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freiherr    Hammer -Pargstall    begann    die   Lesung    einer 
tat  die  Denkschriften    der    Akademie    bestimmten  Abhandlung : 
„lieber  die  Namen  ^er  Araber'\  Kein  Volk,  gelbst  nicht 
die  Chinesen,  hat  den  N^men  so  viele  Sorgfalt  zugewendet  als  die 
Araber;  wiewohl  es  bekannt,  dass  dieselben  wie  ändere  Völker 
nebst  den. eigenen  Namen  auc,h  Zunamen   und  Vornamen 
fuhren  nnd  über  die  letzten  eine  Abhandlung  Prof.  Kosegarten^s 
besteht,  so  hat  sich  doch  noch  kein  Orientalist  die  Muhe  gegeben 
die  Terschiedenen  Classen  der  Namen  der  Araber  übersichtlich 
susammen  zu  fassen,  und  das  Neue ,  das  sich  darüber  sagen  lässt, 
u  Tage  za  fordern.  Die  lexicalischen  und  biographischen  Werke, 
deren  Verfasser  diesem  Gegenstande  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt  haben,. sind  in  Europa  bisher  wenig  oder  gar  nicht  be- 
kannt. Die  Gesammtheit  der  arabischen  Namen  zerfällt  in  sieben 
Classen.  Die  Vornamen,  die  eigenen  Namen,  die. Zunamen, 
die  B.einamen,  die  Ehrentitel   (Unwan),  die  Herrscher- 
namen (Alamet)  und  die  Dichternamen  (Machlass).  Die  bei- 
den letzten  sind  bisher  so  wenig  bekannt,  dass  sich  die  Ernen- 
nungen  derselben    (in  dieser  Bedeutung)    nicht  einmal   in   den 
Wörterbüchern   Anden.    Da   in  den    biographischen   Wörterbü- 
chern der  Araber  die  berühmten  Männer  insgemein  nach  den  eige- 
nenNamen  iii|d  nicht  nach  den  Vornamen  geordnet  sind,  so  wer- 
den auch  jene  hier  vorausgestellt.  Die  eigenen  Naipen  der  Araber 
serfall^a  in  die  von  dem  Islam  nnd  die  mit  dem  iiblichen  moslimi« 


4 

sehen;  jene  sind  von  Pflanzen,  Vögeln,  wilden  Thieren,  tnsecten 
oder  besonderen  Eigenschaften  hergenommen.  Hundert  derselben 
werden  mit  ihrer  Erklärung  aufgeführt.  Die  moslimischen  sind 
dreierlei ,  erstens  die  von  dem  Propheten  (der  nicht  nur  Mohamed, 
sondern  auch  Ahmed  und  Mahmud  heisst)  hergenommen;  zweitens 
die  Namen  der  im  Koran  genannten  hebräischen  oder  arabischen 
Propheten;  drittens  die  aus  dem  Worte  Abd  und  dem  Namen 
Gottes  oder  einem  seiner  Eigenschaftswörter  zusammengesetzten 
wie  Abdalah,  Abderrahman,  Abdol-Medschid ;  die  Eigenschaftswör- 
ter Gottes  sind  99 ,  welche  mit  dem  hunderten  Allah  den  Rosen- 
kranz des  Moslemin  bilden  die  Eigenschaftswörter  des  Propheten 
aber  nicht  weniger  als  ein  halbes  Tausend.  Ueber  die  geheimen 
Kräfte  der  Namen  Gottes  und  ihrer  Buchstaben  zählt  das  biblio- 
graphische Wörterbuch  Hadschi  Chalfa*s  mehr  als  zweihundert 
Werke  auf. 


Dr.  Anton  B  o  1 1  e  r  setzte  die  Lesung  seiner  Abhandlung 
„Ueber  die  Bildung  secundärer  Wurzeln  im 
S  a  n  s  k  r  i  t^^   in   folgender  Weise  fort : 

Der  specielle Passiv- Ausdruck  des  Verbums  hat  im  Sanskrit 
so  wie  im  Zend  und  Altpersischen  einen  besonderen  Exponenten. 
An  die  reine,  bisweilen  noch  weiter  geschwächte  Wurzel  tritt 
nämlich  ^  (i)  als  Charakter,  jedoch  stets  unter  der  Maske  sei- 
nes Halbvocals,  da  die  constante  Vermittlung  zwischen  Wurzel- 
und  Personal- Affixen  durch  betontes  9  (aj  die  vocalische  Natur 
des  ersteren  aufhebt.  Dieser  Passiv-Exponent  reicht  aber  nicht 
über  die  sogenannten  speciellen  Zeiten,  Präsens  und  Imperfect 
•ammt  ihren  Modi,  Imperativ  und  Potential  (und  im  Veda  Con- 
junctiv) ;  vielmehr  weist  der  Veda-Dialekt  Passiv-Formen  auch 
in  diesen  Zeiten  aus,  welche  ausser  den,  nach  der  Conjugation 
verschiedenen,  Wurzelerweiterungen  kein  besonderes  Characte- 
risticnm  enthalten,  und  also  mit  den  entsprechenden  Formen  des 
Mediums  zusammenfallen ,  wo  nicht  die  (wie  im  Perfect)  ge- 
schwächten oder  veränderten  Personal-Affixe  einen  Unterschied 
begründen.  Letzteres  tritt  in  den  allgemeinen  Zeiten  überhaupt 
ein,  und  nur  Wurzeln ,  welche  vocalisch  auslauten ,  können  zum 
Theile  eine  Unterscheidung  dadurch  bewirken,  dass  sie  vor  deo 
(atspreehenden  Zeit -Affixen  den  Vocal  erweitern.  Ausserdem 


bat  flie  3.  Pers.  Sing,  im  Aorist  eine  besondere  Passiv- Form, 
welche  in  der  nothwendigen  Erweiterung  des  Vocals  besteht, 
wobei  das  Affix  der  Person  und  Zeit  ganz  abfallt  and  durch  ^  (i) 
ersetzt  wird  :  4)4ri  (nt-ya-te)  wird  geführt  von  q)*  fahren.  Fat. 
Passiv  und  Med. :  '^hkJ^  (ne-shyate).  Passiv :  HlüR^H  (^äy^ 
iikytde),  Perfect.  redupl. Passiv. u. Med.:  {^pft^  (niniye).  Aorist. 
Pass.  3.  Pers. :  «-nHl  (anäy-i)^  Vedisch  Pass.  HlRl^l  Tf ^- 
mM)  werden  gehört,  gegen  Medium :  ^yMcirl  von  ^ ,  hören. 

Um  aber  die  Natur  und  Geltung  dieser,  den  westlichen 
Zweigen  des  indogermanischen  Sprachstammes  fehlenden  Aus- 
drueksweise  Aufschluss  zu  erhalten ,  wird  es  nothwendig,  ihren 
Exponenten  einer  näheren  Analyse  zu  unterziehen.  Denn  der 
Einwand,  dass  die  Charakteristik  des  Passivs  von  Haus  aus  ^JCy) 
eder  Jf  (yo}  gewesen ,  widerlegt  sich  durch  die  Vergleichung  von 

Formen  wie  Passiv :  f^RIH  (bhriyaiS)  wird  getragen,  von  ^  tra- 
gen, und  Potential  i«i*ftnfj^  (bibhryät)  von  selbst.  Auch  Hesse 
sieh  nieht  erklären ,  wie  bei  Wurzeln  mit  auslautendem  ^  (r) 
der  Halbvocal  in  ^^^  (iy)  erweitert  werden  sollte  ,  wenn  nicht 
ein  Voeal  ^  (i)  den  Schlnssvocal  ;|;  (r)  bereits  in  seinen  Con- 
sonanten  r  verwandelt  hätte,  welcher  seinerseits  nun,  wegen 
vorausgehender  Doppel-Consonanz  die  Auflösung  des  ^  (i)  be- 
dingt. 

Die  Sprache  kennt  den  Vocal  ^  (und  seine  Erweiterung  7 
f^J  unter  drei  Categorien,  als  Ortsadverb,  Pronominalstamm  und 
Verbum,  und  benützt  ihn  uberdiess  theils  einfach,  theils  in  Verbin- 
dong  mit  andern  Elementen  als  Ableitungs-  und  Beugungs-Affix. 
Das  Ortsadverb,  das  zugleich  auch  den  Zeitbegriff  in  sich  auf- 
genommen hat,  kommt  nur  in  Ableitungen  vor:  ^r\t\^(äasj,  i^nde^ 
JrVJ  (iähä)  i-ta^  so,  ^fH  (iti)  also,  so.  —  Der  Pronominalstamm 
erseheint  selbstständig ,  in  Verbindung  mit  7^  (am)  dem  Zei- 
chen der  snbjectiven  Persönlichkeit,  nur  im  Nominativ  Sing,  aller 
drei  Geschlechter,  als  ^SRFJ^  (ayam  =  e  +  am)  J^^  (iyam  t=- 
t  +  am)  ^^*i    (idam)  dieser,  diese,  dieses.  Ausserdem  hat  das 

Veda  den  Acensativ  masc.   und  neutr.  ^^  (im)  und    J^    (id) 

ab  hervorhebendes  Adverb  bewahrt.  In  Verbindung  mit  r{  (ma) 
bildet  es  den  Stamm  ^  (i'^ma)^  welcher  in  der  classischen  Spra- 
che in  den  Nominativen  des  Duals  und  Plurals ,  so  wie  in  allen 


Accusativen  die  Casus  des  nicht  gebrailchiicheri  einfathen  iStani- 
ines  vertritt ,  im  Veda  hingegen  so  wie  im  Zfend  dhd'  Altpersi- 
schen anch  in  den  übrigen  Casus  gebraucht'  wird.  Derselbe 
Stamm  ^  erscheint  erweitert  als  e  im  Compositum  "^  (e^na) 
er,  dieser,  welches  nur  in  den  AccüsiaHven  und  dem  Instruinen- 
tal  des  Singulars  (als  Personal- Pronomen)  vorkömmt*.  In  Ver- 
bindung mit  dem  Stamme  H  fsa)  HT  {0a)  rTT  (fäd)  bildiet  es 
^:  (i'8hah)j  ^  OshäJ^^rir^Ci-täd}  dieser  hier.  Im  Ge- 
brauche lehnt  sich  ^^*i^(ayam)  etc.  gern  an  die  angei^dete 
Person  oder  den  Gegenstand  der  Rede ,  1^'  (ighah  eUs.)  ge- 
wöhnlich an  die  redende  Person.  Die  VerBindmi|;  mit:  nmcbfol- 
gendem  V  als  7  (ya  =  i  -h  a)  wurde  sum  Relativ:  Aer  dort'. — 
Das  Verbum  endlich  vertritt  die  Bededtungen  g^hen ;  auf  etwas 
Bugehen ;  erreichen.  In  der  zweiten  Bedeutung  (adire,  sübirej 
dient  es,  wie  seine  Erweiterung  ^  (pä)  und  sein  Synonym 
71^  (gamy  in  Verbindung  mit  <$ihem  IVbmen  abstr.  zur  Unischrei- 
bung  des  Passivs. 

Als  Ableitungsafliit  bildet  7:  I.  S^cundäre  Wurzelfor- 
roen  und  zwar  Dendminative,  welche  dab  Verweilen  in  eCneiii 
Zustande  oder  die  Aeusserung  desselben  bezeichnen:  ^  ISI  1^^0*4^^^ 
als  König  (^  iVi'i^räJanj  König)  handeln,  ^ch  als  König  betragen, 
MM-iiq^ prafnäy^ Fragen  stellen^ (vm-H  t prapna Frage) ;  II. N o ml«- 
nalbildungen  und  zwar  aj  unmittelbar  aus  der  Wurzel  (Krt- 
btldungen)^  bj  aus  bereits  fertigen  Nennformen  (Taddhita-Bildun- 
gen).  Die  Krtbildungen  mittelst  ^  sind  in  der  älteren  Sprache 
(wie  im  Zend  und  Persischen,  nicht  minder  im  Gothischen)  häu- 
fig, und  bezeichnen  in  den  arischen  Formen  gewöhnlich  den 
Agens:  oni«!  (kam)  weise,  Dichter;  in  dieser  Bedeutung  ersetzt 
es  die  classische  Sprache  meist  durch  ^^  (in).  Die  Taddhita- 
bildungen  bezeichnen  den  Abkömmling,  Alle  diese  Formen  wei- 
sen meistens  auf  einen  Gegensatz  der  bezeichneten  Objecto 
zu  vorausgehenden  oder  der  Anschauung  naher  liegenden ,  und 
reihen  sich  dem  Character  des  Futurums  an;  die  P'atronymica 
erscheinen  zu  dem  Stamme  in  demselben  Verhältnisse ,  in  wel- 
chem das  X  des  FuYutrums  zum  Angmente  9  steUf.  fAu%er  aber 
erscheint  ^  in  der  Itelativfornt  (7,  yä)  tri  TaddWtn-AbhKllngen 
verwendet  und  zwar  unter  dopp^httr  Auffasrang.  BMtlieh'  dem 
Locativ-Afifie  entsprechend,  urk  diils  HaftM"  Ad  dlttttur  (Nijecte,  den 


Xlnpnog  dorek  desMü  Vernttthiif  sa  IreMiehtteii :  <(*t«*  (datäißä) 
ai  ileo  Z^nen  befindlich^  dareh  df»  Zahne  bervongebraeht.  Zwei« 
teil  wird  V^fo)  dem  Dutfv- Affixe  paraHel,  snir  Angabe  des  Zwekes 
•der  der  Beetimmvng  gebraaebt  ^^mm  (stAAnya)  mit  Säulen 
(Mjuii^  «ähbt^  Säule)  SU  versehen.  Häufig  erscheint  es  in  die- 
ser Anwendung  zu  ^  (iyo)  erweitert.  Die  verschiedenen  For- 
Bica  des  Part.  t^ut.  pass.  sind  unter  dieser  Bildung  niitb^riOen. 
Dater  den  Beugmigs  -  Affixen  erseheint  ^  im  Locatvv  und ,  zi 
^  (e)  erweitirt,  im  DMir. 

Ab  Terbalafix  tritt  ^  (wegen  des  fidgenden  a  stets  als 
^)  in  dem  Gharneter  der  4.  Conjugatien  auf,  welehe  sjeb  durch 
ihre  neutrale  Grnndbedentang  zunächst  au  das  Passiv  scUiesst« 
ja  dasselbe  sogar  vertritt,  wie  auch  die  wechselnde  Betonung 
ies  letzteren  schliessen  lässt  Als  Zeichen  des  Futurums  er^ 
leheint  es  in  d<er  Zeitbedeutung. 

Wenden  wir  uns  zu  Bildngen  nicht  indogermanischer 
Sprachen,  so  b^egnen  wir  in  den  beiden  ägyptischen  Dialek- 
ten den  Vocal  i  in  der  Verbalbedentung :   H^,  t,  üf.  l,  S.  B* 

?t  gehen,  kommen ^  während  in  keinem  von  beiden  die  prono- 
minale (und  adverbiale)  erscheint.    Hingegen  tritt  in  dem  Semi- 

tiiehen  H  ,  weichenden  objectiven  Prononiaalformen  zur  Stutze 

dient,  die  demonstrative  Bedeutung  hervor.  Die  mongolische  Spra- 
che verwendet  O  t  als  Characteristik  eines  bestimmten  Accusativ- 
Verhältnisses,  das  Magyarische  kennt  i  als  Adverbum  des  nahen 
Ortes  in  der  Ableitung  und  als   suffigirte  Pronominalform  der 

3.  Fersen).    Das  Sinesische  ^^  i  gilt  wie  das  Binoanisohe  m 

i  als  Bemmislraliv.  Am  verwiekeltsten,  aber  zugleich  am  bcMi- 
readslen  iot  der  Oebvaueh  dieses  Wortstammes  in  dmi  Mala- 
jiich-Peiynesiseben  Idiomen«  Was  znnlobst  die  Form  betrUlt,  so 
endiekit  er  hier  tiieils  rein,  theila  m  Verbindung  mit  gewis- 
sen An-  und  Auslauttn  welche  theilweisc  bloss  lautliche  Brwei- 
teniif^  scheinen,  theilweisc  aber  selbst  demonstrative  Geltung 
beanspruchen.  Obgleich  sich  hierbei  das  Gebiet  in  gewisse 
6rappeii  theflt,  so  herrscht  doch  unter  den  Gruppen  selbst  so 
wieunlir  i$u  in  Am  C^a^en  vertbeülen.  LautgeÜlde*  eine  sei« 
ehe  UfbeteinstimmuQg,.  daas  sich  ihre  Identität  nicht  verkennen 
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läist^  wie  am  deatliehsten  aus  ihrer  gegenseitigen  Vertretaog 
in  den  einseinen  Dialekten  hervorgelit 

Das  eigentlich  Malajische  kennt  einfaches  t  noch  in  dem 
Yerbalaffixe  des  transitiven  Zeitwortes,  nnd  in  Verbindung  mit 

anderen  Demonstrativ-Stämmen  in  dem  Personale  4^  W^^a  er,  ^  * 

»  •* 

im  hier,  <^*  itu  da,  and  mit  der  Ligatnr  ^(ng)  als  Relativ  ^ 
(yong) ;    mit  vortretendem   d  als  einfacher  Stamm  in  ^  C^Oy 

Präposition  des  Ortes  nnd  Hulisverbam  des  passiven  Ansdrnekes, 
werden.  Das  Javanische  nnd  Kawi  theilen  den  Gehranch  des 
VerbalaSixes ;  beide  verbinden  i  ferner  mit  den  dreifachen  Orts- 
adverbien KU  9  oon  9  (Km  (ki,  kuy  ka,  Partikeln  des  nahen,  fernen 

und  dritten  Ortes:  der  hier,  der  dort,  der  da)  und  gebranchen 
das  Possessivpronomen  theils  ohne  Erweiterung  wie  im  Kawi  ojh 
(Tkt), theils in  Verbiodang  mit  nachfolgendem  o(ki||  (punJKr.  theils 

in  ninn  C^i)  erweitert  Ng.    Ais  Präposition   gebraucht  es  das 

Kawi  theils  rein  (jim  ht)^  tbeils  in  Verbindang  mit  Vorsätzen 
(iH'  IKI)  10'  oiq,  rt,  nt,  dij  de)^  theils  mit  der  Ligatur  ver- 
banden ((un*  Ki>  ^  hing,  ning,  ring),  von  welchen  Formen  oäi 
(hing)  auch  im  K^r.  und  Ng.  erscheint.  Aus  der  Verbalform  ab- 
geleitet und  als  Präposition   gebraucht  erscheint  qiiO(Ki||  (din) 

im  Kawi  nicVKi  (dSnning),  und   niciotKl   (dhini}  im  Kr«  und 

Ng.  mit  der  Bedeutung :  von,  durch. 

Im  Allgemeinen  bezeichnen  diese  Präpositionen  theils  das 
Ortsverhältniss  nach  dem  doppelten  Gesichtspuncte  der  Ruhe  und 
Bewegung,  theik  die  verschiedenen,  durch  die  Casus-Affixe  fleo- 
tirender  Sprachen  beneichneten  Verhältnisse,  Genitiv,  Dativ,  Ac- 
cusativ,  Ablativ  (als  Ausgangspunct)  und  Instrumental  (als  agen»^ 
Ursache,  Werkzeug) ;  und  zwar  mit  Ausnahme  von  nicvKiii  (dhi) 

und  seinen  Bildungen,  welche  auf  die  beiden  letzten  Verhältnisse 
bef^bränkt  sind,  ohne  weitere  Unterscheidung  ihrer  Form;  end- 
lich werden  cciohiii  (dipun)  K.  oco  (di)  Ng.  ncoK)||  Kaw.  als 

Hfilfsverba  des  Passivs,  wie  im  Maliyischen  gebraucht  Das  Ta- 
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hat  als  PronoBunalformen  siya  er,  im  obliquen  Casus 
n4jfa;  ya-ri  dieser,  iyan^  dieser  hier,  diyan  der  da, 
yMm  der  dort;  als  Pripositioa  t,  um  den  Zastand  der  Ruhe, 
dt,  SS  an* den  obliquen  Casus  su  bezeichnen;  endlich  erscheint  { 
vor  dem  Verbal-Ausdruck  als  Zeichen  des  Passivs.  Die  Sprachen 
dar  Sfidsee  kennen  t  in  Verbindung  mit  a  als  Personale  der  drit- 
ten  Person  und  DemonstratiT  in  weiterer  Verbindung  mit  dem  Ar- 
tikel als  Demonstrativ;  des  nahen  Ortes;  als  Präposition  ver« 
tritt  t  (vor  dem  Ausdruck  einer  Persönlichkeit  id)  alle  Orts- 
and Zeid»eKiehungen  und  alle  Casusverhaltnisse.  Endlich  bildet 
es,  Verbalstammen  vorgesetzt,  einen  passiven  Ausdruck,  der  sich 
in  der  Construction  ausspricht,  so  wie  auch  der  Nominal- Aus- 
druck eine  Bildung  mittelst  ia  darstellt. 

Suchen  wir  nun  in  diesen  vielfach  verschlungenen  Formen 
den  Binheitspnnct,  so  werden  wir  auf  das  Ortsadverb  gewie- 
sen, welches  unmittelbar  an  die  Sichtbarkeit  anknüpfend  einer- 
seits die  Lage  der  Objecto  gegen  das  wahrnehmende  Subject  be- 
zeichnet, andererseits  die  Verhältnisse  der  Objecto ,  zunächst 
unter  dem  Gesichtspuncte  ihrer  Räumlichkeit  angibt.  Die  gerade 
^^tgengesttzUn  Begriffe  des  Ausgang^-  und  Zielpunctes  fin- 
den ihre  Vermittlung  in  der  jeweiligen  Beziehung  des  Objectes 
BS  dem  Subjecte  und  seiner  Beziehung  zu  jenem  Gegenstande, 
der  als  Ausgangs-  oder  Endpunct  einer  Thätigkeit  gedacht 
wird.  Aus  dem  Begriffe  der  zwischen  zwei  Objecten  bestehen- 
den änsserlichen  Ruhe  entwickelte  sich  der  Begriff  der  Zusam- 
ae^ehörigkeit ,  endlich,  je  nach  der  Beziehung  ein  Verbum, 
welches  theils  die  Bewegung,  alst,  gehen,  in  den  indogerma- 
Bischen  Sprachen,  theils  die  Ruhe,  als  t,  de^  dhe,  sein,  sich 
befinden,  in  den  Sprachen  des  Malajisch-Polynesischen  Stammes 
darsteUt. 

IVacb  dieser  Auseinandersetzung  des  Nateriales  wende  ich 
Bach  na  seiner  Anwendung  im  Bilden  des  Passiv-Verbs. 
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Dr:  Ad.  W o  I  f  la»  aU  Oafti foigondto  Abhaiidliagi:  „U«ker 
die   Reformatiaasge-sohicht«    der    Stakdt  Eyer/^ 

Die^  Retwrmattem  ist^  die  intensJv^e  aller  Bew«g|iiigiii ,  die 
je^  dw*  dtalsetie  Volk«  ergrifl^D  haben:  Das  Leben  dea  Volkes 
brieM^  wie  ein  frisober  Bergipell  heraas^  Wiaaeaacbafrind  Kanal 
iMhn  ia  neie  Pbasea,  hohe  Ideen  werden  durch  die  Welt  ge- 
tragen, Kraft  vi>d  Sehwaohe,.  Segen  nnd  Flach  künden  sich  ii 
daif'  HCUen  und  Tiefen  der  Geaellacbaft,  eine  Reibe  vea  Männern 
amgesseiobnet  dtoreh  Tbatkraft  nnd  Lebensmatb,  leuchtet  alle< 
Pbrt^icli  voran  und'  sind  heute  noch  der  Stok  and  Rohm  de 
Nation^  Di^  dautathe  Gesobichtaforaebung  der  neueren  Zeit  hs 
sietf  dieae»  frotblbaren  Stoffes  bemächtigt  Die  Namen- Spittle 
Plank,  Woltmann,  Herren^  Ranke  ^  Gfroeer,,  Räumer*  knai|fe&ai< 
daran.  Weniger  hat  die  österreichische  Geschichtsforschung  a 
ditoemFeldegeleiatet.  Bikher  wie  Raupacb^s  Evangelisches  Qeste 
reieb  können  nicht  befriedigen«  Der  Geist  der  Gescbtcbtsforschui 
lebt-  in'  den  Worten  des  Dichters:  In  die  Tiefe  musst  du  8teig< 
s<41  sich  dir  das  Wesen  zeigen!  Soll  jene  Zeit  ins  Sonnenli< 
der  Wissenschaft  treten ,  so  ist  nothwendig,  dass  von  Stadt 
Stadt,  von-KreiS'  zu,  Kreis,  von  Proviaz  «zu. Provinz  jene  gro 
Revdlotioa  im  Leben  des  Geistes  und  des  Staates  erforscht 
dargestellt  werde. 

Ich  übergebe  hier  der  hohen  Akademie  die  Reformatio 
gesehichte  einer  Stadt,,  die  einst  reich  und  blühend  war  dt 
den  Fleiss  und  die  Kraft  ihrer  Baif;er,  ihre  naturliche  Lage 
die  ihv  von  Kaiser  und  Reich  verliehenen  Freiheiten. 

Als  handschriftliche  angedruckte  Qaellen  wotdea  i 
banutot: 

Das  Stadtarchiv. 

Das  Dekanalarchiv. 

Die  Chronik  von  Engelhard  Pankratz  von  Haselbach^  deuts 
Sehulhalter  und  Nofarius  publicus  in  Eger ;  geht  bis 

Chronik  von  J.   Barth.  Eberhard,   k.  k.  Obristwacbttnc 
starb  1718,  setzte  Engelhard's  Chronik  fort. 

Chronik  von  Thom.  Fauk,  fiärgermeieter,  starb    1T49. 

Chronica  inchoata,  von  Michael  Schlecht,  Archivar,  starb 

Chronik  von  Friedr.  Sergios,  Franciskaner,  geht    bis 

Chronik  von  Bayer,  Gerichtsherrn,  bis  1600. 


Riejit^'^AfclIirfö^BMiiiito.  tit4iiM  VTdi.J.B.S.  170^395. 
CkdniÄfi) :  iget^  ätad  da6  Egf^Ia&d j  rtm Yiikc, P r d  c kl,  Ar- 

BMtriTge  mir  fiesiMcIite  d«r  k.  Stkdl'äger,  yön  J.  Seb: 
(Sffet^,  Magistr^tsrfttK.    Prag,  18%3* 
Die  CMsollielife   ita   kleiueh  Bgerlandes,    das    sieb    einst 
vitW  VMt  »eirte  brdtig^ir  Grenreü  binatis  ids  Picbtelgebirgo  et*- 
sfredMf,  kna^ft  sieh  an  diä  Ge^cbichte  der  Stadt  In  dcfr  frfibe- 
re^  Zdt  vohborgi^cH  kainf  dk^  LSndebiBn  1149'  an  ditf  Roben- 
sUnfete.  Kiifsdf  FridricH  I;  iricorpdHrte  di^  Stadt  dem  Reicbe. 
Nieb'  deol  Untergang  der  Hobenstanfbn  begab  sieb  figer  1^58 
nnf^  dfeto  SebtttH  Kon!^  Wenzels'  Von  Bbbmen.  Rtidolph  I,  ver« 
langti^  vM  P^»I  Ottöear  ihrd  Restitution.   SIb  erfdlgte  erst 
aaeli  sdn^  Tödij.  Bitte  Vrkdndfe  Rtldolph^s  I.  von  iSttT  eilceVint 
sfe  als    dieiii'  rolniscben  Kaiser  unterworfen,  UestStigt  nndf  eV- 
wettert  ibre  Privilegien  t).  Koili^  LndWig  der  B^elr  vef pfiBndcite 
Steil  iknd'  Bt'Ark  aii    R9tt?g  Johann  von  BSbttieii  ifm   10.000 
MaA  SKHier.  R4iiig  Johaiitf  vcltf  flichtetb  sieb  gegen  den  Eg^er 
Kräk  dbd  i^€  Sftidt;  iäBt  ei^  i\&  be?  den  vom  R^iebo  ertVorbci- 
Hell  frellit^t^ü    IKs^,'  keine  Limdsfeü^r   voh'  ihnen  begehreü 
wolfo,  datSfe  sfe  ilTebtf  nVStetr  dtfr  HShthischen  Kahinier,  srfndiii'n  un- 
mitt'elb^  nnfer  dehi  ff8rii^  und  eiheVn   Ibdiiiglielietf  Comkhissar 
^fOMj  MX  di<^^tn  AMW  dlttei'batid'^In  dnd'  Soh^i  keiner  Jürisdte- 
ttoa  nnfe^sfelren'  sdllM.   Wit  der  Krdtle  von  B^fatndn'  überging 
fStO' Air  EgeHiind   tfil   d^s  Haus  iVaKsHdi^g,  HK^b  Jedöeli  pn^li- 
flütlk  tfnd  finandeir  voth^  bShthisblicfn  Landtagd  un^bHUngi^.  Dtb 
Sfadt  gab  siKb'iHr^  eigeMn  Gissrelzef,  ZoH^  rind  StrfuerordnnUg. 
W^lAi  dßft  KMtt  und  R^nigd  6«!^^  hoth^Vtfndtj^  hatti^n;  so  wür- 
fen dib  PöMtthti' an*  den  Landes^  i^^  Eger<^  Kreises  gestellt, 
Naelt   V7W  Haben   dM    Sttnde'  diätitv^t  Kaiser    Cat^F  Vi.   alb 
K6iii)^  von  V^ni^h  bfbss  W  pfarfdi^e?s<(t»  Eigdua^ebirn  dte  Hüldf^ 
prag  gelei^eV  und'  iKöefi  attf  d^nv  ftti  9cl  Egei»  aU^eliali^neu 
riMftgcf  hitV^kt  dta  Eg^er  SfiMde  iAtün*  BOitri«:  zAf  bk^agVttä- 
fiSM^etf  Saildff\)n'  BIto»  al&r  PfabfdSsebaiV  zuH   Rrontf  RShm^ns 
^ari'  NcrdH  bflr  zül^'  S^nde    isV  Eg<!i^  b^i   ier   bSf^mi^etiieh 
SSMbtafüV  liMit  ^efragetf. 


7  erfi  ife  i^s  9)iitrige  8,  7. 
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Darch  ihre  poIitiAche  Stellung,  so  wie  durch  ihre  Lag 
an  der  Reiehsstrasse  Ton  Nürnberg  nach  Prag  kam  die  Std 
in  allen  Conflicten  zwischen  Böhmen  und  dem  Reiche  zu  Ai 
sehen  nnd  Wichtigkeit.  Bei  Kaiser  Carl  IV.  and  Wenzel  stai 
sie  in  hoher  Gnade,  die  grosse  Reichsarmee  gegen  die  Ha88it< 
1421  hatte  hier  ihren  Sammelpanct.  Die  Stadt  selbst  stell 
durch  mehrere  Jahre  Reiter  zu  den  kaiserlichen  Trappen.  141 
war  dort  die  Conferenz  zwischen  den  Gesandten  des  Kaisers  n 
Prokop  dem  Grossen.  Das  Baseler  Concil  ordnete  1438  dasell 
einen  Convent  an,  wodurch  die  Hussiten  bewogen  wurden,  ( 
sandte  nach  Basel  zu  schicken.  Nach  Sigismnnds  Tode  huldi| 
die  Stadt  Albrecht  II.,  Ladislaus  und  nach  dessen  frfihem  Ti 
dem  Konige  Podiebrad.  Ihre  Treue  für  ihn  musste  sie  mit 
nem  siebenjährigen  Banne  bässen.  Durch  das  Erbrecht  und  fi 
Anerkennung  kam  sie  zu  Oesterreich  und  blieb  es  in  Treue 
Anhänglichkeit  bis  auf  unsere  Zeit. 

Grosse  Bewegungen  wiederholen  sich  in  kleinen  Krei 
Wie  Arnold  von  Brescia,  Petrus  Waldo,  Johannes  Slavoi 
Hoss  u.  a.,  predigte  in  Eger  ein  Tuchmacher  HansSchönh 
um  das  Jahr  1460  gegen  die  Hierachie,  gegen  den  Ablass, 
gen  den  Guterbesitz  der  Geistlichen.  In  schwärmerischer  Bi 
Störung  sprach  er  von  der  evangelischen  Einfachheit  des  ei 
Christenthums,  von  der  Offenbarung  Johannis,  von  einem  di 
und  letzten  Testament,  nach  welchem  ein  Hirt  und  ein  S 
stall  auf  der  Erde  sein  soll.  Ein  nener  Gesalbter  werde  i 
Welt  kommen,  alle  Knie  werden  sich  vor  ihm  beugen,  die 
ker  werden  ihm  nachfolgen  und  er  wird  über  die  Welt 
sehen  wie  ein  Gott«  Zwei*  Klostergeistliche,  Johannes  und 
nus  von  Würsberg  genannt,  predigten  in  ähnlicher  We 
dem  Dorfe  Hoflas  bei  Eger.  Der  papstliche  Nuntias,  Ra 
Bischof  von  Laibach,  horte  davon  und  forderte  die  Franci 
in  Eger  nach  Regensburg  um  sich  zu  rechtfertigeil«  Ali 
auf  das  Franeiskanerkloster  reformirt  und  dem  Observante 
übergeben  werden  sollte,  zogen  alle  Mouche  fort.  Die 
selbst  kam  in  den  Verdacht  der  Ketzerei  nnd  wurde  eri 
davon  freigesprochen,  als  der  Erzbischof  von  Salabur^, 
schofe  von  Bamberg,  W&rzburg  und  Regensburg  sich  i 
Rechtgläubigkeit  verbürgten.  —  Zu  den  Summen  di«  14t 
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Rom  floAs^D,  hat  auch  figef  ein  sogethanntes  Gnadengeld  ron 
SSM  fl.  beigesteuert.  •—  Wie  Tezel  in  Thüringen  seine  Ablass« 
briefe  verkanfte,  so  kam  1517  nach  Eger  Niclas  Pascher,  Pfar- 
rer von  Brax  als  päpstlicher  Commissär  mit  Ablassbriefen.  ^)  — 
Zh  den   grossten  Ereignissen  der  ersten  Zeit  der  Reformation 
gehört  der  Banernaufstand  im  J.  IStS,  jene  nngeheuere  Bewe- 
gang,   welche   den  deutschen  Boden   mit  dem  Blnte    so   vieler 
Taisende  gelrankt  hat.    Ihre  letzten  Zackungen  gingen  bis  ins 
Ficktelgebirge.  Unter  der  Bauernschaft  des  Egerländchens,  welche 
▼iele  Zinsungen   an    die  Stadt   zu   leisten    hatte,   wurden  Tiele 
Drohungen  gegen  die  Stadtherren  laut.  In    der  Stadt-Gemeinde 
selbst   bildete   sich  eine   aufrührerische  Partei.  Achtzig  Barger 
sogen  bewaffnet  zum  Rathhanse  und  verlangten  die  Entfernung 
zweier  Bürgermeister    Georg  Daniel  und  Andreas  Bayer.    Die 
Stadtknechte  warfen  die  Stiege  ab  und  den  zwei  anderen  Burger- 
neistem  Erhard  Werner  und  Johannes  Schmiedet  gelang  es,  den 
stürmischen  Haufen,  der  sich  immer  vergrösserte,  zu  versöhnen. 
Die  zwei  erstgenannten  Bürgermeister  wurden  des  Amtes  ent- 
setzt  Die  Chronik  sagt:   ^Sie  hatten  zu  viel  für  Schmieralien 
eingenommen,  desswegen  sie  von  Bürgern  und  Bauersmann  ge- 
basst  wnrden/*  —  Durch  kluge  Massregeln  gelang  es  dem  Ra- 
tbe,  auch  die  Bauern  zu  beruhigen.  Diese   w&hlten  einen  Aus- 
schuss   von  achtzig  Mann,   welche   zur  Pfingstzeit  mit  Spiessen 
bewaffnet  in  die  Stadt  einzogen  und  dem  Rathe  die  Forderungen 
der  Bauern   vorlegten.   Die  Streitigkeiten  wurden    dahin  gütlich 
beigelegt^  dass  der  Rath  das  Monopol  des  Salzhandels  frei  gab 
nnd  versprach  „das  was  man  im  römischen  Reiche  andern  nach- 
lassen werde,  sollte  auch  der  hiesigen  Gemeinde  nachgelassen 
werden''  •). 

Die  neue  Lehre  hatte  bereits  in  Thüringen,  im  Voigtlandei 
in  Franken  und  der  Oberpfsdz  Wurzel  geschlagen.  So  rege  die 
Verbindung  der  Stadt  Eger  mit  diesen  Nachbarländern  war, 
blieb  sie  doch  ihrem  Glauben  noch  getreu.  Als  König  Ferdinand 
154t  durch  Eger  zog  zur  Eröffnung  des  Reichtages  in  Regens- 
borg, verehrten  ihm  die  Bürger   einen   silbernen   mit   Thalern 
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gfi$LUteii(P9kftl. Jni  S^iUciJaisohenlCrieg«  pMiit  die4tii4t,»iA 
GotMiflgeAt  vi>n  lAD  M^nn  Fat^gänfoipn  jind  11  Jleitoro.  Iq  idei 
£^i^w.tt«j^  V^7  kf^  Carl  V.  mit  v^ifOem  gm^mik  H^re  «iii  vi«lei 
Deipt^cbea  «Ad  iti^lienischen  Fürsten  jin  ;4ie  StiMit,  m  fic^o^on« 
nersUg  traf  ^Mich  Kvnig  Ferd^tand  mit  seia^n  S^hntn  llhxiiiii 
liiMi  md  F#r4ABltiid  hi^  ein., Die  Nachkmiii#ii4ea ersten. grQSsei 
fll^i^bujgers  4«r  i^r  $tltdt  dctn  grossen  FreAhfjtsbrief  gegebe 
)iatte,  feierten  Jluer  das  Osterfest.  Die. Stadt,  u-ar,  wemn  ma 
4Jdi  eines  mittelalterlichen  Nao^^^  bedienen  ^arf,  ^jjbeUinigct 
gesinnt  Die  böhmiscben  Stande  konnten  sie  4ainals  nicbt  zu 
AbjbUe  verleiten.  Als  (Moritz  von  Saebsen  in  Undank  und  Vc 
ratb  die  Waffen  geg^n  Kaiser  Carl  V.  erbob)  mit  Albrecht  v 
Culmbacb  und  Heinrich  II.  von  Frankreich  ein  verratberisel 
B^dniss  scbloss,  mit  seinem  Heere  nacih  Suddeutscbland  ruck 
in  all^n  Städten  geistliche  vnd  weltUqhe  Obrigkeit  yerj^pdei 
..erliess  er  auch  ein  Ai^fforderangs^obreiben  an  Eger,  fich  sei 
.Partei  anzuschliessen.  Die  Stadt  sandte  .das  Schreiben  zum  K 
^er  und  riistete  gegen  jeden  Ueberfajl;  Bürger  i^nd  Bau 
(traten  unter  Waff^.  •— 

fDJe  Zeit  hat  wie  der  Opean  ihre  Ebbe  uad.Flntb.  Nach 
Jioben  S^romuiig  der  ersten  Beformaüonajabre  schien  das  d 
.sehe  Heicb  durch  den  Augßburger  ReL'gionafrieden  155^ 
gestärkt  und  beruhigt.  Wahrend  in  Deutschland  ;die  s^ntjUkatholi 
Partei  sich  consolidirte  und  in  Archen  und  Staat  pich  du 
bildete,  £ew9inn  ia  den  «^erreichiscben  Erbländern  er#t  j^zi 
Jleformation  iminer  mehr  Boden.  Auch  das  katholische:  JSger  m 
jrefoümirt.  Die  nicbste  Ursache  lag  in  der  UoLivissf^nlieit,  h^ 
fu^i  der  moralischen  Verderbniss  .der  Geistlichkeit.  Ji^der  Y 
von  Zucht  hat  eine  Revolution  zu  Folge.  Der  Gottesdienst  ^ 
van  deutschen  Ordenspriestern,  welche  unter  ^em  Paillii 
.Thüringen  standen,  von.  Francipkanern  und  Pofniailf^auern  v 
ben.  Der  deutsche  Orden  war  seit  dem  Uebertritte  Aibert 
iMarkgraCen .  von  Brandenburg  .  in  seiner  OrganLsation  ser 
,d|is  Capitel  zu.  Regensburg,  welches  die  Aufsicht  fahren 
.war  zu  weit  entfernt,  ebenso  standen ,  Klöster  4er  Stadt 
entfernten  Generalaten.  So  kam  es,  dass  wenige  Priest 
einem  edlen  hohen  Sinne  vorhanden  waren.  Deutsche    O 
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priester,  Weltgeistliche,  Mönche  und  Nonnen  sfihij^en  .id 
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iHdieh  vei^erbten  ^iebenswan^el  zu  wettetfern.  ^Die  Ordens- 
«bI  Layeopriester  ftfarten  ein  solches  epikureisches  und  wfistes 
Leben,  "dass  Ihre  Pfarrktnder  und  Zugehörige  darüber  geärgert/* 
sagt  der 'Chronist  *Bin  Ofdensherr,  Johannes  ^tark,  balgte  sieh 
nit'Bnrgern  und  Bauern.  Der  Weltpriester  «Jdhannes  Kandier 
schlief  haibtmnken  bei -der  Messe  ein  und  als  ihn  der 'Ministrant 
bei  dem  Kleide  supffte,  rief  er  laut:  Der  SehellenkSäig  stidit!  <). 
Viele  verliessen  den  Orden  und  wanderten  in  Intherische  t€re- 
senden  aus.  Adam^Viether  zog  ins  Voigtland,  Audreas  Lang 
giagnaeh Chemnitz,  später  nach'Ktagenfnrt,'Sebastian  Schle- 
gel 4loh  nach  'Krems  in  Oesterreich,  kehrte  spSter  «urQck, 
Andreas  Trager  ging  nach  Jena.  Unter  allen  ist  bekannt 
JobannHabermann  oder  Akenarins  ,  Prediger  zu  Elster- 
berg, Manen,  Falkenau,  Doetor  und  Professor  der  Theo- 
iegie  zn  Jena  und  'Wittenberg,  Superintendent  zu  Zeitz,  ge- 
storben f60O,  ber&hmt  durch  ein  hebräisches  Lexioon  nnd  eine 
bebrüsche  Grammatik,  die  er  herausgegeben.  Zum  'deutschen 
Ordennhaus  gehdrten  die  Perreien:  Liebensteki,  'Trebendorf, 
Webaritz,  Oberlohma,  Treunitz,  St.  Anna  und  die  auswSrligen 
ftadturitz,  Arzberg,  Sch&nbach,  Asch.  Die  Bauern  genossen 
weder  ^Religionsunterricht,  noch  hdrten  sie  eine* Predigt.  Bs 
mur  genug,  wenn  dn  Ordenspriester  ^Sonntags  sich  tbcfuemte, 
iMesse  «u  lesen.  Kuletzt  blieb  in  der  Stadt  ein  einziger  Ordens^ 
priester  Abrig,  der  predigen  konnte,  Namens  Simon  Rissen, 
flach  seinem  T^de  berief  man  fremde  Prediger.  Die  -wurden 
wegen  ihres  lUertieben  Lebens  abgesetzt  oder  sie  entliefen, 
fier  lotste -war  Andreas  Dopner,  der  Menllieh  ein  Weib 
hatte.  Die  Franciskaner  (seit  1260  inEger)  entfohen  tbeäs 
ais  Amath,  theils  «us  Neigung;  nooh  4591  entUef  T^icmas 
'Schieferdecker.  Die  'Domiillkaner  waren  in  ihrer 'Sob- 
sislenz  meist  auf  christliche  Almosen  angewiesen, 'die  bei  dem 
'Priesterhasse  jener  Zeit  nur  sparsam  flössen;  die  Ordensbruder 
'ferloreu' sieh,  nur  derPriorHermann^Vilherius  blieb-mit 
einem- Laienbruder  zut*Gck;  er  war  ein  lebendiger  eifriger  Mann, 
*ler  in  allen  Arangnalen  seinen  *'Gi4tä>deu  treu  blieb  und  offen 
*W^  ^^  ••üo  Lehre  prodigte.    —  ^ueh  ^ie  'N-on-n  e n   z^ 
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Sanct  Clara  (seit  1268  in  Eger)  fanden  die  Clansar  tu 
strenge.  1557,  1558  entwichen  bereits  einzelne  Nonnen,  nnd 
1559  entfloh  die  Aebtissin  Margaret  he  von  der  Ane 
mit  den  meisten  Nonnen ,  nachdem  sie  bewegliches  nnd  nnbe- 
wegliches  Gut  verkanft  hatten/)  Die  letzte  Aebtissin  Anna 
Veylin  starb  ausserhalb  des  Klosters.  —  Die  Lehrer  Med- 
ier nnd  Urer  lasen  öffentlich  den  Itttherischen  Katechismus 
Yor,  und  erklärten  das  ETangelium  in  der  Sonntagsschule 
welcher  auch  Meister  und  Gesellen  beiwohnten,  in  Intherischei 
Art.  Die  schönen  lutherischen  Kirchenlieder  wurden  gerne  ge 
sungen,  gedruckte  und  ungedruckte  Schriften  oft  in  Reimen  wäre 
verbreitet,  Spottgemaide  auf  den  Papst  und  die  katholisch 
Geistlichkeit  gingen  von  Hand  zu  Hand.  Witz  und  Satjre  nehm< 
in  jeder  Zeit  grossen  Einflnss  auf  den  Sinn  des  Volkes. 

Aus  diesen  mannigfachen  Erscheinungen  war  es  zu  erkläre 
dass  der  grSsste  Theil  der  Burgerschaft  der  Stadt  Eger  um  15< 
lutherisch  gesinnt  war.  in  den  benachbarten  Städten  und  Marl 
flecken  war  die  protestantische  Lehre  bereits  durchgedrungi 
In  Asch  finden  wir  schon  1542  einen  protestantischen  Pfarr( 
in  Schönbach  predigte  1552  Michael  Bnickl,  ein  Binj 
borner,  das  neue  Evangelium;  bis  1555  waren  auch  Anztc 
Redtwitz,  Schönberg  mit  protestantischen  Pfarrern  versel 
Die  B&rger  von  Eger,  vorzBglich  die  Frauen  zogen  an  So 
tagen  haufenweise  in  die  nahegelegenen  Orte  Schönberg,  Seh 
ding,  Königsberg,  hörten  die  neue  Lehre  und  genossen 
Abendmal  unter  beiderlei  Gestalten.  Es  geschah,  dass  hein 
Pridikanten  in  die  Stadt  kamen  und  die  Kinder  der  protes 
tisch  Gesinnten  tauften. 

Noch  war   der  Rath  und  ein  grosser  Theil  der  BUli 
Schaft  katholisch.  Die  Conthurei  des  deutschen  Haases  ku 
war  stark  verschuldet,  und  weder  der  Deutschmeister  sa 
gentheim  noch  der  Laudescommendator  zu  Zeitz  kümmerte 
viel  darum.    Als   1556  der  letzte  Commendator  des  deut 
Hauses  Niklas  Sachs  starb,  setzte  der  Baillif  von 
ringen,  von  Holdringshausen,  den  protestantisch-gesinnten  i 
stoph  Dacherode  zum  Amtmann  des  deutschem  Hans^ 


*)  Qrftaer'»  B«Mr&f«  S«  61.  •!• 


Wegen  Mangel  an  Ordenspriestern  musste  man  Laienpriester  zur 
Aosliilfe  nehmen,  wie  Simon  Lechner  (1562)  Leonhard 
Ritter  (1563),  Martin  Korndörfer,  alle  Egraner.  Da 
aaeh  diese  snr  Seelsorge  nicht  ausreichten,  musste  sich  der 
Bath  des  deutschen  Hauses  annehmen  und  drang  ernstlich  in 
den  Landescommendator,  das  Ordenshans  ordentlich  zu  besetzeui 
^Dst  wurden  sie  die  Schlüssel  Sr.  papstlichen  Heiligkeit  über- 
geben/^ Da  der  B  a  i  1 1  i  f  kernen  ordentlichen  Ordensherrn  ge- 
winnen konnte  und  wollte,  schrieb  er  zurück ,  er  wolle  ihnen 
einen  oder  zwei  lutherische  Prediger  senden.  Der  Rath  weigerte 
lieh  dessen. 

Dacherode  hatte  inzwischen  die  Burger  in  ihrer  6e- 
sianung  ausgekundschaftet,  und  wnsste  die  Lutherischen  ge- 
neigt zu  machen,  dass  sie  ihm  eine  Schrift  überreichten, 
worin  sie  ihre  Sehnsucht  nach  dem  reinen  Worte  Gottes  ans- 
drftckten  und  ihre  geringe  Macht  nur  dem  bösen  Willen  der 
Papisten  zuschrieben,  obwohl  nach  dem  Passauer  Vertrage  und 
dem  Augsburger  Religionsfrieden  den  Protestanten  völlige  Kir- 
chenfreiheit zugesichert  sei.  Dacherode  nahm  sie  freundlich, 
anfand  versprach,  ihr  Schreiben  dem  Baillif  zu  übersenden. 

Am  25.  Juli  1564  starb  Kaiser  Ferdinand.  Die  duld- 
same friedliche  Gesinnung  Maximilians  H.  gegen  die  Prote- 
stanten war  im  ganzen  Reiche  bekannt.  Am  17.  November  1564 
kam  der  Baillif  von  Holdringshausen  nach  Eger  unter 
dem  Verwände,  Dach  er  öden  die  Rechnungen  des  Hauses  ab- 
ziaehmen.  Solches  geschah  aach,  und  Heinrich  Thiesel 
▼OD  Dalwitz,  der  Sohn  des  Blbogner  Kreishauptmanns,  wurde 
xom  Nachfolger  Dacherode^s  bestimmt.  Mit  dem  Baillif  war 
auch  der  Snperiotendent  von  Mühlhausen  Hieronymus  Thi- 
lesias  nach  Eger  gekommen.  Er  hatte  durch  Unterstützung 
des  Cburffirsten  August  von  Sachsen  studirt ,  und  war  von 
ihm  angestellt  Thilos ius  war  ein  feuriger  gewandter  Red- 
aer,  ein  gelehrter  Mann,  in  seinem  Wandel  gerecht,  in  seinem 
Aissehen  ehrwürdig.  Die  Bürger  hielten  ihn  für  den  Secretar 
des  Baillif.  Am  19.  November  wurde  in  der  Stadt  das  Fest 
der  heiligen  Elisabeth ,  das  diessmal  auf  einen  Sonntag  fiel^ 
gefeiert.  Mehrere  Borger  waren  bereits  insgemein  geladen 
werden,   dem  Gottesdienste  beizuwohnen.    Das  Amt  wurde  wie 
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gewöhnlich'  auf  katholische  Weise  gehalten.    Nach  lemselbett 
fing  der  Vicerector  Gold  ha  mm  er  an,  das  GlanbeDsbekeant- 
niss    statt  nach    dem   herkömmlichen  Gebrauche  in  lateinischer 
Sprache  nnn  deutsch  abzasiogen.  Die  vier  Bürgermeister,  Peter 
Rnpprecht,    Bernhard    Schmidt,    Georg  Wasser- 
mann,   Kaspar  Kramer  sassen  in  dem  Herrenstohle,  und 
hörten    mit  Verwunderung    die   neue   Aendernng  and  schiektei 
den  Thurknecht  zum  Chore,  uro  den  Magister  um  die  Ursacht 
zu   befragen.    Andereas  Döpner,   der  ordentliche  Priestei 
kam  wie  gewöhnlich  in   die   Sacristei,    um   dann   zu  predigei 
Als    er    aus    der  Thüre  treten  wollte,    hielt  ihn  Hold  rings 
hausen  mit  dem  Bedeuten  zurück,   dass    heute   ein   anden 
statt  seiner  predigen  werde.  Thilos  ins  trat  mit  einem  Choi 
rocke  bekleidet  heraus,    und   ging  zur  Kanzel;   mit  ihm  Ho 
dringshanse  n,     Dacherode,    Thiesel,    Schreiber    u 
Diener.    Der    Ruf:    „ein    neuer    Prediger^^    ging    von  Mond 
Hund,    und   die    Leute,    welche  am  Kirchen-    und  Marktpia' 
müssig  heromgtagen,    strömten  in  die  Kirche.  Thilesius 
stieg  die    Kanzel   und   las    das    Evangelium  Matthäus  24.  i 
Gräuel   der.  Verwüstung.    Er    sprach  von  falschen    Prophei 
von  Zeichen  und  Wundern,  und  über  die  Stelle :  .„Himmel 
Erde    werden    vergehen,    aber  meine  Worte  werden  nicht 
gehen.*'    Seine    Worte  fanden   einen   fruchtbaren   Boden  in 
Herzen  seiner  Zuhörer.    Das  Volk  frohlockte  und  strömte  i 
geendigter    Predigt    hinaus;    in  jedem    Hause,    in  jeder  S 
wurden  die    kühnen   Worte   des  Predigers  über  die  Abgöl 
der  katholischen  Kirche  wiederholt. 

Der  Rath  hielt  zwar  am  nächsten  Tage  eine  Sitzung 
Uess  den  B  a  i  1 1  i  f  befragen ,  was  (nr  ein  Bewandtniss  e 
dem  neuen  Prediger  habe,  und  ob  man  sie  reformiren  ' 
Der  Baillif  gab  ihnen  zur  Antwort:  Thilesins  sei  eii 
tesfurchtiger  gelehrter  Mann,  und  werde  zu  ihrer  Befrie« 
abermals  predigen.  Der  21.  November  war  eia  Mari 
Thilesius  bestieg  abermals  die  Kanzel ;  seine  Rede  ging 
Schritt  weiter  und  griff  die  Grundlehren  der  kathoHschen 
und  die  Verehrung  der  heiUgen  Maria  an. 

Die  Aufregung  in  der  Stadt  stieg  noch  mehr.     Der 
für  die  neue  Lehre  war  gelegt  Die  Stadt  vergass  ihre  Gesi 
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itä  filanben  ihrer  Vorfahren  uni  worde  nach  ond  nach  lothe- 
riseh.  Die  Meinung  der  Mehrheit  sprach  sich  dafftr  ans.  Noch 
im  selben  Tage  wnrde  ein  Schreiben  an  den  Rath  anfgesetzti 
werin  der  Wnnsch  ansgedrückt  wnrde,  Thilesius  als  ordent- 
lichen Prediger  hier  nn  behalten.  Unterfertigt  waren  :  E  b  e  r- 
bard  Brnnner,  Rathsherr,  Christoph  Klingervog  el, 
Georg  Meinl,  Jakob  Steffi,  Hanns  Wassermann, 
von  Gerichte:  Wilhelm  K estler,  Gerichtssehreiber,  Georg 
Felddorfer,  Goldschmied,  Franz  Gabler,  Christoph 
Daniel,  Franz  Frischeisen,  Severns  Stanf,  Apotheker, 
Heinrich  Wilderer,  Balthasar  Brnsch  n.  s.  w.  — 
Das  Memorial  wnrde  am'  27.  November  in  einer  stürmischen 
Birgenrersammlnng  berathen.  Die  Stimmen  im  Rathe  selbst 
waren  getheilt. 

Der  Caspar  Kramer,  Bürgermeister,  eb  durch  Geist  and 
Reiehthnm  einflnssreicher  Mann,  war  längst  Rir  die  neue  Lehre 
eingenommen«  Seine  Partei  drängte  zn  einem  Schlüsse.  Die  drei 
andern  katholischen  Bürgermeister  mit  Hans  Schmidl  nnd  an* 
dem  Katholiken  beriefen  sich  anf  den  Kaiser;  ohne  seinen  Willen 
dirfe  nichts  geschehen.  Der  Streit  wnrde  dahin  ausgeglichen,  dass 
■ttn  dnrch  eine  Deputation  die  Genehmigung  des  Kaisers  einholen 
wolle,  „damit  der  armen  Bürgerschaft  in  E^er  ein  evangelischer 
■ad  der  Angsbniger  Confession  zugethaner  Prediger  möchte  erlaubt 
werden.^^  Bei  der  bekannten  toleranten  Gesinnung  des  Kaisers  war 
an  hoffen,  dass  er  die  Bitte  nicht  abschlagen  werde.  Kaspar 
Kramer,  Georg  Meinl  vom  Gerichte,  Georg  Holdorfer  von  der 
Gemebde,  Wilhelm  Kestler,  Gerichtsschreiber,  brachten  sie  nach 
Wien. 

Thilesius  blieb  inzwischen  in  Eger,  ging  von  Hans  zu  Hans, 
taufte,  besuchte  Kranke  und  predigte.  Holdringshausen  und 
Dacherode  verliessen  die  Stadt ,  und  kehrten  nach  Thüringen  zu- 
rück. Letzterer  wandte  sich  nach  Mergentheim  und  starb  in 
Rq^ensburg  ^). 

Die  katholische  Partei  in  der  Stadt  war  nicht  müssig.  Sie 
sandte  einen  Protest  an  den  Wiener  Bischof  mit  der  Bitte ,  müg- 
lieherweuie  zu  verhindern,  dass  diie  Deputation  vom  Kaiser  eine 
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freandliche  Antwoft  bekäme.  Die  Abgeordneten  erhielten  woehen- 
lang  keinen  Bescheid,  bis  es  ihnen  endlich  auf  Verwendung  Micke  I 
Aichler'sj  Appellationsrathes  in  Prag,  der  aus  Eger  gebürtig 
war,   gelang,    durchzudringen.    Der  Bescheid   des  Kaisers  war 
nicht  unbedingt  und  lautete  :  „Dass  Ihr  römisch  kayserliche  Ma- 
jestät mehr  Bericht  nothdürftig,  den  Ihr  begehren  nicht  also- 
balden  zu  bewilligen  sei;   derweilen  dieser  Handel  verschoben, 
bis  zu  Ihrer  Majestät  glucklichen  Ankunft  in  der  Crom  Böheimb, 
mögen  dieweilen  den  Prädikanten  bei  sich  enthalten ,  doch  dass 
ei*  sich  bescheidentlich,   glimpflich  und  unverweisslich  verhalte, 
damit  nit  Widerwillen  oder  aufruhr  entstände ;  —  dass  Sie  kei- 
nen Kredenzbrief  gehabt,  dass  es  der  ganzen  Gemeine  gefallen 
willen  gewesen,  also  an  Ihre  kays.  Majestät  anzulangen  auch 
dieweil  die  Verordnung,  dass  Prädikanten  durch  den  Stadthalter 
der  Bailei  in  Thüringen  geschehe,    ob  es  auch  mit  Vorwissen 
und  Zulassung  des  Hochmeisters  in  Preussen  fnrgenommen  sey 
worden,   ob  auch  die  Zulassung  des  Bischofs  von  Regensburg, 
unter  welches  Diocesen  die  Pfarkirchen  gelegen,  begehrt  wor- 
den, —  der  Communion  sub  utraque  halber  wolle  Ihre  k.  Ma- 
jestät in  Bedenken  nehmen  und  sie  derhalb  künftig  ferner  be- 
scheiden und  mit  angeheifter Frage,  ob  der  Prädikant  Thilesius 
ein  ordentlich  geweihter  Priester  sei^'^).  Am  3.  Jänner  kamen  die 
Abgeordneten   wohlbehalten   zurück  und  brachten   der  Burger- 
schaft  „frohe  Botschaft   und   ein  freudenreiches   neues   Jahr.^^ 
Am  5.  berichteten  sie  vor  der  versammelten  Gemeinde  über  den 
Erfolg  ihrer  Sendung  und  setzten  hinzu,  dass  S.  Majestät  alle 
anderen  Secten  und   ebenso  alles  ärgerliche  Lästern  wider  die 
Katholischen  verbäten. 

So  viel  war  gewonnen ,.  dass  Thilesius  in  der  Stadt  blei- 
ben durfte.  Die  lutherische  bei  weitem  die  zahlreichere  Partei 
wollte  ihren  Gottesdienst  in  der  Stadtpfarrkirche  feiern ,  die 
Katholiken  wollten  nichts  gestatten ,  bevor  der  Kaiser  nicht  in 
Prag  sei  und  das  Nähere  entscheiden  wurde.  Im  Rathe  selbst 
war  eine  Spaltung,  welche  Kirche  den  Protestanten  eingeräumt 
werden  solle.  Thilesius  drohte  die  Stadt  zu  verlassen,  wenn 
ihm  nicht  das  Hans  Gottes  vollkommen  frei  gestellt  werde;  er 

*)  HAeggev^B  Archiv  ffir  Böhmen,  Dresden  X79%*  I,  Bd,  p«  S3Q,  Chronik 
4e«  8er|ia8.  PrOchl.  p.  eOi 


wolle  alles  verantworteD '^).  Er  entwarf  eine  Agende,  welche 
riel  weiter  giog,  als  die  vom  Rathe  vorgelegte,  und  forderte, 
dass  die  ganze  Gemeinde  darüber  abstimmen  solle.  Bfirger- 
meister  Schmidl  and  seine  Partei  im  Rathe  wollten  die  Be- 
rathschlagnng  nur  dem  Rathe  vorbehalten  wissen ,  weil  sie  ein** 
sahen  y  welch  ein  Beschlass  bei  der  leicht  beweglichen  Menge 
durchgehen  wurde.  Am  12.  Jänner  war  eine  stürmische  Sitzung 
im  Rathhanse  vom  Morgen  bis  zum  Abend.  Hanns  Schmidl  und 
die  drei  katholischen  Bürgermeister  verliessen  die  Sitzung  und 
konnten  nur  mit  Mühe  bewogen  werden,  zurückzukehren.  Auf 
dem  Platze  standen  gedrängte  Volkshanfen,  ihre  Gesinnungsge- 
nossen kräftigst  zu  unterstützen.  Die  Stadtthore  waren  gesperrt, 
weil  man  einen  Zulauf  aus  den  Vorstädten  fürchtete  '}.  Die 
katholische  Partei  hielt  ungeachtet  aller  Drohungen  fest  an 
ihrem  Rechte  und  Thilesius  musste  sich  mit  einem  Seitenaltare 
in  der  Pfarrkirche  begnügen.  Zugleich  wurde  in  der  Agende 
festgesetzt,  die  Katholiken  sollten  Morgens  von  7  bis  9  Uhr 
ihren  Gottesdienst  feiern  und  dann  den  Protestanten  Platz  ma- 
chen. „Samstag  zur  Vesperzeit  wird  man  zwei  Psalmen  und  den 
Hymnus  singen,  dann  das  Evangelium  vor  dem  Altare  gelesen 
vad  die  Vesper  mit  einer  lateinischen  CoUection  beschlossen 
werden.  An  Sonn-  und  Feiertagen  beginnt  das  Amt  mit  dem 
Kyrie  eleison,  hierauf  wird  das  Gloria  deutsch  und  ebenso  an- 
dere Lieder  gesungen,  die  Predigt  endigt  den  Gottesdienst/^ 
Bereits  am  13.  Jan.  wurde  das  erste  Amt  nach  dieser  Vorschrift 
gehalten,  den  15.  das  erstemal  getauft,  den  21.  zum  ersten- 
male  das  lutherische  Abendmal  ansgetheilt,  den  1.  Febr.  das 
erste  Ehepaar  getraut*). 

Thilesius  hatte  bisher  mit  grossem  Eifer  den  Gottesdienst 
ud  die  Seelsorge  allein  versehen.  Sein  Urlaub  nahm  ein  Ende 
und  er  musste  in  die  Heimat  zurück.  Am  26.  Jan.  kam  Hold- 
riagshansen  nach  Eger  und  empfahl  Johann  Morgenstern  als 
Archidiakon.  Die  Gemeinde  nahm  ihn  an  und  gab  ihm  eine  Be- 
stallang  von  120  fl.  nebst  Wohnung,  Holz  und   5  Kahn  Korn. 
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An'  18.  Febr.  kam  Johann  P  a r  e  a a  8 ,  froher  Pfarrer  zn  Wieha 
in  Thüringen,  nach  Bger  vom  Baillif  gesendet,  und  die  Stadt  nahm 
ihn  als  ersten  Superintendenten  an.  Er  erhielt  200  fl.  6  Kahn  Kom^ 
Wohnung  und  Holz.  Thilesins  hielt  am  18.  Febr.  unter  grossem 
Zodrange  seine  Absohiedspredigt  und  reiste  nach  wenigen  Ta- 
gen nach  Mühlhausen  ab.  Er  hatte  in  Eger  vier  und  dreissig- 
mal  gepredigt. 

Die  Bürger  gaben  ihm  das  Geleit  bis  vor  die  Stadt,  der  Rath 
verehrte  ihm  50  Thaler,  einige  Bürger  und  Frauen  fiberreichten 
ihm  einen  silbernen  stark  vergoldeten  Becher  im  Gewichte  von 
51  und  ebem  halben  Loth. 

In  der  Chronik  von  1633,  im  KreuKherrnarchiv  inProckTs 

,)Eger  und  das  Egerland^^  finden  sich  folgende  Verse: 

So  viel  ein  ganz  Jahr  Monat  hat. 

So  viel  Kirchen  in  der  Egerstadt 

Werden  wahrhaftig  gefanden 

Noch  hentigen  Tages  dieae  Standen. 

Aber  das  heilige  göttliche  Wort 

Ward  in  solchen  niemali  gehört, 

Bis  man  s&hlt  taasend  fllnfhandert  Jahr 

Und  vier  and  sechzig,  das  ist  wahr, 

Am  neanzehnten  Novembris,  habt  Acht,  ' 

Dass  solches  ist  an  Tag  gebracht 

Darch  den  ehrwürdigen  Herrn 

Und  schriftgelehrten  Magistern, 

Von  MUhlhaas  aas  ThOringerland 

Ward  er  von  Gott  bisher  gesandt. 

Hieronymas,  sein  Taafnam  gewiss, 

Thilesias,  sein  Zonam  hiess, 

Der  hat  zaerst  an  diesem  Ort 

Gepredigt  rein  laat  Gotteswort. 

Gott  dem  Herrn  sei  Lob  and  Preis 

Sammt  seinem  Sohn  and  heiligen  Geist.   Amen.  — 

Die  Bauern  des  Bgerlandes  hatten  in  ihren  Gebräuchen  und 
Sitten  viel  vom  altgermanischen  Wesen  erhalten.  Sie  waren 
reich  und  frei  und  standen  in  keiner  Hörigkeit  Ihre  Abgaben  be- 
standen in  Zinsungen ,  Naturalleistungen ,  die  sich  meist  auf 
Privatverträge  grfindeten.  Ihr  Glaube  war  fromm  und  fest.  Die 
allgemeine  Richtung  der  Zeit  brachte  auch  diesen  kleinen  herr- 
liehen  Volksstamm  aus  seiner  Bahn^  und  es  verschwanden  nach 
und  nach  die  Kreuze,   die  an  Strassen  und  Waldspitsen  stan- 


23 

dea,  so  wie  die  Marienbilder,  die  zam  Segen  oder  zar  Erinnerung 
an  Feldwegen  and  Aeckem  anfgerichtet  waren. 

Znerst  waren  die  kleinen  Herren  des  Landes  der  nenen 
Lehre  zngethan.  Die  Jonker  auf  Oberknerent,  Adam  von 
Wirsperg,  dem  Wildstein  gehörte,  die  Zedtwitze  zu  Lie- 
berstein, ein  noch  hente  blühendes  Geschlecht,  Junker  Wal- 
len Scheck  zu  Hasiao  schickten  ihre  alten  katholischen  Prie- 
ster fort  vnd  setzten  neue  ein.  Prediger  zogen  im  Lande  her- 
um und  predigten  auf  den  Dorfplätzen  oder  in  der  Kirche.  Sie 
horten  von  der  Freiheit  des  Geistes,  vom  einfachen  christlichen 
Leben,  von  der  Freiheit  des  Leibes  und  die  Worte  fielen  zün- 
dend in  ihre  Brnst.  Die  neue  Lehre  nahm  einen  raschen  Fort- 
gang, doch  war  der  Gang  der  Reformation  daselbst  still  und 
friedlich.  Kirchen  nnd  Altäre  blieben  nnzerstört,  die  Glocken 
lauteten  wie  sonst  und  die  Landlente  wallfahrteten  am  Sonn- 
tagsmorgen wie  ehedem  zur  Kirche.  Kinsberg  —  heutzutage 
ein  berahroter  Wallfahrtsort  unter  dem  Namen  Loretto ,  lieb- 
lich gelegen  auf  einem  grünen  Berge,  umgeben  von  Wald  und 
Wiesen  —  hatte  schon  1555  einen  akatholischen  Pfarrer,  den 
Schlosskaplan  Brusch;  in  Mühlbach  theilte  der  deutsche  Or^ 
densgeistliche  Christoph  Schmid  das  Abendmal  schon  1561  in 
beiderlei  Gestalt  aus;  Neualbenreut  nahm  1564  den  prote- 
stantischen Johann  Schumann  aus  Eger  auf;  in  Wildstein 
predigte  Sebastian  Schlegel  von  Falkenau.  Bald  waren  Haslau, 
Oberlohma,  Treunitz,  Trebendorf,  Urbanitz  alle  noch  im  Jahre 
1565  mit  lutherischen  Geistlichen  besetzt  und  die  Landleute 
Dahmen  den  Glauben  an,  der  ihnen  gepredigt  wurde*). 

Die  Reformation  war  durchgedrungen.  An  die  Stelle  der 
deutschen  Ordensgeistlichen  traten  nun  der  Superintendent, 
Arehidiakon,  Condiakon  und  Subdiakon,  in  der  Schule 
der  Conrector,  Baccalaureus ,  Cantor.  Die  Super- 
intendenten von  1565  bis  1626  waren  meistens  aus  frem- 
den Gegenden,  wie  Johann  Paccäus  (st.  1569),  Johann  Hagen 
aas  Redtwitz,  Lorenz  Codomannus  bis  1580,  Paul  Presch  war 
aas  Dresden  bis  1586,  Niklas  Polandus  von  Cbisch  bis  1593| 
Johann  Hochstetter  bis  1600,  Georg  Renner  von  Amberg  bis  1624, 
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Jakob  Brochoer.  Die  hatteo  die  Aufsicht  über  die  {jandpfarrer, 
aber  ihre  Religiösen  in  der  Stadt  und  die  lateinischen  und  deut- 
schen Schulen.  An  Sonn-  und  Feiertagen  predigten  sie,  zwei- 
mal im  Jahre  hielten  sie  Versammlungen  ihrer  Geistlichkeit.  Die 
Archidiakonen  hatten  die  christliche  Lehre  an  Sonntagen 
BU  halten  und  die  Predigt  und  Episteln  aus&ulegen.  Die  Con- 
diakonen  seit  1566  versahen  zugleich  die  Pfarre  Trebendorf 
und  Urbanitz.  DieSubdiakonen  seit  1393  vertraten  die  Stelle 
des  Superintendenten  oder  Archidiakon.  Unter  ihnen  waren  meist 
Landeskinder,  weil  sie  vom  Rathe  bestellt  wurden,  wie  Erhart 
Stenits  1598^  Joseph  Kleemayer  1593,  Niklas  Frank  1603, 
Klemens  Pesoldus  1604,  Aegid  Brandtner  1617.  Alle  Religiösen 
hatten  in  Jena  studirt  9- 

Noch  war  der  Gottesdienst  in  der  Hauptpfarrkirche  zwischen 
Katholiken  und  Protestanten  gemeinsam.  Den  letzteren  genügte 
bald  dieses  sogenannte  Simultanenm  nicht  mehr,  und  es  ge«- 
lang  dem  Superintendenten  Paccäus,  die  Kirche  allein  in  Besitz 
zu  nehmen.  Den  zwei  übrigen  Laienpriestern  Simon  Lochner 
und  Martin  Korndörfer  wies  der  Rath  die  Kirche  zur  Maria 
Heimsuchung  an  '}.  Die  Kirche  war  früher  ein  jüdischer  Tempel, 
später  zur  christlichen  Kirche  geweiht  und  gegenwärtig  so  von 
allem  entblösst,  dass  weder  Leuchter  noch  Kelche,  nicht  Brot 
und  Wein  vorhanden  waren.  1567  forderte  Kaiser  Maximilian 
iL  bei  seiner  Anwesenheit  in  Prag  die  egrischen  Bürger  auf^ 
sich  zu  rechtfertigen,  „dass  in  ihren  Kirchen  kalvinische  oder 
zwiagliscbe  Secten  wären  angenommen  worden/^ 

Die  vier  Abgeordneten,  Kramer,  MeinI,  HoldOrfer  und  Ness- 
ler  gingen  nach  Prag  und  führten  ihre  Sache.  Der  Kaiser  eut- 
Hess  sie  gnädig  mit  dem  schriftlichen  Bescheide,  „sie  mögen 
zwar  lutherische  Prediger  halten,  aber  die  Katholiken  sollten 
sie  mit  Lästerungen  unangetastet  lassen."  Die  Katholiken  ver- 
loren den  frischen  Muth  für  den  Sieg  ihres  Rechtes  nicht.  Sie 
klagten  abermals  beim  Kaiser  über  die  Rechtsverletzung  und 
Unbilden  von  Seite  der  Protestanten  und  namentlich  über  das 
unduldsame  Betragen  des  Paccäus.   Wirklich  befahl  der  Kaiser 
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in  ebem  Reseripte  von  Pressbnrg  vom  29.  September 
1569,  Paccins  solle  abgeschaflft  werden,  die  Jurisdiction  der 
Bischöfe  von  Regensburg  solle  unverändert  bestehen  und  die  Ka- 
tholiken in  allen  ihren  Cereroonien  ungehindert  verbleiben  9« 
Die  Duldsamkeit  des  Kaisers  gegen  die  neue  Lehre,  so  hoch«- 
sinnig  und  lobenswerth  sie  f&r  sich  war,  begleiteten  doch  trau- 
rige Polgen.  Sie  schwächte  das  Vertrauen  der  Partei,  die  in 
ihm  ihr  Oberhaupt  sah  und  hob  die  ungezähmte  Kraft  der  An- 
dersgesinnten. Diess  zeigte  sich  im  Grossen  und  Kleinen.  Des 
Kaisers  Rescript  wurde  gar  nicht  geachtet,  und  der  treue  Schutz, 
den  Maximilian  für  die  Katholiken  befahl^  wenig  ausgeübt.  Vil- 
herias,  der  aller  Unbild  und  Noth  ungeachtet  im  Dominika- 
seAloster  verblieben,  Hess  1571  einen  Taufstein  in  der  Kirche 
setzen.  Dafür  wurde  er  verhöhnt  und  drei  Monate  gefänglich 
gehalten;  erst  1572  wurde  er  losgelassen  und  musste  einen 
Bdschwnr  ablegen,  sich  nicht  zu  rächen.  Vilherius  wandte 
sieh  in  seiner  Noth  an  David,  Bischof  von  Regensburg.  Dieser 
fnbrte  Klage  bei  dem  Kaiser.  Bin  zweites  Rescript  desselben 
von  15.  Juli  1572  befahl  den  Protestanten  abermals,  die  Ka- 
tholiken in  ihrem  Gottesdienste  ungestört  zu  lassen,  sich  nach 
der  älteren  Bewilligung  mit  einem  Altar  und  Predigtstuhle  zu 
begnOgen  und  die  Jurisdiction  des  Regensburger  Bischofs  zu 
achten.')  Der  Bischof  schickte  aber  statt  tüchtiger,  mit  Talent 
sid  Mitteln  ausgerüsteter  Geistlichen  am  23.  Juni  1573  drei 
Domherren  als  Commissäre,  welche  vom  Rathe  geradezu  ver- 
langten, die  Pfarrkirche  solle  den  Katholiken  wieder  einge- 
räumt werden.  Der  Rath  antwortete  ihnen  mit  allgemeinen 
Sätzen:  der  Kaiser  habe  die  Angsburger  Confession  freigegeben, 
die  Bürgerschaft  sei  einig  u.  s.  w.  Der  Rath  war  selbst  pro- 
testantisch, die  katholische  Partei  so  gesunken,  dass  sie  den 
einzigen  katholischen  Geistlichen,  Korndörfer,  nicht  ver- 
pflegen konnte,  bis  ihm  der  Erzl^ischof  von  Prag,  zugleich 
Grossmeister  der  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Sterne  einen 
Freitisch  in  der  Kreuzherrencommendatur  anwies. 

Die  Rel^ionsneckereien  dauerten  fort.  Man  riss  dem  alten 
Vilherius   den  Taufstein   aus   der  Kirche  und  versetzte  ihn  zu 
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den  FranciskanerD.  Das*  orthodoxe  Latherthnm  hatte  aieh  so 
festgesetzt  9  dass  der  Archidiakon  Raschias,  welcher  1578  mit 
dem  Superintendenten  Codomannas  Streit  über  die  Transsabstan- 
tiationslehre  begann  und  seine  Sätze  aaf  der  Kanzel  vertheidigte, 
als  heimlicher  Calviner  nnd  Irrgläubiger  vom  Amt  entfernt 
wurde.  Im  Jahre  1574  waren  in  der  Stadt  und  in  den  Vor- 
städten nur  24  katholische  Mannspersonen,  darunter  Bernhard 
Schmidl,  Wolfgang  Vetterte  und  Martus  Tiegl  ^).  1590  waren  nur 
noch  zwei  Familien  ganz  katholisch,  und  da  die  Capitelherren 
zu  Mergentheim  das  deutsche  Hans  sammt  allem  Zubehör  1608  an 
die  Stadt  verkauften^  so  erwarb  die  Stadt  das  Patronatsrecht,  und 
damit  vollkommen  freie  Verfügung  über  die  Installation  der  Geist- 
lichen (ur  Stadt  und  Land  sammt  den  Realitäten ,  Zehenten  und 
reichen  Sackzinsungen,  die  sie  jetzt  noch  besitzt.  In  das  sogenannte 
Bruderhaus,  ein  Institut  für  alte  mittellose  Bürger,  wurden  nur 
lutherische  Bürger  aufgenommen,  im  Armenhause  der  Kreuzherren- 
commenda  bloss  lutherische  Arme  untergebracht.  Die  Stadt  (png  in 
der  Uebereinstimmung  mit  der  protestantischen  Welt  auch  so  weit, 
dass  sie  den  Gregorianischen  Kalender  erst  1603  am  25.  November 
bekannt  machen  und  einfuhren  Hess. 

Merkwürdigerweise  blieben  mitten  in  der  lutherischen  Stadt 
die  Klöster  und  wurden  allmälig  wieder  besetzt.  Die  Kreuz- 
herren  standen  unter  dem  Grossmeister  zu  Prag,  und  erhielten 
den  katholischen  Gottesdienst.  Durch  sie  wurden  die  Tridentiner 
Concilbeschlüsse  in  Eger,  wenn  auch  ohne  Erfolg,  publicirt'). 
Clarissernonnen  zogen  nach  und  nach  ein,  die  meisten  kamen 
aus  Prag ;  sie  erlangten  ihren  schönen  Edelhof  wieder.  Zu  Vil- 
herius,  dem  alten  Dominikaner-Prior  —  er  starb  erst  1608  — 
kamen  viele  seiner  Mitbrüder,  und  sie  wurden  durch  milde 
Gaben  reichlich  unterstützt').  Das  Franciskanerkloster  stand 
eine  Zeit  öde,  bis  unter  Rudolph  II.  neue  Ordensleute  kamen. 
Das  Steinhaus,  zu  Baldsassen  gehörig,  wurde  vom  Pfalzgrafen 
Friedrich  säcularisirt.  Die  deinen  Filialkirchen  vor  der  Stadt,  zu 
St.  Jobst,  St.  Anna,  heil.  Kreuz  wurden  gesperrt ;  sogar  der  Gottes- 
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Ikmt  in  der  kobiglicben  Bargi  in  der  schonen  Capelle,  welche  ans 
iwei  ibereinandergebanten  Capellen  besteht,  vernachlässigt. 

So  war  dnreh  die  VernaohlSssignng  der  Regierang,  die 
Gewandtheit  der  protestantischen  Hänpter,  die  Einfachheit  der 
Borger  und  den  Schwnng  der  bewegenden  Ideen  jener  Zeit  das 
insere  Leben  der  Stadt  ganz  nmgestaltet.  Mit  dem  veränderten 
iueren  Lebtu  traten  auch  neue  äussere  Verhältnisse  ein.  Die 
Stadt,  von  ihren  frühesten  Zeiten  an  kaiserlich  gesinnt,  folgte 
mn  in  Folge  der  Veränderung  der  Religion  einer  neuen  politi« 
sehen  Richtung.  Sie  nahm  Theil  an  der  grossen  Empörung  der 
boimisehen  Stande  gegen  Ferdinand  II. ,  und  hatte  davon  viel 
heid  zu  tragen.  Was  sie  in  stillem  Frieden  erworben ,  mnsste 
sie  in  Blut  und  Noth  verlieren.  Die  Söhne  und  Enkel  jener 
Ninner  und  Frauen,  welche  einst  den  Worten  Thilesius  ge- 
brcht  hatten ,  und  zuerst  der  neuen .  Lehre  ergeben  waren, 
bftssten  Leib  und  Leben  und  ihr  irdisches  Gut,  als  sie  ihrem 
Glauben  getreu  im  Kampfe  fielen  oder  auswanderten.  — .  Welche 
Leiden  die  Stadt  im  dreissigjährigen  Kriege  getroffen,  welche 
Motive,  Leidenschaften  und  edle  Willenskräfte  da  wirkten,  durch 
welche  Mittel  und  Wege  die  katholische  Religion  wieder  ein- 
geiihrt  wurde,  so  dass  heutzutage  das  Volk  mit  begeisterter 
Aohänglichkeat  daran  hängt,  —  erlaube  ich  mir  der  hohen  Aka- 
demie in   einem  zweiten  Aufsatze  in  späterer  Zeit  vorzulegen. 


Dr.  Adolf  Schmidl  trug  aus  einer  grosseren  Abhandlung 
^iiber  das  Verhältniss  der  Geographie  zur  Politik*^  die  Begründung 
Qüd  historische  Erläuterung  des  von  ihm  aufgestellten  Begriffes 
^geographische  Einheit^*  — -  vor,  auf  welche  er  durch  Analogie 
mit  dem  Begriffe  „ethnographische  Einheit^^  —  hingeführt  worden 
war.  — 


Sitzong  Tom  9.  Jänner  1850. 

Freiherr  Hammer -Purgstall  setzt  die  Lesung  seiner  Ab- 
handlung aber  die,  Namen  der  Araber  fort ,  nämlich  über  die 
Zaaamen  und  Vornamen,  jene  $ind  vierfach;  erstens 
religiöse  oder  politische,  wekhe  mit;  Din  (Religion)  oder  mit 
Dewlet  (Reich)  zusammengesetzt  sind,  wie  Ssalabeddin  (Sa- 


l«din)  deAsen  Zunamen  das  Wohl  der  Religion  heisst^.wie  Ad-« 
haddedhdewlet  der  Arm  des  Reiches;  solche  ehrenvolle 
Zanamen  sind  auch  die  von  den  Chalifen  angenommenen,  wel- 
che immer  mit  dem  Worte  Gott  enden,  wie  el-Motewekkil 
al- Allah,  d.  i.  der  anf  Gott  vertrauende,  der  Name  des  sehn- 
ten Chalifen  der  Beni  Abbas;  zweiten  s  ehrenvolle  Zunamen, 

,  ohne  den  Namen  der  Religion,  des  Reiches  oder  Gottes,  wie 
die  von  den  Chalifen  den  von  ihnen  belehnten  Herrschern  er« 
theilte,  wie  z.  B.   el-Melik  en-Nassir,    d.  i.  der  König 

'  der  Hilfreiche,  oder  die.  von  Wefiren,  Statthaltern ,  wie  z.  B« 
der  Thahir's,  des  Statthalters  von  Chorasan,  welcher  wegen 
seiner  ausserordentlichen  Thätigkeit  Suljeminein,  d.  i.  der 
mit  zwei  rechten  Händen  Begabte  zugenannt  ward;  mehrere 
Wefire  in  Andalus,  welche  zwei  Ministerien  vereinten,  hiessen 
Sulwearetein,  d.  i.  der  mit  zwei  Welirschaften  Begabte; 
drittens  Zunamen,  deren  Bedeutung  gleichgiltig,  wieHariri, 
von  dem  Handel  mit  Seide  so  zugenannt;  viertens  Zunamen 
von  einem  körperlichen  Gebrechen  hergenommen;  so  Ähren  eilf 
arabische  Grammatiker  den  Zunamen  el-Achfefch,  d.  i.  der 
Blödsiehtige  und  ein  Dutzend  arabischer  Dichter  heissen  e  1  - 
Aase  ha,  d.  i.  der  Schielende.  Ueber  die  Vornamen,  wor&ber 
schon  eine  Abhandlung  Ko fe garte n^s  besteht,  vnrd.  Neues 
aus  noch  unbenutzten  Quellen  zu  Tage  gefSrdert  Die  Vorliebe 
der  Araber  für  Vornamen,  die  entweder  von  ihren  Kindern  her* 
genommen  sind,  wie  Ebu  Jusuf,  Ebu  Chalid,  u.  s.  w. 
oder  in  Ermanglung  von  Kindern  metonymische,  wie  EbulFadhI, 
der  Vater  des  Verdienstes,  Ebul  Maani,  der  Vater  der  Be- 
deutungen. Im  Koran  befiehlt  Gott  durch  Moses  dem  Aaron  den 
Pharao  mit  linden  Worten  anzureden,  was  die  Ausleger  von 
dem  Vornamen  verstehen,  in  der  Ueberlieferung  wird  erzählt, 
dass,  als  Moses  dem  rothen  Meere  sich  zu  spalten  befahl,  die- 
ses auf  die  erste  Anrede :  Meer  spalte  dich,  sich  nicbt 
rührte,  worauf  Gott  dem  Moses  das  Meer  bei  seinem  Vornamen 
anzureden  befehl,  der  Vorname  des  Meeres  ist:  Ebu  Chalid, 
d.  L  Vater  des  Immerwährenden;  Moses  sprach  nun:.  Ebu 
Chalid  theile  dichl  und  sogleich  gewährte  das  Meer  freien 
Dnrehgang.  Solche  metmiymische  Vornamen  legt  der  Araber 
mcbt  nur  den  Menschen,  sondern  auch  Thieren  und  Sachen  bei; 
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ütit  Vomunen  beginnen  immer  mit  dem  Worte:  Vater,  Mat- 
ter, Sohn  oder  Tochter  und  bilden  die  Familie  der  arabi- 
schen Rhetorik. 


RegiemngsraUi  C  h  m  e  1  las  Nr.  IV.  seiner  Vorträge : 
,,Ueber  die  Pflege  der  Geschichtswissen- 
schaft in  Oesterreich'^  wie  folgt: 

Nachdem  ich  in  drei  froheren  Artikeln  einige  Institute  be- 
sprochen habe,  welche  vorzogsweise  berufen  wären,  Geschichte  und 
T(Nr  allem  yaterländische  Geschichte  zu  fordern  (L  das  k.  k» 
Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  s.  Sitzungsberichte  D.  Heft 
1848.  S.  16  —  26  und  S.  90  —  108.  IL  Die  k.  k.  Hofbiblio- 
tkek,  Sitzungsberichte  III.  Heft  1848.  S.  54—86.  III.  Das 
k.  k.  Müns-  und  Antiken-Cabinet  und  die  Ambraser- 
Sanmlung.  Sitzungsberichte  V.  Heft.  1848.  S.55— 81.))  will 
ich  den  Faden  wieder  au%reifen  und  über  die  Pflege  der 
vaterländischen  Geschichte  theils  Bericht  erstatten, 
theils  auch  pia  desideria  mit  Freimuth  aussprechen. 

Seitdem  durch  die  Constitution  von  4.  März  1840  die  Ein- 
heit des  Oesammt  -  Reiches  Oe  st  erreich  ausgesprochen  und 
aaerkannt  wurde,  ist  die  Geschichte  des  österreichi- 
schen Kaiserreiches  das  Ziel  wie  das  Feld  einer  umfas- 
senden Reihe  Ton  Studien  und  Forschungen ,  welche  f  r  ü  h  e  r 
■ehr  Aggregat  von  Kenntnissen  als  organisches  Ganzes  ge- 
wesen. 

Um  mich  deutlicher  zu  erklären,  der  österreichische  6e- 
sehichtsebreiber  hat  von  nun  an  die  ureit  schwierigere,  aber  auch 
u  so  dankbarere  Aufgabe,  seinen  Blick  auf  das  Gesammt- 
reieh  riiAten  zu  müssen,  er  soll  nicht  den  suceessiven 
Aawacbs,  das  all  mal  ige  Gestalten  des  Länder  compleies,  der 
dtreh  Einen  Regenten  als  persönliches  Land  zusammengehalten 
wvde,  zu  seinem  Hauptaugenmerk  machen,  nein,  das  ihn  besee« 
leade  Princip  mnss  ein  tiefer  liegendes  sein. —  Ich  betrachte 
<ea  öiterreichischen  Kaiserstaat  als  eine  der  merkwürdigsten 
Naturerscheinungen,  als  die  practische  Losung  eines  grossarti<< 
gea  Natotproblems ;  dass  es  nämlich  möglich  sei ,  um  hSfaerer 
Zwecke  wAlcn  (Onltur  und  mdglichste  Entwicklung  aller.  Kräfte) 
iie  rerscbiedenartigsten  Nationalitaten   und   Bildungsstufen   in 
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einem  Staate  verbanden  2a  halten,  ieh  glaabe  an  eine  gewisse 
Natarnothweudigkeit:  Oesterreich  kann  nicht  zerfallen, 
et  hat  einen  grossartigen  Beraf,  den  es  erfüllen  mass,  so 
spricht  die  Geschichte.  Es  hat  nicht  umsonst  so  viel  bittere 
Erfiihrangen,  eine  so  herbe  Schale  durchgemacht.  —  Die  Völker 
Oesterreichs  haben  gelernt,  dass  innerer  Zwiespalt  nicht  for- 
dert, sondern  nur  Eintracht  and  vereinte  Kraft 

Der  Geschichtschreiber  Oesterreichs  soll  min  in  geistvol«- 
1er  Zusammenstellang  die  Schicksale  der  österreichischen  Völ- 
ker, ihr  Alleinstehen,  ihren  wechselseitigen  Binfluss,  ihre  Kam- 
pfe, dann  auch  ihr  Zusammentreten,  ihre  Vereinigung  und  Ge- 
meinschaft schildern;  eine  ungemein  umfassende,  aber  an  Re- 
sultaten auch  sehr  fruchtbare  Aufgabel 

Sie  setzt  voraus,  dass  man  die  sämmtlichen  Sonder- Ge- 
schichten gründlich  und  im  vollständigsten  Umfange  kenne,  dass 
man  sich  mit  den  Ansichten ,  Bestrebungen  und  Wfinichen  der 
verschiedenen  Nationalitäten  vertraut  gemacht,  dass  man  nicht 
blos  die  politische  Geschichte,  welche  meist  nur  die  äusse* 
ren  Schicksale  berücksichtigt,  sondern  auch  die  Religions-, 
Culturs-,  vor  allem  die  Literatur-  und  Kunst-Geschichte 
derBestandtheile  des  österreichischen  Kaiserstaates  studiert  habe. 

Wir  haben  natürlich  noch  keine  solche  Geschichte  des 
österreichischen  Kaiserstaates,  können  sie  auch  noch  nicht  haben. 

Alle  bisher  erschienenen  Geschichten  des  österreichischen 
Kaiserstaates  haben  entweder  nur  das  allmälige  Sichge- 
stalten, den  successiven  Anwachs  oder  die  Vereini- 
gung unter  einer  Dynastie  zum  Gegenstande  ihrer  Erzäh- 
lung gemacht. 

Ein  einziges  im  Jahre  1842  in  Brunn  erschienenes  Buch 
von  25  Bogen,  von  dem  Appellationsrathe  IgnazBeidtel  (Ver- 
fasser mehrerer  anderer  Werke),  herausgegeben,  behandelt  die 
Geschichte  des  österreichischen  Kaiserstaates  in  einer  kurzen 
Uebersicht  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  auf 
eine  Art  und  Weise,  die  e%enthumlich  ist,  und  sich  der  hier 
angedeuteten  annähert. 

Herr  B  e  i  d  t  e  1  sagt  in  der  Vorrede :  „Was  die  Geschichte 
,)Selbst  betrifft,  so  kommt  vor  Allem  viel  auf  den  B<^iff  an, 
^welchen  sich  ein  Historiker  von  der  Geschichte  des  Österreich!- 
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^Süiie&Kaiserthiiins  tnaclit.  Der  Verfasser  deukt  sich  unter  die- 

jfSem  Namen  eine  Geschichte  jener  Länder ,  aus  denen  es  ge- 

^genwartig  besteht.    Von  dieser  Ansicht  ausgehend,   konnte  er 

„also  die  gewohnliche  Form  der  Darstellung,  nach  welcher  die 

,,6escfaichte    des  Staates   von    der  Provinz  Oesterreich  ausgeht 

«and  dann,  wenn  zu  dieser  Provinz  wieder  eine  andere  hinzu- 

,,kommt,   die  Geschichte  dieser  letztern  in  so  fern   nachgeholt 

„wird,    als  es   zum  Ueberhiick    nothweudig  ist,   nicht    billigen. 

^Bei  dieser  Methode  geht  nämlich   die  Uebersicht  in  Ansehung 

„dessen ,  was  in  andern  Provinzen    zu  derselben  Zeit  geschah, 

„verloren^  auch  erhält '  dabei  die  Geschichte  der  Provinz  Oester- 

i^reich,   die  denn  ^  doch    nicht  allen  Bewohnern    des  Staates  im 

,^eicheii  Grade  interessant  ist,  einen  unverhältnissmässigen  Um- 

„bng.  Angemessener  schien  es  daher  dem  Verfasser,  die    Ge- 

,)8ehichte  jeuer  Länder,  welche  jetzt  das  österreichische  Kaiser- 

3,tham  ausmachen,  in  einige  grosse  Zeiträume  zu  th eilen ,    und 

„dann  von  der  Geschichte  jeder  Provinz,  was  in  dieser  Periode 

„in  ihr  vorkam,  mit  wenigen  Worten  so  lange  anzudeuten,  bis 

„sich  diese  Provinz  an  eine  andere  dauernd    angeschlossen  hat. 

„Man  gewinnt  dadurch  an  Deutlichkeit  und  erklärt   es  leichter, 

„wie  sich  nach  und  nach  die  grösseren   Ländermassen,  die  zu 

„Oesterreich,  Ungern  und  Böhmen  gehören,  bildeten/^ 

„Eine  etwas  schwierige  Aufgabe  bei  der  Darstellang  der 
„österreichischen  Geschichte  ist  die:  von  der  allgemeinen  Kir- 
„cbengeschichte,  so  wie  von  der  Geschichte  der  Nachbarstaaten 
„nicht  SU  viel  und  nicht  zu  wenig  zu  sagen ,  indem  das  erstere 
„leicht  für  einen  dem  Zwecke  einer  österreichischen  Geschichte 
„fremdartigen  Gegenstand  gelten  könnte,  das  letzte  aber  man- 
„ches,  was  leicht  in  der  österreichischen  Geschichte  dunkel 
„scheinen  könnte,  unaufgehellt  lässt.  In  dieser  Rücksicht  ist  es 
„schwer  zu  allgemeinen  Grundsätzen  zu  gelangen;  das,  was  der 
„Verfasser  in  dieser  Beziehung  in  den  gegenwärtigen  Abriss 
„aofnahm,  nahm  er  nicht  ohne  guten  Bedacht  auf,  er  hielt  es 
„aämlich  für  durchaus  nothweudig,  um  die  innere  Geschichte 
Tjdes  österreichischen  Kaiserthums ,  dessen  Grundeinrichtungen 
„aas  dem  Auslande  gekommen  sind,  zu  erklären.^^ 

„Dieser  inneren  Geschichte  ist ,  was  heut  zu  Tage  wohl 
jpkeioer  Recbtfertig^ung  bedarf^  vorzn^sweise  viele  Aufmerksam-« 
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^keit  gewidmet  worden.  Man  benutzte  dabei  Gesetzsammlungeti 
^und  andere  ^Qaellen  dieser  Art,  wie  denn  die  Geschichte  der 
^letzten  Zeitränme  fast  darchaos  nach  speciellen  Studien  des 
^Verfassers  dargestellt  ist,  in  Ansehung  dieser  inneren,  so  wie 
,,aach  der  äusseren  Geschiebte  wurde  in  Anmerkungen  oft  auf 
,,die  vorhandene  Literatur  aufmerksam  gemacht,  und,  ohne  auf 
„Vollständigkeit  Anspruch  zu  machen,  einige  von  Büchern  ange«- 
„geben ,  welche  auch  von  dem  Gegenstande  handeln.  Endlich 
„wurde  auch  darauf  gesehen,  das  Werk  nicht  mit  Namen  und 
„Thatsachen  zu  überfüllen ,  um  so  bei  demjenigen ,  was  gesagt 
„wird,  eine  allzu  trockene  Darstellung  vermeiden  zu  können/' 

Wäre  der  Plan  des  Herrn  Bei  dt  el  alle  acht  Zeiträume 
hindurch,  in  die  er  seine  Geschichte  eingetheilt  hat,  mit  Sorg- 
falt und  gedrängter  Fülle  von  Daten  ausgeführt  worden,  so  hät- 
ten wir  ein  vortreffliches  Compendium  der  österreichischen  Ge- 
schichte. Leider  aber  sind  insbesondere  die  ersten  vier  Zeit- 
räume (bis  1527  zur  Vereinigung  Oesterreichs  mit  Böhmen  und 
Ungern)  nicht  so  ausgearbeitet,  wie  es  unerlässlich  ist,  soll 
nicht  eine  totale  Verwirrung  der  Zeiträume  erfolgen. 

Herr  Beidtel  stellt  oft  rein  unbegreifliche  Behauptungen 
auf;  was  soll  es  z.  B.  heissen,  wenn  er  gleich  anfimgs  unter 
den  Provinzen  des  österreichischen  Kaiserstaates,  die  „noch 
heut  zu  Tage  bestehen ,''  als:  18  die  Grafschaft  Hoheneck.  19 
die  Grafschaft  Sonnenberg,  80.  die  Grafschaft  Pludenz,  21.  die 
GraCscbaft  Feldkirch,  22.  die  Grafschaft  Bregenz,  23.  die  Graf- 
schaft Hohenems  anfuhrt,  da  doch  alle  sechs  Grafschaften  nur 
einen  Kreis,  den  Vorarlberger,  den  siebenten  der  Provinz  Tirol 
bilden.  Wollte  man  so  zählen ,  hätte  man  alle  alten  C^rafschaf- 
ten  und  Fürstenthümer  auffuhren  müssen.  —  Die  Literatur  in 
diesen  vier  ersten  Zeiträumen  ist  durchaus  nicht  passend.  So 
wird  z.  B.  im  zweiten  Zeitraum  (vom  fünften  bis  zehnten  Jahr- 
hunderte) bei  der  Geschichte  Siebenbürgens  Bethlen  angeführt, 
der  die  Zeit  des  XVI.  Jahrhunderts  bearbeitete.  Die  Darstel- 
lung selbst  ist  meist  so  verschwommen  und  allgemein,  dass  die 
Lesung  dieser  Zeiträume  wirklich  peinlich  ist,  besser  ist  die 
spätere  Zeit  bearbeitet,  vom  5.  bis  8.  Zeiträume.  Die  Geschichte 
der  das  österreichische  Kaiserreich  bildenden  Kronländer  muss 
synchronistisch  und  parallelisirend  sein;  sie  muss  Volker^ e« 
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schichte  sein,  nicht  bloss  Regentengeschichte,  sie  mnss 
Giltorgeschichte  voranstellen,  nicht  aber  die  politische. 

Dass  %n.  diesem  Behnfe  umfassende  Vorarbeiten  nothig  sind, 
bnii  keinem  Zweifel  unterliegen.  Einer  Geschichte  rofissen 
Karten  nnd  Tabellen  yoransgehen.  Und  diese  kommen  anch 
ent  nach  nnd  nach  nnd  theilweise  za  Stande,  nnd  nur  durch 
Zusammenwirken  vieler  mannigfaltiger  Kräfte  und  unter 
nehreren  unerlässlichen  Bedingungen  kräftiger  Unterstutsung. 

Wollte  man  im  gegenwärtigen  Augenblicke  einen  noch  so 
bedeutenden  Preis  auf  eine  zweckmässige  Geschichte  des 
ostoreichischen  Kaiserstaates,  nach  dem  angedeuteten  Gesichts- 
puete,  anch  setzen,  sie  käme  doch  nicht  zu  Standet 

Und  doch  ist  Geschichte,  nach  meiner  lebhaftesten Ueber- 
seagnng,  die  Seele  des  Staats-  und  Vdlkerlebens,  also  auch  des 
österreichischen.  Insbesondere  hat  der  letztere  Staat,  das  jet- 
zige Kaiserreich,  alle  Ursache,  der  vaterländischen  Gesdiichte 
die  sorg&ltigste  Pflege  angedeihen  zu  lassen.  Die  Geschichte  ist 
so  gut  Nationen-  als  Regenten -Spiegel.  Die  Geschichte, 
wean  sie  in  ihren  reinen  Quellen  auftritt,  ist  wahrhaft  ein  — 
Gottesgericht. 

Es  sei  mir  erlaubt,  hier  einige  fromme  Wänsche  zum  Theile 
wiederholt  auszusprechen,  welche  ich  als  Bedingungen  ansehe, 
«ater  denen  vaterländische  Geschichte  wirklich  gedeihen  und 
erwartete  Frucht  bringen  könne. 

Ich  habe  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  verschiedenen  Auf- 
sitzen ähnliche  Wünsche  ausgesprochen,  auch  directe  Vorschläge 
gemacht,  bisher  so  ziemlich  vergeblich;  das  hält  mich  jedoch 
nicht  ab,  wieder  darauf  zurück  zu  kommen.  Ouita  cavat  lapi" 
dem, —  nonvif  sed  aaepe  cadendo. 

Ich  behaupte  also:  1.  Vaterländische  Geschichte,  und 
zwar  in  synchronistisch -paralleKsirender  Methode  vorgetragen, 
sei  eine  der  fruchtbarsten,  ja  unentbehrlichsten  Wissenschaf- 
ten für  uns  Oesterreicher,  uod  stufenweiser  Unterricht  darin 
▼Oll  den  Volksschulen  bis  zur  Universität  inclusive  ist  wahres  Be- 
dörfaiss. 

2.  Die  besondere  Pflege  der  vaterländischen  Ge- 
schichte sollte  hier  in  Wien,  im  Herzen  des  Kaiserreiches, 
eis  eines  der    wirksamsten  Vehikel,    die  Herzen    aller  Oester- 

Sittfc.  d.  pblloa.  bitter.  Cl.  Jabry.  1850.  I.  Heft.  3 
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reicher  (aller  Nationalitäten)  für  ihr  grosses  herrliches  Vater*- 
land  .za  begeistern ,  in  besonderen  Schutz  genommen  werden. 

Ist  unlängst,  ein  grossartiges  Institut  erstanden,  das  die  Be- 
stimmung hat,  die  geologischen  Verhältnisse  des  Kaiserreiches 
zu  erkunden  und  diese  Kunde  gemeinnützig  zu  machen,  so  durfte 
die  genaue  Kenntniss  und  Kunde  der  Geschichte  unseres  ge- 
meinschaftlichen Vaterlandes  wohl  auch  der  Beachtung  werth  sein. 
Mehr  als  Silber  und  Gold  ist  die  Liebe  zum  Vater- 
lande, der  Patriotismus-  —  Anhänglichkeit  an  sein  Heimat- 
land, an  sein  Volk,  an  seine  Sprache,  an  seine  Geschichte,  das 
ist  der  grosste  Schatz,  den  der  Mensch  besitzt ;  dafflr  opfert 
er  alle  übrigen  Schätze,  ja  sein  Leben. 

.  Werden  diese  Neigungen,  diese  Erinnerungen  hier  ge- 
pflegt und  finden  sie  hier  warnte  Theilnahme  und  Beachtung, 
so  sind  sie  nicht  gefährlich,  ja  vielmehr  dann  werden  sie  zum 
neuen  Bande,  zur  innigen  Verknüpfung.  —  Die  Geschichten  der 
einzelnen  Kronländer  sollten  hier  im  Centrum  des  grossen  Kai- 
serreiches aufs  Grossartigste  gefordert  werden. 
Wie? 

Vor  Allem  durch  grossartige  Sammlungen,  dann  durch 
ein  Bildungsinstitut  für  Lehrer  und  Professoren  der  vater- 
ländischen Geschichte. 

Die  grossartigen  Sammlungen  sind  erstens  eine  österrei- 
chische Reichsbibliothek,  zweitens  ein  kaiserlich  öster- 
reichisches Reichs-  und  Central-Archiv. 

Die  österreichische  Reicbsbibliothek ,  welche 
füglich  mit  der  schon  bestehenden  k.  k.  Hofbibliothek  vereinigt 
werden,  eigentlich  aus  ihr  hervorgehen  könnte,  müsste  erstens 
in  einem  sehr  geräumigen  Locale  alle  historischen,  geographi- 
schen, statistischen  Werke,  Karten,  Pläne  enthalten,  und  zwei- 
tens durch  die  genauesten  und  vollständigsten  Real-  und  Nominal- 
Kataloge  und  Register,  in  denen  selbst  die  einzelnen  Aufsatze  und 
Artikel  aus  Zeitschriften  angeführt  wären,  erst  recht  praktisch 
und  brauchbar  werden.  —  In  dieser  Reichsbibliothek  müsste  der 
gesammte  gedruckte  Apparat  bereitgelegt  sein.  —  Dass  sowohl  die 
Dotation  (zur  Ausfüllung  der  Lücken  und  Anschaffung  der  nea 
erschienenen  Werke)  als  auch  die  Arbeitskräfte,  vor  Allem 
aber  das  Locale  der  k.  k.  Hofbibliothek  vermehrt  werden  müss- 
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tett,  ist  klar,  sollte  diese  Reichsbibliothek  mit  derselben 
vereioigt  sein. 

Im  Hinisterinm  des  lonern  ist  zum  Dienste  und  znr  Bildung 
der  Herren  Beamten  durch  den  Herrn  Grafen  Stadion  eine 
solche  Reichsbibliothek  creirt  worden.  —  Ihre  VerToUstandigung, 
Erweitemng  und  Widmung  für  «in  grösseres  Publikum  konnte 
allerdings  die  Taterländische  Geschichte  machtig  fördern. 

Die  Bildung  eines  Central-Archives  war  ebenfitlls 
fÜMt  Lieblings  »Idee  des  Herrn  Grafen  Stadion. 

So  wie  die  Verhältnisse  gegeowärtig  sind,  ist  der  histo- 
rische Stoff  auf  wnuderbare  Webe  zerstreut  und  zerstückelt. 

Für  die  vaterländische  Geschichtsforschung  gäbe  es  wahr- 
lich kein  grösseres  Gliiek,  als  wenn  bis  zu  einem  gewissen  Zeit- 
noBe  (z.  B.  dem  Aussterben  des  habsburgischen  Hauses  1780) 
jene  Acten  und  Archiv  allen ,  welche  von  historischem  Interesse, 
also  des  Anfbewahrens  werth  sind^  in  einem  grossen  Reichs-  oder 
CeDtral-Archive  gesammelt  und  zweckmässig  geordnet  würden. 

Ans  den  Archiven  der  verschiedenen  Ministerien  (des  Aeus- 
sem ,  des    Innern ,  der  Finanzen ,  der  Justiz ,   des  Cultus  und 
öfentlichen  Unterrichtes,  des  Kriegs  u.  s.  w.)    musste  zu  die- 
sem Behufe   alles  bis  1780  ausgeschieden   werden  und  würde 
dem  Central  -  Archive  zugetheilt,  welches   nach  längerer  Zeit 
Tielleicht  wieder  neuen  Zuwachs  erhielte.  Durch  die  neue  Ge- 
staltung Oesterreichs  hat  so  Viel  jetzt  nur  historisches  Interesse. 
Doch  müsste  ein  Central-Archiv  nicht  für  sich  allein 
stehen  hier  in  Wien.   Jedes  Kronland    hat  sein  eigenes  Ar- 
ehiT,  wenigstens    soll  es  eines  haben,    in  dem  das  aufbewahrt 
werden  mttsste,    was  das  Land  oder  seine  spe.cielle  Geschichte 
betriiL  Dort  ist  es  am  besten  au%ehoben,  dort  wird  es  am  be- 
sten verstanden  und  gew&rdigt.   Alle  diese  Kronländer-Archive 
jedoch  sollten  mit  dem  Central-Archive  in  Wien  in  genauester 
Geschäftsverbindung  stehen,  die  sämmtlichen  Verzeichnisse  müss- 
tea  in  Abschrift  hier  auch  liegen.  Die  Oberaufsicht  bliebe  dem 
Ceatral-Archive,  welches  auch  (nr  die  Bildung  brauchbarer  Ar- 
chivs-Beamten zu  sorgen  hätte  Zu  diesem  Behufe  müsste  aber, 
SS  wie  in   Paris   seit  einigen  Jahren   eine  £cole  des  Chartes 
besteht,  welche  die  erspriesslichsten  Frfichte  bringt,    in  Wien 
eis  ähnliches  Institut  errichtet  werden. 
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Ein  hUtoriflch-diplomatisches  Seminar  zur  Bil- 
ivLüg  vaterländischer  Oeschichtslehrer ,  Professoren  nnd  Ar- 
ehivs-Beamten.  Jnnge  fähige  Männer,  welche  sich  der  Pflege  der 
vaterländischen  Geschichte  entweder  in  ernster  stiller  Forschung 
in  den  Quellen  und  Documenten,  oder  durch  lebendige  Mitthei- 
long  durch  das  ergreifende  Wort,  den  mündlichen  Vortrag  und 
Unterricht  widmen  wollen,  sollen  durch  Stipendien  nnd  eröffnete 
Aussichten  in  Stand  gesetzt  werden,  sich  durch  ganz  specielle 
Sach-  und  Sprachstudien  für  diesen  schonen  Beruf  vorzubereiten. 

Mögen  diese  hier  nur  angedeuteten  W&nsche  nicht  bloss 
pia  desideria  bleiben! 

Die  Kosten  sind  freilich  auch  zu  berücksichtigen,  jedoch 
konnten  Reichsbibliothek,  so  wie  Central- Archiv  durch  zweck- 
mässige Einrichtung  und  Oebahmng  zu  Stande  kommen  ohno 
bedeutende  Mehraaslagen,  nur  das  historische  Seminar 
wurde  eine  massige  Summe  in  Anspruch  nehmen« 

Durch  anderweitige  Ersparnisse  im  Staatshaushalte  könnte 
auch  für  diese  Rath  geschafft  werden,  jedenfalls  ist  das  anf 
Unterricht  und  Bildung  verwendete  Geld  kein  hinausgeworfenes. 

Würde  überdies  auf  jeder  der  vaterländischen  höheren  Lehr- 
anstalten, auf  jeder  Universität,  ein  Professor  der  vaterländi- 
schen Geschichte  mit  der  erhebenden  Aufgabe  betraut,  in 
den  Gemüthern  der  heranwachsenden  Jugend  den  Sinn  für  Recht 
und  Gerechtigkeit,  für  höhere  Staatsklughett  und  wahre  Politik 
durch  freimüthige,  aber  auch  lebendige  Darstellung  der  Geschicke 
unseres  Vaterlandes  zu  wecken;  wurde  derselbe  mit  ergreifen- 
der Stimme  ans  allen  Thatsachen  den  Spruch  der  Nemesis: 
Disciie  jmHiiam  moniti  et  non  temnere  divos  den  Zuhörern 
zu  deuten  verstehen,  wahrlich  dann  wäre  sein  Beruf  ein  segen- 
voller. 

Da  das  österreichische  Kaiserthnm  schon  seiner 'Constitution 
gemäss  aus  Theilen  (Kronländern)  besteht,  welche  in  so  mancher 
Hinsicht  ihre  Selbstständigkeit  wenigstens  ihre  histori- 
schen Eigenthümlichkeiten  beibehalten,  so  ist  die  Ge- 
schichte des  Ganzen  ohnehin  nur  erst  dann  zu  verstehen,  wenn 
man  die  Geschichten  sämmtlicher  Theile  (Kronländer)  .kennt, 
darin  ist  die  österreichische  Geschichte  eine  höchst  eigen- 
thümliche,  mit  keiner  andern  vergleichbar. 
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Je  nehr  diess  bisher  TereAiiiiit  wurde  sa  beaehteo,  desto 
■■rellkommeDer  «od  onbefiiedigeBder  sind  unsere  bisherigen 
sligcmeioen  §sterreichiseheD  Geschichten^  ja  die  meisten  sind 
Uoss  Regent  engeschichte  aber  keine  Staats-  noch  we- 
niger aber  Völker- Geschichte,  und  doch  mnss  das  Ideal 
einer  Geschichte  alle  Verhältnisse  klar  machen. 

Lassen  Sie  uns  nun  die  einseinen  Theile,  die  Kronlande,  nnd 
ihre  Geschichte  näher  ins  Aage  fassen.  Beginnen  wir  mit  dem 
Kronlande,  dessen  Hauptstadt  auch  Hauptstadt  des  gesammten  Kai- 
lerstaates,  die  Residenn  des  Kaisers,  das  Hers  des  Reiches  ist. 

Das  Kronland  Oesterreich  im  engern  Sinne  des  Wortes,  das 
Land  unter  der  Bnns, und  Wien,  was  hat  es  fflr  seine  Ge- 
schichte geleistet?  Was  ist  dafür  noch  zu  thun  ? 

Hat  das  Land  unter  der  Bnns  eine  Geschichte  aubuweisen, 
welche  die  Geschicke  des  Landes  als  besonderes  Ganzes  mit  Be- 
achtung seiner  Eigenthumlichkeiten  und  Besonderheiten  ToUstän- 
iif  darstellte  ?  —  Mir  ist  keine  bekannt.  — 

Li  mehreren  andern  Kronländern  sind  in  den  letzteren  Jahr- 
lebnten  derlei  Special-  oder  Provinzialgeschichten  erschienen  oder 
Terbereilet  worden.  So  erhielt  das  Land  ob  der*  Bnns  eine 
Special-Geschichte  in  zwei  Bänden,  von  Franz  Xaver  Pritz, 
Ten  Albert  v.  Muchar's  Geschichte  des  Herzogthnms  Steier- 
■  ark  erschienen  vier  Bände  (freilich  nicht  einmal  die  Ge- 
schichte des  13.  Jahrhunderts  beendigend),  von  Kärnten  lieferte 
Freiherr  GotÜieb  von  Ankers  ho  fen  in  einem  starken  Bande 
üe  Geschichte  vor  und  unter  der  J^merherrschaft,  die  Geschichte 
des  lUttelalters  bis  zur  Verleihung  des  Herzogthums  an  das  Haus 
Habsburg  (1335)  sott  von  ihm  noch  bearbeitet  werden. 

Von  der  zweiten  Abtheilung  (Geschichte  Kärntens  seit 
1335)^  welche  Herr  Propst  Hermann  übernahm,  sind  bis  jetzt 
tie  vier  ersten  Hefte  erschienen.  Von  der  Geschichte  Sie- 
beabiirgens  erschienen  unter  dem  Titel:  „Unterhaltungen 
US  der  Geschichte  Siebenburgens/*  Von  J.  H.  Benign!  von 
Mildenberg  —  bisher  drei  Bände ^  welche  bis  1588  reichen, 
wo  Siebenbürgen  sich  von  Ungarn  trennte  und  ein  selbständiges 
Forsteathuro  Siebenbürgen  begründet  ward  *}.  — 

')  Dt  wir  die  Bestrebungen  der  einzelnen  Kronltnder  fOr  die  Erforsehanf 
nd  DaritellaDf  ilirer   Speeialgeschichten    in  besondcrn  Artikeln  be»pre-^ 
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Es  bildeten  sich  insbesondere  historische  Vereine  nnd  Landes- 
museen,  welche  die  Landeskunde  wie  die  Geschichte  durch  Samm- 
lungen zu  fordern  suchten.  —  Von  diesen  Museen  und  Vereinen 
gingen  theils  ^Zeitschriften^^  und  ^Beiträge/'  theils  Urkunden- 
Sammlungen  hervor  oder  werden  vorbereitet.  -* 

Was  ist  in  dieser  Beziehung  im  Lande  unter  der  Enns,  und 
insbesonders  in  dessen  Hauptstadt  in  Wien  geschehen  ?  — 

Wir  haben  weder  einen  Verein  für  die  Landesgeschichte  und 
Landeskunde,  noch  ein  Museum  für  die  Urkunden  oder  Denkmäler. 

Mehrere  Versuche,  einen  historisch-archäologischen  Verein 
zu  gründen,  waren  bisher  ohne  Erfolg  geblieben.  — 

Bekanntlich  hatte  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  im  Laufe 
des  Jahres  1848  ebenfalls  einen  solchen  Versuch  gemacht,  der 
an&ngs  von  Ihnen  begünstigt,  späterhin  von  der  6esammt-Aka- 
d^mie  beseitigt  wurde,  weil,  wenn  sich,  wie  die  Gegner  meines 
Entwurfes  folgerten,  das  Bedürfniss  nach  einem  historischen 
Vereine  lebhaft  aussprechen  würde,  derselbe  ohne  künstliche 
Nachhilfe  zu  Stande  kommen  dürfte,  und  ist  kein  Bedürfniss 
vorhanden,  jede  Unterstützung  hinausgeworfenes  Geld  wäre.  — 

Dagegen  lässt  sich  freilich  nichts  einwenden,  sollte  man 
glauben?  — 

Das  Bedürfniss  ist,  glaube  ich,  unbestreitbar,  aber  das  6  e- 
fühl  dieses  Bedürfnisses  ist  noch  zu  wenig  lebhaft  oder  vielmehr 
von  andern  verdrängt  und  verschlungen.  Die  allgemeine  Ge- 
schichte des  österreichischen  Kaiserstaates  ist  mit  der  Geschichte 
des  Landes  zu  innig  verbunden,  sie  erhält  um  so  leichter  den 
Vorzug,  je  schwieriger  es  ist  aus  einer  Masse  von  Daten  und 
Quellen  auszusuchen,  was  sich  auf  einen  kleineren  Mittelpunct 
bezieht.  —  So  zum  Beispiele  ist  Hormayrs  Geschichte  von  Wien 
eher  eine  Geschichte  des  österreichischen  Kaiserstaates^  als  die 
Geschichte  einer  Stadt,  von  deren  Verfassung  und  ihrem 
Wechsel  man  im  Grunde  wenig  erfahrt. 

Ich  furchte,  dass  eben  wegen  des  Reichthumes  an  Quellen, 
welche  den  in  Wien  lebenden  Freunden  der  Geschichte  zu  Gebote 


chen  and  darstellen  wollen^  genQ|^en  hier  diese  wenigen  Beispiele,  welche 
nur  beweisen  sollen,  dass  Yermebrte  geschichtliche  Th&tigkeit  in  Oester- 
reich  nicht  g&nalich  fehle. 
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stebeD,  die  Geschichte  des  Landes  anter  der  Enns  noch  lange  Zeit 
uvoUendet  bleiben  werde. 

Oder  sollte  noch  eine  andere  Ursache  hier  mitwirken,  sollte 
es  wirklich  Indolens  und  Gleichgültigkeit,  Beqnemlichkeitsliebe 
lad  Arbeitsscheu  sein,  die  von  so  Manchen  seit  geraumer  Zeit  den 
Oesterreichern  vorgeworfen  werden  ? 

Sollte  denn  der  Vorwurf  wirklich  hegrundet  sein,  dass  die 
Oesterreicher  ans  sich  nichts  machen,  dass  sie,  wie  man  es  nur 
nit  einem  Fremdworte  bezeichnen  kann,  blasirt  sind,  ihrer 
Geschichte  kein  Interesse  abgewinnen  können ! 

Das  wollen  wir  nicht  glauben  I  —  Gewiss  aber  ist  es,  dass 
wer  aus  sich  nichts  macht,  auch  nichts  g^lte,  dass  ungestraft 
keil  Land  seine  Geschichte  ▼ernachlässige.  Lassen  wir  die  Hoff- 
■lag  nicht  sinken,  dass  auch  das  Land  unter  der  Enns  wieder 
Theilnahme  für  seine  Geschichte  gewinnen  werde,  und  die  rech- 
ten Mittel,  dieselbe  zu  fordern,  auch  in  Anwendung  bringen 
wolle. 

bt  denn  kein  Walter  Scott  unter  uns,  der  den  Oester- 
reichern ihre  Geschichte  durch  Romane  wieder  interessant 
■aekte!  ') 

Betrachten  wir  n&her,  was  für  die  Geschichte  des  Landes 
seit  Jahrzehenden  Grossartiges  geschehen? 

Wir  betrachten  zuerst  die  Bestrebungen  f&r  Geschichte  des 
Clerus  und  des  Kirchenwesens. 


*)  Einen  fronen  Thell  der  Schald,  dnfls  den  Oesterreichern  alle  Lust  und 
Liebe  sor  Tnterllndiichcn  Geschichte  in  den  letzten  Decennien  abhanden 
Sekommea,  träft  ohne  Zweifel  die  mehr  als  strenge  Censur,  welche  fe« 
(en  jede  freimüthige  und  wenn  auch  noch  so  begrflndete  Darstellung  zu- 
letat  aqsgefibt  wurde.  Gewisse  Zeitr&ume  und  Ereignisse  durften  Ja  gar 
nicht  besprochen  werden.  —  Als  Beweis,  wie  weit  man  hierin  ging, 
theile  ich  hier  einige  (wichtige)  Actenstücke  mit,  aus  der  Zeit  uninitteU 
bar  nach  dem  Tode  K.  llaximilians  I. ,  durch  welche  die  VerhUtnisse  im 
Erahersogthome  Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns  niher  beleuchtet 
werden.  —  Diese  Actenstücke  sollten  in  den  Asterreichischen  BllUern 
abgedruckt  werden  xom  Gebrauche  fOr  Geschichtsforscher  (denn 
wer  l&se  sonst  derlei  Actenstficke ?)  —  Da  aber  die  Aufschrift:  Frag- 
mente aus  den  stindischen  Verhandlungen ,  anstfissig  war ,  wurden 
die  Stacke  selbst  als  zum  Drucke  nicht  geeignet  bezeichnet !  I  —  (S« 
Anhang.) 
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Was  geschah  dafür  von  Saite  des  katholischen  Clerns 
selbst? 

Nach  den  höchst  anvollkommenen  Leistungen  des  Wiener 
Angastiners  Marian  Fidler  0  ^^üt  durch  mehr  ab  drei  De- 
cennien  Stillstand  >},  endlich  ward  ein  Unternehmen  angekündet, 
das  mit  grosser  Freude  begrüsst  nicht  ungegrundete  Hoffnung  ge- 
wahrte, dass  wir  doch  einmal  eine  vollständige  und  tüchtige  Ge- 
schichte des  Clerus  und  seiner  zahlreichen  und  höchst  bedeuten- 
den Institute  erhalten  dürften. 


^)  ,,Ao8trla  Saera:  Oetterrelehische  Htorarcble  und  MottutMriologi«.  Ge- 
jiMblchte  der  fanaea  asterrelchischaiiy  w«lUiclMn  und  Idösteriichaa  €!•• 
^risey  b«yd«rlej  aeicblechts.  Von  Marfan  (a  SS.  8.)  (Fidler)  Prfe- 
ijfter  des  reformirten*  Ordens  der  Aognstlner  Barfüsser  am  Hofkloster 
„SU  Wien  in  Oesterreiehy  Lehrer  der  griechischen  Litteratur.  Aus  den 
y,8ammlnngen  Joseph  Wendt^s  von  Wendtenthal,  kaiserlichen  ge- 
„heimen  Reiohshofkanaley-Otieialen.  Wien  1780— 1788..  9  Binde  in  Oct.** 
Vier  Theile  enthaltend:  Erster  Theil  (Band  1  und  2):  Das  Vorder- 
Ssterrelchy  oder  sehwtblsche  Oesterrelch.  Zweiter  Theil  (3«  und 
%.  Band):  Che r6ster reich  (Tirol)  und  Anfkng  Ton  Inner* 
Asterreich  (Görs,  Gradlska,  Fr  1  aal).  Dritter  Theil  (Band  5 
und  0):  InnerSs terreieh.  (Littorale,  Krain,  Kftrnthen, 
Steyer  mark).  Vierter  Theil  (Band  7).  Das  Ershersogthvm 
Oesterreieh  ob  der  Bnns.  (Band  8).  Da«  Ersbersof  tham 
unter  der  Enns,  oder  Niederösterreich  (Band  9).  Die  k.  k. 
Haupt-  und  Eesidensstadt  Wien,  sammt  diplomatischen  Beylagen  und 
dem  Supplemente.  —  Es  Ist  doch  iusserst  niederschlagend,  dass  man 
nach  Verlauf  von  mehr  als  sechsig  Jahren  (twey  Generationen)  für 
manche  Daten  und  Beweisstücke  noch  Immer  su  einem  Werke  Zuflucht 
nehmen  muss,  tfas  im  Gänsen  als  ein  sehr  Tcrunglflcktes  su  betrachten 
ist.  —  Wie  Tiel  bt  seit  dieser  Zeit  su  Grunde  gegangen,  was  Marian 
Fidler  noch  bitte  benfltsen  kSnnenl  — 

3)  Nur  im  Jahre  1815  war  Ton  dem  regniirten  Cborberrn-SliCte  Kloster- 
neuburg eine  Ton  dem  Chorherm  naximiiian  Fischer  verlksste 
Geschichte  des  Stiftes  und  der  Stadt  Klosterneuburg  In  swei  Binden  auf 
eigene  Kosten  herausgegeben  worden.  —  Eine  tfichtige  Arbeit,  durch  die 
im  sweiten  Bande  abgedruckten  Documente  und  Aussüge  (aus  dem  Codex 
traditionum)  doppelt  scbitsbar.  —  Im  Jahre  1819  erschien  durch  den 
Lilienfelder  Abbt  Ladislaus  Pyrker  (spiter  Bischof  von  Zips,  Patri- 
arch Ton  Venedig,  endlich  Erxbischof  ron  Erlau)  sum  Drucke  gefördert: 
Reeensut  diploMßiieo»genealogieu$  ArekivU  CampiliUensU  ete,  ete.  von 
dem  Terdienten  Hanthaler  im  Jahre  1710  snsammenges teilt,  in  swel 
Foliobinden.   -^  Eine  fleissige  jedoch  mit  Vorsicht  zu  benütsende  Arbelt. 
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Die  Ton  dem  danaligen  k.  k.  Holcaplan  Vineens  Darnant  an- 
ter gonatigea  Ausseien,  mit  grossartiger  Unterstfitzang  and  zaU- 
reichen  Hitarbeitem  (wie  weoigsteas  versprochen  war),  begonnene 
^kirchliche  Topographie'^  wollte  die  vier  Diöcesen,  das 
Erahistham  Wien,  das  Bisthnm  St.  P5iten^  das  Bisthvm  Linz, 
das  Erzbisthnm  Salzbarg  erschöpfend  bearbeiten.  Der  erste  Band 
erfdiien  1819,  der  achtzehnte  (bjsher  letzte)  im  Jahre  1840,  seil 
zehn  Jahre  ist  mit  dem  Tode  des  Domherrn  Stelzhammer,  der  nach 
DarnanVs  Abgang  (starb  1821)  sich  des  Unternehmens  tbä- 
tig  angenommen  hatte,  das  Werk  ins  Stocken  gerathen.  Dasselbe 
hatte  Tom  13.  Bande  angefangen  seine  Tendenz  verändert,  ans 
der  kirchlichen  Topographie  war  eine  allgemeine  gewor- 
den, «n  eine  grössere  Theilnahme  zu  erzielen.  —  Von  den 
bisher  erschienenen  achtzehn  Bänden  betreffen  13  Bände  das 
Lud  nater  der  Enns,  die  Diocesen  Wien  und  St.  Polten.  Die 
Wiener  Er^didcese  zählt ,  Wien  abgerechnet ,  24  Decanate,  eilf 
Deeanate  im  bisherigen  Viertel  anter  dem  Wienerwalde,  dreizehn 
Decanate  im  bisherigen  Viertel  anter  dem  Manhartsberge.  Von 
diesen  24  Decanaten  sind  bisher  7  Decanate  bearbeitet,  die 
Decanate  Rlosterneabarg  (Band  1  and  2),  Laa  (Band  3), 
Baden  (Band  4),  Potte nstein  (Band  5),  Wiener-Nea- 
stadt  (Band  12  and  13),  Stockeraa  (Band  9),  Pillichs- 
dorf  (Band  11)  von  Wien  (mit  seinen  30  Pfarreien)  erschien 
ein  Band  (15),  das  gewesene  Stift  von  St.  Dorothea  and  die 
Pbrren  Rossan  and  Lichtenthai  enthaltend.  Es  ist  mithin 
von  der  Wiener  Diöcese  noch  nicht  der  dritte  Tbeil  bearbei- 
tet, mehr  als  zwei  Drittel^  ja  der  Wichtigkeit  nach  mehr  aH 
drei  Viertel  sind  anbearbeitet I  — 

Bei  der  St.  P^ner  Didcese  ist  das  Verhältniss  noch  nn- 
giastiger«  Von  den  zwanzig  Decanaten  dieser  Diöcese  sind  erst 
drei  bearbeitet,  das  St.  Pdltner  (Band  7),  Wilhelms- 
barger (Band  6)  and  Gerangser  (Band  16)  Decanat.  — 
Folglich  nicht  der  sechste  Theil  der  ganzen  Diöcese  ^). 

0  Dl«  beiden  andern  Diocesen  Ton  Linz  und  Salzbarg,  worden  bisher  in 
iinf  Binden  bertteksichtigt ,  dnron  enifeUen  4  B&nde  auf  die  Linser 
Didcese.  I  Band  anf  die  Salxbnrser  and  der  entliftlt  nur  die  Geschichte 
des  Stiftes  fit.  Peter  und  eine  allgemeine  Schilderung  der  Stadt  Salz- 
borg.  —  Im  Gaaaen  haben  diese  achtaehu  Bände  nicht  den  sechsten  Tbeil 
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Ohne  Zweifel  enthalten  die  erschienenen  13  Bande  (rdr 
das  Kronland  nnter  der  Enns)  so  manches  Gate  and  Braach- 
bare,  die  Herren  Maximiliao  Fischer^  Johann  von 
Fräst,  Ignaz  Keiblinger,  Bernard  Schwindel, 
N.  Herborn,  Alois  Schützenb  erger,  Ambros  Be- 
czizka,  verdienen  für  ihre  Leistangen  den  lebhaftesten  Dank, 
aber  der  Plan  war  von  Seite  der  ersten  Unternehmer  weder  hin- 
länglich aasgearbeitet ,  noch  seine  Aasfahrong  conseqaent  darch- 
gef&hrt,  am  meisten  aber  scheiterte  das  Werk  an  —  Theil- 
nahmlosigkeit. 


der  Aaffabe  gelfiat.  Sollte  du  guise  Unternehmen  nftch  dem  bisherigen 
Plane  fort-  und  anegefahrt  werden,  mtteste  ee  mehr  als  hondert  Binde 
füllen,  daan  kirnen  dann  wenigetens  fünfslg  Binde  Bericblifonfen  und 
Nachtrigel  — 

(FortietKaof  folgt.) 


Beilage  zu  Pag.  39. 


Fragmente  aus  den  atandtflcben  Verhandlangen  in  Oeiterreich  ob*  and 
anter  der  Enna  nach  dem  Tode  Kaiser  Maximilians  I. 

(Mitf ttkcUl  Mch  fltichMlÜf *a  AkaebriftM  det  ArekifH  dar  laadMCOraUichc«  Stadt  FnjaUdt)  ' 

I. 

„Oeiterreich  rnder  der  Ena  schrifftlich  einlegen/* 

EÖmiaeher  vnd  hytpaniieher  k.  mt.  rail  ir.  mt.  kmeder  «rtxkertiog  Vardiomados 
▼nter  allergenedigist  erbherren  vnd  laDdifarsten  obristen  eomiasary  irod  atafbalter  ir 
mt.  gebaimen  rata  Tnd  aller  nider  md  ober  daterreiebisebon  landen.  Hocbwirdigiater 
boekwlrdig  foralen  wolgeboren  geatreng  edl  Teot  genedigiater  genedig  berrea«  die  weil 
E.  f.  g.  Tod  ganit  ainer  nottvrfltigen  anfriebtigen  maerdecbtlicben  beotendigen  rnd 
ISblleben  regirong  balb»  iabalt  dei  dorcbleaebligen  bocbgeborsa  foreten  Tnd  berren 
herrea  Casimirs  marggraff  la  Brandebarg  etc.  Tnsers  genedig^^errn  Tod  seiner  genaden 
mitcoBÜssarien  besebaid  vnd  erbieten  vaden  au  Wien  ainer ^samen  landtscbafll  getan, 
TBsem  rat  gnetbedangkbea  vnd  anxaigen  in  namen  der  vier  stand  ainer  ersamen  fand- 
sebaSl  des  ertsberlsogtbnmbs  ös<erreicb  Tnder  der  Ens  daaon  wir  her  gesandt  in 
scbrifll  saoememen  begebrt  baben  wie  wol  ms  dasselb  nemlicb  dieser  seit  ra  tboen 
swer  ist  vnd  lieber  E.  f.  g.  vnd  ganst  als  in  sSlieben  hladln  boeboerstendigen  Tnd 
ersamen  oBaynang  vor  darin  verstanden  wollen  baben  Jedoch  damit  wir  E.  f.  g.  an 
syaen  vnd  begem  auch  vnserm  beuclieb  vnd  abfertignng  dabaim  ain  genagen  thain,  ha- 
ben wir  vnser  ansaigen  vnd  gnefbedongken  bierjn  nacbvolgender  maynang  Urnen  wellen 
nomlieb  also 

Erstlich  das  ain  gemeine  regiemng  vber  alle  Dideriaterreiehisebe  Land  mit  einem 
obristen  banptmaan  marscbalb  eantxler  vnd  ander  an  sali  der  regenten  personen  werdt 
anf)|eriebt  besetit  vnd  verseben. 

Vnd  das  die  maistat  desselben  regiments  in  das  ertsberesogthamb  Österreich  vnder 
der  Ens  gen  Wien  an  halten  in  ansehen  vUlerlay  vraach  werd  rerordent. 
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Verrcr  daj  Ht  Mlb  refinng  der  musen  mit  rolnecktigeai  fewalt  targeMhen 
iuimA  Bcaif  lieh  ia  allen  haadln  rad  taelieB  bey  inea  aa  verrer  wayipruay  eatlieh  anf- 
rieMiaf  vad  Talaielaag  kabea  mof  md  raeaif  Hell  de«  iheaea  lo  In  reehUicIi  rad 
fßOkk  sagehirt  werd«  laiUaflUf  Tad  daija  weder  dnreh  eaplieirvBff  aoeli  eeliab 
biaeweft  aaff ekaltaa  aack  rerUadert. 

Dta  aaek  aatharfltiglieh  beatelt  werde  daaüt  daa  rorg emelt  reg imeat  mit  aold  rad 
|cviiecr  wcsalaag  wiaaor  keaekekea  «uderkaltea  werdt  aaf  daa  aoliek'  reg imeal  aefai 
•Mea  gaaf  kakca  kaa  rad  aii  ffeapert  werdt. 

Ueai  daa  daaaalk  reftaieat  die  aaekea  oder  recktfertigaag  ao  swiaekea  aa- 
Mra  allcrgeaedigistaa  laadefdratea  vad  der  ikeaea  die  apraek  aa  ir  mt.  rad  f. 
t«  >*  kakea  vad  a«  aaeckea  rermaiaea  aiit  reckt  eataekaidea  kab  ,  Ja  aiaaaea  da« 
ia  aadcrea  ▼mkllgamdaa  kaalgrelekea  vad  fttrsteatkamkea  aack  keaekiekt. 

Itea  daa  die  aclkea  peraeaea  dea  regiaieata  wie  Ia  aadera  ftarateatkamkca 
pllegl  raa  laadlewtea  fiurgeaemea  werdea  dabei  daa  yormaetlieker  vad  veraekea- 
lieber  daa  ay  daa  kekertaigea ,  aaek  paaer  keriekt  aeia  waa  daaeelkat  fAr  ir 
«llcrgeaedigiat  laadaflratea  md  erkkerra  aaek  irer  gaadea  laad  rad  lewt  iat 
iaa  we  freankdt  vad  kerckemea  darsa  Tererdeat. 

Itea  daa  aaefc  die  aelbea  peraoaea  vea  laadleatea  aafHektig  erker  vad  tb- 
•cfttektlick  aeia  dem  gemaiaen  aaea  rad  Bit  dem  aygea  ebUgea  vad  ia  albeg 
Üe  pcraaaea  aa  Tormala  ia  dem  regimeat  aa  Wiea  bei  aeitea  waylaad  kay.  mt. 
etc.  kackliklicber  gedeektaaa  abgaag  geweaea  aeia  ia  aelieber  kaaftiag  aafrieb- 
^»H  ^Aer  regiraag  aeaageackJeaaea  rad  ait  dar  aa  ekomea  werdea  wea  aia 
tmmme  laadaekafll  raa  ia  aeaderkait  keaolkea  ia  dieaelbea  kaiaa  wega  aa  be- 
viUigea  rad  mag  ay  aaa  gatea  vad  TÜfeltigea  vraackea  die  aick  la  aeiaer  aeit 
Arsakriagea  Trkatig  mit  aickte  erleidea. 

Item  wir  gedeaekkea  aaek  daa  tut  raaer  allergeaedigiat  laadafaratea  laad 
▼*d  lewt  ait  weaig  aey  daa  all  effieir  ao  aanat  akibter  ia  dem  laad  kakea  rad 
dea  ay  aliaia  külick  aaawartea  aollea  aaek  daaaelk  die  aoltarfft  erfordert  das  der 
Mibea  amktlaat  kelaer  ia  die  gekaymea  regiraag  geaomea  rad  alao  mit  awaiea 
tabtcra  keladea  werd  damit  daa  aia  Bit  ytbo  wie  gewdaSek  beaekiebt  aaektail 
vad  maagel   leyd. 

Item  daa  aaek  der  aelkea  regieraag  ia  aeaderkait  rad  aaatraekkt  alle  aekaa- 
k»g  mlet  Tad  gab  die  daa  gemaet  dea  meaaekea  gewtaUekea  aa  earrompierea 
"^Tcsea  rad  aaygea  aa  BemmeB  werd  Terpotea»  damit  deataafriebtiger  rad  ra- 
■erteektückcr  alleatkalkea  gekaaadlt  werd. 

Du  aaek  die  Fieatkamb  all  amktlaat  rad  pkleger  dem  regimeat  gekoraam 
v>d  gewärtig  aeia  tad  ir  aafaekea  aaf  daa  regimeat  rad  aol  mit  iaea  aa  kietea 
*>d  sa  ackaffea  kakea  deageleiekea  die  poat  dem  regimeat  aa  geatelt  rad  aitba 
^maelkea  wiaaea  vad  willea  dar  aaf  gefertigt  oder  aageBommea  dardarek  die 
fc*^wiadea  iaaaa  rad  praektigkea  ae  dem  laadafBratea  laad  vad  leatea  ver- 
tebUckea  aekadea  aagef^egt,  abgelayat  die  tmn.  ait  gedalt  magea  werdea  vad 
>ta  laadtafel  iabalt  dea  artigkel  ia  dea    beacbweraagea  begriffea  aefgeriebt. 

Item  daa  aaek  keia  kaadlaag  eder  rrtall  ia  demaelkea  regimeat  werd  keaekloaaea 
*^  aaagee  daa  aliaia  der  merer  tail  der  regeatea  peraoaea  aeia  dabei  geaeaaea  Tad 
^■lea  dareia  wekOligt 

Item  die  weil  die  eer  Tnd  ambter  yebe  Torkera  die  aittea  der  meaaekea  damit  aick 
«yemaale  der  aelbea  Tbernem  rad  alle  aygea  aacaigkait  abgeatelt  werde  die  daa  biaber 
**  vaat  vberkaad  geaemmea  rad  der  aick  aia  eraame  laadaekafft  ae  hoekbeawert  ae 
vailca  wir  im  keatea  biemit  aack  aageaaigt  kakea  daa  raaa  fkr  retlich  aaaebea  iat  daa 
die  mar  berart  regiraag  atit  beaecaaag  aemlick  der  regeatea  peraoaea ,  albeg  Jerlick 
•kfcweilt  vad  aaageweekaalt  werde  ia  aaaekaag  ait  allela  roriger  ▼raack  aeaader  aaek 
dM  die  ae  geaekickt  rad  teiglick  daraa  rad  dock  etwo  aaaa  alter  eder  awaekait  eder 
■■eb  aader  ir  aettarfft  aick  aiekt  kraaekea  wellea  laaaea  deatleickter  aaf  aia  ao  klaiae 
icit  dem  flrstea  rad  alaer  gemaia  aa  diea  kewegt  rad  dar  aa  kraoekt  magea  werdea. 
Tad  ek  aeljck  aweyllaag  rad  akweekaalaag  ia  der  peraoa  dea  obriatea  baabtmaa 
•eeb  dea  eaacaler  ait  aaa  etliebea  rraacbea  faeglicb  aeia  mdebte  daa  doch  der  eaaca- 
^  tt  dem  ril  gelegea  vad  der  leackt  die  ikeaea  ao  la  der  Macaley  aa  acbaffea  kakea 
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vapUliek  b^iwerea  n«f  «11«  jafcr  Miaer  cMtesenerteken  liAndlniig  viid  faehin  ajgesf- 
lieli  anajfcn  vad  rayttoaf  dea  andera  h«rra  dei  ragimeaU  ao  etat  vaaicr  allerfe- 
a«digUt«B  laadafUrftea  thae  aach  aia  okritter  iceretary  aebea  im  verordeat  werd  aa 
dfl«  wiifca  aad  willaa  der  selb  eaaeiler  aidtf  ia  der  caacslej  eatUdi  betehliuea  aach 
aaageea  maf  e  laisea. 

6p lieb«  bab  wir  dieier  seit  aaf  E.  f.  g.  vad  gaaet  begera  der  gemeia  regimag 
lialb  faauaarie  vad  aiit  dem  karcMetea  aasaigea  vad  bieaiit  f&rbriagea  wellea  wie  wol 
noeb  tU  mer  se  aafriebtigaaf  derselbea  geborig  vad  ia  dem  slat  iostraeeioa  vad  be- 
«•leb  so  alaer  yedea  regimag  gepblegt  wirdt  sa  gebea  begriffea  ereselt  md  gestelt 
«•I  we^dea  als  E.  f.  g  md  gaaet  daa  eelbei  geaediglicb  ermeisea  yad  beraaeb  la 
«eiaer  aeit  bedaebt  vad  fArgeaomea  mag  werdea. 

Daaa  verrer  vaeer  eoaadera  oberkait  vad  geriebt  balbea  ia  dem  laad  öilerreieb 
vader  der  Eai  daaüt  wir  aaeb  aafi  koreaiit  daaoa  aaeiaigea  bieaiii  taa  ao  i«t  Tae  roa 
aiaer  areamea  laadeebafft  aabriagea  beaoblea  die  weil  daa  bdebat  geriebt  ia  dem  land 
Oeaterreieb  dareb  aiaea  laadmarsebalb  ala  aiaea  atatbalter  dea  füratea  vad  dea  laads 
reebtea  gebaadelt  aal  werdea  vad  dem  laadafüralea  laadea  vad  lewtea  aaf  daa  biebai 
daraa  gelegea  daa  dem  aaeb  dieaelbea  peraoaea  ao  dea  reebiea  vad  laadea  breaek 
barieht  aeia  mit  willea  vad  wiaaea  aiaer  eraamea  laadaebafft  beleibea  vad  fargaaoai« 
mea  aaeb  aüt  der  besaldaag  gebaltea  werdea  wie  voa  alter  bercbomea  iat 

N.  di«  «aMchoi«  4  m  crcdicrcaegthiinbc  OMtctreich  vadcr  der  Em. 

IL 

„Oeaterreieb   ob   der   Ena   einlegen.*' 

„Hoebwirdigiater  boebwirdig  fUratea  wolgebora  bcrrea  edl  i  veat  gaedigiater  geae« 
dig  vad  goaaatig  berrea  vad  frenadt.  Ala  E.  f.  g.  gaaat  vad  freaadacbaft  vaa  aegat 
vergaagea  Eritag  der  aelbea  mayaaag  vad  willea  endecbt  aemblieb  daa  wir  aiaer  obri- 
atea  aafnebtigea  Ublicbea  vad  beateadigea  regiraag  der  aider  <^atreiebiacbea  laaden 
aafsariebiea  E*  f.  g.  gvaaat  vad  Creandaebaffit  vaaer  rat  vnd  gaet  bedoagkea  ia  aebrillt 
sa  atellea  aallea  wie  wol  gaaes  pillieb  ancb  vaa  beaebwerlicb  aölieb  vaaer  gaet  be- 
deagkea  aa  sasaigea  aoader  E.  f.  g.  vad  goaat  ala  der  boebaerateadigea  vad  derea  aa 
aa  'aweyfel  vaaera  allergeaedigiatea  vad  geaedigiatea  berrea  vad  laadal&ratea  aaeb  der- 
selbea laadt  vnd  leatea  aaes  vad  Cromea  daraa  daa  aa  aolicbem  alt  weaig  gelegea 
wol  lagedeaekbea  wiaaea  aukynaag  willen  vad  gaet  bednaebkea  erstlicb  gebftrt  vnd  ver- 
atandea  beten,  damit  aber  E.  f.  g.  ganat  vad  frenataeballt  aaa  ala  die  geboraamea  ia 
albeg  apare  aaeb  daa  wir  ait  geren  ala  woltea  wir  ia  aolicbem  aiaig  leagerang 
oder  veraog  oMcbea  beaebaldigt  werdea  magea  wellea  wir  aaf  der.  aelbea  E.  f.  g.  va4 
gvaat  aaayaaea  aa  etat  vaaer  berrea  vad  frenadt  dea  ereaerexogibamba  Oeaterreieb  ob 
der  Baa  vaaer  gaet  bedaagkea  aagesaigter  regiraag  balbea  bieaackvolgead  aiit  dem 
allerknreaiglatea  yeea  in  der  eyl  vnd  anataiarie  aasaigea«  E.  f.  g.  gaaat  vad  fireaat« 
scballl  iMt  böebatem  vleia  bittea  aolieb  vaaer  gaet  bedaagkea  geaediglicb  vad  firaatliak 
saaeratea  vnd  aaaemea  welle. 

Bratlieb  daa  die  obriat  regiraag  angeseigter  nyder  fiatereiebiaebea  laaden  aait  aa- 
aeliebea  geaebiebktea  obriatea  bawbtmaa  maracbalb  eaacaller  aaeb  regeatea  ia  trelE» 
lieber  aasall  aoaderlicb  ana  dea  aideröaterreicbiacbea  laadea  peraoaea  beaecst  vnd 
geardeat  werdea. 

Daa  ancb  die  malatat  aolicber  regiraag  im  ertserosagtbamb  Oeaterreieb  vadar  der 
Baa  oder  ob  der  Eaa  aa  aim  gjelegea  ort  beaeat  werde. 

Verrer  daa  aaeb  aolicbem  obriatea  baabtnma  maracbalb  eaaesler  vnd  regeatea  ge . 
naegaamer  vnd  volUgwr  gewalt  gegebea  werde  damit  meaiglieb  bey  iaea  an  verrer 
waygrnag  faderlicbe  vad  aaatreglicbe  aaaricbtaag  vad  volaieboag  erlaagea  mftge 
vad  weder  dnreb  geaerlicb  aebab  beaeleb  aocb  anplieirnag  wider  die  bllUgkait  vad  alt 
berebomen  ait  beawert  aoeb  aafgecsogea  werde  vad  ia  albeg  daa  aolieb  peraoaea  be« 
rvter  regiraag  voa  erkeatea  vaacrlecbtlicbea  vnd  geacbiohktea  aaaa  aller  aideWtater- 
reicbiacbea  laadea  aaa  yedera  aia  anaall  dar  sa  geaommen  werdea  wie  voa  alter  ber- 
cbomea  beaonderlioh  aaa  vraacbea  daa  die  aelbea  aül  leib  vnd  gaetera  vaaera  allerge- 
i^edigiaten  bcrra  vad  laadafaraten  vaderworffen  der  laadabrewcb  vad  alt  Iftblieb  ber- 
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fnfMi  vna  ütt  Mtar  vad  f illigkail  nadi  iftn  ]i«fr«a  nA  laaif lirtton 
9mA  ienea«  U»it  vad  Icwtta  avM  baM  daa  aatleadar  vad  der  ftbr«wek  vad  her« 
ckMwa  TBiriiScadt  Wkcrcaigea  md  bedeacUea  m«g«a. 

AjMk  das  di«  afleler  vad  smor  die  mit  aaibtera  beladeavad  ait  wol  siraiea  aaf« 
waitea  nfchtea  ia  aaf esaigie  refimag  mit  f^eaomea  wtrdea. 

An  liebaag  mielf  ab  Tad  all«  bewepiaf  sv  ▼•rkeraag  der  billigkait  aal  bey  aag e- 
migtea  regtatea  arit  eraat  Terb^itea  aaeb  ia  yrea  aldea  Dlrg ebaltea  vad  wa  aalicba 
trtum  wie  reebt  vad  billieb  iet  f  eatrafll  werdea. 

Ia  baadlaagea  aaeb  erledlgaag  der  Trtail  aol  aittia  beiebloeaea  aaeb  aaageea  ea 
•Hca  daa  der  «»rer  taU  eil  f  emelter  regeatea  peraoaea  gegeabartig  rad  babea  daraia 
WviDiget. 

Nacb  dem  aaeb  etücb  tU  laadtleat  aa  vaaen  aUergcaedlgiaten  vad  geaedigiatea 
kcrrca  md  laadafttratea  aprvcb  vad  aafordraag  aa  babea  vermainea  daa  gemeltea  re- 
ftalca  eellleb  ayraeb  aiit  reebt  aa  eatecbaidea  babea  rmä.  weder  dareb  beaelcb  oder 
i^eb  daria  rerUadert  aoeb  aafgesogMi  werde  rad  wie  billieb  ftrderlieb  reebt  frgcen 


Dae  aaeb  eraatKcb  bedacbt  werde  daaiit  an  gereebter  regeatea  baadlaag  rrtail 
«■i  reebt  mit  baadbabaag  geaaegeamlidl  Orgeaeben  werde. 

fleaderlieb  daa  berflrte  regferaag  mit  aiacm  aaaeeblicbea  getrewea  Tad  geaebicbtea 
cumller  aaeb  aiaem  obriatea  aeeretariea  daaebea  firaebea  and  dem  aelbea  mit  eraat 
maladen  daa  »j  die  f arteyea  mit  aidite  geaerlicb  aaidebaa  aaeb  arider  die  f ilUg- 
kiit  ait  tax  vad  ia  ander  wege  beacbwera  aaeb  aiebta  eatlieba  Iftr  aieb  aeib  aa  wiaaea 
«ad  bewilUigea  der  aadem  regeatea  aaageea  laaeea. 

Wie  wol  ttocb  Tii  mer  Tad  tfefllieber  arügkal  aa  aaflriebtaag  aagereebter  regiraag 
«ie  E.  f.  g.  gnaat  Tad  fireaatiebaift  ala  die  boebneratendigea  wol  aa  erwogen  Tad  aa 
Mtadkea  wiaaea  vad  etwa  ber  aaeb  aa  aeiaer  aeit  bedaebt  aafgeriebt  Tad  Ibigeaomea 
wwdea  aiigea  beaor  eeia  oo  babea  wir  doeb  aaf  E.  f.  g.  anaynnen  Tad  begera  adt 
•Her  karea  Tad  aamaurie  hieaor  aageaaigt  Tnaer  gaetbedaaebken  ala  die  geboraamen 
liebe  weaiger  der  aelben  Tnderteaiglieb  aasalgea  fnrtragen  Tnd  aa  iteilea  wellea  bie« 
nH  f imilai  laadaAaflt  Tnaer  berra  Tnd  frewndt  Tnd  Tna  E.  f.  g.  goaait  md  fteaat- 
MbafI  fa  aller  geboraam  Taderteaig  Tleiaaig  Tad  freaatlicb  beaolbea  babea. 

III. 

Heebwirdigiater  boobwirdig  fdraten  wolgebora  Tnd  edl  geaedigiater  genedig  Tad 
peaitig  bern  Tad  fireaadt.  Auf  B.  f.  g.  gaast  Tad  freantaebaft  getaaea  f&racblag  Tad 
■ayaeag  aeadicb  ia  dem  wo  geautine  laadacbafll  oder  aoader  peraoaen  dea  ereaber- 
CMdbnaba  Österreicb  ob  der  Ena  aiaig  meagl  gebreeb  oder  besebwert  betea  die  aelben 
t  B.  f.  g.  ganat  Tnd  fireandaehaft  aa  tragen  daria  dan  E.  f.  g.  md  gaaat  aaeb  der 
febeer  bandln  wellen  ete.  genedigiater  genedig  md  goaaatig  berrea  Tad  freandt  naeb 
dmE.  f.  g.  Tnd  freandaebafft  ganea  Tngesweifelt  genedig  und  gnet  wiaaen  tragea  wo 
*id  vcilicber  maaa  eieb  Tnaer  beaoaader  goaaatig  Tnd  lieb  freondt  Tnd  borm  die  eo- 
■imtiien  ao  die  erbbaldigaag  Toa  gemalner  laadaebalK  angenommen  in  krall  Jrer 
fwalt  Teracbrieben  babea  darin  klerlieb  der  gemain  md  aoader  aiaer  landaebaflt  aaeb 
■fadem  peraoaen  beaebweraag  aambt  aadern  md  merem  artigkela  begriffen  demnacb  an 
stat  md  In  naasen  Taaer  berrea  md  ftwwnndt  aaa  krafll  Jrea  beaelcba  Taaer  Taderteaig 
v«d  feiaaig  bit  E.  f.  g.  md  gnaat  welle  aalt  dem  allerlkrderlieblatea  yetlieb  Tnd  all 
tttifken  aageaaigter  berrea  eooUaaarien  Toraebrelbaag  an  atat  md  Ton  wegen  maera 
•ncfffvaedigiaten  Tnd  geaedigiatea  berrea  Tad  landafllratoa  geaedige  baadlaag  Tad 
febicbeag  tbaen  äla  dan  obaageaaJgte  Tflaere  be^a  Tnd  fireaadt  aieb  dea  ganca  rage- 
■weifelt  la  E.  f.  g.  gaaat  aad  freaataebafl  Toraebea  aaeb  aoÜeba  ia  aller  geboraam 
v«b  die  aelb  der  ay  aieb  beaelbea  tan  aut  allem  Tleia  mdertenig  willig  md  CreantUek 
vcrdicaea. 

N.  tf •  asMclieM  det  credmcsoftbuika  0*(fiT«ich  ok  der  Em. 

IV. 

limiaebe    Tad    blapaaiacbe    kdniglleb  Bit.    ete.   Taaer    allergeaedigiater    berr 
Ar    tick    aelba   Tnd    aa    atat   irer    kaaiglieben  Ht.  den   miebtigen    kanigreicben 
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Hiip&nivii  mnbt  den  bttrfvndiielieft  tenden  vm  g9i  fargcieeRt  aueli  dar  «bef 
für  dfti  mayit  kq  rteiiieber  kftaiglicbcr  vnd  kvnfftig er  fcliy.  M(.  vnd  boeb  erhebt 
ist  damit  dan  jrer  k.  Mt.  erblieb  land  vad  leot  der  vil  geacbefft  lo  irer  k.  Mt. 
ren  aelben  kdaigreieben  vnd  kalaerliehen  eren,  gepaeren  nit  entgelten  noeb  der- 
balben  ▼orabsawmbt  werden  bat  ir  k.  Mt.  aia  obriate  regiemng  vnd  atatbalterey 
Tber  alle  irer  Mt.  nider  vnd  ober  öaterreicblaehe  land  fttrgenemen  vnd  geaecit 
ttit  irer  k.  Mt.  aafgeriebten  TOlkomen  gewalt  die  aelbea  oaterreicbiaeben  lande 
an  irer  knniglieben  Mt.  etat  an  regiern  vnd  ay  in  berfirten  Iren  gebreebcn  der 
reginngen  recht  vnd  friden  an  fArseben  aambt  andern  nottarfften  irer  k.  Mt, 
stat  ambter  ebamergnet  fftrstlleb  oberkaiten  vnd  berligkaiten*  der  oaterreicbiaeben 
land  betreffend  wie  dan  solicb  knniglieb  Mt.  gemnet  rnd  maynnng  rnd  der  obri- 
aten  regierung  anfriehtiing  vnd  gewalt  der  nlder  vnd  ober  oaterreicbiaeben  land 
dareb  jre  anaaebvaa  in  Hiapaniea  von  k.  Mt.  in  irem  abaebiedt  deageleicben  darnaeb 
dnreb    irer   k.    Mt.   general  landtag  vnd  geboraam  brieff  wolvernomen  baben  aollen. 

Nacb  vermngen  aolba  kuniglreben  gewalta  baben  die  berrn  obriat  regentea 
vnd  statbalter  kaniglieber  Mt.  treffentlieb  rete  vnd  comiaaarien  auf  den  landtag 
dea  faratentboBBba  öaterreicb  ob  der  Ena  gefertiget  mit  iaatmccion  vnd  beneleb 
die  erbbnldignng  von  einer  landaebafft  an  enpbaben  vnd  inen  dagegen  au  anaagea 
das  inen  von  kn.  Mt.  f&r  aieb  aelba  vnd  an  atat  jrer  Mt.  braedera  ercBbercKOg  Fer- 
dinande ire  IVeybaiten  prinilegien  alt  löblieb  bercbomen  vnd  gaet  gewonbaiten  wie 
von  alter  conftrmirt  vnd  beatet  werden  aollen  wie  dan  gleieber  geatalt  mit  andern 
landen  gebandlt  iat  deageleicben  kuniglieber  Mt.  gewalt  vnd  beneleb  vnd  der 
rete  vnd  comiaaarien  inatrnceion  clerlicb  anaweiat  darauf  dan  die  aelben  rete 
vnd  comiaaarien  den  herren  obriaten  atathaltern  vnd  regenten  von  dem  landtag 
geeebrieben  wie  ain  landtachafft  nit  allein  die  erbbnldignng  getan  aonnder  aick 
aonnat  ancb  aller  geboraam  trew  eern  vnd  gaetwilligkait  gegen  kn.  mt.  vnd  den- 
berrn  obriaten  atathaltern  vnd  regenten  erboten  der  aicb  die  berren  obriat  atat- 
balter  zn  aiaer  eraamen  landaebafft  vngeawoyflt  veraehen  die  aueb.ku.  mt.  an* 
bracht  haben. 

0ie  berrn  obriat  atatbalter  vnd  regenten  baben  neben  der  erbbnldignag  a«r 
aambt  obangosaigtem  k.  mt.  genedigem  gemuet  aelba  treulieb  bedacht  die  der  re- 
gierungen  rechten  vnd  friden  der  land  vnd  dann  daa  gemaine  landacbaffttoB 
vnd  geaonndert  atend  aonnat  auch  beawerungen  baben  mdebten  vnd  derbalben  ain 
landaebafft  öaterreicb  durch  die  rote  vnd  comiaaarien  angeancbt  etlieb  aua  inen 
berauf  auuertigen  mit  denen  die  berrn  obriat  atatbalter  der  landt  regiment  ameb, 
gemainer  landt  vnd  aonnder  atenndt  beawerungen  balben  weyter  bandlung  bal- 
ton  weiten. 

Auf  aolben  der  rate  vnd  comiaaarien  beacbaid  die  geaandten  von  der  land«' 
acbafft  geboraamlicb  eracbinen  aein  >  daa  die  berrn  obriast  atathalter  vnd  re- 
genten an  genedigem  ftreuntlicbem  genallen  vnd  danek  angenomen  vnd  daraur 
die  geianndten  vmb  ir  rat  vnnd  guet  bedunckben  ainer  regierung  balben  das  ay 
aucb  daneben  gemainer  landachafft  vnd  aonder  atend  beawerungen  fftrlegen 
m&ebten  angeredt  die  babenn  ay  in  acbrifften  von  inen  empbangen  vnd  vernomen. 

Tnd  aein  irer  beawerungen  yao  in  banndlang  vnd  vbung  der  maynanf^ 
die  aelben  aouil  inen  muglieb  vnd  geburlieb  Iat  an  erledigen  vnd  inen  dar  auf 
furd'erlicb  antburt  vnd  beacbaid  au  geben. 

Aber  der  regierung  balben  wellen  die  berrn  obriat  atatbaltter  vnd  regenteia 
den  geaanndten  nit  pergen  daa  ay  die  leit  bor  aeyd  dea  lanndtaga  die  knniglieb 
mt.  der  notturfften  vnd  gelegenbaiten  der  land  regiemng  trewlicb  erjndert  vnd 
derbalben  vor  kureaea  tagen  irer  knniglieben  mt.  maynnng  vnd  beacblua  empban- 
genn  baben  die  dan  im  gmndt  vnd  der  aubatannca  der  geaanten  rat  vnd  gnct 
bedunckben  nit  gar  vngeleieb  iat. 

So  baben  die  berrn  obriat  atatbalter  vnd  regenten  gleieber  welaa  von  dem 
geaanndten  den  andern  vier  nider  6sterreiebiacben  fnratenibumb  Jr  rat  vnd  gnet- 
kedungken  au  ainer  regierung  empbangen  vnd  bey  bannden.  In  den  allen  wellem 
aieb  die  berrn  obriat  atatbalter  noch  gmntlicber  vnd  aigeatlicber  weder  biabcr 
beacbebenn    mugen    bat    ersehen ,    die   aacben   vleiaaig    bewegen  vnd  dar  anf  ni» 
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r«fimif  kmiüirilelicr  nt.  naynaiig  genai  farderlieh  turntnen,  di«.ob  got  will 
trrr  ki.  mt.  dergelben  laund  vad  lewten  frachtper  eerlioh  ansehenlieh  vnd 
Birtlich  fein  die  aveh  nach  irer  kn.  mt.  beueleh  avfgerieht  geseeat  ynnd  den  lann- 
4ea  Terkendt  vnd  inerkennen  geben  werden  soll. 

Darauf  ist  der  herren  obriaten  atathalter  vnd  regenten  aastat  kn.  mt.  ernnst- 
Hcb  aasieeben  vnd  benelben  ain  ersame  landtsehaflt  welle  die  obgesebribea 
^iiker  febalten  bandlangen  rnd  diese  gegenbnrtig  maynnng  rnd  fnrnemen  aine 
repacnti  halben  gnetUeh  versteen  auch  ansriehtnng  desselben  regiments  gehor- 
•aaliehea  erwarten  rnd  so  es  inen  sn  erkennen  geben  vnd  rerordent  wirdet 
dajselb  bennegig   rnd  zu  friden  anneroen.  ,  . 

Verrer  naeh  dem  syeh  allerlay  henndl  vnd  Sachen  in  den  landen  teglich  a« 
tragen  dar  jn  von  kn.  mt.  wegen  fnrsebnng  an  thnn  not  ist  *  sambt  der  appella- 
cifB  ron  des  lannds  rnd  stet  rechten  so  an  aeiten  anerledigen  sein  das  dan 
hieaer  dnreh  ain  regiment  besebehen  ist  auch  hinfUro  allso  sein  solle. 

Damit  aber  die  lannd  mitler  seit  biss  das  regiment  an/geriebt  wirdet  in 
tegUcben  anfallenden  Sachen  auch  in  iren  rechten  nit  naehtail  noch  versag  leiden 
M  geben  die  herren  obrist  stathalter  den  gesanudten  snoersteen  das  sy  an  kn- 
aiflicker  mt.  stat  die  regierang  der  lanndt  biss  ain  newe  regrernng  anfge- 
richt  wirdet  an  sich  genomen  haben. 

Der  mnynang  was  den  hawbtleatten  vnd  verwesern  aambt  den  lannds-raten 
ia  tegliehen  anfalleaden  henndlen  vnd  nottnrfflen  der  lanndt  an  swer  sein  ward 
in  §j  dasaelb  alcseit  die  herren  obrist  stathaltter  eyleands  berichten  des  ge* 
leickea  was  appellncion  von  den  rechten  besebehen  das  die  selben  den  herren 
•krisstea  stathalttern  vbersend  werden.  Das  anch  sonnst  meniglich  ans  den  lan- 
ges in  nottnrfflen  sein  anflneht  aa  den  herren  Christen  stathaltern  haben  mflge 
I«  wellen  die  herren  alcaeit  nach  irem  vermngen  nottnrftig  fnrsebnng  vnd  ge- 
karlich  erledig:nn^  thnen. 

Zn  letst  begern  die  herren  öbrisst  stathalter  vnnd  regennten  an  stat  kn. 
■t  beaclhend  die  gesanndten  hie  wellen  das  alles  an  ain  laandlscbafft  des 
firtteathnmba  Österreich  ob  der  Ens  mit  pesstem  vleis  bringen  vnd  trewlich  helf- 
fea  vsd  fordern  selber  maynnngen  bennegig  an  sein  den  selben  an  geleben 
vad  sich  nach  irer  gethanen  erbhnldignng  als  getrew  hold  gehorsam  landlewt 
ni  vnderthaaen  gegen  ko.  mt.  anch  den  herren  der  obristen  regierang  an  irer 
ka.  st.  slat  beweisen  vnd  halten  das  werden  ir.  ka.  mt.  sambt  Irer  mt.  braeder 
crcakereseg  Ferdinanden  an  iren  bisher  bewisen  trawen  gehorsamen  vnd  gnetwit- 
liffkaiten  vngesweifelt  alls  in  allergenedigist  vnd  genedigist  natürlich  erbherren 
*ad  laandanrstea  gegen  inen  bedenekhen  vnd  erkennen,  dar  sn  wellen  anch  die 
kcrrcB  obrist  atathalter  gemaine  landschafft  an  iren  knnigiichen  maicstatea  vnd 
fintlichen  gen^dea  nach  irem  vermnegen  gern  fnrdern  vnd  in  irer  regiernng 
trcilish  vnd  wol  benolben  haben. 

Tnd  damit  die  herren  obrist  stathaltter  mitlerseit  biss  das  regiment  anf- 
fericht  wirdet  gemeiner  landtscbafllen  nottnrfften  destmer  grnnds  haben  anch 
iisat  gegrtadter  farsehnng  darjn  tnn  mngen  so  begern  die  herren  stathalter  das  die 
pianndtea  ain  persoa  ans  inen  bej  der  obristen  regiernng  lassen  vnd  ob  sy 
'«s  yees  ntl  gewalt  beteo  dasselb  an  die  landschaflTt  bringen  damit  sy  aia  per- 
laa  her  vertig  desgeleichen  die  berrn  obrist  stathalter  der  andern  laadt  ge- 
tasadtea  aneb  ananeehen  selber  gestalt  vnd  maynnng  das  die  herren  stathalter 
Ücsetbea  personell  in  der  land  nottnrfften  vnd  Sachen  gebraaehen  mngen.  Actum 
xa  Aappnrg  am  dreissigisten  tag  des  monets  Angnsti  anno  20. 

V. 

Die   ander  antburt  von  den  comi  s  s  arien. 

Der  herren  obriaten  stathalter  vnnd  regenten  anbnrt  sonil  nnf  der  gesannd- 
tct  von  aiaer  laadaebafft  Österreich  ob  der  Ens  inngste  sehrifft  anch  ir  mAndtlick 
Verriebt  not  iat. 

Nach  dem  sy  anaaigen  das  sy  aaf  der  herren  obristen  stathalter  fttratman 
*ai  mayanag  aiaa  knnfltigen  regiments  halben  in  den  niderüsterreichischen  landen 
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nmdi  a«e1i  wie  all  laekem  mitler  lelt  bU  ata  regtaieat  aafferlelkt  werdev  mm^ 
▼aderbattea  werdea  Aam  ias  sy  aia  pertoa  die  lelb  mit!  seit  bey  der  obriatem 
refieraay  laaaea  aaeb  etUeb  penoaea  so  ty  ia  dai  kflaffti;  reglmeal  fttr  ^et 
aasebea»  eraeanea  tollea  dieser  seit  befcblieeelieb  ait  baadln  aeeb  bewilliffeii 
Mvgea  aasserbalb  aiaer  gemaiaea  laadsebaflt  aaaa  rrsaebea  das  cy  ■eliebi  aaek 
irer  iaatmeeiea  ait  macbt  babea  sa  dem  das  sy  aaeb  der.  eyl  balbea  ia  abwesen 
derea  roa  der  ritteraebaffl  mbgeaertigt  deaea  mnb  die  baadl  ait  wisseadt  sey  Ten 
dea  sy  sieb  sa  soaadera  ait  aiayaaea  aecb  gedeaebken  erbietea  sieb  aber  die 
aacbea  all  ssit  pesstea  vleis  vad  faeg ea  aa  aia  geaiaiae  laadsebaflt  sa  bringea  etc. 

Selber  der  gesaaadlea  aatbart  vad  vaderriebt  die  weil  es  die  aettarfft  er- 
«•rdert  seia  die  berrea  obrist  statbaltter  gaetlicb  sa  firidea  wellea  daraaf  Ten 
ataadaa  alaea  laadtay  aaf  dea  faderliebistea  tag  so  aiaglieb  ist  aassebreibea  Tad 
¥egera  aa  die  f  esaadtea  mit  Tleis  sy  wellea  der  berra  abristea  statbalter  aa 
stat  ka.  mt.  baad|aag  mayaaag  Tad  beaeleb  iabalt  der  rorigea  scbriiTt  trealicb 
«a  aia  laadsebafll  briagea  aaeb  Airdera  Tad  das  pest  tbaea  dea  selbea  geber- 
«amlieb  aaek  sa  kamea  vad  das  iaea  saaderlieb  die  vea  der  ritterscbaHl  die 
weil  sy  bey  abfertigaog  der  gesaaadtea  aabaim  alt  gewest  seia  selb  iets  be- 
aebebea  baadlaag  aaeb  geaaUea  lassea  vaad  aiaea  aas  iaea  farderlicb  beraack 
▼ertigea  oder  aber  dem  ibeaea  der  iets  Toa  dea  gesaadtea  Tea  bie  aa  ka.  mt. 
hoff  sewebt  gewalt  sebiebkea  bey  der  abristea  regitraag  bis  sa  aafriebtaag  de» 
regimeats  s«  pleibea  rad  aaders  sa  Ia  der  laaad  sacbea  aot  werdea  mScbt 
rerbelffea  aa  baaadla. 

Aa  aiaer  laadsebafft  beswiraagea  wellea  die  berrea  obrist  statbaltter  palA 
aatbart  vad  besebaid  gebea.  Datam  Aagsparg  am  virta  tag  Septembrls  aaao  etc. 
Im  awaiaesigistea. 

VI. 

Der  aataehaas  ob    dar   Bna    antburt  auf   der    eemmlsiarleA 

erste  lehrlft. 

Hoebwirdigister  boebwirdig  Airstea  welgebora  berrea  edl  vest  geaedlgister 
geaedig  rad  gaastig  berrea  wir  babea  B.  f.  g.  vad  gaast  scbriftliebca  abscbydt 
aad  jaagst  getanes  daaebea  maatlicbs  farebaltea  aaf  dea  selbea  begera  aiaer  re* 
giraag  der  alderSsterreiebiscbea  laad  vaser  gaet  bedaagkea  aaeb  gemaiaer  laad- 
sebaflt besebweraag  vad  meagl  scbrifftlicbs  ansaigea  eiagelegt  aastat  rad  Ton 
wegea  rnser  berrn  md  fireaadt  des  eresberesotbambs  österreieb  ob  der  Eas  da- 
aon  wir  aaf  derselbea  E.  f.  g.  vad  grast  beaeleb  rad  aasyaaea  alber  gesaaadt 
cmpbaagea  vad  ia  aller  gebersam  mit  vleis  vernomea ,  aaeb  dem  aber  aa  B.  f>  g. 
grast  vad  f^eaadseballt  selb  ia  angesaigter  scbrilTt  geaediglicb  vad  ftreaatliek 
meldea  wir  aa  biader  sieb  briagea  yedt  vad  al  artigkl  Ja  gedaebter  B.  f.  g. 
sebriirt  aagesogea  laat  vnser  Instraeciea  bescblieslieb  der  seit  ait  baadla  noch 
dareia  bewilligea  mngea  send  er  soUebs  E.  f..  g.  vad  gvast  begera  aadi  aa  ober* 
arte  aia  ersame  laadsebafft  mit  bestem  vleis  vad  faegea  sa  briagea  vad  laago» 
sa  lassea  das  wir  tbva  gaaes  willig  vad  vrbatig  seia  so  kaa  doeb  soUebs  als  E. 
f.  g.  selbs  sa  erwegea  babea  aa  ainea  gebaltea  laadtag  vas  gaaes  boswerlScb 
vad  geleieb  vamagllcb  besebebea  als  aaeb  E.  f.  g.  gvast  vad  l^eaatsebaAt  isa 
beseblass  der  selben  vnser  vberantbarlea  sebrifftea  meldea  vad  aa  vas  begem 
mitler  seit  sa  aafriebtaag  der  regiemng  aiaea  aass  vas  bey  £.  f.  g.  vad  gvaast 
klbie  sa  lassea  damit  E.  f.  g.  des  laads  sacbea  dester  mer  graats  babea  vbA 
larseboag  tbaa  aaeb  denselben  in  angexaigts  lands  bendla  praacbea  magea  wel* 
ebes  aber  wir  jn  kraSt  vnser  instraceion  sambt  E.  f.  g.  gvaast  vad  freandt- 
schafft  mantliebem  aasaeebea  nemblicb  das  wir  etwo  vil  personea  so  sa  aagereeh* 
ter  regiereng  teyglicb  E.  f.  g.  vnd  gvast  scbriffllicb  ansaigea  vnd  sa  stellen 
sallea,  alt  macht  noch  gewalt  haben  sonnder  das  sambt  aaderii  wieaor  gemelt  mit 
pestem  vleis  an  offtgemelt  vnser  herren  vnd  freandt  gemaine  landschafft  sa  brin- 
gen vnd  sa  entdechken  die  sich  aa  sweifel  in  allem  dem  das  sy  vasera  aller-> 
genedigisten  vnd  genedigisten  herren  vnd  laadsflrstea  aas  schaldiger  phlieht  sa 
tbaa   schaldig    seia  wie  alheg  bisher  beschea  als  die   getreaen    gehorsames    ved- 
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MAm  oA  firoiM  rmkm^amtm  htl\$%  vm/k  cnalgtii  vtrAsa  Itm  allem  s»ch  iit  an 
K.  f.  f.  fVBit  md  fireaatsflliafll  Tsaer  rnderienig  vleissig  Tod  fremntlleli  bit  dla 
i«tt«9  vellca  aaf«b€a  daa  wir  aoleks  alles  laut  E.  f.  y.  ynd  ganit  beaeleh  aineY 
muiea  liaJartaÜ  anaaifaa  vad  ««  beriafcta»  am  aijiaa  gekaUbfl»  laadiag  an  tkan 
Ml  «il  TTfaelMa  vaanfUcb  aebten  tbs  jecs  sa  solbei»  general  laadtag  brieff  ver- 
ti|«i  tad  SB  banden  stellen  lassen  so  weUn  wir  laut  rnsers  vorgetanss  erbieten 
iu  tMes  mSk  bentaat  vlcU  Tnd  Aiaf  an  aflt  bejrwk  atn  «rsane  landfebaffl  bringen 
iii  äck  OB  iweyel  wie  oben  an  gesaigt  gebarlieb  vnd  Tnaerweislieb  balten  rnd 
leveJjca  werden  die  wie  sy  vnd  rns  iS.  f.  g.  gvntt  rnd  firenntsebafR  mderteoig 
fWiiig  vnd  frwntttab  laennNian   bnben  w^Uen. 

Wir  bitten  ameb  E.  f.  g.  gmst  vnd  fireuatsebafll  mit  bdebstem  Tleis  vnser  ge- 
■aiaes  Tad  sondern  besebwenang  meugl  vnd  gebrecbbalben  lawdt  vnser  E.  f.  g. 
tad  gaaat  doabalban  vbaraatbarUr  «sbitfl  gaaedi^an  grantigen  vnd  ftedetliohen 
ktMkaid  vad  abfertigeng  s«  tban  das  wir  aambt  ainer  ersamea  landsebafft  vmb 
B.  f.  g«  vad  gvnat  vndertenlg  vleissig  vnd  Areantlieb  verdienen  wellen. 

H.  ü«  AesMtei«  das  cnduwoMf  llnaifes  Omtsictlrh  ob  ier  Cw« 


Dr.  Pfizmaier  las  eioe  Abbandlnng:  ,,U6ber  den 
lichtslawiachen  Ursprang  der  etr askisehe  n 
Sprache/' 

Da  i»  cuier  der  Sitamgen  der  pliilos«phiec]i«histQriacken 
Qttse  ehe  AMMMidlang  yoii  etnem  in  4er  abwiMheii  Literatur 
rihmliehst  bekannten  Professor  de^  slawischen  Archäologie  ^  in 
welcher  die  Insehrift  von  Perasia  ans  den  Altslawiaclien  erklärt 
wMy  vergeleseo  wnrde,  so  ftUte  ich  ein  hesonderes  Verlangen 
sa  erbhren,  oh  denn  wirklich,  wie  hAaufUt  wird,  der  Ursprung 
1er  aar  neeh  in  rioig«n  kumneriiciien  Resten  auf  Denkmälern 
Terhaalenen  etmskischen  Sprache  Ton  4em  hier  genannten  Sianun- 
idion  herzuleiten  sei,  eder  nicht,  indem  idi  wl  diesem  Zwecke 
dea  Teit  der  Inschrift  Ten  Perusia  zum  Oegenetande  einer  sorg- 
fikigen  Untersuchung  machte,  gelangte  ich  zu  der  Udierneu-» 
gmg,  dass  die  etruskische  Sprache  nicht  allein  keine  Tochter 
der  riawiscben  ist,  sondern  auch  einen  derselhen  ganz  entge- 
geigesetaten  Grundcharacter ,  den  ich  für  punisch  halte ,  an 
»eh  trägt 

Was  yorerst  den  Lautcharacter  des  Slawischen  hetrifft,  so 
^Merken  wir  ¥or  allem  g&nalichen  Mangel  der  Härtung  durch 
Aspiration,  der  so  weit  geht,  dass  dem  sonst  in  allen  Sprar 
cliea  ähliehen  k  die  Aspiration  entzogen  und  dasselbe  zu  einem 
IcB  g  ähnlichen  Laut  gemildert  wird.  Die  bekanntesten  8pra«> 
Aea,  in  welehen  die  eben  angedeutete  Härtung  vorkommt, 
<M  das  Plattdeutsche,  das  Boglische,  die  skandinaTiseben  Dia- 

8iUb.  d.  pUloB.  hiator.  Cl.  Jabrg.  1850.  I.  Haft.  4 
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lekte,  das  Griechische,  das  SaDskrit,  das  Hebräische  ond  ead- 
lich  das  Chinesische.  Um  einen  Begriff  hinsichtlich  des  Alier- 
bekanntesten  zn  geben,  bemerke  ich^  dass  in  den  drei  zuerst 
genannten  die  eigentlichen  Laute  p  und  i  gar  nicht  existiren, 
sondern  überall  in  der  Aussprache  in  die  entsprechenden  Aspi- 
rate  p-A  und  t^h  verwandelt  werden,  im  Griechischen  bei  gänz- 
licher Abwesenheit  des  f  der  Aspirat  ^  p^h  (nicht  zu  verwech- 
seln mit  dem  neugriechischen  Laute)  und  bei  dem  Vorkommen 
des  t  der  eigenthümliche  Aspirat  ä  sich  herausgebildet  hat.  In 
dem  Etruskischen  der  Inschrift  von  Perusia  fehlt  der  Laut  f, 
was  zwar  mit  dem  Slawischen  übereinstimmen  würde,  jedoch 
finden  sich  bei  vorkommenden  p  und  t  die  Aspirate  8  pA  und 
0  thj  was  mit  dem  slawischen  Lautcharacter  durchaus  unver- 
träglich ist. 

Der  Diphthong  eu  in  den  Wörtern    eulaij  hareutuse   ist 
> unslawisch,  ebenso  die  Verdopplung  des  a  in  iptiama,  pewth" 
naama ,  was  entweder  auf  eine  der  versuchten  Erklärung  wider- 
streitende Zusammensetzung  oder  auf  eine  semitische  Wurzel 
deutet. 

Bei  den  Slawen  finden  sich  vocallose  Sjlben  nur  da ,  wo 
ein  r  oder  /  zwischen  zwei  Consonanten  steht.  Dieser  Regel 
widerspricht  das  zweimal  vorkommende  Wort  cn/. 

Ebenso  kommen  Häufungen  von  Consonanten  am  Ende  der 
Wörter  nur  dann  vor,  wenn  der  vorletzte  Buchstabe  einer  der 
flüssigen  l  und  r,  oder  ein  Dental  oder  höchstens  ein  w  oder  n 
ist,  wobei  nur  noch  einige  Präterita  auf  /  eine  Ausnahme  ma- 
chen. Alle  übrigen  Verbindungen  sind  für  den  Slawen  unaus- 
sprechbar und  werden  auf  das  sorgfältigste  vermieden.  Wörter 
daher  wie  fouAi,  tkUs^  srancj  tems^  hinähsj  phvlumch^  umicSy 
AunchuUhl  fielen  mir  bei  dem  ersten  Anblick  als  solche  auf, 
welche  ihrem  Character  nach  nicht  das  geringste  mit  dem  Sla- 
wischen gemein  zu  haben  scheinen. 

Was  den  angeblich  im  Etruskischen  vorkommenden  Laut 
f  oder  rz  betrifil,  so  muss  im  Voraus  zwischen  einem  wahren 
und  falschen  Laute  dieser  Art  unterschieden  werden.  Das  wahre 
f  ist  ein  gemildertes  r  und  von  ganz  einfachem,  dabei  aber  nur 
dialektischem  Laut,  und  dieser  ist  dem  Slawischen  allerdings 
eigenthümlich.  Was  jedoch  hier  mit  einer  solchen  Bezeichnang 
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Magt  wird,  ist  kein  einfacher  Lant,  sondern  die  snfillig  neben 
einaider  stehendeB  Bnehstaben  r   und   s   (das  franzdsische  j) 
ud  wird  in  allen  Sprachen,  welche  fiheriianpt  diese  beiden  Laute 
besitiett,    beobachtet.  So  in  dem  französischen  verger,  in  dem 
portngiesiaehen  mrgem  und  selbst  in   dem  Slawischen,    ohne 
Ricksieht  darauf  ob  der  echte  Lant  in  dem  Dialekte  existirt  oder 
üdit,  1.  B«  «ferstt,  fianie.  Ueberdiess  steht,  wie  behauptet  wird, 
im  Btnokisehen  der  Bnchstabe  ^  sowohl  für  i  (scK)  als  auch 
fir  s,  so   dass  bei  Annahme  des  ersteren  diese  übrigens  nur 
swcinal  in  der  faiscluift  vorkommende  Verbindung  in  noch  vie- 
len andern  als  den  eben  beseichneten  Sprachea,  selbst  in  der 
deitschen  %.  B.  in  dem  Worte  Hirsch,  beobachtet  werden 
wirde. 

Aoffidlend  bleibt  noch,  dass  der  Vocal  o  in  der  Inschrift 
Perosia  gänzlich  vermisst  wird,  während  derselbe  doch  in  den 
shwisehen  Mundarten  besonders  h&ufig  ist.  Hierbei  bemerke  ich, 
dass  auch  in  dem  ägyptischen  Dialect  des  Arabischen  das  o 
beinahe  gar  nicht  voikommt,  oder  doch  wenigstens  in  allen  den 
nilen,  in  welchen  andere  Dialecte  dasselbe  gebrauchen,  durch 
den  Laut  u  ersetzt  wird.  Im  Slawischen  findet  sich  allerdings 
etwas  Aehnliches,  jedoch  in  sehr  beschränkter  Ausdehnung,  in- 
dem nämlich  das  lange  o  in  der  czecho-slawischen  Mundart  im- 
mer durch  ü  ausgedruckt  wird. 

Was  das  Grammatikalische  betrifft,  so  bieten  sich  fBr  die  geg- 
nerische Ansicht  eben  so  wenig  Anhaltspuncte.  Vorerst  vermisst 
man  die  dem  Slawischen  vorzüglich  eigenthümliche  Construction 
ud  Zusammensetzung  der  Zeitwörter  mit  Präpositionen ,  wovon 
ich  b  der  Inschrift  nicht  die  geringste  Spur  entdecken  konnte. 
Dean  das  Wenige,  was  in  der  Erklärung  für  Präposition  gehalten 
wird,  beruht  auf  der  Annahme  von  Buchstabenversetzungen  und 
BucbstabenverwandJungen,  deren  Resultate  gewöhnlich  von  ein- 
lader  selbst  wieder  verschieden  sind.  So  entspricht  der  slawi- 
schen Präposition  «  einmal  das  eu  in  eu/of ,  das  andere  Mal  das 
u  in  flMMC#.  Das  slawische  po  erscheint  Z.81  als  das  etruskische 
;«,  Z.  SO  als  phu  in  phulumch.  Ein  soll  durch  Versetzung  sein 
das  slaw.  na,  cä  das  sa  oder  se,  aih  das  slaw.  do,  re  eine  an- 
dere mit  der  gleichlautenden  lateinischen  Partikel  identische  Form 
ffr  das  slaw.  od.  Das  slaw.  pre  wird  in  drei  verschiedenen  Wör- 
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ttrn  der  Insofarift  wiedererkanDt:  in  qri,  in  pel  and  in  iemper  der 
angeblioken  Saianmensetaang  naper.  • 

Das  eben  Oesaj^  gilt  femer  von  den  angenonunenen  For» 
men  der  Gaeneendangea.  So  wird  die  Endung  as  als  Gen.  sing* 
erii^lärt  in  iteAfttno»,  als  Gen.  plar.  in  thura9,  utom  nnd  peroe, 
das  Wort  aphuna»  einmal  als  Nom.  sing,  nnd-  dann  wieder  Z.  17 
als  Oea.  sing,  die  Bndang  a  als  Gen.  sing,  in  tiumra  und  tatmay 
als  Instr.  sing,  wieder  in  a^pkuna  als  Aee.  sing,  in  Muiena  nnd 
«fiese«.  Ansierdem  et^seheinen  als  eben  so  wenig  begrondete  En- 
dnngen  des  Gen.  sing,  s  in  lar&ai»,  es  in  e^Amies  Z.  11  (spater 
Z.  37  lautet  dasselbe  Wert  in  der  nämliehen  Endung  oftmnaay 
und  e  in  Uamekulte.  Als  Ausgang  des  Dat  sing,  wird  eri  und  e9i 
angegeben,  welebe  beide  dem  slaw.  010t  entspreeben  sollen,  dann 
wieder  e  für  nännUehe  Eigennamen  in  dem  Worte  Aarea/ttse. 
Ma9u  wird  das  erste  Mal  als  Ace.  sing,  das  nweite  Mal  ds  Gen. 
sing,  erklärt,  wäbrend  doeb,  wenn  das  slaw.  Wort  whm%o  so 
Grunde  liegen  sollte ,  der  erstere  Ciasus  moso ,  der  letztere 
masa  beissen  misste.  F&r  den  Aeo.  sing,  aageseben  und  aus  dem 
Lateiniseben  abgeleitet  wird  nuletst  noeh  die  Endung  am  in 
tneftlmom. 

Ein  gans  abweidiender  Instr.  sing,  auf  t  wird  uns  in  nuL^ 
niclet  Torgefiibrt.  Niebt  minder  abweiebend  sind  die  angefukr-* 
ten  Formen  des  Gen.  plur.  auf  ul  (statt  üw)  auf  es  (ffir  die  Ad«» 
jectiTondung  eh  ausgegeben)  und  wabrsdieinUeb  der  letsteren 
analog  auf  ch  in  phuhnmAy  auf  ob  in  tihcras,  auf  s  in  himtks 
und  Irene,  auf  er  in  femameTj  und  nodi  auffallender  auf  I  in 
HumchtMj  auf  e  in  Miene  und  ieene^  auf  aama  in  ipaama^ 
welebes  letztere  bSobstens  mit  dem  Dat.  und  Inst,  des  Duals 
Tsrglieben  werden  konnte. 

Der  angebliobe  infinitiv  auf  r  u  amefacht  ist  ebenfalls 
unslawisob. 

Von  den  Temporibus  keine  Spur,  wabr8eh«»nliob  weil 
diese,  wie  in  den  semitischen  Spraehen^  dureb  Veränderungen 
in  dem  Korper  des  Wortes  ausgedruckt  werden  und  daher,  wo 
von  gewissen  Voraussetsungen  ausgegangen  wird,  der  Beob- 
adituDg  entgeben.  Denn  das  ein  Futurum  beseicbnen  sollende 
Hilfszeitwort  wollen,  das  allerdings  in  migen  slaw.  Dialekten 
die  Stelle  eines  solcben  vertritt,  kann  docb  niebt  auf  einer  nnd 
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JfaattgB  huicMfty  $at  dam  Rann  von  mtwigm  Zetfea  «ni 
•Ibia  ia  der  S.  Pers.  mg.  anf  fanforlei  weteallidi  varsdiie» 
dcae  Wmae  aimlieli  ind,  adb,  lue,  cAa  aad  eAiidk  gesohriebea 
vtrliB,  ••  data  hior  aiekft  «Hab  aa  dar  Riehtigkait  der  Ba* 
leila^g,  aaadarn  aadb  au  dar  Idantit&t  daa  Wartaa  aalbal  ga» 
wmmidt  wardaa  moaa. 

Sbaa  ao  waaig  wia  daa  ChraiMinHk  iJiadia  biatan  dia  «o* 
adaea  WSrtar  Aahaltapimata  dar  Van^ahiiag  mit  dan  Sb« 
wisahaa  dar.  Haar  abd  aigaAtUoh  aar  awai  Wörter,  waleha 
äras  Laala  naoh,  kabaawc^  jadoeh  la  Palga  üiraa  Cka* 
ndara,  fiir  abwbch  gahallea  wardaa  kSanftaa.  Ba  aiad  ph 
«d  AHM«.  Vaa  dbaaa  kana  daa  eratiare  bequem  Ton  dar  aa* 
■iliaeban  Waraal  p^  abgaUHet  werden ,  nad,  waa  dan  Cka* 
nctar  batriiR,  ao  aind  SjUiaa  okaa  Voeab  (d.  L  nar  mit  ai« 
um  Halbrvaala  via  b  dam  alaw.  wlk)  aalbat  b  dan  Dblaklaa 
iar  foaalreidiBtaa  aemitbekaa  Spradie,  dar  arabbahea  atwaa 
mkr  gaarohalbkea.  Bm  dem  letateraa ,  dam  masu  stbmii  db 
Eadaag  aicbt  iiberab,  nad  daaaelbe  könata  eben  so  gnt  semi-* 
tiseb  seiskj  oder  lieaae  sieb,  wenn  schon  ebmal  dar  Willkar  ein 
Fdd  geolbet  werden  aaO,  natar  aaderam  aaab  von  dem  Sansk. 
■da  Mannt  ablaitaa.  Dam  abeniaUa  sbwiach  aaheinenden  bnä 
fcUI  dia  hbr  wesentKahe  durah  PmMtallon  oder  jtr  zu  beieich« 
leide  Milderung  daa  tj  ohne  wakba  aa  aaoh  arabboh,  ahan- 
tiaaTiaah,  eagfisch  ader  Sanskrit  nein  kinnta. 

Bai  daa  übrigen  Wörtern  kaan  nicht  aimnal  db  änaaere 
Aehnlichkeit  mit  dem  Slawbchen  geltend  gemacht  werden,  und 
ÜM  Vcrgbichnagaa  sind  entweder  alkuweit  hergeholt,  oder 
kaipfini  abh  an  die  grisatea  Unübaliahkaiten.  So  die  Aafatel- 
loig  der  Bedentang  ,,6Mtar'^  für  daa  etraakisohe  Wort  cei^ 
aad  deaaen  AUeitaag  von  der  sbwiadien  Warxal  soft  br  eanen. 
Sa  die  Erklirungan  van  apkmn  durch  okem,  von  euesd  durch 
baaaili,  vom  eemi  durah  ayn,  von  ikunekuU  dnveh  tmkwolai 
a.  a.  f.  Siel  und  cMf  weaantlieh  von  einaader  veracbiadeo, 
uerdan  beide  durch  a/oi, Präteritum  von  9lgiiy  a  ahickea,  erUart. 

Auf  db  Autorität  dea  Paataa,  alao  auf  etwas  Peaitivea  aieh 
itttsand ,  iai  db  Angabe ,  daas  ein  Opbvtbbr  van  dan  Btrus* 
kara  mgomlaj  und  der  Tag,  an  weidiem  der  König  daaacdbe 
•fbrte,  offamium  genannt  wurde.  Wenn  aber  dieaes  Wort  widk- 
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lieh  Ton  dem  slawischen  ogan  Feuer  abgeleitet  und*  letsteres 
zugleich  aach  etroskisch  w&re^  so  masste,  die  Richti^eit  der 
Erkl&mng  voraosgesetzt ,  auf  der  Inschrift  von  Pemsia  för  das 
Wort  Fener  ebenfalls  ogon^  nicht  aber,  wie  diess  der  Fall  ist, 
das  durch  ogon  erst  zn  erklärende  aphvn  zu  finden  sein. 

Ueberhaapt  kann  die  grössere  oder  geringere  äossere  Aehn* 
lichkeit  bei  solchen  Untersnchongen,  und  in  den  Fällen,  wo 
die  Verwandtschaft  nicht  schon  constatirt  ist,  dorchans  nicht  zu 
Grunde  gelegt  werden.  Denn  eine  Tollkomniene  WSrtergleich- 
heit  findet  oft  Statt  bei  Sprachen,  bei  welchen  es  absurd  wäre, 
eine  Verwandtschaft  anzunehmen.  So  enthält  z.  B.  die  Inschrift 
von  Perusia  nur  zwei  oder  drei  Wörter^  weldie  mit  bekann- 
ten slawischen,  dagegen  acht  Wörter  nämlich  tonna,  ame^ 
unej  caruy  cuna,  cenu,  masu,  saiency  welche  mit  japanischen 
Yollig  gleichlautend  sind.  Wenn  bloss  die  Lautähnlichkeit  ent- 
scheiden konnte,  so  wären  slawische  Wörter  selbst  im  Chi- 
nesischen zu  entdecken  z.  B.  dan^  altslaw.  Tag,  chin.  tany 
der  Morgen,  pehy  slaw.  ein  Baumstamm,  ehin.  p^n,  eben- 
faUs  ein  Baumstamm. 

Ich  glaube  über  den  Gegenstand  genug  gesagt  zu  haben, 
kann  jedoch  schliesslich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  Versuche 
gemacht  wurden,  auch  die  lateinische 'Sprache  aus  dem  Slawi- 
schen abzuleiten,  in  Folge  dessen  lateinisch  und  etruskisch  nahe 
▼erwandte  Dialekte  sein  mfissten,  und  das  letztere  aus  dem 
ersteren  noch  leichter  ab  aus  dem  Slawischen  erklärt  werden 
könnte. 

Ich  erwähne  hier  nur  der  Methode,  nach  welcher  lateini- 
sche und  andere  Namen  aus  dem  Slawischen  erklärt  werden, 
und  welche  so  eingerichtet  ist^  dass  sie  höchstens  dort,  wo 
slawisches  Element  bekanntermassen  schon  seinen  Einfluss  geübt, 
wie  z.  B.  bei  den  ostdeutschen  Ortsnamen,  nicht  aber  dort,  wo 
das  Vorhandensein  desselben  erst  bewiesen  werden* soll,  ange- 
wendet werden  könnte.  So  scheint  es,  dass  so  oft  in  irgend 
einem  Worte  nach  einem  Labial  ein  /  mit  oder  ohne  dazwischen 
befindlichen  Vocal  erscheint,  das  slaw.  wol^  als  etymologischer 
Bestandtheil.  angenommen  wird.  Auf  diese  Weise  werden  unter 
andern  für  slawisch  erklärt  die  Volksnamen  der  Pelasger,  der 
Paphlagonier  {pa  eine  übrigens  im  Slawischen  gar  nicht  ge- 
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Rednplication ,  phi  so  viel  als  wol^  and  agan  so 
nel  ak  ogon  Feaer,  das  Ganze  so  viel  als  Stieropferer}, 
der  Volsker,  und  der  Name  der  Stadt  Felsina  so  viel  als  Wo^ 
hürna  „bovina^\  Bisweilen  geschieht  die  Ableitnng  selbst  bei 
Abwesenheit  des  Labials  mit  oder  ohne  Yocal,  im  letzteren  Falle 
also  bei  dem  blossen  Yorhandensein  eines  /,  einmal  auch  wo  ein 
»  an  der  Stelle  des  /  za  finden  ist.  So  der  Name  der  lUyrier 
erklart  dorch  il  so  viel  als  tooZ,  nnd  yr  so  viel  als  ur  ^Auer- 
cehse**^;  ferner  der  Naine  Ulysses,  in  welchem  ul  so  viel  als 
vol  oder  unlly  währenddoch  Qnintilian  ansdrocklich  anfpbt, 
dass  Ülys8e9  ans  dem  äolischen  Wiuaasu^  entstanden  ist,  und 
bei  Homer  selbst  der  Name  von  dd^^ao/uiac,  znr.nen,  herge- 
leitet wird.  So  werden  avch  Laüum  (von  wolot)  luna  (so 
viel  als  woluna)  nnd  Bononia^  der  spätere  Name  von  FeMna 
fir  slawisch  gehalten,  nnd  darch  toul  erklart. 

Das  Wort  tur  Stier^  ist  nicht  allein  slawisch,  sondern 
kemmt  anch  in  allen  semitischen  Dialekten ,  im  Lateinischen, 
Griechischen  und  Skandinavischen  vor.  Die  blosse  Anwesenheit 
d^  Bachstahenverbindong  tut,  tyr  oder  tr  ist  daher  bei  einer 
etymologischen  Forschung  nicht  für  massgebend  zn  halten,  und 
es  kann  anf  diese  Weise  weder  der  Name  der  Etrnsker  oder 
Tyrrhener,  noch  der  Trojaner  {Troja  so  viel  als  iurawd)  ans 
dem  Slawischen  erklärt  werden. 


Sitximg  vom  16.  Jlnner  1850. 

Herr  Regierangsrath  Chmel  liest  folgendes  von  ihm  an 
las  wirid.  Mitglied  Herrn  Palacky  in  Angelegenheiten  der  hi- 
storischen Commission  gerichtete  und  zom  Abdruck  in  den  Sit- 

bestimmte  Schreiben: 


Verehrtester  Freond  and  College! 
Sie  erhalten  hente  von  mir  ein  Schreiben,  welches  zum  Theil 
in  Anftrage  unserer  Classe,  der  philosophisch-historischen,  zum 
grossem  Theile  jedoch  im  Interesse  der  Wissenschaft  geschrieben 
ist,  die  vrir  ans  beide  als  Lebensaufgabe  gewählt  haben,  nur  mit 
i^m  Unterschiede,  dass  ich  von  vorne  herein  anf  jegliche  Ber&h- 
t^  mit  den  Interessen  des  Tages  Verzicht  geleistet  habe,  ja  die- 
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selbe  absidillicli  venheide.  —  Ich  lebe  mv  iet  Verf  ABgen* 
heity  die  Gegenwai^  ist  mir  avr  ia  soferoe  interesfMt,  als  sie 
mich  sa  Ve^gleiehoogee  mit  der  erstem  Unwillkilhrlich  aufiordert. 

Unsere  Clssse  bat  mir  Ihr  Gatachtea  ikber  die  Hedalitäteii 
der  Heraasgabe  der  Acta  Concilienun  s.  XV.  Mf  BeriebterstatloDg 
angewiesen,  oad  ich  habe  bereils  in  der  Sitaaag  vem  9*  Jaaaer 
dieses  Bericht  erstattet 

Erlaaben  Sie  mir,  dass  ich  Ihnen  sowehl  dea  lihjtlt  nad  se 
an  ssgen  diö  Genesis  meines  Beriohtas  als  anoh  dicResnltate 
desselben  verlcf^  nnd  daraa  aber  einige  Bitten  eakanpfCi  deren 
BrfüUnng  ich  sewehl  bei  Ihreai  eigenen  Intef^esse  fnr  die  Wissen- 
schaft als  bei  Ihrem  Patriotisnnas  sBYersiehtlich  heffe. 

Als  ich  Ihr  woUdorchdachtes  nad  wie  alles  was  aus  Ihrer 
Feder  kommt  klares  and  bestimmtes  Gntachten  las  nnd  stndurtei 
drängten  sich  mir  folgende  Refletienen  anf|  die  theilweise  auch 
darch  frohere  Aensserangen  änd  Ansichteii,  die  Sie  in  so  mancher 
Debatte  entwickelten,  veranlasst  werden. 

Ich  mnsste  mir  erstens  gestehen,  dass  Ihr  Vorschlag  aar 
Heraasgabe  der  Acta  Ooaciliomm  s.  XV.  allerdings  ein  sehr  be- 
deatender  ja  grossartiger  sei;  es  ist  ein  literarisches  Unterneh- 
men ,  das  des  Dankes  aller  gegenwärtigen  wie  ankAnftigen  Ge- 
schichtsforscher  nnd  ohristtiehen  Theologen  gewiss  wäre  1  — 

Auch  das  mnsste  ich  gestehen,  dass  die  Ansfahrang  eines 
solchen  Sammelwerkes  nur  durch  Zusammenwirken  Mehrerer  nnd 
durch  Hilfe  bedeutender  Geldmittel  für  Reisen,  Copiren,  Zusam- 
menstellen und  endlich  den  Abdruck  möglich  sei.  — 

Ich  mnsste  jedoch  die  vorhandenen  Kräfte  abwägea  nnd  da- 
gegen die  Schwierigkeit  und  den  Umfang  des  von  Ihnen  vorge- 
schlagenen Unternehmens  in  Anschlag  bringen.  — 

Unsere  Classe  hatte  gleich  an&ngs  schon  vor  der  feier- 
lichen Eröffnung  der  Akademie  die  besondere  Pflege  der  vater- 
ländischen Geschichte  anm  Gegenstande  ihrer  Anfmericsamkeit  ge- 
macht nad  derselben  nicht  unbedeutende  Mittel  nnd  Kräfte  auge- 
wiesen und  gewidmet.  Sie,  verehrter  Freaad  nad  College,  sebeinea 
von  vorne  herein  mit  dieser  Art  and  Weise  #issenschaftlidier 
Thätigkeit  nicht  einverstanden  gewesen  au  sein.  Sie  meiatea,  man 
kteae  und  solle  diese  füglich  dea  Provinaialvereinen  uberlasaea, 
welche  für  die  Geschichte  ihrer  Lander  und  deren  Quellen  Serge 
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traj^tt  wirdeo.  -^  Sto  glaobtes ,  eise  Akademi«  müMe  Gra«6u>- 
üger98  uiteniehmeB  und  pflegeD. ^*  Daher  Ihr  Vortf ablag;  Sie  g^aa^ 
ben  Acta  ConeilioraHi  s»  XV.  haraiiaaHigabaB  sei  der  WiMen- 
Mhaft  arapriassdioher  aU Fontes  aar  Fdrderai^  TaterUDdi- 
scher  Gesohiohte«  — 

Erlauben  Sie»  daaa  ioh  Ihnen  meine  eatgegMigesetete  Ansicht 
eotwidde  nnd  dieselbe  so  gnt  ieb  kann  nn  begrioden  sncbe.  — 

leb  glanbe,  dass  eine  österreichisebe  AJkademie  in 
Wien,  diese  jtingste  nnter  allen  Akademieni  dem  Yaterlän*- 
dicchen  snnäehst  angewandt  sein  soll  and  nwar  ans  zweiGran- 
da,  erntens  weil  das  Vaterlandisebe  an  nnd  fiir  sieb  den  Vorzug 
rerdient,  nnd  nweitens  weil  dasselbe  der  besonderen  Pflege 
bedart  — 

leb  halte  nnser  grossos,  berrliebes  Vaterland  mit  seinen 
viclgliederig^  SO  höchst  Terscbiedenen  Bestandtbeilen  nnd  deren 
gtnäue  Kande  ftr  einen  sehr  wirdigen  Gegenstand ,  womit  sieh 
eine  Akademie  beschäftigen  könne.  —  Die  Geschichte  des  öster«- 
reiehischea  Kaiserstaates  in  ihrer  Mannigfiftltigkeit  nnd  in  ihrem 
Geaemsansen ,  wSre  sie  keine  wfirdige  Anfgabe?  —  Wo  ist  denn 
tk  Beich,  ein  Staatenbnnd,  eine  Weltmonarchie,  deren  Gresebichte 
ftr  österroiehische  Akademiker  mehr  loteresse  haben  konnte^  als 
iBser  Vaterland  f 

Allerdiqgs  war  mein  orspronglicber  Vorsehlag ,  den  ich  in 
der  Sitanng  unserer  Classe  am  24.  November  1847  machte ,  aaf 
Grösseres  und  Vollständigeres  gerichtet  and  ich  bin  noch  in  die* 
scr  Stande  der  Ueberzengnog,  dass  das  Wirken  noserer  Akade* 
sue  aaf  die  damals  ansgesproehenen  Felder  sich  erstrecken  solle« 
—  Ich  meine  noehjetnt,  dass  eine  Bibliotheca  Anstriaca, 
eine  Bibliotheca  Manoscriptornm  in  Anstriae  terris 
»i8er?atoram,  eine  Sammlang  der  Denkmäler  nnd  Idio- 
tiken nnserer  Sprachen  nnd  vor  Allem  ein  vollständiger  hi- 
•terischer  Atlas  nnr  darcb  gemeinschaftliches  Znsammen« 
wirken  nnd  unter  der  Ganst  grossartiger  Hilfsmittel  zn  Stande 
kesunen  können,  folglich  w  n  r  d  i  g  e  Angaben  der  philosophiscln 
bisteriscben  Abtbeilnng  unserer  Akademie  seien. 

Ich  lasse  jeden  Unbefaagenen  darfiber  ortheilen,  wodurch  der 
Wieeeneehaft  mehr  genntat  werde,  —  ob  durch  Zustandebrin- 
S^  eines  solchen  Apparates  for  genaue  Konde  unseres  vater* 
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iSndischen  Bodens,  anserer  vaterlandischeo  Sprachen,  nn- 
serer  vaterländischen  Geschichten,  anserer  Literaturen, 
oder  dnreh  irgend  eine  andere  wissenschafUiche  Untemehmnng; 
ich  glaube  an  Interesse  für  Einheimische  und  Fremde  durfte 
sich  das  erstere  mit  jedem  andern  Unternehmen  kühn  messen. 

Das  Znstandebringen  ist  jedoch  eben  das  Schwierige 
der  An%abe.  Das  Zusammenwirken  setzt  Einigkeit  der  Ansich- 
ten, Eintracht  des  Willens  Toraus.  Das  Zusammenwirken  be- 
dingt ununterbrochene  Thätigkeit  und  rastloses  Streben  nach  Bes- 
serem. 

Sie  wissen,  verehrter  Freund,  so  gut  als  ich,  dass  die  Jetst- 
Bcit  auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  mehr  dem  PositiveD 
und  Materiellen  zugewandt  ist,  als  dem  Schwankenden 
und  Vieldeutigen  der  Philosophie  und  Geschichte;  wenigstens 
in  unserem  Vaterlande  haben  seit  geraumer  Zeit  aus  mehreren 
Gründen  die  Naturwissenschaften  den  letztgenannten  den  Rang 
abgelaufen. 

Darum  bedarf  besonders  die  Wissenschaft  der  Geschichte, 
zunächst  der  Vaterlandsgeschichte ,  die  von  Zeugnissen  abh&ng^ 
und  in  dieser  Beziehung  die  abhängigste  aller  Wissenschaf- 
ten ist,  jene  materielle  Unterstützung,  welche  ihr  durch  un- 
sere Classe  seit  dem  Jahre  1847  zugewendet  wird. 

Ich  glaube,  die  Herausgabe  von  „österreichischen  Ge- 
schichtsquellen" und  des  damit  in  Verbindung  stehenden  „Ar- 
chivs für  Kunde  ö  sterreichischer  Geschichtsquel- 
I  e  n"  könnte  für  die  Hebung  des  Geschichtsstudiums  von  Bedeu- 
tung werden,  wenn  sich  die  vaterländischen  Geschichtsforscher 
dabei  eifrig  betheiligten.  Sie  glauben ,  die  historischen  Vereine 
der  einzelnen  Kronländer,  die  Landes*Museen  würden  für  die  Ge- 
schichte ihres  Landes  hinlänglich  sorgen.  —  Das  glaube  ich  nicht. 

Ihr  Vaterland ,  verehrter  Freund  ,  hat  freilich  für  s  e  i  n  e 
Geschichte  glänzend  gesorgt;  und  seit  geraumer  Zeit.  Böhmen 
pflegt  dieselbe  sorgfaltig  und  steht  auch  in  dieser  Beziehung 
auf  der  ersten  Stelle ;  es  helfen  da  wohl  mehrere  Gründe  zusam- 
men und  der  nationale  Aufschwung  ist  die  glückliche  Veran- 
lassung des  augenfälligen  Gedeihens  derlei  wissenschaftlicher  Un- 
ternehmungen, wie  z.  B.  das  Archiv  cesfcy  bt,  von  dem  ich  spä- 
ter eb  Mehreres  zu  sagen  und  zu  erinnern  habe.  — 


59 

Aneh  Makren  leistet  (ar  seine  €k8chichte  sehr  viel  und 
Tenrendet  Yeriiiltiiissniassig  oocli  mehr  materielle  Mittel  za  seiner 
Pfege.  — 

Ich  nehme  jedoch  keinen  Anstand  zn  behaupten,  dass  trotz- 
dem Böhmen  wd  Mahren  für  ihre  Geschichte  noch  besser  sor- 
gen werdeil)  wenn  sie  ihre  Weg^  nicht  allein  gehen,  sondern  sich 
bei  einem  wbsenschaftlichen  Unternehmen  lebhaft  betheiligen,  das 
Allen  zn  Gute  kömmt  and  wirklidi  auch  nur  durch  allgemeine 
Mitwirknng  zu  Stande  kommen  kann.  — 

Ich  darf  einem  solchen  Meister  vom  Fache  nicht  auseinander- 
setaen,  wie  viel  noch  zu  thnn,  wie  viel  za  sammeln  und  zu  siebten 
ist;  besonders  wenn  die  Geschichtsquellen  aach  der  letzten  drei 
Jahrhonderte  berücksichtigt  werden,  was  sie  auch  sollen.  — 

Wenn  Böhmen  and  Mähren  durch  allgemeine  Betheiligung  nun 
ftn&ig  oder  sechzig  Jahre  früher  zum  Ziele  gelangen  können, 
teilten  sie  dieselbe  ablehnen  und  ausschliessen  ? !  — 

Betrachten  wir  aber  die  übrigen  Kronlande,  was  bieten  sich 
da  fir  Erscheinungen  dar?  — 

Die  Landes-Mnseen  und  auch  die  jüngst  gegründeten  bisto- 
riseken  Vereine  sind  keineswegs  in  der  Verfiissung  und  in  dem  Zu- 
ttttde,  der  eine  kräftige  Lebensdauer  yerhiesse  oder  Hoffnung 
gibe,  dass  derlei  mühsame  und  kostspielige  Vorarbeiten,  wie  Quel- 
len and  Forschungen  sind,  in  rascher  Folge  geliefert  würden.  Die 
Uigiinst  der  Zeiten,  Tielleicht  aber  auch  die  Abnahme  der  frü- 
beren  Theilnahme  ist  bei  den  meisten  dieser  Vereine  Veranlassung 
gewesen,  dass  ihre  Abhandlungen,  Mittheilungen,  Zeitschriften 
I.S.  w.  entweder  in's  Stocken  geriethen  oder  auf  ein  Minimum  sich 
beschrankten,  wodurch  dem  Quellen -Sammeln  wenig  Förderung 
estspriesst.  — 

Manche  Kronlande  haben  noch  gar  keine  Landes*Museen 
Süd  historischen  Vereine  und  werden  sie  auch  schwerlich,  wenig- 
stess  in  der  nächsten  Zeit  nicht,  erhalten.  — 

Sollte  da  die  kaiserliche  Akademie  und  die  von  ihr  aufge- 
stellte historische  Coinmission  nicht  erspriesslich  wirken  können? 
Dad  sie  will  es,  sie  ladet  ein,  sie  bittet  um  Mitwirkung.  —  Ver- 
diatdas  nicht  Dank,  Anerkennung  und  Bereitwilligkeit?  — 

Ja,  mem  verehrter  Freund,  trotz  aller  Hindemisse  und  trotz 
^es  Weigerns  oder  anfanglichen  Ignorirens,  trotz  der  eben  nicht 
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gflnstigen  SttinMang  00  Vi«Ur  pflgen  unsere  AkedeMie  htKt  ich 
dooli)  nit  der  Zeit  wird  sieh  naser  Unftemduneo  Bahn  breche« 
und  es  wird  grössere  Theünahme  finden!  — 

Dech  nun  cur  Sache.  — 

Wie  lässt  sieh  das  von  Ihnen  in  Vorschlag  gebrachte  lite« 
rarische  Unternehmen  (Heransgabe  der  Acta  Conetüornin  s.  XV«) 
mit  dem  frnhereo,  nn  dessen  Ansfahmng  Ton  der  Classe  die  hi«- 
storisehe  Comnussion  beanftragt  wnrde ,  vereiidgen ,  wird  nicht 
das  eine  das  andere  hindern  oder  wenigstens  benachtheiligen  T 

Die  Classe  sollte  nach  Ihrem  Qntachten  anch  fSr  die  Darch- 
ffihmng  Ihres  Vorscidages  eine  eigene  Conmissien  ernennen. 

Wer  sollte  dieselbe  bilden  ?  -- 

Die  Ehre  der  Akademie  fimlert  es ,  dass  die  einmal  be* 
schlossene  Heransgabe  anch  kriftig  dnrchgefnhrt  werde. 

Die  Commissien  kann  nnr  in  Wien  ihren  Sita  haben,  meinen 
Sie  selbst,  und  anch  ich.  — 

Sie  sind  das  erste  und  unentiiehrlichste  Mitglied  dieser 
Commissien. 

Anch  das  correspondirende  Mi^lied  Herr  Ser^tor  B.  B  i  r  k 
ist  nach  Ihrem  Gutachten  unentbdirlich.  •— 

Sie  und  Birk  wurden  auch  nach  meinem  Berichte  in  die 
Commissien  nur  Herausgabe  der  Acta  Conciliorum  s.  XV*  von  der 
Classe  gewählt.  -« 

Um  das  so  Terdienstliche  Unternehmen  nn  Ardern  und 
Dmen,  Terehrter  Freund,  einen  Beweis  unserer  Achtung  und  u»* 
seres  guten  Willens  en  geben,  haben  auch  das  wifUiohe  Mit<* 
glied,  Th.  6.  von  Karajan  und  ich  unsere  Bereitwilligkeit  er» 
klart,  uns  ebenfalls  an  der  Conunission  su  betheiligen  und  die 
Classe  wählte  uns  in  Folge  dieser  Erklärung  zu  Mitgliedern  die- 
ser CoHimbsion.  — 

Dass ,  so  oft  Sie  es  für  nirthig  und  erspriensKeh  finden  in 
dieser  literarischen  Angelegenheit  (Herausgabe  der  Acta  Cenei- 
lierum)  nach  Wien  nn  reisen,  Ihnen  die  Reise  und  Aufenlhalts- 
kosten  ersetnt  werden  (wie  bei  den  Mai-Sitnungen)  ist  gann  in 
der  Ordnung.  — 

Die  Commission  is*  also  eonstituirty  wir  erwarten  Hire 
nähere  Mittheilung  oder  hesser  Ihre  persönliche  Gegenwart  bei 
eioigen  Sitnungen,  um  das  Uaternehaten  nu  bespreehen  und  die 
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MMftm  KnUliiigw  n  treiM.  Mi  hdM,  «m  mein  tkitiges  Mit- 
wirkes  bei  diesem  liteittrisübe«  UateniehiiieB  m  erMogUehen ,  auf 
in  Vorhakes  resignirl,  wenigstens  fftr  Uagere  Zeit,  die  ieh  end- 
lieh einmal  ansfiiluran  woUle. 

leh  wollte  meine  bisher  nur  zum  dritten  Theiie  ansgefthrte 
„GeseUeMe  K.  Friedridis  IV.  nnd  seines  Sohnes  Haximilian  !/' 
tobdd  als  nftgli A  vollendett ,  selbst  aof  die  Ge&hr  hin ,  Lücken 
«d  Mängel  nicht  nn  Terraeiden»   welcher  ich  nur  zn  gnt  be« 


leb  warte  noch  nnd  fahre  fort,  nur  zn  sammeln  und  Ma- 
terialien zn  liefern,  obwohl  ich  dadurch  noch  länger  mich  jener 
Tornehmen  Yerachtang  aussetze,  mit  der  darstellende  Historiker 
auf  den  Sammler  nnd  Kärrner  herabzusehen  belieben. 

Was  schadet  es,  wenn  nur  far  zukünftige  Geschichtschrei- 
ber tüchtiges  Materiale  geliefert  wird. 

Sehen  Sie,  mein  yerehrter  Freund,  dass  ich  guten  Willen 
habe  nnd  gerne  unterstütze,  was  ich  für  gnt  und  erspriesslich  er- 
kenne. 

Nnn  aber  komme  ich  mit  ein  paar  Bitten,  die  ich  eben  im 
Bewasstsein  meines  guten  Willens  wage  und  Ihnen  dringend 
aa's  Herz  lege. 

Ich  habe  in  einer  frühem  Sitzung  auf  den  reichen  Inhalt 
des  Ten  Ihnen  herausgegebenen  „Archiv  ^eski^'^,  dessen  zwanzig- 
stes Heft  ich  Tor  Kurzem  erhalten  habe,  aufmerksam  gemacht 
lad  den  dringenden  Wunsch  ausgesprochen,  von  den  wichtigsten 
darin  enthaltenen  Actenstüeken  authentische  Uebersetzungen  zu  er- 
halten,  oder  vielmehr  anf  die  Nothwendigkeit  hingedeutet,  den 
aiebt  £ecUsdien  Geschichtsforschern  den  reichen  Stoff  darin  zu- 
gänglich zu  machen.  — 

Idi  bin  in  grosser  Verlegenheit,  einen  tüchtigen  Uebersetzer 
u  finden,  der  die  wichtigsten  Stücke  in  vollständiger  und  ge- 
aaier  Uebersetznng,  die  minder  bedeutenden  doch  wenigstens  im 
verlisslieken  Auszüge  mittheilte;  seine  Arbeit  wäre  für  unser 
„Archiv*^  willkommen.  — 

Konnten  Sie,  verehrter  Freund,  uns  nicht  einen  solchen 
Literaten  namhaft  machen ,  oder  noch  besser  unter  Ihrer  Ueber- 
wadiong  eine  solche  Arbeit  veranlassen  ?  — 
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Sie  wirden  allen  Oeeduebtsferaeheni  «InI  fleaehiditefireiiih- 
den  dadurch  den  grossten  Dienst  erweisen. 

Möchten  doch  unsere  vaterländischen  Sprachen  (besonders 
,,cechi8ch  und  magyarisch^^  Ton  dem  jangen  Nachwachs  eifrig  be- 
trieben werden« 

Wie  schmeralich  Termisse  ich  diese  Sprachkenntnisse« 

Leider  ist  in  unsern  Gymnasien  auf  solche  unentbehrliche 
Kenntnisse  gar  bu  wenig  Rücksicht  genommen. 

Eine  zweite  Bitte,  die  ich  im  Namen  der  historischen  Com- 
mission,  ja  der  ganzen  Claese  Ihnen,  verehrter  Freund,  an^s  Herz 
lege,  ist  folgende: 

Auf  meinen  Vorschlag  hat  die  kaiserliche  Akademie  der  Wis- 
senschaften die  Ausfuhrung  einer  Terrainkarte  eines  Theiles  des 
österreichischen  Kaiserthums ,  durch  die  lithographische  Anstalt 
des  militärisch -geographischen  Institutes  auf  ihre  Kosten  ge- 
nehmigt. 

Diese  Terrainkarte  in  sechs  Blättern,  im  Haasstabe  der  be- 
kannten Generalkarten  des  Greneral-Quartiermeister-Stabes  ist  nun 
auf  vortreffliche  Weise  ausgeführt.  Sie  enthält  das  Terrain  zwi- 
schen Regensburg  und  Pressburg,  südlich  ist  die  Grenze  Venedig. 

Auf  derselben  ist  das  jetzige  Gebiet  der  Kronländer  Öster- 
reich unter  und  ob  der  Enns,  Salzburg,  Steiermark, 
Kärnten,  Krain,  Gorz,  Triest,  vollständig  dargestellt, 
ausserdem  enthält  die  Karte  auf  Blatt  I  und  III  beiläufig  ein 
Fünftel  von  B  a  i  e  r  n ,  und  zwar  in  der  Ausdehnung  von  Nord 
nach  Süd ,  von  Regensburg  nach  Kiefersfelden ,  und  von  West 
nach  Ost,  von  Landshut  bis  Wegscheid. 

Auf  Blatt  I  und  II  den  südlichen  Theil  von  Böhmen  und 
zwar  ein  Fünftel  des  bisherigen  Prachiner,  zwei  Drittel  des  bis- 
herigen Budweiser  Kreises. 

Auf  Blatt  n  von  Mähren  die  Hälfte  des  bisherigen  Znai- 
mer  und  ein  Viertel  des  bisherigen  Brünner  Kreises. 

Auf  Blatt  II  und  IV  von  Ungern  Theile  des  bisherigen 
Pressburger,  Oedenburger,  Eisenstädter  und  Szalader-Comitates* 

Auf  Blatt  III  von  Tirol  ein  Fünftel  des  bisherigen  Un- 
terinnthaler  Kreises,  von  Worgl  bis  Lofer;  ein  Drittel  des  bis- 
herigen Pusterthaler  Kreises,  von  Niedemdorf  bis  au  die  Grenze 
von -Kärnten. 
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Aaf  Blatt  V  ganz  Friaal,  4er  Xasserste  Puict  ist  gegen 
Wetten  TVemo,  gegen  Süden  Venedig.  — 

Anf  denselben  Blatte  (V)  ist  der  dritte  Theil  Ton  Istrie  n 
dargestellt  —  (In  einem  spätem  Blatte  dürfte  nachtraglieh  wohl 
der  übrige  Theil  Ton  btrien  zur  Darstellung  kommen.) 

Anf  dem  Blatte  VI  sind  die  Comitate  von  Warasdin  und 
Agram  &st  gann  dargestellt  und  von  SlsTonien  nnd  derBa- 
aal-6rense  ein  Theil. 

Diese  Terrainkarte  in  sechs  Blättern  soll  nnn  als  Omndlage 
dienen  rar  Bearbeitnng  eines  historischen  Atlasses  f&r  einen  Theil 
its  österreichischen  Kaiserstaates  in  einem  gewissen  Zeiträume. 

Die  historische  Commission  wünscht  historische  Karten  jener 
Linder  zu  liefern,  welche  das  Haus  Habsburg  beim  Anfange  sei- 
ler  Herrschaft  überkam.  — 

Aus  fünf  verschiedenen  Zeiträumen  soll  auf  diesen  sechs 
Blitlem  der  geographische  Zustand  dieses  ganzen  Gebietes 
(Oesterreich  und  seine  Nachbarn)  Teranschaulicht  werden,  das 
gike  einen  Atlas  von  dreissig  Blättern.  — 

Diese  fünf  Zeiträume  sind  nach  einem  vorläufigen  Plane 
folgende : 

1.  Die  Zeit  CarFs  des  Grossen.     •     .     c.    800.  n.  Chr. 

2.  „       „     nach  dem  Beginne  der  B aben- 

berger       c.  1000. 

3.  „       ,1     der   Erhebung    der  Markgraf- 

schaft zum  Herzogthume  .         1156. 

4.  ,,       „     des   Erldschens   der    Baben- 

b  erger 1246. 

5.  ,,       „     des  K.  Ottokar's  IL   .     .     .         1278. 

Es  handelt  sich  nun  um  eine  zweckmässige  Instruction,  welche 
die  historische  Commission  als  Richtschnur  bei  Vertheilung  die- 
ser Terrainkarte  an  Geschichtsforscher  und  Kenner  der  Geogra- 
phie und  Topographie  des  Mittelalters  mitgeben  soll  und  will. 

Jeder  mit  einer  solchen  Terrainkarte  betheilte  Forscher  trägt 
11  5  Exemplaren  des  Blattes ,  das  ihm  zufallt^  je  nach  der  ver- 
sehiedenen  Zeit  die  geographische  oder  topographische  Notiz  mit 
rether  Tinte  ein,  und  gibt  zugleich  in  einem  eigenen  Textblatte 
die  Nachweisung  und  Begründung  dieser  Notiz  oder  dieses  Na- 
■MBSy  und  zwar  diplomatisch  getreu.   Es  soll  nämlich  beim  Er- 
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scheinen  den  historiselMn  AtUesen  aneh  sogleich  ein  Wer  k  ober 
Geographie  and  Topographie  dieser  Länder  beigegeben  werden. 

fiie  sehen,  verehrter  Freund,  dass  das  ein  weitaassehendes 
ind  mfthsames  lilerarisehes  Untemehnen  ist,  jedoch  wie  wir  hof- 
fen auch  eiA  Terdieasdiches  nnd  die  CteBchichtsforselrang  weseat- 
fidi  forderndes. 

loh  bitte  also  im  Interesse  unserer  yaterltedischen  Geschichts- 
forschung uns  Ihren  Rath  und  Ihre  Mitwirkung  nicht  zu  entzie* 
hen,  am  wie  wir  unsern  Collegen,  den  hochverdienten  Slawisten 
Herrn  Sohafank,  auch  um  seine  gana  besonders  wünsehenswerthe 
Mitwirkung  ersuchen  werden, 

Vorailglich  haaddt  es  sich  in  den  ersten  Zeitriumen  (800 
und  1000  nach  Chr.)  um  Fizirung  des  slawischen  Coloniewescns 
in  den  deutschen  Provinzen  Oesterreich,  Salzburg  u.  s.  w.  Eben  so 
um  die  Sfraehgrenaen  in  den  gemischten  Provinzen  Steiermark 
Kärnten  u.  s.  w. 

In  den  späteren  Blättern  ist  verzfigHch  die  politische 
Grenze,  z.  B.  bei  Bdhmen ,  Mähren  u.  s«  w.  nachzuweisen. 

Wir  bitten  also  um  gätige  MiMheHung  Ihrer  Gedanken  über 
die  zu  ertheilende  Instruction ,  dann  auch  um  freundliche  Naeh- 
weitfung  jener  Forscher,  die  etwa  mit  Terrainkarten  zu  bethei- 
len und  zur  thätigen  Mitwirkung  einzuladett  wären.  — 

In  der  zuversichtlichen  Erwartung,  dass  die  historische  Com- 
missioo,  welcher  Sie,  verehrter  Freund,  durch  Beschluss  derClasse 
so  wie  Herr  Schafafik  als  Mitglied  beizutreten  freundlichst  ein- 
geladen werden,  keine  Fehlbitte  thun  werde,  da  ja  durch  dieses 
Unternehmen  gewiss  solche  literarische  Zwecke  gefordert  wer- 
den, die  Ihnen  durchaus  nicht  ferne  liegen. 

Ich  verharre  mit  inniger  Verehrung  und  ausgezeichneter 
Hochachtung 

Ihr 

ergebenster 

Joseph  Chmel  m.  p. 
Wien  den  19.  Janner  1850. 


Freiherr  Hammer-Purgstall  ordnet  in  der  Fortsetzung 
seiner  Abhandlung  Iber  die  Namen  der  Araber  die  metonymischen 
Vornamen,  welche  sie  nicht  nur  Thieren  und  Pianzen,  sondern 
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MiA  Speisen  «nd  notbwelidigeii  GegenttiiiileB  des  Hanegerathes 
erikefl^Q,  indem  er  Tierhandert  folcber  Voraamen,  die  alle  mit 
dem  Namen  Bbn,  d.  i.  Vater  begiaaeo,  in  nenn  Clasaea  ordnet, 
näfldieh:  anfame  Thiere  12,  wilde  Thiere  15,  Vögel  84,  Ge- 
wönne und  kriecbende  Tbi^re  14,  Amphibien  2,  Fische  16, 
Pflaaaen  6,  Speisen  nnd  andere  G^enstande  des  Tisches  34, 
Glieder  oder  Eigenschaften  des  Menschen  27  auffahrt  und  nur 
fie  hekanntesten  mittheilt )  der  LSwe  allein  hat  bei  den  Ara- 
bern 730  Vornamen,  wovon  21  milgetheilt  werden;  manche 
dieser  Vornamen  sind  ans  den  Eigenschaften  des  Thieres  dem 
sie  beigelegt  werden  leicht  ^klärlich,  bei  Vielen  liest  sich  der 
Gnind  des  Vornamens  gar  nicht  errathen. 


Herr  Dr.  Boller  liest  die  Fortset^nng  seines  Anfsatnes: 
„Deber  die  Bildung  secnndSr^r  Wnrneln  im 
Sanskrit/' 

Berücksichtigt  man  das  in  der  Sprache  selbst  vorhandene 
M&teriale  allein,  so  B^  es  nahe,  in  dem  passiven  ^  die  gleich« 
hiteade  Verbalwnrsel  selbst  zn  sacken :  eine  Annahme,  die  in  der 
Art  and  Weise,  wie  die  faentigen,  im  Sanskrit  wvrzdnden  Spra- 
chen Indiens  den  passiven  Ansdrack  bilden ,  eine  direkte  Bestitl« 
gvng  zn  erhalten  scheint.   Diese  fögen  n&ntlich  dem  Partlcipinm 

der  vergangenen  Zeit  das  Verbum  ^  ^  (Sansk.  QT>  yff)  gehen, 

in  der  entsprechenden  Zeitform  bei:  i>j^  ^^  l>^  ü^  (main  mä^ 

räjaiä  kAn)  ist  genau  :  ich  bin  geschlagen  gehend.  Ja  die.latei- 
msche  umschriebene  Form  des  passiven  Infinitivs  der  Zukunft 
mittelst  iri  versetnt  diese  Verbindung  geradezu  auf  das  Oebiet, 
anf  welchem  diese  Untersuchung  zunächst  Statt  findet.  Hiercv 
kommt  die  oben  erwähnte,  der  chssischen  Sprache  sehr  geAlufige 
Umscbreibungy  welche  den  Ausdruck  der  Handhing  in  ein  Absf fae-* 
ttm  Ueidety  und  letzteres  als  Ziel  der  Thätigkeit  flberhaupt  mit 
den  Verkam  der  Richtung  verbindet  Die  hierdurch  bedingfr 
Bominale  Qcltung  der  Wurzel  bildet  um  so  weniger  eine 
Sehwier^keit,  ab  nicht  nur  im  Veda-Dfalecte  sondern  selbst  in 
der  Assisehen  Sprache  eine  nicht  anbedentende  Anzahl  solcher 
eiafacbea  Nomina  erscheinen,  nnd  jen^  Dialect  insbesondere  in 

SttiS.  d.  pUlo«.  Uator.  GL  Jahrf.  1850.  I.H«ft.  6 
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seinen  Infinitivformen  (ond  auch  sonst)  Belege  für  die  passive 
Bedentong  dieses  Wnrzelnomens ,  welche  bei  dieser  Erklärung 
vorausgesetzt  wird,  liefert.  Man  vergleiche  Sinia*Veda  1. 1. 1.  3. 

10:  31  r*  inH^^^^ter:  V  ?:%  fararra  gjR^ 

fud  u  tyam  jätavedasam  dhmm  vähanti  kitavah  =  dffi  vif* 
väya  süryatn)  den  Reichthum  zeugenden  führen  nun,  den  leuch- 
tenden, die  Strahlen  auf ;  auf  dass  jeder  die  Sonn^  erblickt:  Bem- 
fey.  drfi  süryam,  f&r  jeden  zum  Anschauen  (ad  conspiciendum  — 

ut  conspiciat)  die  Sonne ,  und  halte  dagegen  1. 1.  1.  1.  10 :  \^\ 

^ifn  ^  ^  (ddvd  hyaai  nd  drfS)  denn  Gott  bist  sichtbar  uns. 
Bemfey.  asi  no  dr^ij  du  bist  zur  Anschauung  (ut  conspiciaris} 
uns.  Man  kann  weitere  Belege  in  Bildung  zusammengesetzter 
Verba  in  dea  modernen  indischen  Sprachen,  und  insbesondere 
in  jener,  über  einen  grossen  Theil  der  orientalischen  Sprachen 
verbreiteten  Redensart  finden  wollen,  welche  das  Ertragen  eines 
lästigen    Zustandes    mit    6iner    Wurzel    in    Verbindung   bringt, 

welche    essen,    verzehren  bedeutet.  t^RQrf  (kriyaii)  wird 

gemacht  ist  demnach  ßnMMm  (kriyäm  iti)  geht  in  Machung. 
Bei  näherer  Untersuchung  aber  erweisen  sich  diese  Analo* 
gien  als  ungenau,  und  eine  Reihe  Bedenken  erheben  sich  ge- 
gen diese  Aufiassungweise ,  die  durch  Bopp's  Autorität  einen 
gewichtigen  Vertreter  für  sich  hat.  Was  zunächst  die  Neu -In- 
dische Ausdrucksweise  betriflTt,  so  beruht  sie  auf  einem  we- 
sentlich   verschiedenen    Principe^    der  Passivbegriff   liegt    im 

Mittelworte  und  das  Verbum  ^^  (jänäj  bezeichnet  blos  den 
Zustand  des  Handelnden,  daher  es  ebensowohl  zur  Umschrei- 
bung vollkommen  activer  Begriffe  dient :  CrJ^  ^J  ^  ^J^y  (parkte 

jäiS  hain)  sie  beharren  im  Lesen,  sind  fortwährend  lesend. 

Die  lateinische  Infinitivform  erklärt  sich  gleichfalls  auf 
andere  Weise;  der  als  Supinum  erscheinende  Verbaltheil  be- 
hält seine  active  Bedeutung,  und  der  Passivbegriff  liegt  in  der 
Endung  des  eigentlichen  Infinitivs,  m*,  analog  den  passiven  In- 
finitiv-Ausdr&cken  des  classischen  Sanskrits,  welches  die  Be- 
zeichnung des  Passivs  aus  dem  Infinitiv  auf  das  denselben  re- 
gierende Verbum  überträgt:  ^  Xl<=rur)  ^H^^na  fakyatSjÜum) 
er  kann  nicht  besiegt  werden. 
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Wäre  ^  selbständiges  Verbnm,  und  der  Passiv -Ausdruck 
weseotKch  auf  die  Aogabe  der  Richtang  des  Objectes  unter 
die  Wirkungssphäre  der  Verbal  -  Thätigkeit  gebaut ,  so  Besse 
sich  nicht  absehen,  warum  dasselbe  überhaupt  nicht  in  den 
illgemeinen  Zeiten  erscheinen  müsste,  da  es  doch  als  einfaches 
Terbnni  in  diesen  Zeiten  im  Gebrauche  ist  und  die  Sprache 
äerdiess  Mittel  besitzt,  .den  formalen  Ausdruck  .einer  Zeit, 
(and  diess  kann  uberdiess  nur  das  reduplicirte  Perfect  treffen} 
aif  andere  Weise  zu  ergänzen.  Vielmehr  stellt  diese  Beschrän- 
kai^  auf  die  speciellen  Zeiten  den  Passiv-Exponenten  ^  in  eine 
Kategorie  mit  den  speciellen  Erweiterungsaflixen  der  letzteren, 
üea  sogenannten  Vikarana^s  der  Grammatiker,  und  namentlich 
nit  der  Characteristik  der  IV.  Wurzeldasse,  und  weist  ihm  so- 
mit demonstrative  Geltung  zu,  welche  man  diesen,  auch  wenn 
man  ihre  formale  Identität  mit  den  analogen  Adverbialstämmen 
licht  einräumen  will,  nicht  wird  absprechen  können.  Zu  der- 
selben Annahme  nöthigt  auch  seine  Vergleichung  mit  der  Cha- 
racteristik des  Futurums,  mit  der  er  auch  der  Betonung  nach 
nbereinkommt;  indem  letztere,  als  Gegensatz  des  Augmentes  in 
'er  BUdung  der  vergangenen  Zeiten,  dem  in  verbaler  Anwen- 
duig  in  den  indogermanischen  Sprachen  nicht  nachweisbaren 
9  des  letzteren  gegenüber  nothwendig  pronominale  Auffassung 
voraussetzt. 

Man  wird  also  genöthigt  sein,  die  Erklärung  auf  dem  Ge- 
biete des    Demonstrativstammes   zu   suchen,    und  hier  gibt  der 

ii  den  Veden  erhaltene  Gebrauch  der  Accusative  ^[^  0^) 
Bad  J^  (id)  so  wie  die  Casusbildung  den  nöthigen  Haltpunkt. 
So  wie  diese  einerseits  nachdrücklich  hervorheben  und  zugleich 
das  raumliche  Verhältniss  der  Wirkungssphäre  der  Thätigkeit  an- 
geben, so  weisst  jenes  passive  ^  unmittelbar  hinter  dem  Wur- 
aelansdruck  auf  das  mit  diesem  nothwend^  verbundene  Object 
der  Thätigkeit,  auf  welches  ihre  Wirkung  beschränkt  wird. 
QhUr)  m[}  (Jcriyaie  varah)  die  Wahl  wird  gemacht,  ist  dem- 
nach: die  Wahlmachen  hierin  (hac-ea)  (es  ist).  Dass  hier- 
darch  die  passive  Construction  selbst  nicht  bedingt  werde,  hat 
die  Sprache  auch  vollkommen  klar  dadurch  ausgesprochen ,  dass 
tt  die  Passivform  stets  die  Affixe  des  Mediums  treten,  und  wo 
'lese  nicht  gebraucht  werden,  die  Bedeutung  des  Verbums  eine 


68 

Devträle  ist  md  in  die  4.  VerbaktHsae  Mffflektritt,  wie  ^nJ|(H 
(ftrgaHyOr  tgfS^  (fint^J  j  brioiit,  (rampitar).  Die  Ver^ 
bindiiDg  mit  den  PeraoBal-Aflixen  der  ersten  und  swdten  Per«^ 
son  erklärt  sidi  YoHkommen  ans  dem  herrschenden  fiehraaehey 
die  Pronomina  dieser  Personen  mit  dem  Demonstrativ  nn  ver«- 
binden^  wobei  der  oben  erwähnte  Gebranch  des  DemonstraÜTS 
9^+9^  (aj-^am)  dem  H  (sa)  gegenfiber  besondere  Beaeh- 
tnng  rerdient« 

Ans  der  nnmittelbaren  Besiehnng  des  Demonstrativstammes 
\  auf  sein  entsprechendes  Object  ergibt  sich  die  Abwesenheit 
der  Characteristik  in  den  allgemeinen  Zeiten-i  wo  dem  Spre- 
chenden gegentiber  diese  nnmittelbare  Hinweisnng  anf  das  Ob- 
ject nicht  möglich  ist. 

Vergleicht  man  den  yerbalen  Ansdmck  mit  dem  nominalen 
des  sogenannten  passiven  Participioms  der  Vei^aiigenheit ,  so 
iailt  der  Gegensatz  in  der  Stellnng  dos  leidenden  Objeetes  in 
die  Angen.  Wahrend  nämlich  der  Nominal -Ansdmck  ihn  als 
wirkliches  Snbject  nnter  «ne  be^mmte  Gathegoiie  eines  {go* 
wordenen)  Seienden  stellt,  als  geliebtes,  geschlagenes  n»  s.  w. 
nnd  eben  dadurch  die  nnmittelbare  Besiehnng  no  dem  ^ens 
darstellt,  wird  beim  eigentlichen  Verbal -Ansdrooke  nor  das 
Otgect  nAer  beneichnet  nnd  henrorgehoben ,  ohne  seine  Stel- 
lung zam  Agens  na  verändern;  das  Pronomen  aber  Idst  die 
primitive  Veribbdang  des  Verbnms  mit  seinem  Objecto,  nnd  gibt 
letnteren  die  Freiheit  an  die  Spitze  des  Satses  nn  treten,  analog 
den  semitischen  Relativ-Sätzen :  ^^  6d4  i (41  Uf)  (nar6  vyäpädya-- 

tS)  der  Mann  wird  getödtet,  stellt  sich  dem  Arabischen  ^j^  <J^ 
ein  Mann,  sie  tödten  ihn,  parallel.  Dass  übrigens  diese  ur- 
sprüngliche Anschauung  bald  verdnnkelt  wurde,  und  mit  Ver- 
kennnng  des  Pronomens  das  vortretende  Object  in  directe 
Verbindung  mit  dem  Verbum  trat,  wird  man  um  so  leichter 
begreifen  y  wenn  man  die  Entwickln^  dös  Relativ- Pronomens 
berücksichtigt,  welche  genau  denselben  Gang  nahm. 

Sehen  wir  nach  der  Bestätigung  dieser  Ansicht  auf  dem 
Gebiete  anderer  Stännne,  so  will  ich  zwar  den  im  Koptischen 
gewöhnlichen  Uebergang  des  Wurnel-Vocals  in  U,  so  wie  die 
semitische  Vocaltsation  des  zweiten  Radicals  mittelst  t  nicht 
nrgiren ,    so   wahrscheinlich    auch   der    innere   Zusammenhang 


69 

wmiaAnt  fiMem  t'  md  jeoMi   Qlgeototrigtr  tj  Ueibl,   fiod'e 

aber  eine  nnbedingte  Bestätigung  ia  der  beetiiB|iite&  Form  des 
Magyarischen   Verbal- Ansdniokes,    dessen  Cbaracteristik  ja^  t 
m  der  dritten  Person  geradezu  das  Otijeetiv- Pronomen  dersel- 
ben Person  darstellt,    obwohl    es   in  isoVrten  Oebranehe  sieh 
unter  dieser  Form  nicht  mehr  erhalten  hat,  dessen  Dasein  aber 
die  Possessiy-Fonnen  ja.  Je,  so  wie  die  abgeleiteten  Adverbien 
ide  etc.  gegenüber  von  6da  Terbfirgen,     Der  jener  Spradie  eigene 
Gebranda,  in  der  dritten  Person  des  Singulars  die  reine  Warzel- 
Porm  sa  Terwenden,  entfernt  den  Einwand  eines  mdglichen  Snb- 
Jeetiv-AflBxes,  so  wie  die  Weglassang  des  Objeotiv-Pronomens 
dieses  im  Verbnm  selbst  «n  suchen  nothigt :  Az  atya  snereti  a* 
Hiit,  ist  genau:  der  Vater  liebt  ihn,  den  Sohn.     Dass  die  einsil- 
bigen Sprachen  keinen  directen  Beleg  geben  können  liegt  in  der 
Natur  ihres  Baues;  merkwürdig  bleibt  jedenfalls  das  Streben, 
welches  mehre  derselben  (Birmanisch,  Tibetanisch}  kdod  geben, 
direh  schärfere  oder  schwächere  Behaaobong  und  Articulation 
des  Anlautes  die  active  nnd  neidrale  BedenCuag  der  Wurzel  aus- 
einander SU  halten. 

Der  transitiven  Form  des  Verboms  mit  angehängtem  i  im  ei<- 
gentKch  Malajischen^  Javanischen  (u.  Rawi)  steht  das  Tagalische 
Passiv  mit  dem  Verbnm  vortretenden  t  zur  Bezeichnung  des 
Werkzeuges  und  in  allgemeiner  Anwendung,  —  namentlich  im  Ja- 
Taoischen  und  Kawi  —  dem  hinter  dem  Anfangsbuchstaben  einge- 
schalteten in  gegenüber.  Die  beiden  Tagalischen  Ausdr&cke 
(▼ortretendes  t,  eingeschaltetes  oder  suffigirtes  in)  sind,  wie  der 
dritte  mit  angehängten  an  gebildete,  allerdings  nur  Nominal« 
Formen  und  werden  nur  als  solche  construirt,  und  auch  das  Ja- 
Tanische  (u.  Kawi-)  Passiv  mit  infigirtem  in  findet  sich  sobstan- 

tirisch  (als  passiver  Infinitiv) :  aairvsd  scnvjffqi^Qnn?  oajiKin  (UMsn 
Ov9H(nst|(liuiKii  (rih  ning  kinnin  minggah  mangki  daieng  sura-' 

'^V^^  wagen  befohlen  —  werden  hinanzusteigen  jetzt  zumS.ura- 
hyi.  Bisweilen  ist  es  zweifelhaft,  ob  man  einen  Nominal-  oder  Verbal- 

Aosdruck  vor  sich  habe,  wie  in  der  Formel  Ovn(Knn(isifi|| (smnera/) 
geschrieben,  vor  der  Angabe  des  Datums.  Doch  wird  es  gewdhn- 
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lieh  mit  voraastreteiidem  NominatiT  constrairt  und  nimmt  zwr 
gleich  die  Conjanetiv-  und  Imperativ-Afiixe  za  sich.,  wodurch  es 
direct  an  der  Verbalnator  Antheil  nimmt.  In  diesen  Formen  tritt 
die  demonstrative  Geltung  des  Pronominalstämmes  deutlich  her- 
vor, namentlich  wo  die  Verstärkung  mit  n  (in  der  infigirenden 
Form)  hinzutritt.  Sie  reihen  sich  an  jene  Tagalische  Imperativ- 
Bildung  mittelst  i,  welches  dem  reinen  Stamme  nachgesetzt  wird, 
um  Schnelligkeit  oder  Energie  bei  der  Vollfuhrimg  der  Handlung 
zu  bezeichnen :  hucc^i  öffne  schnell,  wo  t  die  Richtung  auf  die 
augenblickliche  Vollstreckung  andeutet. 

Die   zweite  Form   des  Malajisch  -  Javanischen   (und  Kawi) 
passiven  Verbal-Ausdruckes  besteht  in  der  Voranstellung  von  j 

(dt)  IQ  (diNg.)  (lcio(K1j|  (di'pUn)  qqiiq(K1||  (rf^n,  M.  u.  Kawi), 

von  denen  letzteres  bereits  das  Nominal- Affix  (UiniKl||  (han)  trägt. 

Diese  Bildung  scheint  von  der  infigirenden  nur  formal  verschieden. 
Ein  Beispiel  seines  substantivischen  Gebrauches,  oder  richtiger 
seiner  Infinitiv-Bedeutung  im  passiven  Sinne  liefert  folgende  Stelle 

des  Wiwoho :   Ovno.Jl^oin(ßp(Knri   (uincBi(iQ(U)n30>iianjiaji||    (sampun 

tamai  dSnnira  hamahos  tuHs) :  schon  vollendet  sein.  Sein  lesen 
den  Brief,  d.  i.  nachdem  er  den  Brief  gelesen  hatte.  Ja  das  eigent- 
lich Malajische  hat  diese  nominale  Geltung  zur  herrschenden  ge- 
macht, und  setzt  den  activen  Ausdruck  in  dieselbe  um;  dennoch 
isX  die  verbale  Natur  derselben  durch  die  Construction  und  die  Ver- 
bindung mit  den  Conjunctiv-  und  Imperativ- Affixen,  wenigstens  in 
der  Javanischen  und  Kawisprache  erwiesen. 

Die  Sprachen  der  Südsee  haben  einen  Passiv-Ausdruck,  wel- 
cher die. verbale  Natur  zwar  formell  an  sich  trägt ^  indem  er  von 
dem  activen  sich  nur  durch  die  Construction  unterscheidet,  von  dieser 
jedoch  eher  auf  das  nominale  Gebiet  gewiesen  wird.  Vor  die  Wurzel 
tritt  nämlich  i  oder  e  (letzteres  meist  im  Präsens  und  Futurum 
wie  ersteres  im  Präterituin),  und  das  passive  Subject  rückt,  jedoch 
nicht  nofhwendig,  hinter  das  Verbum,  während  der  Agens  mit  einer 
Genitiv-Partikel  vor  demselben  zu  stehen  kommt.  Auch  hier  tritt 
der  passive  Ausdruck  gewöhnlich  an  die  Stelle  des  activen,  welches 
überhaupt  auf  dem  Gebiete  des  Malajisch-Polynesischen  Sprach- 
stammes mehr  in   den  Hintergrund  tritt :  o  ta  matou  i  hio  ra,  ta 
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nato«  ia  e  parau  nei,  e  ta  matoa  e  ite  ra^  .ta  matoa  ia  e  faaite  nei, 
das  Ton-^ms  werden-gewuast  da,  von  ans  es  werden-gesagt  hier ; 
und  von  ans  worden-gesehen-da,  von  ans  es  werden-bezeogt  hier, 
d.  h.  wir  reden  das  was  wir  wissen  and  bezeogen  das  was  wir 
gesehen  haben.  Tahiti.  Form  and  Consiraction  schliessen  diese 
Ansdnicksweise  an  die  entsprechende  des  westlichen  Stammes  mit 
vortretendem  t  (Tagalisch)  di  Malajisch,  di,  di-^un  din  (Java- 
lisch  n.  Kawi)  dergestalt,  dass  beide  nar  dnrch  die  Stellang  des 
Agens  sich  onterscheiden.  Dem  mittelst  ia  (Xrta,  mia  etc.)  gebil- 
deten Pkrticipial-Ansdracke  scheint  dieses  Passiv  dergestalt  als 
StfttspoBct  KU  dienen,  dass  t  eigentlicher  Träger  des  Nentrat-  oder 
Passiv-Begriffes  ist,  a  aber  die  specielle  Beziehang  anf  ein  indivi- 
duelles Sein  bezeichnet,  wodarch  letzterer  Aasdrack  in  seiner  Bil- 
dang  mit  dem  Kawi  tQCjCKKijl  (difi)  znsammenfallt,  indem  nnr  die 

Stellang  der  Exponenten,  im  westlichen  Zweige  vor,  im  ostlichen 
Unter  der  Warzel  einen  formellen  Unterschied  machen  dürfte. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  Aasdrackweisen,  so  stellt 
sich  die  Nominalform  als  die  nächste  aber  aach  angenagendste  dar ; 
als  Nomen,  and  somit  fixirt,  schliesst  sie,  man  möge  sie  anter  was 
immer  fitr  einer  Kategorie  anffassen,  die  eigentliche  Verbal-Natur, 
die  in  der  Zeit  hervortretende  and  in  ihr  wechselnde  Erscheinung, 
geradezn  aas,  and  alle  Behelfe,  wie  sie  namentlich  die  mit  solchen 
Formen  reich  aasgestattete  tagalische  Sprache  aufzubieten  vermag, 
können  dieses  Grandgebrechen  nicht  ersetzen:  der  Nominal-Aas- 
dmck  gibt  nicht  die  lebendige  Beziehung  zwischen  Agens  und  Ob- 
ject  sondern  bloss  das  räumliche  Verhältniss  des  letzteren  zur 
Thätigkeit  Unter  den  verschiedenen  Nominal-Bildungen  liegt  je- 
doch jene ,  welche  das  Object  als  passiven  Träger  einer  in  ihren 
Wirkungen  fortdauernden  Handlang  darstellt,  also  eine  bestimmte 
Affection  desselben  bedingt,  dem  verbalen  Passiv-Ausdrucke  am 
nächsten  and  durch  den  Uebergang  des  Objectiv-Affixes  in  ein 
Verbum  objectivum  (um  mich  dieses  Ausdruckes  gegenüber  dem 
Verbnm  substantivum,  vielleicht  richtiger  subjectivum  zu  bedienen) 
werden,  fieri,  di,  i  etc.  liegt  die  Möglichkeit  nahe,  einen  den 
Begriff  erschöpfenden,  wenn  auch  nur  mittelbaren  wirklichen  Ver- 
bal-Ausdrock  za  bilden,  wie  er  sich  auch  in  der  That  in  den  Ma- 
lajisch-Polynischen  Sprachen  entwickelt  hat,  und  in  den  secnndären 
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Sprachen  dea  Ind^gomaDiadien  Staouiiea  sar  Rarradiaft  gelani^  iat, 
ja  wie  daa  Gothiaehe  beweist ,  dea  germamaohen  Spraobeii  langst 
eigen  war.  Aach  die  Magyariache  Bildung  wird  man  ao  va  er- 
klären haben,  daaa  sich  ans  dem  objeetiyen  t  ein  veibam  olgectiTiuii 
tonnt,  machen,  entwickelte,  wdchea  annächst  die  Ganaalfarm  bil- 
dete ,  und  durch  Verwecbälung  der  beiden  benogenen  Glieder  in 
BcKii^  auf  den  Ausgangspunkt  der  Anschauung,  cum  Passiv  wurde* 
Am  glücklichsten  waren  die  semitischen  und  indogermani- 
schen Sprachen ,.  in  denen  mit  den'  einfachen  Mitteh  der  Vokal- 
Symbolik  und  dea  Gebrauches  einea,  auf  ein  bastimmtea  Gd^iel  ge- 
wieaenen  Pronominal-Stammea,  es  mdgHch  wurde,  das  Wechsdvei^ 
bältnias  nwischen  Agena  und  Objeet  derart  lu  fixiren^  dMa  letnteres 
aum  Ausgangspuncte  der  Beaeichnung  gemacht  werden  kann^  ohne 
ihre  vitale  Beaiehnng  nu  berühren,  oder  der  BawegUchkait  4er 
Verbal-Form  hemmende  Fesseln  anaulegen. 


Sitimg  ?om  30.  Jlmier  1850. 

Freiherr  Hammer-Purgstall  las  die  Fortsetanng  seiner 
für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung  über  die  Namen  der 
Araber,  nämlich  Ober  die  metonymischen  Vornamen,  welche  von 
den  Muttern  hergenommen  sind.  Wiewohl  die  Väter  der  arabischen 
Metonyme  die  Doppelnahl  der  Mütter,  so  spielen  diese  doch 
eine  grossere  Rolle  ala  die  Söhne  unä  Töchter  \  die  Mütter 
wurden  von  Mohammed  besonders  hoch  geehrt  und  das  Wort 
desselben;  das  Paradies  ist  unter  dem  Schatten  der 
Schwerter  und  unter  den  Füssen  der  Mütter," erkennt 
der  Mutterliebe  des  Weibes  gleichen  Hang  im  Paradiese  mit 
der  Tapferkeit  des  Mannes  an.  Die  VergleiehuBg  der  metonymi- 
schen Namen,  welche  von  den  Müttern  hergenommen  sind,  mit 
denen  der  Väter,  ist  nicht  nur  für  den  Philologen,  sondern  ancli 
für  den  Philosophen  eine  höchst  lehrreiche.  Der  erste  und  auch 
der  Naturhistoriker  wird  seine  Aufknerksamkeit  auvörderst  dar- 
auf richten ,  welche  Thiere  oder  Pflanaen  bei  den  Müttern  leer 
ausgeben,  während  sie  bei  den  Vätern  berücksichtiget  werden, 
und  welche  von  beiden  ihre  Vornamen  hergenommen  haben ;  der 
Ethnograph  und  Physiolog  wird  bemerken,  dass  die  Gastfreund- 
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ichaft  ud  das  VergDi^B  der  Tafd,  so  wie  Alles  was  sieh  nn- 
nittelbsr  auf  die  Natur  des  MenseheB  bezieht,  &st  eben  so 
stark  die  Hiitter  als  die  Väter  anspricht.  Die  Geographie  und 
Astronomie,  die  bei  den  Vätern  leer  ausgeht,  hält  bei  den  Mat- 
tern reiche  Lese,  and  die  sahireichen  Namen  der  Welt  und  des 
Uog^d»  sind  alle  Ton  den  Müttern  hergenommen. 


Herr  Regierangsrath  Arneth  legt  das  beigeheftete  Fac- 
liiiule  einer  Keil-Inschrift  auf  einem  babylonischen  Ziegel  des 
k.  L  Mann-  und  Antiken-Cabinettes  mit  der  Uebersetzung  des 
Majors  Rawlinson  vor,  und  bemerkt  dazu: 

Seit  mehreren  Jahren  ist  die  wissenschaftliche,  um  die  Ver- 
gugenheit  siefa  bekfimmernde  und  daraus  auf  die  Zukunft  schlies- 
seirfe  Welt  aufmerksam  auf  die  Entdeckungen,  welche  bei  den 
Yölkem  der  ältesten  Geschichte,  den  Babyloniern  und  Assyriern, 
genacht  werden.  Zur  Lesung  der  Schriftzage,  womit  die  dortigen 
MMimente  bedeckt  sind,  welche,  weil  sie  keilförmig  ist,  Keil- 
schriit  genannt  wird,  hat  ein  deutscher  Professor,  Grotefend,  zu- 
erst den  GruBd  gelegt  Colosse ,  besonders  die  Gestalten  aus 
Measdi,  Adler,  Ochs  und  Lowe  zusammengestellt,  Relieis,  sowohl 
Schrift  enthaltend,  als  durch  Gestalten  geschichtliche  Ereignisse 
lirtteliend,  welche  sich  vor  mehr  als  dritthalbtaasend  Jahren  zu- 
getngen  haben  und  die  mit  dem  alten  Testamente  im  Zusammen- 
kia^  stehen,  haben  Franzosen  und  Engländer  mit  äusserordeat* 
fichoi  Mitteln  nach  Paris  und  London  gebracht ;  —  die  Franzosen 
gaben  für  eine  Sendung  730,000  Fr.  —  Monumente,  welche  sonst 
fie  Ufer  des  Pfeils  der  Flusse,  des  Tigris,  und  des  mächtigen  Eu- 
pkntas  geschmückt,  stehen  jetzt  an  denen  der  Seine  und  Themse. 
Nor  in  Dentschland  und  an  dem  grossten  Strome  dieses  Mittdpune* 
tes  Baropas  sind  noch  keine  Werke,  welche  von  den  Künsten  zu 
Bibjlon,  Niniveh,  Persepolis  Zeugniss  geben. 

Franzosen  und  Englander  haben  die  schönsten  Werke  nbo* 
üure  Batdeckungen  herausgegeben.  In  Paris  Botta  und  Flandin : 
^bnume»9  de  Ninwe  —  bis  jetzt  ungeGLhr  90  Lieferangen,  — 
u  London  Layard :  The  Monuments  of  Niniveh.  —  Ein  FobV 
md  mit  Zeichnungen ;  es  ist  auch  schon  eine  Uebersetzung  ins 
Devtsche  erschienen. 
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Wahrscheinlich  ist  in  ganz  Deotschland  nirgends  als  in  Wien 
ein  Monument,  worauf  Keilschrift  in  grösserer  Ansdehnung  vor- 
kömmt,  dessen  Inschrift  hier  beigeheftet  ist. 


Derselbe  liest  folgenden  Bericht  des  Herrn  Ritters  von 
Laurin  ^nber  die  unlängst  in  der  Nekropolis  von 
Memphis  ausgegrabenen  angeblichen  Apis-Mumien/^ 

Es  sind  bisher  Mumien  von  Ibis,  Krokodilen,  Schlangen, 
Chamäleonen,  Eidechsen,  Katzen  u.  s.  w.  aufgefunden  worden, 
und  zwar  in  sehr  ausgedehnten  Grüften,  die  mitten  unter  den 
BegräbnissplStzen  der  Menschen  der  meisten  Städte  des  ägypti- 
schen Alterthums  ausgehauen  sind. 

Vor  wenigen  Jahren  wurde  nächst  den  Pyramiden  von 
Sauara  eine  kleine  Gruft  geöffnet,  in  der  eine  Ochsenmumie 
sich  befand.  Diese  war  eigentlich  nur  das  Skelet  eines  Ochsen, 
der  nicht  einbalsamirt,  sondern,  von  Haut  und  Fleisch  befreit, 
in  Mumienleinwand  so  eingeschlagen  war,  dass  die  Figar  des 
Thieres,  wie  es  auf  allen  vieren  liegt,  vollkommen  dargestellt  war. 

Insbesondere  zeichnete  sich,  durch  Regelmässigkeit  der 
Form  der  Kopf  aus.  Zwischen  den  Hörnern  befand  sich  der 
goldene  Discos  von  8Vs  Zoll  im  Durchmesser,  auf  der  Stirne 
ein  schön  vergoldetes  länglichtes  Dreieck  aus  Holz,  die  Augen 
aus  Glaspasten,  und  so  eingefasst,  dass  man  den  Blick  für  le- 
bendig halten  möchte ,  die  Brust  und  der  Hals  waren  mit  be- 
mahlten Lappen,  welche  theils  menschliche  Figuren,  wahr- 
scheinlich Wärter  des  Thieres  darstellen,  theils  mit  zahllosen 
Hieroglyphen,  Gebete  und  Votiva  enthaltend,  bedeckt. 

Da  dieses  Exemplar  einzig  war  (früher  entdeckte  bat 
man  wegen  des  schlechten  Zustandes,  in  welchem  sie  sich  be- 
fanden nicht  berücksichtigt),  so  wollte  der  Eigenthümer  nicht 
zugeben,  dass  man  es  öffne.  Es  gab  ein  Schaustück  ab,  über 
dessen  Bedeutung  viel  Streit  entstanden  war,  ohne  die  ei- 
gentliche Frage  zu  lösen,  ob  diese  Mumie  ein  dem  Apis  ge- 
opfertes Thier,  oder  ein  Votivum  war,  wie  es  wahrscheinlich 
die  Mumien  der  übrigen  Thiere  sind,  oder  endlich  ob  dieser 
eine  noch  höhere  Stellung  im  Memphis-Tempel  des  Vulcan  an- 
gewiesen werden  könnte. 


ittf  eiDem  babyloi  übersetzt  von  M^or  Rawlinson. 


>^^i^ 


rlxr  * 


-j 


So  las  Major  Rl  grSsste  Kenner  assyrischer  Schrift  ^% 
der  Entzifferer  der  kiVien  im  k.  k.  Mnns-  und  Antiken- 
Cabinette  den  15.  Dd  43.  Der  zweite  S.  52,  Nr.  223  d.  ist 
ihm  ähnlich,  nur  stilassen. 


*)  HerkwüHis  Ut  eiiM  ia.93S,  der  sich  daa  Vtrdlantt  viadicirt,  nach 
Prof.  Grotefen^luben, 
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Uod  doch  wSre  dUaes  nfiglieh  gewesen,  wenn  man 
gleich  anfangs  die  inhaltreichen  Schriften,  womit  Kopf  und 
Brost  bedeckt  wareOi  genaner  untersucht  oder  wenigstens  4e- 
ren  VerseUeppeu  Terhindert  h&tte.  Denn  keines  der  später 
aii%efandenen  Exemplare  war  weder  so  gut  erhalten,  noch  so 
reidi  mit  Schriften  begabt,  als  dieses. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1845  hiess  es,  die  Araber  hätten 
eine  Gruft  aufgeräumt,  in  der  mehrere  Ochsenmumien  sich  be- 
laden, wofiir  sie  Käufer  in  Kairo  suchten. 

Am  21.  Jänner  1846  begab  ich  mich  mit  dem  Eigenthü- 
mer  der  Gruft  Navaga  Mssara  nach  dem  nächst  den  Pyramiden 
gelegenen  Dorfs  Abu  Osiris  oder  Abusir.  Wir  ritten  an  der 
Staffdpyramide  vorbei  gegen  Norden,  und  fanden  nach  einem 
Ritte  von  etwa  10  Minuten  mehrere  Fellah,  die  auf  uns  warteten, 
am  uns  den  Fund  a&u  seigen  und  wo  möglich  bestens  zu  ver- 
biifen. 

Der  Platz  befindet  sich  mitten  unter  einer  Anzahl  kleiner 
Bütanter  gut  erhaltener  Pyramiden ,  dort  reiht  sich  eine  Gruft 
aa  die  andere.  Fürsten,  Oberpriester,  Minister,  Feldherren  sind 
hier  theils  in  Pyramiden,  theils  in  tiefliegenden  Stollen,  theils 
ia  oberflächlich  liegenden  Grüften  und  Gräbern  auf  das  sorg- 
Giltigste  begraben  worden.  Nunmehr  ist  der  Raum  so  aufge- 
wäUt,  dass  man  mit  der  grössten  Muhe  durch  die  schmalen 
Stege  und  über  die  Erdhaufen  und  mit  beständiger  Besorgniss 
in  einen  Schacht  zu  fallen,  wegkommt.  Gransenerregend  sind 
die  Haufen  von  Henschenschädeln ,  Gebeinen,  Mumiengat  und 
TOD  zerschlagenen  Särgen  von  Holz  und  von  Stein,  die  die  ' 
Habsucht  der  Araber  auf  demselben  ausgestreut  hat,  und  die 
ehedem  kostbar  verwahrt,  nun  aber  vom  Winde  hin  und  her 
getrieben,  und  von  Menschen  und  Thieren  zertreten  werden. 

Mitten  unter  diesen  Trümmern  sind  8  Schachte  von  40 
Foss  ins  Gevierte  und  36  bis  40  Fuss  Tiefe  aufgedeckt  wor- 
den, woraus  man  von  50  bis  55®  Länge  in  westlicher  Richtung 
Alf  getriebene  Stollen  gelangt.  Diese  sind  8®  hoch  und  6®  breit, 
links  und  rechts  befinden  sich  Nischen  von  4*  Breite,  6 — 7®  Länge 
«ad  5Vs*  Hohe.  In  jeder  dieser  Nischen  befindet  sich  eine  Och- 
Kammnie,  die  beiläufig  so  aussieht,  wie  die  oben  beschrie- 
kene. 
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Alle  sind  mit  dem  Oefilehte  den  Stollenweg«  segekehrt, 
mmi  gewUir%m  mit  des  Ranzenden  CflMaiigeo  und  den  mftnnig*- 
hkig  aafgepat&ten  HSrnern  einen  dgenen  Anblick« 

Die,  welehe  ich  da  an  sehen  bekam,  waren  nur  spärlieh 
mit  Figoren,  Papyme  n.  s.  w.  veraehen.  Ich  mchte  die  actio* 
neren  aus,  die  dann  aagenblicklioh  hinans  gefSrdert  worden* 

Beide  Schachte  hdbe  ich  mehrere  Standen  aafinerksam 
betrachtet  Nirgends  war  ein  Zeichen  aber  die  Bedeatnng  der* 
selben  su  finden.  Die  Thiere  trugen  manche  Spur  an  sieh,  die 
dahin  gedeutet  werden  konnte,  als  wfiren  es  solche,  die  dem 
Apis  geopfert  waren.  Allein  man  weiss,  dass  die  OpfertMere 
theils  verbrannt,  theils  in  den  Nil  getragen  wurden.  Der  nwi- 
sehen  den  HSmern  aufgeriehfete  Diskus,  die  ehrerbiethttpe  Hal« 
tnng  der  aa  der  firust  und  am  Halse  und  mitunter  selbst  unter 
der  Btnwieklni^  gefundenen  Figuren  scheinen  sn  besagen,  dass 
diese  Thiere  nicht  nur  suis  sorgfaltigste  gepflegt,  sondern 
iber  alles  Irdische  hodi  geachtet  wurden. 

Ich  muss  bemerken,  dass  der  Eingang  in  den  StoUen  mit 
Ochsengerippen  verrammelt,  und  dass  bei  dem  einen,  die#e 
Gerippe  beinahe  den  ganzen  Sdiacht  ausfüllten,  so  dass  nm 
den  Saum  desselben  ein  nicht  unansehnlicher  Hlb^el.von  Och* 
sengebeinen  durch  das  Ausgraben  sidi  gebildet  hat* 

Diese  Gerippe  waren  nicht  in  Leinwand  eingewickelt,  son* 
dem  im  losen  Zustande  iU>er  einander  geworfen. 

Am  Eingange  des  Stollens  fand  ich  ein  ver^ertes  Thor, 
welches  einige  Tage  nach  meinem  Besuche  in  Abusir  die  Be* 
doinen  heraus  gebrochen,  and  wohl  erhalten  nach  Kairo  ge^ 
bracht  hatten,  und  ausboten. 

Ich  fiige  eine  Zetcbnung  des  Thörletns  beL  (S.  Ta£  L} 
Der  Stein  ist  oki  harter  Kalkstein ,.  die  8  Püaster  enthalten 
ganz  gleiche  Zeichen  die  wenig  nutzen  möchten ,  der  Ardiitrav 
aber  dfirfte  über  dieses  Gewölbe  Aalschlüsse  geben,  und  die 
Lösung  der  Frage  über  die  Bedeutung  dieser  Orifte  erleichtern. 

Die  Zeichen  auf  den  Pilastern  möchte  ich  auslegen,  wie  folgt : 
1.  Diener  des  Herrn  (Vorstehers). 
%.  Geistlich  (saeerdotium). 

3.  Aufenthaltsort. 

4.  Vorsteher. 
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S.  Biftfiriedaag;. 
6u  B6g;ribiiiM-8AaL 
Dm  Zeiekan  am  Arehitrav  bada«teD : 
7.  Groasw  Anfeiithaltaort 
8l  Waad. 
ft.  66tdieh. 
la  Oeweibt. 
11.  Opfer. 

lt.  ist  mir  nicht  Terstfiidlielu 

Diese  t  St&oke,  welche  je  $•  laag  md,  so  wie  3  Mamie» 
lie  iw  dieser  Graft  gesemneii  worden  sind,  verehre  ich  dem 
Aatiken-Cabinette  Sr.  Majesttt  onsers  Kaisers,  nnd  wnnsche,  dass 
et  insera  rnterlandischen  Archäologen  gelingen  moehle,  die 
lasehrifken,  die  theils  an  den  Manern  selbst  und  theUs  am  eben 
beBchriebenen  Eingangstiiore  sidi  befinden,  nn  entiiffern,  und 
eh«  der  CoBlroYersea  na  entscheiden ,  oder  wenigstens  &«  be* 
ietchten,  iber  die  weder  Herodot  noch  irgend  ein  bekannter 
Schriftsteller  sieb  dentlich  ausgesprochen  hat. 


Derselbe  lieginnt  seinen  Bericht  über  die  von  Herrn 
Dr.  Kandier  der  Akademie  nngesandten  Werke: 

Meine  Herren! 

Beror  ich  meinen  Bericht  über  genannte  Werke  erstatte, 
kitte  ich  Sie,  mir  na  erlanben,  einen  Aogenblick  bei  nwei  Män- 
■era  verweilen  zu  dürfen ,  die  mehr  oder  minder  dentlich  auf* 
>^s  jüngeren  archaol<^gischen  nnd  historischen  Leistungen ,  nnd 
senit  anch  auf  den  Herrn  Einsender  grossen  Einfloss  aasgeübt 
hibca. 

Beide  waren  Oesterreicher :  Joseph  Bckhel  nnd  Frans 
Kl  FE.  —  Gesetzgeber  in  der  antiken  Nnmismatik,  diesem  wich- 
tigmi  Theile  der  gesammten  Archäologie,  war  Joseph  Hiiarias 
EekheL  Dnrch  diesen  Mann  and  sein  System  ist  Oesterreich 
dis  Ehre  widerlahren,  dass  sich  alle  wissenschaftlichen  Anstal- 
Um  in  Italien ,  Frankreich ,  Spanien ,  Bioland ,  in  ganz  Deatsch- 
lud,  Dänemark,  Schweden,  Rassland  nach  einem  Oesterreicher 
riehteten;  Bckhel  gebort  gewiss  na  den  henrorragendsten  Mao* 
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nern  der  gesammten  Literatur  und  zu  den  würdigsten  Reprä- 
sentanten der  österreichischen  insbesondere.  —  Das  aosgeseich- 
netste  Werk  dieses  Gelehrten  ist  bekanntlich  die:  ,,Doctrina 
namorum  vetemm."  8  Bde.  4^  Vindob.  1792 — 1798. 

Wenn  schon  nicht  diesen  grossen  Namen,  doch  einen  sehr 
rühmlichen  erwarb  sich  ein  anderer  Oesterreicher :  Frans 
Kurz.  Dieser  Gelehrte  beendete  leinen  Cyclns  von  historischen 
Arbeiten ,  durch  den  er  Licht  in  das  dunkle  Gebiet  nnserer  Ge- 
schichte vom  13.  bis  in^s  16.  Jahrhundert  brachte  9  das  heisst: 
▼on  Rudolph  L  bis  Maximilian  I.  Er  gab  15  Bände  über  die 
Geschichte  dieses  Zeitraumes  heraus,  denen  er  noch  6,  sowohl 
über  frühere  als  spätere  Begebenheiten  hinzufügte.  Er  nannte 
sie  immer,  meines  Erachtens,  mit  vollem  Rechte:  Oesterreich 
unter  Albrecht,  —  Friedrich  dem  Schönen  u.  s.  f.,  denn  sie  wa- 
ren die  Träger  des  damaligen  politischen  Systems.  Kurz  gab 
diesen  Arbeiten  noch :  Oesterreichs  Handel  und  Militärverfassung 
bei;  nur  die  kirchliche  ist  noch  angedruckt;  es  bliebe  demnach 
noch  immer  eine  Rechts-  und  Kunstgeschichte  zu  verfassen. 
Kurz  war  eben  so  in  den  Classikern  Griechenlands  und  Roms, 
wie  in  den  Chroniken  und  Urkunden  des  Mittelalters  erfahren. 
Dabei  war  er  ein  mit  Wohllaut  begabter  Sänger  und  Schüler 
Albrechtsberger's  im  Generalbasse,  als  Schulmann  und  Pfarrer 
eben  so  ausgezeichnet,  wie  als  Gelehrter.  Kurz  war  geboren  den 
2.  Juli  1771,  und  starb  den  12.  April  1843.  Der  Geistliche,  der 
Soldat,  der  Gelehrte,  der  Bauer  und  der  Taglöhner  denken 
noch  mit  Vergnügen  an  den  schönen,  freundlichen.  Mann,  der  voll 
'Patriotismus  Jeden  Beispiele  der  religiösen,  heroischen  Auf- 
Opferung  für  Fürst  und  Vaterland,  der  echten  Gelehrsamkeit^  der 
häuslichen  Tugend  auf  das  einnehmendste  lehrte.  Er  kannte 
keinen  andern  Ehrgeiz,  als  den,  seine  Pflicht  als  Patriot,  Geist- 
licher und  Gelehrter  zu  erfüllen;  sein  Vaterland  und  das  Stift, 
dem  er  angehörte,  liebte  er  über  Alles. 

Nun  gehe  ich  vom  Ister  zu  Istrien  über  und  versuche,  Dinen 
einige  Arbeiten  über  dieses  so  merkwürdige  Land  zu  schildern. 

Die  Werke  des  Herrn  Kandier,  über  die  zu  berichten  Sie 
mir  den  Auftrag  ertheilt  haben,  ziehen  in  den  zwei  von  eben  ge- 
nannten Männern  mit  so  viel  Ruhm  bebauten  Richtungen  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  in  archäologischer  und  historischer. 
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In  den  Reisebemerkniigen  von  Vindobona  über  Tergcste 
laeh  Salona  im  Jahre  1846,  welehen  Sie  die  Ehre  erwiesen, 
nein  den  Denkschriften  der  kais. Akademie  der* Wissenschaften 
Bd.  I.  abdracken  zu  lassen,  sagte  ieh : 

^Zwei  Männer  haben  um  die  Archäologie,  nicht  nur  Ter- 
geste's,  sondern  auch  Istriens ,  and  selbst  noch  weiter  grosse 
Verdienste;  es  sind  dies:  der  verstorbene  Dr.  Rossetti  and 
1er  noch  lebende  Dr.  Kandier.  In  den  Händen  dieses  Mannes 
ist  nicht  nnr  jedes  Monament  geborgen,  sondern  aach  seiner 
gelehrten  Erlänterang  sicher.  Ihm  ist  jede  Inschrift,  welche  aaf 
Isfrien  Bezog  hat,  sei  sie  za  Tergeste,  in  Venedig,  wohin  so 
riele  gebracht  wnrden,  in  ganz  Istrien  bekannt;  er  hat  die 
schönsten  Monographien  aber  das  römische  and  mittelalterliche 
Istrien  —  ich  hätte  aach  hinzasetzen  sollen:  Triest  —  theils 
schon  beendiget,  theils  vorbereitet.  Dr.  Kandier  hat  nicht 
nur  manche  Inschrift  kenntnissreich  beschrieben  and  heraasge- 
gebea,  er  hat  Honalnente  entdeckt ,  aasgegraben ,  entweder  auf 
seine  Kosten,  oder  aof  die  mehrerer  Privaten,  die  er  far  den 
Zweck  der  Archäologie  za  gewinnen  wasste,  gerettet  and  za 
Tage  gefordert.  Er  hat  aach  jange  Männer  für  diese  Stadien 
SU  gewinnen  gewasst,  die  mit  ihm  vereinigt  Nachforschangen 
nach  Ueberbleibseln  von  einer  Art  römischer  Telegraphen  an- 
stellen and  in  ganz  Istrien  schon  häafig  aafgefanden  haben. 
Dieser  llieil  der  Monarchie  ist  in  archäologischer  and  geschicht- 
licher Beziehang  gewiss  in  sehr  gnten  Händen'^  ^). 

Eine  Anzeige  der  von  Herrn  Dr.  Kandier  der  Akademie  ein- 
gesehickten  Werke  dürfte  geeignet  sein,  obige  im  J.  1846  nieder- 
([esehriebene  Aeasserang  mit  glänzenden  Beweisen  za  belegen. 
Erstens  über  Istrien,  zweitens  über  Triest. 


^)  Eine  IhnUche  Aeossening  findet  sich  eben  im  AbendbUtte  der  Wiener- 
Keitiing  Tom  17.  J&nner  1850.  Nr.  15  (von  Hrn.  Ritter  v.  Heafler  %n 
Rwea):  „Der  OeichiehUforscher  Dr.  P.  Kandier  in  Triest,  der  Aber- 
},all,  wo  er  das  ideographische  Oebiet  betritt ,  jenes  im  Einzelnen  scharf- 
„biiekende,  immer  auch  den  tiefem  Zusammenhang  ahnende  Beobachtungs- 
tytalent  rerrftthy  weichet  die  echte  Weihe  auch  des  Naturforschers  Ist, 
nhat  Istrien  sehr  sinnreich  In  das  weisse  und  rothe  eingetheüt:  das  weisse, 
,yS0  weit  die  Sandstein -Formation,  das  rothe»  so  weit  im  Stufenlande  die 
yiKreide-Formation  reicht.*' 
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CassiodortiB,  Oehdimsehreibeir  und  erster  Beamter  des 
Ostgothen  Theodorieh,  f  ^'''89  schildert  imseclisten  JahrhiUH 
derte  des  SIL  Baches  im  22«  Briefe  Istrien  folgeadermassea : 
Commeaatiam  igitnr  attestatione  didicimus  Istriam  proviiieiam  map- 
tribus  egregiisfraetibussub  lande  nominatam,  diTioo  mauere  gra- 
▼idam,  vini,  olei,  vel  tritiei  praesenti  anno  foeeanditate  gratokun« 
Est  enim  proxima  Yobis  regio  sapra  sioam  maris  Jonü  eonstitota, 
olivis  referta,  segetibas  oroata,  vite  copiosa :  obi  qaasi  tribos  abe- 
ribas,  egregia  abertate  laigitis,  omois  fraetas  optabili  foetfoaditate 
pröflarit.  Qaae  aon  immerito  dieitar  Ravemiae  Campania,  orbis  re- 
giae  eella  penaria,  Tolaptaosa  nimis  etdelitiosa  dlgressio,  froitor  in 
Septentrione  progressa^  eoeli  admiranda  temperie.  Habet  et  qaas- 
dam  iion  absarde  dixerim,  Baias  saas,  abi  ondosam  mare  terrenas 
eoncavitates  Ingrediens  in  faciem  decoram  stagniaeqnalitate  deponi- 
tnr.  Haec  loca  et  garisroatia  —  Salme  —  plora  nntriant,  et  pisciam 
abertate  gloriantor.  ATemas  ibi  non  onos  est.  Namerosae  eonspici- 
antarpisdnaeNeptaniae;  qnibas,  etiam  eessante  indostria,  passim 
ostrea  naseuntor  inyisa.  Sic  nee  stndiom .in  natriendls,  nee  dnbie* 
tas  in  capiendis  probatar  esse  delitiis.  Praetoria  longe,  lateqne  Im- 
centia  in  margaritarnm  speciem  pates  esse  disposita  •  .  .  Additar 
etiam  ilU  litori  ordo  palcherrlmas  insalaram,  qai  amabili  ntUitate 
dispositas,  et  a  pericolis  Tindicat  naveS)  et  ditat  magna  abertate 
enltores  •  .  .  •  Italiae  ornat  Imperiam,  prtmates  deliciis,  medio» 
eres  victnaliam  pascit  expensis:  etc.  etc/* 

Die  von  Herrn  Kandier  heraosgegebenen  Werke  sind  fol- 
gende : 

I.  Vbitia,  Poema  laüno  äi  Andrea  Rapido  ^)  Vescavo  di 
Trieste.  Pavia  1826.  —  Andreae  Rapicii  JarisconSalti  Tergestini 
Histria  ad  Sigismandam  Heriierstaninm.  Viennae  Calendis  Aogn- 
sti.  1556. 

Dieses  Gedicht,  das  meines  Erachtens  sowohl  darch  sei- 
nen Verfasser  als  darch  den  seltenen  Mann,  an  den  es  gerichtet  ist, 
ein  grosses  Verdienst  hat,  beschreibt  sehr  anschaalich  den  Zustand 


^)  RapieioB,  au  4er  FamlU«IUpicta,BaTln»hat  renrathUch  iaPidiwatttdiert, 
Sing  naeb  Wien ,  warde  S^retairSu  Kaiaar  MazimlliaM  IL ,  16S7  Biachor 
▼Ott  Trieat,  wo  er  aAGtfle  aUrb  lS73y  waU  er  aieh  kenfUiie»  die  KwiaUf- 
keiten  der  BQrser  %n  achlichten. 
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Iftriess  im  seehsehnten  Ifekrinmierle ;  es  war  gewiss   ein   lo- 

boiswertlies  Unternelidien  es  heranszngeben. 

Rapicius  redet  unter  andern  Herberstein  folgender- 

niassen  an: 

Tuqae  adeo  decut  Aonidum  SISMUNDE  soromm 
Ardoa  cni  remm  serie«  est  credifa,  si  te 
Nnae  einit  tag tnti  ewaran  mele  fuieve 
Res  fSsoMf  et  paalmn  ad  dalcea  secedere  Bfofae 
Ne  nMlviui  oemtenn»  oraas,  ne  de^ce  Vatem 
Anaoniofli,  tiH  qoi  sladU«  «e  se  omni^as  offert, 
Sellicet  ipso  tao  perfoias  nomine  dicam 
Et  patriae  terrae  landet ,  et  pingnia  cnita, 
Hiitrornjnqne  nrbei ,  dlvini  et  mnnera  niris. 

Dann  besciireibt  er  Triest  und  seine  merkwürdige  Lage 
uid  nacb  einer  schönen  Wendung  und  Lob  auf  Konig  Ferdi- 
Band,  seinen  Krieg  gegtft  die  Türken,  die  au&mmende  Ruhe 
voD  Ungarn,  kehrt  er  wieder  nach  Tritst,  beschwört  die  Bür- 
ger, sich  nicht  mehr  gegenseitig  .zu  bekriegen,  sondern  ihre 
^^t^^  g^gen  die  Türken,  die  Feinde  des  christlichen  Namens 
s«  wenden,  und  fuhrt  nur  Warnung  daa  Beispiel  von  Rom  an, 
ittdem  er  sagt: 

Roma  vetoe,  tum  te  rexit  maleeana  javentue, 
Dia  tai  qaondam  Migeitae  nominis  in  te 
Conddit,  Imperiomqae  potens,  nomenqve,  deensq[Qe 
Delnnctifl  Patrlbne  paolalim  eeeoit  el  inde 
Diepnritt»  naUa  nt  ▼eoiipa  prioea  soperaintf 
Seitieet  infestie  ToUtans  Diacordla  pennia, 
Emere  una  potest  dominaa  a  stirpibaa  orbei. 

Hierauf  besehreibt  Hapicius  die  Stadt  Muggia,  lobt  den 

Ant  Anlon  Robba,  schildert  den  langsam  schleichenden  Bach 

Umso,  das  durch  Krankheit  verheerte  Capo  dlstria  —  griechisch 

AegidOf  lateinisch  Ju^tinopoUsy  wo  er  sebe  Studien  anfing  — 

(enier  Isola,  Firano,  Uroago: 

ftnat  prppt  vitiCert  porrecto  in  Utore  Hamagi 

logera 

Apparent  celei  mox  calmina  pulchra  Parenti. 

Auch  RoYigno  wird  mit  lebhaften  Farben  gemalt,  und  dann  Pola : 

Quid  memorem  abmptaa  molee,  aeqnataque  coelp 
Calmina ,  abi  aatiqaae  Incent  jniraeola  Polae  7 
Detine  Roma  toos  nobis  ostendere  colles 
Convezot  Regomqne  arens,  et  itagna  Neronia 

Sitob.  d.  philoi.  hittor.  Cl.  Jahrf.  1860.  I.  HeA.  6 
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Hic  eliam  Pariis  folgent  ere«ta  colamnia 
Templa  Deam  longe  priscoa  aoperantia  honorea 
Tom  yero  praeclarum,  ingena,  memorabile  Arenae 
Jali  opus ,  et  veterum  paaaim  monamenta  parentnm. 

Nachdem   Rapicius    noch   die   Weinrebenhagel   von  Boje 

und  Monton,  den  Gouvernear  von  Istrien  Graden  ig  o    gelobt 

hatte,  bedauert  er  nicht  in  diesem  Lande  leben  zu  können: 

istos 

Linqaere  agros,   qaibas  est  toto  nibU  polchrias  orbe, 

und  beschliesst  folgenderweise  sein  Gedicht: 

Felices  ig^tar  colles  ,  iterumque  beati, 

Quoa  dulces  zephiri  qaos  saavia  spiritus  aarae, 

fit  nemas  umbroBam,  atqne  avium  certamina  cingunt. 

Non  mihi  contingat,  quidqoid  fovet  aorea  ditis 

Unda  Tagi,  non  divitiae  non  fama  Cylippi 

Sit  potior ,  non  optarim  mihi  Lydia  regna , 

Ripheoave  gregea  ant  folvi  manera  Gangia. 

Ultima  aed  veatria  me  Yallibaa  oecapet  aetaa  ; 

Hic  obi  (dam  veatroa  Proavi  coloistiB  amores) 

Ventaram  placuit  per  saecnla  longa  senectum 

Ducere,  et  optatae  condadere  gandia  vitae. 

IL  Geograßa  antica  —  der  Gegend  um  Triest^J.  Der  Ver- 
fasser nennt  die  ersten  Bewohner  Kelten  und  beschreibt  die 
Grenzen  des  von  diesem  Volke  bewohnten  Landes  um  Triest, 
und  zieht  einen  Kreis  von  der  Kerka  an  die  Culpa,  von  da  auf 
die  Hohen  von  Lienz,  das  Venetianische  bis  an  die  Etsch.  Unter 
diesem  Hauptvolke  gab  es  jedoch  andere  Stämme,  die  wie  Han- 
delsfactoreien  den  Flüssen  und  Meeren  nachzogen,  so  die  Thra- 
kier  vom  Ausflüsse  des  Ister  Stromaufwärts,  dann  in  die  Save 
einbiegend  und  bis  zum  Ursprung  verfolgend  nach  Laibach  ka- 
men, von  da  südlich  auf  einem  hohen  Berg  das  adriatische  Meer 
erblickend,  diesem  zuzogen,  und  auf  der  Halbinsel  zwischen 
dem  Meerbusen  von  Triest  und  Fiume  niederlassend ,  ihr  vom 
heimischen  Strome  den  Namen  Istrien  gaben.  Hierauf  bestimmt 
Kandier  die  Wohnsitze  der  Varbari,  Quarqueni,  Alatrenses, 
Arseriates,  Beruenses,  Flaemonienses,  Feltrini  oder  Fertini,  Fo- 
retani,  Taurisani^  Fannienses,  Culici  und  der  Fannienses  allein ; 
femer   der  Forojulienses ,     Nediates,    Togienses,   Monocaleni, 


^)  Triest  18«9. 
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Catali,  Saboerini,  Secasbes;  er  macht  die  richtige  Bemerkung, 
dus  die  Städte  immer  an  den  Aasgängen  der  Thäler  liegen, 
um  diese  gegen  eindringende  Feinde  zu  schützen ,  oder  auch  die 
Flachen  Tor  den  Einfallen  der  Gebirgsbewohner  zu  bewahren, 
80  Ceneta,  Acelum,  Vicetia,  Ateste,  Atina,  Cellina,  Julium  Car« 
aicnm,  ATcntio,  Olemona,  Ocra,  Segeste. 

Kandier  hält  Tergeste,  Egida,  Pirano,  Emona,  Parention, 
Pols,  Nesaetion  für  Städte  der  Thrakier;  —  Muggia,  Umago, 
Bige,  Montona,  Pinquente,  Pisino,  Pedena,  Rovigno,  Orsera  für 
Städte  der  Kelten. 

Der  Verfasser  bespricht  dann  in  Kärnthen:  Virunum,  die 
Städte  der  Senaten  und  Laianker  auf  der  Inschrift  zu  Gividale; 
er  gesteht  von  den  Kelten  selbst  Spuren  von  Mauern ,  Metall- 
arbeiten  oder  Inschriften  in  ihrer  Sprache  nie  gesehen  zu  ha- 
ben; alles,  was  man  häufig  findet,  ist  römisch,  und  zwar  aus 
den  Zeiten  der  Kaiser. 

„Bens!  per  Fautoritä  del  Canciani,  del  Bertoli  e  di  viventi, 
•eppi  che  intomo  ad  Udine,  intorno  ad  Mereto,  intorno  a  Poz- 
Noli,  vi  avevano  o  vi  hanno  ancora  tumuli  conici  di  terra,  fre- 
ipenti,  alti  da  due  passi  geometrici  fino  a  6  tesi  viennesi,  che 
fj&  abitanti  dicono  Tombe  e  le  sono  diffati,  dacche  nel  disfarli 
per  aweme  terriccio  vi  si  rinvennero  vasi  funerari.  Non  &  che 
io  pensi  essere  queste  opere  fatte  in  tempi  antecedenti  all'  im- 
pero  romano ,  furono  coetanee  agli  altri  monumenti  che  abbon- 
daao;  ma  i  Celti  avevano  conservato  le  pratiche  ed  i  costumi 
dei  loro  maggiori,  e  li  esercitavano  anche  durante  V  impero  di 
Roma/'  Ich  freue  mich  sehr  mit  diesem  practischen  Geographen 
und  Archäologen  gleiche  Meinung  zu  haben,  denn  schon  lange 
sprach  ich  sie  aus ,  indem  ich  die  Behauptung  aufstellte ,  so 
viele  in  der  Monarchie  anfgefandeoe  Bronzen,  andere  Utensi- 
lien seien  nicht  vorrömisch,  sondern  der  Herrschaft  derselben 
gleichzeitig. 

Die  Gedanken  der  Gegenwart  haben  jedoch  einen  so  mäch- 
tigen Einfluss  selbst  in  die  ernstesten,  von  der  Gegenwart,  wie 
man  glauben  sollte,  abgezogensten  Untersuchungen.  Zur  Zeit 
der  unangefochtenen  Existenz  der  grossen  Reiche  fand  man  überall 
nur  Spuren  der  grossen  römischen  Weltmonarchie;  seit  das 
Wort  Nationalität,  was,  grammatikalisch  genommen,  gewiss  keiii 

6  ♦ 
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dassischei  idl^  eiilwdl«r  ielMit  60  vfd  Verwirhwg  ifa  die  Wdt 
g^brMht  hat,  oder  Mtti  Daü^kteatttd  ihnU,  »eitdeü  kabm  aalbflit 
Hh  Wtesens^ehaften ,  4te»  w{e  »an  gknban  sollte»  poKüsditiii 
Tr6{fc«ti  am  ^titftMt^^ea  aiad»  ftnmi  Binlwse  nicht  widerAtaiH 
den.  Maa  i«tal  Moanmetite  hi  Mtea  ms  daM«  t^a  keine  |^ihl| 
besonders  der  Sprachftwikttg  ^bte  «aeiMHe  Gewall:  ^  aMtilt 
nttte^  dfer  Fahne  der  Hnmanittt  --  aneh  gramttatikaliaeh  genom- 
men ehi  sehr  gutea  Wort  --  torwftifta  nn  streben»  ghif en  to  Tieli 
unter  jener  der  NattonaKtftt  raekwftrlai  und  gnr  maMehe  enditea 
im  Nebel  der  Vergangenheit  irgend  etwas  zn  Btreicbeftdes  nk 
Ziel«  9ik^  Mach  ihrer  Kadttidnalität  ihnen  am  mehiteii  «nsagte; 
äiiAall  eittiiaseheii»  dass  die  gr^selM  Wohlthmen  atis  der  Ver^ 
etnignng  der  Mensehen  istk  grossen  edlen  Ewecken  entspringen« 
wurde  alles  tersneht,  um  sie  nn  trennen;  «tett  dnss   sie  stdi 
gegeMieRig  Hilfe  leiateten»  bekämpften  sie  «ieh.  Wir  haben  kei« 
nen  klaren  Begriff  von  dem  Wirken  der  kelHseben  Stamme»  aber 
weM  haben  wir  einen  ?en  dem  grossartigen  der  rtaiisehe*  Herr- 
schaft» der  alerdlogs  noch  viel  nn  wunsehen  übrig  blieb»  das  ist 
der  chriatliehe  Staat»  dieser  ist  die  Vollendnng  des  römischen» 
wie  das  nene  Testament  des  eilen.  So  viel  M  gewiss»  nnd  so 
viel  mir  bekannt,  von  Niemand  bestritten »  die  grösete  WeUthat 
des  menschlichen  Geschlechtes ;  die  christliche  Lehre  wIMe  ninht 
S6  si^neHen  Eingang  gefunden  haben»  wäre  der  grdnste  Theil 
der  damals  bekannten  Welt  nicht  in  Ein  grosses  Reich  vereiniget 
gewesen»  nnd  hklten  mehr  ids  nwei  Sprachen  al%eme{ne  ¥tr*» 
brettnng  gehabt. 

Nath  eiaer  nnwillk&rlithen  Dfsgression  kehre  ieh  wieder  nach 
Istrfen  snrftck »  nnd  sehKeese  mit  den  Werten  des  Verftisers  t 
,,L^  Istria  Hdettä  che  fe  in  pretincin  nella  ter^  apedizfone  avve* 
nnta  nel  128  nvanti.  0.  C,  fbce  corpö  da  se,  e  qnesrta  pnrn 
h  presidialn  eon  qaelle  medesime  mnssine  cen  cni  fa  mnnita  in 
Venezia.  Una  strada  corse  per  tntto  il  Litorale  da  Afsflcja  n 
Pole ,  da  Pnln  correnn  dirilta  al  Monte  Magginre  per  tenibe  alle 
altere  di  Fieme.  De  parte  di  IMNt  da  Afiilejn  eorreva  nna  via 
Inngo  la  vaBe  de  Vipneee  ftm  nii'  etti{dano  di  Adelsbei^.  Da 
qeesto  per  la  vaHe  deHa  Pinka  Ine  n  iinne.  Qaeslo  era  contra 
ristria;  contm  i  nemSei  esterni  fli  alnata  nna  mnraglia  a  tovri 
cfhe  dalle  dtnre  di  Oberlaybach  andava  a  Finme.  I>ne  eeleiue  alle 
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Im  erirfmti^  Mb  prpvioci»,  THofto  ß  Pofo  b  c9i4eii9Ya9o  t  T  in- 
tant  Ivtto  fb  pr««idiato  du  fortiftcu^iiii) ,  Pob  »i  pi/^nf^^f^^  rUt4 
primpde.  Q  Pr«iid*  ü  dtm  pr<Mr¥Rcvi  fr»  c9pVMiip«r»lieaiiieiitQ 
Pretide  MV  btarbt  per&  f«ffU  #Uiq,  oonia  «o^pn^tuiinai  altro 
MagiatratD  ««baltenio,  M»  pfQcvf«.torf  proprio,  Pvri^e  U 
gsMVf  emü  1«  He  cobnif  di  TvieM«  e  dl  Pob  oUerf  RQTelU 
coloBiy  ooImi«  ftvMO  oondfttß  in  CiVfidMtria »  ip  Pimc^^i^o  ,  i« 
toosay  te  PlraiiO)  f  n^ir  bterp«/^ 

Herr  KaadUr  kat  sabr  gvt  gaf^hridiene  Nonographiei 
ibar  die  wiehtigsten  8^dte  btrieaa  eainer  Senduiig  beigegeben« 

ni.  Cnni  «/  For^HfiTQ  ehe  vUfÜß  P^la,  Triette  184$. 

Mit  Reckt  behandelt  der  VfrfMßer  diee«  Stadt  mit  beeoude* 
rer  Vorliebe,  denn  es  gibt  nicht  bald  fapgeqdwe  ein  M&tlicheree 
Uei^ed,  io  bedeotsam  ragt  dieae  9tadt  berrer  dqrcb  ibrf  Oeaehicke 
ia  der  rSnisehea  Welt,  dwcb  ibra  r&waphw  MeoaneptQ,  den 
Tenpel  der  R o « a  wd  desAagnatiia,  dnreb  daa  Amphietheater, 
larek  da«  Nennaent  der  Sergier,  Eio  jedes  dieeer  Mennuente 
aUein  wwde  hinreieben,  einer  Stadt  naglaeblieben  Robm  za  ver|ei-* 
beat  hier  aud  aie  vereuit,  nnd  ee  iatacbwar  af  aagep,  welchem 
vaa  den  dreien  der  Vomg  einvarforniea»  Nf  ine  Herren  I  ea  gehört 
du  UebfiNehatKen  allea  Anslaadiacben  daa«»  vea  welphem  wir,  d^ 
MSitlr  abf  ereeknet,  in  allen  PeHedeq  nn^erer  ^^bichte»  a«  tra««- 
rige  Belege  Sndep,  nni  nicht  dieae  Stadt  %a  eioem  der  lehrreich- 
«tan  Bitnraiena^pPnncte  toi  Wien  aaa  w  ma^f  n* 

Ok«ebon  ich  de«  Tempel  der  Roma  «pd  dee  Angnataf 
•ehon  snm  Gegenstande  einer  etwaa  weitlaaOgeren  Reapreehnng 
in  den  Denkeehriften  genaebt  habe,  an  aehaiat  mir  seine  npgemeine 
WiAtii^it  ea  noeh  nn  ferdem,  abermala  aiaiga  Worte  darüber  sw 
sagen« 

Die  Monarchie  beeilst  in  genanntep  Tempel  ein««  dar  vor- 
treffliekaten  Werke  dea  Angnsteisehen  J^aitaltara  an  jeper  r^iaen- 
den  Kiiate,  die  mit  nnserm  Strome  namensverwandt  iat ;  anf  dem 
Frontiapice  war  mit  ehernen  Bnchstaben  geschrieben  *}  9 
EOHAE  ET  AVGV8T0  CAESARI DIVI  F  PATRI  PATR  TRIB  POT 


*>  Tafel  II.  1.  Auf  welcher  Tkfol  aaeh  noch   der  Kopf   dee  Aofufliui   iiach 
einer  SUbermfinse  des  k.  k.  Cablnetiee,  wie  «ach  der  GiprUfraif  unter 

3  nnd  8  geetocben  sind. 
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Ans  den  Yielen  za  diesem  Zwecke  errichteten  Tempeln  sind 
theils  einige  in  Rainen  noch  übrig,  wie  zn  Ancyra  ^}  in  Galatien 
nnd  zu  Mylasa  *)  in  Carien;  andere  haben  uns  Münzen  aafbewahrt, 
wie  eine  Münze  von  Klein-Asien,  welche  wahrscheinlich  zu  Perga- 
mum  in  Jonien  geprägt  wurde '),  eine  andere  weiset  den  Tempel  zu 
Nicaea  in  Bithynien^},  eine  dritte  den  zu  Tarraco^}  in  Spanien 
nach,  und  den  iiloss  durch  Münzen  in  seiner  Gestalt  bekannten  Altar 
der  gallischen  Völkerschaften  zu  Lyon  *)  zeigen  die  Münzen  des 
Augustus  und  Tiberius.  Schon  wegen  der  Seltenheit  der  noch  vor- 
handenen Tempel  ist  die  möglichste  Vorsicht  für  Erhaltung  von 
dem  zu  Pola  geboten.  Ueber  die  Zeit  der  Erbauung  desselben 
stimmt  Dr.  Randler  mit  mir  überein  ^),  dass  sie  ungefähr  in 
das  Jahr  8  nach  Chr.  Geb.  falle. 

Ausser  dem  Tempel  ist  in  Pola  noch  das  Amphitheater  von 
der  seltensten  Erhaltung  seiner  äussern  Umfangsmauer ,  die 
Porta  aurata  oder  das  Monument  der  Sergier ,  gewiss  eines  der 
schönsten  Werke,  das  uns  aus  dem  Alterthume  übrig  geblie- 
ben ist.  Das  Theater  wurde  von  den  Venetianern,  weil  sie  das 
Material  zur  Erbauung  der  Forts  nahmen ,  fast  ganz  zerstört. 
Sehr  lehrreich  sind  die  zwei  abgedruckten  Dialoge  über  die  AI- 
terthümer  von  Pola  vom  Jahre  1600,  wovon  das  Original  in  der 
Marciana  zu  Venedig  ist>  und  eine  andere  Abhandlung :  ,,SnlIa 
mar  aria  dell^  Istria.  S.  143—153,  die  mir  so  gut  scheint,  dass 
sie  eine  Uebersetzung  verdiente,  um  die  Einwohner  von  der 
Furcht  vor  derselben  zu  befreien ,  und  die  Auswärtigen  aber 
nicht  von  der  Einwanderung  abzuschrecken. 

Ausser  den  römischen  Monumenten  verdienen  jedoch  die 
mittelalterlichen  eben  so  sehr  unsere  Aufmerksamkeit,  insbeson- 
dere der  Dom  und  die  Kirche  des  h.  Franciscus. 

Jedoch  schöner  und  merkwürdiger,  als  alle  Werke  der 
Kunst  sind  die  der  Natur,  welche  diesen  prächtigen  Hafen  g»-* 


1)  Tafel  III.  1. 

S)  Tafel  in.  3. 

S)  Tafel  IL  4.  III.  8. 

«)  Tafel  III.  4. 

»)  Tafel  III.  0. 

«)  Tafel  III.  5. 

^)  L'  Istria.  1849.  nr.  47.  p.  187—188. 
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schaffen  hat,  and  den  Berg,  der  ihn  absperrt  von  den  Stfirmen 
des  adriatischen  Meeres. 

Obsehon  Dr.  Kandier  an  Carli  i),  Cassas  *)  FortreiTIiehe 
Vorarbeiter  gehabt,  so  ist  seine  Schrift  über  Pola  gewiss  ein 
sehr  gut  geschriebenes  Compendiam  dieser  höehst  merkwürdi- 
gen  Stadt,  die  immer  mehr  nnsere  Theibahme,  unsere  Anfmerk- 
samkeit  anr^en  wird. 


Herr  Regierongsrath  Chmel  theilt  die  Protokolle  des  Ver- 
eins (8r  siebenborgische  Landeskunde  mit,  und  liest  folgenden 
Bericht  des  Herrn  Prof.  Schuller  über  die  bisherigen  Lei- 
stungen dieses  Vereins: 

Der  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde  wurde  am  8.  Oc- 
tober  1840  zu  Mediasoh  gqpründet,  und  hat  theils  die  Unterstfit- 
sung  von  Forschungen  in  allen  Zweigen  der  Kunde  Siebenbürgens, 
theils  Ausarbeitungen  über  Gegenstände  derselben  und  ihre  Ver- 
öffentlichung durch  den  Druck  zu  seinem  Zwecke.  Mitglied  des 
Vereins  ist  jeder,  welcher  für  diesen  Zweck  durch  einen  jährlichen 
Geldbeitrag  von  wenigstens  zwei  Gulden  C.  M.,  oder  auch  zugleich 
durch  wissenschaftliche  Einsendungen  und  Ausarbeitungen  mit- 
wirkt. Ausser  den  wirklichen  Mitgliedern  hat  der  Verein  auch 
Ehrenmitglieder  und  correspondirende  Mitglieder,  welche  von  der 
Generalversammlung  ernannt  werden. 

Die  Geschäfte  des  Vereins  werden  theils  durch  einen  Vor- 
steher, theils  durch  einen  Ausschuss,  theils  endlich  durch  die  Ge- 
neralversammlung geleitet.  Der  Vorsteher  wird  von  der  General- 
versammlung lebenslänglich  gewählt  und  ist  g^enwärtig  der  Ge- 
heimrath  und  Ober-Landescommissär  von  Siebenbürgen  Joseph 
Bedeus  von  Scharbei^.  Er  führt  den  Vorsitz  in  den  Generalver- 
sammlungen, überwacht  die  Thätigkeit  des,  Ausschusses,  repräsen- 
tirt  den  Verein,  und  verfügt  ausser  den  Generalversammlungen  im 
Namen  desselben.  Der  Ausschuss  besteht  gegenwärtig  aus  24  von 
der  Generalversammlung  auf  je. fünf  Jahre  gewählten  Mitgliedern, 
und  leitet  theils  unmittelbar  in  periodischen  Sitzungen,  theils  mit- 


^)  AnUchita  lUllcbe.  Hilano  1788—1790.  %  Bd.  %. 

')  ^OTtf«    piUoresqoe    et   historique  de  Tlstrie    et  de    la    Dalmatie.     Paria. 
ISOS.  Fol. 
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«elbtriiüroh^eii  aatmotr  Milte  georähtteiSeofettir  im4€aMllr  4ie 
wissenschaftliche  Thätigkeit  nad  die  dkoB^nisiAe  VMifraillnig  dea 
Vereins»  Se  besorgt  er  andi  nunentliek  die  Prttiiig  der  «issen- 
echaftUehen  Binsendangen  tmd  4ie  Redaokion  das  in  awattgieseii 
Heften  enoheinenden  Arohivs  4ei  Vereina  für  sinbeBhirgisdM  Laa* 
de8k«ad6.  Die  fieiieralversaniininngen  wenden  jävlkli  Doinerili^ 
nach  Pfingsten  von  allen  Vereinsmiigliedem,  irelche  dieselbe  be«i- 
chen  wollen^  und  swar  jedes  Jahr  an  einem  andern,  Ton  der  nächst 
vorhergegangenen  Generalversammlni^;  bestimmten  Orte  gehalten« 
In  ihnen  werden  die  Protokolle  des  Vereinsausschnsses  nnd  die 
Jahresverrechnungen  des  Vereins  vorgelesen  und  geprüft,  die  Wah- 
len des  Vorstehers  und  des  Ausschusses  vorgenommen,  wissen- 
schaftliche Vorträge  von  einseinen  Vereinsmitgliedern,  welche  diess 
wünschen,  gehalten ,  und  durch  sie  wird  endlich  auch  über  Ate  Art 
und  Weise  der  statutenmässigen  Verwendung  der  Vereinsgelder  su 
den  von  der  Generalversammlung  ausgesetzten  Preisen,  sur  Beloh« 
nung  anderer  den  Vereinssweck  ffirdemden  Werke,  cur  Bestrdtung 
anderer  fftr  nofhwendig  erachteten  Ausgaben,  und  cur  Bfldung  eines 
Reservefondes  verfügt.  Gleichzeitig  mit  den  Generalversammlungen 
und  am  Orte  derselben  werden  auch  die  Sitzungen  der  drei  Sectio- 
nen ,  welche  die  Mitglieder  gebildet  haben ,  der  hlstorisdien ,  geo- 
graphisch-statistischen und  naturhistorischen,  gehalten. 

Die  Zahl  der  wiiUichen  Mitglieder  des  Vereins  betrug  im 
Jahre  1847  nahe  an  600 ,  und  das  VeiteSgen  desselben,  bestand 
damals  in  2948  fl.41kr.  CM. 

Versuchen  wir  eine  gedrängte  Uebersicht  desjenigen  zu  gc3»en, 
was  der  Verein  f&r  siebenbQrgische  Landeskunde  seit  dem  Jahre 
1842,  wo  er  nadi  erfolgter  AHerhSchster  Bestätigung  seine  Thä- 
tigkeit begann,  theils  in  den'zu  Schässburg,  Kronstadt,  Hermann- 
Stadt,  Bistriz,  Mtthftach  und  Grosschenk  gehaltenen  Generalver^ 
Sammlungen,  theils  durch  den  Vereinsausschuss  und  den  Vereins- 
vorstand  geleistet  hat,  so  verdienen  folgende  Puncto  hervorgeho- 
ben zu  werden: 

I.  Die  durch  Beschtuss  der  Generalversammlungen  bisher  aus- 
geschriebenen Preisaufgaben  sind: 
a)  Geschichte  der  Siebenburger  Sachsen  für  das  Volk,  nach  dem 

Muster  von  Zschokke^s  Schweizergeschichte  fGr  das  Schwei- 

zcrvolk; 
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b)  IhüihmA  der  liiiierahigie  SidMMiMii]gen^0  ans  dem  geegnosti- 
sebea  Stondpiincte; 

€)  R^jestea  über  die  bereite  ToUst&Bdig  oder  eaeh  aur  theil  weise  her- 
aai);8gebeüeA  Siebeob&f^^o  betr  effeoden  Urkanden  bie  soniJahre 
1300  nach  dem  Vorbilde  von  Chmer«  Arbeite«  in  diesem  Fache; 

d)  Fortsetznng  dieser  Regesten  bis  znm  Jahre  l$2ft; 

e)  Faana  der  Wirbelthiere  Siebenbürgens ; 

ß  Monographie  eines  siebenbürgischen  Comitates,  Districtes  oder 

Stnhles,  oder  anch  eines  einzelnen  kleinen  Bezirkes ; 
g)  Geschichte  der  Union  der  drei  ständischen  Nationen  Sieben- 
bürgens, ihrer  Ursachen  nnd  ihrer  Folgen; 
k)  „Flora  Transilvaniae  excnrsoria/' 

Ausser  diesen  von  dem  Gesammtvereine  ausgeschriebenen 
Preisaul^ben  sind  bisher  von  einzelnen  Vereinsgliedern  mittelst 
des  Vereinsansschnsses  nnd  der  Generalversammlung  noch  zwei 
Preise  ausgesetzt  worden : 

a)  für  eine  siebenbürgische  Rechtflgeschichte  in  der  Regierungs- 
periode des  arpadischen  Mannsstammes,  von  den  in  Wien  an- 
gestellten Vereinsmitgliedern  Andreas  von  Conrad,  Ludwig 
von  Rosenfeld ,  Freiherm  Karl  Geringer  und  Franz  Conrad 
ein  Preis  von  200  11.  C.  M. 

b)  für  eine  historisch-topographische  Beschreibung  des  Mühlba- 
cher Stuhles  von  dem  ev.  Stadtpfarrer  von  MÜhlbach  Joseph 
Filtsch  ein  Preis  von  50  fl.  C.  M. 

Von  diesen  Preisaufgaben  sind  buBher  folgende  gelöst  und  von 
iem  Vereine  gekrönt  worden: 

a)  Handbuch  der  l^neralogie  Siebenbürgens  aus  dem  geog^osti- 
schen  Standpuncte ,  von  M.  Ackner  ev.  Pfarrer  zu  Hammers- 
dorf bei  Hermannstadt.  Erscheint  bei  Steinhausser  in  Her- 
mannstadt,  und  hat  den  Hauptpreis  erhalten ; 

b)  Regesten  der  bereits  vollständig  oder  auch  nur  theilweise  her- 
ausg^ebenen  Siebenbürgen  betreffenden  Urkunden,  unter 
dem  Titel:  „Tentamen  indicis  diplomatici  publici^  lateinisch 
bearbflilet  iron  Carl  Neugeboren,  Magislratsratii  in  Hermann- 
Stadt.  Erliiett  das  Accessit  und  ist  als  Ashai^  zu  einigen  Hef- 
ten des  Vereinsarchivs  abgedruckt  worden; 

c)  Monographie  des  Mediascher  Stuhles,  von  dem  ev«  Gymnasial- 
lehrer Andreas  Gruser  in  Mediascb.  Erhielt  das  Aceesait. 


90 

Die  Pr&fang  and  Erledigung  mehrerer  anderer  dem  Vereins- 
ansschnsse  bis  zu  Anfang  des  Jahres  1848  eingereichten  Preis- 
arbeiten wurden  durch  die  bald  darauf  beginnenden  Unruhen, 
welche  (ur  eine  sehr  lai^e  Zeit  alles  wisssnschaftliche  Leben 
gelähmt  haben,  verhindert. 

II.  Auf  Rösten  des  Vereins  sind  bisher  folgende  Werke  her- 
ausgegeben worden : 

1.  „Chronicon  Fuchsio  — Lupino  —  Oltardianum.^^  Die  Redaction 
dieses  in  zwei  Bänden  4^®  bei  Gott  in  Kronstadt  erschienenen 
Werkes  hat  der  dasige  Magistratsrath  Joseph  Trausch  besorgt« 
8.  Der  vierte  Band  der  von  dem  verstorbenen  Schässburger 
Kreisärzte,  Dr.  Baumgarten,  herausgegebenen  Flora  von  Sie- 
benbürgen (Enumeratio  stirpium  etc.  Wien  bei  Camesina}. 
Er  enthält  die  von  Baumgarten  ausgearbeiteten  Kryptoga- 
men,  dann  den  Index  des  gesammten  Werkes  und  endlich 
eine  „Mantissa  plantarum  phanerogamarum.'^   (Hermannstadt 
bei  Steinhausser).    Die  Redaction  und  Ergänzung  des  Baum- 
garten^schen  Nachlasses  hat  der  Professor  am   ev.  Gymna- 
sium in  Hermannstadt ,  M.  Fuss ,  besorgt. 
Die  von  dem  Vereine  angeordnete  und  dem  ev.  Conrector  am 
ev.  Gymnasium  zu  Schässburg,  Georg  Teutscb,  übertragene  Bear- 
beitung des  von  seinen  Verfassern  benannten  „Codex  Krausio  — 
Kelpianus^^    ist  durch   die  Wirren   der  beiden   letzten   Jahre  ins 
Stocken  gerathen.  So  auch  die  Herausgabe  eines  Sammelwerkes, 
welches  alle   in   inländischen   und   ausländischen  Schriften   zer- 
streuten  kleineren  Aufsätze  zur    siebenbürgischen    Landeskunde 
enthalten   und   im   Auftrage   des    Vereins    von    dessen   Secretär 
J.  Benigni  von  Mildenberg  angelegt  und  redigirt  werden  sollte. 
Aus   gleichen  Gründen   ist   endlich   auch   die   von   dem  Vereine 
beschlossene  Herausgabe  einer  von  dem  Professor  am  ev.  Gym- 
nasium   in    Schässburg    entworfenen    siebenbürgisch  -  deutschen 
Sprachkarte  bisher  unterblieben. 

III.  Aus  dem  Vereinsvermögen  wurden  im  Sinne  der  Statuten  : 

a)  Dem  Verfasser  des  bei  Gott  in  Kronstadt  erschienenen  Wer- 
kes :  „Die  Sachsen  in  Siebenbürgen  nach  ihrem  Herkommen 
und  Character  beschrieben,^^  Martin  Schnell,  eine  Geldunter- 
stützung ; 
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b)  dem  Verfiusser  der  daselbst  erscEienenen  Geschichte  des 
Kronstädter  Gymnasiums ,  Jos.  Duck ,  als  Zeichen  der  Aner- 
kennung ihres  Werthes  ein  Honorar  zuerkannt ; 

c)  Jedem  der  fünf  akademischen  Gymnasien  des  Sachsenlandes 
ein  Ton  dem  Pfarrer  M.  Ackner  angel^es  instmclives  geo- 
gnostisches  Cabinet  nebst  einer  dazu  gehörigen  von  demselben 
entworfenen  geognostischen  Karte  von  Siebenbürgen  ange- 
schafil; 

d)  Ausgrabungen  an  einigen  Orten,  wo  sich  Ueberreste  der 
Vorzeit  finden,  veranstaltet. 

IV.  Das  Archiv  des  Vereins  (Br  siebenbüi^che  Landeskunde 
sddiesst  sich  an  das  von  dem  Professor  am  ev.  Gymnasium  in 
Hermannstadt  begonnene  Archiv  far  die  Kunde  von  Siebenbürgen^s 
Voffieit  und  Gegenwart  an ,  und  es  sind  von  demselben  bisher 
drei  Bände  (der  Band  zu  drei  Heften)  erschienen.  Die  Bereit- 
willigkeit, mit  welcher  jede  der  vier  deutschen  Buchdruckereien 
im  Sachsenlande  den  unentgeltlichen  Druck  eines  Heftes  übernahm 
tsd  besolde ,  verdient  ehrende  Erwähnung. 

V.  Die  Herausgabe  eines  siebenbürgischen  Urkundenbuches 
ist  Ton  dem  Vereinsausschusse  gleich  in  den  ersten  Jahren  bean- 
tragt worden ,  und  hat  die  wärmste  Unterstützung  der  Ge- 
lerahemammlung  gefunden.  Bei  dem  grossen  Umfange  und  den 
bcdeatenden  Schwierigkeiten  dieser  Angabe ,  und  bei  den  ver- 
Ultnissmäss^  geringen  Geldmitteln  des  Vereins  konnten  indes- 
sen bisher  nur  die  Vorarbeiten  dazu  begonnen  werden.  Nament- 
lich hat  sich  der  Vereinsausschuss  darauf  beschränkt  durch  an- 
geknüpfte Verbindungen  mit  dazu  geeigneten  Männern  des  Sach- 
seolandes  die  Aufsuchung  und  Copirung  der  vorhandenen  Urkun- 
den einzuleiten,  ausserdem  aber  auch  selbst  unter  der  Leitung 
des  Professors  an  dem  ev.  Gymnasium  in  Hermannstadt,  Carl 
Schwarz,  Abschriften  machen  zu  lassen.  So  ist  der  Verein  ge« 
geawärtig  in  dem  Besitz  von  mehr  als  3000  Copien  von  Urkun- 
den, von  welchen  die  meisten  den  reichen  diplomatischen  Samm- 
lugen  der  beiden  Ausschussmitglieder,  des  Grafen  Jos.  Keminy 
lud  Pfarrers  M.  Reschner,  entnommen  sind. 

Dieses  sind  die  Hauptmomente  aus  dem  bisherigen  Wirken 
des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde.  Wer  die  masslosen 
Schwierigkeiten,  mit  denen  das   literarische  Leben  in  Sieben- 


bOiif^eii  M  ringea  hat,  ktuni^  der  wird  seinen  LebfuiifMi,  wie 
«nbedeiiteiid  eie  a«ch  Maaeliem  ereeheiBeB  mSgen,  eeine  Aner- 
kennong  nicht  Yersagen  und  winsohen,  daea  die  durch  die  ver- 
bängnieevoUen  Schicksale  Siebenb&it|;eBS  in  den  beiden  leteten 
Jahren  gans  anterbrochene  Thitigkeit  desselben  bald  wieder  be- 
ginne nnd  sich  immer  mehr  kriftige  nnd  eiweitere.  Aach  iet  kein 
Zweifell  dass  dieses  geschehen  werde.  In  der  Aussehnss-Sitzang 
vom  5.  December  ▼.  J.  hat  sich  der  Verein  nen  constitnirt ;  von 
allen  Seiten  wird  das  Wiederaufleben  desselben  Yerlangt,  päd 
die  hnldvolle  Theilnahme ,  womit  ihn  die  kaiserliche  Akademie 
«inlangst  beehrte  9  bat  den  Math  das  begonnene  Werk  rftst^  fort- 
Msetnen  in  begeisternder  Weise  erhöht.  Daan  ist  endlieh  auch 
eine  Vermehrang  seiner  Mittel  f8r  die  Zukunft  mit  Grund  am 
hoffea.  In  der  Idee  und  dem  Wunsehe  seiner  ersten  Grflnder  und 
Pfleger  lag  es  für  einen  so  viel  umfassenden  Zweck,  als  die  Kunde 
des  hdohst  interessanten  und  wenig  durchforsehten  Siebeiibflr» 
gens  ist,  alle  Vaterlandsfreunde,  welche  dabei  mitwirken  kAnn* 
ten,  zu  vereinigen.  Da  begannen  die  nationalen  Zerwftrfnisse ; 
der  von  Deutschen  gestiftete  Verein  blieb  eine  fast  ausschliesslich 
deutsche  Verbindung,  Ist  aber  einmal  der  politlsdie  Neubau 
Siebenbürgens  im  Geiste  der  Verfusung  vom  4.  Hin  1849 
vollendet,  dana  werden  dlmalig  alle  Quellen  des  Unfriedens  ia 
dem  armen  Lande  versiegen  und  das  gemeinsame  Interesse  aller 
Freunde  des  gemmnsam^  Vaterlandes  wird  alle  zu  gressartigeai 
Zusammenwirken  fiir  siebenburgische  Landeskunde  verebigen. 
Dann  wird  weU  auch  ein  künftiger  Biograidi  des  Vereins  grase» 
artigere  Leistungen  von  ihm  berichten  kfianeni  ds  diese  gegen* 
värtig  möglieh  gewesen. 


Herr  Dr.  Ooldenthal  erstattet  Bericht  über  das  Buch 
^Akedah  von  R.  Isak  Arama'\  neu  au%elegt  nnd  mit  Anmerkua« 
f^n  versehen  von  Rabbiner  Chajtm  Joseph  Poliak ;  so  wie  über 
die  von  Dr.  J.  Kaempf  deutseh  bearbeiteten  zwei  ersten  Makamen 
aus  dem  Buche  „TadikemoM  des  R.  Jehuda  Aleharisi". 

Arama  und  Alcharisi,  zwei  Zierden  rabbinisch- wissen- 
aehaftUeher  Literatur,  ernste  AufUIrer  und  Kidner  ihres  Volkes, 
tüchtige  Vorkämpfer  für  Wissenschaft  und  Kenntniss,  für  Kunst  und 
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pMsIftl  Beta«  am  4eBi  blili^lid^n  Zeitalter  jtUlbdi-g«iitigeii  Stre- 

beaS)  4er  Eine  gerade  ia  der  Mitten  der  Andere  nahe  dem  VerftiUe 

ieetelhen ;  doeh  Beide  glekh  ergriffen  «nd  dnrolMehMtert  irem 

wdienden  Odeia  Jenes  erkabenen  G^stee,  jenes  Geiatee  iehter 

HeaaeliUeUteiti  Bildang  and  Sitte  ^  der  nur  einer  Zeit  innezowoli- 

nen  pl^i  wo  das  GroMe,  Edle  and  Briiabene  den  Sieg  daran 

tiigt  Beide  ans  dem  Zeitalter  maarisch  •spsnischer  Herrschaft, 

wo  das-lndenthnm  nnr  Aafnahme  arsMseh-grIechischer  Bfldnag 

seinen  Kelch  freiwillig  anfschlose  and  der  leuchtend  erwirmenden 

Senne  sich  heiter  nnd  wohlgemnth  aawandte. 

Beide  Männer,  deren  Namen  Klang  im  Jadenthmne  haben, 
leren  Werice  an  lesen  nnd  über  sie  za  sprechen,  es  noch  nach 
Jakrhnaderten  Nntnen  nnd  Vergnügen  zugleich  gewührt. 

Dar  Bine,  lU^bi  Isak  Arama  ans  Zamora  in  Spanien,  blühte 
gtgea  Ende  des  CünfiMhnten  Jahrhanderts,  also  kam  Tor  der  Ver- 
Mbang  der  Jadea  aas  Spanien,  die  er  nach  mitgemacht  haben 
sali,  war  abwechselnd  Rabbiner  in  den  bedeutendsten  Gemeinden 
Ksteloaieas  «nd  Aregonieas,  und  neben  ssüiem  Rabbinerthume  auch 
▼onügfieher  Philosoph« 

Vom  Geiste  der  Aristotelischen  Philosophie,  welche  durch  das 

Werk  ,,More  Nobuchim"  des  Rabbi  Moses  bea  Maimon  (Maimo- 

nides)  in  die  hebriisohe  Literatur  als  unausIBscblicher  Bestandtheil 

fbeigcgangen  war,  in  dem  innersten  Kern  seiner  Denk- und  GeAhls^ 

wrise  darchdraagen,  konnte  ^  bei  seinem  UnwUlen  gegen  die  alles 

Mmss   übersehreitenden   ralianalistiscben   EAlirer  der   heiligen 

Schrift ,  doch  sieh  selbst  nickt  erwehren,  die  liebgewonnene  Philo* 

lephienHt  aeiaSn  anderen  rdbUnischen  Stadien  in  freundschafUichen 

Verband  za  briagen«  Gegen  den  Missbrauch  phUasophischer  Exegese 

st  irreligi5sen  Zwecken  schrieb  er  zwar  ein  kleines  kräftiges  Bü- 

cheldien:  ChasuthKaschah  rwp  ilirrr  (strenge Vision) genannt;  aber 

eines  hundert  Abschnitte  starken  Folioband  mit  Predigten  verfasste 

er,  welcher  nichts  enthalt,  als  —  Philesophie,  und  nur  Philosophie« 

Der  Einflosa  aad  die  Wirksamkeit  Maimonidia  war  so  nach- 

bsifig,  ao  echt  and  wahr,  dass  sie  übereil  sichtbar;  nirgends,  bei 

keiner  Gelegenheit,  selbst  bei  einer  scheinbar  widersprechenden, 

zu  Terkennen  ist. 

Schon  früher,  zu  den  Zeiten  des  Rabbi  Salomon  ben  Adereth 
(sbbrerirt  M^scn  Raschba  genannt),  dieses  Heroen  im  talmndischen 
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Gebiete,  verlauteten  von  mehreren  Seiten  Riagen  über  den  phÜoeo- 
phischen  Unglauben,  und  gingen  zum  Theil  von  ihm  selbst  aus,  so 
dass  in  Folge  dieser,  das  gänzliche  Beschäftigen  mit  Wissenschaft 
und  Philosophie,  ja  merkwürdigerweise  mit  dem  MoreNebuchim 
selber,  bis  zum  überschrittenen  fünfundzwanzigsten  Lebensjahre 
einem  Jeden  streng  und  bannflüchig  verpönt  wurde.  Aber  gerade 
zum  Siege  der  Wahrheit  und  eines  bessern  Sinnes  waren  diese 
Eiferer  und  Verpüner  selbst  Philosophen  und,  so  viel  sich  aus 
ihren  Werken  und  Worten  schliessen  lässt,  belesene  Verehrer  des 
gediegenen  Werkes  Maimonidis. 

Unser  wegen  seiner  ungeheuchelten  Frömmigkeit  hochgeach- 
tete Verfasser,  Rabbi  Isak  Arama,  bezeugt  diess,  als  einer  der 
grossen  Schlusssteine  jener  Periode,  zum  ewigen  Denkzeichen  der 
Cteschichte,  seiner  selbst  unbewusst,  von  Neuem.  Mit  Nachdruck 
lässt  er  sich  in  dem  genannten  Werkchen  gegen  die  Uebertreibun- 
gen  der  Wissenschaftler  aus;  aber  eben  so  nachdrücklich  ist  er 
philosophisch  gestimmt  in  seinen  Predigten,  in  dem  Budie  Akedath 
Jizchak.  Er  ist  nicht  bloss  Philosoph,  er  ist  predigender  Philosoph, 
nicht  bloss  deutet  er  in  einem  Buche,  das  nur  von  Einzelnen  gele- 
sen wird,  philosophisch  die  Schrift,  sondern  verkündet  die  aristo- 
telischen Kategorien  einem  Belehrung  suchenden  Volke  täglich, 
wöchentlich  von  geheiligter  Stätte  herab  im  Gewände  der  heiligen 
Schrift*).  Er  ist  Philosoph,  und  begeisterter  Philosoph ;  Maimo- 
nides  sein  Wegweiser,  Aristoteles  sein  Gewährsmann. 

Nicht  selten  ist  überhaupt  diese  Form  von  philosophi- 
schen Predigten  in  jener  Zeit,  wie  diess  ebenfalls  in  anderen  Li- 
teraturen, nur  anders  gestaltet,  oft  zum  Vorsc&ein  kommt  und 
naturgemäss  zum  Vorschein  kommen  muss.  Auf  ein  neu  angereg- 


^)  So  gleich  in  der  Sidra  Bereachit  briogt  er  den  Sprach  der  Rabbiner  in  der 
Mischna  Abot  (Abschnitt  5)  D^im  til^  r\)'^ütin  rVWV^  „durch  zehn 
Aussprüche  ist  die  Weit  erschaffen  worden",  d.  h.  weil  es  in  der  Gene- 
sis, sehn  Ifal  heisst:  „und  Gott  sprach  es  werde  Licht  a.s.  w."  mit  den 
zehn  Kategorien  des  Aristoteles,  welche  nach  demselben  die  gesammte 
physische  Welt  umfassen,  und  dem  Verfasser  sum  Gl&cke  gleichiklls  zehn 
an  der  Zahl  sind,  in  hermeneatische  Verbindung.  So  fSllt  also  nach  ihm 
der  erste  Ausspruch:  „Es  werde  Licht"  mit  der  ersten  Kategorie  des 
Aristoteles,  dem  Wesen,  ouffia  D2tP,  dem  Sinne  nach  zusammen,  und  so 
auch  die  übrigen. 
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tat  Brgebniss  folgt  die  ausbeutende  Nntsanwendung  auf  den 
Fass.  Hat  sich  eine  neue  anffaUende  Idee  in  der  Wissenschaft 
and  Literatur  Bahn  gebrochen,  so  fehlen  die  literarischen  Ver- 
mittler nicht,  diese  in  die  mannigfaltigsten  Formen  umzugiessen, 
ind  sie  so  gemeinzuganglich  zu  machen.  Maimonides,  der  Ursprungs 
lichdenkende  Maimonides,  hat  den  Fingerzeig  zur  philosophischen 
Exegese  gegeben :  Rabbi  Joseph  Albo  nimmt  schon  den  riesenhaft 
hingeworfenen  Kern  und  lost  ihn  in  seinem  Buche  „Ikkarim^'  in 
weitläufige  Abhandlungen  auf,  und  ein  Heer  von  förmlichen  wis- 
senschaftlichen Predigern  schmücken  damit  in  einer  Zeit,  wo 
die  selbständige  Forschung  bereits  erschöpft  war ,  ihre  syna- 
gogalen  Reden  aus. 

Zu  den  Yorzüglicheren  dieser  Gattung  gehören,  ausser  man- 
chen anderen,  das  Malmad  ha-Talmidim,  D^n^D^iin  *TD^D  (noch  in 
Handschrift,  in  das  ich  aber  durch  die  Güte  eines  Freundes  Ein- 
sicht bekam)  des  R.  Jacob  Antoli,  des  fleissigen  Uebersetzers 
aristotelisch -averroistischer  Schriften  aus  dem  Arabischen  in  das 
Hebräische,  und  ganz  besonders  das  vorliegende  Werk  :  Akedath 
Jiachak  prw  mplf  des  R.  Isac  Arama. 

Ein  Beweis,  welchen  Anklang  das  Buch  beim  Volke  gefunden, 
sind  die  verschiedenen,  seit  der  zu  Salonichi  1522,  davon  veran- 
stdteten  Ausgaben ,  so  dass  es  sogar  zum  gewöhnlichen  Lesebuche 
fiir  die  nicht  philosophischen  Synagogenbesucher  geworden. 

Die  uns  g^enwärtig  vorliegende  neue  Ausgabe  bestätiget 
abermals  auf  eine  erfreuliche  Weise  die  schon  ausgesprochene 
Behauptung  in  der  ersten  Einleitung  zu  unseren  Berichten  (Sitzungs- 
berichte, Jahrgang  1848,  zweites  Heft,  Seite  51),  dass  sich  un- 
ser geliebtes  österreichisches  Vaterland  auch  hierin  dem  Auslande 
gegenfiber  vortheilhaft  auszeichnet,  dass  es  die  wichtigsten  und 
gedi^ensten  hebräischen  Literaturwerke  in  schönen  neuen  Aus- 
gaben vervielfältiget  und  verbreitet.  Anstatt  der  älteren  löschpa- 
piemen  Folio- Ausgaben,  ist  diese  auf  Kosten  und  Veranlassung 
des  Herausgebers,  Herrn  Victor  Kittseer,  in  fünf  typographisch 
gefallig  ausgestatteten  Octav-Bänden ,  aus  der  rühmlichst  bekann- 
ten Schmid'schen  Officin  in  Pressburg  hervoigegangen.  Es  ist 
diese  Octav-Form  sowohl  äusserst  bequem  flu*  den  Gebrauch,  als 
lach  der  Ffinftheiligkeit  des  Pentateuchs,  nach  dessen  Abschnitten 
die  einzelnen  Abtheilungen  eingerichtet  sind,  nicht  unangemessen. 
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Zaletat  ist  noch  das  oben  erwUiBle ,  schon  etwas  seltener  ^wor« 
dene  Werkdien  Cluisnth  Kasehah  twp  r\)\n  desselben  Verfas- 
sers als  besondere  Begäbe  angeftgt  worden,  wodurch  diese  An^ 
gäbe  sich  noch  ▼•rtheilhafter  ansnioNat. 

Aach  dadurch  hat  sich  der  Herr  Herausgebe  «nsers  Dankes 
verdient  genacht ,  dass  er  den  Herrn  Rabbiner  Chajim  Joseph 
Pollak  zu  Trebitsch  in  Mähren  veranlasst  hatte,  der  Correctur 
des  Werkes  vorsustehen  und  es  mit  seinen  Zugaben  ku  vermehren. 

Herr  Rabbiner  PoUak  hat  demnach  su  Anfang  eines  jeden  Ab* 
Schnittes  (yw)  den  Inhalt  kurs  zusammengedringt,  wie  auch  fort- 
laufend mehrere  Anmerkungen  gegeben ,  ausserdem  die  Lebensbe- 
schreibung des  Verfassers  dem  Werke  vorangeschickt  und  die  in 
den  daselbst  dtirten  Midrasch- Stellen  verkommenden  Fremdwor- 
ter, griechischen  und  lateinischen  Ursprungs,  mit  Benutzung  der 
in  diesem  Fache  vorhandenen  Arbeiten,  wie  die  sehr  verdienstliehe 
Aruch  -  Ausgabe  dea  Herrn  M.  J.  Landau  in  Prag,  erklärt. 

Zu  den  Daten  in  der  Lebensbeschreibui^,  welche  aus  den 
Historiegrapben  aber  recht  brav  und  frisch  lebendig  zusammenge- 
stellt ist ,  haben  wir  hinzuzufBgen ,  dass  R.  kafc  Arana  nidit  in 
Spanien  gestorben ,  sondern  in  Neapel.  Der  Herr  Biograph  weist 
freflich  riditig  na<A,  dass  er  in  Salonichi  mit  seinem  Sohne  nicht 
ansässig  war,  aber  da  macht  schon  De^Rossi  in  seinem  Dizio- 
nario  storico  darauf  aufmerksam,  dass  R.  Neir  Arama  in  der 
Vorrede  zum  Commentar  ni^ilii  VHQ  Meir  Tddlot  zu  den  Psal- 
men erzählt,  dass  sein  Vater  mit  ihm  nach  Neapel  geflSchtet  und 
dort  gestorben  sei.  Und  steht  uns  jetzt  das  Werk  Mäir  Tehilot 
nidit  zu  Gebote,  so  dass  wir  uns  von  der  Richtigkeit  der  An- 
gabe überzeugen  könnten,  so  schenken  wir  doch  De-Rossi  um 
so  eher  volles  Zutrauen,  als  es  gewiss  ist,  dass  mehrere  Auswan- 
derer zuerst  von  Portugall  nach  Neapel  gefluchtet  waren ,  und  von 
dort  nachher  in  die  anderen  G^enden  Italiens  und  der  Türkei  sich 
drersiedelt  hatten.  Wahrscheinlich  auch  meistentheiis  in  Beglei- 
tung des  Don  Isac  Abarbanel,  der  dort  bei  den  Königen  Fer- 
dinand und  Alfons  Bedienstung  fand. 

Die  Anmerkungen  ferner,  weldie  Herr  Rabbiner  Pollak  zahl- 
reich geliefert,  sind  gleichfalls  lobenswerth  und  schm^icken  das 
Buch  sehr.  Für  den  Kreis  von  Lesern,  welchen  Herr  Rabbiner  Pol- 
lak besonders  im  Auge  gehabt,  enthalten  sie  auch  Neues  genug. 
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Wir  haben  nur  noch  einer  Kleinigkeit ,  nämlich  des  Fremd- 
irortes  poDOD  9  welches  Arama  im  vierten  Theile ,  Biatt  68  u.  die- 
ser Ausgabe  gebraucht,  su  erinnern.  Herr  Rabbiner  Pollak  ist 
dort  in  der  Anmerkung  über  die  richtigere  Leseart  von  p2:iJdD 
oder  pnJOJ^D  in  Zweifel,  verwirft  daher  beide,  und  setzt  dafür 
das  aramäische  pjDID,  es  mit  dem  griechischen  cnöyyo^  als 
eins  betrachtend.  Es  ist  aber  diess  pi:i^DD  nichts  anders  als  das 
arabische  ^j\j^f^  (Sikendschabb)  Oxymel,    ein  aus  Essig  und 

Honig  gebrauter  Trank,  und  kommt  bei  den  rabbinischen  Schrift- 
steilem  aus  dem  maurischen  Spanien  nicht  selten  vor.  Auch  die  im 
Texte  eingeschobene  ältere  Glosse  erklärt  es  nicht  anders. 

Im  Uebrigen  ist  diese  Ausgabe,  wie  bereits  erwähnt,  eine  sehr 
erfreuliche  Erscheinung,  und  wir  wünschen  dem  Herrn  Rabbiner 
Pollak  zu  dieser  ersten  Verlautbarung  seiner  schriftstellerischen 
Thätigkeit  Glück  und  weiteres  Gedeihen.  Eine  ähnliche  Ausgabe 
des  äusserst  selten  gewordenen  Werkes  D^llUin  >D^e^  Schute  ha- 
Gibborim  von  dem  Hantuaner  Arzte  R.  Abraham  di  Porta  Leone 
wäre  gerade  eine  passende  Fortsetzung.  Bei  dem  regen  Sinne  unse- 
rer österreichischen  Mitbrüder  für  echt  wissenschaftliche  Werke, 
wie  das  beigedruckte  beträchtliche  Pränumeranten-Verzeichniss 
zam  Akedat  Jizchak  beweist,  lässt  sich  auf  angemessene  Un- 
terstützung rechnen. 

Der  zweite  nun  von  den  in  Rede  stehenden  Verfassern ,  deren 
Werke  neu  bearbeitet  uns  vorliegen,  nämlich  R.  Jehuda  AI- 
Charisi,  gleichfalls  Spanier  aus  dem  Anfange  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  und  Mitconcurrent  des  R.  Samuel  Ihn  Tibbon  in  der 
Uebersetzung  des  More  Nebuchim  des  Maimonides  ist,  um  es  mit 
einem  Worte  zu  sagen,  der  hebräische  Hariri. 

Makamen-Dichtung,  diese  den  unstäten,  wandernden  Ara- 
bern eigenthümliche  Weise  in  Prosa  zu  reimen ,  in  der  Erzählung 
n  dichten  und  mehr  mit  Worten  als  mit  Witzen  zu  spielen ,  hat 
aach  in  der  hebräischen  Sprache  Nachahmung  gefunden.  R.  Jehuda 
Aldiarisi  war  der  erste  Nichtaraber,  der  auf  die  Makamen  auf- 
merksam wurde,  welche  später  im  Original  durch  Sylvestre  deSacy, 
ond  durch  Rfickert  in  deutscher  Nachbildung  der  europäischen 
Lesewelt  näher  gebracht  wurden. 

R.  Jehuda  AI  charisi,  der  Reimkünstler  (niH  im  Hebräi- 
schen :  Reim ,  ^y^n  Charisi ,  der  Reime  zu  machen  versteht ,  der 

Sitib.  d.  pbilof .  hifltor.  Cl.  Jalirs.  1850.  I.  Heft.  7 
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li  «9  KubenADiit  voa  4e»  ^pfitape«  £ehitftot«tt^ni  — 
<er  selbit  «ebreibt  lUli  blofl» :  J<4iii4a  beii  Salom^  —  w^^n  fewes 
wahrhaft  griMsartigen  diiohtQriaQbeii  Ttilento»  Mwobi  üi  dler  Krfiii* 
4«iig,  als  «ueb  im  gewaltigen  BeherMabes  4eB  Raimes,  wfur  der 
firate ,  der  die  MakaineB  dee  liAp{ri  in  4M  Hebt^acbe  fibereetote, 
bbA  ^wejr  §e,  daes  daa  Original  bier  niobt  nur  aa  8iwaafraae  i  b0b^ 
dem  aucb  am  Wortspiel ,  wie  ia  eiaam  Spiegel  siob  iHeder  «ejgt 
Eiae  Probe  dieser  (JebaraetiHiDg,  «eleba  bii  Jetat  mKcb  aiubt  go^ 
dracfct  iat|  namlicb  die  dritte  Malume  von  d^n  beiden  Oülden^ 
verSffeatliohte  iß  Sa^y  in  seiner  Vorri^da  %ur  Ausgabe  des  Hariri« 

Wicbtigar  aber  9  selbständiger  nnd  peetiacb  wertbvdUer  sind 
seine  eigenen  verfassten  Makam^n  f  dap  Bneb  Tacbkemeni  ^^loonn^ 
von  dem  wir  eben  sprecben  woUra. 

An  seltsamen  9  witzigen  Abentenamy  binterlistigen  Strei* 
/eben,  gaunerbaften  Gaukeleien  steht  das  Bneb  seinem  arabiscben 
Vorbilde  nicbt  nacb ;  aber  von  iberrascbenden  Wortspielen,  von 
kühnen  Wendangen  der  Sätse  der  beiligen  Schrift ,  wel^  einen 
besondern  Reiz  gewabran,  nnd  von  verbindenden,  si^geoden,  klin- 
genden Rmmen  iibersprndelt  es,  gleich  eifkem  (riechen  Springqnell, 
dessen  Strahl  rein  und  silberbell ,  binreiasend,  bewältigend}  aich 
bemächtigend  der  Herzen ,  wie  ein  Blitz  auf  der  Stella  oder  wie 
der  Sturm,  so  zermorschend,  so  schnell.  Es  ist  ein  Buch  für  den, 
der  die  deutschen  Makamen  Ruckert^s  gelesen  und  selbst  die  im 
arabischen  Urbilde,  meisterhaft  gressartig  und  überraschend  seh&n, 
und  wie  das  arabische  nicht  minder  kunstvoll  und  originell. 

R.  Jdiuda  Aleharisi,  den  schon  der  Grossmeister  orientali- 
scher Sprachstudien  in  Europa,  Sylvester  de  Sacy,  auffuhrt,  ist 
bei  weitem  nicht  bekannt  mit  seinem  merkwürdigen,  unvergleichli- 
chen, unnachahmlichen  Tachkemoni.  Er  selbst  sagt  in  seiner  Vor- 
rede, er  hätte  Nichts  aus  dem  Buche  des  Ismaeliten  entnommen, 
wenn  nicht  etwa  zufallig  unversehens  Was  hineingekommen.  ^} 


^)  Eiae  Bemerkonf  racksichtlieh  de«  BciniMnens  Alcharisl  ktna  ich  hier 
doch  nicht  Torachweigcn  ^  obgleich  die  Meisteu  mit  der  oben  gesehenen 
Brklirung  Kufrieden  sind  und  es  dabei  bewenden  laRsen.  Denn  Toreret , 
wenn  der  Name  Oharlei  Ton  CbaniB  p*in>  '^^°>9  bercpeleitet  wäre,  so 
mQtfsteer,  dem  Geiste  der  Sprache  femlss,  Oharas!  ^f^^n  l*nteB;daiMi 
ist  auch  die  ZosammiHisetaBaf  des  arabischen  Artikels  AI  mit  dem  hebrii- 
Bcheo  Worte  Charoa  etwas,  wenn  nicbt  UamSgUeheai  doch  hier  nicht  als 
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Die  IfakaoAm  IUhft«rt*i  nd  flarM'»  sind  M^Mt,  wif  liaben 
dtber  atf  UuMMÜi^e»^  Awi  dieM  B«cA  «h«ftllilli  ftt  KttfSftig  Pfer« 
\m  ftftheaii  iü,  kk  ddre«  jed^r  ein  tteMi  Gatm^i^MAekehefr  ensfi&H 
wifi,  woM  iiimmr  iaMlftt,  wie  dort  Afca  JMd^  aideh  bi^  d^ 
Hdd  d«r  ftMlUMi^ ,  fiek«r  i^  Kettüe,  allmat  «am  Vei^beinr 
kMHit  MMirMik  IWBits  Im  Ptfktk  «rs AhMn,  da^b  iell  der  lete^ 
ttfi  Ameterdatter  AtMgalM  eettett^  Md  tergvlffiii. 

%i*e  neM  AnagalM  ist  at  deif  ZeM^  udd  da#  gegenw&fHg'  un^ 
▼»itiigirtd  Werk  MeM  elMto  die  sMirei  ei^aleik  MAkameA  derirelkeir 
ab  Probe  aammt  einer  deutacben  Bearbeitang ,  besorg  fy»dnt 
Herrn  Dr.  S.L  Kaempf,  nnnmebrigen  Prediger  und  Rabbiner  bei 
der  israelitiacben  Tempelgemeinde  in  Prag. 

Den  Maaasiab  der  Rückert^scben  Makamen  an  diese  deatsche 
Bearbeitnng  zn  legen,  ist  sebon  dämm  anstattbaft,  da  der  Herr 
Terbsser  seUst  in  seiner  Vorrede  sieb  dieser  scbwierigen  kfinst- 
leriseben  Aufgabe  bescbeiden  entscblSgt  und  für  sieb  eine  freie 
Bearbeitnng  gewäblt.  Ob  dann  noeb  das  Werk  fBr  die  dentsebe 
Literatur  einen  reellen  Nutzen  babe,  ist  freilieb  die  Frage;  jeden- 
blls  aber  zengt  auch  diese  Uebersetzungsweise  von  dem  bedenten- 
deii  Talente  und  den  tücbtigen  Kenntnissen  des  Hm.  Dr.  Kaempf. 
Nor  hat  er  manebmal  der  Freiheit  zu  viel  Raum  gelassen,  so 

Seite  80  im  Text :  .T/ino»  u»n»  K^  iK^K  Drro  pionn  '»D  in»  b6  Dm 

iTHITIQn  1T^»  Vth^9  Hr.  Kaempf  übersetzt :  „dieTadler  wollen  nicht 
gestehn  —  dass  sie  zu  stumpf  sind  einzusehn  —  was  herrlich  sei 
und  schön.'^  Hier  aber  heisst  es  nicht  im  Texte:  sie  wollen  nicht 
gestehn,  sondern  sie  wissen  nicht,  im»  tßh  Dm.  Es  kommt  hier 
eine  Verdächtigung  des  Charakters  heraus,  die  der  Verfasser  gar 
nicht  beabsichtiget.  Wörtlich  mfisste  der  Satz  so  gegeben  werden : 
Sie  aber  wissen  nicht  —  dass  der  Mangel  an  ihnen  liegt  —  dass 
sie  ihre  Worte  nicht  verstehen,  und  ihre  Schönheiten  (nämlich 
der  hebräischen  Sprache)  nicht  einseben. 

wahrscbeinlieli  Befiriedigendes.  Es  hat  mir  daher  schon  länger  die  Vermothnng 
▼orgeeehwebt,  Mer  moss  ein  HisSTerstlndniss  obwalten.  Man  hat  ihn  nach 
•eioeni  arabischen  Vorbilde  und  Hnster,  xar  Aaszeichnung  oder  Kenntlich- 
machung gleichTiel,  Charlri  benannt,  die  Späteren  aber  möchten  aus 
Unkenntniss  das  *)  mnm  f,  also  aas  Charlri  t^v^f]  Gharisi  >p*^n  S«* 
macht  haben.  Diese  Vermathang  gewinnt  am  so  mehr  Wahrscheinlichkeit, 
als  derselbe  Schreibfehler  sich  in  der  Vorrede  des  Taehkemoni,  wo  unser 
R.  Jehuda  ben  Salomo  den  Hariri  erwihnt,  anerkanntermassen  Torfindet. 

7  • 
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Den  hebräischen  Text  hat  Herr  Dr.  Käempf  nadi  einer  Hand- 
schrift, die  sich  in  Padna  befindet,  dnrch  die  ansnerkennende  Ge- 
fälligkeit des  Herrn  Professors  Samuel  Dayid  Lnzzatto  daselbst, 
corrigirt.  Es  ist  alsiD  diese  Ausgabe  der  zwei  ersten  Makamen 
Charisrs,  so  wie  die  anderen  Aufsätze  im  Literaturblatte  des 
Orients  und  die  synagogalen  Productionen,  welche  Herr  Dr.  Kaempf 
sich  die  Ehre  genommen,  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  überreichen,  eine  achtbare  lobenswerthe  Probe  ^  ein 
empfehlender  Anfang,  welcher  zu  den  schönsten  Erwartungen  be- 
rechtiget. 
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Sitzongsbcrichte 


der 


philosophisch -historischen  Classe. 


?om  6.  Februar  1850. 

tlerr  Regierungsrath  Arneth  liest  eine  mit  zwei  antiken  Ba- 
sten nnd  einer  Goldmünze  Tom  k.  k.  General- Consnl,  Herrn  von 
Ad  eisbarg,  dem  k.  k.  Müns-  and  Antiken-Cabinette  sogesen- 
dete  Nachricht  aber  die  Stadt  Beirat  and  ihre  Alterthamer. 

Antiken  sammeln  ist  in  Syrien  eine  schwere  Sache ,  and 
ihr  Fand  mehr  ein  Werk  des  glücklichen  Zafalls ,  denn  einer 
planmässigen  Untemehmang.  —  Seit  langer  Zeit  aasgebeatet, 
hat  sich  das  Land  vieler  Gegenstände  entaassert.  —  Das  hie- 
sige Pablicam  ist  haaptsächlich  ein  handeltreibendes  and  geld- 
sachendes:  wenn  es  daher  ein  Steinmonament  findet,  so  fragt 
es  ob  der  Stein  ein  gates  Baamaterial  gebe,  woraaf  Zerschla« 
gang  oder  sonstige  Znbereitang  erfolgt;  kommen  aber  Münzen 
s«m  Vorscheine,  so  wandern  selbe,  wenn  Gold  oder  Silber,  in 
die  Schatstrahe  des  Finders.  —  Anderen  Theils  sind  die  gefan- 
denen  Objecto  yerstammelt  and  der  Aafbe wahrang  kaum  werth. 
Unsere  Vice-Consalate ,  weil  anbesoldet,  beschäftigen  sich  mit 
ihrem  täglichen  Erwerbe  ,  and  fahlen  selten  Neigang  der  Wis- 
senschaft zn  haldigen.  Sie  haben  an  den  Paschen  and  anderen 
tnrkisehen  Obrigkeiten  Rivalen,  da  letztere  für  das  nea  errich- 
tete Masenm  in  Constantinopel  sammeln:  so  Zarif  Pascha^  Goa- 
Temeor  tob  Jerasalem,  der  in  Gaza,  an  der  ägyptischen  Grenze, 
Ansgrabnngen  veranstaltete. 

Dessennngeachtet  werde  ich  bedacht  sein,  aaf  vorkommende 
Objecte  ein  wachsames  Aage  za  haben. 
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Zu  diesem  Rnile  habe  ich  die  uothigen  Ersuche  und  Ein- 
ladungen veranstaltet,  und  habe  vor  der  Hand  gute  Zusage  er- 
halten. 

Vielleicht  wird   es   nicht  unangenehm   sein ,    über   Beirnt^s 
Antiquitäten  einige  Notizen  zu  lesen.    Die  Stadt  selbst  ist  eine 
Antiquität.  Wann  sie  entstanden,  und  wer  sie  gegründet  (Ogyges 
zu  Ehren  seiner  Gemalin  Beroe,  oder  Gerse  Chanaams  fünfter 
Sohn)  bleibt   dahingestellt,    und   allenfalls    bei  Strabo,    Plinius, 
Ptolemäus  oder  Quaresimu.s,    die  ich  nicht  zur  Hand  habe,    zu 
erörtern.  Unter  Herodes  und  Agrippa  soll  sie  sehr  verschönert 
und  vergrössert  worden  sein.  Unter  den  römischen  Imperatoren 
hiess  sie  Felix  Julia  ;    blühte    durch  eine  berühmte  Schule  der 
Jurisprudenz ,    ward  von  Justinian ,    wie  es  heisst ,  die  Mutter 
und  Amme  der  Gesetze  genannt,    und   soll    zu   der  Abfassung 
der  römische^ Pandecten  Dorotheus  und  Anatolus  als  Rechtsr 
gelehrte  gesendet  haben.    Im  J.  448  n.  Chr.   durch   ein  Conci- 
linm  bekannt,  und  einen  Bischof  besitzend,  der  den  Namen  eines 
Metropoliten  von  Mesopotamien  führte,    fiel  Beirut  im  J.  1110 
in  die  Hände  der  Kreuzfahrer,   ward  kurz  darauf  von  den  Is- 
la miten  wieder  erobert,  und  gänzlich  zerstört,  so  dass  nur  die 
Kirche  des  heil.  Johannes,  heut  zu  Tage  die  Hauptmoschee  der 
Stadt,    übrig  blieb.    Seitdem    sich  aus  dem  Schutte    erhebend, 
ward  sie  abwechselnd  die  Residenz  der  druzischen  Emire,  unter 
den  Fachr-ed-din   berühmt,   oder  türkischer  Paschen    oder 
ägyptischer  Gewalthaber,  bis  sie  1841  durch  eine  österreichisch- 
englische Escadre    bombardirt,    dem  Grossherm  als    legitimen 
Monarchen  zurückgestellt  wurde;  seitdem  Generalconsulate  von 
Oesterreich,  England,  Frankreich,  Preussen  und  Russland  auf- 
stellen sab,  Aufschwung  durch  Handel  und  SchifiFahrt  gewann, 
und  den  Dampfschiffen  unseres  Lloyd   eine  Quelle  reicher  oder 
doch  wenigstens  gesegneter  Speculation  ward. 

An  diese  Schattenbilder  der  Vergangenheit,  die  nur  dem 
geistigen  Auge  der  Geschichtsforscher  noch  zugänglich  sind, 
reihe  ich  einige  Monumente,  die  dem  Sturme  der  Zeiten  ganz 
oder  zum  Theile  getrotzt,  aber  nicht  mehr  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung  dienen  ,  den  Söhnen  des  Jahrhunderts  zuru- 
fen: „Wir  sind,  als  wenA  wir  nicht  wären^\  und  dem  Forscher 
Stoff  zu  belehrender  Betrachtung  bieten  können. 
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Ich  fibergehe  ilas  Serail ,  oder  die  WohimDg;  des  Pascha- 
Goavemcurs,  welches  arsprfiogUch  ein  Palast  des  DriiKcn-Emirs 
Pachr-ed-din  gewesen,  da  er,  wiewohl  sehr  verfallen,  seine 
antike  Farbe  verloren  hat. 

Unter  den  religiösen  Gebäuden  bemerke  ich  eine  Moschee, 
welche  froher  Kirche  des  heil.  Johannes  war;  eine  kleine  Mo- 
schee aasserhalb  der  Stadt,  el  Chodef  genannt^  wo,  nach  christ- 
licher Sage,  der  heil.  Georg  einen  angeheuren  Drachen  erlegt  bat, 
80  wie  mehrere  Katakomben ,  welche  in  den  Gärten  am  Beirut 
vorhanden  sind ,  ond  namentlich  jene  die  dicht  an  das  von  mir 
bewohnte  Hans  anstossen.  An  antiken  Tempeln  aas  der  vor- 
christlichen Zeit  ist  mir  keiner  bekannt.  Von  einer  Kirche  mit 
geneigten  Säulen,  von  einer  Kirche  zu  Ehren  des  h.  Georg,  nnd 
der  grossen  Höhle ,  welche  der  Georgs-Drache  bewohnt  haben 
soll,  ist  ungeachtet  vorhandener  alter  Sagen,  keine'  Spar  za  sehen. 

Alte  Bade-  oder  Theatergebäude  bestehen  nicht  mehr,  doch 
sieht  man  im  Saden  der  Stadtmauern,  im  Meere,  dicht  am  Ufer 
Fundamente  mit  Abtheilungen  nnd  Canälen  oder  Rinuen ,  die, 
dorch  einen  steinharten,  unverwüstlichen,  grauen  Kitt  verbunden, 
aocb  immer  den  ansturmenden  Wogen  widerstehen. 

Mosaikpflastemng  ist  hier  und  dort  wahrnehmbar.  In  einem 
Garten  des  toscanischen  Consuls ,  Herrn  Laurella,  sah  ich 
ein  Pflasterstttck,  welches  ziemlich  erhalten,  einen  Ibis  vorstellt. 
Eui  schöner  Greiseokopf,  dem  ehemaligen  französischen  Consul, 
Herrn  Guys,  gehörig,  zerfiel  im  J.  1837  durch  ein  entstande- 
nes Brdbeben.  Der  Spaziergänger,  welcher  aus  dem  Thore  Som- 
tie  tritt,  und  längs  dem  Meere  hinwaodelt ,  geht  über  Stelleu, 
die  noch  deutlich  Mosaikboden  zeigen. 

Sarkophage  werden  häufig  gefunden,  doch  haben  sie  selten 
artistischen  Werth.  Zwei  derselben,  ausgezeichnet  durch  Form 
and  Bildhauerei,  deren  einer  die  Inschrift :  Julia  Mamaea  führte, 
siud  vor  einigen  Jahren  nach  Nordaroerika  gewandert.  Die  von 
nir  gesehenen  waren  alle  sehr  gross ,  schwerfällig ,  fnr  den 
Transport  angeeignet,  ans  grauem  Sandsteine  oder  selten  weis- 
sem Marmor,  ohne  Inschrift,  ohne  Verzierung,  und  mit  dachför- 
migem Deckel  verschlossen. 

Säulen  aus  Granit  liegen  im  Meere,  vor  dem  Landuugs- 
plalae ,  bilden  zum  Theile  parallel  neben  einander  gelegt ,    den 
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Qaai  vor  der  Stadt,  und  finden  sich  aach  an  andern  Orten,  in- 
ner and  ausser  der  Stadt.  Genaue  Cilinder  bildend,  bieten  sie 
weder  knnstliche  Capitäler  noch  Fussgestelle  dar. 

Die  Steine,  aus  denen  Beirufs  Ringmauer  besteht ^  trafen 
hin  und  wieder  das  Gepräge  des  Alterthums ;  namentlich  ein 
grosser  Block,  auf  dem  eine  Inschrift  eingegraben  ist,  oberhalb 
des  sogenannten  Derki-Thores. 

An  Münzen  fehlt  es  nicht ,  wohl  aber  an  werthvollen.  In 
der  Steppe  aus  gelbem  Flugsand ,  der  Beirat  in  Sfid  und  Ost 
umgürtet ,  wühlen  Sturm  und  Regen  oft  Kupferobole  aus  dem 
Grunde.  Altfranzösische  Münzen  kommen  gleichfalls  vor.  Sie 
stammen  aus  den  Kreuzzügen  oder  von  Ludwig  IX.  her;  sie 
tragen  das  Bild  von  Ketten,  weil,  wie  Mich  and  meint,  der 
König  das  Andenken  an  seine  Gefangenschaft  und  Befreiung  er- 
halten wollte.  Viele  Münzen  gingen  1841  aus  dem  Lande,  auter 
diesen  eine  Sammlung  nach  Florenz,  als  Geschenk  für  Se.  k.  k. 
Hoheit  den  Grossherzog  von  Toscana. 

Alten  Schmuck,  wie  Armbänder,  Halsketten,  eine  goldene 
Larve,  blätterdnnn  gearbeitet,  und  andere  ähnliche  Objecto,  die 
in  Dschebail  ausgegraben  worden ,  hatte  ich  Gelegenheit  bei 
Obersten  Rose,  englischem  General-Consul,  und  anderwärts 
za  sehen. 

Ebenso  Krüge,  aus  gebrannter  Erde,  zweihenklig  mit  baa- 
chiger  Mitte. 

Statuen  kamen  mir  keine  zu  Gesicht,  und  so  viel  ich  weiss, 
hatte  Niemand  ein  besseres  Loos. 

Dafür  sind  Köpfe  zu  finden ,  die  sonderbarer  Weise  alle 
den  linken  Nasenflügel,  oder  die  Nase  überhaupt  verstümmelt 
haben.  Erst  unlängst  wurde  im  Hause  Herrn  Chasseaud^s, 
der  Consol  in  nordamerikanischen  Diensten  ist,  ein  wunderschö- 
ner Frauenkopf  gefunden,  dem  ich  vergeblich  die  Cour  machte, 
da  der  grausame  Besitzer  selben  mit  Gewalt  in  ein  Museam  der 
neuen  Welt  schicken  will. 

Ich  suchte  ebendaselbst  eine  marmorne  Fraaenhand,  die  mit 
einem  Dolchreste  bewaffnet  ist ,  und  in  der  Arbeit  eine  unge- 
meine Zierlichkeit  aufweist,  zu  retten,  und  zwar  für  Wien  zu 
retten.  Aber  vergebens,  aach  diese  Hand  soll  über  den  atlanti- 
schen Ocean  wandern. 
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Mit  Stillschweigen  abergehe  ich  die  Reste  eioer  Wasser- 
leitoDg,  die  man  in  der  nächsten  Umgebnng  der  Stadt  noch  sieht» 
oder  Tielmehr  erräth. 


Herr  Regiernngsrath  Arneth  setst  die  Lesnng  seines  Be- 
richtes über  Dr.  Kandier 's  Werke  fort: 

IV.  Cenni  al  FaresiierOj  che  mMa  Paren%o.  Trieete.  1845. 
Obsehon  nnter  dem  sehr  bescheidenen  Gewände  eines  Prem- 

dea-Fuhrers  in  Parenzo  weiss  Herr  Kandier  eine  sehr  interes- 
sante Darstellang  der  Geschichte  dieser  Stadt  im  hohen  Alter- 
thnme,  im  Mittelalter  nnd  in  der  nenem  Zeit  an  geben. 

Parenno  hatte  ein  Capitol,  ein  plebeisches  nnd  ein  patrici- 
sches  Fomra,  einen  Tempel  des  Neptnn,  des  Mars,  des  Angns- 
tas,  nnd  war  znr  Zeit  seiner  grössten  Bliithe  nnter  den  An- 
toainen  von  10.000  Menschen  bewohnt.  So  schön  nnd  einlench- 
tead  diess  der  Verfasser  nber  die  romische  Abtheilang  ansein- 
udersetst,  nm  so  schöner,  ans  alle  im  Allgemeinen  mehr  be- 
treffMd,  redet  er  von  der  Einfnhmng  des  Christenthums  in 
Istrien,  von  den  ersten  daselbst  erbauten  Basiliken,  unter  denen 
der  Dom  in  Parenso  durch  seine  Bauart,  durch  seine  Pracht  — 
das  Monogramm  des  Namens  Euphrasins  ist  äusserst  zierlich 
in  den  wunderschönen  Capitälern  des  Domes  so  zu  sagen  ein- 
gewebt ^  durch  die  Dauerhaftigkeit  mit  der  er  den  Stürmen 
so  vieler  Jahrhunderte  widerstanden  hat,  vor  allen  hervorragt, 
er  wurde  im  Jahre  543  vollendet,  als  Kaiser  Justinian  zu  Con- 
stantinopel  schon  16  Jahre  regierte.  Auch  die  Stiftungsurkunde 
die  hier  mitgetheilt  ist,  macht  dieses  Buch  zu  einem  sehr  merk- 
würdigen. 

Dieseti  Arbeiten ,  die  unter  einer  gefälligen  Form  doch 
schöne  und  tiefe  Ansichten  und  Untersuchungen  enthalten,  gehen 
arkundliche  Belege  zur  Seite,  welche  unter  dem  ^Fitel:  Atti 
Istriani,  editi  per  cnra  della  Direzione  del  Mnseo  di  Antichitä 
Tergestine.  Vol  L  Puntata  prima. 

V.  Staiuti  di  Pola.  Vol  II.  St  di  Parenzo ;  von  beiden  Städten 
im  Jahre  1843  und  1846  erschienen  sind. 

Es  sind  beide  Bände  gewissermassen  Fortsetzungen  des 
sehr  lehrreichen  Werkes,  das  der  um  Triest  so  sehr  verdiente 
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Dr.  Rossetti  unterDommeD  and  anter  dem  Titel:  L'Archeo* 
grafo  Triestino  io  4  Bd.  herausgegeben  hat  ^). 

Rossetti  hatte  den  Wunsch,  dass  seine  Sammlangen  von 
Urkunden  und  historischen  Arbeiten  aller  Art  aber  Istrien  nicht 
untergingen,  vermachte  dieselben  dem  Dr.  Kandier,  der  sie  mit 
seinen  Arbeiten  bereichern  und  herausgeben  sollte.  Rossetti 
hatte  schon  den  Archeografo:  Raccolta  di  opuscoli  e  di  notisie 
per  Trieste  e  per  T  Istria  genannt,  daher  man  glaubte  den  Titel 
dieser  Arbeiten  in  den:  „Atti  Istriani^^  zu  Terändem,  welcher 
der  Sache  um  so  mehr  entspricht:  quantocchi  egli  pronnneiava 
essere  Trieste  compresa  nella  proviocia  delP  Istria  siccome  lo  i 
in  yeriti  sotto  ogni  riguardo.  *—  Der  erste  Band  enthält  die 
SaUongen  von  Pola;  der  zweite  —  meines  Wissens  noch  nicht 
erschienen  —  die  Beschreibung  des  Museums.  Es  sind  diese 
Statuten  (ur  jeden  Rechtskundigen  äusserst  lehrreich,  weil  sie 
Belege  bilden,  wie  viel  aus  dem  römischen  Rechte  in  die 
Satzongen  der  Städte  des  Mittelalters,  zumal  in  Italien  und  den 
Orten  verwandten  Idioms  übergegangen,  wie  viel  sie  auf  die 
natürlichste  Art  geistig  und  sächlich  vererbt.  Die  Satzungen  tra* 
gen  das  Datum  vom  Jahre  1431,  obschon  einige  Zusätze  von 
den  Jahren  1367—1377,  1400  u.  s.  w.  bis  1640  datirt  sind. 
Der  ursprüngliche  Text  war  gewiss  lateinisch  und  dessen  Ab- 
fassung ist  zuverlässlich  dem  Jahre  1331 ,  in  welchem  Jahre 
Pola  sich  an  Venedig  ergab,  vorangegangen;  seit  welcher  Zeit  er 
bis  zum  Aufhören  der  Venetianischen  Regierung  im  Jahre  1797 
und  von  da  modificirt  bis  zum  1.  October  1815  Gesetzeskraft  hatte. 

VI.  Gleiche  Statuten  wurden  über  Parenzo :  Statuii  muiit* 
ctpa/t  della  cittä  di  Parenzo.  Tergeste  1846  herausgegeben. 
Parenzo  war  römische  Colonie,  im  Mittelalter  der  Sitz  eines 
reichen  Bischofs  und  durch  seine  Lage  zum  Handel  auf  dem 
Adriatischen  Meere  sehr  geeignet.  Wahrscheinlich  entwarf  Pa- 
renzo um  das  Jahr  1000  einen  Codex  seiner  Gesetze  und  Ge- 
wohnheiten, zu  welchem  von  Zeit  zu  Zeit  Zusätze  gemacht 
wurden  unter  den  Patriarchen,  welche,  vom  Jahre  1!^0  an, 
Markgrafen  von  Istrien   waren,  und   von  Venedig,  dem  sich  Pa- 


*)   L*Archeograpbo  TriestiDO.  Raccolta  di  OpuacoU  e  Notizie  per  Trieste  e 
per  PUtria.  Trieate   1339—1837. 
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renzo  1267  ergab.  Im  Jabre  1354  wurde  die  Stadt  vom  genue- 
sischeo  Admiral  Paganini  Doria  ganz  zerstört,  wobri  aach  die 
SUtuten  za  Graode  gingen.  In  der  Brinnernng  der  alten  wur- 
den 1363  neue  gemacbt,  welche  bis  zum  Jahre  1806  als  Ge- 
setz galten,  bis  dann  der  Code  Napoleon,  und  mit  1.  Oetober 
1815  das  österreichische  Gesetzbuch  eingeführt  wurde. 


Herr  Dr.  Schmidl  liest  einen  Aufsatz:  „lieber  Be- 
griffsbestimmungen in  der  Geo  gra  p  h  i  e.^^ 

In  wissenschaftlichen  Dingen  soll  man  sich  am  wenigsten  einer 
nittsion  hingeben  und  so  müssen  sich  die  Freunde  der  Geographie 
^stehen,  dass  diese  ihre  Wissenschaft  noch  keineswegs  jenen 
Standpunkt  einnimmt ,  auf  welchen  Anspruch  zu  machen  ihr  ge- 
bfihren  sollte. 

Der  Historiker  sieht  mitleidig  auf  die  Hilfswissenschaft 
herab,  und  der  Naturforscher  betrachtet  sie  f8r  nicht  viel 
mehr  als  ein  parasitisches  Gewächs  seiner  eigenen  Wissenschaft. 
Der  Aufschwung  den  die  Geographie  durch  Ritter  genommen 
hat,  wird  zwar  von  Niemand  geläugnet,  aber  es  fehlt  auch  nicht 
an  Stimmen  dafSr,  dass  Ritter  eigentlich  eine  ganz  neue  Wissen- 
schaft geschaffen  habe,  welche  von  dem  was  man  früher  Geographie 
genannt,  nicht  einmal  den  Namen  beibehielt,  in  der  That  auch  ein 
Agregat  von  mehreren  Wissenschaften  sei,  von  Geographie,  Natur- 
kunde, Physik,  Geschichte  im  weitesten  Sinne,  Statistik  etc.,  also 
mehr  eine  encyklopädische  Zusammenstellung  mehrerer  Wissen- 
schaften, denn  als  organisch  durchgebildete  Eine  Wissenschaft. 

Es  verlohnt  sich  jedenfalls  der  Mühe,  dieser  unläugbaren 
Sachlage  tiefer  auf  den  Grund  zu  gehen.  Klagen  über  Vernach- 
lässigung nützen  genau  so  viel  wie  alle  derlei  Klagen,  und  jede 
Vernachlässigung  ist  am  Ende  nicht  ohne  innere  Verschuldung. 

Geographie  ist  ihrem  Stoffe  nach  Erfahrungswissenschaft, 
und  die  Berichte  der  Reisenden  sind  zuletzt  die  Zeugenschaften, 
aus  welchen  sie  entsteht.  Wie  sehr  die  Geographie  durch  autopti- 
sche Berichte  tagtäglich  gewinnt,  ist  bekannt,  und  in  diesem  Mo- 
mente kann  sie  kein  Vorwurf  treffen. 

Aber  das  Gegebene  soll  nun  verglichen,  aus  dem  Besonderen 
das  Allgemeine  abstrahirt  werden ,  für  den  materiellen  Stoff  der 
Begriff  gefunden .  und  die  ungeheuere  Masse  der  gewonneneu  Ei*- 
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fahmngeD  in  ein  System  gebracht  werden  —  dadurch  wird  erst 
der  Ballast  von  Reise-Notizen  zur  Wissenschaft  der  Brd- 
knnde.  Wenn  es  nun  nicht  an  dem  reichen  Uateriale  liegt  — 
welches  dnrch  Ritter^s  Methode  und  Erweiterung  den  weitesten 
Umfang  erreicht  hat  —  so  kann  es  nur  an  der  Bearbeitung  des 
Stoffes  liegen,  also  vor  Allem  an  der  Logik  der  Geographie^  an 
der  Bearbeitung  der  geographischen  Begriffe. 

Die  Geographie  hat  mit  allen  Erfahrungs -Wissenschaften  ge- 
mein, dass  sie  mit  Schematen  und  Begriffen  zu  thun  hat,  deren 
Inhalt  Jedermann  geläufig  zu  sein  scheint,  weil  die  Gegenstande 
bekannt  sind,  auf  welche  sich  dieselben  beziehen.  Es  ist  das  der- 
selbe Fall  wie  mit  der  Psychologie ,  wo  man  eben  auch  mit  dem 
„Ich^'  leichten  Kaufs  im  Reinen  zu  sein  glaubt,  weil  man  es  täglich 
im  Munde  fQhrt.  Die  erste  Bedingung  wissenschaftlicher  Methode 
ist  aber  die  Feststellung  wissenschaftlicher  Terminologie,  feste 
Bezeichnung  der  Grundbegriffe.  Fehlt  es  der  Geographie  dar- 
an, so  ist  es  nicht  zu  wundern,  dass  sie  als  Wissenschaft  etwas  in 
Misscredit  gekommen  ist.  Fehlt  es  daran,  so  ist  aber  die  Bearbei- 
tung der  geographischen  Grundbegriffe  das  erste  und  nö- 
thigste  Geschäft.  Ob  diess  aber  nothwendig  sei,  wird  eine  kurae 
kritische  Uebersicht  des  in  dieser  Beziehung  Geleisteten  dartbun. 

Mehrfach  wird  auf  Kant  als  Begründer  der  neueren  Geographie 
▼erwiesen  und  wäre  auch  diess  nicht  der  Fall,  so  würde  der  Kö- 
nigsberger grosse  Denker  jedenfalls  unsere  Aufmerksamkeit  vor 
Anderen  dadurch  erregen,  dass  er  die  Geographie  einer  eigenen 
Bearbeitung  würdigte.  Kant  hat  nun  jedenfalls  das  grosse 
Verdienst,  den  Umfang  der  Geographie  richtiger  bestimmt,  das 
heisst  für  den  dermaligen  Standpunct  weiter  gezogen  zu  ha- 
ben. Kant  schrieb  eine  physische  Geographie  führte  dadurch 
aus  den  Fesseln  der  Topographie  und  politischer  Territorial- 
Beschreibung  hinaus,  durch  ihn  wurde  das  naturwissenschaftliche 
Element  der  Geographie  für  immer  begründet,  und  in  so  ferne 
kann  man  ihn  ohne  weiters  als  den  Vater  der  neueren  Geographie 
begrüssen. 

Merkwürdig  aber  ist  es ,  dass  über  dem  Umfang  der  Wissen- 
schaft der  Inhalt  ihrer  Begriffe  ihm.  in  einer  Weise  abhanden 
kam,  die  man  bei  einem  so  grossen  Denker  nicht  vermuthen 
sollte.  Es  wird  genügen  einige  seiner  Definitionen  hier  nur  anzu- 
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fihreo,  deren  augenfällige  Mangelhaftigkeit  jede  weitere  Kritik 
entbehrlich  macht : 

„Berge  sind  Erhöhungen  über  der  Oberfläche  der  Erde. 

Wenn  sich  viele  Berge  beisammen  finden ,  so  nennt  man  sie 
ein  Gebirge* 

Wenn  aber  ein  solches  Gebirge  in  einer  immerwährenden 
Linie,  sie  mag  gerade  sein  oder  krumm,  fortläuft,  so  heisst  es  eine 
Bergkette.  Es  besteht  aber  eine  dergleichen  Bergkette  aus  einem 
Stamme  und  aus  Aesten.  Der  Stamm  der  Berge  ist  derjenige  Ort, 
an  dem  viele  Berge  beisammen  stehen.  Aeste  aber  sind  Berge,  die 
nur  aus  dieser  Linie  entspringen  und  eine  andere  Richtung 
oehmen*^  ')  u.  s»  w. 

Bitteres  Erdkunde  ist  ein  unsterbliches  Denkmal  deutschen 
Fleisses  und  schaflenden  Geistes,  seine  Aufgabe  war  aber  eine  we- 
sentlich andere,  eine  grössere,  als  die  Bearbeitung  der  vor- 
handenen geographischen  Begriffe  vorzunehmen,  er  gab  desshalb 
anch  keine  strengen  Definitionen,  sondern  Beschreibungen  und  Er- 
länterungen.  Bitteres  Schule  scheint  aber  bisher  mit  der  weite- 
ren Entwicklung  seiner  Methode,  bei  der  Anwendung  derselben 
aaf  den  Umfang  der  Erdkunde  im  Ganzen  und  Grossen  oder  in 
speciellen  Verhältnissen,  sich  ausschliessend  beschäftiget  zu  ha- 
ken, und  vergebens  sucht  man  eine  durchgreifende  Revision 
der  geographischen  Begriffe. 

Bekanntlich  liegen  Bitteres  systematische  Vorträge  mehreren 
geographischen  Werken  zu  Grunde  und  Ritter  wurde  dadurch  ver- 
anlasst, sich  uher  dasVerhäUniss  seiner  eigenen  Arbeit  zu  denselben 
auszusprechen  '}.  Er  bezeichnete  bei  dieser  Gelegenheit  ein 
Werk,  welches  sein  eigenes  System  mit  der  meisten  Gewissen- 
haftigkeit wieder  gegeben  habe  '}.  Sehen  wir  nach  den  Defini- 
tionen, so  finden  wir  in  diesem  Werke  z.  B. : 


')  Kaut,  Im.,  VorleauDgen  fiber  phjrsiache  Geographie.  Herausgegeb.  von 
Dr.  Fried.  Riak.  (Geaammelte  Werke).  Bd.  VI.  Leipzig,  1830,  p.  S8%.u.  s.  f. 

')  Erdkunde.  Bd.  II.  S.  SO.  Note  %2. 

')  Die  eriten  Elemente  der  Erdbeschreibung.  Berlin,  1830.  8.  Diese  An- 
dentangen sind  ferne  daron,  eine  Polemik  zu  bezwecken;  da  es  sich  nur 
QB  die  Sache  handelt,  nicht  um  Personen,  so  habe  ich  bei  allen  Toi- 
geoden  Ciialeii  die  lebenden  Autoren  nicht  genannt,  da  diese  Werke  ohne- 
dies« in  den  H&ndeu  Alier  sind,  die  9ich  mit  Geographie  hesch&riigen. 
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„Bei^grnppe  als  den  haufenformigen  Zosammenhang  meh- 
rerer Berge."  Es  ist  diess  keine  Erklärung,  kaum  eine  Beschrei- 
bung, sondern  vielmehr  ein  Bild,  welches  in  seiner  landschaftlichen 
Beztehang  eigentlich  zunächst  auf  die  basaltischen  Kegelgebirge 
passt.  Der  Unterschied  von  Gruppe  und  Kette  ist  weiterhin  nir- 
gends hervorgehoben.  Beruht  dieser  Unterschied  nicht  wesentlich 
auf  dem  Begriffe  von  Gebirgs-Einsenkungen?  die  selbst 
wieder  von  Gebirgsspalten  und  Jochen  unterschieden  werden 
müssen.  Man  lässt  gewöhnlich  die  Centralalpen  vom  Orteies  bis 
zum  Glockner  in  ungestörtestem  Znsammenbange  verlaufen ,  als 
mauerartige  Kette,  ohne  der  Einsenkungen  der  Malserhaide  und 
des  Brenner  zu  gedenken,  welche  über  die  Hälfte  der  mittleren 
Höhe  des  Gebirges  herabreichen  und  die  Oetzthaler  Gruppe 
begrenzen. 

Wir  lesen  weiterhin :  „Eine  Vertiefung  die  auf  2  Seiten  von 
Bergen  begrenzt  wird,  wird  ein  Thal  genannt,  wenn  sie  breit 
ist  und  sich  weit  hin  erstreckt.  —  Schlucht  ist  diese  Vertie- 
fung  wenn  sie  kurz  und  schmal  ist." 

Der  Definition  des  Thaies  fehlt  schon  das  wesentliche 
Merkmal,  dass  die  Bei^e,  welche  die  Seitenwände  bilden,  parallel 
sein  müssen,  sonst  wäre  jedes  Tietland ,  welches  rechtwinklig 
von  Bergen  begrenzt  wird,  ein  Thal.  Sollen  die  Begriffe  ^breit" 
und  „weithin"  als  wesentliche  Merkmale  gelten,  so  entsteht  die 
Frage  wie  „breit  und  wie  weithin?"  Das  lombardische  Tiefland 
ist  auch  „breit"  von  den  Alpen  und  Apenninen  begrenzt,  er- 
streckt sich  „weithin"  und  ist  doch  kein  Thal.  Der  wesentliche 
Unterschied  von  Thal  und  Mulde,  letztere  durch  plufonische 
Erhebungen  so  häufig  gebildet,  ist  an  jener  Stelle  ganz  ausser 
Acht  gelassen. 

In  einem  der  ausgezeichnetsten  geographischen  Werke  ^) 
findet  man  folgende  Definitionen: 

„Gebirge  sind  Bei^ketten  und  Berggruppen  von  bedeutender 
absoluter  Höhe ,  welche  festes  Gestein  —  Felsen  zur  Grundlage 
haben."  Derlei  bedeutende  absolute  Höhen,  welche  kein  festes 
Gestein  zur  Grundlage  haben,  dürften  schwer  nachzuweisen  sein. 


')  OrundKUge    der  Urd-  und  Völker-  uud  Staatenkuiide.    3.   AnflagTr.  Berlin, 
i83T.  3  Tbl.  8. 
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Und  was  ist  festes  Gestein'?  gehören  nicht  auch  viele  Conglome- 
rate  und  Breccien  dazu? 

Wir  finden  weiterhin  „LängenthaP^  bezeichnet  als  solches 
^welches  mit  der  Haoptrichtang  des  Gebirges,  dem  es  angehört, 
paraDel  streicht;  —  Querthal,  welches  eine  der  Haupterstreckung 
seines  Gebirges  entgegen  gesetzte  Richtung  hat/^ 

Humboldt  nennt  bekanntlich  jene  Thäler  Längenthäler, 
welche  mit  dem  Aequator  parallel  laufen;  das  ist  zwar  keine  to- 
pische Definition,  aber  in  letzterer  Beziehung  ist  überhaupt  jener 
Begriff  noch  allgemein  sehr  schwankend.  Die  Etsch  entspringt 
zwischen  zwei  Widerlagen  der  Centralalpen,  und  in  Bezug  auf  dieses 
^ihr'^  Gebirge  musste  man  nach  jener  Definition  das  oberste 
Etschthal  ein  Längenthal  nennen.  Weiterhin,  heisst  es  gewöhnlich, 
durchbricht  die  Etsch  die  sfidliche  Kalkkette,  und  in  so  ferne  wäre 
das  untere  Etschthal,  das  sogenannte  Lägerthal  ein  Querthal. 
SadHch  von  Botzen  kann  aber  von  keiner  „Kalkkette^^  die  Rede 
sein,  dort  stehen  Gruppen  verschiedener  Gebirge  in  verschiedener 
Richtung.  Der  Monte  Baldo  aber,  der  die  ausgezeichnete  westliche 
Wand  des  unteren  Lägerthaies  bildet,  streicht  mit  demselben 
parallel  von  Nord  nach  Süd  —  in  Bezug  auf  dieses  „sein^^  Gebirge 
müsste  man  daher  das  untere  Lägerthal  wieder  ein  Längen- 
thal  nennen  n.  s.  ,w. 

Eine  andere  Definition  lautet:  „Stromschnelle  heisst  das 
schnellere  Fliessen  eines  Gewässers  unabhängig  vom  GeföUe,  ent- 
standen durch  die  plötzliche  Verengung  desselben.  Wasserfall, 
Katarakt  aber  ist  der  plötzliche  bedeutende  Höhenunterschied  im 
Gefalle.^'  —  Offenbar  ist  hier  zuerst  „Stromenge^*  mit  „Strom- 
schnelle^' verwechselt,  und  der  letztgenannte  Begriff  ist  ganz 
fibergangen.  Ich  erinnere  mich  aber  nicht  beide  Begriffe  ir- 
gend genau  bestimmt  gefunden  zu  haben.  Eine  Stromenge  des 
Orinoko  ist  890,  jene  der  Donau  im  eisernen  Thore  86  Klaf- 
ter breit;  die  Entfernung  beider  Ufer  kann  also  nicht  wohl  als 
Maasstab  gelten ,  am  geeignetsten  daf&r  wäre  vielleicht  die  Be- 
stimmung nach  Procenten  oder  aliquoten  Theilen  der  mittleren 
Breite  des   Stromes. 

Ein  ähnlicher  Maasstab  dürfte  für  die  Stromschnelle  ausge- 
nittelt  werden ,  indem  man  die  Zunahme  des  Gefälles  nach  ali- 
quoten Theilen  des  mittleren  Falles  bestimmt. 
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Noch  mangelhafter  sind  die  BegriffsbeBtimoinngen  in  anderen 
Werken,  z.  B. : 

,,Gebirg8ketten  oder  Gebirgszüge^^  sind  Gebirge,  die  sich  in 
grosser  Länge  und  in  geringer  Breite  aasdehnen.  —  Thäler  sind 
längliche,  das  Gebirge  darchziehende,  nicht  sehr  schroflf  ab- 
wärts f&hrende  Vertiefungen  *}. 

In  Balbi^s  „allgemeiner  Erdbeschreibung^^  *)  findet  sich 
zwar  ein  eigenes  Capitel  „die  geographischen  Begriffe  undKunstaus- 
drficke^\  aber  die  Definitionen  sind  auch  hier  sehr  mangelhaft,  z.B.: 

„Gebirge  heissen  die  beträchtlichsten  Erhöhungen,  welche 
einen  steilen  oder  wenigstens  einen  merklichen  Abhang  haben.^^  — 
Berggruppe  ist  die  Vereinigung  mehrer  Ketten,  System  die  Ver- 
einigung mehrer  Ketten.  —  Hauptkette  heisst  jene,  an  deren  Ab- 
hängen oder  Gipfeln  die  grossen  Flüsse  entspringen^^  u.  s.  w. 
Es  genügt  nur,  in  Bezug  auf  letztere  Definition  insbesonders 
zu  bemerken,  dass  östlich  von  der  Quelle  der  Etsch  in  dem 
Zuge  der  Centralalpen  kein  „grosser^^  Fluss  mehr  entspringt; 
die  Drauquelle  liegt  auf  der  Einsenkung  eines  Armes  der  Cen- 
tralkette. 

Auch  eines  der  neuesten  Werke,  dessen  Titel  schärfere 
Begriffsbestimmungen  vermuthen  liesse,  hat  diesem  Gegenstande 
keine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet*),  wie  folgende  De- 
finitionen beweisen:  „Die  Hohe  oder  die  Erhöhung  für  sich  ist 
der  Berg,  und  Berge,  seien  sie  gereiht  oder  gruppirt,  heissen 
Gebirge^^  u.  s.  w.  Im  G^entheile  ist  auch  hier  Umfang  und 
Eintheilung  der  Geographie  zwar  schärfer  als  sonst  wohl  unter- 
sucht, eigentliche  B^riffsbestimmungen  aber  findet  man  bei  wei- 
tem weniger  als  selbst  in  andern  Werken. 

Die  angefBhrten  Beispiele  werden  zu  dem  Beweise  genfigen, 
dass  eine  Bearbeitung  der  geographischen  Grundbegriffe  ein  drin- 
gendes Bedürfniss  ist.  Abgesehen  von  der  Verwirrung,  welche 
nothwendig  in  den  Lehrbüchern  der  topischen  Geographie  selbst 


^)  Praktische  Anleitung  nnm  gründlichen  Studium  der  Erdkunde  Ar 
denkende  Freunde  dieser  Wissenschaft. 

*).  Deutsche  Attsgahe  S.  Auflage.  Peath,  18%3. 

*)  Philosophische  rergleichende  allgemeine  Erdkunde  als  wissenschaniiche 
Darstellung  der  ErdTcrhiltnistfe  und  des  Menschenlebens  nach  ihrem  in- 
neren Zusammenhange.  Braunschweig,  1815.  2  Bde.  8. 
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durch  jene  Vernaehlässigiing  enUtandeo  ist,  moss  dieser  Uebelstand 
sich  um  so  bedeutender  herausstellen,  wenn  es  sich  am  Anwen- 
dong  der  Gef^raphie  auf  staatliche  Verhaltnisse  handelt,  welche 
in  neuerer  Zeit  immer  mehr  in  Angriff  genommen  wird. 

In  sp&teren  Mittheilungen  werde  ich  mir  erlauben,  diesen  Ge- 
genstand weiter  su  Ycrfolgen. 


Herr  Dr.  Boller  beschliesst  die  Lesung  seines  Aufsatzes: 
«Ueber  die  Bildung  secundärer  Wurzeln  rm 
Sanskrit/' 

Wird  der  actirc  Trager  einer  Thätigkeit  erst  in  Folge  einer 
iasseren  Veranlassung  wirksam,  dann  erscheint  die  mit  dem  Expo- 
■eaten  dieses  Verhältnisses  versehene  Wurzel  in  der  Causalform. 
Gleiches  Verhältniss  mit  gleicher  Bezeichnung  findet  Statt,  wenn 
die  im  B^riffe  eines  Nennwortes  befangenen  und  seine  Natur  be- 
itimmenden  Thätigkeiten  auf  ein  anderes  Object  übertragen  wer- 
den, welches  dieselben  zur  Erscheinung  bringt.  Die  Wurzel  er- 
hält hiebei,  wenn  sie  primitiv  ist,  bei  vocalischem  Auslaute  die 
stärkere  Erweiterung  (Wrddhi)  eines  einfachen  Vocals,  bei  con- 
sonantischem  Schlüsse  aber  bleibt  jeder  von  Natur  oder  durch 
Position  lange  Vocal  uaverandMrt ,  die  übrigen  kurzen  Vocale 
nehmen  die  schwächere  Steigerung  in  Guna,  nur  V  (a)  wird  meist 
lang.  Secundäre  Wurzeln  so  wie  Nennstämme  guniren  nur  aus- 
lautende Vocale,  der  Inlaut  bleibt  unverändert.  Dem  Auslaute 
VT  (ä)  einer  primitiven  Wurzel  wird  ^J^p)  angefügt,  die  übrigen 
Vocale  werden  euphonisch  verändert,  Consonanten  hingegen  be- 
wahrt.   Der  Exponent  selbst  ist  H^ (ay) :  Hioiq^ (bhäway)  her- 

Ttrbringen,  Dasein  geben,  von  ^C^hüJ  sein;  ^K^^(fff^^^oyJ 
spalten,  spalten  lassen  von  T^  spalten,  a.  u.  n.  ^'^H^  (däpay) 

geben  lassen,   Busse  zahlen  lassen,  von  T^  (da)  geben,  ^itjitj^ 

(migkäy)  sich  mit  Wolken  bedecken ,  von  H?  (mighaj  Wolke. 
Das  schwache  7  schwindet  zum  Theile  schon  auf  indischem  Boden 
inPrikrit  und  Pali;  im  Latein  und  Griechischen  haben  sich  nur 
die  Formen  aOy  (der  ersten  Conjugation  mit  steter  Contraction) 
eOj  (acii,  cci»,  ou»)  erhalten,  während  das  gothische  in  beiden  An- 
wendungen  dem  mehr  characteristischen  j  (lla^an  ^  Isgen,  von 
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ligan,  managyan ,  yermehren,  von  manags,  Yiel)  den  Vorzug  gab, 
bis  in  den  jüngeren  germanischen  Formen  alle  äussere  Bezeichnang 
schwand,  und  der  Begriff  im  symbolischen  Lautwechsel  seinen 
Ausdruck  suchte ,  woTon  sich  bereits  Anklänge  in  den  classischen 

Sprachen  zeigen,  wie  gr.  fiiveti,  dem  Zend.  yf33Af/^fASa)>  ufiatna- 
nayen ,  sie  mögen  erwarten ,  altpersisch  ,  d^  ^>M  9&y  ^/  y/>^ 

amänaya  ich  erwartete,   lateinisch   maneo  gegenüber,   beweist. 

Vergl.  Altägyptisch  ^^  men,  fest  stehen. 

Da  neutrale  Wurzeln  durch  den  Causalcharacter  activ  wer- 
den ,  so  leuchtet  ein ,  dass  mit  dem  Verschwinden  des  neutralen 
Radlcals,  die  active  Form  dem  zunächst  der  Form  zugewandten 
indischen  Grammatiker  eine  Classe  von  activen  Wurzeln  dar- 
bot, an  denen  er  den  Causal- Exponenten  ohne  wirkliche  causale 
Bedeutung  fand,  wodurch  er  zur  Aufstellung  einer  besonderen 
Wurzelclasse,  der  X.  bestimmt  wurde. 

Verfolgen  wir  die  Darstellungsweise  dieses  Verhältnisses  auf 
dem  Gebiete  anderer  Sprachstämme,  so  finden  wir  im  Altägypti- 
schen ein  vor  den  Wortstamm  tretendes  8,  welches  aus  einfachen 
Verbalwurzeln  und  Nominalstämmen  theils  einfach ,  theils  doppelt 

transitive  Verbale  bildet;  ^  a^-^H  C^'   ^^)   setzen    lassen    von 

/C  Y  (^^)  setzen;   n^S/^fcs  (senhu)  binden,    von  ^  J^ 
(nuh)  Strick. 


s.  ha.  ku.  i  her  rat.  ti .  i 
mache  mich  stehen  auf  meinen  Füssen 


8.  heran  na.  i  keke.  u  r  ief.  i 

führe  mich  durch  die  Finsterniss  zu  meinem  Vater. 

Das  Neuägyptische  hat  zwar  in  einzelnen  Fällen,  wo  die  Cau- 
salbedeutung  nicht  mehr  gefühlt  wurde,  jenes  s  bewahrt,  wie  in 
CCDN0  (sanh)  binden,  in  der  Regel  aber  dasselbe  in  T  verwandelt. 
THABXO  n  rechtfertgen  neben  dem  Altägyptischen  CJf"'  s.  ma. 
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Die  semitisehen  Sprachen  bildeii  ein  Caasalverbnm ,  durch  ein 
Tor  die  Wurzel  vortretendes  \j  wobei  die  gesetzmässige  Dreisilbig<* 
keit  den  ersten  liadicalbnchstaben  nöthigt)  seinen  Vocal  anfzn* 

geben»   Jy*  hat  herabsteigen  lassen,  c>J^i  hat  betrübt ,  wobei  es 

bei  dem  Reichthame  der  Formen  möglich  ist,  feinere  Schattimngen 
anderweitig  zn  bezeichnen. 

Das  Magyarische  bildet  seinen  Cansalansdmck  durch  das  beim 
Passiv  berührte  at,  et,  taiy  tei. 

Die  einsilbigen  Sprachen  nnterScheiden  den  eigentlichen  Can- 
salansdmck von  der  einfachen  Umwandlung  eines  neutralen 
Verbums  in  ein  actives.  Während  letztere  (im  Tibetanischen  und 
Birmanischen}  in  die  Lautung  der  Wurzel  selbst  verlegt  wird, 
(Tibet,  dnrch  Consonanten-  und  Vocal  *  Wechsel,  Hinzufugnng 
neuer  Elemente,  Vor-  und  Nachsetzung  oder  Veränderung  der 

stummen  Buchstaben.    ?<*^  (Je)  sich  lösen,  trennen,  >^^|1S 
Qe<Q  trennen,  zerstreuen,  QZQQJ'^jf^/)  nmfallen,  NQJ*  (c^/> 

3 

sm werfen,   O^T)*    (chad)    in    Stücke    gehen,    serbrechen, 

Zn^T)*  C^od)  abschneiden,  trennen;  Birmanisch  durch  Behau* 
chung  des  Anlautes,  wo  er  derselben  fähig  ist,  und  Einschaltung 
eines  h  nach  demselben:  kyüi  frei,  los  sein;  khyüt  erhöhen.  Um 
erschrocken  sein ,  Ihan  erschrocken),  bildet  das  wirkliche  Can« 
sale  ein  Compositum,  dessen  erster  Theil  den  Begriff  der  Ver- 
anlassung ausdruckt,  und  wozu  die  Wnrzeb  welche  machen, 
senden,  befehlen,  bedeuten,  verwendet  werden,  Chines.  ««e  be- 
fallen, t6*a  senden,  Birm.  tae  senden,  Chin.  tsi  machen,  Tibet» 

>^S.4|  (jug)  machen ,  welche  selbst  ihrem  Lautinhalte  nach 
zusammen  gehören. 

Die  Malajischen  Sprachen  legen  den  Causalbegriff  thells  in 
<as  Präfix,  wie  die  Tagalische,  theils  in  das  Suffix,  wie  die  Java- 
nische, Kawi  und  eigentlich  Mal^gische,  wobei  letztere  gewöhn- 
lich auch  eine  Veränderung  des  Anlautes ,  im  Malajischen  jedoch 
nur  in  Verbindung  mit  einem  Praefixe  verbinden.  Die  Tagalische 
Sprache  bildet  den  transitiven  Ausdruck  überhaupt  durch  Vor- 

StUb.  dU  pMlof .  Uitor.  CL  Jahrf .  1850.  II.  a.  DI.  Heft  9 
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setzong  voD  macä  and  den  speciell  causalen  durch  magpa :  ntacd 
kukai  Leben  henrorbringen,  macähapia  Traurigkeit  verarsacheu, 
9nagpa$ülai  schreiben  lassen. 

Die  Javanische  (und  Kawisprache)    bilden    den    transitiven 

Ausdruck  durch  Anfügung  von  ouin  C^O  ^^  ^^®  Verdoppelung  eines 
vorhergehenden  Consonanten,  Einschaltung  eines  zu  verdoppelnden 
n  nach  einem  Vocal,  und  die  Umwandlung  von  t  und  u  in  ^  und  o 
bedingt;  gewöhnlich  wird  auch  der  anlautende  harte  Consonant 
in  seinen  Nasal  verwandelt,  dem  weichen  aber  derselbe  mit  a 
(als  aJUKKlll)  bloss  vorgesetzt,  wahrend  die  Vocale  und  Halbvocale 

den    gutturalen    Nasal     vorausschicken:    ooJlKn   (laku)   gehen, 

o  o    *  ^ 

d  umi^iKi  (n;^/aXronnt)  ausfuhren.  (una[u  (hilang)  verlorengehen, 

O        Q 

oonJid  (ngüangngi)  etwas  verlieren. 

Der  Causal-Ausdruck  im  engeren  Sinne  wird  durch  Anfügung 

von  ajinonoi  (haki^  Ng^  (iJinKin(Kij|  (haken)  Kr.  und  Kawi  gebildet : 

wobei  dieselben  Veränderungen  des  Anlautes  eintreten,  den  auf 
gleiche  Weise  wie  vor  ojin  (At)  behandelten  Vocalen  aber  ein 
zu  verdoppelndes  H)  angefügt  wird:  ^^v2imm(ngilo,ngngakeN) 

ciaciilflnHinilQll  (ngilangngaken)  Kr.  Kaw.  vernichten  lassen.    In 

vielen  Fällen  wird  jedoch  die* Grenze  zwischen  beiden  Ansdrucks« 
weisen  aicht  beobachtet,  obgleich  erstere  nie  in  das  Gebiet  der 

zweiten    hinibergreift :    (uinaqpiKi    cmn    aaiiei^?Ki||    oji    (Kiom 

tOKVmonnil  oostai^iuininnia)  (hennengngenna  hing    lampahnya 

sang  niwaia  kandeg  lampahhirikt)  lasst  uns  schweigen  von  der 
Reise   des   Niwata,   dessen   Anfbmch   gehindert  wurde;    neben 

tinni  maring  nging  pancadriyeku) ,  ihr  seid  im  Stande ,  diese 
Sinne  zu  tödten. 
^  Im  eigentlich   Malajischen  findet  dieselbe  doppelte  Bildung 

Statt,  mit  vortretendem  Suffixe  ,>•  C^an)  das  in  Bezug  auf  den 
An-  und  Auslaut  den  oben  gegebenen  Gesetzen  folgt.  Die  Unter- 
scheidung wird  noch  weniger  festgehalten ,  namentlich  tritt  i  mehr 
in  den  Hintergrund  und  kan  nijnmt  beide  Gebiete  ein. 
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bto  SpraishM  4er  Südbee  bitdelk  für  beide  JPbrmen  ^inen  ge- 
Bemsamen  Ausdruck,  der  jedoch  äacb  in  die  neutrale  Bedeutung 
sirock^eift,  durch  VbrsetAung  Von  toaka  Neu9eeh  Raroiongaj 
foekkaTong.y  faa  und  Haa  Tah.  haa  und  hooHaio:  itaka  inat^^ 
rernickten,  schaden  von  maie,  sterben,  iaakaU  äufrichteii,  steilen^ 
waka  rongo^  benachrichtigen,  tonffOj  hören,  fönkka  hingoa, 
Bennea^  hingoa^  Nam«^,  foekka  kei,  füttern,  keij  essen,  höolöhe^ 
^horchen,  hkej  hören,  höokotno,  btneinsteckeil ,  XrcHüo,  ein- 
treten etci 

Wenden  wir  Utas  liuti  ^u  iet  Erklärung.  Als  Aiihälispunct 
Uetet  uns  dii^  Sprache  das  Casusäffix  des  Dativs,  das  in  seiner 
Form  mit  den  Cäusal^-Exponenten  zusammenfallt,  und  die  Wurzel 
^ gehen,  die  in  den  starken  Formen  utater  &tina- Erweiterung, 
enefaeint.  Auch  hier  scheint  die  verbale  Erklärungsweise  wie  die 
lichste  so  die  einladendste;  dennoch  vermögen  wir  Sie  nicht  f&r 
Msreichend  su  erkennen,  namentlich  spricht  d<$r  Umstand  gegen 
sie,  dass  die  Spräche  den  wesentlichen  Theit,  der  ihr  orgattisches 
Leben  selbst  bedingt,  deil  YocMsyitaboliSmus  in  den  eigentlichen 
Wnrzeltheil  verlegt,  und  so  Jenem  Exponenten  eine  bloSs  äussere 
Geltnsg  zugesteht.  Vielmehr  kann  jeher  sogar  wegfalleh  ohne  die 
Bed^ainng  der  innerlich  umgebildeten  Wtirzel  aufzuheben.  Jener 
Expoient  kann  daher  nur  die  äussere  Beziehuttg  atf  ein  bestimm- 
tes Object  vermitteln  und  Ho  tritt  er  in  Gegensatz  init  dem  Passiv- 
Charakter.  Während  letzterer  die  Wirkungssphäre  der  Thätigkeit 
inschreibt,  weist  der  Causal-Expoflent  dem  objectiven  Trägei^  der 
Thätigkeit  seine  RoHe  zu:  Sf^^FTTf^  ^^T^pP^ 
tcAjfom),  ich,  lebeh  ihm,  den  Mettschen. 

Als  gewichtigsten  Einwand  kann  man  die  Incongruenz  des 
Prsnonünalstainmes  taiit  dem  socuhdären  Objecte  geltend  machen 
ud  in  der  Tkat  müsste,  vom  Standpuhcte  der  erhaltenen  Sprache 
108,  eine  solche  Annahme  nnrückgevriesen  Werden«  Diese  Bildung 
greift  aber  zurück  in  eine  Periode ,  wo  unft  die  Denkmäler  verlas* 
les,  uad  nur  auf  dem  Pfade  der  Yergleiehulig  ein  weiteres  Zurfick* 
gehen  möglich  wird.  Hier  erweisen  sich  die  malayischen  und  Süd» 
seeiprachen  von  wesentlichem  Nutzen;  Wie  der  Mensch  noch  ^nz 
ia  der  Natur  befangen  lebt^  so  trägt  auch  seine  Spräche  den  sinn- 
Schea  Charakter  unmittelbarer  Anschauung;  wie  die  Begriffe  hoch 
■>Uar  und  unentvrickeK,  so  ist  sein  Wortvorrath  verworreti  iind 

9  • 
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gestaltlos.  In  Mittelponcte  der  sinnlichen  Erscheinungen  besieht  er 
diese  zunächst  anf  sich,  und  gibt  ihnen,  nach  seiner  individuellen 
Stellung  Richtung  und  Ziel.  Daher  jener  Reichthum  an  demonstn- 
tiv-Stammen  und  das  Streben,  alle  Verhältnisse  durch  dieselben  bu 
bezeichnen.  Denn  mit  der  Erscheinung  sucht  er  zugleich  ihre  Oert- 
lichkeit  zu  bestimmen,  und  so  werden  ihm  unsere  Präpositionen 
Elemente  der  Erscheinung  selbst,  die  er  mit  ihr  zugleich  setzt,  und 
die  er  nicht  zu  trennen  vermag.  Man  hat  zwar  mit  Recht  auf  den 
glücklicheren  Entwicklungsgang  bestimmter  Vdlker  hingewiesen^ 
der  den  Geist  aus  den  sinnlichen  Fesseln  befreite;  dennoch  würde 
man  sehr  irren,  wenn  man  das  Dasein  oder  den  Einfluss  jener 
Uranfange  für  sie  in  Frage  stellen  wollte.  Man  mag  die  naive 
Anschauung  der  Südsee -Insulaner,  die  bei  jeder  Handlung  die 
Richtung  gegen  oder  von  sich  ausdrücken,  als  etwas  Kindisches 
belächeln,  man  vergisst  aber,  dass  unsere  Präpositionen  aus  der- 
selben Anschauung  hervorgegangen,  ja,  dass  der  regere  Sinn  der 
Indogermanen  diesem  Systeme  eine  noch  weit  grössere  Ausdeh- 
nung gab.  Allerdings  schwinden  mit  der  erwachenden  Schwungs 
kraft  des  Geistes  jene  sinnlichen  Gränzen  seines  Blickes;  wie  die 
äussere  Erscheinung  mehr  zurücktritt,  und  der  synthetische  Ver- 
stand das  stolze  Gebäude  seiner  Begriffe  aufthürmt,  zieht  sich 
auch  das  Sprachleben  mehr  in  seine  vitalen  Theile  zurück,  jene 
äusseren  Stüizen  verschmähend,  bildet  er  seine  Kategorien  in  den 
gedrungenen  Gränzen  des  Lautes,  verwendet  aber  jenes  Aussen- 
werk  im  Um-  und  Neubau ,  der  mit  dem  geistigen  Fortschritte 
Hand  in  Hand  geht.  Nur  hie  und  da  bleibt  ein  Bruchstück,  als 
Erbstück  aus  der  Vorzeit  zurück,  unverstanden  und  an  dem  neuen 
Leben  keinen  Antheil  nehmend. 

Doch  zurück  zum  Causal-Exponenten ,  den  man  noch  diesen 
Andeutungen  keinen  Anstand  nehmen  wird,  mit  jenem  malajischen 

0^  zu  identificiren.  Der  malajische  Laut  hat  noch  die  Eigenthüm- 
lichkeit  bewahrt,  dass  er  das  folgende  Nennwort  ohne  Präposition 
zu  sich  nimmt,  und  also  sich  seiner  eigenen  demonstrativen  Be- 
deutung nach  bewusst  ist.  Noch  mehr;  die  javanische  und  Kawi- 

Form  des  speciellen  Causals  auf  ojinnKTl  (hake)   und  ftJDiKn(K)| 

(haken)  ist  wie  dem  Laute,  so  gewiss  auch  der  Bedeutung  nach 
die   Präposition    ^j\  (akan)  zu ,  an ,   Zeichen  des  Dativ^s  des 
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eigeatlich  malajischen.  Letztere  Sprachen  haben  hierin  den  Vor- 
sug,  dass  sie  das  eigentliche  Cansal  von  dem  bloss  transitiven 
Verbnm  anterscheiden,  ja  sie  erklären  auch  gewissermassen  die 
üebereinstimmnng  des  Dativ -Affixes  mit  dem  Cansal-Charakter. 
Letztere  findet  auch  in  dem  Umstände   eine  Bestätigung,   dass 

die  nen- indischen  Sprachen  dasselbe  Affix  (y  J  gebrauchen  nnd 
selbst  in  den  romanischen  Sprachen  die  ursprüngliche  Anschau- 
nngsweise  sich  geltend  macht ,  wenn  sie  eine  Causalform  durch 
Umschreibung  ausdrficken.  Wir  legen  daher  den  eigentlichen  Trä- 
gtf  der  Causalbedeutung  in  die  Wurzel  selbst ,  und  finden  ihn 
ie  dem  Vocalwechsel  der  schon  in  der  vorgeschichtlichen  Periode 
der  Sprache  thatig,  zuletzt  allein  zur  Herrschaft  gelangte,  und 
diese  in  den  germanischen  (wie  bereits  in  Griechischen}  aus- 
•ebliessend  behauptet. 

Was  die  Formen  der  übrigen  Stämme  betrifft,  so  wird  man 
io  dem  ägyptischen  s  ein  Objectiv-Präfix ,  analog  dem  magyari- 
leben  ya^  i  der  bestimmten  Conjugation  zu  suchen  haben,  und  das 
■eu-ägjptische  t  als  eine  Erhärtung  von  8  erklären,  wenn  sich 
nicht  erweisen  lassen  sollte,  dass  dieses  s  selbst  aus  einem  frü- 
beren  t  hervorgegangen. 

In  den  semitischen  Formen,  in  welchen  die  Vocalsymboli- 
lirang  überhaupt  die  vorhersehende  Rolle  spielt,  wird  man  zu- 
siehst auf  diesen  gewiesen,  doch  dürfte  auch  hier  noch  der  Rest 
eines  früheren  Demonstratives  anzunehmen  sein. 

Die  magyarische  Form  wurde  beim  Passiv  besprochen.  Die 
tibetanische  und  birmanische  Sprache  haben  wenigstens  den  Un- 
terschied der  Wurzelbedeutung  in  den  Laut  selbst  gelegt,  und 
namentlich  hat  erstere  eine  Reihe  von  Formen  geschaffen,  welche 
der  Unterscheidung  genügt.  Die  malajischen  Sprachen  ver^ 
dienen  namentlich  in  Bezug,  auf  ihre  Präfixe  besondere  Beachtung, 
in  denen  sich  zuerst  das  Streben  kund  gibt,  den  starren  Theii 
des  Wortvorrathes  von  dem  wandelbaren  zu  sondern,  was  die 
tsgalische  Sprache  auch  vollkommen  durchführt.  Die  polynesi- 
lehen  Sprachen  stimmen  in  Bezug  auf  das  Causalverbum  voll- 
kommen, selbst  dem  Laute  nach,  mit  dem  letzteren. 

Noch  bleibt  mir  eine  Erscheinung  der  Causalwurzel  zu  er- 
klären, die  Anfügung  eines  ^  an  die*  mit  9T  auslautenden  Wur- 
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Eeln  vor  dem  Antritte  des  CMsal-Expanenten.  Uatenuebt  bma 
die  Erscheinung  näher,  so  zeigt  sich  eine  Reihe  von  Wurzeln, 
welche  mit  und  ohne  ^  ersolieinen,  ohne  ihre  Bedeutung  wenent- 
lieh  zu  ändern;  doch  geheint  die  transitire  TorzuherrscheB,  wie 

F|^  schneiden  und  ?3^m/.  V^C^Wj  löttcfctel^(^)^Jt  (ä.  ru^o^ 
stürzen y  ru-m-;iO|  stürzen  machen,  brechen,  Hieraus  ist  man  zu 
dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  Anfügung  von  ^Ton  der  Cau« 
salbildung  unabhängig  ist,  da  selbst  Causalformen  mit  ^  ohne 
dßn  Ei^ponenten  desselben  erscheinen;  so  lateinisch  cfam-niifli, 
Schadenersatz  aus  einer  Wurzel  dapß  mit  assimilirtem  p;  grie- 
chisch dandvii  Aufwand  etc.  I^an  kann  demnach  das  p  als  Ob- 
j^ctiv-Affii^  erklären,  analog  dem  ägyptischen  «,  dem  koptischen  Q 
das  nachgesetzt  wird ;  vergl.  CCDTTC,  bitten  mit  cTrCCQTT.  Dass  man  im 
dem  Lippenconsonanten  einen  Pronominalstamm  zu  suchen  habe, 
beweist  die  PrädicatiT- Wurzel  pu  ägyptisch,  sanscr.  ^  werden, 
^o,  welche  bereits  Schwartze  mit   dem  ägyptischen  Artikel 

pe  uqd  der  Präposition  (^}«^9  y  </  zusammengestellt  hat. 

IntensWt 

So  nennen  wir  eine  Wurzelform,  welche  die  oftmalige  Wie- 
derholung, die  Stärke  und  den  Umfang  einer  Thätigkeit  bezeich- 
net. Die  Wurzel  selbst  erscheint  reduplicirt,  wobei  die  Wurzel- 
Yocale  »,  i,  II,  t)  gunirt,  ^  hingegen  verlängert,  oder  durch  Aufnahme 
des  folgeqden  Nasals  oder  i^  erweitert  wird.  Gewöhnlich  er- 
hält die  neugebildete  Wurzel  den  Präsens-Charakter  der  IV.  Classe 

^und  nimmt  dann  die  Medial-Affixe  zu  sich,  M^TR^  oft  sammeln 

oder  r|.f^,  und  \^Wi  oder  ^^U  sehr  glänzen.  Diese  Bildung 

scheint  sich  bloss  auf  die  östlichen  Zweige  des  indogermanischen 
Stammes  zu  beschränken,  und  nor  einzelne  Beispiele  finden  sich  im 
Griechischen  wie  docp^c^ro)  von  dd^rca  zerreissen.  Die  Bedeutung 
lliesst  ans  der  Verdopplung^  welcher  das  bereits  zum  Durchbrach  ge- 
Ii^ngte  Sprachgefühl  die  Erweiterung  des  Vooals  beif&gte.  Die  an  sich 
klare  Geltung  der  RedupUcation,  wird  durch  die  Vetgleidiong  mit 
andern  Stämmen,  namentlich  jenen,  welche  einer  mehr  sinnlidien 
Anschauung  Ausdruck  geben,  naher  dahin  bestimmt,  dass  dieselbe 
wirklich  die  volle  Wurzel  vertritt;  vergl.  alt^ägyptisch  peipei, 
ii|  4ie  Flucht  schlagen,  neu-ägyptisch  JpOK^^  fcharf,  spitzig  sein. 


121 

Eben  so  bieten  die  semitisehen  Sprachen  eine  Anaah!  QnadrilHeren, 
welche  durch  Yerdopplnng  entstanden  sind.  In  den  einsilbigen 
Sprachen  sind  diese  Wurselrerdopplnngen  recht  eigentlich  zu 
Hanse,  und  sie  haben  hier,  wie  in  den  malajischen  und  polyne- 
sischen  Sprachen  ein  weiteres  Gebiet,  indem  sie,  wie  die  Hie- 
rogljphe  bildlich,  die  Mehnahl  und  Steigerung  beKcichnen. 

Tibet.  QZh  P^ZJ|*n  (ffö-go-wd)  öfter  gehen  Ä]^*  /nZJ]- 

13.   (hg,  log.  pd)  oftmals  lesen;    malaj.  jC^  (kirakirä)     ver- 

Buthen,  ^ ^J^J[  hereerei'cerrei <i  sich  zerstreuen,  Javanisch: 
nciMUttOinHAJiQnnil  ngoyagng^ag  von  hoyag  anhaltend  sich  be- 
wegen, ojidJidji  sich  an  etwas  ergötzen  von  sem. 

Die  Sprachen  der  Südsee  gebrauchen  solche  Formen 
■och  öfter,  und  zwar  mit  voller  oder  theilweiser  Wiederho- 
loBg:  wehe  wehe,  trennen;  tirotiro  riri,  zornig  aufblicken;  fraitt- 
kaaij  tanzen;  taiari,  erwarten;  piperi,  drängen. 

Desiderativ. 

Eine  Wurzelform  die  nur  den  östlichen  Zweigen  eigen  ist, 
vnd  den  Wunsch  oder  die  Geneigtheit  eine  Thätigkeit  auszuüben, 
ia  einen  Zustand  überzugehen,  bezeichnet.  Die  Wurzel  erhält  Re- 
duplication  mit  dem  Vocale  t,  der  jedoch  einem  folgenden  u- 
Elemente  assimilirt  wird,  und  fügt  an  das  Ende,  an  einfachen 
Wurzeln  sum  Theil  unmittelbar,  ausserdem  mittelst  bindenden 
I  den  Charakter  IfT  In  den  westlichen  Sprachen  lassen  sich  die 
inchoation  aaf  9co  hieherziehen,  wie  auch  einzelne  Reste,  z.  B. 
lateinisch  ^fiani«  neben  sansc.  UfflT^  erforschen,  7e7vct»^oi),  jutejui- 

vi;9xu,  neben  ^j|m  durchdenken  etc. 

In  den  übrigen  Sprachstämmen  findet  sich  keine  entspre- 
chende Bildung.  Man  ist  daher  bei  ihrer  Erklärung  auf  die  !dpra« 
che  selbst  beschränkt,  und  auch  diese  bietet  keine  besonderen 
Aahaltspuncte.  Obgleich  die  Beziehung  zur  Wurzel  ^^  wün- 
schen, keineswegs  zufallig  bt,  und  Wurzelverbindungen  selbst 
im  Sanscrit  nicht  ganz  unerhört  sind,  so  dürfte  diese  Zusammen- 
stellang  doch  keine  befriedigende  Lösung,  namentlich  nicht  ftlr 
die  westlichen  Formen  geben.  Vielleicht  liegt  für  die  eigentli- 
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chen  InchoativeD,  welche  ohne  Rednplication  erscheinen,  und 
denen  im  Sanscrit  F  und  ij^^  parallel  ^ht,  der  Stamm  der  Warsel 
S^  (anc)  gehen,  eu  Gmnde,  dessen  a  in  der  Verbindung  anslailt. 
Am  nächsten  Ueg^  die  vedische  Präposition  9^  (cLCcka)  hinsn : 
vor  (ct^am)j  welche  Benfey  auf  9m,  gewiss  mit  Recht,  zn- 
ruokfqhpt,   so  dass  man  anf  die  Wurzel  7^  iksch,  schaaen, 

V^^afy  durchdringen,  gelangen,  zurückgeführt  wird.  Die  Re« 
duplication  des  eigentlichen  Desiderativs  schliesst  sie  an  die 
Präsensformen  der  reduplicirenden  3.  Wurzelclasse,  der  Aus- 
druck des  Wunsches  aber  scheint  in  dem  Charakter  t  zu  liegen, 
da  die  Wurzel  ohne  Rednplication  überhaupt  die  Gewohnheit, 
Uebung  oder  Wiederholung  bezeichnet,  wie  sich  aus  einer  Reihe 
von  solchen  Wurzeln  entnehmen  zu  lassen  scheint.  Von  Wich- 
tigkeit ist  die  Vergleichnng  mit  den  Denomitlvformen  auf  JU 

Oy)9  welche  besonders  Im  Veda  häu%,  was  Verlangen  nach 
dem  ausdrückt,  was  das  zu  Grunde  liegende  Nomen  aussagt. 

Die  ägyptischen  Formen  mit  hinten  angefugtem  C  scheinen 
gleichfalls  eine  solche  Beziehung  anzudeuten,  und  selbst  das 
sogenannte  Q  intensivum,  welches  vor  die  Wurzeln  tritt,  lieg^ 
jenem  sanskritischen  ^  der  Habitnalität  am  nächsten.  Die  po- 
lynesisehen  Formen  mit  vorgesetztem  Ata,  welche  Verba  nentra 
bilden:  hia  kai,  hungern  (siehe  oben  Passiv),  führen  auf  eine 
Wurzel  Tong  fia  N.  S^  hia,  wünschen,  wollen. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  liest  die  Fortsetzung  seines 
Aufsatzes : 

„Ueber  die  Pflege  der  Geschichtswissenschaft 
in  Oesterreicb-^' 

Vorerinnerun^. 

Ich  sehe  mich  veranlasst,  meine  Vorträge  über  „Pflege  der 
Geschichtswissenschaft  in  Oesterreich"  mit  ein  paar  Worten  zu 
rechtfertigen : 

Um  das  Gebiet  des  Wissens  zu  erweitern  (allerdings  Haupt- 
au%abe  einer  Akademie,  wenn  auch  nicht  die  einzige),  muss  man 
dasselbe  durch  und  durch  kennen,  das  ganze  Feld  übersehen. 
Wer  das  Alte  nicht  kennt,  kann  Neues  kaum  finden,  wenigstens  dar* 
fiher  nicht  vollständige  Rechenschaft  geben^ 
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Gesehiehte  i«t  vor  aOen  andern  Wissenschaften  erst  a  1 1  m  äh- 
ligerAusbQdnngbedvrftig,  je  reicher  ihre  Quellen  fliesseo,  desto 
sicherer  wird  sie.  Sie  ist  mehr  als  jede  andere  abhängig  vom  Zu- 
sammenwirken Vieler. 

Die  Literatur  ist  die  Leuchte  der  Geschichte,  darum  müssen 
beide  aufs  engste  sich  rerbinden.  Auf  den  Schultern  des  Einen 
kann  der  Andere  weiter  sehen.  — 

Was  früher  geleistet  wurde,  was  Dieser  und  Jener  arbeitete 
muss  man  kennen  und  benützen. 

Leider  fehlt  es  unserer  österreichischen  Geschichts-Litefatur 
an  den  nöthigsten  literarischen  Hilfsmitteln,  vorzüglich  an  Ueber- 
sichten,  Verzeichnissen,  Realcatalogen.  Wir  vermissen  schmerz- 
lich jene  (5rderlichen  Nachweisungen,  welche  so  vielen  andern 
fremden  Staaten  und  Völkern  zu  Gebote  stehen. 

Was  wir  haben,  ist  veraltet,  ist  mangelhaft  und  weit  zurück. 
VogeTs  Specimen  Bibliothecae  Austr.  ist  vor  70  Jahren,  Weber^s 
Handbuch  vor  50  Jahren  erschienen.  Was  ist  seitdem  geleistet  wor- 
den, was  ist  beiden  Sammlern  nicht  entgangen?  Und  wie  unbe- 
kannt sind  überdiess  noch  dazu  diese  Werke.  Ein  sehr  ausgezeich- 
aeter  Geschichtschreiber  Oesterreichs  hatte  schon  mehrere  Bände 
sebes  Werkes  geschrieben,  ohne  nur  eine  Ahnung  zu  haben,  dass 
eia  solches  Werk  wie  Vogel  existire. 

Um  nun  besonders  die  jüngere  Generation,  auf  welche  unsere 
Hoffnung  gerichtet  ist,  die  berufen  sein  dürfte,  die  vaterländische 
Geschichte  zu  regeneriren  und  des  Namens  einer  Wissenschaft 
würdig  zu  machen,  in  ihren  Arbeiten  zu  fordern,  sie  auf  das, 
was  existirt,  aufmerksam  zu  machen,  ihr  die  Lücken  anzudeu- 
ten, welche  ausgefüllt  werden  sollten,  habe  ich  diese  Vorträge 
brennen,  sie  sind  flu*  den  jungen  Nachwacbs  bestimmt,  sie 
sollen  anr^en. 

Aber  auch  an  und  für  sich  ist  eine  Darstellung  und  eine 
kritische  Uebersicht  der  Geschichts-Literatur ,  wie  ich  glaube, 
nichts  Ueberflüssiges. 

Es  gibt  eine  Geschichte  der  Geschichte,  so  wie  jeder  an* 
dem  Wissenschaft.  Eine  Literatur-Geschichte  muss  die  allmäh«- 
Ugen  Fortschritte  der  Historiographie  nnd  ihren  Wechsel 
schildern. 
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Die  Schicksale  der  Oeschichtswissenscbaft ,  namentKch  in 
Oesterreich,  und  besonders  in  den  letzten  dreissig  Jahren,  wo 
man  sie  Ar  überflüssig,  ja  Ar  gefihrlich  hielt,  nnd  die  Jagend 
ZQ  ihrer  Vernachlässigung  aufforderte,  sind  der  nähern  Unter- 
snchnng  wohl  werth. 

Ueberhanpt  ist  Literatnrgesohichte  in  Verbindung  mit  Gol- 
tur-  und  Sittengeschichte,  ohne  Zweifel  anter  allem  was  wis- 
senswerth  ist,  das  Edelste,  das  Nützlichste. 

Ich  glaube  somit  Vorträge  über  die  „Pflege  der  Gesobicbts- 
wissenschaflr  in  Oesterreich'^  gerechtfertigt  zu  haben,  es  sind 
kritische  Fingerzeige. 


Zu  gleicher  Zeit  erschien  ein  anderes  Werk  über  die  To- 
pographie des  Landes  unter  der  Enns  (von  1831 — 1841)  von 
Schweickhardt^J,  das  neben  einigen  guten  Materialien  und 
Notizen  (er  konnte  die  Sammlungen  Baron  Penkler^s  nnd 
Adrian  Rauches  benützen)  sehr  viel  Spreu  und  Unverbürgtes 
brachte ,  dafür  aber  bereit  liegendes  Material  aus  Unkenntniss 
liegen  Hess. 

An  Thätigkeit  und  Fleiss  liess  es  der  Verfasser,  wie  es 
scheint,  nicht  fehlen,  aber  Quellenkenntniss  und  kritische  tlm-^ 
sieht  mangelt  durchaus.  Für  einen  Einzelnen  war  dieses  Unter- 

0  „Darstelloaf  des  EnherMgtbvms  Oetterrefeb  nuler  4«f  Ebb«,  darek  uafMiend» 
„Bef ehreibong  aller  Bargen ,  Scblösaer ,  Herrachaflen »  St&dle  ,  H&rkte ,  Dorfer» 
„BotteB  et«,  etc.  topograpbiseli-gtatlatiich-geneftlogiffeli  beai^eitet,  und  nacb  dea 
,,bcitebeiiden  vier  Kreia-VierUla  al|ibabetifcb  gereiht.  Von  Fr.  Sebw«i«kkardt 
„etc.  etc.  Wien,  1831.  In  Commitsion  in  der  Schmidracben  Baebkandlang.  In  So 
^iltKnpfeni.  Zasamnen  S7Bdd.  Daa  Viertel  «nterm  Wfeaerwald  T  Bdd. ;  daa  Viertel 
obcm  Wienarwald  14  Bdd. ;  daa  Viertel  unterm  Blanbartabargc  7  Bdd.,  daa  Viertel 
oberm  Blanbartaberge  6  Bdd.  (nnvoll endet),  die  Haapt-  und  Residens.Stadt  Wiea 
3  Bdd.  El  fehlen  noch  die  ebemaligen  Herrtebaften  AHireebtsberg ,  Breifeaereh, 
Borgacbleiaita  (aweiiaalt  Fideieommiaa-  und  Pfarrberraebaft) ,  Bggeaborg  (Stadt 
und  k.  k.  StiftungsfondB-Herricbaft),  Eisgam,  Ofl»bl,  OmAad,  (Stadt  und  All odial- 
berrscbaft,  dann  Pfarrberracbaft) ,  Gdpfriti,  Greillenatein ,  Oreas-Pertela,  C^osa- 
Poppen,  Haindorf,  Idolaberg,  Kattaa,  Langenloia  (Markt),  Maigen,  Meyres,  Nieder- 
Fladnitc,  Nieder-Kreasttetten ,  Nieder.Ranna ,  Pöggifal,  Prutiendorf,  Rapotten« 
atein,  Haatbaeh,  BeiapreehtapiUla,  Reregg,  Roseaau,  SehnraraeBan ,  Spita,  die 
freien  Gemeinden  Stiefern ,  und  Thumeuatift,  Stockera ,  Tberas,  Theraaberg, 
Weitra  (BargerBpilalaherrsebafl  und  Fideieommiaaberr0cball)  Wildberg  —  alio  43 
Herraebaflen ;  ea  iat  mithin  kaum  die  HMfN  dca  IHertela  bearbeHet.  —  Bei  allen 
Fehlem  und  M&ngeln  iat  daa  Sehweickbardtiache  Werk  d«eh  dem  Oeichiebtffor« 
aeber  ao  wie  dem  Topographen  und  Sfatiitiker  nnentbebrlieh ,  darum  ist  diese 
Lftefce  aehr  empfindUeh.  —  Ea  iit  deeh  aiae  eigene  Saebe ,  daaa  aelbat  nmikag* 
reiche  Werke  einen  Gegenatand  nicht  erschöpfen,  so  auch  die  Hormayr'iehe  Ge- 
aehiehte  Wiens.  — 
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Behmeo  jedenfalls  su  sohwer,  selbst,  wenn  die  urofassendsteii^ 
vnd  gründlichsten  Vorstudien  darch  dreimal  längere  Zeit  vor* 
aospegangen  wären. 

Auch  SchweiekhardVs  Topographie  blieh  anvoliendet^ 
so  wie  seine  Perspectivkarte  des  Landes  anter  der  Enns,  von 
der  kanm  der  vierte  Theil  erschienen  ist  (63  Blätter  mit  eben 
80  viel  Heftchen  Bescbreibnng). 

Nach  unserer  Ueberaengang  ist  etwas  Gediegenes  nnd  Voll- 
ständiges  nnr  von  vereinten  Kräften  9in  erwarten ,  nnd  anzu- 
sprechen. 

Fassen  wir  einmal  deii  Umfang  und  die  Schwierigkeit  der 
Angabe  näher  ins  Auge, 

Das  Land  unter  der  Enns  und  seine  Geschicke  sollen  dar- 
gestellt und  geschildert  werden^  treu  und  wahrhaft,  genau  und 
ansftthrlich. 

1.  Die  Natur  des  Landes  und  seiner  Bewohner. 

2.  Die  Wohnplätne  derselben,  einst  und  jetzt 

3.  Die  Abstammung  derselben  nach  den  Volksstäm- 
me n  und  ihrer  Sprache. 

4«  Die  gesellschaftliche  Verfassung  in  der  diese  Be- 
wohner lebten  und  leben  nach  den  verschiedenen  Stän- 
den und  ihre  Rechte. 

5*  Die  staatliche  Verfassung  und  ihre  politischen 
Veränderungen. 

6«  Die  religiösen  Ansichten  dieser  Bewohner  und  ihr 
kirchliches  Leben. 

7.  Die  Sitten  und  die  Bildung  dieser  Bewohner. 

Nach  dieser  siebenfachen  Gliederung  umfasst  eine  gründ- 
liche und  Tollständige  Landeskunde  die  Ke^tniss: 

Erstens  der  Naturgeschichte  des  Landes  unter  der 
Enns. 

Zweitens  der  Topographie  desselben. 

Drittens  der  Sprache  und  ihrer  Denkmäler. 

Viertens  der  Rechtsgeschichte  und  ihrer  Denkmäler. 

Fünftens  der  politischen   oder  Staatsgeschichte. 

SechstoBS  dor  Religions-  und  KirchengeschichtCs 

Siebentens  der  Cultnr-,  Literatur-  und  Kunstge-t 
schichte  desselben. 
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Lassen  Sie  uns  nun  diese  sieben  Zweige  eines  Baumes 
naber  in^s  Ange  fassen.    • 

Zuvor  moss  ich  Sie  aber  an  ein  wissenschaftliches  Unter- 
nehmen erinnern ,  welches  vor  beinahe  zwanzig  Jahren  hier  in 
Wien  angeregt  wnrde ,  nach  einiger  Zeit  auch  theilweise  zur 
Aosfuhrang,  leider  aber  auch  ebenso  bald  wieder  in^s  Stocken 
kam,  wie  so  viele,  ja  die  meisten  literarischen  Unternehmungen, 
die  auf  ein  Zusammenwirken  Hehrerer  berechnet  sind.  Ich 
meine  die  „Beiträge  zur  Landeskunde  Oesterreichs 
unter  der  Enns.^^  Herausgegeben  aof  Veranlassung  der  Nie- 
der-Oesterreichischen  Stände  von  einem  Vereine  für 
vaterländische  Geschichte,  Statistik  und  Topogra- 
phie. *) 

*)  El  erschienen  die  eriten  iwei  Bände  im  Jahre  1832,  der  dritte  im  Jahre  ISSS,  der 
▼ierte  und  letste  im  Jahre  IBM.  Daes  in  dieeen  vier  B&nden  allerdings  nicht  weni^ 
Interessantes  and  Gediegenes  la  Tage  gefSrdert  wnrde,  geht  aas  dem  Inhalte  der 
darin  roricommenden  Aafs&tse  hervor,  daher  ich  es  fit  erspriesslich  halte ,  eine 
Uehersicht  desselhen  hier  mitiatheilen : 

Beiträge  zur  Landea-Knnde  Oesterreichs  unter  der  Enns.  Heranagegeben 
auf  Veranlassung  der  Nieder-Oesierreichischen  Stände  von  einem  Vereine 
für  Taterländiscbe  Geschichte,  Statistik  und  Topographie. 

Erster  Band.   Mit  11  Holzschnitten,  4  lithographirten  Karten  und  2  Ku- 
pfertAfein.  Wien  1832.  in  Commission  der  F.  Beck^schen  Unirersitltsbuch- 
handlung.  X.  341  S.  8** 
Inhalt :  Einieitang.  8.  III. 

1)  Einige  WoHe  Ober  den  dermaligen  Stand  der  Landwirihsehaft  in  Nieder-Oester- 
f  reich.  S.  1. 

i)  Das  Enhersogthom  Oesterreieh ,  verglichen  mit  mehreren  Prorinaen  des  Kaiser- 
»taates  in  Hinsicht  aof  VoDcsanterrieht  and  Verbrechensahl.  Von  Dr.  Johann 
Springer ,  k.  k.  Professor  der  Statistik  an  der  Wiener  Universität.  S.  57. 

3)  Bemerkangen  fiher  die  Handart  des  Volkes  im  Lande  Oesterreieh  nater  der  Enns. 
Von  Frans  Tschischka.  S.  7%. 

*  4}  Die  Denksäale  nächst  Wiener-Nenstadt,  Spinnerin  am  Kreuse  genannt.  Besebrieben 

and  historisch  erläateri,  von  Ferdinand  Karl  Boeheim.  S.  96.  Mit  11  Holasebnit- 
ten  and  3  Kapferiafeln. 

*  6)  Ueber  die  Gränaen   des  Landes  Oesterreieh  anter  der  Enns.   Von  Johann  Philipp 

Weber.  S.  169.  Mit  3  litbographirien  Kärtchen. 

6)  Darstellang  der  pflansen-geographischen  Verhältnisse  des  Eraheraogthams  Oester- 
reieh unter  der  Enns.  Von  Johann  Zahlbracicner.  S.  205. 

7)  Ueber  die  geognootisehe  Untersachang  Oesterreichs.  Von  Paal  Parisch.   S.  309. 

8)  Ueber  die  Aasarbeitang  einer  Faana  des  Erxheraogthams  Oesterreieh,  nebst  einer 
systematischen  AafaäUang  der  in  diesem  Lande  vorkommenden  Säagethiere^ 
Reptilien  and  Fische ,  als  Prodrom  einer  Faana  derselben.  Von  L.  J.  Fitsinger. 
8.  880. 

Zweiter  Band.  Wien  1832.  Mit  2  litbographirten  Tafeln.  316  S.  SP- 
Inhalt :    1.  Systematisches  Veneichniss  der  Schmetterlinge    im   ErsherBOgtbnme 
Oesterreieh.   Von  Vincens  Kollar.  8.  1. 

2)  Uehersicht  der  Geschichte  Oesterreichs  anter  der  Enns ,  während  der  Herrsehall 
der  Römer.  Von  Joseph  Cales.  Ameth.  8.  103. 
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Nach  meinem  Erachten  kann  doch  nur  von  einem  Vereine 
vieler  ond  verschiedener  wissenschaftlicher  Capacitaten  das  Zn- 
sUndekommen  eines  wirklich  befriedigenden  Werkes  über  ^Lan- 
deskunde des  Ersherzogthnms  Oesterreich  unter  and  ob  der 
EfiDs^^  gehofil  nnd  erwaiiet  werden. 

So  wie  alle  Er&hrnngs-Wissenschaften  die  ,,6eschlcht6" 
benüthigen ,  ohne  Geschichte  gar  nicht  existiren  würden,  so  be« 
darf  die  „Geschichte^^  auch  ihres  Lichtes,  sonst  entbehrt  sie 
aller  WissenschafUichkeit ,  wird  ein  ganz  nnkritisches  Ge- 
wäsche oder  einseitiges  Berichten  über  Dinge,  welche  höchst 
vatergeordnet  sind ,  indess  die  wichtigsten  Verhältnisse  nnbe- 
riihrt  bleiben  und  anverstanden.   — 

Gehort  es  nicht  zur  Geschichte  des  Landes,  zu  wis- 
sen, wie  dasselbe  entstanden  ist  and  sich  nach  and  nach  ge- 
bildet hat,  aaf  welchem  Boden  stehen  wir  and  wandeln  wir?  — 

3)  Bemeilnmg«!!  Aber  die  Mundart  de«  Volkes  im  Lande  Oesterreiek  anter  der  Enna, 
(Fartaetsang)  Van  Fr.  TeeUaehka.  S.  148. 

4)  Vehtr  die  Hdka  dea  St.  Stephaas-Thannea  in  Wien ,  nnd  denen  ErhÖknag  Über 
cinife  Pnnete  de«  Waaaerspiegel«  der  Donau  und  fiber  die  Meeregfl&che.  Von 
Carl  Mjrbaeh  ran  Rbeinfeld.  S.  215.  Mit  2  lithofraphirten  Karlen. 

*5)  Der  Rittergan  im  Parke  an  Laebaenbarg.  OeBcbildert  von  F.  C.  Weidmann.  8.  278. 

Dritter  Band.  Wien,  1833.   221  S.  8<>. 

labalt:  *1)  Andantangen  aar  Oeaebiebte  and  Befebreibnng  det  bttrgerlleben  Zeog- 

baaaea  in  Wien.  Van  J.  Scbaigcr.  S.  3. 
i)  Sjetea^atiacbee  Veraeiebniaa  der  im  Eraberxogtbume  Oesterreieb  rorkomanden  ge- 

radfligeligen  Inaekten.  Von  VineenaKollar.  S.  «7. 
3)  Syatcmatiacbea  VeraeiebaiM  dar  im  Eraberaogtbame  Oaaterreieb  ▼arkaauaenden 

Weiebtbiere,  all  Pradrom  einer  Faana  derselben.  Von  L.  F.  Fitsinger.  8.  88. 
*  4)  Bemerkangen   fiber   die  Mondart   dea  Volkea    im  Lande  Oesterreieb    anter  der 

Bnna.  Van  Frans  Tsebiacbka.  (Seblaas.)  8.  123. 

5)  Oirten  nnd  Oartea-Konst  in  Oesterreieb.  Von  Carl  Bitter.  8.  181. 

•)  Aipbabetiaebaa  Veraeicbniss   aller  Orte   Oesterreiebs  naeb  Oirer  geagrapbiscben 

Lfaige  oBd  Breite.  Von  J.  J.  Littrow.  8.  146. 
Vierter  Band.  Wien  1834.  Mit  einem  *  Kupferatiche  and  einem  Holsf chnitte. 

8.  28S.  8*. 
iBbaK:  *1)  Dia  Barg  an  Wiener-Neastadt  and  ibre  Denkwfirdigkeiten.  Historiaeb 
aad  areb&ologiaeb  bescbrieben  von  Ferdinand  Karl  Boebeim  (mit  1  Holssebnitte 
and  einem  Kapferstiebe).  8.  1.  (Sebr  interessant.) 
t)  Alpbabctiaebea  Veraeicbniss  aller  Orte  Oeaterreieba  naeb  ibrer  gaograpbiaeban 

tiage  ond  Breite.  Von  J.  J.  Littrow.  (BeseUass.)  8.  84. 
*3)  Drr  Rittergan  im  Parke  sa  Lacbsenbarg.    Oesehildert   Ton  F.  C.  Weidmann. 

(BeseUass.)  8. 131. 
4)  Bcitrige  aar  rryptogaaiiaeben  Flora  Unter-Oesterreiebs.  Von  Friedrieb  Welwitscb 

8.  158. 
*5)  Rerrscbnft  Wetalea.  Van  Jobann  Fräst.  8.  274.  (Die  Herrsebaft  beiat  eigentlich 
Bebra.  —  Naebriehten  Tarn  Oescblecbte  der  Dabra.  —  *  latcresaante  Briefe  der 
Kaiserin  Bleaaore  dritten  Oemablin  K.  Leapolds  I.  an  ibre  Kammerfraa,  Magda- 
lena Heariattc  Freiin  ran  Seb&fer.) 
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Gibt  es  keine  Urkanden,  die  ans  darüber  Aofschlass 
geben  ?  Ja  wohl ,  die  älteste  Geschichte  des  Landes  liefert 
uns  der  Geolog,  der  Physiker,  der  Geograph,  ihre 
Forschungen  müssen  uns  darüber  belehren  ^  wie  sich  Oester- 
reich  nach  und  nach  gebildet  hat.  —  Das  Wiener^Beeken  ist 
der  Boden  eines  grossen  Landsees.  -^  (Spuren  einer  früheren 
Bevölkerung,  Beschiffung  dieses  Sees.  —  Ist  es  fTähr^  dass 
man  an  der  Wand  in  der  N&ha  von  Wiener^-Neustadt  eiserne 
Ringe  fiind^  woran  die  Schiffe  befestigt  waren?  s.  Schmidts 
Schneebei^  S.  49.) 

Die  Hydrographie  mnss  im  Vereine  mit  deir  Ge- 
schichte die  Veräaderungen  des  Laufes  der  Donau,  dieses 
Hauptvehikels  der  Cuhur ,  durch  die ,  man  darf  es  sagen, 
die  ganze  Gestaltung  unserer  Geschichte  wesentlich  bedingt 
war ,  beleuchten^  Wie  lückenhaft  ist  darin  bisher  noch  unsere 
Kenntniss. 

Naturgeschichte  im  weitesten  Umfange  des  Wortes, 
Oekonomie  und  Medicin  werden  im  Bunde  mit  der  Ge- 
schichte zur  Beleuchtung  der  Zustände  und  Geschicke  des 
Landes  unendlich  viel  beitragen  können ,  kaum  thut  es  Noth, 
Beispiele  anzuführen.    Doch  wollen  wir  es  thnn. 

Nur  im  Vereine  naturwissenschaftlicher  und  geschichtlicher 
Kenntnisse  sind  Aufschlüsse  möglich  über  früheren  Bergbau,  über 
frühere  Oekonomie,  über  frühereTechnologie,  über  frühere 
Kunst  und  Literatur  im  Lande  Oesterreich. —  Wie  wich- 
tig sind  zur  Beurtheilung  der  früheren  Cultur-Geschichte 
nicht  genaue  Kenntnisse  aller  Fächer  des  menschlichen  Wis- 
sens, um  dieselbe  weder  zu  unterschätzen  noch  zn  über- 
schätzen. 

Mttss  eine  Geschichte  der  Wiener-Universität,  auf 
die  wir  noch  später  insbesondere  zurückkommen  werden,  nicht 
den  frühem  Znstand  der  Naturwissenschaften  und  insbesondere 
der  Medicin,  so  wie  auch  der  Mathematik,  der  Astronomie  u.  s.  w. 
berücksichtigen  ?  Sollen  da  nicht  vereinte  Kräfte  etwas  Tüchtiges 
liefern  können  ?  Ja  —  aber  auch  nur  vereinte  Kräfte  ^)« 


<)  Ich  htht  in  meinen  „Materinlien**  (Band  II.  S.  309—401)  aui  einem  CodetBfS.  der 
k.  k.  Rofbibliethek  (Nr.  5400)  eine  Apotheker-Taxe  anf  dem  15.  Ja^rlmndert, 
eine  andere  aus  der  Handschrift  Nr.  5155  mitgetheilt.  Im  „Oeaehiebtoforacker**  Bd. 
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Wie  wichtig  ist  nieht  die  Geschichte  der  Krankheiten^ 
Epidemien  mnd  Seuchen,  welche  mit  der  Sittengeschichte 
«od  der  Cnlturgeschichte  im  innigsten  Zasammenhange  stehen. 

Die  Geschichte  der  Spitäler,  Wohlthätigkeitsan- 
stalten,  der  Blinden-,  Tanbatommen-Institute,  der 
Heilanstalten  fnr  Irrsinnige  n.  s.  w.,  ist  sie  nicht  aofs  ge- 
iiaaeste  Ycrwebt  mit  nnserer  Coltnrgeschiehte.  — 

0  gewiss  bieten  die  Natnrwissenschaften  ungeheaer 
viel  Stoff  sar  interessantesten  Barstellang  früherer  Zostaade 
4ir  and  es  wire  ein  Verein  fnr  diesen  Zweck  sehr 
enpriesslich.  —  Was  könnten  da  for  Fragen  snr  Sprache  kern* 
mei  und  wie  viele  derselben  anch  glücklich  gelöst  werden! 

Welch  «agehenres  Feld  fnr  Forschnngen  and  gelehrte  Ar- 
ketten  bietet  nun  die  s weite  Abtheilnng,  die  Topographie 
<ar,  sie  Tcrfolgt  alle  Sparen,  wo  einst  Menschen  gebanst 
ud  gewirkt  haben  im  Laafe  der  Zeiten.  —  Alle  Ueberbleibsel 
nensehlichen  Thans  and  Treibens  sind  ihr  wichtig«  —  Rainen, 
ilte  Wälle  and  Gräben  (Befestignngen),  Gräber  he* 
ricksicbtigt  der  Topograph  and  sacht  sie  aaf ;  er  bemüht  sich, 
ans  den  Ueberbleibseln  aaf  die  Zeit  ihres  Entstehens ,  auf  den 
Grad  der  Caltar  sa  schliessen,  die  sie  andeaten.  —  Was  wäre 
b  dieser  Beniehnng  noch  alles  za  leisten.  Ansgrabongen  za 
▼eranstalten ,  Untersnchangen  na  pflegen,  falsche  Ansichten  nn 
berichtigen,  darch  Zasammenstellang  des  Bekannten  gewisse  Ver- 
liiltttisse  an  beleochten,  durch  Combinationen  and  Vergleichangen 
so  manche  aeae  Aofschlusse  na  erreichen,  wäre  einem  thätigen 
Vereine  von  Topographen  allerdings  möglich.  —  Wie  weit  sind 
wir  aber  darin  znrück*  —  loh  will  von  der  frühesten  Zeit 
schweigen,  obwohl  anch  von  dieser  Sparen  zu  verfolgen  sind, 
aber  wir  sind  ja  mit  nnsern  römischen  Ansiedlangen  nicht  im 
Reinen,  wir  haben  in  nnserer  Nähe  das  bedeatende  Carnun- 
tarn,    was   hat    man   gethan  seit    Lambecius   fdr  seine  Er- 


I.  8.  50— S3  sUkea  ,,B«itrftge  «ir  Q«aekickte  der  Wiener-Uni rcrsiial  im  finfsebn^ 
!«•  Jnhrknniert'*  —  damnter  dns  »weite  Stick  so  wie  da«  dritte  nur  durch  den 
sncUcnndigea  Dr.  Eiehenfeld  entr&thcelt  und  (r^rtrelllicb)  erlÄatert  wurde ;  das 
leUt«re  sihU  die.dwnnU  fanfbare  nedieinlsehe  Literatur  auf. —  leh  glaube  nicht, 
daen  bieher  noch  von  diesen  Notizen  Gebrauch  gemacht  wurde ,  seihet  nicht  In 
SehrIfUa,  welche  die  Gfccbiclite  der  medicinischen  Faeullät  in  Wien  speciell  be« 
fprecben.  — 
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innerung?  Ja  hier  in  Wien  selbst  mit  welcher  geringen  Aaf- 
roerksamkeit  wurden  seit  mehr  als  70  Jahren  die  auftauchenden 
Ueberbleibsel  römischer  Cultur  behandelt,  konnte  nicht  schon 
längst  durch  ein  kräftiges  Zusammenwirken  eine  grasartige 
Ausgrabung  veranstaltet  werden  ?  ^)  —  Eben  so  wenig  sind  wir 
mit  der  Topographie  Wiens  im  Mittelalter  im  Reinen,  so  schätzens- 
werthe  Beiträge  unser  correspondirendes  Mitglied  Schlager 
über  einige  Plätze  der  Stadt  uns  geliefert  hat,  die  freilich 
selbst  hie  und  da  der  Controverse  Raum  lassen. 

Selbst  aus  der  neuern  Zeit  ist  unsere  Lokalkenntniss  Wiens 
nichts  weniger  als  vollständig,  eine  grosse  Anzahl  von  Capel- 
len  und  Kirchen  ist  verschwunden,  und  man  kann  ihren  Platz, 
wo  sie  gestanden  sind,  nicht  mehr  mit  Gewissheit  angeben, 
die  zahlreichen  Umbauten  haben  Gassen  wie  einzelne  Häuser 
verschwinden  lassen.  Wäre  es  nicht  höchste  Zeit,  die  Topogra« 
phie  des  alten  Wien  9um  Gedächtniss  für  das  neue  in 
einem  vollständigen  Bilde  zu  fixiren  für  alle  Zeiten.  —  Da 
wäre  nun  ein  Verein  wirkliches  Bedürfniss.  -^ 

Die  Geschichte  und  Topographie  Wiens  ist  wahrlich  nicht 
arm  an  Bearbeitern,  eine  grosse  Zahl  von  Buchern  und  Auf- 
sätzen haben  sich  seit  Jahrhunderten  damit  beschäftigt.  Eine 
Bibliotheca  Viennensis  wurde  einen  geräumigen  Saal  füllen,  ein 
Yerzeichniss  derselben  wäre  höchst  erwünscht. 

In  der  letztem  Zeit  hat  die  Lust  und  Liebe  zur  Sammlung 
und  Aufbewahrung  von  Quellen  zur  Geschichte  und  Topogra- 
phie Wiens  auf  erfreuliche  Weise  zugenommen ,  es  käme  nur 
darauf  an,  diese  Freunde  und  Kenner  zu  vereinigen,  das  ist 
aber  freilich  schwieriger  als  man  glauben  sollte. 

Ich  will  hier  nur  jene  Männer  nennen ,  welche  sich  in  der 
letzteren  Zeit  um  die  Geschichte  Wiens  und  seine  Topographie, 
die  man  nicht  trennen  kann,  durch  ihre  Leistungen  verdient 
gemacht  haben  (seit  Hormayrs  Abgang  aus  Oesterreich). 

*)  In  neveiter  Zeit  hat  Ja  unser  eorreipondirendes  Mitglied  FriedriehBlamberger, 
Stiftflkäminerer  in  Oöttweig  (wie  micll  dinlct)  sehr  he^Andete  «»Bedenken  ^e^a  die 
fewöhnliehe  Ansieht  von  Wiens  Identität  mit  dem  alten  „Fariana**— Teröffentllcht. 
(Siehe  naser  Archiv  ffir  Kunde  dsterreiehischer  Gesehiehtsquellen.  Jahrgas^  1919, 
II. Band,  S. 355-^366.)— Ein«  Revision  der  Geschichte  Wiens  w&re  drini^ead  adthig, 
es  urfirde  sieh  freilich  am  Rade  herausstellen,  dass  wir  von  einer  der  interessan- 
testen St&dte  Deutsehlands  noch  keine  tüchtige  Topographie  und  Oeschiehte  hahen, 
•0  viel  darüber  auch  geschriehen  wurde. 


131 

Es  sind  die  Herren  Camesina,  Feil,  Griffer,  JKal- 
teabaeck,  toh  Karajan,  von  Leber,  Schimmer,  Schia* 
ger,  Tsehischka,  deren  Arbeiten  entweder  bereits  veröf- 
fenüiebt  worden  oder  (wie  besonders  bei  den  zwei  ersteren) 
noch  SQ  erwarten  sind. 

Eine  nähere  Würdigung  derselben  würde  uns  hier  wohl  zu 
weit  ffihren ,  doch  können  wir  nicht  unterlassen  auf  Folgendes 
aofmerksam  zu  machen  ^}. 


*)  Griff  er,  einer  der  kc]iiitiiiatreie1ksteAAiit!<(ttar«niiehlUbdler,  Ist  avreli  Weifkelle 
literarieeke  Thilifkeit  rftbmlieliet  bekumt.  Sein,  trots  ee  vieler  Bfiafel  vbA 
LtekeB  tekr  TerdienehreUei  Unternehmen :  Oesterreiekiaeke  Nationnl- 
Eneyklopidie  Terdient  okne  Zweifel  die  ■orpf&ltig'ite  Erg-&nssng  vnd  Veber- 
•rbeMnttf ,  die  Idee  ist  eine  kSeket  fl&ekliehe,  die  allmiklife  VervoUkoiunanaf 
das  Werk  rereinier  ttektifer  KrUte.  — 

flriffer'fl  Cenreriationeb latt  (1819  vnd  1880,  1821  Ten  Hirs  nnfefkngen 
redigirt  tos  Cmatelli)  k&tte  grCseere  Tkeilnakme  verdient ,  die  leidige  Cenenr  kin- 
dcrle  das  Gedeihen ,  wir  hnhen  leitdem  kein  fthnliekee  Blatt« 

in  der  letalem  Zeit  rerdflentUekte  Herr  Griffe r  eine  groMe  Aaiakl  ven  klei- 
aerea  Samaüangen  «ad  Anfsitsea,  mitaater  bdchet  barecken  Inkalts  oad  neek 
■eadcrbarcrer  Fora.  Ea  itt  eebade»  dae e  ein  Mann  ven  so  viel  Wiseen  and  Geiat» 
MM  aeiaeB  Aaftitaea  beim  leaeadea  Pablleam  Kiagaag  aa  TeraehalTen  >  an  aolehen 
mtlela  freiAa  sa  mtaaen  aebeint« 

in  Herrn  Grifler'a  Werken  and  Wexkeken  ateckt  eiae  atanaeaawerike  Fdlle  von 
gctekiektlieben,  tepegraphiflckea  and  literariaebea  Notisea,  Sehade  daaa  er  da* 
■it  ae  Tiel  Erfbadeaea  venaiaeht.  —  Tranrig»  daaa  Griffer  aüt  wirklick  aitsli« 
cbea  literariaeben  Prejeetea  ae  gar  aicht  darehdriagca  koante  and  keinerlei  Ün- 
teralttsaag  faad.  Eine  Bibliotbeca  Aoatriaea«  eiae  Biblietheea  Viadobonenaia  bitte 
Stfiffer  ekae  Zweifel  geliefert  (er  wellte  ea ,  er  asacbte  Vorachlige)  vaBaoaat« 
der  Ibaa  warde  bei  Seite  geacheben.  Ja  in  aeiaer  literariaeben  Tbiügkeit  -> 
gekeaMt.  ^ 

Zar  Geaebiehte  Wlena  lieferte  Oritfer  aaletat: 

I)  Kleine  Wiener  -  Meaeirea.  Wien  18%5.  Fr.  Beek*a  Üniteraitita  -  BvekbandlvAg» 
3  Binde  (IV.  t5S~t97— 858  88.)  („Hiateriaebe  Nevellen,  Genreaeeneni  Freakea, 
SUaaen,  Pctfadaliehkeitea  vnd  Siehllehkeiten ,  Anekdoten  vnd  Cvrioaa«  Visioaea 
«ad  Netisen  aar  GeaeUchte  vad  Cbaraeteriatik  Wiena  and  der  Wiener,  ia  ilterer 
«ad  aeverer  Zeit.  Toa  Fraaa  Griffer,  lahaber  der  goldenea  Sebriftateller-Me« 
daülea  dea  Kaiaera  yob  Oeaterfeieh  vad  dea  Ktaiga  der  Franseaen*'). 

t)Wieaer*Deaeaatieke  ,  aialieh  :  Phjaiognomien  ,  ConFeraationabildebea 
Aaftritte  •  Genreaeeaea ,  Caricatvren  vnd  Dleaea  vad  Jenaa ,  Wien  aad  die  Wieaer 
betreffend;  tbataieklick  aad  noirelliatiacb.  Yob  Frans  Chriffer*  8  TheDe.  Wien, 
■irachner*«  Witwe  n.  W.  Biaaehi.  18M.  (888  a.  878  SS.  8».)  (Aveb  der  %.  vad 
5.  Tbeil  der  Wieaer^Memeirea)« 

S)Wieaeriaeh«>  Kvraweir»  dder  Ivatige«  drollige»  avCk  poaaeahafte  aad 
achavrrige  Avflritte  ,  Geaehicbtehea ,  Oaltvngaatfieke  vnd  ahdere  derlei  Schilde« 
reiea  vad  KiafUle,  Wiea  betreffend  and  die  Wiener.  Von  Fraai  Oriffer.  Btit  eiaett 
Titelbilde.  (SehlieMt  aieh  aoeh  dea  Verf.  kleinen  Wiener  Menoiren  an)»  Wien, 
1916.    Oedrveat  and  im  Verlage  hei  A.  Piehler*a  ael.  Witwe.  Vt.  Sl«  SS.  8*. 

4)  N eae  Wieaer-Leealfreakefi  ;  geaebiehtlieh ,  aaekdotiaeh,  cvrioai  aoTol- 
liatiach  etc.,  eraat  and  heiler,  alte  vad  aeve  Zeit  hetreffead.  Voa  Fraaa  Griffer. 
Hit  eiaem  Titelbildchea.  Lias  1S%7.  Verlag  der  k.  k*  prit.  akademiaeh«n  Knnat-, 
Mvaik-  aad  Bvehhaadlvag  roa  Friedrich  Earteh  aad  Sohn«    8*.  808  8B. 

Sitih.  d.  philoa.  hbtor.  Cl.  Jahrg.  1850.  II.  a.  III.  Heft.  10 
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Es  fehlt  an  planmassigeiii  Zosamnienwirkett  nni  an  der 
wunscheaswertheD  BiutheiluBg  der  Arbeiten,  anob  sind  manche 


6)  Nene  Wiener-Tabletten  und  keltere  Noirellehen.  Vell  Rrmnx  Gritfer.  HK 
einem  Titelbilde.  Wien  1848.  Im  Verlage  ten  Mattbiae  KnppHteb,  k.  k.  Heflblblie^ 
tHeka- Antiquar  nnd  Boebb&adler.  vni.  351  SS.  8».  Dieses  Bveb  entbfclt  ein  Na« 
men-  nnd  Saebenre; ister  sa  den  (obigen)  acht  Binden  von  OriUfer*s  rermisebten 
WIener-Skiwen,  in  4  BMtten.    Oleieb  damnf  ersebien  der  lieante  Bands 

6)  „Zar  Stadt  Wien**,  und  swar:  neue  Memerabilien  nnd  Oenreskiasen,  Bnr« 
leskes  nnd  Groteskes,  Possen  und  Glossen,  Leute  und  Saebeo  und  Zustinde  des 
alten  nnd  neuen  Wien  betrell<end.  Von  Fmna  Grifer.  Wien  18W.  Verlaf  TOn  A* 
Piebler*s  Witwe.   238  SS.   8*. 

Die  meisten  dieser  Anfs&tte  nnd  S&ebelebeft  erscbleneh  in  Journalen  Und  Ta« 
febl&ttem.  —  Eine  Auswabi  aus  diesen  9  Binden  in  etwa  twei  Biadtiben  wird 
wirklieb  wfinsebenswertb.  —  Fflr  Literatur-  und  Sitteng esabicbte  efetbalttfn 
die  Grifleriseben  Memoiren  gewiss  sebitabare  Beitrige.  -^ 

Friedrieb  Otto  Edler  Ton  Leber,  woUbabend  nftd  «nabbingig«  bitte 
bei  lingerer  Lebensdauer  (er  starb  leider  febott  im  43.  Jahre  am  11.  Decettbef 
1848)  gewiss  Ar  die  gesebiebtliebe  Kunde  stinor  Yaterftndt  nnd  ibre  Ussgebung 
bedeutendes  geleistet.  Jedenfalls  ist  sein  Werk  Aber  daa  kalseriiebe  Zengbaus  in 
Wien  Ton  grossem  Interesse  und  bat  in  Folge  der  leidigen  Besttrtuug  ttnd  Pltn* 
derung  desselben  am  7.  Oetober  1848  doppelten  Wertb«  da  es  die  SebÜdefung  des 
friberen  Zustande!  dieser  auageseiebneten  WaffeiaSammlnng  Ar  alle  Zeiten  be« 
wabrt  bat.  Beben  firtber  gab  I<eber  ein  bistoriseb-topograpUsebes  Werk  beraoa, 
in  welebem  dankenswertbe  Notiaen  nnd  Fingemeige  ateben  und  das  troCs  so  man« 
eber  Sondetbariceiten  und  Misigriffe  unaere  Kenntaisi  der  vaterlindiaeben  Voraeit 
wesentBeb  gel5rdert  b4t. 

ntekblieke  in  dentiebe  Toraeit,  Drei  Binde.  I.  Die  Eitlefbnfgeft  Bau-* 
beneek,  Sebarftneek  und  Raubenstein*  Mit  gesebiebtlieben  Aadentnllgen  tber  die 
Vebmgeriebte  und  Turniere.  Herausgegeben  Ton  Friedriab  Ton  Leber,  de« 
k.  siebsiseben  Vereina  Ar  Brfortebnng  luid  ferbaltnng  Tatorliadiadier  GeaeUcbte 
nnd  Kunstdenkmale  au  Dresden  ordefttliebem  Mitgliede  et«.  Mt  aebn  Steintafeln« 
Der  Tolle  Reinertrag  ist  Badens  Ktnderbewabran*talt  bestimmt.  Wien  1844.  In 
Comadssion  bei  BraumftUer  et  Seidel*    XIV.  nnd  316  SS.  8*. 

Der  Verfesaer  bat  mit  Tieler  Miba  nnd  aidit  geringen  Koatan  genaue  üntersn^ 

ebungen  und  Messungen  der  Baareate  dieser  dfel  intaneasanten  Burgen  bei  Baden 

▼orgenammei  und  lieferte  in  genaaen  Abbildnagea  elM  aabf  aaspreebeftde  Dar« 

atellnng  dieaer  Baadeakmiler.  Aneb  eine  „Cbroalk  der  VeateH  Rubenegke  Sebar« 

pfeneeke  nnd  Ranbenatein**  ist  beigegeben,  Tom  XII^XIX.  Jabrbnadert|  die  darin 

rarkommenden  gesebiebtlidien  Notiaen  tber  die  Tursenen  iind  jedoeb  weder  er- 

aebdpfend  noeb  gana  stiebbiltig.   Der  Cbronik  folgen  53  Ragestea  Toa  Urkunden 

aas  dem  Arekive  des  Angustiner-ConTents  an  Baden  (von  1281  bla  1764).  Der  An^ 

bang  entbilt  Urkunden,  Belege,  Briiutemngen,  Polesdk ,   Miseellaneen  und  aaigt 

von  Belesenbelt.  —  Die  Urkunden  Vltl.    DC.   X.  XI.  XIII.   XIV.   XV.   XVI.   sind 

Bum  ersten  Male  gedruckt  (Zur  Gescbiebte  des  Anguatinericlostera  in  Baden}. 

B.  380— »0.   Das  Geriebt  der  beiligen  VebsM.    S.  385—387.    (VI)  Beweine ,   daaa 

die  Herrseber  Ton  Oesterreieb  nnd  Oeaterreieks  Bftrger  mit  den   westpbiliaeben 

Vobmgeriebten  in  Berflbrung  geratben  sind.  S.  887—880.  Anawabl  Ton  33  Sebriften 

Ober  Vebmgericbte.    8.   891—303.    Die  Turniere.    —    Im  Gänsen  kann  ssan   dad 

Buch  ala  eine  Bereicberang  unaerer  Topograpbie  und   Taterlindiaeben  Geaebiebte 

cfkliren.  —  Um  Tieles  bedeateader  Jedoeb  sind  der  sweite  und  dritte  Band  der 

Etekblieke  nnUr  dem  Titel:  Wien*a  Kaiaerllckea  Zeugbaua  aum  oralen  Mnle 

ana   biateriaebJuritisebem  Geücbtspunete  betrachtet,  Ar  AltertbumsArennde  und 

WaKenkenner  beacbrieban  and  beraaagegeben  ran  Friedriab  ran  Laberi  daa  k.  aiebs« 
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Bestrebvngeo  xm  wmlg  gr&D41ieb,  mehr  DHettantiainvs  als 
kritische  Forsehvag.    Es  entstehen  Aa£i&tae  luid  Bfiehe^^ 


Terviu  Ar  Krfonehlulf  nhd  Erhaltnnf  Taicrlftodlteher  Oesebiehte  iind  Kmiltlltiik- 
Mlt  M  Dreadea  •rd«lrtliekem  nihrirkiffen  llitgU«ie,  d««  lii*((irif«lieii  Vereine 
▼••  Oberpfals  «nd  He; ehsbvff  sa  Reffenkbory  eorreipondirend^m  MÜ^ Kedb  eto. 
Zwei  Tbeile.  Hit  t  titelbildern.  Leipzig  1846,  bei  Cafi  IVftns  Kbi^bler.  Wien,  bei 
■ramfiUer  wd  Seidel.  ZnsaaiHeB  XVIII  n.  ^  SS.  ia  S.  (Athr  cvIUÜfft  Ansftbe)« 
Ein  eebr  TerdleacUiebe«  von  ungeitteiilete  j^l^igae  nnd  niebt  geringer  i^aeblieimi- 
niee  ZevfniM  gebendes  Werk»  das  deitt  VerfMber  fAr  alle  Zeiten  den  lebbafteaten 
Dank  «id  alle  AaeikeiiBaBj^  aiebert  —  itan  fllidet  weit  neir  als  matt  baebt  and 
ein  sveclonftMlgM  oAIpbabetüebea  liaek-  und  NaaenVeneiebniba**  erleiebtert  des 
Gebraneb.  R&ttdn  wir  doeb  eiii  ibnlicbea  Bacb  über  die  ••  intereasaate  kaiaerliebe 
ielatakMBMer ;  diesen  Wonaeb  kann  ieb  niekt  unterdrücken  I  — 

Vogleiche:  Aanltbrlicbe  itUaer<>Cbrailifc  der  iteera  Stadt  Wien,  mH  einer  ge- 
acbiebÜicbea  Uebaraiebt  a&mmtlieber  Voratidte  und  ibrcr  nerkwirdigaten  Oebiade. 
Kaab  de»  bewibrteaten  battdaebriitlieben  and  gedruekten  Urkondeii  and  Onellen 
bearbeitet  van  CarlAngaatSekimaier.  Mit  einer  gestoebeaeB  Analebt  dea 
aaaea  Markte«  in»  Jabre  IdOO.  Wiea  19W.  Im  Verfage  ¥on  Maitbftai  Knp^il^eb,  k.  k. 
Hafbiblioamka-ABtiqaar  nad  Bnebbindier  (Fraaeiakanerplata  Nr.  911,  Im  1»  Stock). 
St.  VIII.  9n  SS.  (Seite  3aSi»^aS6.  iVaebtrIge  oad  Beriebtigaagea »  belebe  die 
HcRWBvaaKaraJan  and  Feil  deii  Varfaaaer  naebtHljflieb  aokemüaa  lieaaen).— 
Man  lernt  ani  dieaem  ftbrlgeaa  rcrdienatliebeB  BÜebleib ,  ein  wie  weblg  klares 
Bild  W9m  daa  alhnlUgoi  Werdea  and  dar  Umgeataltaag  Wiaaa  Im  lianfc  der  Zeltea 
wir  nacb  bealtaea.  Ana  der  altem  Zeit  (Vor  dem  XVit.  Jabtiiaadert)  bnügt  Sebim» 
mer  nnr  wenigea,  Ireilieb  wire  dab  Aa%abe  ftr  eiii  Mena^Bbenlebea  oder  noeb 
beaaer  Ar  «ilMn  Vareia ,  der  Blnseiae  kann  nnd  wird  den  Stoff  niakt  bowUtigelk 
ktaaeS.  liebimmor  bat  swei  iabre  frfber  aar  ecaabiahto  and  Topbgraphie  Wiena 
im  almlleben  Verlage  (iCappitach  aamüMlIo  Seiaaig  i^eanenala  and  Ürderie  dbä 
Wei^)  swei  Bfaddbea  boranagot*boa,  die  mbaebea  HMoroaaaito  dafbioteb :  »^ll^ea 
acH  99^B  Jahifcaadoitea.  Bine  ebrondlogiaebe  Rcibani'olgo  Von  'fbatbaabenj  Bego* 
benWiten,  and  VorAlien  in  Wieb  ron  1200  bis  bof  die  beaore  Zalt,  läit  einer 
faelloagotroooa  i>aratellaBg  dea  dSIsifctlleben  and  ^eselligaa  Lebens  ib  d^m  alien 
Wieb  and  Ifaabriebten  ftber  die  aafgebdbenen  Klöbter  ani  verbekWondotaeii  Gekiado 
fai  der  6ladt  and  den  Vbratidten.  Naeb  aelteaen  and  bewiUirien  Ooeileo  bearbeitet 
nntarlAagaat  Scbimme».**  Krater  Band.  BÜt  oibem  Yitelkapler  (dea  Graf 
Styram  acbaeller  Aitt  roa  Neoatadt  naeb  Wien).  Wien  1647.  Im  Verlage  Von  Bfäl- 
Ibiaa  Kappitaab.  6.  XIV  and  W6  SS.  Entb&it  30  ArtikeL  Ztreiter  Band  (mit  fort- 
laafenden  Holtofasabien  von  MO- 51t)  VI.  and  843  äS.  mit  einer  Aniiebi  der  dte^ 
pbanakirebe  im  Jabre  1668.  —  EatUlt  11  Artikel.  Mehrere  nnter  dleaen  41  AHikeln 
betrefen  aber  aaeb  Orte  and  Gegcnatlnde  adaatfr  WiOn,  a.  A.  die  beiden  lotsten 
(MMIiag,  kamäsorataia,  Porebtoldadorf).  -^ 

Nibor  acboB  gab  der  flolaaiga  VorAaber  kerbbbS  Goiebi6bte  Von  Wieb  Von 
der  UtoaCcn  bla  ani^dio  gogeawirtigd  Zeli.  Wieb  ISU,  Aolliagor  lex.  8.  —  Die 
fraaatüarfcoa  lavaaidaobib  deatorrelcb  bad  dio  frbaboaoa  ib  WioB  in  den 
labren  1S06  nnd  160S.  Naeli  den  beaiob  <Kellon  kibrlleitotj  Mit  eiber  bitdllcben 
INtMellang  Von  Wien«  Belagenng.  li.  Wieb  1840 «  DirnbOek«  -^  1)  Wiena 
Belage  ran  gen  darcb  die  l'ftrk^bf  abd  llUre  ISinAlle  in  Üngara  and  Oester- 
reiSb.  Ifit  swel  Flinen.  fr.  12.  Wien«  i845|  Heabber«  t.  refnii  Aaagabe.  Mit  % 
Hlaea.  U,  Bboadaaelbbt  1640.  ^  Aoeb  aolae  Werke  ftber  Kaiaer  Joaopb  (2. 
Aodbge  16l0.  It)  oad  ftber  Maria  l^bdreila  (S  rAwile  gr.  10.  Wim  1845, 
ticabdek)  Aadea  viele  Leaor.  Sebimmora  literarisebob  Wirkoa  ibt  alebt 
•baa  Vardieaat ,  aber  aoino  Arbolton  ktoneb  abd  irollon  keinen  Anapraeb  maebea 
aaf  oiba  Abiabliobsaag  der  Foracbvagf  dia  aie  ViclaMbr  erbt  racbt  aarogeb.  ^ 

10  • 
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welche  einen  Gegenstand  von  grossem  Interesse  so  mangelhaft 
ja  leichtsinnig  behandeln,  dass  das  Meiste  Ton  Nenem  bearbeitet 
werden  mnss,  and  doch  ist  für  viele  Jahre  dadurch  dem  Pnbli- 
kam  die  Lost  und  Liebe  verdorben.  —  Exempla  sunt  odiosa. 

Da  wäre  nnn  das  stille  Wirken  eines  nie  ermüdeten,  nie 
sich  zersplitternden,  noch  weniger  aber  je  seine  Sammlangen 
trauriger  Zerstreaang  and  Verschleppang  aberlassenden  Vereines 


leb  habe  in  den  Wiener  Jakrbtteheni  der  Literatar,  Band  101.  (IMS.)  S.  S17— 
25S)  in  einer  umatiadliehen  Anseile  tber  die  Anabente  beriebictt  welebe  dem 
Geaebiebtaforaeber  ana  den  vier  Binden  der  Seblaf  er*aeben  „Wiener  Skiaaen  ana 
dem  Mittelalter  (Wien  1835—1642)**  enrmebae,  aneb  aagleieb  bemerkt,  daaa  mebr 
ala  Wiener  Notiaen  darin  an  finden  aeien,  daber  ea  beiaaan  aoUte:  »«Skiaaen 
aaa  der  Aaterreiebi aeben  Geaebiebte.'*  —  leb  babe  dieae  Ueberaiebt  in 
l^ewiaae  Bnbriken  fetbeilt.  I.  Localea;  II.  geiatliebe  Inatilntc;  III.  Becbtliebaa; 
IV.  Joden;  V.  Vertbeidif angaanatalten ,  KriefaaSf«  nnd  Scblckanle  lai  Kriege; 
VI.  biatariaebe  Miaeellaaeen ;  VII.  Faate,  Spiele,  Unterbaltnaifen,  ftffentliebe  Gc- 
aebenke  nnd  Frendenabeaeignng en.  Seit  dieaer  Anaelge  bat  Herr  Seblaycr  einen 
ncnen  Band  (Neuer  Folge  III.  Band)  „Wiener  Skiaaen  dea  MIttelaltera**  (16M. 
636  SS.  6.)  geliefert,  ebenfalla  aebr  releben  Inbalta  (Die  Bewaebnng  nnd  Ver- 
tbeidignng  Wiena  (S.  6).  Aufgebot  der  Zeeben  nnd  Erbbtrger  (S.  21).  Daa 
SSldnerweaon  (S.  S%).  Die  alten  Waffen«  Zengbiaaer,  PnlrortbSraBO,  Sebleaat&ttea, 
Sebttaakordnangen  (S.  43).  Die  Tftrkenraiaa  (S.  65).  Zwei  SUdtfebdon  (S.  90. 
1417,  ailt  dem  Bitter  Skal;  1406,  1400  mit  den  Bittem  Laan  nnd  Dmcbaeaa). 
Stadtroebnnngen  -  Anaang  tber  die  Kriegaleiatongen  im  15.  Jabrbnndert  (S.  139). 
Geaebiebtliebo  Ueberaiebt  der  Feldadge  (S.  S40).  Daa  Wiener  Floaa^treitaebiff 
Araeaal  (S.  S73).  Die  Wiener  Kleidertraebt  vom  Jabre  1390—1480.  (S.  SOS).  „Daa 
gemayma  Frawcnbana**  (S.  345).  SitUnaSgo  nnd  BigentbOaüicbkeitcn  dea  Mittel, 
altera  ana  dem  Bftrgerleben  (S.  413—400).  Urknndenbneb  an  den  Wiener  Kriega- 
aigen  (S    401).— 

Im  Jabre  1644  eraebienen  ron  Seblager:  „AltertbOmliebo  Uoberliefemngen 
von  Wien  ana  bandaebriAUeben  Onellen.**—  Mit  7  artiatiacben  Bellagen  nnd  einer 
VigneHe  SOO  S.  6.  Entbilt:  (1.  Zeratrente  Notiaen  ron  Wien.  In  Geapr&ebafarm. 
S.  1—44.  8.  Znr  Geaebiebte  der  StadtreraebOnemngen  Wiena.  I.  Der  Stepbaaa- 
freitbof  mit  1  Abblldnng.  S.  45.  II.  Am  Steig  nnd  dem  Haarptbel  (rotbo  Tbnrm- 
atraaae).  S.  OS.  III.  Die  Biaebofgaaae.  S.  65.  IV.  Am  Breaaeaeek  (Liebten  Stoeg) 
nnd  in  der  BoTellneken.  S.  77.  V.  Die  Seileraplnnatatt.  S.  88.  —  S.  Der  bebe 
Markt  mit  1  Abbildung  (1640).  S.  87.  4.  Der  Peterafreitbof  mit  1  Abbildung. 
(16.  Jabrbundert)  S.  100.  5.  Fortifleationaanatand  Wien*a  ror  der  eraien  TOrken- 
belagemng  1520.  (AbbÜdang:  daa  im  J.  1686  abgebroebene  Wiener  Stadttor  am 
Kataenateig.)  S.  181.  6.  Ana  der  bttrgerlieben  Geaebiebte  Wiena.  Notiaen  Ober 
die  Stadt-Wiener-Ktmmerer ,  aua  gleiobaeitigen  StadtprotokoUen  aaaaaDnenge- 
atellt.  S.  136.  Die  Skartdiener.  S.  145.  —  7.  Zur  alten  Knnatgeacbiebto  Wien*a. 
Daa  alte  Wappenbild  am  Wiener  Magiatralagebiude  mit  1  Abbildnag.  S.  151.  Dna 
Spinnenkreus  am  Wienerberge,  mit  awei  Abbildungen.  S.  166.  S.  198.  Daa 
Spinnenkreua  bei  Wiener  Nenatadt.  — 

Im  Jabre  1S49  (Wien,  KauUuaa  Witwe,  Prandel  nnd  Coaqp.)  gab  Seblager 
beraoa:  Georg  Bapbael  Donner.—  Bin  Beitrag  aar  Oatorroiebiacben  Kuaat- 
geaebiebte.  Mit  aeinom  Bilde,  dem  Fa«almile,  und  14  Original -Beilagen.  VI. 
170  S.  18*.— 

Leider  nOtbigt  ein  langlUrigaa  Anganleidea  aar  Untarbreebnng  atiBer  var- 
dienatrollea  UterarUaban  TbStigfcait.— 
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das  maige  Mittel,  der  eioEige  Weg,  endlich  einmal  etwas  Tach* 
tigea  and  Volbtändiges  sn  erhalten.  Der  Einzelne  kann  im 
gücidichflten  Falle  schätzbare  Beiträge  über  irgend  einen  Ort, 
ein. Institut,  eine  Sammlang  n.  s.w.  liefern,  aber  wie  oft  ist 
das  der  Fall,  dass  er  Jahre  lang  sammelt,  arbeitet,  sich  alle 
mogliehe  Hnhe  gibt  und  er  stirbt,  ehe  die  Arbeit  yoUendet  ist, 
seine  Handschrift,  seine  Excerpte  nnd  Concepte  werden  Ter- 
schlendert,  verschleppt;  man  darf  noch  von  Glück  sagen,  wenn 
sie  in  irgend  einer  Bibliothek  oder  einem  Archive  aufbewahrt 
werden  und  ruhig  li^en  bleiben ,  bis  sie  ein  Berufener  an^s 
Licht  zieht. 

Da  haben  wir  zum  Beispiele  die  Sammlungen  eines  Wiss- 
grill,  eines  Adrian  Ratich  (in  der  n.  ö.  Landschaftsbiblio- 
thek), über  Adelsgeschichte  und  über  Topographie  des  Landes 
anter  der  Bnns.  Die  Sammlungen  des  unermüdet  fleissigen,  wirk- 
lich verdienten  Augustiners  Xystus  Schier  über  die  öster- 
reichische Literar-Geschichte,  zur  Geschichte  der  Wiener-Uni- 
versität, zur  Geschichte  der  berühmten  Donau-GeseUschaft  (Ma- 
nascripte  in  der  k.  k.  Hofbibliothek).  Die  bedeutenden  schät- 
zenswertben  Handschriften  des  Wiener-Domherrn  Smitmer  zur 
Geschichte  Wiens  und  des  Landes  unter  der  Enns  (nebst  der 
sehr  respectablen  Siegelsammlung  Smitmer's  im  Hausarchive). 
—  Aas  früherer  Zeit  die  Arbeiten  und  Sammlungen  Reichard 
Strein's  (in  Linz,  GSttweig  und  Wien),  EnenkeTs,  Preuen- 
haber^s  (in  Linz  und  Wien),  Steyerer's  (im  Haasarchive  in 
Wien),  K  alten  egg  er^s  (in  Wien  im  Servitenkloster  in  der 
Rossau). 

Wenn  ein  Verein  für  Topographie  und  Geschichte  des  Brz- 
benogthoms  nichts  anderes  thun  und  veranlassen  würde,  als  das 
wahrhaft  Gediegene  und  Forderliche  dieser  noch  ungedruckten, 
meist  auch  noch  höchst  unvollkommen  benützten  Arbeiten  zum 
Dracke  za  fördern,  so  hätte  er  schon  ausgezeichnete  Ver- 
dienste. 

Aber  ein  Verein  könnte  und  sollte  auch  neue  Arbeiten 
veranlassen  und  durch  seine  Mitglieder  ausfuhren. 

Früher  war  das  Arbeiten  nnd  Sammeln  eine  gar  mühsame 
Saebe,  die  Geheimnisskrämerei ,  die  Eifersucht  und  der  Neid 
maehten  oft  unüb  er  steigliche  Schwierigkeiten   und   Hindernisse. 
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Pidi  A>*oMv«  waren  anter  siebenfachen  SehUtseern  ▼erriegrit, 
aelbft  BibKotheken  nieht  «dten  tta^nsängticb  (ans  Bifenncht), 
vnd  man  sieht  es  a^  den  meisten  der  damalif^en  Arbeiten ,  wie 
Inckenhaft,  wie  &ng8tlieb  and  mehr  als  vorsiehtig  sie  sind.  — 
#etzt  sind  die  Verhältnisse  anders,  seit  der  Zeit  Kaiser  Jo- 
sephs n,  )st  es  eher  das  Oegentheil,  was  anf  die  Gesehichte 
nnd  ihre  Qnellen  Terderblich  einwirkt. 

Anf  die  ängstliche  Sergfalt,  mit  der  man  archivalische  Schatse 
geheimnissvoll  TerscUoss  nnd  mit  Argasaugen  httete,  felgte  die 
grösste  Sorglosigkeit,  ja  Verachtnng  der  alten  Skarteken  nnd 
des  archivalisohen  Stanbes  nnd  Moders ;  die  Papiere  und  Urknn- 
den  worden  hänftg  Terschleppt,  allen  Arten  der  Vernichtnng 
Preis  gegeben.  Wie  Vieles  ging  anf  diese  Weise  Terloren  oder 
gännlich  su  Gmnde, 

Diese  Periode  danert  schon  bei  70  Jahre  nnd  noch  ist  sie 
nicht  geschlossen,  ini  Oegentbeil,  gerade  jetnt  im  nenen  Oester- 
reich  wird  das  alte  verachtet  nnd  die  historischen  Denkmäler 
desselben  werden  eben  nicht  mit  Pietät  bewahrt.  Wie  viel  mag 
in  den  Jahren  1848-^)850  Vä  Ornnde  gegangen  nnd  noch 
dem  Untergange  geweiht  sein,  Jetst  wo  die  Archive  nnd  Regi- 
stratnren  der  Aemter  nnd  Herrschaften  anf  wahrhaft  grossartige 
Weise,  nach  dem  Beispiele  des  grossen  Chalifen  Omar,  ge- 
flnnit  und  der  Vernichtung  Preis  gegeben  werden! 

Jetnt  wäre  ein  historischer  Verein  fir  das  Land  wohl  sehr 
wünschenswerth.  loh  g^be  in,  dass  viel  Qnark,  Ballast  nnd 
Schofel  nn  beseitigen  wäre,  aber  sn  einer  Acten- Vertilgnngs- 
Commission  sollte  man  doch  Leute  nnd  Männer  von  historischer 
Bildung  nnd  die  beseelt  von  historischem  Interesse  das  Anfsu- 
bewahrende  ausnqscheiden  yerständen  nnd  Lust  hätten, 
besteUen, 

Wie  viel  nnm  Beispiele  nur  Sitten-  und  Cultui^schichte 
Hesse  sich  ans  Crimlnalacten  entheben  nnd  selbst  Civil-Processe 
geben  öfters  so  manche  gescbichtUehe  und  topographische  Aus- 
beute, 

Wenn  ein  historischer  Verein  hier  in  Wien  bestände, 
könnte  devselbe  eben  jetnt  so  Manches  acquiriren,  so  Vieles 
retten  und  künftigen  Forschern  bewahren.  Ein  solcher  Verein 
mit  nahlreichen  Filialen   im  Lande  wurde  jedenfalls  den  bisto- 
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risehen  Sinn,  and  mit  ihm  wahre  Besonneidieit  und  leheadige 
TheÜBshme  Ar  die  höheren  Interessen  iw  Menschheit  wecken 
esd  erhalten. 

Geschichte  öberhanpt,  wenn  sie  anders  die  Lehrmeisterin 
des  Lebens  werden  soll,  mass  von  allen  Standen  gepflegt  wer-* 
den  nnd  f  nr  alle  Stände.  Darum  ist  eine  Popularisimng  der- 
sdben,  eder  vielmehr  eine  Anwendung  der  Geschichte  aufs  Volk, 
von  griSsster  Bedentong.  Ja,  die  Wissenschaft  selbst  wäre  höchst 
nnyoHkommen  nnd  nichtig,  wenn  sie  nicht  auf  alle  Stände  Ruck- 
sicht nähme.  Sie  kann  nnd  soll  Tora  Volke  lernen.  Geschichte 
wird  im  Munde  des  Volkes  so  leicht  nur  Sage,  umgekehrt  kann 
die  Wissenschaft  aus  den  Sagen  des  Volkes  Geschichte,  wahre 
Begebenheiten  ansmitteln.  Darum  behaupte  ich,  dass  die  Stif- 
tung, so  wie  die  Wirksamkeit  eines  historischen  Vereines,  auch 
der  kaiserlichen  Akademie  nichts  weniger  ak  gleichgiltig  sein 
kann,  und  noch  weniger  sein  soll. 

Denkmäler,  Quellen,  Erinnerungen,  Traditionen  und  Sagen 
kann  man  aus  deu  Händen  des  Volkes  erbalten ,  und  Ar  die 
Wissenschaft  benütsen.  Die  Geschichte  hat  ja  die  Ansichten, 
Begriffe,  Meinungen  des  Volkes  nu  berncksichtigen ,  dass  das 
bisher  noch  viel  nu  wenig  geschah ,  dass  man  sich  um  das  Volk 
und  seine  Vorstellungen  gar  nicht  kümmerte,  dasselbe  also  auch 
in  den  historischen  Arbeiten  nicht  berücksichtigte,  ist  wahrlich 
kein  Vornng.  Die  Geschichte  ist  demnach  auf  dreifache  Weise 
SU  bearbeiten,  (nr  den  Gelehrten ,  f&r  die  Gebildeten,  (ur  das 
Volk.  Aber  der  Gelehrte  lernt  mehr  vom  Volke,  als  leider  das 
Volk  vom  Gelehrten. 

Nehmen  wir  sum  Beispiele  die  Sprache  und  ihre  Denk- 
niler.  Ans  der  Volkssprache,  aus  den  Benennungen  der  gemeinsten 
Gegenstände,  aus  den  Nmnen  der  Gegenden »  der  Berge,  Wäl- 
der, Flösse,  Bäche,  der  Thiere,  der  Pflansen,  der  Mineralien 
Kasse  sieh  Vieles  lernen ;  die  Colonisirungs-Gesdhichte,  die  Ge- 
schichte unserer  frühesten  Cnltur  lässt  sich  aus  ToUständigen 
Idiotiken  wenigstens  annäherungsweise,  nnd  durch  Verglei- 
ebuag  und  Combinationen  schöpfen.  Damm  wäre  ein  historischer 
Verein  fiir  solche  umfassende  Sprachforschungen  wie  gemacht. 
Yen  Jägern  nnd  Förstern,  von  Fischern  und  Bauern  unmittel- 
bar aus  dem  Munde  des  Volkes,  und  zwar  nicht  auf  Ausflögen 


138 

von  wenigen  Tagen  oder  gar  Stunden ,  nein ,  durch  jahrelangen 
Aufenthalt,  durch  das  heatändige  Leben  unter  ihnen  kann  man 
diese  oft  uralte  Volkssprache  nach  und  nach  lernen  und  sam« 
mein.  Dazu  wären  Landgeistliche  und  Landbeamte,  oder  Schul- 
lehrer  und  ihre  Gehilfen  vortreffliche  Vermittler.  Vielleicht  ist 
Mehreren  aus  Ihnen  das  Wörterbuch  der  obderennsischen  Mundart 
von  dem  Kremsmnnsterer  Capitularen  und  Pfarrer  in  Kematen  M  a  t« 
thias  Ho  fer  (Lins,  gedruckt  bei  J.  Kastner  1815  in  drei  Bänden 
in  Oetav}  bekannt.  —  Der  Verfitsser  hat  freilich  su  viel  etymolo- 
gisirt  und  die  Herleitungen  mitunter  bei  den  Haaren  herbeige- 
sogen,  ungeachtet  dessen  ist  sein  Werk  doch  recht  verdienst- 
lich und  lehrreich.  -^  Aber  es  wäre  noch  unendlich  viel  naoh- 
sutragen.  -^  Hdfer  hat  vorauglich  nur  die  Volkssprache  im 
Hausruck-  und  im  Traunkreise  berücksichtigt.  —  Jeder  Kreis, 
ja  jede  Gegend  hat  ihre  eigenthumlichen  Worte.  Die  Ssterreichi- 
sche  Mundart  gehört  fireilich  zur  oberdeutschen  und  namentlich 
zur  baierischen,  daher  das  vortreffliche  Wörterbuch  von  8 chm el- 
ler (in  4  Bänden)  in  vielen  Stucken  auch  uns  aufklärt.  Aber 
es  gibt  doch  in  Oesterreich  viel  Eigenthümliches ,  und  unsere 
Volkssprache,  die  jetzige  und  noch  mehr  die  ältere,  hat  Worte 
aus  andern  Dialecten  und  ganz  andern  Sprachen,  z.  B.  aus  dem 
Slavischen. 

Bisher  ist  an^s  ernstliche  und  umsichtige  Sammeln  noch 
nicht  gedacht  worden,  was  Tsohischka  und  Castelii  und 
Loritza  daf&r  Dankens werthes  geleistet  haben,  ist  höchst 
partiell  und  willknhrlich.  —  Die  Au%abe  ist  umfossend  und  muss 
auf  eine  sehr  umsichtige  Weise  mit  gehöriger  tiefer  Sprach- 
kenntniss  und  was  die  naturgeschichtlichen  Namen  betrifft,  auch 
mit  genauer  Sachkenntniss  gelöst  werden.  Nur  ein  im  ganzen 
Lande  verzweigter  Verein  kann  dazu  behilflich  sein.  —  Auch  die 
Volkslieder  und  die  Volksgehräuche,  die  Volkssagen 
und  Volksmeinungen  sollen  studiert  und  vor  allem  gewis- 
senhaft au%espdrt  und  gesammelt  werden.  —  Wir  sind  in  Oester- 
reich in  dieser  Beziehung  noch  gar  zu  weit  zurück,  und  haben 
doch  gerade  in  diesen  Seiten  des  Volkslebens  einen  reichen» 
kaum  oberflächlich  gekannten,  geschweige  erschöpften  Vorrath. 

Ich  weiss  nicht,  wie  viele  ans  Ihnen  meine  Herren,  zwei 
grundgelehrte  Werke  unsers  Jacob  Grimm  kennen,  die  in  dieser 
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Hiosicht  Bahn  gebrochen  haben  und  die  far  Oeeterreich  unend- 
liches loteresee  haben^  aber  auch  aus  Oesterreich  auf  gann  be- 
sondere Weise  ergänst  und  vervollständigt  werden  könnten.  Das 
letztere  desshalb,  weil  wir  bisher  unsere  Schätze  selbst  nicht 
gekannt,  geschweige  veröffentlicht  haben. 

Ich  meine  Grimmas  deutsche  Rechtsalterthümer  (in 
swei  Bänden}  mit  den  deutschen  Weisthümern  (in  drei 
Bänden}  und  die  deutsche  Mythologie;  beide  Werke  wol- 
len nicht  gelesen,  sondern  studirt  sein,  und  das  wollen  eben 
die  wenigsten  Menschen,  ich  zweifle,  ob  Viele  unter  uns  Oester- 
reichern  diese  Werke  kennen,  sie  schliessen  eine  neue  Welt  auf, 
besonders  dürfte  die  „deutsche  Mythologie^'  uns  fremd  sein,  denn 
die  deutschen  Rechtsalterthümer  sind  doch  den  meisten  Rechts- 
kindigen  bekannt,  wenigstens  dem  Namen  nach. 

Die  Grimmischen  Rechtsalterthümer  haben  bei  uns  mehr 
Beachtung  gefunden ,  zum  Theil  auch  sehr  beachtenswerthe  Be- 
strebungen veranlasst,  auch  unsere  ältere  Rechtsgeschichte  zu 
stndiren,  vor  allem  unsere  Rechtsquellen  zu  sammeln,  denn 
das  ist  mit  Recht  die  Grundlage  späterer  Studien. 

Bekanntlich  hat  der  k.  k.  geheime  Hof-  und  Hans-Archivar 
J.  P.  Kalte  nbaeck,  der  durch  seine  in  den  9  Jahrgängen  der 
Anstria  (Volkskalender,  heraasgegeben  von  dem  sehr  thätigen 
Bachhändler  Klang)  veröffentlichten  vaterländischen  Denkwür- 
digkeiten zur  Sitten-  und  Cultur-Geschichte  Oesterreichs  sich 
wesentliche  Verdienste  erworben  hat,  auch,  angefangen,  die  öster- 
reichischen Rechtsquellen  zu  sammeln  und  herauszugeben,  jedoch 
wie  es  scheint,  ist  auch  dafür  wie  für  so  vieles  Andere  höchst 
Wichtige  im  Publikum  wenig  Thcilnahme,  weit  mehr  noch  im 
Auslände,  wo  die  historische  Schule  der  deutschen  Rechtsgelehr- 
ten wenigstens  von  solchen  Werken  Notiz  nimmt  *). 


')  Da  ii€  Bmmaämng  der  Meirekkiceken  RechUbacber  höcbsi  Terdicaatlicb  if  t,  ••llte 
«ie  Jedenfalla  tob  Hern  Kaltenbaeek  fortgef&hrl  werdaa,  w&re  aaeb  obn«  Zweifel 
der  kr&ltifatea  UateritttsBOf  tob  Seite  der  kaiaerliebeB  Akademie  wArdig ;  icb 
viU  voB  dea  bUber  eraebieaeaea  Lieferaagea  eiae  Uebersiebt  f  ebea.  —  Ba  dürfte 
kaaB  der  sebate  Tbeil  des  Gaasea  biaber  geliefert  seia. 

Die  Oeaterreicbisebea  ReeblabAcber  des  Mittelalters.  Heraasgegeben  tob  J.  P. 
Kalteabacek,  k.  k.  geb.  Hof-  aad  Haas-Arcbivar.  Erste  Reibe.  Die  Paa-  aad 
Bergtaidiagb&eber.  Erster  Band.  Wiea  1846.  Oedrackt  bei  den  Edlea  r.  Obelea- 
sebea  Erbea.  Aaeb  aater  dem  Titel :  Die  Paa.  aad  BergtaidiagbSeber  ia  Oester- 
rdcb  anler  der  Eaas.  —  Erster  Band  ate.  •*  Vorwort.  S.  VII— XVI.  6iS  SS.  8. 
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Wenn  doch  ein  junger  Oeschichtsforseher  sich  das  Stndiimi 
4er  deutschen  Mythologie  Griron's  Kom  besondem  Angenmerk 
wShIte  and  dann  in  Oesterreich  über  diesen  Gegenstand  sorg- 
filtige  Forschnngen  machte  I  Ffir  Religion«-,  Cnltnr-  und  Sitten- 
geschichte m&ssten  die  Resultate  seiner  Bestrebungen  ungemein 
ergiebig  und  interessant  sein  *). 
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Breie  HUflo ,  oder  I.  aad  11.  Lieferaag . 
Bathilt: 

8.  Oftttweif.    (CXVILCXXXV.)  8.  2—58. 

9.  Chorherraitift    aa    St.  P6ltea.    (CXXXVI— CLL)  8.  61— 88. 

10.  Heriof eabarf ,  St.   Aadrft  aad  Düraateia.   8.89—184. 

11.  Lilieafeld.    (CLXIII— CLXXVII.)  S.  137—176. 

12.  Seitea atettea.  (CLXXVHI- CLXXXI.)  8.  189-202. 

12.  Neakloater.    (Ia  Wieaer-Neaatadt.)  (CLXXXI1— CLXXXV.)  8.  205—226. 

14.  Wieaf'r.KUeter.  (CLXXXVI— CCIII.  —  St.  Clareakleeter,  St.  Nikolaai, 
Sehotteakloater ,  Jeeaitea ,  Aagaatiaer  aaf  der  Laadstraaee.)  8.  289—280. 

15.  Fraaeakliater   sa  Talla   aad   Erla.   (CCIV-OCIX.)  8.  283— 800. 

16.  Ciateraieaseritift   Zwetl.  (CCX— CCXI.)  8.  809— S20. 

Bo  wire  a«  wtaeebea,  daaa  die  „▼aterliadiaek  ea  DeakwArdif  keltea" 
aaa  der  Aaatria  wieder  abyedraekt  wtrdea ,  Ia  einer  abf eeoadertea  Aaegabe, 
san  Besten  der  Bahlreichca  Oeeehichteforecher  aad  Ctoeebiebtefrennde.  Sie  k5aa- 
ten  Tom  Heraaegeber  ebne  Zweifel  bedeatend  Teraiebrt  aad  ^elleiebt  ia  der 
arsprflngliebea  Sebreibweiae  mllgetbeilt  werden ,  denn  daa  Modemieirea  aiaait 
aiebt  seitea  das  eigeatbAsaliebe  Gepräge  weg.  — 

>)  Bekeaatlieb  ist  rea  der  „Deatseben  Mythologie  tob  Jaeob  Chiana**  iai  Jahre  1844 
die  Bweite  staric  (aai  376  8.)  Teraiebrte  Anogabe  in  swei  Binden  eraebieaea  (die 
orale  Aaegabe  in  eia  em  Bande  ersehiea  1835);  doeh  braaehl  aum  Jedeafklla  aaeh 
die  erste  Aesgabe  daaa,  ia  dem  der  Ia  ihr  gelieferte  Anhang  0.  Angelsiehsi- 
aehe  Stammtafela  8.  I.  2.  Aberglaabe.  8.  XXIX  aad  CLL  3.  BeechwArangca.  S. 
CXXVI.  4.  Kriateraberglaabe.  8.  CLX.)  ia  der  sweitea  Aasgabe  aleht  aafgenoausea 
warde  ,  da  das  Werk  aa  ▼olamiais  gewordea  wäre.  —  Maa  kaaa  Toa  dem  datla  vor- 
koauiondoa  Apparate  aad  der  staaaeaswerthea  Oelehraankeit  des  geiatrallen  Verlbs- 
pers  aar  dareh  eigeaes  Sladiaa  elaen  Begriff  etbaltea.  Die  Vebersehriflea  4er  Capi- 
lol  alad  (leb  fftbre  sie  nai  deroatwillen  an  die  aieh  keine  Vorstellang  aiaehen  kiaaea 
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lo  MfincheB    erschien   im    Jahre    1848    ein  ^Beitrag   %nv 


rwmitm,  wm  later  „DmtMh«r  Nytholofie**  alle«  befriffen  tey)  wie  folgt.  I.  Einlei- 
tuf .  II.  ««lt.  in.  G«tt««dieMt  IV.  Tempel.  V.  Priester.  VI.  Götter.  VII.  Wuotan. 
VIU.  Deaar.  IX.  Zio.  X.  Fro.  XI.  Paltmr.  XII.  Andere  Götter.  XIII.  Göttinnen.  XIV. 
GötterrerkiltniMe.  XT.  Helden.  XVI.  Weise  Franen.  XVII.  Wiehte  und  Elbe.  XVIII. 
Bieten.  XIX.  Seböpfeng.  XX.  Elemente.  XXI.  B&ame  and  Thiere.  XXII.  Himmel  und 
flestime.  XXUI.  Tag  and  Naebt.  XXIV.  Sommer  and  Winter.  XXV.  Zeit  and  Welt. 
XXVI.  Seelen.  XXVII.  Tad.  XXVIII.  Sebiekaal  and  Heil.  XXIX.  Peraonifleatlonen. 
XXX.  DiebIfcaBtt  XXXI.  Oespeaster.  XXXII.  Entrfleknng.  XXXIII.  Teafel.  XXXIV. 
Zaaber.  XXXV.  Aberglaube.  XXXVI.  Krankbeiten.  XXXVII.  Kräater  and  Steine. 
XXXVin.  Sprttebc  and  Segen. — 

DaMMTRoligiana-,  Caltar-  and  Sittengeaebiebte  diese  bier  aage- 
librtea  Untersacbangen  aaf  gans  besondere  Weise  wichtige  Beiträge  liefern,  ist 
in  üe  Aegea  springend,  sie  fortanf&bren  aaf  nnjerm  Lande,  das  in  dieser  Besiehung 
iscb  Tiel  aa  wenig  darebfarsebt  ist,  eben  aa  erapriesalieb  als  vnerlässlicb. —  Um  aar 
cisife  Beispiele  an  gebea.  —  Riesen  (eap.  XVIII),  welebe  in  Oesterreiebs  Sagen 
eiae  grosse  Rolle  spielen,  wie  aas  Laxius  %n  erseben.  — >  Siebe  aaeb  den  bebrftischea 
Grabstein,  aafgef&brt  in  dem  Bftcblein :  Lastra  deeem  eoroaae  Viennensis  etc.  1733. 
p.  7t.  leb  erlanba  mir  bei  dieser  Gelegen beit  aufmerksam  bq  maeben  anf  die  bebr&i- 
acken  Grabsteiae,  welebe  Im  Garten  der  Militir-Akademie  aa  Wiener-Neastadt  (ebe- 
Btlige  kaiaerl.  Barg)  liegen  vad  dtf  a&bem  Unterancbang  bedfirften.  Bekanntlieb 
hatte  Oesterreicb  in  seiner  fabelbaAen  and  Sagea*Gesebiebte  aater  so  Tielen  sonder- 
karei  Namen  anab  den :  „Jo  d  ai  s  a  p t  a.**  —  Was  die  R  i  e  s  e  a  betrifft ,  so  ist  eine 
■fkaadUebe  Spar  in  dam  IV.  Bande  der  manamenta  baiea  p.  2S.  im  Codex  traditionam 
4es  Klosters  Farmbaab  Nr.  XIV.  am  daa  Jabr  1130.  Graf  Ekbert  Tan  Pfitten  gibt  dem 
Kloater  einen  Wald  ia  der  N&be  van  Glaeknita ;  die  Grftnsea  dieses  Waldes  werden 
»gegeben :  „a  cantnio,  qnod  pradietas  rillaa  (Cbotelaba  et  Werde)  diridit  coatra 
t^Mfidtaaam  plagam,  oaqne  ad  arbarem  pimm  aatatam,  in  via  atantem  soper  montem 
t«^  Razinbarga  Tocator,  et  ab  illa  arbore  «sqaa  ad  gingaateam  vi  am 
«»Eatiskenwek  et  bana  vlam  totam  asqne  ia  rivam  Cbrebesbaeb**  nad  so  fort.  -* 
1b  «Bsercr  Mnndart  ist  nacb  „enteriadi**  erbaltea,  was  niebt  gebener  ist,  —  niebt 
B*as  aieber.  —  Anklinge  an  Götter  uid  Helden  gibt  es  in  Oesterreieb  wobi  mehrere, 
bibca  arir  Ja  aach  ein  Dorf  Vennsber  g  (bei  Traaaiaaer)  —  vgl.  aaeb  Wielands, 
Bc k ar  t  s  a n  a.  a.  w.  —  Sparen  daa  Teofels  sind  gar  niebt  selten  wie  bekannt  and  die 
Bobrik  des  Aberglanbens,  der  Sprftebe  nnd  Segen  finde  aas  onserm 
I^adc  eine  reieb«  Srginsaag.  lab  habe  in  frttbcrer  Zeit  aas  einem  Codex  Ms.  dea 
15.  Jabfkmideft  ia  dar  Stiftabibliathek  aa  9t.  Florian  eine  so! ehe  Sammlang  aber- 
tUaUseber  Meinnngen  aad  Brioobe ,  die  ia  Oesterreieb  som  TbeÜ  jetst  noeh  niebt 
voraehwnndan  sejn  dirften,  Herrn  Grim  m  mitgetbeilt,  der  sie  aaeb  im  Anhange 
fcr  crstea  Aaagaba  p.  XLVI— LI.  abdmaken  lleaa.  — 

Wie  slbe  dieser  Aberglaabe  and  diese  Meinnngen  im  Österreidiiseben  Volke 
TOtela,  davan  iberseagfe  idk  mieh  persönlich  im  Monat  October  des  Forigea  Jab-^ 
res  1840,  aaf  einer  kleinen  Reise  dnreb  das  Viertel  ob  dem  Mannbarisberge ,  auf 
^  ich  mter  andern  aaeb  die  allerdings  sehr  sehenswerthen  Rainen  der  ehemaligen 
Berg  Hartenstein  (hinter  Krems)  besaehte  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  erfahr, 
i^u  m  dea  anterirdiseben  Gingen  dieser  Barg  angeheore  Schitae  angeblich  von  den 
reichen  aad  miehtigen  Cbanringern  herstammend,  vom  Teafel  gehütet  werden. — 
^**  '<■  Monde  eines  benachbarten  Pfarrers  hörte  ich  mit  Staunen ,  dass  diese  ver- 
■eiatlid^  Sebitse  Im  Revölotionsjahre  1848  Gegenstand  einer  grossartigen  Scbats-^ 
Irtberci  werdea  sollten,  an  der  sich  B  i  r  g  e  r  ron  Krems,  Lins  nnd  Wien  he^ 
tbciligtea,  ja  ein  Bflrger  Ton  Wien  erschien  als  Nationalgardist  beim  Pfarrer,. 
*■  iha  fom  Besebwören  des  Teafels  unter  grossen  Versprechangen  sa  bewegen  f. 
Br  hatte  ein  Bicbleinf  bei  sidi,  mit  den  dasa  diaalieben  Besebwöraagsformeln,^ 
T  labwarBe  Blitter  mit  weissen  Baebataben  l 
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deatschen  Mythologie/'  von  Friedrich  Panzer«)»  ▼orsfiglich 


<)  Da  Herrn  Panser*!  Bllelilein  fftr  uns  Oeaterreidier  tchon  desahalb  niebt  aawiclitif 
itt,  weil  der  Verfasser  mehrere  Sagten  ans  Tirol ,  Salsbarf ,  ja  aaeb  aas  Oesterrcieh 
ob  ood  anter  der  Eans  anffthrt,  f o  tbeile  ieb  eine  nibere  Naebweisnaf  bier  auf: 

Beitraf  sar  deatseben  Mythologie,  ron  Friedrieb  Paaaer.  Mineboa,  Chri- 
stiaa Kaiser.  1848.  8.    IV.  407  88.  IV  IHbogr.  Tafeln. 

Inhalt:    I.  die  drei  Sebwestem.    Seile      t.  (SSO  Safon). 
II.  Fener „      210. 

III.  Weisende  TLiere    .  .       „      SSO. 

IV.  Wasaerroffel    ....       „      SS6. 
V.  Bilmerschnitt   ....       ,,      240. 

VI.  Nothhalm „      S41. 

VII.  Riesen „      S4S. 

VIII.  Frav  Bereht    ....      „      t47« 
IX.  Pflaatea „      248. 

X.  SoBiaier  and  Winter        „      S5S. 

XI.  Aberglanbo „      256. 

Anmerkanyen  .  •  .  •       „      271. 

S.  1.  Nr.  1.  Der  Harfeastein  bei  Beate  in  Tirol. 

8.  1.  Nr.  2.  Der  I>raebensoe  ist  Siven  bei  LerMcs  in  Tirol. 

8.  2.  Nr.  S.  Die  Bifmandabarg  bei  Nassearent  in  Tirol. 

8.  2.  Nr.  4.  Das  Lambreehtofonloeb  bei  Lofer  in  Tirol. 

8.  3.  Nr.  5.  Das  Behloss  Roiehenan  in  Tirol. 

8.  3.  Nr.  6.  Die  drei  Sebwestem  von  Frastana  in  Tirol. 

8.  5.  Nr.  7.  8.  Anbetta,  s.  Chrerbetta,  s.  Villbetta  sa  Meranaee  in  Tirol. 

8.  7.  Nr.  8.  a.  Die  Hant  von  Dorfbeisi  bei  Saalfolden  in  Pinaga«. 

8.  9.  Nr.  9.  b.  Der  Draehe  im  Zillertbale  in  Tirol. 

8.  II.  Der  Untersborg  bei  Salabnrg.  (Nr.  15.) 

Ans  dem  Bttehleia!  „Sagen  der  Voraeit,  oder  ansliibrliobe  Beaobreibaag  ?ob 
dem  berfihmten  salsborgisebon  Untorsberg,  oder  Wanderberg,  Brizea,  Jabr  1818." 

8.  90,  Nr.  114.  „Der  Seblossborg  bei  Seblegen  nicbst  BUria-Zdl  in  Oester- 
„reich  (7).  In  dem  Uobersebwemmnngsgobieto  der  Donaa  bei  Seblegen  ist  eia 
„mit  einem  Graben  amgebener  Erdbigol,  welchen  die  Iionto  fttr  ein  veeannkeacs 
„Sebloss  halten,  in  welchem  olnat  drei  Frialoia,  swoi  weisse  and  eine 
•,a  eh  warte  wohnten.  Von  dem  Higol  soll  ein  ant  er  irdischer  Oang  flihrea. 
„Oefter  warde  nach  Schätaen  gegraben.** 
Bemorkang.  Seblegen  nicbst  Maria  Zoll  im  Uobersabwommangagebiete  der 

Donaal  Statt  Maria  Zell  mass  es  heissen:  Insoll.  Es  iat  das  SohlSgen  gemeiat 

In  der  Pfarre  Halb  ach   im  bisherigen  Haasrnckkreise.  —  in  neaeotcr  Zeit 

warde  da  eine  rimischo  Nioderlaaanng  aafgoftindea.  8.  Vierter  Bevieht  Ihcr 

das  Maseam  Francisco-CaroUanm.  Nebst  der  ersten  Lieforvng  der  Beitr&ge 

aar  Landeskaade   voa   Oesterreieb  ob   der  Bnns   and  Salabarg  (Lins  1810, 

bei  Earich).  — 
*  „Bericht  fiber  die  Aasgrabang  rftmiecher  Alterthimor  aa  Schligoa,  aad  die 

„Lage  des  alten  Joviacam.  —  Voa  Professor  J.  Oaisborger  in  Lina. 

8.  100,  Nr.  15.  „Die  Tenfelsmaaer  in  Spita  aad  die  sieben  Hände  aaf 
„der  Kirche  ia  Michaeli  an  der  Donaa  in  Oesterreieb.**  — 

„Vom  Schlosse  auf  dem  Berg  bis  aar  Doaaa  herab  flibrt  eine  Mauer.  Der 
„Teufel  wollte  damit  die  Doaaa  Termaaern,  da  krihte  der  Haha  aad  er  mvsste 
„das  Werk  uaToUeadet  lassea;  daher  heisst  sie  die  Toafelsmaaer.** 

„Unterhalb  Spita  liegt  der  Ort  Michaeli;  aaf  dem  First  der  Kirche  sieht  ma» 
„siebea  Hunde;   das  Volk  sagt,  eine  Orifln  habe  aieben  Hando  geborea, 
and  aam  Andenken  sind  diese  auf  der  Kirche  angebracht.*'  — 
Anmerkung.  Blumenbach  aaf:t  (II.  S83) :  Aaf  dem  Dachfirst  der  alten ,  Jetst  ge  - 

sperrten  Kirche  sieht  man  6  aaa  Thon  verfertigte  Hasca,  welche  der  Sage  aacb 
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au  Bayern  gesammelt.  Aas  Oesterreich  könnte  ohne  Zweifel  ein 
eben  so  interessanter,  wo  nicht  noch  bedeutenderer  Nachtrag 
geliefert  werden.  Möchte  doch  diess  mit  Umsicht  nnd  Kritik 
gesehehen. 

Sitximg  vom  20.  Februar  1850. 

Der  Secretär  theilt  eine  Note  vom  Ministeriam  des  Aas- 
Sern  mit,  worin  der  Akademie  angezeigt  wird,  dass  der  k.  k. 
iDternontios  beauftragt  sei,  von  der  hohen  Pforte  einen  neuen 
Fennan  za  erwirken,  um  die  HindemiBse  zu  beseitigen,  die  vom 
Pascha  von  Damaskus  dem  Herrn  v.  Kremer  beim  Besache 
der  dortigen  Bibliotheken  gemacht  wurden. 

Dann  tragt  derselbe  die  vom  Ministerium  des  Handels 
mitgetheilten  Berichte  der  k.  k.  Consulate  zu  Gibraltar  and 
Barcelona  vor,  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  der  Auffor- 
derang, die  Zwecke  der  Akademie  zu  unterstützen,  entsprechen 
köanen  und  wollen,  wobei  sie  sieh  einige  Erläuterungen  er- 
bitten. 

Der  Secretär  wird  beauftragt,  dem  Ministerium  des  Han- 
dels und  den  erwähnten  k.  k.  Consulaten  den  Dank  der  Classe 
aissosprechen  und  letzteren  die  verlangten  Erläuterungen  zu 
geben. 

Hierauf  liest  das  wirkt.  Mitglied  der  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Classe,  Herr  Dr.  Bouj,  Bemerkungen 

„lieber  die  sogenannten  Menschenfnsse- Ab- 
dracke    auf  Felsen.'' 

Unter  allen  Wissenschaften  gibt  es  vielleicht  keine,  die  wie 
die  Geologie  mit  so  vielen  andern  unwillkürlich  in  Verbindung 
koamit,  weil,  vne  die  Bienen  nur  von  dem  Honige  der  Blumen 
leben,  sie,  die  Erdbildungslehre,  nur  durch  das  Wichtigste  und 
Bestimmteste  aus  den  andern  Wissenschaften  zu  ihrem  Ziele  kom- 
men kann.  Durch  diese  Eigenheit  unserer  Forschungen  bin  ich 
denn  zu  einem  Gegenstände  geführt  worden,  der  streng  genom- 
men der  ganzen  Akademie  angehören  würde,  aber  im  Grunde  doch 


nrBrlatt«raBf  aa  wncB  groiicn  Schnee  dienen  ••llen,  weleker  die  Kirche  ■• 
■ehr  hedeefct  hahen  seil,  4mb  die  Hasen  Oher  das  Daeh  hinwegltefen. 
8.  tte,  (n.  Fever.)  Nr.  t8t.  *  Snweadf  tner  hei  Rentte  in  Tire!  (SohmeUer). 


nehr  der  philosophiBch-hiitocbeheD  Classa  ab  der  andern  zn- 
kommi  Aasserdem  wirde  ieh  in  meinen  Vorhaben  dadnvch  be- 
stärkt, daee  idi  nur  bei  Ihnen,  meine  Herren,  weitere  Anf* 
echl&Bse  ober  jenen  zn  behandehiden  Gegenstand  zn  finden  hof- 
Cen  konnte. 

Die  sogenannten  Abdrficke  von  menschlichen  Füssen  sind 
ein  Merkmal  der  menschlichen  Anwesenheit  in  gewissen  Gegenden, 
das,  wie  manches  andere  Paleontolc^ische,  Ton  den  nngelehrten 
protestantischen  Theol<^en  schon  nnphilosophisch  benutzt  worden 
ist  and  lange  Zeit  nnr  Zweifel  nnd  Lachen  err^  hat.  Wenn  es 
aber  nnmöglich  ist,  dass  die  Oberflächen  der  Kalksteine,  der  allem 
Sandsteine  nnd  Granite  noch  nicht  verhärtet  waren  als  die  ersten 
Menschen  sich  darauf  bewegten,  nnd  dass  ein  späteres  Weich- 
werden dieser  Felsarten  auch  nnter  die  grössten  Unwahrschein- 
lichkeiten  gehört,  so  bleibt  diese  unbestreitbare  Thatsaohe  doch 
ein  höchst  interessanter  Beitrag  flbr  die  Ethnographie  und  die 
Menschenwanderungen,  ein  neuer  Beweis,  wie  Geologie  und  Ar- 
ehäologie  in  einander  greifisn  und  sich  gegenseitig  ergänzen. 

Der  erste  Fall  war  der  von  Schoolcraft  im  Jahre  18SS 
beschriebene  Abdruck  zwder  Ffisse  in  derimn  Kalksteine  tou  St. 
Louis  am  Missisippi-Strome.  (Americ.  Jo.  of  Sc.  1822.  B.  5. 8. 223.) 
Diese  Erzählung  und  Zeichnung  fimden  wenig  Glauben.  Doch 
beschrieb  Herr  David  Owen  nicht  nur  diese  wieder  im  Jahre  1842 
am  selben  Ofie,  sondern  auch  andere  zu  Harmony  auf  dem  Wabach. 
(Americ.  Jo.  of  Sc.  1842«  B.  42.  S.  14.)  Merkwfirdigerweise  finden 
sieh  diese  letzteren  an  einer  Stelle,  die  jetzt  unter  dem  Wasser- 
Niveau  sich  befindet.  Hr.  J.  Cozzens  beschrieb  drei  andere,  die 
noch  im  Jahre  1804  bei  Kingbridge  hinter  New-Tork  zu  sehen 
waren  und  Meiselariieit  verriethen.  (Werk  über  den  New-Torker 
Staat  1848,  8.  17.)  Herr  Buckingham  sah  ähnliche  Fuss- 
tritte  von  Menschen  und  Kindern,  und  selbst  Abdrücke  eines 
Pferdehufes  bei  Athen  in  Georgien.  (The  l^aves  Staates  of  Am^ 
rica  1841,  rinstitut  1842,  S.  140.)  Herr  Adams  beschrieb 
Aehnliches,  so  wie  auch  Abdrficke  von  Gallinaceen  bei  St.  Lsnis 
und  am  Ufer  des  Muskingutt,  dann  eines  einzelnen  Menscbenfusses 
bei  Liking  Creek,  7  Meilen  unter  Newark,  und  einer  Hand  bei 
Blackhand  am  Ohio-Canal.  (Americ.  Jo.  of  Sc.  1848.  B.44.  8. 200.) 
Endlich  fand  und  zeichnete  Herr  Davis  Menschen-  und  Thier- 
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g^ftialten,  Sd  wie  die  FormeD  ihrer  Fvsstritte,  die  er  auf  den  Fei-» 
fteo  Uu^  dem  GoiandoUe-Flasse  im  Ohio  entdeckte.  (Americ. 
Jo.  of  Sc  1847.  B.  3.  S.  »86.) 

Lange  Zeit  glaabte  man,  dass  diesefe  nnr  eine  eigetttiiümliche 
Sitte  der  nordanierikaniachen  rothen  Race  gewesen  sei,  aber 
aiach  in  Sadamerika  fimd  man  Sparen  davon  und  hier  merkwürdiger-^ 
weise  selbst  aof  Graniten  oder  crystallinischen  Felsarten.  So  z.  B. 
eruhlt  nns  Herr  Rieh.  Schombnrgk  von  der  Abbildnng  eines 
Measehenfasses  ia  Gayana  auf  einem  grossen  Granitbloeke,  der  in 
nächster  Nahe  eines  andern  liegt;  indem  der  Fnss  in  der  Lage  ist, 
wie  der  Fnss  eines  Menschen ,  der  von  einem  Steine  znm  andern 
spriif^n  wollte.  (Ausland  1843.  S.  396.)  Sir  Woodbine 
Parish  best&tigt  anch  das  Vorhandensein  von  solchen  Fassen 
weiter  sidlieh  in  Südamerika.  (Amerie.  Jo.  of  Sc.  1888.  B.  33. 
S.3*8.) 

Aber  swischen  Nord-  and  Südamerika  liegen  die  an  Denk- 
mälern der  vergangenen  Zeit  so  reiehen  Länder  von  Mexico  and 
Gsatemnla,  so  dass  dem ^ Herrn  Feldmarschall-Lieatenant  von 
Uanslab  aneh  diese  in  Sinn  kamen,  ab  ich  ihm  meine  Gedanken 
teittbeilte.  Nnn  fiind  nnser  College  sogleich  in  den  Bildern  von 
den  Wandemngen  der  alten  Mexicaner  Ihnlicbe  Sparen  von  Men- 
Bebesdrittesi  and  er  zeigte  mir  s^bit  ein  ähnliches  Bild ,  das  ein 
n  nasern  Tagen  gestorbener  oder  noch  lebender  Rothhäater  le 
Petit  Co  rbean  von  der  Wanderang  seiner  Horde  gemacht  hat, 
nad  siehe  da,  etwas  AehnUches  kommt  auch  da  vor« 

Da  anter  Ihnen ,  meine  Herren ,  wahrscheinlich  Männer  sind, 
die  in  den  Hiexicanischen  Alterthfimem  gnt  bewandert  sind,  so 
werden  sie  nnsere  Beobachtongen  leicht  vervollständigen  kennen. 

Wenn  der  grSsste  Theil  von  Amerika  dnrch  diese  sonderba- 
ren Reise-Zoiger  aosgeseichnet  ist ,  so  war  es  der  Mfthe  werth, 
u  sehen,  ob  Aehnliehes  nicht  anch  in  Asien  vorkomme.  In  Indo- 
itan  gehören  AbdrQcke  von  MenschenfBssen  anter  die  göttlichen 
Unge,  Ar  die  man  eine  besondere  Ehrfarcht  neigt.  Im  britti- 
•eben  Indien  ist  z.  B.  der  wohlbekannte  Abdruck  des  Baddha- 
Fssses  aof  einem  Bei^e  in  Ceylon,  and  so  viel  idi  midi  erin- 
aere,  anch  anderswo.  Drei  Tagereisen  weit  von  Bangkok  im  sia«* 
siesisehen  Reiche  bei  Predit  ist  ein  ähnlicher  Abdruck  im  Gra- 
■ite  na  sehen.   (Aasland  1829.  S.  165.) 
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Aber  auch  auf  den  Granit-  und  Gneiasfelsen  Sibiriens  hat  man 
am  Irtysch  bei  Bnchtanninskaja  Abbildungen  von  Menschen-  und 
Vogelfussen,  so  wie  eines  Pferdehnfes  entdeckt.  (Erman^s  Archiv 
filr  Rassland  1841.  Bd.  1.  S.  529  n.  1842.  S.  175.) 

Endlich  selbst  in  Australien  fand  Herr  Grey  auf  einem  Sand- 
steinfelsen das  Profil  eines  Menschenkopfes.  (J.  of  two  Expedit,  in 
N.  W.  a.  W.  Anstralia  1841.  B.  1.  S.  206.) 

Nach  der  Allgemeinheit  dieser  Nachahmnng  menschlicher 
FQsse  oder  Theile,  so  wie  auch  mniger  Hansthiere,  kann  man  kei- 
nen Zweifel  mehr  haben,  dass  sie  eine  uralte  ethnographische  Be- 
deutung hat,  und  nur  darin  die  Laune  einiger  Arbeiter  im  letzten 
Jahrhundert,  wie  in  Sibirien,  sehen  zu  wollen,  grinzt  an  Albern- 
heit. Das  öftere  Vorhandensein  von  zwei  Füssen,  ihre  Lage  auf 
Felsen,  bei  Fluss-Ueberfahrten,  ihre  Richtung  gegen  den  Fluss, 
die  Pferdehufe,  die  FGsse  der  Gallinaceen,  zeigt  Alles  dieses 
nicht  auf  im  Wandern  begrifiene  Menschen,  die  etwas  von  ihrem 
Schicksale  hinterlassen  wollen?  Könnten  selbst  die  Buddha-FGsse 
auf  hohen  Bergen  nicht  die  Abfahrt  am  Meere  von  den  indischen 
Colonien  bezeichnen,  und  hätten  wir  nicht  auf  diese  Weise  einen 
handgreiflichen  Beweis  für  die  Art  der  allmäligen  Colonisirung 
der  SGdsee-Inseln,  vorzfiglich  von  der  malaischen  Kftste  aus? 

Sollte  diese  in  Amerika  und  in  einem  Theile  von  Süd-  und 
Nord-Asien  gemachte  archäologische  Bemerkung  nicht  einen  ge- 
mebsamen  Racen- Ursprung  oder  selbst  eine  Volkswandemog 
von  Asien  nach  Amerika  anzeigen,  so  dass  die  Rothhknte  von 
der  gelben  Race  abstammen  worden? 

Nach  unseren  obwohl  beschränkten  Kenntnissen  derMenschen- 
Racen  können  wir  dieses  nicht  glauben ;  im  Gegentheile,  die  Roth- 
häute sind  ebensowohl  Amerika  eigen,  als  die  gelbe  Race  Asien. 
Sie  haben  zu  grosse  körperliche  Verschiedenheiten,  die  kein 
Klima  geben  kann.  Aber  unsere  erzählten  Thatsachen  würden 
auf  ein  sehr  altes  Zusammentreffen  beider  Racen  im  Norden  und 
auf  einen  ethnographischen  Verband  zurückfahren,  wie  wir  noch 
jetzt  dieselben  Horden  an  beiden  Ufern  der  Bebringsstrasse  be- 
merken. Dass  ausserdem  Asiaten  zufallig,  oder  selbst  aus  verschie- 
denen Gründen  nach  Amerika  gekommen  sind  und  vielleicht  einiges 
Asiatische  den  Amerikanern  aufgepropft  haben,  das  möchte  mir 
glaubwürdig  scheinen. 
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Vieles  in  den  MonnmentenMer  Azteken  weist  auf  Indien  hin, 
denn,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  erwähnt  seihst  ihre  Geschichte 
die  Erscheinung  von  fremden  Männern  sn  einer  gewissen  Zeit.  Es 
gibt  auch  manches  andere  merkwfirdig  Aehnliche.  So  z.  B.  ge- 
ben die  Arankaner  in  SQdamerika'dem  Mais  oder  Kukaratz  einen 
Namen,  der  demjenigen  sehr  ähnlich  ist ,  den  er  bei  den  Chinesen 
tragt  (Compt.  R.  A.  d.  Sc.  Paris.  1840.  B.  10.  S.  202.) 

Was  am  bestimmtesten  ans  meiner  Anseinandersetznng  folgt, 
ist  wenigstens,  dass  gewisse  amerikanische  Volker  weite  Wande- 
rangen in  beiden  Amerika's  gemacht  haben,  und  dass  manche  jetzt 
wilde  Länder  da  einmal  cnltiTirt  waren,  wie  z.  B«  die  Inschriften 
bei  Maypur  in  den  Urwäldern  Gnyana^s  (Berghaas,  geographisches 
Jahrbuch  (ur  1840J  und  die  verwaldeten  Monumente  Yucatan^s  hin- 
Unglich  darthun.  Das  Bekannte  aus  der  Geschichte  der  alten  Mexi- 
kaner bestätigt  vollständig  diesen  Schluss. 

Endlich  um  diese  Fussabdrficke  zu  machen,  möchte  ich  nicht 
immer  eine  förmliche  Zeichnung  und  Sculpturkunst  annehmen, 
sondern  eher  glauben,  dass  sie  auf  Staub  ihre  Füsse  modellirten 
und  dann  mit  harten  Instrumenten  in  dem  Steine  diese  Abdrücke 
weiter  ausführten.  Ausserdem  sind  diese  Abdrücke  nur  von  Füs- 
sen von  Wilden  und  keineswegs  den  Füssen  civilisirter  Men- 
sehen gleich.  Wenn  einer  dieser  Fussabdrücke  am  Wabach  jetzt 
unter  dem  Wasserspiegel  sich  befindet,  so  kann  dieses  auf  eine 
locale  Senkung  hinweisen,  oder  man  könnte  fragen,. ob  vielleicht 
der  Künstler  das  Wasser  erstlich  von  dem  Felsen  durch  einen 
Damm  entfernt  hatte,*  ehe  er  seine  Arbeit  machte,  weil  Fuss- 
abdrücke unter  dem  Wasser  noch  viel  besser  den  Uebergang  über 
einen  Fluss  symbolisch  charakterisiren  möchten.  *) 


Herr  Regierongsrath  Arneth  liest  die  Fortsetzung  seines 
Berichtes  über  Dr.  Kandler^s  Werke: 

Vn.  Vl^ria.  Unter  dieser  Aufschrift  begann  Herr  Kandier 
im  Jahre  1846  eine  Zeitschrift,  deren  Hauptzwecke  der  Heraas*» 
geber  mit  folgenden  Worten  schildert: 


')  HeiY  R<fi«ninssrath  Arneth  bemerkt ,  dasa  aokhe  FUssabdrScke  auf 
karten  Steinen  aneh  im  Bnüiersogthuin  Oeaterreich  neben  kleinen  PlQs- 
aen  gefunden  worden. 

Sitxb.  d.  philoa.  biator.  CL  Jahrg.  1850.  II.  aJII.  Heft  11 
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^In  ristria  intendesi  di  discorrere  della  peografia  fisica, 
^amministratiTa  ed  eccieftiastica,  della  relazione  fira  la  provincia 
^6  le  limitrofe,  delP  attitudiBe  ai  commerct  ed  nlP  a^icoltnra, 
^della  statistica,  delle  institiizioiii  civili,  della  storia  medesima, 
^dacchA  i  qaesta  la  maestra  della  vita,  e  di  quanto  posaa  lor- 
^nare  di  Yantaggio  e  di  decoro.** 

Ea  «mfasst  also  die  Zeitschrift  Flstria  die  wiehtigsten 
Zweige  der  Wissenseliafteii.  In  wie  ferne  sie  ihrer  Anfgabe  nach- 
gekommen, zeigt  ein  näheres  Eingehen  in  die  vielen  schönen 
nnd  gelehrten  Anfsitse,  welche  in  den  vier  bis  jetat  heraus« 
gekommenen  Jahrgängen  enthalten  sind.  Es  sind  nach  häufig 
Zeichnungen  zur  Veranschaulichnng  der  beschriebenen  Gegen- 
stände beigegeben,  als:  Eine  Karte  von  Istrien,  Grundrisse  yon 
Ravenna,  vom  alten  Dome  £u  Pirano,  vom  Baptisterium  zu 
Pirano,  von  dem  zu  Rovigno,  zu  Pola,  yon  der  Kirche  St\  Agatha 
in  Cittanaova,  St*.  Maria  Maggiore  zu  Triest,  Maria  Formosa 
zu  Pola,  S.  Francisco  zu  Pola. 

Aus  der  kirchlichen  Geographie  sind  geschildert:  Die  Diocesen 
von  Triest,  Capo  d^Istria,  Parenzo,  Pola,  Veglia.  Diesen  Schil- 
derungen sind  beigegeben:  1.  Historische  Erläuterungen  über  ver- 
schiedeiie  Klöster  und  geistliche  Orden  als;  Franciscaner,  Bene- 
dictiner^  Jesuiten,  Piaristen;  2.  Aber  geistliche  Monum«ite  und 
Gebäude;  3.  verschiedenes  Kirchengeschichtliches ,  als;  Verzeich- 
nisse der  Bischöfe  von  Triest,  Capo  dlstria,  Citta  nuova,  Pedena, 
Parenzo,  Pola,  —  Nachrichten  von  Heiligen,  als:  Hieronimus, 
Naurus,  Pelagius,  Germanus,  Servolo* 

Die  Geographie  ist  für  alle  3  Perioden  bearbeitet  in  den 
Aufsätzen  über  alte  Geographie,  die  Umgebungen  des  Monte 
Maggiore,  die  Insel  Cherso,  die  Colonien  vonParenzo  —  über  den 
Timavus,  über  das  istrische  Emonia,  über  Albona  -^  del  antico 
agro  Triestino,  Parentino,  Petenati,  die  oben  angei^igte  Geografia 
antica«  —  Die  mittelaltrige  enthält  Aufsätze  über  Albona,  Muggia, 
Pirano,  Umago,  Cittanuova,  Parenzo,  S.  Lorenzo,  die  Grafschaft 
Orsera  u.  s.  w.  —  Die  neue  schildert  die  Districte  von  Albona, 
Bellai,  Buje,  Capo  d^Istria,  Castelnuovo,  u.  s.  f. 

So  sind  auch  andere,  über  die  natürliche  Landesbeschaf- 
fenheit vielfaches  Licht  gebende  Aufsätze  enthatten,  als:  die 
Geographie  Istriens  im  Allgemeinen,  die  Geologie,  Orog^aphie,Bo- 


taniky  Meteorologie,  Aecker-und  WaUcultur^  Bodenbeschireibaiigeii, 
Berolkeniiig,  z.  B.  von  Triest.  Diese  SUdt  hatte  1717:  5600  — 
zur  Zeit  der  Maria  Theresia  1758:  6400-^  Kaiser  Josephs  1785  t 
17,600--  Napoleons  1811:  24,600--^  Frans'  1815:  8i,000, 
1835:  50,200  —  Ferdinand's  1845:  60,000  Einwohner.  Pola^ 
das  ans  der  rdmisehen  Periode  ein  Amphitheater  hat,  welches 
25,000,  ein  Theater,  welches  10,000  Personen  fasst,  ist  naeh  nnd 
nach  so  herahgekonunen,  dass  esnach  der  letzten  Pest  16S1  iin  Jahre 
1641  nnr  347  Einwohner  sählte,  im  Jahre  1809  aber  nnr  606| 
im  Jahre  1835:  1177  nnd  im  Jahre  1844  aber  1148. 

Viele  Aufmerksamkeit  ist  den  Gesnttdheitsverhaltnissen  gewid- 
met, daher  Abhandlongen  nnter  dem  Titel:  Fatti  fisici-Condisione 
tanitaria  delT  Istria  aufgenommen  sind,  die  immer  beweisen,  dass  dae 
Clima  eher  zn  den  gesunden  sn  rechnen  sei,  als  zu  den  ungesunden. 

Die  erw&hnte  Zeitsefirift  enthält  auch  Anfsatne  über  die  Ad* 
miniatration  im  Allgemeinen  und  im  Besondem,  als:  Gesetze  im 
14.  Jahrhunderte  und  in  der  Gegenwart,  die  öffentliche  und 
Communal  *  Verwaltung ,  Civil  *  und  Criminal  *  Gesetze  ,  Ver- 
messung und  Schätzung ,  Verwaltung  zur  Zeit  der  venetianischen 
Herrschaft,  öffentliche  Einrichtungen  für  Wohlthltigkeit,  Erzie- 
hQng,  Sicherheit,  Schauspiele,  Land-Oekonomie,  Handel,  Strassen, 
Leuchtthnrme,  Materialien  fSr  den  Handel  im  adriatischen  Meere. 

Die  ernste  Richtung  der  Plstria  zeigt  sich  in  den  Abhandlungen 
ober  die  Architectur  des  alten  und  neuen  Istrien,  fiber  die  alten 
und  neuen  Wasserleitungen  und  Cistemen,  eine  Hauptangelegen- 
heit  btriens.  Insbesondere  ist  die  Geschichte  dieser  Provinz  sehr 
berneksiehtigt,  indem  sie  Abhandlungen  fiber  die  Markgrafen  von 
Istrien,  deren  Aufeinanderfolge,  fiber  die  Patriarchen,  die 
aigleich  Markgrafen  waren  nnd  ihre  Herrschaft ,  wie  das  Kaiser» 
haus  in  den  Besitz  von  diesen  Gegenden  kam. 

1374.  Die  Grafschaft  Istrien  in  Folge  der  Vertrtige  zwischen 
dem  letzten  Markgrafen  Albrecht  und  dem  Hause  Habsburg. 

188t.  Ergab  sich  Triest  freiwillig  an  Habsburg. 

1500.  Die  Grafschaft  Gorz  mit  Pertinenlien  in  Polge  Succes- 
Bionavertrag. 

1509.  Die  Grafschaft  Gradiska  mit  Aquileja  in  Folge  von 
Friedensschlfissen  mit  Venedig. 

1647.  Kam  Gradiska  an  die  Ffirsten  Eggenberg. 

11  • 
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1706  wieder  an^s  Kaiserhaus. 

1797.  Die  Markgrafschaft  Istrien  und  die  Inseln  vomQnamero 
in  Folge  alter  Rechte  and  Frieden  von  Campo  formio. 

1807.  Der  District  von  Monfalcone  laut  Vertrag  von  Fontai- 
nebleau. 

1814.  Das  ganze  Litorale  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt 
laut  dem  Frieden  von  Paris. 

Ausser  diesem  enthält  das  erwähnte  Journal  noch  viele  schöne 
geschichtliche  Untersuchungen^  x.  B.  Frieden  zwischen  dem  Mark- 
grafen von  Istrien  und  dem  Dogen  Candiano  IL  v.  Jahre  933. — 
Provinzial- Constitution  vom  Jahre  1100. —  Parlamente  Istriano 
im  Jahre  804.  —  Ueber  die  EinfiUile  der  Türken ,  über  die  oster* 
reichischen  Colonien  in  Indien^  Capo  d'Istria  im  15.  Jahrhunderte, 
Über  die  Uskoken^  Über  den  Markgrafen  Albrecht  von  Istrien, 
über  die  Slaven  in  Istrien ,  u.  s.  w.,  Über  die  Berge  von  Golaz, 
über  das  zoologische  Museum  des  adriatiscben  Meeres  zu  Triest.  — 
Einen  besondem  Vorzug  hat  die  Istria  durch  ihre  gelehrten 
Arbeiten  über  Gegenstände  des  Alterthums,  z.  B.  ein  vortrefflicher 
Aufsatz  des  Herrn  Kandier  über  zwei  elfenbeinene  Cassetten« 
Dyptichen  zu  Pirano  und  Capo  d'Istria,  und  insbesondere  über 
sowohl  römische,  heidnische  und  christliche,  als  mittelalterliche 
und  neue  Inschriften,  auf  welchen  Götter  und  Göttinnen  vor- 
kommen, als:  Adsalluta,  Bona  Dea  Castrensis,  die  vielleicht  nur 
in  Pola  bekannte  Eia,  Histria,  Janus,  Ica,  Jupiter,  Liberus,  Mi- 
nerva ,  die  Nymphen  der  Savus ,  Silvanus ,  Venus  Iria ;  die  Kaiser 
und  Kaiserinnen:  Caesar  Octavianus,  Claudius,  Nerva,  Trajanus, 
Philippus  IL,  Ulpia  Severina,  Maximinianus  Herculius,  Licinius ;  die 
Tribus :  Claudia,  Lemonia,  Pupinia,  Papia,  Romilia,  Velina ;  Künste 
und  Gewerbe:  Figlina,  Faber  pectinorum,  Panius,  Lotor  Vestiarins; 
die  Geographie :  Municipium  und  Respublica  Aibonensium ;  Colonia 
Hemonensium,  Colonia  Julia  Parentiorum,  Colonia,  Respublica  und 
Municipium  Parentinorum,  Respublica  und  Municipium  Polensium. 

Eine  vorzügliche  Zierde  der  Flstria  bildet  der  beigelegte: 
Codice  Diplomatico  Istriano. 

Anno  538.  Cassiodorus  Senator  Praefectus  des  Praetoriums, 
Minister  des  Innern ,  des  Gothenkönigs  Witiges  verlangt  von  den 
Istrianern  die  Entrichtung  der  Lebensmittel  und  des  Geldes  für  den 
königlichen  Pallast  zu  Ravenna. 
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538.  Bin  sehr  ähnlicher  Befehl. 

543.  Euphrasiiui  Bischof  von  Parenzo  legt  xom  Vortheile  des 
Clems  den  Zehent  auf.  (Aus  dem  Archive  zu  Parenso.) 

804.  Parlament  von  Istrien  über  die  Klagen  der  Provinz. 
(Ans  dem  Codex  Trevisani.) 

933.  Winter,  Markgraf  von  Istrien  schliesst  Frieden  mit 
dem  Dogen  von  Venedig  Candianos  II.  (Ans  dem  Codex  Trevisani.) 

1365.  Albrecht  bestätigt  dem  Adel  nnd  den  Besitzern  ihre 
Rechte. 

138S.  Albrecht  von  Oesterreich  genehmigt  die  von  der  6e- 
mriade  von  Triest  angebotene  Unterwerfung.  (Aus  einer  Handschrift 
UD  Triester  Stadtarchive.) 

1491.  K.  Friedrich  übergibt  der  Stadt  Triest  dasVitztnmambt. 

1717.  Kaiser  Carl  VI.  befordeil  die  Schifffahrt  nnd  den 
Handel  in  Innerosterreich. 


•Herr  Dr.  Pfizmaier  liest: 

^Bemerkungen  über  die  von  La  Peyronse  gelie- 
ferte Wortersammlung  der  Sprache  von  Sagalien."" 

In  einem  in  der  Classensitzung  vom  17.  Jänner  v.  J.  vorgelese- 
nen Anfeatze  „über  die  Aino-Sprache/^  hatte  ich  mir  vorbehalten, 
meine  Bemerkungen  über  die  Wortersammlung  des  Weltumseglers 
La  Peyronse,  welche  mir  damals  noch  nicht  zu  Gesicht  gekom- 
men war,  bei  einer  andern  Gelegenheit  der  kais.  Akademie  mit- 
zotheilen.  Nachdem  ich  die  gedachte  Sammlung  in  dem  Werke : 
Yoyage  de  La  Perouse  auiaur  du  monde  (Paris  1797)  aufge- 
socbt,  bin  ich  jetzt  auf  Grundlage  einiger  anderer  von  mir  auf 
diesem  Gebiete  unternommenen  Arbeiten,  im  Stande,  darüber  das 
Folgende  zu  berichten. 

Pie  dem  81.  Capitel  angehängte  Sammlung  ist  betitelt : 
Vocabuktire  des  hdbüans  de  file  Tchoka^  forme  ä  lahaie  de 
hangle,  und  enthält  somit  den  Dialect  der  von  den  Europäern 
gewohnlich  mit  dem  Namen  Sagalien  ^}  bezeichneten  Insel.  Die 


0  l'A  Peyrouse  sagt,  dass  diese  Insel  von  den  Eingebornen  Tchoka  oder 
uch  Tuiina  genannt  wird.  Er  erwähnt  ferner  den  Namen  Olcon-Yesso, 
und  meint,  dass  derselbe  dieser  Insel  nicht  elgenthttmüch ,  sondern  wahr- 
ieiieinlich  japanisch  sei.  Und  allerdings  ist  die  letztere  Vermuthnng  rich- 
tig, denn   V^  ^  ^  j^    Wb&ii-  Yezoy  nach  der  Ansspraehe  der  westlichen 
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Sammlung  selbst  ist  zwar  äasserst  dfirftig  and  nar  aas  160 
Wörtern  bestehend ,  jedoch  sind  mir  darch  dieselbe  manche  Aaf- 
Schlüsse,  die  ich  mir. auf  einem  andern  Wege  nicht  leicht  er- 
balten hätte,  sa  Theil  geworden. 


Dialecte  Oku-yemo,  bedeutet  im  Japaniseben  da«  innere  oder  tiefe  Jeaso, 
und  obsleich  mir  der  Ansdrack  noob  nieht  Im  Japanltckea  rorgekommeny 
ae  aweifle  ich  doch  nicht  aH  deaaen  Oebräaehltchlceit.   Dir  Japaner  nennen 

die  Insel  sonst  noch  ))  "^  ^  Sakari ,  entsprechend  dem  ron  dem 
^leichQ^migen  Flnaae  der  Mantschurei  entlehnten  Sachalin,  gewöhnli- 
cher Segaljen  oder  Sagalien,  Der  Name  |^  7  7  7^  Emra-futo ,  %n- 
sammengeyogen  Karafto ,  der  auch  in  einigen  japanischen  Schriften  ror* 
kommt,  acheiiit  nicht  Japania ch ,  sondern  Ton  den  Bewohnern  yon  Jesso 
der  obgenannten  Insel  beigelegt  worden  %vl  sein  >  denn  in  der  dem  Werke 
Mo«^aiwo«gnaa  beigegebenea  kleinen  Karte  der  Alno-Linder,  auf  welcher 
der  Name  der  yerschiedenen  Gebiete  C  "^  ^  ^  Koian)  in  der  Aino-> 
Sprache  mit  ]^ta<«ka-na-Schrift  ausgedrückt  4nrd,  heisst  diese  Insel  eben- 
falls  I"  7    7    '^  Karafuio, 

Ueberhaupt  scheint  esy  dass  die  Bewohner  dieser  awei  Inseln  nicht 
das  eigene,  stmdern  nur  das  fk*emde  Iiand  mit  einem  allgemeinen  die 
ganse  Insel  in  sich  fassenden  Namen  benennen.  Wenigstens  stehen  auf 
der  oherwihnten  kleinen  Originalkarte  ausser  Karafuto  xwar  die  Namen  der 
kleineren  Inseln,  nicht  aber  Jene  der  Inael  Jesso,  auf  welche  hier  Torzugs- 
weise  Rflckaicht  genommen  wurde»  Aiith  ist  mir  keine  Beaeiehnnng  für 
dieaelhe  in  der  Aino-Sprache  vorgekommen,  w&hrend  in  einem  in  die 
gedachte   Sprache  übersetaten    historischen    Fragment    dem  Japanischen 

nr    )  J      ^   yezonno  Ui  „das  l4and  Jesso"  der  Ausdruck    )    ^    ) 
*>   tl   "^    ainomjfotan  „i4and  der  Aino'*  entsprechend  gefanden  wird. 

loh  Termuthe  sogar ,  dass  die  oben  angeführten  Namen  Tchoka  und 
Tanina  nicht  einmal  die  Namen  einzelner  Gebiete,  sondern  ganz  ge- 
wöhnliche Wörter  sind ,  die  auf  die  Von  den  Reisenden  gestellten  Fra- 
gen,   besonders  bei   der  lUehtigkeit  der  obigen  Voraussetaung ,    leidit 

Ms  Antwort  gegeben  werden  konnten.    Denn    B  i,     Uio    (tdko)    hat 

wenigstens  in   dem  Dialect  von  Jeaso  die  Grundbedeutungen  ron   ich 

und  dieser  in  dem  Wort»  ^  ^    \     B  4-  i$i4hai,  das   sowohl  durch 

•4f  ^   lea^a'ich  oder  mein,    als   auch  durch   ^  ÜL  J    y    anno-fV 

(wörtHch;  diese  Gegend),  ^eine  unserem  Sie  als  Anrede  entspreehende 

^usammensetsung  erklirt  wird.    A^  ka  bedeutet  Land,  und  somit  faiesse 

Tcholfü   nichts  anderes  als  dieses  oder  anaer  Land.   Eben  so  hat 

^  b    iaim  im  Dialect  von  Jeaao  die  Bedeuitung  dieser,  und  könnte, 

besondc^a  bei  der  öVters  b^ba^iileten  Verwechslang  d«r  IBndlaute  e  und  » 
»m  Dialect  von  Karafuto  ttmi  lauten»  wie  ea  denn  auch  eben   so  Jiiufig 
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Vor  Allem  habe  ieh  daraas  ersehen,  dass  der  Dialeet  von 
Sagaliea  tod  jenem  der  loael  Jeaso  sehr  wesentlich  versehieden 
ist,  so  dass  bezweifelt  werden  mnss,  das«  die  Bewohner  dieser 
beiden  Inseln  einander  verstehen.  Indem  ich  hioraiit  den  Umstand, 
dass  in  dem  von  mir  benfttzten,  sonst  nichts  weniger  als  reich- 
haltigen Vocabnlarinm  Ar  einen  und  denselben  Gegenstand  oft 
mehrere  Synonyma  gesetzt  werden^  so  wie  einige  von  mir  an 
den  Textesstellen  gemachte  Beobachtungen  in  Verbindang  bringe, 
gianbe  ich  annehmen  zn  dürfen,  dass  die  Aino-Sprache  in  zahl- 
reiche von  einander  stark  abweichende  Dialecte  zersplittert  ist, 
gleichwie  in  Kamtschatka  jedes  Derf  seine  eigene  Sprache  be- 
sitzen soll,  so  dass  die  Bewohner  des  einen  die  des  andern 
nicht  mehr  verstehen. 

'  Ferner  habe  ich  gefonden,  dass  der  Lautcharacter  der  Aino- 
Sprache  mit  dem  der  japanischen  ,  wenigstens  was  die  mir  be- 
kannten Dialecte  der  letzteren  betrifft,  nicht  in  allen  Stucken 
Uebereinstimmang   zeigt.   Die  Lante   ch  (seh)   and  ich  (tschjj 


n/   b     itM  seschrieben  wird.       7"  na  hat  ebenfalls   in  dem   erstge- 
nannten Dialecte  eine   dem  Worte   Land  oder  Ort  analoge  Bedentung, 

wie  aus  dem  Ausdrucke    A    \    V^  V'  ">    ^   'f'    na^un  sisiam,    wört- 
lich:  ein  Mensch  des  Ortes  und  erkISrt  durch    /     0    V^    y     p 

I*  X.  tS-MiO'tto  fito  ein  Elngeborner,  zu  ersehen  ist,  in  Folge 
dessen  Tmninm  soviel  als  /  ^  Ö  tane-na,  dieserOrt,  sein  würde. 
La  Peyrouse  erwShnlnoch,  dass  die  Bewohner  ron  Sagalien  die  Gegend 
sftdlich  Ton  ihrer  Insel  Chicba  Bennan,  ein  Nam«!  ^^  ^n  ^oh  mich  bei 
der  sehr  bedeutenden  Verschiedenheit  der  Dialecte  und  der  UnBugftnglicfa- 
keit  der  Hilfsmittel  nichts  bestimmtes  %vl  sagen  getraue.  Jedoch  halte  ich 
es  nicht  ffir  nnmAglich,  dass  Chicha  so  viel  ist  als  ^  \/  \/  «*-'*<>  (nach 
der  Aine-^usspraehe  Sehi-seha)  der  fross«  Plvss,  wobei  ich  be- 
merke,  dass  ^  $i  (9eki)  dl«  Qmndbedeutung  ron  gross  ,  gewaltig 
hat  in  den  Zusammensetsungen    s   >Vv^  st-rtcrn,   das   hohe   Meer, 

>W/f*'   ■>     j    >/ si-on-^rti  ein.Beicher. 

Hierher  gehört  noch  die  Angabe,  dass  die  Kamtschadalen  die  Japa- 
ner (eigentlich  wohl  die  Kurilen),  mit  dem  Namen  S  chischeman  n  bele- 
gen und  daaa  dieser  Name  von  dem ,  Japanischen'*  Worte  6  c  h  i  s  ch  „Nadel*' 
herstammen  solle,  was  insofern  au  berichtigen  ist,  als  eine  Nadel  im  Jaya- 
sehen  O  ^^  f>''>  heisst,  und  Schi  seh  seinem  Laute  gem&ss,  der  letzte 
genannten  Sprache  gar  nicht  angehören  kann,  sondern  wahrscheinlich 
kurilisch  ist.  Es  Scheint  dieses  Schisch  auch  nicht  mit  dem  oben  ge- 
dachten (SUehm  in  Verbindung  eu  stehen.  Fflr  „Nadel**  Ist  mir  Obrigens  in 
der  Aino-Spracbe  nur  das  Wort   /^  }^   kemu  bekannt. 


80  wie  die  Sylben  tou  and  tsa,  welche  iu  der  französischen 
Transcription  vorkommen,  sind  dem  Japanischen  eigentlich  fremd, 
ebenso  einige  Consonantenhänfnngen,  wie  gs^hj  ttk,  die  mir 
aber  ia  dem  einen  oder  dem  andern  Falle  in  Folge  von  Dmck- 
fehlem  entstanden  sn  sein  scheinen.  Was  in  einer  Vorerinnenmg 
hinsichtlich  der  Kehllante  nnd  der  Verbindang  q9  gesagt  ^rd, 
ist  mir  nicht  klar. 

Das  japanische  Alphabet  ist  ffir  die  Transcription  von  frem- 
den Wörtern,  in  welchen  Häufungen  von  Consonanten  vorkom- 
men, vielleicht  das  ungeeignetste  von  allen«  Dasselbe  wurde  ur- 
sprünglich  nur  für  solche  Sylben  gebfldet,   welche  auf  Vocale 
endigen,  was  für  die  älteste  und  reine  Sprache  auch  völlig  hin- 
reichend ist.  Wo  man  später  genöthigt  war,  Consonanten  ohne 
darauf  folgenden  Vocal  auszudrücken,  bediente  man  sich  nur  bei 
n  eines  besonderen  Zeichens,  ausserdem  aber  setzte  man  eine 
auf  den  Laut  u  endende  Sylbe,   welcher  Laut  u  dann  in  der 
Aussprache  wegfällt,  ohne  dass  dieses  in  der  Schrift  durch  Irgend 
etwas  angedeutet  wird.    In  dem  herrschenden  Dialect  geschieht 
dieses  nach  Regeln,  welche,  wenn  man  nur  die  Bedeutung  nnd 
die  Abstammung  eines  Wortes  kennt ,  nicht  den  geringsten  Zwei- 
fel über  die  Aussprache  übrig  lassen.  Bei  fremden  Wörtern,  mit 
Aufnahme  der  chinesischen,  lässt  sieb  jedoch  nach  der  Schreib- 
art allein  niemals  bestimmen,  wann  dieses  u  angesprochen  wer- 
den soll  oder  nicht,  während  bei  Consonanten,  weiche  mit  u  in 
dem  Syllabarinm  nicht  vorkommen,  bisweilen  auch  wenn  es  der 
Wohllaut  zu  erfordern  scheint,  eine  auf  einen  andern  Vocal  aos- 
gehende  Sylbe  gesetzt  wird.  Hierzu  kommt  noch  die  Abwesen- 
heit gpe wisser  Orundlaute  und  der  Umstand,  dass  f  und  b,  r  and 
/  durch  kein  eigenes  Zeichen  von  einander  unterschieden  werden, 
oder,  richtiger  gesagt,  dass  die  Laute  h  und  /  in  dem  oben  ge- 
nannten Dialect  gänzlich  fehlen.  Um  von  vielem  nur  einiges  an- 
zuführen, bemerke  ich,  dass  z.  B.  das  holländische  bilzenkruid 
durch    y^'/f  tJ   3f  >  -fe  >Wlff  6t-r«-#tfn-fco-ro-t-do,  das 
gleichfalls  holländische  ti^a/rtis  (Wallross)  durch   ^  ^  |)  H^V 
«ra-ftt-rt-yti-tftt,   der  Name  der  Engländer  von  dem  Worte 
Englishy  durch   ^  ))   ^  /f    i^gi-^ri^sUj  der  Name  der  Deut- 
schen von  dem  holläadisohen  duiisch,  durch    ^1  ^  V  do^'^t^u 
ausgedruckt  wird. 
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Die  Schreibweise  der  Aioo- Wörter  in  dem  Mo-stwo-gasa 
«nterscheidet  sich  i»lo8s  darch  einen  bisweilen  seitwärts  ange- 
brachten  mir  nicht  ganz  erklärbaren  Verbindangsstrich ,  ferner 
durch  einen  die  Länge  der  Vocale  anzeigenden  Verlängernngs- 
8tricb,  durch  einen  zur  Seite  des  ^1  gesetzten  kleinen  Ring, 
der  da«  eine  oder  das  andere  Mal,  jedoch  wie  es  scheint,  nur 
aas  Versehen,  auch  bei  ^  und  ^  zu  finden  ist,  und  endlich 
Doch  bei  zwei  oder  drei  Wörtern  durch  einen  neben  das  ^ 
gesetzten  Panct.  Hierüber  ist  zu  bemerken,  dass  bei  den  Wör* 
ten  der  Aino- Sprache,  welche  hinsichtlich  ihres  Lautsystems 
der  japanischen  ziemlich  nahe  steht,  die  Transcription  weit  regel- 
mässiger und  weniger  abweichend  ist  als  bei  gewissen  euro- 
päischen, namentlich  germanischen  Wörtern.  Ich  erkläre  hier 
die  Eigenthümlichkeiten  der  in  dem  Mo-siwo-g^sa  angewendeten 
Schreibweise ,  in  so  weit  als  mir  dieses  durch  die  Vergleichung 
mit  der  im  Eingange  gedachten  Wörtersammlung  möglich  ge- 
worden ist. 

"^^  ist  80  viel  als  ton,  z.  B.    f    ^^«  2  ^* 

Die  Verbindungen  ^  ^  und  ^  \/  lauten  scha  und  «cAu, 
s.  B.  ^"2^  ^  i/  schaba,  ^  ^  %/  schuma.  Eben  so  muss  auch 
der  Verbindung  b  %/  der  Laut  scko  beigelegt  werden,  wovon 
jedoch  bei  La  Peyrouse  kein  Beispiel  vorkommt. 

\/  und  ^  lauten  öfters  9chi  und  sehe.  Eben  so  scheint 
L  öfters  für  fsc&t^  ^  ^  fiir  ischa  und  a  ^^  für  Ucho  zu 
stehen. 

^  II.  kann  auch  isa  lauten,  z.  B.  o  ^  ^  tsaro. 

"h  ohne  Vocal  lautet  auch  schj  und  i:  auch  tsckiy  wel- 
ches letztere  jedoch  in  der  Verschiedenheit  der  Dialecte  seinen 
Grund  haben  kann,  z.  B.  '^^  ^  V  toaschkuj    yj  ^  Uchiro. 

In  den  mit  dem  Consonanten  ^anfangenden  Sylben  wie  ^\  "x 
n.s.f.  scheint  dieses  /immer  wie  h  zu  lauten,  wenigstens  habe  ich 
den  erstgenannten  Buchstaben  in  demVocabularium  nicht  gefunden. 

Eben  so  behalten  die  mit  dem  Consonanten  r  anfangenden 
Sylben  beinahe  überall  diesen  Laut,  der  nur  selten  in  /  ver- 
wandelt wird. 

Das  tt  in  den  Sylben  Z\  mu,  y^  pu  und  ^  ra,  scheint 
immer  stunun  zu  sein,  wenn  diese  Zeichen  am  Ende  eines 
Wortes  stehen. 
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Anslassnngea  des  Vocales  koAnea  auch  bei  anderen  auf 
u  endenden  Sylben  statt  finden 

Ich  gebe  hier  das  Yerseiehniss  derjenigen  Wörter  in  der 
Sammlung,  welche  mit  dem  Dialecte  von  Jesso  Uebereinstim- 
mong  neigen ,  indem  ich  dieselben  mit  den  in  dem  Mo-siwcKgnsa 
enthaltenen  znsammenstellei  wobei  noch  va  bemerken  ist,  dass 
das  Vocabnlarinm  von  La  Peyronse  ganz  nach  der  französi- 
schen Orthographie  eingerichtet  ist  and  demnach  anter  andern 
ai  nnd  ay  wie  a,  nnd  au  wie  o  gelesen  werden  müssen. 


Vocabulariiun  von  La  Peyrouie.      1 
Chy,  oeil,  les  yenx 


Eiou ,  le  nez • 

Noiamekann,  les  Jones  •  • 
Tsara,  la  bonche  •  •  .  .  • 
Ymaj  les  dents 

Aon,  la  langae 

(Offenbar    ein  Dmckfehler 
statt  Aon.} 

Mochtchiri,  le  menton    •    *    • 
(Durfte     wohl    Nochtchiri 
heissen.} 

QS'chara ,  les  oreillea  .  « 
Chapa,  les  cheveax  «... 
Ocheiourouy  la  naque    •    .    • 

Saüourou,  \t  dos 


Mo'iiwO'ffUMa, 

t  iy 

^   ki,   bedeutet   Sache,    nnd 
'    ist  dem   i/  angehängt  wor- 
den. 

I  v  ^ 

f      ^     -f     jap-      f""     /«• 

^  kz  ist  ebenfalls  angehäng^t 
worden. 

wotogau 

7  ^  V^  ^  das  Ohr. 
)<t^  >/  der  Kopf. 

>W    7»   ^     jap.     ^  f   ^ 
senaka. 
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Voeaboliriom  von  La  PeyrouBe. 


TiOfy  ravant-bras 
(spr.  ie.} 


Toho,  les  mamelles  •  •  .  . 
(spr.  to  oder  to-o.  Nach  der 
Schreibart  dieses  Vocabu- 
lariams  darf  das  h  zwischen 
swei  Yocalen  nicht  aasge- 
sprochen  werden.) 

Hone,  le  ventre 

(Druckfehler     statt    Hone 
oder  Hani.^ 

Tsiga^    parties  naturelles    de 
r  homme 


Assorokay  les  fesses  •    •    •    • 


ParaourS,  le  dessus  des  pieds 


(hraipOf  la  plante  des  pieds  • 


faima  pompeam,  le  ponce  da 
pied 


Mo'iiwo-guMa. 

^  j'  oder  i:  j"  die  Hand. 

}jr  ke  nnd  4^  Art  sind  wie  oben 
angehängt  worden.  >r  ke 
hat  die  Bedentnng  von  Ge- 
stalt. 

I    y    to  ist  das  Warzelworty 

7^  ka  bedeutet  Ort,  und 
y^  p  entspricht  dem  be- 
stimmten Artikel. 


I  j.  jap.  iy  ^  t  >  ^ 
in^kio^  Das  im  Dialect  von 
Sagalien  angehängte  ga  ist 

so  viel  als  '^  ka  und  be- 
deutet Ort. 

Im  Dialect  von  Sagalien  wie«^ 
der  die  Anhängung  von  ^ 
ka.  Ort. 

i  -^  7  «wt-no  Aro  *aW,  die 
Gegend  vor  den  Nägeln  der 
Zehen. 

\y/  yf  Fuss  oder  Bein,  jap. 
h   -^  fnata. 

:i^^  po  wird  wie  das  japani- 
sche o  ko  bisweilen  dea 
Hauptwörtern  angehängt. 

•:2   >r  Fuss,  jap.  i/  y     asL 
l\  y  der  Nagel  an  den  Hän^ 
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Vocabalariam  von  La  Peyroase. 

(Kann  nur  die  Zehe  oder 
vielmehr  den  Nagel  der 
Zehe  bedeuten.) 

KatanionKahanij  navire,  vais- 
seaa. 

(Bedeutet  Mastbaum  von 
^  "^  kaya  Segel  und 
•Si  fiiy  Baum. 

Ouachekakai,  Sorte  de  pelle  en 
bois,  servant  k  jeter  V  eau 
des  pirognes. 


Sottia,  banc  de  pirogue  .    .    • 


Moncaray  hache  de  fer     .    • 
(Scheint    ein  Fehler   statt 
Moucara.) 


Couhou,  arc  (spr.  fcti)  .    .    . 

Hat,  flaches  ordinaires,  en  fer, 
a  langue  de  serpent,  les  unes 
barbelies,  les  autres  unies  . 

Ta;88iro,  grand  coutelas    •    . 

Maistfainitsi  et  makirij  petit 
couteau  k  gaine. 


den  oder  Füssen ,  jap.  y  ^y 
tsume.  P  o  m  p  4 j  entspricht 
dem  auf  Jesso  gebräuchli- 
chen ^   ^  jy-  Finger. 

^  -^  ein  Mastbaom,  jap. 
7   i/  )^i^fO'  basira. 


>r  -^  ^^  7  J*P'  erklärt  durch 

y^\^  9  -^  7  /  f  7 

;\  *7  ^  fune^no  aka-wo 
taru  utsuway  ein  Werkzeug, 
mit  welchem  man  die  Schiffe 
vom  Schmutze  reinigt« 

^  yf  B  i/  jap.  Jl  J  ^  7 
tl  "i  f"  fune^no  tana^ita^ 
das  Bret  auf  dem  Verdecke 
eines  Schiffes.  Das  japani- 
sche h  ^  üa,  Bret^  ist 
auch  in  der  Aino- Sprache 
üblich. 

»)  -^  7  A  jap.  »j  -^  t  ^ 
masakari,  eine  Axt  DieSyl- 
ben  7  und    ))     werden    am 

.    Ende  der  Wörter  öfters  ver- 
wechselt. 

^  7  j*p-  T  y^' 


kogatana.  Das  erstgeuanntc 
Wort  fehlt. 
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Vocabalarinm  von  La  Peyrooge. 

Kainej  aigaille  k  coudre     •    • 
(Scheiot  irrig  statt  Kahne 
«pr.  kam  sn  stehen.) 

Achioussa,  casaqne  tissue  de 
fioe  icorce  de  bonleau  tris- 
artistement  pr^par^e. 


SetarousSy  grande  casasqne,  ou 
redingote  de  peau  de  chien. 

Tchirauy  sonliers  de  forme  chi- 
noise,  dont  le  boat  en  pointe 
est  tris-recnarbi  en  haut. 

Tama,  grains  de  rasade  bleue 
isolis.    (Ein  Japan.  Wort.} 

HounSckij  le  fen 


TaipOy  nn  fosil  (Ein  jap.  Wort, 
e^eatl.  ^  *^  "7  7  teppd). 
Ouachka,  ean  doace  .... 

(%ouhouj  chaudiire  de  enivre . 
(spr.  schü). 

Tsimhauy  le  soleil 

(spr.  tsü}. 


Choumanj  pierre ,  terme  gtni^ 
riqae. 

AV,  tronc  d^arbre,  et  bois  en 
ginirhl. 


h   >r    jap.    )j   J^  ßru 


^P  7  Birkenbast,  jap.    t.  ^ 

^^  -^  ^  ^  wo-fid'kawa. 
Tou88a  ist  walMTScheinlich 
so  viel  als  ^  ^  *^*>  jap. 
j^  7  sodcy  einAermel 
oder  Aermelkleid. 

h   ^  Hand,    i/  yi^  Leder. 

tj  4:  als  ein  Wort  des  Dia- 
lectes  Ton  Karafato  be- 
zeichnet ,  sonst  |)  >r 
jap.  Ar^"  :^  ^seki'da. 


f^  ist  ein  Wort  wie  tJl»  oder 
das  jap.  ZJ  ko.  Das  gewöhn- 
lichere Wort  ffir  Fener  ist 


^  ""p  V  Wasser. 

)    =*•    i/  jap.  -^    s 
kana^nabe. 


rl^ 


"J""   "p   ^   4-   oder   y^   :x  Ä. 
Das    hier     angehängte    y** 
entspricht  dem  bestimmten 
Artikel. 

-:?    3-    v^  ein  Stein. 


A    ein  Baum. 
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Vocabalariam  von  La  Peyroase. 
Mdhouni,  le  rösier  natarel  *    * 


Pech  koutou,  ang^Iiqae,  plante 


Mächt  ^  goeland,  oiseau  palmi- 
pide  des  bords  de  la  mer. 

Pipa,  grande  telline-nacre,  co- 
qaille  ideni. 

Toukochich,  le  saumon  *    •    • 


Hey  et  hiy  oui 


Tap  ou  tape^  ceci,  cela,  celle- 
ci,  celai-lä. 

Ajb^,  manger.  (Aotion  de)    . 
(Soll  wohl  Aib^  heissen.) 


Eiaro,  dormir 


Tchine^  au 
TaUj  denx 
TchS,  trois 


iRfo-ttiro-^tMa. 

\^  -^  eine  Hagerose,  jap. 
V^  ^  '^  )\  fama  -  noMu 
:=.  nt  ist  das  obige  Baum. 

7«  s  ^  -\  jap.  /f.7  ^ 
/f  h  kuai'tai^  der  Name 
einer  anbekannten  Pflanse. 

i^  -^  jap.  ^   t  7^  kamome^ 
eine  Seemöve. 

;\    -j^j^  eine  Aaster ,  jap.  :|:  -fa 
kiUei, 

^   iX  ^    h  jap.   ^  ^  ^J 

^  )   /f     oder    t  I   2 

^  hat  die  Grandbedeutni^ 
dieses. 

^^  b  dieser,  jap.  )  7  sotao. 


^ 


u   I*  Z  dtts  Schnarchen,  jap. 


1)  Diesen  Zahlen  bis  einschliesslich  fQnf  Icann  eine  der  DeterminatiTpartikeln 
yo     ^^_    ^    _    -\®    angehingt    werden,     x.  B.      7**  *7   'f'    ^ 

"~    7   *    !?    !?**    ""     '^^     I      y**  "•    ■*   ^*     ^®'*   *•*''■  angefangea 
habe  ich  das  n^    ^9  i>icht  mehr  beobachtet. 
*)U^  und   T"   (in  manchen  Wörtern  Tieileicht  fsdke    ausgesprochen)   fand 
ich   in  der  Aino-Sprache   einige  Male  rerwechselt,  x.  B.  JV^^  \^  and 


weiss. 
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Voeabolariimi  von  La  Peyroose. 


Yne,  qaatre    •    •    •    . 

AschnSy  cinq  .    .    •    . 

Yhampe,  six  •    «    •    • 

Araeuampe,  sept  •    • 

Tintbi  schamp^y  hait  . 

Tchinebi  schamp^^  nenf 

Houampe^  dix  .    .    *   • 

Tchinehi  kassma,  ooze 

Toubi  kassmOf  douze 
Tchehi  kassma,  treize 

Ynebi  kasmnaj  quatorze 


ilfo-«tiro-^tt«a. 


4^ 

^  t 

^7 

-?  -^ 

V  ^  ») 

-?  ^ 

V  >^J 

') 

-?  > 

'T  i^-^ 

7*0 

-st    > 

^  ÖX-? 

f  ^ 

*) 

^  J. 

V) 

v^ 

v'^'f  7' 

•7f 

iy 

•) 

-? 

H_ 

->?  ^ 


«)  Dm  Grandirort  iit  ^    V  "{    ^^^  '^  **«  DeterminatiTparükel. 

>)  Zuaammenfesetst  aus  V^f   von  anbekannter  Bedentnng,  wahrsehein- 

lieh  eben  so  yiel  als    \3    7  mit  der  Orundbedeutnng  frühzeitig,  dann 

aas    ^    V    »cbn  nnd  ^  der  Partikel. 
*}  Zasammengesetst  ans  ««S^  ^"^0    zwei  mit  der  Determinatiypartikel,   und 

-^  -^    \    V^  **"*  Zttsammenziehung  Ton  ^  -^    y    **>>»  '»od,  wie  es 

scheint,  Ton  dem  yorgesetzten   Z\  ^   V^  nicht,  es  ist  nicht  da,  das 
Ganze  also  so  yiel  als :   Zehn  jreniger  zwei. 

♦)  Ebenfalls  zusammengesetzt  aus   ^  ^    ^  e  i  n  s,  und  ^^^   i/  wie 
die  Zahl  acht ,  das  Ganze  also  so  riel  als :  Zehn  weniger  eins. 

*)  Das   Grundwort  ist   ^    ^ 

•)  Sasammengesetzt  aus    ^*    ^^     ^    eins,    -^  V^  ^  ^  japanisch 
H^  '^  7    übrig   bleiben,    und     ^^  ^  zehn.  Das  --<  ^  V 
zehn  ist  in  dem  Vocabularium  yon  La  Peyrouse  ~  ob  dem  Dialecte  ge- 
miM%  oder  nicht,  lisst  sich  bestimmen  —  weggelassen  worden. 

^)  Wieder  so  yiel  als:  zwei  und  zehn  übrig.  In  dem  Dialect  von  Jesso  steht 

7*  7  7*  »wei  mit  der  Partikel  ^**  ^ .  Die  folgenden  Zahlen 
bis  einschliesslich  neunzehn  sind  in  beiden  Dialecten  auf  dieselbe  Weise 
sosamflieDgesetzt. 
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Voeabnlariam  Ton  La  Peyroase. 
Aschnebi  kassma ,  quinze    * 

IT^am&t  kassma,  seise  «    •    « 
Araouambi  kassma,  dix-sept 

Toubi  champi  kassma,  dix-hait 

« 

Tchinebi  schampi  kassma,  dix- 
neaf 


-NT  ^  0 


-?  ^ 

jy-^  ^  ^  ^  v^^ 

?• 

i^ 

Die  folgenden  (iinf  hier  noch  angefahrten  Zahlen  sind  zwar 
an  und  ffir  sieh  von  den  aaf  Jesso  gebränchlichen  verschieden, 
bestehen  jedoch  aas  Elementen,  welche  beiden  Dialecten  ge- 
meinschaftlich sind. 

Houampebi  kassma,  vingt.  Den  vorigen  analog  von  -^^  ^ 
Zehn,  mit  der  Bedeatang  von:  Zehn,  and  zehn  übrig.  Im 
Dialect  von  Jesso  steht  dafür  ^  ^  (hoscK) ,  ein  eigenes 
Grundwort. 

HouampSbi kassma  tckine'hoj  trente.  Aus  ^  ^  ^  zehn, 
-^  i^  ^  ^  übrig  bleiben,  ^  v^  eins,  und  i^  mit  der 
Grundbedeutung:  zwanzig.  Im  Dialect  von  Jesso  ^  ^  ^  ^ 
^1  a^  ^7^  von  ^-5-  ^  zehn,  /f  mit  der  Grundbedeutung: 
weniger,  und  ^p  ik  ^®  (aus  ^'^  zwei,  ^pü^  zwanzig) 
vierzig. 

IW  Aouampe  toticA-Ao,  quarante.  Ans  i^  /f  vier,  -^.^  ^ 
zehn  und  touch-ho,  das  in  dem  andern  Dialect  nicht  vorkommt, 
aber  o^^enbar  die  Beziehang  zu  zwei  oder  zwanzig  andeutet.  In 
dem  Mosiwo-gusa    "p  ii^    ^^  ,     das    schon    bei  der  vorherge- 
henden Zahl  dreissig  erklärt  wurde. 


>)  Hier  80  wie  in  den  drei  folgenden  Zahlen  die  Anslassuns  der  Partikel  ^* 
*)    V^-^  ^    %/  i«t  im  Dialect  von  Jesso  eine  AbkGrznng  von    ^    %   ^ 
^  ->  ^    ^neun. 
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Asckni  houampe  taich-ho  y  cinqaante.  Ans  ^  ^  v^  7 
fünf,  ^  -^V  s^bn  und  taich^ho^  das  gleichfalls  in  dem 
andern  Dialeet  nicht  vorkommt  ^  aber  die  Beziehung  za  drei  oder 
dreissig  anzndeoten  scheint.  Die  Grnndsylbe  tot  entspricht  dem 
t9che  drei.  In  den  Mo-siwo-gnsa  ^7 -^t  • 'f  ><  ^  V  ^^^ 
'^  ^  V  2Chn^  ^  mit  der  Gmndbedentnng  weniger,  nnd 
^7  ^  U^sechzig. 

Tou  aschni  hauampS  totcA-Ao,  cent.    Das  vorhergehende 
OMchne  hauampS  taich^ho   fünfzig   mit    ^7<»   zwei.    In  dem 
andern  Dialeet    7^  ;f    f   ^  7   von   :f    :ji  ^  J   fünf  und 
7  1^  zwanzig. 

Die  übrigen  ans  der  Mehrzahl  bestehenden  WSrter  zeigen 
keine  merkliche  Uebereinstimmnug  mit  den  in  dem  Mo-siwo-gnsa 
enthaltenen.  Um  den  Unterschied  der  Dialecte  kenntlich  zu 
machen ,  liefere  ich  hier  das  Verzeichniss  derselben  zugleich 
mit  den  in  dem  eben  genannten  Werke  ihnen  entsprechenden 
Synonymen,  wobei  ich  bemerke,  dass  eine  gewisse  Anzahl  der 
dorch  sie  bezeichneten  Gegenstände  in  dem  Wo-siwo-gasa  fehlt. 
In  einigen  Fällen  schienen  mir  die  französisch  geschriebenen 
Worter  unrichtig  abgedruckt  worden  zu  seiti,  was  von  mir  jedes- 
mal angemerkt  wurde. 


Vocabnlarium  von  La  Peyroaie. 
Tara,  les  sourcils.    •    . 


Quechetau,  le  front  .    • 


TM,  la  barbe 


Tapmn  ehinnj  P^paule 

Tacis  9onk  (?)  le  bras  . 
(VieUeicht  Taii9  Bouk.) 

Tag  ha,  le  poignet    •    . 


Tay  pampS,  la  main,   et  les 
doigts  en  g^n^ral. 

Sitib.  a.  pUloi.  hif  tor.  Cl.  Jahrg.  1850.  0.  n.  DI.  Hell. 


Mo'iiwo^Uia, 

V^  7 

Fehlt. 

t  ^ 

^  V  \  \/  oder  >r  \  ^1  'S/ 
Fehlt. 


IS 


Ui 


Vocftbolariani  von  La  PayrtiiM, 
Tchouai  pompS ,  Ic  poace    * 

Khouaime  pampS ,  T  index  .    , 
Kmoche  kia  pompe,  le  medius 


0i9ia  pompd,  raeoukire  .    • 

Parapompe,  Taaricalaire    * 

Tchame^  de  devant  et  le  haat 
de  la  poitrine. 

Chtpauüle,  parties  natarelles  de 
la  fernme. 

Ambe^  les  cuisses  •    .    «    «    « 

Aouchi,  les  genoax    .... 

Tcheai,   le  jarret,  oa  pli  da 
genon. 


Mt-ihiO'gHia. 

-<    ^  >r   f    ^    ^  •)    oder 
-?  J-  ^  *7  7  >W») 


-^ 


-Nf 


^^t^j?^') 


^  >r   ^ 


%/  *)    oder 


-<  ^  >r  7  ^  ^  ^t» ») 

IV-  7  T^  oder  ^  7  7  die 
Brust.  Vielleicht  so  viel  als 
-<  ^  ^  V'  das  Hera. 

t    ^ 

%^^  -Jg  *7    n     and   noch  zwei 
andere  Synonyma. 

Fehlt. 


*)  Offenbar  so  viel  als  der  alte,  der  bejahrte  Finger  von  i  ^  ^  bejahrt 

und  --Sj  -^  >7-    mit  der  Grundbedentiing   Finger. 
«)  Die  Bedeutang   der    einzelnen  Theile   diesei  Wortes   ist    >t^  der  Weg, 
/    T  J*P«     yi^ pi    J    treffen,    entsprechen,  und  ^    ^    JJT 

Finger,  also  gleichsam  der  den  Weg  treffende  Finger. 
»)  Von    -if  .i-  Ö   ^  ein  Bacher,  also  der  Becherfinger. 

*)   "V  3.  v'  J«P-    ^  J^  %/  vordorren. 

^)  iy  i/  wahrscheinlich  statt  ^  %/  ruhen,    ^  v^  /  die  Mitte  und 
O -4-   »n    dem  Sinne  von  befindlich   »ur    Bildung  von    Beiwörtern 

verwendet.  Also  der  ruhend«  mittlere  Finger. 
•)-^'n*'       Itlein,    UV^  von    Ungewisser   Bedeutung,   etwa    eigen 

oder  selbstst&ndi  g. 

*)   -^^s"*  kl«in>    ^Pf'  dabei  befindlich. 
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Voeabolariam  voa  La  Peyroiue. 
Ahudttiy  les  jambes  •    •    •    • 

Oaiehikaj  la  gras  de  la  jambe 

AcoujHme,  les  mall^oles,   oa 
cheyilles  des  pieds. 

Otocfmcman^  les  talons     •    « 

Ta»mm  pomp^am^  F  index  (du 
pied) 

Tassau  ha  pampSam,  le  me- 
dios  (da  pied). 

Tanmtamj  poar  V  aiiniilaire  et 
Taiiriciilaire  (da  pied). 

TchinsM,  la  mer 

Hocatoürmi,  pirogae  .    .    •    « 

Tacimey  toolet  de  pirogae  .    • 

Ottlranii^s#i,ayirons,  oap  agaies 

Kochrkoumy  petit  vase  qaarr^, 
d^icorce  de  boaleaa,  et  mani 
d^one  qaeoe.  II  sert  k  boire, 
ainsi  qa'a  Tider  Teaa  des 
pirogaes. 

Turaäe,  tr^s-Iongae  et  forte 
coarroie  de  six  k  bait  lignes 
de  largear. 

Ho,  grande  lance  de  fer  damas- 
qaiD^e. 

Taggekai,  Hiebes  foarchaes  k 
devx  braocbes. 

BtaniOj  flaches  en  bois ,  k  boat 
de  massae. 

tfaisirainüst,  petit  coateaa  k 
gaiae. 


-^  n    oder  h  j^  j-   ^  ^ 

Feblt 

Feblt. 

Feblt 
Feblt. 

Feblt. 

Feblt 

4 

^    ^p^  y  oder    N    A^ 

Feblt. 

Feblt 

J   ^  ^  ^  ^   and  noch  drei 
andere  Synonyma. 

Feblt 


Feblt. 


&  h    :x  jap.    3  :t  foko. 

>^^   0  -^  jap.  "T^  t-^ 
kasane^ya  ein  doppelterPfeil. 

Feblt. 


Feblt 


U 
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Vocabulariam  von  La  Peyroase. 

Maisir S,  nom  qa^  ils  donoeot  k 
notre  coateau  k  gaine. 

Hakame,  gros  anneaa  de  fer, 
de  plomb,  de  bois,  ea  de  deot 
de  vache  mariDe. 

TchikotampSy  dos  cravates  oa 
moachoirs. 


Achka ,  chapean  oa  bonnet     * 

Tobdka,  pean  de  yeaa  marin, 
en  forme  de  longne  casaqne* 

TSiarapS^  Sorte  de  chemise 
d' Stoffe  grossere,  et  om^e 
d^on  lis^r^  de  nankin  blen 
au  bas,  ainsi  Jia^an  coUet. 

Otamouchij  petits  boutons  de 
veste,  en  cnivre  jaone,  k  tdte 
ronde. 

Ochss  (?)  bas ,  on  bottines  de 
pean,  consnes  aux  sonliers. 

Uirauhau,  petit  sac  de  cnir,  k 
qnatre  comes  en  volntes :  il 
lenr  tient  lien  de  poche ,  et 
est  snspendn  k  la  ceintnre  de 
cnir. 

Tcharompd,  pendans  d^oreilles, 

Achkakaraupi,  petit  parasol,  ou 
garde-vne,  qni  garantit  da 
soleil  les  yeox  des  viellards. 


Mo^MiwO'piBa. 


Fehlt 


Fehlt. 


Fehlt;  scheint  aber  ein  allge- 
meinejr  Ansdrack  zn  sein^ 
nämlich  :n  ^  tchiko  ^  ein 
gewisser  (an  te!}  and 
^^  h  ian~bej  diese 
Sache,  das  Ganze  so  viel  als 
diese  gewisse  Sache. 

^  ^  ^  von  dem  japanischen 
^  n    kazi. 

Fehlt.    Vielleicht    yon    ^ 
Milch  and  )   '^  Seide. 

Fehlt;  kann  aber  eine  Znsam- 
mensetzang  sein  von  h  j" 
yi^  weiss,  so  viel  als 
schmncklos,  and  '-st 
Sache. 

Fehlt. 


Fehlt. 

--st  -v  ^  T  ßio  lederner  Bea- 
tel,  japanisch  erklart  darch 

V 

kaioa^no  te-bvkuro. 


Fehlt. 


eb  Ohring, 
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Vocabokriam  von  La  Pejrroiue. 

Uierachicktnamjgr9iüie  et  forte 
oatte ,  snr  laqaelle  Us  s^as- 
sejent  et  ae  coachent. 


Sio^HuHh'guia. 


Fehlt. 


Tamaui,  nn  ehien 


Niniaun  seaii  k  poiaer    *    .    • 

CkUAepOj  eaa  de  la  mer  •    «    • 

Abtka  (?)  petite  eorde  •  .  • 
Scheint  ein  Fehler  statt 
AKkoy  in  welchem  Falle  das 
Wort  übereinstimmen  wurde. 
H  steht  bei  dieser  Schreib- 
weise im  Anfange  öfters 
oberflussig,  and  könnte,  wie 
es  in  der  Aassprache  der 
Franzosen  za  geschehen 
pflegt,  gerade  dort  wo  es 
nothwendig  ist,  aasgelassen 
worden  sein. 

SorcmpSj  grande  cailler  debois 


iVttay^  perche,  on  ganle  «    .    . 

PoukaUy  cabane  on  maison  .    . 

Nieupouri,   les  cases,    oa  le 
viUage. 

OkOj  la  plaine  on  sont  tteries 
ces  cases. 

Nagej  riviire  qai  coole  dans 
cette  mdme  plaine. 


h    %/  auch    h  ^  and    ^  -\ 
I    a  ^^  *»  oder   7*"  ^ 

Ü  7    ^ 

r  7    ^^  japanisch  ;\    f"   na- 
fottj  eine  Schnar. 


7  "X®  ein  Esslöffel;  jap.  er- 
klärt darch    \   J    ^  M  p 
y^  -^   kui-mono^no  kai, 

y    V  japanisch  ^  ^    aatoo^ 
eine  Stange. 

!^  A,     and  noch  zwei  andere 
Synonyma. 

^  h  :^    ein  Ort  oder  ein  Dorf. 

)^^    ))    V'jap.  f  fj  aki^ 
ist,  ein  Lagerplatz. 

y  -^    ein  Flass  |     |*  ^    ein 
bewässertes  Thal. 
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Vocabvlarfaw  r%n  La  Peyroate. 
Houraroy  le  firmameDt   •    •    . 


ur 


Honrata  haüne,  les  aaages   • 

Tdbairay  le  veDt 

OraUj  le  froid • , . 

TSbairouka^  rhiver»  oa  saison 
de  la  neige, 

QS'-siekechij  planehe  de  aapin. 

T(MAe,  icorce  de  boolean  brate, 
en  grands  morceanx« 

Otorouichina^  herbages  en  g<- 
niral,  oq  prairiee. 

Chaulakij  monsse,  plante  .    . 

Tsiboko,  aehe,  oq  c^liri  saa- 
vage. 

2ViroAo,  llear  du  rosier,  vol- 
gairement  appelee  r  o  s  e  d  e 
chien« 

lUahaisi,  sorte  de  talipe  .    •    . 


/^  ^  )j  der  Himmel.  -^  \3  J/ 
ein  anderer  Ansdradc  fui 
Wolke. 

i/  A  eine  Wolke. 

7  ^  ^ 

/f  ^  jap.    i/  l\  ^   samuifi, 
kalt. 

h  ^   der  Winter. 

Fehlt. 

^  y   Birkenrinde ,  jap.  t  ^ 
}\  ^  J   ^^   wö^fio^no 
kawa. 

A  }\  Pflanzen  oder  Gräser 
fiberhanpt,  entsprechend  dem 
jap.  4-  ^  ktisa. 

(  7  -^7  - 

Fehlt. 


Tsita,  oisean  en    g^o^ral,  on 
chant  d' oisean. 


')  :3.  ^a^yuri,  nebst  einigen 
andern  Namen  ähnlicher 
Pflanzen. 

))  i-    ein  kleiner  Vogel,  jap. 
Ij     h    n    ko-tori,   ^  ^ 
7*    *7    •*"    grosser    Vo- 
gel,  jap.     0     |-     X     5> 
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Vocabolariiim  tob  La  Peyroafla. 
Q$'läri,  plame  d'oUeaa  •   .    « 

Etoucbkaj  choacas,  Sorte  de 
corbeav. 


Tsikaha,  petite  hirondelle  com- 
Dane. 


OnunA,    mouche   commone,  ä 
deox  alles,  ov  diptire. 

Ifecomafe,  grand  came  d^espice 
commane,  coqaille  bivalve. 


(Ha»8i,  grondio,  etpicede  pois- 

SOD. 

Bmoiy  poissoD  en  g^niral »  oa 
le  nom  particalier  d^  ane 
espice  de  barbeaa. 


Mo^$iwo''§usa, 


^^ 


;  ')  I- 


;•    7   7   jap 
tori^no  fa. 

V  ^  i/  ^^  jap.  ^  7  J2 
karasu,  ein  Rabe.  Eia  ähn- 
licher Vogel  heisst   >''p^  2. 

A^  yi^  ^  der  schön- 
schnabelige,  japanisch  er- 
klärt durch  :3*  ;   ;^  7  -Jl 

Js^f   ^    J   ^^  ^   \ 

V  ^  V^  ^ ftara«tt -wo 
gotoku-nisite  kutsihasi  vi- 
9uku8i,  ein  dem  Raben  ahn- 
licher Vogel  mit  schSnem 
Schnabel. 

7«    ?  -^  f   h  7*  7   ^^^^ 

(  ^    y   ^  7V  die  Re- 
genschwalbe jap.   ^7  y  T 
y  ^>?  ame'isubame. 

^  ^  }i  T  ^ 


)j     airart, 


\/  jap.  A^  y 

eine  Muschel. 
Ansserdem  noch  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Arten  nnd 
Namen. 


Der  entsprechende  japanische 
Name  unbekannt. 

^/^  mitderBedentnngFisch 
vielen  Namen  von  Fischen 
angehängt.  Lässt  sich  mit 
dem  letzten  Worte  des  Dia- 
lectes  von  Sagalien  verglei- 
chen. Die  Vocale  e  and  t  wer- 
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Voc»b«^riam  von  LaPejrroase. 


Chaüboun^  espioe  de  carpe,  oa 
poisson  da  genre  de  la  carpe. 


Paunif  ar^te  oa  colonne  {pi- 
niire  dea  poiaaona,  qa^on  fait 
grOler  et  qa'  oa  r&erve  par 
taa. 

ChidarapSy  laitances,  oeofis,  et 
vessie  a^rienne  des  poissoDs, 
qa^ils  r^serveat  dgalement. 


Pyttj  DOD •    •    , 

Houaktty  non,  cela  oe  se  peat 
pas :  je  ne  paia  oa  je  ae  veox 
pas. 

Ta^stty  qai?  qaoi?  qa^est^ee? 
pronoro  interrogatif. 

Couhaka,  venez  ici 

Cbuha,  boire 

lUouarOj  coacber,  oa  ronfler  , 


ilf0««tt9Ot^tt#4l« 

dea  häafigyerwechselty  ».  B, 

I    r   2  «»d  )   ^p^ 

Nase. 
Fehlt,  jedoch  bedeutet    3.   %/ 
^  7  *'  eineo  kleinea  Flass- 
und  Teichfisch,  jap.  t  ^'^ 

HffUi. 

Fehlt. 


^  i^  f  oder  -;?  ;^  der  Fisch- 
"•©««n,  7  ^  «lie  Milch  der 
Fische.  -\«  >w^4  be- 
deatet  eio  Dach  von  Matten, 
jap.  erklart  darch  '^  ^  i/ 
^  7  "^  )  siki^mono-no 
fuki,  und  es  wäre  nicht  nn- 
mSglicb,  dass  die  beiden  Ge- 
genstande mit  einander  ver- 
wechselt wnrden. 


-  ^  jap-   y*  \^tl  tare-ze. 
V3  ^    l   schlafen. 
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Herr  Professor  Snttner  liest  als  Gast  eioen  Aafsalz: 
Einige   Worte    aber    physiologische    Psycho- 
logie/' 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  des  Bedürfnisses  der  Meta« 
physik  and  Psychologie  stellte  er  die  Aufgabe  der  Psychologie 
fest  und  zeigte  wie 

a)  einerseits  durch  die  Terschiedenen  Versuohe,  die  Seelen» 
nstande  zu  erklaren  allmählig  verschiedene  psychologische 
Systeme  entstanden,  die  im  innigsten  Zusammeuhange  mit  meta- 
physischen Ansichten  stehen ,  mittels  deren  sie  auch  allein  yer- 
itanden  werden  können  (so  die  Lehre  Descartes^  Lockens, 
Leibnitz^s,  WolTs  Kantus}  und  wie  eben  nach  den  beiden 
letztgenannten  skeptische  und  materialistische  Meinungen  die 
Psychologie  uberfluthen  konnten; 

b)  wie  andererseits  eine  sorgfaltige  Erwägung  des  Zusam- 
menhanges der  Seele  mit  dem  Leibe  und  der  Wechselwirkung 
der  psychischen  und  physischen  Thätigkeiten  im  menschlichen 
Olganismus  es  dahin  brachte,  dass  man  einsah,  der  Psycholog 
mSsse  sich  zum  Gedeihen  seiner  Wissenschaft  mit  dem  Phy- 
siologen in  Verbindung  setzen. 

c)  So  leicht  es  auch  scheinen  mag,  diese  Verbindung 
SU  Stande  zu  bringen,  da  Psychologie  und  Physiologie  beide 
11  einem  gewissen  Sinne  Naturwissenschaften  sind,  so  kdnne 
sieh  doch  grundliche  Psychologie  nicht  mit  jeder  Physiologie 
▼erbinden,  namentlich  nicht  mit  einer  Physiologie,  welche  die 
eomplicirten  Lebensthätigkeiten  durch  die  Annahme,  einer  Le- 
benskraft erklaren  will,  und  eben  so  wenig  mit  einer  die  Ent- 
deckungen der  heutigen  Physik  verachtenden,  auf  einer  das 
Unifersnm  a  priori  constmirenden  Naturphilosophie  ruhenden 
Physiologie. 

d)  Wenn  es  nun  auch  Bedürfniss  ist,  dass  Psychologie 
sich  mit  wahren  Ergebnissen  einer  gültigen  Physiologie  berei- 
cbere,  so  dürfe  dennoch  eine  hierdurch  entstehende  physiologische 
Psychologie  nie  die  physiologischen  Untersuchungen  mit  den 
psychologischen  Termengen;  diess  sei  ein  Verstoss  gegen  Logik 
ud  Metaphysik;  die  Folgen  einer  verkehrten  Ansicht  über  das 
Verhaltniss  der  Physiologie  und  Psychologie  weise  die  Ge- 
sdiiehte  der  Philosophie  nach.  Endlich  zeigte  Professor  Suttner 
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e)  die  ConsecpienEeii  einer  jeden  physiolc^schen  Psycho- 
log^e  in  der  nicht  die  Einsieht  herrscht  von  dem,  was  Materie 
eigentlich  ist,  and  wie  sie  sich  verändert,  and  widerlegte  die 
wichtigsten  sich  hiebei  nothwendig  «Beigenden  Irrthümer  and 
Unzalänglichiceiten  9  welchen  nar  eine  tachtige  Metaphysik  vor- 
beagen  kann.  Dabei  warde  aaf  das  jüngst  erschienene  Werk 
Domrich's  als  ein  solches,  das  alle  Aafmerksamkeit  der 
Psychologen  and  Physiologen  verdiene,   besonders  hingewiesen. 


i806>- 
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Sitzungsberichte 

der 

philosophisch- historischen  Glassct 

SHnmg  ¥1«  6.  nn  1850. 

1/er  Seeretär  legt  Tor  einen  ¥001  Herrn  Alfred  von 
Krem  er  ans  Damaskus  eingesandten  Anfsats:  „Beitrage  nur 
Geegraphie  des  nördlichen  Syriens,"  der  nvm  Abdruck  in  den 
^Denkschriften'^  bestimmt  wurde ,  und  den  «weiten  Bericht  des 
Herrn  Professors  C  a  r  r  a  r  a  ans  Spalato  über  die  Ausgrabun- 
gen bei  Salona. 

Herr  Regiemngsrath  A  r  n  e  t  h  besdbliesst  die  Lesung  sei- 
nes Berichtes  über  die  vom  Herrn  Dr.  Kandier  eingesandten 
Werke. 

n.  IViest  Ueber  Triest  hat  Herr  Kandier  nach  seiner 
Weise  ein  Bfichelchen  anspruchlosen  Titels  herausgegeben,  das 
abor  doch  als  Resultat  fleissigen  Forschens  anzusehen  ist ;  obschon 
er  es  der  Akademie  einsuschicken  unterlassen,  so  will  ich  es  doch 
aaflUiren. 

1.  Guida  al  Forestiero  nella  eiiik  di  Trieste.  Trieste  1844. 

Eine  seiur  gut  geschrieb^e  Einleitung  über  die  Geschichte  der 
Stadt  eröffnet  das  Buch.  Erst  Kelten,  Thrakier,  dann  Römer^ 
Gothen,  Exarchen  Ton  Ravenna,  Carl  der  Grosse  T73.  Im  Jahre  1150 
bitte  Triest  sum  Podesta  den  Grafen  Heinrich  von  Gön  und  sam- 
melte seine  Statuten,  welche  bis  sum  Jahre  1809  Cvesetneskraft 
hatten.  Heinrich  Dandolo  zwang  Triest  1202  dem  heil.  Marcus 
aeh  SU  ergeben,  von  welchem  Joche  Triest  immer  sich  zu  befreien 
trachtete  I  was  ihm  nur  durch  sein  AnscUiessen  an  Oesterreich 
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1382  gelang,  von  welcher  Zeit  fast  jedes  Jahr  eine  neue  Probe 
des  for^eschrittenen  Wohlstandes  zeigt. 

^L^anno  1809  segnava  il  massimo  stadio  della  prosperiti  ed 
^ttiviti  di  Trieste,  il  di  coi  nome  notissimo  si  era  nel  vecchio  e  nel 
nnovo  mondo;  ma  qnesto  medesimo  anno  segnare  doveva  epoca 
infanstissima.  Cednta  alla  Francia  ed  incorporata  alle  provincie 
illiriche,  ehbe  taglia  di  50  millioni,  e  col  fmtto  di  presso  chi 
cento  anni  di  operosita  e  di  travagli,  vidde  tolte  le  leggi  tntte  che 
regolavano  il  suo  commercio  ed  alle  qaali  do^ette  la  sna  esistenza; 
la  condizione  sna  equiparata  a  qnella  delle  altre  cittji.  E  tosto 
Trieste  all'  anticostatoritomava;  scemato  il  numero  degli  abitanti^ 
che  altri  cieli  cercavano,  deserte  le  vie,  ozioso  il  porto. 

In  solla  fine  del  1813  ritomava  Trieste  al  antico  signore^ 
senza  il  rossore  di  avere  ad  altri  ginrata  fede^  perchi  lo  stesso 
nemico  ebbe  in  grandissimo  prezio  la  fedeltit  dei  Triestini  alV 
angnsta  casa  d'Anstria,  facendone  encomio  siccome  argomento  di 
obbidienza,  dispensft  da  nn  ginramento  che  o  non  si  sarebbe  prestato 
od  a  forza  col  labro  soltanto.  Della  quäle  fede  tenuta  anche  nelle 
fiYcntnre  e  sotto  straniero  dominio,  Francesco  I.  impartiva  alla 
citti  il  titolo  solenne  di  fedelissima,  e  le  restitniva  le  antiche 
franchigie,  alPombra  delle  qnali  crebbe  a  qnel  pnnto  in  che  i 
giunta  fra  le  oscilazioni  inseparabili  delle  mercantile  imprese,  sem- 
pre  corragiosa,  sempre  fedele  e  devota  alP  Angnsta  Casa  alla 
quäle  la  sua  esistenza  e  dovuta.^^ 

Hieraufgibt  Kandier  em  Verzeichniss  der  Capitäne,  Prä- 
sidenten, Gouverneurs  und  Bischöfe  von  Triest;  dann  beschreibt 
er  den  Dom,  die  Adlersaule,  das  Castell,  das  Museum  der  Alter- 
thfimer,  das  Winckelmann-Monument,  den  Bischofsitz^  die  Gewerb- 
schule, die  Kirche  des  h.  Ciprian,  den  Convent  der  Benedicti- 
nerinnen,  St*.  Maria  Maggiore,  die  Schweizer  Kirche,  den  Bogen 
Riccardo ,  die  englische  Kirche ,  den  grossen  Platz  mit  den  Monu- 
menten Ar  Kaiser  Leopold  und  Carl  Tl.,  das  Cabinet  der  Minerva, 
Mariahilf,  die  Akademie,  nautische  Schule,  Bibliothek,  das 
Gymnasium,  das  alte  Lazareth,  die  Seebäder,  das  Tergesteum, 
den  österreichischen  Lloyd,  den  RegieiHngspalast,  das  Theater, 
die  B5rse,  die  Leopoldssäule,  die  Kinderbewahr- Anstalt,  den 
protestantischen  und  den  jüdischen  Tempel,  S.  Nieolo  der 
Griechen,  S.  Spiridion   der  Illyrier,  S.  Antonio,  die  Mauth,  die 
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Schiffswerfle  Padfili^  da«  Armenhaas ,  das  neue  Lazareth,  die 
grosse  Kaserne,  den  botanischen  Garten,  das  Theater  Manroner, 
die  Fabriken  Chiozza ,  das  grosse  Spital ,  den  Exercierplatz ,  die 
Dampf mnhlen ,  die  Ackerbau -Schnle,  den  Hafen  und  grossen 
Kanal,  Spaziergange,  Schiffswerfte S.Marco,  Villen,  Gottesacker, 
das  Gestfite,  Lipizza,  Grotten  in  der  Nähe,  Kanstsammhingen. 

2)  Statuti  Hnnicipali  del  Comnne  di  Trieste  che  portano 
in  fronte  Fanno  1150.  Triest  1849. 

IKeser  im  Jahre  1318  geschriebene  Codex  ist  in  Triest  auf- 
bewahrt. Die  gelehrte  Einleitung  des  Herrn  Kandier  setzt  uns 
auf  den  Standpnnct,  dieses  wissenschaftliche  Werk  zu  beurtheilen. 
Zwei  Indices —  einer:  Statutorumper libros  et  mbricas  dispositus,' 
der  andere ,  renun  et  verborum  memorabilium,  quae  in  Statutis 
oecnrrunt — machen  diess  ausserordentlich  merkwürdige  Buch  sehr 
krauchbar  .(obschon  nicht  an  die  Akademie,  sondern  an  mich 
eingeschickt}. 

3}  An  die  Fasten  in  der  Zeitschrift  Listria  schliesst  sich 
ein  kleines,  sehr  brauchbares  Bfichlein : 

Fasti  sacri  e  profani  di  Trieste  e  dell'  Istria. 

Den  Anfang  machen :  Fasti  Christiani  di  Trieste  e  delFIstria 
T.  J.  50  —  1847. 

50.  Der  heil.  Evangelist  Marcus  predigt  in  Aquileia.  Das 
Eyangelium  wird  in  Istrien  gepredigt ,  in  Triest  vom  h.  Hyacinth, 
in  Ci^o  dlstria  vom  h.  Aelius,  in  Pedena  und  Pola  vom  h. 
Hermagoras. 

348.  Die  erste  christliche  Kirche  in  Aquileia  gebaut. 

524.  Gründung  derEpiscopate  in  Triest,  Capo  dlstria,  Citta-* 
nuoTa,  Umago,  Parenzo,  Cissa,  Pola. 

Metropoliten  von  Istrien: 

Bischöfe  von  Aquileia  ▼.  63  —  347. 

ErzbischSfe  von  Aquileia  v.  360  —  520. 

Patriarchen  von  Aquileia  v.  557  —  560. 

Patriarchen  von  Grado  v.  571  —  1012. 

Patriarchen  von  Aquileia  und  Metropoliten  von  Istrien  von 
1028  —  1784. 

Zugleich  Metropoliten  von  Triest  und  Erzbischdfe  von  Görz 
t.  1752  —  1784. 

Erzbischöfe  von  Laibach  v.  1701  bis  jetzt. 
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Reihe  der  Bischöfe  voq  Triest  v»  524  bis  jetat. 

Gapo  dlstria  tod  524— 18M;  seit  dieser  Zeit  mit  Triest 
Tereinigt. 

Bischöfe  y.  Pedena  v.  524—17%,  seit  1791  not  Triest 

Fasti  profani. 

V.  Ghr.  Kelten  bewohnem  die  Ckgend  nm  Triest. 

621.  Die  Tlirakier  vom  Aasflosse  der  Dona«  ins  schwarze 
Meer  verlassen  y  von  den  Persem  gedrängt,  3üre  Wehnsitae ,  und 
besetzen  das  Land,  dem  sie  den  Namen  Istrien  geben,  grftnden 
Triest,  Egida,  Aemona,  Parenso,  Pola,  Nesaetiam. 

180*  Grinden  die  Römer  Aqnilea  gegen  die  Istrier,  Japyde» 
nnd  Camer« 

178.  17».  Der  römisch -istrinche  Kri^.  istrien  ergibt  dch 
den  Römem. 

44.  Im  Kriege  swiscfaen  Caesar  md  Pompejos  war  fstries 
auf  Seite  des  letzteren. 

42.  Pola  römische  Colonie. 

32.  Augnstns  stellt  die  Manem  von  Teigeste  vnd  Pola  her 
und  macht  Wasserleitnngen. 

Nach  J.  Chr.  10.  Teigeste  errichtet  dem  Angnstns  eine 
Statne. 

09.  Das  Mononent  der  Seigier  in  Pola. 

120.  Easparosanns ,  König  der  Roxolaner,  sieht  sich  naeh 
Pola  ins  Priyatleben  znrfick. 

326.  Crispos  zn  Pola  getödtet. 

493.  Theodorich  Herr  von  Istrien. 

539.  Belisar  erobert  Istrien. 

789.  Carl  der  Grosse  wird  Herr  von  istrien. 

1077«  Die  Grafen  Eppenstein  MarfcgraCsn  von  Istrien. 

Und  so  ist  sehr  kurz  nnd  angenehm  die  Uehersieht  der 
Geschichte  Istrien^s  und  Triest^s  bis  1813  gegeben,  der  sich 
eine  Reihe  der  Markgrafen  von  Istrien  von  709 — 1204 ,  der  Mark- 
grafen von  Istrien  nnd  Patriarchen  von  Aqnileia  von  1200  — 
1408,  der  Grafen  von  Istrien  von  828 — 1342,  der  Beherrscher 
von  Istrien  ans  dem  österreichischen  Kaiserhanse  von  1362  bis 
hente  anschliesst. 

4}  Docnmenti  per  servire  alla  conoscenza  delle  condiaoni 
legali  del  mnnicipio  ed  emporio  dl  Trieste.   Trieste  1848. 
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Dieses  fleissig  ud  einsichtsvoll  zusammengestellte  Werk 
ist  m  2  TbeUe  getheilt;  dar  1.  beginnt  mit  einer  Urkmde  von 
mdg  Lotbar'  B.  (gegeben  Pavia  S.  Angsst  948),  welche  den 
Bischöfen  von  Triest  die  Herrschaft  fiher  die  Stadt  einrännit 
oad  erstreckt  sich  bis  1713 ;  der  2.  Theil  beginnt  mit  1717 
und  geht  bis  1848. 

in.  Relauone  storica  della  Basilica  di  St*.  Maria  e  S.  fiinsto 
ia  Triesle.  Triesto  1843. 

Diese  Basilica  gehört  in  yielfacher  Beafehnng  su  den  merk« 
wirfigsten  Kirchen.  Alf  der  Hdhe  von  Triest  stand  einst  das 
Cafitol  imd  ein  Tempel  dem  Jnpiter,'  der  Minerva  und  Juna 
gewifbnet.  Er  war  vermuthlieh  wie  jener  in  Rom,  den  die  Tar» 
«{daier  orbauteaiy  den  Vespasian,  nachdem  er  in  den  Vitellischen 
Unmhen  abbrannte,  im  J.  71  n.  Chr.  wieder  herstellte,  aufwei- 
chen die  Worte  üoraab  ^)  so  schön  passen: 

«Unde  nil  maius  generatur  ipso  (Jove), 
„Nee  viget  ipiidquam  umfle  aut  secundum; 
9,Prozimos  iUi  tamen  occupavit 

„Pallas  honores.^^ 

Romische  ttftnnen  vom  J.  71,  76,  82  seigen  seine  Gestalt^ 
wie  die  mitgetbeilte  Mfmsmbbildung (Taf. IV>  Vorseite:  IMP.  GAEft. 
VS8PASIAN.  AUe.  P.  M.  T.  R.  P.  P.  P.  COS.  VIL  BelorberUr  Kopf 
des  Vespasian;  Rückseite:  Auf  sechs  Säulen  steht  das  Atrium, 
dirch  die  geöffneten  Thore  erblickt  man  den  sitzenden  Jupiter,  ihm 
rechts  steht  Pallas,  links  Juno.  Aussen  neben  den  Säulen  stehen 
die  noch  nie  beschri^nea  Statuen  der  Dioscuren,  wie  ich  glaube, 
im  Giebel  sitat  abermals  Jupiter  zwischen  Mars?  und  Venus?  von 
Biehreren  Gestalten  umgeben.  Im  Abschnitt :  S.  C.  (Senatus  Co»- 
sulto.) —  Auf  der  Stelle  des  Capitolinischeu  Tempels  erhob  sich 
ais  seinem  Gesteine  nach  vielen  Christenverfotgungen,  ein  neuer 
Dom  der  Mutter  Gottes  zu  Ehren,  also  eine  klare  Darstellung  der 
•inareichen  Idee,  die  von  deutschen  Malern  der  früheren  Jahrhun- 
derte, besonders  von  Van  Eyck  so  oft  ausgeffihrt  wurde,  Christum 
in  den  Ruinen  eines  verfallenen  Tempels  geboren  werden  zu  lassen. 
In  J.  380  befahl  Theodosius  die  Tempel  der  Heiden  in  christliche 
Kirehca  zu  verwandeln  und  diess  geschab  in  Triest  vermvthtich 

0  Caim.  I.   12. 
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um  das  Jahr  400.  Der  erste  im  J.  524  eingesetzte  Bischof  von 
Triest  erbaute  nahe  an  der  Basilica  der  Matter  €rottes  eine  andere 
den  Märtyrern  Jastus  and  Servolas  zu  Ehren,  welche  mit  ebander 
in  Verbindnng  standen;  im  Beginne  des  15.  Jahrhunderts  worden 
beide  Kirchen  vereint  und  so  entstand  der  heutige  Dom  von 
5  Schiffen.  Im  Campanile  sieht  man  noch  die  Säulen  des  Atriums 
«um  Capitolinischen  Tempel.  Die  Aussenw&nde  sbd  mit  ausge- 
zeichneten römischen  Monumenten  geziert.  ^In  questa  chiesa  furono 
accolti  e  benedetti  dal  populo  tutto  e  dal  prelato  il  Duca  Ernesto 
d^Austria  nel  1413 ;  il  Duca  Federico  d^Austria  nel  1436  che  fu 
accompagnato  in  Terra  santa  dal  Vescovo  di  Trieste  Marmo ;  rim- 
peratore  Leopolde  I.  nel  1660;  Flmperatore  Carlo  VI.  nel  1788; 
rimperatore  Giuseppe  II.  nel  1788;  Tlmperatore  Francesco  I. 
pii  volte." 

Herr  Kandier  schliesst  die  kleine  Monographie:  ^Imperciocchi 
SU  questo  colle  dove  gli  orgogliosi  romani  alzarono  templi  d^ini- 
quitä  e  trofei  di  vittorie,  su  questo  colle,  per  coneessione  di  pio 
imperatoredel  grau  Costantino^  fu  piantato  Tarbore  gloriose  etrion- 
fale  suUe  rovine  di  culto  bugiardo  y  sugli  avanzi  di  mondani  s^ni 
di  valore  gueresco  y  e  quindici  secoli  piü  tardi  quel  santo  vessillo 
sta  ancora  fermo  ed  inconcusso  segnale  di  salute.  La  santa  chiesa 
tergestina  fondata  per  volonte  di  un  discepolo,  sempre  pura,  sempre 
illibata  mantenne  la  fede  che  ebbe  dal  santo  evangelista  S.  Marco, 
inviato  dal  principe  degli  Apostoli,  ni  il  precetto  o  il  cons%lio, 
nh  le  aberrazioni  del  secolo,  la  macchiarono  mai«  sempre  puri, 
sempre  illibata,  mantenne  la  fede  per  corso  di  18  secoli^  e  per  la 
Serie  centinuata  dei  suoi  vescovi  e  dei  suoi  pastori  rannodanidosi  al 
principe  degli  Apostoli,  sorge  anche  questa  chiesa  a  testimonio 
delle  cristiane  dottrine." 

An  diese  Arbeiten  schliesst  sich  ein  schon  ausgestattetes 
Werk: 

V.  Pel  fausto  ingresso  di  Monsignor  Vescovo  D.  Bartolomeo 
Legat  nella  sua  chiesa  di  Trieste,  il  diXVin.AprileMDCCCXLVII. 
Trieste  1847. 

Es  ist  eine  schöne  nachahmenswerthe  Gewohnheit  der  Italiener, 
Feierlichkeiten,  wenn  auch  nicht  so  ernster  Art  wie  gegenwirtige, 
durch  Druckwerke  zu  verewigen.  Die  Idee  zum  vorliegendea 
Werke  war,  die  Ereignisse  der  drei  Bischofsitze,   aus   denen 
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jener  von  Triest  besteht,  geschichtlich  darzustellen.  Wenn  das 
Werk  etwas  eilig  zosammengef^  werden  musste,  um  die  Ge- 
legenheit des  Binsoges  des  neuen  Kirchen  -  Oberhauptes  nicht 
sa  versanmen,  so  dfirfte  doch  der  Inhalt  desselben  beweisen,  wie 
glücklich  er  ausgedacht  nnd  vollzogen  wurde.  Der  Stadtrath  von 
Triest  liess  das  Werk  drucken ,  um  zum  ewigen  Andenken  an 
diesen  feierlichen  Act  zu  dienen.  Dasselbe  enthalt : 

1.  Schicksale  der  Kirche  von  Triest  mit  einem  Gi^ndrisse 
der  Kirche  der  h.  Maria  und  der  Kapelle  der  h.  h.  Justus  und 
Servolus.  —  Ein  Verzeichniss  der  Bischöfe  mit  biographischen 
Notizen  und  Inschriften  z.  B.  auf  Aeneas  Silvius  Piccolomini,  der 
▼.  J.  1447 —  1450  Bischof  in  Triest  war,  die  anderen  sind 
Grabschriften. 

2«, Schicksale  der  Kirche  von  Aemona  (Citta  nuova)^  Die  Un- 
tersuchung, dass  es  zwei  Aemona  gab,  ist  sehr  geschickt  gefUirt; 
eiaes  und  das  bekanntere  ist  das  heutige  Laibach ,  f&r  das  zweite 
ipricht  sich  Herr  Kandier  alsffir  das  heutige  Citta  nuova,  wie 
ich  glaube,  mit  Recht  aus.  BinGrundriss  des  Domes  zu  Citta  nuova 
ummt  dem  des  Baptisterium^s  ist  beigegeben,  worauf  ein  Ver« 
xeichniss  der  Bischöfe  folgt. 

3.  Schicksale  der  Kirche  zu  Pedena.  Eine  lehn^iche  Untere 
sochung,  so  wie  die  Reihe  der  Bischöfe. 

Hierauf  folgt  ein  Grundriss  der  Pfarrkirche  S.  Antonio  zu 
Triest,  ferner  eine  Abhandlung  über  die  weltliche  Herrschaft  der 
Bischöfe  von  Triest  im  Mittelalter.  Ein  Grundriss  der  Kirche 
S.  Maria  maggiore  und  Zeichnungen  von  20  Münzen,  von  denen 
die  ersten  von  Gebhard  im  J.  1203  und  die  letzten  von  Rudolf 
im  J*  1302  geschlagen  wurden« 

Die  Atti  dei  Santi  Martin  Tergestini. 

Ein  Codex  aus  dem  14.  Jahrhunderte  enthält  Liturgien  und 
Hymnen  auf  die  Heiligen  der  Triestiner  Kirche,  deren  fortgesetzte 
Tradition  bis  ins  3.  Jahrhundert  zurückgeht. 

Litanei  der  Kirche  von  Triest. 

Facsimile  eines  Briefes  des  Papstes  Pius  II.  vom  J»  1453  in 
ifat  Stadtbibliothek. 

Eine  Sammlung  katholischer  Dichtungen. 

VI.  Vita  di  Girolamo  Muzio  Oiustinopolitano,  scritta  da  Paolo 
Giaxich.  Trieste  1847.   Zur  Feier  des  gleichen  Ereignisses  der 

Sitsb.  d.  philofl.  hUior.  Cl.  Jahrg.  1850.  II.  a.  III.  Heft.  13 
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Besitanahme  des  bischöfliehen  Stuhles  Ton  Capo  d'Istria  (der  jaüi 
jeAem  von  Triest  vereiat}  vnd  des  Einziigs  za  Capo  d^Istria  ist 
eine  Biographie  eines,  obwohl  in  Padna  gebomen,  jedoch  dnrch 
seine  späteren  Schicksale  nnm  Capo  dlstrianer  gowordenen 
Gelehrten  veröffentlicht  worden,  welche  ein  Venotianer,  Piral 
Giaxich,  verfasst  hatte.  Diese  fiiofpraphie  hat  Dr.  Kandier 
gleichfalls  eingeschickt  Dieser  Gelehrte  ist  ffieronymvs  Muios, 
der  1496  zn  Padna  geboren  wurde  und  mit  seinem  Vater  1504 
naeh  Capo  d'Istria  fibersiedelte.  Im  J.  1514  verlor  er  seinen  Vat^, 
der  nichts,  als  eine  zahlreiche  Familie  hinlerlioss.  Diese  brachte  im 
^ngen  Manne  die  Entscheidung  hervor  der  Ldebe  »u  seiner  Famflie 
seine  Freiheit,  sein  Talent  und  seine  Feder  irgend  einem  grossen 
Herrn  zu  widmen,  und  bewog  ihn  in  die  Dienste  des  Cardiuds 
Grimani  zu  Venedig  zu  treten,  dann  in  die  des  Bischofs  Bonomo, 
mit  welchem  er  nach  Wien  und  Wels  reisete,  wo  er  den  Kaiser 
MaximiUan  I.  sterben  sah.  MuaiuB  ging  nach  Venedig,  um  sich  gnns 
den  Studien  zu  widmen,  wollte  sieh  1524  im  Dienste  Tizsoni^s  zu 
Carl  V.  nach  Spanien  begeben,  woran  er  durch  den  Krieg  zwischen 
Carl  V.  und  Franz  L  gehindert  wurde,  blieb  bei  den  Tiazonis  auch 
nach  der  Sdacht  von  Pavia,  24.  Febr.  1525,  wodurch  Italien  von 
den  Franzosen  befreit  wurde,  bis  1528,  in  wdditm  Jahre  er 
Tizzoni  verliess  und  in  den  Dienst  Claudio^s  Bai^ne's  trat,  mit 
dem  er,  da  tieser  den  Franzosen  diente,  im  J.  1530  naeh  Paris 
ging  und  1531  nach  Modena  auruokkehrte,  trat  hemaoh  in  die 
Dienste  Galleotto  Pioo's  Grafen  von  Miraniela,  bdi  welchem  Murzins 
in  grosser  ituhe  bloss  den  Wissenschaften  lebte,  da  machte  er  die 
Bekanntschaft  Luigi  Gonzaga's  gleich  in  Waffen,  wie  in  Didl- 
tungen  berfihmt,  doch  blieb  Muzius  bis  1536,  und  trat  dann  in  die 
Dienste  Hercules,  III.,  Herzogs  von  Ferrara,  hier  blieb  er  ganz  den 
Wissenschaften  gewidmet,  bis  der  kriegerische  D^AviIos,  Mark- 
graf von  Pescara  und  Vasto  im  J.  1540  ihn  zu  sich  nach  Mailand 
rief,  von  dessen  Sieg  an.d^r  Sonna  Muzius  glaubte,  dass  er 
hinreiche,  a  trar  Tltalia  da  franceschi  oltrtggi  od  a  fiaccar  lo 
scettro  di  Parigi.  *)  Nachdem  die  kaiserliehe  Herrschaft  in  Italien 
befestiget  war,  ging  Pescara  zu  seinem  Herrn  nach  Worms  und 
nahm  Muzius  mit.  In  Speier  auf  der  Jagd  unterhielt  sida  Kaiser 


*)  Moftia.  Rine. 
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Carl  während  eines  lai^eil  Rittes  mit  Müsiüs.  Während  der  Reise 
nach  Worms  und  seinem  Aufenthalte  daselbst  lernte  Mozius  dett 
Latheranismns  kenkken ,  den  er  sogleich  mit  aller  Kraft  bekämpfte, 
10  dasS  er  sidi  In  Italien  iogleieh  deil  Naikien :  Malleni  Haeretico- 
nim  veifdiente.  Del-  am  letztetk  Mäite  1546  Wo%tit  Tod  Peseara's 
betritbto  ihn  tief;  er  l>elobte  diesen  Fel^rm  nach  allen  Kräften 
and  beschwor,  dessen  Witwe,  die  ron  aileü  Gelehrten  nndKfinstteri 
hochgefeierto  Maria  Von  Aragon  ihni  von  Löo  Aretinns  ein  Itoin« 
■ent  eirichtM  ztt  lassen. 

Der  Nachfolger  PeScara'i^  Fto^l^te  Oonziga,  nihüi  Muuni 
sogleich  in  seine  biensto,  erhielt  im  Jahre  li49  den  Amftmg 
sich  nach  Brüssol  tu  begeheii,  wohin  Dott  Philipp  kam.  Voü 
Brissei  nnrackgskehrt,  wnrde  Musias  nach  Mailand,  dann  nach 
Rom  geschickt,  n)n  dort  während  des  Coneiaves  der  Wähl  des 
Papstes  Jnlins  IIL  anwesend  za  sein.  Aas  dem  Dienste  Ferrante 
GonSaga*s  trat  Mniins  in  die  4eS  Heimogs  ron  Ürbino  Ooido^ 
bald  n.,  1662.  Eni  diesem  lobte  er  nur  den  Wissenschaften. 
Mozias  hatte  anch  den  Gedanken,  das  ^befreite  Jemsalem'*  zu 
bsnngtn;  es  wäre  wahrscheinlich  ein  Verlast  fär  die  Mmifech«' 
Imt,  wenn  fir  diesen  CMnnkon  ansgefithrt  bättd ,  weÜ  Tasso  so 
Tide  Achtnng  fBr  Mmuns  bi^kannte^  dass  er  seine  onsterbli- 
ehsn  Gosingo  verlnnthUch  sieht  begonnen  haben  wfirde.  Von 
ien  10  Ossängen ,  mit  welchen  Munins  C&po  d'Istria  verewigen 
wollte,  sind  8  verloren  gegangen;  nwei  und  ein  Bmchstick 
des  dritten  sind  in  diesem  Bnche  godmckt.  Papst  Pins  V« 
sachte  UnninS  fifar  sich  nn  gewinnen  nnd  berief  ihn  1S67  nnr 
Keform  im  Ritterordens  des  h.  Lnnarvs.  Oann  sich  den  Ge-» 
idäfton  des  Papstes  nnd  der  katholischen  Kirdie  widmend^ 
schrieb  ünxini  viele  Werke,  liess  sie  unter  seiner  Anfsioht 
im  Jahre  1670,  1671  an  Venedig  drucken,  und,  nach  ttott 
nrtckkehrend,  hilte  er  das  Unglfick  seinen  Beschfitzer  tu  vor« 
lieren ,  ik  Pins  V.  1672  aterb  nnd  sein  NaohCblger  dem  Üuniüs 
4ie  Bestalhing  einsog.  Monias  wünschte  in  die  Dienste  des 
Hsmogs  von  Savoyen  ,  Bmanoel  Phiüberi  sn  treten ,  der  nnm 
Orssstosist«r  dos  Laaaiw^rdeas  ernannt  wurde.  Vosi  Caponi 
eingeladen  begab  aich  HiBins  auf  dessen  Landgut  Panareüa, 
wo  er  1176  starb;  seine  anf  sidi  selhBt  gemadrte  Grabschrift 
ist  in  dessen  Nähe  anf  seinem  Grabe : 

13  * 
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H1£R0NYMI  MVTH  IVSTINQPOUTANI 

QVAE  FVIT  MORTALIS 
HIC  IMMORTALITATIS  EXPECTAT  DIEM 

Ich  habe  mich  bei  dem  Leben  des  Mozius  aas  mehreren 
RQcksichten  etwas  länger  aufgehalten: 

1.  Weil  Mozias  unter  den  grossen  Männern  des  16.  Jahr- 
hunderts sich  in  Italien  einen  ausgezeichneten  Platz  zu  erwer- 
ben  wusste. 

2.  Weil  er  auf  dem  Boden  geboren  wurde  •  der  jetzt  zum 
Kaiserthume  Oesterreich  gebort,  also  unter  die  berühmten  Män- 
ner des  Gesammt-Vaterlandes  zu  zählen  ist,  der,  obschon  er 
ganz  Italien  kannte,  doch  sich  eine  Stadt  in  Istrien  zu  seiner 
Vaterstadt  erkor,  ungeachtet  er  nicht  da  geboren  war ,  was 
abermals  einen  Beleg  zur  günstigen  Beurtheilung  hlriens  ab- 
gibt. 

Einen  Augenblick  mochte  ich  noch  Torweilen,  Ihnen  die 
grossen  Männer  Italiens  im  14.,  15.  und  16.  Jahrhunderte  vor- 
zuführen ;  sie  alle  zu  nennen  fehlt  hier  Zeit  und  Raum. 

Sie  wissen,  dass  sich  auf  den  Schultern  der  grossen  Män- 
ner des  13.  und  14.  Jahrhunderts  Mitteleuropas  einzelne  ausseror- 
dentliche Erscheinungen  im  15.,  16.  Jahrhunderte  erhoben,  welche, 
wenn  sie  schon  nicht  mehr,  ich  mochte  sagen,  die  autochtoni- 
sche  Kraft  ihrer  Vorgänger  beseelte,  doch  zu  den  trefflichsten 
Männern  gehörten,  die  das  Grosse  ihrer  Vorgänger  durch  eine 
fast  unbegreifliche  Vielseitigkeit  ersetzten.  So  manche  dersel- 
ben in  Italien  waren  Maler,  Bildhauer,  Musiker  zugleich, 
führten  mit  eben  der  Geschicklichkeit  den  Degen,  wie  die 
Feder,  den  Meissel  und  den  Griffel.  Muzins  hatte  mit  Cellini 
— -  geboren  1500,  gestorben  1570  —  dessen  genauer  Zeitge- 
nosse er  war,  manche  Aehnlichkeit.  Muzins  war  Dichter,  Di- 
plomat, Theolog,  Soldat,  und  zeigte  in  allen  diesen  vier  Fächern 
eine  nicht  gewöhnliche  Geschicklichkeit. 

Ich  würde  besorgen ,  diese  Besprechung  weit  über  die 
einer  solchen  nothwendigen  Granzen  hinauszuführen ,  wollte  ich 
unternehmen,  das  Zeitalter,  in  dem  Muzins  lebte,  und  dessen 
Kind  er  war,  umfassender  vor  Ihre  Augen  zu   fuhren. 

VII.  Discorso  in  onore  del  Dr.  Domenico  de  Rossetti  ecc» 
dal  Dr.  Kandier.  Trieste  1844. 
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Rössetti  warde  aas  einer  sehr  wohlhabenden ,  ehemals 
Tenetianischen  Familie  zn  Triest,  19.  März  1774,  geboren. 
Seine  Studien  fing  Rossetti  in  Toskana  an,  setzte  sie  in  Steier- 
mark fort,  nnd  horte  die  Rechte  in  Wien,  wo  er  1800  den 
Doctor-Grad  erhielt.  In  Triest  erhielt  Rossetti  bald  einen  Ehren- 
platz nach  dem  andern,  immer  seinem  angebornen  Herrn,  selbst 
in  den  nnglacklichsten  Tagen  seiner  Vaterstadt  treu;  als  aber 
die  Geschicke  Triests  keine  Refreiung  vom  französischen  Joche  zu 
▼ersprechen  schienen,  verliess  Rossetti  jedes  öffentliche  Leben, 
vnd  widmete  sich  ganz  den  Wissenschaften  und  Künsten ;  zu- 
Torderst  richtete  er  alle  seine  Aufmerksamkeit  auf  Petrarca,  in 
dem  er  einen  der  eifrigsten  Reforderer  italienischer  Rildang 
sowohl  als  des  Geschichtstudiums  überhaupt  verehrte.  Rossetti 
sammelte  daher  alles,  was  diesen  ausserordentlichen  Mann  näher 
anging.  Handschriftliches  wie  Gedrucktes,  Gemälde  wie  Rild- 
haaerarbeiten ,  Medaillen  wie  Abgüsse.  —  Desgleichen  sammelte 
Rossetti  alles  ^  was  auf  den  Papst  Aeneas  Silvius  Piccolomini 
Bezog  hatte* 

Seit  seinen  Jugendjahren  nährte  Rossetti  immer  den  Ge- 
danken, die  Manen  des  ausserordentlichen  Kenners  des  Alter- 
thvms,  des  Schöpfers  der  Archäologie,  Winckelmann^s 
za  sühnen  ,  der  in  Triest  das  Unglück  hatte,  am  3.  Jun}  1768 
ermordet  zu  werden.  Rossetti  setzte  ihm  ein  Monument  nahe 
dem  ehemaligen  Capitol  und  vereinigte  ringsherum  in  einem 
Museum  die  Alterthümer  von  Triest.  Das  Museum  wurde  am 
3.  Juni  1843  feierlich  eröffnet  ^),  es  verdient  also  Triest  den 
Rohm  zuerst  das  Andenken  Winckelmann^s  gefeiert  zu  ha- 
ben, welches  seither  in  mehreren  Städten  nachgeahmt  wird. 
Im  Jahre  1813  als  Triest  wieder  freudig  unter  Oesterreichs 
Scepter  zurückkehrte,  übernahm  auch  Rossetti  wieder  die  öf- 
fentlichen Geschäfte ,  die  ihm  seine  Vaterstadt  übertrug.  Jedoch 
mitten  unter  diesen  fand  er  immer  noch  Zeit,  den  Wissenschaf- 
ten und  Künsten  zu  dienen ;  er  gab  den  Archeografo  Trie- 
stino  in  Bänden,  ein  Werk  über  das  Winckelmann-Monu- 
ment  heraus,  wurde  in  Gesetz-Angelegenheiten  häufig  vom 
Kaiser  nach  Wien  berufen,    wo  er  alle  Zeit  mit  Abfassung  und 


*)  Apertara  dal  Mnteo  dl  AntichiU  in  Trieste. 
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Eatwflrfen  Toa  Gefletzen,  mit  Kunst  und  Wiisenschäft  anbrächte. 
Beror  Rossetti  den  26.  November  1848  starb,  verfiUate  er  een 
Testament : 

^Legaya  alla  ciTica  biblieteca  la  eollefiione  delle  cose  del 
Petrarca  e  del  Piccolomini,  e  stampati,  e  eodiei  e  monnmenti 
di  ogni  genere,  con  cio  che  raccolte  venissero  progTedite;  legava 
alla  civica  biblioteca  Tiotera  sna  libraria  -^  istitaiTa  del  proprie 
pecolio  ogni  biennio  seicento  fiorini  a  premiare  U  m^ioro 
opnscolo  di  storia  o  statistiea  triestina,  il  miglior  opuacolo  per 
ristrasione  del  basso  popolo,  per  premiare  il  Tillico,  che  avra 
il  primato  nella  piantagione  di  nn  bosco,  il  tervo  che  sara  pii 
fedele  e  probe  n.  s.  f.^' 


Herr  kaiserlicher  Rath  Bergmann  liest  einen  vom  Herrn 
Wilhelm  Sedlaczek,  Propst  des  regnl.  lateranens.  Chor- 
berrenstiftes  zn  Klosternenburg,  ihm  far  die  Akademie  mitgetheil- 
ten  Aufsatz  des  dortigen  Chorherrn,  Herrn  Dr.  Hartmann 
Jos  eph  Zeibig: 

„Die  Bibliothek  des  Stiftes  Klosterne  a«» 
bürg.  Ein  Beitrag  nur  österreichischen  Lite- 
rärgeschicht e." 

Der  Herr  Verfasser  ernihlt  in  kurzem  Umrisse  mit  einfa- 
chen W^en,  was  vom  heil.  Leopold ,  dem  firommen  Stifter 
dieses  Gotteshauses  an,  bis  auf  den  gelehrten  Prdpst  Jacob  II. 
Ruttenstock  (f  1844}  ^  einem  l^eitraume  von  mehr  als  sieben 
Jahrhunderten  sowohl  die  Yorst&nde  als  auch  einzelne  Mitglieder 
zu  der  dermaligen  Bibliothek  von  40.0Q0  Binden,  nebst  1254 
Handschriften  und  1460  ersten  Drucken  beigetragen ,  verzeichnet 
und  im  Laufe  sturmbewegter  Jahj4iu|iderte  aus  Brand  und  Kri^ 
(1683)  !ur  die  Nachwelt  gerettet  haben.  Einen  Ruhepnnet  in 
früherer  Zeit  macht  das  Jahr  1330,  in  welchem  unter  dem  Biblio- 
thekar, Magister  Martin,  deir  BuchersdiAtz  866  HandschriftM 
fihlte,  an  deren  Spitze  die  theologischen,  die  Kirchenväter 
stehen,  jedoch  war  auc)i  den  Claasikern  ihre  Stelle  angewiesen. 
fan  Jahre  1414  wurden  sogar  Einkaufte  zur  Grfindung  eines  BiUio- 
theks-Fondes  von  Seite  des  Stiftes  angewiesen.  —  Zum  Belege 
seiner  Abgaben  schliesst  der  Herr  Verfasser  noch  an :  drei  Hand- 


185 

wkiifteiiTeneidmiMe,  ein  VeneiehiiUs  der  AbsehreiberTon  1386 
bis  1496  in  swei  ReihenfolgMi ;  dann  ein  Bficherverzeiebniss  vom 
Migifter  Martin  Tom  Jahre  1830,  ferner  ein  Verseichniss  der 
dortigen  Palaolypen  vom  Jahre  1462  angefangen  mit  Hinweisung 
aif  Hain  niid  Andere.  -*^ 

Ven  ganz  besonderem  Belange  ist  die  letzte  Beilage,  welehe 
y^i»  Werke  der  ersten  Lehrer  an  der  Wiener  Hoehschnle  in  den 
Hsndsehriften  der  StiftsbibUothek''  enthalt.  —  Unter  den  eilf  Namen 
glanien,  wenn  aneh  nur  in  gleiehneitigen  Absohriften,  die  berahm- 
ten  eines  Heinrich  von  Langenstein  ans  Hessen  (f  1397) 
mit  dessen  namentlich  aafgefahrten  Tractaten,  Sermonen  etc.  in 
27  Nammem;  Heinrich  von  Oyta  (f  1397)  mit  lONammeru; 
Nicolann  von  Dinkelsbfihl  (|  1433)  mit  36  Nummern; 
Johann  von  Gmanden  (f  um  1442)  mit  einem  Calendariam 
und  zwei  astronomischen  Stücken  ;Thoma8Ebendorfer  von 
Haselbach  (f  1464)  mit  27  Nommem. 

Wir  wfinsiien  im  Interesse  der  vaterlandischmi  nnd  Lite- 
ratorgeschichte,  dass  anch  andere  Stifter  nnd  KKster  unseres 
grossen  Oesterreichs  dem  lobenswerthen  Vergange  des  Chorherrfn- 
Stiftes  Klostemeubargy  in  Herrn  Dr.  Z  e  i  b  1  g ,  folgen,  nnd  ihre 
Handschriften-  nnd  Bücherachitze  auf  ahnliehe  Weise  verolent- 
liehen  und  zum  leicht  benutzbaren  Gemehtgnte  meinen  mSchten.  — 

Der  Aufsatz  wird  zum  Abdruck  im  „Archiv^^  der  historischen 
Commission  bestimmt. 


Herr  Begiemngsratb  C  h  m  e  1  legt  das  nun  fertig  gewordene 
Werk  des  Herrn  von  MeiU^r  vor:  „Die  Markgrafen  und  Her- 
sage Oesterreichs  aus  dem  Hanse  Babenberg.  Dargestellt  in  ehre- 
aolegiseh  gereihten  AuszC^en  aus  Urkonden  «nd  Saalbnchorn.'' 
Er  macht  zugleich  darauf  anfmerksam,  dass  dieses  Werk  nicht  nur 
allen  Erwartungen  entsprochen  habe,  sondern  dass  der  Verfasser 
aach  durch  viele  H&he  und  Zeit  erfordernde  Zugaben ,  bestehend 
ia  gelehrten  Anmerkungen  nnd  umfassenden  indices,  dessen 
Brauchbarkeit  fhr  den  Ctooehichtiforscher  noch  ungemein  erhöht 
babe,  lo  dass  das  nach  der  «rsprunglichen  Anlage  und  dem  darauf 
gegründeten  Voranschlage  nur  zu  höchstens  S5  Druckbogen  ange- 
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nommene  Werk  nun  volle  47  lulle.  Um  daher  dem  Herrn  Ver&sser 
einen  Beweis  von  der  ZafiriedenlieH  der  Akademie  nnd  ihrer  Wir- 
digong  seiner  aasgezeichneten  Leistung  zu  geben,  ja  um  ihn  nur 
für  den  ausserordentlichen  Aufwand  an  Zeit  und  Muhe  nach  einem 
billigen,  zu  dem  Voranschlage  und  dem  jetzigen  Umfange  des 
Werkes  im  Verhältniss  stehenden  Maasstabe  zu  entschädigen, 
glaube  er ,  dass  die  Classe  ihm  zu  dem  ursprünglich  bestimmten 
Honorar  von  300  ü  einen  Zuschuss  von  wenigstens  400  fl.  C*  H. 
bei  der  Gesammt-Akademie  erwirken  solle. 

Die  Classe  erklärt,  nach  Prüfung  des  Werkes,  sich  einstim- 
mig für  diesen  Vorschlag  des  Herrn  Chmel,  und  beschliesst  dem« 
gemäss  den  Antrag  an  die  Gesammt-Akademie  zu  stellen. 


Sitimg  ?om  13.  Hn  1850. 

« 

Unter  den  von  dem  Secretär  vorgelegten  Eingaben  ist  be- 
sonders erwähnenswerth  ein  von  Herrn  Saint-Genoisin  Gent 
der  Akademie  zum  Geschenke  übersandtes  Exemplar  des  in  den 
Plubticationen  der  Maetschappy  der  vlaemsche  Bibliophilen  von 
ihm  herausgegebenen :  j^  Journal  ofte  Dagregister  van  onze  reyze^ 
naerde  Kejfzerhfke  Stadt  van  Weenen,  ten  Jare  1716''  — 
welches  „Tagebuch''  der  im  Jahre  1716  nach  Wien  gesand- 
ten Deputation  der  Stände  von  Flandern ,  um  sich  der  Ausfüh- 
rung des  Barriere-Tractates  zu  widersetzen,  viek  interessante 
Details  über  die  damaligen  Zustände  Wiens  entlmlt. 

In  Würdigung  dieses  Umstandes  und  in  luicksicht  auf  die 
minder  allgemeine  Zugänglichkeit  dieses  WerUs,  das  nur  in  ei- 
ner beschränkten  Anzahl  von  Exemplaren  gedruckt  und  in  einer 
wenig  verbreiteten  Sprache  abgefasst  ist,  be/chliesst  die  Classe, 
es  in  ihren  Sitzungsberichten  ausführlicher  besprechen  zu  las- 
sen, und  ersucht  Herrn  von  Kar  aj  a  n  sich  diesem  Geschäfte  zu  un- 
terziehen, wozu  er  sich  bereit  erldärt. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  machte  auf  einige  neue  litera- 
rische Erscheinungen  im  Gebiete  der  „deutschen  Kircheogeschichte^' 
aufmerksam,   deren  erst^  unter  ^evfk  Titel:    „Kurze  Kircbeoge- 
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schichte  tod  Karathen  (Klagenftirt  1850)  von  FranzLorenz 
Hohenao er,  Propst,  Decbant  and  Stadtpfarrer  za  Friesach  in 
Kärnthen^'  eine  dankenswerthe  ,,Skizze^^  von  kirchlichen  Ver- 
hältnissen liefert,  die  jedenfalls  der  umfassendsten  und  grnndlich* 
sten  Bearbeitung  werth  wären;  die  andere  aber  unter  dem 
Titel:  „Die  älteren  Matrikel  des  Bisthums  Freysing.  Heraus- 
gegeben von  Dr. Martin  v.  Deutinge r,  Dompropst  in  München. 
Vier  Bände  in  Gross-Octav  (deren  drei  bereits  erschienen  sind) 
1849—1850;'  eine  ,,kirchliche  Statistik"  aus  älterer  Zeit  (die 
letzte  von  1738 — 1740)  liefert^  wie  sie  bis  nun  wenig  deut- 
sehe Bisthumer  aufeuweisen  haben,  jedes  aber  ohne  Zweifel  ver- 
diente.—  Hr.  Probst  von  Deutinger  hat  sich  durch  diese  Lei- 
stung und  durch  ähnliche  historisch-topographische  Arbeiten  den 
verdienstvollsten  deutseben  Geschichtsforschern  angereiht.  Möch- 
te docb  die  österreichische  Kirchengeschichte  ähnliche  Freunde 
nod  Forderer  finden !  Leider  ist  im  gegenwärtigen  Augenblicke 
daza  wenig  Hoffnung. 


Herr  Regierungsrath  C  h  m  e  1  setzte  hierauf  die  Lesung  seiner 
Abhandlung  &ber  die  kirchlichen  Zustände  in  Oesterreich,  nament- 
lich in  der  Passauer  Diöcese  (unter  Bischof  Leonhard  von  Passau 
1439—1451),  welche  er  im  Jahre  1849  (s.  Sitzungsberichte  vom 
Februar  und  April)  begonnen  hatte,  fort,  indem  er  nachwies, 
dass  das  Basler  Concilium  in  Oesterreich  selbst  nach  dem  un- 
selig frühzeitigen  Tode  Konig  Albrechts  II.  eine  nicht  unbedeu- 
tende Zahl  von  Anhängern  (namentlich  in  der  theologischen 
Facultät  der  Wiener  Universität)  hatte,  ja  selbst  Albrechts  Nach- 
folger Friedrich  IV.  durch  mehrte  Jahre  sich  seinen  Bestrebungen 
iiir  Reform  nicht  ganz  abhold  zeigte,  bis  es  dem  weltklugen 
Papst  Eugen  IV.  gelang,  freilich  nicht  ohne  beträchtliche  Opfer 
der  Freiheit  und  Unabhängigkeit  der  Kirche,  denselben  f&r  sich 
and  die  romische  Gurie  zu  gewinnen,  wodurch  die  Reform  der 
Kirche  aus  ihrem  eigenen  Schoose  für  immer  vereitelt   wurde. 

Der  Verfasser  trug  ein  denkwürdiges  Schreiben  des  Concils 
vom  4.  Jänner  1445  (also  ein  Jahr  vor  der  Katastrophe)  an 
Kaiser  Friedrich  IV.  vor,  in  welchem  dasselbe  mit  allem  Nach- 
drucke die  Sachlage  und  Stellung  der  Kirche  gegen  ihren  Gegner 
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anseinaadersetzte.  CoDciliam  oder  Papst?  das  war  die  Frage. 
Leider  gelange  es  nicht  dieser  Frage  eine  Wendang  %n  geben, 
wovon  der  Friede  vnd  mit  ihm  die  Wirksamkeit  der  katholischen 
Kirche  abhingt,  nämlich:  Condlinm  und  Papst. 

Omne  regnum  inier  se  divisum  perti! 


Sitxuig  vom  20.  Hn  1850. 

Herr  kaiserlicher  Rath  B  erg  mann  beginnt  seine  „Beitrage 
zn  einer  kritischen  Geschidite  Vorarlbergs  ond  der  angrinzen- 
den  Gebiete  in  iKerer  Zeit^^  zn  lesen.  Sie  sind  Resultate  seiner 
Reise  die'  er  im  vorigen  Spätsommer  dahin  nnd  nach  Oranb&ndten 
gemacht  hat,  nm  an  Ort  nnd  Stelle  nene  bisher  nnbenBtzte  Mate- 
rialien zn  sammeln. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  ober  das  interessante  L&ndchea 
Ton  46  *Vioo  Qnadrat-Meilen  mit  106000  Einwohnern  bespricht  er 
die  wichtigsten  historischen  Quellen,  die  diessfalligen  Urkunden, 
die  theils  im  Inlaode,  theils  im  Auslande,  in  St  Gallen,  Chnr,  M&n- 
chen  etc.  zu  finden  sind  \  macht  auf  die  Wichtigkeit  des  3  Strassen 
Tcrbindenden  Knotenpunctes  zu  Landek  im  Oberinnthale  auf- 
merksam mit  kurzer  geschichtlicher  Rfickschan  in  frühere  Jahr- 
hunderte und  gelangt  dann  zum  Arlberg  der  seinen  Namen  tos 
Arie,  dem  dort^en  zwergartigen  Nadelholze,  erhalten  hat.  Zum 
Schlüsse  redet  er  von  der  „St.  Christophs-Brnder- 
schaft  auf  dem  Arlberg,  die  ein  armer  Knecht,  Heinrich  das  Fin- 
delkind, yoll  christlicher  Liebe  zur  Rettung  der  fiber  diesen  nn- 
wirthlichen  Bei^  ziehenden  Wanderer  im  Jahre  1386  stiftete, 
und  schliesstmit  einer  chronologischen  Darlegung,  wann  und  durch 
wen  dieser  Alpenubergang  von  895,5  Wiener  Klaftern  über  der 
IMeeresflache  fahrbar  gemacht  wurde. 
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Herr  Dr.  Pfismaier  beginnt  die  Leniing  eines  Aufisitoes: 

^Beitrag  nnr  Kenntniss  der  Aino-Poesie/^ 

In  den  mir  zn  Gesicht  gekommenen  originellen  Aino -Poesien 
sind  die  Yerse  nnregelmässig ,  so  dass  an  die  Abschnitte  von 
fiinf  nnd  sieben  Sylben,  welche  die  Stelle  der  Verse  vertreten, 
unpriinglich  awar  gedacht  worden  nn  sein  scheint,  in  den  meisten 
Fällen  aber  diese  Zahl  entweder  überschritten  oder  nicht  erreicht 
wird.  In  dem  ans  dem  Japanischen  übersetzten  nnd  ans  drei 
Strophen  oder  dem  dreifachen  Lied  von  31  Wörtern  bestehen- 
den Gedichte,  in  welchem  das  Versmass  genan  eingehalten  Mrird, 
obt  die  Schreibweise  in  so  fem  einen  Einflnss  anf  die  Zählnng, 
als  die  Consonanten  am  Ende  einer  Sylbe  (ein  Gegenstand  der 
TOQ  mir  bereits  in  dem  Aufsätze  über  die  Wörtersammlnng  von 
LaPeyronse  erläutert  wurde)  und  das  >  n  wenigstens  am 
Ende  der  Wörter  Ar  vollständige  Sylben  gerechnet  werden.  So 
i^t  ^  /  2\  3  das  offenbar  fcom^Arom-««  oder  kam'kom-'Bche 
aasgesprochen  wird,  ein  fBnbylbiger,  >  "^  ^  ^  T  V^  !? 
UusUeku  wamauj  ein  siebensylbiger  Versabschnitt. 

Hingegen  werden  Verbindungen,  wie  ^  A.  taiya,  ^  f/siya, 
a.  1.  tsiyUf  weil  sie  die  Laute  taa  oder  IscAa,  scha  und  Uchu 
aesittdrucken  bestimmt  sind,  nur  für  eine  Sylbe  gerechnet,  z.  B. 
A  *  7^  "f  '7*  fti/#c*a-ajit-Äe,  fünf  Sylben,  U  V""  ^  i^ 
^  &  ^  ^.  'X  «cAa-hfifi  henne  nin ,  sieben  Sylben.  In  den 
uaregehnässigen  Gedichten  wird,  insofern  als  hier  Spuren  von 
Regelnlässigkeit  vorkommen,  ohne  Unterschied  bald  die  Aus- 
sprache bald  die  Schreibweise  zu  Grunde  gelegt,  jedoch  richtet 
sidi  bei  den  letztgenannten  Vwbindungen  die  Zahlung  immer 
nach  der  Aussprache* 

Hinsichtlich  des  Tones ,  der  ausserdem  nur  noch  berück- 
aicbtigt  wird,  bemerke  ich,  dass  die  AinowSrter  ein  Aggregat 
ron  mehreren  einzelnen  Theilen  sind,  deren  jeder  eine  eigene  Be- 
deutung hat,  nnd  dass  die  Ilauptbestandtheile  derselben,  eben 
so  wie  die  verschiedenen  angehängten  Theile  oder  Partikeln, 
grosstentheils  ein-  oder  zweisilbig  sind,  Mne  Eigenthümliehkeit, 
welche  ieh  nach  meinem  Erachten  nur  desswegen  nicht  überall 
nachweisen  konnte,  weil  durch  die  Mangelhaftigkeit  des  mir  zu 
Gebote  stehenden  Vocabulariums  jeder  ausgedehnteren  Forschung 
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ein  Ziel  gesetzt  wurde.  Die  einsylbigen  Aggregate  modificirea 
den  Ton  des  Ganzen  je  nach  ihrer  Bedentang ,  während  die 
zwei-  oder  mehrsylbigen  den  von  mir  gemachten  BeobachtoDgen 
zufolge  die  vorletzte,  die  auf  einen  Consonanten  oder  auf  einen 
Diphtongen    endenden    aber    die   letzte    Sylbe    betonen ,   z.  B. 

y   7  o  T^    l)    V^l    mosiri'w6ro''toa'np ,    von  der  Insel, 

-^  ^P  ^  -^  "^  4  tsikdp-nd^aschka ,  ein  Vogel  in  der  ver- 
stärkten Nominativbedeutnng,  ,f  Jjf  ^  wogdiy  Y^leihtfk.  Die 
besonders  ausgedehnten  Sylben,  welche  wahrscheinlich  auch  den 
Ton  an  sich  reissen,  werden  mit  einem  Verlängerungsstrich  be- 
zeichnet, z.B.     )  ^ J^  \/  sindzij  der  Ursprung. 

Der  durch  die  Abweichungen  des  Tones  entstandene  Rytb- 
mus  ist  ungefähr  derselbe,  wie  in  den  japanischen  Versen. 

Einen  eigentlichen  Reim  konnte  ich  in  den  Aino  -  Versen 
nicht  entdecken,  da  die  am  Ende  derselben  öfters  beobachtetoi 
gleichen  Vocalausgänge  nur  zuiallig  sind  und  auch  in  Prosa 
vorkommen. 

Bei  dem  in  diesem  Aufsatz  gelieferten  Citaten  habe  ich  die 
Transcription  mit  lateinischen  Lettern  hinzugesetzt ,  um Jdie 
äusserst  schwer  zu  bestimmenden  Umrisse  und  61ie^^i*ui>S0n  de^ 
Worter  kennbar  zu  machen,  wobei  ich  aber,  da  mir  far  die 
speciellen  Fälle  noch  manche  Zweifel  übrig  blieben,^  die  eigen- 
thümliche,  d.  i.  vom  Japanischen  abweichende  Aussprache  nicht 
besonders  angab.  Ich  bringe  hier  nur  in  Erinnerung,  dass  die 
Verbindungen    3!.    tsio ,  ^^    tsiUj    ^Ä.  tnuj    3  V^  ^> 

^  1/ siüs  :3.  i/siu,  wie  tscho  oder  teo,  tscha  oder  t$a, 
tschuj  schOf  8cha  und  schu  gelesen  werden  müssen,  ferner  dass 
das  i/^^ij  öfters  für  seht  gesetzt  wird,  und  endlich  der  Laat 
r  bisweilen  in  /,  und  der  Laut  h  in  f  (bei  'X  auch  in  j)  ver* 
wandelt  werden  kann.  So  oft  der  Vocal  u  entweder  gewiss 
oder  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  weggeworfen  wird,  wurde  der- 
selbe in  der  Transcription  in  Parenthese  gesetzt. 

Wenn  das  ^p  isu  seinen  Vocal  verliert,  kann  es  in  weni- 
gen Fällen  wie  seh  ausgesprochen  werden,  bisweilen  aber  aach, 
wie  in  dem  Worte  7  ^  ^  7  rappj  Flügel,  den  Laut  des  nächst- 
folgenden  Cousoiianten    annehmen.    Es  versteht   sieh  dabei  von 
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selbst,  dass  das  eben  gedachte  u  möglicherweise  aoch  in  Wör- 
tern ,  wo  dieses  nicht  angedeqtet  wurde ,  weggeworfen  wer- 
den kann. 

Das  Werk  Mo-slwo^sa  enthält  vier  Gedichte,  von  wel- 
chen die  ersten  drei  nicht  sehr  lang,  das  letzte  aber  von  sehr  be- 
deotendem  Umfange  ist.  Bei  den  ersten  drei  finden  sich  die  notfa- 
wendigsten  Randerklärnngen  mit  chinesischen  Zeichen,  jedoch 
nicht  ganz  hinreichend  nnd  anch  nicht  in  dem  Maasse,  dass 
darch  sie  allein  die  einzelnen  Wörter  oder  das  Grammatikalische 
anterscbieden  werden  könnte.  Das  vierte  Gedicht  hingegen  ent- 
hält diese  Erklärnngen  nar  im  Anfange,  während  sie  in  d^m 
ganzen  übrigen,  beinahe  das  zwölffache  des  Erklärten  betra- 
genden Theile  desselben  durchaus  vermisst  werden. 

In  sämmtlichen  Gedichten  findet  sich  übrigens  eine  beträcht- 
liche Anzahl  Wörter^  welche  in  dem  oben  gedachten  Vocabula- 
rinm  nicht  vorkommen. 

Das  erste  der  in  dem  Mo  -  siwo  -  gusa  enthaltenen  Ge- 
dichte fahrt  den  Titel  >r  y  ]  ^  4-  tadsa-ke  (jap.  n  l)  ^ 
^^  t?  ^  hiri'kd^ziö)  der  Vertrag,  was  ofienbar  einen 
Vertrag  mit  den  Göttern  bedeutet,  und  sein  Inhalt  ist  ungefähr 
folgender:  Ein  Genosse  des  Ainostammes,  hier  der  „Neffe^^ 
genannt,  betet  zu  den  Göttern  des  Meeres,  und  reicht  ihnen 
die  für  die  Geister  der  Vorfahren  bestimmten  gefalteten  Papiere, 
so  wie  einen  Zuber  mit  Wein ,  worauf  die  Götter  mit  dem* 
Fächer  auf  die  Brust  schlagen  und  auf  diese  Weise  Wind  und 
Regen  hervorbringen.    Das  Gedicht  lautet : 
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/-  karaku  -  ne  -  gtiru 
hiep(ü)  iia'-un 
Tano-io  stri-ka 
Wa  -  mumm 
ÜTtc  -  A«  -  nan  -  kara 
Rebe-roU{u)  -  kamun 
Ikofi  -  ina  -  u  -niU(u) 
Koha  - 1  -  W9t9(ü)ta 
Kamui  kots(u)t9ia'Wa 
J'i^na'uku'pe 
Simon  te-ke^wa 
Jkati-na-U'Ht 
Atiuiekatd 
Hari'ki  te^ke^wa 
Siake'  fintoko 
AUuiekan 

Rehe  -  rotten)  -  kanmi 
Kamui'gi'ki  Hama 
Sireba  wots{u)(a 
Aino  fooro-'Bihe 
Kamui  'Wo-  inani 
J'  uko  -  yai  -  rap(u) 
Ki'  t  -  loa  -  ne  -  yaki  -  tu 
Rebe  '  rotM(u)  '  ktmui 
J-e-kei9{u)  Me-Uiü 
Kamui 'Owonke 
Isi  -  rerats(u)  -  iam(u) 
Sitaiki  woU(u)U 
Anki  mn-tc-« 
Pirika  iasi^kon-ne 
Tawan  miMt-roro 
Tsi-niii  koyub{u) 
Ane  "  garakari 
Ki^wa^ne' yaki  - ne 
Ku  -  karuku  -  uiata 
Mawa'nwhtuhbo 
Wakai^n  an-konna 
8e'koi9(u)  fa-u-ne 
Iwmno  itaku 
Anna, 


Der  Neffe,  dieser  Mann 
Was  spricht  er  wohl 
In  des  Festes  Mitte  Y 
In  tiefem  SiBaen 
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Betend  er  steht. 

Die  Götter  an  dem  Meer 

Der  Ahnen  Geisterblfitter 

Wo  sie  erfassen, 

Dort  in  der  Götter  Nähe 

Fleht  er  laut. 

In  der  rechten  Hand 

Der  Ahnen  Geisterblätter 

Reicht  er  dar. 

In  der  linken  Hand 

Dfn  Zuber  mit  Wein 

Reicht  er  dar. 

Die  Götter  an  dem  Meer 

Ihr  Götterauge  seitwärta 

Wohin  es  fällt, 

Sind  Aino-Reden, 

Und  göttlicher  Gesang 

Lobpreisend  tönt. 

Wie  diess  geschieht, 

Die  Götter  an  dem  Meer 

Stöhnen  Worte, 

Mit  dem  Götterficher 

Auf  die  Brust 

Wo  sie  schlagen, 

Des  Fächers  Stärke 

Heft*ger  Sturmwind 

Dort  verweilt, 

Und  W<ilkenschauer 

Sie  verleih*n. 

Wie  diess  geschieht, 

Mein  Neffe,  der  Gonosse 

Ohne  Kummer 

Hier  verweilt. 

Von  dieser  Sache 

Des  Gebetes  Worte 

Sind  also. 


Da  die  Aino- Sprache  bei  uns  noch  völlig  nnbekannt  ist, 
so  glaube  ich  nicht  unrecht  zu  thun,  durch  die  Analyse  des 
vorstehenden,  so  wie  der  übrigen  noch  zu  citirenden  Gedichte 
einiges  zur  Kenntniss  derselben  beizutragen. 

/f  iy  eine  Vorsatzsylbe,  welche  bisweilen  gebraucht  wird, 
um  die  Aufmerksamkeit   auf  einen  Gegenstand   zu   lenken,  und 
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der,  wie  der  gleichlautenden  chinesiscben,  die  Grondbedentung 
dieser  zukommt« 

/r  7    ^  karaku  (jap.   /f  ^   woi)  ein  Neffe. 

^  ne,  eigentlich  die  Gestalt  (jap.  4-  tt  "^  katatsC) 
dient,  den  Hauptwörtern  angehängt,  zur  Hervorhebung  der  Be- 
deutung,  und  entspricht  einem  verstärkten  bestimmten  Artikel. 

A^  V"  guruy  hat  in  Zusammensetzungen  meistens  die  Be- 
deutung Mensch. 

j^  ^  nep  (jap.  •=•  f-  nani)  was?  Eigentlich  ist  ^ 
ne  oder  f  ^  ne  das  Wurzel  wort,  und  7^  P  i^^  ^^^  nur  bei 
gewissen  wenigen  Wortern  gebrauchter  bestimmter  Artikel  von 
der  Bedeutung  des  jap.  ^\  wa  oder  )  l  mono.  Dasselbe 
Wort  bildet  auch  |  b  ]  :f  n^-to,  jras?  mit  der  Accussativ- 
Partikel  b  ta,  -  >p  ne^ni^  wer?  mit  &  nt^  das  in  einigen 
Zusammensetzungen  die  Person  bezeichnet. 

^  ^  b  ^  iia^wij  sprechen.  Sonst  bedeutet  spre- 
chen immer  ^  b  ^  Uaku  oder  ^  h  ^  üaki,  und  diese 
Form  kommt  nur  in  dem  oben  citirten  Gedichte  vor.  Ich  ver- 
muthe,  dass  ^  ^  b  ^  ita^un,  so  viel  ist  als  ^  ^  ^  Z?  >f 
itaku-ufiy  nämlich  das  Grundwort  mit  ^  \p^  un,  der  bestimm- 
ten Genitivpartikel ,  offenbar  ein  Japonismus,  deren  ich  mehrere 
in  der  Aino-Sprache  bemerkt  habe,  gerade  wie  sich  der  Satz: 
Was  spricht  er?  im  Japanischen  ausdrücken  lässt  durch 
^  J  IVÖ'^t'  ^  j^  f^fi^i'^o  kaiaru'no-'ka.  Wo  im 
Japanischen  das  J  in  solchen  Verbindungen  vorkommt,  kann 
man  die  Bedeutung  dabei  oder  davon  darunter  verstehen. 

L    I    U   tono-to,   hier   ein   Fest,   ein    Trinkgelage 

(jap.  fl  l  ^  i^  saka^mori) ,  hat  ausserdem  die  Bedeutung 
Wein,  wahrscheinlich  zusammengesetzt  aus  ß  y  tono,  Herr, 
und    |to,  Milch,  gleichsam  Herrenmilch. 

'h  l)  >/  siri'ka,  der  Boden,  sonst  auch  Land,  zu- 
sammengesetzt aus  ij    i/  siriy  Er Ae  und   ^  ka,  Ort. 

tj  wa  ist  am  Ende  der  Wörter  als  bestimmter  Artikel  sehr 
.gebräuchlich,   ist  mir  aber  im  Anfange  und  in  Verbindung  mit 
Zeitwortern  nur  in  diesem   Beispiele    vorgekommen.    Ich   ver- 
mutbe,  dass  es  hier  zur  Verstärkung  der  Bedeutung  dient. 

SiUb.  d.  phllof.  hittor.  Cl.  Jfthrg.  1850.  II.  n.  ni.  Heft.  14 
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^  ^  ^  /f    inunnu  (jap.   V^  J  ^    inoru)  beten.  Das 

Ainowort  steht  hier  für   ein  stilles   Beten  oder  des   Beten   in 
Gedanken. 

y  '3  ^  jr  ^  ^   ku^ke^  nan  -  kora,  thun,  verrichten,  am 

Ende  eines  Satzes,  mit  znkunftiger  oder  potentialer  Bedentang, 
von    ^   Xruy  thnn,   >r   ke,  mit  der  ursprünglichen  Bedentang 
von  Gestalt,  den  Zeitwortern,  bisweilen  auch  den  Hauptwortern 
angehängt,  und  7  n   ^  ^  imfi-jrora,  einer  Endpartikel  ähn- 
lich dem  jap.     ij    f-  nari,   sonst  aber  auch  durdi   7^7 
ard,  haben  oder  sein  mögen,  erklärt,  wahrscheinlioh  ein« 
Zusammensetwog  Ton  &  ^  nani,  sogleich  (ja|ft.   ^^77 
d-'naku}  und  f   -3    kora,  so  viel  als    u  n    koro  oder  /t^  n 
koru,  fassen,  ergreifen  (jap.    ^%  mot8u)j  welche«  lets- 
tere  dadnrch  bestätigt  wird,  dass  dieses  Wort  auch  s    ^  ^ 
I    \3    nath'kardj  geschrieben,  und  H^2i    kam  auch  für  das 
jap,  A^  ^  f"  nasarUß  thun,  gebraucht  wird. 

«^  U^  rebe^  die  Heereswelien  oder  das  hobeMeer^ 
ein  Wort,  das  mir  sonst  nicht  vorgekommen  ist,  vielleicht  vmi 
\y  r«,  laut  rufen  und  -^  be,  Wasser,  gleichsam  das  ImI 
rufende  Wasser. 

^p  u  roscA,  stehen,  abgekürzt  für  ^  v"  o  rosige,  mit 
Weglassung  der  Partikel  j^  i^-  I>n  Original  steht  ^p  ^,  was 
offenbar  ein  Fehler  ist,  da  das  t3  in  dem  handschriftlichen 
oder  mehr  kursiven  Kata-ka-na  bisweilen  Aehnlicbkeit  mit  dem 
^1  zeigt,  und  desshalb  mit  diesem  verwechselt  werden  konnte. 
Das  dritte  Mal,  wo  dieser  Ausdruck  vorkommt,  steht  in  dem 
Original  ^rs  ,  was  ebenfalls  ein  Fehler  und  aus  der  noch  leich- 
ter möglichen  Verwechslung  des  \3  mit  :a  entstanden  zu  sein 
scheint. 

^  l^-^  kamutty  Gott,  oder,  da  der  Plural  höchst  selten 
durch  eine  besondere  Form  unterschieden  wird,  Götter.  Ein 
Gott  heisst  sonst  immer  jf  l^  '^  karnui^  und  ^  J\  -^  Xramim, 
scheint  hier  wieder  eine  Zusammenziehung  von  /f  l\  -^  kamui^ 
und  der  oben  erwähnten  Partikel  ^  ^  tin  zu  sein. 

%/  ^/f  ikasi  (jap.   V*  .x  -fe  sen-zel)  ein  Ahnherr. 
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^  j"  ^  teo-tf  Q'ap.  ^  ^  A  nifi^te},  ein  Stack  »oBaan* 
mengeli^es  Papier  sum  Opfer  ßir  die  Geister. 

^A  niis(u)  (jap.  >^  7^  <4f  ^p  tsuganuru)  ein  Band 
oder  Büschel. 

)^  a   ttaba  (jap.    ^^  l   motäü)  haltet  oder  fassen, 
/f  t^  eine  Endpartikel,  welche  hier  gehen  oder  handeln 
kedeitet. 

pL  ^y  f  toot9(u)ta  (jap.  u  a  |'  tok&fo)y  wd,  allwo, 
mit  der  Nebenbedeatong  als« 

^4-  "p  ^  kots(u)t8ia  (jap.  -\  ^  maye)  vorn,  als 
Postposition  vor,  gegenüber. 

y  WQy  ein  dem  bestimmten  Artikel  entsprechende  Partikel, 
ungefähr  dem  gleichlaatenden  japanischen  ;\  wUj  entsprechend. 

-^^Y)  f'  \  ^  f-f-na-tiÄTu-p^j  beten,  anrnfen,  fehlt 
in  dem  Vocabalarinm ,  könnte  aber  zusammengesetzt  sein  ans 
^  ^  /f  i-irna,  so  viel  als   ip  /f  ine  (Jap.  ;?J  -h  t?  makasu) 

sieh  anvertrauen,  ^9  ^^'  'nfön,  tind  A"  p^f  ^^ 
öfters  für  ^  bs^  Sache,  vorkommt  Die  afiur  Seite  stehenden 
s^ei  Ptfnete ,   wie  bei    dem  dien  angefttrlen  ßf^  ^  ,  finde  ich 

nicht  ootto»  Mogelasoen,  was!  entweder  einer  dialeetischen  Ver- 
schiedenheit der  Aiisspraoho  oder  blosser  NaebUssigkeit  zaztf- 
sehreibe»  iol« 

^  t  V^  mman,  soMi  afMk  yf  t  V'  oftnot/  zur  rech- 
ten Seite  befindlich. 

>^  j"  te^ke,  die  Hand,  von  T  Hand,  da»  merkwür- 
diger Weise  mit  dem  gleichnamigen  japanisehen  Worte  völlig 
übereinstimmt,  und  dem  angehängten   >r  ke^  Gestalt 

^    umy  die  Partikel« 

^  '¥  i/  ^  ^    ikasUna^^  zusammengezogen  statt   ^  /f 

\)   ^  /f    V^  ikasi^inw-tu 

A    ni  hat  sonst  nur   die  Bedeutung  Baum,   und   könnte 
wenn  hier  das    ^  nicht  durch  Versehen  ausgelassen  wurde ,  für 
^y  A  Bund  oder  Büschel  gesetzt  worden  sein. 

Ä   '^  7"   !?  y   atsutekani,  darreichen,  fehlt  in  dem 

Vocabilarium.  Scheint  die  Zusammenziehung  von  ^7  /  ^*^^^  O'^P' 

»w-^  y  aiaru)  treffen  und    ^  f  >r  T  U-ke^ni^  sich  ver- 

14  • 


198 

binden,  letzteres  wieder  von  >f   T  icke,  Hand,  und    ^  7 
anij  mit. 

^  ij   ;\    harikij  znr  Linken  befindlich. 

>r  ^  V^  Schake  y  Wein,  von  dem  japanischen  jj^  ^ 
sake. 

3  I'  ^    %/ sintoko  Qhf.'>r  ^    woke)^  ein  Znber. 

■^  ^  7  /^  7  «'w«^^*«»» »  abgekürzt  ,  statt  f  7  J 
A    4g  aisutekani. 

f  jy  si'ki^  das  Auge,  von  iX  «',  Ange  and  ^  kij 
Sache. 

^  ^    i/  schama  (jap.    J<t  y    8ohd),  die  Seite. 

^^\y  %/  sireha  (jap.  p     >y  tsuku),  anf  etwas  tref- 
fen oder  wohin  gerathen. 

)  ^  )  aino  Q'ap.  ^  :c  yezo)y  ein  Bewohner  der 
Insel  Jesso.  Scheint  zusammengesetzt  aus  ^  7  at,  Bogen 
und    7    no,  der  Adverbial-  oder  Adjectivpartikel. 

'^  i^  V  ^    toorO'Sibe,  sprechen,  sonst   auch  auf- 
tragen, befehlen  (jap.  A^  >r  ^-fe  \  ^   wowose-tsukerny^ 
a  ^   woroj   bedeutet  Ort  oder  Umstand,  davon  die  Post- 
position ;^  o  d    woro'wa  oder  )   ^  "O  ^   woro^wa^no^  von. 
Die  Bedeutung  von  -^  i/  ist  mir  nicht  klar. 

-  f  "i  ^  ^o^nani  (jap.  h  ^  uta)j  Gesang.  Fehlt  in 
dem  Vocabularium. 

.     7*7^^^    ^    9^^    i-uko-yai-rap    (jap.    -^  f  y 
y^^  saran^zuru)^  ein    Loblied    singen,    von  der  Vor- 
satzsylbe   >f  t,  -,   ^  «Aro,  wechselseitig  und   ']'' y    ^^ 
yairap,  Lob,  Preis. 

-^  ^  ^  ^  7  ^  ^  f^-^^a-ne-yaki-ne  ö'ap-  ^  ^  i/ 
1  y^  sikare^amo),  wenn  es  so  ist,  nachdem  dieses 
geschehen,  von  /^  ^  fei-t,  Sache,  *7  tc^a^  der  bestimmen- 
den Partikel,  ^  n^,  Gestalt,  :ji^  ydti,  so  viel  als  -h  7^ 
bei  den  Zeitwörtern  obgleich,  als,  bei  den  Hauptwörtern 
eine  das  Sein,  den  Zustand  bezeichnende  Partikel,  und  ^  ne, 
dem  bestimmten  Artikel. 
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^  -^  2  /f  i^e^hetsCuff  seufzen  oder  stöhnen. 
•^  stj  sein  oder  ihr. 

a.  ^  tsiu,  ein  Wort,  eine  Re*de.  Die  letzten  drei  Aas- 
drficke  sind  in  dem  Vocabolariam  nicht  enthalten. 

>r  ^  ^    j    awonke,  ein  Fächer,  von  dem  japanischen 

l\  \'  ^y  y  \y  %/  ^  i9i^erais(u)tam(u),  die  B rast, 
em  sasammengesetztes  Wort  von  V^  >f  i9i,  das  (gewöhnlich 
Schweif  bedentet ,  aber  ausserdem  auch ,  wie  in  dem  Worte 
)^ ^  i/  j^  iäirkoba,  die  Absicht  (jap.  T  f  xy  \  a 
kokoro-^e)i  die  Grundbedeutung  Herz  zu  hanen  scheinti  fer- 
ner von  A^y  \y  reraruy  so  viel  hU  A^y  TT  teraru ,  die 
Brust  (denn  J"  und  \y  werden  in  der  Aino  -Sprache  öfters 
verwechselt}  und  endlich  von  l^  ^  iom(u),  das  zwar  allein 
nicht  vorkommt,  aber  so  viel  als  2\  ^^  tum(u)f  Farbe, 
Aassehen  sein  könnte. 

\  ^  b  i^  9Üaiki  (jap.  p    \  h    taiaku)  schlagen. 
^  *>/  7  anki,  ein  Fächer,  ebenfalls  von  dem  japanischen 

i  ^  -5  ma-tt-e  (jap.  t.  ^  ^  ^  ikiwoi)  Kraft, 
Stärke.  Fehlt  in  dem  Vocabularium. 

7^  ij    ^"  pirika,  gut,  stark. 

^  :3  ^p  tasikan  (jap.  %/ y  1  arasi)  einiSturm- 
wind«   Fehlt  in  dem  Vocabularium. 

:^   nej  die  bestimmte  Partikel. 

1^  ß"^  jl  tahan  (an  einigen  Stellen  auch  "^  J"^  Ö 
taban)  dieser  oder  auch  hier. 

\  V  V^  h  musi^roro,  bleiben,  verweilen.  Fehlt 
in  dem  Vocabularium. 

%/  A  1^  tsi-^niai,  Wolke,  sonst  iX  ^  ittst.  Die  Bedeutung 
des  hier  rorgesetzten  ä,  ist  mir  nicht  klar,  es  müsste  denn  mit 
dem  d.  m  ^1  :j  Ä.  tsi^kot8(ü)  einem  bescheidenen  Ausdruck 
fiir  das  Fürwort  der  ersten  Person  (jap.  V^  ^  (?  7  ^^^^ 
ku9i)  identisch  sein,  in  welchem  Falle  ich  glaube,  dass  es  un- 
gefähr den  Sinn  von  dieser  oder  der  haben  könnte. 
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7"  =>-    D    kayubfu),  eine  Flvtb. 

MrfstfXrtfrti)  verleihen.  ^  ^  an^,  hier  dem  Zeitworte  Tor- 
gesetzt,  hat  sonst  die  Bedeutang  jener  (jap.  /  7  ano). 
Dieses  nnd  das  vorhergehende  Wort  fehlen  in  dem  Vecabnlarinni. 

^  ^  ^  ^  7  t  **"«^«-wtf-yaArt-ii^^  wenn  es  uo  ist, 
wie  oben,  f  ki  ist  so  viel  als  yf  f  ki^i^  Saehe,  jedodi 
ist^das  erstere  das  gewöhnliche  Wort. 

^  ku,  ich  oder  mein. 

^  >w  ^  karuku,  Neffe,  so  viel  als '^   ^  -5g  karaku. 

\yb  ^  utare,  bedeatet  eigentlich  Diener  Q'ap.  yf  f  ^T 
ke^rai,  oder  -^J  l  v^«tmo-&&)  steht  aber  aaeh  fBr  Genosse 
oder  Mensch  überhaupt, 

jj*  X  /  >/  7  ^  mawa-mM-na-bOj  ruhige  ohne  Be- 
schwerde, fehlt  in  dem  Vocabularium.  Der  Ursprang  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  könnte  jedoch  hergeleitet  sein 
von  -r  ma,  (jap.  ^'  3  ^  nyoyogu)  schwimmen  mit  dem  Ar- 
tikel 7  wa,  ferner  von  }  %/ 9hw  (jhf.  n^  fi  /f  Harn)  ge- 
langen, J  no,  der  Adverbialpartikel,  nnd  j^  bo,  das  den 
japanischen  zj  &o,  Sohn,  entspricht  tind  zur  Bildung  verschie- 
dener Wörter  verwendet  wird.  So  mit  der  eben  gedachten  Parti- 
kel ;  no,  in  dem  Worte  fj^  )  ^  ^  :^  woman-nobo^  ferne, 
abgeleitet  von    n/  ^  ^   wcfman^  geben. 

^  J7  ^   wokai  (jap*  yL-  ^   fru) ,  sonst  auch  ^  jf  ^ 
wogaij  bleiben,  verweilen. 

f-  ny  :3  t/  f-  nan-konna,  sa  vid  d»  das  oben  vorge- 
kommene 7    ^    "V   4"  nan^-kwra,  haben  oder  sein  mögen. 

y  n  -t  sc'kotsCuJj  dieser  oder  der  (jap.  /  Y  ama, 
von  dem  oben  erklarten  iL  8e,  mit  derselben  Bedeutung,  und 
^  ^  kois(u)  das  einigen  Wörtern  angehängt  wird,  und 
Grand,  Boden  zu  bedeuten  scheint,  z.B.  ^7  13  i-  ^^'-koi9fuJ, 
ich,  ^1  -D  -^i-  isise-kotsCu),  die  Hausflur  von  iL  2. 
Haus.  ^ 

^  ^^  ia-u-ne  O'ap.  l)  ß^J^  kudari)  ein  Abschnitt 
m  der  Bedeutung  von  Angel eg^enh ei t  oder  Sache.  ^  ae, 
ist  oflTenbar  der  Artikel.  Das  Wort  fehlt  in  dem  Vocabularioai. 
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ß    '^   ß  ^  ni^niio  (jap-  ^^  f  ^  maru)^  beten. 

^  b    ^   üaku,   sprechen,    wird  wie  das  japanigehe 

J^9f  -^  tndnh  accb  nis  em  die  Beseheidenheit  zudrückendes 

Rilfrzeitwort  gebraacbt« 

^  ^  T  annUy  baben,  von  ^^  an,  mit  derselben  Be- 
deutung. Die  bäafig  vorkommende  Verlängerung  auf  den  Laat  a, 
die  bier  zugleicb  mit  der  Verdopplung  des  Consonanten  verban- 
den ist,  scheint  keinen  Einflass  auf  die  Bedeutung  &u  üben,  und 
wurde   von    mir  vorzüglich   am    Ende    der  Sätze    beobachtet, 

B.B.  7-hStr^t3V^7"i^4\5^  troÄon-no  schomo  u-nti- 
kara^  ich  habe  dich  lange  nicht  gesehen,  in  welchem 
Satze  dem  letzten  Wort  n^-lg  ^  nukar(u),  sehen,  zu  Grunde 

liegt  ^  T  an,  ist  übrigens  als  Hilfszeitwort  beinahe  so  ge- 
bräuchlich wie  in  den  europäischen  Sprachen.  Für  ^  ^  7 
amia,  habe  ich  auch   4-  7   ana  gefunden. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  setzte  die  Lesung  seiner  kriti- 
schen Abhandlung  über  die  ,,religiösen  Zustände  in  Oesterreich 
unter  Bischof  Leonhard  von  Passau  (stirbt  am  24.  Juni 
1451)"  fort. 

Nachdem  er  über  die  Spuren  der  Geltung  des  Basler 
Conciliums  in  der  Passauer  Diöcese  und  über  die  von  demselben 
gemachten  Versuche,  sich  grössereuAnhang  zu  verschaffen, 
mehrere  Belege  beigebracht,  ging  er  auf  die  aus  dieser  trüben 
Zeit  bis  jetzt  gesammelten  Daten  über,  welche  uns  ein  mehr 
oder  minder  vollständiges  Bild  des  kirchlichen  Lebens  gewähren 
sollen.  —  Vorerst  über  das  Thun  und  Wirken  der  zahlreichen 
Klöster.  Der  Referent  sprach  sich  mit  Berücksichtigung  des 
bisher  (Geleisteten  über  die  Wichtigkeit  und  das  Interesse  von 
Monographien  der  Kloster  im  Lande  ans,  deren  Aufgabe  er 
umständlich  auseinandersetzte.  Er  wies  nach ,  dass  eine  Kloster- 
gesdiichte,  welche  nicht  über  die  sämmtlichen  Stiftungen 
(theils  aus  Pietät  und  zum  Gedächtnisse,  theils  zum  Wohle  der 
leidenden  Menschheit  gestiftet),  über  die  inneren  Verhältnisse, 
die  Ordensstatuten,  die  Wahlen  und  Rechte,  so  wie  über  die 
PSichten  der  Obern  und  die  Leistungen  der  Glieder  für  Seelsorge, 
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die  Wissenschaft  and  Kunst  genaue  und  freimuthige  Aufschlüsse 
gibt,  ihren  Zweck  durch  hlosse  Erzählung  der  äusseren  Schick- 
sale durch  die  manchen  Jahrhunderte  seiner  Existenz  sehr  wenig 
leiste.  —  Er  bedauerte ,  dass  in  dieser  Beziehung  bisher  noch 
nicht  das  Wünschenswerthe  geleistet  sei.  —  Mussten  ja  fremde 
Gelehrte  auf  die  Schätze  österreichischer  Klosterbibliotheken  auf- 
merksam  machen,  die  sie  auch  selbst  trefflich  ausbeuteten !  — 


W> 
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LiA.  lOid  (/oirtn  der  k'k.  Fcfu..  ^UtaUdmckcrei 
VrAer  dsar  lcMx:r/t  oon  A.JiccUzurer . 
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SHmg  wm  10.  April  18S0. 

JJcr  Secretär  theOt  ein  SchreibeD  des  k.  k.  Vice-Consuls  in 
Juiinn,  Herrn  Dr.  von  Hahn  mit,  worin  dieser  für  die  ihm 
Von  der  Akademie  asogesandten  KterariseheU  Hilfismittel  und 
Nachweisnngen  zur  Eüisiffernng  des  tmi  ihm  an%efandenen 
albanesischen  Alpbahets  dankte  and  die  Hoffnung  aessprieht) 
nun  bald  damit  au  Stande  zu  kommen« 

Dann  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Carrara  in  Spalato 
über  einen  am  19.  Mars  d.  J.  von  ilim  gemachten  Fund,  bei 
Gdegenheit  der  auf  Kosten  der  Akademie  unternommenen  Aus- 
grabungen bei  Salona,  bestehend  in  73  Medaillen  von  Silber 
und  drei  grSsseren  Medaillen  von  Kaiser,  sämmtlieh  aus  der 
Zeit  des  west-  und  ostTdaiischen  Kaiserreiches. 

Bndlich  mehrere  abermals  von  Herrn  v.  Kremer  aus  Haleb 
und  Damaskus  eingesandte  Berichte  und  Arbeiten^  wovon  die  nU 
der  von  Hm«  v.  K  r  em  er  beabsichtigten  ausfBhriicbeu  Topographie 
von  Damaskus  dienendeii  Vorarbeiten  bis  zu  dessen  Rückkunft 
aofliewahrt,  di»  nachstehenden  aber  sogleich  zur  Einruckung  in 
die  Sitzvngsberiehte  bestimmt  werden. 

L  yyBeriekl  über  meine  wissenschaftliche  Thä« 
tigkeit  wahrend  des  Aufenthaltes  in  Haleb  vom  44 
Juli —  SO.  Seprtember  1849.'' 

Der  K-iUlbl  Mohibb-od«  dtn'  Ibu-osch-Schihae ,  der  bekannte 
AesckiehiAschreiher  Haleb's,  seiner  Vaterstadt ,  fuhrt  mehr  als 
•m  halbes  Hundert  daselbst  befindliche  Collegien  (Medreseen) 

15  • 
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auf:  eine  grosse  Anzahl  herrlicher  Moscheen  schmückten  zn  sei» 
ner  Zeit  die  Stadt,  so  wie  viele  Kapellen  nnd  onzählige  Man- 
soleen  berühmter  Scheiche ,  in*  nnd  ausserhalb  der  Maaern  der 
Stadt,  eine  angeheuere  Bevölkerung  belebte  alle  Strassen  und 
Märkte  und  der  indische  und  persische  Handel,  der  Aber  Haleb 
nach  den  Häfen  des  nordlichen  Syriens  ging,  führte  den  Be- 
wohnern stets  neue  Reichthümer  zu.  Allein  seit  der  Zug  der 
indischen  Waaren  durch  das  rothe  Meer  über  Aegjpten  und  der 
persische  Handel  über  Trapezunt  geht,  sank  die  merkantilische 
Bedeutsamkeit  der  Stadt,  das  Volk  verarmte  und  ebenso  sank 
die  wissenschaftliehe  Bildung  und  Liebe  zu  derselben.,  obgleich 
auch  da  die  allgemeinen  Ursachen  mitwirkten,  die  der  Verfall  der 
arabischen  Literatur  vom  siebenten  Jahrhunderte  der  Hidfchre  an 
herbeiführten.  Durch  das  letzte  Erdbeben  im  Jahre  1822,  das  zwei 
Drittel  der  Stadt  in  Trümmern  verwandelte  und  die  Bevölkerung 
um  wenigstens  10.000  Seelen  verminderte,  war  der  Wohlstand  der 
Stadt  aufs  tiefste  erschüttert  und  dieser  litt  noch  mehr,  als  beim 
Einzüge  der  Egyptier  unter  Ibrahim  Pascha ,  die  meisten  reichen 
Familien  aus  Furcht  vor  der  Conscription  sich  nach  Bayhiad^  Mos«- 
sul  oder  in  die  benachbarten  Städte  Kleinasiens  begaben. 

So  ist  erklärlich  dass  statt  der  Moscheen  oft  nur  Schutthaufen 
zu  sehen  sind.  Wenn  auch  der  Moslime  unter  der  eingestürzten 
Koppel  seiner  Moscheen  noch  unerschüttert  im  Glauben  an  das 
Wort'Gottes  und  seines  Propheten,  mit  derselben  Inbrunst  wie 
vor  Jahrhunderten  die  vorgeschriebenen  Gebete  verrichtet,  so  will 
doch  die  alte  Herrlichkeit  durch  kein  auch  noch  so  flehendes  C^ 
bet  der  Gläubigen  sich  zurückrufen  lassen.  Die  CoUegien,  die  frü* 
her  von  Wissbegierigen  wimmelten,  sind  jetzt  verödet  und  ohne 
Besucher,  und  in  den  Räumen  worin  man  früher  die  Wissenschaften 
vortrug,  in  welchen  die  Europäer  bei  den  Arabern  in  die  Lehre 
gingen :  als  Mathematik,  Astronomie,  Medicin,  sind  grösstenflieils 
ganz  verlassen  od^r  man  träg^  darin  nichts  anders  vor  als  die 
geistestötenden  Wissenschaften  der  Neuaraber:  Grammatik fSfarf) 
Syntax  (Nabu)  und  Koranexegese,  so  wie  die  daraus  abgeleitete 
mohammedanische  Jurisprudenz  (Fikh),  Wissenschaften,  die  alle 
am  todten  Buchstaben  kleben  und  nie  zu  einer  höheren  Weltan- 
schauung führen.  Von  Medreseen  ist  nur  eine  einzige  mehr  in  Ha- 
leb, die  noch  Bücherschätze  enthält,  es  ist  die  Medreset-al-Ah« 
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miedige.  Es  ward  diese  Medrese,  so  wie  aus  den  Stiftungsbriefe 
erhellt,  von  Ahmed  Effendi,  dem  ehemaligen  Kädhi  von  Jerusalem 
gegrfindet  im  Jahre  der  Hidfchre  1173.  Die  Medrese  ist  so  wie  alle 
Gebände  Halebs  aas  einer  Art  festen  Sandsteines  erbaut.  Durch 
einen  ummauerten  Vorhof,  in  welchem  sich  die  Gräber  einiger 
Scheiche  der  Medrese  befanden ,  gelangt  man  über  einige  Stufen 
SU  einem  Thore ,  das  in  den  etwas  hoher  gelegenen  zweiten  Hof 
fuhrt.  Dieser  ist  so  w^ie  der  erste  ganz  mit  Steinen  gepflastert  und 
mit  farbigem  Marmor  mosaikartig  eingelegt.  Rund  um  den  Vorhof 
hemm  läuft  ein  Säulengang  dessen  Dach  von  schlanken  Säulen 
getragen  wird.  In  der  Mitte  des  Hofes  steht  ein  Wasserbecken  aus 
Steinen  mit  schonen  in  die  Steine  gemeisselten  Arabesken,  lieber 
denselben  ist  ein  Dach  das  auf 'dünnen,  kurzen  Säulen  ruht.  Auf 
der  südlichen  Seite  des  viereckigen  Vorhofes  ist  eine  Terasse  aus 
Steinen,  die  auf  arabisch  Masstabbe  genannt  wird,  über  welche 
man  zu  einem  Thore  kommt,  das  in  das  Innere  der  Medrese  führt. 
Tritt  man  durch  das  Thor  ein ,  so  befindet  man  sich  in  einem  ge- 
raunigen Zimmer,  gegenüber  dem  Thore  ist  ein  M  ihr  ab.  In  den 
beiden  Wänden ,  die  wenn  man  eintritt  sich  zur  Rechten  und  Lin- 
ken befinden,  sind  zwei  Thüren  welche  in  die  beiden  Zimmer  füh- 
ren, wo  die  Bibliothek  aufbewahrt  wird,  allein  es  herrscht  die 
grosste  Unordnung ,  indem  die  Bücher  in  Kisten  übereinanderge- 
schichtet  liegen,  so  dass  es  das  gewöhnliche  Geschick  des  Suchen- 
den ist,  das  gesuchte  Werk  nicht  zu  finden.  Was  sich  in  dieser 
Bibliothek  an  arabischen  Werken  befand  oder  noch  befindet  ist 
ans  der  für  die  k.  k.  Hofbibliothek  eingesandten  Abschrift  des 
Kataloges  zu  ersehen ,  obgleich  die  Bemerkung  gemacht  wer- 
den muss,  dass  in  dem  Kataloge  viele  Werke  die  der  Biblio- 
thek neuerlich  durch  Vermächtnisse  zufielen,  nicht  verzeichnet 
uid  dass  manche  der  in  dem  Kataloge  verzeichneten  Werke  feh- 
len, welche  durch  die  Gewohnheit  die  Bücher  auszuleihen  verlo- 
ren gingen  oder  auf  andere  Art  abhanden  kamen ,  wie  es  leider 
anch  mit  dem  grossen  und  im  Kataloge  verzeichneten  historischen 
Werke  Sehebs's:  J^£^  Cj^S^^  ^JJ^^  ^^^  ^^  ^^^'  ^^"^^  andere 
Medrese,  die  vor  nicht  zu  langer  Zeit  noch  Bücher  enthielt,  ist  die 
Medreset-ol-Osmänije:  allein  dieselbe  ist  durch  die  schlechte 
Anfiucht  au%el58t  worden,  indem  Bücher  ausgeliehen  und  nicht 
regelmässig  eingetrieben  wurden,  so  dass  nach  und  nach  die  Bü- 
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elersammlong  ▼ersohwanü.  Die  Zimmer,  welche  ehemals  die  Bi« 
hliothek  eathielten  sind  jetst  in  Stalle  verwaodelt  and  der  Hof  so 
wie  die  Oemäeher  sind  von  Eseln  und  Maolthieren  erfoUt,  so  dass 
wirklich  das  Wort,  das  ChafAdrehi  in  seiner  poetischen  Antholof^e: 
Rthanet-ol-Elebbä  on  Sohret-Hajit-id-Dsnji  (Ü\^j 

UjjJl  !l»»r>JjbJil  über  den  VerfiiU  der  Wissenschaften  nnd 

der  Literatur  sn  seiner  Zeit  ausspricht,  aufs  ToUkommenste  in  Er- 
füllung gegangen  zu  sein  scheint,  wo  er  sagt:  Die  Wurde  des 
Mufti^s  und  Kädhi^s  und  der  Aemter  zu  welchen  wissenschaft- 
liche Kenntnisse  erforderlich  sind wurde  zum  Spiel, 

^ur  Gaukelei,  zur  Possenreisserei  und  die  Collegien  zu  Wohn- 

«tätteo  der  Esel UJl^^Ulj  Liill^  ^^l^U^) 

Ein  solcher  Verfall  aller  Pflanzschulen  der  Wissenschaft  nnd 
der  Literatur  musste  auch  nothwendig  den  Verfall  dieser  nach  sich 
ziehen.  Daher  kommt  es,  dass  jetzt  die  alten  Hauptwerke  der 
Arabischen  in  Geschichte,  Geographie,  Poesie  und  Philologie  von 
Tag  zu  Tag  mehr  in  Vergessenheit  gerathen.  So  sind  von  den 
alten  Geschichtswerken  des  Ibn-ol-Dfchauft,  Ibn-ol-Eair, 
Jafii,  AM.nt,  Ihn  Kestr,  Noweir|,  Ihn  Hadfchr  keine 
Abschriften  mehr  anzutreffen.  Freilich  muss  der  Umstand  berück- 
igichtiget  werden,  dass  von  Haleb  beständig  Bücher  nach  Europa 
geschickt  wurden«  So  ward  die  grosse  und  jetzt  in  St.  Peters- 
burg befindliche  Rousseau^sche  Sammlung  grosstentheils  in  Ha- 
leb aufgekauft,  *  Es  ist  daher  immer  als  ein  glücklicher  Zufall 
zu  betrachten,  dass  ich  das  Werk  Mes'üdfs,  betitelt:  C^Ulll^l>«t 

auffand,  welches  sich  bis  jetzt  noch  auf  keiner  europäischen  Bi- 
bliothek befand,  so  wie  das  gleich  seltene  und  für  die  syrische 
und  ägyptische  Geschichte  höchst  wichtige  Werk  des  E  m  i  r^s  R  o  k  n- 
odvdiu  Beibers,  des  DewadsU'^s,  betitelt:  jljjjl  il^l  ajL^ 

i^^\  Derselbe  berichtet  in  derVorrede  des  Werkes,  dass,  nachdem 

er  hingerissen  von  seinem  Gange  zur  Geschiehtbeschreibung  schon 
früher  das  kurze  Werk:  8obdet-ol-Fikret*fi-Tarich-il 
Hidfohret  verfasst  und  solches  bis  auf  die  Zeiten  des  Beginnes 
der  türkischen  Dynastie  in  den  ägyptischen  Landen  forlgefuhrt 
hatte,  er  zur  Behandlung  der  Geachichte  der  Herrschaft  des 


lUif  iHtßvMU^  wt^rim  er  die  Uriaobtn  Mgibtf  wel^e  4i0  Vekfff^ 
MeU  dar  Bahriffachwi  ÜMilifce»  VefriwMeni  di^H  ^e^ehji^lit^ 
htke  «r  iortgeflUnrl  1h«  a«f  die  Tafe  des  SoitoM  XHawvli  mid 
JM  Rcfieruf  sowei  SpImMs,  dM  8«ttai^  MMik-ou-IfAbir 
IkhijMiiftd.'  Am  ii$s$m  Waite  «on  habt  «r  ui  dem  ^HUhgeßr 
dea  WeriLa  das  Wkht^te  aangpawaklt  lad  in  Kflftie  maiw-* 
ne^psteUt  md  daa  Bach  dem  abai^euapiitaB  finUiui  |^mdmet 
oder  wie  er  sich  anadroekfti  e$  dar  SnUanis^beo  EUliliaibek 
darpboten. 

Das  Werk  Mes'odi's  bafaast  aicb  wibt  hUms  mit  ßeeribkbtei 
soodero  aock  mit  6eo|praf  hie  uad  behandelt  ;be|ie  zu^lcäcb  9  eine 
ErscheiniiDg,  die  sieh  ia  der  Kindheit  jeder  UterMnr  jiaoh^ 
weisea  laast,  indem  diese  beiden  Wi3aenachafteo  se  vmg  y.er* 
flochten  aiadp  dass  die  eine  die  andere  ei](än%t  und  eie  lerst  bei 
weit  Tori^esdMttener  wissenschaftlieher  BUdanj^  |;etrennt  werden 
köaaea.  DaA  Werk  Mesudi^s  enthalt  daher  sowohl  eine  Be- 
schreibnag  der  den  Arabern  zu  seiner  Zeit  bekannten  Meere 
uid  Inseln,  als  aneh  die  Geschichte  der  ältesten  Volker  naeh 
Berichten  arabischer  Reisenden.  Freilich  ist  darunter  viel  Fa- 
belhaftes «Ni^emiscbtp  allein  ea  findeo  aicb  aneh  manche  höchst 
nerkwordige  Netiaea,  auf  die  ich  besonders  anfmerksam  niachon 
werde.  Folgendes  ist  die  aasfiihrlicbe  Inhaltsanzeige  des  Werkes 
Büt  Heraashebnng  der  merkwürd^stan  Siellea.  Das  Werk  beginnt 
■it  einer  knrzeii  Kosmngonie^  naeh  den  Begniffen  der  moham* 
nedanischen  Lelire:  Krachaffimg  der  Oeatirnei  der  Menschen, 
der  Dschinnen.  Hierauf  folgt  eine  Bescbraibnng  d/er  Erde,  d^ 
Weltmeeres  nnd  der  Inseln.  Aie  Meere,  die  beschrieben  werden, 
sind  folgende :  1.  Das  Meer^  welches  das  schwarze,  und  P  e  f  e  n  t  i 
genannt  wird.  2.  Das  Bahr  Kend  d.  i.  das  Meer  von  Kend^ 
vielleiciitSahr-lIind  d.  i.  indisches  Meer  zu  lesen,  in  welchem 
die  Insel  Serendib  d.  i.  Ceylon  liegt.  3.  Das  Meer  Rudschend 
(jL».jj).  4.  Das  Meer  der  Korallen  d.  i.  das  Meer  von  Anda- 
lasien,  auf  deaae«  Gnmde  die  Korallen  «eie  fiinma  waohaen. 
i.  Daa  Bahr  Tinats  d.  i  daa  Meer  von  Tinnis.  Ifiemnf  folgt 
eiae  fiaachrcdbnng  der  loseh ,  dann  «ine  käme  Boadv^ihung 
des  Landes  der  Sinesen,  daa  als  reich  und  blühend  beaebrioben 
aad  deaaen  era4e  Uandielatadt  Chankioa  (ly^W^)  genannt  wird. 
Aar  diesaa  k6mait  die  Schilderong  dar   Inaehi  des  Heeres  von 
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Zangaebar:  Bahr«i0r->S«nd8ch.  Dann  folgt  die  Erwähnung  des 
grossen  indischen  Oeeans,  des  Meeres  von  Jemen  und  seiner 
Wunder.  Nun  geht  er  su  den  Inseln  des  Westens  über,  ak: 
Sicilien,  welches  er  eine  grosse  Insel  nennt,  die  15  Tage 
im  Umkreise  hat,  mit  Bergen  und  Wäldern,  Flüssen  und  Saaten, 
der  Afrikanischen  Küste  gegenüber  gelegen.  Auf  der  Insel  be- 
finde siq)i  der  Berg  Berkan  (i>^\  der  ohne  Unterbrechung 
bei  Tage  Rauch  und  bei  Nacht  Feuer  ausspeiet;  aus  demselben 
fliegen  Funken  heraus  und  diese  sind  schwarze  Steine,  ebenso 
durchlöchert  wie  der  Schwamm,  welche  auf  dem  Wasser  schwim- 
men und  in  alle  Länder  verführt  werden  um  damit  in  den 
Bädern  die  Füsse  zu  reinigen.  So  oft  aus  dem  Berge  Feuer 
hervorbricht,  ergiesst  es  sich 'in  das  Meer  und  verbrennt  alles, 
was  sich  auf  dessen  Wege  befindet  von  vierfassigen  Thieren  und 
Fischen,  die  dann  von  den  Wellen  an^s  Ufer  getrieben  werden. 
Niemand  ist  im  Stande  sich  diesem  Orte  su  nähern.  Die  Insel 
S  ar  dani  j  e  (Sardinien),  berichtet  er,  ist  eine  grosse  Insel  swanzig 
Tage  im  Umfang  mit  Bäumen  und  Quellen,  Saaten  und  Handels- 
gütern. Die  Insel  Ikritisch  (Kreta)  ist  im  Meere  der  Griechen 
gelegen,  mit  Gebirgen  und  Goldbergwerken,  mit  .Flüssen  und 
Früchten.  Die  Insel  ist  22  Tage  lang  und  7  Tage  breit.  Auf 
diese  Beschreibung  der  Inseln  des  Westens  folgt  die  einiger 
fabelhaften  Inseln,  wie  der  Insel  Wikw&k,  der  schwimmenden 
Inseln  u.  s.  w.  An  diese  schliesst  sich  das  Capitel  an  über 
Adam  und  seine  Nachkommen,  die  Sündfluth,  Noah  und  seine 
Abkömmlinge  und  über  die  Abstammung  der  verschiedenen 
Völker  von  den  Söhnen  Noah^s.   Folgende  sind  die  Völker,  die 

von  Jafet  abstammen.  Die  Eschan  (^^1),  die  Rüs  (uO^  d.  L 
Russen),  die  Bordschan  (s>^y»%  ^®  Cbafredsch  (y^jj^')jiie 
Türken,  die  Slawen,  die  Völker  Gog  und  Magog,  die  Perser, 
die  Mesanan  iij\ij^   Medier?),   die   Bewohner   der  Inseln   des 

Meeres,  die  Bulgharen  (JUL).  Ueber  die  Slawen  gibt  er  folgen- 

den  merkwürdigen  Bericht:  Die  Slawen  zertheilen  sich  in  meh- 
rere Völker,  einige  von  ihnen  sind  Christen;  auch  Magier  gibt 
es  unter  ihnen,  so  wie  auch  Sonnenanbeter.  Sie  wohnen  an 
einem  grossen  Strome,  der  von  Osten  nach  Westen  fiiesst,  ein 
anderer  S^om  ihres  Landes  strömt   von  Osten  nach  Westen, 
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bis  er  in  einen  anderen  Strom    sich   erwieset,    der  vom  Lande 
der  Dghos   (/«LI)  kömmt.   In  ihrem  Lande  sind   viele  Flüsse» 
die  sSmmtlieh  von  Norden  herkommen.   Keiner   ihrer  Seen  ist 
salzig,  vreil  ihr  Land   von  der  Sonne  fern  ist;  ihr  Wasser  ist 
siiss;   das  Wasser   aber  das  der   Sonne  nahe,  ist  salzig.  Das 
Land  das  von  ihnen  weiter  gegen  Norden  lieg^  wird  nicht  be- 
wohnt, wegen  der   Kälte  nnd    der   Menge  des  Wassers.  Ihre 
neisten  Stamme  sind  Magier,    die  ihre  Todten  verbrennen  und 
anbeten;    sie  haben  viele   Städte,  so   wie  auch  Kirchen  worin 
sie  Glocken   anfhängen ,    die   mit  einem   Hammer  aogeschlagen 
werden,  so  wie  bei  uns  die  Christen  Breter  mit  einem  hölzernen 
Klopfel  schlagen.  Es  folgt  nun   ein  Capitel   über   die  Griechen 
aad  anf   dieses    ein    höchst    merkwürdiges    über    die  Sinesen, 
worans   ich  nur  folgendes  heraus  hebe:  Die   Sinesen   sind  von 
gelblicher   Gesichtsfarbe    uud   stumpfnasig.  Es    ist    ihre  Sitte, 
weno  Jemand  sich  bei   dem  Könige   wegen  der  Ungerechtigkeit 
seiaes  Beamten  beklagt,  dass  der  König  eine  Untersuchung  an- 
stellt und  findet  er  dass  die    Klage  gegründet  sei,  so  straft  er 
den  Bedrücker,  ist  sie  aber  falsch,    so  wird  der  Ankläger  mit 
vielen  Schlägen  bestraft,  weil  er  es  wagte  den  König  zu  belügen. 
Femer  ist   es  ihre   Sitte,   wenn  einer  der   Diener  des  Königs, 
etwas  wünscht,  dass  er  eine  grosse  Glocke  schlägt ;  da  begeben 
sieh  die  Leate  in  ihre  Häuser  und  lassen  ihm  die  Strassen  frei, 
dass  sie  ihn  nicht  sehen.  Ferner  ist  es  ihre  Sitte,  dass  die  Stadt 
in  zwei  Theile  getbeilt  wird,  den  einen  bewohnt  der  König,  seine 
Verwandten ,  Beamten  und  -Diener,  im  zweiten  Theile  wohnen  das 
Volk  und  die  Unterthanen,  und  ihre  Märkte  sind  in  dem  zweiten 
Theile,  so  dass  niemand  sich  in  das  Gebiet  des  Königs  begibt. 
Ferner  ist  es  ihre  Sitte,  dass  sie  Mädchen  bei  Erbschaften  besser 
bedenken,  als  Knaben.  Wenn  die  Sonne  das  Zeichen  des  Widders 
betritt,  feiern  sie  ein  grosses  Fest  mit  Schmausen  und  Trinken. 
Ihr  kostbarster  Schmuck  ist  der,  welcher  aus  dem  Hörne  des 

Nashorns,  Weschan  (^ö\^J\j^^J^J^\ö^Jj^^^^^Ji*\^} 
genannt,  verfertigt  wird,  denn,  wenn  es  zugesagt  wird,  zeigen 
sieh  in  demselben  verschiedene  wunderbare  Bilder.  Man  verfer- 
tigt daraus  Gürtel,  wovon  einer  4000  Meskal  Goldes  kostet. 
Dieses  findet  sich  bei  ihnen  in  Ueberflnss,  so  dass  sie  die  Ge- 
bisse ihrer  Pferde  und  die  Ketten  ihrer  Hunde  daraus  machen« 


2t0 

Sie  kabm   svilene  Kleider,  üe  wmt  6oU  fgtwwktm  mA,  Na« 
^Ai  er  ftvf  dts  Volk  der  BIdTtride  odar   nteh  etner   MderM 
Leeeart:  Ehnude  (a^^I  oder  A^yJ^I)  Ober^  vm  deftea  er  F^ 
gendee  «rftählt:  Des  Volk  der  Ekteride  ist  a«s  den  ßtemnie 
Amir^s   Ben  Jafet.    Sie  Hessen   sich    in  dem  Lande  stviseken 
den  6riecken  und  Franken  nieder,  ihr  fieieh  ist  weit^  ütf  Kämg 
anges^ee.  Sie  fceweknen  viele  Städte  mnd  sind  jetst  grfisstnn» 
tkeils  Christen.  Einige  von  ihnen  haben  gar  keine  Rellginn»  Sie 
bekriegen  die  Franken  nnd  Slawen,  von  welchen  sie  wieder  k»> 
kriegt  «nd  yertrieben  werden.  Sie  gleichen  in  ihrein  Aenseeren 
den  kriechen.  Anf  dieses  Kapitel  folgt  die  Erwähnung  des  Landes 
Andalns   oder    Spaniens  and   auf  dieses  ein  heehst   beaehteas* 
werther   Bericht  über  das    Volk    der  Bordschan  {O^y).  Er 
lautet:  Die  Bordschan  sind  vom  Stamme  des  JnnAn  Ben  Jafet, 
ihr  Reich  ist  gross  and  aosgedehnt^  sie  bekriegen  die  Oriecben 
nnd  Slawen,  Chafaren  nnd  Türken.  Am  heftigsten  aber  bekimpfen 
sie  die  Griechen.   Von  Constantinopel  in  das  Land  der   Bord- 
schan sind    15  Tagereisen.    Das   Reich    der   Bordsehan  ist  SO 
Tagreisen  lang  nnd  SO  Tagreisen  breit   Das  Gebiet  der  Bord- 
schan  ist    von    einem   domigen   Zaane  nmgeben,    in  weSehem 
sich  Oeffnangen   wie   Fenster    von  Holz  befinden.  Dieser   Zann 
ist  wie  eine  Maaer  an    einem  Graben.  Die.  Dorfer  haben  keinen 
solchen   Zaun.    Die    Bordschan    sind    Magier   nnd    haben    kein 
heiliges   Bach,  ihre   Pferde,    die    sie  znm  Kriege   gebrauchen, 
weiden   immer  frei  auf  den  Wiesen  and  Niemand  reitet  sie  als 
zur   Zeit   des   Krieges    und  findet  man    einen   Mann,    der    ein 
Kriegsross  nar  Zeit  des  Friedens  besteht,  so  wird  er  getödtet. 
Wenn  sie  in  den  Kri^  ziehen,  so  stellen  sie  sich  in  Reihen  anf. 
Die  Bogenschützen  bilden  das  vorderste  IVefiten,  den  Nachtrafc 
aber  bilden  die  Weiber  und   die  Kinder.   Die  Berdschan  haben 
weder  silberne    noeh   goldene    Münzen,    alle  ihre  Kaufe  nnd 
Heirathen  werden  mit  Kühen  nnd  Schafen   bezahlt,    ist   Friede 
zwischen   ihnen  und  den   Griechen,    so  fahren   die  Bordsehan 
Mädchen  and  Knaben  aus  dem  Geschlechte  der  Slawen  oder  der, 
Griechen  nach  ConstantinopeL  Wenn  bei  den   Bordsehan  Jemand 
stirbt,  so  versammeln  sie   alle  seine  Diener   und    sein   Gefolge 
thun  ihnen  gewisse  Weisheitssprüche   kund  und    verbrennen  sie 
hieraof  mit    dem  Todten    und    sagen :    Wir  verbrennen  sie  in 
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dieser  Welt ,  m  werdM  sito  im  d«r  andem  Welt  oiebt  vcrbranat 
werden*  Sie  haben  aneh  eiiiea  groeeen  Tem^I,  stirbt  niio  Je» 
meid,  se  eeUieseee  sie  ikii  daselket  ein  od  wh  ihm  seine  Fsen 
isd  Diener;  diese  bleiben  darin  biß  sie  sterben.  Es  ist  ferner 
bei  ihnen  Sitte,  wenn  ein  Sciave  fehlte  oder  sich  verging  nnd 
sein  Herr  ihn  sehlagen  will,  dass  jener  sieh  ver  deinndben  nieder 
wirft,  ehne  dass  ihn  Jeaand  dann  nwang  nnd  dass  ihn  sein 
Herr  so  lange  schlagt,  als  es  ihn  beliebt«  Steht  der  Sciave 
aif  bevor  er  die  Erlanbniss  dann  erhallen  hat,  so  verwiritt  er 
seio  LebeB.  Es  ist  noch  ihre  Sitte,  dass  sie  bei  Erbsehaften 
die  Weiber  reichlicher  betheilen  als  die  Männer.  Höchst  merk* 
würdig  ist  die  Stelle,  wo  Mes'ddi  anf  die  ILdnige  von  Chords&n  nn 
sprechen  kSnunt  nnd  eine  Menge  gann  nnbefcannter  Namen  von 
Völkern  aafiilirt  die  Cherasan  bewohnen,  nnd  worunter  besonders, 
der  Name  Aseherdsa  (*«'jl/>^0  ftnfiallt,  der  offenbar  identisch 
mit  dem  Arachesia  der  Griechen,  welcher  Name  bisher  nur 
verdorben  in  den  Werken  der  Griechen  anfbewahrt  wurde,  sich 
aber  nenestens  aneh  in  den  entzifferten  Keilinschriften  in  seiner 
irsprfiDgKchen  Fem  vorgefunden  hat.  Die  Stelle  lautet:  Was 
atber  die  Kdnige  von  Chorasan  anbelangt,  wie  die  von  Ssogbd 
(jji^  Segdiana}  und  die  anderen  von  Ascberusa  (^d^^^\  Ära* 

ebosia)   der    Bordschan    und    derer   von   Hewadsohin   C*p^|y^) 

Deilem,    Dschid  (jj.1   Geten?)    von  Ofwa   (IjJI)   der  Kurden 

0|/l)  derer  von  Sehemmas  (^Ic^)  und  Mawara-on-nehr,  so 
gab  es  deren  viele ,  die  sich  zu  verschiedenen  Religionen  be- 
kannten, die  meisten  beteten  die  Sonne  und  das  Feuer  an  und 
waren  Magier.  Es  folgt  dann  ein  Capitel  über  die  Kunden  von 
Adam,  Erwähnung  der  Nachrichten  Qber  die  arabischen  Wahr- 
sager; hierauf  ein  Capitel  %ber  die  Kunde  der  Jemämet-os- 
Serki,  der  arabischen  Femseherin.  Auf  dieses  folgt  ein  Capitel 
eher  die  Wunder  Aegyptens;  den  Schluss  des  Werkes  macht 
ein  Capitel  über  die  Könige  Aegyptens  nach  der  Sfindfluth. 

Ausser  diesen  beiden  Werken,  von  denen  sich  schwerlich 
ein  zweites  Exemplar  in  Haleb  finden  dürfte,  ist  die  meisst  be- 
kannte und  berühmte  Geschichte,  die  des  Karamani,  gewöhnlich 
Tarich  Karamani  genannt,  welche  hier  für  das  beste  historische 
Werk  gehalten  wird.  Es  ist  ein  universalhistorisches  Compendiom 
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Tor  beiläufig  200  Jahren  Ver&sst  and  fertigt  oft  ganze  Dynastien 
mit  wenigen  Zeilep  ab.  Das  Werk  ist  gans  der  Art/  wie  das  anf 
der  k.  k.  Hofbibliothek  befindliche :  Noohbet-ot-tewarich, 
nar  ist  dieses  viel  vollständiger  als  jenes.  Es  wäre  mit  Grand 
KU  erwarten  gewesen,  dass  sich  in  Haleb  doch  die  grossen  Ge- 
schichten der  Stadt  vorfinden  wurden,  wenn  aach  nicht  die  des 
Ibn-ol-Adim,  die  derselbe  nach  alpbabetiseher  Ordnung  ver- 
fasste  und  B  ogh  i  e  t-ot-t  ha  lebi-*fi-Tarich-Halebi  nannte, 
von  welcher  Ibn-osch-Schihne  in  seiner  Geschichte  Halebs  erzählt, 
das  ins  Reine  geschriebene  habe  40  starke  Bände  betragen  and 
das  bloss  in  Skizze  Vorhandene  ebensoviel;  nach  dem  zu  frühen 
Tode  des  Verfassers  aber  sei  das  Werk  noch  vor  dem  Unheil 
das  mit  Timur  hereinbrach,  zerstreut  worden.  „Jetzt,"  fahrt  Ibn- 
osch-Schihne  fort,  „findet  man  nur  sehr  wenig  davon»  und  ich  kenne 
nur  einen  einzigen  Band  von  der  Hand  des  Ver&ssers  ge- 
schrieben, der  einen  Theil  des  Buchstabens  Mtm  und  darin  die 
Biographie  des  Helik-ol-A&del  Mtr-od-dtn  Mahmud ,  so  wie  die 
Biographie  meines  Oheims  des  Emirs  Husam-od-die  Mahmdd,  dem 
Schihne  (d.  i.  Polizeipräfekten)  von  Haleb,  so  wie  einige  andere 
Biographien  enthält."  Dieser  Band  befindet  sich  in  meinem  Be- 
sitze. Wie  dieses  Werk  so  sind  manche  und  leider  gerade  die 
wichtigsten  Werke  der  arabischen  Literatur  zwar  dem  Namen 
nach  bekannt  und  berahmt,  allein  nicht  mehr  anf  den  Bucher- 
märkten des  Morgenlandes  zu  finden.  Dasselbe  Schicksal,  welches 
das  soeben  besprochene  Werk  betroffen  hat ,  scheint  auch  den 
aus  diesem  Werke  vom  Verfasser  selbst  ver&ssten  Auszug,  betitelt: 
Sobdet-ol-Halebi-fi  Tartch-Halebi,  betrofien  zu  haben, 
welcher  von  Ibn-ol-Hanbali  in  seinem  biographischen  Lexikon  der 
berühmten  Männer  Hai  ob's,  zugleich  mit  dem  Werke  es-fobed- 
weda  Dhareb  fi  Tarich  Haleb  angef&hrt  wird.  Das  einzige  Werk, 
das  die  Geschichte  Halebs  behandelt  und  sich  noch  jetzt  in 
Haleb  vorfindet,  ist  das  Dorr-ol-Montechab  min  Tarich 
Haleb,  aus.  welchem  die  beiliegenden  auf  die  Geschichte  und 
Topographie  der  Stadt  bezuglichen  Auszäge  genommen  sind. 
Dieses  Werk  bebandelt  die  Geschichte  und  Topographie  der 
Stadt  in  funfaudzwanzig  Capiteln,  als: 
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I.  Von  dem  was  die  Vorzaglicbkeit  von  Haleb  betrifft. 

D.  Von  dem  der  Haleb  erbaute  niid  von  dem  Horoskope  unter 

dem  es  erbaut  wurde, 
ni.  Von  der  Art  des  Namens  der  Stadt  und  dessen  Ableitung. 
IV.  Von  der  Eroberung  Haleb's. 
V.  Von  dem  Baue  und  den  Wallen  der  Stadt. 
VI.  Von  der  Anzahl  der  Thore. 
VII.  Von  dem  Schlosse. 

VIIL  Von  den  Palästen,    welche  die  Könige   von  Haleb   be^ 
wohnten. 
K.  Von  der  Moschee  von  Haleb  und  der  Moschee  des  Schlos-« 
ses«  und  von  dem  was  an  Moscheen  innerhalb  und  aus^ 
serhalb  der  Stadt  erneuert  ward. 
X.  Von  den  Wallfahrtsorten  ausser-  und  innerhalb  der  Stadt 
n.  Von  den  kleinen  Moscheen  ausser-  und  innerhalb  der  Stadt. 
XII.  Von  den  Chanen  und  Karawanseraien  ausser-  und  inner«« 
halb  der  Stadt. 

XIII.  Von  den  Collegren  (Medreseen),  die  inner-  und  ausser- 
halb der  Stadt. 

XIV.  Von  den  Talismanen  und  seltsamen  Dingen ,   die  sich  in 
Haleb  und  dem  Gebiete  der  Stadt  befinden. 

XV.  Von  den  Bädern^  die  sich  inner-  und  ausserhalb  Haleb's 
befinden. 

XVI.  Von  den  Flüssen  und  Kan&len  der  Stadt. 
XVD.  Von  Ueberschlag  des  Einkommens. 

XVni.  Erwähnung  von  Einigem  womit  Haleb  in  Prosa  und  Versen 
gelobt  wurde. 
XIX.  Von  den  Gränzen  Haleb's  und  dem  vor  Alters  oder  neu- 

eriich  dazu  g^hdrigen  Gebiete. 
XX.  Von  den  Schönheiten,  die  Haleb  eigenthumlich  sind,  und 
Nachtrag  dessen  was  Ibn-Scheddid  zu  erwähnen  vergass, 
von  dem  was  sich  zu  seiner  Zeit  vorfand. 
XXI.  Von  den  Moscheen,  CoUegien  Capellen,  Klöstern,  Grab- 

mälern  und  zu  Haleb  gehörigen  Gebieten. 
XXIL  Von  dem,  was  sich  daselbst  von  Strassen,  grossen  Häu- 
sern und  herrlichen  Revieren  befindet,  und  was  dazu  von 
Gärten,  Teichen  und  Chanen  gehört. 
XXm.  Ven  den  Dingen  die  Haleb  eigenthiimlich  sind. 
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XXIV.  Von  den  Lustorten  Haleb's. 

XXV.  Voo  den  SUttbAltern^  Kadhi^s,  Bmiren  lind  Würdenträgern 
Haleb's  zu  dieser  Zeit  und  den  Städten  Syriens)  die  daza 
gehfirten» 

Ein  ebenfalls  anf  die  Geschichte  dieser  Stadt  bezugliches 
Werk  ist  das  biographische  Werk  Ibn-oMIanibali's  (JJLI^O 

betitel:(^J^jUliOi;  iwJHjjJlu^t^)  Kitab- Dorr  -  al- 

habeb-fi-TarichAjanHaleby  welches  die  Lebensbeschreibon«- 
gen  der  berahmten  Männer  von  Haleb  bis  znm  Ende  des  9.  Jahrh. 
der  Hidschret  fortAhrt^  ganz  auf  die  Art  wie  Ibn  Ghaliikan,  mit 
reichlichen  Proben  von  Gedichten,  so  wie  mit  Angabe  der  Werke 
eines  jeden  Schriftstellers.  Als  eine  hfichst  werthvoUe  Erwerbang 
betraehte  Idi  das  Werk  Ibn  HamdAn^s,  gewöhnlich  bekannt  niiter 
dem  Namen:  et«-Terkiret-ol-»Hamd6unije.  Es  ist  diess  eines 
jener  grossen  Sammelwerke  der  arabischen  Literatur ,  worin  eine 
unerschöpfliche  Masse  Stoffes  für  Geschichtsforschung  so  wie  für 
das  Studium  der  Literatur  und  Auffassung  des  e^esthimüeliea 
Geistes  der  arabisch-  mohammedanischen  Cnltnr  verborgen  liegt. 
Der  Verfasser  ist  Ibn^Hamd^ ,  der  nach  Dm  Challikan^s  Angabe 
'.im  J.  d.  H.  662  in  Bagdad  starb ^  und  dem  derselbe  kein  grös^ 
seres  Lok  zn  ertheilen  weiss,  ab  dass  er  der  Verfaaser  der 
Teskiret  ist)  welche  er  eines  der  herrlichsten  Sammelwerke 
nennt,  worin  Geschichte,  Philologie  und  seltene  Begebenheiten 
O<>|>^0  ^^  Dichtkunst  zur  Sprache  gebracht  werden«  Ein 
eben  so  kostbarer  Fund  ist  der  des  bis  jetzt  in  Enr#pa  ganz  nfthen 
kannt  gebliebenen  Werkes,  betitelt:  Tetimmel-ol-Jetfmet 
von  Sa^üebi,  wodoroh  er  seia  gre«scs  Werk  vervoHsländigt,  dtas 
unter  dem  Titel:  Jetfmet-od-dehr,  allen  Enroptisehen  For- 
schern arabiseber  Literatur  und  besonders  den  Liebhalem  der 
arabischen  Poesie  genugsam  bekannt  isl^  von  dem  schon  Ihn* 
Kalakis  (^3U^I)  der  bekannte  ägyptiache  Diehler  in  seinem 

Diwan  die  Verse  singt: 

Die  Verse  der  Gedichte  der  J  e  t  i  m  e 
Sind  Jmglliwn  nrelter  Gedanken: 
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Die  tttfbeii  ab  —  drauf  lebt«n  jene  fort 
DfNhalb  ward  diese«  Bach  genaimt  Jettme. 

b  6Btliall  dieses  Snppleneet  die  Namen  von  21 1  Dichtern, 
ine  aUen  LMdem  dee  arabiscben  CnUarkreises  mit  einer  Aus« 
waU  ÜNrer  vorBiglicbeteB  Gedichte  and  oft  ancb  AaszQgen  aua 
ihren  pronsiseben  Sehriften.  Nor  aus  selchen  Werken,  wo  von 
einheiBueckeB  Knnstriehtern  die  schönsten  and  gehaltvollsten 
Erxeognisse  der  arabischen  Poesie  zasammengestellt  werden, 
ist  es  möglich,  die  arabische  Literatur  nnd  Poesie  za  studiren 
nni  aufisafassen,  indem  bei  der  Unzahl  der  Gedichtsammlangen, 
die  oft  mit  ihren  Commentaren  dicke  Folianten  ausmachen,  es 
f&r  den  encopäischen  Orientalisten  höchst  mohsellg,  ja  oft  an- 
möglich  wird,  durch  den  Schwall  nichtssagender  Verse  and  schaaler 
Reime  sich  durchzuarbeiten  und  aus  diesem  Dorngestrüppe  die 
Rosen  m  pitucken.  Erst  wenn  diese  grossen  poetischen  Antho- 
logien, wie  die  so  eben  besprochene  Sa^älebfs,  die.des  Bba'l- 
Feredrch-el-IssfabAni,  genannt  das  Bach  der  Lieder,  Ki- 
tib-ol-Agbini,  die  Bacherß^s,  genannt  Dumjet-ol-Kassr, 
<Ke  HnOrTs  (j^^Jl^d^)  genannt :  Seimet-od-Dehr,  und  endlich 

^ieCkaridet-oI-Kassr  von  tmid-od-Din  aus  den  Sehr&nken 
ttorgenländischer  und  abendländischer  Bibliotheken,  wo  sie  ver-» 
aedem,  gezogen  und  mit  Lust  und  Liebe  stndirt  werden :  dann 
erst  wiril  es  möglich  sein,  den  Geist  eines  Volkes  aufeafassen, 
Im  allen  Nationen  Vorder-Asiens  den  Stempel  seiner  eigen- 
Mmüehen  Geistesbildung  aufgedruckt  und  ther  Spanien  und 
Wd-italien  herein  auf  die  gebtige  Entwicklung  der  Völker  Bn- 
repa*s  einen  höchst  bedeutenden  Einfluss  ansgeftbt  hat 


II.  Adsz&ge  aus  Ibn-osch-Schihne^s  Geschichte 
von  tinleb. 

V«  CapiteL  Beschreibang  des  Baues  und  der  Mauern  der  Stadt. 

Ibn-oI-Chattb  berichtet  in  der  Beschreibang  dieser  alten, 
tüten  Stadt,  deren  Befestigung  schon  in  alten  Zeiten  spruch- 
wörtlich  geworden  war^  dass  ^ie  von  drei  Hauern  umgeben 
Wir.  In  dem  was  folgt  stimmt  er  mit  Ibn-Scheddäd  fiberein 
und  beide  berichten,  dass  die  Mauer  aus  Steinen  erbaut  war, 
em  Werk  der  Griechen.  Als  in  der  Folge  der  Chosroes  Ann« 
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fchirwan  gen  Haleb  zog  and  die  Stadt  belagerte,  wurden  die 
Maaem  zerstört.  Der  König  von  Haleb  war  zu  dieser  Zeit 
Jnstinianua,  der  König  der  Grieehen.  Als  sich  Anufchirwan  der 
Stadt  bemächtigte,  stellte  er  das,  was  an  den  Mauern  zerstört 
worden  war,  wieder  her  und  baute  sie  aus  grossen  persischen 
Ziegeln  auf.  Ibn-ol-Chatib  berichtet  dieses  von  den  Hauern 
zwischen  dem  Thore  Bab-ol-Dfchinän  (i>Ui*ti^l>)  und  dem  Sab. 

on-Nassr  (^^^^Ic^l)  Ibn-Scheddid  sagt:  Dieses  habe  ich  be- 
merkt an  den  Mauern  zwischen  dem  Thore  Bab-ol-Dfcbinän  und 
Bab-Antakije.  Auf  diesen  Mauern  befinden  sich  zahlreiche  Thürme 
die  von  den  Königen  des  Islams  nach  der  Eroberung  der  Stadt 
erneuert  wurden,  wie  von  den  Benu  Ommeje,  den  Benu  Slalih, 
als  sie  vor  den  Abbasiden  Statthalter  über  Haleb  waren,  vor- 
zfiglich  aber  von  Stklih  Ben  A^li  und  Abd-ol-Melik ,  semem 
Sohne. 

Als  die  Stadt  durch  die  Belagerung  des  Nikeforos,  des 
Königs  der  Griechen,  im  SiM-Kide  des  Jahres  der  Hidfchre 
351  zerstört  ward,  flüchtete  sich  Seif-od-Dewlet  und  Nikeforos 
machte  sich  zum  Herrn  der  Stadt  und  alle  Einwohner  wurden 
getödtet.  In  der  Folge  kehrte  Seif-od-DewIet  wieder  zurück  und 
erneuerte  die  Mauern  der  Stadt  im  J»  d.  H.  353«  Seinen  Nameo 
fand  man  auf  verschiedenen  Thürmen  geschrieben.  Einen  solchen 
Thurm  sah  ich  auf  der  westlichen  Seite  des  Thores  Bab-Kin- 
nisrin.  Ebenso  erbaute  auch  sein  Sohn  Sad-od-Dewlet  verschie- 
dene. Thürme  auf.  Dieses  befestigte  die  Mauern  der  Stadt  im 
J.  d.  H.  367.  Auch  die  Benu  Demirdalh  (j^l*>/»->  ju)  erbauten 
einen  Theil  derselben  als  sie  Haleb  beherrschten.  Moif-  od- 
Dewlet  Ebu  Ölwän  Semil  (Jlc)  Ben  SfiOih,  Ben  DemirdaTch 
erbaute  einige  Thürme  nach  dem  Jahre  d.  H.  4S0.  Diese 
Thürme  hielten  sich  bis  sie  durch  die  Hände  der  Tataren 
zerstört  wurden.  Ebenso  bauten  nach  ihnen  andere  Könige, 
deren  Namen  auf  den  Mauern  geschrieben  sind,  wie  Kastm-od- 
Dewlet,  Ak-Sonkar  und  dessen  Sohn  der  Atabeg  Imäd-ad-Dtn 
Sengi    erbaute     eine    Scheidemauer    (J>«'<^)-  Ibn-ofch-Schihne 

bemerkt  hierzu:  die  Scheidemauer  0«^<^)  ist  eine  Mauer  ans- 
serhalb  der  Feste.  In  dem  Werk  et-Tehttb  (w^j^l)  wird  dieses 
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Wort  erklärt,  als  eine  niedere  Mauer  ausserhalb  der  Mauer  der 
Stadt  und  der  Citadelle.  Diese  Scheidemauer  erbaute  er  an  meh- 
reren  Stellen  vom  Thore  Bab-oss  Sfagtr  bis  sum  Thore  Bab- 

ol-lräk   und   von    dem   Schlosse  des   Schertf  (cju^^IaaU)  bis 

zam  Thore  Bab-Kinnisrin  und  dem  Thore  Bab-Antakije  (d.  i. 
Thor  von  Antiochien),  so  wie  vom  Thore  Bab-ol-Dfchinan  bis 
zum  Thore  Bab-on-Nassr.  Ibn-ofch-Schihne  bemerkt  gieren:  das 
Bab-on-Xassr  ist  dasselbe,  das  in  alten  Zeiten  Bab-ol-Jehud, 
d.  i.  das  Thor  der  Juden  genannt  wird.  Von  diesem  Thore 
führte  er  die  Mauer  fort  bis  zum  Thore  Bab-ol-Erbatn  und 
erbaute  dessgleichen  eine  zweite  Mauer  vor  den  Wällen  der 
Stadt    Er    erbaute   ebenfalls   die    Mauer    des   Thores   Bab-oi- 

r 

Irik.  Der  Bau  begann  im  Jahre  d.  H.  553.  Als  der  König 
el-Melik-of-Sihir,  Ghajas-od-Din,  GAfi  Haleb  in  Besitz  nahm, 
befahl    er   die    Mauern   des    Thores   Bab-ol-Dfchinän    bis    zum 

Tbore  Bordfch-of-Saibin  (^UDI^n.  v)  aufeubauen  und  eröff- 
nete  das  neue  Thor,  welches  Bab-ol-Feredfch  genannt  wird. 
Zugleich  befahl  er  auch  Stadtgräben  zu  graben.  Diess  geschah 
im  J.  d.  II.  592.  In  demselben  Jahre  befahl  er  die  Scheide- 
maner,  die  Ndr-ed-din-Mahmud  erbaut  hatte,  niederzureissen, 
nd  erneuerte  die  Wälle  und  Thurme  bis  zu  derselben  Höhe, 
wie  an  der  fir&heren  Mauer.  Er  selbst  beaufsichtigte  den  Bau, 
und  diese  Stelle  ward  eine  der  am  meisten  befestigsten.  Als 
er  die  Thore  wieder  herstellen  wollte,  wies  er  jedem  seiner 
Bnire  einen  Thurm  an ,  dessen  Bau  derselbe  so  lange  zu  be- 
sorgen hatte,  bis  er  vollendet  war.  Jeder  der  Emire  schrieb 
seinen  Namen  auf  den  Thurm,  den  er  erbaut  hatte.  Ibn-ofch- 
Sehihne  bemerkt  hiezu:  Dass  war  ihre  Sitte  und  als  die 
Maaera  tob  Haleb  erneuert  wurden,  ward  mein  Vater  mit  dem 
Baa  des  Thores  Bab-ol-Makäm  und  des  Bab-ol-Kanit  (üUltw/l) 

beauftragt,  und  Hess  ober  jedem  Thore  seinen  Namen  in  Psawan- 
Sjenit^jyo^)  meisseln.   Sein  Name   blieb    daselbst   bis    ihn 

der  Endr  Demirdafch  der  Statthalter  von  Haleb  herunternehmen 
liess.  Dieser  erbaute  ThQrme  vom  Thore  Bab-ol-Dfchin&n  bis 
tarn  Bab-on-Nassr  und  auch  die  Mauer  im  Osten  der  Stadt 
beim  Dir-oI-AdI,  so  wie  auf  dessen  südlicher  Seite  ein  Thor 
and  ein  anderes  auf  dessen  östlicher  und  endlich  ein  drittes  auf 

Sitib.  a.  plillos.  bfstor.  Gl.  Jahrf.  1860.  IV.  Hell.  Iti 
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dessen  nordlicher  Seite  am  Rande  des  Stadtgrabens,  dieses 
Thor  ward  Bab-oss-Sraghir  genannt  und  aus  demselben  pfl^e 
er  anszareiten.  Er  erbaute  auch  das  Dar-ol-Ädl,  d«  i.  das 
Hans  des  Gerechtigkeit  zum  Behufe  seiner  Audienzen,  zwischen 
den  beiden  Mauern,  der  neuen,  die  er  bis  zum  Meidan  hin 
erneuert  hatte,  und  der  alten,  worin  sich  das  Bab-on-Nassr 
befindet.  Hier  ist  auch  die  Scheidemauer,  die  Nür-od-Dtn  er- 
baute. Der '  Bau  des  Där-ol-Ädl  begann  im  Jahre  585.  Der 
Melik-or-SILhir  Hess  es  sich  auch  angelegen  sein,  den  Graben 
der  Griechen  zu  vollenden.  Er  ward  so  benannt,  weil  die 
Griechen  ihn  gegraben  hatten,  als  sie  Haleb  belagerten,  in  den 
Tagen  des  Seif-ad-Dewle  Ben  Hamdän.  Dieser  Graben  lauft 
vom  Schloss  des  Scherifs  bis  zum  Thore  das  zur  Stelle 
Makäm-Ibrahim  fuhrt,  und  das  unter  dem  Namen  Bab-on-Nefis 
bekannt   ist.  Hierauf  geht  der  Graben  der  Griechen  an  diesem 

Thore  vorüber  östlich  bis  zum  Thore  Bab-on-Neireb  (s^jy^]^\i^f 

dann  wendet  er  sich  nördlich  bis  zum  Thore  Bab-ol  Kanit, 
ausserhalb  dem  lliore  Bab-ol-Erbain ,  von  dem  man  nach  Dan- 
kusa (UJülO  geht.  Dann  geht  er  nördlich  von  el-Dfchobeil  bis 

dass  er  in  den  Stadtgraben  mündet.  Der  Melik-os  Sahir  lies« 
die  Erdo  herauswerfen  und  an  dessen  Rand  auf  der  Seite  der 
Stadt  aufhäufen,  so  dass  dieser  Ort  sehr  erhöht  ward  und  einen 
Abhang  gegen  den  Graben  bildete^  der  dadurch  an  Weite  und 
Tiefe  gewann.  Dadurch  erhielt  auch  die  Stadt  einen  ausser- 
ordentlichen Grad  von  Festigkeit.  An  diesen  Graben  an  erbaute 
man  in  den  Tagen  des  Melik-ol-Äsis  Mohammed  Ben  Melik- 
of-Sähir  Ghafi  eine  Mauer  aus  Ziegeln.  Später  erbaute  der 
Atabeg  Schihäb-od-Din  Togrulbeg  einen  grossen  Thnrm  gegen- 
über dem  ehemaligen  Kalkofen  f^^^JsCll  oliJt)  und  den  Gräbern 

der  Juden  im  Norden  von  Haleb.  Diess  geschah  nach  dem 
Jahre  620.  Der  Atabeg  Togrulbeg  befahl  den  Steinmetzen 
weisse  Steine  aus  dem  Graben  der  Griechen  zu  hauen,  seine 
Absicht  war  dabei,  denselben  zu  erweitern  und  tiefer  zu  machen, 
die  Stadt  gewann  dadurch  an  Festigkeit.  Das  sogenannte 
Schloss  des  Scherif  ist  kein  Schloss,  sondern  in  dem  Zustande 
in  dem  es  sich  jetzt  befindet  nur  eine  Mauer,  welche  die  Stadt 
umgibt.   Es   ist  auf  dem  Berge,   der   im   Süden  an  die  Stadt 
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stosst,  erbaut  und  dessen  Maaer  lauft  om  die  Mauer  der  Stadt 
herum.    Der  Sehertf  Ebu  Ali-oI-Hasan ,  Ibn  Hibet-Ollah-ol-Hä- 

rchimf,  Mokaddein-ol-Ahdas  (C'ljk^iUjJu)    in  Haleb^  das   ist 

Präfect  der  Stadt  C-^'^ril))'  gewann  grosse  Macht  und  Ein- 
fluss.  Er  übergab   zwar  die  Stadt  an   den  Ebul  Mekärim  Mo« 
sellim  Ben  Koreifch,  doch  als  Mosellim  getodtet  ward,  bemäch- 
tigte er    sich   der   Statthalterschaft  der   Stadt  und  Sälim  Ben 
Milik-ol-Okails  setzte   sich  in   Besitz  der  Citadelle  von  Haleb. 
Da  erbaute  der  Sc|iertf  sein    Schloss,    das    nach   ihm  Kal&at- 
ofeh-Schertf,    d.  i.    Schloss    des   Schertf    genannt    ward,     im 
Jahre  478,   ans  Furcht,  dass    ihn   das  Volk  von  Haleb  tödten 
mochte,   und   trennte    das  Schloss  von    der    Stadt  durch  eine 
Haner,   liess    auch   einen  Graben  graben,  dessen  Spuren   noch 
jetzt    übrig     sind ;     doch    sind    sie    sehr    verborgen ,    schwer 
10    erkennen    und    unbekannt.     Als     Schenes-oI-Moluk     Alb- 
Artlin  sich    der    Stadt    Haleb   bemächtigte,    befolgte    er   die 
Handlungsweise    seines   Vaters  in  Bezug  auf  die  Ismatliten.  Er 
erbaute  ihnen  in    Haleb    ein  Ordenshaus  (ljpj!^\j\S).  Sie  ver- 
langten von  ihm,  dass  er  ihnen  die  Citadelle  übergebe.  Er  ent- 
sprach  auch  ihrem    Ansuchen.  Aber  der  Kadhi  Ebu-ol-Hasan 
Ibn-ol-Chaschschab  tadelte  diese   Nachgiebigkeit,   trieb  sie  aus 
der  Citadelle  hinaus,    nachdem  er  ihrer  300  getodtet  und  200 
so  Gefangenen  gemacht  hatte.   Ihre  Kopfe  wurden  in  der  Stadt 
heronigetragen.   Diess  ereignete    sich  im   3.  508.   Die  oben  er- 
wähnte Mauer  ward  zerstört  als  im  Jahre  d.  H.  510  Ilghifi  Ben 
Ortok  Haleb  besetzte.  Die  Stadt  kehrte  nun  in  ihren  alten  Zu- 
stand zurück.  In  der  Folge  befahl  der  König  en-Nässir  Sf&lih- 
od-Din  Jusuf  Ibn-ol-Melik-ol-A'nr  Mohammed   ibn-ol-Melik-of- 
Sihir  Gbajis-od-Din   Ghäfi  Ibn-ol-Melik-ol-Nässir  SfaUh-od- 
Din  Jusuf  Ben  Ejjub  die  Thürme  der  Wälle  von  Haleb  wieder 
atfirabauen  im  Jahre  d.  H.  642,  vom  Thore  Bab-ol-Dfchin&n  bis 
som  Bab-Kinnisrin ,    also  vom  nördlichen   Ende  der    Stadt   bis 
sim   sudlichen,  lauter  grosse    Thürme,  von  denen  jeder   wie 
eine  Burg  oder   ein  Schloss  für  sich  allein   aussieht.  Der  Bau 
ward  sehr  fest  ausgeführt,  im  Ganzen  etliche  zwanzig  Thürme.  Die 
Höhe  jedes  Tburmes  betrug  40  Ellen  (^Ijj)  und    der  Umfang 

derselben  40  bis  50  Ellen.  Jeder  Thurm  hatte  verdeckte 

16  • 
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weiche  die  Verthei^iger  vor  den  Steinen  der  Wnrfroaschinen 
und  Pfeilen  schötzten.  Vom  Fnsse  der  Mauern  und  Thürroe  ging 
ein  Abhang  ib  den  Graben  hinunter,  so  dass  alles  wie  ein  grosses 
Schloss  aussah,  ebenso  war  auch  die  Höhe  bedeutend.  Dadorch 
ward  die  Stadt  ausserordentlich  befestiget,  und  als  die  Tartaren 
Haleb  belagerten  und  mit  den  Einwohnern  den  Kampf  begannen 
und  endlich  unverrickteter  Dinge  abziehen  mussten ,  ward 
die  Stadt    in  Vertheidigungszustand   gesetzt    und    befestigt.  Die 

Mauern  der  Stadt  hatten  128  Thurme  und  Vorwerke  (li  J^i)  und 

der  Umfang  derselben,  ohne  den  Umfang  der  Citadelle  za  reeb- 
nen, betrug  1520  Ellen,  die  Thore  sind  49  an  der  Zahl  und 
die  Zahl  ihrer  Vorwerke  ist  48.  Die  Mauern  Haleb^s  verblieben 
in  diesem  Zustande  von  Festigkeit  und  Uneinnehmbarkeit,  wie 
wir  erwähnt,  bis  Hulaku  im  Jahre  d.  H.  658  die  Stadt  eroberte. 
Er  zerstörte  ihre  Mauern  und  Thürme  auf  das  völligste.  Ebenso 
ward  auch  die  Citadella  verwüstet,  bis  dass  sie  neu  aufgebaut 
ward  in  den  Tagen  der  Herrschaft  des  Melik-ol-Elfhref  Chalil 
Ren  Kilawun,  so  wie  berichtet  werden  wird.  Was  aber  die 
Mauern  der  Stadt  anbelangt;  so  blieben  sie  in  diesem  Zustande 

bis  zu  der  Zeit  als  der  Emir  Seif-od-Dtn  Gümufchbogha  (\miS} 

m 

el-Hamawi  im  Jahre  d.   H.  693   die  Statthalterschaft  über   die 
Stadt   antrat.  Er  Hess  die  Mauern  der  Stadt   wieder  herstellen 
und  liess  Thore  bauen,  die  geschlossen    werden  konnten.  Zwi- 
schen  dem   Bab-on-Nassr    und  Bab*ol-Dfchinän  war   ein  Thor, 
das  Bab-ol-Ib^re  genannt  ward ;  es  ward  zu  dieser   Zeit  erbaut 
und  erneuert  und  Bab-ol-Feredfch  genannt.  Es  war  zwar  schon 
in  alten    Zeiten  in   Haleb  ein    Thor,    das    Bab-ol-Feredfch  ge- 
nannt ward,    doch  befand  sich  dieses  in  der  Nähe  des  Thores, 
Bab-ol-AAfige,   anstossend   an  den    Palast,  nach  welchem  beut 
zu  Tage  der  Chankah-ol-Kassr  benannt  wurde.  Der  Konig   ef- 
Sahir  Qhäfi  Hess  es  niederreissen.  Die  Mauern  Haleb^s  blieben 
nun   in    diesem  Zustande,    bis    Timnrienk   die    Stadt    eroberte^ 
verwüstete    und  verbrannte  und  zum  zweiten  Male  ihre  Mauern 
niederreissen    liess.    Alle   Statthalter,  die    nach    Haleb   kamen, 
beilfiihlen    einzelne    Theile    von   den   Mauern   aufzubauen ,   cfhne 
höheren  Befehl,    bis    endlich   der   Melik-ol-Muejjed  Schelli  zur 
Herrschaft  gelangte  und  zum  dritten  Male  nach  Haleb  kam  im 
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Jahre  d.  H.  820.  Er  besichligte  selbst  den  Zustand  der  aHen 
Mauern  der  Stadt,  stieg  zu  Pferde  und  umritt  sie;  ich  war  (fugt 
Ihn  ofch-Schihne  hinzu}  mit  ihm.  Er  gab  Befehl,  dass  sie  so 
wieder  aufgebaut  werden  sollten,  wie  sie  in  alten  Zeiten  waren, 
vom  Thore  Bab-ol-Irak  bis  zum  Thore  Bab-ol-Erbäin ,  auf, 
eine  solide  Weise ;  dessgleiehen  sollte  auch  die  äussere  Ms^uer^ 
die  sich  auf  der  Seite  des  Grabens  der  Griechen  befindet,  wieder 
hergestellt  werden.  Dieses  Werk  ward  wirklich  begonnen  und 
er  befahl  Geld  sowohl  in  Haleb  und  dessen  Gebiet^  als  auch 
in  anderen  Ländern  zu  sammeln.  Der  V'erfasser  des  Werkes 
berichtet:  Ueber  den  Bau  setzte  er  den  Alem-od-Din  Suleimao 
Ibn-ol-Iläni,  den  Wesir.  Er  riss  viele  Moscheen  und  Medreseen 
nieder  und  bemächtigte  sich  vielen  Gutes  auf  widerrechtliche 
Weise  und  herrschte  despotisch.  Dadurch  entstand  für  dü^s  Volk 
ein  bedeutender  Schaden.  Die  Häuser  und  Moscheen,  die  an 
der  Stelle,  wo  die  alte  Mauer  stand  sich  befanden,  wurden 
niedergerissen.  Hätte  diess  länger  fortgedauert,  so  wäre  noch 
mehr  Schaden  entstanden.  Ibn-ol-Chatib  berichtet  :  Der  Bau 
ward  sehr  fest  ausgerührt  und  grosse  Thiirme  erbaut.  Der  Bau 
dauerte  drei  Jahre.  Man  fing  den  Bau  von  der  höchsten  Stelle 
des  Schlosses  des  Scberifs  an  und  führte  ihn  von  der  östlichen 
nach  der  westlichen  Seite  fort.  Der  Bau  ward  bis  nahe  zum 
Bab-ol-Dfchinän  fortgeführt,  von  der  westlichen  Seite;  von 
der  östlichen  Seite  bis  nahe  gegenüber  der  Moschee  Dfchdmi'- 
ot-Tawäfchi.  Ihn  Schihw  fiigte  hinzu,  der  Bau  erstreckte  sich 
weiter  als  gegenüber  der  Dfchämi^-ot-Tawafchi  bis  gegenüber 
dem  *  Hammam-of-Seheb.  Derselbe  Hess  auch  noch  die  Grund- 
festen  zu  dem  Thore  legen,  das  er  anstatt  des  Bab-ol-Iräk 
zu  erbauen  befohlen  hatte;  ferner  Hess  er  noch  ein  Thor  bei  dem 
Thore  Bab-ol-Erba!n  bauen,  so  wie  es  vor  Alters  war.  Als  der 
Dan  so  weit  vollendet  war,  starb  der  Mclik-ol-Muejjed.  Hierauf 
bebhl  der  Sultan  ol-Melik-ol-Efchref  Birsebät  die  äusseren 
Mauem  z«  erbauen,  so  wie  die  am  Graben  der  Griechen,  und 
liess  das  niederreissen,  was  auf  der  Seite  der  Moschee  Dfchftmi^- 
ot-Tawäfchi  war  erbaut  worden.  Von  der  Strasse  Bifa  Cc5/)  ^^ 
liess  er  den  Bau  niederreissen.  Ibn-ofch-Schihue  sagt:  Doch 
geschah  diess  erst  als  die  Pfeiler  des  Thores  erbaut  worden 
waren,  welches  er   hier  zu    errichten  befohlen  hatte;  Hierauf 
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begann    er  es  daselbst  aossubauen.  El-Bfchref  sandte   hierauf 
wegen  des  Baues  der  Mauern  den  Kidhi  Sein-od-Dtn  Ben  A*bd-oI« 

Basit  den  Intendanten  der  ägyptischen  Truppen  ii:jr^\^yA]^^). 

mm  *  • 

Dieser  nahm  das    Mass  der  Mauern  und  in    seiner  Gegenwart 
ward  der  Bau    begonnen   im   Schabän    831.    Hierauf  kehrte  er 
nach  Kähira  zarück  und  erstattete  darüber  dem  Sultan  Berichti 
der  in  seinem  Entschlösse   verharrte.  Er  beauftragte  den  Emir 
Seif-od-Dtn  Bek,   den  Statthalter  der  Citadelle  von  Haleb  mit 
dem  Bau.   Er  gab   sich  alle  Mühe,  begann    den  Bau  und   Gott 
liess    ihn    durch    seine   Hände    beendigen.    Den   Moslimen  aber 
verursachte  der  Bau  in  den  Tagen  des  Efchref  keinerlei  Scha- 
den und  Nachtheil  oder  Beschwerde,  denn  was  er  auf  den  Bau 
ausgab ,  war  von  den  Einkünften  der  blühenden  Städte,  welche 
er  darauf   verwendete.   Er    baute    die    Mauer  auf  ihren   alten 
Grundfesten    aus    grossen    Steinen    auf.    ibn-Spheddäd    sagt: 
Der  grüne  Meidan  ist  750   Ellen    lang    und   seine   Breite   von 
Süden  beträgt  50  Ellen   und  von  Norden   70  Ellen.  Die  Länge 
des   Meidans   des   Thores    Bab-Kinnisrin    beträgt    1130   Ellen. 
Der  Meidan   des    Thores  Bab-ol-Jräk    ist   520  Eilen  lang   und 
von  Süden  85  Ellen  breit    und  von  Norden  150  Ellen.  In  den 
Nachträgen  zu  Ibn-ol-Chattb  wird  nach  Ibn-Scheddäd^s  Citirung 
berichtet,  dass  der  Melik  es-Sihir  Ghäfi,  als  er  die  Erneuerung 
der  Mauern  vom  Thore   Bab-ol-Dfchinän    bis   zum  Bordfch-of- 
S^äbin  anordnete ,  das  neue  Thor  (Bab-oI-Mostedlchidd)  und  die 
Scheidemauer  niederreissen  liess.  Die  Mauer  und  Thürme  wur- 
den der  ehemaligen  Höhe  der  Mauern  gleich  angebaut,  so  dass 
diese    Art   Stelle  eine   der  festesten  ward.  Ibn-Scheddäd  sagt: 
Die  Citadelle   von  Haleb    war  aber  damals  nicht  mehr  fest,  die 
Mauern  derselben  waren   vorher  niedergerissen  worden  und  die 
Könige  pflegten  nicht  mehr  daselbst  zu  wohnen. 

VI.  Capital.  Ueber  die  There  ven  Haleb. 
Ibn-Scheddad  sagt:  Das  erste  der  Thore  auf  der  südlichen 
Seite  der  Stadt  ist  das  Thor  Bab-Kinnisrin,  desshalb  so  genannt, 
weil  man  aus  demselben  gen  Kinnisrln  ziehl.  Es  ist  möglich, 
dass  es  von  Seif-od-Dewle-Ibn-Hamdän  erbaut  ward,  weil  an 
dessen  Seite  ein  Thurm  steht  auf  dem  sein  Name  zu  lesen  ist 
In  der  Folge  stellte  es  der  König  el  Melik-on-Nässir  Jnsuf  Ibn- 
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ol-Melik-ol-Adr  Iba-oI-Melik-or-Sahir  GhäH  oI-Melik-OD-Nassir 
Sralah-od-din  Jasaf  Ben  Ejydb  im  Jahre  654  wieder  her  und 
Hess  die  Steine  zu  dessen  Bau  von  einem  Thurme  bei  den 
östlich  von  Haleb  gelegenen  Wasserrade  herbeibringen,  welcher 
Thorm  einer  der  Thurme  des  Schlosses  war,  das  Mosellim  Ben 
A'bd-ol-Helik  erbaute.  Man  brachte  zu  diesem  Thore  die  Thor- 
Hagel  von  Rakka,  welche  friiher  in  den  Mauern   von  Amutrije 

(iüjji^)  waren,    und    dieses   ist  die   Stadt    Ankurija  (Lii^l}. 

Als  der  Beherrscher  der  Gläubigen  Mitesstam  Billäh  diese  Stadt 
im  Jahre  d.  H.  220  eroberte,  Hess  er  die  Thorflngel  nach  Serr- 
menri^  übertragen,  nachdem  er  diese  Stadt  im  Jahre  d.  H.  221 
SQ  bauen  angefangen  hatte.  Als  diese  Stadt  in  Verfall  g<yieth, 
wurden  sie  nach  Rakka  übertragen.  Ueber  diesem  Thore  erbaute  er 

gewaltige  Thurme  und  Wohnorte  für  die  Soldaten  (jla».^  jt^^^jr»}) 
so  dass  es  gleichsam  ein  mächtiges  und  hohes  befestigtes  Schloss 
ward.    Er  baute  auch  daselbst  MShlen,   Backöfen,  Oehlbrunnen 
und  Cistemen  zur  Aufbewahrung  des  Wassers,  Hess  auch  Waf- 
fen hintragen  und  befestigte  es.  Ibn-Schaddad  erzählt:  Ein  wun- 
derbares ZusammentrefTen  ist  das,  was  mir  der  Kadhi-ol-Kud- 
hat  Kemal-od-Din  Ebu  Bekr  Ahmed   Ben   Ebi   Mohammed,   der 
unter  den  Namen   Ibn-ol-Isnäd   bekannt   ist   und   der   Kadhi-ol- 
Kudhit  Medfchd-od-Din  Abd-or-Rahmän ,  der  unter  den  Namen 
Ibn-oI-A'dim   bekannt    ist    erzählten.   Sie  sagten:   Eines  Tages 
begaben  wir  uns  auf  Besuch  zum  Scheich-oss-Sfsdih  Scherf-od- 
Dili Mohammed  Ben  Musa^l-Hauräni,  der  ausserhalb  Haleb^s  wohnte. 
Zufällig  traf  es  sich,  dass,  als  wir   zu   ihm  kamen^  die  Thor- 
Rugeln  von  Rakka  angestellt  werden  sollten.   Wir   kamen  dar- 
auf za   sprechen.   Da  sagte  uns  der  Scheich,   am   Tage,    wann 
diese  Thorflügel  zerstört  werden,  kommt  einer,  der  die   Stadt 
erobert  und  der  dieses  Thor  und  die  übrigen  Thore   der  Stadt 
Terwüstet.  So  traf  es  wirklich  ein.  Denn  als  die  Tartaren  Haleb 
eroberten,  war  dieses  Thor  das  erste,  das  zerstört  ward.  Als 
hierauf  die  Tartaren  vertrieben  wurden    und  der  Melik-of-Sähir 
Bba^l  Feith  Beibers   sich  der  Stadt  bemächtigte,   liess    er   das 
Eisen  womit  das  Thor  beschlagen  war,  so  wie  die  Nägel  heraus- 
nehmen and  nach  Damaskus  und  Kähira  transportiren.  Auf  die- 
ses Thor  folgt  im  Osten  das  Bab-ol-irak,   welches  so  genannt 
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ward,  weil  man  aus  demselben  gegen  Irdk  geht;  dieses  Thor 
ist  alt  and  aaf  einem  der  Thürme  daselbst  ist  der  Name:  Ebn 
Olwan  Sem41  Ben  Sfalih  Ben  Dermirdasch  zu  lesen:  Derselbe 
lebte  in  Haleb  nach  dem  Jahre  d.  H.  420.  Vor  diesem  Thore 
ist  ein  Meidän,  den  der  Melik-ol-A4dil  Nar-od-Din  Mahmad  Ben 
Sengi  im  Jahre  550  vollendete,  es  hat  zwei  Thore.  Ibn-ol-Cha- 
tlbsagt:  Von  diesem  Thore  bleiben  keine  merklichen  Ueber- 
reste  mehr  übrig.  Der  Ort  wo  dasselbe  stand  ist  jetzt  nördlich 
von  der  Moschee  Drchami^-ot-Tawäfchi,  beim  Baade  Hammam- 
of-Seheb.  Ibn-orch-Schihne  sagt:  Diess  ist  richtig,  ich  sah  selbst 
dort  eine  grosse  Halle  mit  einem  grossen  Portale,  mit  zwei  Mas- 
staben von  Marmor  und  einem  schönen  gewölbten  Gange  (^L  U). 

In  der  Folge  Hess  der  Melik-ol  Maejjed  Scheich,  als  er  die 
Mauern  niederreissen  und  so  herstellen  wollte,  wie  sie  in  alten 
Zeiten  waren,  auch  diese  Halle  niederreissen ,  und  das  Thor  ol- 
FVita  wieder  herstellen.  Es  ward  die  Halle  also  niedergerissen 
und  das  Thor  neu  aufgebaut,  so  wie  es  früher  war.  Als  aber 
Muejjed  starb,  ward  dieses  Thor  wieder  beseitigt,  und  die  Wie- 
derherstellung  der  Mauer  aufgegeben.  Auf  dieses  Thor  folgt  öst- 
lich das  Bab-dar-ol-Aadl,  durch  welches  nie  ein  anderer  ritt, 
ausser  dem  Melik-of  Skhiv  Gfajas  -  od  -  diu  Ghafl.  Er  ist  es,  der 
dasselbe  erbaute.  Auf  dieses  folgt  östlich  das  Bab^oss-Sfaghir. 
Dieses  ist  das  Thor ,  aus  welchem  man  vom  Platze  unter  der 
Citadelle  von  Seite  des  Grabens  derselben  and  des  Cfaan- 
kah-ol-Kassr  zum  Dar-ol-Adl  kömmt.  Ausserhalb  dersoibeii 
befinden  sich  die  beiden  Thore,  die  der  Melik-of-Sähir  GhaLfi^ 
in  den  Mauern,  welche  er  an  Dar-rol-AdI  aufgebaut  hatte,  ma- 
chen liess.  Das  eine  von  diesen  Tboren  heisst  das  Bab-oss-Sfagh!r, 
und  fuhrt  zum  Rande  des  Grabens  der  Citadelle,  und  aus  dem- 
selben geht  man  zu  dem  oben  erwähnten  Meidau.  Das  andere 
versperrt  das  erstere.  Dem  ersten  Bab-oss-Sfaghir,  ist  das  Bab- 
el-Erbain  nahe.  Durch  lauge  Zeit  blieb  es  vermauert,  hierauf 
ward  es  wieder  eröffnet,  es  hat  zwei  Thüren.  Ueber  den  Ur- 
sprung des  Namens  dieses  Thores  hegt  man  verschiedene  An- 
sichten. Einige  sagen,  es  seien  vierzigtauseud  aus  diesem  Thore 
ausgezogen  und  nicht  wieder  heimgekehrt ,  darnach  sei  es  be- 
nannt worden.  Ibn-el-Chatib  erzählt ,  es  sei  nur  ein  einziger 
Mann  heimgekehrt.   Seine  Frau  sah  ihn  vom  Fenster,  als  er 
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m  HaQS  trat ,  und  sagte  za  ihm :    Du  kommst  als  Verspäteter 

(i>]/^^y   ^4   antwortete   er :   Ein  Verspäteter  ist ,    wer  nicht 

kommt.  Andere  geben  als  Ursache  des  Namens  an,  dass  in  der 
Moschee  y  die  sich  innerhalb  des  Thores  befand ,  vierzig  Re- 
ligiöse ,  oder  wie  Andere  berichten ,  vierzig  der  Ueberliefe- 
mögen  kundige  Männer  oder  vierzig  Scherife  lebten ,  und  auf 
der  Seite  der  Anhöhen  bei  der  Moschee  ist  ein  Friedhof,  der 
für  Scherife  bestimmt  ist.  Ibn-ol-Chatlb ,  berichtet:  Das  Thor 
Bab-ol-Erb^D  ward  zerstört ,  und  es  blieben  nur  dessen  Tröm- 
mer  fibrig,  als  bis  der  Sultan  ol-Melik-el-Escbref  Birsebai  die 
äussere  Stadtmauer  aufzubauen  befahl,  und  der  letzte  Rest  von 
den  Steinen  des  Thores  verschwand ,  so  dass  jetzt  nicht  ein 
Stein  mehr  davon  übrig  ist.  ihn  -  Scheddad  sagt  :  zwischen 
diesen  drei  Thoren ,  nämlich :  dem  Thore  Bab-ol-iräk ,  Bab-afs 
Sfaghir  und  Bab-el-Erbäin  ,  Hess  der  Sultan- ol-Melik-of-Sähir 
6bqas«-od-DA  Ghifi  einen  Hügel  aus  der  Erde  errichten,  die 
aas  dem  Graben  der  Griechen  gegraben  ward,  und  nannte  diesen 

Higel:  el-Inwätir  {j<:\yi\).  Ebn-osh-Sehihne  fügt  hinzu:    Es 

scheint,  als  ob  dieser   Namen  von  dem  Worte  (^Jt)    Wctire 

abgeleitet  wäre  ,  welches  so  viel  bedeutet :  als  einen  Weg  am 
Berge;  denn  dless  wäre  auch  ganz  mit  dem  Worte:  Tewätir 
der  Fall ;  ferner  bedeutet  es  kurzweg  den  Weg  oder  auch  eine 
wiiste  Erde ,  welches  ebenfidk  auf  das  Wort  :  Tewätir  sich 
aowenden  lässt ;  eben  so  auch  :  grobe  Erde,  auf  welche  Bedeutung 
auch  Tewätir  passt.  Diesen  Hügel  umgibt  von  Osten  das  Schloss 

desS^erif  bis  zum  Thore  Bab-ol-Kanät  (ÄUDIi^l).  Eröffnete 

dasettst  drei  Thore,  deren  Bau  er  jedoch  nicht  vollenden  konnte, 
soBdem  die  erst  von  seinem  Sohne  dem  Melik-ol-Afif  Moham- 
med ausgebaut  wurden.  Das  südliche  dieser  Thore  ward  Bab-ol- 
Makam  genannt ,  desshalb ,   weil  man  von  demselben  zur  Stätte 

Ibrahims  (f^\y\  m\ju)  gelangt.  Jetzt  ist  es  unter  dem  Namen 
Bab-on-Nefls  bekannt.  Ein  Mann  war  daselbst  als  Isfasalar  auf- 
gestellt; dieses  Wort  j^Llju*)  ist  persisch,  und  bedeutet  so  viel 
als  Vorsteher    einer  Sache  f^^ti^y«),  und  oft   nennt  man  ihn 

jetit  Motewells-ol-Hadschr  (^^\  ^Jy^}  '^  ^^^  Sinne,  dass  ihm 
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das  Verbot  C>^}  0»^  d>'  Erlaobuiss ,  in  dem  was  die  Stadt 
oder  die  Citadelle,  oder  das  Thor  betrifft ,  zakommeD.  Auf 
dieses  Thor  folgt  im  Osten  das  Thor  Bab-oo-Neireb ,  so  ge- 
nannty  weil  man  von  diesem  Thore  zo  einem  Dorfe  kömmt,  das 
diesen  Namen  führt.    Auf  dieses  Thor  folgt  das  Bab-ol-Kanät, 

so  genannt,    weil  die    Wasserleitung  (iU»),  die  der  König  of- 

S&hir  von   Hailam  (o^l«»»!   ^ur   Stadt  führte,    an  dem  Thore 

vornberfiiesst.  Ibn-osch-Sehihne  fügt  hinzu,  jetzt  ist  dieses  Thor 
unter  dem  Namen  :  Thor  von  Bankusa  bekannt ,  weil  man  aus 
demselben  nach  Bankusa  geht.  Bankusa  ist  ein  grosses  Stadt- 
viertel, ausserhalb  der  Mauern  auf  der  östlichen  und  westlichen 
Seite  der  Stadt  gelegen.  Daselbst  befinden  sich  grosse  und  kleine 
Moscheen,  Bäder,  Bazare  und  Buden,  und  es  ist  jetzt  ein  bedeu- 
tender   Handelsplatz   («c^^jÜj  c>^!  >j)«  Zwischen  dem  Thore 

Bab-ou  Neireb  und  Bab-ol-Kanät  ist  ein  kleines  Thor,  jetzt 
unter  dem  Namen  Bab-Chandak  Baludsch  bekannt ;  dieses  Thor 
steht  auf  der  Erde ,  die  aus  dem  Graben  der  Griechen  heraus- 
geworfen wurde;  darauf  erbaute  man  Mauern  aus  Ziegeln  in 
den  Tagen  des  Melik-el-Aßf,  hierauf  wurden  diese  Mauern  aus 
Ziegeln  umgeändert  und  aus  Steinen  aufgebaut.  Ihn  Schedd&d 
sagt :  Auf  das  Bab-ol-Erb&in,  dessen  vorher  Erwähuung  geschah, 
folgt  auf  der  nördlichen  Seite  das  Bab-on-Nassr,  das  vor*  Alters 
unter  dem  Namen  Bab-ol-Iehud  bekannt  war;  weil  das  Juden- 
viertel sich  innerhalb,  und  die  jüdischen  Grabstätten  sich  ausser- 
halb derselben  befanden.  Der  Melik-of-Sähir  missbilligte  diesen 
Namen  und  nannte  es  Bab-on-Nassr ,  welcher  Namen  den 
früheren  verdrängte,  so  dass  es  jetzt  nur  unter  dem  Namen 
Bab-on-Nassr  bekannt  ist.  Ibn-osch-Schihne  macht  hieza  die 
Bemerkung :  Offenbar  muss  eine  Ursache  vorhanden  gewesen 
sein ,  welche  diesen  Namen  veranlasste ;  doch  fuhrt  weder 
Ibn-Schaddäd  noch  Ibn-ol  Chatib  eine  Ursache  an.  Der  Ver- 
fasser des  Werkes  sagt:  dieses  Thor  veränderte  der  Melik-of- 
Sahir.  Es  hatte  zwei  Thüren,  aus  diesen  kam  man  in  eine  Bo- 
schura  und  von  dieser  erst  ins  Freie.  Er  riss  es  nieder  und 
baute  an  dessen  Stelle  vier  Thore ,  jedes  dieser  Thore  mit  einem 
Dergah  (a\^3  d.  i.  Thorweg).  Von  einem  dieser  Dergahe  ge- 
langte man  zum  anderen  durch  ein  hohes  festgebautes  Gewölbe. 
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Dariiber  erbaute  er  auf  beiden  Seiten  hohe  Thorme ,  die  eben- 
falls sehr  fest  gebaut  waren.  Von  diesem  Thore  fahrte  eine  ge- 
wölbte Brücke  über  den  Graben.  Aasserhalb  dieses  Thores  waren 
sehr  hohe  Hügel  von  Erde ,  Asche  und  den  (Trümmern  der) 
Kirchen  der  Stadt.  Er  Hess  diese  Stellen  ebnen  und  baute  da- 
selbst Boden,  worin  Getreide  und  Holz  verkauft  wurde.  Ibn-ol- 
Chatib  berichtet  in  Bezug  auf  dieses,  dass  ehemals  zwei  Thore 
an  diesem  Orte  waren,  aus  welchen  man  zu  einer  Bathura  ge- 
langte. Ibn-osch-Schihne  bemerkt  hiezn :  Die  Bathura  ist  ein 
Stuck  Land  ausserhalb  der  Stadtmauern ,  welches  von  beson- 
deren Mauern  umgeben  wird,  die  es  vom  Stadtgraben  scheiden. 
Ton  dieser  Bathura  erst  gelangt  man  aus  der  Stadt  hinaus. 
Ibn  Scheddad  sagt :  Auf  dieses  Thor  folgt  das  Bab-ol-FerAdfs, 
welches  auf  der  östlichen  Seite  der  Stadt  gelegen  ist.  Der  Melik- 
of-Sihir  Ghi\]is-od-diu  Ghdfi  erbaute  es  und  errichtete  darüber 
hohe,  feste  Thürme.  Nach  seinem  Tode  ward  es  vermauert  und 
blieb  so  bis  es  der  Melik-on-Ndssir,  sein  Enkel,  eröffnen  Hess. 
ibn-Schihne  bemerkt :  Dieses  Thor  wird  von  Ibn-ol-Chatib  nicht 
angeführt,  überhaupt  ist  sein  Bericht  vom  Verfalle  der  Stadt- 
maner  Haleb^s  sehr  flüchtig  geschrieben.  Das  Bab-ol-Feredsch 
wird  auch  Bab-ol-Abbäre  genannt ;  auch  noch  ein  anderes  Bab- 
oI-Feredsch  wird  in  der  Nähe  der  Citadelle  angeführt.  Bei  der 
Aufzählung  der  Thore  aber  führte  er  ein  Bab-ol-Dschinän  an, 
vielleicht  hielt  er  diese  beiden  <ur  Eines,  weil  Dschinän  soviel 
als  Ferädis  bedeutet,  dieses  letztere  (d.  i.  das  Bab-ol-Ferädis), 
ist  jezt  unter  dem  Namen  Bab-ol-Feredsch  bekannt,  einige  nennen 

es  auch  Bab-ol-ibbdre  (Ä;l::«lli^l).  Der  Verfasser  des  Werkes 

sagt:  Auf  dieses  Thor  nämlich  das  Bab-ol-Dschiiiän,  folg^  das 
Bab-Antakije,  welches  diesen  Namen  erhielt,  weil  man  aus  dem- 
selben nach  Antakije  zieht  Nikefor,  der  König  der  Griechen, 
zerstörte  dieses  Thor  als  er  sich  im  J.  d.  H.  35  Haleb's  be- 
■ächtigte.  Als  Seif-od-DewIe  zurückkehrte,  baute  er  es  wieder 
aaf  und  so  blieb  es  stehen  bis  es  der  Melik-on-Nassir  Shalah- 
od-Din  Jusuf  niederreissen  Hess  und  von  neuem  aufbaute.  Er 
begann  diesen  Bau  im  J.  643 ,  und  beendigte  denselben  im 
J.  645.  Er  erbaute  bei  dem  Thore  zwei  gewaltige  Thürme ,  so 

wie  auch  Dergaheund  Gewölbe  (Lll>^),  eines  über  dem  andern; 
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•s  hat  swei  Tb&rea.  Ibn-osb-Schibae  bericktet :  Auf  dieses  Thor 
(elf i  das  Bab  •  os  -  S^äde,    voa  dem   man    zam  Meidln-ol-Ho^si 

(UoJlIC^Iju«)  kömmt.  Es  ward  tod  Melik-on-Nassir  645  erbaot, 

er  Hess  auch  dabei  Thiirme  errichten.  Es  hat  einen  Dergah  und 
zwei  Thüren.  Ibn-osh  Schihne  sagt :  Auch  dieses  Thor  fuhrt 
Ibn-ol-Chatib  nicht  auf,  weil  es  zerstört  ward  und  keine  Spur 
zurückliess.  Aber  als  der  Sultan  ol-Melik-ol-Muejjed  Scheich 
die  Wiederherstellung  der  Mauern  anordnete,  kam  man  auf  ein 
vermauertes  Thor )  welches  vielleicht  dasselbe  war.  Hierauf  ward 
es  wieder  vermauert.  Ibn-Schedaäd  sagt  :  Auf  dieses  Thor  folgt 
das  Thor  von  Kinnisrin.  Der  Verfasser  berichtet,  dass  vor  Alters 
in  Haleb  nur  zwei  Thore  waren,  das  eine  ward  Bab-oI-Feredsch 
genannt  und  war  in  der  Gegend  des  berühmten  Hammäm-ol- 
Kassr.  Dieses  ward  vom  Könige  ol-Melik-os-Säliir  niederge- 
rissen und  liess  keine  Spur  zurück.  Das  andere  Thor  war  bei 
der  Brücke,  die  über  den  Fluss  Kraik  geht,  ausserhalb  des  Bab- 

Antakije,  erbaut  von  Simä  dem  Langen  (J^^y  I  W^),  der  es  Bab- 

ol-SeUmme  nannte;  dessen  Spuren  sind  auch  verschwunden.  Die 
Griechen  zerstörten  es  in  den  Tagen  des  Seif-od*Dewle  Ben 
Hamd4n.  Wir  werden  es  unter  den  alten  Gebäuden  von  Haleb 
anfuhren. 

Aus  dem  VII.  Capitel:  Von  der  Citadelle  von  Haleb. 

Ibn  Scheddad  sagt:  Die  Citadelle  von  Haleb  soll  von  Mi- 
chail erbaut  worden  sein,  nach  dem  Berichte  anderer  von  Se- 
lukus  (i^yjLi :   Seleukos),  der    die   Stadt  Haleb   erbaute.   Die 

Citadelle  steht  auf  einem  die  Stadt  beherrschenden  Berge 
und  ist  von  Mauern  umgeben.  In  alten  Zeiten  hatte  sie  zwei 
Thore,  wovon  eines  am  Fusse  des  Berges,  das  andere  oben 
erbaut  war,  beide  von  Eisen ;  in  der  Mitte  zwischen  beiden  be- 
fand sich  ein  Brunnen,  der  künstlich  ausgegraben  ward,  zu  dem 
man  125  Stufen  hinabsteigt,  die  unter  der  Erde  ausgegraben 
and  von  Oeffnungen,  aus  denen  man  Wasser  ziehen  konnte,  durch- 
bohrt waren,  je  zwei  und  zwei,  von  welchen  die  einen  das 
Wasser  den  andern  zuf&hren.  In  der  Citadelle  befand  sich  ein 
Kloster  der  Christen,  worin  einmal  ein  Weib  durch  17  Jahre 
eingeschlossen  wurde.    Der  Verfasser  der  Charidet-ol-Adfeh4ib 
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sagt:  Die  CiUdelle  von  Haleb  ist  fest   und   man  sagt,    dass  in 
ihren  Pnndamenten  sieh  8000  Sanlen  vorfinden.    Ihre   Capitäler 
sind  am  Abhänge  des  Berges  sichtbar.  Die  Mauer  der  Citadelie 
steigt  dann  von    beiden   Seiten  der  Citadelie  zur  Stadt  herab. 
Es  heisst,  dass  Chosroes  Annfchirwän ,   als  er  Haleb   eroberte 
und  die  Mauer  von  Haleb   erbaute^   Wie   wir   bereits   berichtet 
haben,  auch  einiges   an   der   Citadelie  baute.    Als  Ebu   Obeide 
die  Stadt  eroberte,  waren  die  Mauerte  der  Citadelie  neu  aufge- 
baut, da  das  Erdbeben,  welches  Haleb  vor  der  Eroberung  be- 
traf, die  Mauern  der  Stadt  und  des  Schlosses   verwüstet  hatte. 
Doch  war  diese  Wiederherstellung  der  Mauern  nicht  fest,  dess- 
halb  riss  er  sie  zum  Theile  nieder  und  baute  sie  neu  auf.  Ebenso 
haben  auch   die   Beni    Ommeje   und   Beni  Abbfts   daran  Spuren 
zuriickgelassen.  Als  Nikefor  im  Jahre  351  sich   der   Stadt  be- 
laächtigte,  wie  schon  früher  berichtet  worden   ist,   vertheidigte 
sich  das  Schloss  gegen  ihn.   Es  hatten  sich  eine  Anzahl  Aliden 
ond  Hifchimiten  dahin  zurückgezogen  und  es  schützte  sie,  ob- 
gleich damals  die  Mauern  in  keinem  guten  Zustande  waren,  denn 
sie  waren  zerstört  worden,  so  dass  sie  sich  mit  ihren  Händen 
and  Satteldecken  vor  den  Pfeilen  der  Feinde  abwehren  tnüssten. 
Nikefor  Hess  diese  Feste  berennen.  Ihn  Mollä  berichtet  in  seinelr 
Geschichte,  dass  der  Schwestersohn  des  Königs  Nikefor,  so  be- 
gierig war  die  Feste  zu  erobern,  dass  er   Schwert  und  Schild 
nahm  und  gegen  die  Fesfo  stürmte.  Der  Weg,  auf  dem  man  der 
Feste  nahen  konnte,  %var  so   enge,   dass   nicht  mehr   als    eine 
Person  Platz  hatte.    Als  er  nun  zur  Feste    hinanstieg,    liessen 
ihn  die  Vertheidiger  bis  ganz  nahe  zum  Thor  kommen  und  war- 
fen dann  einen  Stein  auf  ihn  herab ,  der  ihn  tödtete.  Die  Grie- 
eben  brachten    desshalb    12,000    moslimische     Gefangene    um. 
Andere  Berichte  geben   eine   noch   höhere   Anzahl   an.   Nikefor 
kehrte  hierauf  in  sein  Land   zurück   und   that  den  Bewohnern 
der  Dörfer  nichts  zu  Leide.  Er  sprach    zu  ihnen:   Säet;   denn 
diess  ist  mein  Land  und  nach  Kurzem  werde  ich  zu  euch  wieder- 
kehren. Die  Anzahl  derer,  die  in  Haleb  von  den  Griechen  zu  Scla- 
ven  gemacht  ivnrden,  beträgt  über  10,000  Knaben  und  Mädchen. 
iVacbdem  Nikefor  8  Tage  in  Haleb  verweilt  hatte,  während  welches 
Zeitraumes  getödtet,  geplündert,  verwüstet  und  gesengt  ward, 
veriiess  er  endlich  die  Stadt  am  Mittwoche  im  Neumonde  des  Monats 


230 

Si^l-Hiddfche,  der  Verfasser  des  Werkes  spricht :  Von  dieser  Zeit 
an  gaben  sich  die  Könige  alle  Mfihe,  die  Citadelle  zu  erbauen  und 
%VL  befestigen«  Seif-od^-Dewle  erbaute  Theile  davon,  als  er  die 
Mauern  Haleb^s  herstellte.  Sein  Sohn  S^-od-Dewle,  der  ihm  in 
der  Herrschaft  nachfolgte,  erbaute  ebenfalls  einen  Theil  derselben 
und  bewohnte  sie,  nachdem  er  das  zu  Ende  gefuhrt  hatte,  was 
sein  Vater  zu  bauen  begonnen  hatte.  Dessgleichen  erbauten  auch 
die  Benu  Merdas  ein  Stück  und  erneuerten  die  Mauern. 
Dasselbe  thaten  die  Könige,  welche  ihnen  nachfolgten  bis  Imad- 
od-Din  Ak  Sonkar  zur  Herrschaft  gelangte  und  nach  ihm  sein 
Sohn  Fmäd-od-Din  Sengi;  diese  beiden  befestigten  sie  und  Hessen 
herrliche  Spuren  daselbst  zarück.  Taghtekin  erbaute  daselbst 
einen  neuen  Thurm  auf  der  südlichen  Seite  und  ein  Magazin 
zur  Aufbewahrung  des  Proviantes,  worauf  sein  Name  zu  lesen 
ist.  Auch  Nur-od-Dtn  Ben  Imäd-id-Din  erhaute  darin  viele  Ge- 
bäude und  errichtete  einen  Meidan,  Hess  ihn  mit  Gras  bepflanzen, 
wesshalb  derselbe  den  Namen  Meidsln-ol-Achdhar,  d.  i.  der  grüne 
Meidan»  erhielt.  Ebenso  baute  auch  sein  Sohn  der  Melik-oss- 
Sfälih  eine  alte  Baschure  neu  auf  und  schrieb  seinen  Namen  dar- 
auf. So  ward  der  Bau  der  Citadelle  stets  fortgefährt,  bis  sie 
in  den  Besitz  des  Melik-on-Nissir  SfaUh-od-Din  Jnsuf  Ben  Ejjub 
kam;  dieser  verlieh  sie  seinem  Bruder  Melik-ol-Aädil  Seif-od- 
Din  Ebi  Bekr ,  der  daselbst  einen  Thurm  und  einen  Palast 
für  seinen  Sohn  Pelek-od-Din  erbaute,  der  noch  heutigen  Tages 
nach  dessen  Namen  benannt  wird.  Als  der  Melik-of-Sahir  Gha- 
jäf-od-Din  Ghäfi  sich  der  Citadelle  bemächtiget  hatte,  befestigte 
und  verschönerte  er  dieselbe.  Er  baute  daselbst  eine  grosse 
Cisterne  und  Magazine  far  das  Getreide  und  Hess  die  daselbst 
befindliche  Baschure  einreissen.  Ebenso  Hess  er  den  Hügel,  auf 
dem  die  Citadelle  steht,  steil  abgraben  und  mit  Steinen  die  Her- 
kali (  is/i^)  heissen  ,  belegen.  Dessgleichen  erhöhte  er  auch  das 

Thor  anf  dem  Ort,  wo  es  jetzt  steht.  Anfangs  war  das  Thor 
nahe  der  Stadt  and  stand  in  Verbindung  mit  der  Baschura. 
Diese  stürtzte  ein  im  Jahre  d.  H.  600  und  tödtete  im  Sturze 
viele  Leute,  unter  andern  auch    den  Ustid   (spanisch:   Usted} 

S&bit  Ben  Sawis  (nach  einer  andern  Leseart:  Sa  Vis  i^yt*»  oder 
^^^^4ui),  welcher  die  südliche  Maner  der  grossen  Moschee  von  Haleb 
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erbaut  hatte,  worin  sich  der  Mihrib-oss-Sfahe,  d.  i.  Mihrab  der 
Vorhofe,  befindet.  Der  Konig  el-Melik-of-Sihir  erbaute  vor  die- 
sem Tbore  eine  Brücke ,  die  sich  bis  znr  Stadt  erstreckte.  Vor 
dem  Thore  erbaute  er  zwei  Thnrme,  deren  gleiche  niemals  er- 
baot  wurden.  Er  erbaute  an  der  Citadelle  fünf  Dergahe  (Ihn- 
ofeh-Schihne  bemerkt  hiezu  der  Dergah  ist  die  Stelle  die  hinter 
dem  Thorflugel  ist  und  auf  welche  dieser  sich  stutzt),  mit  ge- 
wölbten Gängen  (oy««^1j1)  und  Spitzgewölben  (! jyaL»  l  ll».) , 

wozu  Ibn-ofch-Schihne  die  Bemerkung  macht:  Unser  Scheich 
sagt  im  Kamus:  das  Wort  ^j\  bedeute  eine  Art  von  Gebäuden; 

allein  diese  Erklärung  befriedigt  nicht  den  Wissbegierigen.  In 
dem  Lisan-ol-AVab  wird  folgende  Erklärung  gegeben :  Der  ^j\ 

ist  ein  Zimmer  das  in  die  Länge  erbaut  ist  und  auf  Persisch 
Adistan  genannt  wird  (0  IL  j1  L^^^  ^  Jli^^V^J^  ^^  ?r-J^')» 
es  ist  aber  offenbar,  dass  es  an  diesem  Orte  soviel  als  eine  Art 
von  Gewölbe  bedeutet,  die  Kabwe  {lyi}  genannt  wird,  während 

die  1,1:^  jene   Gewölbe  bedeuten,  welche  scharf  gebogen    sind 

(|Ut  AUl^\yUp>.Ujp1  AiUllJ.|^).  Ferner  liess  er  drei  Thore 
voB  Eisen  verfertigen;  jedes    dieser  Thore  hat  seinen  Pförtner 

(j)LL»)}  und  Aufseher  (^^Ju);  innerhalb  derselben  erbaute  er 

•  •  •> 

Orte  sum  Aufenthalte  der  Soldaten  und  der  Würdenträger 
(^jji\\^\>j\)  und  hing  darin  Kriegswerkzeuge  auf.  Er  eröffnete 

noeh  ein  anderes  Thor  östlich  vom  grossen  Thore  und  erbaute 
daselbst  einen  Dergah,  der  niemanden  eröffnet  wurde,  als  ihm 
wenn  er  ins  Dar-ol-A'dl  sich  begab.  Der  Bau  dieses  Thores 
«nd  desjenigen,  das  er  vor  demselben  erbaute,  endete  im  Jahre 
(11  am  24.  des  Monats  Ramadhan.  Bei  Gelegenheit  als  man 
die  Erde  des  Schlossgrabens  ebnete,  fand  man  19  Ziegel  aus 
laoterem  Golde,  die  97  Rotl  Halebinischen  Gewichtes  wogen: 
Das  Rotl  hat  720  Dirchem.  Ferner  erbaute  er  daselbst  noch 
eine  Satura  zur  Aufbewahrung  des  Wassers,  mit  fest  gebauten 
Stufen  bis  zur  Quelle  hinab,  welche  die  übrigen  Gebäude  mit 
Wasser  versieht,  auch  einen  Gang  erbaute  er  von  Norden  der 
Citadelle  bis  zum  Bab-ol-Erb^in.  Der  ganze  unterirdische  Gang 
ist  gewölbt  and  wird  nur  zur  Zeit  der  Noth  betreten  und  dient 
gleichsam  als  ein  geheimes  Thor.  Er  erweiterte  auch  den  6ra- 
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b'en  der  Citadelle  utid  leitete  viel  Wässer  hinein.  Am  Rande  des 
Schlossgrabens  anf  der  Seite  der  Stadt  Hess  er  Höhlen  graben, 
die  als  Gefangnisse  dienten,  in  jeder  Höhle  Waren  beiläufig 
50  Zellen  oder  darüber.  In  der  Citadelle  erbaute  er  einen  Pa- 
last den  er  Ddr-ol-riT,  d.  i.  Haus  der  Ehre,  nannte,  an  dersel- 
ben   Stelle   wo   früher    ein    Palast  des  Königs   Melik-ol-Aädil 

1  

Mar-od-Din-Mahmnd-Ben  Sen^  stand,  Dar-of-Seheb,  d.  i.  goldenes 
Hans  genannt,  so  ivie  einen  Palast  Dar-ol-Awäinld ,  Palast  der 
Sänlen  genannt,  welcher  alle  wunderbaren  and  seltenen  Dinge 
enthielt.  Darauf  dichtete  Refchid-Abd-or-Rahmän  Ibn-oil  Nablnsi 
ein  Kasside  im  Jahre  d.  H.  589^  worin  er  unter  anderen  folgende 
Verse  singt: 

Des  Hauses  Herrlichkeiten  leuchten  —  in  dunkler  Nacht 
Glftht  von  des  Hauses  Stirn  des  Morgens  Strahlenprtcht. 
Die  Sdnne  liebt*s  anf  dieies  Haus  herabzuseh*n : 
D*rum  will  sie  nie  aus  seinem  Hofraum  untergehen. 

Der  Verfasser  des  Werkes  sagt:  diese  Kasside  ist  lang, 
besingt  nach  den  angeführten  Versen  das  Wasserbecken,  den 
Springbrunnen  und  Marmor  und  geht  zuletzt  zum  Lobe  des 
Meli  Kof-Sähir  über.  Ich  habe  sie  abgekürzt  und  nur  einige 
Stellen  hervorgehoben,  dass  man  daraus  die  Schönheit  des  Pala- 
stes kennen  lerne.  Um  denselben  herum  erbaute  er  Häuser, 
Zellen,  Bäder  und  einen  grossen  Garten-  vor  der  grossen  Halle 
des  Hauses,  worin  verschiedene  Arten  von  Blumen  und  Bäumen 
blühten.  Vor  dem  Thore  dieses  Palastes  erbaute  er  einen  ge- 
wölbten Gang  C^^Jl),  durchweichen  man  zu  den  bereits  früher 

erwähnten  Dergahen  kömmt;  vor  dem  Thore  erbaute  er  noch 
Orte  für  die  Schreiber  der  Register  und  die  der  Kriegsbuch- 
haltung ijjl\sj^ ^^^S^\J^y  Als   er   sich    im  Jahre  609 

mit  Dhaifa  Chatun  (O  JU>  AjLo},  der  Tochter  seines  Ohms,  des 
Melik-ol-A&dil  verheirathetc,   die  nach  seinem  Tode  in  Haleb 
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berrschte,  wies  er  ihr  dieses  Haus  stim  Wohnsitze  an«  -Aber 
am  Tage  oaeh  der  Hochacit  entstand  eine  Feaersbrunst  und 
iu  ganze  Hans  verbrannte  mit  Altem  was  sich  an  Teppichen, 
Schimicksaehen ,  Geräthen  nnd  Gefässen     darin    bef^d,    nebst 

im  Serdchiaih  iij\^^jj)  am    11.    Dfchumadi   dieses    Jahres. 

Hierauf  baute  er  das  Hans  aufs  neue  auf  nnd    nannte   es  Dar- 

ofch-Schuchdss  (^joj^\j\S)  wegen    der  Menge  der  Ausschmü- 

ekang  desselben.   Die    Länge  .  desselben   betrug   50   Ellen    und 
ebeoso  dessen   Breite.   Zur    Zeit  des  Melik-ol-Afif  Mohammed 
BeQ-ol-Melik-of-Sahir  GhäH  stürzten  von  der  Citadelle  lOThü- 
reo  mit   ihren  Vorwerken    ein  und   zwar  im   Jahre    622.    Diess 
ereignete  sich  zur  Zeit  des  Winters.  Die  Länge  des  eingestürz- 
ten Stuckes  betrag  beiläufig  500  Ellen.  Es  ist  diess  die  Stelle, 
welche  dem  Dar-oI-Adl   am   nächsten    ist,   auch    ein  Theil    der 
Brocke,  die  der  Helik-of-Sahir  erbaut  hatte,    stürzte   ein.    Der 
AUbeg  Schihab-od-Din  Toghrulbeg  Hess    sich   den    Wiederauf- 
baa  angelegen   sein,   rief  Handwerksleute    zusammen    und  frug 
sie  nm  Rath.    Sie   riethen  ihm   vom  Schlossgraben   an  den  Ab- 
bang  des  Berges  hinanzubauen,  um  dem  Bau  Festigkeit  zu  ver- 
schaffen, tiind  wenn  er  nicht  so    bauen  würde,    so    würde    alles 
was  er  baue  schnell  wieder  einstürzen  und  sich  dasselbe  ereig- 
leo,  was  sich  so  eben   ereignet   hat,    und   wenn  ein  Feind   die 
Gitadelle  berenne,  so  würde  er  nicht  abgewehrt  werden  können. 
Der  Atabeg  aber  sah  dass  diess  viel  Geld  und  lange   Zeit   er- 
fordere. Desshalb  folgte    er  diesem  Rathe   nicht,   sondern  Hess 
Oliven  nnd  Maulbeerbäume  fallen,  legte  die  Grundfesten   in   die 
Erde  und  baute  darauf.  Desshalb  konnten  die  Tartaren,  als  sie 
die  Citadelle  berannten,  sich  derselben  nur  von  diesem  Puncto   aus 
bemächtigeD,  weil  die  Minierer  freien  Spielraum  hatten.  Im  Jahre 
(28  erbaute  der  Melik-el-ARf  ein  Haus  zur  Seite  des  Serdchanäby 
iessen  Beschreibung  die   Gränzen   der   Möglichkeit   übersteigt ; 
die  Länge  desselben  betrug   30  Ellen    und   eben    soviel  dessen 
Breite.  Als  die  Tartaren  die  Citadelle  am  9.  Rebiul-ewwel  des 
Wahres  658  abergaben ,  bemühten  sie  sich  die  Mauern   zu  zer- 
stören   nnd    verwüsteten    alles   was    sich    daselbst  befand   von 
Proviant,    so    wie   das  Serdchanah   und   die    Kriegsmaschinen. 
Als  der  Melik-ol-MofaiTir  Kothos,  die  Tartaren  bei  Ain  Dfchi- 

Sttsb.  d.  pbUos.  histor.  Cl.  Jahrg.  1850.  IV.  Heft.  17 
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hlt  in  die  Flacht  schlug,  flüchteten  auch  alle  in  Haleb  befind- 
lichen Tartaren.  Später  kehrten  sie  noch  ein  zweites  Mal 
nach  Haleb  zaruck  nach  der  Ermordung  des  Melik-oI-Moraflir 
Kothos.  Da  sahen  sie  in  der  Citadelle  einen  grossen  Thann, 
der  als  Bad  erbaut  wurde  auf  Befehl  des  Königs  ol-Melik-ol- 
Morafijr.  wSie  verboten  dessen  Bau  und  verwüsteten  die  Citadelle 
auf  das  vollkommenste,  so  dass  sie  keine  Spur  von  dem  daselbst 
befindlichen  Palaste  und  Schätzen,  so  wie  auch  keinen  Ort  in  be- 
wohnbarem Zustande  zurückliessen.  Die  beiden  Stätten  Ibrahim^s 
steckten  sie  in  Brand  und  man  war  nicht  im  Stande  das  Feaer  zu 
bezwingen.  Diess  ereignete  sich  im  Moharem  659.  (Dieser  Artikel 
ist  dem  Werke:  en -Nodfchilm -o  r-Sahire-fi-Achbir 
Molnk  Missr  wel-K4hira  entnommen).  Ibn-ol-Chatib  berich- 
tet nach  Erwähnung  dessen,  was  wir  auf  seinen  Bericht  gestützt 
oben  angeHihrt  haben :  Seit  der  Zeit  als  die  Mauern  der  Citadelle 
nicht  mehr  fest  waren,  wohnten  auch  die  Könige  nicht  mehr  da- 
selbst, sondern  sie  hatten  ihre  Paläste  in  der  Stadt.  Hierauf 
erzählt  er  die  Geschichte  derer,  die  sich  im  Jahre  351  in  die 
Citadelle  von  Haleb  fluchteten.  Dann  sagt  er:  Verschiedene 
Könige  wollten  hierauf  das  Schloss  wieder  aufbauen  und  befe- 
stigen; Fefch-ol-Kala^i  empörte  sich  in  der  Citadelle  gegen  sei- 
nen Herrn  Mortedhi-id-DewIe  Lulu  :  übergab  sie  aber  hierauf  an 
die  wStatthalter  des  H&kim  und  ward  an  der  Stelle  die  Merkef 
heisst,  getödtet.  Sein  Schloss,  nachdem  der  Cbankah-ol-Kassr 
(der  Chan  des  Schlosses)  den  Namen  erhielt,  war  in  der  Cita- 
delle und  das  Bad,  welches  unter  dem  Namen  Hammam-ol-Kassr 
bekannt,  an  dessen  wSeite  ebenso.  Dieses  Schloss  ward  in  der 
Folge  niedergerissen  um  der  Citadelle  mehr  Festigkeit  zu  geben 
lind  an  dessen  Stelle  der  Schlossgraben  geführt.  Der  Melik-of- 
Sähir  Hess  dieses  Bad,  das  in  seinen  Tagen  stark  besucht  war, 
niederreissen  und  verwandelte  es  in  eine  Küche  zu  seinem  6e- 
brauche.  Als  Aüf-od-DewIe  getödtet  ward,  ernannte  Sahir  nnd 
sein  Sohn  Mossanssir  immer  einen  Wali  über  die  Stadt  und 
einen  für  die  Citadelle,  aus  Furcht^  dass  sich  dasselbe  ereignen 
möchte,  was  mit  Afir-od-DewIe  sich  zugetragen  hatte.  Als  die 
Benn  Demirdafch  zur  Herrschaft  gelangten,  bewohnten  sie  das 
Schloss  und  ebenso  alle  Könige,  die  ihnen  nachfolgten  nnd  sie 
befestigten  dasselbe,  besonders    aber    der    Melik-of-Sähir-Ghifi, 
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der  die  Citadelle  zugleich  befestigte  ond  verschönerte  und  da- 
seiest eine  Cisterne  baute.  Hierauf  erw&hnt  ibn-ol-Chatib  alles 
was  wir  schon  vorausgeschickt,  bis  auf  die  Eroberung  von  Haleb 
inrch  Hnlagn.  Ibn  Molla  berichtet  in  seiner  Geschichte ,  dass  im 
Jahre  421  Semäl  Ben  Sßlih  sich  nach  Hille  ausserhalb  Haleb  be- 
gib, w^en  eines  Zerwürfnisses  mit  seiner  Frau.  Unterdessen  stieg 
Nassr  zu  Pferde  und  ritt  als  wollte  er  beim  Bab-ol-Irak  hinaus- 
reiten. Als  er  aber  dem  Thore  des  Schlosses  nahe  war,  zog  er  sein 
Schwert  und  stürzte  mit  einer  Anzahl  seiner  Anhänger,  die  das- 
selbe thaten»  in  das  Schloss.  Die  Soldaten  fürchteten  ihn  und  | 
stellten  sich  ihm  in  den  Weg.  Er  setzte  sich   in  der  Mitte  der 

Citadelle  (ÄJüiS)  J^)  nieder  und  sprach:  Gefehlt'  und  schlecht  ge- 
handelt hat  der,  welcher  meinen  Bruder  mir  vorzog,  denn  ich 
bin  geeigneter  mit  Männern  mich  zu  balgen,  er  aber  ist  geeig- 
neter sich  mit  Weibern  zu  balgen.  Von  dieser  Zeit  an  Hess  er 
im  Tliore  der  Citadelle  eine  Kette  aufhängen,  welche  den  Rei- 
ter hinderte  einzureiten,  und  verordnete,  dass  niemand  mit 
seinen  Waffen  das  Schloss  betrete  und  wenn  auch  der  In- 
haber derselben  noch  so  hoch  in  seiner  Gunst  stehe.  Nassr 
bemächtigte  sich  so  der  Citadelle    der  Stadt    und    ernannte   zu 

seinem  Wefir  den  Ebu^l-Feredfch  ol-Muemmel  (Ji21)  ihn  Jnsaf, 

'ea  Diakon  (^W*^t),  den  Christen,  der  tugendhaft  war  und  gut 

herrschte.  Von  ihm  hat  das  Bad,  das  in  el-Dfcholum  ifjr^^^ 
ist,  den  Namen  erhalten.  Ibn-ofch-Schihne  sagt:  In  der  Citadelle 
war  eine  Glocke,  so  gross  wie  ein  grosser  Backofen.  Sie  war 
aof  einem  der  westlichen  Thurme  aufgehangen.  Der  Thurmer 
(^1^)  schlug  sie  dreimal  in  der  Nacht  an.  Zam  ersten  Male 

^  Beginne  der  Nacht  um  den  Leuten  den  Schluss  des  Ein- 
vad  AttSgehens  in  die  Citadelle  und  aus  derselben,  das  zweite 
Mal  um  die  Ablösung  der  Wachen,  und  das  dritte  Mal  um  die 
Morgenrotfae  anzuzeigen.  Die  Ursache,  warum  die  Glocke  daselbst 
ivfgebangen  ward,  werden  wir  im  9.  Capitel  angeben,  wenn 
wir  zur  Erwähnung  der  beiden  Stätten  Ibrahim's  in  der  Cita- 
'elle  und  so  wieder  auf  die  Citadelle  zu  sprechen  kommen. 
Ke  Citadelle  blieb  verwüstet  bis  auf  die  Tage  des  Sultans  el- 
Nelik-ol-Erchref  Chaltl  Ben  Kilawun.  Ibn -ol- Molla  berichtet, 
saehdem  er  die  Zerstörung  der  Mauern  und  der  Citadelle  Halebs 

•    17  • 
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durch  Timnrienk  erwähnte ,  folgendermasseo.  Die  Citadelle 
blieb  verwüstet  bis  der  Emir  Seif-od-Dio  Orcheleem  (S^)  als 
Statthalter  des  Saltans  el-Melik-on-N&ssir  Feredfch  Ben  Berkuk 
kam  und  sich  (ur  unabhängig  erklärte.  Er  befahl  die  Citadelle 
wieder  aufzubauen  und  zwang  das  Volk  in  dem  Schlossgraben 
zu  arbeiten  und  die  Erde  ans  demselben  aufzuräumen.  Er  betrieb 
dieses  Werk  sehr  eifrig.  Ibn-ofch-Schibne  sagt :  Er  Hess  sogar 
die  angesehensten  Männer  dabei  arbeiten.  Das  habe  ich  selbst  ge- 
sehen, als  ich  noch  jung  war,  an  meinem  Herrn  Vater,  dem  Gott 
gtiädig  sei,  obgleich  er  von  den  Emiren  einer  war.  Sie  trugen 
Steine  auf  ihrem  Rücken.  Der  Verfasser  des  Werkes  berichtet  ferner: 

Er  riss  den  Basar,  der  unter  dem  Namen  Suk-ol-Aß  ((^jJt   Jj«^) 

bekannt  ist^  am  Rande  des  Schlossgrabens,  östlich  vom  Thore  der 
Citadelle  (Bab-ol-Kal&a)  nieder,  dessgleichen  die  Bibliothek  des 
Sultans  Hasan,  die  dem  Thore  der  Citadelle  gegenüber  lag.  Nord- 
lich vom  Bade  Hammän-n-Nässiri  war  ein  grosser  Bogen,  dessen 
nördlicher  Theil  an  den  Schlossgraben  stiess,  er  ward  Bab-ol- 
Kaus-ol-ßarrani,  d.  i.  Thor  des  äusseren  Bogens  genannt.  Der  an- 
dere Bogen  war  westlich  von  dem  soeben  genannten  Bogen  auf 
der  Seite  des  Pferdebafar's,  von  dem  man  in  die  Gegend  des  Dar- 
ol-A'dl  kömmt.  Der  Pferdebafar  lag  zwischen  diesen  beiden  Bögen. 
Auch  dieser  Bogen  war  gross,  grösser  als  der  erste  und  ward 
Bab-ol-Ka«s-ob-Dfchuwani,  d.  i.  Thor  des  innern  Bogens  genannt. 
Diese  liess  Dfchekem  niederreissen  und  verwendete  die  Steine 
davon  auf  die  beiden  Thürme,  die  er  neu  aufbauen  liess.  Er 
liess  sich  die  Sache  sehr  angelegen  sein  und  stellte  die  Mauern 
der  Citadelle  in  ihren  früheren  Zustand  wieder  her  und  erbaute 
die  beiden  Thürme,  die  am  oberen  Thore  der  Citadelle  stehen, 
und  befahl  auch  ein  Gemach  auf  dem  Dache  der  beiden  genann- 
ten Thürme  zu  erbauen.  Es  ward  erbaut,  doch  ward  es  nicht 
unter  Dach  gebracht,  im  Jahre  d.  H.  809.  Als  der  Melik-ol- 
Muejjed  Scheich  zur  Herrschaft  gelangte  und  nach  Haleb  kam, 
befahl  er,  dass  das  Gemach  überdacht  werde,  zugleich  gebot  er, 
dass  das  dazu  erforderliche  Holz  im  Gebiete  von  Damaschk  ge- 
TälU  werde.  Man  brachte  es  nach  Haleb,  es  war  ausserordent- 
lich lang  und  von  bedeutender  Dicke.  Damit  ward  nun  dieses 
Gemach  überdacht  und  ward  so  ein  hohes  und  angenehmes  Gemach. 
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IbB-ofch-Schihae  berichtet:  Ich  glaabe  von  meiuem  Ohm  demKadhi- 
oI-Kodh&l-Feth-od-Diii  oder  von  einem  anderen  gehört  zu  ha- 
ben: Dass  der  Emir  Dfchekem  einige  der  erwähnten  Baumstämme 
au  dem  Gebiete  von  Bälbekk  holen  Hess,  doch  reichten  die, 
welche  man  brachte,  nicht  aus  und  el-Muejjed  befahl  auch  andere 
KU  briogen.  Ibu  Molla  berichtet:  Dfchekem  baute  auch  noch 
zwei  Thürme  die  am  Abhänge  der  Citadelle  stehen ,  der  eine 
südlieh  vom  Schlosse  nahe  beim  Pferdebasar,  der  andere  nördlich 
gegenüber   dem  Bab-oI-Erba^in. 

Aus  dem  IX.  Capitel :  Beschreibung  der  grossen  Moschee  von  Haleb. 

Der  Verfasser  des  Werkes    berichtet:  An    der  Stelle,  wo 

jetzt  die   grosse    Moschee   steht    war    der  Garten  der  grossen 

Kirche  zur  Zeit    der    Griechen.    Die    Kirche    soll    von   Helena, 

der  Matter  Constantin's,  des  Königs  der  Griechen,  des  Erbauers 

Ton  Constantioopel  erbaut  worden  sein.  Es  wird  berichtet,  dass 

sie  sowobl-diese  als   auch    die  Kirchen   von   Damaskus    erbaut 

habe.     Wir   werden    bei   der    Erwähnung    der   Medreseen    noch 

einmal  darauf  zu  sprechen,  kommen.  Der  Verfasser  des  Werkes 

fibrt    fort:  Als   die    Moslimen    Haleb   eroberten,    schlössen 'sie 

mit  den  Bewohnern  der  Stadt  an  der  Stelle,  wo  jetzt  die  grosse 

Haschee  steht,  den  Frieden  ab.  Ibn-ofch-Schihne  bemerkt  hiezn 

Und  dies«  ist  der  Ort  wo  nur  Gott   angebetet  wird,  dem  Ehre 

■nd  Ruhm.  Ibn-Scheddad  sagt :  Bohä-od-Din  Ebu  Mohainnied«il- 

Hasan  Ben  Ibrahim  Ibn-SÜd-lbn-ol-Chafchrchob-il-Halebi  theilte 

mir  mit ,  er  habe  von  dem  Scherif  Ebu  Drch&fer-ol-HaIebi*ol- 

Hafehimi  und  dieser  von  einem  seiner  Ahnen  den  Benu    Sfilih 

vernommen,  dass  auf  der  nördlichen  Seite  der  erwähnten  Moschee 

der  Friedhof  dieser  Kirche  war.   Ibn-ol-Adim  sagt :  Ich  vernahm 

von  Kidhi  Schem8*od«Din  Ebi  Abd-Allah  Mohammed  Ben  Jnsnf 

Ben-ol-Cbidbr,  dass  die  Moschee   von  Haleb   an   Vergoldungen 

and  Ansschmückungen   mit   Marmor    und   Mosaik  der  Moschee 

von   Danaschk  ähnlich    sei,    sowie    dass   er    gehört  habe    der 

Erbauer  derselben  sei   Suleimann   Ben   Abd-ol-Melik ,   der   sich 

den  Bau  sehr  angelegen  sein  Hess,  um  dadurch   ein   ähnliches 

Werk  zn  Stande  zu  bringen,  wie  sein  Bruder  an  der  Moschee 

von  Damaskos.  Andere  berichten,    dass   dieselbe  gleichfalls  von 

WelM  erbaut  worden  sei,  weil  er  das  Oeräthe  der  Kirche  von 
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Karus  CjojS)   in    die   Moschee    Übertrag.  Diese    Kirche  war 

eines  der  Wunder  der  Welt.  Man  erzählt,  der  König  der  Griechen 
habe  für  drei  Säalen,  die  sich  daselbst  befinden  70,000  Dinare 
geboten,  ohne  dass  Welid  sie  ihm  überliess.  Man  berichtet, 
dass  die  Abbasfden  alles  was  sich  in  dieser  Moschee  von  Mar- 
mor und  Geräthschaften  befand,  wegnehmen  und  in  die  Moschee 
von  Ambar  bringen  Hessen ,  als  sie  die  Spuren  der  Ommejaden 
in  Syrien  vertilgten  und  in  Vergessenheit  zu  bringen  suchten. 
So  blieb  es  bis  zum  J.  d.  H.  351  als  Nikefor  Haleb  einnahm« 
Niemand  entkam,  als  diejenigen,  die  sich  in  die  Citadelle  ret- 
teten. Sein  Schwestersohn  stürmte  gegen  die  Citadelle,  aber 
ein  Weib  schleuderte  einen  Stein  auf  ihn  herab  und  todtete 
ihn,  wie  schon  früher  berichtet  ward.  Da  Hess  Nikefor  die 
meisten  Gefangenen  tödten  und  verbrannte  die  Moschee  der 
Stadt.  Hierauf  verliess  er  Haleb  und  Seif-od-Dewle  kehrte  von 
Kinuisrtn  zurück,  und  baute  einiges  an  der  Moschee  neu.  Als 
Saif-od-Dewle  starb  und  ihm  sein  Sohn  EbuM-M&äli  S&d-od- 
Dewle    Scherif  in  der  Herrschaft  nachfolgte,  baute  er  ebenfalls 

an   der   Moschee.    Karüna    G^^J)  der    Sclave    seines    Vaters 

baute   die  Kuppel   des  Springbrunnens  OjIZaII  lä,}   die    in  der 

Mitte  der  Moschee  sich  befindet.  Der  Verfasser  berichtet  femers : 
Die  Säulen,  auf  welchen  diese  Kuppel  ruht,  sind  7  Spannen  hoch. 
Unter  dieser  Kuppel  ist  eine  Wasserrose  von  weissem  Marmor 
von  ausserordentlicher  Grosse  und  Schönheit,  man  sagt  dass 
es  ehedem  ein  Altar  in  einer  der  Kirchen  von  Haleb  war.  Um 
diese  Wasserrose  herum  ist  geschrieben :  Dieses  befahl  zu  ver- 
fertigen Krarun  der  Sklave  des  Seif-od-Dewlet-lbn-Hamdan 
im  Jahre  d.  H.  354.  Die  östliche  Seite  der  Moschee  bauten  die 
Kädhis  ans  dem  Geschlechte  der  Benu  Immäd-od-Dfn ,  die 
über  Tripolis  in  Syrien  herrschten. 

Mittwoch  Nachts  am  27.  Schewwal  des  Jahres  564  in  den 
Tagen  des  Melik-ol-A^dil  Nur-od-Din  Sengi  verbrannten  die 
Isma'iliten  die  Moschee  und  die  Bafare,  die  sich  um  dieselbe 
ausdehnen.  Nur-o— Din  gab  sich  alle  Mühe  sie  wieder  aufzubaoen, 
Hess  die  röthlichen  Säulen  aus  den  Steinbrüchen  bei  Boadin 
(^^Ui)   holen    und    die    Säulen    der   Moschee   von   Kinnisrfn 

hieher  bringen,  weil  die  in  der  Moschee  befindlichen  Marmorsaulen 
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darcb  den  Brand  sich  gespalten  und  Risse  bekommen  hatten 
ond  omgestarst  waren.  Diese  Fnssgestelle  der  Säulen  sowie 
einige  der  Capitaler  fand  man  im  Vorhofe  der  Moschee  in  der 
Erde.  Man  sammelte  sie  und  baute  sie  übereinander  auf  an 
den  östlichen  der  daselbst  befindlichen  Säulengänge.  Die  sudliche 
Hälfte  de  östlichen  Säulenganges,  die  sich  auf  der  sfidlichen  Seite 
der  Moschee  befindet   und  jezt  an  den  Seidenmarkt  0^1  J^) 

stosit  und  dem  beim  südlichen  Thore  Eintretenden  zur  Rechten 

» 

liegt,  war  ehemals  ein  der  Moschee  als  fromme  Stiftung  ver- 
machter Bafar.  Die  Moschee  hatte  nicht  eine  ganz  regelmässige 
Tiereckige  Form.  Da  wollte  Nur-od-Din  Mahroild  diesen  Raum 
der  Moschee  hinzufügen.  Er  befragte  desshalb  den  Gesetzge- 
lehrten  Alii-od«DIn  Ebu-I-Feth  Abd-or«Rahmau  Ben  Mahmud 
ol^hirnawi,  der  einen  Gesetzspruch  abgab,  welcher  dieses  für 
erhebt  erklärte.  Auf  dieses  hin  Hess  er  den  Markt  niederreissen 
und  fugte  ihn  der  Moschee  hinzu,  wodurch  sie  bedeutend  erweitert 
ud  für  das  Auge  des  Beschauers  verschönert  wurde.  Ibn-ol- 
Adim  berichtet:  Ich  habe  diesen  Gesetzesspruch  von  Ghisnewi 
selbst  geschrieben  gesehen.  Er  vermachte  der  Moschee  viele 
Stiftungen  {Wakfe  «Jy^).  Ibn-ol-ChatIb  sagt :  Was  die  Moschee 

anbefamgt,  so  brannte  sie  im  Jahre  679  in  den  Tagen  der  Tar- 
tarea  nieder.  Es  verbrannte  sie  der  Herr  von  SIs.  Als  At- 
Soakar  Herr  über  Haleb  ward,  baute  er  sie  wieder  auf.  Die 
Leitaag  dieses  Baues  hatte  der  Kadhi  Schems-od-Din  Ben 
Sfakar(^^^}  el-Halebi.   Er  vollendete   das  Werk   im  Redfcheb 

des  Jahres  684.  Der  Verfasser  des  Werkes  berichtet :  Ich  ver- 
labm,  dass  die  vom  südlichen  Säulengange  nördliche  Mauer 
die  an  den  Vorhof  der  Moschee  stösst,  ein  Ueberrest  des 
Baoes  des  Nor-od-Din  Maehmud  sei.  Als  der  Emir  Tonbogha 
(Ult)  oss*Sfälihi,  Statthalter  über  Haleb  war,   baute  er  de« 

oitliehen  Säulengang.  Im  Jahre  824  stürzte  der  westliche 
Siolengaog  ein  dessen  Dach  ein  Spitzbogen  aus  Holz  gewölbt 
war.  Der  Emir  Fafchbeg  (Juii)  el-Jusufi  wollte  es  aus  Steinen 

wölben  lassen,  begann  den  Bau,  starb  aber  bevor  er  den- 
selben vollenden  konnte.  Der  Bau  ward  nun  auf  Kosten  der 
Mosehee  fortgesetzt  und  das  Dach  mit  Steinen  und  Kalk  in  Form 
eines  Gewölbes  aufgebaut  Ibn-Scheddäd  thut  hierauf  der  Ci- 
steme  Erwähnung  ,  die  sich  im  Vorhofe  der  Moschee  befindet, 
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und  erzählt,  dass  Ibn-ol-Adim  in  seiner  Geschichte  berichtet 
sein  Vater  und  Ohm  Eba  Ghänim  hätten  ihm  Folgendes  mit- 
getheilt:  In  früheren  Zeiten  war  einer  aus  den  angesehenen 
Männern  Halebs  Aufseher  über  die  Stiftungen  der  Moschee  von 
Ilaleb.  Da  kam  einst  iii  der  Nacht  ein  Unbekannter,  klopfte  an 
das  Thor  und  iiberreichte  ihm  tausend  Dinare  und  sprach :  Gib 
sie  aus  auf  eine  fromme  und  wohltliätige  Weise.  Da  nahm  er 
sie  und  dachte  nach,  wie  er  sie  auf  eine  fromme  Weise  aus- 
geben könne.  Da  fiel  es  ihm  ein,  sie  auf  den  Ban  einer  Cisterne 
auszugeben,  in  welcher  das  Wasser  der  Wasserleitung  auf- 
bewahrt werden  könne;  denn  das Quellwasser  Haleb's  ist  sal&ig, 
und  der  Feind  überfiel  oft  die  Stadt.  Schnitt  er  der  Stadt  das 
Wasser  der  Wasserleitung  von  Hailäu  {0}L>»)  ab,  so  kam  das 

Volk  in  grosse  Noth.  Desshalb  entschloss  er  sich  im  Vorhofe  der 
genannten  Moschee  eine  Cisterne  auszugraben  und  so  weit  zn 
machen ,  dass  sie  viel  Wasser  fasse.  Br  fing  damit  an  einen 
weiten  Graben  zu  graben,  und  kaufte  Steine  und  Kalk;  Werks* 
leute  wölbten  die  Cisterne  aus,  aber  das  Gold,  das  er  erhalten 
hatte,  endete  ohne  dass  die  Cisterne  fertig  war.  Da  betrübte 
er  sich  und  dachte  nach,  wie  er  es  anstellen  müsse  am  dieses 
gute  Werk  zu  Tollenden.  Da  klopfte  ein  nächtlicher  Besucher 
wieder  an  das  Thor  und  als  er  zu  ihm  herauskam  fand  er,  dass 
es  derselbe  sei,  der  schon  einmal  gekommen  war.  Dieser  gab  ihm 
tausend  andere  Dinare  und  sprach:  Vollende  damit  dein  Werk. 
Er  nahm  sie  und  vollendete  damit  den  Bau  der  Cisterne,  die 
ausserordentlich  weit,  fest  und  solid  gebaut  war  und  den  gross- 
ten  Theil  des  unter  dem  Vorhofe  der  Moschee  befindliehen  Rau- 
mes einnimmt.  Man  sagt  es  sei  nie  erlebt  worden ,  dass  das 
Wasser  je  mangelte,  obgleich  die  Wasserträger  und  viele  Leute 
sich  dessen  bedienen.  Der  Verfasser  des  Werkes  erzählt  weiter:  Das 
Volk  von  Haleb  begann  den  Vorsteher  der  Moschee  zu  schmähen 
und  beim  Statthalter  von  Haleb  zu  verläumden.  Sie  sagten :  er 
habe  viel  vom  Gelde  der  Stiftungen  (Wakfe)  auf  den  Bau  der 
Cisterne  ausgegeben*  Da  verlangte  der  Häkim  von  ihm ,  dass  er 
Rechnung  lege  über  die  Verwendung  der  Gelder  der  Stiftung*  Er 
entsprach  dieser  Auforderung  und  als  mau  die  Rechnung  prüfte  fand 
man  keinen  Dirchem,  der  auf  den  Bau  der  Moschee  verwendet  worden 
wäre.    Als    ihn   nun   der    Hakim   fragte:    Aber  ich    sehe   keine 
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ErwäbnuDg  der  Auslagen  für  den  Baa  der  Cisterne;  da  aat- 
wortele  er:  Bei  Gott  ich  habe  nichts  von  dem  Vermögen  der 
Moschee  darauf  ausgegeben,  sondern  es  kömmt  von  einem,  der 
durch  seine  Thai  das  Wohlgefallen  Gottes  sucht.  Hierauf  er- 
saUte  er  den  Hergang.  Man  berichtet,  dass  derjenige,  mit  dem 

Bich  das   sntrug  Ibn-ol-Biser  (^i)*^\)  war,  der  damals  über  die 

Stiftungen  der  Moschee  die  Aufsicht  hatte  —  doch  Gott  weiss  es 
am  besten.  Der  Verfasser  des  Werkes  berichtet :  Bohä-od-^Din  Ebn 
Hohammed-ol-Hasan ,  Ben  Ibrahim,  Ben  S&id,  Ibn-ol*Cbaschschab 
berichtet  uns  nach  der  Ei*zählung  des  Kemal-od-Din,  Ibn-ol- 
Ädim  Folgendes :  EI-fadhI-Ibn-ol-Iklil-ol-Halebi'-ol-Moredfchim 
berichtet,  dass  man  beim  Baa  der  Cisterne,  die  sich  in  der  Mitte 
der  Moschee  befindet,  beim  Graben  auf  die  Figur  eines  Löwen 
aas  Stein  stiess.  Man  stellte  ihn  mit  gegen  die  Kible  gewandtem 
Haupte  auf.  Ibn^ol-Chatib  berichtet :  Diese  Cisterne  ist  heut  zu 
Tage  ausgetrocknet  und  verstopft.  Hierauf  kommt  Ibn-Scheddad 
auf  den  Minaret  zu  sprechen  und  sagt  Boha-od-Din  Kbu  Moham- 
med erzählte  mir  das  seines  Vaters  Ohm,  der  Kadhi-fachr-od- 
Wm  Ebu-I-Hasan  Mohammed,  Ben  Jalya,  Ben  Mohammed,  Ibn-il- 
Cbuschschab  den  Bau  der  grossen  Moschee  von  Haleb  im  Jahre 
d.  H.  483  vollendete.  Kemal-od-Ditn  Icn-ol-Adim  erzählt  in 
seiner  Geschichte  gestazt  auf  die  Autorität  unseres  Scheichr 
Bbu'b-Iumn,  Seid  Ben,  Hasan-ol-Kindi  von  Kbu  Abd-Allah  Mo- 
hammed   Ben   Ali-il-Ghatimi  (Jbi^\)y  unter  den  Ereignissendes 

Jahres  482,  dass  in  diesem  Jahre   der  Grundstein   zum  Minaret 
der  Moschee    von  Haleb  gelegt  und  derselbe  von  Kidhi-Ebu-oI- 
Hasan    Mohammed-Ben-Jahja  Ben  Mohammed-Ibn-il-Chaschschäb 
vollendet  worden   sei,   anstatt  eines  Minaretes,  der  vor  diesem 
bestand.  In  Haleb  war  ein  Tempel  des  Feuers  von  alter  Bauart« 
Dieser  ward  angelegt  und  zulezt  als  Heitzstube  eines  Bades  ge- 
braucht.   Der   Kadhi   liess  von  diesem  Tempel  die  Steine   zum 
Baue  des  Minaretes  nehmen.  Einige  seiner  Neider  veriäumdeten 
ihn  beim   Emir    der  Stadt,  Kasini-od-DewIe ,   der  über  ihn  er- 
zürnt ihn  rufen  liess  und  zu  ihm  sprach :  Du  hast  einen  Tempel 
■iedergerissen ,    der  mir   gehört    und   mein   Eigenthum   ist.    Da 
antwortete   er:   0  Emir,  diess  war  ein  Tempel  des  Feuers,  der 
dann  zur   Heitzstube   eines  Bades    ward^   ich   nahm    davon  die 
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Steine  und  baute  daraus  einen  Tempel  des  Islams  auf,  worin 
Gottes  Namen  genannt  wird,  des  Einzigen  der  keine  Genossen 
bat,  und  icb  schrieb  deinen  Namen  darauf  und  habe  dir  den 
Gotteslohn  dadurch  zugewendet,  und  wenn  du  mir  befiehlst,  dass 
ich  den  Werth  der  Steine  zahle,  so  wird  der  Gotteslohn  mir 
zugewandt.  Diese  Rede  gefiel  dem  Emir  und  er  billigte  diese 
Ansicht  und  sagte :  Der  Gotteslohn  soll  mein  sein,  thue  wajs  da* 
willst.  Der  Verfasser  des  Werkes  bemerkt  hiezu,  dass  Ibn-ol- 
Adin  in  einer  Randanmerkung  angebe  der  Name  des  Verläumders 
sei  Ibu  Nassr  Ibn-on-Nohäs  gewesen,  der  Polizeivogt  (J^li)  i^on 

Haleb  war.  Derselbe  berichtet  weiter:  Ich  las  in  der  ausge- 
wählten Geschichte  des  Jahja  Ben  Ebi  Saij  (cj  j)-en-Neddschir 

il-Halebi,  dass  die  Grundfesten  dieses  Minarets  in  der  Zeit  des 
Säbik  Ben  Mahmud  Ben  Sfalih  durch  den  Kadhi  EbuU-Hasan 
Ibn-ol-Chafchfchib  gelegt  worden  seien.  Derjenige  der  ihn 
erbaute  war  ein  Mann  aus  Sermin,  er  legte  die  Grundfeste  so  tief, 
dass  man  auf  Wasser  stiess,  verband  die  Steine  durch  eiserne 
und  bleierne  Klammem  und  vollendete  dieses  Werk  in  den 
Tagen  des  Kasim-od-Daulet-Ak-Sonkar.  Die  H5he  dieses  Mi- 
narets beträgt  bis  zum  hölzernen  Geländer  (/yjilj^)  nach  den 

Handellen     (jj)  c^j)  97    und  die  Zahl    der   Stufen  ist    174. 

Sein-od-Din  Ibn-ol-AMfchemi-ol-Halebi  berichtet  mir,  sein  Vater 
habe  ihm  erzählt,  dass  in  der  Nacht  Montags  den  18.  Schewwal 
des  Jahres  575  ein  grosses  Erdbeben  in  Haleb  war,  wodurch 
die  meisten  Häuser  umgestfirzt  und  viel  Einwohner  getodtet 
wurden,  auch  der  Minaret  stürzte  und  schleuderte  einen  Mond 
der  sich  auf  der  Spitze  desselben  befand,  600  Schritte  weit.  Der 
Verfasser  fährt  fort:  Der  Grossvater  dieses  Kädhi's  Ebu-l-Hasan 
war  der  Kadhi  Isa,  derselbe ,  der  sich  von  Hifsu-ol-Akrad 
i^yi\  jA^}  nach  Haleb  begab  in  den  Tagen  des  Seif-od- 
Dewle  Ben  Haradän.  Seine  Ahnen  standen  stets  in  hohem 
Ansehen  bei  den  Königen  und  waren  ihre  Rathgeber  bei 
Regierungsangelegenheiten.  Keiner  von  ihnen  nahm  eine  Statt- 
halterschaft von  irgend  einem  der  Konige  von  Haleb  an.  Sie 
verschmähten  diess  wegen  ihres  Adels  und  hohen  Ruhmes. 
Er  ist  es,  der  die  Moschee,  die  Mesdfched-ol-dfchore-U-assfer 
(f/^  c>^l  j^^  d.  i.  Moschee  der  gelben  Wasserrose  genannt 
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wiedererbaate.  Die  Wasserrose  ward  aus  einem  fernereu  Orte 
herbeigeholt.  Er  baate  auch  eine  Grabstätte  (Torbet),  welche 
an  die  Häaser  der  Glieder  seiner  Familie  stdsst»  Sie  ist  ein 
wunderbares  Banwerk,   ganz  aas  den  Steinen,    welche  Herkeli 

(\JuA\)  genannt  werden,  erbaut.  Dieses  Werk  vollendete  er  im 

Jahre  508  und  wies  demselben  als  Stiftung  Hakl-ol-Hammäm 
and  Beilune  an.  Aus  den  Einkünften  dieser  Stiftung  werden 
die  Ausgaben  bestritten^  bleibt  etwas  übrig,  so  wird  es  von  der 
Familie  der  il-Chaschschäb  an  die  Armen  vertheilt.  Die  Franken 
unternahmen  häu6ge  Zuge  nach  Haleb;  da  pflegte  nun  dieser 
Dm-ol-Chaschschib  die  Kranken  unter  den  Belagerten  ärztlich 
zu  behandeln  und  sie  mit  Geld  zu  unterstfitzen  bis  er  in  einer 
Nacht  im  Jahre  d.  H.  519  nahe  bei  seinem  Hause  ermordet 
ward.  Seinen  Platz  nahm  nach  ihm  sein  Sohn  Ebu^l  Hasan  Jahja 
ein,  der  seine  Stelle  ausfüllte  und  sich  hohes  Ansehen  erwarb. 
Der  Verfasser  des  Werkes  berichtet:  Als  die  Tartaren  sich 
HaleVs  bemächtigten  am  Sonntage  Sfafer  658,  drang  der  Herr 
von  S)s  in  die  Moschee  ein ,  tödtete  viele  Leute  und  verbrannte 
die  sudliche  Seite  derselben.  Der  Brand  griiT  aber  um  sich  gegen 

Süden  und  Westen  bis  zur  Medreset-ol-Holawije  (ai.^U-IJLijJu) 

Auch  der  Markt  der  Seidenwaaren  brannte  nieder.  Imäd-od-Din-el- 

Kafwlni  that  dem  Hulagu  zu  wissen,   wie  die  Leute    des  Zer- 

rasson  Siaeddindie  Moschee  verbrannten  und  die  Kirche  der  Christen 

wiederherstellten.   Da  befahl  Hulagu  diesem  ein  Ende  zu  machen 

«od   das    Feuer  zu   loschen.    Viele    Leute    des    Herrn    von  Sis 

wurden    getodtet,    doch  des    Feuers    konnte   man  nicht  Meister 

werden.  Da   sandte    Gott,   dem  Ehre  und  Ruhm,  einen  heftigen 

Regen,  der  es  löschte.  Hierauf  gab    sich  Nur-od-Din  Jusuf  Ben 

Ebi    Bekr    Ben    Abd-ir-Rahmän    der    Sfofi   Muhe    die  Moschee 

zu  reinigen  und  b^ub  die    erschlagenen  Moslimen ,    die   darin 

hgen    in    Gruben,    die  auf  der   nördlichen    Seite  der    Moschee 

gemacht  worden  waren,   um  darin  Getreide    aufzubewahren.  Als 

JCT-od-Din  Ahmed,  einer  der   Bitekdfchi,  welches   Wort  so  viel 

als  Schreiber  bedeutet,  starb  (Ibn-ofch-Schihne  bemerkt  hiezu : 

BitekTchi  bedeudete  nicht    sowohl  Schreiber  als  vielmehr  einen 

1er  die  B&cher  ffihrt)  vermachte  er  von  all  seinem  Gelde  einen 

Zehent  an  Gott.  Sein  Bruder,  der  ihn  beerbte,  verwendete  einiges 
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davon  auf  Almosen  und  erbaute  auch  eine  Maner  der  Moschee, 
worauf  er  20,000  Dirheme  ausgab ;  18,000  für  den  Bau  and  2000 
für  die  Matten,  womit  der  Boden  bedeckt  wurde  und  die  Lam- 
pen. Ats  der  Sultan-ol-Melik-of-Sabir  sich  llaleb's  bemächtigte, 
befahl  der  diese  Mauer  mit  Kalk  auszubessern  und  ein  hölzernes 
Dach  im  Spitzbogen  über  die  nördliche  Mauer  zu  wölben,  eben 
so  erbaute  er  auch  ein  festes  Dach  über  die  westliche  Mauer  auf 
der  Seite  des  Vurhofes  der  Moschee.  Der  Verfasser  des  Werkes 
berichtet  weiter  :  In  der  Citadelle  war  eine  Glocke,  so  gross, 
wie  ein  grosser  Backofen,  die  auf  einem  der  Thürme  aufgehangen 
war.  Die  Wachen  pflegten  sie  dreimal  in  der  Nacht  zu  läuten. 
Das  erste  Mal  um  den  Leuten  den  Thorschluss  der  Citadelle 
anzuzeigen ,  das  zweite  Mal  zur  Ablösung  der  Wachen,  das 
dritte  Mal  um  den  Tagesanbruch  anzuzeigen.  Die  Ursache  der 
Aufhängung  dieser  Glocke  war  nach  dem  was  Montechab-od-Din 
Jahja  Ben  Taij-in-Xeddfchir-el-Halebi  in  seiner  Geschichte 
erzählt,  folgende  :  Als  die  Franken  Antakije  erobert  hatten  im 
Jahre  d.  H.  491,  wollten  sie  sich  auch  des  Gebietes  von  Haleb 
bemächtigen,  zogen  gegen  Haleb  aus,  verwüsteten  das  Gebiet 
der  Stadt,  eroberten  Maarret-on-X6man  und  tödteten  alle  Ein- 
wohner. Da  fürchtete  sich  der  König  Rodhwin  Ben  Tadfch-od- 
Dewle  Tutusch,  weil  er  zu  schwach  war  sie  von  seinem  Lande 
abzuwehren.  Er  suchte  daher  mit  ihnen  Frieden  zu  schliessen. 
Da  stellten  sie  an  ihn  viele  Forderungen,  unter  anderen  aueh 
diese,  dass  er  ihnen  jährlich  einen  Tribut  an  Geld  und  Pferden 
zahle,  dass  auf  der  Citadelle  von  Haleb  diese  Glocke  aufgehangen 
und  auf  dem  Minaret  der  grossen  Moschee  ein  Kreuz  ange- 
richtet werde.  Er  ging  diese  Bedingungen  ein,  doch  der  Kidhi- 
Ebu-l-Hasan  Ben  Jahja  Ibnul-Chafchfchäb ,  der  damals  in  der 
Stadt  bedeutenden  Einfluss  hatte,  warf  ihm  die  Aufpflanzung  des 
Kreuzes  auf  dem  Minaret  der  Moschee  vor  und  tadelte  ihn  dess- 
lialb.  Die  Franken  gaben  darauf  in  diesem  Puncte  nach  und  ver- 
langten statt  dessen  das  Recht  auf  der  grossen  Kirche,  die  von 
der  Königinn  Helene,  der  Mutter  Constantin^s  des  Königs  der 
Griechen,  erbaut  worden  war  und  die  jetzt  eUHolawije  genannt 
wird  und  die  an  die  grosse  Moschee  anstösst,  das  Kreuz  auf- 
richten zu  dörfen.  Das  Kreuz  blieb  auf  dieser  Kirche,  bis  dass 
die  Frauken  Ilaleb  im  Jahre  5 IS  belagerten.  Sie  rissen  die  am 
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die  Stadt  befindlichen  GrSber  auf.  Da  entriss  der  K&dbi-Ibn-ol- 
Ghafehfehab  vier  Kirchen  den  Christen  und  verwandelte  sie  in 
Moscheen,  worunter  sich  auch  die  grosse  Kirche  befand  von  der 
das  KreuB  herabgeworfen  ward.  Was  aber  die  Glocke  betrifilty 
so  blieb  sie  aufgehangen  bis  der  Scheich  Ebn  Abd-AUah  Ben 
Hasan-ol-Maghrebi  nach  Haleb  kam.  Dieser  hörte  den  Ton  der 
Glocke,  als  er  unter  der  Citadelle  vorüberging.  Da  wandte  er 
sieh  ZQ  seinen  Begleitern  und  sagte  :  Was  habe  ich  da  ver- 
basstes  in  eurer  Stadt  gehört^  das  ist  ja  ein  Zeichen  der  Franken. 
Man  antwortete  ihm:  So  ist  es  hier  Sitte  seit  alter  Zeit.  Da 
ward  sein  Tadel  heftiger,  er  verstopfte  mit  den  Fingern  seine 
Ohren,  setzte  sich  auf  die  Erde  nieder  und  rief:  Gott  ist  der 
Grfisste!  Gott  ist  der  Grosste!  (Allah  ekber!  Allah  ekberl) 
Da  horte  man  plötzlich  ein  lautes  Dröhnen  durch  die  Stadt,  wel- 
ches vom  Fall  der  Glocke  in  den  Schlossgraben  und  dem  Zer- 
brechen derselben  herrührte.  Diess  geschah  im  Jahre  d.  H.  587« 
Die  Glocke  ward  hierauf  nochmals  erneuert  und  aufgehangen, 
risB  aber  sogleich  und  zerbrach.  Seitdem  hat  dieser  Gebrauch 
aufgehört.  Kamäl-od-Dfn ,  der  unter  dem  Namen,  Ibn-ol-Adim 
bekannt  ist,  berichtet  in  der  Biographie  dieses  Mannes  (d.  i.  des 
Mohammed  Ben  Hasan-oI-Maghrebf^  des  Religiösen)  dass  er  ein 
frommer,  des  Korans  und  der  Ueberlieferungen  kundiger  Mann 
war,  einer  der  Heiligen.  Er  kam  nach  Haleb  und  wohnte  in  dem 

Gasthause  (Ä5UJ1^1j)  nahe  unter  der  Citadelle.  Er  war  einer 

der  Begüterten  und  Wohlhabenden  in  seinem  Lande,  doch  vcrliess 

er  es,  begab  sich  auf  den  Weg  der  Selbstentäusserung  iJ^j£)   und 

pilgerte  zum  heiligen  Hause  Gottes  (d.  i.  zur  Kabe).  Hierauf  be- 
gab er  sich  nach  Haleb  und  ging  von  da  in  das  Gebirge  Libanon, 
welches  er  bereiste,  oder  dort,  wie  einige  berichten,  starb. 

XVII.  Capitel:  Ueber  das  Einkommen  der  Stadt  Haleb. 

Ibn-^cbeddid  sagt :  Montechab-od-Dtn  Ebu  Sekerja  Ben  Ebi 
Taidsch-in-Neddfch&r-ol  Halebi  berichtetFolgendes  in  seinemWerke, 
das  er  fiber  die  Geschichte  von  Haleb  schrieb,  und  Okäd-ol- 
Dfchowähir-fi-Sire  t-il-Melik-if-S  ähir  betitelte  rKertm- 

od-Dewlo  Ben  Schirawe  der  Christ,  der  Vorsteher  der  Finanzkam- 
nervonHalefc{wJi>.  jjj    i  j^I^)  zn  dieser  Zeit,  berichtete  mir, 
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das8  er  im  Jahre  der  Hidrchret  609  in  den  Tagen  der  Herrschaft  des 
Melik-or-Sahir  einen  Ueberschlag  sämmtlicher  Einkünfte  des  Ge- 
bietes von  Haleb  machte,  mit  Aasschliessang  der  davon  abgeson- 
derten Ländereien,  Guter  and  Gebiete,  und  es  ergab  sich  die 
Summa  von  7,984500  Dirhemen.  Er  sagt:  Ich  habe  in  den  Tagen 
des  Melik  -  on  -  Nftssir  die  Erfahrung  erlangt,  dass  dieser  Ueber- 
schlag in  der  Regel  sich  so  auswies,  wie  der  zu  Ende  seiner  Re- 
gierung gemachte ,  obgleich  der  König  damals  in  Damaskus  ver- 
weilte und  Haleb  verlassen  hatte.  Folgendes  ist  die  detaUlirte 
Aufsählung  (alles  Quellen  des  Einkommens) : 

Das  Dar-ol-Rikwe 1,200,000  Dirheme. 

Der  Zehent 600,000  „ 

Die  Chane 200,000  „ 

Der  Basar    der  Pferde ,  Kamehle   und 

Ochsen 380,000  „ 

Das  innere  Zollhaus 350,000  „ 

Die  Zuckermelonsteuer    ......  100,000  „ 

Das  äussere  Zollhaus   .......  80,000  „ 

Die  Steuer  auf  Weintrauben   ....  80,000  „ 

Die  Steuer  auf  Gartenerzeugnissen  .    .  50,000  „ 

Die  Steuer  auf  Gärberei 150,000  „ 

Die  Steuer  auf  Mehl «  100,000  „ 

Die  Steuer  auf  Seidenrärberei     .    .    .  80,000  „ 

Der  Basar  der  Schafe 450,000  „ 

Der  Basar  der  Tnrkmanen  für  Schafe  300,000  „ 

Der  Holzmarkt 50,000  „ 

Die  Steuer  auf  Darmsaiten      ....  40,000  „ 

Die  Abzugskanäle 5000  „ 

Beilune      20,000  „ 

Der  Zwischenhandel  mit  Gartenerzeug- 

nUsen 20,000  „ 

Die  Gärten 50,000  „ 

Die  Münze 100,000  „ 

Der  Riba' 400,000  „ 

Der  H4kura 100,000  „ 

.    Holz-  und  Kohlenverschleiss  ....  20,000  „ 

Die  Seifensiedereien 10,000  „ 
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Der  Tribut  der  Araber  der  Waste    .  100,000  Dirheme. 

Das  eingeführte  Salz 350,000        „ 

Der  Scbiächtereieo 100,000        „ 

olUülübCjl^il 100,000 

Der  Steuer  auf  Lange  (JiSI)  .    .    .    .         20,000        „ 

Die  Sase  a^ÜI 100,000        ., 

Der  Tribut   der  Turkomaneu  150,000 

und  30,000  Stuck  Schafe  in  Werthe 

von 600,000         „ 

Der  Kopfsteuer  der  Juden  und  Christen  100,000  ^ 
Der  Steuer   auf    Unterhaltungen    und 

Vergnügungen 600,000         „ 

Der  Chan  des  Sultan 80,000         „ 

Die  Gefängnisse 60,000         ,, 

Die  Fischereipacht 50,000         „ 

Die  Gemüse 20,000        ,, 

Die  Wagen 50,000         „ 

Das  Eisen 50,000        „ 

Der  Hanf       50,000         „ 

Die  Seide      80,000        „ 

Der  Charidsch 30,000         ,. 

Der  Ertrag  der  Mistgruben  .  «  .  .  10,000  „ 
Der  Ertrag  der  Verlassenschaften  ohne 

Erben 300,000         „ 

Ich  gebe  hier  den  arabischen  Text  dieses  Kapitels,  da  in  dem- 
selben viele  Ausdrücke  vorkommen,  die  mir  dunkel  geblieben  sind, 
nud  ober  die  selbst  eingeborne  Gelehrte  keine  genugende  Aus- 
ksaft  zu  ertheilen  wüsten ! 
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Anmerkuogen. 

1.  Das  Bab^ol-DfchiDän  besteht  noch  jetzt  und  fuhrt  sei- 
Den  alten  Namen,  so  wie  die  folgenden  Thore: 

2.  Bab-on-Nassr , 

3.  Bab-Antakije , 

4.  Bab-Kinnisrin. 

5.  Das  Bab-oss-Sfaghir  ist  jetzt  nicht  mehr  bekannt. 

6.  Bab-ol-Iräk  ist  noch  jetzt  unter  demselben  Namen  be- 
kannt. 

7.  Kala^at-ofch-Scherif :  vor  dem  Thore  von  Kinnisrin  sind 
noch  einige  Grundfesten  alter  Gebäude  aus  grossen  Quaderstei- 
oen  zu  bemerken:  diess  sind  die  einzigen  jetzi  noch  bemerk- 
baren Ueberreste  des  Schlosses  des  ScheriTs. 

8.  ßab-ol-Erbain  ist  jetzt  nicht  mehr  bekannt. 

9.  Ebenso  auch  der  Thurm  Bordfch-os-Sääbin. 

10.  Bab-ol-Feredfch  ist  noch  jetzt  unter  dem  alten  Namen 
bekannt  ebenso  wie  das  folgende: 

11.  Bab-ol-Makäm. 

12.  Das  Bab-ol-Kanät  besteht  nicht  mehr. 

13.  i>\y^^^  so  wird  gewohnlich  der  FItntenstein  genannt. 

14.  Das  Där-ol-A^dl  besteht  jetzt  nicht  mehr ,  soll  aber 
ao  der  Stelle  gestanden  sein,  wo  jetzt  das  von  Ibrahim-Pascha 
erbaute  Serai  steht. 

15.  Das  Bab-on-Neireb  ist  bekannt  und  wird  jetzt  in  der 
Volkssprache  Bab>-on-Ntrab  ausgesprochen. 

16.  Am  besten  sind  diese  Thnrme  noch  zwischen  den  Tho- 
ren  Bab-Kinnisrin  und  Bab-ol-Dfchinan  erhalten. 

17.  Vorwerke    auf  arabisch  iSjj   genannt,  sind   Thurme, 

iit  in  geringer  Entfernung  von  der  Mauer  standen  und  den 
Zweck  hatten,  diejenigen  welche  die  Citadelle  bestürmten,  auch 
TOB  der  Seite  oder  im  Rucken  angreifen  zu  können.  Der  ein- 
zige dieser  Thurme,  der  sich  erhalten  hat,  ist  an  der  Citadelle 
aaf  der  nordlichen  Seite  derselben  zu  sehen.'  Er  ist  aus  grossen 
Steinen  in  viereckiger  Form  erbaut  und  soll  mit  der  Citadelle 
durch  einen  unterirdischen  Gang  verbunden  gewesen  sein. 

18.  Das  Bab-ol*Aäfige  ist  jetzt  unbekannt. 
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19.  Die  Drchami-^t-Tawlircbi  ist  noch  jetzt  bekannt  und  auf 
der  östlichen  Seite  der  Stadt  gelegen. 

20.  Meidiln-ol-Achdar  ist  jetzt  nicht  mehr  bekannt. 

21 .  Das  Hamäm-or-Seheb  ist  in  der  Vorstadt  Bankusä  gele- 
gen und  noch  jetzt  unter  diesem  Namen  bekannt. 

22.  l>liUist  ein  über  die  Strasse  zwischen  zwei  H^asern 
gefiihrtes  Gewölbe. 

23.  ChdQkAh-*oI-Kassr  ist  jetzt  nickt  mehr  bekannt. 

24.  Dergeh,  diese  sind  grosse  Nischen,  die  zn  Seiten  des 
Thorweges  angebracht  waren^  um  beim  Eindringen  des  Feindes 
deDseU>en  von  beid«n  Seiten  des  Thores  angreifen  zn  können. 

25.  Diese  Capitäler  sind  jetzt  nicht  mehr  sichtbar,  es  ist 
aber  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  der  Charfdet-ol-Adrch&ib 
die  am  Abhänge  d«s  SehFossberges  sichtbaren  Steine,  mit  welchen 
derselbe  gepflastert  ist.  fnr  Capitäler  von  Säulen  ansah. 

26.  Eine  Satura  IjJL»  ist  ein  grosser  Brunnen  von  kegel- 
förmiger Bauart,  der  oben  enge,  sich  gegen  unten  erweitert. 

27.  Serdchanah    ^le^^j^j    ist    nach     der   Erklärung    des 

Scheichs  A&kil  ein  Gemach,  worin  Pauken,  Trommeln,  Trom- 
peten und  dergleichen  musikalische  Instrumente  aufbewahrt 
werden. 

28.  /y^U)  ist  ein  Dorf  in  geringer  Entfernung  von  Haleb, 
WO  gute  Steinbrüche  sind. 

29.  AilS^  so  werden  in  Aegypteo  gewöhnlich  die  Ghane  ge- 
lunnt. 

30.  ÄiJLi  ist  eine  Art  wohlriechender  Erde,  die  man  bei 
Ilaleb  findet  und  welcher  man  sich  in  den  Badern  bedient. 

31.  Die  Bahiret-of-Somme  ist  ein  Fisebbebälter  in  einer  Ent- 
fernung von  ein  und  einer  halben  Tagreise,  durch  welches  der  Flass 
Koaik  strömt  und  wo  die  Fische  aufgefallen  werden.  Dieses  Fiscb- 
behälter  wird  als  Staatseigenthum  verpachtet. 
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III.  ^Nachrichten  fiber  den  am  linken  Ufer  des 
Tigris  wohnenden  Araberstarom   der  Beni  Lam.^' 

Die  Gränze  zwischen  den  Beni  Lam  und  den  Beni  Sehe- 
mer  ist  el-Wädi,  ein  Flnss  der  aus  den  Gebirgen  von  Luristan 
kommt.  BakßLi  ist  ein  Dorf  in  ihrem  Gebiete,  das  den  Miri  an 
den  Statthalter  von  Luristan  zahlen  muss,  daselbst  ist  ein  Schloss, 
die  Einwohner  sprechen  lurisch.  Im  Sommer  wohnen  die  Ben- 
Lam  am  linken  Tigrisufer  hinab,  im  \^inter  ziehen  sie  ins  Ge- 
birge, im  Frühling  verlassen  sie  das  Gebirge  und  ziehen  an 
eioen  Ort,  der  Karatepe,  d.  i.  der  schwarze  Hügel  heisst,  die- 
ser Ort  ist  zehn  Stunden  vom  Tigris  entfernt,  bis  zum  Gebirge 
sind  6  Stunden,  das^efbst  sind  herrliche  Weiden.  Zu  Ende  des 
Frihlkigs  begeben  sie  sich  am  Tigris  fainaiaf  zur  Mflndung  des 
Widi's  und  bleiben  daselbst  bei  zwanzig  Tage,  dann  ziehen  sie 

7  Stunden  weiter  östlich   nach  Tib  (wmiW)     einem   Wadi,    das 

aas  den  persischen  Gebirgen  komnrt,  von  salzigem  nicht  trink- 
baren Wasser,  dieses  Thal  ist  mit  vielen  Bäumen  bewachsen 
Qid  liefert  gute  Weiden«  Hier  bleiben  sie  10  Tage  und  ziehen 
dann  naeh  A'lt-el-Gharbi,  einem  Orte,  wo  die  Capelle  eines 
iDohaniBiedanischen  Heiligen  steht  am  Tigris,  von  diesem  Orte 
begeben  sie  sich  nach  A^Ii-efch-Scherki,  das  ebenfalls  ein 
Helir  (Grab  eines  Heiligen)  ist  und  bleiben  daselbst  18  Tage, 
an  diesem  Orte  befinden  sich  bei  hundert  Dattelbäume  und 
die  Einwohner  züchten  Büffel  und  Kühe.  Von  diesem  Orte 
zid^n  sie  an  den  Nehr  SaM  acht  Stunden  abwärts  am  Tigris. 
Dieser  Nehr  Sa*d  ist  ein  Arm  des  Tigris,  an  dem  Felder  von  Korn 
nd  Gerste  sind,  daselbst  wohnen  Fellfths,  sie  sind  Unterthanen 
der  Beni  Lam ,  der  Fluss  ist  breit  und  tief.  An  diesem  Orte  blei- 
ben die  Beni  Lam  ein  volles  Monat,  die  Pferde  weiden  das  Gr&n, 

htter,  welches  sie  j^^li  f  1  d  i  in  ihrem  Dialecte  nennen,  eine  andere 

Art  heisst  bei  ihnen   Jad)  skdti,  ihre  Kiihe.,  Schafe  und  andere 

Heerden  nähren  sich  davon,  ohne  dass  es  nöUiig  wäre,  ihnen  dürres 

Fotter  Ä«Jip  zu  geben.  Von  hier  ziehen  sie  am  Tigris  6  Stunden 

hinab  naeh  Dair,  wo  sich  wieder  gutes  Grunfutter  findet,  von  da 
begeben  sie  sich  noch  weiter  am  Tigris  hinab  zum  Flusse  Nehr 

Hidd  (ji^},  der  ein  Arm  des  Tigris  und  selbst  im  Sommer  mit 

18  • 
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Sehiffen  befahrbar  ist.  Von  diesen  Nehr  Hidd  gehen  viele  Bäche 
ans,  an  denen  zahlreiche  Dörfer  liegen.  Die  Einwohner  dersel- 
ben besitzen  nichts  als  Büffel  und  Kühe;  sie  leben  wie  aaf 
Inseln,  weil  sie  Reis  säen  und  ihre  Felder  ringsum  anter  Wasser 
setzen.  Ihre  Steuer  nehmen  die  Scheiche  der  Beni  Lam.  Jede  Fa- 
milie (d/Cß)  der  Beni  Lam  hat  einen  Scheich,  doch  über  allen 

diesen  stehen  4  Hauptscheiche,  die  von  dem  Statthalter  von  Bagh- 
dad  bestätigt  werden,  also  unter  türkischer  Oberherrschaft  stehen. 
Jedem  Scheich  sind  die  Steuern  von  einigen  Dörfern  angewiesen. 
Die  Steuern  werden  von  den  Fellahs  theils  in  Reis  theils  in  Geld 
gezahlt.    Die   Felder   werden  zum  Behufe  der  Besteuerung  mit 

Stricken  vermessen,  dieses  Messen  nennt  man  Jj^|^  Muhabelet, 
jeder  Strick  J«^  Habt  hat  eine  Länge  von  10  Ba^  cL  oder  20 

Ellen  (p'\jS)^  füi*  jedes  HabI   ist  eine  Steuer    von  15  Piastern 

Bägh  zu  bezahlen;  das  Dorf  Bakfäi  und  einige  nahe  an  Luri- 
stan  liegende  Dörfer  zahlen  Tribut  an  den  Statthalter  von  Ln- 
ristan,  die  übrigen  sind  dem  WAIi  von  Baghdäd  tributpflichtig. 
Das  Gebiet  der  Beni  Lam  zieht  sich  längs  dem  Tigris  hinab 
bis   nach    Bassra.    Sie   leben  unter   Zelten   von  Kamehlhaaren. 

Alle  unter  einem  Scheich  stehenden  heissen  ij^^  Höfchije,  das 

so  viel  als  Clienten  bedeutet.  Die  Beni  Lam  stellen  bei  20,000 
Reiter  und   10,000  mit   Flinten   bewafi'nete   Männer.   Sie  jagen 

die  Gazellen  mit  J^  d.  i.  abgerichteten  Leoparden  und  Falken. 

Sie  sind  alle  Schi^iten,  sind  sehr  gastfrei,  geben  den  zu  ihoen 
sich  Flüchtenden  Schutz;  bei  ihren  Schmausereien  werden  un- 
geheure Schüsseln  voll  Reis,  die  so  gross  sind,  dass  sie  von 
10  Männern  getragen  werden  müssen,  und  ganze  gebratene, 
kleine  Kamehle  verzehrt.  Die  Scheiche  sind  aus  dem  Stamme 
der  ^j%  Belafro.  Die  Scheiche  aus  den    Belafm  sind   drei,   die 

über  alle  anderen  herrschen  und  die  von  der  Pforte    eingesetzt 

werden,    es    sind   die     ilp    juP    J^    Beit  Abd^   Ali,   die    Beit 

Dfchindil  ^ju».  JU^  und  die  Beit  Er&r  Jij^  J^ ;  ihre  Gegner 

sind  der  Stamm  JlJLl  juP  Ä/Cp  Afchiret-Abd  -  el-Chän.    Die 

C 

Scheiche  von  Abd-el-Chan  sind  drei,  zwischen  diesen  zwei  Par- 
teien sind  stete  Streitigkeiten.  Die  Beni  Lam  haben  lange  Lan- 
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zen  wie  die  Beduinen  und  Schilder  Jj^  darak  genannt.  Sic  ha- 
ben sehr  gate  Pferde.  Die  drei  berühmtesten  Racen  derselben 
heissen:  Widhn  .-^^  Plural   von  Uo^  dann   Nussub   ^^    und 


Obojan  'o\*y^-  Die  Pferde  werden  auch  mit  Reis  geHittert,  der 
in  der  Sprache  der  Beni  Lam  Tummen  j^  genannt  wird.  Ihre 
Weiber  sind  sehr  schön ,  die  Männer  haben  im  Frühling  eine 
Krankheit^dieDfcharab,^^.  d.  i.  Krätze  heisst,  die  aber  nicht 
tödtlich  ist  und  vom  Reisessen  kommt.  Die  Namen  ihrer  Fami- 
lien sind  folgende:  jU»  Maalla  J^^l  el-Chomeif,  die  Abd-efch- 
Schah,  ^\jj|  j^  die  l^^\  ess-Sfarcha,     -JJ|  die  el-Loweimi, 

die  l^A\  el-Bawijje,  die  Chafadfche  ^^U^,  die  el-Bumohammed 

X^y^\  Ihre  Gedichte  bestehen  in  kurzen  Stanzen,  die  sie  ein- 
sam  auf  den  Kamhelen  durch  die  Wüsten  reitend  singen.  Die 
erste  Art  Gedichte  heisst  Duweir  y^^.  Folgendes  ist  eine  Probe 
davon : 

jyjb  ^  Ukw   JLii  SjpL 

B«dainen- AuMpraehe : 

Ja  i*8sa  labisa  schafafan  min  hunüd 
T^hädflchini  benagat  bedewi  min  hanud 
Abd  lasir  li-n'ghaimisch  min  hanüd 

Lagaf  dschadamha  wa  taraor  a'leijje. 

• 

Veberseixung. 

0  Geliebte,  gekleidet  in  indisches  Tach,  du  sprichst  mir  Beduinen- 
Worte  mit  indischer  Aussprache.  Was??  —  ein  indischer  Sklave  soll 
ich  werden  der  Noghaimisch  (Fraaenname).^ 

Die  zweite  Art  Gedichte  heisst  Ätäbe,  Äi  l::p  folgendes  diene 

» 

als  Beispiel. 
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iUI  je  JJjJl  aL.1 

Bedolnen-  Auttprache. 

T'b&ten-nas  mostirre  wanibiii 
Aadh-el-dscheff  biddhahik  wanab&t 
Jendb   behemm  telgani  wa  nobat 
As^fiib  biddeltl  a'n  el-gbadabe. 

Uebersetsniig. 

Die  Menschen  Bchlafen  alie  frohen  Gemathes  und  anch  ich  schlafe, 
die  Hand  beisse  ich   (aos   Gram    o  Geliebte)   mit  den    Vorderftähnen 

(«^Ü^U»)  nnd  Schneidezähnen,  machst  da  (o  Geliebte)  auch  manchmal 

mir  Gram,  so  vertreibe  daf&r  aach  manchmal  durch  Minne  meinen  Kam- 
mer (ghad&ba  mit  dem  griechischen  3^ra  ausgesprochen). 

Die  dritte  Art  Aer  Gedichte  heisst  ^^^  und  ^jU  heisst  t 
ein  solches  Gedicht  singen. 

Folgendes  ist  ein  Beispiel  davon : 

Beduinen  -  Auf  i  prache. 

Tulu*  el-gümar  temmeit  a*add  bendschdmah 
Ja  reiteni  kahriba  wa  m'allaga  beserda  mah. 

UeberteUuag. 

Als  der  Mond  aufging  sfthlte  ich  die  Sterne. 

0  Geliebte  ein  Bernstein  wollt'  ich  werden,   dQrft*  ich  nur  an  deinem 
Nacken  hängen. 

Anmerkung.   Die  Araberinnen  pflegen  nämlich  Zierden  von  Bern- 
stein um  den  Hals  zu  hängen. 
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Der  kaiserliehe  Rath  Bergmann  beginnt  jseiue:  ^^^i" 
träge  %u  einer  kritischen  Geschichte  Vorarlbergs 
nnd  der  angrenzenden  Gebiete  in  älterer  Zeit'^  za 
lesen. 

Sie  sind   Resultate  seiner   Reise,   die   er   im  Spätsommer 
des  Jahres    1849   dahin    gemacht  hat,   nm   an   Ort   und  Stelle 
nene  bisher  unbenutzte  Materialien  zu  sammeln.  Nach  einer  kur- 
zen Einleitung  ftber  diese  kleine,  aber  durch  ihre  wichtige  Lage 
and  grossartige  Industrie  interessante  Landschaft  von  46,  *Viv(* 
Geriertmellen  mit  106000  Einwohnern,  geht  er  auf  die  histori- 
schen Quellen,  die  Urkunden  über,  die   theils    im   Inlande 
SU  Wien,  Innsbruck  im  sogenannten  Schatzarchive   und   in    der 
Bibiiotheca  Tirolensis ,   die   durch   die  Munificeuz  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  Ferdinand  I.  an  das  Ferdinandeum  gekommen    ist, 
dann  in  Vorarlberg  selbst,  zu  Bludenz,  Feldkirch,  Dregenz,  Ho- 
henembs;  theils  im  Auslande  zu  St.  Gallen,   Chur,    Zürich, 
Konstanz,  Stuttgart,  München  etc.  zu  finden  sind.  Er  macht  auf 
die  Wichtigkeit  des  Knotenpunctes,  den  die  drei  zusammenlau- 
fenden Strassen  zu  Landeck  im  Oberinnthale  bilden,  aufmerk- 
sam, mit  kurzer  historischer  Rückschau  in  fr&here  Jahrhunderte, 
nnd   spricht  von   den   dortigen    Stiftungen  Antons  Freiherra 
von  Yffan  (dMvano),  eines  der  tirolischen  Hauptleute  K.  Maxi- 
mllian's  L,  im  Jahre  1514,  und  Leonhard    Genger's    oder 
Gienger's  zu  Rottenegg  im  Jahre    1571  und  seines  Vetters 
Damian  Genger  zu  Grünbüchel.  Von  da  gelangt  er  zum 
Arlberg,  der  seinen  Namen  von  Arie,  dem  dort  wachsenden 
zwergartigen  Nadelholze,  erhalten  hat,  und  schliesst  mit   einer 
ehronolqpschen  Darlegung,  wann  und  durch  wen  dieser  AI- 
penobergang  von  895|5  Wiener  Klaftern  fahrbar  gemacht  wurde. 


Herr  Regierungsrath  Arneth  las  den  Anfang  seines  i,Be- 
richtes  über  die  Werke  des  Herrn  Joseph  Gaisber- 
ger/'  die  derselbe  theils  im  Drucke,  theils  im  Manuscripte 
der  kais*  Akademie  der  Wissenschaften  eingeschickt  hat. 

1.  Der  Krieg  um  die  spanische  Erbfolge  und  der  Aufstand 
des  baierischen  Landvolkes  gegen  die  Kaiserlichen  im  Jahre 
1705,   in  soweit  das  Land  ob  der  Enns  der  Schauplatz  war. 
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Meine  Herren ! 
Selten  bot  die  Geschichte  ein  uierkwärdigeres  und  lehr- 
reicheres Schauspiel,  als  am  Beginne  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts. Ueber  ganz  Europa  schwebte  der  Friede ,  als  dieser 
Welttheil  in^s  achtzehnte  Jahrhundert  trat.  Kaiser  Leopold 
hatte  schon  43  Jahre  geherrscht ;  ein  Fürst ,  der  grosse  Feld- 
herren in  seinem  Dienste  hatte :  Montecuccoli,  Ludwig  von  Ba- 
den ,  vor  allen  aber  Carl  von  Lothringen  und  den  Prinzen  Eugen. 
Wissenschaften  und  Künste  liebend  war  Leopold.  Ludwig  XIV. 
hatte  58  Jahre  Frankreich  durch  grosse  Männer  im  Kriege  wie 
im  Frieden  im  Anfange  mit  unglaublicher  Pracht  geblendet,  dann 
durch  Sittenlosigkeit  verdorben,  und  endlich  sowohl  durch  Auf- 
wand wie  durch  Bigotterie  den  Grund  zu  der  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts ausbrechenden  Staatsumwälzung  gelegt.  29  Jahre  hatte 
zum  grössten  Vortheile  Englands  Wilhelm  von  Oranien  mit  gros- 
sen Geistesgaben  geherrscht ;  in  Spanien  Hess  seit  35  Jahren 
Carl  lt.,  in  Portugal  seit  23  Jahren  Peter  II.  schwach  die  Zügel 
der  Regierung  fallen ;  im  Norden  aber  traten  mit  Heldenkuhnheit 
Carl  XII.  seit  drei  Jahren,  und  Czar  Peter  I.  seit  achtzehn  Jahren 
hervor;  in  Constantinopel  lag  Mustafa  II.  mit  den  aufrührerischen 
Janitscharen  im  Kampfe.  Diess  die  Gestalt  Europas,  als  in  Spa- 
nien  ein  Ereigniss  eintrat,  das  man  beim  Ryswicker  Frieden 
voraussehen  musste,  dessen  aber  Niemand  dabei  erwähnte. 
Carl  II.  starb  unbeerbt.  Die  Ansprüche  auf  diese  Erbschaft 
setzten  den  ganzen  Welttheil  in  Flammen.  Wie  diess  in  Ober- 
österreich geschehen ,  setzt  Herr  Gaisberger  mit  ungemeiner 
Gelehrsamkeit  sowol  aus  gedruckten  wie  ungedruckten  Quellen 
auseinander.  Max  Emanuel,  Churfllrst  von  Baiern,  rief  dem  Kaiser 
Leopold  I.  bei  seinem  Einzüge  in  das  von  der  Türken  -  Bela- 
gerung befreite  Wien  zu :  ,,Fast  drei  Jahre  sind  es,  dass  Euere 
Majestät  mir  zu  Alt-Oetting  diesen  Degen  verehrt.  Was  ich 
damals  verheissen,  das  habe  ich  hiermit  gehalten,  und  zu  Euerer 
Majestät  Gehorsam  diesen  Degen  ausgezogen ,  werde  ich  ihn 
auch  ferner  zu  Euerer  Majestät  Nutzen  und  wider  alle  Dero- 
selben  und  der  Christenheit  Feinde  jederzeit  gebrauchen."  Der 
kriegerische  Fürst ,  der  des  Kaisers  Schwiegersohn  geworden, 
hielt  Wort  gegen  die  Türken ,  denn  schon  1CS8  half  er  Belgrad 
erstürmen. 


257 

Ab  die  spanische  Krone  vom  ältereo  Zweige  Ilabsbargs  auf 
deo  joDgeren  äbetgehen  sollte,  sachte  diess  Ladwig  XIV.  aus 
Ehrgeis  und  Wilhelm  III.  aas  dem  Wunsche,  das  Gleichgewicht 
tticbt  zu  stören,  aas  allen  Kräften  za  verhindern,  sie  ernannten 
daher  den  kleinen  Sohn  Max  Emannels  ond  der  Tochter  Kaiser 
Leopolds  zam  Nachfolger  in  Spanien,  woza  sich  auch  der  An- 
fangs ober  solche  Einmischnng  erzarnte  Carl  II.  verstand.  Der 
plötzliche  Tod  des  Kindes  vereitelte  die  Hoffnungen  der  Feinde 
Oesterreichs ,  als  Ränke  aller  Art  den  schwachen  Carl  ver« 
mochten,  Philipp  von  Anjou  zum  Erben  einzusetzen,  and  Char- 
(urst  Max  Emanuel  sich  so  sehr  der  französischen  Partei  ergab, 
dass  er  gegen  seinen  Kaiser  and  Vater  seiner  gewesenen  Frau 
die  Waffen  erhob.  Leopold  war  demnach  gezwungen,  nach  Bai- 
em  seine  Trappen  zu  senden.  Wie  durch  zwei  Jahre  das  Land 
um  die  Donau  und  den  Inn  fürchterlich  verheert  wurde,  wird 
in  diesem  Büchlein  der  Wahrheit  gemäss  umständlich  erzählt. 
Mehrmals  bot  Kaiser  Leopold  die  Hand  zum  Frieden ,  die  von 
Max  Emanuel  immer  mit  Trotz  zurückgewiesen  wurde  ,  bis  die 
Schlachten  am  Schellenberg,  2.  Juli  1704 ,  und  bei  Hochstädt, 
13.  August  ,  ganz  Baiern  in  die  Hände  des  Kaisers  und  seines 
Alürten  lieferten  ,  so  dass  der  Churrörst  über  den  Rhein  floh. 
Wie,  wenn  Max  Emanuel  im  Successions-,  wie  seine  Vorfahren 
im  Reforraationskriege  zu  Oesterreich  gehalten  hätte?! 

II.  Der  Aufstand  des  baierischen  Landvolkes  gegen  die 
Kaiserlichen  im  J.  1705,  in  so  weit  das  Land  ob  der  Enns 
dessen  Schauplatz  war. 

In  Folge  des  Vertrags  von  llbersheim  besetzten  die  Kai- 
serlichen ganz  Baiern,  der  Churrürst  war  auf  der  Flacht  beim 
Feinde  sowohl  des  Kaisers  als  Deutschlands.  Französische  und 
baierische  Soldaten  in  Ingolstadt,  welches  am  11.  November 
1704  an  die  Kaiserlichen  zu  übergeben  war  ,  wollten  sich  den 
Anordanngen,  selbst  der  Churfurstin  nicht  fugen,  und  griiTen  zu 
den  Waffen ;  die  zu  Braunau,  Schärding,  wollten  gleichfalls  diess 
Beispiel  nachahmen ;  —  der  kaiserliche  General  Gronsfeld  benahm 
sieb  mit  Härte ;  bald  durchflogen  das  Land  Gerüchte  von  bevor- 
stehenden Aufstanden  der  Bauern ,  an  w*elcbe  sich  versprengte 
Soldaten  anschlössen,  dieLande,  wodurch  die  kaiserlichen  Truppen 
taf  ihre  Lage  aufmerksam  gemacht  wurden,  und  in  derThat  erho- 
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beu  sich  die  Laiidleute  von  Griesbach^  Pfarrkircben ,  dem  Rof- 
thale  j  die  von  Ried,  Brannau,  Maaerkirchen  a.  s.  w.  eeiilossen 
sich  an ,  and  waren  so  stark ,  das«  sich  Burgbaasen,  BramiaQ, 
Schärding  den  Banern  ergab.  Gegen  die  nan  drohenden  6e* 
fahren  ergriffen  die  Landstände  von  Oberösterreich  ihre  Mass- 
regeln, worüber  sie  vom  Kaiser  Leopold  belobt  wurden.  Durch 
einige  augenblickliche  Erfolge  wurden  die  Bauern  ubermathig 
gemacht ,  wollten  sich  unter  Führung  eines  französischen  Offi- 
ciers  Mnnchen^s  bemächtigen,  wurden  aber  bei  Sendling  im  furcht- 
baren Kampfe  gänzlich  geschlagen  ,  welcher  Niederlage  schnell 
die  zweite  bei  Vilshofeu  folgte.  Die  kaiserlichen  Generäle  be- 
nutzten rasch  die  hierdurch  entstandene  Muthlosigkeit  der  Bau- 
ern, und  in  kurzer  Zeit  ergab  sich  Schärdiog,  Braunau,  Barg- 
hauseti den  Kaiserlichen  ;  auf  die  Fürbitte  des  Erzbischofs  von 
Salzburg  verzieh  Kaiser  Joseph  I.  den  theils  durch  List  betro- 
genen ,  theils  durch  Thorheit  verführten  Bauern  auf  die  gross- 
müthigste  Weise.  Diese  interessante  Untersuchung  endet  Herr 
Gaisberger  mit  folgenden  Worten  : 

„So  schloss  sich  diese  blutige  Episode  ded  spanischen  Brb- 
folgekrieges.  Baiern  blieb  zwar  noch  mehrere  Jahre  von  den 
Kaiserlichen  besetzt;  der  Churfurst  selbst  wurde  sammt  seinem 
Bruder  in  die  Reichsacht  erklärt  ,  und  musste  fern  von  seinem 
Lande  ,  fern  von  seinem  Volke  ,  das  noch  immer  mit  grosser 
Liebe  an  ihm  hing,  fern  von  den  Seinigen f  die  gleichfalls  aas 
dem  Lande  entfernt  wurden  ,  die  mürrische  Laune  seines  Bun- 
desgenossen, so  wie  den  Hochmuth  französischer  Generäle  zu 
Genüge  erfahren,  und  als  es  endlich  nach  Josephs  f.  frühem 
Hinscheiden,  und  der  durchaus  veränderten  Politik  der  See- 
mächte  zu  den  Friedensunterhandlungen  zu  Utrecht  kam,  zur 
bittem  Enttäuschung  inne  werden  ,  dass  man  bei  dem  Drange 
der  Umstände  eines  Bundesgenossen  willen  —  der  doch  Alles 
geopfert  —  den  allgemeinen  Frieden  nicht  hindern  könne !  Was 
er  endlich  als  Lohn  seiner  Anhänglichkeit  an  die  undeatsehe 
Macht,  als  Lohn  seiner  Ungeheuern  Opfer  erhielt,  war  —  sein 
durch  den  lange  dauernden  Krieg  erschöpftes,  verwüstetes,  fast 
ganz  verwildertes  Land.  Diese  herbe  Erfahrung  war  dem  am 
15.  April  1715  in  seine  Hauptstadt  rSckkommenden  Max  Ema- 
anel  eine    strenge  Zurechtweiserin.    Nach  und  nach  schloss  er 
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sich  wieder  an  das  benachbarte ,  darch  so  viele  Bande  mit  ihm 
verboodene  Erzhaas  Oesterreich  an  ,  die  Waffen  der  beiden 
BroderYoIker,  die  so  eben  noch  gegen  einander  gewnthet,  wurden 
vereint  wieder  gegen  den  Erbfeind  der  Christenheit  getragen ; 
ja,  die  beiden  älteren  Prinzen  Hax  Emanoels  kämpften  hier  an 
Eogens  Seite  mit  einer  solchen  Hingebung ,  Aufopferung,  und 
eioeio  solchen  beispiellosen  Mothe  auf  den  gefahrlichsten  Puncten^ 
dass  dieser  in  einem  Berichte  an  den  Kaiser  dankbar  dieser 
Verdienste  Erwähnung  machte ,  und  jene  bei  ihrer  Rückkehr 
nach  Wien  darch  eine  besondere  Ehrenbezeugung  ^ausgezeichnet 
wünschte.  Max  Emanuel  selbst ,  tief  bereuend  die  Bahn ,  auf 
die  er  geratheu ,  erlebte  noch  die  Freude»  seinen  ältesten  Sohn 
Carl  Albrecht  mit  Amalia,  Josephs  i.  Tochter  vermählt  zu  sehen, 
and  beschwor  noch  sterbend  diesen  seinen  Thronerben ,  den 
Frieden,  die  Eintracht  mit  dem  Erj&hause  Oesterreich  heilig 
za  bewahren/' 

Ausser  diesen  mit  den  grosser tigsten  Beg^enheiten  im 
Zisammenhange  stehenden  Untersuchungen  hat  der  gelehrte  Ver- 
fasser noch  mehrere,  das  Einzelne  von  Oberösterreieh  betreffende 
Abhandlungen  geschrieben  *},  die  wir  wegen  der  Kürze  der  zu- 
gemessenen Zeit  übergehen  wollen ,  um  zur  eigentlichen  Aufgabe 
der  Akademie  zu  kommen  ;  desshalb  sind  mehrere  gedruckte 
archäologische  Arbeiten  zu  prüfen ,  um  so  richtiger  die  noch 
OB^edmckteB  beurtheilen  zu  können. 

IIL  Berieht  über  die  Ausgrabung  römischer  Alterthümer  zu 
Sekl^en  and  die  Lage  des  alten  Joviacum.    Linz ,  1840. 

Diese  Monographie  schildert  im  Eingange  das  Entstehen 
des  Moseums  Francisco  -  Carolinnm  zu  Linz,  wie  dieses  im  Lande 
der  Sammelpunct  merkwürdige  r  Funde  und  anderer  interessanter 
Gegenstände  wurde.  Im  Jahre  1837  erzählt  der  Verfasser  weiter, 


')  RfMBaion  fibtr  die  Oeflehichte  des  Kalaerthums  Oesterreich  in  den  Jaiir- 

bachern  der  LIteratar  1828. 
Ueber  die  NothwendiglKelt  des  philologischen  Studiums,  im  Jugendfreuad. 

183«. 
SysUtf  tif eher  Katalog  der  BGcher  des  Francisco  -  Carolinnms.  Linz,  1845. 
Gcsehickle  des  Klosters  der  Elisabethinerinnen.  Linz,  18%6. 
Brinneriuigen  an  Franz  Freindailer.   Linz,  1848. 
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warde  in  Haibach  eine  Goldmünze  des  Diocieiian  gefauden.  Dieser 
Fund  gab  eine  natürliche  Veranlassung ,  da  dieser  Kaiser  sich 
Jovias  nannte ,  auf  seine  Stadt  Joviacum  zu  denken,  and  sie  in 
der  Näh^  aufzusuchen.  Bald  bildete  sich  ein  kleiner  Verein, 
der  Nachgrabungen  anstellen  Hess ,  deren  Erfolg  Aufdeckung 
des  Gemäuers  von  sieben  römischen  Häusern,  Auffindung  von 
Münzen,  Ziegeln  mit  dem  Stämpel  der  zweiten  italienischen  Le- 
gion ,  Gefassen  mit  Jagdscenen  n.  dgl.  war.  Der  Verfasser 
gibt  in  raschen  Zügen  die  Geschichte  des  Landes  vom  fünf- 
zehnten Jahr^^  vor  Christi,  dem  der  Eroberung  durdi  die  Ro- 
mer, benennt  die  Supercilia  Istri :  Comagenae  (Tuln),  Cetium 
(Trasmauer) ,  Namare  (Molk)  ,  Arelape  (Erlaph) ,  ad  Pontem 
Isis  (Ips),  Lacus  felicis  (Nieder- Walsee ,  eine  sehr  schöne  Be- 
nennung, weil  die  Donau  in  dieser  Gegend  einen  See  zu  bilden 
scheint) ,  Elegium  (Erla) ,  Lauriacum  (Lorch)  ,  Lentia  (Linz), 
Joviacum  (bei  Acspach),  Stanacum  (bei  Engelhartszell) ,  Bojo- 
durum  (Innstadt),  Batava  castra  (Passau),  und  geht  dann  aut 
die  genauere  Ausmittelung  der  Stätte  über  an  der  Joviacum  zu 
suchen  sei.  Aus  der  im  Itinerarium  angegebenen  Schrittezahl 
brachte  er  folgende  geschichtliche  Puncte  mit  vieler  Wahr- 
scheinlichkeit heraus  :  1.  Die  natürliche  Lage  von  Schlögen, 
von  welcher  die  Donau  weithin  beherrscht  wird  eignete  es  zu 
einem  Vertheidignngspuncte  am  Donau- Limes.  2.  Es  liegt  27,000 
Schritte  von  der  Umgegend  Kleinmünchens  und  38,000  Schritte 
von  der  Innstadt.  3.  Es  liegt  am  Donaustronie  unter  Bojodararo, 
und  ober  Lentia.  4.  Hier  hatte  eine  Abtheilung  der  zweiten 
italischen  Legion  ihr  Standquartier;  —  aus  der  höchst  werth- 
vollen  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Severin  durch  Eugippius, 
dieser  Verbindung  zwischen  den  römischen  und  fränkischen 
Schriftstellern  in  unserer  Geschichte  schliesst  der  Verfasser, 
dass  Joviacum  von  seipen  Einwohnern  um  477,  und  von  den 
Soldaten  um  488  verlassen ,  von  den  eingedrungenen  Barbaren 
zerstört  worden  sei. 

Dieser  Monographie  über  Joviacum  ist  auf  zwei  Blättern 
ein  recht  hübsches  Kärtchen  der  Gegend,  die  aufgefundenen 
Grundmauern  und  terra  cotta^s,  Stämpel  der  Legionsziegel^ 
einer  Fibula,  einen  Capricornus  vorstellend,  lithographirt  bei- 
gegeben. 
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IV.  Laariacum  und  seine  römischen  Alterthomer. 

Aach  hier  gibt  der  Verfasser  einen  raschen  Ueberblick  über 
die  Lag^e  des  Ortes ,  über  die  Ankunft  der  Römer  in  unsern 
Gebenden,  über  die  Bundnisse  der  denselben  entgegenstehenden 
Völkerschaften,  ober  Marc  Aurel,  dessen  Krieg  gegen  den  mäch- 
tigen  Harcomannenbund,  während  welchem  Lanriacuro  zwischen 
167 —  174  gegründet  sein  mag.  Der  Donau-Limes  zog  die  Auf- 
merksamkeit der  römischen  Imperatoren  immer  um  so  mehr 
auf  sich,  weil  sie  wohl  einsahen,  dass  in  ihm  die  Wohlfahrt  des 
römischen  Reiches  ruhe ;  daher  Constantin  auf  Münzen  setzen 
liess:  SALVS  RE1PVBLICAE  DANVBIVS;  denn  der  heftigste  Kampf 
wurde  besonders  um  diesen  Grenzstrom  zwischen  llömern  und 
Barbaren  geschlagen. 

Aus  der  Notitia  Imperii  erhellt,  dass  Lauriacum  1.  Stand- 
ort eines  Thells  der  zweiten  italischen  Legion,  2.  einer  Flotte, 
3.  einer  römischen  WaiTenfabrik  war.  Uro  das  J.  454  traf  Severin 
bei  seiner  Ankunft  in  Oesterreich  das  ganze  Land  wohl  bevöl- 
kert ;  bald  jedoch  brachen  die  anst&rmenden  Allemannen  und 
ThGringer  die  kleinen  Castelle  und  grösseren  Orte  bis  auf  Lau«r 
riacam,  das  sich  deren  erwehrte,  bis  es  auch  im  J.  737  den 
Avaren  erlag.  Gegen  die  Wuth  dieser  Völker  beschloss  der 
Franken -König  als  Schutz  aufzutreten.  Er  rückte  im  J.  791  an 
die  Enns ,  und  dran^  bis  an  die  Raab ,  gewann  daher  dieses 
ganxe  Land  für  das  Christenthum,  zu  dem  man  sich  in  dieser 
Gegend  zuerst  in  Lauriacum  mit  jenem  Muthe  und  jener  Aus- 
dauer bekannte,  wodurch  Florian  Märtyrer  wurde.  Die  vorzüg- 
licheren Ueberreste  des  römischen  Lauriacums  wurden  wahr- 
scheinlich durch  die  Avaren  und  dann  durch  Errichtung  der 
Anesbnrg  gegen  Ende  des  J.  900  zerstört. 

Obschon  diesen  Umwälzungen  doch  noch  manche  Dinge  ent- 
gangen sind  ,  und  fast  noch  jeden  Tag  beim  kommenden  Früh- 
img  nnd  dem  Anbau  der  Saaten  irgend  ein  Monument  ans  den 
Bittgeweiden  der  Erde  hervortritt ,  so  sind  doch  nur  wenige 
davon  gesammelt ,  kaum  aufgefunden  werden  sie  zertrümmert, 
verwendet,  verkauft,  eingeschmolzen.  Leider  sind  die  schönen 
Gegenstande,  welche  selbst  Pighius  —  Hercules  Prodicius  pag. 
139  —  noch  1574  sah,  schon  lange  nicht  mehr  vorhanden, 
andere,  der  Sage  nach,  nach  Vlaschin  in  Böhmen  gebrachte, 
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konnteo  noch  nicht  aasgemittelt  oder  geseicbnet  werden.  Was 
noch  zn  zeichnen  war,  hat  Herr  Gaisberger  auf  acht  Tafeln 
lithographiren  lassen ,  und  wenigstens  auf  diese  Weise  der  Nach- 
welt mit  einer  äusserst  amsichtigcn  nnd  gelehrten  Brklimiig 
überliefert.  Aus  dieser  kdstliehen  Monographie  uher  das  römi- 
sche Lauriaeom  ist  die  grosse  Belesenheit  d«s  Verfiissers,  sein 
kritischer  Geist,  sein  ausserordentlicher  Pieiss  recht  deutlich 
zn  erkennen,  —  Gaben  nnAEigenschaften,  die  sich  von  Sehritt 
zu  Schritt,  von  Arbeit  zn  Arbeit  immer  veryollkommnen. 


Sitnng  vom  17.  April  1850; 

Der  Secretär  legt  folgendes  Schreiben  von  Hrn.  A.  v» 
K  r  e  m  e  r  vor : 

Hohe  kaiserliche  Akademie  der  Wissensdiailen  I 

Indem  ich  die  Ehre  habe  der  bok.  kais.  Akademie  der  Wis- 
senschaften den  Empfang  Ihres  Schreibens  vom  28.  Jänner  an- 
zuzeigen, halte  ich  es  zugleich  für  meine  Pflicht  eine  lieber- 
Setzung  des  vor  einigen  Tagen  mir  von  der  k.  k.  Internunciatur 
in  Constantinopel  zugestellten  Ferman^s  zu  geben,  worin  dem 
Pascha  von  Damaskus  aufgetragen  wird  mich  die  Moscheen 
und  Medreseen  von  Damaskus  besuchen  und  daselbst  Nachfor- 
schungen anstellen  zu  lassen.  Dieser  Ferman  lautet,  wie  folgt: 
(Nach  den  gewöhnlichen  Eingangsformeln.) 

Der  an  meiner  hohen  Pforte  residirende  kais.  österr.  aus- 
serordentliche Bevollmächtigte  und  Gesandte  Graf  v.  Stiinner, 
hat  mittelst  Takrtr  die  Anzeige  gemacht,  dass  der  öster.  Ua- 
terthan  Herr  Kremer  letzthin  nach  Damaskus  geschickt  wurde,  um 
die  in  den  dortigen  Moscheen  und  Medreseen  befindlichen  Bü- 
chersammlungen in  Augenschein  zn  nehmen  und  von  den  vor- 
handenen Bucherverzeichnissen  Abschriften  zu  veranstalten.  Zu- 
gleich hat  der  erwähnte  Herr  Gesandte  das  Ansuchen  gestellt, 
ein  hoher  Ferman  möge  erlassen  werden ,  dass  Herrn  Kremer  in 
der  Vollfuhrung  des  ihm  aufgetragenen  Geschäftes  von  Nieman- 
den Hindemisse  in  den  Weg  gelegt  werden  und  man  es  sich 
angelegen  sein  lasse,  ihm  Schutz  und  Unterstützung  angedeihen 
zu  lassen.  Dem  zufolge  fordern  Wir  auf  Dich^  der  du  Wali  von 
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Danaskus  bist ,  du  mögest  dem  erwähnten  Beamten  in  der  Voll- 
fihnmg  der  ihm  angetragenen  Gesch&fte  Schnta^  and  Hülfe  an« 
gedeihea  lassen  und  auch  ihr,  obgenannte  Vice-RieMer  und 
asdere  Beamten ,  ihr  moget  dem  Oberwähnten  ^  wenn  er  anf 
leiner  Hin*  nnd  Herreise  swiscben  Constantinopel  nnd  Dmnas- 
ku  in  den  Amtsbezirke  wessenimmer  von  Faeh  anlangt,  die  be- 
notkigten  Lebensmittel  nnd  Fütterungen  gegen  Entgelt  verab- 
fo^ea  lassen  nnd  daf&r  Sorge  tragen,  dass  er  unbehindert  und 
lieber  Qberall  durchkomme.  Daram  haben  ¥rir  diesen  hohen  Be- 
fehl erlassen,  damit  ihr  dessen  erhabenem  Inhalte  gemäss  han- 
delt Diess  wisset  und  glaubt  meinem  hohen  Zeichen.  Gegeben 
in  den  mittleren  Tagen  des  Monaths  Rebiulachir.  (Anfangs  März 
1850.) 

Dieser  Ferman,  den  ich  als  die  erste  Kraft äusserung  eines 
^Digen  Oesterreichs  im  Oriente  mit  Begeisterung  begrösse,  dürf- 
te kaom  einer  Entgegnung  von  Seite  des  Pascha^s  Raum  lassen 
«id  aaf  diese  Art  hoffe  ich  den  ersten  der  von  der  kais.  Aka- 
ienie  mir  beim  Antritte  meiner  Reise  voi^esetxten  Zwecke,  d.  i. 
tiae  Angabe  der  in  den  Bibliotheken  und  Medreseen  von  Da- 
■ukos  befindliehen  handschriftlichen  Sehätze  und  mögliche  Aus- 
katoog  derselben  erreichen  zu  können.  Den  zweiten  der  mir 
vorgesetzten  Zwecke ,  das  ist  eine  Ausarbeitung  einer  ordentli- 
chen Topographie  von  Damaskus  zu  liefern,  glaube  ich  um  so 
leichter  befriedigend  lösen  zu  können,  als  bereits,  während  die 
Weigerung  des  Pascha^s  mich  an  bibliographischen  Studien  hin- 
derte, meine  ganze ,  nach  wiedererlangter  Gesundheit  frische 
Thltigkeit  dem  topographischen  Fache  gewidmet  war,  wie  aus 
ndnem  bereits  vor  einem  Monate  eingesendeten,  so  wie  mit  diesen 
Zeilen  verliegendem  Berichte,  wovon  ersterer  die  Moscheen  und 
CrabmaUer,  der  zweite  aber  die  Medreseen,  d.  i.  Collegien  von 
öamaskos  aufzählt,  zu  ersehen  ist.  —  Indem  ich  mit  tiefge- 
fiUteni  Danke  die  Einwilligung  der  kais.  Akademie,  meinen 
Aufenthalt  im  Oriente  auch  zu  geographischen  Zwecken  benutzen 
xa  dürfen  vernehme,  worin  mich  die  kais.  Akademie  auf  die  noch 
vaheschriebenen  nnd  nur  fluchtig  besichtigten,  für  altarabische 
Caltargeschichte  so  wichtigen  Denkmähler  von  Medäin  SsMih 
bmweist  nnd  mir  zur  Besichtigung  derselben,  als  sichersten 
^^  die  Begleitung  der  Dscherdakarawäne  angibt,    kann  ich 


S6i 

nicht  ttoihin,  der  kais.  Akademie  meine  auf  Nachricht  einheimi- 
scher Reisender  gegründeten  Erkundigungen  über  die  Art  und 
Weise,  wie  dieses  Ziel  am  sichersten  zu  erreichen  sei,  vorzule- 
'  gen.  Die  kais.  Akademie  geruhte  als  die  sicherste  Art  dieser  Reise 
die  Begleitung  der  Dscherdakarawane  anzugeben,  die  Mitte  Novem- 
ber dieses  Jahres  Damaskus  verlässt,  um  der  von  Makka  heimkeh- 
renden Pilgerkarawane  mit  Lebensmitteln  und  Briefen  bis  Hedeje 
entgegenzugehen.  Es  würde  leicht  sein,  sich  dieser  Karawane,  de- 
ren Katib  oder  Secretär  immer  ein  Christ  ist,  als  Kaufmann  mit 
einer  Waarenpacotille  anzuschliessen.  Allein  diese  Karawane 
macht  nicht  blos  in  dem  genannten  Felsenthale  nicht  Halt,  sondern 
verweilt  selbst  in  Zedlje  nur  drei  Tage  und  kehrt  alsdann  zurück, 
daher  auch  der  Name  Dscherde  d.  i.  Rennkarawane.  So  wäre  nicht 
blos  die  physisch  nothwendige  Zeit  zur  Copirung  der  Inschriften 
nicht  vorhanden ,  sondern  es  wäre  auch  zu  befürchten,  dass  die 
mohammedanische  Begleitung  der  Karawane  in  mannigfacher  Hin- 
sicht hindernd  bei  Forschungen  einwirken  würde.  Länger  aber  an 
der  Stelle  zu  bleiben  und  die  Karawane  heimziehen  zu  lassen,  wäre 
höchst  gewagt,  indem  zu  dieser  Zeit  die  ganze  Gegend  von  wan- 
delnden Araberstämmen  durchschwärmt  wird,  die  keineswegs  An- 
stand nehmen,  einen  einzelnen  Kaufmann  als  gute  Beute  zu  betrach- 
ten. Zum  Belege  des  soeben  Gesagten  führe  ich  nur  die  Stelle  aus 
Bitteres  Erdkunde  Band  XIII  Seite  441  an:  Ein  Grieche,  der  mit 
der  Relaiskarawane  (d.  i.  die  Dscherde)  der  Hadj  als  Schreiber  des 
Pascha^s  von  Damask  öfter  der  rückkehrenden  Pilgerkarawane  ent- 
gegen gezogen  war,  behauptet,  dass  auch  viele  Inschriften  auf 
diesen  Felsenwohnungen  eingehauen  seien,  mit  Charakteren,  die  er 
nicht  gekannt  habe,  die  aber  weder  arabische,  noch  griechische ^ 
noch  römische  seien.  Leider  habe  er  seinen  Plan  einige  davon  zu 
copiren  nicht  ausfuhren  können,  aus  Furcht  vor  seinen  mohamme- 
danischen Reisegefährten.  Dieser  Möglichkeit,  auf  Ort  und  Stelle 
angelangt  doch  an  genaueren  Forschungen  verhindert  zu  sein, 
wollte  ich  mich  keineswegs  aussetzen ,  vielmehr  erlaube  ich  mir 
der  hohen  Akademie  folgenden,  sowohl  aus  Ritters  Angaben  als 
aus  Nachrichten  der  Eingebornen  geschöpften  Reiseplan  vorzule- 
gen. Anstatt  mit  derDscherdekarawane  nach  einer  zwei  undzw*an- 
zigtägigen  Wüsfcnreise  müde  und  ermattet  in  Medliin  Slalih,  wo 
die  angestrengteste  Thäfigkeit  erfordert  würde,  anzukommen, 


26$ 

wvrde  ieh  Voniehen  über  Aegypten  noch  nach  Snrs  und  von  da 
an  den  arabischen  Hafen  Wadisch  begeben  zn  dfirfen^  der  von 
Arabern  des  Zuwestat-Stammes  häufig  besucht  wird^  mit  einem 
Scheiche  oder  Stammesältesten  dieser  musste  ich  dann  gegen  ein 
Geldgeschenk  sicheres  Geleit  mir  erkaufen  und  Unter  dessen  Schutas 
mich  nach  dem  von  Weischb  höchstens  drei  TagreiSen  entfernten 
Medain  29salis  begebeu.  Als  der  günstigste  Atlgenblick  zum  Antritt 
dieser  Reise  erscheint  der  Monat  August,  wo  zwAr  die  Hitze  am 
prössten  ist,  das  Land  aber  am  wenigsten  von  Arabern  durchstreift 
wird  j  die  sich  um  diese  Zeit  in  die  Gebirge  zurückziehen  und  wo 
das  Reisen  bei  Nacht  und  Anhalten  wahrend  des  Tages  grossere 
Wahrscheinlichkeit  des  Unbemerktbleibens  gewahrt.  In  Begleitung 
TOD  nur  10  Beduinen  des  mächtigen  Huweität-Stammes  dürfte  es 
keineswegs  so  schwer  halten  bis  ztt  Mödasu  Schülis  vorzudringen 
sad  unter  dem  Schutze  einer  solchen  Begleitung  die  nothigen  For- 
schungen anzustellen.  Auf  ähnliche  Weise  hat  der  Naturforscher 
Rüssel  seine  so  lehrreichen  Excursionen  bis  Meghäsr  Schuaib  aus- 
gedehnt und  ebenso  ht  der  Botaniker  Schilnper  bis  Taif  und  in 
die  Nähe  von  Mekka  voi^edrungen.  Da  aber  eine  solche  Reise  nicht 
anbedeutende  Kosten  nöthig  machen  würde,  so  erlaube  ich  mir 
eine  Uebersicht  meiner  Hauptausgaben  einzusenden,  woraus  erhellt, 
dass  der  von  der  käiserl.  Akadensie  mir  bewilligte  Betrag  von 
lOOO  fl.  CM.  ohne  Einrechnung  der  Reise  von  Wien  nach  Triest 
aid  der  mannigfaltigen  kleinen  Ausgaben  nur  bis  zum  Monate  Mänfi 
1850  ausreichte,  und  sehe  mich  daher  genöthigt,  die  kais.  Akademie 
am  die  weitere  Bewilligung  eines  Betrages  auf  fünf  Monate  zu 
bitten,  wo  auf  den  Monat  wenigstens  900  Piaster  zu  rechnen  wä-< 
ren ,  was  auf  ein  Jahr  beinessen  ohnediess  nur  um  80  fl.  C.  M. 
mehr  ausmachen  würde,  als  die  mir  früher  angewiesene  Summe, 
lieber  die  während  des  Aufenthaltes  in  Damaskus  theils  far  Frei-' 
henrn  von  Hammer^Puigstall,  theils  aus  eigenen  geringen  Mitteln 
angekauften  arabischen  Manuscripte,  wird  an  die  hohe  kaii.  Aka-« 
dcmie  baldigst  Ausführliches  berichtet  werden« 


Die  Classe  ersucht  den  Freiherrn  Hammef-Purgstall 
la  Bezug  auf  den  Reiseplan  Herrn  v.  Kremer's  Anfragen  su 
beantworten,   und  beauftragt  den  Secretär,   den  Antrag  bei 
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itv  GesftiMiit-Akademte  zo  stellen,  ihm  in  Anerkennung  seiner 
eifMgen  and  sweekm&ss^en  Verwendung  und  seiner  bisherigen 
Leistangen  aneh  f&r  das  «weite  Jahr  ein  Reisesttpendiam  von 
16M  t.  C.  M.  bewilligen  %n  wehen. 

Von  den  von  Herrn  v.  Krem  er  frnber  eingesandten  Auf- 
sätzen wurde  der  naebsteheode  zum  Abdruck  in  dem  heutigen 
Sitzungsberichte  bestimmt,  dem  er  folgendes  Einbegleitungs- 
schreiben  beigegeben  hatte: 

,,Die  vorliegenden  Arbeiten,  wovon  die  erste  die  vorzüglich- 
sten Moscheen  und  Grabmaler  (Torbet)  von  Damaskus,  die  zweite 
das  mohammedanische  Wasserrecht  behandelt,  sind  beide  aus  dee 
Schreibers  topographischen  Studien  über  Damaskus  entsprungen. 

Die  erste  Abhandlung  über  die  Moscheen,  so  wie  die  Grab- 
mähler  berühmter  Männer  ist  nach  dem  topographischen  Werke 
des  Scheichs  Abd-ol-Bäsit-eMlmewi  ausgearbeitet,  das  einen  Aus- 
zug aus  dem  grossen  leider  wahrscheinlich  verloren  gegangenen 
Werke  Noaimi's   gibt  ij^\)i  welches   die  Baugeschichte  von 

Damaskus  enthält.  Eine  genauere  Kenntniss  der  herrlichen  Mo- 
scheen,  die  Damaskus  schmucken  und  die  bis  jetet  in  allen 
Reiseberichten  durch  die  Beschreibui^  der  grossen  Moschee  der 
Beni  Omejje  verdrängt  wurden,  ist  für  arabische  Kunstgezchiolite 
höchst  wichtig ;  nicht  minder  beachtenswerth  sind  die  Grakmikr 
der  grössten  Emire,  berühmter  Gescblecbter  und  aageseheoer 
Familien.  Wenn  auch  schon  die  Gräber  des  edlen  und  uagMIdi«' 
lieben  Geschlechtes  der  Barmekideo  dem  Zahne  der  Zeit  erle« 
gen  sind  und  ihr  Andenken  nur  im  Munde  des  Volkes  unter  den 
Worten  Kubdr-ol-Ber&mike  und  in  fast  verschnllenen  Lobge« 
sängen  iirabiseher  Dichter  fortlebt,  no  birgt  doch  manche  K«p- 
pel    (iuä),  wie   man  bestnders  am  Fasse  den    Berges  Kisidii 

und  im   sanberisehen  Thale  el-Merdfehe  (Jlo^.I)  antrMft,   das 

sieh  auch  die  Barmekiden  zur  ewigen  Ruhestätte  aosersehen 
hatten,  die  irdischen  Ueberreste  so  manchen  Sultans,  so  man- 
chen Gelehrten,  deren  Ruhm  einst  den  Orient  durchflog.  Dem 
Orientalisten  treibt  bei  der  Beschauung  der  Denkmäler  nicht 
bloss  eine  flromme  Ehrfurcht  gegen  die  grossen  Männer  verflosse- 
ner Jahrhunderte,  zu  einer  näheren  Erforschung  derselben,  son- 
dern aaeh  eben  so  sehr   die  Aussieht  auf  nicht  unbedeutende 


967 

Aiabeate  Ar  morgenUodiftche  G«8chi€hte«  Dmen  Gedanken  ver- 
daikte  die  erste  dieser  Arbeiten  ihr  Entstehen,  nar  bedauert 
hr  Sehreiher^  dass  ihn  der  gännliche  Mangel  aller  enropäiseben 
HilCmittel  hinderte^  beiUegender  Sebrift  die  Ausdehnung,  Ans* 
fihriiehkeit  nnd  bistorischen  BrUnterungen  nu  geben ,  wie  er 
^ewnosckt  hätte;  diese  wird  er,  so  Gott  will,  in  seinem  topo« 
gnpbiseben  Werke  über  Damaskus  naebfolgen  lassen  ^). 

Zar  sweiten  dieser  Arbeiten  trieb  der  Wunseh,  etwas  Ge- 
meres  «i  lernen  ober  das  höchst  künstliche  und  wahrhaft 
kewondernngswurdige  System  der  Bewässerung,  dass  man  in 
allen  Häusern  von  Damaskus,  so  wie  in  der  ganzen  Ghuta,  d.  i. 
der  Ebene  von  Damaskus  beobachten  kann.  Nach  eingezogenen 
Erkandigangen  heisst  es,  dass  ein  specielles  darauf  bezügliches 
Werk  sich  in  der  Bibliothek  eines  der  angesehendsten  und  reich- 
steo  Effendi's,  Mahmud  Effendi  mit  Namen,  befinde.  Der  Schrei- 
ber dieser  Zeilen  hat  Hoffnung  dieses  Werk  benfttzen  zu  kSiknen, 
ind  ibersetzte  gleichsam  als  Vorbereitung  darauf  das  in  MAwerdi's 
berühmtem  Werke:  Kitäb-ol-ahkäm-ir-Sultänije  befindliche 
Capitel:  über  Urbarmachung  der  Ländereien  und  Auffi[ndung  von 
Wissero,  das  aber  nur  aUgemeine  Rechtsgrundsätze  angibt. 
Der  Abschnitt  über  die  Urbarmachung  der  Ländereien  wurde 
desshalb  mit  übersetzt,  weil  er  von  Mäwerdi  in  demselben  Capitel 
behandelt  wird  nnd  dann  Yorsuglieh  desshalb,  weil  darin  eine 
wichtige  Stelle  über  die  Moorgründe  von  Bassra  vorkömmt, 
woraus  hervorgeht,  dass,  wie,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  Ritter 
in  seiner  Erdkunde  von  Asien  sagt :  einst  in  einer  frühem  Cul- 
tvperiode,  ebenso  wie  die  pontinischen  Sümpfe,  auch  diese 
Moorgründe  der  Sitz  blühender  Dörfer  und  ergiebigen  Aeker*- 
biies  waren*\ 

^Aus  MiwerdTs  moslimischemStaatsrecht, 
iber  Urbarmachung  brachliegender  Gründe 
«ad   raehammedanisQbesWasserrechf\ 

Wer  brach  liegendes  Land  urbar  macht,  erwirbt  dadurch  den^ 
i^itz,  ohne  Rücksicht  auf  die  Erlaubnis«  des  Im&ns.  Ebn  Hantfe 


M  DtMcr  AofsaU  ist,  ao  wie  alle  fibrigen  von  Herrn  t.  Krem  er  einge« 
Matten  Vorarbeiten  za  einer  aasfahrlicben  Topographie  Yon  Damaska« 
betthamt  worden,  bis  au  leiner  Rftcklciinll  hinterlegt  sa  werden* 
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meint,  die  TJrbarmachiing  sei  bedingt  durch  die  Erlanbniss  'des 
Imäns ,  weil  der  Prophet  -den  Ausspruch  that :  Niemand  darf  über 
etwas  TerfOgen,  ausser  wenn  sein  bnan  es  billiget.  Doch  ein  an-- 
derer  Ausspruch  des  Propheten  lautet:  Wer  brachliegendes  Land 
urbar  macht,  dem  gehört  es.  Daraus  erhellet,  dass  der  Besitz  des 
brach  liegenden  Landes  durch  die  Urbarmachung  bedingt  ist  und 
nicht  durch  die  Erlaubniss  des  Imäns.  Schäfi^i  gibt  folgende  Defi- 
nition des  Ausdruckes:  Brachliegendes  Land  (<^!^):  Alles  Land 
das  unbebaut  ist  und  nicht  zum  Revier  eines  Bebauers  gehört, 
heisst:  brach  liegendes  Land  (Oi^).  Ebu  Hanife  sagt:  Brachlie- 
gendes Land  heisst  alles  Land ,  das  vom  urbaren  fern  ist  und  vom 
Wasser  nicht  benetzt  wird.  Ebu  Jusuf  sagt:  Brachliegendes  Land, 
heisst  alles  Land,  das  vom  urbaren  Lande  so  fern  gelegen  ist,  dass, 
wenn  Jemand,  der  sich  demselben  vom  urbaren  Lande  her  nähert, 
mit  lautester  Stimme  ruft ,  er  doch  nicht  von  den  am  nächsten 
wohnenden  Menschen  im  urbaren  Lande  gehört  werden  kann.  Diess 
sind:  zwei  Definitionen ,  die  von  der  oben  (in  Sehnt's  Definition) 
gemachten  Voraussetzung,  dass  es  an  bebautes  Land  gränzen 
könne,  abweichen.  Auf  Urbarmachung  brach  liegenden  Landes  haben 
die  Nächstwohnenden ,  so  wie  die  Entfernten  gleiches  Recht.  Mä- 
lik  sagt:  Die  nachts  wohnenden  Inhaber  des  urbaren  Landes  haben 
mehr  Recht  zur  Urbarmachung  des  brach  liegenden ,  als  die  Ent- 
fernten. 

Als  Hauptbedingung  der  Urbarmachung  wird  dieKenntniss  des 
Landes  erfordert  das  urbar  gemacht  werden  soll :  denn  der  Prophet 
verlangt  als  absolut  nothwendig,  die  Möglichkeit  der  bedungenen 
Kenntniss.  Ist  die  Urbarmachung  brach  liegenden  Landes  zar  Be- 
wohnung  beabsichtigt ,  so  geschieht  die  Urbarmachung  durch  Bau 
und  Ueberdachung ,  weil  die  erste  Vollkommenheit  der  Urbarma- 
chung diejenige  ist,  wodurch  die  Bewohnung  des  Landes  möglich 
wird.  Wird  aber  die  Urbarmachung  zum  Säen  oder  Pflanzen  beab- 
sichtigt, so  sind  drei  Bedingungen  zu  berücksichtigen:  1.  die 
Aufhäufung  von  Erde ,  wodurch  das  urbar  zu  machende  Land  von 
dem  andern  geschieden  wird;  2.  Hinleitung  von  Wasser,  wenn 
das  Land  dürre  ist  und  Ableitung  desselben  ,  wenn  es  Moorgrund 

r^lLi)  ist,  denn  dürres  Land  wird  durch  Hinleitung  von  Wasser 
fruchtbar  gemacht,  Moorland  aber  durch  Ableitung  des  Wassers^ 
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60  dass  das  Land,  sei  es  nun  der  ersten  oder  zweiten  Beschaffen- 
heity  besäet  und  bepflanzt  werden  könne ;  3.  das  Ackern  des  Lan- 
des. Das  Ackern  aber  begreift  in  sich  das  Durchfurchen  des  ebe- 
nen, Abtragen  des  höheren  und  Ausfüllen  des  niedrigen  Landes. 
Siod  diese  drei  Bedingungen  erfüllt,  so  ist  die  Urbarmachung 
vollendet  und  Besitz  von  dem  urbargemachten  Lande  ergriffen.  Ei- 
nige der  SchGIer  Sch&fits  irren,  wenn  sie  sagen:  wenn  es  nicht 
besäet  und  bepflanzt  ist,  so  ist  es  auch  nicht  in  Besitz  genommen. 
Diess  ist  aber  eine  irrige  Ansicht  in  dem  Falle,  wenn  das  brach 
liegende  Land  zur  Bewohnung  verwendet  wird ,  wobei  man  nicht 
auf  die  Beschaffenheit  des  bewohnten  Landes  Rücksicht  zu  nehmen 
braucht.  Wenn  der  Säer  des  Landes  nach  dessen  Urbarmachung 
derjenige  ist,  der  es  zuerst  beackerte  und  besäete,  so  ist  der  Ur- 
bannacher  der  Besitzer  des  Landes,  so  wie  der  Errichter  des  Baues 
Besitzer  desselben.  Will  der  Besitzer  des  Landes  es  verkaufen, 
so  ist  es  ihm  erlaubt,  vrill  der  Besitzer  des  Baues  ihn  verkaufen, 
so  gibt  es  verschiedene  Ansichten.  Bbu  Hantfe  sagt :  hat  er  den 
Bau  selbst  errichtet,  so  ist  ihm  der  Verkauf  erlaubt,  hat  er  den 
Bau  nicht  selbst  errichtet,  so  ist  er  ihm  nicht  erlaubt.  Mftlik  sag^: 
Der  Verkauf  des  Baues  ist  unter  allen  Umständen  erlaubt,  er  be- 
kömmt dadurch  den  Ackerer  (j^)  als  Mitbesitzer  des  Landes 

darch  seinen  Bau.  Schäm  meint:  der  Verkauf  des  Baues  sei  auf 
keine  Weise  erlaubt,  ausser  wenn  er  Gegenstände  hat,  die  beweg- 
lichen Werth  haben,  als:  Bäume  und  Saaten,  diese  Gegenstände 
darf  er  verkaufen,  doch  nicht  das  unbewegliche  Gut.  Wenn  Jemand 
auf  einem  brachliegenden  Lande  sich  einen  Zufluchtsort  bereitet,  so 
bat  er  mehr  Recht  auf  dessen  Urbarmachung  als  ein  Anderer,  wenn 
aber  Jemand  sich  desselben  bemächtigt  der  es  urbar  macht,  so  hat 
er  mehr  Recht,  als  der,  welcher  bloss  daselbst  einen  Zufluchtsort 
suchte;  wenn  der  auf  einem  Lande  Zufluchtsort  Suchende  es  vor 
der  Urbarmachung  verkaufen  will,  so  ist  diess,  wie  offenbar  aus 
der  Lehre  Schdnfs  hervorgeht,  unerlaubt.  Viele  Anhänger  dessel- 
ben erklaren  es  für  erlaubt,  da  er,  sobald  er  daselbst  sich  ansiedelte 

(^),  mehr  Recht  darfiber  erwarb  als  ein  Anderer,  und  ihm  der 

Verkauf  so  wie  der  anderer  Besitzthümer  zusteht.  Dasselbe  sei 
der  Fall,  wenn  der  Ansiedler  das  brach  liegende  Land  verkauft 
sad  sieh  dann ,  nachdem  es  in  Besitz  des  Käufers  übergegangen , 
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einer  desselben  bemächtigen  wurde  9  der  es  nrbar  machte«  Ihn 
Bbi  Horeire ,  ein  Anhänger  des  Scbwi  sagt:  der  Preis  sei  desshalb 
dem  Käaf er  keineswegs  erlassen  1  weU  er  das  Besitsthmm ,  das  er 
erworben 9  Verloren  habe.  Bin  anderer  der  Anhänger  Schafirs, 
welche  die  Rechtmässigkeit  des  Verkaufes  Yortheidigen,  sagt:  der 
Preis  sei  ihm  erlassen ,  weil  seine  Besitznahme  nicht  eingetreten 
sei.  Wenn  er  sich  aber  Irgendwo  ansiedelt  und  Wasser  an  den  (hi 
hinleitet  y  so  wird  er  Beaitner  des  Wassers  und  des  Theiles  von 
dem  brachliegenden  Lande  und  dessen  Revier,  worin  das  Wasser 
iliesst.  Doch  kommt  nichts  als  dieses  ihm  zu  und  wenn  er  darauf 
andi  mehr  Recht  besitst  als  ein  Anderer,  und  es  ist  ihm  der  Verkauf 
des  Landes  worin  das  Wasser  iliesst  eriaubt.  Ueber  die  Cresetslioh« 
keit  des  Verkaufes  enderer  Gegenstände  «des  Ortes  der  Ansiedelung, 
gut  das  was  wir  oben  von  den  swei  FlUen  sagten.  Vom  urbar  ge- 
machten Lande  ist  bloss  der  Zehait,  nicht  der  Charidsch  (d*  L  die 
Kopfsteuer}  nu  besahlen,  ausser  wenn  das  urbar  gemachte  Land 
mit  Wasser ,  das  mit  2^kent  oder  Charädsch  belq^  ist ,  bewässert 
wird.  Ebu  Hanife  und  Bbu  Jusuf  sagen:  wenn  auf  das  urbar  ge* 
machte  Land  Wasser  hingeleitet  wird»  von  dem  Zehent  oder  Ch»- 
rädseh  u  beziJüen  ist,  so  bat  das  bewässerte  Land  ebenfalls  den 
Cbarädsch  zu  bezahlen.  Hohammed  Ibu-ol- Hasan  sagt:  Wenn  das 
urbar  gemachte  Land  an  Flüssen  liegt,  die  von  den  Barbaren 

(|C^lpil  d.  t  Nkhtarabern)  gegraben  wurden,  so  hat  das  Land 
den  Charädsch  w  zahlen.  liegt  das  bewässerte  Land  an  Flfissen, 
die  Gott  strömen  liess ,  wie  der  Tigris  oder  Euphrat ,  so  hat  das 
Land  den  Zehent  zu  zahlen.  Die  Iraker  und  andwe  sind  alle  der 
Ansicht,  dass  alles  was  von  den  Brachgr&nden  von  Bassra  und 
dessen  Moorlanden  urbar  gemacht  würde ,  den  Zehent  zu  zahlen 
habe.  Aber  nach  dem  Ausspruche  des  Ibn-el-Hasan  ist  der  Tigris 

ipon  Bassra  (2/^  ^  ^  •>  «} ;  ein  Strom,  den  Gott  strömen  Uess  die 
einmündenden  künstlich  angelegten  Flusse  wurden  vo»  den  Mosli- 
men  in  den  Brachgrfinden  gegraben.  Was  die  Ansicht  Bhn  Hantfe^s 
anbelangt  y  so  begründen  seine  Anhänger  diess  auf 


*)  Dm  Wort :  Tigris  d\»^  J  flcheint  hier  lo  der  Bedeatnng  ron  Caiiftl  g enom- 

men  ta  sein,  da  ▼on  drei  Ti^is  hier  die  Rede  tat.  Kin  AafsclüaM  darüber 
wird  sich  wohl  in  dem  trefflichen  geopraphlsehen  WSrterbuche :  M eriseid- 
el-rttilA*  finden  y  das  ich  leider  nicht  snr  Hand  habe. 
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Art  nach  seinem  Ausspruche.  Einige  geben  als  Ursache  au  ^  dass 
das  Wasser,  von  dem  Charädseb  xu  zahlen  sei,  bei  der  Ebbe  in  dem 
Tigris  von  Bassra  znruokbieibe^  so  dass  das  Land  von  Bassra  nur 
von  der  Floth  bewässert  werde,  die  Flvth  aber  werde  dnrch  das 
Heer  vemrsadit  j  nioht  aber  dureh  den  Tigris  und  Enphrat. 

Diose  Begrihidnng  ist  aber  fnlsdh^  weil  die  Flnth  das  süsse 
Flwewmnser  vom  Meere  »iriebiraiigt,  so  dass  es  sich  niebl 
wt  doü  MoerwBSOor  veranoeht  «nd  niehts  voA  dioAem  bewäjisert 
wirdf  8o  6kä9  %»  Züit  der  Fhitk  nnr  das  Wasser  des  Tigris 
und  Evpfarats  (die  Landereien)  bewässert*  Andere  Anbaoger  des- 
seikett,  w<hnuiter  Talhat- Ihn  «Adam  sagen,  die  IJrsaehe  Kege 
darin,  weil  das  Wasser  dcfs  Eiphrafs  und  Tigris  m  den  MkNir- 
grinden  (^\Lb}  stagnire,    wodurch  es   seine  Eigenschaft   (als 

steuerpflichtiges  Wasser)  verliert  und  n«  nichts  mehr  benutzt 
werden  kann,  dann  fliesst  es  in  den  Tigris  von  Bassra  ab  und 
ist  nicht  mehr  |  als  charädfchpflichtiges  Wasser ,  weil  die  Moor- 
grinde keine  charidfchpfliobtigen  Wasser  enthalten.  Diese  Be- 
gründung ist  aber  ebenfalls  unrichtig,  weil  die  Moorgriinde 
(Z\k)  vmr  Irih  sieh  vor  dem  Islam  bildeten,  der   Boden  ge- 

slakete  sieb  aber  in  der  Folge  so  «m,  das9  sie  %m  Brachgrmden 
wvde«,  aber  die  Eigenschaft  des  Wassers  änderte  sieh  nicht. 
Die  wahre  Ursache  wird  ton  den  OesehichtsehreAem  angegeben 
■nd  ist  folgende.  Das  Wasser  des  Tigris  floss  einst  in  den 
unter  dem  Namen  Ghaur  (jjp)   bekannten   Tigris,   der  in   den 

Tigria  von  Bassra  strdmt,  von  el-Meßlr  durch  gerade  und  wohl- 
beaufsichtige  Canäle.  Damals  waren  diese  Noorgrunde  Land  voll 
Saatenfeldern  und  Dörfern,  mit  sahlreiohen  Niederlassungen. 
Als  Kobäd  Ben  Firdf  zar  Herrscbaft  kam,  ereignete  sich  unter- 
halb Kesker  (xS)  eine  grosse  Ueberschwemmung ,  deren  Ur- 
sache anbekannt  blieb,  so  dass  das  Wasser  alles  bedeckte  und 
von  Bauten  alles  was  es  erreichte,  vernichtete.  Als  Anufchirwin, 
sein  Sohn,  zar  Herrschaft  kam,  be&bl  er  diess  Wasser  zu  bän- 
tigen^  da  wandte  man  viele  Wasserräder  an,  bis  man  einige 
dieser  Ländereien  wieder  in  ihren  bebauten  Znstand  gesetzt 
hatte,  so  hlieb  es  bis  der  Gesandte  Gottes  den  Abd« Allah  Ben 
Hudi^  (a\^y  es  Sehemt  (^^fJI)  an  den  Chosroes  Tewif, 
ab  Gesandten  schickte,  da  schwoUen    der  Euphrat  und  Tigris 
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gewaltig  ao^  wie  man  noch  nie  gesehen  and  eine  grosse  lieber- 
schwemmung  entstand.  Eberwif  gab  sich  alle  Mühe  das  Wasser 
zu  dämmen^  so  dass  er  an  einem  Tage  70  Dammaofseher  krensigen 
Hess.  Das  Geld  zam  Baue  der  Dämme  liess  er  in  Matten 
aufschntten,  doch  konnte  er  das  Wasser  nicht  bezwingen.  Hierauf 
kamen  die  Mosiimen  nach  Irik  und  die  Perser  warden  durch 
Kriege  beschäftigt,  die  Uebersohwemmungen  aber  nahmen  zu  ohie 
dass  Jemand  darauf  Acht  gab.  Die  Bauern  aber  waren  nicht  hn 
Stande  sie  zu  dämmen  und  zu  bändigen,  so  breitete  sich  der  Moor* 
grund  immer  weiter  aus  und  nahm  zu.  Als  Moawye  zur  Herr- 
schaft kam,  beauftragte  er  seinen  Freigelassenen  Abd  Allah  Ben 
DerrädTch  mit  der  Einsammlung  des  Charädfches  von  Irak,  dieser 

sammelte  bloss  aus  dem  Gebiete  der  Moorgrnnde  (^^UxJI  ^j) 

die  Summb  von  einer  Million  Dirhem ;  später  brachte  Hasan  der 
Nabatäer  für  Welid  Ben  Abd-ol-Melik ,  so  wie  dann  unter  Hi- 
fchäm  bedeutende  Summen  aus  dem  Gebiete  der  Moorgrunde 
zusammen.  So  blieb  es  bis.  zu  unserer  Zeit ,  bis  die  trockenen 
Stellen  ebenso  wie  die  Moorgr&nde  oder  noch  unbrauchbarer 
wurden.  Diese  Begründung  der  Anhänger  Ebu  Hantfe's  mit  un- 
serer Erklärung  der  Zustände  der  Moorgr&nde,  ist  nur  eine 
Entschuldigung,  zu  der  sie  das  einstimmige  Zeugniss  der  Sfah&be 
zwang:  dass  nämlich  alles  was  von  den  Brachgründen  Bassra's 
urbar  gemacht  werde,  zehentpflichtiges  Land  sei.  Dafür  ist  aber 
keine  andere  Ursache  vorhanden  als  die  Urbarmachung. 

Unter  dem  Ausdrucke  Revier  x^  ist  alles   das   gemeint, 

was  vom  Brachgrunde  zur  Bewohnung  oder  Besamung  urbar  ge- 
macht wird.  Bei  Schäfii  wird  darunter  alles  das  verstanden, 
was  dem  Lande  nicht  fehlen  darf,  als :  Wege,  Hofranm,  fliessen- 
des  Wasser  zur  Tränkung  und  Bewässerung.  Ebu  Hantfe  sagt: 
Unter  dem  Ausdrucke  Revier  des  Saatlandes  ist  das  zu  ver- 
stehen, was  von  dem  Wasser  ferne  liegt  und  von  demselben 
nicht  erreicht  wird.  Ebn  Jusuf  sagt:  das  Revier  ist  alles  das, 
bis  wo  die  Stimme  desjenigen,  der  von  den  Gränzen  her  ruft, 
gebort  wird.  Wären  diese  zwei  Definitionen  richtig,  so  dürften 
nie  zwei  Bauten  zusammenstossen  oder  zwei  Häuser  zusammen- 
hängen.     Die    Genossen    des  Propheten  (aW^)  legten   Bassra 

nach  dem  Plane   Omer  Ibn-ol-Chattlib's    an    und  zertheilten  es 
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ia  Gehage  (laLeL)  für  die  verschiedenen  Familien  der  Bewoh- 
ner, nnd  der  Haaptstrasse ,  wo  sogleich  das  Gefingniss  war, 
gab  man  eine  Breite  von  60  Ellen,  die  übrigen  Gassen  waren 
SO  BUen  breit,  jede  Seitengasse  war  6  Ellen  breit,  in  der  Mitte 
eines  jeden  Gehäges  war  ein  weiter  Platz,  wo  die  Pferde  ange- 
bunden wurden  und  die  Gräber  der  Verstorbenen  sich  befanden, 
die|Wohnangen  stiessen  aneinander.  Diess  hätten  sie  nicht  ge- 
than,  wenn  sie  nicht  alle  einer  nnd  derselben  Meinung  gewesen, 
•der  wenn  sie  nicht  durch  einen  Ausspruch  (des  Propheten) 
von  dem  es  nicht  erlaubt  ist  abzuweichen,  bestimmt  worden 
wären.  Berchtr  Ben  K&b  erzählt  von  Ebu  Horeire,  dass  der 
Gesandte  Gottes  sagte:  Wenn  auf  einem  Wege  ein  Gedränge 
des  Volks  entsteht,  so  erweitere  man  ihn  auf  sieben  Ellen. 

Absohnitt. 

Die  aufgefundenen  Wasser  werden  in  drei  Classen  einge- 
theilt:  Wasser  von  Flüssen,  Wasser  von  Brunnen  und  Wasser 
von  Quellen.  Die  Flüsse  theilt  man  wieder  in  drei  Kategorien: 
1.  Wasser,  die  Gott  strdm^n  liess  in  grossen  Flüssen,  die  nicht 
von  Menschensöhnen  gegraben  wurden,  wie  der  Tigris  und  Eo- 
phrat,  welche  beide  er-Räfidäni ,  d.  i.  die  Segensreichen  genannt 
werden.  Ihr  Wasser  reicht  zur  Bewässerung  und  Tränkung,  und 
Niemand  lässt  es  sich  beikommen  zu  denken,  dass  sie  ja  nicht 
aasreichen  sollten.  Es  ist  nie  ein  Mangel ,  der  Streit  oder  gegen- 
seitiges Geizen  damit  hervorrufen  könnte.  Jedem  dem  es  beliebt, 
steht  es  zu,  davon  sein  Gut  zu  wässern  und  von  seinem  Gute  da- 
bin einen  Ableit-Canal  zu  machen^  Niemand  wird  gehindert  Was- 
ser zu  nehmen  oder  einen  Ableit-Canal  zu  graben.  2.  Die  kleinen 
Flosse,  die  Gott  strömen  liess,  diese  sind  zweifacher  Art.  Die  ei- 
nen haben  hohen  Wasserstand  auch  ohne  geschwellt  zu  werden 
und  reichen  ohne  Verminderung  für  alle  Anwohner  aus;  jedem 
Landbesitzer,  der  daran  wohnt,  ist  es  gestattet  davon  sein  Land 
«1  bewässern,  wann  es  Noth  thut,  und  keiner  hindert  den  andern« 
Wenn  aber  Leute  von  diesem  Flusse  einen  Canal  in  ein  anderes 
Gdiiet  leiten  wollen  oder  einen  Ableit-Canal  eines  andern  Flusses 
hineinleiten  wollen,  so  ist  wohl  zu  sehen;  schadet  es  den  Anwoh- 
Bern  dieses  Flusses,  so  ist  es  zu  verhindern,  schadet  es. nicht,  so 
ist  es  auch  nicht  zu  verhindern«.  Die  Flüsse  zweiter  Art  haben  nie- 
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deren  WasserMand  and  das  Wasser  erreicht  nicht  die  znr  Bein«- 
serang  nöthig^e  Höhe ,  ausser  durch  Schweliang.  Der  oberat  Woh- 
nende der  Anwohner  des  Flusses  hat  in  diesem  Falle  das  Recht 
mit  der  Schwellung  zur  Bewässerung  seines  Landes  den  Anbsg 
zn  machen  bis  der  Boden  gesättigt  ist.  Hierauf  schwellt  sein  Nach- 
bar den  Fluss,  so  dass  derjenige ,  der  der  nächste  an  der  Mandmig 
des  Flusses  sein  Gut  hat,  der  letzte  zur  Schwellung  kenmi 
Ubidet-Ibn-oss-Ssimit  erzählte ,  dass  der  Gesandte  Gottes  in  Be- 
zug auf  die  Bewässerung  der  Palmbäume  aus  einem  Bache  festsetzte, 
dass  der  am  obersten  Wohnende  vor  dem  unten  Wohnenden  seine 
Palmen  bewässere^dann  das  Wasser  dem  ihm  zunächst  Wohnendes 
zukommen  lasse  und  so  fort  bis  alle  Ländereien  bewässert  wordea 
lieber  die  Menge  des  Wassers  aber,  das  er  auf  seinem  Lande  ab- 
schwellen dürfe,  erzählt  Mohammed  Ben  Ishäk  von  Ebu  Malik 
Ben  SUebe  und  dieser  von  seinem  Tater:  der  Gesandte  Gottes  habe 
im  Wädi  Mebsiir  festgesetzt,  es  dürfe  das  Waiser  anf  dem  Lande 
bis  zur  doppelten  Höhe  des  Kn6cheis  am  Fnsse  angeschwellt 
werden,  habe  es  diese  Höhe  erreicht,  so  misse  es  den  Naehban 
zugesendet  werden.  Ebn  Molk  sagt:    Beim  Bache  Seil  Buthaa 

(C>^^)  traf  man  ebe gleiche  Anordmrag.  Diese  EntsehädigQng  war 
aber  von  ihm  nicht  anf  das  Allgemeine  flr  alle  Zeiten  und  Läader 
berechnet,  weil  dieselbe  durch  das  BedÜrfbiss  medificirt  wird«  Die* 
ses  ist  versckieden  nach  S  Bedingmigen ;  erstens  derVerseUedei- 
hett  der  Läniereien,  wovon  die  einen  mit  Wenigem  ge6ilt%t  wei^ 
den,  andere  nicht  mit  Vielem;  zweitens  die  VerscMedettheit  des> 
Ben  was  darauf  gepflanzt  wird ,  denn  die  Saat  brancht  eine  andere 
Bewässerung  als  Palmen  und  Bäume ;  dritteiie  die  VerschiedeDbeit 
des  Sommers  und  Winters,  denn  in  jeder  dieser  Jahreszeiten  ist 
ein  verschiedenes  Maass  der  Bewässerung  nothwendig;  viertens  die 
Versdiiedenleit  der  Zeit  des  Säens,  Emtent,  denn  im  jedem  dieser 
Zeitpnnete  ist  ein  verschiedenes  Maass  der  Bewässening  nolb- 
wendig}  ftaiftene  die  Verschiedenheit  der  Beschafenlieiit  des  Waa- 
eer»,  wie  lange  es  währt  und  wann  es  zufliessen  «ufMrt,  desa 
wenn  das  Wasser  za  einer  bekannten  Zeit  aufhört ,  so  bewahrt 
man  eine»  Vorrath  davon  auf ;  flieset  es  aber  beständig ,  so  ninit 
man  nur  tolcbes  Wasser ,  das  sogleich  verbraucht  vrird.  Wegen 
dieser  Ünfacken  Verschiedenheit  reicht  jene  Bestinmui^,  die  der 
GesauiAe  Gottes  fSr  einen   Fall  mnckte,  nickt  nun,    es  ktaut 
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dabei  nSmlich  auch  die  voranszasetzeDde  Kenutniss  im  Falle  der 
Nalh  SU  beracksichtigen«  Wenn  n&mlich  Jemand  sein  Land  be- 
giesst  eder  bewäaeert  and  es  fliesst  das  Wasser  in  das  Land 
seines  Nachbarn  ab  nnd  ersaoft  es»  so  ist  er  nicht  zmn  Soba- 
denermtn  verpflicfatet ,  weil  er  anf  seinem  Gute  nur  sein  Recht 
an^ge&bt  hat ,  ^bt  es  aber  in  diesem  Wasser  Fische ,  so  hat  der 
sweite  mehr  Recht  daranf  als  der  erste,  weil  es  in  s^aem  Be- 
sitze ist.  In  die  dritte  Kat^orie  der  Flüsse  geboren  die  Canäle 
die  von  Menechen  g^raben  wurden,  als  sie  die  Landereien  ur* 
bar  machten.  Bin  solcher  Canal  ist  gemeinschaftliches  6nt,  wie 
eine  Strasae,  die  den  Einwohnern  gemeinschaftlich  gehört,  ohne 
dass  Jemand  ein  besonderes  Recht  darauf  hätte;  wenn  diesen 
Canal  bei  Bassra  die  Fluth  erreichen  würde ,  so  hätten  alle  An- 
wohner zu  dem  Besitz  desselben  gleiches  Recht  und  würden  nicht 
darüber  untereinander  in  Streit  gerathen ,  weil  das  Wasser  in 
hinreichender  Menge  Yorhanden  wäre,  auch  wurden  sie  nicht 
Dothig  haben  es  zu  schwellen,  weil  es  durch  die  Fluth  die  Höhe 
erreicht,  welche  erforderlich  ist  um  die  Ländereien  zu  trän- 
ken; nach  der  Bewässerung  der  Ländereien  sinkt  es  mit  der 
Ebbe.  Wäre  diess  an  einem  anderen  Orte  als  Bassra,  wo  keine 
Ebbe  und  Fluth  wäre,  so  gehörte  der  Canal  demjenigen  der 
Landbesitzer,  der  ihn  gegraben,  kein  Anderer  hätte  ein  Recht 
daraus  Wasser  zu  schöpfen  oder  abzuleiten,  keinem  der  An- 
wohner stunde  es  zu,  vereinzelt  eine  Brücke  darüber  zu  schlagen 
oder  Wasser  daraus  zu  schöpfen  um  eine  Mühle  in  Bewegung 
na  setzen^  ausser  mit  Einwilligung  aller  Inhaber,  weil  sie  in 
gemeinachaftlichem  Besitze  sind  und  es  dem  Einzelnen  verboten 
ist,  in  diesem  Falle  etwas  eigenmächtig  zu  unternehmen.  Ebenso 
wie  es  bei  einer  gemeinschaftlichen  Gasse  verboten  ist,  ein  Thor 
biaein  zu  eroffnen  oder  einen  Erker  darüber  zu  bauen  oder  sie 
ni  überwölben,  ausser  mit  Einstimmung  aller  Mitbesitzer.  Dann 
sind  aber,  wenn  sie  zur  Bewässerung  davon  Gebrauch  machen, 
drei  Bedingungen  zu  beobachten.  1)  Dass  sie  sich  nach  Tagen 
darein  theüen  wenn  viel,  und  nach  Standen  wenn  wenig  Was- 
serist, und  dass  sie  das  Loos  entscheiden  lassen,  wenn  Streit 
über  die  Reihenfolge  entstehen  sollte,  so  dass  festgestellt  wird, 
wer  der  erste  sei  und  wer  ihm  folgen  solle  und  dass  an  Jeden 
die  Rei^  kommt,  worin  er  mit  keinem  Anderen  theilen  muss , 
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worauf  dann  die  Anderen  folgen^  wie  sich  die  Reihenfolge  her- 
ausstellte. 2)  Dass  sie  der  Breite  nach  fiber  die  Mundung  des 
Canals  eine  Holzwebr  errichten,  welche  die  beiden  Ufer  des 
Flusses  ber&hrt,  und  dass  sie  auf  ihr  die  Abzuggräben  nach  Ver- 
hältniss  der  Anspr&che  auf  das  Wasser  eintheiien ,  so  dass  in 
jedem  Graben  gerade  so  viel  Wasser  kömmt  als  der  Besitzer  mit 
Recht  beansprucht^  wie  z.  B.  ein  Fünftel  oder  Zehntel,  womit 
er  seine  Erde  reichlich  bewässert.  3)  Dass  Jeder  von  ihnen  vorne 

bei  seinem  Lande  eine  Seihgrube  (^j^)  gräbt,  deren  Grösse 
durch  Uebereinkunft  aller  bestimmt  wird,  oder  die  der  Ausdeh- 
nung der  Besitzungen  entspricht,  und  dass  er  vom  Wasser  des 
Flusses  nicht  mehr  nimmt,  als  ihm  mit  Recht  zukömmt,  und  dass 
er  darin  mit  allen  seinen  Mitbesitzern  gleichsteht.  Es  kömmt  ihm 
nicht  zu,  dass  er  mehr  benützt,  so  wie  sie  ihm  nichts  davon 
entziehen  dürfen.  Keinem  von  ihnen  ist  es  erlaubt^  dass  er  eine 
ihm  vorhergehende  Seihgrube  zurücksetze ,    sowie  der  Miteigen- 

thümer  einer  Privatgasse  (P^sA^  k}^J')  kein  vorhergehendes 
Thor  (eigenmächtig)  zurückversetzen  darf^  ebenso  darf  auch 
keine  nachfolgende  Seihgrube  vorangestellt  werden ,  wenn  es 
auch  erlaubt  ist  ein  hinteres  Thor  voranzustellen ,  indem  dadurch 
nur  ein  Recht  vermindert  wird  ^},   während  bei  der  Voranstel- 


*)  Diese  etwas  dunkle  Stelle  erkläre   leb  mir  folgendermssseo.    Unter    dem 

Ausdruck  s^\»  d.  i.  Thor,  ist  hier  nicht  das  Hausthor  zu  Terstehen,  wel- 

ches  sich  In  der  Strasse  weder  weiter  hinaus  noch  weiter  hinab  rerseiaen 
Hesse,  sondern  vielmehr  das,  was  im  Oemein-Arablscben  mit  dem  Worte 

1^\^   bezeichnet  wird.    Es  ist  n&mlich  der  Brauch  in  allen  orientalischen 

Stidten,  dass  Jede  Strasse  ijW.  mit  einem  quer  Ober  die  Strasse  er- 
richteten Tbore  Ton  Holz,  das  BawwAbe  fenannt  wird,  zur  Nachtzeit  ab- 
gesperrt und  dadurch  Diebe  und  derlei  Volk  abgehalten,  und  die  Sicber- 
heit  der  Strassen  Termehrt  wird ;  Jede  dieser  Baww4bet  hat  einen  W&ebter 

^^W>    genannt,    der   das  Thor  denjenigen  öffnet,    die  Laterne  haben. 

Von  einer  solchen  BawwAbe  ist  hier  die  Rede;  er  meint  ntmlicb :  es  darf 
keiner  der  Mite igenthflmer  der  PriTatgasse  die  Bawwibe  um  einige  Häu- 
ser in  die  Gasse  hinabrücken,  weil  dadurch  die  ausserhalb  der  Baww&be 
liegenden  Häuser  den  Angriffen  der  Diebe  u.  dergl.  ausgesetzt,  also  in 
ihrem  Rechte  auf  Sicherheit  geschmälert  würden:  würde  aber  eine  mehr 
gegen  das  Ende  der  Sackgasse  zu  liegende  Bawwibe  zur  M^dnng  der 
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lüBg  einer  Seihgnibe  *  ein  Recht  vermehrt  wird.  Die  Ausdeh- 
Hang  des  Revier^s  des  im  Brachgrande  gegrabenen  Canals ,  sagt 
Schifii,  wird  bestimmt  dorch  die  Kenntniss  der  Menschen  von 
einem  ähnlichen.  Dasselbe   gilt  von  den  unterirdischen   Canälen 

(^^),  weil  ein  solcher  ein  verborgener  Canal  ist.  Ebn  Hanife 
lagt:  Das  Revier  eines  Flusses  erstreckt  sich  soweit  als  man 
den  Thon  des  Flusses  antrifft.   Ebu  Jusef  sagt:    Das  Revier  ei- 

ses  Canals  (^^)  ist  das  was  sich  nicht  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  ausdehnt  und  doch  Wasser  ansammelt.  Diese  Defini- 
tion ist  sehr  gut. 

Abschnitt. 

Bei  Grabung  von  Brunnen  können  drei  Umstände  eintreten. 
1)  Werden  sie  zum  allgemeinen  Gebrauche  gegraben,  ihr  Wasser 
ist  dann  Gemeinbesitz  und  derjenige ,  der  die  Brunnen  grub  bat 
ia  diesem  Falle  nicht  mehr  Rechte  als  die  Anderen.  Osmän  Ben 
Afiän  widmete  den  Brunnen  Bir  Rüme  dem  allgemeinen  Ge- 
brauche und  schöpfte  mit  einem  Eimer  zugleich  mit  den  übrigen 
Leuten ;  war  das  Wasser  viel,  so  liess  man  auch  noch  die  Thiere 
trinken  und  bewässerte  nebstdem  auch  noch  die  Saaten;  gab  es 
Wassernoth,  so  lag  es  näher  die  Thiere  und  nicht  die  Saaten 
za  tränken,  Menschen  und  Thiere  theilten  sich  darein,  ward  die 
Noth  grosser,  so  hatten  die  Menschen  mehr  Ansprüche  auf  das 
Wasser  als  die  Thiere.  2)  Wenn  ein  Brunnen  zum  gemeinschaft- 
lichen Gebrauche  gegraben  wird,  wie  in  der  Wüste,  wenn  ein 
Landstrich  von  einem  Stamme  mit  Heerden  zur  Beweidung  be- 
sacht wird,  und  dieser  Stamm  nun  daselbst  einen  Brunnen  gräbt, 
«m  daselbst  daraus  zu  trinken  und  seine  Thiere  zu  tränken,  so 
hat  dieser  Stamm  mehr  Recht  auf  das  Wasser ,  als  andere ,  so 
lange  sie  sich  daselbst  zur  Benutzung  der  Weiden  aufhalten. 
Ihnen  steht  es  zu  den  Ueberrest  ihres  Wassers  anderen  Leuten 
SQ  geben.  Reisen  sie  fort,  so  wird  der  Brunnen  Gemeingut  und 
was  beim  Entstehen  nur  Einigen  gehörte,  wird  znletzt  gemein- 


Oatte  Uoaaff erflekt ,  so  fenlessen  die  früher  ausserhalb  der  Bawwibe 
gelefenen  Häuser  dieselbe  Sicherheit,  wie  die  inoerhalb  derselben  gele- 
fenen;  diese  werden  dadurch  In  ihrem  Rechte  zwar  gcschmllert,  weil 
sie  das,  waa  sie  frUi^r  allein  besassen,  nan  mit  mehreren  thellen,  aflein 
keineswegs  In  Ihrer  Sicherheit. 
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sames  Eigentham  Aller.  Kehren  sie  naeh  der  Reise  wieder  dabin 
KurAck,  80  sind  sie  and  Andere  gleichgestellt  «nd  nur  wer  fni* 
her  ankömmt,  bat  das  Vorrecht.  3)  Wenn  er  enm  eigenen  Cte- 
branche  als  Besitztham  gegraben  wird.  So  lange  man  aber  noch 
nicht  so  weit  gegraben  hat,  dass  man  anf  Wasser  stiess,  ist 
der  Besitn  noch  nicht  erworben.  Quillt  einmal  das  Wasser  her- 
vor, so  ist  der  Besits  gesichert,  weil  die  Anfiindang  des  Wassers 
vollendet  ist,  nar  ist  es  nothwendig  den  Brnnuen  mit  Steinen 
sa  nmgeben,  und  es  ist  dann  diese  Ummaaernag  des  Brannens 
die  Vollendang  der  Auffindung  und  der  Besitznahme  des  Reriers. 
Die  Rechtsgelehrten  sind  verschiedener  Ansicht  über  die  Aus- 
dehnung des  Reviers*  Schäfit  sagt:  die  Ausdehnung  des  Reviers 
werde  bedungen  durch  die  sichere  Kenntniss  eines  gleichen 
Brunnens.  Ebu  Hantfe  sagt:  das  Revier  eines  aufquillenden 
Brunnens  ist  50  Ellen.  Ebu  Jusuf  sagt:  Die  Ausdehnung  des  Re- 
viers betragt  60  Ellen,  ausser  es  wäre  das  Brunnenseil  noch  län- 
ger, wo  dann  die  Länge  des  Brnnoenseils  die  Ausdehnung  des 
Gehäges  bestimmt.  Das  GehSge  eines  Brunnens  mit  steinerner 
Einfassung  beträgt  40  Ellen.  Diese  Bestimmungen  sind  bloss  durch 
eine  Ueberliefernng  festgesetzt.  Findet  sich  eine  darauf  bezugliche 
Ueberlieferung  vor^  so  muss  sie  befolgt  werden,  wo  nicht,  so 
muss  es  begründet  werden  und  zu  der  Bestimmung  hat  man 
durch  die  Länge  des  Brunnenseils  eine  Methode,  die  ganz  rich- 
tig ist  und  die  zur  notbwendigen  Kenntniss  gehört. 

Hat  jemand  Besitz  von  einem  Brunnen  und  dessen  Gebiet 
erlangt,  so  hat  er  grösseres  Recht  darauf  und  auf  dessen  Was- 
ser. Die  Anhänger  Shafifs  sind  verschiedener  Ansicht,  ob  er 
schon  bevor  er  ihn  benutzte  und  Wasser  daraus  schöpfte  Be- 
sitzer werde,  Einige  meinen  er  habe  schon  vollständigen  Be- 
sitz genommen  noch  bevor  er  Wasser  daraus  schöpfte,  so  wie 
der,  welcher  eine  Erzmine  besitzt,  auch  das  darin  befindliche 
in  Besitz  bekömmt,  wenn  er  auch  noch  nichts  daraus  genommen 
hat.  Er  kann  daher  den  Brunnen  noch  vor  der  Benützung  ver- 
kaufen und  wer  ihn  ohne  seine  Einwilligung  benützt,  von 
dem  kann  er  Entschädigung  verlangen.  Ist  aber  der  Brunnen  in 
seinem  ausschliesslichen  Besitze  und  Rechte,  so  kann  er  daraus 
seine  Thiere,  Saaten,  Palmen  und  andere  Baume  tränken  nnd 
bleibt   ihm   kein    überflüssiger  Rest  übrig,  so  braucht    er  auch 
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niehte  dftTon  wegmgebeii,  aiiMer  dem^  der  desselben  zur  Er- 
haliuiig  seiBCs  Lebeiw  bedarf.  El-Hasan  ersählt,  dass   einst  ein 
Haan  m  dem  Inhabern  eines  Brunnens   kam  und  sie  um  Was- 
ser anflehte.  Sie  gaben  ihm  keines  und  er  verdurstete,   Da  nö- 
thigte  sie  Omer  nnr  Zahlung  des  Blutgeides.    Wenn  ein  &ber- 
Kssiger  Rest  snrtekbleibt  ^    so  ist  nach   Sehifit's  Lehre  die 
Vtrpfliehtnng  Torhanden,  den  Rest  den   wasserbedirftigen  Be- 
litaern  von  Lastthieren  «ad  Heerden  zukommen  zu  lassen,  eher 
als  den  Saaten  und  Bäumen.   Bbu   A^beid  Ben  Harbeweih,  einer 
der  Anhanger  SchAffi^s  sagt:   Er  braucht  nicht  den  Ueberfluss 
iavon  an  Thiere  oder  Saaten  zu  vertheOen.   Andere  hingegen 
sagen :  Er  mnss  den  Ueberfluss  an  Thiere  oder  Saaten  abgeben. 
Sehifii's  meint,  et  sei  verpflichtet  den  Ueberfluss  an  Thiere  zu 
iberlassen«  nicht  aber  an  Saaten.  Diese  ist  das  gerichtlich  Fest- 
gisetzte.    Ebu  SinAd    erzahlt   von   el-Aradfch    und    dieser  von 
Ebn  Horeiro,  der  berichtet,  der   Prophet  Gottes   habe  gesagt: 
Wer  den  Ueberfluss   des  Wassers   vorenthält  um  dadurch  den 
Ueberfluss  von  Grnnfutter  zu  verhindern,  dem  wird  Gott  seine 
Barmherzigkeit  vorenthalten  am  Tage  dier  Auferstehung.  Bei  der 
VcrsekenkoBg  dieses  Ueberflusses  sind  4  Bedingungen  zu  beob- 
achten: l)Da8S  es  sich  auf  dem  Grunde  des  Brunnens  befinde, 
bat  er  dcnnelben  ausgeschöpft,  so  braucht  er  nicht  das  Wasser 
sa  Versehenken  und  es  ist  ihm  erlaubt   dasselbe  zu  verkaufen. 
t)  Dass  der  Brunnen  in   Verbindung  steht  mit  Grinfutter,  das 
abgeweidet  wird ;  ist  der  Brunnen  nicht  in  der  Nähe  des  Grun- 
fctters,  das  abgeweidet  wird ,  so  braucht   er  das  Wasser  nicht 
aa  versohookea.  8)  Dass  fie  Thiere  keinen  andern  Brunnen  als 
iiesea  finden ;  finden  sie  einen  andern  freistehenden,  so  braucht 
er  ihnen  niebt  sein  Wasser  abzogeben,  und  es  haben  die  Thiere 
aa  lern  freihstehenden  Brunnen  zu  gehen.  Ist  aber  auch  der  andere 
Braaaen  im  Besitze  eines  Inhabers,  so  muss  jeder  von  den  zwei 
Besitzern  der  beiden  Brunnen  den  Ueberfluss  seines  Wassers  an 
diejenigen  Heerdon  vertheilen,  die  zu  ihm  kommen ;  werden  die 
Tbiere  doroh  das  Wasser  des  einen  Brunnens  gesättigt,  so  fällt 
tte  Verpflichtung  fttr  den  andern  hinweg.  4)  Dass  durch  das  Her- 
beikommen der  Thiere  zu  seioem  Wasser  ihm  kein  Schaden  an 
teiaen  Saaten  und  Heerden   entstehe.    Entsteht  ihm   durch  das 
Herbeikommen  der  Thiere  ein  Schaden ,  so  kann  er  sie  abhalten 


280 

und  es  Ui  dem  Hirten  erlaubt  den  Ueberfluss  des  Vfusg^s  (Ar 
sie  zu  schöpfen.  Gegen  diese  vier  Bedin^ngen  hin  niuss  er  den 
Ueberflnss  seines  Wassers  abgeben,  nnd  es  ist  ihmyerboten  einen 
Preis  daffir  zu  nehmen ;  ist  aber  eine  dieser  Bedingungen  nicht  er-« 
füllt)  so  ist  es  ihm  erlaubt  dafür  einen  Preis  zu  nehmen,  wenn  er 
es  nach  Maass  und  Gewicht  verkauft;  verboten  ist  ihm  diess  aber, 
wenn  er  es  kärglich  und  ungemessen  verkauft  um  damit  eift  Thier 
oder  eine  Saat  abzuwassern.  Wenn  Jemand  einen  Brunnen  grub 
und  denselben  so  wie  dessen  Revier  in  Besitz  nahm,  und  es  gräbt 
dann  ein  Anderer  ausserhalb  dem  Revier  (des  ersteren)  einen  Brun- 
nen,  und  es  zieht  das  Wasser  des  ersteren  Brunnens  sich  in  den 
zweiten,  sickert  dorthin,  so  erhält  er  davon  den  Besitz  und  darf 
nicht  daran  gehindert  werden,  ebenso  wenn  ein  Brunnen  gegraben 
wird  weil  sich  Wasser  daselbst  zeigte,  so  hat  er  rechtlichen  Be- 
stand. Milik  sagt :  Wenn  das  Wasser  des  ersten  Brunnens  dahin 
quillt  und  dadurch  sich  verändert ,  so  kann  er  daran  verhindert 
und  der  Brunnen  verschüttet  werden. 

AbschDitt. 

Was  die  Quellen  anbelangt  so  werden  diese  in  drei  Kat^o« 
rien  eingetheilt :  1)  Dass  sie  zu  den  Wassern  gehören,  die  Gott 
aufquellen  liess  und  die  nicht  von  Menschen  aufgegraben  wurden ; 
von  diesen  gilt  dasselbe,  was  von  den  Flfissen  gilt,  die  Gott 
strömen  liess.  Wer  ein  Land  urbar  machte,  dem  kömmt  es  auch 
zu  von  dessen  Wasser  seinen  Bedarf  zu  nehmen.  Entsteht  ein 
Streit  darfiber  wegen  der  nicht  hinreichenden  Menge,  so  kömmt 
zuerst  das  Land  in  Betracht,  das  mittelst  dieses  Wassers  ur- 
bar gemacht  worden  ist ;  haben  verschiedene  Personen  aufein-* 
ander  gefolgt,  so  hat  derjenige,  der  das  Land  zuerst  urbar 
machte,  das  Recht  zuerst  sein  Land  mit  dem  Wasser  zu  tränken, 
dann  der  Nächstfolgende,  reicht  das  Wasser  nicht  aus  alle  zu 
befriedigen,  so  muss  der  Letzte  sich  den  Mangel  gefallen  lassen; 
haben  mehrere  gemeinschaftlich  zugleich  ein  Land  urbar  gemacht 
und  keiner  früher  als  der  andere,  so  mögen  sie  sich  abfinden 
durch  Theilung  des  Wassers,  oder  Abwechslung  im  Gebrauche 
desselben.  Die  zweite  Kategorie  umfasst  die  Quellen  die  von 
Menschen  angefunden  werden  und  die  demjenigen  gehören,  der 
sie  auffand,  der  dadurch  zugleich  Besitzer  ihres  Revieres  wird« 
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Nach  der  Lebre  des  ScbAfii  kommt  dabei  die  bedangeoe  Kennt- 
Diss  einer  ihnliehen  Quelle  in  Betracbt    lo   wie   der  Grad  der 
Notiiwendigkeit  derselben.   Ebu  Hantfe  aag^ :   das  Rerier  eiaer 
QaeDe  ist  500  Ellen,   der  Auffinder  der  Qaelle  bat  das  Recht, 
ilur  Wasser  wo  er  immer  hin  will  zu  leiten  nnd  das  Land  woria 
ihr  Wasser  fliesst  ist  sein  Besitztbnm,  ebenso  wie  das  dazu  ge* 
hörige    Revier.    In   die  dritte    Kategorie   gehören    die  Qnellen, 
welche  jemand  anf  seinem  Grande  auffindet,  dieser  bat  ein  grös- 
seres Recht  sein  Land  damit  zn  bewässern  and  wenn  es  gerade 
Rr  ihn    hinreicht,    so  hat  Niemand   ein  Recht  darauf  als  der, 
welcher  notbgedrungen  trinkt    Wenn   nach  Befriedigung  seines 
Bedarfes  noch  etwas  nbrig   bleibt  und   er  yon  dem  Ueberreste 
einen*  Brachgrund    urbar  machen   will,  so  hat  er  das   grösste 
Recht,  das  von  ihm  urbar  gemachte  Land  zu  bewässern,  wenn 
er  es   aber  nicht  zur  Urbarmachung  eines  Landes  verwendet  ,^ 
so  ist  er  verpflichtet,  denselben  an  Besitzer  von  Heerden,  nicht 
aber  von  Saaten,  zu  Sberlassen,  so  wie  es  mit  dem  Ueberreste 
des  Brunnenwassers  zu  geschehen  pflegt;  wenn  er  Ersatz  da- 
für verlang^   von    den  Inhabern   der  Saaten,    so   ist  diess  ihm 
anverwehrt,  wenn  er  aber  Ersatz  verlangt  von  den  Inhabern  der 
Thiere,  so  ist  diess  widerrechtlich.  Demjenigen,  der  einen  Brun- 
nen grub  und  davon  Besitz  ergriff  oder  eine  Quelle  auffand,  ist 
es  erlaubt  sie  zu  verkaufen  und  es  ist  ihm  unverwehrt,  daiur 
einen  Preis  zu  nehmen.   Si^td   Ibn-ol-Mnsejjab  sagt,  ebenso  wie 
Ebu  Sib,  es  sei  ihm  nicht  erlaubt  sie  zu  verkaufen,  und  Preis 
daflir  zu  nehmen     sei    ihm    verboten.     Omer   Ihn   Abd-ol-Anr 
und  Ebu-r-Siid  sagen  wenn  er  sie  verkauft  um  Geld  dafür  zu 
erhalten  (Lp  J)  so  ist  es  ihm  erlaubt,  wenn  er  sie  aber  verkauft 

m  der  Absicht  die  Gegend  zu  verlassen  C^)  so  ist  es  verbo- 

ten,  und  es  haben  dann  die  dem  Besitzer  zunächstwohnenden 
Neosch'en  das  grösste  Recht  darauf  ohne  Kaufpreis,  und  kehrt  der 
Fortgewanderte  zurück,  so  tritt  er  wieder  in  den  Besitz  ein. 


Herr  J.  J.  von  Tschudi,  correspondirendes  Mitglied  der 
lüthanatisch- naturwissenschaftlichen  Classe,  legt  der  k.  Akade- 
ne  sein  Werk:  „Ueber  die  Kictua-Sprache'^  zur  Heraus- 
gabe durch  dieselbe  vor,  und  hält  einen  Vortrag: 

aiiiS.  4.  phllot.  hlitor.  CU  Jalirs*  1850.  IV.  Hsft.  tO 
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^Ueber  di«  Sprachen  Amerika^s  im  AUgemeiiieii 
und  inibeiondere  Aber  diejenigen  des  westlichen 
Theiles  des  mittleren  Sfidamerika.*^ 

Als  Einleitnng  behandelte  er  die  Frage,  welche  Nationen 
sind  in  den  Yor*Colwnbischen  Zeiten  mit  Ammka  in  Verbindung 
gestanden,  oder  woher  sind  die  in  allen  Sagen  der  ältesten 
amerikanischen  Geschichte  immer  erwähnten  Fremdlinge  gekoni- 
men  und  welchen  Einflnss  haben  sie  aaf  den  Cnltns,  die  Kunst 
und  die  Sprache  der  Eingebomen  genommen?  Zuerst  fährte  er 
die  EinwanderuDgen  der  Nordmänner  im  10.  Jahriiunderte,  die 
der  Irländer  im  9.  und  10«  an,  dann  die  Hypotiiese  aber  das 
Vorrficken  d^r  Kchntiialb  gefangen  nach  Samaria  geAhrten 
Stämme  der  Juden  bis  nach  Amerika,  und  erwähnte  aller  daflir 
sprechenden  Beweise.  Weitläufig  erörterte  er  das  merkwürdige 
Document  von  Votan  und  die  Ton  Don  Pablo  Felis  Cabrera 
gegebene  Erklärung  desselben,  dann  die  Arbdten  von  de  Guignes, 
der  aus  den  chinesischen  Jahrbfichem  nachweiset,  dass  die  Ein- 
wanderer eines  Theiles  des  westlichen  Amerika^s  ostwärts  von 
China  oder  den  indischen  Inseln  hei^ekommen  seien,  nai  die 
Ton  Paravay  zuerst  ausgesprochene  Ansicht,  dass  das  in 
Pian-y-tien  beschriebene  Land  Fusang  Mejice  sei.  Er  erklärt 
dann,  dass  die  grossen  Reformatoren  des  mittleren  und  wesfl- 
Kdien  Sfidamerika  Quetxocoatl  in  Mejico,  Bochica  in  Columbien 
nnd  Manco  Capac  in  Peru  buddhaistische  Priester  verschiediener 
Secten  waren,  und  weiset  die  Uebereinstimmung  der  Religionen 
der  Mejicaner  und  Peruaner  mit  dem  Bnddhaismus  weitläufig 
nach.  Den  Einflnss,  den  die  Einwanderungen  auf  die  Sprachen 
der  Urbewohner  Peru^s  ausfibten,  gibt  er  als  sehr  gering  an« 
Er  behandelt  ausf&hriich  die  allen  Sprachen  Amerika^s  eigen- 
thfimlichen  grammatikalischen  Verhältnisse  und  erklärt,  dass  philo- 
sophisch nachweisbar  die  meisten  Ausläufer  des  Indianerstam- 
mes, wohl  sehr  unfreiwillig,  an  den  Fuss  der  Pyrenäen  und  an 
die  Käste  Congo^s  gelangt  seien.  Nach  einer  annähernden 
numerischen  Uebersicht  der  Sprachen  Amerika^s  und  einer  Aus- 
einandersetzung ihrer  spärlichen  Schriftsprachen  tritt  er  näher 
auf  die  Kici&uasprache  ein.  Als  das  wichtigste  literariseke 
Erseugniss  der  amerikanischen  Sprachen  erklärt  er  das  dreiactige 
Kicliua-Drama  Ollanta  oder   die  Strenge   eines  Vaters   nnd 
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GrMsmutk  eines  Königs ,  welches  sa  Ende  des  f&nG&ehntai 
Jakrhanderts  Terfasst  wurde,  nahe  an  1000  achtzeilige  Verse 
enthalt  mnd  aOen  Anforderungen  dramatischer  Poesie  entspricht. 
Schliesslich  fiherreichte  er  der  Akademie  das  Mannscript  eines 
Werkes  &ber  die  Kictoaspraehe  in  drei  Theilen,  wovon  der 
erste  die  Sprachlehre,  der  nweite  die  Sprachproben  (gesammte 
Literatur  mit  Binschlnss  des  Drama^s),  der  dritte  den  Sprach- 
schstn  oder  das  Worterbach  enthält« 


Herr  Professor  Dr.  Constantin  H5fler,  Archivsvorstand  zu 
Bamberg  und  Mitglied  der  kon.  bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, liest  als  Gast: 

,,Ueber  den  von  Kaiser  and  Fürsten  aasgehenden 
Versuch,  das.  freie  Volk  der  Dithmarschen  däni- 
scher Erbherrschaft  zu  unterwerfen/^ 

Die  nachfolgenden  Begebenheiten  fallen  in  eine  der  merkw&r- 
figsten  Uebergangsperioden  der  deutschen  Geschichte,  in  welcher 
die  Slawen  bereits  den  Traum  eines  grossen  slawischen  Gesammt- 
reiehes  va  realisiren  Tersuchten ,  die  Ungern  den  deutschen  Kaiser 
aas  seiner  Hauptstadt  vertrieben  und  anstatt  mit  dem  Erbfeinde  im 
Osten  SU  kämpfen,  in  ihrem  Streite  mit  Slawen  und  Deutschen 
ihn  in  Konstantinopel ,  am  Hamas  und  der  unteren  Donau  festen 
FiMS  fusen ,  ja  sie  selbst  von  Bosnien  aus  umspannen  Hessen« 

Deutschland  aber  war  voll  Gährung  und  Unordnung,  und  liess 
eher  alles  als  eine  ruhige  Entwicklang  seiner  Gegensätne  er-« 
warten.  Das  Ansdien  des  Kaisers  (Friedrich  IV.  des  Habsburgers) 
war  soviel  als  vernichtet, —  Kaiser  und  Papst,  meinte  Aeneas 
S/hrius ,  seien  in  Deutschland  ficta  nomina ;  —  die  Fürsten  unter 
ttnander  voll  Eifersucht ,  Hass  und  Streit,  gegen  sie  der  Reichs- 
adel in  heftigster  Spannung  und  nur,  wenn  es  den  Reichsstädten 
galt,  mit  ihnen  verbunden.  Diese,  reich  und  mächtig,  noch  immer 
von  dem  grossen  Gedanken  beseelt,  das  Geschick  Deutschland^s 
•B  sich  Bu  reissen,  anderseits  aber  auch  durch  ihre  Handelsunter- 
lehmungen  auf  ein  möglich  friedliches  Auskommen  mit  ihren 
beimischen  Gegnern  angewiesen  und  in  der  Collision  zwischen 
Geldmacht  and  grösserer  Freiheit  mehr  um  die  erste  als  um  die 

swrite  besorgt.  Daneben  war  das  Wort  der  Reform  des  Reiches, 

so» 
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die  Noth wendigkeit  seiner  politischen  Umgestaltung,  schon  aos- 
gesprochen,  allein  eben  so  sch^'ierig,  den  Pnnct  mit  dem  man 
beginnen  sollte  auszuwählen,  als  gefahrvoll  sie  länger  zu  Terschie- 
ben.  Die  Zeit  drängte.  Noch  konnte  man  hoffen,  dass  durch 
schnelle  umsichtige  Ergreifung  des  Moments  die  wichtigsten  und 
eigentlichen  Lebensfragen  gelost,  mit  ihnen  die  Vorbereitungen 
zu  weiteren  und  nmfassenderen  Reformen  getroffen  werden  mochten, 
während  ein  längeres  Hinausschieben  der  immer  mahnender  sich 
gestaltenden  Reform  das  Reich  in  einen  Abgrund  schleudern 
musste  und  Deutschland  dann  die  Schuld  verabsäumter  Reform 
seiner  Gerichte,  der  Aufrichtung  des  Landfriedens,  einer  allgemeinen 
Reichssteuer  und  Executionsordnttng  mit  der  Unmöglichkeit  zu 
bezahlen  hatten ,  später  diese  Fragen  zugleich  mit  den  eigent- 
lichen Verfassungsfragen,  welche  auch  erledigt  sein  wollten, 
befriedigend  und  ohnp  Revolution  losen  zu  können.  — 

In  diese  kostbare,  wenn  nicht  recht  benützt,  unwiederbring- 
liche Zeit  fallen  nun  die  nachfolgenden  Begebenheiten ,  welche, 
abgesehen  von  ihrem  eigentlichen  historischen  Werthe,  auch 
die  Grfinde  enthalten,  aus  welchen  man  in  Deutschland  die  Zeit 
nicht  fand ,  auf  die  wichtigsten  und  nachhaltigsten  Erörterungen, 
welche  allein  eine  lebensvolle  Zukunft  in  sich  schliessen,  einzu- 
gehen. Zugleich  zeigen  sie,  wie  die  Ausrenkung  der  Glieder  des 
deutschen  Reichskörpers,  leider  die  einzige  grosse  That- 
Sache  der  neueren  Geschichte,  in  der  alle  Geschichtschrei- 
ber der  verschiedensten  Parteien  übereinstimmen,  schon  im 
XV.  Jahrhundert  angebahnt  wurde« 

Das  Land ,  in  welches  ich  Sie  führe,  ist  keines  jener  duftigen 
Alpenlande ,  in  denen  sich  der  stille  Reiz  nordlicher  Vegetation 
mit  der  Gluth  des  Südens  vermählt,  sondern  ein  nordisches 
Marschland,  voll  Sumpf  und  Moor^),  mühsam  dem  Meere  abge- 


•')  K  l«C  ^t  Landt  Dithmerschen  ein  kl«fn  Land  von  6r6te.    Den  It  alat  ia 

.d«r  LiBUf^  ▼on  Brimehbftttet ,  welches  inl  Baden  gelefen,  beth  Hio  Ijvii- 

•den.,   welches  gar  int  Norden  Hegt,    soven  MUe  Weges.  In  der  Brede 

.»Terst  .vom  Bjosen,   welches  der  westerste  Ort  ist,  wente  tho  Alrersdage 

sind  ve.er  Miie  W€g^, — 

Von  Sflden  sireclcet  sich  die  EWe  herdahl  beth  in  die  Sehe  «nnd 
scheedet  Dithmerschen  von  den  benaberten  Landen  Kehdingen,  Hadetai 
ete.  Tho  Westen  streeluMt  MitV  die  Sehe  beth  In  die  Eider ,  welche  Eider 
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Irotst,  mühsam  gegen  den  Andrang  des  Meeres  erhalten,  durch 
gleiche  Weise  gegen  die  Elemente,  wie  gegen  feindliche  Nachham 
geschützt  nnd  heinahe  snr  nneinnehmbaren  Borg  umgewandelt; 
die  unschöne  Heimath  eines  freiheitslustigen  Hirtenvolkes,  das 
SU  eben  der  Zeit ,  fils  die  Urkantone  in  den  Schweizerbergen  mit 
dem  Adel  Schwabens  nnd  Oesterreichs  den  siegreichen 
Kampf  bestanden,  in  ruhmvollen  Schlachten  auch  seine  Freiheit 
bewahrte,  nnd  während  im  übrigen  Deutschland  Unterwerfung 
snter  die  Ffirstenmacht  das  allgemeine  Loos  zu  werden  schien, 
trotz^  und  si^gekrönt  noch  immer  sein  freies  Banner  flattern  liess. 

Es  ist  diess  das  Land  der  rohen  und  unbesiegbaren  Ditmarsen, 
wie  sie  Ulrich  von  Hütten  nennt,  Dümarique  rüdes  genus  insu" 
feräkUe  hello. 

Seit  804  ein  christlicher  Gau  des  grossen  Frankenreiches, 
gehorte  das  zwischen  Holstein,  derEyder  und  der  Elbe  gelegene 
Land  erst  zur  Grafschaft  Stade  ^)  (nachher  mit  der  Mark  Bran- 
denburg vereinigt},  dann  als  die  Bewohner  sich  durch  Ermordung 
ihrer  Grafen  besonders  hervorgethan  und  wegen  ihrer  mancher  Kampf 
mit  dem  Herzoge  von  Sachsen ,  mit  Holstein  und  Dänemark  ent- 
hrannt  war,  kam  es  an  das  Erzstift  Bremen,  als  Lehen  desselben 
aiden  Grafen  von  Holstein  (1195),  sechs  Jahre  später  an  Däne- 
nark.  Ja  Kaiser  Friedrich  II.  erkannte  es  selbst  urkundlich  1214 


iaan  Dithaeriebeii  int  Norden  mnme  w«nnt,  Int  Osten  seheidet  von  den 
Kennbtften  VoUcem,  als  Bldentedleeben  ,  Hasufflerm,  Staselbolmern.  Ini 
OsteD  les  idt  mit  Oraren  nnnd  eodere  morastigen  unnd 
sampffigen  Orden  tod  den  Holstenen  voderscheiden ,  also  det 
allein  eine  Strato  und  Weeh,  dardoreh  men  tho  Vote  Int  Landt 
koMen  kann.  Itt  ist  amme  dat  Landt  an  der  BWe,  Sehe  nnnd  BIderkante 
ein  frott  Wall  oderdlek  nppgefShrt,  vmme  die  Stromwinde  nnnd  dach- 
Ugen  Blilbe  nnd  VIot  wUen,  np  dat  solle  Water  nicht  infSUe  vnnd  Scha- 
den doe ;  dich  sin  dorch  de  dicke  hen  nnnd  wedder  Schiase  edder  Syle 
femaket,  dardoreh  men  in  Krieg eslnfften  de  Marsohlande 
▼iOe  Waters  lopen  laten  kann»  dardoreh  men  eck  des  Regen-  edde  Sehnee- 
Watersy  so  arer  die  OraTon  erstlegen  «nnd  von  der  hogen  Orest  herdahl 
sich  alithoMber  hupen  mo^te,  weder  nmme  qaldt  werden  kanii.  Den  Nach 
•eiche  Schlfise,  de  de  Vlot  thodettt,  de  Bbhe  aerst  eropenet,  wert  solch 
Upwater  in  de  Elre,  Sehe  edder  Bider  affgestmwet. 

Neoeoras  Chronik  des  Landes  Dithmarscben  1.  8.  S0S~~S10. 
')  Dahlaann's  Anbang    sa  Neoeoras  Chronik  des  Landes   Dithmarsehen. 
Band  I.  1687.  8.  SS%. 
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mit  allen  Landern  jenaeita  der  Elbe  nnd  Eide  gelegen  ala  däniaehea 
£%enthüm  an,  Waa  aber  das  Beatreben  des  Kaisera ,  aeinem 
G^ner,  dem  Weifen  Otto  IV.,  Bnndeagenosaen  zn  entreisaen,  dem 
Reiche  Schaden  Bnffig^e,  machte  die  Tapferkeit  der  Diethmarachen 
wieder  gnt,  welche  durch  den  Sieg  bei  Bomh6?ede,  %2»  Jnli  1S27, 
«iq^leich  von  Dänemark  nnd  von  Holatein  aich  loarissen  nnd  nvn 
der  Kirche  von  Bremen  in  mehr  scheinbarer  ala  wirklicher  Uvtef^ 
thänigkeit  sich  unterstellten. 

Ein  Jahrhundert  später,  ala  Graf  Gerhard  von  Holatein  in 
Verbindung  mit  den  meklenbnigiachen  Fürsten  das  Land  Überaog 
nnd  aiegverblendet  die  letsten  Schaaren  der  Diethmarachen  in  der 
Kirche  von  Oldenwarden  zu  verbrennen  gedachte  ^  machten 
diese  einen  glücklichen  Ausfall ,  entrissen  den  Fürsten  den  %eg 
und  richteten  ein  ungeheures  Blutbad  unter  den  übermfithigen 
Schaaren  an.  ,,Und  quam  mit  groaaer  Noth  allein  Grave  Geerd 
nnd  Herzog  Hinrich  vonMeklenburg  mit  gar  weinig  Volkea  davon.** 
Die  anderen  wurden  alle  erachlagen^}  7.  September  1319.  Dieaelbe 
aiegreiche  Tapferkeit  hewieaen  sie  im  Anfange  dea  XV.  Jahriinnderta 
^1403  —  1404},  auf  a  Neue  gegen  die  Holsteiner,  so  dass  Herzog 
Adolf  von  Schlesswig,  Graf  zu  Holstein,  Stormam  und  Schauen* 
bürg  am  22.  April  1456  jedem  Anspruch  auf  ^Landf  olge'*  en^ 
aagte  nnd  sein  Schwestersohn  König  Christian  L  von  D&n^ 
mark  sich  in  denselben  Vertrag  einschliessen  liess  (Vormer  ifte 
der  Dithmerschen  Vorvaren  jenige  Volghingse  unsere  Vorvaren 
aller  setiger  Dechtnisse  vorseghelt  hadden,  saholen  bilecht  unnde 
gedodet  wesen  to  ewigen  Tiden  *). 

Allein  der  wilde  Freiheitssinn  des  Volkes  verleitete  es  kurz 
nachher  zu  arger  Gewaltthätigkeit,  welche  leicht  schwere  Ver- 
wicklung mit  Dänemark  herbdgef&hrt  hätte,  würde  nicht  daa 
Interesse  der  mächtigen  Hansestadt  Lübeck  ea  geboten  haben, 
vermittelnd  einzutreten  und  das  freie  Volk  wider  die  königliche 
Macht  zu  schützen.  Ueberhaupt  war  ja  damals  die  Scheidung  des 
fürstlichen  und  republikanischen  Intereaaea  imHerzen  Deutschlands 
wie  an  deaaen  Gränzländem  noch  scharf  nnd  nnanaglMcUbar;  aelbst 


^)  Reinur  Kock  b«i  Neoeonif.  I.  S.  623. 

>)  Urkd.  beiNeocAnhaog  I.S.6I0.  041.  Vergl.  «neh  Aber  den  Rtndsborfer 
and  Gottorpifichen  Vergleich,  ChristianiScbletwia  kolft. Oeadi.  I.  B.  7%. 
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viel  s^ter,  ab  die  Klugheit  bereite  die  Binnenet&dte  des  Rdcliee 
n  milderen  Auftreten  gegeia  die  Ftreten  beweg,  echeete  eich 
die  Haiieeetadt  Lfibeek  nicht,  des  Kampf  mit  der  Krone 
Dänemark  allein  sa  bestehen.  Bedenkt  man  fiberhanpt,  wie 
fiele  Reiehsetadte  damals  noch  in  BHLthe  nnd  Kraft  waren,  wie 
stark  die  schweiserische  Eidgenossenschaft  in  Ober-DentscUand^ 
wdche  Verlockong  sie  bereits  (nr  viele  Reichsstädte  gewesen,  wel- 
che Gemeinwesen  im  Nordwesten  (in  Flandern}  nnd  in  welcher 
BMthe  sie  waren,  welcher  unabhängige  Sinn  von  der  friemschen 
Kiste  bis  zur  Diethmarschen  hinftber,  nnd  in  den  nahlreichen  han* 
seatischen  Städten  lebte,  so  wird  man  zugestehen  mfissen,  dass  was 
fan  XVL  Jahrhunderte  als  ausgemachte  Thatsache  erscheint,  das 
Uebergewicht  der  Fürsten ,  noch  in  dem  drittletzten  Jahrzehente 
des  XV.  nichts  weniger  als  unbestritten  war. 

Um  so  näher  lag  es,  dass  die  Letnteren  alle  Kraft  aufboten, 
las  Zfinglein  in  der  Wagschale  ssu  ihren  Gunsten  stehen  zu  machen. 

Bs  waren  aber  die  Diethmarschen  gerade  im  XV.  Jahrhunderte 
mi  Tollsten  Genüsse  einer  ehrentoll  errungenen,  nur  mit  Mähe 
lad  Anstrengung  erhaltenen,  nur  mit  grossen  persftnitchen  La* 
sten  SU  behauptenden  Freiheit,  insofern  bei  einem  Leben,  welches 
licht  sowohl  dem  Einzelnen  als  der  Genossenschaft  seines  Ge- 
seUeehtes  angehörte,  und  welchem  von  einem  Alter  Ton  11  Jah- 
len  und  5  ViToehen  jeder  als  sein  eigener  Vormund,  mit  18  Jahren 
aber  als  frei  nnd  eigener  Herr  schon  pflichtig  war,  von  einem 
Genüsse  die  Rede  sein  kann,  wo  eine  beinache  ununterbro- 
chene Theflnahme  an  den  gemeinsamen  Lasten  und  Mähen,  die 
Freiheit  zu  einer  beständigen  nie  rastenden  Anstrengung  und  Ar« 
beü  gestaltete  ^).  Kaiserliche  Privilegien  hatten  sie  hierin  be^ 
schätst.  Nichts  schien  zu  besorgen,  als  pldtzlich  ein  Ereigoiss 
eintrat,  welches  die  Erungensobaft  von  Jahrhunderten  in  Frage 
stellte. 

Was  wir  bisher  hieven  kannten,  möge  im  Kurzen  hier  fei- 
gtn,  dann  die  Erklärung  durch  Neuau%efundenes  mitgetheilt 
werden« 

Während  der  Fasten  1474  schrieb  der  Lfibeck^sche  Agent 
m  kaiserlichen    Hofe  Dr.  Günther  Milwitz  von  Nfimbei^  aus» 


')  8.  Dahin» DO  1.  e.  II.  8  S%5. 
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wo  König  Christian  von  Dänemark  mit  Kaiser  Friedrieh  IV.  M. 
Albreeht  Chnrftrsten  von  Brandenbarg  (Aehilles)  und  anderen 
Forsten  anf  seiner  Pilgerreise  nach  Rom  nnsammengetrofTen  war, 
in  grossem  Geheim  an  die  Bürgermeister  der  Hansestadt,  wie 
er  in  Erfahrung  gebracht,  habe  der  Kdnig  Christian  I.  va  Däne* 
mark  ungeachtet  seines  erst  jfingst  getroffenen  friedlichen  Ab« 
kommens  mit  den  Dithmarschen  von  Kaiser  Friedrich  III.  die 
Incorporation  des  Landes  Dithmarschen  mit  Holstein  und  der 
lotsten  Erhebung  cum  Herzogthum  erlangt  ^).  Diess  sowie  den 
Erlass  schwerer  Oebotsbriefe  an  L&beck  und  andere  Reichs- 
und  Freistadte  „betreibe  der  Herr  Marggrav  Albrecht 
Achilles  von  Brandenburg. 

Bin  zweiter  Brief  desselben  ')  druckt  sich  noch  bestimBiter 
sowohl  über  den  Punct  der  Incorporation  von  Dithmar- 
schen unter  dem  Könige  von  Danemark  als  ^^einem  Hertz ogen 
etc.  Holstein  und  als  dem  naturlichen  Erbherrn  der 
Dithmarschen^*  aus,  als  ftber  die  an  die  Städte  Lübeck,  Ham- 
burg, Wismar  und  Rostock  eiyangenen  kaiserlichen  Gebots* 
briefe  wegen  ungebührlichen  Verhaltens  in  Prägung  „der  gülden 
Mnntze,'^  der  Agent  weiss  noch  mehr  zu  berichten  wie  die 
kaiserlichen  Gebotsbriefe  einem  „mächtigen  Ritter^'  zugestellt 
worden,  weil  der  Herr  Maigrav  in  Besurgunge  gestanden  ist,  j^lA^ 
beck*^  wurde  „soliche  Briffe  nitinsinueren  und  den  Dithmarschen 
verkündigen.^*  Auch  in  diesem  Briefeist  der  alte  Feind  der  Städte, 
der  schon  1445  mit  so  deutlichen  Worten  den  Nürnbergem  und 
ihrer  Republik  den  Grundsatz  des  Erbfurstenthums  en^egengo- 
stellt,  Albrecht  Achilles  als  die  eigentliche  Seele  des  von 
dem  Kaiser  und  dem  Könige  von  Dänemark  wider  die  fireien 
Bauern  und  die  Städte  intendirten  Schlages  genannt.  Endlieh 
meldete  Dr.  MUwitz  zum  dritten  Male,  wie  er  sich  wegen  der 
auf  keiner  richtigen  Sachlage  beruhenden  kaiserlichen  Geboln- 
briefe  an  den  Churerkanzler  (Erzbischof  von  Mainz)  gewendet 
und  von  demselben  Zusage  erlaqgt,  die  alten  Städteprivile- 
gien wider  die  neuen  Gebotsbriefe  zu  handhaben.  Auch  bean- 
tragte er  ein  Geschenk  für  den  Ersbischof  als  für  „eyn  Schrei- 


^)  Nürnberf  off  MonUf  naeh  Lihm  1%7%.  Anhang  sn  Nsororni  11.  8.  560. 
*)  Brffart  am  Mondafe  nach  Palmen. 
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heü  durch  dta  itayn  dyner  die  ScbickuDgen  des  Briefs  von  The- 
aemarken  erbbren  hadt — Waldeaer  penant'^ — ^Bs  siad  beide, 
seixt  er  gleich  anfangs  hinsa,  alle  Dink-feile,  gehört,  gros» 
VIeiss  und  Arbeidt  bie''  0« 

Auf  einem  besonderen  Bogen  aber  bemerkte  der  Doctor 
wie  an  dreissig  benannte  PBrsten,  Grafen,  Städte  etc.  kaiserliche 
Briefe  aasgegangen  waren — „Ine  allen  and  in  iglichen  in  sonder 
ernsflich  and  heftiglich  za  gebitten  bey  eyner  mergklichen  Pene 
lad  Verlissangen  irer  Priveleygen«  so  sye  vom  Reych  haben 
§b  die  Ton  Labeck  den  Dithmarsen  eyneche  Hilff  oder 
Beystandt  tkan  woUtenn  über  solich  Pri?eleyge  der  H.  Könik 
itst  erlangt  bat  and  aassbracht,  ine  den  von  Lübeck  nich  zaza* 
foren  noch  sn  gehen  za  lassen/*  Endlich  weiset  das  Labecker 
Archiv,  aas  welchem  die  erwähnten  Actenstacke  genommen 
siad,  nach  noch  ein  Schreiben  des  Lübecker  Rathes  (1474)  au 
den  Kaiser  anf,  aas  welchem  folgende  etwas  spätere  Thatsa- 
ehea  erhellen: 

1*  Die  Lübecker  hatten  wirklich  den  kaiserl.  Gebotsbriefen 
lad  der  vom  kaiserlichen  Commissär  Herrn  Bahzen  von  Alves- 
levea,  Ritter,  an  sie  ergangenen  Bothschaft  Folge  leistend  von 
den  Dithmarschen  „mit  Vliess  begert  den  kayserlichen  Gepotten 
uchtzakommen/* 

2.  Dass  die  Letzteren  „Ihre  Antwort  nach  schriffitlich  inne 
gethan  baben  aaff  Meinang,  dass  der  hochgeporen  Fürst  der 
birtzog  von  Bargnndien  (Karl  der  Kühne,  der  Erbfeind 
der  Sebweizerischen  Banern  —  dessen  Drohbriefe  an  die 
Dietbmarschen  Christiani  in  der  neneren  Schlesswig-Holsteini« 
geben  Geschichte  I.  521.  mittheilt)  amb  dergleichen  Sachen 
lieh  schriftlich  sie  bat  laszzen  ersachen  and  begert  desglichen 
■it  dem  Anhange,  ob  dem  also  nit  beschee,  so  were  er  der 
keaigliehen  Haiestad  zar  Thenmark  also  gemant  and  zagetao, 
das  er  die  nit  vorlaszzen  wolde  —  mit  vormeldang  redlicher 
Ursachen  and  Gerechtigkeiten,^'  nämlich  dass  sie  za  der  Bre- 
mer Kirche  gehörten,  sie  also  gatwillig  nicht  sich  fremder 
Herrschaft  znwenden  lassen  wollten. 


')  Brlori  ftm  Hitwoche  naeb  Jaeobi  a**  l%n  1.  c.  S.  553. 
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3.  Das8  bei  dieser  Oefalir  eines  (ar  Lftbeek  höchst  sdiidliehen 
^Unrattes*'  and  Krieges  —  ^dadurch  dass  6ot  abkere 
dieselbe  K.  Stat  dem  Riebe  apgedrvngen  mocht 
werde  —  der  Rath  das  Vertranen  hege,  dasS)  wenn  der 
Kaiser  von  der  wahren  Sachlage  unterrichtet  ge- 
wesen wäre,  die  kaiserlichen  Gebotsbriefe  nicht  an^^ 
gangen  wären»  der  Kaiser  somit  die  Stadt  LAbeek  ^py  sol- 
cher ire  Freiheit  gnedichlich  lasssc  bliebe*'  ^). 

So  liegt  denn  hier  offenbar  ein  mysteriam  iniqnitatis  Tor, 
das  eine  mächtige  Reichsstadt  zugleich  wie  ein  kleines,  aber 
tapferes  deutsches  Volk  zu  umhüllen  drohte,  und  dessen  Haupt- 
theilnehmer  anscheinend  der  Kaiser  Friedrich  Uli.  von  Habs- 
burg  ist,  über  dessen  Grad  Von  Schuld  übrigens  die  diethmar- 
sische  Chronik  selbst  entschuldigende  Aufschlüsse  gibt,  wenn 
sie  meldet,  in  welcher  Art  dem  ELaiser  durch  den  Konig  Ton 
Dänemark  die  Sache  vorgestellt  worden  war :  „It  were  ein  Volk 
im  romischen  Rike,  niha  bi  einen  Furstendomer  gele* 
gen,  dat  allen  umeligg^ndden  Nahem  schediich  were  nnnd  ne- 
mand  gehorsam,  hadden  ook  keinen  Heren  nnnd  einen 
grossen  Moth  ftreden  ehrer  Tormenten  frieheit;  dat  beten  de 
Diethmerschen  mit  Begerde  unnd  Bidde ,  dat  sine  Kaiserlich 
Maiest.  dorch  Kaiserliche  Gewalt  ohme  desulven  genedigsf 
wolde  yorgunnen,  nhademe  il  nicht  gudt  were,  dat 
ein  Volk  ohne  ein  Hovet  unde  Vorsten  IcTede, 
Und  bat  ock  wider  dat  sine  Kaiserliehe  Migestet  genedich« 
lich  uth  diesen  dreeen  lender en  Holnten  Stormarn  undDietmer- 
sehen  ein  hertochdom  maken  wolde.  Der  Keiser  Friedrich,  der 
drfldde  hefft  sich  dess  nuht  beschwert  in  dess  Koninges  beger 
gewilligt,  ehm  dat  tho  gefallen  gedaen  nnnd  de  dietmer« 
sehen  Torlehnet  und  uth  den  dreen  genanten  Gravensehopgen 
ein  Hertochdom  gemaket  und  dem  Koning  Torlenet  nha  Luth 
der  gülden  Bullen  von  Keiserlicher  Majestet  unnd  ock  vorgitaie* 
ten  Breven  von  den  Corfiirsten  ehme  darup  gegeven  wart  also 
dar  investirt  unnd  in  de   Possesion  gesettet'). 


0  I«.  e.  S.  667.  568. 
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Wir  heben  Ter  der  ÜMd  als  HanptmotiTe  der  Handlang  des 
Kaisers,  dnrch  die  dea  Reiebe  seine  lebendige  Mauer  gegen 
das  Danenthnm  aHmilig  entriOgen  werden  mnsste,  wenn  anch 
▼er  der  Hand  sie  noch  dnrch  das  übrigens  sehr  lockere  Lehenband 
Bit  demseften  nnsanmenhingen ,  die  swei  angeführten  Thatsadien 
besonders  hervor ,  dass  1.  Die  Diethmarschen  bisher  herrnies 
gewesen,  wie  denn  anch  der  Kaiser  noch  später  i)  1481  (Wien  30« 
Joni)  an  den  Dänenkönig  sehrieb:  y,er  habe  anf  das  Farbringen  des 
Icteteren  das  Land  Dietmars ,  so  ahn  Mittel  Unss  nnd  dem  hl. 
Roeh  sngehören  und  sonst  keinen  Herrn  noch  ordentlich 
Regiment  hab  en  s  o  IP  su  Lehen  verliehen. 

t.  Dass  es  nicht gnt  wäre  „dat  ein  Volk  ohne  ein  Hovet 
nnde  Vorsten  levede/^  einPrincip,  dessen  Realisimng  sich 
Niemand  snr  emstliehefen  Angabe  gestellt  als  die  vorerwähnten 
beiden  Firsten  M.  Albrecht  Achilles  nnd  —  H.  Karl  von  Bnrgnnd. 

Wenden  wir  mns  nun  dann,  den  Grad  der  Schnld  nnd  die  Mo« 
tife  Anderer  in  dem  sonderbaren  Handel  sn  nntersnchen. 

Am  ehesten  sn  begreifen  wird  das  Benehmen  des  Königs  von 
Dänemark  sein. 

Ab  firaf  von  Holstein  w^gnogehen  nnd  als  Herzog  von  Hol* 
stein,  Stormam  nnd  Diethmarschen  wiedenakehren,  gleichsam  im 
Flöge  ein  dentsehes  Henogthnm  an  gewinnen,  angeblich  hermlose 
Gegner  sn  erbüehen  Unterthanen  sn  machen,  lohnte  jedenfalls  den 
Antritt  einer  Pilgerreise  nnd  der  König  konnte  dabei  noch  den* 
jenigen,  welcher  ihn  wegen  der  Widerreehtlichkeit  der  Sache 
schmähen  wollte,  anf  Kaiser  nnd  Chnrfftrsten  hinweisen,  denen  es 
hesser  nnstand  als  ihm ,  das  Interesse  des  Kaiserreiches  im  Ange 
sahsben. 

Aber  anch  in  Benag  anf  König  Christian  gestaltet  sich  bei 
näherer  Ansicht  die  Sache  anders,  als  me  sie  ans  den  milge» 
tkeBten  Actenstftcken  hervorgeht« 

Christian  war  am  8.  Febrnar  1474  na  dem  Kaiser  nach  Ro^ 
theaboig  an  der  Taaber  gekommen.  Schon  am  13.  d.  M.  erfolgte 
die  Ansferlignng  der  kaiserliehen  Gebo^riefe  an  die  Diethmarschen, 
dsm  Dänenkönige  als  einem  von  dem  Kaiser  mit  dem  Hemogthnm 

0  I.  8.  %%3. 
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Holstein  worin  Diethmarachen  incorporirt  worden)  belehnten, 
,,recliten  natürlichen  Herrn  nnd  Landsffiraten  Hnidi- 
gong  Glnpt  und  Eid  zn  thun  nnd  als  getreue  ünterthanen  gehorsam 
nnd  gewertig  zn  sein.'^ 

An  demselben  Tage  wurde  auch  der  kaiserliche  Lehensbrief 
ausgefertigt;  durch  einen  dritten  Brief  Jedermann  verboten ,  ffir 
ewige  Zeiten,  die  Ünterthanen  des  Dänenkönigs  ^^an  keinem  an- 
deren emde  noch  gericht  dann  an  den  emden  do  sich  das  in  den- 
selben Ffirstentumen  vnd  lannden  gepurt  flirneren  nu  beklagen." 
Andere  Mandate  von  demselben  Datum  ergbgen  Ton  Rothenburg 
aus  an  die  Städte  Lübeck,  Hamburg  Lünneburg  und  Wismar  sa 
Gunsten  König  Christians,  dass  sie  den  Gulden  nicht  Ton  23  Schil- 
lingen auf  24,  25,  herabsetzen  sollten ,  „da  aller  Aufschlag  darauf 
gesetzt  sey ;''  ferner  an  die  Städte  und  Ünterthanen  des  heiligen 
Reiches  an  der  See,  mit  den  ungehorsamen  Ünterthanen  des  Dinen- 
königs  keineriei  Kaufmannschaft,  Handel,  Gewerii  noch  Gemein- 
schaft zu  haben. 

Alle  dänischen  Privilegien  wurden  durch  eine  kaiserliche  Ge- 
neral-Confirmation  bestätigt,  dem  Markgrafen  AlbrechtAchilles 
von  Brandenburg  und  dem  Erzbischof  von  Magdeburg  kaiserlicher 
Seits  aufgetragen ,  die  von  romischen  Kaisem  den  Dänenkönigen 
verliehenen  Privilegien  zu  confirmiren,  endlich  selbst  der  König 
von  Polen  gebeten  so  wie  der  Deutschmeister  in  Liefland  aufgefor- 
dert, ihre  Ünterthanen  nicht  mit  den  ungehorsamen  Ünterthanen 
des  Dänenkönigs  Handel  treiben  zu  lassen.  Verordnungen^},  welche 
wenigstens  soviel  klar  beweisen,  dass  die  Dinge  lange  ehe  der 
König  zu  dem  Kaiser  nach  Rothenburg  gekommen  war,  bereits  in 
Gang  gebracht  worden  waren.  Auch  kann,  nachdem  der  Lübecker 
Agent,  der  seine  Nachrichten  von  einem  kaiserlichen  Creheimschrei- 
ber  zog,  mit  dürren  Worten  M«  Albrecht  von  Brandenburg 
als  den  Leiter  des  Ganzen  bezeichnet,  über  denjenigen,  welcher 
die  Seele  der  ganzen  Operationen  war,  vernünftigerweise  kein 
Zweifel  obwalten. 

Wirklich  findet  sich  auch  in  den  Acten  des  M.  Albrecht  ein 
Bogen  vor  mit  dem  Anbringen  des  Königs  von  Dänemark  bei  dem 
und  zwar  in  der  Art  beschrieben ,  dass  die  kaiserliche  Ge- 


')  Aufbewahrt  Im  k.  ArchiT  %u  namberg •  M.  S. 


293 

Behmigiuig  (fiat)  anmittelbar  bei  den  eiBzelnen  Posten  bemerkt  Ut, 
was  auf  geheime  mündliche  Unterhandlangen  mit  dem  Kaiser  selbst 
hinweiset. 

Voran  stehet  das  Verlangen ,  die  Zölle  von  Rensbnrg,  Plone 
«ad  Odesslo  anf  den  Fuss  dessen  von  Gottorp  im  Herzogthnme 
Schleswig  mn  setsben.  Dann  folgen  diejenigen  Forderungen^  deren 
Bewillignng  dnrch  kaiserliche  Gebotsbriefe  schon 
erwähnt  ist,  mit  einigen  anderen,  als  dass  Herzog  Eric  von 
Wollgast  den  in  seinen  Händen  befindlichen  dänischen  Schatz 
heransgebe:  „item  um  des  Bischofs  von  LAbeck  wegen,  dem  seine 
Regaiia  zu  lassen,  nm  seine  Privilegien  zu  confirmiren  nnd  meinem 
Herrn  Markgrafen  Albrecht  zn  befehlen,  jnramen tarn 
fidelitatis  v o n  j m  zn  nemen  (fiat}' \ 

Die'räthselhafte  Ueberlassung  eines  freien  Volksstammes  darch 
4ea  Kaiser  selbst  an  den  Konig  von  Dänemark  gewinnt  aber  noch 
weiter  einiges  Licht,  wenn  man  erfahrt,  dass  es  bereits  in  Rothen- 
barg  -(nach  Christiani^}  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige 
xa  ernsthaften  Verhandlungen  in  Betreff  des  Herzogs  Karl 
Ton  Bnrgnnd  gekommen  war,  der  wie  es  scheint  schon  damals 
■it  dem  Plane  umging,  den  fireien  Ost  friesen  es  auf  ähnliche 
Wdse  zn  machen,  wie  der  Dänenkönig  den  freien  Diethmarschen,  da 
sie  beide  ohne  Haupt  nnd  ohne  Fürsten  waren.  Wenn  daher  der 
Kaiser  glaubte,  durch  die  reichlichen  Bewilligungen  den  Dänen- 
köaig  auf  seine  Seite  gezogen  und  an  ihm  eine  Stütze  gegen  Karl 
▼oa  Buigond  gewonnen  zu  haben,  so  war  er  in  nicht  unbedeu- 
tendem Irrthume  befindlich. 

Da  es  sich  hier  um  ein  gemeinschaftliches  Princip  handelte, 
verstanden  sich  der  Burgünderflirst  und  der  Dänenkönig  sehr 
sehnell  miteinander,  so  dass  noch  im  Hochsommer  1474  —  als  König 
Christian  sich  von  seiner  italienischen  Reise  anf  grösserem  Um- 
wege*) nach  Hause  begab  —  Herzog  Karl  der  Kfihne  wohl  ein 
Bnnahnungsschreiben  an  die  Diethmarschen  erliess  (25.  Juli  1474)^ 
seinem  aufrichtig  geliebten  Freunde  und  Blutsverwandten  dem 
Diaenkönige  in  Hinblick  auf  „die  Verbindungen  Ligen  und  Freund- 
schaften,^^ durch  welche  sie  gegenseitig  verbunden  seien ,  treu  zu 


*)  I.  S.  SS. 

')  Kr  besocble  auf  Bitten  des  lUisars  den  Herxo;  K*rl  in  dem  Lager  TonNeais. 
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gehoreheii,  widrigenfalls  er  wegen  der  genannleii  TerbiiidvBgeD 
dem  Könige  alle  Hilfe  nnd  Gnnst  mit  allen  möglichen  Kriften  kitten 
werde. 

Von  einem  wirklichen  Vortheile  aber,  den  das  Reich  durch  die 
Intercession  des  DEnenkönigs  erlangte,  ist  so  wenig  etwas  bekannt, 
dass  Barante,  in  seiner  ^o  ansRihrlichen  Oeschiehte  der  Henoge 
von  Bnrgnnd,  und  nach  ihm  ReiiTenberg,  von  ier  ganzen  Veriiand« 
Inng  gar  nichts  mitsutheilen  wissen. 

Offenbar  war  es  die  Absicht  der  Cnterhindler,  die  Sache  selbst 
bis  nur  Rfickkehr  des  Dinenkönigs  geheim  «i  halten,  um  dann  f^eidk 
mit  dem  gehörigen  Nachdrucke  nu  Werke  nn  gehen.  König  Chri- 
stian, der  fibrigens  noch  mehreres  durchnusetaen  gedachte,  begab 
sich  desshalb  auf  seiner  RAckkehr  aus  Italien  nach  Augsburg 
(8.  Juni  1474),  wie  er  hoffte  neitig  genug,  um  dem  Reichstage  noch 
beinuwohnen,  nu  wdchem  namentlich  die  nordischen  Städte  ehs- 
berufen  waren,  in  der  That  aber  nu  spät,  um  anderes  betrdben  su 
können,  als  was  mit  dem  Kaiser  selbst,  seinem  Freunde  Albreeht 
Achilles  und  dessen  Freunden  nu  unterhandeln  und  durch  letateren 
zu  erreichen  möglich  war^).  Die  Sachen  hatten  aindich  seit  der 
Fasten  bereits  eine  Wendung  genommen,  welche  dem  Könige  nichts 
weniger  als  erwfinscht  sein  konnte.  Die  Einverleibung  der  Diettw 
marschen  war  lingst  kein  Geheimniss  mehr;  da  die  Bestechlichkeit 
der  kaiserlichen  Secretare,  von  H.  Albrecht  so  oft  es  seinen  Vor* 
theil  galt  mit  Glück  versucht*),  sich  diessmal  wider  ihn  erwiesen, 
hatten  die  Diethmarschen,  mit  der  Gefahr  welche  ihnen  drohte  vei^ 
traut,  auch  jetzt  wieder  Hilfe  gesucht,  wo  sie  so  oft  schon  in  schwi»« 
rigen  Lagen  ihren  Trost  gefunden,  in  ihran  guten  Rechte  und  ihrem 
rüstigen  Arm.  Man  sieht  ans  einem  bisher  unbekannten  Briefe  M. 
Albrechf  s  an  den  kais,  Commissar  Ritter  Busse  vonAivedeven,  wie 
unangenehm  es  ihm  war,  dass  die  Sache  (wie  er  annahm),  weil  der 
König  „vnnser  sorgfiiltigkeit  darinen  nit  bedacht  haf  \  zu  früh  be- 
kanntwurde, und  die  Instruction,  welche  er  jenem  ertheilte,  beweiset 
auch,  dass  er  an  dem  Widerstände  der  Diethmarschen  ein  arges 


0  Vergl.  bierl&ber  die  (handachriftliche)  CorreMpondeu  de«  Königa  mit  Minea 

^lieben  Schwager"  M.  Albreeht  Aehillea. 
*)  Die  Beweiae  hiefikr  alnd  im  S.  Bande  dea  kAiaeri.  Bachea  bermnafef eben 
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ffidknuM  Tenmitiiete.  Wirklich  war  auch  bei  den  Diethmarschen 
alias  in  voUer  Gikrniigy  and  obwohl  vor  der  Hand  nnr  gesetzliche 
Mittel  gewäUt  wordeny  und  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  be* 
ttinunt  wurde,  so  war  doch  Sprache  und  Haltong  so  entschieden, 
lass  Ritter  Bnsso  von  Alvesleven  wohl  die  Möglichkeit  gewahrtoi 
in  das  Land  na  kommen,  aber  keine,  der  Erbitterang  der  Be-> 
theiligten  zm  entgehen,  sobald  er  seinen  Auftrag  zu  erfüllen  wirk- 
lich den  Mnth  hatte«  Er  entsehnldigte  sich  daher  mit  der  auch  von 
inderer  Seite  her  bestärkten  Gewissheit  ^),  durch  Verkündigang 
der  kaiserlichen  Mandate  ebem  sicheren  Tode  entgegen  zu  sehen, 
den  sdblanen  Rath  hinzuf^nd :  d e r  Konig  solle  zuerst  die 
Sache  der  Diethmarsohen  von  der  Lübecks  zu  trennen 
stehen,  dann,  aber  auch  nur  dann  möchte  der  Anschlag  gelingen. 
War  aber  der  Plan  gleich  Anfangs  durch  die  Freiheit  der  Lfibeck«* 
•eben  Diplomatie  yerrathen  worden  und  dadarch  in^s  Stocken  ge- 
rathen,  so  hatte  nun  auch  der  pfiffige  Rath  des  Ritters  Busse  so 
wenig  Aussicht  des  Gelingens  für  sich,  dass  yielmehr  gerade  jetzt 
üeLflbecker  mit  den  Diethmarschen  sieh  auf  10  Jahre 
verbanden  und  so  ihren  Ricken  gegen  die  D&nen  wie  die  Dieth- 
urscken  vor  diesen  schützten.  Bald  kommen  neue  Verbündete, 
ffiarik  Bischof  von  Münster  und  Administrator  von  Bremen  erklärte 
•ich  gegenüber  deiai  Dauenkönig  auf  das  Entschiedenste  gegen  jede 
BeeintriGht^ng  der  Rechte  des  Bremer  Stiftes  auf  Diethmar- 
schen *)  und  forderte  letzt^e  geradezu  auf  —  oflft  juw  der  vor- 
geaomte  Her  Koning  darumme  to  dage  eschede  offt  süss  anders  mit 
Bremen  anlangende  unde  ursachte  juw  denne  darvon  nicht  en« 
kern  —  unde  mit  eme  offle  den  synen  daronnenDage  holden  noch 
•aaemen  by  huldinge  unde  horsame  so  gy  uns  unde  unser  korken 
verstriket  synt.''  Diese  energischen  Schritte  fanden  allmälig  nach 
lad  nach  im  Laufe  des  Sommers  bis  zum  Anfonge  des  Herbstes 
Statt,  so  dass  am  kaiserlichen  Hofe  keine  Ahnung  herrschte,  welche 
Bewegung  sich  allmälig  im  Schoosse  der  Betiieiligten  kund  thue. 
H  Albreeht  glaubte  daher  mit  gr4>sser  Klngheit  so  zu  handeln, 
wenn  er  in  Angsburg,  wo  er  die  Anliegen  König  Christian's  bei 


*)  Dvch  niacbof  Albreeht  tod  Bremen  in  seinem  Schreiben  an  H.  Albrecht. 
*)  BeMe  Briefe  (von  Tag  des  Bisch.  Lambert  17.  Sept.  l%7t)  bei  Cbrii»tiaBi. 
L  8.  SSa.  ftS3. 
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dem  Kaiser  bevoraortete,  als  „allererste^^  Bitte  vom  Kaiser  Fried- 
rich begehrte,  die  ding  in  still  zuhalten,  bis  za  des  König» 
Heimkunft  in  sein  Königreich,  damit  er  solches  desto  bass 
und  sicher  gethnn  mog.  —  Ans  dem  weiteren  Verlaufe  aber 
zeigt  sich  klar,  dass  der  Kaiser  noch  immer  hoffte,  durch  Vermitt- 
lung des  Königs  tou  Dänemark  „ein  ewig  hilflich  yersten- 
tenuss^'  mit  dem  Könige  von  Frankreich  Ludwig  IX.  aufrich- 
ten zu  können,  an  dessen  Hilfe  ihm  als  Reichsoberhaupt  um  so 
mehr  liegen  musste,  als  Karl  der  Kühne  gerade  damals  an  das 
deutsche  Rheinufer  vorzudringen  suchte,  und  wäre  es  ihm  gelungen, 
die  Stadt  Neuss  zu  erobern,  er  hätte  zweifelsohne  bereits  die  an- 
widerstehliche  Lust  nachdem  linken  Rheinufer  in  sich  ge- 
spürt ,  welche  unsere  westlichen  Nachbarn  seit  Jahrhunderten 
characterisirt.  Aber  auch  die  Aussicht,  durch  Dänemark  mit  dem 
Könige  von  Schottland  in  Bündniss  zu  treten,  war  gegeben,  ob- 
wohl die  Wirksamkeit  einer  solchen  Hilfe  wie  billig  für  das  deat- 
sche  Reich  in  leisen  Zweifel  gezogen  wurde,  und  nur  wenn  auch 
England  sich  an  den  Wirren  des  Continentes  betheiligte,  von 
Wichtigkeit  war.  Näher  aber  lag  es  damals  an  (Ost)  Friesland 
zu  denken,  welches  gerade  damals  H.  Carl  von  Burgund  und  der 
mit  König  Christian  entzweite  Graf  Gerhard  von  Oldenburg  (des 
Königs  Bruder)  in  sichere  Gewalt  zu  bringen  suchten.  Wohl  dess- 
halb  wurde  in  Augsburg  bestimmt,  es  solle  „die  konische  wirde 
von  Tennemark  in  uns'm  schütz  und  schirm  nemen  die  Friesen 
von  bevelhen  der  kaiserlichen  Majestet,  doch  dem  hl.  Reich  an  alle 
obnkeit  unschedlich^\  eine  Clausel,  welche  übrigens  zu  mannigfal- 
tigen Vermuthungen  Anlass  gibt.  Durch  alle  diese  Verhältnisse 
kommen  wir  denn  zu  einer  weiteren  entscheidenden  und  beldirenr 
den  Thatsache.  Es  ist  nämlich  kaum  nothwendig,  auf  den  Grimm 
des  Burgundischen  Herzogs,  an  dessen  glänzendem  Hofe  das 
Ritterthum  seinen  Nachsommer  feierte,  gegen  die  Schweizer 
Bau  er  n  zu  erinnern,  deren  gleichfalls  durch  Schlachten  gesicherte 
Existenz  den  Fürsten  und  dem  Adel  Ober-  und  Westdeutschlands 
ein  nicht  geringerer  Gräuel  war,  als  den  Nordischen  die  Existenz  dw 
Diethmarschen  und  Friesen,  und  einst  den  Deutschen  der  Bestand  der 
italienischen  Republiken  gewesen  war.  Gelang  es  aber,  derBauem- 
Republik  in  der  Schweiz  ein  Ende  zu  machen,  gelang  es,  wie  es 
im  Bündnisse  Gerhards  und  Karls  Ende  November  1474  hiess :  ad 
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hadem  omtiipoteiitis  Dei  sanctae^ae  orthodoxa«  fidei  etaltatioDem 
et  ampliationem ')  Ost-    and    dann   Westfriesland  zu  vn^ 
teijochen    und  „aiiin  wahren  und   vollständigen  Gehor^ 
lam  des  Herxogs  zu  bringen ;  gelang  es  femer,  was  durch  M« 
Albreeht,  dem  heissen  G^er  der  Reichsstädte  und  einer  von  den 
Fürsten  unabhängigen  Ordnung  der  Dinge  beabsichtigt  wurde,  auch 
die  Diethmar sehen,  gleichgiltig  ob  unter  ein  deutsches  oder 
•in  dänisches   Haupt  zu  bringen,  so  war  dasjenige  erreicht^ 
worin  sich  die  Fürsten  jener  Tage  trotz  aller  Verschiedenheit  der 
Abstammung,  des  Interesses  oder  der  Macht  sowohl  verständigten  i 
es  war  dann  in  MitteUEuropa  das  republikanische  Element 
in  seinen  bedeutendsten  Gestaltungen  überwältigt  uttd  mau 
koDDte  hierauf  um  so  eher  hoffen,  auch  mit  den  Reichsstädten 
fertig  zu  werden,  gegen  welche  man  bereits  an  den  FArstbi^ 
Ichs  fett  vielfach  einen  natOrlichen  Verbündeten,  an  dem  Adel 
einen  stets  schlagfertigen  Helfer  fand  und  in  deren  Scboosse  gerade 
damals  der  Kampf  zwischen  den  Zünften  und  Geschlecht 
tern  •—  die  Vorwehen  des  Kampfes  zwischen  deu  Bürgern  und 
den  Proletariern  —  ausbrach,  der  über  kurz  oder  lang  eine 
Einmischung  des  Kaisers  oder  gar  der  Fürsten  zur  Folge  haben 
Dosste.     So  verwirrt  übrigens  damals  der  Zustand  des  Reiches 
War,  so  heillos,  wo  es  sich  um  wirksame  und  kräftige  Vertretung 
der  Interessen  des  Reiches  gegen  Aussen  handelte,  so  schwach  in 
Bezug  auf  alle  Puncto,  wo  dem  Kaiser  in  Aufrechthaltung  seiner 
Wurde  und  seines  Amtes  nicht  eine  Fürstenpartei  zur  Seite  stand, 
die  es  gerade  in  ihrem  Interesse  begründet  sah,  den  Kaiser  nicht 
ganz  fallen,  nicht  zur  Puppe  erniedrigen  zu  lassen,  so  war  doch 
von  den  alten  Eiorichtungen  so  viel  übrig,  dass  die  grSssten  Uebel» 
stände  noch  immer  durch  sich  selbst  zu  einer  Heilung  gelangen 
konnten. 

Ohne  den  Kaiser  und  das  Churfürsten-Coltegium  Um  Eriauln 
aisszu  fragen,  erschlugen  bekanntlich  bald  nachher  die  Schwei<« 
ler  Karin,  Herzog  von  Burguud  bei  Nancy  und  erledigten  dadurch 
4en  schönsten  Thron  Mittel-*Europa^s  zu  Gunsten  ihres  früheren 
Erbfeindes  des  Hauses  Habsburg,  dessen  Erbe  Maximilian  von  da 


I 
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0  Wlirda.  OttlHes.   Oeicbicht«  Bmnd  II..  6«  88.  NftU  y.  Ton  Btraate«  ttierk" 
wardif  er  Wel*e  gw  nicht  gekannt. 

Sita.  d.  phUot.  hlstor.  Cl.  iahrg.  1850.  IV.  o.  V*  Heft«  Sl 
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ans  seinen  Zirkel  ansetzte,  um  eine  halbe  Welt  za  umspannen.  Der 
Plan,  die  freien  Friesen,  die,  wie  Aeneas  Sylvios  sagte,  kein 
fremdes  Joch  ertragen,  aber  auch  nicht  über  andere 
zn  herrschen  verlangen,  in  das  Borgnndische  Joch  zn  zwin- 
gen, verging  dadurch  von  selbst.     Ebenso  vereinzelte  sich  dadurch 
auch  der  Plan,  die  Diethmarschen  unter  das  dänische  Joch 
zu  bringen  and  wurden  ihre  Gegenbemühungen  um  so  leichter  vom 
Erfolge  gekrönt.  —  Anfanglich  hatten   diese  nur  den  Vergleichs- 
weg zu  versuchen  gedacht ;  nachdem  sie  ah^r  die  Aufforderung  des 
Administrators  von  Bremen  erhalten,  und  wie  sie  sagten  „der  Durch- 
lauchtigste und  unbesiegteste  Herr  Herr  Friedrich  Kaiser  der  Ro- 
mer, welcher  die    Herrschaft    des  Erdkreises  hat  und 
der  Welt  Herr  ist^\  sie  aufgegeben,  —  so  appellirten  sie  zehn 
Tage  nachdem  eine  vage  Erzählung  zu  ihrer  Kunde  gekommen,  der 
Kaiser  habe  sie  einem  andern  zugewiesen,  an  das  andere  Licht  der 
Christenheit,  den  Papst  (Sixtus  IV.),  dem  es  zustehe,  die  Kir- 
chen  vor  Schaden  zu  bewahren.     Eine  eigenthümliche  Wendung 
der  Dinge  trat  ein ,  als  sie  auseinandersetzten,  es  sei  Unrecht,  dass 
der  Kaiser  sie  nach  dem  Rathe  der  Fürsten,  Grafen  und  Herren 
dem  Dominium  eines  weltlichen  Fürsten  unterwerfe,  während 
sie  doch  der  Kirche  von  Bremen  und  Hamburg  unterworfen  seien. 
Der  einen  Appellation  folgte  bald   die  andere   nach  ^}  und  nun  sah 
Deutschland  das  Schauspiel,  dass  die  alten  kaiserlichen  Freiheiten 
der  Diethmarschen,  die  die  Churfursten,  Grafen  und  Herren  nicht 
kannten  oder  nicht  hatten  kennen  wollen,  von  Sixtus  IV.  bestätigt 
wurden,  ihre  Aufrechthaltung  mit  Anwendung  geistlicher  Censur 
geschützt  und  angeordnet  ward  1477  *}.     Die  Sache  spann  sich 
hinaus.     Bald  trug  die  bessere  Einsicht  auch  bei  dem  Kaiser  den 
Sieg  über  des  dänischen  Königs  Machinationen  davon.    Der  Kaiser 
erklärte  endlich  1481  dem  Könige,  dass  es  sein  Wille  nicht 
habe    sein  können,  das    Land    dem  Stifte  Bremen  zu 
entziehen,  und  lud  ihn  daher,  wenn  er  rechtliche  Einsprache  ma- 
chen könne,  vor  seinen  Richterstuhl.     Käme  er  nicht,  würde  in 
Rechten  erkannt  werden  >).     Und  als  nun  der  König  mit  Gewalt 


*)  27.  Si^pt.  und  3.  Cbristiani  52%  u.   535. 

*)  Die  Urkunde  bei  Christi  an  i   und   Neocorus. 

S)  Neocorus  B.  1.  8.  ^4  et  4%5. 
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zur  Herrschaft  zu  gelangen  suchte,  erging  es  ihm  \^*ie  es  Karl  dem 
Kühnen  hei  Murten  und  bei  Granson,  beinahe  wie  es  diesem  bei 
Nancy  ergangen.  Die  Schlacht  der  Diethmarschen  hei  Diesentdu- 
felswwf  am  17.  Febr.  1500  war  ein  glänzender  Sieg  *)  über  das 
sahireiche  Unigliche  Heer  —  würdig  den  Tagen  von  Morgarten  und 
Sempach  an  die  Seite  gestellt  zu  werden  —  rettete  der  Dieth- 
marschen alte  Freiheit  und  zerhieb  den  zu  Rothenburg  und  Augs« 
bürg  geschürzten  Knoten. 

Ich  übergehe,  wie  es  kam,  dass  diese  Freiheit  der  Diethn[\^- 
sehen  nur  noch  59  Jahre  angedauert,  und  wie  ein  Bayerischer 
Pfalzgraf  und  Prätendent  der  Krone  D  ä  nemar  k  durch  ihre  Hilfe 
seine  Ansprüche  zu  realisiren  versucht,  sowie  was  bei  ihnen  vorge- 
kommen, dass  sie  im  XVL  Jahrhunderte  die  Freiheit  nicht  mehr 
bewahrten,  die  sie  bis  dahin  so  lange,  so  theuer,so  eifrig  verfolgten.  *) 
Aber  Eines  darf  zur  Vollendnng  des  Bildes  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, nämlich  w^as  nähere  Aufschlüsse  über  das  räthselhafte  Beneh- 
men des  Bl.  Alb  recht  gibt,  in  dessen  Character  es  lag,  keinen 
Schritt  ohne  grosse  Berechnung  zu  wagen  und  dessen  kühnste  Tha- 
ten,  wie  Ludwig  von  Eyb  lehrt,  von  gleicher  Klugheit  getragen 
worden  sind.  Da  er  mit  Vorzug  kaiserlicher  Rath  war  und  man 
selbst  vielfach  anzunehmen  berechtigt  ist,  dass  wie  der  Kaiser 
überhaupt,  so  am  wenigsten  in  dieser  Sache  ohne  ihn  einen  ent- 
scheidenden Schritt  gethan  habe,  so  darf  was  seine  Pläne  zu  he- 
leachten  vermag  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden. 

Man  muss  um  die  Verhältnisse  jener  Tage  richtig  zu  würdigen 
saf  zwei  Puncto  aufmerksam  machen,  auf  die  allgemeine  Lage  der 
Du^e  und  auf  die  besondere  Politik  der  einzelnen  Fürsten.  Was 
die  erste  betrifft,  so  gab  es  keine  grössere  oder  wenigstens  näher 
liegende  Gefahr  als  diejenige ,  welche  allen  Nachbarn  von  Seite 
des  Herzogs  von  Burgund  drohte ,  der  gerade  damals  im  Einver- 
ständnisse mit  dem  Herzog  von  Bretagne  und  dem  König  von  Ara- 
gonien  und  wegen  eines  neuen  Einfalles  der  Engländer  in  Frank- 
reich mit  König  Eduard  VI.  in  Unterhandlung  stand.  Andererseits 
hatte  der  hinterlistige  Ludwig  XL  einen  Waffenstillstand  mit  Karl 
dem  Kühnen  geschlossen ,  welcher  diesem  Zeit  gab,  sein  Heil  an 


^)  1.  c.  B.  I.  S.  %83. 

*)  Neocorus  gibt  selbst  die  Inneren  Gründe  an.  Verfl.  I«  S.  %10. 
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DeotscUand  zn  Tersachen,  wo  man  fransömscher  Seits  hoffte,  der 
Heraog  werde  seine  Kraft  in  Tergeblicliein  Kampfe  vergeuden.  ^) 
Nor  durch  die  Verbindung  Karls  mit  England,  die  am  25.  Juli  1474 
bis  zum  (eventuellen)  Theilungsvertrage  Frankreichs  *)  flihrfe, 
läset  sich  erklaren,  dass  auch  der  König  von  Schottland  aU 
Bundesgenosse  des  deutsehen  Reiches  gegen  (Bduard  und  Karl)  in 
Vorschlag  gebracht  werden  konnte. 

Der  Streit,  der  zwischen  dem  Cöloer  Domcapitel  und  dem 
Er^biscbof  Hermann  (von  Hessen)  ausgebrochen  war ,  hatte  Karin 
den  erwünschten  Anlass  gegeben,  sich  in  die  deutschen  Verhältnisse 
einzamischen.  Anstatt  aber  den  Sieg  wie  im  Fluge  davonzutragen, 
sah  er  sich  durch  die  hartnäckige  Vertheidigung  des  kleinen  Neuss 
aufgehalten,  und  während  er  dadurch  die  Gelegenheit  verlor,  die 
Londoner  Tractate  mit  Gewinn  in  AusflUirang  zu  briogen ,  regte 
Ludwig  der  XI.  „die  Eidgenossenschaft  von  Oberdeutschland",  den 
Schweizerbund  gegen  Karin  auf,  so  dass  sich  dieser  durch  eine 
allgemeine  ConfSderation  von  Fürsten  und  Völkern  bedroht,  in 
seinem  Broberungszuge  festgehalten,  endlich  gezwungen  sah ,  um 
seine  Biistenz  zu  kämpfen. 

Das  war  der  Zeitpnnct,  in  welchem  der  Versuch  angestellt 
wurde,  die  Diethmarschen  um  ihre  Freiheit  zu  bringen.  Man  sieht, 
wenn  die  Fürsten  auch  in  vielen  Puncten  uneins  und  widereinaiii* 
der  waren,  gab  es  dennoch  einen,  in  welchem  sich  der  Markgraf 
von  Brandenburg,  welcher  zum  Entsätze  von  Neuss  heranzog,  und 
der  Herzog  von  Burgnnd,  welcher  es  belagerte,  der  König  von 
Dänemark,  der  mit  Frankreich  und  Schottland  an  das  Kaiserreich 
sich  anschloss,  und  sein  Bruder,  welcjier  dem  Burgunderherzog 
Ostfriessland  zu  gewinaeu  suchte,  Churfftrsten,  Fürsten  und  Rit- 
ter die  Hand  boten.  Vergessen  wir  nicht,  es  war  das  Jahrhun- 
dert da,  in  welchem  die  Grandlage  zur  Gentralisatton  der  Staaten 
gelegt  und  ein  politisches  Princip  zur  Herrschaft  erhoben  wurde, 
das  mit  einer  Consequenz  ohne  Gleichen  durch  alle  religiösen 
Kämpfe  des  XVk,  durch  alle  politischen  Streitigkeiten  des  XVH. 
festgehalten  wurde.  Mochten  neue  Welten  endeckt,  neue  Confessio- 


^)    L*Allmagne   est  st  fraode  et  fi  forte  qu*n  s'y    coosumera  et  %*y    perdra 

de  toas  les  poInte.  Co  mm  in  et. 
*)  Earanie  Hist  det  dnca  de  BoorfOffnet  H*  P-  %%1  et  ReiiTeoberf . 
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DSD  geschaffen  werden,  Reiche  entstehen  eder  untergehen,  nicht 
früher  hat  dasTerritorialsystem  die  Siegeshoffnung  anfgegebeni  als 
bis  ans  der  onablässigen  Verzögemng  heilsamer  Reformen  die  Re* 
▼ointion  henrorging  nnd  Freiheit  wie  Civilisation  gleich  sehr  be- 
drohte. 

Wohl  in  keinem  Fürsten  jener  Zeit  hatte  sich  aber  der  6e^ 
danke,  die  Kraft  der  Re^emng  in  sich  m  vereinigen,  so  zur 
Herrschaft  erhoben,  als  in  M.  Albrecht  von  Brandenburg.  Er,  der 
Zeilgenasse  Ludwigs  XL  und  des  Matthias  Corvinus,  der  mit  dem 
Kampfe  um  Erweiterung  der  SouTerainitätsrecJite  eine  stürmische 
Laifliahn  begonnen,  zeichnete  damals  seinem  Schwager  dem  Dänen- 
k5nige  in  einem  eigenen  Gutachten  den  Weg  vor ,  auf  welchem  er 
hoffen  konnte,  Ritterschaft  und  Geistlichkeit  sich  zu  unterwerfen, 
nd  die  Grundsätze,  welche  damals  ausgesprochen  wurden ,  sind 
aoeh  von  Christian  seihst,  wie  von  seinen  Nachfolgern  beobachtet, 
in  eine  Ausdehnung  und  Folgerichtigkeit  ins  Leben  gefiihrt  worden, 
dass  die  Frociamation  des  dänischen  Königsgesetzes  nur 
als  der  Schlusstein  eines  Gebäudes  betrachtet  werden  darf,  an 
dessen  Fundamenten  M.  Albrecht  hilfreiche  Hand  angelegt  hatte. 
Bei  emem  so  tief  blickenden  Fürsten  darf  aber  wohl  auch  der  Ge- 
danke vorausgesetzt  werden,  dass,  wenn  nur  einmal  die  königliche 
Macht  gehoben,  Holstein  mit  den  Diethmarschen  zum  Königthume 
geschlagen  worden,  eine  derartige  Minderung  freier  Völker 
nndBrwe  it  er  ung  fürstlich  er  Herr  Schaft  auch  zu  grösserer 
Bineagung  der  deutschen  Hanse  ^)  führen  müsste,  wovon  wieder  der 
Rickschlag  auf  die  Reichsstädte  im  Binnenlande  unausbleiblich 
war.  Diesem  mit  Beharrlichkeit  fortgeführten  Systeme  und  seiner 
im  XVL  Jahrhunderte  erfolgten  siegreichen  Ausbreitung  ist  auch 
wirklich  die  deutsche  Hanse,  der  deutsche  Welthandel,  die  deutsche 
Seemacht  erlegen. 

Was  aber  nun  Albrecht  Achilles  persönlich  betrifft,  so  liegt 
fie  Vemrathnag  nahe,  es  mochte  mit  dem  Diethmarschen  Handel 
loch  eine  eigene  Bewandtniss  gehabt  haben.  Gerade  zwischen  den 
Verhandlungen  zu  Rothenburg  und  denen  auf  dem  Reichstage  zu 
Augsburg  in  Betreff  Holsteins  und  der  Diethmarschen  gingen  näm- 
lich die  wenig  oder  gar  nicht  bekannten  zwischen  dem  Herzoge  von 


*)  NaaMtlich  Lübecks. 
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Mailand,  Galeaszo  Sforza,  Maria  und  M*  Albrecht  Achilles  Tor,  die 
vielleicht  das  Lückenhafte  in  der  Darstellung  der  nordischen  Ver- 
hältnisse zu  ergänzen  Termögen. 

Wir  finden  nämlich  unter  der  ungedruckten  italienischen  Cor- 
respondenz  des  Dänenkönigs  nicht  nur  mehrere  interessante  Be* 
inerkungen  über  die  Absichten  des  Herzogs  von  Burgund  auf  Fries- 
land, sondern  auch  Unterhandlungen  über  ein  Project  des  Herzogs 
von  Mailand  durch  Verwendung  M.  Albrechts  die  Bewilligung  des 
Kaisers  zur  Erhebung  Mailands  zu  einem  Königreiche  zu  erlan- 
gen. Theils  Albert  Pitzing,  des  Königs  Secretär  und  M.  Albrechts 
früherer  Diener,  theils  der  König,  endlich  der  Herzog  selbst  schrei- 
ben dem  Markgrafen  darüber  und  beide  fuhren  auch  offen  an,  wie 
30— 40000  Ducaten  für  M.  Albre  cht  und  diejenigen  Personen 
bestimmt  seien,  welche  mit  ihm  in  der  Sache  zu  Gunsten  des  Her- 
zogs thätig  sein  würden.  M.  Albrecht  ging  auch  in  das  Project  ein, 
sprach  mit  dem  Kaiser,  empfing  aber  von  dem  Fürsten,  welcher 
vier  'Kronen  auf  seinem  Haupte  hatte  und  keine  davon  abzugeben 
gedachte,  eine  Antwort,  die  dem  Bewerber  alle  Hoffnung  raubte. 

Ist  es  nun  nach  dem  Gebrauche  jener  Tage  nicht  nöthig, 
gerade  an  einen  Bestechungsversuch  in  Betreff  Mailands  zu^denken, 
so  darf  in  Bezug  auf  die  Verhältnisse  mit  Holstein  und  Diethmarschen 
nicht  vergessen  werden,  dass  das  Haus  Hohenzollern  (Brandenburg} 
selbst  diese  Gegenden  in  den  Bereich  seiner  Erwerbungen  zu  brin- 
gen hoffte. 

Schon  bei  den  Verhandlungen,  die  zur  Beendigung  des  gros- 
sen Kampfes  H,  Ludwigs  von  Bayem-Landshut  mit  dem  Kaiser  und 
M.  Albrecht  Achilles  1461  stattfanden,  erhielt  der  Unterhändler 
M.  Friedrich's  IL,  Wentzlaw,  die  ausdrückliche  Weisung,  bei  dem 
K&iser  wegen  Holsteins  vorzubringen : 

„Item  von  Marggrave  Friedrichs  wegen  das  lanndt  zu  H  o  I- 
„stein  antreffend,  das  ledig  worden  ist,  von  dem  Herzogen 
„von  Slesswick,  des  sich  der  Konig  von  Denmark  undermannt 
„hat  und  nicht  bekennt  zu  leben  vom  Reich,  das  unser  gne- 
„digster  Herr  der  Kaiser  das  Marggrave  Friedrichen  zu 
„leyhen  geruh,  so  wolle  er  versuchen  und  Fleiss  haben,  ob 
„er  das  einbringen  möge  «). 


^)    Hdfler  kaiserl.  Buch  I.  S.  80. 
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Was  jedoch  hier  im  Namen  des  Marggrafen  Friedrich  (cum 
ferreis  dentibas}  angetragen  wurde,  ging  ursprünglich  von 
seinem  Bruder  dein  M.  Albrecht  Achilles  ans,  dessen  Na- 
men so  oft  in  der  Diethmarschen  Sache  genannt  wird,  und  welcher 
frühe  die  wichtigsten  Unterhandlungen  seines  Bruders  als  dessen 
Tertrautester  Rath  führte. 

56  Jahre  nach  diesem  ersten  Unterhandeln  zu  dem  Zwecke  der 
Einverleibung  Holsteins  in  Brandenburg,  einer  Unterhand- 
lung, welche  zu  keinem  Resultate  führte,  war  die  Sache  durch 
conseqnentes  Fortschreiten  auf  der  einmal  eingeschlagenen  Bahn 
schon  so  weit  gediehen,  dass  Albrechts  Enkel,  Churfnrst  Joa- 
chim I.,  bereits  im  Jahre  1517  *}  von  K.  Friedrichs  Sohne  Max- 
milian  einen  Versicherungsbrief  auf  die  eine  Hälfte  der  Herzogthü- 
mer  Holstein  und  Schleswig  erhielt,  eine  Anwartschaft  auf 
die  andere.  Zwischen  dem  ersten  Auftauchen  der  brandenburgischen 
Bewerbung  um  Holstein  und  die  Erlangung  eines  kaiserlichen  Ver- 
sicherungsbriefes  liegen  nun  die,  wie  es  anfanglich  schien,  glücklich 
geführten  Unterhandlungen,  einerseits  Holstein  als  deutsches  Lehen 
K.Christian,  der  eine  brandenburgische  Prinzessin  geheirathet  hatte, 
za  geben,  andererseits  um  ihm  das  deutsche  Lehen  annehmlicher 
zu  machen,  das  Diethmarsche  Land  dazu  zu  verleihen. 

Hiemit  war  aber  auch  zugleich  für  eine  andere  Sache  gesorgt, 
die  M.  Albrecht  äusserst  am  Herzen  lag,  denn  da  er  dem  Augen- 
blicke entgegensah,  in  welchem  das  Reich  bei  den  ununterbroche- 
nen Kämpfen  unter  den  Ständen  sich  dreifach  spaltete,  und  wie  er 
es  nannte,  „3  prey'^  entstehen  würden  ")  : 

„All  geistlich  Fürsten  einer,  all  weltlich  Fürsten  einer, 
all  Stadt  einer,'^  so  war  zu  hoffen,  dass  durch  Vorgänge  wie  die 
erwähnten,  Völker ,  welche  ,.noch  ohne  Vorsten  und  ohne 
Hoveden  lebten^',  Fürsten  und  Haupt  noch  zeitig  erhalten 
würden,  und  zwar  die  Diethmarächen  ein  derartiges,  dass,  was 
schon  früher  erstrebt  worden  war,  durch  die  Verhandlungen  d.  J. 
1474  näher  geruckt  und  somit  vorbereitet  wurde,  was  dann  das 
Jahr  1517  wirklich  zu  bringen  schien. 


')  Ludwif  V.  Syb  S.   104.   105. 
*)   Ludwig  ▼.  Byb  8.  97. 
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Da  ferner  M.  Albrecht  die  Lebensfrage  Deutschlands,  die  Re- 
formfrage  als  eine  Verständigung  der  einzelnen  mächtigen  Familien, 
Oesterreichs,  Brandenburgs,  Sachsens  und  Bayerns,  auflasste  <), 
konnte  er  sich  vielleicht  selbst  schmeicheln,  durch  das  ebengeschil* 
derte  Treiben  die  kostbarste  Zeit,  die  gebieterisch  eine  all« 
gemeine  politische  Reform  verlangte,  im  Interesse 
des  Ganzen  verwendet  zu  haben,  sobald  man  nur  darunter 
verstand,  was  man  brandenburgischer  Seits  hlemit  begreifen  wollte. 
Jedenfalls  aber  wird  hiedurch  die  Thatsadie  klar ,   dass  so  lange 
die  deutschen  Fürsten  auf  derartigen  Wegen  wandelten,  wohl  die 
Freiheit  der  Völker  gef&hrdet  und  der  ruhige  Entwicklungsgang 
des  deutschen  licbens  gestört,  nimmermehr  aber  die  Aussicht  geför- 
dert werdenkonnte,  das  grosse  Werk  der  politischenUm- 
gestaltung  des  Reiches  segenvoll  zu  Ende  zu  bringen. 
Von  einer  Vollendung  der  politischen  Reform  war  aber  auch 
die  der  bereits  angebahnten  religiösen  Reform  unwiderruflich 
bedingt. 

Bitimig  TOBi  84.  April  1850. 

Von  den  von  Herrn  v.  Kremer  eingesandten  Aufsätzen  wui^ 
den  die  nachstehenden  zum  Abdruck  in  dem  heutigen  Sitzung«* 
berichte  bestimmt. 

Die  lIIeÄreseea  von  Haleb. 

Medreseen  der  Schätitten. 

Die  Medreset-es-Sodschädsch\|e ,  erbaut  von  Bedr-od-Daulel- 
er-Rebi  Soleimän  Ibn-Abd-*el-Dschebbir  Ihn  Ortok,  dem  Herr- 
scher über  Haleb;  diess  ist  die  erste  Medrese,  die  in  dieser  Stadt 
erbaut  ward.  Der  Bau  begann  im  Jahre  516.  Als  er  die  Medrese 
bauen  wollte ,  hinderte  ihn  das  Volk  von  Haleb  daran ,  weil  sie 
grösstentheils  Schiiten  waren.. Sie  rissen  Nachts  das  nieder,  was 
bei  Tage  gebaut  worden  war.  Da  bat  er  zuletzt  den  Scherif  Sokre 

G^j)  Ihn  Abd  Ihn  Ebi  Ibrahim,  diesen  Bau  zu  leiten ,  damit  die 

Leute  (aus  Ehrfurcht  vor  ihm)  von  der  Zerstörung  desselben  ab- 
stünden; dieser  vollendete  den  Bau  auch  wirklich.  Dieser  Scherif 
stand  in  hohem  Ansehen  bei  den  Königen.   Als  tmäd-od-Dtn  Senki 


^)  Kaiserliche«  Baoh,  her»a»gagebea  von  Höfler. 
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rieh  nach  Mossnl  begab,  im  Jahre  539  f  pabm  er  denselbea  mit  and 
er  starb  in  MossaL  Diese  Medrese  besteht  jetst  nicht  mehr  und  an 
ihrer  Stelle  sind  jetzt  Wohnhänser. 

Die  Medrese-el-  Assrdnsje  war  einWohnhans  des  Ebu'l-^Gasan 

Au  Ibtt  Bbi-t-TorejjA  (t^'),  des  Wesirs  des  ihn  Demirdisch 

(J>\^^j^\)*  Der  Ronig  el-Ad'l  NAr-od-Dln  Mahmnd  Ihn  Senki 

wandelte  es  in  eine  Medrese  um,  nachdem  er  auf  rechtliche  Weise 
davon  Besitz  erlangt  hatte  und  wies  den  daselbst  angestellten  Recbts- 
^lehrten  Wohnungen  an.  Diesis  geschah  im  Jahre  550.  Von  einem- 
Berge  in  der  Nähe  von  Sindschär  liess  er  den  Scheich  Scheref-od 
Din  Ebn  Sa'td  A'bd  Allah  Ibn-Ebi-s-Serwi  Mohammed  ihn  Oibet- 
Allab  Ben-el-Mntahher  Ibn  A'li  Ihn  Ebi  A^ssrdn  herbemfen  and  er- 
nannte ihn  zum  Vorsteher  and  Professor  daselbst;  er  war  der  er- 
ste Prpfessor  und  nach  seinem  Namen  ward  sie  benannt.  Nur -od 
Din  baate  noch  femer  eine  Medrese  in  Membedsch,  eine  in  Hiunih, 
eine  in  Himss,  eine  in  B^Uetik  und  eme  in  Damaskus, 

Die  Medreset-en-Nefersje,  deren  Stifter  anbekannt  ist. 

Die  Medreset-el-Enwwämije  innerhalb  dem  Thore  Fäb-el- 
Enba'in  in  der  Nähe  der  Gasse  Hiret-el-feralfsre ,  darin  ist  eine 
Herberge  für  Kalender-Derwische. 

Die  Medreset-oss-Shalisije,  erbaut  vom  Kädsi  Bohft-ed-Din 
Kbu'1-Muhi-Sin  Jusuf  Ben  RAfi^,  der  unter  dem  Namen  Ihn  Sched- 
did  bekannt  ist,  im  Jahre  601. 

Die  Medreset-os-Sähirije  (a^^UsII),  auch  Sultänije  benannt, 

dem  Schlosse  gegenüber,  f&r  Schäfiisten  und  Hanifiten  gegrfindet 
Tom  Melik-os-Sihir  im  Jahre  613,  vollendet  von  Tughril  Bey  dem 
Atibey  des  Welik-el-Aßs,  der  sie  ausbaute  im  Jahre  630.  Ueber 
dem  Thore  steht  in  Stein  gegraben  die  Inschrift ,  dass  sie  f&r  Ha- 
lüfiten  und  SchiljGiten  bestimmt  sei. 

Die  Medreset-el-Esedije,  erbaut  vom  Emsr  Esed-od-Din 
SehtrkAh,  jetzt  eben  so  wie  die  andere  zerstört. 

Die Medreset-er-Rewähije ,  erbaut  von  Rokn-od-din  Ibn-el 
Kajjim  Hibet-AUah-el-hamawi. 

Die  Hedreset-esch-SchoRibije  (^ju^JÜl)»  ^^  genannt  nach  dem 
ersten  Professor  daselbst,  dem  Scheich  Schu^aib. 

Die  Medreset-esch-Schere^e,  erbaat  vom  Scheich,  dem 
JBui4m  Scheref-od  Din  Ebu  T&lib  Abd-er-Rahm&n  Ibn  Ssftlih  Abd- 
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er-Rakim ,  der  unter  dem  Namen  Ibn-el-Ädsciiemi  bekannt  ist,  er 
gab  für  den  Ban  Aber  400,000  Dirhem  ans  and  bereicherte  die  Me- 
drese  mit  vielen  Stiftungen. 

Die  Medreset-el-Bedrije ,  erbaut  von  Bedr-od-Din  dem  Frei- 
gelassenen des  Tmäd-od-Din  Schsidi  Ibn-el-Meiik-en-Mssir  Schal- 
14h-od-P)n  Jusuf  Ibn  Ejjub,  jetzt  besteht  diese  Medrese  nicht  mehr. 

Die  Medreset-es-Seidije,  erbaut  von  Ibrahim ,  der  unter  dem 
Namen  Ibn-Seid-el-Kejjäl-el-halebi  bekannt  ist,  erbaut  im  Jahre 
655. 

Die  Medreset-es-Seifije ,  erbaut  vom  Emtr  Seif-od-Din  Alt 
Ibn  rim-ed-Din  Soleimän  Ibn  Haider  im  Jahre  617  für  Scbäfilten 
und  Hanifiten.  Jetzt  ist  sie  zerstört. 

Die  ausserhalb  Damaskus  befindlichen  Medreseen  der  Schifi^- 
iten  sind  folgende : 

Die  Medreset-es-Sähirije,  erbaut  im  Jahre  616  vom  Sultan-el- 
Melik-os  Sahir  6hajjäs-od-Din  Ghkti  Ibn  Jusuf  Ibn  Ejjjub  dem  Herr- 
scher über  Haleb,  daneben  erbaute  er  eine  Torbet,  die  er  dazu  be- 
stimmte ,  dass  darin  die  Könige  und  Emire  von  Haleb  begraben 
werden  sollten. 

Die  Medreset-el-herewije ,  erbaut  vom  Scheich  Ebul  Hasan 
All  Ibn  Ebi  Bekr-el-herewi,  südlich  von  Haleb ,  besteht  jetzt  nicht 
mehr. 

Die  Medreset-el-boldukije  (^  jJLil),  erbaut  vom  Emir-Hos&m- 

od-din  Bolduk,  dem  Freigelassenen  des  Melik-os-Säbir.  Diese  Me- 
drese zerstörte  ein  Mann ,  der  Lhawddschä  Bekr  hiess ,  und  aas 
Reha  gebürtig  war,  später  in  Haleb  in  Ansehen  kam.  Ahmed  Pa- 
scha, der  unter  dem  Namen  Ibn-el-Ekmekdschi,  d.  i.  Sohn  des  Bä- 
ckers bekannt  ist,  verwandte  ihn  zum  Bau  seines  Palastes,  wozu 
dieser  die  Steine  der  Medrese  verbrauchte ,  die  schon  dem 
Einstürze  nahe  war.  Diess  geschah  ums  Jahr  1024. 

Die  Medreset-el-Kaimerije,  gegründet  im  Jahre  646  vom  Emir 
Hosäm-od-Din  Ibn  Ebi  1-Fewäris-el-Kaimeri  nahe  bei  dem  Orte 
Makäm  Ibrahim,  jetzt  verwüstet. 

Die  Medreset  an  der  Dchobeile,  d.  i.  am  Berge,  erbaut  im 
Jahre  595  von  Schems-od-Dfn  Ebi  Bekr  Ahmed  Ibn  Ebi  Ssilih 
Abd-er-Rahfm  Ibn-el-Adschemt ,  es  ist  auch  hier  zugleich  eine 
Torbet,  wo  der  Stifter  begraben  wurde.  Diese  Medrese  ist  für 
Schäfitten  und  Milikiten  bestimmt. 
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Die  Medreset,  welche  Schems-od-Dtn  BdlA,  der  FreigelasseDe 
Xar^ed-Dhi  Reslio^s,  des  Sohues  des  Mes&d,  Herrschers  fiber  Mos- 
6nl  erbaute« 

Die  Medreset  am  Orte  Makam  Ibrahim,  erbaut  von  Bohi-ed- 

DiD,  bekannt  als  Ibn  Ebis  Sibal  ( J  Lj). 

Die  Medreset  die  ir-od-Din  Ebal-Feth  Mudhaffer  Ben  Mo- 
hammed Ibn  Sultan  Ihn  Fätik-el-hamawi  am  Makam  erbaute  im 
Jahre  658. 

Die  Medreseen  der  Uaneflten. 

DieMedre8et-el-halawije,(Ai^J.l)j  die  ehedem  eine  Kirche  war, 

die  von  der  Kaiserin  Helena  erbaut  worden  war.  Der  Kädhi  Ebu- 
el-baban  Ibn-el-Chaschäb  wandelte  sie  in  eine  Moschee '  um  zur 
Zeit,  als  die  Franken  bei  Belagerung  Halebs  im  Jahre  518  die  Grä- 
ber der  Moslimen  verwüsteten  und  verbrannten.  Vor  Alters  hiess 
diese  Mesdreset  Medschid-es-Serrädschtn ,  als  Nür-od-Din  König 
ward,  verwandelte  er  sie  in  eine  Medrese  und  stellte  daselbst  Woh- 
Boogen  für  die  Rechtsgelehrten  und  einen  Saal  her.  Diess  ist  eine 
der  berühmtesten  Medreseen  in  Haleb,  daselbst  ist  die  Anzahl  der 
Studierenden  am  grössten,  und  diese  Medrese  hat  vor  allen  andern 
das  reichlichste  Einkommen.  Der  Stifter  setzte  fest,  dass  im  Mo- 
nate Ramadhin  der  Professor  daselbst  von  dem  Einkommen  der 
Medrese  3000  Dirhem  für  Gewänder,  und  jeder  Rechtsgelehrte 
ebenfalls  eine  bestimmts  Summe  bekommen  solle  ;  ebenso  dass  in 
den  Tagen  des  Frohlings  und  Herbstes,  wenn  man  (purgirende) 
Arzeneimittel  zu  nehmen  pflegt,  Geld  fBr  die  Arzeneien  und  Früchte, 
am  Tage  der  Geburt  des  Propheten  Süssigkeiten,  und  ebenso  an  den 
Festen  bestimmte  Summen  Geldes,  zur  Zeit  des  Obstes  Geld  um 
Meiooen,  Aprikosen  und  Maulbeeren  zu  kaufen,  ausgetheilt  werden 
sollen. 

Die  Medreset-ath-Schädbachtije  vom  Emir  Scbädbacht,  der 
Nir-od-Din  Mahmüd^s  Statthalter  war,  er  baute  sie  im  Jahre  824, 

Die  Medreset-el-Atäbekije,  erbaut  von  Schihäb-od-Dtn  Tug- 
ril  Bek,  dem  Atibege  dem  Freigelassenen  des  Melik-os-Sähir 
6hajjäs-od-Din  Ghäfi,  dem  Vicekönig  (aJ^I  ^li)  in  Haleb.  Der 

Bao  desselben  ward  im  Jahre  618  vollendet.     Jetzt  besteht  diese 
Medrese  nicht  mehr. 
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Die  Medreset^el'-liadftdije  (aijIjJ-)),  erbavt  von  Hnsim-od- 

D!n  Ben  Omer  Ibn  L&dschtn,  dem  Schwesteraohne  SsaUh-od-Dtn^s, 
war  ehemals  ebenfalls  eine  der  vier  Kirchen,  die  Ibn-oI-Chaschschib 
in  Moscheen  verwandelte. 

Die  Medreset-el-Dscherdikaje  (jS^jiX)^  erbaat  vom  Emtr  IIT- 

od-Dtn  Dscherdik-on-Ndrt  im  Jahre  590. 

Die  Medreset-el-Mukaddemlje,  erbaat  im  Jahre  545  von  Iff- 
od-dhi  Abd-el-Meiik-el-Mukaddem,  die  ebenfalls  eine  der  vier  Kir- 
chen war,  welche  Ibn-ol-LhaschschU)  in  Moscheen  umgestaltete. 

Die    Medreset-el-TAm&njfe    (AJU^yj),   erbaat  vom   Emir 

Hos&m-od-DtnToman  en-Mri, 

Die  Medreset-el-hosimije,  erbamt  vom  fimir  Hosim-^d-Diii 
Mahmtd^  westlich  vom  Schlosse  auf  der  Havptstrasse  swischeo  die* 
sem  and  dem  Schlossgraben. 

Die  Medreset-el-Esedije,  dem  Schlosse  gegenfiber)  jetst  et- 
Tawisckije  genannt,  erbaat  von  Bedr*od-Dtn-el-Chtdim,  dem  Frei- 
gelassenen Esed-od-dtn  SehtrkAh^s.    Diese  Medrese  sserstörte  der 

Mollä  Ahmed,  der  Aafseher  der  Stiftangen  (<Jl9jl1^U)  in  Ha- 

leb  im  Jahre  935  war. 

Die  Medreset-el-Kiltdschije,  erbaat  vom  Emir  Modschähid-od- 
Dtn  Mohammed  Ibn  Schems-od-din  Mahm&d  Ibn  Kiliisch-en  Nari ; 
jetzt  besteht  sie  nicht  mehr. 

Die  Medreset-el-Ghntaisje    (ju«iJ3dl),   erbaat  von  Sid-od- 

Din  Mes^dd  Ibn-el-Emir  KT-od-Din  Ibek,  der  anter  dem  Namen 
Ghaitis  (     i^^  vielleicht   ^Jxp  za  lesen)  bekannt  ist,  dem  Frei- 

gelassenen  des  UT-od-Din  farahschftfa  Ibn  Schfthinsch&h  Ibn  EjjAb, 
dem  Herrscher  über  Balbek.  Diese  Medrese  ist  eben  so  wie  viele 
andere  jetzt  versdiwanden. 

Die  Medreset-el-Medschhdijet-el-DschawiLnije  von  Medschd-ed- 
Dtn  Ibn<-el*D4je  gegründet,  jetzt  eingegangen. 

Die  Medreset-el-Medschdijet-el-BerriLnije,  eben  von  deaMOl* 
bcn  gegründet,  doch  jetet  zerstört. 

Die  Medreset-esch-Schädbachtije,  deren  Stifter  schon  oben 
genannt  vmrde. 

Die  Medreset-el-Eswed^e ,  erbaat  von  Emir  Iff-od-DtnEswed- 
et-Torkmini,  diese  Medrese  ist  jetzt  ebenfalls  verschwanden. 
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Die  Medreset^s^Saifije  in  Hifsir  (;^U),  erbaut  vod  Seif- 

od-Din  Ali  Ibii  SuleiiiiAn  Ibü  Haider-el-Makaddem. 

Die  Medreset-ee-Nakib  auf  demDschebel  Dschaosehen  Q^jF^)« 

Die  Medreset-el-Dok&kije  (iJUji]))  erbaut  von  Mohibb^ed- 

Dtn  Ibn  Hasan  Alt  Ibn  Fadbl  Ibn  Dokak  im  Jahre  666,  jetst  besteht 
lach  diese  Medrese  nicht  mehr. 

Die  Medresel-el-Dschemilije,  erhant  von  Dschejnil-od-Dhi 
we-d-DewIet  Ikbil-es-'Sihir} ,  der  als  Stiftung  dieser  Medrese  drei 
Viertel  des  Bades  Hammam-eWAttk  Termacbte,  vier  Faddin  (Wein* 
feldmass}  am  Nefreb,  vier  Feddän  bei  Dfcbik.  Diese  Medrese  be« 
steht  jetzt  nicht  mehr. 

Die  Medreset-el-AUije)  erbaut  von  Alä-ed-*Din  Ibn  Ebi^a« 
RidschL 

Die  Hedreset-el-Kemftlijet-el-Adimije,  erbaut  von  Kemftl-od- 
IMd  Omer  Ibn  Ahmed  Ibn  Hibet-AUah  Ibn  Ebi  Dschoräde)  der  un^ 
ter  dem  Namen  Ibn-el-Adlm  bekannt  ist ;  der  Bau  b^nn  im  Jahre 
639  und  endete  649. 

MedreseeD  dcir  HälikiteD  und  HanbeliteD. 
Die  Ton  Emir  Seif-od-Dtn  AU  Ben  Alam-ed-Dtn  Suleiman  Ibn 
Haider  unterhalb  dem  Schlosse  erhaute  Medrese  fBr  MUikiten  und 
Haabeliten. 

Die  Siwqe,  d.  L  Zelle  in  der  grossen  Moschee,  gestiftet  von 
Nir-od-Din« 

Die  Medreseea  ^mn  ülefcke« 
nach  el-Fäsrs  Geschichte  von  Mekke. 

Die  mit  frommen  Stiftungen  versehenen  Medreseen  in  Mekke 
sind  eilf : 

1.  Die  Medreset-el-Melik-U-Efdhal  Abbäs  Ibn  Modsch&hid, 
des  Herrschers  über  Jemen  auf  der  östlichen  Seite  der  K^e, 
far  Sckifiiten  gestiftet  vor  dem  Jahre  770. 

t.   Die  Medreset  Där-ol-Asohele   (aWIjIj))  gestiftet  vom 

KnirArghAn,  dem  Statthalter ,  MeUk^en-NAssM,  f&r  Haneflten 
IBS  Jahr  7S0. 

8.  Die  Medreset-el-Sindschtl  ftbr  Hanefiten,  gestiftet  im 
Jahre  57V,  jetst  DSr-es-Silsile  genannt. 

4.  Die  Medreset-el-Melik-il-MaossAr  Ömer  Ben  Ali  den 
Beherrscher  von  Jemen,  für  Schifiiten,  gebaut  im  Jahre  641, 
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5.  Die  Medreset  der  Habiffinerin,  der  FreipelaaseBM  des 
MostaDSsir-el-Abbäsi ,  für  zwanzig  Sch&fiitisehe  Rechtsgelehrte, 
gebaut  im  Jahre  580. 

6.  Die  Medreset  des  Melilc-el-Manssur  Ghajäs-od-Dfn  Ebi'l- 
Mofaffer ,  dem  Herrscher  über  das  Land  Bengalen  in  Indien,  für 
die  Rechtsgelehrten  aller  vier  Sekten.  Der  Bau  begann  im  Jahre  8ü3. 

7.  Die  Medreset  des  Melik-el-Modschähid ,  des  Herrschers 
über  Jemen,  südlich  von  der  K&be,  für  Schäfi^iten  gestiftet  im 
Jahre  737. 

8.  Die  Medreset  Ebi  Ali  Ihn  Ebi  Sekeri  (^/l)  ist  der  no- 
ter dem  Namen  Ebi  TAhir-el-O^meri-el-Muessin  bekannte  Ort, 
gestiftet  im  Jahre  630. 

9.  DieMedreset-el-Erschüfs  ij^ji  1)  am  ThoreBslb-el-U'mre. 

10.  Die  Medreset  Ibn-el-Haddäd-el-Mehdewi  für  Mälikiten, 
bekannt  unter  dem  Namen  Medreset-el-Edänibe ,  gestiftet  im 
Jahre  638. 

11.  Die  Medreset-en-Nehäwidi ,  in  der  Nähe  der  eben  vor- 
her genannten  Medrese^  seit  beiläufig  200  Jahren  gestiftet 


Herr  Professor  Dr.  Hoef  1er  legt  Nr.  I,  H,  III  seiner  „Fran- 
kischen Studien^'  zur  Aufnahme  in  das  „Archiv^'  der  historischen 
Commission  vor,  indem  er  diese  durch  folgenden  Vortrag  begründet« 

Indem  ich  mir  die  Freiheit  nehme,  einer  Einladung  des  k.  k. 
Regierungsrathes  und  Akademikers  Herrnv.  Chmel  Folge  leistend, 
Ergebnisse  von  Nachforschungen  in  dem  Archive  zu  Bamberg  unter 
dem  Titel  „Fränkische  Studien  (I,  II,  Uiy  der  verehrlichen 
historischen  Commission  resp.  der  anwesenden  philosophisch- 
historischen Classe  zur  Prüfung  und  etwaigen  Genehmigung  für 
„das  Archiv^^  zu  unterbreiten,  dürfte  es  kaum  noth wendig  sein, 
jenen  tiefen  innern  Zusammenhang  in  das  Gedächtntss  zu  rufen, 
welcher  einst  und  selbst  so  lange  Zeit  zwischen  Franken  und 
Oesterreich  Statt  fand«  Nicht  blos,  dass  von  Franken  das 
ruhmvolle  Geschlecht  der  Babenberger  ausgegangen,  sondern 
auch  als  dieses  mit  so  vielen  andern  im  Laufe  des  XIII.  Jahrhun- 
derts erlosch,  haben  die  Beziehungen  beider  Länder  noch. immer 
fortgedauert.  Wie  gleichzeitig  mit  den  Babenbei^em  die  Meraner 
auf  fränkischem  und  jetzt  österreichischem  Boden  wurzelten,  haben 
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die  Farsibischofe  von  Bamberg  hier  wie  in  Rärnthen 
reiches  Besitztham  erlangt  und  beinahe  bis  zum  Untergange  des 
deutschen  Reiches  behauptet.  In  Mitte  des  im  XIII.  Jahrhunderte 
verhängten  Aassterbens  der  Zäringer,  Babenberger,  Meraner, 
Hohenstaufen  etc.  und  der  sie  ablösenden  neuen  Dynastie  erhoben 
sieh  die  Hohenzollern,  —  gleich  den  Habsburgern  aus  ale- 
maonischem  Stamme,  —  zu  Macht  und  Ehren  in  Franken,  frühe 
sa  grossem  Besitze  in  Oesterreich,  und  bleibt  die  Art,  wie  sie 
sa letzterem  kamen,  noch  immer  ein  Gegenstand  reiflicher,  müh- 
samer Forschung ,  ein  schwer  zu  lösendes  Problem.  Ebensowenig 
ist  auch  ihr  Verhältniss  zu  den  Ortenburgern  noch  hinreichend 
erforscht ,  wenigstens  die  politische  Seite ,  ihre  dynastische  Ver- 
bbduDg  mit  diesem  Geschlechte  von  kärnthnerischen  Herzogen 
QDd  bayrischen  Pfalzgrafen  noch  nicht  genug  erörtert. 

Bei  diesem  tiefen  Zusammenhange  der  ältesten  Geschichte 
Oesterreichs  und  Frankens  ist  es  nur  billig,  in  der  ersten  Abband- 
lang  der  fränkischen  Studien  die  ältesten  Urkunden  mitzutheilen, 
welche  über  die  wichtigste  Katastrophe  des  Mittelalters,  das  Empor- 
kommen  neuer,  den  Untergang  alter  Geschlechter  in  beiden  Lan- 
den Aufschluss  geben. 

An  diese  Urkunden,  welche  meist  dem  ältesten  Privilegien- 
knche  der  Bamberger  Kirche  entnommen  sind ,  reiht  sich  nun  eine 
bteressante  Haus  -  und  Personenchronik  der  Hohenzollern  an,  die 
erste  und  älteste,  welche  unter  dem  Namen  eines  Ankunft  buches 
der  Borggrafen  von  Nürnberg  verfasst  worden  ist  und  auf  Archiva- 
lien des  geheimen  Haus-  und  Staatsarchivs  der  Hohenzollern 
sich  stützt.  In  Bezug  auf  Erwerbung  der  Brandenbui^ischen  Be- 
sitznngen  dürfte  es  keine  genauere  Quelle  geben,  deren  Schweigen 
über  das,  worüber  sie  sich  aussprechien  müsste,  warum  wirklich 
die  Erwerbung  österreichischer  Besitzungen  der  Erzählung  Aven- 
tin^s  gemäss  geschehen,  ebenso  bedeutsam  ist,  als  dasjenige  interes- 
Mnt,  was  sie  direct  berichtet.  Für  die  Geschichte  der  Ausbildung 
des  Territorialsystems  in  Deutschland  müssen  sie  selbst  von  all- 
gemeiner Bedeutung  sein. 

Vereinzelt  für  sich  steht  der  Epistolarcodex  von  Reinharts- 
bmnn  (Fränkische  Studien  N®*  III.)  dar,  welcher  die  Epoche 
Babenbergischer  Blüthe  beleuchtet,  Briefe  an  Otto  von  Freising, 
den  Babenberger,  Friedrich  Barbarossa's,    des  Weifen  Heinrichs 
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des  Ldwen ,  des  damaligen  Babenbergischen  Herzogs  tob  Bayero, 
der  Landgrafen  von  Thüringen  etc.  enthält,  and  sragleich  in  Be- 
treff des  in  Thüringen  entschiedenen  Kampfes  zwischen  Weifen  und 
Hohenstanfen  etc.  (nach  Lothar  III.  Tode)  der  Entwicklung 
dentseher  Bildung  nnd  deutscher  Gelehrsamkeit  im  XII.  Jahr- 
hunderte merkwürdig  ist.  Wie  oftmals  zwischen  einem  bereits 
entladenen  Ungewitter,  das  von  dannen  zieht,  und  einem  drohend 
herannahenden  die  Landschaft  eine  eigenthümliche  Färbung  erhält, 
▼on  den  scharf  und  dicht  herabfallenden  Sonnenstrahlen  beleochtety 

• 

Ton  zweifachem  Dunkel  bedroht,  die  Natur  in  herrlicher,  duftender 
Frische  der  überstandenen  Gefahr  munter  sich  freut,  anderseits 
▼or  der  drohenden  zagend  bebt,  steht  die  Periode,  in  welche  die 
99  Briefe  des  Epistolarcodei  fallen,  zwischen  dem  ersten  Abschnitte 
des  grossen,  Deutschland  convulsivisch  erschütternden  Kampfes  des 
regnumcumsacerdotiouni  der  damit  verbundenen  Erniedrigung  des 
kaiserlichen  Ansehens  unter  Heinrich  IV.  und  Heinrich  V.  —  und 
zwischen  dem  zweiten  Abschnitte  desselben  Kampfes  unter  Fried«* 
rieh  Barbarossa,  dem  vor  Rom  siegreichen,  in  Venedig  sich  bea<* 

genden  Kaiser,  in  eigenthümlichem  Glänze  da. 

Aus  innern  wie  ans  äussern  Gründen  schien  es  daher  dem  Ver- 
fasser geziemend ,  der  ihm  zu  Theil  gewordenen  schmeichelhaften 
AuiTorderung  mit  diesen  Erstlingen  zu  entsprechen  zu  suchen,  uni 
dadurch  den  Uebergang  zu  bahnen,  sei  es  zur  Mittheilung  specieU 
österreichischer  Quellen ,  sei  es  um  auf  der  eingeschlagenen  Bahn 
zu  verharren  und,  was  in  früherer  Zeit  die  Wiege  des  deutschen 
Kaiserthums,  Franken  und  Bayern,  mit  der  Heimath  der 
spätem  Cäsaren  verband,  als  weitere  Frucht  archivalischer  Studien 
und  in  dankbarer  Anerkennung  der  ihm  gewordenen  Einladuiig 
erdrtemd  vorzulegen. 


Herr  Georg  Zappert  liest  als  Gast  eine  Abhandlung:  „Ueber 
die  Quellen-Angabe  der  mittelalterlichen  Geschichts-Eraähler^\ 

Er  weist  darin  nach,  wie  in  Folge  des  mit  kritischen  Waffen 
gegen  Polytheismus  und  Haeresie  geführten  Angriffs  und  Vertheidi- 
gungskampfes  sich  ein  urtheilfahiges  Lesepublicum  heranbildete, 
das  nicht  mit  der  frühem  Gläubigkeit  der  heidnischen  Zuhörer  die 
Berichte  der  Historiker  hinnahm.    In  Folge  dessen  sehen  sich 
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GeschichtsenShler  nicht  blos  veranlasst,  dem  Leser  ihre  Wahr- 
heitsliebe za  Tersichem,  sondern  manche  diese  sogar  mit  Sdbwü- 
ren  zu  bethenem.  Viele  Leser  jedoch  wollen  sich  nicht  durch  sol- 
che summarische  Eide  bemhigen  lassen ,  sie  verlangen  von  dem 
Geschichtserzahler,  dass  er  die  vorgebrachten  Facta  durch  ge- 
schichtskraftige  Belege  erharte.  Dieser  Nöthigung  zur  Quellen- 
Angabe  fugen  sich  nun  die  Historiker.  Femer  bespricht  Herr  Zap- 
pert  die  WegCi  auf  welchen  den  Geschichtserzählero,  deren  gröss- 
ter  TheQ  zum  Stande  der  Mönche  ^zählte ,  die  Kunde  politischer 
Geschehnisse  zugekommen  sind.  In  Folge  der  Nöthigung  zur 
Quellenangabe  beklagen  die  Historiker  dort,  wo  diese  mangeln, 
laut  die  Armnth  oder  den  Verlust  einst  vorhandener  geschichtli- 
eher  Belege.  Er  beschliesst  diesen  Theil  der  Abhandlung  mit  den 
Formeln,  unter  denen  die  mittelalterlichen  Geschichtserzähler  die 
aotoptische  Geschichtsquelle  aufzuffibren  pflegten. 


Beschlnss  des  Berichtes  des  Herrn  Regierungsrathes  Ar- 
■etb  über  die  von  Herrn  Professor  Gaisberger  eingesandten 
Werke: 

Die  Gräber  bei  Hallstadt  im  österreichischen 
Salzkammergute.  Linz  1848,  mit  9  lith.  Tafeln. 

Der  Geschichtsforscher,  welcher  die  Gräber  vom  Norden  bis 
mm  Sfiden  Europa^s ,  welcher  die  Weise ,  wie  die  grossen  Völker 
in  Asien  ihre  Todten  begruben ,  welcher  den  Gebrauch  bei  glei- 
chen Ereignissen  in  Africa,  wie  der  Aegypter  prächtige  Pyramiden 
oder  Marmorpaläste  erbaute,  in  denen  der  Todte  der  Verwandlung 
entgegenharren  sollte,  wie  in  America  z.  B.  in  Peru  die  Todten  zu- 
sammengekauert im  Innern  des  Landes  gegen  Osten,  an  den  Kfisten 
^egen  Westen  gewendet,  schaarenweise  aufgefunden  werden ,  wer 
alles  dieses  und  ähnliches  miteinander  vergleicht,  findet  in  den  Ge- 
hräadien  der  Todtenbestattung  die  merkwürdigsten  Anhaltspuncte 
snr  Aufhellung  der  Geschichte.  Selbst  aus  den  Gräbern  holt  sich 
der  Mensch  mitunter  die  urältesten  Urkunden  seines  Geschlechtes , 
and  aus  der  Bestattung  zur  letzten  Ruhe  zeigt  sich  nicht  selten  die 
Weise  des  Lebens. 

Die  Gräber  im  hohen  Norden  Europa^s  sind  häufig  in  Form 
Ton  SchifTen  angelegt,   um  anzuzeigen,  dass  der  Mann,  den  die 

SiUb.  d.  philoi.  hUtor.  Cl.  Jahrg.  1850.  IV.  Heft.  22 
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Erde  hier  deekt,  einer  jtfner  kQhneti  nordiAfhen  Seefahrer  war, 
von  denen  uns  die  Lieder  und  so  viele  Er^Shlnngen  Knnde  geben. 
Ein  gelehrter  Däne  ^)  hat  hierüber  die  interessantesten  Aufschlüsse 
gegeben. 

Herr  von  Estorff  hat  ein  treffliches  Werk  *)  über  die  heidni- 
schen Alterthümer  der  Gegend  von  Uelzen  im  Königreiche  Hanno- 
ver veröffentlicht ,  das  äusserst  begierig  macht  auf  das  grössere, 
dessen  Vorläufer  dieses  sein  soll. 

Unweit  Bochum  an  der  Ruhr  wurden  1803  germanische 
Gräber  aufgefunden,  über  welche  Rortum  ^)  gelehrt  geschrie- 
ben hat. 

Die  bei  Stendal  in  der  Altmark  gefundenen  Gräber  hat  Minu- 
toli  erklärt  *},  und  jenes  vor  hundert  Jahren  bei  Merseburg  ent- 
deckte Dorow  ^J. 

Auch  in  Böhmen  wurden  interessante  G^rabhügel  gefunden, 
z.  B.  im  Berauner  Kreise,  in  welchem  zu  Podmokle  der  grosse  Fund 
von  GoldmQnzen  gemacht  wurde ;  die  Gräber  sind  in  den  Abhand- 
lungen der  k.  böhmischen  Gesellschaft '}  der  Wissenschaften  be- 
schrieben ,  welche  Beschreibung  Jos.  Dobrowsky  mit  Anmerkun- 
gen begleitet  hat. 

Ergiebiger  als  diese  waren  die  Grabhügel  bei  Amberg  und  bei 
Schesslitz  und  andern  im  alten  Regnitzgau,  von  denen  die  ersten 
von  Popp  ^),  die  zweiten  von  Haas  ^)  beschrieben  wurden.  So  wa- 


^)  Worsaae,   Die  Alterlhamskiinde  des  Nordens.  Leipzig  18%7.   %. 

')  Mit  einem  Atlas   Ton   sechzehn  Tafeln  und  einer  lUamiDirien   arcbiolegi- 
schen  Karte.  Hannover  1846. 

')  Beschreibung   einer  nea  entdecltten  altgermanischen  Grabstitte.    Dortmond 
1804. 

^)  Besehreibang  einer  in  den  Jahren  1826  und  1827  zu  Stendal  in  der  Alt- 
mark aufgefundenen  alten  heidnischen  Grabstitte.  Berlin  1827. 

^)  Altes  Grab  eines  Heerführers  unter  Attila,  entdeckt  am  15.  April  1750  bei 
Merseburg.  Halle  1633.  Fol. 

*)  Prag.    1803. 

^)  Abhandlung  über  einige  alte  Grabhügel,  welche  bei  Amberg  entdeckt  wur- 
den. IngolsUdt  1821. 

')  Ueber  die  Oriber  bei  Schesslitz.  Bamberg  1827. 
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rea  aich  die  an  der  Altmühl  bei  Eichstädt  aufgefundenen  &}  Grä- 
ber ?oU  von  den  Todten  mitgegebenen  Gegenstanden. 

An  der  Isar  bei  Landshat  wurden  alfdentsche  Graber  mit  Ge- 
Mhirren  und  Waffen  ausgegraben  '}• 

Unfern  Augsburg  bei  Nordendorf  ')  wurde  ein  grosses  Lei- 
cheofeld  mit  den  mannigfaltigsten  ScbmuckgegenstSnden  entdeckt. 
Deigleicben  beiTitmaningin  Bayern  «},  bei  Bel-Air  *)  in  der  Nabe 
TOD  Lausanne ,  welche  Cregenstande  von  ausgezeichnetem  wissen- 
schaftlichen Werthe  enthielten,  so  wie  viele  andere  in  der  Schweiz 
eDth&llte  Gnüber  •)• 

Bin  vorzügliches  Werk  über  germanische  Graber  haben  die 
Brüder  Lindenschmidt  herausgegeben ;  und  ein  eben  so  schünes 
and  lehrreiches  der  Würtembergische  Alterthumsverein  ^}. 

An  alle  diese  ausgezeichneten  Werke  über  einen  so  merkwür- 
digen Gegenstand ,  wie  es  die  Gräber  unserer  uralten  Vorfahrer 
siodf  schliesst  sich  das  Werk  Herrn  G  a  i  s  b  e  r  g  e  r^s  über  die  Gräber 
TOD  Hallstadt  im  Salzkammei^t  würdig  an,  und  hat  für  uns  den 
Vorzug,  dass  es  nicht  nur  das  erste ,.  sondern  bis  jetzt  einzige  in 
Oesterreich  ist,  welches  diesen  merkwürdigen  Gegenstand  allsei- 
tig kritisch  bespricht,  mit  Abbildungen  begleitet,  und  also  ein  Werk 
liefert,  welches  sieb  des  Beifalls  in-  und  ausländischer  Archäolo- 
gen erfreut. 


')  Bescbreibang  rerBcbiedener  Alterthümer,  welche  In  OrabhQgelD  alter  Deut- 
icber  nahe  bei  ElchBi&dt  Bind  gefunden  worden.  HerauBgegeben  und  mit 
Anmerkungen  erläatert  Ton  Ignaz  Pickel.  Nürnberg  1789. 

')  Die  altdeutschen  Grabmiler  Im  HAgelberge  and  der  Umgegend  Ton  Lands- 
hut,  entdeckt  im  Jahre  1823  von  Carl  Lorber,  zuBammengeaieUi  von 
Dr.  A.  T.  Braumflhl.  Landahut  1626. 

')  Rata  er,  Die  aus  einer  uralten  Orabst&tte  bei  Nordendorf  bis  Ende  dei 
Jahres  18%3  erhobenen  merkwürdigen  Fundatücke  und  Alterthümer.  AugB- 
borg  1833. 

^)  Kocb-Sternf  eld,  Zur  bayerischen  Fürsten-,  Volkes-  und  Culturgeschichte. 
München   1837. 

*)  Fred.  T  r  o  y  o  n,   Description  des  tombeaux  de  Bel-Air. 

*)  Mittheilongen  der  antiquarischen  GeBellschaft  In  Zürich. 

^)  Jahre»hefle  des  würtembergiBchen  AltertbumsTereins.  18^6. 

22  * 
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Der  am  Wissenschaft  and  Kuast  sehr  verdiente  Verwaltangsans- 
schassdesMaseam  Francisco-Carolinam  zu  Linz  äusserte  gegen  den 
gelehrten  Verfasser  obigen  Werkes  den  Wansch:  „die  Graber  Yon 
Hallstadt  in  den  Abhandlangen  des  Francisco -Carolinam  bespro- 
chen zu  sehen,^^  and  der  thätige  Gelehrte  entsprach  demselben  mit 
diesem  Werke  auf  ausgezeichnete  Weise. 

Gleichzeitig  mit  dem  voü  Wolfgäng  Menzel  ^)  aasgesproche- 
nen Wunsche :  „dass  im  schönen  Oesterreich  doch  neben  dem  Stu- 
dium der  römischen  Alterthümer  auch  das  der  keltischen  und 
germanischen  in  Schwung  kommen  möchte  ,  da  sich  dort  gewiss 
noch  reiche  Funde  werden  machen  lassen^',  wurden  in  Hallstadt 
obige  Entdeckungen  durch  einen  sehr  umsichtigen,  Geschichte  und 
Alterthum  sehr  hochachtenden  Mann,  den  k.  k.  Bergmeister 
Herrn  Ramsauer  gemacht 

Wer  immer  das  reizvolle  Salzkammergut  und  das  oft  in  C^ 
mälden  dargestellte  Hallstadt,  einen  der  merkwürdigsten  Orte 
desselben,  besucht  hat,  erinnert  sich,  dass  man  fiber  2000  Stafen 
aufwärts  steigend  zum  Rudolphsthurme ,  der  Wohnung  des  Berg- 
meisters gelangt;  links  derselben  dem  Eingange  in  den  Salzstol- 
len zugewendet,  liegt  am  Saum  eines  Waldes  eine  hellgrüne  Matte, 
180  Klafter  über  dem  Spiegel  des  Sees  erhoben,  über  den  der  An- 
blick und  dessen  angränzende  tiefbuchige  Thäler  so  sehr  die  Mühe 
des  Steigens  lohnt.  Hier  in  dieser  einsamen  Schlucht  hat  Herr 
Ramsauer  die  Stätte  angefunden,  in  der  Kelten,  etwa  um  die  Zeit 
des  Severus  Alexander  ihre  ewige  Ruhe  gefunden  haben  ;  wie  diess 
geschehen  und  noch  zu  sehen ,  hat  der  Verfasser  umständlich  be- 
schrieben. 

Ungemein  lehrreich  und  schön  sind  die  folgenden  Capitel : 
lieber  des  Landes  ob  der  Enns  älteste  Bewohner  von  400 — 13  ▼. 
Ch.  G.  oder  keltische  Herrschaft.  Von  13  v.  bis  488  n.  Ch.  G., 
oder  römische  Herrschaft, '  Ton  488  —  547  germanische  Herr- 
schaft, und  der  Abschnitt  über  die  nationale  Bestimmung  der  Grä- 
ber, die  Herr  Gaisberger  mit  siegreichen  Gründen  für  keltische  er- 
klärt; ich  möchte  angedeutetermassen  glauben  zur  Zeit  der  römi- 
schen Herrschaft ,  als  besiegte  Kelten  dieser  dienstbar,  ihre  lang 


^)  JahrbQcher  der  LiUratur.  Bd.  OXYI.  A.  B*  IIS. 
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aii%efiindenen  Salaberge  anBbeateten.  Sinnreich  scliliesBt  der  Ver- 
£user  die  treffliche  Monographie : 

„Endlich  darf  man  hier  wohl  anch  jene  Benennungen  von  Na- 
turg^enstanden ,  Flfissen,  Gebirgen  und  Gebirgszügen  ,  die  das 
Leichenfeld  zanachst  umgaben,  in  Erinnerung  bringen.  In  ihrem 
uralten  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überlieferten  Namen  tönen 
die  Laute  der  Sprache  der  keltischen  Bewohner  noch  unverkenn- 
bar nach.  Es  genügt  aber  hier  nur  jene  Natui^egenstände  anzu- 
fahren, die  unsere  Giebirgshohe  wie  in  einem  Kreise  nahe  umge- 
ben. Der  Abhang  selbst ,  wo  sie  steil  abfillt ,  heisst  der  Hallberg, 
Hallbach  aber  der  in  einer  tiefen  Schlucht  von  Norden  dem  See 
zueilende  Bach.  Den  an  ihrem  Fusse  ruhenden  Hallstädter  See 
dnrehfliesst  die  Traun  ftrauna^  traun  keltisch  tief) ;  gegenüber, 
gieiehfalls  an  der  Ostseite  erhebt  sich  der  Saa-Stein  (gaelisch  sAa 
gross),  im  Westen  ist  die  Karwand  und  das  Brunnkar  (Trar- Fels), 
im  Süden  breitet  sich  die  Thalebene  Lann  (Lann  gaelisch  Wiese^ 
aos,  woran  sich  weiter  gegen  Süden  hin  die  Taubenkar,  der  Kop- 
peokarstem  und  der  weithinschauende  Riese,  der  Thorstein  an- 
schliessen,  umherlagert  als  stummberedte  Zeugen  für  den  dauern- 
den Aufenthalt  jenes  mächtigen  uralten  Volkes,  das  einst  über 
einen  grossen  Theil  Europa's  herrschend,  durch  Geschicke  und 
Unfälle  jeder  Art  gebrochen ,  nach  und  nach  auf  einen  kleinen 
Kreis  eingeschränkt,  zuletzt  nur  noch  auf  wenigen  Hochlanden 
wie  Schi£D>rflchige  auf  einsamen  Klippen  ein  kümmerliches  Asyl 
gefunden.'' 

Sollten  Sie,  meine  Herren,  noch  im  geringsten  an  der 
Wichtigkeit  der  Gräber  in  historischer  Beziehung  zweifeln?  eine 
Wichtigkeit,  die  sich  bald  kundgibt,  indem  sie  die  Aehnlichkeiten 
oder  Verschiedenheiten  des  Schädelbaues  bei  den  aufgefundenen 
Körpern  darstellt,  oder  welche  in  der  gleichartigen  oder  verschie- 
denen Orientirung  der  Begrabenen  zu  suchen,  von  denen  bei  wei- 
tem die  meisten  nach  Sonnenaufgang  schauen;  gleiche  Waffen  oder 
ionst  m  die  letzte  Ruhestätte  mitgenommene  Utensilien  lassen  auf 
Stammähnlickeit  schliessen.  Ich  bitte  Sie  einen  Augenblick  auf 
die  Gräber  der  Griechen  Ihre  Aufmerksamkeit  zu  wenden.  Hätten 
die  Griechen,  dieses  b^abteste  Volk  der  Erde,  sonst  nichts  hinter- 
lassen, als  ihre  Gräber,  wir  würden  staunen  über  ihre  auf  den 
mitgegebenen   Gegenständen  ausgedrückten   Philosopheme,  über 
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ihre  LebeiiBaDsciiauang,  tber  de«  hohen  Zastand  ihrer  anerreich- 
baren Künste,  sei  es,  dass  Sie  in  Gedanken  die  Necropolen  um 
Volei  —  die  Gräber  in  der  Basilieata,  in  Sieilien,  im  eigentlichen 
Griechenlande,  auf  den  griechischen  Inseln,  in  der  Krimm,  anf 
der  Nordküste  Ton  Africa,  im  ganzen  Klein-Asien  —  betrachten. 
Denken  Sie  einen  Augenblick  an  die  Gräber,  in  welchen  dier6- 
misohen  Herren  der  Welt  von  ihren  Kämpfen  ansmhten ,  überall 
sehen  Sie  im  Grabe  ein  Bild  des  Lebens.  Von  ganzen  Nationen 
aber  sind  keine  anderen  Ueberbleibsel  als  ihre  Gräber;  daher  diese 
so  wichtig  sind,  and  mit  Pietät  zu  erforschen,  wie  Tiel  Geschichte 
sie  OM  noch  anfbewahren.  —  Für  £e  meisten  Wissensehaften  gebt 
aas  der  Vergleichang  viel  Wahrheit  hervor; ' — wie  viel  Cuvier  ans 
der  Anatomie  compärAe  Lehrrriches  ea  Tage  gef5rdert,  ist  bekannt ; 
noch  die  andern  Untersnchangen  gewinnen  dnrch  Vergleiche,  ia 
diesem  Theil  der  Geschichte  ist  im  angezeigten  Werke  Tüehtigefi 
geleistet. 

Ovilaba  and  die  damit  in  Verbindang  stehenden 
rümischen  Alterthümer. 

Der  Verfasser  hat  das  Nannseript  „Ovilaba^^  «ur  VerSffentli- 
dMmg  !■  den  „Denkschriften^^  eingeschickt. 

So  wie  das  Masenm  Francisco-Carolinam  nn  Linz  ochon  vor- 
her die  in  seinen  Vereinssehriften  schon  früher  erschienenen  Ab- 
handlangen des  Verfassers  an  die  kaiseriiehe  Akademie  einznsea- 
den  die  Anfknerksamkeit  gehabt,  so  hat  jetzt  der  Verfasser  die 
mit  dem  Mannscripte  Ovilaba  in  naher  Beziehung  stehenden  letztes 
Abhandlingen  „Lanriacnm^'  and  die  „Gräber  von  HallstadV^  einge- 
schickt, die  Referent  für  so  merkwürdig  hält,  dass  er  sie  als  Ein- 
ieitnng  znr  Besprechung  des  Manuscriptes,  vrie  Adinliches  bei 
Kandler's  Werken  geschehen ,  auszugsweise  erwähnen  «u  müssen 
glaubte,  denn  nur  aus  den  Monographien  lässt  sieh  die  Geschichte 
eines  Landes  erst  klar  zusammenstellen,  und  die  Männer  erkennen, 
welehe  dieses  zu  leisten  im  Stande  sind. 

Der  Verfasser  hat  kritisch  untersucht :  I.  Die  Lage  des  Ortes 
Ovilaba. 

Um  diese  auszumitteln ,  bat  Herr  Gaisberger  alle  dahin  ein- 
schlagenden Angaben  sorgfältig  verglichen ;  das  betreffende  S^- 
ment  der  Peutingerischen  Karte  in  Abzeichnung  beigegeben.  Femer 
II.  Die  entdeckten  römischen  Alterthümer. 
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Diese  theilt  der  Verfasser  mit  eiaer  avsserordentlicbeo  Genauig- 
keit, Umsieht  und  Kritik  mit,  welche  diese  Arbelt  vor  allen  aus- 
aeichiiet;  er  ist  der  erste,  der  das  Monnaient  auf  der  Aussenmaner 
der  Stadt  -  Pfarridrche  zu  Wels ,  welches  Appian  bald  nach  Wels, 
bald  nach  Linz,  bald  nach  Schwatz  in  Tirol,  Lazius,  Gmteras, 
Kataacich  n.  s.  w.  naeh  Linz  versetzten,  Wels  vindicirt,  er  hat 
soerst  es  richtig,  besonders  in  dem  Umstände  gelesen,  dass  das 
vorkommende  vbt  nicht  vjbtbeanvs,  sondern  vbtvria  (tribu) 
asizäl^en  sei.  Dieses  Monoment  ist  in  der  Zeichnnng  mitge- 
theOt.  Die  zwei  schönen  Büsten,  eines  Romers  und  einer  Rö- 
merin, gegenüber  der  Pfarrkirche  in  einem  Hause  eingemauert, 
rind  gleicMalls  abgezeichnet*  Alle  Umstände  vereinigen  sich  darin, 
dass  das  alte  Ovilio ,  Ovilaba  das  heutige  W  e  1  s  sei. 

Die  Gründung  von  Ovilaba  sehreibt  Herr  Gaisberger  dem 
Stidtegrüader ,  dem  in  vieUadier  Beziehung  ausgezrichneten  Im- 
perator M.  Aurelins  zu. 

Ovilaba  war  eine  nicht  unwichtige  Colonie  des  grossen  römi- 
schen Reiches,  was  der  Verfasser  besonders  durch  die  sorgfaltigste 
Auslegung  und  Abschrift  zweier  römischen  Inschriften  beweiset, 
von  denen  eine  in  Köppaeh,  die  andere  im  Stifte  zu  Lambach 
aufbewahrt  ist. 

Ganz  der  Wahrheit  gemäss  schliest  der  Verfasser: 

,31iekt  mui  jetzt  noch  einmal  auf  die  vorgebrachten  Angaben 
mruek,  so  ergibt  sich  wie  dieser  oft  erwähnte  Ort  —  vielleicht 
aof  keltisdier  Grundlage  beginnend  —  durch  den  edlen  M.  Aurel 
aam  Schutze  des  Landes  erweitert  und  vergrössert  unter  dem 
Namen  Ovilia  —  nach  späterer  Umbildung  Ovilaba  —  in  die  Reihe 
der  rSoDuisehen  Colooien,  in  das  Gebiet  der  Geschichte  eintritt, 
durch  rellgidse,  politische  und  staatswirthschaftlicbe  £inrichtnngen 
mi  Verhältnisse  keine  unbedeutende  Rolle  im  Ufemoricum  be- 
bauptet;  aber  den  heftigsten  Stürmen  der  Völkem^anderung  bloss- 
gestellt  und  vielfältig  beschädigt  um  das  Jahr  477  endlich  erliegt. 
—  Längere  Zeit  in  Trfimmem  gelegen  taucht  es  im  achten  Jahr- 
bandert  aus  dem  tiefen  Dunkel  wieder  empor;  anfänglich  als  unbe- 
deutende Burg,  bald  als  Eigenthum  und  Wohnsitz  eines  wie  durch 
heldenmüthige  Tapferkeit  und  i^eligiösen  Sinn,  so  durch  Ansehen 
lad  ausgebreitetes  Besitzthum  ausgezeichneten  Grafengesrhlecbtes, 
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dessen  letzter  mäDnlicher  Sprosse ,  Adalbero,  ein  Zeit-  and 
Geistesgenosse  Gregors  VII.  als  Bischof  von  Würzburg  unseren 
Ort  an  dieses  Hochstift  Tcrerbt.  Schon  um  diese  Zeit  wegen  leb- 
haften Handelsverkehrs  vielfach  besucht ,  tritt  er  aneh  frühzeitig 
mit  vollkommenen  Stadt-  und  Bfiigerrechten  ausgestattet  hervor, 
und  wird  endlich  unter  dem  vorletzten  der  Babenberger  durch 
Kauf  landesfürstliche  Stadt,  was  sie  noch  gegenwärtig  ist.  Sie 
bildet  daher  mit  der  ganzen  Stufenleiter  ihrer  wechselnden  Schick- 
sale in  fast  tausend  Jahren  ein  kleines  Stück  der  Geschichte  des 
Landes  selbst  u.  s.  w. 

Sie  ersehen,  glaube  ich,  hieraus,  wie  sehr  die  Monographie 
Ovilaba  für  die  Denkschriften  der  Akademie  geeignet  ist. 

Es  erübrigt  mir  nur  der  Wunsch ,  dass  es  dem  Verfasser  ge- 
fallen möge  und  dass  er  Zeit  genug  habe  auszuführen,  wozu  er  so 
schone  Vorstudien  gemacht ,  die  Geschichte  von  Wels  ganz  herab- 
zuliefem,  oder  doch  bis  zum  Tode  Maximilians  I.,  der  sich  in 
Wels  ereignet ;  das  Portal  der  Pfarrkirche  mochte  ich  der  Zeit 
Karls  des  Grossen  zuschreiben ;  die  Glasfenster  in  derselben  etwa 
aus  dem  13.  Jahrhunderte  smd  vortrefflich. 

Bedenken  Sie,  verehrte   Herren,    die  früher  geschilderten 
Arbeiten  des  Verfassers,  so  sehen  Sie,  wie  derselbe  Ihnen  den 
Zustand  des  Landes  ob  der  Enns  zur  Zeit  der  Römer  an  der  Donau, 
an  der  Enns  —  auf  den  Bergen,  in  der  Fläche  an  der  Traun,  wie 
am  Beginne  des  18.  Jahrhunderts  den  zwischen  Inn  und  Donau  be- 
schrieben hat,  wenn  Sie  femer  dessen  Arbeiten  im  Schulfache, 
dessen  Leistungen  in  Inaugurahreden ,  von  denen  jene  v.  J.  1834 
in  lateinischer  Sprache,  dessen  biographische  Skizze  Freindaller's, 
eines  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten  Oesterreich's,  des  Gründers 
der  theologisch-praktischen  Linzer  Monatschrift,  Ihrem  Urtheil 
unterziehen,  so  werden  Sie,  glaube  ich,  mit  mir  in  den  Schluss  ein- 
stimmen, dass  inOesterreichdie  Gattung  vortrefflicher  Männer  noch 
nicht  ausgegangen  ist ,  welche  voll  Liebe  zu  ihrer  angeerbten  Re- 
ligion und  Dynastie ,  den  Wissenschaften  und  ihrer  Pflege ,    dem 
Unterrichte,  mit  Ausdauer  und  Aufopferung  ergeben  sind,  und 
dass  sie  oft  Proben  ihrer  Kenntnisse  liefern ,  welche  besonders  in 
Anbetracht  ihrer  sonstigen  Arbeiten   erstaunenswerth  zu  nennen 
sind.  Sie  dürften  daher  im  vorliegenden  Falle  abermals  bestätiget 
finden,  meine  Aeusserung  im  J&nner  d.  J.  über  das  Wirken  des 
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Cborherrn  und  Geschichtfichreibers  Franz  Kurz  habe  auf  richtiger 
Anschauung  beruht,  dass  dieser  seltene  Mann  eine  Tortretniche 
Sdiule  zur  Gesddchtsforschung  und  Geschichtsschreibung  in 
Oesterreich  gegründet  habe. 

In  Folge  dieses  Berichtes  und  auf  Antrag  des  Herrn  Ar- 
■eth  bestimmt  die  Classe  die  Abhandlung  des  Herrn  Gais- 
kerger  über  Ovilaba  zum  Abdrucke  in  den  ^Denkschriften  der 
Nichtmitglieder/' 


Herr  Dr.  Pfismaier  liest  die  Fortsetzung  seines  Auf- 
satses: 

„Beitrag  zur  Kenntniss  der  Aino -Poesie.^* 

Der  Gegenstand  des  nächsten  Gedichtes  ist  die  erste  Versamm- 
ItBg  der  östlichen  Aino  in  der  Landschaft  Tokaptsi  zur  Zeit  der 
Trauer  um  die  Vorfahren.  Ein  Genosse  des  Ainostammes,  hier  der 
,Bmder**  genannt,  spricht  ron  der  alten  Zeit,  und  wahrend  die 
Worte  langsam  herrorgebracht  werden,  und  der  „Bruder^*  unter- 
iessauf die  von  den  Vorfahren  zu  erwartenden  Belohnungen  auf- 
merksam macht,  versammeln  sich  die  Familien  in  Tokaptsi  an  der 
Miadung  des  Flusses.  Zuletzt  wollen  auch  die  neuen  Glieder  der 
Familien  in  den  Kreis  der  Verwandten  eintreten ,  wesshalb  der 
^Brader^*  sich  ihnen  nähert,  während  dort,  wo  er  sich  hinsetzt, 
die  „Grossmütter  des  Familienreichthums  ,^^  d.  i.  die  Vorfahren 
selbst  ihnen  die  Güter  einhändigen.  Die  göttlichen  Gestalten  dieser 
Torfahren  erscheinen  an  den  Thüren  gleich  glänzenden  Wolken. 

m 

Nachdem  der  „Bruder^^  wieder  hinzutritt,  wird  gefragt,  warum 
dieses  geschehe,  indem  die  Geschwister  das,  was  die  Insel  (d.  i. 
die  Insel  Jesso)  betrifft,  nicht  yerschweigen  dürfen. 

Das  Ganze  bezieht  sich  offenbar  auf  einen  Gebrauch,  an  dem 
Tage  der  Trauer  um  die  Vorfahren  deta  nea  eingetretenen  Fami- 
liengliedem  ihren  Antheil  an  den  Gütern  des  Hauses  zu  verab- 
reichen,  und  durch  den  Ausdruck  „Bruder^^  scheint,  sowie  in 
dem  Torhergehenden  Gedicht  durch  „Neffe^^  eine  priesterliQhe 
Persoo  bezeichnet  zu  werden.  Das  Gedicht  lautet: 
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t  ^ 

^  ".  ^ 

^  ^ 

f  =• 

^  ^ 

!  J^ 

f  T 

a    -X 

^  t  "  ^ 


Fusiko  -  ttl  -t  -  wa  -  no 
iV£p(t<)  11*0  -  lfa^#(ii)  *« 
Fa  -  ya  -  tdker« 

Storno  nepiu) 
Hakan  »karo' ha 
iSftiiM  -  treaka 

Hakan  ^ru-ue-ne 

Tokat8{H)p(u)  tsi  ko  -  tan 

Sia-nobyiO'roke 

Ba$e'irHaka 

B'i-yamar0 

Ari  -  ana  -  koro  -  l:a 

£ftr t  -  kalü  «  -  eita  -  Ammiu 

iVe  -  a  -  ff  -  e6e 

A-e-tükari 
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Til  -  «  -  m  -  tt  -  e  -  n« 
■Ari'  anats(u)ka 
Asiri-' ginne 
Ne  -  a  -  tritaku 
hritaku  tiUi 
Anu  "kayuhiu) 
Ki  '  ffuni  -  kusiu 
'/-  aib'-ne-ptcrw 
E'Sireba'i 
Ne-a-gun-tA 
IyO'tbe'futs(u)tn 
Tmi  -  iiama  -  ke 
Siukup(u)  ikoro  -  60 
Wamakane  -  u^a 

jRM-e-ana- Jki-na 
Tan  -  60  -  ana 
/yo  -  ihe  -  fut9(u)(ii 
Kamui  -  ne  -  i^ti« 
A&a  -  u^oro  ~wa-Ho 
T9Ü  -  fteftere  -  kuroro 
l-oftt-  «e-^nc 
JTo  -  a  -  nif  Aar« 
Kiri'Miama-ke 
Ko  -  «tVefta  - 1 
Nep{u)'ne'ku9iu 
Kama - ana 
Ko  -  tVtto^«(ti)Ae 
Moiin  -  ne  -  Anwt« 
Fai-fto-tf^oJbf^e 
JTt  - 1  -  nan  -  konna^ 

Der  Brader  dieser  Mann, 

Von  dem  Alten  und  von  dem  Femen 

Was  spricht  er  wohl  zn  ans? 

Langsam,  langsam 

Weil  es  lautet, 

Bald  darauf 

Nachdem  er  es  gesprochen, 

Aof  der  Ahnen  Lohn , 

Was  sich  bezieht, 

Wie  das  Wort  vorOber, 

In  Tokaptsi's  Land 

An  des  Flusses  MQndung 
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Der  Verwandten  viele 

Sind  vereint. 

Diese  geecliielit, 

Docli  die  Zeit  weil  nicht  gelegen 

Trank  and  Speise 

Gelangt  zu  ihnen  nicht» 

Und  sie  sind  getrennt. 

Wie  diess  geschieht, 

In  dem  nenen  Kreis 

Die  Verwandten 

Der  Verwandtschaft  Seil 

Ansaiieh*n 

Weil  sie  begehren, 

Der  Brader  dieser  Mann 

Tritt  hinzu. 

Dort  wo  er  wartet, 

Des  Haasgnts  Ahnfraa*n 

Ihm  zor  Seite 

Die  blanken  Schttze 

Bringen  dar. 

Der  Bruder  dieser  Mann 

Kommt  hinzu, 

Wie  diess  geschieht 

Dann  diese  Sache. 

Des  Hausgttts  Ahnfirau'n 

In  Gestalt  der  Götter 

Vor  den  ThÜren  sind 

Der  Berg'  und  Meere  helle  Wolken. 

Der  Bruder  dieser  Mann 

Weilend  blickt. 

Zu  ihrer  Seite 

Kommt  er  an 

Um  welcher  Sache  willen  7 

Und  dann  auch 

Er  der  Bruder 

In  Betreff  der  Insel 

Kann  nicht  schweigen. 

So  ist  es. 


Ich  gebe  hier  wieder  die  Erklärung  der  einzelnen  Wörtcri 
■it  Ausnahme  derjenigen^  welche  schon  in  dem  ersten  Gedichte 
Tor|;ekommen  sind. 
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^  T    akiQxf.  u    I*  ^  wotoko),  ein  jüngerer  Brader. 

3    V^  7   /w«*^  (J»P'  A   i^  *    ^f    tntet-ytf),   alt,  von 
der  Zeit. 

;    V    'f     )     '7**  «-t-wa-no    (jap.    ^  ^    1'  lowofeu), 
ferne,  als  Adverbinm.   /f    |    ^^"^  It2-t^  ist  das  Grandwort,  und 

^  tc^a  und    J    nOy    die  schon  froher  erklärten  Partikeln. 

^     ^  ukOy   entspricht  eigentlich  dem  jap.    ^    ^^    '^  b 
to^at-m^  gemeinschaftlich,  miteinander,  dient  aber  xar 
Bildang  vieler  Zeitwörter  von  einfach  transitiver  oder  auch  nea- 
traler  B^deutang,  z*  B.    j/"  iff /^    a    ^    uko-'ibisi,  fragen, 
)^   yo  Yf    J     3    ^    uko^tstup^kcy  verwelken. 

^  V  P^  ^  ^okka,  die  Verlängemng  des  Zeitwortes  aof 
a,  von   {7  b  ^    itak(u},  sprechen. 

\X  ^  ^  N  ^  yaya-ukere  (jap.  /'  x3  7  *^^^*^ö)> 
allmählig.   \   ^   jr^jfa  bat  die  Gmndbedeatang  allein  Q'ap. 

l)     r    t:   fitori).  Das  Wort  heisst  in  den  Vocabularinm  wieder- 
holt  ^  J^  t;^   ;\     X  ^ 

^  \/  ^  f^^schiu  (jap.  T  ^  3  yotte),  weil  oder  wegen. 

7**  -^  l  3  V"  schomo-nep  (jap.  ^  ^  |-  ä  ^  nani- 
/o-tiaAru),  eine  knrze  Zeit  oder  es  währt  nicht  lange,  ein 
Japonismns,  der  seinerseits  wieder  dem  Chinesischen  nachgebildet 
worden,  von  l    3    i/  schamo^  nicht,  and   7^  ^  ^^^j  was? 

^  '^  b  ^  ttakafiy  znsammengezogen  ans  i^  ^  ^ 
ftoAr(tf),    sprechen  and    ^  7   an,  haben. 

"j^  v  13  karo^ka,  entspricht  der  abgekürzten  Endong  des 
japanischen  Conjanctivs  aaf  V^  </o  (statt  l  V^  <fo-mo).  Dieselbe 
hat  die  Bedeutang:  nachdem,  mit  dem  Nebenbegriffe:  ob' 
gleich. 

'^  -h  2,  ekasi,  so  viel  als  das  frfiher  vorgekommene 
i/  -h  ^  ikasij  ein  Ahnherr.  Die  Lante  2.  and  >f  wer- 
den im  Anfange  der  Wörter  öfters  miteinander  verwechselt. 

-hji^  ly^  i-renka  (jap.  7  ^  ^  muktt)^  vergelten 
oder  belohnen. 

i/  jf^  gusiy  so  viel  als  a-  v^^  kusiu,  weil  oder  wegen. 

I    h  tä,  gewöhnlich  ohne  Verlängerung  h  ia  (jap.  ^  wo), 
die  Accusativpartikel. 
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^  2  ^  /^  m-ii-e-ne  (jap.  .,  |*  7  ii/o-n(),  nach- 
dem, toh  z  ^  M^  ru-ii-e,  (jap.  |'  T  V' /  ^^^^o)^  die 
Fa89tapfen  und   ^    ne^  der  bestimmten  Partikel. 

4  7^  !7  i^  I  ^oArapplM*  (jap.  aasgedrAckt  darok  -^  |« 
^  tokaisi),  der  Name  einer  Stadt  and  eines  Gebietes  In  dem 

ostlieben  Tbeile  der  Insel  Jesao,  an  der  Miindang  eines  Flosses 
gelegen.  Das  ^7  nimmt  in  der  hier  gebranebten  Schreibweise 
bisweilen  den  Lant  des  folgenden  Consonanten  an,  s.  B.   M^Y^ 

7*  ^7  ^^^PPy  ^^^  Name  der  losel  Ump. 

-^  /jr  3  Xro-ton,  Kosammengesetzt  ans  ZJ  ko,  selbst,  und 
1^^   tany  Ort  (letzteres  sonst  fllr  das  Pronomen  dieser  ge* 
britehlich}  bedeutet  ursprftnglich   Ort,   ausserdem  aber  auch 
Reich,  Weg  und  Dorfl 

I'  7*'  ^  ^  i^  Bcba^nobuto,  erklärt  durch  ^  A  -^3 
4*  >^^  4  7^  ArotMi-no  wotsi'^gutsif  dieHfindung  eines 
Flusses^  ein  Ausdruck  von  ungewisser  Zusammensetzung.  Fehlt 
io  dem  Voeabnlarinm. 

^  O  ro-ke  (jap.  1.  ^  utsi)  innerhalb,  in.  Fehlt  in 
dem  Tocabularium. 

-fe  ^^  base  (jap.  v^  üi.  ß[  wpwosi),  viel,  vielfach, 
iODst  auch  iz.  ^^^  **  pase.  Die  Laute  6  und  p  werden  öfters  mit 
einander  verwechselt. 

^  ^  fl  yf  tritoXr(tf},  ein  Verwandter  (jap.  ^  v^ 
^  IV-  ^'n-rut).  Fehlt  in  dem  VocabulariuQi. 

U^  t?  3  /f  j£  e-i-yomare  (jap.  7  T  ^  "??  kake-d), 
lieh  versammeln.  /^  ^  e-t^  ist  eine  den  Zeitwörtern  vor- 
gesetite  Partikel,  wie  /f  i,  ^  /f  i-t,  -^  ^  i-e,  /f  ^n-t 
und  mehrere  andere.  Fehlt  in  dem  Vocabularium. 

•j  y  an  (jap.  JT  p  ^  kakute)^  s  o.  Fehlt  io  dem  Vo- 
etbalarium. 

1^  X}    O   f'  y  ana*kor(Hka,  obgleich  oder  nachdem 

es  ist.   ^  y  ana,  ist  die  auf  a  verlängerte  Form  von  ^    y 
on,  haben. 

I  7*  ^  !)  ^  «/ri-ÄrafÖ  (jap.  ^  -fe  v^  «<-äi?Oj  *>« 
Zeit,  mit  Vorsetzung  von  ))  v^  giri,  Land.  Fehlt  in  dem 
Vocabularium. 
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j-  2  ^  tt-^-na,  die  auf  a  verlängerte  Ponn  von  ^  Z  ^ 
tt-tfft,  schlecht, 

^  2    ^    y  ^    jw-a-tt-e6e,* wird  erklärt  durch-)/  /f 

^  r^  tii-stXrt,  Trank  nnd  Speise,  ist  aber  offenbar  sosam- 

mengesetzt  ans  ^  ne,  Gestalt,  das  auch  wie  das  japanische 

^  wo  oder  ^  ^  won^  als  Ehrenpartikel  gebraacht  wird,  ferner 

aus   ^  T  a-tt,  Zange,  und  ^  Z  ebe,  statt  -sf  /f  essen. 

jr/  b  4f  woyoJri'gatasi^  unerreichbar,  wie  es  scheint,  su- 

sammengesetzt  aus   i  y  a-e^   mit  der  Grundbedeutung  wie, 
gleichwie,  aus     |    ^^  1^,  ferne,  so  viel  als  ^    |    ^^  lii-t, 

und    )1  ^  karij  das  wie  >w^  karuj  bisweilen  die  Bedeutung 
des  Hilfszeitwortes  sein  annimmt. 

Z  1  ^7^  tä'e,  erklärt  durch  A^  ^  h  iayuru,  auf- 
hören, verwandt  oder  identisch  mit   /f    |    ^^  tü-u 

'^     ^P  f"    y    anat8(u)kaf    entspricht   dem  japantschen 

'l   IT   ')    y  art-l0-mo,  habend,  indem  man  hat,  mit  einem 
nachfolgenden  auch. 

l1    V^  T   asirij  neu.    Fehlt   in  dem  Vocabularium.   Doch 

findet  sich    J   ^   ^7   ^Anfang  (jap.   :^   ^  )^   fatime) 

und  ^   ^    V^  y     asinke  für   anfangen    Q'ap.    A  ^  ^^ 

fazimu).  Das    ))   rt  wird,  wie  aus  einem  weiter  unten  vorkom- 
menden Beispiele  zu  ersehen,  bisweilen  in    -v  n  verwandelt 

^  i/  i^  ginne  (jap.  v^;^  -;?  ^  7''  bun-mawasi),  ein 
Zirkel.  Scheint  die  Zusammensetzung  von  ij  ^  girij  dem 
eigentlichen  Worte  far  Zirkel,  und  ^  ne ,  dem  bestimmten 
Artikel.  Auf  ähnliche  Weise  steht  weiter   unter  ^   ^    {/  \ 

mosin-ney  statt   ^  'j    V^   l   mosiri-ne. 

y  ^  ne'^,  in  der  Verbindung  p  pL  ^  ^  y  ^  »^ö* 
fritaJ!r(«),  scheint  so  viel  als  ^  n^,  hier  eine  Ehrenpartikel, 
wie  das  jap.  ^  tc^o,und  y  o,  bleiben  oder  sein,  das  Ganze 

zu  vergleichen  mit  dem  japanischen  >l^ -4^^  rs*  gozaru^  sein, 
in  welchem  rs*  ebenfalls  eine  EhrenpartiKel,  und  A^  ^^  sam, 

so  viel  als  /^    y  aru,  haben,  mit  dem  wegen  dem  vorher- 
gehenden Vocale  eingeschalteten  Laute  z. 
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f/   )    ^^»  tiim  (jap.   j-    ^y  i9unä)^  ein  Seil. 

7"  :i  :3    ^   anuko-yubu,    erklärt    durch     ^    U    fiku, 

sie  heu,  scheint  aber  die  Zasammensetznng  von  iy  7  an, 
haben,  ^  ^  ukoj  wechselseitig  oder  dem  Ausdracice  des 
eiDfachen  Transitivs  and  f  7**  :3.  yubü,  das  an  einer  Steile  für 
binden  (jap.  y  a.  yu)  gebraucht  wird.  Fehlt  in  dem  Voca- 
bularinm. 

^  Art  (jap.  /f  h  fai)j  wünschen  oder  wollen.  Fehlt  in 
Yocabnlarinm. 

^  ^  guni,  eine  Endpartikel,  welche  ursprünglich  die  Be*- 
dentang  des  japanischen    f    ^  mono,  Sache,  za  haben  scheint. 

Z  ^,  in  der  Verbindung  >f  ^^  VX  V'  Z  e*9ireba^iy  ist 
eine  andere  Form  der  früher  erwähnten  Anfangspartikel  yf  i. 
Das  ^  i  am  Ende  dieses  Wortes  ist  das  ebenfalls  früher  vor- 
gekommene /ff,  mit  der  Bedeutung  selbst  gehen  oder 
tbun« 

^^  VX  v'  sireba  (jap.  ^  ^  tmiku  oder  A^  ^  ^  ^  4" 
ttiaktg^suru),  ankommen.  Fehlt  in  dem  Voeabularium. 

^  ne,  in  der  Verbindung  )  Ö  i^^*'  T  ^  ne-a-gusi^iä 
entspricht  der  japanischen  Ehrenpartikel  ^  wo  oder   -z/  ^  m^oh. 

J    Gf  in  der  eben  gedachten  Verbindung  entspricht  dem 
jap.  /i^  #    tru,  weilen  oder  sein. 

i/  ^   gu8% ,    an   einer  früheren  Stelle  durch   T    ^1   B 
yotte,  weil  oder  wegen,  und  in  dem  Voeabularium  durch  die 

jap.  Eigenschaftspartikel  ^-^  ^^  fadzu,  erklärt,  findet  hier  seine 
Erklärung  durch  77/^  si^rb,  warten,  eines  der  vielen 
Hilfszeitwörter  der  japanischen  Sprache. 

\    b    tä^    wird  hier  durch    ts   ra     |«     iokoroj    wo,  als 
CoDJonction ,  erklärt. 

^  ^  B  ^  tyo-ibe  (jap.  /f  ^'^'^  ka-zat),  ein  Fami- 
Heagut  Für  das  Wort  Familiengut  (jap.  ^  l  7  ?>> 
stä-mof,  was  ganz  dasselbe  wie  das  eben  genannte}  fand  ich 
aoch  zwei  andere  dem  hier  vorkommenden  nicht  sehr  ähnliche 
Worter,  nämlich  in  dem  Voeabularium  ^  /i^  ^  /f  iyuru-be, 
tnd  unter  den  Redensarten  2  ll  :3  /f  ikari^ey  zu  welchen 
auch  noch  das  weiter  unten  stehende  ^  v  ZJ  ^i  ikoro'  bo 
za  zahlen  sein  dürfte. 

Sitsh.  d.  philos.  biitor.  Cl.  Jahrg.  1858.  IV.  u.  V.  Heft.  83 


330 

'4-   ^7  y    futs(ti)t8i  (jap.    j^  7    ^o-bo^j    eine   Gross- 
inatter.  Fehlt  in  dem  Vocabularinm,  welches  für  das  japanische 
\    j\    f     \    ;^  fawa-no  fawa  (eben&lls  Grossmatter)  Ä.   ^  {/ 
schutei  enthält. 

hr  '^  ^  V^  ^  y  tsui-schama^key  zur  Seite,  aus  yf  ^1 
tsuif  von  Ungewisser  Bedeutung,  '^  ^  v^  schama  (jap.  J<t  ^ 
sobä)j  Seite,  und  >r  Are,  an  oder  auf,  einer  Locativpartikel. 
In  dem  Vocabularium  steht  für  das  jap.  ^^  y  soba^  Seite, 
das  mit  -^  ^  i^  schama  verwandte  Wort  b  J\  ^  i/  ^ 
i''8cham(u)ta,  in  welchem  h  ta  die  Locativpartikel  ist. 

7**  ^  ^  V"  8chukup(u)y  kahl  (jap.  \3  y"  ^kaburo). 
In  dem  Vocabularium  wird  7°  ^  =l  V^  8chukup(u)j  durch 
^1  Zf"  7     sodatsuj  erziehen,  grossziehen,  erklärt. 

j^  V  n  yf  ikoro'bo  (jap.  ^  l  /f  jji.i^  sat-moO ,  ein 
Gut,  ein  werthvoUer  Gegenstand. Scheint  abgeleitet  von  \}  3  /f 
{"korOy  dein,  einem  Ehrenfurwort,  und  ^  bOy  so  viel  als  das 
jap.  ra  Xro,  ursprünglich  Sohn,  sonst  aber  auf  alle  Gegenstände 
anwendbar,  so  dass  das  Ganze  gleichsam  das  Dein  ige  bedeuten 
würde.  Fehlt  in  dem  Vocabularium, 

^  ^  ^  9  ««'<^^^<*'*^  Ö'ftP*  ')  ^  ^  ^  t»uke'tart)y  an- 
gehängt oder  zugetheilt,  mit  ^  wa,  einer  Determinativ- 
partikel. Fehlt  in  dem  Vocabularium. 

J<t\yi/^    %/  y^    y    ai-stko-sireba y  ankommen,  von 

/f  7  aiy  das  einigen  Zeitwörtern  vorgesetzt,  eine  Verstärkung 
auszudrücken  scheint,  ferner  von  -j  ^Z  sikoy  das  einige  Male 
bei  Zeitwörtern  vorkommend,  die  Grundbedeutung  selbst  zn 
haben  scheint,  und  ^>f  iX  i/ eirebay  dem  eigentlichen  Wort  für 
ankommen. 

2   ^^  ru'€y  so  viel  als   2   ^  /i^  ni-w-e,  Fusstapfen, 
im  Sinne  von  g  e  t  h  a  n. 

^    ^   ^  T  ana-kUney  ein  Wort,  dessen  man  sich  bedient, 
um  ein  anderes  in  einem  Satze  (nach  meiner  Beobachtung  immer 
ein  Hauptwort)    hervorzuheben,    von   ^   7    anay   der   verlän- 
gerten Form    von    ^  7    auy   haben,     4^    kiy    Sache,    und 
"^  ncy  der  bestimmten  Partikel. 
^    h    taUy  dieser. 

^  bcy  Sache. 
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j-  y  ana,  die  Terlängerte  Form  von  ^  7  an,  haben. 
Dient  asor  Hervorhebung  des  vorhergehehden  Wortes. 

^  ne^  in  der  Verbindung  a.  i/  ^  ^  ^  ^  ^  karnui-^ 
ne-kuschuy  hat  die  Bedeutung  Gestalt. 

J<t  y   afra  (jap.     |-    /o)  die  Thfire. 

ß  ^  'O  ^  Uforo^wa^-no  (jap.  ll  3  yori),  von,  zusam- 
mengesetzt aus  yj  y  worOj  dem  eigentlichen  Worte  für  von, 
^  iro,  der  bestimmten  Partikel^  und  ß  noj  der  Adverbialpartikel. 

I  ^p  tsüy  erklärt  durch  1  ^  "^  ^  yama-timt^  Berg 
und  Heer.  Fehlt  in  dem  Vocabularium. 

\y  >r  -^  bekere  (jap.  "^  7    t  y  akirakä),  hell. 

\  ZJ  ^  kuraro  (jap.  l  ^  kumo)j  eine  Wolke.  Fehlt 
in  dem  Vocabularium. 

3  koy  in  der  Verbindung  A^  '^  ^  y  a  Aro-a-nu-Arartt, 
bat  die  Grundbedeutung  selbst. 

y  o,  ist  das  schon  früher  als  Hilfszeitwort  vorgekommene 
bleiben  oder  sein  (jap.  /t^#  irü). 

A--  -^2  ^  nukaru  (jap.  /i^   \.  mtni),  sehen. 

ir  "^  ^  V'  1)  t  kvti'Schafna'-ke y  zur  Seite,  wobei 
"^  ^  %/ schamaj  wie  oben,  das  eigentliche  Wort  für  Seite. 
Die  Bedeutung  des  vorgesetzten  tj  y  XrtW,  ist  unbekannt,  das- 
selbe könnte  jedoch,    wie  oben  bei   ^  -^  tS|^    0    ^7   ^^^^ 

ginney  schon  angedeutet  worden,  so  viel  als  II  ^  giri^  Ver- 
wandte, sein« 

3  *o,  in  der  Verbindung  >f  ^^  W^  V^  U  kO'-aireba'i, 
bat  wieder  die  Grundbedeutung  selbst.  ■ 

^  ne,  in  der  Verbindung  ^  7*^  ^  n«p-it«,  hat  die  Be- 
deutung Sache. 

f'  y  ^  ^  l^oma^ana  (j^Lf.O  -^  maid)^  auch,  ferner. 
4- y  ana,  ist  offenbar  die  Verlängerung  von  "t^  J  an,  ha- 
ben, und  ein  Ausdruck  der  Verstärkung.  Fehlt  in  dem  Voca- 
bttlarium. 

'\  ^p  Jl    ')    >f  :3     k0'irüat8(u)he ,   erklärt  durch    ^   "J 
[  jt  ani^woto  y  Geschwister.    Fehlt  in  dem  Vocabulariam, 
seigt  aber  Aehnlichkeit  mit  ^  b    ^)    /f  trifaft(t<), Verwandte 

23  ♦ 
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^  ^  i/  i  mosm^ne^  zusammengezogen  ans  ^  i/  \ 
mosiri  (jap.  ^  %/ sima)^  Insel,  nnd  x  ne,  der  bestimmten 
Partikel. 

J"  ^  ^   ^  ^  ^   yaiko^wokutej  erklärt  darch    >/ /f'  l 

^b  4f  modasi-gatasi,  Dicht  sn  verschweigen.  Das  Wort 

fehlt  darchans  in  dem  Vocabnlariam.  :?  >f  ^  yaikOy  hat  sonst 

in  einigen  Zeitwörtern  die  Bedentang  allein  (jap.  )1  |^  t 
fiiori). 

^^  a  ^  f-  y^  ^  ki'i'tiankonnaj  so  ist  die  Sache, 
ans   /f  ±   ftt-t,    Sache,    und   ^  -^   3    -5-  ^   nan/fonna, 

das  an  anderen  Stellen  durch  7  7/  ^''^^  haben  werden 
oder  mögen,  und  ^  7  f"  nard,  sein  werden  oder 
mögen  erklärt  wird,  und  mit  dem  in  dem  ersten  Gedichte  Tor- 
gekommenen   y    ^    ^  ')'  nankora^  identisch  ist. 


<g>. 
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Sitzongsberichte 

der 

philosophisch- historischen  Classe« 

Sitnmg  Yom  8.  lai  1850. 

rraherr  Hamme  r*Parg8tall  setzte  die  Lesung  seiner  für  die 
Denkschriften  bestimmten  Abhandlang  über  die  Namen  der 
Araber  fort,  indem  er  zuerst  von  den  Metonymien  die  Sohne 
ud  Töchter  nachtrug  und  dann  zur  vierten,  f&nften  und  sechs- 
ten Classe  der  Namen,  d.  i.  zu  den  Beinamen,  Herrscher- 
namen und  Ehrentiteln  überging.  Sein  von  den  metonymi- 
schen Namen  der  Araber  gegebenes  Verzeichniss  umfasst  funft- 
hilb  hundert  Väter,  dritthalbhundert  Mütter,  hundert  Söhne  und 
achtzig  Töchter,  wahrend  Freytag^s  Wörterbuch  nur  zwei  hun- 
dert siebenundzwanzig  Väter,  hundertfunfzig  Mütter  und  gar 
keine  Söhne  und  Töchter  zusammenstellt.  Die  Beinamen  oder 
Bezugsnamen,  der  Araber  sind  sehr  mannigfaltig,  je  nachdem 
sie  vom  Stamme,  von  der  Familie,  vom  Geburtsorte,  vom  Wohn- 
orte, von  dem  Gewerbe,  vom  Amte,  von  Gliedern,  Kleidern  oder 
anderen  Zufälligkeiten  hergenommen  sind.  Ganz  neu  ist  die  in 
den  Wörterbüchern  nicht  zu  findende  Bedeutung  des  Wortes 
Alamet,  welches  den  Herrschernamen  bezeichnet,  der  im 
Terschlungenen  Zuge  vom  Staatssecretär  der  Chalifen  den  Be- 
fehlen oder  Diplomen  vorgesetzt  ward,  und  an  dessen  Stelle 
iu  tirkische  Tugra  getreten  ist.  Die  sechste  Classe  der  ara- 
Uschen  Namen  ist  der  Ehrentitel,  welcher  von  der  Welt  einem 
grossen  Manne  oder  Gelehrten  seines  Verdienstes  willen  beige- 
legt wird;  so  führte  der  grosse  Philosoph  Gafali,  welcher  in 
Earopa  als  Ellgazelis  bekannt  ist,  den  Vornamen  Ebul-Hamid» 
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d.  i.  Vater  des  Lobenden,  den  Zunamen  Seineddin,  d.  L 
Schmuck  der  Religion,  den  Namen  Mohammed,  d.  L  der  Lo- 
benswurdige,  den  Ehrentitel  Hodschetol-Islam,  d.  L  Ur- 
kunde des  Islams;  sein  Beinamen  Gafali,  unter  dem  er  be- 
rühmt geworden,  heisst  der  Woll kram pleris che,  weil  diess 
seine  erste  Beschäftigung  war.  Mit  der  siebenten  Classe  der 
Dichternamen  wird  die  Abhandlung  in  der  nächsten  Sitzung  be- 
schlossen werden. 


Herr  Regierungsrath  Arneth  hält  folgenden  Vortrag: 
Heine  Herrenl 

Da  ich  glaube,  dass  es  eine  Hauptaufgabe  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  sei,  die  Monarchie  in  ihren  Terschiedenen 
Bestandtheilen  kennen  zu  lernen ;  da  ich  neulich  gezeigt  zu  haben 
glaube,  wie  viel  diessfalls  für  Oberösterreich  durch  Herrn  Gais- 
berger,  wie  viel  f&r  Istrien  u*  s.  w.  durch  Herrn  Kandier  ge- 
schehen ist,  so  diene  heute  ein  Bericht  dieses  letzteren ,  Ihnen  zu 
beweisen,  welche  guten  Vorsätze  dieser  Gelehrte  fSr  genannten 
Zweck  auszuführen  gesonnen  ist;  wesshalb  ich  Ihnen  denselben 
theilweise  vorzutragen  die  Ehre  habe: 

Mentre  le  chiedo  scusa  del  ritardo  le  rendo  distintissime  gra- 
zie  per  la  benigniti  usata  nel  parlare  delle  meschine  cose  mie,  be- 
nigniti  che  io  devo  considerare  unicamente  come  manifestazione 
d^  animo  propenso. 

L'  offerta  che  la  S..  V.  si  cömpiace  di  farmi  di  assumere  cioi 
lo  studio  deir  antica  Geografia  del  tratto  di  paese  tra  V  Adige  e  la 
Culpa,  fra  la  Drava  e  T Adriatico,  h  troppo  lusinghiera  perchi  abbia 
a  respingere;  ma  ad  accettarla  si  öppongono  difficolti,  non  invin- 
cibili,  pero  gravi.  Zucchero  e  caffi,  pepe  e  cotoni  sono  generi  che 
in  Trieste  abbondano,  come  abbondano  sensali,  e  capitani  e  mer- 
cadanti;  ma  libri  e  suppellettile  letteraria  sono  merci  non  ammesse 
nel  portofranco ,  persone  dotte  poi  non  sono  ammesse  che  al  tran- 
sito  colle  debite  cautele  sanitarie;  i  tempi  che  corrono  qui  ia 
Trieste  non  fi|ono  troppo  propizii  a  siffate  speculazioni.  Le  quaU  in 
Trieste  non  potrebbero  trattarsi  che  per  due  vie  \  coUa  possibiliti 
di  avere  dal  di  fuori  libri  e  materiali,  e  con  assistenza  pubblica, 
non  dico  gik  operosa,  per6  tale  che  la  pubblica  autoritä  dia  presse 
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la  tnriMi  d%H  idioti  e  dei  sospettosi  credito  alla  cosa ,  persaadeodo 
che  3  pabblico  r^gimento  non  i  awerso  a  siffatte  esplorazioiii. 
Le  qnali  lamentazioni  io  non  farei,  se  appunto  nelF  antunno  de- 
cono,  mentre  mi  recai  a  cercare  le  tombe  degli  aotichi  Conti 
d^btria,  non  mi  fosse  awennto  di  scorgerO)  coroe  quaicbe  seniplice 
foBzionario  inferiore  j  sospettasse,  paventasse  cbe  dalle  tombe  non 
eTocaasi  gii  anticbi  Conti  a  riprendersi  il  governo  delF  Istria,  ed  a 
plantare  an  naoTo  stato  coQe  ombre  degli  antichi  cavalierL  Le 
qnali  scampiagini  mi  fanno  ridere  ma  non  tolgono  di  porre  ostacoli ; 
gli  anni  miei  progrediscono  e  le  forze  scemano,  n&  posso  oziosa- 
mente  attendere  cbe  queste  volgari  avversioni  a  ci6  cbe  i  di  studio, 
tornino  entro  a'  limiti,  nei  qnali  erano  prima. 

Ed  i  per  ciö  che  V  intenrento  delP  Accademia  Imperiale ,  la 
qnale  i  per  tnito  V  Impero,  tomerebbe  di  grandissimo  vantaggio,  e 
per  r  antoriti  di  Corpo  riconosciato  anzi  creato  dallo  State,  e  per 
la  possibilitji  di  dare  mezzi  e  supelletile  letteraria ,  la  quale  per 
baona  Sorte  non  i  lontana  da  Trieste.  Qnindi  io  accetto  di  baon 
grado  nn  incarico  dair  Accademia  imperiale,  e  quelle  cbe  Ella  si 
compiacque  accenarmi,  ed  altro  che  stia  nelle  mie  forze,  ad  unica 
condizione,  cbe  possa  avere  per  uso  temporaneo  quei  libri  e  quelle 
sappelletili  cbe  sono  o  nei  publici  stabilimenti ,  o  negli  arcbivi 
dicasteriali ,  i  quali  ultimi  non  dovrebbero  andarne  priri.  E  se  ci6 
i  possibile  cbe  io  abbia,  nulla  m^  importa  del  titolo  cbe  fossi  per 
avere,  perchi  avrei  a  euere  soltanto  la  cosa;  ne  pi&  mi  abbisogne- 
rebbe.  Io  spero  cbe  la  venuta  di  S.  MaestJt  gioverebbe  grandemente 
ie,  come  si  dica,  esso  risiterä  Pola,  e  se,  come  spero,  Tisiterk  quelle 
aatiehiti. 

Ella  mi  cbiede  se  siensi  fatte  scoperte  in  antichitä  ....  per 
Famor  del  Cielo  •  .  .  .  le  menti  sono  occupate  di  altro,  sembra 
ehe  gli  uomini  non  credono  pii  di  essere  su  questa  terra  per  le 
stüi  discipline,  pel  giovamento  ricendevole,  per  operare.  AIP  in- 
fece  si  si  agita  per  sapere  cose  nuove,  cose  mai  prima  d^  ora 
conosciute  e  scoperte,  se  cioi  quelli  cbe  sono  slavi  non  sieno 
piitosto  italiani  e  tedescbi,  o  se  gli  italiani  non  sieno  piutosto 
ilavi;  interessa  di  scoprire  se  un  uomo  avrä  la  scienza  e  V  onestj^ 
ddia  Tita,  se  sarit  mandato  dal  popolo,  o  se  sarä  mandato 
dal  governo;  se  quaranta  uniti  in  una  sala  a  porte  aperte  ne 
sapranno  di  piu  che  uno  in  una  stanza  a  porte  chiuse.  Poi  la  dieta 
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provinciale^  poi  i  comnni,  poi  il  parlamento,  poi  le  Importe,  poi  la 
recmtazione,  poi  la  carestia,  poi  le  banconote,  poi  V  afTrancasiooe 
del  suolo;  e  ci&  tutto  aenza  rinunciare  alle  vecchie  abitudini  ed 
occapaziooi  del  chiacchierare  e  mormorare ,  che  se  altravolta  era 
cosa  tolerata  ora  che  i  libera  la  parola  •  .  .  .  si  figari.  E  a  chi 
piace  il  pasticcio  freddo,  ed  a  chi  place  invece  il  caldo,  e  tutti  hanno 
ragione,  e  guai  a  chi  venisse  in  capo  di  ridere  come  si  faceya  una 
Tolta.  Si  figuri  che  venisse  scoperta  nn^  iscrizione  di  Ginstioiano 
col  DOMINVS  NOSTER,  ed  nna  di  Angusto  o  di  Antonio  col  III. 
VIR.  R.  P.  C.  (non  mi  fido  nemmeno  di  scriverlo)  od  nna  che  di- 
cesse  CONS.  VENET.  ET  HIST.  o  che  menzionasse  nn  Doge  od 
an  duea  di  Croazia ;  V  illustrarla  sarebbe  cosa  da  far  andare 
in  estasi  gli  uni,  in  fnrore  gli  altri,  il  parlarne  di  tntte  insieme  sa- 
rebbe essere  incrednli  in  fatto  di  politica.  Le  qnali  cose  se  non  sono 
di  tatti  e  non  si  esagerate  come  per  bnon  nmore  le  scrivo ,  nou 
cessano  per6  di  avere  nna  base  di  verit^,  la  quäle  si  manifesta  ab- 
bastanza  apertamente  e  pi&  che  non  occorra  per  ingenerare  non 
cnranza  in  quelli  che  altrimenti  avrebbero  dato  attenzione  agli  anti- 
chi  monnmenti,  vi  ha  nna  desidia,  la  qnale  deve  essere  vinta  con 
inflaenza  del  pobblico  regimento ,  con  che  intendo  V  Accademia 
Imperiale. 

Questi  ^orni  nsci  per  le  stampe  di  Gorizia  nna  guida  d^  Aqni- 
leja  posta  insieme  dallo  speziale  Yincenzo  Zandonati.  Vi  sono 
agginute  le  inscrizioni  di  Aqniieja  abbastanza  corette,  parte  qnale 
che  io  aweva  vednto  in  manoscritto.  Del  resto  V  opera  non  fn  che 
nn  porre  insieme  cose  giä  scritte  da  altri;  per&  V  intenzione  nii 
pare  lodevole  ed  i  sempre  qualche  cosa,  anzi  i  prodigioso  lavoro 
calcoiando  che  queir  nemo  vive  isolato  in  meschino  Inogo,  e  senza 
alcnn  soccorso  di  libri  o  di  persone. 

Ed  ecco  come  ancbe  in  mezzo  alle  agitazioni  dei  tempi, 
qnale  cosa  si  presta  per  la  storia,  e  giova  sperare  che  vengono 
migliori  tempi. 

Io  calcolo  che  le  discnssioni  per  V  affrancazione  del  suolo 
possono  dare  materiali  per  la  conoscenza  del  Medio  Evo,  e  me- 
diante  qnesto  risalire  a  tempi  piu  antichi. 

In  Codicetto  cartaceo  del  secolo  XV.  di  cni  feci  orora  aqnisto 
trovai  il  Libelle  di  P.  Anrelio  Vittore,  de  urbe  Romaj  il  qnale  di- 
versifica  da  qnei  testi  stampati  che  ho  a  mano.  Non  ci  Ab  impor- 
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lanza  alcnna,  perchi  dubito  che  il  testo  sia  stato  dettato  cosi  dair 
Aatore ,  e  non'  sia  piattosto  rifatto  salla  notizia,  e  su  testo ;  per- 
ehi  i  ben  possibile  che  quel  testo  medesimo  che  io  ho,  sia  giä^  alle 
ttanpe.  Bsseodo  piccola  eosa ,  lo  ho  consegnato  alla  Tipografia,  e 
fra  dieei  o  dodici  giorni  mi  perinetter6  ioviaigliene  copia,  la  qaale 
10  prego  di  considerare  non  giji  quäle  cosa  stampata,  ma  quäle 
copia  per  farae  confrouto  coi  testi  che  si  hanno  e  dai  quali  f orse 
dhersifica.'* 

Die  philosophisch  -  historische  Classe  bevollmächtigte  hierauf 
deo  Berichterstatter,  folgenden  von  ihm  beantragten  Brief  an  Herrn 
Kandier  zuschreiben: 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften,  sehr  erfreut 
ober  Ihr  so  freundliches  Entgegenkommen,  beauftragte  mich,  Ihnen 
ihren  Dank  zu  melden  und  Sie  zu  bitten,  in  Ihrem  so  preiswürdigen 
Unternehmen  das  Land  „tra  PAdige  e  la  Culpa,  fra  laDrava  e  TAdria- 
tico^'  zu  beschreiben,  und  in  Ihrer  so  interessanten  Art  kennen  zu 
lehren.  Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  ist  sehr  er- 
botig, alle  ihr  möglichen  Unterstützungen  dieses  Vorhabens  zu  ge- 
währen und  ersucht  Sie,  ihr  von  Fall  zu  Fall  anzugeben,  wie  und  wo 
Sie  ihrer  Mithilfe  bedürfen  sollten,  und  welche  allgemeine  Autori- 
sation  Sie  wünschen.  Ich  glaube,  dass  Sie  in  ganz  Istrien  in  Be- 
Evg  auf  Archive  und  Bibliotheken  ohnehin  keine  Schwierigkeiten 
haben ;  der  Vorgang  in  Bezug  auf  die  Gräber  der  Grafen  von  Istrien 
ist  allerdings  so  sonderbar,  als  dass  nicht  jedes  Hindemiss,  sie  be- 
kannt zu  machen,  gehoben  werden  sollte;  daher  ersucht  Sie  die 
philosophisch  -  historische  Classe  der  kaiserlichen  Akademie, 
ihr  bekannt  zu  geben,  was  sie  veranlassen  kann,  um  Ihr  so 
lobliches  Unternehmen  ausfuhren  zu  helfen ;  denn  alle  Ministerien 
sind  ihren  Ansuchen  immer  auf  das  Ermunterndste  entgegen  ge- 
kommen» 

Kaum  werden  Sie  jetzt  Zeit  haben,  dieses  Briefchen  zu  lesen, 
daher  ich  es  nicht  verlängern  will.  Benützen  Sie  die  Anwesenheit 
Sr.  Majestät  gut,  um  fSr  Istrien  in  jeder  Beziehung  etwas  Vor- 
theilhaftes  einzuleiten ;  wie  sehr  ich  das  Beste  nicht  bloss  die- 
ses interessanten  Landes ,  sondern  mit  ihm  und  theilweise  durch 
dasselbe  der  ganzen  Monarchie  wünsche,  habe  ich  oft  und  beson- 
ders in  meinen  von  Ihnen  so  freundlich  aufgenommenen  „Reise« 
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bemerkangen  von  Carnantam  über  Tergeste  nach  Solona,  1848^* 
aasgesprochen.^' 

Zu  dieser  so  freudigen  Zusage  von  einer  so  avsgezeichneten 
Feder  wie  die  Dr.  Kandler^s  das  Land  zwischen  der  Bisch  und 
Culpa,  zwischen  der  Drau  und  dem  Adriatischen  Meere  geschildert 
zu  sehen,  kann  ich  noch  neu  hinzusetzen :  Es  hat  sich,  wie  Sie 
sich  erinnern,  Herr  t.  Jabornegg-Altenfels  schon  vor  längerer 
Zeit  an  die  Akademie  gewendet,  um  seine  Kärnten  betreffenden 
Arbeiten  durch  dieselbe  fortzusetzen.  Die  Zeitereignisse  haben 
den  diessfalligen  Verkehr  unterbrochen,  nun  sendet  Herr  von 
J  ab  o  r  negg  zwei  seitier  bis  jetzt  heraasgegebenen  Hefte  „Karnten^s 
römische  Alterthümer  in  Abbildungen^*  mit  Vorschlägen  begleitet, 
welche  die  Fortsetzung  bezwecken.  Indem  ich  die  Ehre  habe,  Ihnen 
sowohl  Hefte  wie  Vorschläge  vorzulegen,  bitte  ich  Sie  das  Weitere 
einzuleiten. 

Nach  Einsichtnahme  der  Druckschrift  und  Anhörung  der  Ein« 
begleitung  ertheilte  die  Classe  dem  Berichterstatter  die  Vollmacht, 
beantragtermassen  Herrn  von  Jabornegg  um  Einsendung  des 
Manuscriptes  und  der  Zeichnungen  zu  ersuchen. 


Das  correspondirende  Mitglied  Herr  Wnk  Stephanowich 
Kar  ac hieb  überreicht  seine  neuesten  Werke  über  serbische 
Sprache,  Literatur  und  Sittengeschichte  (s.  das  Verzeichniss  am 
Ende}  der  Akademie  zam  Geschenke. 

Die  Classe  spricht  ihm  ihren  besten  Dank  aus  und  wird  nicht 
ermangeln,  diese  wichtigen  und  interessanten  Werke  in  ihren 
Sitzungsberichten  besprechen  zu  lassen. 


Herr.  F.  Simony,  Reichsgeolog,  hielt  einen  Vortrag  über  die 
alte  Leichenstätte  auf  dem  Hallstätter  Salzberge 
in  Oberösterreich  in  Verbindung  mit  einigen  in  der  Umge- 
bung Hallstatt's  aufgefundenen  Antiken.  Er  ergänzte  zugleich  den 
Vortrag  durch  Vorlegung  von  Abbildungen  der  besprochenen 
Alterthumsgegenstände.  Nach  kurzer  Schilderung  und  Auf- 
zeichnung des  Terrains  von  Hallstatt  berührte  er  die  Geschichte 
der  Anfsebliessung  des  Leichenfeldes,  dabei  besonders  hervorhe- 
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bend  den  rastlosen  Eifer  nnd  die  grosse  Umsicht  Ramsaner^s, 
dem  es  allein  zn  danken  ist,  dass  diese  för  Archäologie  so  wich- 
tige Fandstätte  in  einer  Vollständigkeit  ausgebeatet  wird,  wie 
es  kanm  irgend  anderswo  bisher  geschehen  sein  dürfte.  Bei 
der  Besprechang  der  Beschaffenheit  der  Grabstätten,  der  muth- 
masslichen  Beerdignngsweise,  des  gegenwärtigen  Znstandes 
und  der  Lage  der  Skelette,  der  verschiedenen  Beigaben,  und 
bei  der  Bestimmung  der  Nationalität  —  sie  als  keltisch  ef ken- 
nend —  stutzte  er  sich  hauptsächlich  auf  das  vortreffliche  Werk- 
eben Gaisbei^er^s  „Die  Gräber  bei  Hallstatt  ;^'  und  fägte  dann 
ergänzend  Manches  bei,  was  in  der  erwähnten  Abhandlung  unbe- 
r&cksichtigt  geblieben  ist,  aber  zu  einer  anderen  Beurtheilungs- 
weise  Veranlassung  geben  dürfte.  Den  Wunsch  aussprechend , 
dass  Gaisberger  bei  dem  seit  der  Drucklegung  seiner  Arbeit  be- 
deutend vermehrten  Materiale  recht  bald  in  die  Lage  gesetzt  wer- 
den möge,  eine  zweite  Auflage  zu  veranstalten»  stellte  er,  falls 
die  Akademie  dem  Verfasser  zu  einer  dem  Interesse  und  der 
Widitigkeit  des  Gegenstandes  entsprechenden  Ausstattung  behilf- 
lieh  sein  wollte,  seine  mit  möglichster  Treue  gemachten  Zeich- 
nongen zur  Verfügung  *).  — 

Schliesslich  deutete  Hr.  Simony  auf  die  erfreuliche  Aussicht 
bb,  dass  durch  die  von  der  geologischen  Reichsanstalt  ausgehenden 
wissensehaftiichen  Untersuchungsreisen  der  Monarchie  eine  voll- 
ständigere Uebersicht  des  in  den  verschiedenen  Provinzen  zer- 
streuten ethnographischen  Materials  gewonnen  werde,  indem  der 
Chef  des  Institutes,  Sectionsrath  Haidinger,  die  Wichtigkeit  ar- 
ehäologischer  Forschungen  anerkennend,  jeden  der  reisenden 
Geologen  dringend  aufgefordert  hat,  allen  antiquarischen  Vor- 
kommnissen die  grösste  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Endlich 
lid  Hr.  Simony  die  Akademie  noch  ein,  dieselbe  möge  als 
erste  wissenschaftliche  Autorität  der  Monarchie  das  letzter- 
wähnte Staatsinstitut  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 


')  Die  ClaM«  hat  das  Anerbieten  des  Hrn.  Simony  mit  Dank  angenommen, 
und  die  ron  ihm  eini^esandten  Zeielinuni^en  werden,  da  ilir  Abdruclc 
Hagere  Zeit  erfordert,  mit  einem  der  nächsten  Hefte  nachgeliefert 
werden. 
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unterstataen,  damit  dasselbe  dorch  seine  Mitglieder  aach  die  ge- 
nanntea  Alterthamsforschungen  mit  um  so  sichererem  Erfolge  be« 
ginnen  nnd  fortsetzen  könne.  — 


Sitnmg  vom  15.  lai  1850. 

Anf  den  in  dieser  Sitzung  beschlossenen  Antrag  der  Classe 
wurden  von  der  Gesammt- Akademie  Unterstütznngen  bewilliget : 

Herrn  Professer  K o II a  r ,  znr  Drocklegnng  seines  Werkes : 
jfSiaroUalia  »latejanska^*  (das  slawische  Alt-Italien),  ein  Betrag 
von  1500  fl.  C.  M. 

Herrn  Ritter  Ad.  v.  Pichler,  zur  Heraasgabe  seines  Auf- 
satzes: ,,Das  mittelalterliche  Drama  in  TiroP^  ein  Betrag  von 
100  fl.  C.  M. 


Freiherr  Hammer-Purgstall  endet  die  Lesung  seiner  Ab* 
handlung  über  die  Namen  der  Araber  mit  der  siebenten  Classe  dersel- 
ben,  den  Dichtemamen,  el-Machlafs.  Wiewohl  die  Bedeutung 
des  Wortes  Mach lafs,  als  Dichternamen  im  neuen  Meninski  zu 
finden,  so  fehlt  dieselbe  doch  sowohl  in  Freytag^s  Wörterbuch,  als 
in  seinem  Werke  fiber  die  arabische  Prosodie,  und  der  ursprüng- 
liche Sinn  des  Wortes  Mach  lafs,  dessen  übertragener  der  von 
Dichtern  amen,  war  bisher  ganz  unbekannt.  Machlafs  oder  in 
einer  andern  Form  T  a  c  h  a  1 1  u  f  s,  d.  i.  Befreiung  oder  Rettung,  ist  der 
Name  der  Redefigur  des  Ueberganges,  welcher  nach  den  Ge- 
setzen arabischer  Poetik  in  jeder  Kafsidet,  d«  L  in  jedem  Zweck- 
gedichte, welches  sich  das  Lob  eines  Helden,  GÜnners,  oder  einer 
Schonen,  Geliebten  zum  Zwecke  vorsetzt,  ein  doppelter  sein  muM, 
nämlich  erstens  der  Uebergang  von  dem  Eingange  des  Gedidites, 
der  von  was  immer  Ar  einem  Gegenstande  heigeholt  werden  kann, 
zum  Lobe  des  Besungenen  oder  der  Besungenen,  und  zweitens  zu 
Ende  des  Gedichtes  der  Uebergang  vom  Lobe  des  Helden  oder  der 
Geliebten  zur  Person  des  Dichters,  der  sich  im  vorletzten  oder 
letzten  Distichon  nennen  muss ;  diese  Losmachung,  M a  c hl  a f  s,  vom 
eigentlichen  Zwecke  des  Gedichtes  ist  nun  zugleich  in  der  Bedeu- 
tung des  Dichtemamens  üblich  geblieben.   Als  Beispiel  eines  gans 
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oafh  den  Regeln  arabiseber  Poetik  eingerichteten  GarePs,  in  wel- 
cbem  der  doppelte  Uebergang  zuerst  von  dem  Beginne  des  Gedich- 
tet som  Lobe  des  Besungenen,  und  von  diesem  am  Schlnsse  zu 
dem  Namen  des  Verfassers  beobachtet  ist,  wird  ans  dem  Göthe- Al- 
bum der  Stadt  Frankfurt  gegeben,  and  endlich  die  Schwierigkeit 
im  Ocean  arabischer  Namen  durch  alle  Klippen  der  rieUaltigen  und 
oft  ganz  ^eich,  oder  wenigstens  ähnlich  lautenden  Namen  sicher 
dnrchsusteuem,  mittelst  Beispielen  anschaulich  gemacht. 

Das  obenangefuhrte  GaTel  ist  das  Folgende : 

Wenn  mir  Einer  Paucken,  Cymbeln,  Flöte 

Als  des  Mosikchores  Werkzeag  böte. 

Um  dem  grossen  Geist  ein  Lied  za  singen 

Das  erhaben  über  Sampf  und  Kröte, 

Nie  erreicht  ich  doch  das  ideale 

Bild,  das  die  Begeist'mng  Dun  erhöhte 

Dort,  wo  Engel,  Hymnen  singend,  schwimmen 

Durch  die  Himmel,  steaemd  StemenbÖte. 

Höher  steht  er  auf  des  Poles  Zinnen 

Als  dass  Er  des  niederen  Lobs  benöthe, 

Wie  so  viele  längst  vergess'ne  Dichter 

Die  besangen  Silvien  und  Damöte. 

Jüngling  war  Er  Greis,  als  Greis  ein  Jüngling, 

Herr  der  Abend-  und  der  Morgenröthe. 

Letzter  Kunstgriff  des  Gafelensängers 

Ist,  dass  Namen  er  zusammenlöthe, 

Seinen  mit  dem  Namen  des  Gelobten 

Wie  der  Diwan  eint  Remm  ah  0  and  Göthe^ 


Herr  Regierungsrath  A  r  n  e  t  h  hält  folgenden  Vortrag : 
Sie  wissen ,  meine  Herren ,  welchen  Einflnss  Zeichen  und 
Farben  häufig  auf  ganze  Völker  ausüben ,  desshalb  glaube  ich, 
d&rfte  ein  mir  aus  London  zugekommener  Brief,  der  auch  für 
die  Akademie  Ausdrücke  freundlicher  Theilnahme  enthält,  für 
Sie  nicht  unmerkwürdig  sein.  Ein  in  Silchester,  Grafschaft 
Hampshire  in  England,  aufgefundener  Adler  aus  Bronze  gab  Herrn 
Havell,  der  die  Sitzungsberichte  der  Akademie  mitAnfmerk- 


*)  lUmmhh  Ist   die  Terstirkte  Form   tod  Ramik,  der  Speerschwinger,  der 
arabifcbe  Name  dei  Aretami. 
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samkeit  liest,  Veranlassang ,  mich  um  meine  Meinniig  fiber  die 
an^efandene  Bronze  zu  fragen.  Ich  habe  hiemit  die  Ehre,  Ihnen 
den  Brief  des  Herrn  Havel  1,  meine  Antwort  and  die  dahin 
gehörigen  Zeichnungen  vorzalegen. 

8,  Wellington-place  West-Kings  Road 

Reading,  Berksliire, 
Büflftnd. 
To  the  Chevalier  Ameth. 

I  have  read  with  the  greatest  interest  the  report  of  the  im- 
portant  Transactions  of  your  newly  formed  Academy  in  the  city  of 
Yienna. 

I  most  respectfiilly  congratulate  yon  and  the  City  of  Vienna 
npon  the  very  beaatifül  and  valaable  discoveries  and  take  the 
liberty  to  address  yon  on  a  snbject  which  has  engaged  my  at- 
tention many  years  past  viz. :  Roman Antiqnities,  Theinclosed 
wood-cut*)  has  been  inserted,  according  to  my  wish,  by  the  Bditor 
of  the  London  lUnstrated  News  in  the  nnmber  for  December  8. 
1849  and  is  a  faithful  sketch  as  to  form  and  size  of  an  Antiqnity  in 
my  possession.  Not  aware  of  any  other  name  more  appropriate,  by 
which  I  could  designate  it^  I  presame  to  call  it  a  small  Bronze 
Roman  Eagle.  It  is  exqaisitely  execnted,  and  appears  formerly  to 
have  had  wings ,  indications  of  which  may  be  traced  by  the  inden- 
tations  on  the  sides  of  the  Bronze,  though  not  so  conspicnoas,  I 
confess,  on  the  wood-cut  inclosed.  I  am  very  desiroas  of  having  the 
leamed  opinion  of  a  Classic  and  an  Archaiologist  as  yourself,  and 
shall  feel  myself  greatly  hononred  by  any  Suggestion  you  may  be 
disposed  to  make,  as  to  the  origin,  age,  purpose  etc.  of  the  Anti- 
quity  before  you. 

In  my  hnmble  opinion  I  consider  it  to  be  of  Roman  origin 
both  with  reference  to  its  locality,  form,  and  the  corroded  state  of 
the  metal  bearing  the  indelible  impress  of  the  „devouring  tooth 
of  time.^^  Silchester  the  place  of  its  discovery  is  situated  in  the 
county  of  Hampshire  about  9  miles  distant  from  my  native  Town 
(Reading  in  the  County  of  Berkshire^  England). 


<)  Tftfel  V.  Nro.  1. 
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There  are  at  Silchester  (tfae  Caer  Segont  of  the  Britons,  and 
theVindonam  of  the  Romans)  the  remains  of  a  raised  Aniphitheatre 
(I  beliefe  of  tnrf)  being  bnilt  chiefly  of  clay  and  gravel.  Antiqni- 
ties  of  different  kinds,  coins  etc.  are  continiially  fonnd  within  its 
walk.  Bronze  figares ,  ringrg ,  spear-heads  etc.  The  small  Bronze 
Bagle  was  foond  there  as  described  in  print.  It  is  in  beautifol  pre- 
Benration ,  and  wants  only  the  wings  to  constitate  a  perfect  speci* 
men  of  Roman  art  and  workmanship. 

As  to  its  design  and  nse,  I  can  only  form  conjectarci  though 
it  may  have,  probably  headed  a  staff  baten  on  even  the  sceptre  of 
the  trinmphing  Emperor  as  is  represented  on  some  of  the  coins 
(1  think)  of  Caransins,  Constantine  and  other  Emperors  of  Rome. 

Perhaps  too  a  passage  in  Floms  Rom.  Hist.  may  throw  some 
light  npon  it:  Lib.  IV.  cap.  12.  I  have  thas  endeavonred  to  bring 
forward  all  that  strikes  my  mind  on  the  sobject;  and  now  respect- 
folly  solicit  yonr  patient  and  candid  attention  to  the  placing  me 
in  the  valnable  possession  of  that  Information  which  is  always  so 
delightfol  to  the  inqnirer  after  tmth  —  to  cite  the  words  of  the 
Writer — ^Magna  est  veritas  et  praevalebit*'  „0  magna  iris  verita- 
tis,  qaae  contra  hominnm  ingenia ,  caUiditatem,«solertiam,  contra- 
qoe  omninm  insidias,  facile  per  seipsam  defendat/'  —  I  again  heg 
yoor  kind*  indnlgence  and  patience  and  hoping  to  be  honoured  by 
a  reply  to  my  inqniry. 

I  snbscribe  myself 

Yoor  obedient  Seryant 

Charles  HavelL 
I  think  it  better  to  send  by  the  same  mail  the  Journal  so 
cdebrated  in  England  and  so  extensively  circnlated. 


T«  the  Chevalier  Havell. 

I  feel  highly  flattered  by  the  kind  manner  in  which  yon  acknow- 
legde  my  endeavonrs  to  promote  archaiological  stndies  and  still 
more  so,  that  yon  give  me  the  hononr  to  ask  for  my  opinion  regar- 
ding  the  interesting  object  fonnd. 

Having  giyen  a  glance  at  every  Roman  coin  or  Monument  I 
coald  conmand  I  am  of  opinion  that  the  Eagle  found  at  Silchester 
is  all  probability  is  a  production  of  Middle  Age. 
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With  a  view  to  sappört  this  opinion  I  inclose  the  drawing  of 
a  seal  ^),  the  artistical  idea  of  which  I  think  to  be  very  aimilar  to 
your  Eagle« 

Yoa  are  well  aware,  Sir,  of  the  niany  relatioas  that  pre- 
yail  between  monnments  of  the  Romans  and  Celtes,  who  were  i> 
poaseasion  of  all  those  conntries  now  inhabited  bj  the  Germai 
race;  —  briefly  I  feel  rather  inclined  to  believe  the  Bagle  of 
Saxon  origin. 

The  Eagles  on  the  batoons  of  Antonios  *) ,  Aogastns  *)  aid 
Germanicas  ^)y  to  which  Floros  IV.  12.  allndes,  as  those  on  the 
Roman  Medaillons  as  far  as  to  the  times  of  the  Emperors  Probos, 
NnmeriannSy  Gallienns,  have,  Ishould  think,  more  of  natural  aai 
artistical  truth  and  are  less  formed  as  to  the  traditions  of  heraldry 
as  the  Eagle  fonnd  in  the  connty  of  Berkshire. 

I  subscribe  entirely  to  the  words  quoted  in  Yoar  letter  ,,0 
magna  veritas^*  •  •  •  •  and  highly  impressed  with  their  tmth  I 
wonld  not  give  yent  to  the  first  Impression  the  drawing  made 
on  my  mind  vis.  that  the  Eagle  is  no  Roman  bat  a  heraldic  one, 
bnt  OTon  eamest  reflections  dont  allow  me  an  other  soggestioa. 

To  Show  better  the  great  difference  that  in  my  opinion  at  least 
exists  between  a  Roman  eagle  and  a  heraldic  one  I  take  the  liberty 
to  snbmit  to  yonr  attention  several  drawings  of  thenf^).  I  have 
no  doobt  that  even  such  eagles  as  were  employed  as  oma* 
ments,  bore  the  general  character  of  those  of  the  legions. 

Pray  excnse  the  frankness  with  which  I  lay  open  my  opi- 
nion and  bear  in  mind  I  shall  always  be  flattered  to  receive 
commnnication  from  yon  wheuever  yon  think  I  conld  be  of 
Service  in  reference  to  yonr  pnrsaits. 

Vienna  Mai  14.  1850. 

I  am  Sir  Yoar  obedient  servanf 
Joseph  Ameth. 
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Herr  ku«.  Batk  B^rg««.«»  aetet  ih  UßWBig  s^iiier  Ab«- 
hiailliing ;  ,^ritUc|it  Beiträge  i:iir  Ctetebichtp  Yor- 
arlbergs'^  fori. 

Er  gellt  TOD  seinen  neoKebea  Vertrage  Aber  Aas  rfoiisebe 
CloBia  bei  FelAdreh  ie  der  €to6ehiehle  seines  Vaterlandes 
weiter  nnrnek,  nämlich  in  die  Zeit  der  ErobeniDg  Rhitiens 
durch  Drosns,  da  der  Walgaa  (das  Illthal),  in  lateinischen  Ur- 
kunden von  deii  J.  881,  948  etc.  Vallis  Drasiana  genannt, 
diesen  seinen  Namen  Ton  jenem  Alpenbesieger  erhalten  haben 
soll.  Der  Hanptangriffspnnct  vom  Süden  her  war  von  Trient  ans, 
das  nach  den  Resultaten  der  Forschnngen  des  aeL  Grafen  Be- 
nedict T.  Giovanelli  schon  von  L.  Muratins  Plancas  im  J.  717 
U,  C.  (37  vor  Chr.)  erobert  nnd  befestiget  worden  war,  an 
der  Btsch  herauf  im  J.  739  (15  J.  vor  Chr.) ;  jedoch  andere 
Corps  erstürmten  die  andern  Alpenpässe.  In  einem  Sommer- 
feldsoge erlagen  das  tapfere  nnd  kampfinnthige  Volk  der  Rhätier 
nnd  die  Vindelicier  den  coneentrirten  Angriffen  des  Dmsns  nnd 
seines  Bruders  Tiberius,  der  ans  Gallien  über  den  Bodensee 
gekommen  war.  Die  letzte  Entscheidungsschlacht  war  in  Vinde- 
Ücien.  Jene,  wenn  auch  persönlich  tapfer,  folgten  Häuptlingen, 
die  sich  besser  auf  schnelle  Ueberfalle  und  Plünderungen  als 
aof  umsichtiges  KriegfÜhren  verstanden,  kaum  mit  soldatischem 
Gehorsam.  Jede  Thalschafil,  durch  hohe  Gebirge  von  der  andern 
getrennt,  wehrte  sich  gegen  den  ihr  sunächst  geltenden  An-^ 
griff  nnd  ward  einsein  überwältigt.  Mangel  an  Lebensmitteln 
im  armen  Berglande  und  der  nahende  Winter  swangen  alle 
SU  baldiger  Uebergabe.  — 

Den  hohen  lyrischen  Worten  Horasens,  der  Od.  IV.  4 
und  14  das  Lob  des  Drusus  und  Tiberius  besingt,  und  nebst- 
bei  deren  Stiefvater  Augustus  reichlich  Weihrauch  streut , 
stellt  Bergmann  die  prosaischen  der  römischen  Historiker 
besonders  des  Die  Cassius  in  L.  IV.  SS  gegenüber^  und 
versucht  diese  angefeierten  Grossthaten  in  ihr  gehdriges  Maass 
SU  setsen. 

Nicht  unmöglich,  ja  wahrscheinlich  ist  es,  wie  der  Verf.  meint, 
dass  wenn  nicht  Drusus  selbst  doch  einer  seiner  Legaten  (dru« 
sianische  Colonnen)  aus  dem  g^aubündenschen  Prätigau,  wo  man 

Sittb.  4.  pkaot.  hUtor.  GL  Jahrf.  S  850.  IV.  a.  V.  Haft.  t4 
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rSmiBehe  Mäusen  Sfter  gefuiMlen  hat,  durch  das  Bergjoch  D  ra- 
se r-Thor  ins  Thal  Montavon  und  weiter  ins  Walgau  —  vaUis 
Drusiana  —  fibersetzt  habe.  Die  Möglichkeit  zeigt  der  VerL 
aus  der  Geschichte  der  Kriegsjahre  1622  und  1799,  in  denen 
diese  Alpenpasse  des  Rhätikon  von  ganzen  Compagnien  fiberschrit- 
ten wurden. 
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der 
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Sitiug  f  om  6.  Ami  1850. 

DerSecretär  legt  vor: 

1.  Ein  dareh  das  hahe  Ministeriam  des  Handels  mitgetheiltes 
Schreiben  des  Secrelärs  der  k.  dänischen  Geselbchaft  für  vftter- 
ländkche  Sprache  und  Geschichte  an  den  k«  k.  österreichischen 
Gesandten  in  Kopenhagen»  worin  die  Berritwilligkeit  dieser  Gesell- 
tthaft  angezeigt  wird,  mit  der  kais*  Akademie  in  Verbindung  und 
Schriflentaascb  zn  treten. 

Die  Classe,  mit  Vergnügen  anf  diese  sie  annnächsthetreCfende 
Terhindung  eingehend,  hestimmt  zum  Schriftentausch  mit  jener 
Gesellschaft:  i  h  r  e  ^Sitzungsberichte/'  das  „Archiv'^  der  histori- 
schen Commission  und  die  Fontes,  und  noch  überdiess  für  die 
erste  Zusendung  die  von  Herrn  Cnstos  D 1  e  m  e  r  mit  Unterstützung 
der  Akademie  herausgegebenen  beiden  Werke:  ,,De«tsche  Gedichte 
des  XL  and  XU.  Jahrhunderts/'  und  ,,Kaiser-Chronik/'  TU.  I. 

8.  Eine  Zuschrift  der  k.  baierischen  Akademie  der 
Wissenschaften  mit  dem  Ersuchen,  die  k.  Akademie  möge 
durch  ihre  Verwendung  erwirken,  dass  dem  Mitgliede  der  k.  baie- 
rischen Akademie  Herrn  Professor  K.  Halm  in  München  eine 
Handsehrift  des  Cicero  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  zur  Ver- 
gleichong  zugesendet  werde. 

Die  Classe  beschliesst  in  Würdigung  der  Anempfehlung  der 
i^*  baierischen  Akademie  und  in  Anerkennung  der  Verdienste  des 

1  • 


Herrn  Professorg  Halm 9  und  der  Wichtigkeit  seines  Unterneb« 
mens  dieses  Ansuchen  bei  der  Gesammt-Akademie  aaf  das  nach* 
dracklichste  zu  nnterstiitzen. 


Das  correspondirende  Hitglied  Herr  Frans  Toldy,  Prafect 
der  k.Univer8itats-BibIiothek  zu  Pesth  and  Secretar  der  k.  angeri- 
schen Akademie ,  liest  folgenden  Aufsatz  : 

Caltarzastände  derUngern  vorder  Annahme  des 
Christenthums. 

§.  1.  Das  Volk,  dessen  Caltarzastände  in  seiner  Urzeit  de  n 
Gegenstand  dieses  Vortrages  bilden  sollen ,  war  in  der  älte- 
sten Zeit  i|nter  dem  Sammelnamen  der  Scythen  verborgen.  Ein 
undarchdringliches  Dunkel  umhallt  seine  Wiege  ;  Ursprang  und 
erste  Heimath  haben  viele  Gelehrte  beschäftigt,  ohne  auf  rein 
historischem  Wege  ein  haltbares  Resultat  zu  erzielen.  Mehr 
Licht  ist  von  den  linguistischen  Forschungen  zu  gewärtigen,  wel- 
che hinsichtlich  der  ungerischen  Frage  erst  jüngstens  durch  R  e- 
galy^s  Reisen,  die  das  Gesammtgebiet  der  finnischen  Volker- 
schaften umfassen,  ihre  natürliche  und  somit  auch  fruchtbrin- 
gende Richtung  erhielten.  So  viel  scheint  nunmehr  fest  zu  ste- 
hen, dass  das  Ungrische  in  der  Classe  der  ural-altai^schen, 
oder  wie  wir  sie  mit  Rücksicht  auf  die  alte  Geographie  und 
Geschichte  richtiger  bezeichnen  könnten ,  der  scythischen 
Sprachen,  nach  dem  Mandschu,  dem  Mongolischen,  Türkisch- 
Tartarischen,  Samojedischen  und  Finnischen  das  sechste,  süd- 
westliche Glied  bildet;  und  obwohl  der  finnischen  Familie ,  be- 
sonders in  deren  uralischen  Dialekten  ,  näher  als  den  übri- 
gen verwandt,  doch  mit  keinem  derselben  im  Verhältniss  einer 
Mutter-  oder  Tochtersprache  stehend,  in  seinen  Grundprincipien 
das  Regulativ  desselben  Sprachgeistes  erkennt ,  der  die  gaose 
Classe  belebt ;  nichts  desto  weniger  aber  sich  innerhalb  dieser 
Grenzen  zum  selbständigen,  eigenkräftigen  Organismus  herausgebil- 
det hat.  Ja  es  liegen  sogar  Thatsachen  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft vor,  welche  uns  die  Frage  abnöthigen,  ob  das  Uo- 
grische  nicht  etwa  in  seiner  Kindheit  mit  manchen  der  indo- 
europäischen Sprachen  in  gegenseitiger  Berührung  gestandeo? 
Jedenfalls  bilden  die  ungrischen  Artikeln,  die  Verbalvorworter, 
die   Hilfszeitwürter ,   welche  den  scythischen  Sprachen  meist 


fremd  sind,  aaSalleode  grammatikalische  Analogien  mit  den  Spra- 
chen der  indo -enropäischen  Familie;  and  eine  nicht  aubedea- 
tende  Anaahl  von  Stammwörtern  ist  dem  Ungrischen  einerseits 
mit  den  semitischen  Sprachen,  anderseits  mit  dem  Alt-Persischen, 
Deatochen,  dem  Griechischen,  doch  vorzuglich  nur  aus  der  Ur- 
leit  bis  Herodot  herauf,  ferner  mit  dem  Lateinischen  und  Slawi- 
schen, ja  selbst  dem  Sanscrit  gemein ;  und  zwar,  was  wesent- 
lich ist,  sind  es  nicht  etwa  Wörter  den  letzteren  Sprachen  wäh- 
rend dem  historischen,  oder  gar  dem  europäischen  Sein  der  Ma- 
gyaren entlehnt,  sondern  sie  deuten  auf  uralte,  mittel-  oder  auch 
«anittelbare  Gemeinschaft,  und  sind  ihrer  Form  nach  häufig  ein- 
facher und  gewissermassen  ursprünglich  er,  als  die  ihnen  in  der 
letztgenannten  Familie  entsprechenden  Wortstämme. 

Auch  ist  der  Annahme  einstiger,  wenn  auch  nicht  ursprüng- 
licher, südlicherer  Wohnplätze  die   Geschichte  nicht  entgegen, 
besonders  wenn  wir  die   Identität  oder  nächste  Blutverwandt- 
scbaft  des  ungrischen  Stammes  mit  dem    hunischen    festhalten, 
welche  durch  die  Negation  Schlötzer*s  und  seiner  Nachbeter 
wohl  in  Frage  gestellt,  aber  nicht  widerlegt  ist ;  und  wenn  wir 
OBS  durch  die  Namens  -  Aehnlichkeit  der  Hiongnu^s  oder   Hun- 
jo^s  nicht  verfuhren  lassen,  die  Hünen  vor  Christus  im  Norden 
TOB  China  zu  suchen ;  vielmehr  den  in  neuerer  Zeit  eutziiTerten 
ägyptischen  und  persischen  Denkmälern  den  gebührenden   Glau- 
ben beimessen,  welche  uns  die  Hauen  bereits  anter  den  Kampf- 
genossen des  Sesostris ;  unter  Dariuid  Hystaspes  aber  unter  den 
den  Persem  tributären  Völkern  auffinden  lassen ;   wenn  wir  fer- 
ner die    uralte    ungrische  Tradition  nach  Verdienst   würdigen, 
weldie,  darch  das  gesammte  Mittelalter  unterstützt,  durch  an- 
thropologische Scheingründe  nicht  so  leicht  abgefertigt  werden 
kann;  wenn  wir  endlich  über  Fejdr^s  Ansicht  nicht  zu  leicht 
hinweg  gleiten,  der  die  Magyaren  für  die  Macronen  oder  Ma- 
kiren  der  Alten  hält,  welche  schon  zu  Herodof  s  Zeiten  im  Lande 
Pontns,  und,  was  auffallt,  inmitten  verwandter  Stämme,  der  Hü- 
nen, Chalyben,  Scythinen  u»  s,   w*.  sassen,  womit  die  ungrische 
Tradition  zusammen  zu  hängen  scheint,  welche   die   Magyaren 
Ms  Persien  nach  Nord-  Caucasien  herausfuhrt. 

Die  eigentliche  Aufgabe  dieses  Vortrages  schliesst  durchaus 
üe  Erörterung  solcher  Fragen  aas,   welche    durch   die  bedeu- 


tende  AazaU  der  Forscher  woU  eher  verwiekelt  als  gelSst  wor- 
den sbd.  Desfihalb  sei  es  mir  gestattet,  nach  k«rser  Andevtmig 
des  StandpuBcteSy  von  welchem  der  nngrisehe  Gesehichtssehre»- 
hetj  als  von  emem  nationalen,  bis  sur  Stande  noch  mit  voHem 
Rechte  seinen  Ausgang  nimmt ,  sogleich  cor  filtesten  Hel- 
densage der  Ungern  überaagehen,  welche  die  Grondnng,  die 
Blnthe  und  den  Verfall  des  machtigen  Hanenreiehes^  oder,  was 
beinahe  gleichlautend  ist,  die  Thaten  and  das  Ende  des  gros- 
sen HonenkSnigs  Atila  begreift.  Diese  ist  das  einzige  lieber- 
bleibsei  geistiger  Manifestation  des  fannischen  Stammes  ans  der 
Zeit  seines  ersten  enropäisehen  Seins,  welche,  wie  es  nage* 
Bommen  werden  mnss,  durch  die  Utignren,  den  einen  Zweig 
der  unter  Atila^s  Sohn  Csaba  an  die  östlichen  Gestade  des  Pontns 
Burfickgekehrten  Hanen,  dahin  verpflanzt,  und  als  diese  unter 
ihrem  Könige  Magjer  nach  Norden  ausgewandert  waren  ,  auf- 
bewahrt, daselbst  den  schon  im  Anften  Jahrhunderte  dorfsüseo- 
den  Magyaren  mitgetheilt,  im  Verlaufe  der  Zeiten  wohl  Vieles  ein- 
gebibst,  doch  als  begeisternder  Nationalschatz  im  Wesentlichen 
festgehalten  wurde,  bis  diese,  aus  Baskirien  im  neunten  Jahr- 
hunderte hervorbrechend,  ihre  Ahnensage  von  der  Woigm  und 
dem  Don  wieder  an  die  Donau  und  die  Theiss  znrfickbraehten* 
Zwar  ist  uns  diese  Sage  weder  in  ihrer  ursprfinglichen  poeti- 
schen Form,  noch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  iberliefert;  ei- 
nige dürftige  Ueberreste  derselben  haben  sich  jedoch  bis  warn 
heutigen  Tage  beim  ungrischen  Landvolke  erhalten,  wie  na- 
mentlich die  Sage  von  Atila^s  Hochzeit ,  von  seinen  Tode  und 
seinen  drei  Särgen,  femer  jene  von  Atila^s  Schwerte,  das  ein 
Hirt  gefiinden  und  Arpid  liberbracbt,  mit  welchem  dieser  Un- 
gern zurückerobert,  welche  letztere,  wie  es  augenfiLllig ist,  wei- 
ter nichts  als  eine  Uebertragung  jener  Atila- Sage  von  der  Auf- 
findung des  Mars -Schwertes  auf  einen  neueren  National -Hel- 
den, als  eine  Verjüngung  der  uralten  Hunensage  darstellt.  Uob- 
rigens  geht  das  frische  Fortleben  des  hunischen  Sagenkreises 
im  wandernden  ungrischen  Volke  auch  aus  mehreren  Stellen  des 
anonymen  Kanzlers  Königs Bela  hervor;  ja  es  ist  uns  sogar  ein 
beträchtlicher  Theil  dessdben,  durch  die  einheimischen  alten 
Chronisten  dem  Munde  des  Volkes  entnommen,  nd  in  ihrer  nai- 
ven Weise  treulich  und  kunstlos  aufgezeichnet,  bis  jetzt  noch 


•lAehalUqi  wordttt.  Dran  io  detTliftt  hAtn  die  uralten  anonymea 
Chronisttn,  die  sew^hl  dem  WarsetaauerCedex  des  Hartwig;  nnd 
dem  K^tti  (ItSS)»  als  dem  ersten  Bnehe  der  Wiener  Chronik 
(1168}  nnbexweifelbar  su  6r«nde  Kegen^  geradesa  die  VoIkS'- 
sagen  fliraraetst  nnd  niedergeeohrieben.  Der  anfmerksame  For- 
Mher,  dem  sich  die  Wesenheit  der  Sage  anfgesehlossen ,  der 
ihre  Hi&neigang  «im  Grossen,  Ausserordentlichen  nnd  Wnnder« 
karen  kennt,  dem  es  klar  gewordea,  wie  diese  von  Thatsaehea 
ausgehend,  selbe  ansbiMet,  dentet,  Terbindet,  wie  sie  Raum-  ond 
Zeitferhältnisne  willkthrlieh  ausdehnt  oder  Yerschmilzt,  im  Ver- 
Isafs  der  Zeit  Vieles  vergisst,  Neneres  aufiiimmt,  dadurch  end« 
lieh  anaehronlstiseh  wird  \  wer  die  historische  Sage  so  in  ihren 
Kigenfliimlichkeiten,  nnd  überdtess  ihr  glftnbiges,  naives  Wesen 
keant,  wird  aas  den  altnngrischen  Chroniken  die  Sagen  mit  si- 
Aerem  Sinne  beransBnden.  Wir  Torsttehen  es  hier  die  Terschie- 
leaen  PartleB  derselben  namhaft  sn  machen :  1.  die  Grfindnng 
des  m&eitisoben  Huniens  ;  %.  die  Sehlacht  im  T&moker  Thale, 
8.  die  Schlacht  bei  Zeisehnaner,  4.  Atila  wird  König,  5.  die 
Schlacht  beiChalons,  6.  AqnilejVsFall,  7.  Atila  inlUvenna,  8.  Atila 
lad  Papst  Leo,  9.  Atitas  letnte  Brautnacht  nnd  Tod,  10.  des 
Haaenreiches  Ende.  In  diesen  awhn  Gliedern  hatte  sich  die  einst 
gewiss  reichere  Hnnensage  nach  manchen  VerEndemngen  im  Volke 
ohalten ,  und  bis  znr  Zeit  des  durch  die  Ungern  angenom- 
■eaen  Chrietenthnms  rererbt,  ja  frisch  fortgelebt,  wie  dies  die 
8ige  Ton  Papst  Leo's  Gesandtschaft  besengt,  welche  offenbar  na 
diaMr  Zeit  das  ohristliche  Element  aufgenommen  hat,  welches  in 
ihr  TerwaHet  Aach  hat  sich  aus  den  jüngsten  Forschungen  Prof. 
Weaners  deatlich  herausgestellt,  dass  während  sich  in  den 
ikestea  deatschen  Gedichten  nur  wenige  schwache  Spu^n  von 
Atila  und  Beinen  Hauen  Torflnden,  auf  jene ,  die  nach  dem  aehn- 
tea  lahrbunderte  entstanden  sind,  die  Hnnensage  der  alten  Un- 
Ken  BMass  getbt  bat.  Der  Vermittler  dieser  Ueberpllanzung 
war  allem  Anscheine  nach  derselbe  PaSsauer  Bischof  Piligrin, 
der  ha  letaten  Viertel  des  nefanten  Jahrhunderts  die  ersten  Be- 
hehruagsrersaehe  unter  den  Magyaren  unternehmend,  daselbst 
uch  die  Hnnensage  durch  Meister  Kuonrat  niederschreiben  Hess. 
Nach  Uarer  wird  uns  der  einheimische  und  sagenhafte  Ursprung 
'er  Hnnengeschichte ,     —     wie    sie    n&mlich  bei  den  uralten 
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mngrisehen  Chronisten  verzeichnet  ist —  durch  die  sorgfaltige  Ver« 
gleichang  derselben  mit  den  geschichtlichen  Eruihlangen  der 
mittelalterlichen  Geschichtschreiber ,  von  denen  sie  y  theils  ar-> 
mer,  theils  reicher,  oft  abweichend,  durchaus  aber  nnabhän* 
gig  und  selbständig  ist,  and,  nach  Yorsiohtiger  Entfernong  des 
Erdichteten  und  nach  kritischer  Würdigung,  der  Anachronismen 
sich  mit  der  Geschichte  sehr  wohl  vereinbaren  lasst,  ja  selbe 
auch  ergänzt ,  wie  z.  B.  durch  die  Erzählung  der  T&moker 
Schlacht,  nach  welcher  die  Hünen  allda  ihre  Nekropole  anlege 
ten,  deren  in  jüngster  Zeit  durch  Erdi  begonnene  Aa%rm* 
bung  die  Sage  wunderbar  zu  bestätigen,  und  überhaupt  über 
die  Hünen  sowohl,  als  über  die  Stammverwandtschaft  der 
Ungern  mit  denselben  monumentale  Zeugenschaft  abzulegen 
verspricht. 

$.  2.  Jahrhunderte  lang  hatten  die  Magyaren  an  den  beiden 
Ufern  der  Wolga,  in  den  heutigen  Gouvernements  Kasan,  Simbirsk^ 
Orenburg,  wo  wir  noch  im  XIII.  Jahrhundert  das  Land  Gross- 
Ungern  finden,  gesessen;  ab,  durch  zu  starke  Vermehrung  ge- 
zwungen, wie  die  Nationalsage  vorschützt ,  wahrscheinlicher  je- 
doch durch  ihre  mächtigeren  und  immer  feindseligen  Stammver- 
wandten, die  Bossen  (Pacinaken)  gedrängt,  ein  Theil  von  ihnen 
diese  Heimath  verliess,  und^  im  Fortgange  ihrer  Züge  wieder  in 
zwei  Theile  gespalten,  der  eine  sich  früherer  Sitze  eingedenk  g^e- 
gen  Persien  wandte,  während  der  andere  der  atüanischen  Tra- 
dition folgend  sich  nach  Südwest  fortbewegte ,  und  in  Atelknsu 
(den  heutigen  Moldau  und  Bessarabien)  Halt  machte.  Die  somit 
getrennten  Brüder  lebten  noch  eine  Zeit  in  Verkehr  durch  Both- 
Schäften,  bis  die  Ersteren  zwischen  den  Völkern  Südcauoasiens 
Sprache  und  Namen  verloren,  Letztere  aber,  im  letzten  Zehend 
des  IX.  Jahrhunderts ,  wieder  durch  die  übermächtigen  Bossen 
gezwungen,  sich  in  ihr  heutiges  Vaterland  ergossen,  alles  Land 
von  den  Karpathen  bis  an  das  adriatische  Meer ,  vom  Kahlenberg 
bis  an  die  walachischen  Alpen  eroberten ,  und  sämmtliche  hier 
sitzende  Völkerschaften,  nachdem  ihre  Fürsten  nach  der  Reihe  theila 
besiegt,  theik  getödtet  waren,  sich  unter  der  Oberherrschaft  des 
Ungernherzogs  Arpäd  ohne  ferneres  Widerstreben  zu  einem  gros^ 
sen  Staate  einigten.  Dieses  neue  Reich  galt  den  Ungern  zugleich 
als  Gränze  ihrer  Eroberungen,  ohne  jedoch  ihrer  Kampf  und  Beale^ 


Inst  Sehranken  2U  setzen.  Noch  anter  Arp&d  mnssten  die  näher 
gelegenen  Theile  Italiens  nnd  Deutschlands  das  farchterliche  An*- 
dringen  der  schnellen  Reiter  des  Orients  fahlen ;  and  die  für  das 
JHnge  Ungern  entscheidende  Hauptschlacht  bei  Pressbarg  (907} 
endigte  mit  der  TöUigen  Niederlage  des  dentschen  Königs ,  der 
bald  den  Magyaren  zinspflichtig  wnrde;  die  Enns  ward  nun  ihre 
Grenze,  and  za  Melk  bauten  sie  ihre  stolze  Fürstenbarg.  Kaum 
ein  Land  Westeuropas  blieb  nun  unter  Zsolt ,  dem  kriegerischen 
Sohne  Arpids ,  von  ihren  sich  al^ährlich  wiederholenden  Schlä- 
gen yerschont;  Deutschland |  Italien,  die  Schweiz,  Lothringen, 
Frankreich,  selbst  Spanien  mussten  ihre  kräftigen  Arme  fahlen, 
nnd  das  erschreckte  Europa  sah  in  ihnen  den  6og  der  Bibel  und 
durch  sie  das  auf  das  Jahr  1000  prophezeite  Ende  der  Welt  her- 
annähen.  Trotz  den  wohlerdachten  Massregeln  des  deutschen 
Heinrich ,  der  gegen  sie  Dörfer  und  Klöster  mit  Mauern  umge- 
ben, feste  Bargen  bauen  liess,  den  Heerbann  neu  organisirtOp 
indem  er  aus  den  alten  Freien  ein  regelmässiges  Fussvolk,  aus 
dem  Feudal- Adel  eine  regelmässige  Reiterei  bildete,  militärische 
Uebnngen ,  Turniere  u.  dgl.  einfahrte ,  und  so  aus  den  zerstreu- 
ten Kräften  Deutschlands  eine  einige  und  starke  Centralheeres- 
maeht  schuf  (wodurch,  beiläufig  gesagt,  das  ungrische  Volk 
welthistorische  Veränderungen  im  europäischen  Völkerleben  hervor- 
rief) und  trotz  den  zweimaligen  grossen  Erfolgen  dieser  Insti- 
tntionen  bei  Merseburg  und  Augsbui^,  trotz  der  Wegnahme  des 
rechten  Ennsufers,  wodurch  der  westliche  Gränzstein  des  jun- 
gtn  Uogems  bis  Melk  zurückgezogen  werden  musste,  hörten 
doch  die  verheerenden  Ausflöge  derselben  nicht  auf ;  nur  beun- 
ruhigten die  Ungern  in  der  Folge  mehr  den  Osten,  wo  Byzanz 
zitterte  und  Tribut  zahlte.  Diese  Lage  hätte  Europa  sofort  uner- 
träglich werden  und  ein  Bündniss  hervorrufen  müssen,  welches 
dem  noch  nicht  hundertjährigen  Reiche  der  Ungern  unvermeid- 
lich Verderben  gebracht  hätte.  Da  bestieg  (972)  Herzog  O^za 
seines  Vaters  Thron:  ein  Mann  von  ungewöhnlicher  Geistes« 
and  Willenskraft,  von  hellem  Blick  in  die  europäischen  Verhält- 
abse,  von  Entschlossenheit  mit  eiserner  Hand  die  unbändige 
Kraft  der  Seinen  zu  zähmen,  und  diese  neuen,  heilvolleren 
Richtungen  zuzuwenden.  Und  in  der  That  fand  die  alte  Hei- 
deazeit,     wie    wir     das    Weltleben     der    Ungern    im    neunten 
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und    Kehntea  Jahrhoadftiia  b^seioluieni    durch    ihn    scineB  Ab- 
soblnsft. 

§.  8*  Wenn  wir  es  nmi  utemehiiian,  eiami  Blick  ib  die  Col- 
tarxQstiiiide  des  luigrisoheii  Volkes  isi  ersten  Jahrbanderte  sei- 
nes   enropSisohea  Reiches  zu  werfen ,  so  heben  wir  hiebei  die 
ausländischen  Quellen,  die  es  aus  b^greiiiehen  Gründen  im  un«- 
gilnstigsten  Lichte  darstellen  |  mit  grosser  Vorsicht  nu  benütaen. 
Namentlich  wird  sieh  der  unbe&ngene  Geschichtsforscher  durch 
die  Schilderungen  eines  Regino,  eines  Otto  you  Freisii^en  und 
anderer  Chronikensehreiber ,  die  in  ihrer  gerechten   Entrüstung 
oder  erklärlichen  Seelenaogst  die  Ungern  ab  Missgeburten  der 
Natur  und  MenscheuAresser  ersten  Ranges  darstellen,  nicht  be- 
irren lassen,  und  den  bildlieben  Ausdruck  nicht  buchstäblich  er- 
klaren.   Der  U^r  war  allerdings   kriegerisch  und  wild:  seine 
Wanderungen,    die   von   ge&hnrollen  K&npfcn  begleitet  waren, 
so  wie  seine  Hilfe-  und  Eroberungskriege,  die  sein  erstes  Er- 
scheinen in  Europa  beneichneten ,  haben  ihn  das«  gemacht;  da» 
bei  liebte  er  Abenteuer  und  Pracht,  und  da  er  die  Arbeit  ab 
freier  Männer  unwürdig  ▼erschmahte,  konnte  er  dieser  Leiden- 
schaft nur  durch  die  Streiche  seines  Armes  frfihnea«  Seine  Raub- 
auge warea  also  verheerend,  wie  jene  aller  wandernden  Völker 
im  Mittelalter;    OrauSaadLcit  jedoch  war  dem  uagrischen  Cha- 
racter  stets   fremd.    Frei  waren  alle  Ungern;  ihre  Verwaltung, 
ehe  sie  ihr  heutiges   Vaterlaad  betraten,   patriarchalisch  unter 
den  Oberhäuptern  der  Stimme ;  erst  als  sie  den  Zog  nach  Pan- 
nonien  unternahmen,    stellten  sie  sich  unter  die  Oberherrschaft 
eines   Grossf&rsten  (Archen   nennt  ihn    Constaniinus ,    Rex  die 
deutschen   Chronisten),    der  nicht   bloss    Heerf&hrer,  sondern 
auch  Vermittler  der  neu   geschaifenen   staatlichen  Einheit  war, 
und  wirkliche  Majestätsrechte  fibte,mit  welchem  somit  gans  ei* 
gentHeh  die  ungrische  beschränkte  Erb-Monarchie  beginnt  Ein  un- 
▼eigängliches  Denkmal  der  soeiellen  Reife  dieser  neuen  Gäste  Eu- 
ropas ist  jener  Grondrertrag ,  auf  dessen  Basis  die  StammfÜrsten 
dem  Ahnes  die  oberste  Wurde  übertrugen ;  und  jenes  Volk ,  das 
unter  Arp&d  zu  Sner  in  vierunddreissigtägiger  Berathung-^  ieh 
gebrauche  die  Worte  des  Kanzlers  Königs  Bela —  „die   Gewohn- 
heitsgesetae  und  die  Rechte  des  Reiches  ordnete,  das 
Verhältniss  zwischen   der  Nation    und   dem  Firsten 
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middesseiiGresBeD  fe8t8etste;daB6eriebt0we0«n  or- 
giBisirte  und  über  jedwedes  Verbrechen  Strafen  ver- 
kangte,^'  war  keinesw^  eine  Horde  sftgelloaer  Barbaren.  Vol- 
leads  1^  aber  Ziengensehaft  Ton  ihrer  Klugheit  nnd  Mässigang  das 
Verh&ltnias  ab,  in  welches  sie  mit  den  ihnen  huldigenden  Völkern 
traten :  ohne  Unterschied  der  Volksthumlichkeit  nnd  Religion-«- 
denn  es  war  das  Christenfhnm  bei  den  Agaren ,  Slawen ,  Dentsehen 
und  Vlachen  im  Lande  bereits  Terbreitet  —  genoss  jeder  Huldigende 
gleiche  Rechte  mit  den  Eroberem,  nnd  war  frei,  edel  und  Unger  all« 
sonal,  nur  Jene ,  die  widerstanden ,  nnd  die  Kriegsgefangenen  wa- 
ren unfrei,  nnd  wurden  nur  Vieharocht  verwendet;  doch  auch  die* 
Ben  war  es  unbenommen,  sich  durch  Kriegsdienste  «i  befreien.  Nur 
so  konnten  es  die  Eroberer  wagen,  ihre  besten  Kräfte  ausser  liund 
SU  beschäftigen,  ohne  einen  Vernichtungskrieg  von  Seite  der  B&* 
si^en ,  ohne  eine  gewaltsame  Restauration  der  fr&heren  Zustande 
keArchten  zu  mfissen.  Und  in  der  Tliat :  keine  Spur  reactioneller 
Tendennen,  keine  Widersetzlichkeit ,  kein  Versuch,  die  neue  Su- 
prematie abauschitteln;  die  moralische  Ueberlegenheit  des  uagri- 
ickea  Volkes,  so  wie  die  kluge  Schonung  aller  Interessen  hatte 
gleich  uranfSnglich  den  neuen  Staat  auf  beinahe  tausend  Jahre  fest* 
gesteDt.  Ea  wiederholte  sich  die  Erscheinung,  welche  die  Hünen  des 
vierten  nnd  f&nften  Jahrhundertes  —  auch  hierin  den  Mongolen, 
Bit  denen  nie  fSlschlich  identiflcirt  worden,  ganz  ungleich  —  der 
Welt  zeigten,  denen  freie  und  kriftige  Vdlker,  wie  die  Ostgothen, 
Gqiiden  n.  a.  willig  und  standhaft  huldigten ,  bis  nach  einer  Rmhe 
kedeutsamer  Könige  mit  Atila^s  Tode  die  Uneinigkeit  der  ihrem  Va- 
ter ungleichen  Söhne  den  Abfall  tüchtigerer  Vasallen  herbeifihrte. 
Nur  war  Arp4d^s  Haus  in  seinen  Enkeln  gl&cklicher:  kräftige  und 
weise  Söhne  erbten  die  Macht,  welche  sie  auch  aufrecht  zu  halten 
▼erstanden« 

Und  so,  wie  wir  die  Ungern  schon  im  Beginne  des  Reichs  im 
itaatlichen  Haushalte,  so  einfach  er  auch  sein  mochte,  tüchtig 
faden ,  so  war  auch  ihre  KriegsfBhrung  nichts  weniger  als  ein  blos- 
ses Ueberrumpeln  und  Schlacbten  ohne  Plan  und  Idee.  Der  grie- 
cUschc  Kaiser  Leo  gab  uns  ein  Bild  ihrer  Kriegskunst,  welche  den 
Mugel  numerischer  Uebermacht  meist  glfkklich  ersetzte.  Zu  Hanse 
stthtte  die  Jagd  die  Kräfte  und  den  Muth  der  Jugend ;  Uebung  stei* 
gsrte  die  Geschicklichkeit  die  Waffen  zu  (tthren ,  welche  sich  die 
Recken  während  der  Ruhe  des  Winters  selbst  verfertigten. 
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Doch  aueh  ihre  geUtigea  Zustände  deuten  anf  einen  ge- 
wiftsen  Grad  von  Cnltur.  Vor  allem  war  ihre  Religion  reiner 
Monotheismus :  das  höchste  Wesen  (isten)  war  ihnen  die  Quelle 
alles  Guten,  und  da  sie  in  den  vier  Elementen  den  Complex 
aller  göttlichen  Wohlthaten  erkannten,  opferten  sie  ihm  unter 
dem  Sinnbilde  der  Sonne ,  verehrten  ihn  in  der  Luft  und  dem 
Wasser,  und  sangen  der  Erde  Hymnen;  sie  fassten  ihn  als  dea 
ganz  eigenen  Beschützer  ihres  Volkes ,  als  ^Gott  der  Ungern*^ 
(magyarok  istene)  auf,  daher  sein  Name  bis  zum  heuligen  Tage 
noch  im  Bewusstsein  des  ungarischen  Volkes  auf  merkw&rd%e 
Weise  fortlebt;  ferner  dachten  sie  sich  ihn  bewaffnet,  wie  sie 
es  selbst  waren,  der  die  Bösen  mit  seinem  Pfeil  (isten  nyila, 
nämlich  dem  Blitz)  erlegt,  und  das  böse  Princip,  das  sie  ala 
Arm&ny  (Ahriman)  oder  Ördöng  personificirten ,  in  Schranken 
hält.  Ihre  Bildsäulen  (b&lv&ny)  waren  bloss  sinnliche  Darstel- 
lungen Ciottes,  vor  denen  sie  ihm  häufig  Thiere  (nie  Menschen) 
opferten;  Götzen  waren  es  aber,  wie  christliche  Geistliche 
wähnten ,  nicht.  Ihre  Priester  (t&ltos)  waren  zugleich  die  Wei- 
sen, die  Propheten  und  Sänger  des  Volkes,  ohne  dass  sie,  trotn 
ihrer  moralischen  Macht,  je  eine  Kaste  gebildet,  und  als  solche 
eine  politische  Geltung  gehabt  oder  geistigen  Druck  geübt  hät- 
ten. Sie  glaubten  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  und  ihren 
kriegerischen  Geist  nährte  nicht  wenig  die  Ueberzeugung,  dass 
alle  Jene,  die  sie  auf  dem  Schlachtfelde  erlegen,  ihnen  in  jener 
Welt  dienstbar  werden.  Ihre  Todten  begruben  sie  gern  an 
Quellen,  feierten  ihr  Andenken  mit  Trauerliedern  und  Traaer- 
malen ,  ausgezeichnete  Ereignisse  mit  Opfern  und  Gelagen.  Feier- 
liche Verträge  wurden  mit  Eiden  bekräftigt,  wobei  sie  sich  auch 
eine  Ader  öffneten  zum  Zeichen,  dass  ihr  Blut  im  Falle  des  Mein- 
eides vergossen  werde.  Die  Fürsten  und  das  Alter  standen  in 
hohem  Ansehen,  die  Eltern  übten  entschiedene  Gewalt  über  die 
Kinder  aus,  der  Vater  verehlichte  seine  Söhne;  bei  der  Ver- 
lobung wechselten  die  Brautleute  silberne  Gottesbilder,  die  sie 
Zeitlebens  am  Halse .  trugen.  Vielweiberei  war  ihnen  fremd,  und 
die  würdevolle  Stellung  der  ungrischen  Frau  im  Familienleben 
(feles^),  so  wie  ihre  Privat-  und  öffentlichen  Rechte,  welche 
ihr  nach  der  ungrischen  Verfassung  zukamen  (6mQ,  sind  durch- 
aus nationeilen  Ursprungs,  und  beweisen,  in  welch'  hoher  Ach- 
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tnii^  das  Weib  sehon  bei  den  alten  Ungern  stand.  Gastfreund- 
schaft, Treae  gegen  Bundesgenossen  und  ein  lebhaftes  Geftihl 
far  Kriegerehre  vervollständigen  das  Characterbild  eines  Vol- 
kes, das,  ohne  jene  Fehler  zu  verhehlen,  welche  hauptsächlich 
10  ihren  damaligen  öffentlichen  Lebensverhältnissen  wurzelten, 
und  wohl  auch  dem  Zeitalter  angehorten,  einen  gesunden,  edeln 
Fond  und  einen  gewissen  Grad  wahren  menschlichen  Gehaltes 
besass. 

$.  4.  Das  sprechendste  Denkmal  intellectueller  Tüchtig- 
keit dieser  neuen  Gäste  Europas  ist  uns  aber  ihre  Sprache 
selbst.  Ohne  auch  ein  einziges  Ueberbleibsel  derselben  in  zu- 
sammenhängender Rede  aus  der  heidnischen  Zeit  zu  besitzen  ^ 
lässt  nichts  destoweniger  die  philosophische  Betrachtung  der 
ältesten  Sprachdenkmäler  uns  ein  ganz  richtiges  Bild  von  dem 
Zustande  auffassen,  in  welchem  sie  den  Don  Überschritt.  Wenn 
wir  nämlich  die  ungrische  Sprache  durchforschen  und  sie  mit 
der  heutigen  vergleichen,  so  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  be- 
haupten, dass  sie  in  ihrem  jetzigen  Vaterlande  keine  einzige 
neue  grammatische  Form  entwickelte ,  durch  keine  einzige  For- 
mation reicher  geworden,  wohl  aber  manche  eingebüsst  hat  oder 
doch  veralten  sah;  dass  sie  keine  neuen  Wurzeln  erzeugte,  und 
sich  bloss  durch  Aufnahme  fremder  Wörter,  ungleich  mehr  je- 
doch auf  dem  Wege  der  Ableitung  nach  den  alten  Grundgesetzen 
der  Wortbildung,  und  auf  dem  der  Zusammensetzung  bereichert 
hat.  Nur  die  Syntax  hat  neben  ihren  alten ,  durchaus  eigenthüm- 
lichen  und  kömigen  Formen,  viele  neue  aufgenommen,  wodurch 
die  Sprache  bedeutend  umgestaltet,  zugleich  aber  an  Reichthum, 
an  Haanigfaltigkeit  und  Gewandtheit  allerdings  wesentlich  gewon* 
neu.  Wenn  wir  auf  solche  Weise  alles  das,  was  am  Bau  und  Ma- 
terial der  Sprache  unbezweifelbar  voreuropäisch  ist,  festhalten; 
liberdiess  von  den  phonetischen  Veränderungen  abstrahiren,  welche 
im  Laufe  so  vieler  Jahrhunderte  sich  ausbildeten  —  was  um  so 
weniger  schwierig  ist,  da  provinciell  auch  die  alten  Dialekte 
noch  leben  —  so  sehen  wir  die  Sprache  Almos^s  und  Ärp&d's  in 
ihrer  ganzen  Totalität  erstehen,  und  müssen  es  anerkennen,  dass 
sie  an  Urformen  weit  reicher  war  als  die  heutige  ist ;  dagegen  le- 
xicalisch  zwar  ungleich  ärmer,  da  das  europäische  Leben  mit  sei- 
nen neuen  Verhältnissen,  Erzeugnissen  und  Ideenkreisen  in  ihr 


14 

wohl  nicht  den  enteprechenden  AasdmckirorfaAd;  doeb 
einen  so  schätasJbaren  Fond  an  Warzehi,  seihst  fflr  pqrehologisehe 
Vorstellnngen  und  ahstrtcte  Begriffe  mit  sich  brachte ,  und  hiemit 
eine  so  lebendige  BUdsamkeit  verband,  dass  man* dem  Volke ,  wel- 
ches sich  eine  solche  Sprache  schaff  anter  was  immer  für  einem  Na- 
men nothwendigerweise  eine  sehr  bedentsame  Vergangenheit^  nicht 
gewohnliche  geistige  Bedürfnisse ,  ja  eine  langst  untergegangene 
Culturperiode  zuerkennen  muss ;  wenn  auch  die  Zeit  seine  Denk- 
mäler langst  begraben  und  deren  Erinnerung  selbst  aus  dem  Ge- 
dächtnisse der  Jahrhunderte  hindurch  unter  feindlichen  Gestirnen 
und  beschränkten  Verhältniasen  von  der  alten  Blüthe  herabgekom- 
menen Enkeln  verlöscht  war. 

Es  ist  ja  selbst  die  Frage,  ob  die  Ungern  eigene  Schrift- 
B  ei  eben  ans  ihren  östlichen  Wohnsitzen  mit  nach  Pannonien 
brachten )  durchaus  keine  so  unstatthafte  9  als  Schwartner  meinte. 
Dass  die  Sekler,  ein  sehr  alter  ungrischer  Stamm ,  der  nach  den 
Chroniken  und  seiner  eigenen  Tradition  ein  Rest  der  atilanischen 
Hünen  ist ,  bis  ins  siebzehnte  Jahrhundert  herauf  sich  im  gemeinen 
Leben  ihrer  eigenen  uralten  Schrift  bedienten ,  ist  durch  eine  un- 
unteAroehene    Reihe    ganz   glanbwfirdiger   Geschichtsschreiber, 
welche  diese  Schrift  su  verschiedenen  Zeiten  kannten ,  über  allen 
Zweifel  erhoben ;  und  bereits  die  ältesten  Chroniken  bezeugen  die 
Existenz  derselben.     Nun  ist  es  aber  nicht  anzunehmen ,   dass 
diese  Schritt  durch  die  Sekler  selbst  in  ihren  dakischen  Sitzen  er- 
funden wurde;   ihre  dasigen  Bedürfiiisse  forderten  sie  zu  einer 
solchen  Erfindung,  und  wäre  es  auch  nur  ein  Entlehnen  mit  be- 
deutender Umgestaltung,  urie  K&iai  meint,  gewesen,  nicht  anf; 
auch  war  daselbst  die  rönusohe  Schrift  so  bekannt  und  verbreitet, 
dass  die  einfache  Aufnahme  derselben  viel  naher  gelegen  hätte* 
Hiezu  kommt  noch,  dass  die  Sdder  Schrift  perpendiculär  von 
oben  nach  unten  lief,  wie  dies  bei  der  mongolischen  der  Fall  ist, 
und  sowohl  hiedurch  als  durch  die  technische  Weise  der  Ausfüh- 
rung —   (da  sich  die  Sekler  hiebei  statt  des  Pq^rs  oder  der 
Häute  und  der  Dinte  länglicher  Stäbe  bedienten,  in  welche  sie  ihre 
Schrift  mit  Stylen  einritzten,  daher  ihr  Name ro vis,  von  rd, 
ritzen,   wie  die    skandinavischen  Runen  nach  Grimm  vim  dem 
^eichbedeutenden  alten  Zeitwort  runen  benannt  wurden}  —  mit 
Ausschiusa  jedes  europäischen  Einflusses,  anf  Mittelasien,  und  zwar 
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auf  die  Urzeit  des  ¥011(08  binwetol.  Es  ist  also,  dKehf  ieh ,  nicht 
obne  Grand  amunehmen  9  dass ,  trofa  dem  Sohweigeo  der  Ge- 
schichte Aber  den  eigenen  Schrlf^ebranoh  der  Hnnen  and  der  Ua* 
^ern,  die  Sekler  Schrift  dem  ganzen  hnnisehen  Stamme  angehört 
hat,  dass  diese  noch  ans  der  Zeit  efaies  asiatischen  Seins  hersn- 
leiten ,  and  mit  als  Zengensehaft  alter  volksthümlicher  Cnltnr  an-* 
zooehmen  sei. 

Von  den  Sprichwörtern,  weldie,    wie  überall,  so  anoh  hier 
die  echtesten  nnd  ältesten  Denkmaler  der  Volksweisheit  sind,  wol* 
len  wir,  da  sie  keine  Daten  tragen,  absehen,  nnd  ans  der  Sage 
und  der  Poesie  snwenden.     Schon  habe  ieh  den  Weg  an  bezeich«- 
nen  versacht,  auf  welchem  die  Hanensage  im  nennten  Jahrhnndert 
wieder  in  ihre  Wi^e  znrilckgehracht  wnrde.     Hier  möge  noch 
erwihnt  werden,  dass  diese  selbst  zur  Zeit  der  Einwanderang  des 
ongrischen  Volkes  bei  demselben  keineswegs  eine  abgeschlossene 
Ueberliefernng,  eine  todte  Reliqnie  war :  sie  blühte  vielmehr,  wie 
gleichfalls  erwähnt  wnrde,  als  ein  alter,  aber  doch  noch  immer 
lebensgrflner  Baam  fort,   der  wohl  manchen  dürren  Zweig  fallen 
liess,  sich  aber  stets  wieder  frisch  belanbte,  nnter  dessen  Schat- 
ten sich  die  Nachkommen  in  geistiger  Gemeinschaft  mit  den  (pros- 
sen  Vorfahren  Stärkung  und  Last  holten.     Die  Erinnerang  von 
Atila^s  altem  Reiche  lenchtete  ihnen  auf  ihrem  Zage  nach  dem  ein* 
8tigen  Hnnien  an  der  Denan  gleich  einem  Leitsterne  voran;  Atila^s 
Name  galt    ihnen  allenthalben  als  Rechtstitel  nnd  Siegesgeleit; 
nachdem  sie  die  Denan  gleich  den  Hnnen  bei  KelenfSld  übersetzt, 
richtete  Arpid  seinen  Lanf  nach  der  Etzilburg  (der  alten  Bnda}, 
am  da  in  Etele^s  Palast  seine  Erfolge,  zu  feiern ;  von  hier  begab  er 
sich  in  die  hanische  Nekropole  Szizhälom ,  von  wo  die  Eroberai^ 
Paononiens  entworfen  nnd  ansgefährt  wnrde ;  nach  Almos^s  Tode 
endlich  hielt  er  jene  Volksversammlnng,    in  welcher,  wie  wir 
schon   berührten,    das   nene  Reich   constitnirt  wnrde,  aaf  der 
PnsztaSzer,  welche —  wie  Jerney  hervorhebt,  nnd  was  be- 
deutsam ist  —  sich  nördlich  an  Söv^ny  lehnt,  also  abermals  an 
jene  Örtliehkeit,  wo  Atila  nach  der  Erobemng  Pannoniens  in  feier- 
licher Versammlnng  seine  Züge  nach  Westen  beschloss.  —  Neben 
der  Hanensage  mnsste  wohl  auch  zn  dieser  Zeit  noch  die  Tradition 
fibtf  ihre  nähere  Vergangenheit  bestanden  haben ,  die  aber  dnrch 
die  grössere  Wichtigkeit  der  Gegenwart  nnd  dnrch  die  glänzenden, 
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die  ganze  Thatkraft  der  Heldenjngend  in  Ansprach  nehmenden 
Kriegssfige  des  zehnten  Jahrhunderts  in  den  Hintergrund  gedrängt, 
endlich  aus  der  Erinnerung  des  Volkes  verschwand.  An  ihre  Stelle 
trat  also  ein  zweiter  Sagenkreis:  die  altungrische  Helden- 
sage, die  nebst  der  Hunensage,  an  welche  sie  sich  anschloss, 
noch  in  die  christliche  Zeit  hereinragte,  sich  im  Munde  des  Volkes 
und  seiner  Sänger  lange  erhielt,  endlich  jedoch  ohne  Spur  unter- 
gegangen wäre ,  wenn  sie  nicht  durch  die  Chronisten  des  eilften 
und  zwölften  Jahrhunderts  aufgezeichnet,  und  nachdem  mit  Aus- 
nahme von  König  Belags  Kanzler  auch  diese  verloren  gingen,  durch 
Kizai  und  die  Wiener  Bilderchronik  benützt  worden  wärenf  Von 
den  genannten  Chronisten  ist  für  die  alte  Heldenzeit  der  berühmte 
Anonymus  Belae  Regia  Notarius  ohne  Zweifel  der  reichste  und  zu- 
gleich der  wichtigste,  da  er,  wie  es  aus  seiner  ganzen  Weise 
nicht  weniger  als  aus  seinen  oftmaligen  Aeusserangen  mit  Be- 
stimmtheit hervorgeht,  grösstentheils  unmittelbar  aus  dem  Munde 
des  Volkes  und  der  Sänger  seine  Geschichte  schöpfte.  Minder 
reich  und  mannigfaltig  ergänzt  ihn  mitunter  dennoch  der  anonyme 
Compilator  der  Bildercbronik,  übertrifft  ihn  aber  als  Sagener- 
zähler  vollends  in  den  Sagen  von  der  Eroberung  Ungerns  durch 
Arp&d,  von  Lehel  und  Bölcs^s  Tode,  und  von  Botonds  Abenteuer 
vor  Constantinopel,  welche  durch  die  wahrhaft  poetische  Anschau- 
lichkeit, durch  eine  liebliche  Naivetät,  und  das  echt  ungrische 
Wesen  unendlich  anziehend  sind.  Als  Sagen-Erzähler  dem  Werthe 
nach  der  geringste  ist  K  jzai  (aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte, 
und  somit  der  jüngste  von  Allen) ,  dem  für  die  altungrische  Hel- 
densage abweichende  und  dürftigere  Aufzeichnungen ,  und  swar, 
wie  es  scheint,  in  einem  fehlerhaften  Codex,  vorgel^n  hatten^ 
und  der  mit  weniger  Sinn  für  die  Sage  begabt,  sie  auch  trockener 
als  die  eben  genannten  miigetheilt  hat.  Ausfuhrlicher  ist  er  bloss 
in  der  Botond-Sage,  aber  auch  da  unklar  und  ohne  Reiz.  —  Wie 
wenig  ist  demnach  das  auf  diesem  W^e  Gerettete  im  Vergleiche 
mit  dem,  was  das  zehnte  Jahrhundert  für  die  Sage  bringen  musste ! 
Viele  Tbeile  dieser  vielgliederigen  Heldensage  hatten  zur  Zeit  des 
Anonymus  Belae  Regis  Notarius  schon  ihre  ursprünglich  poetische 
Form  abgestreift;  manche  hatten  sie  aber  noch  erhalten,  wie  diess 
aus  mehren  Stellen  seines  Werkes  hervorgeht,  wo  er  der  Lieder 
der  Joculatoren ,  wie  sie  die  zünftigen  Sänger  hiessen,  gedenkt. 
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Diese  historiscben  Lieder ,  welche  meist  gleichzeitig  mit  den  Er- 
eigoiMea  entstanden,  vertraten  die  Stelle  der  Volksgeschichte, 
«ad  wurden  nicht  allein  durch  das  Volk  und  die  Krieger  ,  sondern 
bei  feierlichen  Gdegenheiten  durch  die  erwähnten  Sänger^  welche 
häufig  wohl  sugleich  die  Verfasser  derselben  waren,  vorgetragen. 

Ausser  diesen  epischen  Gesängen  gab  es  noch  mancherlei  an- 
dere, denn  das  ungrische  Volk  war  von  jeher  singelustig  und  lie- 
derreich,  die  Poesie  seine  treue  Begleiterin,  wie  heute' noch, 
beim  Gottesdienst  und  bei  Gelagen,  bei  Trauer  und  Lust.  Ihre 
Opfer  waren  mit  Hymnen  verbunden ,  die  Priester  sprachen  in 
Versen  zum  Volk.  Bei  den  Leichnamen  ihrer  Verblichenen  sangen 
sie  Klagelieder ,  und  mit  solchen  ehrten  sie  am  Jahrestage  ihres 
Todes  deren  Andenken.  Das  Mädchen  erging  sich  bei  der  Arbeit 
im  Liede,  und  bei  Fest  und  Schmaus  durften  neben  den  Helden- 
liedern auch  Schnurren  nicht  fehlen ;  von  letzteren  scheinen  ihre 
Siager  durch  die  Chronisten  des  Mittelalters  den  Namen  der  Jo- 
calatoren  erhalten  zu  haben.  In  der  Volkssprache  hiessen  sie 
nh^gedos'^  von  dem  Saiteninstrumente,  mit  welchem  sie  ihren  Ge- 
ttBg  begleiteten.  Auch  durfte  bei  Lustbarkeiten  wie  der  Tanz, 
so  auch  die  Musik  nicht  fehlen ;  und  Anonymus  erzählt  uns,  dass 
bei  den  Gelagen ,  die  Arp&d  und  die  Seinen  in  der  EtzUburg  hiel- 
tea  —  am  uns  seiner  eigenen  Worte  zu  bedienen  —  „  nebst  den 
Gesängen  der  Joeulatoren  allo  Symphonien  und  die  sftssenTöne 
der  Zithern  und  Flöten  erklangen.  ^^ 

Schliesslich  noch  ein  Wort  fiber  die  anderen  Künste. 
Weit  davon  entfernt  dieses  Wort,  wenn  wir  von  einem  Volke 
sprechen,  das  kaum  noch  feste  Sitze  genommen,  im  höheren 
Siane  zu  nehmen,  dürfen  wir  doch  einige  Spuren  derselben 
bei  den  alten  Ungern  nicht  übersehen.  Dass  die  Bildnerei, 
so  roh  sie  auch  sein  mochte ,  diesem  Völkerstamme  nicht  fremd 
wir,  beweisen  die  ui^iscben  Chroniken,  nach  welchen  die 
buaisdie  Grabstatte  zu  Szäzhalam  ebe  Statue  zierte;  es  be- 
weisen es  die  unzähligen  Steingebilde  in  Lebedien,  welche,  wie 
sieht  mehr  bezweifelt  werden  kann,  von  den  stammverwandten 
Uiaen  herstammen.  So  waren  auch  die  Opferstätten  der  heid- 
aischen  Ungern  mit  den  Gebilden  der  Gottheit  geschmückt,  wie 
diess  ans  K.  Andreas  Edicte  (1046)  und  Ladislaw^s  Gesetzen 
(109£)  deutlich  hervorgeht     Ein  zweites  Feld,  und  zwar  für 

SiUb.  d.  philos.  histor.  Cl.  Jahrs«  1850.  U.  Bd.  I.  Heft  8 
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's  er  ei,  bildeten  die  Kriegsseichen  und  Schilde  mit  ih«« 
Fen  Sinnbildern  nnd  Verzierongen,  die  bei  einem  so  praeht-« 
liebenden  Volke  nicht  fehlen  konnten  ^  welches  anch  nach  der 
Zengenschaft  anslandlscher  Chronog^phen ,  selbst  anf  seinen 
HeereszQgeny  anf  Gold  nnd  Silber  aas ,  nnd  ans  solchen  Cteschir-« 
ren  trank.  Hat  sich  doch  die  Lnst  nnd  das  Geschick  znr  Hols- 
schnitserei  noch  bis  zn  diesem  Tage  anf  den  nngrischen  Sohn 
der  Haide  als  Tolksthümlicher  Hang  vererbt,  so  wie  anderseits 
die  Liebe  zn  seinen  mit  Blnmen  gestickten  Pelzen  nnd  bemaJil^ 
tem  Hansgerätbe  mit  seiner  sternigen  nnd  blnmigen  Sprachweise 
In  ToUem  Einklänge  steht. 

Diess  war  der  Unger  des  nennten  nnd  zehnten  Jahiiinnderts, 
der ,  wie  noch  Schneller  den  gleichzeitigen  Annallsten  ganz  naiv 
nachbetete,  Menschenherzen  frass  nnd  Menschenblnt  soff! 

$.  5.  Alles  fing  anders  zn  werden  an,  als  Herzog  CS^sa, 
einer  der  grössten  Staatsmänner,  die  Ungern  erzengte,  ein  re^ 
formatorischer  Geist  nnd  kräftiger  Regent,  den  Ffirstenstolil 
einnahm.  Er  war  von  der  Unhaltbarkeit  der  nngrischen  Macht 
fdr  die  Länge  überzeugt,  wenn  diese  fortAhre,  durch  nnansge-« 
setzte  Angriffe  Europa  zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod  anfsii-« 
fordern.  Gleich  im  Beginn  seiner  Regiemng  setzte  er  in  einer 
Reichsversammlung  die  Einstellung  der  bewaffneten  Ansflüge 
durch.  Er  selbst  wechselte  Gesandtschaften  mit  den  nachlMur-* 
liehen  Ffirsten,  und  schloss  mit  ihnen  Friedensschlüsse ;  zu  Hanse 
wies  er  sein  Volk  statt  der  Raubzüge  auf  andere  Mittel  des  Er^ 
werbes,  namentlich  auf  den  Ackerbau  und  Handel  hin,  und  nn^ 
terstützte  zu  diesem  Zwecke  seinen  trotzigen  Ungern  gegenfiber 
die  andern  Völkerschaften  seines  Reiches ,  wdehe,  insofemesie 
nicht  Kriegsdienste  nahmen,  die  Jeden  sogleich  frei  machten ,  bis 
dahin  leibeigen  waren,  nnd  bloss  zur  Viehzucht,  Fischerei  nnd 
^agd  angehalten  wurden.  Zu  gleichem  Zwecke  gewährte  er  ans-^ 
ländischen  Einwanderern  gastfreundliche  Aufnahme  nnd  kräftigen 
Schutz.  Ein  zweites,  nicht  weniger  mächtiges  Mittel  der  Civili-* 
sation  y  der  Milderung  der  Sitten  und  der  Befestigung  des  nenen 
Staates  sah  er  im  Christenthume,  und  ohne  diesem  aas  Ueberaea-i 
^ng  oder  Sympathie  zn  huldigen,  gestattete  er  vorerst  die  Verw 
Rundung  und  die  öffentliche  Ausübung  desselben,  nahm  in  den«« 
Pf Ib^n ,  ufQ  die  Sftc(ie  diirch  sein  Beispiel  zu  i^terstützen ,  seibat 
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Unterricht ,  liess  sich  in  der  Folge  sogar  taHfen  und  trat  mit  Be- 
stinmtheil  als  Vertreter  des  Christenthoms  auf,  befahl  in  einer 
ReichsTersammliing  die  Annahme  desselben  ^  machte  alle  christ- 
lichen Leibeigenen  frei ,  nnd  liess  seinen  Sohn  Vajk  durch  Deodat 
▼on  St  SeTcrino  in  enropäischem  und  christlichem  Geiste  erziehen, 
ohne  selbst  aufzuhören,  dem  Gott  der  Ungern  zu  opfern ;  denn  ihm 
war  die  neue  Lehre  nicht  Sache  des  Gemfithes  und  religiöser, 
sondern  bloss  politischer  Ueberzeugung ;  knüpfte  endlich  mit  den 
benachbarten  Mächten,  mit  Venedig,  Baiern  und  Pohlen  durch 
Ehebtndnisse  seiner  Kinder  Verbindungen  an,  und  trat  somit  mit 
dem  jungen  Reiche  in  die  europäische  Staatenfamilie  ein.  Dage- 
gen Ton  seinem  Volke,  das  er  mit  Macht  niederhielt,  im  Augen- 
blicke der  Noth  nur  schwach  unterstutzt,  und  desshalb  weiteren 
Krieg  fürchtend,  mussfe  er  seine  schöne  HVestprovinz  zwisbhen 
der  Enns  und  dem  Kahlenberge,  die  er  an  Leopold  von  Baben- 
berg  verlor,  verschmerzen,  und  in  der  vorschreitenden  inneren 
Entwicklung  seines  Landes  Ersatz  finden.  Denn  der  Ueber- 
nuth  der  einzelnen  Fürsten  war  gebrochen,  der  Feldbauer  frei, 
Industrie  sprosste  auf,  Handeldeute  konnten  in  Sicherhdt  das 
Land  durchziehen,  christliche  Priester  wirkten  allenthalben, 
nnd  neue  Gotteshäuser  fingen  an,  neben  den  alten  sich  zu  erheben , 
als  dieser  grosse  Fürst,  nachdem  er  soeben  die  herrliche  Abtei 
auf  dem  Martinsberge  zu  bauen  brennen  hatte,  nach  fünfundzwan- 
zigjähriger Herrschaft  starb.  Noch  bei  seinen  Lebezeiten  fing ,  in 
dem  Masse,  als  seine  Reformen  Ausbreitung  gewannen,  sich  eine 
nationale  Reaction  vorzubereiten  an,  welche,  als  der  junge  Stephan 
seinem  Vater  auf  dem  Fürstenstuhle  folgte,  unter  Kup&s  Anführung 
mit  Macht  ausbrach.  Sie  ward  jedoch  mit  Hilfe  der  fremden  Ele- 
mente des  Landes  besiegt ,  das  Christenthum  zur  Staatsreligion  er- 
klärt, eine  mächtige  Hierarchie  geschaffen,  selbe  zum  ersten  Stande 
des  Reichs  erhoben ,  auf  das  Beharren  hei  dem  alten  National-Cul- 
tns  Sclaverei  gesetzt,  die  Bekehrung  organisirt,  ja  mit  Gewalt  ge- 
fordert, Kirchen  gebaut,  Klöster  und  Schulen  eröffnet;  der  Papst 
endlich  bestätigte  nachträglich  Stephans  kirchliche  Einrichtungen, 
nnd  sandte  ihm  die  Königskrone.  Somit  fand  das  neue  Jahrtausend 
die  Enropäisirung  dieses  scythischen  Volkes  gesichert ,  an  der  öst- 
lichen Mark  Deutschlands  ein  neues  christliches  Königreich  con-' 
stituirt  j  und  ihm  eine  Vormauer  gegen  neue  Eindringlinge  aus.Aoieo 


20 

gewonnen.  So  ging  das  alte  ursprünglich  nationelle  Volksleben  der 
Ungern  zn  Grabe;  und  der  Oeschichtsforsdher  hat  den  nicht  bloss 
bauenden ,  sondern  zugleich  alle  Denkmäler  nationaler  Religion  und 
Yorzeitlichen  Volkslebens  ausrottenden  Eifer  der  neuen  Apostel 
tief  zu  beklagen.  Keine  Spur  der  Opferstätten,  der  Altäre  und 
Bildsäulen  in  den  heiligen  Hainen ,  wo  die  heidnischen  Priester  dem 
Gott  der  Ungern  opferten  und  ihre  Lobgesänge  ertönen  liessen. 
Kann  es  uns  femer  wundem,  wenn  auch  jene  heldniachen  Hymnen 
keine  Verzdchner  gefunden?-« Hat  doch  auch  die  christliche  Lite« 
ratur  der  Ungern  die  weltlichen ,  —  seibat  deren  wichtigste,  die 
historischen  Lieder  und  «Sagen,  um  somehr  den  Glauben  und  den  Ri«« 
tos  der  Vorzeit  der  Nachwelt  zu  bewahren  yerschmäht ;  und  ent- 
gingen die  AhnengriU>er,  deren  jungst  mit  Erfolg  begonnene  Auf- 
deckung manches  Licht  über  jene  Epoche  zu  verbreiten  verspricht, 
der  Vemiditung,  so  haben  wir  diess  lediglich  der  Mutter  Erde  m 
verdanken  ,  die  sie  in  ihrem  Schoosse  schützend  verbarg« 


Der  kaiserliche  Rath  Bergmann    setzte  seine  „Beiträge 
zu  einef  kritischen  Geschichte  Vorarlberg's  in  älterer  Zeit''  ferL 

Da  nach  der  mündlidien  Ueberlieferung  die  vorarlbergisde 
Vallis  Drufiiana  (der  Walben  oder  Walgau),  das  Druser-Thor 
und  die  Druser- Alpe  in  der  Bergkette  des  Rhätikon  ihren 
Namen  von  Drusns,  dem  Besiegter  Rhätiens,   haben,  neigte  der 
Verfasser  in  seinem  neuliohen  Vertrage  am  15.  Mai  die  Meg'« 
lichkeit,  dase  die  hochgelegenen  Alpenpässe   des  Rhätikon  mit 
grösseren  Truppenmassen  im  Sommer  m  übersteigen  seien,  aus- 
führlich aus  der  Kriegsgeschichte  des  Jahres   1799.    In  dem 
Vortrage  am  5.  Juni  gibt  er  aus   der  Special -Geschichte  des 
wilden  Prät^uer  Aufstandes  v.  J.  1642  nach  den  gleichseitigen 
AnfiBeiehnungen  des  Pfarrers  Johann  Fiel  nu  St  GaHenkirdi, 
neue  historische  Belege  in  klarem  Detail.  In  diesem  Aufstande 
machten  die  Plrätigauer    unter  ihrem  Feldhauptmann   Rudolph 
Freiherm  v.  Salis  am  4.  Juli  über  die  Gebiigiyöcher  brand-» 
schatnend  und  Vieh  wegtreibend  ins  Ssterreichische  Thal  Mon- 
tavon  ihren  Ein&ll,  und  später  sogen  von  da  die  Oesterreicher 
unter  Alwig  Grafen  v.  Süla  ins  Prätigau  hinüber  und  nahmen 
Repressalien. 
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Darauf  aei^t  der  Verfasser,  dass  schon  Dmsas  den  Bau 
einer  Heer  Strasse  durch  die  von  ihm  geöffneten  Alpen  be«- 
goBBen,  sie  aber  erst  dessen  Sohn  Kaiser  Claudias,  nach  dem 
Zeugnisse  aweier  wichtiger  Inschriftsteine  vom  Jahre  47  n.  Chr«, 
Yom  Po  bis  an  die  Donau  vollendet  habe,  daher  ihr  Name  Via 
Claudia.  Von  Augsburg,  dem  Knotenpunete  der  Strassen  in 
Rhatia  II.  oder  Vindelicien ,  fahrte  eine  Römerstrasse  nach  Sri- 
gantium,  die  daselbst  sich  spaltete  und  a.  westKeh  nach  Arbon 
lief,  wo  sie  sich  nach  der  Tabula  Peutingeriana  abermals  theilte, 
weiter  westwärts  nach  Gallien  und  südwärts  durchs  Rheinthal 
am  Scholiberg  hin  nach  Chur  führte;  i.  südlich  über  Clunia 
nach  Mag^,  Curia  und  Italien.  Der  Verfasser  bespricht  die 
Romerstationen  am  Walhen-  oder  Wallenstätter-*8ee,  und  wirft 
Bum  Schlosse  mehrere  römische  Ortsnamen,  die  der  Freibnrger 
Archivar  Julius  Leichtlen  und  nach  ihm  Andere  gans  irrig 
ins  Voraribergische  setzen,  über  Bord.  — * 


Der  Secretär  Herr  Vi^olf  liest  folgenden  Aufsatz: 

„Ueber  den  Hofnarren  Kaiser  KarPs  V.,  genannt 
El  Conde  don  Frances  de  Ziniga,  und  seine  Chronik/^ 

pass  fanatische  und  doctrinäre  Narren  zum  Schaden  der 
Menschheit  und  der  Wissenschaft  ^Geschichte  geroachV*  und 
geschrieben  haben,  davon  haben  wir  leider  der  Beispiele  die 
Hülle  und  Fülle  bis  auf  die  allerneueste  Zeit;  dass  aber  ein 
Narr  fwr  türe  iPoßce  und  im  Character  seiner  Maske  die  Ge- 
schichte seines  Fürsten  und  Herrn  zu  dessen  Erlustignng  ge- 
schrieben, davon  kenne  ich  wenigstens  kein  Beispiel  als  das 
Torliegende.  Wenn  daher  auch  von  dieser  Chronik,  wie  leicht 
zu  vermuthen,  für  die  politische  Geschichte  weder  Bereicherung 
noch  Berichtigung  zu  erwarten  ist,  so  ist  sie  doch  für  die  Sit- 
tengeschichte nicht  unwichtig,  für  die  Characteristik  der  Zeit 
und  der  Personen  durch  Anekdoten  und  einzelne  Züge,  und 
selibst  durch  ihre  parodistische  Darstellung  nicht  uninteressant, 
und  jedenfalls  macht  sie  schon  ihre  Existenz  allein  wenigstens 
zu  einer  Curiosität. 
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Diess  aad  die  fast  gänzliche  UnbekaDotheit  des  Werkes  and 
des  Verfassers  ^}  mögen  es  entschaldigen,  wenn  ich  es  wage, 
einer  so  ernsten  Versammlung  eine  so  lostige  Person  Torsn- 
f&hren  and  von  ihren  possenhaften  Einfallen  zn  sprechen. 

Diese  Narren-Chronik  ist  angedrackt  geblieben,  and  ver^ 
dient  aach,  wie  Herr  Professor  Ranke  (a.  a.  0.)  mit  Recht 
bemerkt,  keine  Heraasgabe ;  mnsste  aber,  wie  leicht  begreiflich, 
als  eine  Art  von  Chroniqae  scandalense  za  ihrer  Zeit  eine  be- 
liebte pikante  Lisctare  gewesen  sein,  denn  es  sind  mehrere  Ab- 
schriften davon  bis  aaf  ans  gekommen,  and  eine  derselben  be- 
sitzt aach  die  k.  k.  Hofbibliothek,  deren  aasfahrliche  Beschrei- 
bung ich  es  der Mfihe  werth  halte,  in  der  Beilage  Aza  geben. 
Da  aber  die  grösste  Merkwürdigkeit  des  Werkes  gerade  der 
Verfasser  ist,  und  dessen  Characteristik  zugleich  einen  kleinen 
Beitrag  zu  der  von  unserem  geehrten  Mitgliede  Herrn  Schlager 
projectirten  „Geschichte  der  Hofnarren  im  Dienste  der  oster- 
reichischen  Fürsten  und  Grossen"'  gibt,  so  will  ich  vor  allen 
die  wenigen  Notizen,  die  ich  über  dessen  Persönlichkeit  und 
Schicksale  auffinden  konnte,  zusammenstellen. 

Zwar  habe  ich  selbst  bei  jenen  Bibliographen  and  Literar- 
historikern, die  das  Werk  anfahren,  vergeblich  um  Auskunft 
über  den  Verfasser  gesucht,  ja  es  scheint  ihnen  selbst  dessen 
Stellung,  auf  der  doch  das  Verständniss  und  die  Merkwürdig- 
keit des  Werkes  beruhen,  gänzlich  unbekannt  geblieben  zu  sein  *}• 

Hingegen  fand  ich  in  einem  eben  so  seltenen  als  curiosen 
Büchlein:  „Florestaespanoiade  apotegmas,  o  sentencias  sabia, 
y  graciosamente  dichas  de  algunos  Espanoles.  Colegidas  por 
Melchor  Santacrus  de  DuenaSy  vezino  de  la  ciudad  de  Toledo^'* 
Huesca,  por  Pedro  Blusen.  1618    W  ')   die  „geistreichen   und 

*)  In  neaerer  Zeit  hat  meine«  Wiisens  nur  Herr  Professor  Ranke,  dem 
nichts  entgeht,  dieser  Chroniic  mit  ein  paar  Worten  gedacht,  ohne  jedoch 
Aber  die  Stellung  des  Verfassers  etwas  zu  bemerken.  (Deutsche  Geschichte 
im  Zeitalter  der  Reformation  Bd.  Vt.  „Chronisten  Carl's  V.'*  8.  157.) 

*)  Besagt  selbst  Nie.  Antonio  (Bibl.hisp.  noras.  v.  FranciscusdeZunigm, 
Toml.  p.  501)  nur:  „D.  Franciscus  (yulgari  usu  ab  aliquibus  uaurpato 
Franc  es)  de  ZuSiga,  nescio  quis,  in  serlis  ludere  volens,  Historiam 
(ita  Tocat)  scripsit  Caesaris  Caroliridiculam  etsalibus  urbanis  conditam'*.— 
Die  Uebrigen  bemerken  gar  nichU  über  den  Verfasser  (s.  Beil.  A). 

S)  Schon  die  nachstehende  Abschrift  der  ^Tabla  de  los  capitulos"  wird  einen 
Begriff  Ton  dem  Interesse   dieses   seltenen   Bachieins  geben : 
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e^tiliehen  Spfu(^he^^  attseres  lilstigeii  Chronistfta  autelt  eiuei* 
seine  Stellang  hinlänglich  kennzeichnenden  Rabrik^  nämlich 
nicht  nnter  dert  ))De  letrados^^,  vcn  Literaten  oder  armen  JidiV* 
ren,  auch  nicht  unter  den  ^De  leces'^^  von  Narren  auf  eigene 
Paust,  sondern  unter  der:  ^De  truhanes^',  d.  L  von  Narren  in 
und  nach  Dienst  Und  Amt)  Von  Hofnarren  oder  ^lustigen 
lUthen^\  ßa  es  selbst  grosse  Historiker  nicht  verschmäheoy  ihre 
Helden  durch  Anekdoten  nu  «^haracterisireU)  so  wird  es  mir  um 
so  mehr  erlaubt  sein^  auch  Von  meinem  ein  paar  aus  dieser 
Sammlang  annntuhren,  als  seine  Lebensaufgabe  nicht  im  Ge- 
schichte- sonderli  eben  nur  im  Anekdotenmachen  bestandi  und 
bei  dem  vornehmen  Schweigen  der  Historiker  über  ihn  eben  nur 
ein  solcher  Anekdoiens&mmler  als  die  einzige  Quelle  über  seine 

rrimera  partes  Cap.  J.  De  suiiioa  pontificet.  —  C.  2^,  De  Cardenales.  — 
C.  3.  De  arxobispos.  —  C.  h.  De  obispos.  ~  C*  5.  De  cleri^oB.  —  C.  6 
De  firailes.  —  Sekunda  parte.  C.  1.  De  reyes.  —  (^.  2.  De  caballeros.  ~ 
C  3.  De  capitanes  y  aoldados.  —  C.  %.  Db  aposentadores.  — >  C.  5.  De 
trnhaaes.—  C.  S.  De  pafes«  —  Tereera  parte.  C.    1.   De   respondei' 

coa  la  miama  palabra.  -»-    C<   S«    De  responder   con   la  copla  antigua.  

C.  3.  De  sr^^Ii^  doblada.  —  C.  %.  De  dos  significaci^nea.  —  C.  5.  De  res- 
ponder al  ndmbre  propio.  —  C.  6.  De  enmiendas  y  declaraciones  de 
letraa.  ^  Caarta  parte.  C.  1.  De  Jaecee.  —  C.  2.  De  letradoi.  ~C.  3^ 
De  escribanos«  -^  C.  %.  De  algoaeilesi  —  C«  5v  De  bui^tos.  -^  G.  e.  De 
Justieiadoa.  —  G.  7.  De  medicos  y  cirajanos.  —  G«  8.  De  efetddiantes^-i- 
Qainta  parte«  G.  1.  ,De  yizcainos.  —  G.  2.  De  mercaderes. —  C.  3.  De 
oäciales.  -^  G.  4.  De  Ubradofes.  —  G.  i.  De  pobr^s.  —  G.  6.  De  moros.— 
Sexta  part0.  G»  1«  De  amores«-^  G.  2.  De  mislea«— *  G.  3.  De  locos.  — ^ 
C.  %.  De  casamientos.  —  G.6.  De  sobreescritos.  —  G.  S.  De  eortesia.  -=- 
G.  7.  De  jaego.  ^  C.  8.  De  mesa«  -^  Sitima  parte.  Gi  1.  De  dicbos 
gracioBOS.  »  G.  2.  De  apodos.  —  (3.  3.  De  motejar  de  linage.  —  G.  %< 
De  flioictfär  de  lotio.  *-  Gt  6.  De  motc^ar  de  neeio.  ->-  G.  6.  De  nlötejar  dd 
bestia.  —  G.  7*  De  motejar  de  escaso.  -^  G.  8.  De  motejar  de  narices. 
Octara  parte.  G.  1.  De  ciegos.  —  G.  2.  Decbicos.  —  G.  3.  Delargos. — 
C.  4.  De  tordös.  —  G.  5.  Dd  flacos.  -^  C.  6.  De  cörcobados.  —  G.  7.  Dd 
cojof.  —  NoTena  parte.  G.  1.  De  burlas  y  dislates.  —  G.  2«  Defieros.— 
G.  3.  De  caAinOi  **-  C.  %.  De  mar  y  agua.  ~  G.  6.  De  retos  y  desafios.  — 
G.  ••  De  apodos  de  algunos  pueblos  de  Espana  y  de  otras  naeiones.  -^ 
D ^ ei ma  parte.  G.  1.  De  dicbos  extraragantes«  —  Oncena  partes 
C.  1.  De  dicbos  arisados  de  mageres.-  —  G.  2.  De  dicbos  graciosos  de 
mageres«  —  G«  3^  De  dicbos  k  mageres.  —  G«  4.  De  mageres  feas.  -— * 
G.  S«  De  Tiodas. -^Docena  parte.  0.  1«  De  ninos. -^G.  2.  Deriejos.— 
G.  3.  De  enfermos«  -*-  Die  Hofbibliotbek  besitat  davon  nocb  die  Aasgabe 
Ton  Brttasel^  lSft5.  in  12o4  die  aber  minder  Tollstlndig  ist.  —  Die  erste 
Aoagalbe  erscblen  1674  (Tgl.  Tlclcnor,  Bist,  of  span.  Lit.  New-Torlc^ 
1S40  8*  Bd.  Uh  p.  173).  Aasser  diesen  kenne  icb  nocb  Ausgaben  ron  Salo-< 
»aaca,  1576;  —  Brüssel^  1598|  andmitfranaös«  Ucbersetzang,  Brftssel^  1S14« 
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mehr  als  mythische  Existens  aad  seine  aabiatigeo  BinfaH«  ge- 
blieben ist)  welche  bezeugt,  dass  er  wenigstens  im  Monde  des 
Volkes  noch  eine  Weile  fortgelebt  hat.  Folgende  Aneklotea  habe 
ich  als  die  bezeichnenderen  ansgewählt: 

I. 

Eines  Tages  hatte  sich  der  Kaiser  Karl  V.  mit  seinem  Ln- 
stigmacher  DonPrances  in  sein  Gemach  zurückgezogen.  Da 
pochte  ein  Herr  an  die  Thure,  der  nnr  ein  kleines  6nt  an  der 
Gränze  von  Portugal  besass.  Seine  Majestät  befahl  dem  Hof- 
narren za  sehen,  wer  Einlass  begehre.  Dieser  ging  sogleich  und 
als  er  gesehen  hatte ,  wer  es  sei,  berichtete  er  dem  Kaiser, 
dass  Don  N.  vor  der  Thare  harre.  Seine  Majestät  erwiederte: 
,,Gel\,  und  entlass  ihn  für  jetzf  \  Don  Frances  aber  entgegnete : 
^Es  ist  rathsam,  dass  Euere  Majestät  mir  erlaube  ihn  einzulassen, 
damit  er  nicht  ungehalten  werde;  denn  sonst  könnte  er  leicht 
sein  ganzes  Besitzthum  in  einen  Bettelkorb  einpacken  und  da- 
mit nach  Portugal  übersiedeln^^  ^). 

w 

Als  man    diesen    armen  Narren    tödtlich   verwundet  unter 

dem  Geleite  vieler   Menschen  nach   seiner   Behausung   brachte, 

sab  sein  Weib  zum  Gangfenster  hinaus  und  fragte,  was  der  Lärm 

zu  bedeuten  habe.  ^Er  hat  nichts  weiter  Zu  bedeuten,  liebe  Frau, 

antwortete  Don  Frances,  ^als  dass  sie  euren  Mann  erschlagen 

haben" '). 

IIL 

Da  kam  ihn  zu  besuchen  Perico  de  Ayala,  der  Hofnarr 
des  Marques  de  Villena.  Als  er  ihn  sterbend  fand  sag^e  er  zu 
ihm:  „Bruder  Don  Frances,  bei  der  grossen  Freundschaft,  die 


^)  Fol.  37^0* :  BsUba  el  enperador  Carlos  V.  an  dia  retirado,  y  don  Prancea 
truhan  eon  ^1.  Toco  a  la  puerta  an  aefior  dette  relno,  qae  Ueno  poca 
tierra^  cerca  la  raya  de  Portugal.  Hand6  an  Mag.  al  trohan,  qae  Tieae 
quien  Uamaba«  Fui  y  visto  quien  era,  dijo  al  emperador  eomo  eataba  alli 
don  N.  RepUcö  aa  Mag.  Aada,  d^ala  agora.  Rdapondi6  Don  Franeea  s  Con- 
ytene  quo  V.  Mag.  mo  d^  Uceneia  qaela  alira^  porqa^  noaeonoje,  jtome 
toda  au  tierra  en  ana  eaportillay  y  ae  paae  a  P^rtagal. 

2)  Fol.  38^«- 1  Caando  le  hirieron  de  laa  heridaa  qae  mari6 ;  cono  U  trajeron 
a  au  caaa,  renia  eon  ^1  mucha  genta.  Aaomöae  au  mager  i  loa  corredores 
preguntando,  qae  roido  era  aqael.  Reapondlö  Don  Franeea;  No  ea  aada, 
«eaora,  »ino  que  han  muerto  ä  vuestro   marido. 
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VIS  stets  Terbaad,  besehwSre  ich  dich,  dass,  wenn  da  ia  den 
Himmel  kommst  —  woran  ich  bei  deinem  guten  Lebenswandel 
nicht  swttfie  —  da  Qott. bittest,  er  möge  meiner  armen  Seele 
piidig  sein.*^  — >  „Knftpf  mir  einen  Faden  an  meinen  kleinen 
Finger,  damit  ich  nicht  darauf  vergesse,^*  antwortete  DonFrances. 
Und  das  war  sein  letztes  Wort,  denn  gleich  darauf  starb  er  >)• 

Wenn  den  beiden  letzten  Anekdoten  eine  Thatsache  za 
Grande  li^*},  so  ist  unser  lust^er  Rath  wohl  tragisch  und 
wahrscheinlich  an  den  Folgen  eines  Raufbandels  gewaltsamen 
Todes  gestorben,  hat  aber  seine  ironische  Rolle  bis  zum  letzten 
Worte  gut  gespielt  Ja  er  hat  auch  noch  seinen  Biographen  auf 
den  Weg  narrischer  Verkehrtheit  nachgelockt,  indem  ich  so  sei- 
nen Lebenslauf  „in  aufsteigender  Linie^^  zu  erzählen  begonnen  habe, 
lieber  seine  früheren  Schicksale  sind  aber  auch  die  Stellen  seiner 
Chronik,  in  denen  er  seiner  eigenen  ihm  wenigstens  sehr  wichtigen 
Person  and  seines  Antheils  an  den  Staatsactionen  mit  mehr  Auf- 
richtigkeit und  Selbstironie  als  mancher  Held  und  Staatsmann  ge« 
denkt,  die  einzige  Quelle,  die  mir  zu  Gebote  stand. 

Nach  der  Stelle,  in  welcher  er  zuerst  seines  lieben  Ichs  er* 
wahnt,  scheut  es,  dass  er  im  B&rgerkriege  der  Comunidades  von 
Castüien  in  der  königlichen  Trappe  unter  der  Anf&hrung  des  Priores 
der  Johanniter  Don  Antonio  de  Z&niga  und  des  Don  Gabriel  Me- 
rino, Brzbischofo  von  Barri,  gedient  und  in  dem  Treffen  mitge- 


^)  Pol.  38**-;  Vinole  4  ver  Perico  de  Ayala,  truhan  del  Marques  de  Villena. 
Viendo  qae  se  qaeria  morlr,  d(JoIet  Hermano  don  Frances,  ra^fote  por 
la  frande  amiatad  qae  siempre  hemos  tenido,  qae  coando  estea  en  el 
cielo,  lo  eaal  yo  creo  aeri  asfi  segnn  ha  sldo  ta  baena  rida,  raegues  4 
Dioa  qae  haya  merced  de  mi  4iilma.  —  Respondiö:  Ätame  an  bilo  4  este 
dedo  meJiiqae,  no  ae  me  olride. —  Y  eata  fa^  la  postrera  palabra,  y  loe- 
fo  nariö*  —  Noch  kommen  hier  ein  paar  Anekdoten  vor   mit  der  Angabe 

* 

daaa  sie  ron  Don  Frances  herrfihreni  unter  den  Rubriken :  De  apodos, 
Fol.  115**' ;  und  De  apodos  de  algunos  pueblos,  Fol.  1%9,  die  aber  so  wie 
die  übrigen  unter  der  Rubrik :  De  truhanes  stehenden  entweder  platt  sind» 
oder  ihre  Pointe  in  unübersetzbaren  Wortspielen  haben. 
>)  Wenn  er  selbst  (in  der  Schlussstelle  seiner  Chronik  nach  unserer  Hand- 
sehrilt,  die  ieh  sp&ter  ganz  anführen  werde)  ron  einer  Wunde  spricht,  die 
seinem  Leben  ein  Ende  zu  machen  drohe,  so  ist  das  wohl  mehr  Scherz, 
da  die  ganze  Stelle  ironisch  gehalten  ist,  und  die  Wunde  als  eine  Reli- 
quie Ton  der  Zeit  seiner  Kindheit  und,  wie  es  scheint,  ron  einer  Beschnei- 
dung  herr&hrend  bezeichnet  wird,  was  eher  darauf  deuten  könnte,  dass 
nicht  ganz  reines  blaues  Blut  in  seinen  Adern  geflossen  sei  ? 
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fochten  habe,  welches  letzterer  den  Rebellen  von  Toledo  am  St« 
Blasientage  des  Jahres  1522  lieferte  und  das  mit  deren  ganslicher 
Besiegang  nnd  der  Flucht  der  Wittwe  des  Padilla  endete*). 
Doch  er  mag  selbst  sprechen  nnd  nngleich  eine  characteristische 
Probe  seiner  Darstellnngsweise,  seiner  Verbindnng  des  bintigsten 
Ernstes  mit  possenhaften  Einfallen  nnd  Selbstpersiflage  geben. 

^Sobald  als  der  Prior  die  Stadt  (Toledo)  snr  Unterwer^ 
Aing  gezwungen  hatte,  ersuchte  er  im  Namen  Seiner  Majestät 
den  hoehwürdigsten  Don  Gabriel  Merino,  Erzbischof  von  Barri, 
Bischof  von  Jaen,  dass  er  das  Regiment  nber  die  Stadt  über-* 
nehme,  da  sich  seine  durch  Kraft  und  Wissen  ausgezeichnete 
Persönlichkeit  dazu  eigne.  Und  also  that  man;  aber  schon  we-* 
nige  Tage  darnach  vernahm  man,  dass  die  Comuneros  heimlich 
gegen  die  Anhänger  des  Kaisers  Anschläge  schmiedeten.  Und 
allsogleich  bewaflTnete  sich  dieser  Chronist  Don  Frances  and  mit 
ihm  der  Erzbischof  von  Barri  und  viele  andere  Cavaliere,  and  sie 
hatten  einen  so  harten  Strauss  zu  bestehen,  dass  der  Chronist  den 
Krieg  zum  Teufel  wünschte.  Dieser  Don  Frances  glich  also  bewaff* 
not  dem  Männlein  an  der  Uhr  von  San  Martin  de  Valdei^esias  *), 
und  der  Erzbischof  von  Barri  einem  eben  aus  dem  Flusse  heraus- 
gezogenen Aale  oder  einer  durch  die  Schwindsucht  abgemagerten 
Mähre''  *). 

Bald  nach  der  Rückkehr  des  Kaisers  nach  Spanien  im  J.  1522 
scheint  unser  Chronist  schon  seineo  Dienst  als  Lustigmacher  am 


)  Vgl.  Sand6Tal,  UistorU  de  ia  rida  y  hechos  del  emperador  Carlos  V. 
Lib.  Vm.  S-  27. 

S)  Unser  Oeschicbtschreiber  mass,  wie  die  meisten  geistig  grossen  Minner, 
Ton  kleiner  schmichtiger  Person  gewesen  sein,  denn  an  mehreren  anderen 
Stellen  Terglelcht  er  sich  auch    mit  einem  „Schneiderlein**  (sastrecillo). 

*)  Cap.  VI«  Fol.  18^«  Luogo  quo  el  Prior  allan6  la  ciadad,  rog6  de  parte 
de  sa  Blag.  al  rererendisimo  Don  Gabriel  Merino,  araobispo  de  Barri| 
obispo  de  Jaen,  por  el  esftierao  y  saber  de  an  persona  qae  entendiese 
an  la  gobernaelon  de  la  eiadad.  T  asi  se  biao,  y  desde  4  pocos  dias  se 
6ntendi6  qua  los  Comuneros  seeretamente  traian  trato  contra  los  qae  la 
▼oa  del  Emperador  tenian.  Y  laego  este  coronista  Don  Frances  fu^  ar- 
mado,  y  con  ^1  [el]  araoblspo  de  Barri  y  otros  mochos  caballeros,  y  pele- 
aron  tan  dnramente  qae  el  coronista  daba  &  el  diablo  la  gaerra.  Este 
Don  Frances  armado  pareeia  hombrecillo  de  reloj  de  San  Martin  de  Vai« 
deiglesias,  y  el  araobispo  de  Barri  angaila  reden  sacada  del  rio,  6  rocin 
flaco  con  desmayos. 
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Hoflag«r  angetreten  zn  haben  ;  wenigstens  beschreibt  er  die  Cor- 
tes,  die  der  Kaiser  nach  Valladolid  einbernfen  hatte,  als  Angen-* 
seage,  schildert  die  ankngenden  Procaradores  in  possenhaften 
Ver^eiehnngen,  nnd  gedenkt  nnr  dankbar  derjenigen,  die  auch  ihn, 
dem  Hofnarren ,  einen  servicio  bewilliget  hatten,  wie  z.  B.  des 
Procorador^s  von  Serilla  Garci  Tello  und  seines  Brnders  Gomez, 
^die  stets  mit  ihren  Almosen  den  Chronisten  Don  Frances  nnter- 
stiitzt  haben^'  (Toi.  35:  j  ayndaron  siempre  con  sns  limosnas  i  el 
eoronista  Don  Frances},  nnd  des  Kammerfaerm  des  Kaisers  Don 
Fraocisco,  des  Sohnes  Don  Alonso^s  de  Agnilar,  und  Procnrador^s 
TOQ  Cördoba,  ,,der  als  der  Kaiser  seinen  Einzug  in  Cördoba  hielt, 
diesem  Chronisten  seinen  carmesinrothen  mit  weissem  Damast  ge- 
fütterten Rock  znm  Geschenke  machte^^  (Fol.  35  t*.  Este  Don 
Francisco,  cnando  el  Emperador  entri  en  Cirdoba,  sn  ropa  car- 
mesi  aforrada  en  damasco  blanco  la  diö  i  este  eoronista  Don  Fran- 
ces) ;  woraus  man  zugleich  sieht,  dass  damals  die  mittelalterliche 
Sitte,  solch«  Lustigmacher  Quglares,  albardanes)  an  den  Höfen  mit 
stlbstgetragenen  Kleidern  zu  beschenken,  noch  fortbestand  ^). 

Er  befindet  sich  dann  im  Gefolge  des  Kaisers  auf  seinem  Feld- 
^^'^  S^n  die  Franzosen  in  Navarra,  und  bei  der  Beli^erung  und 
Einnahme  von  Fuenterabia  im  J.  1523 ,  wobei  er  freilich  mehr  mit 
der  Zunge,  als  mit  dem  Schwerte  seine  Hiebe  austheilte '}.   Voa 


1)  Doch  klagt  schon  unser  Chronist  selbst  fiber  die  Abnahme  dieser  Sitte  ^ 
denn  hei  Bröffnnng  der  Festlichlceiten  in  Zaragoza  im  Jahre  1618,  welche 
die  Stinde  ron  Aragon  dem  K.  Karl  V.  bei  der  Eidesleistung  gaben,  sagt 
er  (Pol.  19) :  „El  rey  fa^  jurado  por  Key  y  senor,  y  hicieron  muchas 
fiestas  de  jastas,  y  torneos,  y  jnegos  de  canas,  y  de  placer  qne  hubieron, 
todos  los  Testidos  daban  4  los  albardanes,  lo  qne  hoy  por  los  pecados 
de  las  fispanas  nosehacenlhar  a." 

*)  8o  beweist  x.  B.  folgende,  freilich  in  seinem  gewohnten  burlesken  Teno 
gehaltene  Stelle  des  Cap.  XIX.,  dass  er  als  Aagenzeuge  nnd  Zangenheld 
diesen  Feldsag  mitmachte  (Fol.  41) :  „En  el  dicho  aßo  Ilegaron  a  sn 
Mag.  cat6lica  algnnas  genles,  armadas,  y  otros  de  los  Grandes,  y  ana 
■laana  entrö  an  capitan,  Uamado  Meneses  de  Bobadilla,  con  su  genta  de 
irmas  bien  4  panto  de  guerra,  y  como  el  dia  hacia  nnblado  y  era  invierno, 
eoa  la  raciada  qne  a  este  capitan  cayö  en  las  barbas,  dijoeste  aator 
donPrances;  qne  parecia  podenco,  qae  habia  comido  ahiyas  (sie)  en  moli- 
00,  ö  cesto  Ueno  de  talliduras  de  halcon.  El  Emperador  entro  muchas  veces 
en  consejo  con  los  Grandes  que  ahinos  hallamos,  sobre  lo  qae  se 
habia  de  bacer,  para  engordar  a  don  Alonso  de  Fonseca,  arzobispo  de  San-* 
Uago,  que  desde  a  quince  dias  fue  de  Toledo  etc.'' 
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da  folgte  er  im  n&chsten  Jahre  1524  dem  Hofe  nach  Btii^s  und 
Valladolid,  wo  der  Kaiser  bekanntlich  am  viertägigen  Fieber  (Cnar- 
tana)  erkrankte,  das  der  Chronist  scherzweise:  Weeknnmnth  and 
Schreck  der  Diener,  Aerste  and  Frennde  der  menms  fiaiairs  {regj/g^ 
namiento  y  aborrecimiento  de  criados,  y  de  letrados  y  aanigos  de 
negocios  menndos}.  nennt,  denn  auch  er  mnsste  der  üblen  Laune 
die  es  vemrsacht  weichen,  wie  er  selbst  berichtet:  ,)Der  Kaiser 
wnrde  da  von  einer  Krankheit  befallen,  die  ihm  nicht  behagte,  nnd 
noch  weniger  dem  Chronisten  Don  Frances,  denn  letzterer  hatte 
davon  weder  Nutzen  noch  Ehre ,  im  Gegentheil  nur  Verdrnss.  So 
wnrde  z.  B.  als  die  Krankheit  sich  verschlimmerte,  diesem  6e- 
schichtsohreiber,  wenn  er  in  das  Zimmer  Seiner  Majestät  trat,  von 
Dieser  oftmals  zogemfen:  „SeiiorDon  Frances,  schert  eneh  en 
allen  Teufeln  I  ^*  ^).  —  Sehr  komisch  beschreibt  er  die  Rathlosig- 
keit  nnd  die  Ansflfichte  der  Leibarzte  des  Kaisers,  (er  nennt  als 
solche  den  Maestro  Liberal,  den  Doctor  Ponte,  Doctor  Melgar, 
Doctor  Alfaro  nnd  Doctor  Narciso),  die,  als  seine  Ungedald  znnahm 
nnd  die  Krankheit  durch  ihre  Kunst  nicht  abnahm,  damals  wie 
jetzt  endlich  Luftvwänderung  anriethen  *)•  Daher  begiebt  sich  der 
Kaiser  nnd  mit  ihm  der  Chronist  nach  Tordesillas  (in  unserer  Hand- 
schrift steht  offenbar  irrig:  am  20.  August  1525 statt  1624;  s.  San- 
dival,  Lib.  XU  §•  14}  und  dort  traf  der  Kaiser  mit  seiner 
Schwester  der  Infantin  Katharina  zusammen  und  feierte  die  Ver- 


*)  Cap.  XXIX.  Fol.  61 :  Este  bienaventurado  Emperador  como  fuese  lief  ado  en  la 
rilla  de  Valladolid,  y  recibido  como  dicho  es,  adolecio  de  enfermedad  qae  el  no 
quisiera,  ni  menos  el  coronista  Don  Frances,  porque  dello  no  se  le  sigaiö  apro- 
Techamiento  ninguno,  ni  honra,  antes  enojos.  Y  fue  asi,  como  la  enfermedad 
se  af  rayaha,  y  este  historiador  entrase  en  la  camara  de  sa  Magestad,  le  decia 
muchas  Teces :  ^Senor  Don  Frances,  idos  con  todos  los  diablos ;  etc. 

*)  Cap.  XXX.  Schon  der  Anfang  ist  characteristisch.  Fol.  63  to.  :  El  Emperador 
mando  llamar  4  sus  medicos  y  criados,  y  les  dijo:  Amigos  m^dicos  y  cria- 
dos  mio8|  malditas  sean  vuestras  medicinas ,  y  vuestros  Aricenaa  y  Ga- 
lenoB  y  Aben-Ruices  y  Raibarbo,  porque  la  cuartana  ha  tenido  y  tiene 
novelas  en  mi"  etc.  —  Und  die  komische  deschreibnng  und  possenhafte 
Katastrophe  des  Dr. Ponte,  Fol.  64:  AI  doctor  Ponte  dijo  (  el  Emperador): 
„y  TOS,  macho  racio,  ^que  os  parece,  qui  termino  tiene  mi  enfermedad?** 
—  El  doctor  Ponte  dijo:  i  ^Qu^  si  yo!  pregunteselo  vuestraMag.  4  Roi 
Diaz  de  Robles.  '*  —  El  emperador  enfermo,  y  con  enojo  qae  hubo,  mando 
que  4  este  doctor  lo  llevasen  4  la  villa  de  portillo,  y  lo  echasen  desde  arriba  4 
rodar,  y  asi  se  hizo ;  y  como  este  doctor  fuese  redondo,  no  paro  hasta  an  arra- 
bal  qae  debajo  de  la  villa  est4,  y  como  llegase  recio,  deribö  dos  homos  y  media 
igUsia,  y  mato  dos  viijas  y  un  nino  que  estaban  al  sol. 
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lobQ^  derselben  mit  dem  KOnig  JobaoB  III.  von  Portugal  und  die 
Traaang  durch  Procuration,  wobei  natürlich  auch  der  Chronist 
fongirte ,  d.  h.  närrische  Einfalle  und  komische  Vergleiche  impro- 
Tisirte,  une  er  nicht  vergisst  zu  bemerken.  So,  sagt  er,  habe  er  den 
Erabischof  Ten  Toledo,  Don  Alonso  de  Fonseca,  der  die  Trauung 
YoUzog,  lang  und  sehr  schmächtig  und  in  Scharlach  gekleidet  war, 
mit  einem  geschundenen  Kranich  verglichen,  worüber  La-TrouUiire, 
ein  Edefanann  ans  des  Kaisers  Kammer,  herzlich  lachte,  obgleich 
er  selbst  dem  Eingeweide  dieses  Ersbischofs  glich.  Und  als  der 
Erabischof  der  Trauungsformel  gemäss  die  Frage  that ,  ob  die  In- 
fantin  sich  etwa  einem  Anderen  schon  verlobt  habe,  oder  wenn 
sonst  Jemand  um  Solches  wisse ,  so  möge  er  es  angeben  bei  Strafe 
der  Bicommunication ;  so  parodirt  der  Chronist  diese  Formalität, 
mdem  er  es  als  eifriger  Diener  Gottes  und  seiner  Gebote  angegeben 
habe,  dass,  wie  er  wisse,  die  Infantin  dem  Gonzalo  del  Rio,  R^ 
gidor  von  Scgovia  zur  Zeit  des  Königs  Don  Fruela,  ein  Eheverspre- 
^^^  gegeben  habe,  und  erst  als  der  bestürzte  Kaiser  und  die  von 
ihm  ernannten  Schiedsrichter  diese  Anschuldigung  genauer  unter- 
suchten, habe  sich  der  kleine  Anachronismus  des  Chronisten  ge- 
seigt,  und  es  sei  dann  ein  lossprechendes  Urtheil  in  aller  Form 
Rechtens  erfolgt ;  wobei  der  Hofnarr  es  awar  nicht  unterlassen  kann, 
selbst  die  Infamtin  nu  vergleichen,  aber,  sehr  galant,  mit  einer  sah- 
nen weissen  Taube  ^).  Nach  dieser  Festlichkeit  begibt  sich  der 


1)  €ap.  XXXI.  Pol.  6St«— 66v« :  Y  el  dicho  araobiipo  esUbaTestido  de  srmna,  y  era 
hMBfojbieadelgadOy  y  dijole  eate  eosonlBtai  qne  pareeia  grallo  de- 
loLUdo.  Desto  riö  mucho  La-Tmllera,  gentilhombre  de  la  camara,  el  coal  pa- 
reeia aaadura  deste  arzobispo.  Y  el  arsobispo  dijo  4  la  aerenisima  infanta,  que 
si  teaia  dada  la  palabra  a  alguno  de  caaamieiito,  6  qae  ■!  algun  otro  lo  sabla,  que 
lo d^ete ao pena de deacomunion.  YesieDonFrancea,  oomo fueae celoao 
del  ferricEo  de  Dioa  y  temiese  sua  mandamientoa,  dijo  qae  ^1  sabia  que  la  ser*. 
infanta  babia  dado  palabra  de  casamlento  4  Oonaalo  del  Rio  regidor  de  Sego- 
Tia  (in  onaerer  Handachr.  tod  einer  spftteren  Hand  aaegeatrichen  und  Soria 
darftber  g eadirieben)  crlado  que  fue  del  rey  Don  Fmela.  Y  como  el  alto  Em- 
perador  eato  ojreae  y  loa  Glrandea  quo  alli  estaban,  fueron  todoa  turbados,  y 
laego  a«  Mag.  inand6  llamar  tales  persona«  quelo  Tiesen  y  determinasen,  y 
laego  foeron  llamados  las  personas  siguientes:  el  Abad  deN^ara,  el  capitan 
Correra,  el  dean  de  Plasencia,  y  Juan €arrillo de  Toledo,  el  sefior  Villegas, 
j  fray  Pedro  Verdugo  de  la  6rden  de  Alcantara  que  paredo  caballerizo  de  Me- 
aesea  de  Bobadilla,  ö  confesor  de  el  Adelantado  de  Gasorla.  Y  visto  por  ellos 
dijeron  esta  aenteneiai.Nos  los  jaeces  arbitrios,  descomponedores  razonable- 
mente  gmesos,  debemos  de  ballar  y  hallamos ,  que  el  dicbo  casamienio  no 
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Kuser  im  NoTember  1524  auf  die  Reise  nach  Madrid;  in  Torde- 
dkik  aber  trennte  sich  Don  Frances  auf  einige  Zeit  von  ihm ;  denn 
er  wnrdi  tan  Gefolge  beigegeben,  das  die  Infantin  Braut  bis  an  die 
Gränze  von  PtnJ^ylaabegleiten  hatte«  Sie  reisen,  nach  unseres  Chro- 
nisten Angabe,  am  3.  JliMMirl925  von  Tordesillas  ab  (s.  Ant.  Cae- 
tanodeSonsa,  Historia  geaaal  da  casa  real  Portngneza.  Lisboa , 
1737.  in  4.  Tom.  IIl.  p.  521  sg).  IK#  PMurang  des  Geleites  bis  an 
die  GrSnze  hatte  der  Herzog  von  Bejar ;  der  Kschof  von  Sigaenza, 
Don  Fadriqne  de  Portugal  und  der  Alcalde  LegniMM  begleiteten 
als  Abgesandte  Spaniens ,  und  Dona  Francisca  Enriq«<Mi  liarquesa 
de  Denia  als  Oberhofmeisterin  die  Infantin  nach  Portugaf  ^  Alonso 
de  Baeza  aber  ging  als  Reisemarschall  mit  (que  entendiese  en  d« 
adereso  y  1o  que  era  menester  para  el  camino),  und  aus  dessen 
Büchern  erkannte  der  Kaiser  erst,  wie  theuer  ihm  seine  Schwester 
war  (la  serenfsima  reina  de  Portugal,  vuestra  muy  cara  j  muy 
amada  hermana,  tan  cara  como  os  constari  por  los  libros  de  Alonso 
de  Baeza  segun  escribe  en  sus  homelias).  Doch  scheint  die  Har- 
qaesa  de  Denia  —  deren  Persönlichkeit  und  Familie  der  Chronist 
übrigens  mit  burlesken  Vergleichen  und  Anspielungen  auf  die  Haus- 
Chronik  beehrt  —  sehr  besorgt  gewesen  zu  sein ,  dass  die  Infantin 
nicht  zu  viel  ausgebe;  denn  diese  Sparsamkeit  parodierend,  erzählt 
er,  dass,  als  sie  nach  Medina  del  Campo  kamen  und  dort  eben  Harkt 
war,  die  Infantin  drei  Unzen  Bernstein  habe  kaufen  wollen,  aber 
von  der  Marquisin  daran  verhindert  worden  sei ,  indem  sie  als  eine 
hochweise  Person  ihr  vorstellte,  dass  sie  noch  57  Meilen  nach  Ba- 
dajoz  hätten  und  sie  daher  mit  ihrem  Reisegelde  haushalten  möge, 
worüber  die  Infantin  freilich  etwas  ungehalten  wurde  und  der  Majv 
quisin  zurief:  „Vade  in  pace,  et  amplius  noii  parlarel^'  —  Sie  setz- 
ten  ihre  Reise  fort  über  Madrigal,  wo  sie  die  Nonnen  von  Sa.  Clara, 
die  der  Chronist  „  die  Töchter  des  katholischen  Königs^*  nennt, 


▼ale  nl  es  ralldo  ni  debe  Taler  nada,  y  lo  deaatanos  j  anulamos  y  fdedmoa 
qae  por  cuanto  la  muy  alta  infanta  dofia  CataliDa  es  nmchacba  y  de  poea  edad, 
las  palabras  que  di6  de  casamiento  al  dlcho  regidor  no  son  Talidaa,  y  tarn- 
bien  porqne  la  dicba  Infanta  parece  palomo  blanco  duendo ;  otroai  porqoe  el 
dicbo  refidor  no  podia  ser  caaado,  porqne  las  coronicas  antignas  dicen  que 
este  regidor  tai  casado  con  doffa  Sancba  de  Lara,  madre  del  conde  Don 
Bela ,  y  tia  de  Pedro  Bermndez,  y  esto  foe  en  tiempo  qne  la  b^a  del  conde 
Fernan  Gonzales  qniso  entre|^ar  la  villa  de  Gormas  al  rey  Almansor  de 
Cordoba. 


besachlen ,  UBd  von  ihnen  mit  Kuchen  und  Zackerwerk  beschenkt 
worden,  wofiir  sich  aber  diese  als  Almosen  39  Pelze,  70  Paar 
Schuhe ,  5  Hammelr&cken  nnd  SO  Pfand  Oel  für  die  Fastenzeit  er- 
baten 'J;  über  Penaranda,  wo  sie  ein  Abenteaer  k  la  Don  Quijote 
»1  bestdien  hatten,  indem  der  Herr  des  Ortes,  Don  Jaan  de  Braca- 
BMnte,  ans  Eifer  der  Infantin  die  Hände  zu  küssen,  mit  seinem  Ge- 
folge unter  dem  Rafe :  „Penaranda,  Penaranda  I  ^^  so  nngestüm  aaf 
sie  losspren^e,  dass  die  Manlthiere  sehen  wurden,  die  Infantin  in 
eine  Pftttse  (in  unserer  Handschr.  steht  offenbar  yerscbrieben : 
earcho  statt  charco)  fiel  und  die  Marqoisin  mit  einem  Fasse  an  der 
oaigestfirzten  Tragbahre  hängen  blieb ;  und  über  Alba  deTormes,  wo 
sie  der  Herzog  von  Alba  festlich  empfing  von  seinen  Verwandten  und 
Dienern  b^ieitet,  unter  welch  letztern  siebzehn  Possenreisser  sich 
befanden ,  die  der  Chronist  mit  der  Brüderlichkeit  eines  Zunft- 
genossen :  „bettelhaft  rerschämte,  witzarme  SchreihäW  nennt,  und 
eben  davon,  der  rief:  „es  lebe  der  Herzog  von  Alba,  mein  Gebieter  !^' 
verglich  er  mit  einer  ungescbwänzten  Ente  (y  en  el  recibimiento 
habe  diez  y  siete  albardanes,  baladres  envergonzantes,  pobres  de 
donaires;  iba  el  uno  deUos  diciendo:  {Viva  el  duque  de  Alba,  mi 
seiior!  —  que  parecia  anadon  recnio).  In  La  Calzada  machte  der 
Herzog  von  Bejar  selbst,  als  Herr  des  Ortes,  ihnen  die  Ehren  des 
Empfangs,  und  von  da  kamen  sie  endlich  zur  Fähre  bei  Alconetar 
(Las  Barcas  de  Alconetar),  aber  von  dem  heftigen  anhaltenden 
Unwetter  so  übel  zugerichtet,  dass  sie,  wie  der  Chronist  sagt, 
mehr  Nachzüglern  von  Jenen  aus  Aegypten  als  Hochzeitfahrem 
glichen  (que  mas  pareciamos  rebusco  de  los  de  Egipto  que  gente 
qve  ibamos  i  bodas),  und  besonders  unter  den  Damen  einige  sehr 


0  Cftp-  XXj^V.  Fol.  71 :  Lnnes  adelante  del  dicho  m«8  su  Alt«ia  aaliö  del  mo- 
neaterio  de  BUdrigal,  adonde  taabia  ido  4  Ter  las  relisiosaa ,  h^Jas  del  may 
aHo  7  catölieo  rey,  donde  ffai  fesmada  de  maehos  bvfiueloi  y  fratae  de  sar- 
tea  qve  laa  monjaB  acostambraban  a  dar,  y  fa^  senrida  de  mnchaa  alcorxas 
^e  le  diefOn.  Y  diölaa  la  reina  a  gaardar  a  »n  camarera  y  mayordoma  doiia 
Maria  de  Velaaeo,  y  qnieren  deeir  qve  Juan  Velaxquea,  eomendador  de  la 
erden  de  Galatrara,  sa  hljo,  hvrto  a  en  madre  harte  pfcrte  destas  alcorsas. 
CoBO  qeiera  que  aea,  lasaleoraasnimoa  pareeieron,  de  locaal  la  marqveaa 
de  Denia  bnbo  tan  ipran  eoejo ,  qne  per  macho  tiempo  le  darö.  Y  por  eato 
qec  laa  BODJaa  le  dieronle  demandaron  per  Tia  de  limoina  treinta  y  nnere 
aanarroa,  y  aetenta  pares  de  cbapinea,  y  oincQ  eapaldaa  de  carnero ,  y  de« 
irrahna  4e  accite  para  la  cuareama. 
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dadurch  in  Leibesodthe  kamen  (donde  redandd  en  ai^nas  dama« 
naoha  cornipcion  de  cimaras))  wovon  er  eben  nicht  sehr  erbanliche 
Beispiele  und  Vergleiche  anf&hrt.  Aach  derTajo  war  durch  die 
Regengüsse  so  angeschwollen,  dass  es  gefahrlich  schien,  ihn  z« 
passiren,  nnd  erst  nach  fast  tagelangem  Harren  und  Berathschla- 
gen  fassten  der  Herzog  von  B^ar  nnd  der  Bischof  von  Signenza 
den  Entschlnss,  es  zn  wagen  ^).  Die  Unschlüssigkeit  der  Cavaliero 
und  die  Angst  nnd  die  Gelübde  der  Damen  bei  der  Ueberfahrt  ge- 
ben dem  Chronisten  natürlich  reichen  Stoff  zu  satyrischen  Genre« 
Bildern  nnd  burlesken  Vergleichen,  wobei  er  es  besonders  anf  die 
portugiesischen  Abgesandten  abgesehen  hat*},  und  von  hier  a» 
macht  er  es  zum  stehenden  Spass,  von  jeder  der  aufgeführten  Per- 
sonen eine  ihrem  Character  entsprechende  satyrische  Todesart, 
B^abnisstatte  und  Grabschrift  beizafügen ').  Die  ganze  Gesell- 


i)Bei  dieaer  Gelegenheit  mate  wieder  die  arme  DoSa  Maria  de  Velaaeo,  die 
Oberkammerfraa  der  Infantin»  aar  Zielacheibe  aeinea  WItsea  dienetty  ron 
derer  folgende  Anekdote  erzihlt,  die  auch  in  die  ohenerw&hnte  Anekdoten- 
aammlnng,  Jedoch  ohne  Nennung  der  Quelle  und  der  Namen  (unter  der  Ru- 
brik: „De  juego",  Fol.  09)  aufgenommen  worden  iat,  und  aagleieh  über  die 
RoUey  die  er  aelbat  dabei  geapielt,  aieh  luatig  macht  s 

Cap.  XXXVIII.  Fol.  77 :  Dona  Maria  de  Velaaco»  mientraa  eatoa  aenores  de- 
terminaban  lo  que  ae  haria,  eatubo  aentada  en  una  pe2a ,  que  parecia  buaro 
mojado,  7  llamö  i  aua  hijoa  a  loa  eualea  hablö  llorando  en  eata  manera: 
n  Hyo  Don  Miguel,  Abaalonaao,  f  i  1  i  i  m  i ,  taile  da  quebrantaboMoa,  cuando 
Tueatro  padre  muriö  4  aolo  tob  me  encomendö ,  que  oa  dieae  an  samarrOy 
y  oa  hicieae  de  corona ;  y  a  yoa  Juan  Velaaquez,  mi  hijo  ,  allegador  de  ml 
bacienda,  ruegooa  por  la  paaion  de  Dioa,  que  al  me  ahogare »  qae  do  me 
deanudeia,  ni  Jugueia  mia  Toatidoa :  ai  aai  lo  hicieredea,  Dioa  te  ayuie»  y  ai 
no,  maldito  te  eataa.'*  —  Aai  como  aai  fueron  tantaa  laa  doTOcionea  deata 
Dofia  Maria  de  Velaaco  que  llamaba  con  anaiaa  de  la  muerte  a  Santo  Toribio 
de  LioTana,  y  rezaba  el  paalmo  de  quicumqueruity  y  lleraba  conaigo 
cuatro  libroa  de  oracionea.  Eata  Dona  Maria  ta.^  apodada  por  ei  ill*. 
seior  coroniata  que  parecia  mula  de  loaatabalea  deOuadalope,  4gaal- 
drapa  de  la  moia  del  doctor  Santiago  del  conaejo  real. 

*)  So  aagt  er  a.  B.  tob  den  Damen  and  dem  einen  der  portagiealacheD  Abge- 
aandten  Don  Pedro  Gorrea,  Cap.  XXXIX.  Fol.  TS:  La  marqueaa  (de  Denia) 
qae  tÜ,  qae  no  ae  concertaban ,  como  matrona  romana  ae  metio  en  ana 
barea  oon  todaa  laa  damaa  por  lo  maa  aapero  del  ri#,  y  eon  ellaa  Pedro 
GorreaBy  embi^ador  del  rey  de  Portugal,  ai  cual  ae  encomendaban  ancbaa 
dellaa  penaando  quo  era  Santelmo,  y  algunaa  dellaa  hicieron  Toto  de  dea- 
honrar  a  aua  padrea,  y  dar  mala  cuenta  de  aua  honraa  etc. 

S)  Ala  Beiapiel  mag  die  Schilderang  dea  anderen  portugiealachen  Abgesandten, 
dea  Doetora  Joae  de  Faria  dienen ,  ib.  Fol.  7Sro  et  to.  ;  El  doctor  Paria, 
embajador,  viendo  el  peligro  tan  grande ,  dijo  que  cuanto  a  lo  de  Dioa  el 
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Schaft  passirte   swar  glficklich  den  Strom ,  aber  die  Reitthiere 

hatten  sie  znr&cklaasen  müssen;  daher  beeilten  sich  die  Cavaliere, 

die  ihnen    entgegengekommen  waren  nnd  sie  in  einer  Venia  am 

jeosritigen  Ufer  erwartet  hatten,  die  Damen  wieder  beritten  zu  ma- 

eben,  indem  sie  sie  en  craupe  nahmen  ^}9  worfiber  der  Chronist 

sieht  Tersaomt  Witze  zu  machen  nnd  mehrere  dieser  also  reitenden 

PUre  satjrisch  zu  schildern.  So  z.  B.  hatte  Don  Pedro  de  Avilai 

der  ein  kleines  Reitthier  ritt,  das  man  in  gemeiner  Sprache  einen 

Esel  nennt)  eine  Kammerzofe  zu  sich  genommen,  die  Schwarzmnnd 

(Boea  n^ra)  hiess ,  nnd  der  er ,  den  Refrain  eines  Volksliedes  pa- 

rodirendj  zärtlich  klagte: 

Hab*  each  erkannt  zur  ablen  Stand, 
mein  Unheil  ward  ein  schwarzer  Mund! 

(Nora  mala  es  conoci, 
pue»  por  boea  negra  me  perdL) 


era  odre  de  Tiento,  y  cnanto  a  lo  del  mundo  que  le  cortasen  loa  plezgoi, 

qme  eraa  los  brasos  j  piernas ,  y  que  le  dejasen  ir  el  rio  abajo  hasta  Santa- 

rem  a  dar  laa  nuevaa  a  au  rey.  Este  doctor  Faria  tui  buen  caballero,  ani- 

moaOy  porque  el  animo  no  le    cabia  en  el  caerpo!sesun  le  tenia  Ueno  de  tri- 

pas.  Era  buen  criatiano,  y  de  mediana  estatura  4  modo  de  rodela  embarni- 

sada;  parecid  yerno  de  la  hada  Morgaina,  tubo  mucbo  eeso,  porque  tenia 

mayor  que  una  tinija  la  cabeza,  era  ancbo  de  lomos.  Lob  coronistas  quieren 

decir  que  Troya  ae  tnndb  la  primera  vez  sobre  ^1.   Fue  moreno  de  la  cin- 

tara   abaJo ,   y  pareci6    negro    de   la  cintura  arriba.  Todas  las  veces  que 

descargaban  alinofrej  en  cama,  la  gente  pensaba  que  era  61.  Muri6  de  enfer- 

laedad  da  cotolia  (sie ;  wobi  cotufa),  y  di6le  mal  de  Ijada,  y  con  la  rabia  de 

la  mnerte  saltö  un  trueno  que  denbd  el  carrillo  isquierdo  4  Juan  de  Vozme- 

dianOy  y  al  tiempo  de  su  muerte  mandö,  que  le  leyesen  el  blasen  de  sus 

armas  que  decia:  Paria  que  non  faria  cosa  que  no  debia.    Muriö  en 

La  Cea  (das  man  mit  Beibebaltung  des  Doppelsinnes  etwa  mit  Dinkelsbfibel 

fibersetsen  könnte),   villa  del   marques  de  Denia;   fue  enterrado    en  una 

aasa  que  bacia  trecientos  cahices  de  trigo ,   otros  dicen  que  en  el  Celemln 

(mit  Anspielung  auf  die  eigentliche  Bedeutung  von  celemin ,  GefKss  für  ein 

Oetreidemaass)  de  Avlla  que  es  entre  el  Herrado  (Kfkbel)  y  el  Berraco  (ver<» 

racoy  Bber),  y  aun  le  sobraba  algo  de  las  antifonas.    Fu6  puesto  sobre  su 

sepaltara  an  r^tulo  que  decia:    SaturaminI  corvis    (sie)    de  naigis 

meiSy  qua  quiere  decir:  eorrcjonazos,  hermanos  del  daque  de  Alburquer- 

qua  6  del  eonde  da  Cabra,  hartaos  de  mis  naigas. 

t)Gap.  XL.  Fol.  80:  La  reina  y  todos  que  alli  estaban,  pasaban  el  rio,  y  co- 

mo  la  mala  de  la  reIna  y  las  bestias  de  las  damas  no  pudiesen  pasar,  en 

aaa  renta  que  de  la  otra  parte  del  rio  estaba,  los  galanes  que  ahl  se  halla- 

ren  ^  tomaren  en  sus  rocines  y  en  mulos  que  abi  hallaron  dellos  con  albar- 

das  y  otro  ceneerro,  y  cabalgaron  las  damas  eneima  de  las  bestias,  y  los 

Caballeros  a  las  ancas  teni^ndolas. 

Sllib.  d.  pbflof .  Uftor.  Gl.  H  hrg.  1850.  II.  Bd.  I.  Heft.  3 
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y,Aiii  23.  Jänner  1525  (in  der  Handschrift  wieder  irrig;  1524), 
fahrt  der  Chronist  fort,  am  Vorabend  des  Tages  des  h.  Sebastian 
langte  die  dorchlauchtigste  Königin  von  Portugal  in  Las  Garro- 
villas  an,  einer  Stadt  des  Grafen  Albade  Liste^  wo  wir  alle  Beqaem- 
lichkeit  fanden,  deren  wir  so  sehr  bedurften.  Und  am  anderen  Tage, 
dem  Tage  des  h«  Sebastian,  wurde  in  der  Haaptkirche  der  StadI 
Predigt  gehalten,  und  es  fanden  sich  dabei  ein  alle  Cavaliere  von 
Siguenza  mit  goldenen  Ketten  und  farbigen  Mänteln ,  nach  der  Art 
wie  sie  die  Gothen  trugen.  Der  Schreiber  dieses ,  als  er  sie  sah, 
beschwor  sie,  ihm  zu  sagen,  wer  sie  seien.  Und  auf  seine  eindring- 
liche Beschwörung  sagten  sie  ihm,  dass  sie  längst  verstorbene  Ritter 
seien,  die  in  den  Klöstern  von  San  Pedro  de  Cardena  und  San  Pedro 
de  Arlanza  beigesetzt  worden  waren,  und  dass  sie  Don  Ordono  und 
Pedro  Bermudez,  undAntolinAntolinez,  und  Nuno  Bustoz,  undLain 
Calvo  U.S.W,  genannt  wurden."  —  Ebenso  macht  sich  der  Chronist  bei 
jeder  Gelegenheit  über  das  altmodische  Aussehen  der  portugiesischen 
Cavaliere,  über  ihre  Prahlereien,  die  Spanier  bei  Aljnbarrota  und  Toro 
besiegt  zu  haben,  und,  was  ihm  wohl  am  nächsten  ging,  über  ihre 
geringe  Freigebigkeit  lustig,  und  erweist  einis^en  namentlich  die 
Ehre,  wie  dem  Don  Jorge  de  Portugal ,  dem  Marques  de  Ayamonte 
u.  s.  w. ,  sie  nach  seiner  gewohnten  Weise  zu  portraitiren  und  ihr 
curriculum  vitae  beizufügen.  Doch,  setzt  er  hinzu,  ist  das  Spott- 
vergleiche machen  (apodar)  bei  diesen  Herren  gefahrlich,  denn  sie 
sind  pure  Eisenfresser  und  lassen  Einem  diesen  harmlosen  Scherz 
mit  Hieben  entgelten ,  die  für  drei  Tage  die  Sprache  rauben  ^).  — 
Am  10.  Februar  1525  (was  ebenfalls  nicht  ganz  richtig  ist,  denn 
die  Hochzeit  fand  am  5.  Februar  Statt,  s.  Sousa,  1.  c.)  kam  die 
Infantin  nach  Badigoz  und  hier  trennte  sich  das  spanische  Gefolge 
von  ihr  und  kehrte  in  die  Heimath  zurück,  daher  auch  derChronist 
hier  die  Erzählung  von  seinen  Reiseabenteuern  abbricht '),  und  die 
von  seinen  Erlebnissen  am  Hoflager  des  Kaisers  fortsetzt 


i)  Cap.  XLI.  Fol.  S6^»* :  Estos  caballerof  ....  faeron  demMiadamonte  eaforxa- 
dos  j  porque  los  diaa  JTeriados  comian  malla  cociday  y  los  diaa  de  destaa  eB- 
pada«  picadat  y  acero  desatado,  y  por  eito  el  aator  no  loa  ot6  apodar, 
porqne  fü^  informado  quo  daban  espaldarazos  que  qnltaban  la  liabla  por 
tres  diaa. 

*)  Auch  auf  der  tieimkehr  muia  er  bei  der  F&hre  von  Alconetar  wieder  in 
Gefabr  gekommen  eein,  wenigstens  schreibt  er  im  Cap.  LVI.  einen  Brief 
an  den  Kaiser,  worin  er  den  Spass  macbt,  selbst  die  Naebrieht  an  beatitif  en, 
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So  scheint  er  sich  schon  wieder  beim  Kaiser  befnnden  zu  ha- 
ben, als  dieser  in  Hadrid  die  Nachricht  von  dem  Siege  nnd  der 
Gefan^ennehmnng  Franz  I.  bei  Pavia  erhielt,  nnd  anch  nnser  Chro- 
nist bemerkt  ansdrficklieh,  dass  der  Kaiser  zwar  ans  Frende  dar- 
iber  sein  Qnartanfieber  verloren  habe,  aber  die  Siegesbotschaft  mit 
grosser  Demnth  nnd  als  eine  Gnade  Gottes  aufnahm  nnd  keine  Fest- 
lichkeiten abhalten  Hess ;  das  Dankgebet,  welches  der  Kaiser  damals 
Sfentlich  gesprochen  haben  soll,  gibt  nnser  Chronist  ansführlicher 
alsSandöval,  Lib.  XIII.  $.  2,  mit  folgenden  Worten  an:  „Mein 
Herr  Jesns  Christns,  Konig  der  Könige  nnd  Herr  der  Herren ,  ge- 
benedeit seist  dn  (&r  jetzt  nnd  immer.  Deine  Gerechtigkeit  ist  offen- 
bar geworden;  denn  nur  dnrch  Dich,  o  Herr,  nnd  durch  Deine  Hand 
sind  mir  diese  Gnaden  geworden,  nnd  nicht  dnrch  meine  Verdienste. 
Nicht  genug  danken  kann  ich  auch  der  h.  Jungfrau  Maria,  Deiner 
Mntter,  (ttr  so  viel  Gnaden,  die  ich  empfange  0''* 

Dann  beschreibt  Don  Frances  wohl  als  Augenzeuge  die  beson- 
ders feierlich  abgehaltenen  Cortes  zu  Toledo  im  October  1525,  wo 
•ich  auch  Cresandte  von  vielen  Potentaten  Europa*s,  Asiens  nnd  Afri- 
ka's  einfanden  (vgl.  Sandöval,  Lib.  XIIL  %.  11  und  17).  Merk- 
wtrdig  ist  die  Art ,  wie  er  dabei  der  Verwendung  des  päpstlichen 
Legaten  und  des  Verhältnisses  des  Kaisers  zum  Papst  überhaupt 
gedenkt:  „Am  14.  October,  erzählter,  als  sich  Seine  katholische 
Majestät  zu  Toledo  befand ,  trafen  dort  auch  Johann  von  Medici, 
Cardinal  von  Salviati  und  Neffe  des  Papstes  Clemens  VII.,  und  Ma- 
dame d^Aleufon,  die  Schwester  des  Königs  von  Frankreich,  ein, 


4aM|  wi«  mall  dem  Kaker  hinterbraebt  batU|  er  bei  der  Ueberfahrt  ertmn- 
htm  aei»  aad  ersUiU  dann»  wen  er  Allen  in  der  anderen  Welt  wiedergeaeben 
bebe;  wie  gewöbnlieb  lauter  poaaenbalte  Sebildernngen  und  Vergleicbe 
bebaanter  PeraönUebkeiten  aua  der  Umgebnnir  d«*  Kaiaera. 
OCap.XIilII.  Fol.  Mv*  7  9%:  Como  elmuy  alte  Emperador  t^i  aabidor  de  la 
nneva  de  la  priaion  del  rey  de  Francia  per  an  caballero  Uamado  PeSaloaa, 
dQe :  ^  Sefior  mio  Jean-CriatOy  rey  de  loa  reyea  y  aeSor  de  loa  aeSorea,  ben- 
dito  ••aa  por  aienpre  Jamaa.  La  tu  Jnaticia  manifieAta  ea ,  y  porque  de  li, 
aeSor,  y  de  tu  maao  yo  reclbi  eataa  mereedea,  y  no  por  mia  merecimientoa : 
graclaa  aean  a  la  Wrfen  Santa  Maria,  tu  madre,  como  yo  querria  por  tantaa 
Biereedea  como  reeibo."  —  Y  luego  que  eato  dUo  mand6  au  Mageatad  cat61ica 
qme  por  eataa  nneraa  aingun  alegria  ni  regocijo  ae  bicleae,  alno  fneae  dando 
fraciaa  a  Dioa  por  la  ejecucion  de  au  Juaticia.  Y  del  aobreaalto  que  eate 
Biuy  alto  Bfflperador  bubo  deate  vencimiento ,  ae  le  quitaron  laa  cuartanaa 
qae  tenia  mnebo  babia,  de  lo  coal  no  peaö  mucbo  k  mi  bermano  el  doctor 
Vlllaloboa  que  paraela  vleja  del  araoblapo  de  Toledo. 

8  • 
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um  von  dem  Kaiser  Gnade  zn  erflehen  and  die  Eintracht  zwischen 
ihm  und  dem  Konig  von  Frankreich  herzastellen.  Mehrere  Astrologen, 
Redner  nnd  Vielsprecher  sind  der  Meinung,  dass  der  Papst  diesen 
Cardinal  abgesandt  habe,  um  Eintracht  zu  stiften,  weil  er  fürchtete, 
der  Kaiser  könnte  sonst  wieder  nach  Italien  kommen.  Und  so  ist  man 
des  frommen  Glaubens»  dass  er  diess  that  aus  besagtem  Grunde 
und  um  aus  Spanien  200,000  Ducaten  herauszulocken.  Denn  es 
steht  geschrieben,  dass  St  Peter  sagte:  Damine,  quo  vctdia?  und 
unser  Herr  antwortete  ihm:  Vado  Ramam;  das  will  so  viel  sagen» 
als  dass  der  Kaiser  nach  Rom  gehen  und  dort  allen  Niederträch- 
tigkeiten und  Schmutzigkeiten  ein  Ende  machen  werde.  Als  der 
Legat  gegen  Toledo  kam ,  zog  ihm  dieser  der  Kirche  gehorsame 
Kaiser  vor  die  Stadtmauern  entgegen,  um  ihn  zu  empfangen»  und 
im  Gefolge  des  Kaisers  waren  viele  Granden  und  Prälaten  und  Ca- 
valiere  aus  den  Königreichen,  und  als  der  Legat  mit  dem  Kaiser 
zusammentraf,  wollte  er  ihm  die  Hand  küssen,  Se.  Maj.  aber  um- 
armte ihn  und  gab  ihm  den  Friedenskuss.  Der  Herzog  von  Bejar, 
der  daneben  stand ^  sagte  ganz  erbosst  zum  Kaiser:  „Sire,  bei 
Gott  und  Gottes  Leib  schwöre  ich ,  dass  ich  zuvorderst  und  alle 
die  wir  hier  sind  sehr  wenig  Gefallen  daran  finden,  dass  der  L^at 
Euch  kusse^\  Der  sehr  hehre  Kaiser  aber  antwortete:  „Herzog, 
Jildas  war  noch  viel  hässlicher,  und  Christus  Hess  sich  von  ihm 
küssen^\  —  Und  der  Verfasser  dieser  Chronik  setzte  hinzu,  dieser 
Legat  gleiche  einem  Bauer  der  den  Zwang  hat,  oder  einem  Rüden 
der  den  Kopf  zwischen   Burg^inoen  herausstreckt  'y\   —  Acht 


1)  Cap.  XLV.  Fol.  90  TO  —  lOOtro:  A  catorce  dias  del  mes  de  octobre  a&o 
de  1596  estando  la  nfKg.  catoUca  enla  ciudad  de  Toledo,  como  dicho  es, 
Tino  a  el  Joanes  de  Medicis  ,  Cardenal  de  Salriatis ,  sobrino  del  Papa 
demente  setimo,  y  madama  de  Alanson,  hermana  del  rey  de  Praneia,  a 
demandar  misericordia  al  Emperador,  y  dar  concordia  entre  el  y  el  rey 
de  Prancia.  Muehos  astrologos,  y  oradores  y  parleristas  son  de  pareeer, 
que  envio  el  Papa  a  este  Cardenal  para  dar  concurdia,  por  el  temor  qae 
tenia  de  que  no  pasase  el  Emperador  en  Italia  y  piadosamente-  ae  crce, 
qae  por  esto  que  dicho  es,  y  por  eacar  de  Espafla  doscientos  mildaeados 
lo  hizo.  Bscrifo  es  que  San  Pedro  dijo ;  Domine,  quo  vadis?  —  Y 
nuestro  seiior  le  respondio;  Vado  Romam.  Que  qniere  deeir,  que  el 
Emperador  iri  a  Roma,  y  allanara  todas  las  mindades  y  bascOBidades.  Y 
llegado  el  legado  a  la  ciudad  de  Toledo,  este  Emperador,  obedienie  i  la 
iglesia,  lo  saliö  a  recibir  extra  muros,  y  con  el  mnchos  Grandes,  y  pre- 
lados  y  caballeros  destos  reinos,  y  como  lleg^  ei  legado  al  Emperador 
demandole  la  mano,  y  sn  Mag.  te  abraz^,  y  dio  paz.  Y  el  dnqiie  de  Bejar 
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Tage  darnach  Hess  der  Kaiser  za  Ehren  des  Legaten  festliche  Tur- 
niere mit  Rohrstaben  (fiestas  de  jnegos  de  canas)  abhalten,  wo- 
bei die  ganze  hohe  Geistlichkeit  sngegen  war,  die  der  Chronist 
10  seiner  parodistischen  Weise  als  Theilnehmer  an  den  Canas- 
Sptelen  und  glanzende  Reiter  schildert.  —  Beachtenswerth  ist 
aach,  wie  er  den  Einzug  derHerzogin  von  Alen^on  in  Toledo  be- 
sehreibti  ,,wie  sie  mit  einem  zahlreichen  Gefolge  von  Cavalieren, 
einigen  Prälaten  und  vielen  Damen  in  die  Stadt  eingezogen  ist, 
aad  da  sie  erst  vor  kurzem  Witwe  geworden  —  denn  ihr  Gemal 
starb  erst  nach  der  Gefangennehmung  des  Königs  von  Frankreich 
—  so  kamen  sie  nnd  alle  ihre  Damen  in  weissen  Kleidern  *} 
eingeritten.  Der  Verfasser  verglich  daher  diese  Damen  mit  See- 
len, welche  die  Dona  Teresa  Enriquez  '}  aus  dem  Fegefeuer  er- 
löst habe^  und  die^  um  ihr  zu  danken,  nun  wie  mit  Extrapost  ein- 
herzogen, oder  mit  Maurinnen  aus  dem  Königreiche  Granada  die 
eine  Pilgerfiihrt  nach  Tremecen  oder  nach  der  Kaaba  von  Mekka 
machten 'y\  —  Bei  dieser  Gelegenheit  erzählt  er  von  der  Herzogin 


que  ahj  se  hallo,  escandaliz'ado  le  dljo  al  Emperador  :  „Sefior,  Jaro  a 
Dioi  7  para  el  cuerpo  de  Dios,  yo  el  primero  y  cuanios  aqui  somos, 
estamoi  mal  contentos  que  el  legado  os  besase".  —  El  mny  alto  Empe- 
rador dijo:  „Duque,  mas  feo  era  Judas,  y  besd  ä  Christo/*  —  Este  autor 
y  chronista  d^o,  que  este  legado  parecia  labrador  que  tenia  pujo,  6  mas« 
tinaso  asomado  entre  almenas  de  fortaleza. 

l)  Diese  beweist,  dass  aueh  damals  noch  die  Trauer  um  Fürsten  weiss 
getragen  wurde  sowohl  in  Frankreieh  als  auch  in  Spanien,  denn  unser 
Chronist  führt  ohne  alle  Eemerl&ung  diese  Sitte  als  eine  sich  von  selbst 
▼erstehende  an.  —  Vgl.  die  scharfsinnigen  Bemerkungen  Dozy's  Ober 
die  Trauerfarbe  in  Frankreich  und  Spanien,  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
bald  weiss  bald  schwarz  war,  in  dessen  trelflichen :  „Recherches  sur  Phis- 
toire  politique  et  litt^raire  de  PEspagne  pendant  le  moyen  dg«,  Tome  I. 
Leyde,  18%9  8.  p.  632—634.» 

t)  Diese  Theresa  Enriquez  war  eine  sehr  firomme  Dame,  die  am  4.  Mftrz 
lft28  im  Gerüche  der  Heiligkeit  starb.  Sie  hatte  eine  besondere  Verehrung 
fikr  das  Altarssakrament,  und  unter  vielen  frommen  Stiftungen  machte 
sie  besonders  auch  eine  fOr  die  armen  Seelen  der  verstorbenen  Oliubigen 
(s.  Sand  oval,  Lib.  XVI.  $.  25). 

l)  Cap.  XLV.  Fol.  iO!t^.  und  vo:  Madama  Alanson ,  hermana  del  rey  de 
Fr  Jicia,  dende  a  pocos  dias  entrö  en  la  cludad  muy  acompaSada  de  ca- 
b^leros ,  y  de  algunos  prelados  y  de  muchas  damas,  y  como  esta  seSora 
haUa  poeos  dias  qae  habia  enviudado,  y  su  marido  habia  muerto  cuando 
fne  preao  el  rey  de  Francia,  ella  y  sus  damas  venian  vestidas  de 
hl  an  CO,  todas  cabalgando  a  caballo.  El  autor  dijo  que  parecian  estas 
seSbras  4nimas  de  purgatorio  sacadas  por  doffa  Teresa  Enriquez,  y  iban 


38 

# 

TOD  Alett^n  noeh  folgenden  Zng,  der,  wenn  aneh  eirikirt, 
doch  so  characterietiech  ist,  dass  er  Brwihniing  Terdient :  ^Diese 
Dame  wnrde  tod  dem  Kaiser  sehr  gut  bebandelt  and  alle  Granden 
des  Königreichs  waren  ihr  sn  Diensten ,  denn  sie  wnssten, 
dass  sie  dadurch  aach  dem  Kaiser  einen  Dienst  leiste- 
ten. Sie  wohnte  in  dem  Hanse  des  Don  Diego  de  Mendosa 
Grafen  von  Melito,  und  nachden^  sie  in  diesem  Hanse  dreissig 
Tage  sogebrachty  nahm  sie  vor  ihrer  Abreise  besagten  Don  Die- 
go de  Mendoza  bei  Seite  nnd  gab  ihm  (nr  die  Unterknnft  — 
fünf  Dacaten,  und  als  sie  ihm  diese  fftnf  Dacaten  gab,  lächelte 
Don  Diego  vor  Beschämnng ')**.  —  Noch  während  dieses  Anf- 
enthaltes  in  Toledo  entschloss  sich  der  Kaiser  auf  die  dringen- 

* 

den  Vorstellongen  der  Cortes,  sich  mit  der  In&ntin  Dona  Isabel, 
der  Tochter  Emanuers  Königs  von  Portugal  sn  vermählen,  and 
nachdem  er  seinen  Rath  nnd  Kämmerer  Carl  Ponpet  de  la  Chan 
(Mosior  de  Laxao  wie  ihn  unser  Chronist  und  alle  Spanier 
nennen)  beauftragt  hatte  die  Trauung  durch  Procuration  zu  voll- 
ziehen und  die  Braut  ihm  zuzufahren,  sandte  er,  als  er  ihre 
Abreise  vernahm,  den  Herzog  von  Calabrien  Don  Fernando  de 
Aragon,  den  Herzog  von  Bejar  Don  Alvaro  de  Zuniga  und  den 
Erzbischof  von  Toledo  Don  Alonso  de  Fonseca  bis  an  die  Gräaze 
von  Portugal  ihr  entgegen,  um  sie  zu  empfangen '}.  Im  Gefolge 


«n  posU  4  darle  Ui  frielai»  6  moriscM  del  relno  d«  Ck'aaadA  qv«  iban 
•n  romerU  4  Tremeeen  4  4  U  cam  de  Meea. 

0  Ib.  Fol.  loa**.  —  103 :  BtU  Uftdama  f&4  rauj  bien  tnUda  d«  n  lUfM. 
Ud,  y  aenrida  de  todoa  loa  Ormndaa  del  reino,  porqne  aablaa  qoe  a«r* 
Tian  en  ello  al  Emperador.  Poaö  en  caaa  de  den  Diego  de  Mendoca  eoade 
de  Melito ;  y  deapnea  de  baber  eatado  en  la  poaada  treinta  dlaa,  al  lieapo 
quo  ae  partld  apart4  al  diebo  don  Diefo  de  Mendoxa,  j  le  daba  etaieo 
dacadoa  por  la  poaada.  Y  caande  le  daba  eatoa  cineo  daeadoa,  don  Olefo 
daba  rlaitaa  de  corrldo. 

*)  BekanntUcb  wurde  am  17.  Oetober  15S5  doreb  Ponpet  de  la  Cbans  «ad 
Juan  de  Zofiiga,  den  apaolaeben  Geaandten  am  Hofe  an  Llaaaben»  der 
Heirata-Contract  abgeacbloaaen ;  am  1.  November  Iknd  die  Verlobnng  der 
InfanÜD  durch  Procaration  mit  La  Chanz  Statt»  und  au  Ende  J&nnera  bei- 
gab aicb  die  Infantin  auf  die  Reiae  au  ihrem  Gemahl,  wo  aie  am  S.  Fe- 
bruar in  Elvaa  mit  den  Ueraogen  Ton  Calabrien  und  Bijar  und  dea'  Sra» 
biacbof  von  Toledo  suaammentraf  $  dann  Ober  Bad%|oa  nach  Sevilla  lelate 
und  dort  mit  dem  Kaiaer  am  II.  Mira  IS2S  daa  Beilager  feierte,  (vgl. 
„Correapondena  Kaiaera  Karl  V.  Mitgetbeilt  von  Dr.  K.  L  a  n  a"  Lolpaig, 
18%4  8?  Tbl.  I  S.  160  ff.;  —  Souaa,  l.  c.  p.  2%7  ag.  —  Sandöval, 
Lib.  XIII.  S.  26,  Lib.  XIV'  fi,  S,  $.  0  und  10).  —  Unaer  Cbroaiat  aagl  in 
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fieser  drei  Abgesandten  befimden  sieb  „viele  Prälaten  nnd  Cava- 
liere  nnd  andere  Leute  nnd  dieser  Chronist  nnd  Conde 
Don  Franees  ging  als  Principal  derselben  mit  (FoL  106:  y  este 
Coronista  y  conde  don  Franees  fa^  por  principal  dellos)/'  Als 
dann  das  spanische  mit  dem  portugiesischen  Gefolge,  welches  die 
Isfantin  begleitete,  zusammentraf,  war  eine  solche  Menge  von 
Grossen,  Prälaten  nnd  Hofleuten,  „dass  Juan  Rodrignen  de  Fon« 
seca  in  dessen  Hause  in  Badajoz  die  Infantin  abstieg,  auf  die 
Hoebneit  wie  ein  Maure  geflucht  hätte,  wenn  er  alle  hätte  ver- 
kostigen müssen^'.  Die  spanischen  Grossen  und  Hofleute  dräng« 
ten  sich,  ihrer  Kaiserin  sich  vorzustellen  und  zu  huldigen,  und 
da  hat  unser  Chronist  wieder  reiche  Gelegenheit,  Spottver- 
gleiche zu  improvisiren  und  ihre  Anreden  zu  parodiren.  Be~ 
sonders  ist  wieder  die  hagere  Figur  des  Erzbischofs  von  Toledo 
die  Zielscheibe  seines  Witzes,  und  dessen  Anrede  an  die  Infan-* 
tin  parodirend  lässt  er  ihn  sagen:  „Zugleich  mache   ich   Eurer 


aeiner  gewohnten  burlesken  Weise  von  La  Chaos,  al«  er  den  Aaftrag  er- 
hielt die  Brantfahrt  anzatreten:  Cap.  XL VII.  Fol.  105**.  Moalar  de  Laxao 
reapondlö  a  au  Mageatad  :  yjire,  por  m a  f  o t ,  y  por  noatra  dona, 
a  mi  me  place  de  ir,  porqae  de  talea  viajea  gran  deacanao  ae  eapera  para 
la  Tejez**.  —  Und  vom  Kaiaer,  ala  er  die  Nachricht  vom  Ahaehluaa  der 
Vermihlung  empfing  :  ib.:  Y  aai  f\i^  concluido  el  caaamiento,  y  eatemuyalto 
Emperador  era  de  muy  buen  ^emplo,  y  maa  honesto  quo  Animal  an  ca- 
balleriao,  y  eaando  4  su  Mag.  decian  qae  era  deaposado,  ae  paraba  maa 
derecho  qae  el  araobiapo  de  Toledo,  y  maa  Colorado  que  el  doctor  de 
La»Torre,  vecino  de  Granada. 

Daa  zwischen  dieaer  im  Cap.  XLV.  begonnenen  nnd  im  Cap.  XLVII. 
fertgeaetaten  Erzählung  von  der  Brautfahrt  eingeachobene  Capitel  XL  VI. 
enthilt  eine  Anapielnng  auf  eine  damit  gleichzeitige  Anelcdote,  von  wel- 
dier  ich  weder  aonatwo  Nachricht  fand,  noch  mir  ganz  iLlar  wurde,  ob 
aie  ernsthaft  oder  ironiacb  gemeint  aei;  ich  will  daher  dieaes  Capitel,  da 
es  ohnehin  kurz  ist,  ganz  im  Original  hersetzen :  Cap.  XL  VI.  Fol.  10%'*. 
und  ^ :  En  este  tiempo  en  las  Espafias  se  levantaron  dos  hombres  de 
■al  vivir.  El  nno  fui  llamado  por  nombre :  Bartolom^  de  1  Puerto, 
y  en  aus  armaa  traia  una  letra  que  deeia :  Andar,  mi  padr€,  que  todo  ha 
dtir.  El  otro  ae  llamö :  El  Abad  Cayo  de  Lapaente.  Supitamente 
estoa  dos  hombres  ae  eatendieron  por  la  tierra  apedillando  (aic ;  vielleicht 
verachrieben  statt:  apellidando ?)  con  eacindalo  muchaa  mugerea  caaadaa 
y  doncellas  laa  cualea  por  la  gran  fama  desto  Bartolom^  del  Puerto  hi- 
cieron  coaaa,  que  k  su  honra  no  convenia*  Y  como  fueae  sabido  por  el 
consejo  real,y  por  don  Felipe  de  Caatilla,  aacriatan  mayor  de  el  Empe- 
rador,  y  por  Alvar  f^erez  Oaorio,  y  por  don  Juan  de  Ayala,  el  de  Toledo, 
el  dicho  Bartolomi  del  Puerto  ae  deaapareci6,  y  nunca  mas  se  oy6  so 
noflsbre,  y  despnes  desto  el  Abad  vivl6  pocos  dias. 
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Majestät  zu  wissen,  dass  der  Kaiser,  unser  Herr,  die  Absieht 
hat,  in  die  Türkei  einzufallen .  um  den  heiligen  katholischen 
Glauben  zu  schützen,  und  damit  die  Mauren  unser  nicht  eher 
gewahr  werden  und  unsere  Leute  schnell  Aber^etzen  kSnnen, 
ist  es  ausgemacht,  dassich  die  Stelle  der  Meerenge  von  Gibral- 
tar einzunehmen  habe  (que  yo  sea  estrecho  de  Gibraltar)^\  — 
Worauf  die  Infantin  mit  vieler  Artigkeit  geantwortet  habe :  yfif%^ 
bischof,  danket  Gott,  dass  er  Euch  nicht  so  dünn  an  Verstand 
wie  an  KSrper  gemacht  hat  (Arfobispo,  dad  gracias  k  DiM, 
que  naun  vos  fez  tan  estreito  de  razods  como  de  corpo)^*. 
Was  er  aber  dabei  von  dem  Grafen  von  Aguilar  erzahlt,  scheint 
doch  mehr  als  Scherz  zu  sein  und  ist  desshalb  erwahnenswertb. 
Er  sagt  nämlich  ganz  ernsthaft:  „Die  Damen  der  Kaiserin  wa- 
ren sehr  kostbar  geschmückt  mit  vielen  erlen  und  Edelsteinen  ; 
und  bei  der  allgemeinen  Lustbarkeit  und  dem  grossen  Gedränge 
kamen  diesen  Damen  viele  Juwelen  und  Edelsteine  abhanden. 
Und  es  entstand  bei  Einigen  der  Verdacht,  dass  der  Graf  von 
Aguilar  und  fünf  seiner  Brüder,  die  ihn  zur  Aufwartung  be- 
gleitet hatten,  diese  Jawelen  gestohlen  haben,  denn  sie  waren 
eben  damals  lauter  Ritter  Habenichts.  Und  da  diess  später  durch 
die  gerichtliche  Untersuchung  und  die  Anwendung  der  Tortur 
offenkundig  wurde,  und  sie  den  siebenfachen  Ersatz  nicht  leisten 
konnten,  so  wurden  sie  hingerichtet  ^y\ 

Bei  den  Hochzeitsfesten,  die  dann  in  Sevilla  Statt  fanden, 
erschien  unser  Chronist  „der  Conde  don  Frances  in  der  Maske 
eines  Veinticuatro  (so  hiessen  die  Regidores  in  einigen  anda- 
lusischen  Städten},  angethan  mit  einem  Rocke  von  violettem 
Sammt,  gefüttert  mit  orangefarbem  Damast,  und,  setzt  er  sehr 
naiv  hinzu ,  wenn  es  nach  dem  Wunsche  dieses  Autors  ginge, 
so  sollte    man  ihm  in   allen  grossen  oder  kleinen  Städten,   in 


<)  Fol.  100  TO«  und  HO:  Las  damas  de  la  Emperatris  iban  rieamenta  ata- 
Tiadaa  de  muchas  perlaa  y  piedras,  y  con  el  regocijo  y  la  mucha  fant«  a 
estaa  damas  les  faltaron  macbas  Joyas  y  piedras.  Y  fue  aoapecha  de  al- 
gunos  que  el  conde  de  Aguilar,  y  cinco  hermanos  que  con  ^1  Aieron  al 
recibimiento,  hurtaron  estaa  joyas,  porque  ä  la  aaaon  eran  caballeros 
menesierosos.  Segun  despues  pareciö  por  la  pesquisa  y  tormentoa  que 
les  dieron,  y  porque  no  tubieron  de  que  pagar  aetenas,  tni  hecha  juati- 
cia  dellos. 
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welcbeo  Se.  Hiyest&t  einsiehe,  einen  ebensolchen  Rode  oder 
einen  noch  beneeren  geben^* '). 

Br  begleitet  dann  den  Kaiser  nach  Granada  (im  Jnni  1526)^ 
nd  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  er  des  Anfistandes  der  Mo- 
risken  in  Königreich  Valencia  (im  October  15t5;  vgl.  Sandö- 
ral,  lab.  XIII.  $.  28,  20),  nnd  wie  der  Kaiser  sich  endlich 
geswnngen  sah,  ihn  dnrch  Gewalt  der  Waffen  sa  unterdrücken, 
iodem  er  deutsche  Trnppen  anter  der  Anffihrang  Rocandolfo's, 
und  spanische  unter  dem  Comendador  Don  Miguel  de  Herrera, 
Aleaide  von  Pamplona,  und  Don  Beitran  de  Robles  gegen  die 
aabtSndischen  Morisken  ausgesandt  habe,  ^die  da  so  ausgezeich- 
nete Thaten  Tdlbrachten,  dass  sie  Gott  und  dem  Kaiser  dadurch 
dienten  und  sich  selbst  grossen  Vortheil  gewannen.  Denn  kaum 
Wir  dieser  Don  Beitran  ins  Lager  gekommen,  so  waren  fttnf 
Kisten  mehr  ausgeleert  als  Herr  Role  (des  Kaisers  Kammer- 
diener), wenn  er  von  einer  Krankheit  aufsteht,  und  wenn  er 
alle  die  Häuser,  die  er  gebaut^  beisammen  hatte,  so  gäbe  das 
eisen  grösseren  Ort  als  Cairo.  Der  hat  sich  durch  diesen  Zug 
wieder  aufgeholfen^  und  auch  der  Kaiser  und  die  Morisken  von 
Granada  trugen  das  ihrige  dazu  bei;  denn  der  Kaiser  gab  ihm 
eine  Commende,  und  die  Weiber  der  Morisken  von  Granada 
färbten  ihm  den  Bart,  der  schon  weiss  war^^ '). 


>)  Fol.  110  ro.  and  to  :  En  este  recibimiento  qae  al  may  alto  Emperador 
hideron,  est«  antor  el  conde  Don  Franees  8ali6  hocho  Veinte  y  cnatro 
con  «na  ropa  de  tordopelo  morada,  aforrada  de  damasco  naraijado ;  y 
•I  ra  TOio  del  aator  se  tomase ,  en  todas  las  ciudades  6  vlUas  quo  su 
Msf.  entrasoy  le  darian  otra  tal  ropa,  y  aun  mejor. 

s)  Cap.  XLVIII.  Fol.  Hl'*-  und  vo. :  La  Mag.  ces.  mandö  a  un  eaballero 
alemaa  qae  liabia  por  nombre  Rocandolfo,  el  caal  parecia  ft^de  Jasepe 
eabajador  de  Rasa  (?),  y  al  comendador  Don  Miguel  de  Herrera,  aleaide 
de  Pamplona,  qne  parecia  odrero  de  Madrigal  recien  casado  ö  hoste  de 
eonreo  Ingles,  y  k  den  Beitran  de  Robles  qae  pareci6  galgo  que  4  poder 
de  palos  saliö  por  alaariar  (sie ;  ?),  qne  fiesen  4  ellos.  Los  eaales  hlcie- 
ren  eosas  tan  selSaladas  en  esta  gaerra  de  los  moros,  qae  a  Dies  hicieron 
serriclo,  y  no  menos  a  su  Mag.,  y  a  si  mismos  proToeho  harte.  Este  den 
Beitran  eomo  al  real  llegase,  biso  cinco  arcas  mas  Tacias  qae  Role  caan- 
de  sale  de  dolencia,  y  si  las  casas  que  este  don  Beitran  ha  edificado, 
las  tobfera  Jantas,  mayor  poblacion  fuera  qae  el  Cairo.  En  este  Tiage  re- 
■edi^  sas  necesidades :  el  may  alto  Emperador  y  los  moriscos  de  Gre- 
nada lo  remediaron,  y  fa4  qoe  el  Emperador  le  dl6  una  encomlenda,  y 
las  morlscas  de  Grenada  le  tiSleron  las  barbas  qae  las  tenia  canas. 
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Wenn  man  daraus  sieht  ^  dareh  was  Ar  Leute  und  Mittel 
das  Bekehrnngswerk  der  armen  Morisken  betrieben  wurde,  so 
gibt  auch  anser  Chronist  im  folgenden  Capitel  (XLIX)  zu  ver- 
stehen, dass  selbst  ihren  christlichen  Herrn  schlecht  damit  ge- 
dient war.  Denn  er  ersählt  darin  —  freilich  das  wahre  Verhältniss 
unter  possenhaftem  Spott  yerhullend  — ^  wie  zur  selben  Zeit  (1526) 
als  der  Kaiser  und  die  Kaiserin  in  Granada  sich  anfhielten,  zwei 
Regidoren  Ton  AlcaI&-la-Real,  im  Königreich  Granada,  zum  Kaiser 
gesandt  wurden,  um  ihm  die  Noth  (er  macht  dabei  ein  frostiges 
Wortspiel  mit:  la  necesidad  y  necedad)  vorzustellen,  in  welcher 
diese  Stadt  sich  befand,  und  „wie  sie  in  solch  grosse  Noth  ge- 
kommen sei,  nachdem  zur  nblen  Stunde  und  um  ihrer  Sünden 
willen  die  Christen  das  Königreich  Granada  erobert  haben  (como 
tiene  muy  grande  necesidad  aquella  ciudad  despues  que  nora  mala 
por  nuestros  pecados  los  cristianos  tomaron  al  reino  de  Granada. — 
Vgl.  über  die  wahren  Ursachen  dieser  Beschwerden:  Sandöval^ 
Lib.  XIV.  $.  18 ;  ~  und  des  Grafen  Alfred  de  Circourt 
treffliche :  Histoire  des  Mores  Mudejares  et  des  Morisques. 
Paris  1846  8*,  Tome  II,  p.  «17— »83)."  — 

Mehr  am  Platz  sind  die  Possen  unseres  Narren  über  die 
um  dieselbe  Zeit  vollzogene  Vermählung  der  „runden  Königin 
Germaine^'  (la  redonda  reina  Germana)  mit  ihrem  dritten  Gemahl 
dem  Herzog  von  Calabrien  Don  Fernando  de  Aragon;  wobei  er, 
diesmal  wohl  aus  Bosheit,  wieder  einen  chronologischen  Schnit- 
zer macht,  indem  er  die  bekanntlich  schon  am  18.  Mai  und 
noch  in  Sevilla  stattgefondene  Vermählung  auf  den  Juli  und  nach 
Granada  verlegt,  um  die  Flitterwochen  des  wohlbeleibten  Paares 
mit  dem  am  4.  Juli  Granada  erschütternden  Erdbeben  in  Ver- 
bbdnng  zu  bringen  (vgl.  Sandd  val,  Lib.  XIV.  $.  18 and  19). 
Auch  lässt  er  es  an  den  unanständigsten  Vergleichen  der  hohen 
Neuvermählten  nicht  fehlen  (z.  B.  este  duqne  parecia  mondejo 
de  toro  viejo,  j  la  reina  parecia  nalgas  del  obispo  de  Zamora  etc.). 

Noch  in  Granada  erhielt  der  Kaiser  die  Nachricht  von 
dem  unglücklichen  Ausgang  der  Schlacht  bei  Moh&cz.  Aber 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  weiss  unser  Narr  eine  possenhafte 
Anekdote  anzubringen.  Der  Kaiser  sei  nämlich  des  andern  Ta- 
ges nach  erhaltener  Nachricht  von  dem  Tode  des  Königs  Lud- 
vrig  von  Ungern  sehr  niedergeschlagen  und  ganz  in  tiefe  Trauer 
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gehSSk  Mtg^ngeB  and  Herr  von  La  Chanx  (den  er  nnn  C<h 
nendader  major  de  Alc&ntara  nennt)  habe  ihm  die  Sebleppe 
des  Traoermantels  getragen.  Da  habe  Don  Gnillen  Perasa  Conde 
de  La-6omera  ans  Diensteifer  för  den  Kaiser  aüd  Herrn  Ton 
La  Cbaux  sich  an  den  Letzteren  angedr&ngt  and  dessen  Schleppe 
ergriffen.  Umsonst  wehrte  sich  La  Chaax,  als  er  diese  Ungehörig- 
keit bemerkte  ihm  in  Gegenwart  des  Kaisers  die  Schleppe  sa 
tragen,  ans  Leibeskräften  dagegen ,  der  Graf  liess  nicht  los^ 
La  Chanx  Tcrw&nschte  anf  Flämisch  den  oberhdflichen  Grafen  %n 
allen  Tenfeln,  and  aber  dem  Hin-  and  Herserren  seiner  Schleppe 
iribre  bald  der  Kaiser  gefallen.  Doch,  fogt  nnser  Chronist  hinza, 
sagen  Anderci  diess  sei  dem  Grafen  von  Nassau  mit  Don  Luis 
Mendes  begegnet,  and  die  mehr  erwähnte  ^Floresta'^  (De  cor* 
tasia,  Fol.  98)  erzählt  auch  in  der  That  von  dem  Grafen  von 
Nassau  and  „einem  Cavalier^',  aber  bei  derselben  Gelegenheit 
nad  ohne  Angabe  der  Qaelle  diese  Anekdote. 

Am  15.  December  15t6  reiste  unser  Chronist  nach  seiner 
Angabe  mit  dem  Kaiser  von  Granada  ab  and  folgte  ihm  nach 
Talladolid,  wo  sie  am  25.  Februar  1527  angekommen  seien 
(dasa  aach  diese  Daten,  so  genau  sie  aussehen,  falsch  sind, 
sieht  man  aus  Sanddval^  Lib.  XVL  %.  1.,  nach  welchem  der 
Kaiser  am  10.  November  1526  von  Granada  abreiste  und  am 
14.  Jänner  1527  in  Valladolid  ankam)  ^).  Dorthin  hatte  der 
Kaiser  die  Cortes  zosammenberufen,  um   sie  aufzufordern,    ihn 


t)  NftcMem  er  scbon  im  Cap.  LI.  der  Abretoe  dee  KAleeri  Bteb  ValUdolid 
erwflint  hatte,  Ohrt  er  ertt  im  Cap.  LVII.  fort,  dieee  Reiae  und  waa  eteb 
wdter  begeben  tu  erxlblen ;  denn  die  awiichen  diesen  beiden  Capiteln 
beindUeben  entbalten  seine  Briefe  an  den  Papst  Clemens  VII.  (den  xwei- 
len)|  an  König  Ferdinand  I.,  den  OrosstftrlLen  und  an  den  Kaiser  selbst 
(den  in  einer  firüberen  AnmeriLong  erwähnten  über  seine  Lebensgefahr  bei 
der  Plbre  Ton  Aleonetar),  alle  natQrlieb  im  burlesiien  Style  und  bloss 
Anspielungen  anf  Hofgeschichten  oder  Splsse  über  damals  bekannt«  Per- 
sSaliebkeitan  enthaltend,  die  theils  Qn^ersUndlich  geworden  theils  ganx 
platt  vnd  uninteressant  sind.  Doch  scheint  aus  dieser  Unterbrechnng  nnd 
der  SInflIgnng  der  Briefe  aach  in  onserer  Handschrift  so  wie  aus  der  lo 
Beilage  A)  erwihnten  Beschreibang  anderer  Handschriften  herroraagehen, 
dass  er  seine  Chronik  an  Bnde  15S6  wiederaufgenommen  und  dann  wohl 
gleicbaeitig  mit  seinen  weiteren  Erlebnissen  niedergeschrieben  habe,  wo- 
bei nur  die  so  bestimmten  und  doch  offenbar  falschen  chronologischen 
Daten  auffallen,  wenn  nicht  auch  dahinter  etwa  eine  Parodie  der  serlosen 
CbroAlatea  doreb  den  „lustigen**  (alegre  cronista)  au  suchen  ist?  -* 
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iD  Bekämpfang  der  Türken  sa  anterstfitsen,  indem  er  ihnen 
vorstellte,  wie  trotz  seiner  Grossmath  der  K5nig  yon  Frank- 
reich vnd  selbst  der  Papst  (qne  en  Ingar  de  poner  paz  se 
mostraba  banflerizo)  sieh  heimlich  mit  diesem  Erbfeinde  der 
Christenheit  gegen  ihn  verbanden  haben.  Da  aber  die  Prälaten, 
Granden  and  Procaradoren  unter  Bethenrangen  ihres  guten 
Willens  und  Gehorsams  doch  nur  in  die  Wette  Aasüfichte  vor- 
brachten, um  die  verlangte  Geldhilfe  zu  verweigern  und  statt 
deren  neae  Begünstigungen  f&r  sich  zu  begehren  (vgl.  Sandö- 
val,  Lib.  XVI.  $.  t),  so  hatte  unser  Chronist  diessroal  nur 
zu  gerechte  Veranlassung,  seinen  Spott  zu  üben,  und  unter- 
lässt  es  auch  nicht,  mehrere  (wie  die  Grafen  De  Castro,  De 
Benavente,  die  Herzoge  von  N&jara ,  von  Bejar,  ja  selbst  den 
Grossinquisitor  und  Erzbischof  von  Sevilla  Don  Alonso  Manri- 
que  u.  s.  w.)  namentlich  anzurühren,  ihre  Entschuldigungen  zu 
parodieren  und  ihr  Aassehen  und  Benehmen  mit  seinen  ge- 
wöhnlichen derb-burlesken  Vergleichen  lacherlich  zu  machen. 
Als  die  Cortes  dann  nach  diesen  fruchtlosen  Unterhandlungen 
den  Kaiser  am  Palm  -  Montag  baten ,  sie  zu  entlassen,  um  die 
Ostern  zu  Hause  feiern  zu  können,  verabschiedete  sie  der  Kai- 
ser,  wie  unser  Chronist  sagt,  „mit  heiterer  Miene^^  (con  al^re 
eara)  indem  er  ihnen  nachrief:  „Ite  maledicti,^^  denn  es  steht 
geschrieben  (que  escripto  esti):  maledictas  est  qui  confidit  in 
(sie)  populisT* 

Bekanntlich  gebar  bald  darnach  zu  Valladolid  die  Kaiserin 
den  Kronprinzen  Philipp  und  dessen  Taufe  wurde  in  der  Pan- 
luskirche  mit  dem  grössten  Jubel  und  Pompe  vollzogen  (wun- 
derlicher Weise  gibt  unser  Chronist  selbst  so  bekannte  und 
wichtige  Daten  falsch  an,  indem  er  sagt,  Philipp  sei  am  20.  April 
1527  geboren  und  im  Juli  getauft  worden,  da,  wie  allbekannt, 
dessen  Geburt  am  21.  Mai  und  dessen  Taufe  am  5.  Juni  Statt 
fand ;  vgl.  die  sehr  umständliche  Beschreibung  dieser  festlichen 
Tage  beiSanddval,  Lib.  XVI.  $.  12 — 14,  während  mehrere 
der  da  gegebenen  Einzelnheiten  auch  in  unserer  Chronik  sich 
genau  damit  zusammenstimmend  finden) ;  und  auch  bei  der  halb 
ernsthaft  und  wahrheitsgetreu  gegebenen^  halb  parodistisch  cari- 
kirten  Beschreibung  dieser  Festtage  vergiesst  der  Hofnarr 
nicht  seiner  wichtigen  Theilnahme  zu  erwähnen;  denn  von  den 
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fielen  reichgeschm&ckten  Hofleatep  beim  Tau&oge  sprechend 
sagt  er  mit  ironischem  Nachdruck :  „und  darunter  war  auch  der 
Conde  Don  Frances,  der  mehr  Steine  trug  als  Antonio  de  Fonseca 
and  der  Marques  de  Cenete'^  (y  el  conde  don  Frances  que  mas 
Piedras  lleyaba  que  Antonio  de  Fonseca. y  el  marques  de  Cenete). 

Kurz  bevor  die  Nachricht  von  der  Einnahme  und  Plfinderung 
Roms  ^)  und  dem  Tode  des  Herzogs  von  Bourbon  in  Valladolid  bei 
dem  Kaiser  eintraf  (im  Juni  1527;  Sanddval  Lib.  XVI.  §.  8), 
hatte  er  festliche  Ritterspiele  angeordnet,  worfiber  sich  bei  unserem 
Chronisten  folgende  ffir  die  Literatur-  und  Sittengeschichte  merk- 
wardige  Stelle  findet : 

9  Kurz  bevor  hatte  der  durchlauchtigste  Kaiser  Turniere  und 
Abenteuer  angeordnet  in  der  Weise,  wie  der  „Amadis'^es  erzahlt, 
ja  noch  viel  ungeheuerlichere  und  anmuthigere;  und  Alles,  was  in 
jenem  Buche  gesagt  wird ,  sollte  hier  wörtlich  in  allem  Ernste  aus- 
geführt werden,  ohne  dass  nur  etwas  an  alledem  gefehlt  hätte 

Ab  aber  diesem  hohen  Kaiser  die  Nachricht  zugekommen  war  von 
den,  bei  der  Einnahme  von  Rom  vorgefallenen  Dingen,  und  wie  es 
in  jener  Stadt  herging,  hatte  er  darob  grossen  Schmerz  und  zeigte 
viel  Leid,  so  zwar,  dass  S.  Maj.  befahl,  alle  die  Feste  und  Abenteuer 
einzustellen^  die  des  anderen  Tages  hätten  dargestellt  werden  sollen, 
und  befahl  all  die  Gerüste,  Bühnen,  Schlosser  und  Treppen  und  an- 
deren grossen  Baulichkeiten  niederzureissen ,  die  fär  besagte  Feste 


0  Bei  dieser  Gelegenheit  erw&hnt  auch  unser  Chronist  der  bekannten  Romanxe : 

Triste  estaba  el  Padre  santo. 

Indem  er  in  seiner  burlesken  Weise  von  der  Plfinderung  Roms  sagt: 
Cap«  LX.  Fol.  135*«' :  La  gente  de  guerra  entro  en  Roma,  y  la  saqueo,  y  a  los 
Romanos  y  Cardenales  les  desplugo  de  lo  que  pasaba  mas  por  io  que  les 
tomaron,  que  por  la  honra,  aunque  k  Juan  de  Urbina  no  le  desplugo ..... 
Beaio  quien  alli  no  se  hallö,  que  mas  le  valiera  hallarse  en  Simancas  ö  en 
el  espinar  de  Segovia,  segun  que  lo  deJ6  escripto  el  Principe  de  Orai^e  en 
vna  glosa  que  hizo al  romance  que  dice:  Triste  estaba  el  Padre  santo. 

So  dass  diese  Romanze  ganz  gleichzeitig  mit  der  Begebenheit  entstanden 
sein  muss.  —  Noch  finden  sich  Anspielungen  auf  folgende  Romanzen :  Fol.  63*** : 
«Le  crecia  la  barriga  y  se  le  acortaba  el  vestir"  (aus  der  bekannten  Ro- 
manze :  Tiempo  es,  el  caballero) ;  —  und  Fol.  129**' :  El  romance  que  dice : 
„En  Martos  estaba  el  rey'%  y  como  murieron  despeSados  los  Caravi^ales 
(eine  mir  unbekannte  Romanze  von  Fernando  IV.  de  Castilla,  el  eqtplazado?). 
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hergerichtet  worden  waren,  obgleich  man  daran  sehr  groase  Kosten 
gewendet  hatte  ^)/* 

Zn  Ende  dieses  Jahres  befand  sich  unser  Clironist  mit  dem 
Hoflager  in  Bargos ,  und  auch  er  besclireibt  als  Augensenge ,  wie 
da  am  SO.  Mars  15S8  der  Kaiser  die  Waffenherolde  Gajenne  und 
Clarence  der  nun  gegen  ihn  verbündeten  Könige  von  Frankreich 
und  England  in  feierlicher  Audiens,  umgeben  von  allen  seinen  OnM- 
seni  empfangen  nnd  ihre  Kriegs-Cartele  entgegengenommen  and 
beantwortet  habe.  Die  Herolde  habe  er  dann  frei  entlassen  und  jeden 
mit  einer  goldenen  Kette  im  Werth  von  1000  Dncaten  beschenkt, 
wobei  unser  Narr  den  Wits  macht,  dass  die  Herolde,  wären  ge- 
wisse Cavaliere  xugegen  gewesen ,  als  sie  diese  Ketten  erhielten, 
sie  wohl  schwerlich  nach  Frankreich  durchgebracht  hatten ;  denn 
diese  Cavaliere  haben  sehr  eifrig  fiber  der  Befolgung  des  Gesetnes 
gewacht,  kein  Gold  und  Silber  aus  den  Königreichen  ausführen  sn 
lassen.  Die  Gesandten  von  Frankreich  und  England  aber,  bemeikt 
er  ausdröcklicb ,  die  sich  noch  am  Hoflager  des  Kaisers  bdanden, 
habe  dieser  swar  auf  ihre  Bitte  unter  seinen  Schutz  gestellt  (y  los 
embsyadores  suplicaron  i  so  Mag.  que  los  mandase  poner  an  salvo, 
y  el  Eroperador  lo  mandö  hacer  asi  como  se  lo  suplicaron);  jedoch 
befohlen,  dass  sie  und  ihr  Gefolge  in  Pona,  einem  Orte  7  Meilen 
von  Burgos,  so  lange  su  bleiben  hätten,  bis  seine  Gesandten  aus 
Frankreich  und  England  zurflckgekehrt  sein  würden,  (T  ä  los  em- 
b^adores  de  Francia  j  Inglaterra  y  k  otros  sus  consortes  mandö 
estar  en  un  lugar  que  se  llama  Poza,  siete  leguas  de  Buigos,  hasta 


<)  Cap.  liXI.  Fol.  136***  and  137:  Poco  tiempo  ante«  desto  el  •erenieimo  Bmpe- 

.  rador  tenia  coDcertadoi  torneos  y  aventuras  de  la  manera  qua  Amadis  lo 

cuenta ,  y  muy  maa  fieroa  y  (raclosoS)  y  todo  lo  qae  en  aquel  libro  ae  dice, 

de  palabra  se  babia  de  bacer  aca  de  veras,  sin  faltar  cosa  de  todo  ello 

Y  como  la  nueva  rino  a  este  alto  fimperador  de  las  cosas  acaecidaa  en  la 
entrada  de  Roma,  y  de  lo  en  aqaella  ciudad  sacedido^  babo  dello  gran  peaar 
y  biso  gran  sentimiento,  qae  laego  mandö  sa  Hag.  ceaar  todaa  Ua  ftestaa  y 
aventuras  qae  otro  dia  se  babian  de  bacer,  y  mand6  deribar  todoa  loa  cada* 
balsos,  y  tablados,  y  castiUos,  y  palenques  y  otros  edifieios  grandes  qae 
para  las  dicbas  fiestas  se  babian  becbo,  aanqae  en  ellos  se  babian  becbo 
may  grandes  gastos.  —  Oana  &bnlicber  Feste  (representando  paaoa  de  loa 
libros  deeaballerias)  erwSbnt  Sandoval ,  Üb.  III.  S*  S.  —  Und  in 
nnserer  Cbronlk  beisst  es  an  einer  anderen  Stelle,  Fol.  3%^*-  von  einem  Cava* 
Her:  may  leido  en  Don  Amadis  de  Gaula  y  Don  Criatalian  de 
Leonis. 
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I 

qie  viiiieteii  los  embajadores  de  s«  Mag.  qne  eataban  en  Franeia  • 
loglaterra.  —  Vgl.  Sandöval  Lib.  XVI.  $.  80> 

Mit  der  burlesken  Beschwdmiig  (Conjuro)  des  Schiffes,  das 
dea  Kaiser  sicher  nach  Italien  bringen  möge,  schliesst  unsere  Chro* 
lü,  wenigstens  in  dem  vorliegenden  Exemplar,  indem  der  Verfasser 
in  Besug  auf  sich  selbst  noch  hinzuf&gt :  „  Ich  werde  diese  Reise 
Bach  Italien  des  immer  sieghaften  Kaisers  kurz  beschreiben ,  ob- 
gleich ich  mich  nicht  dabei  befand ,  und  swar  desshalb ,  weil ,  als 
S.  Maj.  von  Toledo  abreiste,  ich  krank  an  Leib  und  Seele  an  das 
Bett  gefesselt  und  auch  sonst  keineswegs  dazu  aufgelegt  war,  denn 
seit  meiner  Kindheit  verursacht  mir  der  Pulvergeruch  den  Schnupfen, 
aad  jede  Furcht  und  jeder  Schreck  schadet  mir." 

^Uebrigens  riethmirderDoctorVillalobos,  mein  Waffenbruder 
ond  witziger  Leibarzt  S.  Maj. ,  dass  ich  mich  aus  dem  Königreiche 
nicht  entferne ,  damit,  wenn  besagtes  Königreich  in  Aufruhr  käme, 
wir  den  Erzbischof  von  Sevilla  (den  Gross -Inquisitor)  und  den  h. 
kalholisehen  Glauben  beschfttzen  könnten.  Auch  sind  ja  die  Zeiten 
der  Mari-Castana  längst  vorbei ,  als  man  das  Meer  noch  trockenen 
Fnsses  passiren  konnte.  Und  endlich  sind  mir  von  einer  Wunde, 
die  ich  als  Kind  in  praputio  erhielt,  noch  solche  Reliquien  geblieben, 
dass  ich  bei  jeder  Aenderung  des  Wetters  leide.  Gott  heile  mich 
von  diesem  Leibscbaden ,  denn  ich  glaube  fast ,  der  wird  mir  den 
Garaus  machen  (s.  die  Original-Stelle  in  Beil.  A).^^ 

Wiewohl  er  hier  und  an  mehreren  Stellen ,  besonders  in  den 
letztere  Capiteln  eine  Fortsetzung  verspricht  (en  su  lugar  se  diri, 
adelante  las  diri),  so  ist  mir  doch  keine  bekannt  geworden,  und 
vidleicht  hat  unser  zuletzt  so  nnlustiger  Chronist  wirklich  in  dem 
i'  1528  mit  seinem  Werke  auch  sein  Leben  geendet. 

Der  Beiname:  „Conde^',  den  er  sich  gibt,  ist  wohl  wie  die 
anderen:  i^Doctor,  Predicador,  Historiador,  Cronista  etc.*\  nur 
ironisch  zu  nehmen. 

Nachdem  ich  durch  diese  Lebensskizze  des  Verfassers  wohl 
sogleich  hinlängliche  Proben  von  seinem  Werke  gegeben  habe,  kann 
ich  mich  darauf  beschränken,  nur  noch  einige  Worte  über  den  Cha- 
rakter und  die  Tendenz  desselben  im  Ganzen,  und  eb  paar  der 
interessantesten  Zöge  und  Anekdoten  beizufügen. 

Ich  glaube  nämlich,  dass  wie  sein  Leben  auch  sein  Werk  eine 
Ironie  wari  und  dass  es  —  ein  freilich  noch  sehr  armseliger  Vor- 
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l&ufer  des  Dou  Qoijote  —  als  eme  Parodie  der  damab  herrscheadeo 
Sucht  Chroniken  zu  schreiben ,  und  selbst  der  Manie  des  Kaisers, 
Hof-Chronisten  anznstellen,  zu  betrachten  sei.  Denn  es  ist  bekannt, 
dass  Carl  V.  eine  namhafte  Anzahl  solcher  ofBoietter  Chronisten 
ernannte  (s.  in  Ticknor's  vortrefflicher  ,,IIistory  of  Spanish  Li- 
teratnre^%  das  Cap.  VI.  des  ersten  Theiles,  über  diese  Chronistea, 
in  der  Ansg.  von  New-York,  1849.  8.,  besonders  pag.  554-*55S), 
und  es  ist  auffallend,  wie  unser  lustiger  Chronist  seine  ernsten  Vor- 
bilder, ihren  gravitätischen  Styl,  ihre  pedantischen  Citate,  ihreAn- 
f&hrungen  lateinischer  Originalstellen ,  ihre  oft  gesucht  genug  her- 
beigezogenen Parallelen  aus  dem  classischen  Alterthum  u.  s.  w.  pa- 
rodirt ;  ja  selbst  seine  eingeschobenen  Briefe  scheinen  eino  Parodie 
der  damals  viel  gefeierten  des  Petrus  Martyr  de  Ang^eria  und  des 
Antonio  de  Guevara  zu  sein ,  von  welchen  er  den  letzteren  mehr- 
mals namentlich  anführt,  und  auch  über  seinen  „  Marcus  Aurelius" 
Witze  macht. 

Unter  diesen  Briefen  enthalten  freilich  die  meisten  nur  gans 
plattes  Geschwätz  der  Antichambre  und  possenhafte  Anspielungen 
auf  die  Chronique  scandaleuse  der  Hofleute;  doch  ist  einer  darunter, 
der  erste  an  den  Papst  Clemens  VU.  (nach  Cap.  24),  sowohl  durch 
die  gut  durchgeführte  Ironie  als  auch  durch  die  scharfe  Satyre  auf 
die  romische  Curie  und  durch  die ,  selbst  die  furchtbarsten  Waffen 
der  Kirche,  Bann  und  Interdict,  nicht  schonende  Parodie  so  merk- 
würdig, dass  ich  ihn  zugleich  als  Beweis,  dass  die  Spanier  den 
Katholicismus,  der  auf  das  innigste  mit  ihrem  Nationalcbarakter 
verschmolzen  war,  doch  scharf  von  dem  Ultramontanismus,  die 
Religion  und  Kirche  von  Papst  und  Clerisei  zu  trennen  wussten, 
in  der  Beil.  B  ganz  mitgetheilt  habe. 

In  der  Chronik  berichtet  er  die  Thaten  des  Kaisers  immer  mit 
achtungsvollem,  ja  panegyrisch  überschwenglichem  Ernst  ^) ,  und 
erlaubt  sich  nie ,  über  ihn  oder  die  Glieder  seiner  Familie  Spott- 
vergleiche zu  machen.  Dafür  aber  übt  er  sein  Amt  um  so  ungezü- 
gelter an  Allen  vom  Kaiser  abwärts,  eingedenk  des  alten  spanischen 


1)  Unter  den  ernsthaft  erxfthlten  Thatsachen  sind  mir  keine ,  nicht  anch  aiu 
anderen  Quellen  bekannte  aufgestossen  ^  and  ich  bemerke  nor,  lun  nicht 
unter  der  RuBrik  des  Cap.  XIII.  etwa  eine  ernste  VerschwOnuif  nu  suchen, 
dass  ei  auch  einen  Spass ,  nimlich  eine  Verse hwömnf  der  erstf  ehernen 
Sfthne  der  Mi^oratsherren  gegen  ihre  tn  lange  lebenden  Vlter,*  enthalte. 
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SfriAworts :  Del]  Rey  abajo  ninguno^  besonders  an  den  Gross-* 
«rirdentragem  der  Kirche,  den  Gross-Inqnisitor,  wie  wir  gesehen, 
nicht  ausgenommen^  und  selbst  die  entfernteren  Verwandten  des 
Kaisers,  wie  die  Königin  Germaine,  der  Herzog  von  Calabrien, 
n.  s.  w.  sind  häufig  Zielscheibe  des  unanständigsten  Spottes.  Ich 
sagte  mit  Vorbedacht :  er  übte  darin  sein  Amt;  denn  dieses: 
„apodar"'  >)  d.  i.  Spitznamen  geben  und  Spottvergleiche  machen, 
besonders  aus  dem  Stegreif,  gehorte  unbezweifelt  zur  Dienstpflicht 
desHofnarren  und  durfte  ihm  daher  von  Niemanden  Übel  genommen 
werden.  Dafür  ist  die  grössere  Hälfte  unserer  Chronik  ein  reicher 
Bel^,  dafür  zeugt  in  der  mehr  erwähnten  „  Floresta  esp.  de  apo- 
tegmas^\  die  Rubrik:  „De  apodos",  wo  besonders  von  dem  Hof- 
narren der  katholischen  Könige ,  Alonso  Carrillo ,  mehrere  solche 
improvisirte  Spottvergleiche  angeführt  werden ,  wozu  der  Hofnarr 
ifflmer  auf  AnfTordemng  seines  Herrn  bereit  sein  musste. 

Die  meisten  derartigen  Einfalle  waren  freilich  so  persönlich 
ood  local ,  dass  sie  nur  für  die  Mitlebenden  verständlich  und  be- 
lästigend sein  konnten.  Aber  ein  paar  dieser  Anekdoten  unsers 
lustigen  Chronisten,  die  ein  allgemeineres  und  selbst  noch  jetzt 
historisches  Interesse  haben,  will  ich  noch  anführen,  um  diesen 
Aafsatz  eben  so  zu  schliessen,  wie  ich  ihn  begonnen  habe. 

I. 

Als  Karl  V.  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Spanien  seinen 
Bruder  Ferdinand  nach  Deutschland  sandte,  forderte  er  von 
dessen  Ajo  Don  Pedro  Nunez  de  Guzman,  Schlüsselmeister 
von  Alcintara,  Rechnungslegung  über  die  Bestreitung  des  Haus- 
haltes des  Infanten,  und  da  soll  sich  gefunden  haben,  dass  die- 
ser meist  dem  Infanten  Reis  ohne  Fett,  alte  Hubner  und  un- 
reife Früchte  vorgesetzt  habe,  und  dass  er  überdiess^  und  zwar 
ohne  Auftrag,  ihn  dazu  angehalten  habe,  Niemanden  etwas  zu 
schenken,  es  sei  denn  einen  abgeschabten  Rock,  oder  eine  ab- 
getragene Mütze  oder  einen  Gaul  mit  vier  Hornkloften  so  gross 
wie  ein  Haus.  Der  König  habe  dann  freilich  den  Ajo  durch 
Wiedereinziehung  eines  ihm  kurz  vorher  aus  einem  königlichen 


^)„Apod09  aombre  que  se  auele  poner  4  alganas  personaa,  tomado  de  ana 
deftctof  eorporaletö  d«  algana circasatancia."  Diccionario  de  la  Acad. 
eap.,  f.  T. 

Sllia.  d.  pbilot.  hUkor.  Cl.  Jahrf.  1850.  II.  Bd.  I.  HefU  4 
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Gefall  verliehenen  aber  widerroflicben  Einkommens  von  400,000 
Maravedis  dafQr  bestraft^). 

II. 

Der  Konig  kam  auf  seiner  Reise  zar  Bidesleistnag  der 
Cortes  von  Aragon  in  das  Städtchen  Calataynd,  und  auch  dort 
mit  grossen  Fronden  empfangen,  ging  er  ganz  sorglos  mit  ge- 
öffnetem Monde  (man  denke  an  die  habsbnrgische  Unterlippe^ 
durch  die  Strassen.  Da  näherte  sich  ihm  ein  Borger  dieses 
Städtchens  und  sagte  za  ihm :  ,,8ire,  schliesst  den  Mond ;  denn 
die  Fliegen  dieses  Königreiches  sind  sehr  böswillig."  —  Der 
König  nickte  ihm  beifallig  zu  —  denn  Kinder  and  Narren  spre- 
chen die  Wahrheit  —  and  befahl,  dem  armen  Teufel  für  seinen 
guten  Rath  200  Ducaten  zu  geben  >). 

III. 

Der  König  sollte  bald  diese  Fliegen  von  Aragon  kennen 
lernen.  Denn  als  er  von  der  nur  schwierig  erlangten  Holdigung 
der  besonders  in  Geldbewilligungen  sehr  zähen  Cortes  von  Sa- 
ragoza  und  Barcelona  nach  Castilien  zurückkehrte,  hatte  er, 
sagt  unser  Chronist,  sechsmal  mehr  in  Aragon  und  Catalonien 
zurückgelassen  als  er  bekommen,  und  zog  in  Castilien  leichter 
als  ein  Hirsch  ein ;  denn  das  mitgebrachte  Geld  beschwerte  ihn 
wahrlich  nicht,  und  er  hätte  zehn  SprQnge  machen  können  ohne 
dass  ihm  ein  Heller  herausgefallen  wäre  *}. 

<)  Cap.  IV.  Fol.  9  und  10:  El  Key  se  parti6  de  ValU'dolid,  y  lleg6  a  Aranda  de 
Daero,  y  dende  all!  envi6  al  sereniaimo  seilor  Don  Fernando,  bxl  bermano, 
para  Alemania,  y  di6le  loa  ducados  de  Aastria,  Brabante  y  Tirol.  Y  tomaron 
residencia  a  Pedro  Nafies  de  Gusman,  clavero  de  Alcäntara,  au  ayo,  en  qae 
babia  gaatado  las  expensas  que  el  seSor  iofante  del  rey  naestro  senor  tenia. 
Y  ballöse  que  lo  mas  del  tiempo  le  daba  ä  comer  arroz  sin  f  rasa ,  y  salli- 
naa  rlajasy  y  fruta  no  madura ;  y  que  demas  desto  no  le  tenia  dada  comiaf on 
(sic)y  a  que  diese  a  nlngana  persona  nada,  sino  faese  cualqae  jtibon  raido, 
6  gorra  comenzada  a  raer,  y  que  si  caballo  quisiese  dar,  fuese  con  coatro 
cuartos  como  casa.  Y  desto  el  rey  hobo  enojo,  y  mandö  dar  a  el  dicbo  ayo 
cuatrocientas  mil  maravedis  de  juro  al  qaitar,  y  no  (juinec  dias  pasadoa  el(-) 
rey  mand6  tirar  a  el  clayero  el  dicbo  juro. 

^  Ib.  Fol.  11 :  El  rey  entro  en  Aragon,  y  fue  en  la  villa  de  Calataynd  recibido 
con  gran  placer  y  alegrias;  yendo  por  la  calle  el  rey  Iba  descuidado,  y 
llevaba  la  boea  abierta.  Y  llegö  a  ^1  un  vlllano  de  la  dieba  Tille,  y  le  dijo: 
yyllon  sefior,  cerrad  la  boea,  porque  las  moscas  desto  reino  son  traviesas.^' 

—  El  rey  le  respondi6  que  le  placia  —  porque  del  necio  el  primer  consejo 

—  y  mandöle  dar  doclentos  ducados,  porque  era  pobre. 

')  Ib.  Fol.  12ro  und  vo :  Su  Alteza ,  acabadas  las  Cortes  de  Aragon,  partI6  para 
Barcelona  donde  fa^  recibido  como  dicbo  es  en  las  otras  dudades^  y  no  con 
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IV. 

Dam  Herzoge  von  Calabrien  Don  Fernando  de  Aragon  liess 
der  Kaiser,  nachdem  er  ihm  die  Freiheit  wiedergegeben,  zum 
Unterhalt  seines  Hauses  die  Einkünfte  von  der  Seidenzucht  in 
den  Alpnjarras  anweisen^  die  in  den  Rechnungsbüchern  des  kais. 
Schatzmeisters  mit  30000  Ducaten  erschienen,  in  der  That  aber 
etwa  20000  Maravedis  betrugen  ^}.  Ueber  diese  ärmliche  und 
ansLchere  Revenue  soll  sich  daher  der  Majordomo  dieses  Her- 
zogs, ein  Italiener,  gegen  die  Kaiserin  in  seinem  Kauderwelsch 
einmal  also  ausgelassen  haben:  „Madama,  este  es  lo  proyeto 
Duqae  de  Calabria,  gracias  k  Dio  che  li  d6  dicimillia  ducati  che 
lo  rej  le  endonö,  los  tiene  ya  situados  sobre  li  gusani  de  la 
seda  de  Granada,  y  si  gli  gusani  non  ano  che  mangiare,  come- 
raoo  i  lo  proveto  de  lo  duque  (Cap.  XLVII.  Fol.  107)' \ 

Beilage  A. 

Die  Chronik  des  Conde  Don  Frances  de  Ziniga  befindet  sich 
in  der  Handschrift  der  k.  k.  Hoflbibliothek  Nr.  5945 .  (olim  Hist. 
prof.  DCCLXVII),  welche  sie  mit  so  vielen  andern  Handschriften 
and  gedruckten  Schätzen  der  spanischen  Literatur  durch  die  Er- 
werbung der  Bibliothek  des  Marques  de  C&brega  (s.  Mosel, 
Gesch.  d.  Hofbibliothek.  Wien,  1835.  8?  S.  84)  überkommen  hat. 
Es  ist  eine  Papierhandschrift,  in  dem  gewöhnlichen  spanischen 
Peigamentband  gebunden,  von,  wie  es  scheint,  mehreren  Händen 
za  Ende  des  16.  oder  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  gewöhn- 
licher Corsivschrift  geschrieben,  und  auf  147  Blättern  bloss  diese 
Chronik  enthaltend.  Titeluberschrift  und  Prolog  (auf  Bl.  1  und  2) 
baten  wie  folgt  *) : 


mengr  pUcer, e  hizo  Cortes,  y  dejo  en  los  reinos  de  Aragon  y  de  Ca- 

taloSa  seil  yecei  mas  de  lo  que  le  dieron :  roWid  en  Castilla  maa  suelto  qne 
vn  renadoy  porqae  no  le  peiaba  el  dinero  nada,  y  pudiera  dar  dies  saltos 
•In  que  se  le  cayera  ona  blanca  (vgl.  Petri  MartyrU  Angleriensis, 
Opna  epiatolamm.  Amstelod.  1670  in  Fol.  Lib.  XXXII.  ep.631,  pag.  3tö). 
*)  Cap.  XVII.  Fol.  37 :  Y  a  este  iUmo.  duque  de  Calabria  mand6  su  Mag.  poner 
casa,  y  para  los  gastos  y  expensas  della  le  mando  situar  sobre  los  gusanos 
de  la  seda  de  las  Alpujarras  yelnte  mil  marayedis ;  otros  dicen  treinta  mil 
docados  segun  parece  por  los  libros  de  Juan  de  Arduza,  argentier  de  su 

s)  Die  alte  Scbreibwelse  ist  beibebalten,  bloss  die  Abbreviaturen  sind  auf- 
gelSst,  die  blofig  willkfibrlich  verbundenen  oder  getrennten  Wörter  ricb- 
tig  abgesetttund  die  Interpunctlon  hinxugefQgt. 

4  • 
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Historia  del  Conde  Don  Franjces. 


Comien^a  la  Chronica  del  niay  noble  y  esfor^ado  caut- 
Uero  Don  Fran|ce8  de  ^uniga  criado  priuado  bien  quisto, 
predicador  del  Emperador  y  Rey  naestro  leSor  Carlos 
quinto,    dirigida   a    su   Mageatad    Cnsarea  por   el    mismo 

Don    France e. 

» 

^Necesaria  y  muy  raf  onable  cossa  es  qae  los  hombres  tengan 
manera  de  vibir.  Exemplo  nos  dan  los  animales  y  aaes  del  campe. 
En  la  prouincia  de  Lipuzcua  (sie ;  1.  Guip&zcoa)  en  vn  lagar  Uamado 
Onate  cada  ano  criaaan  alli  machos  cernicalos ,  y  sintiendo  por  el 
mes  de  agosto  qae  el  senor  de  la  tierra  los  tomaaa  para  comer,  por 
DO  tener  demasiados  cabritos  y  capones,  las  dichas  aaes  ocho  dias 
antes  del  dicho  mes  se  ausentaban.  En  naestra  region  de  Espana 
en  ana  ciadad  qae  se  llama  Toledo  estaaa  vn  caaallero  qae  se  desia 
Don  Jaan  de  Ayala,  el  qoal  criaaa  machos  perros  de  caza,  tantos 
qae  si  les  oaiera  de  dar  de  comer ,  no  bastara  sa  renta ,  y  como  la 
necesidad  a  todas  las  personas  deste  mando  aaise,  estos  perros  se 
soltaaan ,  qaando  sentian  qae  las  oUas  de  sas  vezinos  estaaan  co- 
zidas ,  en  las  qaales  de  ordinario  satisfacian  sa  Tolantad  y  hambre. 
Socrates  escrioiendo  a  el  Conde  Don  Fernando  de  Andrada  dezia, 
qae  no  se  maraaillasse  hazer  los  animales  esto  qae  tengo  dicbo. 
por  qae  escripto  estaaa  qae  en  tieropo  de  Ciceron  haaia  vn  caaa- 
llero Uamado  Don  Pedro  de  Sotomayor,  nieto  del  Conde  de  Camina, 
qae  haaia  maerto  a  sa  madre,  por  tener  de  comer,  y  pensando  assi 
de  lo  tener  por  el  delicto  cosietido ,  le  fue  qaitado.  — 

Assi  qae  machas  cossas  Dios  naestro  senor  nos  dio  a  enten« 
der  para  qae  viaamos ,  o  para  qae  las  gentes  nos  dexen  viair  en 
este  mando. 

Porende,  Catholica  Real  Magestad,  paes  qae  veys  los  encon- 
aenientes  qae  vienen  de  no  tener,  menester  es  qae  los  [Terros  de 
Baari,  y  aan  el  mismo  Baari  qae  pareze  hecho  de  ^era  de  sellos  de 
cartas,  o  pano  de  grana  viejo,  sea  (sie)  alimeutado,  no  olnidando 
los  semicios  de  Metenay  yRole  qae  parezen  hijosbastardosdeDon 
Jaan  de  Lana^a  qae  los  haao  en  Mosiar  de  Frens,  tanedor  de  los 
organos  de  sa  Magestad." 

Unmittelbar  daraaf  beginnt  die  Chronik  selbst,  bestehend  in 
68  Capiteln  mit  sechs  Briefen^  deren  Folgereihe  and  Titelfiberschrif- 
ten ich  hieher  setzen  will. 
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Fol.  2**  Cap.  If  De  como  el  may  Alto  j  muy  poderoso  Empe- 
rador  don  Carlos  Tino  a  Bspana  despnes  de  la  mnerte  del  Rey  ca- 
tbolico  SU  abbuelo. 

Fol.  3"*  Cap.  Ilf  Como  este  glorioso  Emperador  vino  en  las 
Espanas,  y  desembareo  en  Viilaniciossa  por  el  anior  qne  a  sns  va- 
sallos  tnno. 

Fol.  5"  Cap.  IIP  Como  el  Rey  se  partio  para  Valladolid ,  y 
it  los  grandes  y  caaalleros  qne  a  sn  Alteza  vinieron  por  le  bessar 
las  manos^  y  como  fne  jnrado  por  Rey. 

Fol.  9~  Cap.  IVr  Como  el  Rey  se  partio  de  Valladolid  para 
losReynos  de  Aragon  y  Catalnna,  y  como  le  vino  nnena  de  la 
maerte  del  Emperador.  so  abnelo  (Maximilian  I.}^  y  como  fne 
el^do  por  Emperador. 

Fol.  14^!  Cap.V*  De  como  el  Emperador  se  partio  para  Ale- 
oania  para  se  coronar,  con  lo  qne  mas  acaecio. 

Fol.  15*!  Cap.  VI?  De  las  cossas  y  alteraciones  qne  en  este 
timpo  acaecieron  en  Castilla. 

Fol.  10?  Cap.  VII?  De  lo  qne  mas  acontecio. 

FoL  197  Cap.  VIII!  De  las  alteraciones  qne  hnno  enel  Reyno 
it  Galicia. 

Fol.  20*!  Cap.  IXf  De  como  el  Prior,  asosegado  el  Reyno  de 
Toledo,  los  111!*  Gonernadores  Condestable  y  Almirante  comenza- 
ron  a  tomar  fnerzas  y  a  estenderse. 

Fol.  22?  Cap.  X!  De  lo  qne  mas  acaecio  en  el  Reyno  de  Gra- 
nada  y  en  otras  partes. 

Fol.  22?  Cap.  XI!  De  lo  qne  mas  acontecio  despnes  qne  la 
▼illa  de  Tordesillas  fne  tomada. 

Fol.  26?  Cap.XIl!  Como  los  Grandes  de  Espana  embiaron  asn- 
plicar  a  este  bien  anentnrado  Emperador  qne  viniesse  en  ella,  y  como 
viDo,y  vinieron  nnenas  qne  era  papa  Adriane  Cardenal  deTortossa. 

Fol.  287  Cap.  Xni!  De  vna  liga  y  conjnracion  qne  ciertos  ca- 
ulleros  desto  Reyno  hizieron  este  dicbo  ano  etc. 

Fol.  29?  Cap.  XIIII!  Como  el  Jnsticiero  y  poderoso  Empera- 
dor por  nnestro  bien  y  salnd  desembareo  en  Laredo,  y  Inego 
Bttndo  hazer  jnsticia  de  algnnos  Alemanes  ,  porqne  estando  en  sn 
semicio  no  fneron  capazes  del  bien. 

Fol.  32?  Cap.  XV!  De  lo  qne  en  la  dicha  villa  alborotaron 
ciortos  soldados  qne  a  ella  vinieron. 
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Fol.  84'?  Cap.  XVK  Como  se  mando  Uamar  a  Cortea ,  y  de  los 
Procaradores  qae  a  ellas  vinieron. 

Fol.  36'!  Cap.  XVir.  De  como  el  may  Alto  Emperador  maado 
soltar  al  Hl"!  Don  Fernando  de  Aragon  Daqne  de  Calabria. 

Fol.  39^?  Cap.  XVIII!  Como  el  Emperador  mando  aderezar  sa 
Camino  para  Nanarra,  y  lo  qae  menester  era  para  la  gnerra,  y  como 
tomo  por  faerza  de  armas  la  yilla  de  Fnente  Rabia,  y  se  bolaio  para 
Valladolid ,  y  como  fae  quartanario  renegado  (sie ;  1.  reganado). 

Fol.  40^!  Cap.  XIX!  Como  la  Caesarea  Magestad ,  amparo  y 
honrra  de  nnestras  Espanas,  qnisiera  esenssar  por  amor  de  Dies 
y  por  otras  cosas^  como  dicho  es,  la  gnerra  contra  Christianos. 

Fol.  46"^  Cap.  XX!  De  como  aeabado  este  consejo  haoieron 
acaerdo  de  donde  se  bastezeria  el  real^  y  de  las  personas  qne  para 
elloera  menester  etc. 

Fol.  48^  Cap.  XXI!  Como  el  Daqae  de  Alna  enbio ,  y  pro- 
ueyo  de  su  cassa  las  personas  signientes. 

Fol.  48^  Cap.  XXII!  De  lo  que  el  daqae  de  Nigara  proneyo. 

Fol.  49*!  Cap.  XXIII!  Del  seraicio  qae  Hernando  de  Vega  biso 
a  la  Cessarea  Magestad. 

Fol.  50*!  Cap.  XXIV!  Como  el  emperador  mando  yr  por  Ca- 
pitan  general  a  el  Condestable  de  Castilla,  y  de  las  cosaa  qae  en 
Francia  pasaron. 

FoL  51*!  Carta  al  Papa. 

Fol.  55*!  Cap.  XXV^  Como  despaes  desto  pasado  el  Condes- 
table fae  a  Pamplona ,  y  la  Ciesarea  Magestad  le  aparejo  lo  ne- 
cessario  para  qae  entrase  en  Francia. 

Fol.  56*!"  Cap.  XXVI!  De  como  el  Condestable  llego  cerca  de 
la  TÜla  de  Faente  Rabia,  y  como  assento  el  real  sobre  loa  France- 
ses  9  y  de  como  se  le  dieron  con  barta  perdida  de  sas  bienes  y  bonra. 

Fol.  59'!  Cap.  XXVII!  Como  despaes  de  baaer  tomado  la  villa 
de  Faente  Rabia  la  Magestad  Cesarea  se  fae  para  Castilla,  y  Uego 
a  Bargos. 

Fol.  60*!  Cap.  XXVIII!  Como  el  Emperador  se  partio  de  Bar- 
gos, y  se  fae  para  Valladolid,  y  de  la  qaartana  y  reganamiento  qae 
en  la  corte  bnao. 

Fol.  61'!  Cap.  XXIX!  Como  este  reganado  Emperador  adele- 
cio  en  Valladolid,  y  de  los  qae  bizo  reganar,  y  los  qae  reganaron 
con  El. 
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Fol.  63^  Cap.  XXX!  De  como  el  mai  alto  Emperador  embio 
allamar  alguDos  de  sns  medicos  que  le  carauan^y  de  lo  que  lesdixo. 
Fol.  65*?  Cap.  XXXI!  Como  el  christianissimo  Emperador  fue 
acoBsejado  qae  salieae  de  Valladolid ,  por  que  madando  tierra  la 
quartana  con  ayuda  de  Dios  se  le  quitaria,  y  como  se  fae  para  Tor- 
desillas,  y  desposo  alli  a  la  serenisima  infaota  dona  Catalina  con 
d  Hey  den  Jnan  de  Portugal. 

Fol.  66'''.  Cap.  XXXII'l  De  como  la  Magestad  Cfesarea  se  par- 
tio  de  Tordesillas  para  Madrid ,  y  como  mando  aderezar  lo  que  me- 
aester  era  para  la  mny  alta  reyna  de  Portugal,  su  hermana,  porque 
el  Hey  de  Portugal  auia  snplicado  a  so  Magestad  se  la  embiase,  y 
assi  lo  biso. 

Fol.  68'!,  Cap.  XXXIII!  De  lo  que  en  el  camino  de  Portugal 
acaedo,  y  como  este  Coronista  yua  con  la  serenisima  Reyna  etc. 

Fol.  70'!  Cap.  XXXIV!  De  como  la  Reyna  partio  de  la  villa  de 
Nedina  del  Campo ,  y  fae  para  Madrigal  a  uer  las  bijas  del  rey  Ca- 
tholico ,  SU  abuelo  ^  en  el  monesterio  de  Sancta  Clara. 

Fol.  70'!  Cap.  XXXV!  Como  la  serenisima  Reyna  salio  de  Ma- 
drigal, y  se  despidio  de  las  Religiosas ,  y  lo  que  al  tiempo  de  su 
partida  aeaesio. 

Fol.  72'!  Cap.  XXX Vi!  Como  la  Reyna  liege  a  Penaranda,  y 
como  Juan  de  Bracamonte,  seiior  de  la  villa,  y  los  suyos  salieron 
al  campo  para  besar  las  manos  a  su  Alteza ,  y  de  lo  que  en  el  reci- 
bimiento  passo. 

Fol.  fS'*.  Cap.  XXXVII!  Como  la  Reyna  partio^  de  Penaranda, 
j  mo  a  la  villa  de  Alua  de  Tormes^  y  como  fue  recibida. 

Fol.  74**  Cap.  XXXVIII!  Como  la  Reyna  aino  a  la  Calzada, 
aldea  de  Vejar ,  y  como  el  duque  de  Vejar  salio  al  dicbo  lugar  para 
yr  con  su  Altea&a  basta  Portugal,  como  por  el  muy  alto  Emperador 
le  fue  mandado. 

Fol  77^!  Cap.  XXXIX!  De  como  todos  estuuieron  diferentes  en 
la  passada  del  rio,  o  si  boluerian  atras  basta  que  menguasse. 

Fol.  80'!  Cap.  XL!  De  como  la  Reyna  y  todos  los  demas  pa- 
laron  el  rio. 

Fol.  83*!  Cap*  XLI!  Como  la  serenissima  Reyna  Uego  a  las 

Garrouillas  dia  de  Sant  Sebastian ,  y  como  reposo  alli  quatro  dias. 

Fol.  88*!  Cap.  XLII!  Como  la  S.  C.  C.  Magestad  estando  en 

Madrid  le  vinieron  nueaas  como  el  Rey  de  Francia  era  uencido , 
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y  preso  por  sos  Capitanes  generales,  y  los  grandes  del  Rey  de 
Francia  maertos  y  presos. 

Fol.  91"!  Cap.  XLIII!  De  como  le  vinieroii  nnenas  al  may 
alto  Emperador  que  el  Rey  de  Francia  era  presso ,  y  de  !o  qve 
hizo  y  dixo  despues  de  la  nueaa. 

Fol.  98*"?  Cap.  XLIVl  Como  so  Magestad  mando  Uamar  a  Cor- 
teSy  y  lo  qae  mas  passo  etc. 

Fol.  99'''!  Cap.  XLV!  Como  estando  este  Emperador  Ca- 
tholico  en  Toledo,  como  dicho  es,  vino  para  El  el  Legado 
Cardenal  Saloiatis  por  el  Papa  demente  Sexto  (sie ,  1.  setimo} , 
y  el  Maestro  de  Rodas  y  Madama  de  Adlanson ,  hermana  de  El 
Rey  de  Francia,  a  demandar  misericordia  a  este  bien  aaentarado 
Emperador. 

Fol.  104'^  Cap.  XLVI^  De  Bartholome  del  Puerto  y  de  El  Ab- 
bad  Cayo  de  la  Paente,  y  de  sus  fines  tristes  y  amargos. 

Fol.  lOV?  Cap.  XLVir  De  como  sabido  qne  la  Emperatriz 
dona  Isabel  venia  a  Espana  el  alto  Emperador  mando  al  UlT  Do- 
qne  de  Calabria ,  y  al  Uli  Daque  de  Bejar  Don  Alaaro  de  9^%^  7 
Don  Alonso  de  Fonseca,  Ar^obispo  de  Toledo,  que  faesen  a  espe- 
rar la  Emperatriz  a  Badajoz  para  la  acompanar  basta  SeaiUa. 

Fol.  110^.  Cap.  XLVIIP.  De  como  los  moros  del  Reyno  de  Va- 
lencia se  rebelaron,  y  salieron  de  los  pneblos,  y  se  faeron  a  las 
sierras ,  y  como  este  bien  aaentarado  Emperador  embio  qnien  los 
redaxesse  a  sa  seraicio. 

Fol.  IIS'!  Cop.  XLIX!  De  vna  Embajada  qae  la  ciudad  de  Ai- 
cala  la  Real  embio  a  este  bien  aaentarado  Emperador. 

Fol.  112'''!  Cap.  L^.  Como  este  mismo  ano  fae  casado  el  Dl**. 
Dnqae  qae  fae  de  Calabria  con  la  Reyna  Germana ,  y  de  las  cosas 
qae  alli  saccedieron  etc. 

Fol.  113'?  Cap.  LP.  De  como  estando  este  fortanado  Empera- 
dor en  la  ciadad  de  Granada  le  ainieron  naeaas  qae  el  Turco  baoia 
tomado  el  Reyno  de  Vngria,  y  maerto  al  Rey  en  la  batalla. 

Fol.  115^*!  Cap.  LIP  De  las  cosas  qae  mas  pasaron  en  este  Ca- 
mino de  Granada  basta  la  villa  de  Valladolid  etc. 

Fol.  1  l&^'t  Cap.  LIIP  De  vna  Carta  qae  este  CoronistaDon Fran- 
ces  escriaio  al  Papa  demente  sobre  la  tomada  del  Reyno  de  Yngri*« 

Fol.  119?  Cap.  LIV?  De  vna  Carta  qae  este  Conde  Don  Fraii- 
ees  estando  en*  Granada  escriaio  al  may  alto  y  may  poderoso  El 
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rey  de  Vngria  Doa  Fernando  primero  deste  nombre ,  y  el  sobre 
eseripto  desia  asfti. 

Fol.  122^  Cap.  LV^De  vnaCarta  qne  este  Don  Frances  escriuio 
al  gran  Tnrco  qoando  supo  qne  aaia  tomado  el  Reyno  de  Vngria. 

Fol.  124*!  Cap,  LVI!  Como  este  Conde  Don  Frances  escrinio 
a  SS  Magestad  sobre  qne  le  dixeron  qne  este  autbor  se  hania  abo- 
gado  Tiniendo  de  Portugal  en  las  varcas  de  Alconetar,  y  como  su 
Ihgestad  se  holgo  con  saber  lo  contrario. 

Fol.  128^  Cap.  LVir.  De  como  el  Emperador  se  partto  de 
Graaada  para  Valladolid »  y  de  lo  qne  en  el  camino  acontecio  etc. 

FoL  129  \  Cap.  LVIII!  Como  Uegado  el  Emperador  a  Valla- 
dolid vinieron  Procuradores  de  todas  las  ciudades  y  villas  destos 
Reinos  para  consnltar  con  su  Magestad  los  malos  y  danos  qne  el 
Tnrco  auia  becbo  en  el  reino  de  Vngria. 

Fol.  13V*  Cap.  LIX!  Como  la  muy .  alta  Emperatriz  pario 
QB  Ujo ,  y  de  lo  qne  mas  sncedio. 

.  Fol.  135"".  Cap.  LX*.  Como  a  este  alto  Emperador  le  ninieron 
DQeiias  como  su  gente  ania  entrado  en  Roma  por  fnerza  de  armas, 
7  como  ciertos  caualleros  se  partieron  para  Italia,  y  lo  que 
sieeedio  etc.  ^ 

FoL  136^  Cap.  LXP  De  lo  qne  su  Magestad  bizo  despnes 
de  esto  passado  etc. 

Fol.  137'*.  Cap.  LXII?  De  como  Don  Fadrique  Enrriqnez, 
Almirante  de  Castilla,  escriuio  a  este  Don  Frances  rogandole 
qse  le  eseriniesse  nueuas  de  las  que  hauia  en  la  Corte  assi  de 
n  persona  como  de  las  otras^  el  quäl  le  escriue  esta  Carta. 

Fol.  139*!  Cap.  LXIII?  De  como  estando  el  Emperador  en 
Burgos  vinieron  embqadores  de  los  Reyes  de  Francia  y  Inga- 
Uterra,  y  como  desafiaron  a  este  alto  Emperador ^  y  de  como 
el  Emperador  acepto  el  desafio. 

Fol.  141^.  Carta  que  el  conde  Don  Frances  escriuio  a  la 
Emperatriz. 

Fol.  144^  Cottjuro  que  bizo  Don  Frances  a  la  galera  ca- 
pitaoa  en  que  iba  el  Emperador  a  Italia. 

Am  Scblusse  dieser  Beschwörung  und  der  vorliegenden  Hand- 
schrift sagt  der  Chronist: 

El  Camino  d^te  inuictissimo  Emperador  a  Italia  escriuiri 
breuemente,  aunque  no  me  hall^  presente^  y  la  causa  es:  por- 
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qne  al  tiempo  qne  sa  Magestad  partio  de  Toledo  70  estaoa  en 
la  cama  enfermo  de  la  carne  y  del  espirita,  nonada  dispuesto ,  por«- 
quedesde  nino  me  da  catarro  el  olor  de  poluora,  y  todo  miedo 
y  aobresalto  me  empeze. 

Aliende  desto  el  doctor  Vülalobos,  mi  hermano  en  armas  y 
medico  donoso  de  sa  Magestad,  me  aeonsejö  no  me  alexase  del 
Reyno ,  porqae  si  el  dicho  Reyno  se  alborotase  padiesemos  fano* 
reaser  al  Ar^obispo  de  Seuillay  a  la  fee  catholica,  porqoe  ya  no 
era  el  tiempo  de  Mari-Castano  (aic)  qoando  las  mares  se  pasaban 
a  pie  enjato,  y  despnes  desto  de  vna  herida  que  yo  tmie  siendo 
nino  en  el  prepor^io  (sie),  me  qnedaron  tales  reliqaias  qae  en 
demndando  el  tiempo  padesco. 

Dies  me  sane  desta  potra  qoe  pienso  qne  me  a  de  acabar 
(die  Hb.  hat  keine  Tabla). 

Andere  Handschriften  von  dieser  Chronik  führen  an:  Nie. 
Antonio  (Bibl.  hisp.  uova,  s.  v.  Franciscns  de  Ziniga) 
und  zwar  besass  er  selbst  eine  and  sah  in  der  Vaticanischen  Biblio- 
thek eine  andere  Handschr.  davon ;  —  S  a  I  v &  (Catal.  of  span.  books. 
London,  1836,  p.  225  —  226),  der  zwei  Exemplare  besass ,  wo* 
von  das  ältere  das  Datum,  der  Abschrift  1572  hat  und  von  dem 
jüngeren  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrb.  geschriebenen  in  der 
Redaotion  des  Textes  und  in  der  Eintheilung  [der  Capitel  ab- 
weicht;—  Adolfe  de  Castro  (in  den  Anmerk.  zu  seiner  Ausg. 
des  Buscapie.  Cadiz^  1848.  8!"  p.  7),  der  wahrscheinlich  das  jfia- 
gere  der  von  Salvi  besessenen  Exemplare  gesehen  hat ,  denn  er 
erwähnt  es  gerade  der  beigef&gten  auch  von  Salv4  beschriebeaen 
Novellen  des  Tamariz  wegen; — und  OchoaC  CatUogo  razo- 
nado  de  los  manuscr.  esp.  existentes  en  la  Bibl.  nacional  de  Paris. 
Paris,   1844.  4.   p.  689—690,  Cod.  Nr.  2818). 

Von  diesem  letzteren  in  der  Mazarinischen  Bibliothek  be- 
findlichen Exemplare  habe  ich  durch  die  Ofite  meines  verebrten 
Freundes  des  Hern.  Grafen  Alfred  de  Circourt  eine  genauere  Be- 
schreibung und  eine  Abschrift  des  Inhaltsverzeichnisses  (Tabla} 
erhalten:  Papierhandschrift  in  8**.  in  einer  sehr  netten  Cursiv- 
Schrift  des  16.  Jahrh.;  —  Titel  wie  bei  Ochoa  (durch  den  Beisatz: 
„En  el  ano  de  1525,'^  ist  wohl  die  Abfassungszeit  itt  dieser 
Abschrift  zu  Grunde  liegenden,  w*ahrscheinlich  ersten  Redac- 
tion  bezeichnet);— 84  Blätter  Text  und  3  Blätter  Tabla.    Nach 
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dieser  letsteren  verhalt  sich  die  Capiteleintheilang  zn  der  nnserer 
Handflchrift  wie  folgt: 

Proemio  und  die  ersten  Vier  Capitel  ganz  gleich.  Auf  Cap.  4 
folgt  dareh  eben  Irrthnm  im  Rubriciren  —  denn  weder  fehlen 
Blätter  in  der  Handschrift  noch  verräth  der  Inhalt  eine  Lücke  —  in 
der  Tabla  und  in  dem  Texte  Cap.  8,  und  dieses ,  das  9^  and 
10'!  Capitel  entschprechen  der  Inhaltsangabe  nach  dem  Cap.  5—8 
unserer  Handschrift;  dann: 

Pariaer  Hi.  Wiener  Hs. 

Cap.  11 Cap.    9 

—  18 —    10  11 

—  13 -    12 

(Capitel  13  der  W.  Hs.  scheint  xa  fehlen) 

Cap.  14 Cap.  14 

lud  wihrichelnllch  «ach  15 

—  16 —  16 

—  16 —  17 

—  17 —  18 

—  18 —  19 

—  19 -  20 

—  20 —  21 

—  21 —  22 

—  22 —  23 

—  23  . —  24 

(In  beiden  darnach  die  Carta  al  Papa) 

(Cap.  25  der  Wr.  Ha.  scheint  zu  fehlen) 

Cap.  24 Cap.  26 

uid  so  fort  bis  zn  Cap.  41  der  P.  Hs.  das  dem  Cap.  43  der  W. 
Hs.  entspricht;  Cap.  44  der  W.  Hs.  scheint  in  Cap.  41  der  P.Hs. 
mit  enthalten  zu  sein.  Cap.  42  und  43  der  P.  Hs.  entsprechen 
dem  Cap.  45  und  46  der  W.  Hs.  —  Die  Cap.  47—50  fehlen  in 
der  P.  Hs.  —  Cap.  44  der  P.  Hs.  ist  gleich  dem  Cap.  51  der  W.  Hs. 
-  Gap.  52  fehlt  in  der  P.  Hs.  — 

Dann  folgen  in  der  P.  Hs.  die  Carta  al  Papa  (Cap.  53  der 
W. Hs.,  deren  Cap.  54  wieder  in  der  P.  Hs.  fehlt);  —  Carta  al 
Gran  Tnrco  (Cap.  55  der  W.  Hs.) ;  und  die  Carta  i  la  Bmpera- 
triz,  die  in  der  W.  Hs.  nach  Cap.  63  folgt  ^  deren  Cap.  56  —  63 
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und  der  Conjaro  in  der  P.  Hs.  fehlen ;  in  deren  Tabla  heisst  es 
nach  der  Rubrik  der  letzten  Carta:  Prosigne  y  da  fin  a  la  ystoria 
con  la  libertad  del  rey  de  Francia.  Fin  de  la  tabla.  —  Nach  Ochoa^s 
Angabe  enthält  aber  auch  dieser  „p&rrafo  corto'* :  Como  fu^  pues- 
to  en  libertad  el  rey  de  Navarra.  Wenn  diess  richtig,  so  ge- 
schähe hier  auch  der  Flacht  des  in  der  Schlacht  bei  Pavia  mitge- 
fangenen  Königs  von  Navarra,  Heinrich  d' Albret,  Erwähnung 
(vgl.  Sandöval,  Lib.  XIII.  $.  22),  wovon  in  unserer  Handschrift 
nirgends  die  Rede  ist.  Aach  stimmen  die  von  Ochoa  angeführten 
Schlosszeilen  des  Textes  mit  denen  unserer  Handschrift  gar  nicht 
aberein» 

Femer  scheint  die  von  Salv4  angeführte  Hs.  von  1572,  dem 
Titel  nach  zu  urtheilen  (desde  el  aiio  de  D.  e  iiij.  asta  el  ano  de 
XXVij),  schon  mit  dem  J.  1504  die  Erzählang  zu  beginnen ,  wäh- 
rend unsere  und  die  Par.  Hs.  erst  mit  1516  anfangen,  ond  die 
Briefe  sind  in  dieser  Hs.  Salvä's,  die,  wie  bemerkt,  von  seiner 
andern  jungem  wieder  in  Text  und  Eintheilung  abweicht ,  wohl  am 
Ende  alle  zusammengestellt  (das  scheint  wenigstens  aus-  der  An- 
führang  derselben  im  Titel:  ^Iten  el  epist  olario^^  anzunehmen 
zu  sein). 

So  bedeutende  Abweichungen  sind  wohl  nicht  allein  auf 
Rechnung  der  Abschreiber  zu  setzen,  und  berechtigen  zu  der  An- 
nahme, dass  der  Verfasser  selbst  sein  Werk  umgearbeitet,  Aus- 
lassungen und  Zusätze  gemacht,  und  besonders  vom  J.  1526  an 
eine  mit  seinen  Erlebnissen  wohl  gleichzeitig  nielergescfariebene 
Fortsetzung  angefügt  habe.  Unsere  Handschrift  aber  scheint  eine 
Abschrift  der  Redaction  letzter   Hand  zu  sein. 

Beilai^e  B. 

(Fol.  51  vo.  nMh  Cap.  XXIV.) 

Este  cronista  y  fiunoso  doctor  DonFrances — que  parecid  sas- 
trecillo  de  Pandolfo ,  ayo  del  marques  de  Mantua ,  6  confesor  del 
camarero  Antonio  de  Fonseca  —  escribiö  k  el  Papa  demente  de 
Medicis  i  mego  del  Cardenal  f  rat  er  Egidio  una  epistola,  y 
es  la  siguiente: 

Carta  al  Papa. 

Nos  Don  fray  Frances ,  por  la  gracia  de  Dies  maestro  en 
filosofia,   bachiller  en  medicina,   enemigo  del  heretico  Luthero, 
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inquisidor  general  de  necios ,  amigo  de  hombres  livianos,  extrava- 
gante de  hombres  en  seso  genuaroy  saltatriz  (sie),  reformador  de 
Im  casas  y  hospitales  de  los  locos ,  a  vos ,  naestro  muy  santo  Pa- 
dre  demente  s^timo,  salad  y  gracia. 

Sepades  como  Dios  por  sn  divina  clemeDcia  dos  qaiso  dar 
y  diö  HD  hijo  quintidecimi  de  legitimo  matrimonio; 
y  [el]  DOS  pidiö  qne  le  hici^semos  de  la  Iglesia,  lo  cual  sn  padre 
en  SU  tierna  edad  nnnea  pidiö ,  do  teoiendo  respeto  4  las  eosas 
deste  moDdo.  Aborreciendo  la  pobreza,  y  viendo  su  bnena  io- 
tencion  qae  lo  hace  por  no  querer  estar  en  miseria  y  necesidad^ 
R08  pidio  qne  os  suplie&seroos ,  qae  le  diese  Vuestra  Santidad 
ona  reserva  de  hasta  mil  dncados  en  los  obispadoa  de  Avila,  Sa- 
lamanca,  y  Plasencia,  y  la  reserva  venga  de  manera  qne  no  ten- 
gamos  letigios.  De  lo  cual  el  mny  alto  Bmperador,  mi  senor 
y  amigo ,  seri  servido  segun  lo  dir&  el  portador  Rafael  G^ro- 
nimo,  embajador  de  Florencia,  caballero  docto  qne  parece  co- 
nejo  asado  esparragado  con  aceite  rosado ,  y  porqae  en  su  lu- 
gar  qaeda  Micer  Juan  de  Arcesso  el  cual  parece  Lancor^o  (?) 
qne  envejecio  en  el  castillo  de  Sant  Angel.  No  digo  mas  sino 
qne  os  amonestamos  y  exhortamos  que,  como  esta  veais,  cum- 
plais  y  hagais  lo  sobredicho,  enviando  la  dicba  reserva  gratis 
sin  ningun  derecho,  la  cual  podri  V.  S.  dar  k  el  dicho  emba- 
jador al  cual  para  ello  damos  naestro  poder  cumplido.  .  Y  ha- 
ciendolo  asi  hareis  lo  que  debeis,  y  cumplireis  nnestros  manda- 
mientos  como  padre  de  sanla  obediencia;  haciendo  lo  contrario 
05  descomulgamos  ,  y  aprobamos  por  publice  (pu.*^)  apasionado , 
y  08  echamos  de  la  iglesia  agravato  y  regravato,  y  os 
mandamos  qne  andeis  de  noche  con  el  cardenal  frater  Egidio, 
robando  a  cuantos  hallardes ,  y  asimismo  esteis  debajo  de  las 
miserias  y  calamidades  del  Papa  Adriane  que  Dios  haya,  y  hagais 
bien  a  el  cardenal*  Cesarino  ,  y  s4lganvos  ingratos  vuestros  cria- 
doi,  y  est^n  tan  descontentos  que  a  veces  digan :  „Vach  qni 
destruis  templum  dei/^  Vuestros  deudos  os  salgan  tan  des- 
agradecidos  que  los  primeros  que  murmuren  de  V.  S.  sean 
ellos.  Querais  proveer  vacantes,  y  nunca  se  muera  ningun  pre- 
iado.  Si  OS  acudieren^  sean  en  cambios  quebrados  de  manera 
^e  i  vuestro  poder  nunca  venga  un  ducado.  La  mula  en  que 
anduvierdes  muera  de  torzon  cuando  con  ella  el  rio  pasaredes. 
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Micer  Garcia  de  Gibraleon  os  false  las  bnlas,  el  datario  lo  dea- 
pache  todo  contra  la  Tuestra  volnntad.     Los  de  la  Rota  sean  tan 
rotes  todos  en  el  entendimiento  qne  nunca  den  sentencia  qae  Taiga 
an  carlin.     Ursinos  y  Coloneses  se  conformen  de  tal  manera  que 
digan  i  V.  S.:  „Pater  ignosce  illis.^^     EI  marqnes  de  Pes- 
eara  entre  tan  poderoso  por  campo  de  flor  qne  todas  las  gallinas 
se  guarden  dil  como  de  rapoza.     El   duque  Valentino  resucite 
con  nn  ritnlo  en  la  mano  diciendo :  „Qnis  ex  vobis  argaet 
me?*^  El  saimo:  „Denslaudem  meam  ne  tacneris/^  diga 
el   cardenal  Soderino.    Resncitando   el  Papa  Pio  ID.  se  levante 
dando  voces  por  la  siUa  de  San  Pedro,  y  diga  qne  le  cortaron 
la  piema  i  traicion.     AI  barrachel  maten  i  las  pnertas  de  Ma* 
ter  meanon  volo.  Ael  cardenal  defifinerva  lo  hallen  con  Diana 
en  el  burdel  de  N&poles.    AI  cardenal  Cibo  le  tome  tan  gran 
tempestad  en  el  seso  qne  la  vispera  del  jneves  de  la  cena  deshaga 
el  Coliseo.     El  cardenal  de  Capna    6n  despecho    de  V.  S.  con- 
cierte  todos  los  prfncipes  cristianos  contra  vos.  Sn  Magestad  haga 
exercito  mny    cedo  contra  V.  S.,  enyiando  por  capitan  general 
al  daque  de  Ferrara  qae  pareciö    carreta  qnebrada,    y  por  ca- 
non  pedrero  i  fray  Severe.    El  vino  qae  bebierdes  se  os  vuelva 
vinagre,  el  pan  diacitron,  el  dinero  pescado  cecial.     Las  martas 
de  vaestra  ropa  se  os  pelen    en  inviemo,    los  arminos  qne  vis- 
tierdes  haga  Dies  milagro  sobre  ellos  qoe  se  tomen  vivos,  j  os 
maerdan  en  cada  vara  de  seda  qae   comprardes.     Os  enganen  en 
an  dacado  i  cada  negocio  qne  el  daqae  deSesa  osfuere  [4]  arrogar, 
le  tome  tan  gran  llanto  acord&ndose  de  la  mnerte  de  sn  mager, 
qae  po  podais  dejar  de  lo  conortar.     El  dia  qae  ayanardes  se 
OS  tome  de  ochenta  y  ocho  horas.   El  nnncio  Don  Bemardino  Pi- 
mentel  haga  proceso  contra  V.  S.  para  no  acndille   con  los  es- 
polios.    El  cardenal  de  Santa  Graz  ponga  tan  grandes  cnestiones 
en  teologfa  qne  la  ciadad   se  revaelva.     Tan  gran  espantos  to- 
men i  V.  S.  qne  en  vision  vea  al  daqae  de  Calabria  asido  de  la 
mano  con  el  conde  de    Urbino.     La  ciadad  se  trastome  lo  de 
arriba  abajo :  CivitA  vieja  se  caiga  en  el  mar ,  Belverde  tiemble 
como  Almeria  en  Espana  de  manera  qae  mas  parezca  perUtico 
qae  casa  de  placer.     Otrosi  si  no  hiciere  V.  S.  lo  qne  dicho  tengo, 
ponemos  entredicho  &  toda  esa  tierra  k  cesar  oficio  con  aperci- 
bimiento,  qae  mientras  los  sacristanes  dormieren  qae  no  se  ta- 
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ian  campanas.  Otrosi  qae  no  los  grandes  conian  despaes  de 
hartes^  di  los  ninoa  mamen  despnes  de  destetados.  Executese 
la  jastieia  de  Dios  en  los  condenados  &  maerte ;  hablen  ä  vos- 
otros  los  del  preste  Juan  de  las  Indias ,  y  no  sean  enteodidos. 
Las  maldiciones  de  Sodoma,  y  Gomorra,  Dathan,  y  Abiron  cai- 
gan  y  vengan  sobre  Lnthero  y  sns  consortes.  Los  hombres  de 
ochenta  anos  quieran  tener  padres  k  qnien  obedecer,  y  no  los 
hallen.  Las  mageres  vindas  despnes  qae  pierdan  sns  maridos 
no  pnedan  dormir  con  ellos.  Los  perros  den  tantos  gritos  de 
noche  y  hagan  tan  gran  lamentacion ,  qoe  de  pnra  hambre  y  frio 
no  ballen  qnien  les  d^  aforros  de  martas  en  que  se  envuelvan. 
El  Tiber  salga  tan  fnriosamente  de  madre,  qae  no  halle  pa- 
dre  qne  le  mande  so  pena  de  sn  maldicion  qne  vndva  k  lo  que 
solia,  tdmese  de  color  de  sangre  al  modo  del  cardenal  Cesa- 
rino.  Los  negociantes,  de  que  dieren  sentencia  contra  ellos  9 
vajan  tan  descontentos,  que  demanden  justicia  k  Dios.  Vengan 
en  esa  tierra  tantas  necesidades ,  que  los  ricos  hayan  menester  los 
serTidores-,  y  los  pobres  anden  k  pedir  pordios ;  captivos  sean 
los  esclavos ;  anden  pidiendo  de  puerta  en  puerta  los  frailes  de  san 
Francisco ,  y  no  hallen  quien  les  haga  limosna  en  todas  las  casas. 
Corridos  y  trabajados  se  vean  los  toros,  y  las  vacas  y  bueyes  que 
ilevaren  a  la  carniceria,  mueran  sin  testamento.  De  Dios  tanta 
esterilidad  en  esa  tierra  que  ni  las  piedras  lleven  pan  ,  ni  los  cam- 
po8  ducados.  Malditos ,  y  descomnlgados  y  anatematizados  sean 
los  antepasados  del  Turco.  Quieran  hablar  los  mudos,  y  no  pne- 
dan ,  y  los  que  mucho  kablaren  no  paren  hasta  que  den  con  las  ca- 
bezas  en  las  paredes  como  rocines  desbocados.  Los  ciegos  hayan 
menester  quien  los  administre  para  su  descanso.  Enmudezcan  los 
mnertos.  En  la  mar  por  enero  haga  tanta  tempestad  y  terremotos 
qne  en  el  estrecho  de  Gibraltar  no  se  navegue  sin  navios.  Y  haci- 
endo  lo  que  nos  quisi^remos ,  os  hemos  por  publice  (pu^)  Papa, 
nnestro  superior  en  lo  espiritual,  ni  os  anatematizamos  ni  des- 
comulgamos,  y  disimulamos  cualquier  tesoro  que  tengais,  dan- 
donos  m  tal  parte  que  no  seamos  de  terceros  quintos. 

Dada  en  Tordesillas  en  la  camara  de  rai  datario  el  obispo   de 
Niza  donde  se  habla  de  las  cosas  de  buen  seso. 
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Sibug  ?oiB  12.  Jui  1859. 


DerSecretär  I^te  folgende  Mittheilangen  des  wirklicheD 
Mi%liedes  Herrn  Reichshistoriographen  Stülz  vor,  welche  zam 
Abdruck  in  diesem  Sitzongsberichte  bestimmt  worden : 

I.  Anf  einem  Pergamentblatte,  das  ich  von  einem  Bücherdeckel 
abgelöst ,  fand  ich  einen'  Bericht  ^ber  den  Aufrnhr  der  Anhänger 
WyclifTs  gegen  K.  Heinrich  V.  von  England  im  Anfange  des  Jahres 
1414  unter  Johann  von  Oldcastle,  Lord  von  Cobham.  Er  war 
fr&her  einer  der  vertrautesten  Gesellschafter  dieses  hochgefeierten 
Königs ,  dessen  lockeres  Jugendleben  und  dessen  Umwandlung  bei 
seiner  Thronbesteigung  Shakespeare  in  den  Heinrichs  IV.  und  V. 
Namen  tragenden  Schauspielen  so  herrlich  geschildert  hat.  Auch 
^Sir  John  Oldcastle^'  verewigt  ein  ebenfalls  historisches  Schauspiel 
des  grossen  Dichters. 

Das  Ereigniss,  wovon  in  dem  genannten  Berichte  erzählt  wird, 
ist  zwar  schon  anderweitig  bekannt ,  allein  er  enthält  auch  manche 
Nebenumstände ,  welche  nicht  unmerkwürdig  sind ;  zudem  scheint 
mir  ein  derartiger  Zeitungsartikel  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts schon  an  und  für  sich  der  Aufbewahrung  nicht  unwürdig. 
Die  Schrift  ist  gleichzeitig,  voll  Abkürzungen.  Am  Ende  steht 
der  Name :  Wilhelmus  Canonicus  Ecclesie  Olomucensis.  Ob  derselbe 
den  Bericht  geschrieben  habe^  oder  ob  er  an  ihn  gerichtet  war,  oder 
endlich  ob  er  Besitzer  der  Handschrift  war,  der  das  Blatt  ange* 
hörte,  lässt  sich  nicht  ermitteln.  Ich  lasse  nun  den  Text  nach- 
folgen. 

„Stupendasatque  horrendas  nouitates  de  Anglia  animaduertite. 
Factum  est  ante  festum  Michahelis  proxime  preteritum  (1413), 
quod  quidam  nobilis  et  prepotens  baro  de  regno  anglie  dominus 
Johannes  de  Oltchastel  Baro  de  Echaym  (sie)  alio  nomine  dictns 
per  archiepiscopum  Cantuariensem  accusatus  fuit  Regi  anglie  tam- 
quam  caput  BidefT  Errorum  suorum  hereticorum  et  illis  inherere 
volentibus  tutor  et  defensator ,  quem  rex  ad  accusationem  archi- 
episcopi  vocauit  et  beniuole  ammonuit,  ut  a  predictis  herresibns 
desisteret,  qui  monitis  regiis  non  acquiescens  interuallo  temporis 
iterum  per  regem  vocatus  et  monitus  non  destitit.  Sed  pertinaci- 
ter  institit  errores  dictos  fouendo  et  in  sua  pertinacia  perseuerando. 
Rex  videns  eum  induratum  prohibuit  primo ,  ne  ad  eius  cameram 
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unplias  accederet ,  postea  mandauit  sibi  ^  ne  cariam  et  e^pellam 
sQsun  ammodo  intraret. 

Iste  Baro  ad  omnes  accusationea  huiusmodi  non  desistens  ite- 
nun  regi  accusatnr  ab  archiepiscopo  satis  importane.  Rex  exen- 
Sans  86  dixit  arcbiepiscopo :  ego  feci,  quod  in  me  fiiit,  ad  presens 
jndieij  restri  interest  eorrigere  et  procedere  ordine  jaris  contra  ta- 
les  nt  deeet.  Arcbiepiscopoa  babita  licencia  regis  connocaoit  anos 
snflraganeoa  Episcopos,  doctores,  prelatos,  et  concilinm  fecit  et  ei- 
tanit  istam  Jobannem  de  Eckbaym  Baronem  et  Breulter  obsernatis 
oninibiis  terminis  et  plnribos  (sie)  nt  beretienm  jndieialiter  con- 
dempnanit.  popnlns  commnnis  de  secte  ana  condempnacionem  (sie) 
egre  ferena  conneneiones  et  conapiraciones  occnltas  contra  dictum 
regem  Et  clemm  Omneaqne  religiöses  fecemnt  (sie).  Idem  eciam 
Baro  post  condempnacionem  snam  de  landonio  recedens  babnit 
qnendam  pauperem  monacbnm  obninm  in  campis  de  ordine  predi- 
catomm,  cnins  capnt  abscidi  (sie)  fecit  dicens:  tales  bomines  deo 
ittTtiles  et  snam  sectam  deo  magis  esse  gratam,  qnia  in  con- 
lenhi  ordinis  predicatomm  fnit  condempnatus  in  Inndonio.  Sig- 
aifieans  arcbiepiscopo  tantnm,  qnod  snum  capnt  abscidere  et 
habere  Teilet ,  nt  sibi  caneret.  Istis  sie  stantibus  dictns  Baro 
Haiiciam  snam  in  r^em  et  clemm  dedncere  conatns  est  et  con- 
spiracionem  occnltam  conspiracione  cnmnlatns  tantnm  fecit  et  ad 
effectnmperdnxit,  qnod  in  cinitate  Inndoniensi  et  extra  de  sua  secta 
et  Bicleff  in  prenrbio  Inndoniensi  in  vigilia  Bpipbanie  domini  se- 
erete  congreganerat  yiginti  milia  armatornm,  inter  qnos  plnres 
elerici  Bicieniste  erant  et  vnns  precipnns  eomm  beresiarcba  no- 
mine dictns  Boborle  et  volnemnt  ista  nocte  expngnare  vnam  mv- 
aicionem  regia  prope  Inndoniam  ad  dno  pama  miliaria  teutonicalia, 
qne  rocatnr  Elcbaym,  in  qna  Rex  erat  et  soleropnis  ambasiata  re- 
gis  franeie  ibidem  secnm  fuerat  ad  eum  missa  de  franeia.  ibi  Re- 
gem et  omnes  secnm  existentes  occidere  volebant  in  nocte  ipsis 
b  primo  sompno  profunde  dormientibns  snpponentes^  qnod  ibi  Rex 
com  ambasiatoribus  Regia  firancie  latus  esset  et  eos  bonoraret  con- 
linia  et  epulas  ordinando. 

Contigit,  quod  Rex  prius  disposuisset  ante  aliquot  menses, 
^od  Teilet  ediiScare  Tuam  domum  et  ad  illud  edifficium  per- 
fieiendnm  Tocari  fecit  plnres  carpentarios  de  Inndonio.  fac« 
tarn  esti  quod  duo  carpentarij  de  secta  BiclefF  et  Societate  dicti 

Sitik.  d.  phttof.  hiftor.  Cl.  Jfthr^.  1850.  II.  Bd.  I.  Hfl.  6 
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Baronis  ad  dictam  doonum.  edtfficaadam  saut  eciam  vocati,  qni  in 
illis  temporibas ,  qaando  Baro  istas  coograganerat  gentes  eciam 
aoeati  faerant  et  eis  expositam  fait,  qaomodo  Regem  et  svea  oc- 
cidere  vellent  in  illa  nocte  videlicet  in  epiphaaia  domini  et  gob« 
aequenter  vellent  intrare  Inndoniam  altera  die  et  oceidere  omiie« 
episcopoa  et  prelatoa  ac  religiosoa  per  totam  ciaitatem  existentes 
ybiqne.  DU  earpentarij  breniter  diainitna  nt  creditnr  inapirati  in* 
ter  ee  istam  materiam  tractantes  et  volaenteate  cogitabant ,  qaan- 
tnm  istnd  malam  esset  regnnm  destraere  Reg^  (sie)  et  stragens 
tantam  in  «lere  et  eeclesia  dei  faeere,  iater  multa  argomenta  ha* 
bita  conclaserant  sine  mora  transire  et  regem  anisare,  ne  (a)  ba« 
rone  tanta  mala  et  pericnlosa  in  enm  committerentur ,  qnibaa  ad 
Eltl^baym,  nbi  Rex  eonstitatns  fiierat,  qaantoeins  venientibos  eun 
instantia  magna  petiaernnt  aecessnm  ad  regem,  qnod  eis  con- 
cessnm  fnit.  Breniter  Regem  de  taato  malo  et  tractatn  et  cob- 
spiraeione  facta  aoisant.  Rex  antem  non  de  facili  advisatiene  eo- 
rnm  metns  respondit:  videatis,  ne  mentiamini,  si  non  reperiam 
rem  nt  dicitis,  capite  tos  pnniam.  Uli  respondernnt:  domine|[ai 
non  volneritis  credere  in  hys,  qne  diximns  vobis,  non  decapita- 
bitis  nos,  sed  comniittatis  hoc  alijs,  qnia  vos  non  eritisl^Tinns 
quasi  dicerent,  vos  videbitis,  qnod  ita  veniet,  qnod  interficia- 
mini  cnm  vestris,  ideo  non  poteritis  nos  deeapitare.  dixernnt 
eoiam  Regi,  quomodo  Biclefiste  in  prenrbio  Inndoniensi  congre- 
gati  deberent  omnes  post  medium  noctis  convenire  prope  Ba- 
silicam  Sancti  Egidij  extra  muros  Inndoniensinm  (sie)  in  cam- 
pis  et  ibidem  dictus  Baro  et  dictus  Jobannes  Boborle  eresiarcha 
eorum  vellent  videre  exercitum  et  examinare  eoa  et  confortare. 
Breniter  Rex  finxit  se  ire  dormitum  et  personaliter  sedet 
super  vnam  Nauiculam  paruam  et  pertransioit  flumen,  qnod  prope 
mvnicionem  erat  et  ex  alia  parte  transiuit  Inndoniam  et  misit 
occulte  pro  legistis,  in  quibus  maiorem  fiduciam  habuit  expo- 
nens  ipsis  factum,  qui  subito  ordinauerunt  II^l  milia  armatomm, 
qni  ad  regem  secrete  venerunt,  de  quo  multum  gauisus  fuit; 
demum  misit  ad  ciuitatem  lundoniensem  secrete  et  congrega- 
uerunt  XX.  milia  armatorum ;  sie  idem  in  non  multis  horis  habuit 
extra  in  campo  et  in  ciuitate  quasi  XXX.  milia  armatorum  et 
exiuit  ad  locum  prope  ecclesiam  Sanct.  Egidy  extra  muros ,  vbi 
Bideffiste  proposuerunt   conoenire   et  preuenit  cos  et  expecta* 
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«t  et  expectaas  modiemn  congregationeiii  smm  wisit  vnmii  mi- 
liten  ad  prearbiiini  ex  illa  parte,  vbi  doniiias  Johannes  Boborle 
stabat  cum  suis  snscitando  et  veeando  enn,  qnod  snbito  reni- 
ret  extra  ad  campnm  ad  ecelenan  aaneti  Egidij,  vbi  deminns 
was  fidelia  Baro  esset  cum  gentibus  sois  et  vellet  sermonem 
habere  in  campo;  qni  dominus  Johannes  heresiarcha  illnm  Mi- 
litem  seeutas  est  credens  ire  ad  Baronem  et  miles  doxit  eum 
eom  dncentis  ad  faciem  Regia.  Ille  credens  ibi  esse  et  stare 
soeies  snos  Regi  presentatns  est,  quem  Rex  cum  snis  circumdedit  et 
tenvit;  postea  veniont  centnm,  postea  panciores  sie,  qaoi  tali- 
ter  Rex  mnltos  arripnit;  postea  venit  vna  rotta,  cni  venit  ynos 
obuiim,  qni  enasit  a  rege  et  dixit,  omnes  esse  traditos,  qnia 
Rex  esset  in  campo  cum  magna  gente,  qnod  auerterentur  (sie) 
et  subito  multi  detenti  sunt  et  Baro  vix  solus  affugit  (sie)  vi- 
delieet  Baro  de  Kobhai)  de  Elckhaira ;  sie  rex  tenuit  illum 
campum  tota  die  epiphanie  domini  et  noctc,  anteqaam  recessit 
propter  ciuitatem  lundoniensem ,  ne  ibi  subito  facti  fnissent  Ru- 
nores.  postea  die  XIIII.  mensis  JanuarS  Rex  fecit  execncionem  et 
fecit  de  ilKs  eäptiuis  XXXVII.  trahi  per  ciuitatem  ut  traditores 
et  postea  suspendi  et  postea  cum  patibulis  ut  heretieos  eon- 
cresari,  dominum  Johannem  Boorle  (sie)  (eum)  Septem  ut  he- 
retieos eoneremare  feeit,  qui  Septem  omnes  prespiteri  erant  ei 
post  paneos  dies  fteta  est  exeeueio  suceessiue  sie,  quod  iam 
eentum  et  iam  h.  oceisi  sunt  et  multi  incareerati  Hem  fecU 
Rex  proclamari  per  precones  publice  in  omnibus  stratis,  quod 
qiieumfne  seiret  dicere,  in  quo  loco  esset  Baro  de  ElcUiaim, 
iffi  Teilet  dare  ^agentas  et  habere  deberet  Ubras  anglianenses 
qve  ficMBl  in  moneta  quindecim  decentena  nobilorum;  qui  au- 
tea  posset  eum  interficere  aut  ad  presenciam  Regia  duoere  de- 
beret habere  mille  libras  anglianenses,  que  faeiunt  tria  milia  nu- 
küeruffl.  Item  generalem  fecit  proclamaeionem ,  quod  quicum- 
f«e  aKtfaefli  inveniret  de  illa  secta,  quod  ipsum  abque  (sie)  Ju- 
licie  JBterficeret  et  si  esset  ita  poteos,  (ut)  non  posset  eum 
ilterfieere,  quod  tune  denunciaretur  Reg^  et  ipse  vellet  facere 
execacionem  Et  Rex  dixit  per  iOum  se  velle  modo  illam  sec- 
ta«  extirpare.  WUkelmut  Cmn&meui  Eeelene  Olomuemis. 

YerfUtik:  UagAr  d,  0«schieH«  won  Enflaad  (CekerMiswig  vmi  Salii,  Fmikfturi  ISSS) 

V.  5  uad  f". 

*)  DieM  baideA  Worte  sind  darchstrieben. 
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II.  Ein  einseliiefl)  Mm  Th«fle  stark  beschädigtes  Pergameui- 
blatt,  enthaltend  die  Anüsahlang  vieler  Gewaltthätigkeiten,  welche 
sich  ein  Herr  von  äanberg  erlaubt  hatte.  Die  Schrill  aas  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 

Hec    ablata    sunt    Monasterio    Zwetlensi    a    Snn- 

be  r^ario. 

De  Oberndorf. 

Zehen  sechs  Schilling  vnd  drei  metzen  habem. 

Item  Hainreich  hat  gegeben  dem  Sanberger  in  chnrtzer 
Zeit  famf  Schilling.  Dorvber  habent  sein  Chnecht  sein  Hoos- 
vroren  vbel  gehandelt  vnd  iiabnt  im  genomen  ain  faeder  hews  ynd 
ain  Metzen  habern. 

Item  Pernhart  der  Chelrmaister  hat  dem  Sunberger  gegeben 
famf  Schilling  vnd  zehen  pfenning  vnd  darzu  namen  sein  chnecht 
mit  gewalt  drei  metzen  habern  vnd  prachen  den  Chelr  datz  im 
oaf  vnd  namen  im  hew ,  daz  wol  ain  halbs  pfant  widerwegt. 

De   Hermin«. 

Item  de  Hermans  hat  im  die  gemain  gegeben  zehen  schil- 
ling,  dor  tzae  poet  er  in,  daz  sew  im  hintz  faendorf  Zwein 
wegen  liehen  vnd  da  sew  des  nicht  erswingen  vnd  wier  in  iz 
euch  verpoten  beten ,  do  muesten  sew  im  ain  pfant  pfenning  geben. 

Item  Lenblein  des  Chamrer  holden  nam  er  ain  ebne  vnd 
dortzue  leit  er  denselben  chnecht  als  ain  vbelteter  in  eysne- 
mew  pant. 

Item  fridreichen  des  Spitalmaisters  holden  habnt  dos  san- 
berger chnecht  genomen  habern  auf  dem  veld  vnd  hew  ons  sei- 
nem stadeli  daz  wol  ains  halben  pfants  wert  was  vnd  dorvber 
jnaest  er  sein  viech  von  im  losen  vmb  fiimf  vnd  dreizzig  pfenning. 

Item  die  Goldnerinn  hat  ier  viech  ons  genomen  vmb  Sech- 
tzig  pfenning  vnd  dorzae    sluegen   sew  ier  nider  sechs    honpt. 

Item  vireichen  des  ammans  aydem  hat  der  sanberger  geno- 
men zwai  swein,  die  wol  ••  pfants  wert  warden  vnd  vier  schof. 

Item  Dietlein  wart  genomen  ain  ros  und  vier  swein,  daz 
maester  von  .  .  oaz  nemen  vmb  vier  Gross  pfenning. 

Item  Hainreich  der  Payr  lost  drei  gaiss  di  er  im  genomen 
het  vmb  drei  grosse. 
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Item  Otto  der  Powngartner  namfamf  houpt  ous  vmb  vier  grosse. 

Item  Des  Sunberger  Chnecht  babnt  genomen  der  gemain  sibeo 
sonmer  hews  .  •  •  den  stedeln  mit  gewalt«  Der  sunberger  bat 
du  selb  ajgen  •  .  ngnalticben  gepfrengt  vnd  besnnderleich  dar 
an,  wann  er  in  pjt  •  .  .  im  zo  acber  giengen  sein  veld  vnd 
swann  si  des  nieht  getan  macbten  .  •  dwang  er  sew  dar  zue 
nitgewalt  vnd  hiezz  sew  mit  chnutteln  •  •  .  en,  dar  sew  ouft 
phet  rons  wnerten  vnd  naeb  demselben  slaben  •  .  •  halt  zwen 
beiden  churtzlich  .... 

Andere  Seite. 

Item  Er  nam  dem  Spitaler  vnd  seinen  holden  irew  pfert 
fad  ocbsea^  do  sew  ze  acher  schalten  gen ,  des  sew  grossen 
scbaden  namen sew  mit  gewalt  sein  hof  onf. 

De  wneriDpach. 

Item  Echarten  von  Waermpach  nam  der  sanberger  famf 
ebne. 

Item  ainer  armen  witiben  nam  der  sanberger  einen  schö- 
nes, des  .  .  vmb  ain  pfiint  wart  gegeben. 

Item  Fridel  der  winchler  verloes  ainen  Chopein  (umieher) 
.  •  •  Zwai  •  •  •  .  swein. 

Item  der  Sanberger  pfrenget  VIII  holden,  daz  sew  mit 
ir  •  .  wegen  allen  sein  notdnrft  erfüllen  vnd  wann  sew  das  nicht 
eatin  ...  so  bedwingt  er  sew  dar  zae  mit  gewalt. 

Item  der  sanberger  hat  Hainreich  von  warnpach  ain  chae 
Tad  ain  swein  genomen  vnd  gab  im  sew  mit  aller  pet  ze  losen. 

Item  der  Sanberger  hat  im  daz  ainen  rechten  genomen 
daz  sew  im  alle  iar  ainen  Cbelberspoch  (der  mit  Ponct  bezeichnete 
Btckitab«  uneieher)  mnessen  geben  vnd  wann  sew  versitzent,  so 
pfeant  er  sew  dorvmb. 

Item.  Dar  zae  sint  sein  chnecht  in  daz  selben  dorf  geriten 
Tad  bahnt  alles  genomen,  daz  hin  zehant  chom,  daz  ist  Roche, 
Heatel,  Schaech,  pfait,  hunrr  .  .  .  andern  sach  riuh.  Dar  zae 
bat  er  vns  iuB  vnserm  holtze  mer  den  zwai  hnndert  stem  gross 
Tal  cblains  genomen« 

De  RvclieQberehU  (1) 

Item  Hainreich  hat  ain  ros  aaa  genomen  vmb  Ibmftnecben 
sddHuig^  daz  im  der  sonberger  het  genomen. 
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Item  der  Snnberger   Dam zehen    wegen    mitwai- 

tsen  j  da  warn  •  •  •  .  der  waitz  was  Terlora ,  die  ros  wnrten  • .  • 
gelost  •  •  .  •  dem  Ammann  zwai  pfnnt  pfenning  genomen  .  .  . 

Item  der  sonberger  nam    dem  P snben    ros  •  •  . 

Auf  einem  einzelnen  Pergamentstreif: 

Item  bat  dem  spitaler  genomen  ain  gross  fneder  bews,  das 
wol  zehen  Schilling  traeg. 

Item.  Er  nam  oacb  dem  Spitaler  vnd  seinen  holden  den  ha« 
bern  ouf  dem  veld  •  . 

Die  Herren  von  Sunberg  waren  eines  der  ältesten  ond  edel- 
sten Geschlechter Oestereichs.  Der,  von  welchem  hier  die  Rede 
ist,  scheint  seinen  Rnhm  in  grossartiger  Betreibung  des  Stegreifs- 
lebens gesacht  zu  haben.  Das  Blatt,  welchem  die  hier  Torltegeo-^ 
den,  sehr  argen  Klageponcte  entnommen  sind,  bildet  jedenfalls 
nur  einen  Theil  des  Verzeichnisses  seiner  Unthaten. 


Derkaiserl.  Rath  Bergmann  setzte  seine „Beitrige  zu  einer 
kritischen  Geschichte  Vorarlbergs  in  älterer  Zeif  ^  fort,  nnd  spradi 
in  dieser  Sitzung  über  die  Vergabangen  der  Karolinger  nnd  Otto- 
nen  von  ihren  eigenen  Gütern  nnd  Höfen,  die  sie  im  heutigen  vorarl- 
bergischen Oberlande  besa8sen,an  das  Kloster  Pf  äf  er  s  im  J.  819, 
und  über  den  Schutz,  den  König  Ludwig  der  Fromme  der  biscbof- 
liehen  Kirche  zu  Chur  825,  wie  auch  dem  genannten  Kloster  8S1  ge- 
gen die  Gewaltthätigkeiten  Roderich's,  Grafen  unter  derLan- 
quart,  angedeihen  liess,  die  dieser  in  ihren  Besitzungen  im 
Walgau  zu  Nüziders,  Thüringen,  am  Thüringerberg, 
Schlins  und  Frastanz  verübt  hatte. 

K.  Otto  I.  schenkt  im  J.  948  von  seinem  Eigen  die  Kirche  za 
N  e  n z  i n  g  sammt  Leuten  und  Gütern  zu  V in  o m  n  a ,  d.  i.  Rankweil, 
dem  Priester  Hartbert,  nachherigen  Bischof  zu  Chur. 

Femer  gab  der  Verf.  den  Schlüssel,  wie  es  gekommen,  das« 
das  Kloster  Ein  siedeln  in  der  Schweiz,  dessen  Entstehung  er 
näher  entwickelt,  so  schnell  empor  blühte,  nämlich  in  der  per- 
sönlichen Stellung  der  ersten  Achte,  unter  denen  vorzüglich 
Gregor,  Sohn  des  K.  Eduard^s  L  von  England  und  Bruder  der 
fidgid,  ersten  Gemalin  K.  Otto's  L  (von  96S— 996)  hervortritt, 
und  von    den  Ottonen  in  Alemannien  und  dem  d^u   gehörigen 
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Chorwalgaa  mit  reichlichen  VergaboDgeii ,  so  mit  Höfen  in  Schan, 
Wesen  am  Wallenstattersee^  dann  zu  Meilia,  Schnnfie,  Scblins, 
sa  Ciae,  i.  i.  im  hentig^en  Oberdorfe  Ton  Blndeach,  and  Nüzi- 
ders  bedacht  wird.  Mehrere  dieser  Orte  erscheinen  zu  dieser 
Zeit  das  erste  Mal  nrkandlich* 

Eine  aasffihrliche  Anmerkung  widmet  der  Verf.  dem  h.  Wol  f« 
ging,  der  als  Mönch  nnd  Decan  za  Binsiedeln  lebte,  daselbst  ein 
Ufihendes  Seminar  bildete,  und  dann  ein  eifriger  Glaabensbote 
ia  anserer  Ostmark  nnd  in  Böhmen  bei  Chndenitz  wurde. 

Den  Schlnss  seines  Vortrages  machteer  mit  dem  Einsied- 
ler St.  Gerold,  angeblich  einem  Herzoge  (?)  von  Sachsen, 
Toa  dem  die  Stift-Einsiedlerische  Propstei  St.  Gerold  den  Na- 
mea  tragt,  nnd  wies  nach,  dass  der  Graf  Otto  von  Jagdberg, 
dessen  Jäger  den  gottseligen  Mann  im  Gebirge  gefunden,  kein 
Gnf  Ton  Montfort,  für  den  man  ihn  stets  ausgibt,  gewesen 
seia  könne,  sondern  dass  er  nach  allen  Umständen  Otto,  Enkel 
K.  Otto^s  I.  aus  erster  Ehe,  erst  Graf  in  diesem  Chnrwalhen- 
gao,  dann  von  973  bis  982  Herzog  in  Alemannien  war.  Der 
6raf  schenkte  ihm  diesen  Waldstrich ,  auf  dem  ein  Bethaus  sich 
erhob ,  die  dann  Gerold  vor  seinem  Hinscheiden  (+  978)  dem 
Kloster  Einsiedeln  vergabte. 

Durch  neunthalb  Jahrhunderte  bis  zum  Reichsdeputations- 
Hauptschlnsse  ddo.  Regensbuig  25.  Febr.  1803  gehörte  St.  Ge- 
rold dem  Stifte  Einsiedeln,  und  kam  an  diesem  Tage  zugleich 
mit  der  Stift  Weingarten^schen  Reichsherrschaft  Blumenegg  zur 
Sotscbädigung  an  Nassau-Oranien;  dann  ddo.  Lindau  23.  Juni 
1804  durch  Kauf  an  Oesterreich,  endlich  in  Folge  des  Press- 
biiger  Friedens  an  Bayern  und  1814  wieder  an  Oesterreich. 
Zun  Schlüsse  machte  der  Verf.  auf  zwei  ein&che ,  aber  gedanken- 
reiche Altarblätter  ia  der  Kirche  zu  St.  Gerold  aufmerksam: 
auf  dem  einen  reicht  die  Mutter  das  h.  Kind  der  Vermittelung 
lad  Versöhnung  zur  knienden  Menschheit  hinab,  —  auf  dem  an- 
dern hebt  der  Nährvater  Joseph  dasselbe  Kind  zum  Himmel  empor. 
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Sitinng  ¥om  19.  Juni  1850. 

Der  Secretär  legt  vor: 

1)  Von  dem  wirklichen  Mitgliede  Freiherm  von  ManchBel- 
linghausen  ein  Exemplar  seiner  so  eben  erschienenen  lyrischen 
^Gedichte^^  (Stuttgart  1850)  mit  einem  an  ihn  gerichteten  Schrei- 
hen,  worin  der  Verfasser  ihn  ersncht,  dieses  Exemplar  der  Classe 
als  Beweis  zu  überreichen,  dass  anch  er  auf  dem  Felde  seines 
literarischen  Wirkens  sich  bestrebt  habe,  als  ein  thätiges  Mitglied 
derselben  sich  zn  bewähren,  wenn  es  anch  in  der  Natnr  seiner 
Arbeiten  liege,  sie  nicht  den  streng  wissenschaftlichen  der  Classe 
anreihen  zn  können. 

Die  Classe  beauftragt  den  SecretSr,  dem  Herrn  Verfitfser 
ihren  Dank  und  ihre  Anerkennung  auszusprechen« 

2)  Von  Herrn  Dr.  Lanz  aus  Oiessen,  Exemplare  seiner 
Ausgaben  Ton  ^Ramon  Muntaner's  Chronik'^  und  der  ^Correspon- 
denz  K.  KarFs  V.",  nebst  dem  Anerbieten,  auf  seiner  hauptsächlich 
Behufs  einer  Geschichte  dieses  Kaisers  unternommenen  literarischen 
Reise  auch  die  Zwecke  der  k.  Akademie  berücksichtigen  zu  wollen. 

Der  Secretär  erhält  den  Auftrag,  dem  Herrn  Doctor  sowohl 
für  die  werthvoUe  Gabe  als  auch  für  sein  gefälliges  Anerbieten  zu 
danken,  tou  welchem  die  Classe  sich  vorbehält,  seiner  Zeit 
Gebrauch  zu  machen. 

Folgende  abermals  von  Herrn  v.  Krem  er  eingesandte  Auf- 
sätze werden  zum  Abdruck  in  diesem  Sitzungsberichte  bestimmt. 

L 

lieber  zwei  arabische  geographische  Werke: 

1.  Merissid-el-Ittila  ala-esma-el-Emkine  wel  Biki'. 

2.  Neachk-el-Eshar  fi  Adsohäib-il-Aktar. 

Die  beiden  geographischen  Werke,  über  welche  dieser  Be* 
rieht  handelt,  sind  beide,  obwohl  sie  einem  .späteren  Zeitalter 
der  arabischen  Literatur  angehören,  wo  schon  Künste  und  Wis- 
senschaften in  Verfall  gerathen  waren,  desshalb  wichtig,  weil 
sie  Auszüge  aus  älteren  grossen  geographischen  Werken  enthal- 
ten, die  theils  wegen  der  Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit,  bän- 
dereiche Werke  abzuschreiben,  theils  wegen  des  geringen  An- 
theiles,  den  die  neueren  Araber  an  dem  so  wichtigen  geographi- 
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scheu  Faehe  ihrer  reichen  Literatar  nehmen,  höchst  bemerkens- 
werth'sind. 

Das  erste  dieser  beiden  Werke  fuhrt  den  Titel  M  e  r  ä  s  s  i  d- 
el-IttiU  &la-esma  el-Emkine  wel  Bik^d.  L  Warten 
der  Aufklärung  über  die  Namen  der  Oerter  und  Gegenden,  und 
enthält,  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  sagt,  einen  Auszug 
tos  dem  umfangreichen  Werke  des  grossen  arabischen  Geogra- 
phen Jik4l  aus  Hamah,  MuMschim-el-bold&n.  (oIjJlII  ^}» 

Jikdt,  der  im  Jahre  627  starb,  verfasste  ausser  diesem  grossen 
Werke  ein  anderes,  das  Moschterik,  das  vor  zwei  Jahren 
TOD  Wustenfeld  herausgegeben  wurde  und  eine  geographische 
Homonymik  enthält.  Alle  Nachforschungen,  die  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  sowohl  in  Haleb  als  in  Damaskus  nach  dem  M6ad* 
shim  angesteUt,  sind  erfolglos  geblieben,  und  der  einzige  Ort,  wo 
sich  ein  paar  Exemplare  dieses  kostbaren  Werkes  vorfinden  dfirf- 
ten,  ist  Baghdäd,  wo  der  englische  Capitän  Lynch  eine  Hand- 
schrift dieses  Werkes  au%ekauft  haben  soll.  Um  so  wichtiger 
für  das  Studium  morgenländischer  Geographen  wäre  daher  die 
Herausgabe  des  Auszuges ,  der  Herässid ,  der  doch  noch  immer 
m  enggesebriebener  Quartband  von  500  Seiten  ist  *}.  Von  die- 
sem Werke  befindet  sich  eine  Handschrift,  die  aber  leider  so 
flüchtig  geschrieben  ist,  dass  sie  bei  geographischen  Eigennamen 
dea  Leser  sehr  oft  unbefriedigt  lässt,  auf  der  kaiserlichen  Biblio- 
thek in  Wien,  eine  zweite  Handschrift  befindet  sich  in  Paris, 
eine  dritte  auf  der  Leydner  Bibliothek.  Ueber  den  wahren 
Verfitsser  dieses  Auszuges  schwebte  bisher  noch  volle  Ungewiss- 
heit;  diese  wird  durch  eine  Handschrift,  die  ich  in  meinen  Besitz 
gebracht  habe,  gehoben,  wo  der  Verfasser:  Ebu  fadhail  Sa- 
fij-od-Din-Abd-el-M&min  Ben  Abd-el- Hakk-el- 
Bagdidi  genannt  wird,  und  als  sein  Todesjahr  das  Jahr  739  ange- 
geben wird,  also  112  Jahre  nach  JAkit^s  Sterbejahr.    Er  wird 

lodi  überdiess  als  Professor  f..  j^)  an  der  Beschrije    (»ai^) 

geaannten  Schule  der  Havibeliten  in  Baghdäd  angef&hrt.  Dieser 
Aiszug  ist  um  so  schätzenswerther,  als  er  alles  im  M6dschim- 


^)  DiMer    WuMeh    Ut  berelU  durch  die  Herren    Juynboll  and    0««l 
erfiUlt  A.  d.  R. 
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el-boldib  «if  Geographie  Bezügliche  heraushebt,  und   nur  das 
wegliesS)  was   zvl  anderen  Wissenschaften  zn  gehören  schien: 
denn  der  M&dschim-el- boldin  scheint  nicht  blos  geographischen 
sondern   eben  so  sehr  historischen   Inhaltes   zu  sein,    wie  mir 
auch  ein  Scheich  ans  Baghdäd ,  der  daselbst  den  M&dschim-el 
boldin  gesehen  hatte,  Tcrsicherte.     Diess  wird  aach  darch  die 
Vorrede  des  Ansznges  bestStigt,  wo  der  Verfasser  sagt:    Der 
Zweck  bei  der  Verfassung  Ton  Bfichern  ist  die  Erklaning  einer 
dadurch  angestrebten  Wissenschaft;  es  ist  daher  unpassend,  etwas 
anderes,  was  za  einer  anderen  Wissenschaft  gebort,  hinein  an 
mengen,  damit  nicht  die  Anfifassnogskraft  getheilt  werde,   die 
Linge  des  Buches   vom  Studium  abhalte,  dass  es    zum  Ekel 
werde ,  dasselbe  anzuhören,  und  es  wegen  seines  UmCanges  we- 
der abgeschrieben  noch  angekauft  werden  könne.    Diess  ist  aber 
der   Fall  mit  dem   Buche,  das  den  Titel  M6dschim-eI-boldia 
ffthrt;  denn    das  angestrebte  Ziel  ist  die  Kenntniss  der  Nameo 
der  Oerter  und  Gegenden,  die  sich  im  bewohnten  Viertel  der  Erde 
vorfinden  und  in  der  Geschichte  oder  in  Gedichten   angeführt 
werden ,  nebst  der  Brkl&rung,  in  welcher  Gegend  der  Erde  sie 
liegen  und  an  welchen  Stellen  eines  Gebietes ;  alles   was  ausser 
dem  gesagt  wird,  ist  liberflössig  und  ist  zu  dem  angestrebten 
Zwecke  nicht  nothwendig,  und  selbst  wenn  darin  wissenschaft- 
licher Werth  läge,    so  ist  es  doch  nicht  zu  dem  Torgesetztea 
Zwecke  gehörig ,  wie  zum  Beispiele  die  Ableitungen,  die  er  (d.  i« 
der  Verfasser   des  M6dschim-el-boldftn)  bei  Tielen  Namen,  ara- 
bischen sowohl  als  ausländischen  anf&hrt,  wovon  bei  den  meisten 
man  sogleich  weiss,    dass  beim  Ursprung   der  Benennung  der 
Name   keinesw^  von   dem  abgeleitet  sei,  um  bei  Benennung 
des   Ortes  demselben  als  Merkmahl  zu  dienen:    denn  ein  Name 
ist  nie  als  abgeleitet  anzusehen,  wenn  nicht  der  Name  ein  Merk- 
mahl  angibt,  das  anzeigt,  dass  sich  dasselbe  an  dem  sogenannten 
Orte  vorfindet,  wie  z.  B.  der  Prophet  die  Stadt  Medinet  Tijibe, 
d.  i.  die  Gute  nannte,  wegen  der  GQte  und  Vortrefflichkeit,  und 
den  Namen  Jatreb  nicht  liebte,  weil  er  dabei  an  Tetrib  ^^^ 

d.i.  Verderben  dachte.  Im  M6dschim-el-boldfcn  sind  auslan- 
dische Wörter ,  von  denen  man  sogleich  weiss ,  dass  sie  nicht  auf 
die  Art  wie  die  arabischen  abgeleitet  werden  und  wo  nur  die  Ab- 
leitung vom  Worte  nicht  aber  durch  Beziehung  auf  das,  wonach 
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ier  Ort  genannt  ward|  möglich  ist.  Diese  Ableitung  erkennt  man 
man  yem  Anfange  4er  Wörter  wie  sie  auch  in  den  Wörterbfichern 
enthalten  sind  nnd  auch  die  Bengangen  derselben  erkannt  werden. 
Diese  Temtengte  der  VerC&sser  des  Midschim-el-boldin  nnd  ver- 
iingerle  so  sein  Werk  mit  Dingen,  die  ganz  nnnöthig  sind,  ebenso 
istjdas  Meiste,  was  er  von  der  astronomischen  Lage  der  Oerter 
sagt,  gans  nnrichtig,  ausser  wo  er  den  Längen-  nnd  Breitengrad 
der  Stadt  angibt  und  wo  man  das  Gewftnschte  erffihrt.  Doch  das 
Moste,  was  er  anffibrt,  bedarf  der  Berichtigung.  Dasselbe  ist  zu 
bemerken  ron  den  nach  ihren  Geburtsorten  genannten  Männern, 
denn  die  Namen  dieser  gehören  eigentlich  in  die  biographischen 
Werke,  und  diese  bei  jedem  Orte  aufzuzählen ,  ist  unmöglich. 
Dieses  alles  nun  hat  Jikdt  in  seinem  Werke  angefahrt  und  da- 
durch dem  Werke  einen  solchen  Umfang  gegeben,  dass  es  aus 
rielen  Bänden  besteht,  den  Leser  ermüdet  und  den  Schreiber  ai^- 
ekdt  9  desshalb  ist  es  auch  fär  den  nach  Wissenschaft  Begierigen 
sehwer^sich  dieses  Werk  zu  Terschaffen.  In  diesem  meinem  Buche 
habe  ich  aOes  das  aufgenommen,  was  unumgänglich  nothwendig 
ist  zur  Kenntniss  der  in  den  Oeschichtswerken,  den  Bftchem  über 
die  Feldzöge  und  Eroberungen  und  andern  Werken  vorkommenden 
Namen,  so  dass  der  Leser  die  Namen  richtig  lesen  und  aussprechen 
könne,  die  Stelle  wisse,  wo  diese  Oerter  in  den  Ländern  liegen  und 
mich  dabei  an  das  oben  genannte  Werk  gehalten;  das  aufgenommen, 
was  der  Verfasser  genannten  Werkes  aufgenommen,  das  mit  Voca- 
leo  bezeichnet,  was  er  mit  Vocalen  bezeichnet,  und  das  unbezeich- 
net  gelassen,  wo  er  dasselbe  that,  weil  die  Zeit  fehlte,  mir  Kennt- 
niss darüber  zu  verschaffen;  an  einigen  Stellen  habe  ich  eine  Er- 
liaterung  hinzugesetzt  oder  das  verbessert,  was  ich  fehlerhaft 
fand.  Dies  war  bei  Beschreibung  einiger  Oerter  der  Fall ,  die 
er  von  Andern  abgeschrieben  hatte,  obgleich  sie  fehlerhaft  war, 
▼ielleicfit  hielt  er  diess  fflr  das  Richtige;  ich  aber  erkannte  das 
Wahre,  verbesserte  das  Falsche  durch  Befragung  von  Sachver- 
ständigen, entweder  Bewohnern  des  Ortes  oder  nahe  dabei  Woh- 
nender oder  Reisenden,  oder  endlich  durch  das,  was  ich  selbst 
auf  meiner  Reise  sah  und  hörte.  Vorzüglich  bei  Erwähnung  des 
Gebietes  von  Baghdid  machte  Jäk&t  viele  Fehler,  darin  folgte 
ich  seinen  Angaben  nicht  in  meinem  Auszüge.  —  So  spricht 
der  Ver&sser  der  Merässid.    Aus  diesen  Worten  erhellt,  dass  dem 
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Verfasser  der  Merässid  weniger  ein  Auszag  als  vielmehr  eine 
mannigfach  verbesserte  Abk&rzang  des  grossen  Werkes  J&kdts 
vorschwebt.  Den  hohen  Werth  dieses  Werkes  hat  schon  der  grosse 
Geograph  Ritter  anerkannt,  der  dasselbe  bei  Ansarbeitai^ 
seiner  Erdkunde  Arabiens  im  dreizehnten  Theile  nach  Frei- 
herm  von  Ha m  m  e  r  -  Pn  r  gs t  alTs  in  den  Wiener  Jahr- 
bfichem  der  Literatur  gegebenen  Auszügen  benützte  und  dazu 
bemerkt,  es  komme  dadurch  in  den  leeren  Raum  der  Karten 
des  wüsten  Arabiens  eine  ganze  neue  Strasse  mit  vielen  Sta^ 
tionen  zum  Vorscheine,  die  bisher  noch  von  keinem  euro- 
paischen  Reisenden   betreten   wurde. 

Eine  ähnliche  neue  Reiseroute  enthalt  das  zweite  Weik: 
des  Neschk-el-Eshär  fi  Adschäib-el-Akthar  unter  dem  Artikel 

der  Wüste  von  kii&b  (u^ljup)  welcher   ebenso   wie    alles  in 

•      «• 

diesem  Werke  Über  die  alte  Poststrasse  zwischen  Kairo  und  Da- 
maskus  Gesagte  in  Übersetzung  vorliegt.  Dieses  Werk,  dessen 
Titel  soviel  bedeutet  als:  Blumenduft  über  die  Wunder 
der  Länder,  hat  zum  Verfasser  den  Geschichtsschreiber  Shems- 
ed-Dtn  Mohammed  Ihn  Ahmed  Ihn  Aj^  (^\*\  rf\)  el-hanefi  ^); 

sein  Werk  ist  zwar  ohne  System  geschrieben  und  alles  durchein- 
ander geworfen,  allein  dessenungeachtet  enthält  es  einige  schätzbare 
Angaben  und  ist  umso  mehr  zu  beachten,  als  dem  Verfasser 
das  grosse  Werk  des  Ibn  Bekr  Behräm  ed-Dimeschki  d.  i.  des 
Damasceners,  betitelt :  Dschographfa  kebfr  oder  grosse  Geo- 
graphie zu  Gebote  stand.  Der  Verfasser  des  Nescbk-el  Eshär 
starb  im  .Jahre  922.  Aus  diesem  liegen  Auszüge  bei,  worin  über 
den  alten  Weg  von  Kairo  nach  Damaskus,  über  die  Klöster  und  über 
das  NaurAs-Fest,  d.  i.  das  Frühlingsfest,  gehandelt  wird.  Folgendes 
ist  die  Eintheilung  dieses  Werkes.  Es  beginnt  mit  einigen  astrono- 
mischen Betrachtungen  über  die  Weltgegenden,  die  Erde,  d^n  Mond, 
die  Sonne,  über  die  Eintheilung  der  Erde  in  sieben  Zonen.  Die 
Erdbeschreibung  beginnt  mit  dem  Maghrib  d.  i.  den  gegen  Unter- 
gang gelegenen  Ländern,  oder  specieller  den  an  der  westlichen 
und  nördlichen  Küste  von  Afrika  gelegenen  Ländern,   auf  diese 


*)  Schon  bektimt  dareh  die   Ton  Langlis    im   VIII.   Bande    der  Notieet  et 
eztMite  des  maniucrito  de  U  bibliotliique  imperiale  gegebenen  Avesftfe. 

Aa      d.      R. 
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Mgt  die  Beschreibang  deB  Garb-elEdnft,  d.  i.  des  n&heren 
Westens^  .der  Oaseo,  der  Barka,  der  afrikaDiscben  Sahara  und 
Alexandriens,  nach  der  Beschreibung  Aegyptens  folgt  die  Ton  Sy- 
rien, dann  die  Beschreibnng  des  Landes  der  Armenier,  dann  die 
Mesopotamiens,  hierauf  die  von  Ir&k;  nun  aber  endet  alles 
System  und  er  zahlt  mit  häufigen  Wiederholungen  verschiedene 
Städte  and  Länder  auf,  so  dass  nach  Diärbekir,  Sedschistibi, 
hierauf  Rds  -  el  -  *Ain,  dann  Bire  am  Euphrat,  dann  Antiochien  auf 
einander  folgen.  Nach  Angabe  der  wichtigsten  den  arabischen 
Geographen  bekannten  Städte  folgt  die  der  Meere,  Inseln, 
FMsse,  Quellen,  Brunnen  und  Berge,  auf  diese  folgt  ein  Artikel 
iber  die  Pyramiden,  eine  Abhandlung  über  die  Feste  der  Kopten 
ind  Christen  in  Aegypten,  dann  fiber  die  Monate  der  Kopten, 
daan  eine  Vergleichung  der  koptischen  Zeitrechnung  mit  der 
arabischen  nach  Mondesjahren,  auf  diese  eine  Abhandlung  über 
die  Zeitrechnung  der  Araber  und  Perser,  über  die  Tage  der 
Woche,  die  Monate  des  Jahres  und  die  vier  Jahreszeiten,  über 
die  persischen  Monate  und  endlich  über  die  Zahl  der  Tage  des 
Jahres. 

Die  beiliegenden  Auszüge  über  die  Feier  des  Naurus  oder 
Friihlingsfestes  liefern  einen  merkwürdigen  Beweis  der  Stabilität 
der  Sitten  und  Gebräuche  im  Oriente,  denn  bis  jetzt  hat  sich  die- 
ser alte  Brauch  wenigstens  zum  Theile  noch  in  Damaskus  er- 
halten, wo  die  Jugend  am  Abende  des  Naurus-  Festes  mit  bren- 
aenden  Holzspänen  durch  die  Gassen  zu  laufen,  sich  dieselben 
gegenseitig  zu  entreissen,  auszulöschen,  und  so  allerlei  Unfug 
11  treiben  pflegt,  oflenbar  ein  Ueberrest  des  uralten  Brauches 
am  NaurAs  Fest  in  den  Gassen  Freudenfeuer  anzuzünden. 

Auszüge  aus  dem  Werk:  Neschk-el  EshAr^ 
I.Angabe  des  Weges  swischen  Kairo  and  Damaskns. 

Der  Weg,  den  die  Heere  und  Kaufleute  und  Andere  von 
Kairo  nach  Ghasa  ziehen,  ist  nicht  der  Weg,  der  in  alten  Zeiten 
Ton  Kairo  nach  Damaskus  eingeschlagen  wurde ,  denn  dieser  Weg 
ward  erst  seit  dem  Jahre  505  bekannt,  seit  dem  Sturze  der  Dynastie 
der  Fatiraiden.  Der  frühere  Weg  beror  die  Franken  die  syrischen 
Käste^biete  eroberten,  war  ein  anderer.  Ihn  ChSrd&dbe 
Ujb^  //0^%^^^  seinem  Werke Kitäb-el-Memilik-wel- 
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Mes ilik :  Der  Weg,  der  Ton  Kairo  nach  Damiskiie  flhrte,  war 
ein  anderer  als  der  jetnige.  Der  Reisende  sog  von  BilbeiB  naeh 
FermA,  in  dem  6d>iete,  das  jetst  BiUd-e8-Sibich(^LJt  j^) 

genannt    wird,    im  Lai^de  Dschanf    («^^)    von    Permi,    das 

nahe  bei  Kntigi  (Üii),  nadi  0mm  -  el  -  Anh,  d.  i«  Mntter  der 

Araber,  einem  TerSdeten  Orte  am  Ufer  des  Meeres  zwischea 
K  n  t  a  j  i  nnd  el  -  W  a  r  i  d  e  (2  J  IjJ  I)  gelegen  •   Einige   versicheni, 

dass  man  in  den  Schntthaufen,  die  daselbst  sind,  noeh  jetst  Geld- 
stücke  voD  r^em  Silber  findet.  Als  die  Franken  ans  dem  Ge» 
schlechte  der  Benil- Assfar  kamen,  erlitten  die  Bewohner  dieser 
Gegend  grossen  Schaden  von  ibaen,  nnd  dieselben  fiberfielen  jeden, 
der  ihnen  aaf  dem  Wege  zn  Gesiebt  kam ,  bemächtigten  sich  Je- 
rusalems and  entrissen  es  den  Moslimen;  diess  geschah  unter  der 
Herrschaft  der  Fatimiden  im  Jahre  490.  Der  König  en-Nissir 
Ssaläh-od-Din  Jiis4f  Ben  Ejjub  zog  den  Franken  entg^en,  be- 
kriegte sie  aufs  heftigste,  befreite  Jerusalem  von  firankischer  Herr- 
schaft, im  Jahre  583,  nachdem  Jerusalem  nach  der  Eroberung  durch 
*  die  Franken  lange  im  Besitze  derselben  geblieben  war.  Er  er- 
oberte auch  einen  Theil  der  Kfistenstriche;  von  dieser  Zeit  an 
ward  der  W^  betreten,  bis  zur  Herrschaft  des  Melik-oss-Sfldich- 
Nidschm-od-Dln  Ihn  el-Helik-el->K4mU  Mohammed  Ben-el-Adil. 
Dieser  baute  in  dem  Gebiete  Ardh-es-Sibach  eine  Stadt  und  nannte 
sie  SISUihije  im  Jahre  644.  Unter  der  Herrschaft  des  Melik-of- 
Sihir  Beibers-el-Bondukd&ri  wurden  an  allen  Wegen  Postpferde 
aufgestellt ,  so  dass  die  Nachrichten  aus  Damaskus  in  vier  Tilgen 

nach  dem  Schlosse  von  Kairo  ( J^l  jüf  )  kamen  und  ebenso  schnell 

nach  Damaskus  zurückgebracht  wurden,  die  Nachrichten  aus  den 
nördlich  (von  Aegyptea)  gelegenen  L&ndem  kamen  jede  Wocbe 
zweimal  an ,  er  gab  für  diesen  Zweck  grosse  Summen  Geldes  aus, 
bis  er  endlich  seinen  Wunsch  der  Anordnung  von  Pferdeposten  er- 
füllt sah,  diese  blieben  zwischen  Kairo  und  Damaskus  im  Ge- 
brauche, es  waren  der  Länge  des  Weges  gemiss  in  gewissen  Ent- 
fernungen Anhaltspunkte,  wo  sich  die  Postpferde  vorEuiden,  eben- 
so wie  Manner,  die  Sawiktn  (^1J^),  d.i. Treiber,  genannt  wur- 
den. Niemand  durfte  ein  Postpferd  reiten  ausser  mit  besonderer 
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Erlaobniss  des  Sultans.  So  war  die  Anordnnng  der  Postpferde  im 
Jahre  659  beschaffen.  Die  Strasse  von  Damaskus  war  bewohnt, 
80  dass  man  bei  jeder  Poststation  alles  was  der  Reisende  an 
Proviant,  Fütterungen  u.  dergl.  brauchte,  vorfand,  eine  Frau 
konnte  allein  von  Kairo  nach  Damaskus,  ohne  Wasser  und  Proviant 
mttsonehmen,  reisen.  So  blieb  es  bis  Timurlenk  Damaskus  er- 
oberte und,  wie  bekannt,  verwüstete,  da  geriethen  auch  die  Post- 
ftfttionen  in  VerfiJl  und  der  Weg  von  Damaskus  ward  sehr  un- 
sicher.   Diess  geschah  im  Jahre  803. 

a.  Ueber  die  KlOster. 

Deir-el-Dschüdi  ist  ein  Kloster,  erbaut  auf  dem  Berge 
Dsehüdi  an  der  Stelle  wo  das  Schiff  Noah^s  sitzen  blieb;  es  ist 
eio  Kloster  von  alter  Bauart,  auf  dem  Gipfel  des  Berges  Dschfidi, 
das  Gebet  daselbst  wird   erhdrt. 

D  e  i  r  S  &  i  d,  westlich  von  Mossul,  ist  ein  schSn  gebautes  Klo- 
ster an  einem  lieblichen  Orte,  wo  viele  Bäume  und  Blumen,  mit 
weitem  Gebiete,  das  sich  im  Frühling  in  Saatenfluren  und  Blu- 
men kleidet,  in  diesem  Kloster  wird  man  nie  von  Scorpionen 
gestochen. 

Deir  Metti  (^y^)  auf  einem  hohen    Berge   ist  östlich 

von  Mossul,  es  ist  von  wunderbarer  Bauart  und  die  meisten  Zim- 
mer sind  in  die  Felsen  gehöhlt,  daselbst  sind  bei  100  Mönche,  die 
nichts  als  Linsen  essen,  je  sieben  Mönche  wohnen  gemeinschaft- 
lich in  einer  und  derselben  gehöhlten  Stube* 

Deir-el-Kajira  (ij\Ji\j»S)  in  der  N&he  von  Mossul, 
anf  der  wettlichen  Seite  nahe  am  Tigris ;  unterhalb  dieses  Klos- 
ters quellen  heisse  Quellen  auf,  dieses  Wasser  ergiest  sich  in 
den  Tigris  und  zugleich  mit  dem  Wasser  ipillt  Erdpech  auf, 
wenn  dieses  Wasser  sich  zertheilt  und  abkühlt,  so  trocknet  es 
ein,  und  wird  in  alle  Lande  verführt. 

DeirHiskiil  ( JJJ»^  y  .>),  »wischen  Bassra  und  Medinet  -  el 

A'sker,  nach  HiskU,  dem  Propheten  benannt,  ist  der  Ort ,  wo 
diejenigen  sich  hin  begaben,  von  denen  es  im  Koran  heisst:  „Oder 
sind  sie  nicht  die,  welche  aus  ihren  Landen  zogen  zu  Tausen- 
den aus  Furcht  vor  dem  Tode/^  Es  waren  ihrer  zwölftaosend 
oder  noch  mehr. 
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DeirEtrtb  («.^  Jl  y  S)  in  Aegypten^  nach  der  heiligen  Maria 

genannt,  daselbst  wird  ein  Fest  am  15.  Tage  des  Monats  Ab  ge- 
feiert, man  sagt;  dass  an  diesem  Tage  eine  weisse  Taobe  ins 
Kloster  kömmt,  sich  dem  Altare  nahet,  and  sich  selbst  znm  Opfer 
darbietet ;  man  weis  nicht  von  wo  diese  Tanbe  kommt. 

DeirMerjnsa  (Vy^),  zwei  Parasangen   von  der   Stadt 

•• 

Miftfearetrein  (o^jUL»)   entfernt  auf  einem   hohen  Berge,  da- 

selbst  wird  ein  Fest  gefeiert,  zn  dem  sich  die  Mönche  versam- 
meln und  wohin  sich  die  Menschen  mit  vielen  Gelübden  begeben. 
Die  Christen  sagen,  dass  Merjnsä,  seit  1300  Jahren  todt,  einer  der 
Apostel  gewesen  nnd  znr  Zeit  Jesu,  des  Sohnes  Marias,  gelebt  habe. 
DeirKerdaschir  (j^^yS)  zwischen  Rez  und  der  Stadt 

Kam  f  j)  i^  einer  dOrren,  wasserlosen  Wüste.  Wäre  nicht  die- 
ses Kloster,  so  wäre  dieses  Land  ganz  unbewohnt.  Derjenige, 
der  es  baute  war  Ardeschir  Ihn  Bäbek,  einer  der  persischen 
Könige,  es  ist  ans  grossen  Ziegeln  aufgebaut,  rund  umher  ist 
eine  Anzahl  Cisternen,  die  in  den  Felsen  gegraben  sind,  aas 
welchen  diejenigen,  die  dieses  Weges  ziehen,  trinken;  die 
Cisternen  füllen  sich  mit  Regen wasser. 

Deir  Dschirdschis  (^„«w  a.^^),  auf  einem  Bei^e  Inder 

Nähe  der  Stadt  Htra;  am  Thore  dieses  Klosters  ist  ein  Baum  un- 
bekannter Art,  er  trägt  eine  Frucht,  die  wie  eine  Mandel 
aussieht  und  deren  Geschmack  gut  ist,  auf  demselben  sind  Staare, 
die  Sommer  und  Winter  daselbst  bleiben  und  die  Niemand  xu 
jagen  im  Stande  ist. 

DeirMerbeKhüs(«^yu^^j).  Ihn  ChaIlik|Ui  sagt:  das  Klo* 

ster  Deir  Merbeghüs  ist  am  Ufer  des  Tigris  an  einem  lieblichen 
an  Bäumen,  Früchten  und  Blumen  reichen  Orte. 

Deir  Ejjub  bei  einem  Dorfe  in  der  Nähe  von  Damaskus, 
daselbst  liess  sich  Ejjnb  nieder.  Hier  ist  die  Quelle,  die  auf  das 
Stampfen  seines  Fusses  entsprang,  damit  wusch  er  sich  auch  and 
ward  geheilt 

Deir  Sim^än  (OUc^  y^^j  ^^  '^^  Gebiete  von  Damaskus 
an  einem  lieblichen,  an  Brunnen»  Früchten  und  Blumen  reichen 
Orte.  Si^roän  lebte  in  diesem  Kloster  allein  ,  abgeschieden  von 
den  Menschen.    Einmal  in  jedem  Jahre  pflegte  er   den  Kopf  bei 
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eiaem  Penster  des  Klosters  hinaus  za  stecken,  und  der  Kranke,  anf 
den  sein  Blick  fiel,  war  geheilt.  Dieses  Kloster  ist  im  Districte 
TOD  Zorns,  nahe  dabei  ward  der  Beherrscher  der  Glänbigen  O'mer 
Ben  A%d  -  al  -  A'sis   begraben. 

D  eir  Tur  Stnä  Q^j^  yS)  ist  auf  dem  Berge,  wo  sich  das 

Feuer  dem  Moses  zeigte  und  wo  er  anbetend  niederfiel  ;  man 
sagt,  wer  snr  Zeit  der  Pest  in  diesem  Kloster,  das  auf  dem  Berge 
TAr  ist,  sich  aufhält,  den  trifft  diese  Krankheit  nicht.  Dieses  Klo- 
ster ist  ans  schwarzen  Steinen  aufgebaut  und  das  Gebet  daselbst 
ist  erhört.  Dort  ist  eine  Kuppel,  an  dieser  Stelle  soll  Moses 
gestanden  sein,  als  er  sich  mit  Gott  besprach. 

Deir-en-Nihjäin  Dschise  ist  eines  der  schönsten  Klöster, 
sowie  eines  der  angenehmsten;  wenn  der  Nil  steigt,  so  hat  man 
?on  da  einen  herrlichen  Anblick,  das  Wasser  umgibt  es  von  allen 
Seiten.  Daselbst  ist  ein  Canal,  wo  sich  die  Fische  und  (Wiijsser-) 
Vögel  ansammeln.  Dieses  Kloster  ist  ?on  Mönchen  bewohnt,  die 
dort  immer  verbleiben. 

Deir  Sch&r&n^  ein  altes  Kloster  mit  immer  dort  wohnen« 
den  Mönchen. 

Deir-el-Baghl  unter  dem  Berge  Dschebel  -  el  Mokattam 
gegenüber  Zdri;  daselbst  sind  merkwürdige  BUdnereien  ,  es  ist 
ein  altes  Kloster,  hier  wohnen   stets  Mönche. 

Deir-et-Tin  in  Aegypten  am  Ufer  des  Nil,  eines  der  al- 
ten Klöster   Aegyptens. 

DeirBerssumä,  im  Lande  der  Griechen,  ein  Berg,  der 
von  den  Griechen  hochgeehrt  wird.  Sie  sagen,  Berssümä  sei  einer 
der  Apostel  gewesen;  daselbst  wohnen  Mönche,  und  dahin  wer- 
den fromme  Gaben  aus  allen  griechischen  Landen  geschickt, 
sowie  aus  Diirbekir,   Syrien  und  andern  Ländern. 

Deir-el-Chanäfis  Q^l^l^^)»  östlich  vom  Lande  der 

Griechen.    An  einem   den  Leuten  bekannten  Tage    des  Jahres 

bedeckt  sich  die  ganze  Erde   des  Klosters  mit  Käfern  (^l'>*.) 

die  dem  Holzwurme  gleichen,  so  dass  die  Leute  wegen  ihrer 
Menge  auf  ihnen  zu  gehen  genöthigt  sind;  nach  diesem  Tage 
sieht  man  keinen  einzigen  mehr  von  diesen  Käfern;  einige  Leate 
thaten  solche  Käfer  in  Flaschen  und  siegelten  sie  mit  Wachs  zu ; 
als  der  Tag  um  war,   fand  man  nichts  mehr  darin.    Der  Kunden 

Sitib.  d.  phüo«.  hl«  tor.  Cl.  Jabrg.  1850.  11.  Bd.  I.  He£t  6 
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der  KlSster  sind  viel,  do«h  haben  wir  hier  ble«  die  herihmt«» 
sten  angegeben. 

Ueber  die  Feier  des  Nauraf-Feftes. 

Das  Fest  des  NaarAf  ist  das  erste  Fest  des  koptischen 
Jahres,  es  hatte  am  ersten  Tage  des  Monates  Tdt  statt;  es  ist 
Sitte,  an  diesem  Tage  Frendenfeaer  anzuzünden  nnd  Wasser  ans- 
KQgiessen.  Dieses  war  eines  der  vorzfiglichsten  Feste  in  Aegyp- 
ten;  der  erste  der  dieses  Fest  eingesetzt  haben  soll,  war  der 
König  Dfhemschid,  einer  der  persischen  Könige ;  er  eroberte  die 
sieben  Erdgfirtel,  nnd  als  er  seine  Feinde  besiegt  und  die  sieben 
Zonen  unterjocht  hatte,  setzte  er  an  diesem  Tage  ein  Fest  ein 
und  nannte  es  NanrAf  oder  den  neuen  Tag.  In  einigen  Geschichts- 
werken wird  geschrieben,  dass  Soleimän  Ben  Dawdd  der  erste 
gewesen  sei ,  der  dieses  Fest  einsetzte,  und  zwar  desshalb,  weil 
er  an  ^sem  Tage  seinen  Siegehring  wieder  gefunden  habe. 

Jbn  Ridfwin  sagt :  Da  der  Ntl  die  Hauptursache  der  Frucht- 
barkeit Aegyptens  ist,  so  hielten  einige  Konige  von  Aegypten  es 
f&r  passend ,  den  Anfang  des  Jahres  in  den  Herbst  zu  verlegen, 
wann  der  Ntl  am  höchsten  sei;  den  ersten  Monat  nannte  er  Tdt, 
der  in  die  herbstliche  Tag-  und  Nachtgleiche  falK. 

Ihn  Sül&k  iji^^y\)  sagt:  Im  Jahre  363  verbot  der  Chalife 

Muif  Lidtni  'lUliy  der  Fatimite,  das  Anzünden  von  Freudenfeuem 
in  den  Gassen  und  Strassen  in  der  Nacht  des  NaurdT,  sowie  das 
Ausgiessen  von  Wasser  an  diesem  Tage  anter  Androhiug  der 
Strafe  des  Erhenkens« 

Bl-Mimiln-el-BatftihiCj^iyi  üy»Ul)sagtiAseitterGe8ckichte, 
das  NaurAffest  war  eines  der  grdsslen  Feste  in  Aegypten.  Am 
Tage  des  Naurüf  brachte  man  den  koptischen  Grossen  in  Ai^^ten 

verschiedene  Arten  der  Zuckermelone  (JLJ1  «^1},  des  Granat- 
apfels, Bananenbfischel  (jjl  ^^>i:w|^),  verschiedene  Arten  getrock- 
neter  Datteln  ^  (^t  «^l/D?  Kästchen  voll  Datteln  aus  Kass 


1)  jAMf  heiiteiidie  Datteln»  \rMii  sie  anfkngen  gtlh  zu  werden,  beror 

§i9  noch  in  den  6iaad  tt^ller  Heif^  gelangt  sind,   tro  sie  Darik's 
fctiiseii. 
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(j^^l^l  ^Uüi))  bahtritehe  Weitttranbesy  eingemachte  Quitten 

(J>^^yü\  O  ult)  dar;  ferner  machte  man  an  diesem  Tage 
Kessel  voll  Hertse  JLjJ^^  die  aus  dem  Fleische  der  HUiner,  Schafe^ 
Ochsen  bereitet  wird,  von  jeder  Art  einen  Kessel  voll;  dazu  Le* 

derflascben  yoU  Rosenwasser  s^^iJAU^  imd  dergleichen   mehr. 

•     •        • 

Der  Kidhi  A^bd-er-Rahim-el-f&dhil  si^  in  den  Ereignissen 
des  Jahres  580 :  Am  Tage  des  NanrdF,  d.  i.  im  Neumond  des  Mo- 
aites  Tftt  9  welches  das  erste  des  koptischen  Jahres  ist,  war  eines 
der  grossten  Feste  in  Ägypten,  an  welchem  die  Aegypter  sich 
dem  Tergnfigen,  der  Ausgelassenheit,  dem  Genüsse  verbotener 
Dinge  und  allem  Unfuge  über  Mass  ergaben.  An  diesem  Tage 
pflegte  einer  der  Ausgelassenen  herumzureiten,  der  Emir-en-Naa- 
mf  genannt  wurde  nnd  um  den  sich  eine  grosse  Menge  Volkes  als 
Wache  versammelte ;  diese  begaben  sich  in  die  Häuser  der  Gros- 
sen und  Würdenträger.  Der  Emir -en-Naurüf  pflegte  ihnen  nach 
seinem  Belieben  eine  gewisse  Summe  aufzuerlegen,  die  sie  zahlen 
mnssten,  wer  nicht  zahlen  wollte,  den  schmähten  und  beschimpf- 
ten sie  aof  unverschämte  Weise,  und  gingen  nicht  von  seinem  Thore 
fert  ÜB  bis  sie  von  ihnat  f«r  jedes  Jahr  die  ihm  auferlegte  Summe 
erhalten  hatten»  Die  Chalifen  pfl^en  sich  unterhalb  dem  Schlosse 
Kafsr-el-TilA,  d.  i.  Schloss  der  Perlen,  das  die  Aussicht  auf  den 
hikimiitschen  Canal  hat,  zn  versammeln,  wo  die- Leute  sie  sehen 
konnten;  diese  hielten  in  den  Händen  Cithem,  sangen  dazu,  tran- 
ken Wein  und  Bier  Cm}  in  grosser   Menge.    An  diesem  Tage 

war  ihnen  dieses  keineswegs  verboten,  sie  bespritzten  sich  gegen- 
seitig mit  Wasser,  Wein  und  Unflat h,  und  wenn  einer  der  Gros- 
sen sein  Haus  an  diesem  Tage  wrliess,  fielen  sie  über  ihn  her, 
verdarben  seine  Kleider,  missachteten  sein  Ansehen,  bis  er  sich 
von  ihnen  dnrch  etwas  loskaufte,  sonat  beschino^eii  sie  ihn;  so 
trieben  sie  es  den  ganzen  Tag  mit  Anspritzen  mit  Wasser  und  Be- 
schmntzung  der  Kleider  der  Leute. 

Aar  K&dhi  Abd-er-Aahim-eNfadhil  berichtet  femer  unter 
den  EreignisMin  4es  Jahres  592  Folgendes:  Am  Tage  des  NaurAf 
wird  aneh  nltem  Brauch  der  Unfug  mit  Bewerfen  mit  Eiern  and 
dea  ScUagen  mit  Matten  erneuert,  und  die  Leute  wurden'  an  die« 
seaTage  am  Ausgehen  aus  ihren  Häusern  verhindert;  jeder  der 

6  • 
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ertappt  waird ,  wurde  mit  schmutzigem  Wasser  bespritzt  and  mit 
Matten  geschlagen. 

Diese  Sitte  am  Tage  des  Naurdr,  sich  mit  Wasser  zu  bi^ 
spritzen  and  mit  Matten  zn  schlagen  and  ähnlicheli  Unfag  za 
treiben,  bestand  fort  bis  zum  Jahre  787.  Damals  war  Sahir  Bar- 
kak,  grosser  Emir^  noch  bevor  er  Sultan  ward.  Er  gab  sich 
grosse  Mühe,  diesen  Missbrauch  abzuschaffen  und  verbot  diesen 
Unfug  unter  Strafe  des  Erhenkens,  ein  Herold  rief  das  Verbot 
dessen  was,  wie  wir  sagten  Brauch  war,  aus.  Eine  Anzahl  Tra- 
banten wurde  in  den  Strassen  angestellt ,  von  welchen  die  Leate 
mit  Stockhieben  vertrieben  wurden.  Seit  dieser  Zeit  hörten  die 
Leute  auf,  diesen  Unfug  am  NaurAfzu  begehen,  statt  dessen  trie- 
ben sie  in  den  Canälen  und  Wasserbecken  allerlei  Kurzweil.  Am 
Tage  des  Naurdf  wurden  in  Kairo  die  Bazare  geschlossen ,  nichts 
verkauft,  und  an  diesem  Tage  war  das  Volk  so  ausgelassen,  dass 
oft  zwei  oder  drei  Personen  getödtet  wurden  oder  mehr,  bis  diess 
zur  Zeit  des  Melik-of-Sähir  Barkiik  abgeschafll  ward. 


Die  diesem  Uerichte  beiliegende  Zeicbnung  Taf.  I  gibt  eine  Skizze  des  vor  dem 
Thore  der  grossen  Moseheei  Bfib-  ei  •  Berid,  befindlicben  römischen  Trinanph- 
bogens. 


n. 


Notizen,    gesammelt    auf   einem    Ausfluge    nach 

Palmyra. 

Von-dem  Thore  Bib-T&mi,  d.  i.  dem  Thomasthore  von  Damas- 
kus, fuhrt  ein  breiter  gepflasterter  Weg,  Derb-e»-Sult&nioderkiirs- 
weg  Sult4ni  genannt,  aus  der  Stadt  hinaus.  Diese  Strasse  ist  der 
grosse  Handelsweg,  auf  dem  alle  Waaren  von  Damaskus  naehHomss, 
Ham&t  und  Haleb  gdien.  Ganz  nahe  vor  dem  Bib  Tum&  ISuft  di 
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Strasse  swischen  swei  ThQmicn,  die  Bordsch-er-Rus,  d.  i.  Tburme 
der  Kopfe,  genannt  werden,  vorikei,  welche,  wie  das  Volk  erzählt, 
ein  Pascha  Ton  Damaskus  erbant  nnd  von  anssen  mit  den  Köpfen 
gefidlener  Rebellen  bekleidet  haben  soll.  Eine  halbe  Stünde  weiter 
oben  li^  an  dieser  Strasse,  die  hier  immer  zwischen  den  Gärten, 
die  Damaskus  von  allen  Seiten  nmgcben,  hinlänft,  die  Quelle  A^in- 

ef-Sebebije  (Lw jller^)»  ^^^  desshalb  berühmt  ist,  weil  sie  das 

beste  Wasser  in  Damaskus  gibt  Eine  und  eine  halbe  Stunde  fuhrt 
diese  Strasse  durch  Gärten  in  nordostlicher  Richtung  hin,  bis  man 
SU  dem  schönen  Dorfe  Charesti  kömmt.  Dieses  Dorf  mag  bei  sechs 
bis  achthundert  Einwohner  haben,  die  Häuser  sind  nett  ausLehmzie- 
gehau^ebaut,  einige  haben  sogar  ein  erstes  Stockwerk;  hier  herum 
sind  fast  nur  Pflanzungen  von  Oelbäumen,  die  sich  längs  der  Strasse 
zu  beiden  Seiten  hinziehen.  Hinter  dem  Dorfe  Charesti  erhebt  sich 
das  felsige  Crebirge  Dfchebel-el-Erb&tn  oder  Drchebel-Sh&lihije, 
du  sieh  in  nordlicher  Richtung  von  Damaskus  hinzieht,  hierauf 

noterhalb  dem  Dorfe  Adr&  (Ij  J^)  sich  gegen  Osten  wendet.   Der 

letzte  zu  dieser  Kette  gehörige  Berg,  den  man  vom  Dorfe  Charest& 
ans  sieht,  ist  der  runde  kegelförmige  Berg,  der Drchebel-el-Makfs&ra 
beisst  und  beiläufig  zehn  Stunden  von  Damaskus  entfernt  liegen 
mag.  Von  hier  an  zieht  sich  dieses  €rebirge  in  östlicher  Richtun»; 
bis  Tadmor  hin  und  schliesst  auf  der  einen  Seite  das  Thal  von 
Dfebeirid  ein,  wesshalb  auch  dieses  Gebirge  Dfchebel  Dfcheir&d 
genannt  wird:  es  ist  dasselbe,  das  auf  der  Berghausischen  Karte 
TOD  Syrien  mit  dem  Namen  Dfchebel  Utala  Sfafire  angegeben  wird, 
euem  Namen,  der  gar  nicht  arabisch  klingt,  und  den  ich  auch  nie 
borte  ungeachtet  aller  Nachfragen ;  er  mag  vielleicht  aus  Kubbet- 
el-A*lsüfir  verstAmmelt  sein,  weil  am  Fusse  des  Gebirges  sich  eine 
Rippel  befindet,  die  Kubbet-el-ATs&nr,  d.  i.  Kuppel  der  Sperlinge 
beisst,  wonach  vielleicht  das  ganze  Gebirge  Dfchebel  Kubbet-el- 
ATsaßr,  d.  i«  Gebirge  der  Sperlingskuppel,  genannt  worden  sein 
mag.  Die  Strasse  läuft  von  nun  immer  am  Fusse  des  Dfchebel- 
eUEiUtn  in  geringer  Entfernung  von  demselben  fort.  Es  ist  wohl 
sa  bemerken,  dass  auf  der  Berghaus^schen Karte  dieseGegend  ganz 
anrichtig  gezeichnet  ist.  Es  scheint  nach  derselben  als  hörte  das 
Gebirge  vor  dem  Salzsee  auf,  während  in  der  That  das  Gebirge 
hinter  demselben  vorbei  bis  nach  Tadmor  fortzieht.  Hinter  Tha- 
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resU  liegt  das  grosse  Dorf  T&ma  mit  einer  Moschee  und  einem 
Minarete.  Zwei  Stunden  weiter  gegen  Osten  an  der  Strasse  binamf 

liegt  nur  rechten  Seite  derselben  das  Dorf  Rihin  (Jl^j)    das 

bei  achthundert  Einwohnern  haben  mag  and  wo  einige  Palmen  za 
bemerken  sind,  die  sonst  am  Damaskus  herom  ziemlich  selten  sind 

Etwas  oberhalb    Rih&n   liegt  das  grosse  Dorf  A*dr&  (\^  Öp)  alle 

Häuser  sind  aas  Lehm  gebaut,  nahe  bei  dem  Dorfe  sind  grosse 
Tfimpel  stehenden  Wassers,  dessen  D&nste  die  Luft  fieberhaft 
machen,  und  worin  unzfthlige  Frosche  sich  aufhalten.  Der  Wasser- 
reicbthum  hier  so  wie  in  der  ganzen  Ghita,  d.  L  der  Ebene  von 
Damaskus,  ist  ausserordentlich,  und  würde  einen  hohen  Aufschwang 
des  Ackerbaues  zulassen.  Die  Bewohner  des  Dorfes  bauen  ausschliess- 
lich Korn  und  Gerste,  Obst-  und  Weingirten  gibt  es  hier  nicht. 
Die  Bauern  des  Dorfes  sagten,  sie  könnten  Obst-  und  Weinzucht 
nicht  treiben  wegen  der  l&stigen  Nähe  des  wandernden  Stammes 

der  A^ged&t-Araber  (OIxa^),  die  das  Obst  so  wie  die  Weintrau- 
ben als  gute  Beute  ansehen  würden.  Die  Bewohner  dieses  Dorfes 
sind  durch  Fütterungen  und  Vorspann,  die  sie  den  nach  Haleh  und 
von  dort  nach  Damaskus  ziehenden  Truppen  zu  leisten  haben,  hart 
mitgenommen,  desshalb  auch  sehr  ungastlich,  so  dass  sie  dem  Rei- 
senden selbst  gegen  Bezahlung  nur  ungern  Lebensmittel  und  Futter 
fär  die  Pferde  liefern.  Oberhalb  A^dr&  wendet  sich  das  Gebirge,  dan 
bisher  nordöstlich  von  der  Strasse  parallel  mit  dieser  hinlitf ,  os^ 
w&rts,  und  bildet  die  eine  Seite'des  Thaies  von  Dfcheirid.  An  einem 
verfallenen  Ch&n  vorbei  und  einer  Kuppel,  die  Kubbet-el-AYsifir, 
d.  i.  Kuppel  der  Sperlinge  heisst,  fuhrt  die  Strasse  hier  in  ouien 
Boghif  oder  Eogpass  durch  das  Gebirge,  das  desshalb  den  Namen 
Dfehebel-el*Bogh&f  führt.  In  diesem  Engpasse  sind  nurBefaemlich« 
keit  der  Karawanen  von  Stelle  au  Stelle  Brunnen  gegraben.  Zwei 
Stunden  lang  f&brt  die  Strasse  in  nordostlicher  Richtung  durdi  das 
Gebirge  und  mftndetbieraufin  das  schone  Thal  vonDfcheirid.  Dieses 
Thal  zieht  sich  in  nordöstlicher  Richtung  hin  in  einer  Länge  von 
feehn  Stünden,  wo  sich  dann  die  Gebirge  verengen  und  das 
Thal  allmälig  zu  einer  Hochebene  hinaufsteigt ,  die  als  Aalang 
der  grossen  syrischen  Wüste  zu  betrachten  ist,  wo  15  Stun- 
den östlich  von  Dfcheirftd  das  Dorf  Korietein  liegt.  Tritt  man 
aus  dem  so  eben  besprochenen  Boghif  heraus ,   so  sieht  man 
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nördlich  ia  der  Eatfemiiiig  tod  vielleicht  swei  Standen  das  Dorf 

Hilie  (aJL)  li^en,  die  Strasse  aber  Haft  nordöstlich  fort  and  ffihrt 

sa  dem  ein  «nd  eine  halbe  Stunde  fernen  Dorfe  Kateifa ,  nieht 

weit  TOB  diesem  sfidlich  fcoqip  am  Gebirge,  das  Berghaas  Utala 

Safire  nennt,  liegt  das  Dorf  Rabaibe  (l^»^))*  K^^^'f^  bietet  mit 

§einen  schSnen  Gärten,   deren  frisches  Grün  gegen  die  nackten 
Felder  der  Umgehend  and  die  rdthllch  braanen  Felsmassen  der 
Gebirge  sehr  schdn  absticht,    den' Anblick  einer  Oase    in   der 
Wfiste  dar.  Dieses  Dorf  mag  bei  1500  Einwohner  haben.  Bemer- 
kmswerth  ist  der  schöne  von  SininpäfchlL  im  Jahre  1000  der 
Hidfchret  erbaate  Chin.  Dieser  Chftn  ist  gans  aas  Quadersteinen 
erbaut;   ein  gewölbter  Thor  weg,  worin  za  beiden  Seiten  Kauf- 
baden sind,   fVhrt  in  einen  weiten  Hof.  Rechts  vom  Thorwege 
ist  eine  schöne  Moschee  mit  Minaret,    aas  diesem    ersten  Hofe 
gelangt    man  in    einen   inneren  Hof,  der  sechzig  Schritte  lang, 
nnd   siebnig    breit  ist.    In    der  Mitte   des    Hofranmes   ist    ein 
Wasserbecken  aas  Stein  mit  stets  fliessendem  Wasser.  Um  diesen 
Hefraam    läuft  ein  von  steinernen  Pfeilern  getragener  gewölbter 
Gang,  hinter  welchem  sich  die  Magazine  und  Ställe  befinden; 
dieser  Chan  ist  jetzt  bei  der  erstorbenen  Handelsthätigkeit  nur 
sehr  selten  von  Karawanen   besucht.  Auf   der  grossen  Handels« 
strssse  von  Damaskus  nach  Haleb  befinden  sich  von  Stunde  zu 
Stande  solche  Chane,  die  jedoch  jetzt  meistens  in  Verfall  gera*- 
then  sind.  Die  bei  dem  Chan  befindliehe  Moschee  ist  ebenso  wie 
der  Chan  selbst  ein  Bau  des  Sinänpascha,  das  Einkommen  des 
ginaen  Dorfes  so  wie  des   Chans  ward    von   demselben  seiner 
Hesehee  Sinänije  in  Damaskus  als  Wakf,  d.  i.  fromme  Stiftung, 
vermacht«  Die  bei  diesem  Dorfe  befindlichen  Gärten  erstrecken 
•ich  eine  halbe  Stunde  weit  um  dasselbe,   es  gedeihen  daselbst 
Weinreben,  Aepfel,  Birnen,  Aprikosen,  Feigen  und  Nussbäume. 
Ou  Dorf  hat  einen  Dorfschulzen  Scheieh-el*Beled,  der  aber  unter 
dem  Agbä  von  DfcheirAd  steht,  welcher  letztere  diesem  ganzen 
Districte  vorgesetzt  ist.  Eine  halbe  Stunde  ober  diesem  Dorfe  ist 
dis  gwz  ähnliche  Dorf  Mu'assemije,  gleichfalls  mit  einem  schönen 
Minsret,  breiten  Strassen  und  netten  Häusern;  überhaupt  haben 
«He  die  Dörfer  um  Damaskus  herum  ein  viel  wohlhäbigeres  Aus- 
sehet als  die  im  Norden  von  Syrien,  besonders  um  Haleb  gelegenen 
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Von  diesem  Dorfe  aus  läuft  die  Strasse  Derb-es-SuItiei  wieder 
bis  zu  dem  drei  Stunden  entfernt  liegenden  Dfcheirdd  (ju/t»^)-  Am 

Fusse  der  auf  der  nördlichen  Seite  des  Thdes  hinsiehenden  Berge 
läuft  eine  Wasserleitung  Kihrif  C;L>  ^)  ^^^^9  ^®  ^^®  Beduinen  diess 
Wort  aussprechen »  AsahriT.  Es  besteht  eine  solche  Wasserleitung 
aus  aneinander  sich  reihenden  tiefen  Gruben,  die  von  einander  10  bis 
20  Fuss  abstehen ;  diese  Gruben  beginnen  am  Fusse  des  Gebirges 
und  es  sammelt  sich  in  der  nächsten  Grube  das  Wasser  an, 
von  dieser  dringt  es  in  die  zvireite  ein  und  so  fort.  Auf  diese  Art 
wird  das  Wasser  in  beträchtliche  Entfernungen  geleite!  Ueber 
dasselbe  Gebirge  führt  nicht  weit  oberhalb  DfcheirAd  eine  Strasse  nach 
Halula,  das  auf  der  anderen  Seite  dieses  Gebirges  li^.  Diese 
Strasse  ist  aber,  da  sie  über  ein  bloss  aus  Felsen  bestehendes 
Gebirge  fUirt,  nur  für  Maulthiere  und  Pferde^  nicht  für  Kamehle 
gangbar. 

Vier  Stunden  von  Mu^assemqe  gegen  Osten  ist  das  schone 
Dorf  Dfcheirüd.  Dieses  Dorf  mag  über  2000  Einwohner  haben  ;  die 
Häuser  sind  schon  gebaut,  um  das  Dorf  hemm  dehnen  sich  Gärten 
aus  so  wie  Pflanzungen  von  Weinreben.  Dieses  Dorf  ist  ganz  neuer- 
lich entstanden.  Der  Gründer  desselben  ist  der  jetzige  Vor- 
steher des  ganzen  Districtes  Fans  Äghä-el-Dfcheirüdi.  Darselbe 
gründete  zuerst  dieses  Dorf,  und  wusste  mit  Umsicht  und  EntseUos- 
senheit  das  umliegende  Gebiet  vor  den  Einfallen  und  Raubzügen 
der  Wüstenaraber  zu  schützen,  wodurch  er  dieses  Dorf  in  grossen 
Flor  brachte.  Dieses  ganze  Thal,  das  ehemals  ganz  unsicher  war, 
ist  jetzt  durch  seine  Energie  völlig  sicher;  er  steht  als  Befehls- 
haber an  der  Spitze  eines  Haufens  irregulärer  Reiter  von  dreihnn- 
dert  Mann ;  er  hat  ebenfalls  von  der  R^iernng  den  Mtri  gepachtet. 
Die  Häuser  dieses.  Dorfes  oder  vielmehr  Städtchens  sind  alle  aus 
festen  Lehmziegeln  gebaut,  die,  da  der  Boden  sehr  viel  Gyps  enthält, 
sehr  dauerhaft  sind.  In  Dfcheirüd  sind  drei  Moscheen  mit  Minare- 
ten,  die  Bewohner  treiben  Ackerbau  und  besitzen  zahlreiche 
Heerden  von  Kühen,  Schafen,  Ziegen  und  Kamehlen.  Das 
Haus  des  Färis  Aghä  el-Dfcheirüdi.  ist  ganz  aus  Stein  gebaut 
mit  einem  ersten  Stockwerke.  Hier,  wo  schon  die  Tracht  der 
Bauern  ganz  der  Art  wie  sich  die  Beduinen  kleiden,  ähnlich  bt, 
herrschen  auch  schon  die  Beduinensitten  vor,  besonders  aber  die 
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alte  anbiache  Gastfreundschaft.  Der  Scheich  des  Dorfes  hat  ein 
eigenes  Haus  erbaut,  das  nur  dazu  bestimmt  ist,  durchreisenden 
Fremdlingen  Obdach  zu  gewähren ,  jeden  Morgen  wird  ein  Frnh- 
stack  gehalten ,  das  aus  Dibs,  d.  i.  eingesottenem  Rosinensaft  und 

Leben  (|>)}  oder  saurer  Milch   besteht.     Abends  nach  Sonnen. 

unieigaDg  wird  ein  Mahl  aufgetischt,  das  aus  Leben  mit  darin  ge- 
sottenem  Fleisch,  gedämpftem  Reis,  Pilau  genannt,  und  Burghul, 
d.  i.  mit  Butter  und  Fleisch  gekochter  Gerste  und  anderen  Körnern 
besteht  An  diesem  Mahle  nehmen  alle  Fremdlinge  Theil,  und 
nebstdem  immer  noch  eine  grosse  Anzahl  armer  Dorfbewohner, 
so  dass  selten  weniger  als  15  bis  20  Personen  bei  Tische  sitzen. 
Die  Kosten  bestreitet  der  Aghi  aus  seinem  Beutel  ohne  die  ge- 
ringste Vergütung  von  Jemanden  anzunehmen.  Einem  durchrei- 
senden Consul,  der  nach  kurzem  Aufenthalt  als  Erwiederung  der 
Gastfreundschaft  dem  Aghk  500  Piaster,  bei  50  Fl.  C.  M.  in  un- 
seren Gelde,  überreichen  wollte,  erwiederte  derselbe,  wenn  es 
aach  50,000  wären,  er  würde  nie  das  Geringste  annehmen.  Süd- 
ostlich von  Dscheirdd,  am  Fusse  des  auf  der  südlichen  Seite  des 
Thaies  hinsiehenden  Gebirges,  ist  ein  Salzsee ,  der  sich  über  einen 
Raun  von  nahe  1  Meile  in  der  Länge  ulid  VsSMeile  in  der  Breite 
ausdehnt.  Im  Sommer  trocknet  das  Wasser ,  das  sich  im  Winter 
aad  Frühlinge  daselbst  ansammelte,  aus  und  es  bleibt  das  Salz  in 
Kragten  zurück.     Dieser  Salzsee  heisst  bei  den  Arabern  Memlaha 

(i^)    oder  Melläha    (a>.X«)  d.  i.  die  Salzgrube.  Sie  behaupten, 

es  habe  daselbst  ein  Stamm  vom  Volke  Loth^s  gewohnt,  und 
ihre  Stadt,  die  daselbst  stand,  sei  durch  den  Zorn  Gottes  ver- 
tilgt worden  ,  wesshalb  sie  den  Ort  Medäin  -  el  -  Maklübät,  d.  i.  die 
omgeatürzten  Städte,  nennen,  zu  welchem  Namen . offenbar  der 
Umstand  Anlass  gab,  dass  die  weissen  Salzgebilde  in  der  Ferne 
^le  die  Ruinen   einer  zerstörten   Stadt   aussehen.     Eine  halbe 

Stande  ober  Dscheirüd  ist  das  ganz  ähnliche  Dorf  Atana  (j^\)y 

wo  sich  eine  Quelle  guten  Wassers  befindet ,  welche  bis  zu  dem 
Tierzehn     Stunden     entfernten    Dorfe     Kurietein    (uxGy)    die 

letzte  ist.  Oberhalb  Atana  hört  das  Land  auf  bebaut  zu  sein  und 
es  beginnt  das  Gebiet  der  Wüste :  dieses  ist  im  Frühling  überall 
nU  niederen  Kräutern  bewachsen ,  die  dem  Kamehle  als  Nahrung 
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dienen  9  besonders  wächst  eine  Blome  y  die  von  den  Arakern  Nei- 
tfin   (OjLJ)  genannt  wird  j  sehr  hlnfig  daselbst.    Diese  Bloae 

ist  hellgelb  and  gleicht  im  Bau  der  Hyacinthe ,  doch  hat  sie  keine 
Blätter  sondern  die  Blnthe  wächst  unmittelbar  aus  der  Erde  her- 
Yor,  die  Beduinen  sammeln  diese  Blume  (Cv^WC)  und  verwen- 
den sie  gedörrt  als  Brennstoff.  Der  Boden  der  Wfiste  ndüre  voll- 
kommen zum  Ackerbau  geeignet  und  selbst  Wasser  Hesse  sich 
finden y  wenn  man  Brunnen^graben  wollte;  allein  es  fehlt  die  Be- 
völkerung, um  diese  Gegenden  zu  cultiviren  und  der  Beduine  zieht 
es  vor»  mit  seinen  Heerden  von  Trift  zu  Trift,  von  Quelle  za 
Quelle  zu  ziehen,  statt  sich  in  einem  Dorfe  anzusiedeln  und  von  llber- 
müthigen  Osmanli^s  sich  drückende  Gesetze  vorschreiben  zu  las- 
sen. Zur  Zeit  als  ich  djieses  Thal  durchzog,  befand  sich  drei 
Stunden  ober  Atana  das  Lager  eines  arabischen  Stammes,  schwane 
Zelten  waren  ohne  Ordnung  neben  einander  angespannt,  und  das 
Thal  zwischen  beiden  Bergen  war  mit  Heerden  von  Ziegen,  Scha- 
fen, freiweidenden  Kamehlen  und  Pferden  bedeckt.  Dieser  Be- 
duinenstamm war  noch  keiner  der  grossen,  unvermischten  Stämme, 
deren  Namen  schon  seit  Mohammed's  Zeiten  und  frflher  berflhmt, 
sondern  derselbe  hatte  sich  aus  verschiedenen  Stämmen  und  den 
Bauern  der  benachbarten  Dörfer  gebildet.  Dessenungeachtet  war 
ihre  Sprache  schon  ein  viel  reineres  Arabisch  als  das  der  Städter; 
auch  ihre  Gastfireundschaft  ist  eine  echt  arabische,  alles  das  We- 
nige was  sie  haben  wird  dem  Gaste  vorgesetzt,  sauere  mit  Wasser 

verdännte Milch,  Schenine  (ä'.v*.)  genannt,  Butter,  Dibs  und  Käse. 

Obwohl  ihr  einziger  Reichthum  in  Schafen  besteht ,  so  halten  sie 
es  fnr  ihre  Pflicht,  dem  Ankömmlinge  ein  Schaf  zu  schlachten,  and 
würden  beleidigt  sein,  wenn  man  es  ausschlage.  Nie  wird  der 
Fremdling  mit  neugierigen  Fragen  belästiget,  der  Herr  des  Haa- 
ses  beeilt  sich  allen  Wünschen  des  Gastes  zu  genügen.    Auf  jedes 

Verlangen  ist  seme  Antwort  nur  Hallet-el- Bereke  (jT/JljJU), 

• 

d.  i.  es  kehrte  der  Segenein  (in  meinem  Hause  durch  deine  Ankunft). 
Seinen  Gast  vertheidigt,  beschützt  er,  und  wiederfahrt  ihm  ein 
Unrecht  so  rächt  er  ihn.  Daher  auch  der  Beduine ,  dessen  Gast 
ich  war,  mir  beim  Absebiede  sagte:  Und  sollten  dir  Uebelge- 
sinnte  begegnen,  so  sage:     Ich  war  Gast  bei  Dawid.     Es<  war 


9t 

nämlick  sa  dieser  Zeit  die  Gegend  Ton  hier  bis  Korielein,  dem 
iusersten  Posten  gegen  die  Wüste,  durch  die  best&ndigen  Krieg»- 

lige  (Ghasu  ^^jP  genannt ,  gans  dasselbe  wie  das  in  Algerien  be^ 

kannte  Wort  Äijlp  rassia)  der  verschiedenen  Stamme  der  A'nese- 

Beduinen  h$chst  unsicher.  Diese  CMnslandscbaften  sind  in  ste* 
Um  Kriegasnstande.  Das  offene  Land  ist  im  unbestrittenen  Besitne 
der  Beduinen ,  die  weder  Sultan  noch  Pascha  erkemien ,  nur  die 
Dorfer  sind  unter  tfirkiscber  Herrschaft ,  doch  schon  Korietein 
BOSS  ausser  den  Steuern,  die  es  dem  Sultan  sahlt,  auch  noch  ei« 
Den  Tribut,  der  Chuwwe  ii^}j  d.  i.  Brudergeld,  genannt  wird, 

an  die  arabischen  Stammeshäuptlinge  zahlen ,  überdiess  muss  es 
sich  bestindige  Erpressungen  gefallen  lassen,  denn  die  Be- 
dttiien  rauben  besttndig  das  Vieh  der  Dorfbewohner,  und  ych 
rigea  Jahr  ward  dieses  Dorf  durch  Tienög  Tage  von  mehreren 
tauend  Beduinen  des  A^nese -  Stammes  belagert,  weil  es  sieb 
geweigert  hatte,  eine  bestimmte  Anzahl  Stücke  Vieh  zu  liefern. 
Kerietein  ist  beiläufig  fünfzehn  Stunden  von  Dscheirüd  entfernt 
ia  BordSstlicher  Richtung.  Das  Thal  von  Dscheirdd  führt  all«- 
■äi%  nu  einer  Hochebene  hinan,  die  als  der  eigentliche  An- 
fug  der  Wüste  zu  betrachten  ist.  Dieses  hügelige  Land  wird 
Yoa  den  östlich  hinsiehenden  Verzweigungen  des  Gebirges  Dsche- 
bel-er«Ruik  durchschnitten.  Korietein,  d,  L  die  zwei  Städtchen, 
ut  ein  alter  Ort  und  wird  jetzt  von  beiläufig  zwölfhundert 
Seelen  bewohnt.  Die  Einwohner  stellen  400  mit  Flinten  bewaff- 
■ete  Männer  y  die  Hälfte  der  Bevölkerung  besteht  aus  syriaoi- 
sehcB  Christen,  die  zwei  daselbst  wohnende  Priester,  Chüri  (j^^) 
'.  i.  Pfarrer,  genannt,  haben.  Der  Scheich -el-Beled,  d.  i.  Dorf- 
aehnhe,  ist  Moslim.  Die  Christen  leben  mit  den  Mohammedanern 
in  grosster  Eintracht  und  tragen,  so  wie  diese,  die  Beduinentracht, 
M  dass  sich  Christen  und  Mohammedaner  hier  durch  kein  äus- 
•erliehes  Merkmal  unterscheiden.  Die  Bewohner  dieses  Dorfes, 
Christen  sowohl  als  Mohammedaner,  gehören  demKarä^nni-Stamme 
>■.  Es  ist  diess  ein  Gattungsname,  der  einer  gewissen  Classe 
1er  biurischen  Bevölkerung  Syriens  ertheilt  wird  ,  welche  viel- 
leicht von  der  alten  syrischen  Urbevölkerung  abstammt.  Viele 
'ieser  Kari^unis- Bauern  sprechen  neben  dem  Arabischen  auch 
Aorh  Syrisch.    Ihr   Dialect  des   Arabischen   ist  ein  ganz  eigen- 
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thürolicher^  dessenhervorstechendes  Merkmal  das  iflt,  dass  jedes 
lange  Eltf  wie  Ä  nicht  wie  A  aasgesprochen  wird.  So  kana  ein 
Karä^ani  nicht  BostAn ,  Sch&m^  Snlt&n^  Piscbi  n.  s.  w.  sagen, 
sondern  er  spricht  diese  Worte  Bostan,  Schäm,  Snltän,  Pascha 
ans.  In  Dscheirdd  fangt  diese  sonderbare  Sprechweise  an;  in 
dem  von  Korietein  nar  24  Standen  entlegenen  Tadmor  ist  von 
dieser  Eigenthümlichkeit  nicht  die  geringste  Spar  anzatreffoD  and 
die  Sprache  ist  ganz  die  der  Wüstenaraber,  Der  eine  der  zwei 
in  Korietein  befindlichen  christlichen  Priester  hatte  fraher  ein  nicht 
anbedentendes  Einkommen  aas  den  frommen  Stiftungen  oder 
Wakf.    Diese  hat  aber  in  neaerer  Zeit  der  in  Damaskas  resi- 

dirende  Hetropolite  (Ol^)  eingesogen  and  dafar  dem  Geistli- 
chen eine  Besoldang  von  jährlich  f&nfliandert  Piaster  angewie- 
sen. Dieser  Geistliche  schien  ein  recht  wohl  anterrichteter  Mann 
za  sein,  er  hatte  eine  arabische  Bibel  in  der  Uebersetsang  der 
Londoner  BibelgeseUschaft  and  mehrere  syrische  litnrgische  Werke, 
die  aas  den  Pressen  der  Kloster  im  Libanon  hervorgingen ;  er 
spricht  aach  syrisch;  die  Kinder  des  Dorfes  anterrichtet  er  im 
Lesen  des  Arabischen,  and  ich  horte  kleine  Knaben  von  fünf  bis 
sechs  Jahren  schon  recht  gat  lesen,  aach  schienen  sie  das  Cie- 
lesene  zu  verstehen.  Nicht  weit  vom  Dorfe  ist  ein  Kloster,  gehannt 
Deir  Mar  Eljän.  Dieses  Kloster  ist  aas  angebrannten  Lehmziegeln 
erbaat,  mit  einer  hohen  Maaer  umgeben,  einige  steinerne  Ge- 
wölbe, offenbare  Ueberreste  eines  altern  Gebäudes,  sind  jetzt  darck 
die  eingestarzten  Mauern  halbverschuttet  Das  einzige  Merkwar- 
dige  im  Kloster  ist  ein  steinerner  Sarkophag,  worin  der  Leich- 
nam des  Heiligen  liegt ,  der  Sarkophag  selbst  sowie  der 
Deckel  sind  aus  einem  einsigen  Stück  Stein  gearbeitet,  jedoch 
ohne  alle  künstlerische  Veraderung.  Auf  diesem  Sarkophag  sind 
einige  wie  es  scheint  von  Pilgern  eingekratzte  Inschriften  in  sy- 
rischen Charakteren,  wovon  jedoch  die  meisten  ziemlich  unle- 
serlich sind.  In  dem  Zimmer,  wo  der  Sarg  steht,  hängen  von 
der  Decke  an  Stricken  mehrere  Strausseneier  herab,  die  als 
fromme  Gaben  dem  Heiligen  dargebracht  wurden.  Im  Voriiofe 
des  Klosters  sah  ich  Blutspuren,  die  wie  man  mir  sagte  von  den 
Schlachtopfern  herrühren,  welche  von  Christen  und  Moslinien 
ohne  Unterschied  dem   Heiligen  dargebracht  werden.  Neben  dem 
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Gribtinmier  ist  ein  zweites,  wo  ein  kleiner  Altar  aas  Holz  an« 
gebracht  ist,  anf  welchem  an  Festtagen  Messe  gelesen  wird. 
Ein  kleines  eisernes  Thor  fahrt  ins  Kloster,  das  man  aber  stets 
verschlossen  h&lt  ans  Furcht  vor  den  Beduinen.  Ein  Christ  die- 
ses Dorfes  erzählte  mir  die  Legende  des  Heiligen ,  der  in  die« 
son  Kloster  begraben  liegt,  auf  folgende  Weise:  Der  heilige  El- 
jia  Ebn  Scheibe,  d.  i.  Vater  des  weissen  Bartes  genannt,  soll  im 
Lande  Ghailin  (OXp)   in  Nedschd  gelebt  haben.  Er  wallfahrt 

■ach  Jerusalem  und  als  er  starb  befahl  er  seinen  Leichnam  auf 
einen  Wagen  zu  legen  und  dort  zu  beerdigen  ,  wo  derselbe 
stehen  bleiben  wurde.  So  zog  man  fort  bis  zu  einem  Wasser 
in  der  Nahe  von  Korietein  ,  hier  machten  die  Leute  halt  und 
ibemachteten.  In  der  Nacht  zog  der  Wagen  weiter  und  stand 
erst  an  dem  Orte  still,  wo  jetzt  das  Kloster  sich  befindet.  Da- 
selbst beerdigte  man  den  Leichnam  und  baute  spater  ein  Kloster 
aif;  zu  demselben  geboren  einige  Gärten,  deren  Einkünfte  zu 
dessen  Erhaltung  verwendet  werden.  Die  Mohammedaner  haben 
eiae  Moschee  mit  einem  schlechten  Minaret,  welche  nach  der 
Aatschrift  über  dem  Thore  derselben  im  Jahre  1084  der  Hid« 
sehret  erbaut  wurde.  Zu  diesem  Bau  scheint  man  die  Trümmer 
eines  griechischen  Tempels  verbraucht  zu  haben,  denn  man  sieht 
■oeh  jezt  einige  Säulencapitäler  dorischer  Ordnuiig.  Im  Hause 
des  Scheichs  ist  ein  achteckiger  Stein  eingemauert,  der  wie  ein 
Opferstock  aussieht,  und  auf  welchem  sich  folgende  griechische 
lasehrift  befindet 
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Die  zweite  Insclirift  ist  ober  4er  Thonchwelle  de«  sweiten 
Hauses  des  Scheiehs  eisgemauert  und  lavtet: 


2HlfOPIOCKOCXffifNAZAÄHNÖ(WnereY(rniKNHK€M 


Von  Korietein  sind  nach  Nebk,  das  anf  der  andern  Seite  des 
Gebirges  liegt,  sechs  Stnnden  Wegs.  Von  Korietein  nach  Tadaor 
sbd  vier  und  zwanzig  Standen  Weges  fiber  sandige,  steinige  Orinde 
die  nur  hin  und  wieder  von  dem  Bette  eines  Winterl^aehesi  bei  den 
Bedoinen  Schaib  («..*««>:;»)  genannt,  dnrclifarcht  sind,  zwischen  den 
stemtlich  in  östlicher  Richtung  herlaufenden  Zfigen  des  Gebiigei 
Dfchebel-er-Rii4k.  Das  ganze  Gebilde  besteht  aus  kalilen  Fels* 
nassen.  Etwa  zwn  Stunden  var  Pakiira  bieten  die  einzelnen  gaos 
isolirt  in  der  Mitte  des  Thaies  sich  erhebenden  weissen  Sandhogel, 
die  aus  weissem,  konige»  Sande  bestehen,  einen  höchst  eigeoüite- 
ichen  Anblick  dar. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  eine  Beschreibnng  von  Palmyri 
oder  Tadmor,  wie  es  die  Bibel  und  die  Araber  nennen,  sn 
geben,  indem  die  Ruinen  schon  von  verschiedenen  Reisenden  za 
GenSge  beschrieben  worden  sind^  vielmehr  halte  ich  es  für 
passender  einige  Angabai  fiber  den  jetzigen  Zustand  des  Ortes 
und  der  Gegend  zu  geben  und  von  den  herrlidien  Monumes- 
ten  alter  Pracht  und  Grosse  ganz  zu  schweigen,  da  die  meisten 
Reisenden  ohnediess  vom  Anblicke  der  herrlichen  Ruinen,  die 
jetzt  halbvergraben  im  Sande  der  Wüste  liegen,  so  ei^riffen  wur- 
den, dass  sie  es  nicht  wagten,  des  jetzigen  Elends  und  der  jetzt* 
gen  Erbärmlichkeit  des  Dorfes  zu  gedenken,  das  den  Nameo 
Tadmor  trägt. 

Einige  hundert  Schritte  östlich  vom  Fnsse  des  Felsgebii^^s 
liegt  Tadmor  am  Rjmde  der  Ungeheuern  Ebene,  die  den  Namen 
der  syrischen  Wüste  trägt,  nordlich  von  Tadmor  ziehen  die  Aus- 
läufer des  Gebirges  Dfchebel-er-Rnik  östlich  noch  weiter  in  die 
Wüste  hinein,  eben  so  wie  die  im  Süden  von  Tadmor  gel^enen 
Gebirge  in  südöstlicher  Richtung  in  die  Wüste  sich  erstrecken. 
Das  jetzige  Dorf  Tadmor  ist  im  Hofe  des  grossen  Sonnentempeb 
gelegen  und  besteht  aus  elenden  Lehmhütten,  die  Mauern  des 
Tempels  dienen  dem  Dorfe  als  Wälle  gegen  die  Ueberialle  der 
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WUsteimiiiber )  welehen  Zweck  der  Tempel  schon  in  rdmischen 
Zeiten  erfOllt  m  haben  scheint,  wie  man   aus  den  am  Thore 
jes  Tempels  erbanten  Bollwerken  erkennt,  die  sweifellos  römischen 
Uninunges  sind.  Das  Dorf  soll  bei   400  mit  Flinten  bewaffnete 
Mianer  stellen  kennen ;  ich  halte  aber  diese  Angabe  für  übertrieben 
«■d  glaube,  dass  das  Dorf  schwerlich  mehr  als  zweihundert  Mann 
wird  stellen  können;  allein  diese  Anzahl  braucht  es  auch,  denn  eine 
geringere  Annakl  wäre  nicht  im  Stande  den  Uebermuth  der  Beduinen 
ttw  etwas  EU  aogeln.  Die  Sprache  und  Kleidung  der  Bewohner  von 
Tadmor  ist  ganz  wie  die  der  Beduinen.  Sie  leben  von  Viehzucht, 
Ackerbau  wird  nur  so  viel  betrieben  als  unumgänglich  nothwendig 
ist  Alle  Jahre  gehen  von  hier  Karawanen  von  Kamehlen  ab,  die 
Sali  aus  dem  benachbarten  Salzsee  nach  Damaskus  zum  Verkaufe 
brisgen.  Die  zahlreichen  Palmen,  die  einst  Tadmorschmfickten  und 
woran  der  so  eben  genannte  hebräische  Name  sowohl  als  der  grie- 
ehisdie  UakfLüpa  erinnert,  sind  verschwunden  und  nur  eine  unbe- 
deutende Anzahl  findet  sich  in  den  Gärten  nahe  beim  Dorfe.   Im 
losem  des  Tempels  der  Sonne,  der  jetzt  in  eine  Moschee  verwan- 
delt worden  ist,  befinden  sich  an  der  Stelle  wo  der  alte  Altar  stand 
drei  Mihr&be  oder  Gebetnischen ,    eine  grosse   in   der  Mitte   und 
zwei  kleine  zu  beiden  Seiten  der  grossen,  woselbst  kufische  Inschrift 
tes  sieh  befinden,  die,  nach  4^r  Form  der  Buchstaben  zu  urtheilen, 
sehr  alt  seia  müssen.  Diese  Inschriften  enthalten  aber  keine  histo- 
mchen  Dateay  sondern  sind  Suren  aus  dem  Koran,  die  besterhaltene 
gibt  die  HS.  Sure  des  Korans.  Diese  kufischen  Inschriften  geben 
des  Beweis,  dass  dieser  Tempel  schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit 
▼OD  den  Bekennem  des  Isl&ms  zur  Verehrung  des  einzigen  Gottes 
eingeweiht  wurde. 

Eine  Tagreise  östlich  von  Tadmor  wohnen  die  Suchne- Araber, 
es  sind  diess  ansässige  Araber,  die  ein  Dorf  bewohnen,  dessen 
Häaser  aus  Lehm  gebaut  sind  und  die  bei  400  mit  Flinten  bewaff- 
nete Männer  stellen  können. 

Jetzt  bleibt  nur  noch  einiges  über  die  Zustande  und  die  merk- 
wlrdige  Bevölkerung  dieser  Gränzdistricte  von  Syrien  gegen  die 
{[rosse  Wüste  hin  zu  bemerken.  Die  ganze  syrische  Wfiste  in  ihrer 
iBgeheuren  Ausdehnung,  von  den  Gränzen  Syriens  bis  an  die  Ufer 
des  Euphrats  und  des  Tigris  und  von  diesen  bis  an  die  Gebirge  von 
Nedsehd,  ist  von  Stammen  wandernder  Araber  bewohnt,  die  unter 
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ihren  Scheichen  oder  Stanunesältesten  mit  ihren  Heerden  von  Weide 
zu  Weide  ziehen  und  von  deren  nngeheorer  Anzahl  die  Macht 
Z^pnisa  gibt,  mit  der  sie  dann  and  wann,  wenn  ea  einem  Häuptling 
gelang  sie  zn  vereinigen,  hervorbrechen  und  alle  Hindernisse  be- 
siegen wie  das  erst  neuerlich  die  Wehabiten  thaten.  Allein  eine 
solche  Vereinigung  der  Beduinen  ist  sehr  schwer  zu  bewerkstelligen 
und  wahrt  nur  selten  lange,  denn  in  unzählige  Stämme  zerspalten, 
die  mit  einander  stets  in  Fehde  liegen,  fehlt  ihnen  das  erste  Erfor- 
demiss  zum  Anfange  eines  geregelten  Staates  und  bürgerlicher 
Zustände  —  der  Ackerbau.  Im  Herbst  ziehen  diese  Beduinen 
vor  der  Kälte  fliehend  in  die  Gegenden  von  Baghdäd  und  nach 
Nedschd,  im  Fr&hjahre  kommen  sie  wieder  in  die  nördlichen  Ge- 
genden zurück  bis  in  die  Nähe  von  Haleb.  Der  mächtigste  Stamm, 
der  fast  die  ganze  sjrrische  Wüstengränze  besetzt  hält,  ist  offen- 
bar der  der  A^nese-Beduinen  (V^)»  weiter  südlich  von  diesen  an 

der  Gränze  der  südlichen  Haurin  treiben  sich  die  Beni  Schemmer 
herum.  Die  A^nese  zerfallen  aber  selbst  in  eine  grosse  Anzahl 
kleiner  Stämme ,  die  sich  unter  einander  fortwährend  bekrieges, 
diejenigen ,  die  ich  auf  der  Reise  nach  Tadmor  nennen  horte,  sind 

die  Bischr  O^f),  Erwälla,  Wuld  A'U,  Beni  Sibä  (pU^Jj). 
Beni  Fid*än  (Ci)lo  Jl»  ii),  die  O^meir  /^^.««p)-  Diese  Stämme  sen- 
den stets  gegen  einander  Kriegszüge  aus,  »Jp  Ghasu  genannt, 
ganz  so  wie  in  Algerien  die  razzia^s  (IiJIp)-  Eine  solche  Ghasa 
besteht  aus  zehn,  zwanzig  oft  aber  auch  zwei  bis  dreihundert 
Merd&f  (j^<>^X  d.  i.  Doppelreitern  auf  Dromedaren ;  der  Zweck 

dieser  Ghasu^s  ist,  dem  feindlichen  Stamme  seine  Heerden  zu 
rauben.  Ein  solcher  Kriegszug  der  grdssten  Art  fand  vierzehn 
Tage  vor  meiner  Ankunft  in  diesen  Gegenden  Statt,  und  ich  traf 
noch  in  allen  Gränzdörfern  die  versprengten  Flüchtlinge  des  be> 
siegten  Stammes ,  die  nach  Verlust  aller  Habe  noch  froh  waren, 
das  bare  Leben  gerettet  zn  haben.  Die  Wuld  A^U  und  die  O^meir 
zogen  vereinigt  gegen  den  Stamm  der  Erwalla  aus,  um  dessen 
Heerden  zu  plündern ,  ihre  Anzahl  ward  auf  200  Merdüf  ange- 
geben, worunter  zweihundert  Flinten  waren.  Sie  überfielen  die 
Erwalla  unversehens  und  raubten  ihnen  einen  grossen  Theil  ihrer 
Heerden.     Diese  eilten  den  Räubern  nach,  um  ihnen  die  Beute 
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aüktojag^ea.  Als  sie  dieselben  eingeholt  hatten,  liess  man  von  bei* 
des  Seiten  die  Dromedare  niederlegen  and  begann  das  Gewehr* 
feaer.  Ein  Weib,  Salmi  mit  Namen,  zeichnete  sieh  anter  den  Er- 
walla  dnrch  die  Tapferkeit  aas,  mit  der  sie  focht.  Die  Wald  A'li 
lad  0*meir  begingen  die  Unvorsichtigkeit  and  verschossen  all  ihr 
Pilver;  als  nan  die  Erwalla  diess  merkten ,  fielen  sie  aber  die- 
selben her  mnd  metzelten  sie  mit  Speeren  and  Schwertern  nieder« 
Hehr  als  150  Mann  blieben  aaf  dem  Schlachtfelde. 

So  wie  vor  zwölf  Jahrhanderten  vor  Mohammed  die  Sitten 
ond  Gebraaehe  der  Bewohner  der  Waste  waren ,  so  sind  sie  noch 
jetzt,  Gastfreandschaft  and  Freigebigkeit  sind  ihre  gepriesend- 
sten  Togenden;  ihr  Reichtham  besteht  in  Heerden ,  Schwert  and 
Lanze  sind  ihre  Waffen ,  woza  in  neaerer  Zeit  statt  der  alten 
Bogen  and  Pfeile  Lantenflinten  hinzakamen.  Bei  ihnen  sind  noch 
die  Kanden  ihrer  ber&hmten  Dichter  and  Helden  vor  Mohammed 
im  frischen  Andenken,  von  Kaleib  and  Mohelhil  erzählte  mir  ein 
A^gefli-Bedoine  aas  Nedschd  manche  Sage ,  die  Grossmath  Hätim 
Tii^s  ist  noch  sprichwörtlich  in  jedem  Mnnde,  von  EmraM-Kais 
dem  Sohne  Hadschr^s,  des  Königs  über  Kinde,  wird  noch  jetzt 
mancher  Vers  angefahrt,  and  die  Kanst  ans  dem  Stegreife  zu  dich- 
ten ist  noch  nicht  bei  den  Bedainen  in  Abgang  gekommen.  Oft 
m  stillen  Nächten  erschallt  za  dem  Klange  des  Rebäb  («^l))  der 

ichwermathige  Gesang  einer  Kasside.  Das  Rebib  ist  ein  höchst 
etnfaehes  Instrnment:  ober  zwei  Qaerhölzer,  die  dorch  ein  län- 
geres Holz,  das  zugleich  als  Griff  dient,  verbanden  werden,  ist 
ein  Wolfsfell  gespannt,  am  die  Resonanz  hervorzabringen ,  iiber 
dieses  Wol&fell  sind  aaf  einem  hölzernen  Stege  Saiten  gespannt 
lad  diese  werden  mit  einem  mit  Rosshaaren  bespannten  Bogen 
gestrichen.  Was  die  Sprache  dieser  Bedainen  anbelangt»  so  ist 
sie  zwar  viel  reiner  als  die  der  Städter,  hat  aber  durch  die  Länge 
der  Zeit  doch  aach  bedeotend  an  Reinheit  verloren,  besonders  ist 
die  Aassprache  gewisser  Bachstaben  ganz  verdorben:  so  sprechen 
die  Bedainen  das  weiche  Käf  «JlT  immer  wie  ts  beinahe  wie  das 
deutsche  Z  ans,  wie  z.  B.  das  Wort  {Sjk  das  bei  den  Städtern  in  Sy- 
rien hike  aasgesprochen  wird,  bei  den  Bedainen  hits  oder  hiz 
lastet  jCl«yjb  lantet  hadolits  sjS  lautet  tseif.     Die  Aassprache 

des  harten   Käf   «Jlü  wie  unser  G  scheint  die  ursprüngliche  Aus- 

SiUb.  d.  pbiloi.  histor.  CI.  Jabrff.  1850.  II.  Bd.  I.  Heft.  7 
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spräche  dieses  Bachstabens  za  sein ,  als  Unregelmässigkeit  ist  die 
oft  vorkommende  Aussprache  dieses  Bachstabens  wie  des  persischen 

x^   zu  betrachten  w.  z.  B.    LIp  aHidsch  Aji    dschnddäm,      li^ 

refidsch  n.  s.  w.  aasgesprochen  wird,  während  man  aber  richtig 
Jip  a^gl,  J  U  gila,  y^  gassr  sagt.  Der  Bednine  macht  zwischen 

den  Mitlauten  Jljy    Uö ,    i>^9     ->t^     und    jto     einen    sehr 

genaaen  Unterschied,  so  dass  man  in  der  Aassprache  gleich 
erkennt,  welcher  dieser  Mitlaote  gebraucht  ist,  während  bei 
den    Städtern    in    Syrien     diese    Aassprache    ganz    anbekannt 

and  der  Lant  des  U^  JIJ  and  Jb  ganz  gleich  klingt.  Sehr  merk- 
würdig and  ein  offenbarer  Beweis  dafSr,  dass  die  Nnnna- 
tion  arsprünglich  aasgesprochen  wurde,  und  nicht,  wie  einige 
Orientalisten  behaupten,  eine  Erfindung  der  Grammatiker  sei, 
ist  der  Umstand,  dass  die  Beduinen  dieselbe,  so  wie  die  Vocale 
wodurch  die  Endungen  der  Substantive  bestimmt  werden,  ausspre- 
chen; so  sagen  die  Beduinen  <^^  cju.^  seifim  teijib^  ein  gutes 

Schwert,  S^^\jk  Utnmä  gharadhakamy  erf&Ut  eueren  Wunsch, 

Uijj  Ijj^  hadä  derbonäjAiess  ist  unser  Weg.  Die  Diminutivform  ,jJa 
ist  noch  in  häufigem  Gebrauche  während  sie  bei  den  Städtern  meist 
in  Vergessenheit  gerieth,  so  heisst  ein  Dorf  h^j  ein  kleinesDorf 

nennt  der  Beduine  dfchureije  a^  J ,  jj  ^^  ist  ein  häufig  vorkom- 

mender  Mannsname,  die  Diminutivform  von  ^\^  d.  i.  der  Frei- 

gebige.  Türkische  Worte,  welche  die  Sprache  der  Städter  in  Syrien 
so  sehr  entstellen,  findet  man  bei  den  Beduinen  nur  wenig  im  Ge- 
brauche, es  ist  ja  auch  das  Ansehen  und  der  Einfluss  der  türkischen 
Regierung  unter  diesen  Bedainen  ganz  unbedeutend,  sie  kennen 
weder  Ferm&n  noch  Sult&n  und  Pascha  und  man  kann  ganz  sicher 
behaupten^  dass  die  ganze  Wüste,  die  Syrien  von  Mesopotamien 
trennt,  nicht  blos  von  einem  völlig  unabhängigen,  sondern  sogar 
gegen  die  Türken  feindlich  gesinnten  Volke  bewohnt  ist.  Unbegreif- 
lich ist  es,  dass  die  türkische  Regierung  nicht  in  die  bei  Tad- 
mor  auf  einem  Felsen  gelegene  Festang  Kal&t  Ihn  M&in,  die  bei 
einer  hinreichenden  Verproviantirung  fast  uneinnehmbar  wäre, 
eine  Besatzung  legt,  wodurch  das  ganze  umliegende  Gebiet 
gesichert  und  den  Beduinen  bei  ihren  Kriegszügen  ein  bedeuten- 
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im  ffisdeiniM  in  den  Weg  gelegt  wBrde.  Auf  diese  Art  könnte 
£e  so  wichtige  Handelsstrasse  nach  Baghdad  durch  einige  in 
gewisser  Entfemong  von  einander  bis  an  den  Eofrat  angelegten 
festm  Pnncte  die  sich  gegenseitig  unterstützen  könnten  gesichert 
ind  der  Wiederholung  dessen  vorgebeugt  werden,  was  sich 
dieses  Frühjahr  ereignete,  wo  die  bei  taufend  Kamehle  starke 
Karawane  ungeachtet  einer  Bedeckung  von  300  Mann,  nachdem 
sie  bei  sehn  Tage  in  die  Wüste  vorgedrungen  war,  w^en  der 
ugdieuem  Massen  von  Beduinen,  die  sich  ihr  entgegenstellten, 
sich  genothigt  sah  umzukehren  und  den  doppelt  so  langen  Weg 
ifter  Haleb  einzuschlagen,  wodurch  natüriich  die  Transportkosten 
der  Waaren  um  das  Doppelte  erhöbt  wurden. 


Der  kaiserliche  Rath  Bergmann  setzt  seine :  „Beitrige  zur 
kritischen  Creschichte  Vorarlbergs  in  ülterer  Zeit'*  fort  und  bespricht 
in  dieserer  Sitzung  besonders,  Rankweil,  eben  Hauptcu^ 
tirpunet  im  obem  Vorarlberg,  einen  uralten  Gerichtssitz,  der 
erst  ab  mallus  publicus  dann  als  freies  kaiserliches  Landgericht 
▼tm  YII.  Jahrhunderte  bis  1806  herabreichte  und  dessen  Umfang 
Ton  Bodensee  bis  an  den  Wallensiadter-See,  den  Septmer  im  obem 
Graubinden  und  an  den  Arlberg  sich  erstreckte ;  würdigt  die  Sage 
TOD  SL  Fridolin  und  hebt  das  Geschichtliche  an  derselben  hervor. 
0er  alte  Name  der  Umgegend  von  Rankweil  ist  romanisch  campo 
di8.Pieder,  angeblich  vom  heiligen  Apostelfürsten  Petrus,  der 
Uer gepredigt  haben  soll.  Dann  erscheint  als  Mallstatt  Vinomna, 
dessen  Oertlichkeit  Grandidier,  Schöpflin,  Baron  von  Hormayr 
!•  s.  w.  irrig  in  die  tirolische  Finstermünz  verlegen. 

Besonders  merkwürdig  ist  das  Märzengericht  vom  J.  020, 
bei  dem  Herzog  Burkard  von  Alemannien  noch  nach  römischem 
Rechte  einen  Rechtsstreit  entschied.  Es  erscheinen  namentlich 
41  romanische  und  17  alemannische  Zeugen,  bis  endlich  das  deut- 
sehe Element  überwiegend  und  durchgreifend  wurde.  Noch  sind 
romanischen  Klanges  manche  Familiennamen ,  besonders  im  Mon- 
Ufon,  dann  die  Namen  Clüs,  Montfort,  Dafins,  Montlix,  Batschuns, 
Uebersaxen  (suprasaxa),  Valduna,  Gävis,  Latems  (Clautumis), 
Valors,  Prederis,  Ardetzen,  Nofels  oder  Novels  ,  Matscheis  (urkd. 
Monticell}  etc.  neben  den  deutschen  Rankweil,  Sulz,  Weiler^  Mei- 
siagen,  Koblach,  Neuburg,  Altaeh,  Mäderetc.  Femer  weiset  er 

7  • 
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nach,  wTe  in  pSpstlichen  Best&ti^ngs-Ballen  von  den  Jahren  1149 
und  1178  nnd  in  zwei  anderen  Urkunden  ren  1154, 1156  und  1206 
die  Namen  Vinomna  und  Rankweil  als  DoppelgSnger  wsehei- 
nen ,  bis  mit  der  deutschen  Sprache  der  deutsche  Name  verblieb. 

Darauf  bringt  er  urkundliche  Data  von  88t  und  885  Iber  die 
Pfarre  des  heiligen  Martin  zu  Rötis,  Sulz,  und  über  Calcaires 
d.  i.  Kalcheren  oder  das  heutige  Claus  bei  Weiler. 

T  u  b  e  r  i  s ,  ein  frfih  verschwindendes  Kloster ,  in  dem  Baron 
V.  Hormayr  und  nach  ihm  Andere  wegen  der  Namensahnliehkeit 
das  Frauenkloster  Münster  bei  Taufers  in  Tirol  erkennen  wollen, 
gehört  nach^einer  Stelle  in  einer  Urkunde  vom  J.  881  in  die  Nihe 
von  Vinomna  und  NVziders,  und  weiset  auf  das  heut^  Tufers 
oder  Duf  ers  bei  Gävis  (Segavium)  hin. 


Herr  Dr.  Pfitzmaier  beschliesst  die  Lesung  seiner 
^eitrige  zur  Kenntniss  der  Aino-Poenie^' : 

Das  dritte  Gedicht  ist  die  Antwort  auf  das  vorige.  In  dem- 
selben heisst  es,  dass  einer  Sage  zu  ^^olge  das  Gebiet  Abasiri 
in  dem  Lande  Schari  an  der  Nordostkaste  der  Insel  Jesso,  der 
Stammort  der  Aino  ist.  Die  nahen  und  die  fernen  Geschlechter 
finden  an  dieser  Sage  Ge&lien.  Weil  die  Vor&hren  zürnen 
wollen,  bitten  die  Versammelten  um  die  Belohnungen.  Hieranf 
ergreifen  sie  die  für  die  Trauer  bestimmten  Schwerter ,  und 
schlagen  -mit  diesen  gegen  die  Baume  an  dem  Ufer  des  Flusses. 
Nachdem  sie  die  Belohnungen  erhalten,  erwählen  sieh  die  Fa- 
milien ihre  Wohnsitze,  während  nach  den  für  die  Trauer  be- 
stehenden Vorschrifiten  jeder  Vogel,  den  sie  auf  den  Bäumen 
finden,  von  ihnen  getödtet  wird.  Das  Gedicht  lautet: 
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Ahasiri  kotan 

üpusioro  -  rohe 

Fusiko  -  f  a  - 1  -  f9a  -  HO 

Ya-e-aindtt 

Eram(ü)-an  aino 

An -n«  -  ru  -  tc  -  e- ne  -  a- 10a 

Tan  tntip(u)ka 

Mosiri  -  woro  -  i^a  -  no 

Sindzi  -  roke 

Ne-e^uhatikuww 

Ai-e^karakä 

Hanke  -  anaha 

T^-t-ma-aiui6a 

FttrtMiibi  »an^  kusiu 

Ki-rU'U'e^ne 

Ni'e'irenka 

KotO'muhe-ne'kunu  ; 

Rorunhe'Mirika 

Ai'U^e^tnüre 

Tane-ana-ki^ne 

Tan  rarumbe 

An$'kohumba 

Tokap(u)t9i'  kotan 

T8umam(u)  -  kaHke 

Ikoro  irenka 

l^e-t^tnankari 

AnU'Wa»ne-jfaki-ne 

Rat9(u)  ttitara 

Ke''H'tüm(u) 

An'korO'kuHu-ne 

Kaiü'-renka^ine 

Rorumbe  -  huri  -  ne  -  kusiu 

Nep(u)  tnkap(ü)  -  ne-yaU(u)ka 

Iredba  -  ike 

iVt-  arU  an  -  ifctJH -  kitnuoa 

An-rotmtf-ibMtVntf-iui. 


AbMiri's  Land, 
In  seinen  Marken 
Ali  und  ferne 
lal  anaer  Urapning. 
Wirwiaaen,  Aino 
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Sind  hier,  leitdeni  sie  sind, 

In  dem  Nordost  hier 

Von  der  Insel 

In  Betreff  des  Urspnin([^s 

Eine  alte  Sage 

Kommt  herüher. 

Die  Geschlechter  sie,  die  nahen, 

Die  Geschlechter  sie,  die  fernen 

Finden  Frend'  an  ihr. 

Weil  jene  zftmen, 

Sie  begehren, 

Um  den  Lohn  za  bitten 

Weil  sie  scheinen, 

Die  Traaerscheide 

Sie  zusammen  drftcken, 

Aof  der  Stelle  dann 

Diese  Traner 

Wie  entoteht, 

Ist  Tokaptsi's  Land 

An  des  Flosses  Seite, 

41*  ob  von  Bäomen  dort  der  Axthieb  schallte. 

Um  ihren  Lohn 

Entgegenzieh'n 

Sie,  and  dann 

Sich  anznsiedeln 

Ihre  Absicht    > 

Ist  es  hier. 

Und  ihr  Auftrag: 

Nach  der  Trauer  Weise, 

Welch'  einen  Vogel 

Er  aach  nfthre, 

Wie  sie  ihn  aof  dem  Baum  ergreifen, 

Wird  er  getödtet. 


9  ^  J^  7  a6a-«tW  von  >*  J  aba,  ThÜre,  and    ij  ff 

iy  Land,   eine  Gegend  in  dem   Gebiete    |)    ^    v^  schart 

(jap,  erklart  darch  /f   -j'  B  i/  J<t  tj  ^  i^  siari-^ba  sio^nat). 

Letzteres  befindet  sich  an  der  Nordostkfiste  der  Insel  Jesso,  an 
ien  der  Insel  Knnasi  gegenüberliegenden  Vorgebirge. 

X}    B    %/ y^  ^.     upusioro  y    eigentlieh    der    Halstheil 
eines  Kleides  (jap,   l)  x  yeri)  wird  an  dieser  Stelle  durch 

U.  '))  ^   sakaif  Grenze  erklärt. 
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>r  t»  Toke  (jap.  JL  ^  utst)  innerhalb.  Fehlt  in  dem 
Vocabularium. 

)  V  ^  h  'ö"*-«^«-«ö,  ferne,  so  viel  als  das  in  dem 
frühem  Gedichte  vorgekommene    J    ^  /f    j   o«  fti-f-tc?a-tio. 

Z  ^  ya-e  (jap.  1X7  u^ore),  ich  oder  mein.  Fehlt  in 
dem  Vocabnlarinm. 

)  Y  -^  %/  sindztQ^iif.  /f  7  3.  ifu-rai),  der  Ursprung, 
vieUeicht  verwandt  mit  ^  t?  -^  i^sin%äs(u)y  die  War  sei. 
Fehlt  in  dem  Vocabnlariam. 

-^  y  l\  y    Z  ^»•«»«-(tt)-aii,  so  viel  als  j:.  ^  ^^  ^    yf 
s-ram(ii)-aii  (jap*  /u  >/«irii),    wissen,  von    /f  t,  der  Tor- 
satzsylbe,    ^    y    rafn(u)^  Hera  oder  Geist  (jap.    V     \    ^ 
kokaro)   und   ^  J   an^  haben.    Sonst  hat  ^    1^7    "f 
i'ram(u)^an,   aach  noch  die   Bedeutang  von  Gedächtniss 
Ö'ap-  '\  ;}\'  ^   tooboye). 

In  der  Verbindang  Vj^f  ZX^IW^^  ^  ait-ne-rti- 
ti-<?.ne-a-im,  nachdem  es  gibt,  hat  ^  \^  /u- rtf-tf-e,  die 
Bedeutung  Fus  stapfe,  V  J  :f  we-a-ioo,  ist  wahrscheinlich 
zusammengesetzt  aus  ^  ite,  Gestalt,  J  absein  oder  blei- 
ben, und    V    «oa,  der  bestimmten  Partikel. 

j^  y^"^  f   tsiüp(uyka,  wird  erklärt  durch   ^  ;J^X^   |- 
tö-hoku,  Nordost,  ich  vermuthe  aber,  dass  es  bloss  den  Osten 
bezeichnet,  von  7*»  X^  j,  tsiAp(u),$o  viel  als  7*  =l  :^  i8iup(u) 
d  i  e  S  o  n  n  e  (analog  der  Schreibweise  von  >r  7*^4  tsiüpQü) 
ke.  Schatten)  und   Jh  kuy  Ort. 

1)    iX  t   mosiri  (jap.    ^  v'tftma),  eine  Insel. 

>^   x3    roke,    innerhalb,    hat  in   der  Zusammensetzung 

>r   t)    )  ^*  ^    iX  sindzi^okej  die  Bedeutung  hinsichtlich. 

'^   "^    i/ J"^^   Z  :^   ne^e-ubasikuma,   erklart  durch 

y-t^  ^   kiü'Sety  eine  alte  Sage,  ist  mir  sonst  nirgends 

vorgekommen.   ^   :^    ne-e ,  scheint  die  Bedeutung  eines  ausei* 

genden  Fürworts  zu  haben,  und  findet  sich  sonst  bocIi  in  dem 

Ausdrucke   ^  \3    Z3   ^  f   z    if.    ne^e-an^-koro^ka    (j*P- 

yi^  l^  7    9ore^fodo),  um  diese  Zeit. 

)    -^  7    -^   2    ai^e^karakä^  erklärt  durch  ß^  b   ^ 
itaru,  ankommen,  fehlt  ebenfolls  in  dem  Vocabularium.   /f    T 
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ai,  wird  sonst  sar  Bildong  von  einigen  Zeitwortern  gebraucht, 

ond  ist  offenbar  verwandt  mit    ^  "i  f  ai^ne  oder  ^    ]  ^   J 
at-t-ne  (jap    ^    }^    ^p  tsvri-^nt),  endlich.    Das  am  Ende  an- 
^bangte    |   4g  kä,  bat  ursprünglich  die  Bedeutung  Ort. 

^  ^   )\    han^ke  (jap.  ^  ^  4-  i9ikat)y  nahe. 

/^  f'  y  unaba  (jap.  /f  yi^  ^  {/  jin-rwi)  die  Ver- 
wandt en.  Fehlt  in  dem  Vocdinlarium. 

-^  ^  I  y  tü-i^nuij  ferne,  so  viel  als  das  in  dem  vorigen 
Gedicht  vorgekommene  V  ^  1  !?''  tü^i-wa.  Fehlt  in  dem 
Tocabolarium.  Die  Grundform  scheint  |  ^p""  tu  oder  /f  |  ^'^ 
fi2-i  SU  sein.  So  in  dem  Ausdrucke  ^  b  ^  )  ^7"*  tü-^Uaku 
(jap.   f/ j^   j\    f/^  j^  mukaai'fanaBt)^  eine  alte  Sage. 

ll^^P^f/p^zy  a-e-im«ttls(tt)ird,  japanisch  er^ 
klirt  durch  A-  X  \)   ;\    i.  mUfö-^ButUy  an  etwas  Gefallen 

f laden,  ein  Wort,  das  sonst  nirgends  vorkommt.   i&  T   a-e, 
hat  ausserdem  noch  die  Bedeutung  von  ähnlich,  auch  von  ich, 

iid    )    -^  Ärd  hat,  wie  in  dem  obigen    )    -^  7    ^  2   /f    J 
m^e-karakäy  die  Bedeutung  Ort. 

^  V^  A^  a.  gurusika  (jap.  M^  ^  >f    ikaru),  nttrnen. 

^  Art  in  der  Zusammensetzung  ^  2  X^  )V^^  Jh-rtc-w-e- 
««,  hat  die  Bedeutung  wollen. 

^  ^  l^  /f  2  -  ni-e^irenkaj  erklärt  durch  ^^  ^ 
7  3  ^  t  f.sifXrunai-ioo  ftd,  um  die  Belohnung  bitten, 
▼on  2  A  nt-tf,  das  den  Sinn  von  bitten  hat^  aber  soost  nir- 
gends vorkommt,  und  M  ^  i/'  ^  tr^ftAm,  Belohnung.  Fehlt 
ii  dem  Vocabnlarium. 

^  ^  hk    h^    katomube "fie ^    erklärt  durch  f^  b    ^ 
j-  Jl  j^  näarukaiaisi,  eine  ähnliche  Gestalt,  ^h:^    [ 
kotmmtbe,  das  hier  Ar  ähnlich  gebraucht  wird,  ist  ein  sonst 
gana  unbekanntes  Wort. 

^  ^  /i^  XJ  rarunbe  (jap.  ^  ^  ^  ^  «i-tti),  die 
Trauer,  die  Tranrigkoit  Fehlt  in  dieser  Form  und  Bedeu- 
tiag  in  dem  Voeabulariam,  in  welchem  bloss  ^  ^  ifi^runbey 
erklärt  durch  >w  |-  ^  >f  ^  ^  7  al«  Belohnung  er^ 
kalten,  angeführt  wird. 
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)3  1)     iX  eirika  Qap-  ^  ^"^  f  pL   ^   kaiana  -  zayd)j 
die  Scheide  eines  Schwertes. 

^^  f   2.  ^  ^   y   ai-^-e-MArej  erklärt  durch  f  7 
h   ^   J<t  woAri-ftasamtf,  anter  den  Arm  nehmen,  kcmmt 
an  keiner  andern  Stelle  vor.   >f  7   ai  wird ,   wie   bereits  oben 
bemerkt  worden,  snr  BUdang  von  Zeitwörtern  gebraucht. 

:^   h  tane  (jap.   -^  ^  ima)j  jetzt 

^  ^  j'  y  anorki'nef  von  +•  ?  anay  haben,  ^  W, 
Sache  nnd  ^  n«,  Gestalt,  ein  determinativer  Aasdrnck, 
den  ich  einige  Male  Ar  das  jap.    }\  wa  beobachtet  habe,  b.  B' 

^   t   ^   y  -t  ^    7^  4    tsikotsu  tsise  ana-ki-ne^  was 

mein  Haas  betrifft  (jap.  J'^'X^fi/^JtV  ^oia- 
kuspno  xye-wd). 

)^^  7"  ^  Ao6an6a  (jap.  pt^  'j  d  wokuru)j  erwachen  , 
anfstehen.    In    dem    Vocabolarinm    steht    for    dieses    Wort 
Ä   y"  ^  hobuni. 

4-  y^  -^  y  tokap(u)t9ij  so  viel  als  das  in  dem  vorigen 
Gedicht  enthaltene  Ä.    7^  ^  ')^    h  ^^^PP^^ 

J\   '^    ]    ^P  <9^i>M»n(tf))  «in  Flass.   Fehlt  in  dem  To- 


>r  i^  ^  kasike  (jap.    }.  -^a  fcomt),  aber,  aberhalb. 
Z  7  a-tf  wird  hier  durch  J;    ^  d^  gatokuy  wie,  gleich- 
wie, erklärt. 

•&  nt,  ein  Baum. 

3    %/  B    %/  scho-scho   (jap.  >w  :J:  Xrirtf),  einen  Baum 
fallen.   Fehlt  in  dem  Vocabulariunt 

"O   ZJ   ^   i^koro  Qaf.   0^3    kanaia  oder   t[   i'  J 
anaid)  er  oder  du  in  einer  ehrenvollen  Bedeutung.   ^    i  wird 
an  dieser  Stelle  durch  vX^  wore^  du,  und  a   :j  Xroro,  durch 
^  l  ifiotott,  ergreifen,  erklärt. 

Jj    ^  ^  ^    )     "p  3L  ^    Ue^m^nankaH ,  erklärt  durch 

'^'X  "^S  hi  rnukoj/efUj  entgegengehen,  ist  mir  sonst  niN 
gends  vorgekommen«  Vielleicht  zusammengesetnt  aus  2  4  ^*^^ 
einer  Vorsatzsylbe  für  Zeitwörter,    |    ^'^  f^^  ferne,  ^   ^ 

nany  so  viel  als    ä  ^  nani  (jap.   ^  ^  7    T   ^•»w**)  r  •  •* 
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gleich  und  y  j^  karij  welches  in  seiner  Anwendung  dem 
japanischen    y    b  yori,  Ton,  entspricht. 

^  t  1  ^  V  ^/  anu-i€?a-fie-yafct-n^,  sobald  etwas 
ist  oder  geschieht,  von  ^  J  anu,  entsprechend  dem  japani- 
schen 7^  y  y  ari-nUf  hahen,  am  Ende  mit  Bestimmtheit | 
7  toa^  der  Partikel,  nnd   ^  ^  ^  yaki-ne,  das  schon  in  dem 

ersten  Gedichte  '«  |.  f  ^  i  V  f  ki-wa-ne-yaki-^ne 
erklart  wurde. 

7    ^   4-    "p  f    rai8(u)tsUaray  erklärt  durch  Ä.    J^  y 
^^  rdku^iaiakuy  sich  niederlassen  oder  sich  ansie- 
deln. Fehlt  in  dem  Vocabülarium. 

J\  ]  ^p""  ^  }r  f^e^-iümu  (jap.  iz.  ^>f  x3  n  3  kokaro- 
hase)j  die  Absicht.  Im  Vocabülarium  steht  für  dieses  Wort 
l  h  V  ^  ke^U'tamo^  erklärt  sowohl  durch  Absicht,  als 
auch  dorch  ^  ^  f'  nMüke^  Affe  et  oder  Neigung.  Jedoch 
eadiält  das  Vocabülarium  das  hier  angeführte  Wort  in  der  Zu- 
sammensetsung  |j^  ^''^^^-^^  4  '^^a'i-^^'!^^*^'^*'^*^ 
(jap.  ^   i/ ^   A   ntit*^n),  Menschlichkeit. 

^a-v^^u^^y    an-Xroro-ftutfcAu-ne,   haben, 

am  Ende  des  Satzes,  wobei  dem  Worte  u  ^  fcoro,  die  Be- 
deutung ergreifen  zukommt.  Durch  das  angehängte  ^  ne 
wird  das  Nichtvorhandensein  der  Participialverbindung  ausge- 
drückt« 

^  ^  ji  -^  ly  ]  7*  -^  kaiärrefika'inej  der  Auftrag 
I  7*  'f'  *^  ^"^  ^'^^^^  4^  M  ^  kaiaisif  Gestalt,  An- 
klick erklärt,  scheint  aber  auch  die  Bedeutung  Spur,  Fuss- 
stapfen  zu  haben.  So  in  dem  Ausdrucke  n^  n  ^^  -^l  katü- 
ioru  (jap.  A-;^^  t"t9^^  gio-seki-^wo  surü)  ^  auf 
demFusse  folgen^  ferner  in  dem, in  dem  Torigen Gedichte  vor- 
gekommenen Ausdrucke  )  ^'^  '^^  4  v^  mri'-kaiüj  f&r  Zeit. 
4  /f  -)l  ^  tX  renka-ine,  wird  in  dem  Vocabülarium  durch 
-t  -))  ^  fnakascj  Auftrag,  erklärt.  Uebrigens  hat  ^  /f 
ine  (jap.  ebenfalls  "b.  4q  •:?  sfiofco«^  oder  ^  |j^  mime,  ein 
hoher  Befehl,  fnr  sich  allein  schon  die  Bedeutung:  Auf- 
trag. 
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•^  ^  yi^  u  tarunbe  wird  an  dieser  Stelle ,  wo  es  das 
driUe  Mal  yorkommty  durch  ^p  7'' ^  ^  t^  Si0-6tfl,  Ge- 
schenk oder  Belohnung  erklärt,  was  in  Uebereinstinmung 
mit  dem  schon  oben  angeführten  «^  ^  >i^  ruhbej  dem  im 
Vocabnlarium    yi^  ^    ^    yf    j-   J^    ^1  isukunai-ni  torUy  als 

Belohnung  erhalten,  entspricht,  auf  eine  doppelte  Bedeu- 
tung schliessen  lässt.  In  wiefeme  Trauer  und  Belohnung  ver- 
wandte Begriffe  sein  können,  ist  aus  dem  Gedichte  selbst  so 
ersehen.  Ich  habe  die  Erklärung  des  Wortes  durch  Trauer 
an  dieser  Stelle  ftr  die  richtigere  gehalten. 

)j    7«'     burij    erklärt   durch    ))   J    noH^   Vorschrift, 

Muster,  scheint  das  japanische  ||  y  f^T^s  Art,  Weise  sn 
sein.  Fehlt  in  dem  Vocabnlarium. 

y^  ^  i-    tsikappy  ein  Vogel.  Im  Vocabnlarium   M  ^ 

7^  ^P  tsikappy  erklärt  durch  ))  h  "^  ^  wowo^tori^  ein 
grosser  Vogel. 

4]  ^  ^  yata(u)ka^  entspricht  im  Vocabnlarium  der  japa- 
nischen Partikel  ^  V*  tfomo,  in  dem  Ausdrucke  ^  ^  V  ^ 
4^  ^  ntf-toa-9ie-jfa/s(tf)Xra  (jap.  t  Y^  ^  f'  nare^damo), 
sobald  etwas  geschieht,  und  der  Partikel  l  j^  de^mo 
in  l  T^  7  l  /  7  sano  mono^de^mo^  mit  dieser  Sache 
oder  als  diese  Sache. 

)^  V^  \0y  ^  i^resi'ba  (jap.  7  -^  *^)>  ernähren.  Im 
Vocabnlarium  wird  ernähren  (jap.  Z\  -^  :3*  ^^  fagokumu) 
durch   ^  i/  \y  re9i4ca  wiedergegeben. 

}p  /f   ike  (jap.  j&  :^   |«  tokunt)^  wenn,  von  der  Zeit 

AT—    nUari  zusammengesetzt  aus    -^    nt,  Baum,  und 
fl  y   art  (jap.  T    ^    ^  kakw^e),  so,  auf  diese  Weise. 

^2  ^  >,  ^  kiki-kii8{u)  erklärt  durch  ^  :(  molsti,  er- 
g  r  e  i  f  e  n.  Die  Bedeutung  und  Form  fehlt  im  Vocabnlarium,  jedoch 
steht  in  demselben  mit  versetzten  Sylben  ^  i:  ^  i:  k(U{%) 
kiku  für  schlagen  (jap.  ^  ^  b  taiaku)  und  V^  :|^  kigij 
das  für  sich  allein  ebenfalls  durch  schlagen  (jap.  p  ^  it 
tatakü)  erklärt  wird. 

^  ^  yj  ronnu  Qäf.  ^  vi  ^  karo8u)j  tödten.  fai 
Vocabnlarium    )     ^    'O  ronno. 
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i/  ß^  ku9i,  entspricht  dem  japanisehe«  ^  ^  9  yMe 
wegen,  hinsichtlieh. 

4-  ^  ne^nuy  druckt  ebenfalls  das  Ende  de^  Satzes  and 
jis  NicfatVoriiandensein  der  PartieipialYerbindang  ans.  Im  Vooa- 

bnlarinm  findet  sieh   ^    T  ^   n^-tta ,  in  der  Zasammensetsang 

f  ]    ^  -<  ^  p,    tan^be-ni-na   Cjap-    ^  h  ^^JT  f    ^  J    7 
Bowhnumo'da^gend)  diese  Sache  wie  mir  scheint  0* 

^  y  anhaben,  den  Zeitwörtern  vorgesetzt^  gibt  diesen 
öfters  eine  passive  Bedeutung. 


Das  vierte  Gedicht  fuhrt  die  Ueberschrift     ))    jf   ]     :x 
ftgariy  ein  Ausdruck,  der  bei  dieser  Ueberschrift  selbst  durch 

\  -j  j  j)/^^^z5^  »to-rw-n'-no-fcoto  „der  Gegen- 
stand des  reinen  Krystalls''   in  dem  Vocabularinm  aber  durch 

fl  ^^  ^  r5^ -^  it'^  ^  ^«-rfan-»to-m-rt,  „der  reine 
Krystall  des  kriegerischen  Gesprächs"  erklärt  wird. 

Das  Wort  fl  /<-  *5f  ^  r^  si*-^««-^%  ist  zwar  in  dem 
Sio-gen-si-ko,  der  nur  das  einfache  schon  aus  dem  Chinesischen 
bekannte  ij  /i-  ru-ri,  „Krystall"  anfuhrt,  nicht  enthaUen, 
jedoch  findet  sich  dasselbe  in  dem  kleinen  Vocabularinm  Faya- 
biki-sei-yd-siü,  obwohl  ohne  alle  Erklärung.  Ich  habe  Grund 
»I  glauben,  dass  durch  den  in  Rede  stehenden  Ausdruck  eine 
gewisse  Diehtungsart  bezeichnet  wird,  denn  in  dem  Mo-siwo- 
gasa  folgt  unmittelbar  auf  ^  )  a.  yügaH ,  das  Wort  =l  f 
^^saymru'bey  erklärt  durch  )j  /u  ^^  ^  tJ>  ^  Y^  f 
9d-dd'Zio^ru^Hy  „der  reine  Krystall  der  Betrübniss"  ofi'en- 
b»  ein  Trauerlied,    ferner   f  ^  ^    ne-ina,   erklärt  durch 

b  ^  )  y{  y  ^  yu-rai-no  Uta  „ein  Lied  auf  die  Abstapi- 
maog."  Nach  dem  hier  Gesagten  scheint  es  daher  gewiss,  das, 
dveh    1)     1     a-  yügari,  ein  kriegerisches  Lied  von  einer  ge- 


')  lo  dem  Anft»Ue  über  die  Alno-Sprache  wurde  diese  Verbiodons  durch 
diese  Sftche  wirklich  erkUrt,  was  nicht  s*»*«  «•«,  und  in  einer 
Verwechslung  mit  dem  Worte    ^  >r''  9^i  wirklich  seinen  Grund  hat. 
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wissen  Gattung,  Yielleicht  ein  solches,  wie  es  bei  feierliehen 
Gelegenheiten  gesangen  wurde,  bezeichnet  .wird« 

Das  Gedicht  ist  von  sehr  bedeutender  Länge ,  die  schon 
,  fräher  gedachten  Randerklärnngen  finden  sich  jedoch  nur  im  An- 
fange desselben,  so  dass  ich  den  ganzen  übrigen  Theil  nur 
äusserst  unvollkommen  verstehe,  und  mich  für  jetzt  auf  die 
Erklärung  dieses  Anfiings  beschränken  muss.  Der  Inhalt  des  mir 
Verständlichen  ist  folgender: 

Eine  Person,  welche  hier  bloss  als  „der  einsam  Wohnende^^ 
bezeichnet  wird,  spricht  einige  Worte  des  Gebetes,  und  tritt 
dann  hbaus  zu  der  Stelle,  wo  vor  der  Stadt  ein  Felsen  sich 
erhebt.  Auf  dem  Gipfel  des  Felsens  wälzt  sich  mit  Getöse  der 
Donnerdrache  (d.  i.  nach  der  Vorstellung  dieser  Volker  der 
Donner  selbst}  und  zieht  die  äussere  Stadt  in  den  Bereich  sei- 
nes Schattens.  Da  er  nur  kurze  Zeit  verweilt,  so  zittert  fiir 
die  Dauer  seiner  Anwesenheit  die  äussere  Stadt  vor  Freude. 
Zugleich  kommt  im  Innern  des  Hauses  oder  des  Pallastes  von 
dem  Götterschwert  der  Glanz  des  Feuers,  und  die  versammel- 
ten Aino  setzen  sich  mit  Geräusch,  In  der  Stille,  welche  hierauf 
folgt,  suchen  sie  die  Gottheit,  welche  ihnen  Befehle  gibt,  und  seheo 
die  mit  goldgestickten  Gewändern  bekleidete  Göttin.  Der  Anfang 
des  Gedichtes  lautet: 


^  ö  -^  ^  \  2  ?^ 


^ 
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M  l  i  ^ 


^  ^ 

^     *    V    o 
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^'^  A  ^ 
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7  t7'  ^  "^  f 

1  ^  ^ 

^   )   ^  ^  7 

jx  t  ^ 

jje   ^'    3     ^     7 

*     ^     r, 

4-    ^   ^    1    ^ 

-f  7 

7  : 


Taue  «tn^-m-la^eXrt  wokni 
N^-ta  «  -  e  -  6efter«  -  ka 
I'ram(H)  Mikare 
iSio- t-to 

NukarUr 

Woro  -  #a  ana  -  ib'  -  n« 

Vsi'rep(u)  ke-ia 
Waiara  9ine-p(u) 
Rosi-ke'wa  wokai 
Watara  kitai  -  ke 
Kanna  -  kamui 
No8it9(u)  humi'an 
Woro  -  f9a  -  araki 
Kamoi  -  guri  -  ana  -  f  «u 
Tsi6k^-i  tsioMi 
Ttiasi  kanbara 
Ko  'U-  e^  karaha 
Tan-he-bateki 
Ne-u  siara  "  siri  -  ni 
An-gi^  ganne 
Wokai  -  an 
Uenne-nep  (u)ka 
Ane  '  wohet9(u)i8ia 
Wokai  'ana'  ike 
Tan  -  sine  -  io 
Anun  •  tMiati 
TMiÄMi  kaMiwara 
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Ke'U-'kotialm 
Tap(u)  tMuru-no 
Rikop(u)  iina-ia 
Kamoi  "  tam(u)  ^  ne 
Ahe  -  nikep{u)  -  ne 
Mattu-'kosiam(u} 
Eff  ari  '  9X0  '  me 
^tiu»*Ae-ne-tPii 
Siroti  -  ma  -  hun  •  ga 
Rimk9Mianu 

Humi  -  a$i  -  ^m  -  p(u) 
Ano^ya^ne^ne 
Inkara  -  ani  -  ke 
Ine^  kotau'ta 
Kanwi  '  ge  '  u  '  e 
Ariuru  ~  gC'Se 
T$i  -  aragen  -  d€ts(u)ka 
Karnui  -ne^an-ta 
Kam  -  Aocon^tt 
T'A^pe  rc'pe 
AnU'  boke-t$iu. 


Der  hier  so  einsam  wohnt, 

Was  spricht  er  wohl  zu  ans  ? 

Wir  wissen's  nicht. 

Dann  hinaus 

Wie  er  tritt, 

Und  vor  sich  blickt, 

Dort  wo  er  blickt, 

In  uns*rem  Land, 

An  dem  Strom  und  dem  Meer 

Ein  einziger  Fels 

Ragt  zur  Höhe. 

Auf  dem  Gipfel  des  Felsen 

Der  Donnerdrache 

Mit  GetAse 

Sich  w&lzt,  indessen 

Der  Drachenschatten 

Von  uns'rer  Stadt 

Die  änssYe  Stadt 

Hebt  zu  sich. 

An  dieser  Sache 

Des  Gefallens  Spar 

Ist  zu  seh'n  allein. 

Sibk  d.  pliilos.-bistor.  Cl.  Jahrg.  1850.  II.  Bd.  I.  a.  II.  Hft.       8 
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Sein  Verweilen  aacfr 

Nicht  von  langer  Zeit 

Weil  es  ist,  daram 

Za  der  Zeit  wo  er  weilt. 

An  diesem  Tag 

In  der  äussern  Stadt 

Die  Balken  der  Stadt 

Mächtig  zittern. 

Mit  diesem  zngleieh 

In  dem  Innern  Haus 

Das  Gdtt erschwert 

Glanz  des  Feuers 

Rings  verbreitet. 

In  der  Gäste  Saal 

Von  denAino 

Des  Niederlassens  Ton 

Wird  gehört. 

Und  eine  Sache,  die  tönt 

Nirgends  ist. 

Indess  sie  blicken, 

An  welchem  Ort 

Die  göttliche  Gestalt 

Gibt  Befehle, 

Da  die  Göttin, 

Um  ihren  Götterleib 

Gold*ne  Gewänder 

Zwei  bis  drei 

Bilden  die  Halle. 


•^  h  tane,  hier  durch  )  a  hono^  dieser  erklärt,  und 
also  indentisch  mit  ^  h  tan,  steht  im  Vocabalariam  zweimal 
mit  der  Bedeutang   -:;?  /f    ima,  jetzt. 

^  ^  i/sine-niQaf.  l)  h  \:  /f^on),  allein,  einzeln, 
von  Personen  gebraucht.  Von  dem  Zahlwort  ^  %/  sine,  cios 
und  •=-  iti,  dem  in  der  Zusammensetzung  mit  Zahlwortern  die 
Bedeutung  Mensch  zukommt,  z.  B.  ^  ]  ^^o  /ä-ni,  zwei 
Menschen,  ^  ^  ^  ^  ^  >^  ^  "^  u^  sine^ni  haita  tcan" 
ni,  neun   Menschen. 

:|:^  f  ;<t  baieki,  (jap.  l)  ^  ;<t  bakari),  bloss,  nur. 
Wird  wie  die  entsprechenden  japanischen  Partikel  expletivisch 
Reselzt 
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j?    )    ^    ne^tay  was?  im    Accassativverhällniss ,   wobei 
]  ^   ni,  das  Grundwort,  und  j^    te,   die  Aceusativpartikel. 
\y>r^3.^    u-e-bekere   Q'ap-     '7  "fe  ^  7     fü-»et, 
oder  ^^y^^   I'  ^   woto-dzure),  ein  Gerücht.  Die  Zusammen- 
Setzung   -^v^>r^z9    tt-c-fttfÄ^rre-Ara^    wird   an   dieser 
Stelle  einfach  durcU  sprechen  erklärt,  wobei   -lg  ka,  mit  der 
urspruttgltchen   Bedeutuug   Ort    eine   öfters    den    Zeitwörtern, 
•bisweilen jauch  den  Hauptwörtern  angehängte  Partikel  ist.    ^  ^ 
u-f,  ist  so  wie  ^  y^  w-t,  eine  Anfangssylbe  von  Ungewisser  Be- 
deutung, i^>r  -^  bekere,  hat  den  Sinn  von  he  11  oder  deutlich 
jap.  (j^  7    t   y  akiraka). 

\y  ^  i/  l\  7  "^  i-ram(ü)  aikare^  wird  sowohl  hier  als 
in  dem  Vocabularium  durch  ^  7  %/  siranu,  nichtwissen 
erklärt.  J\  y^  /f  Uram(ü),  ist  von  der  Vorsatzsylbe  /f  t,  und 
J\y  ram(u),  Herz  oder  Geist  (jap.  y^  \  a  A-oXroro)  hier- 
von das  positive  J^  J  l\  7  ,f  i-ram(u)'an^  wissen.  \y^  ^  v^ 
sikarey  durch  welches  hier  das  Negativ  ausgedruckt  wird,  kommt 
ßr  sich  allein  nicht  vor. 

Jl  ^  3  ^ »c/<o-i-/a (jap.  |-  7  «ofo), ausser,  ausser- 
halb, wobei  h  to,  wahrscheinlich  die  Partikel.  Fehlt  in  dieser 
Bedeutung  im  Vocabularium. 

V  ^  U^  J  ö««-«ti-Mja,  erklärt  durch  /*--  o^  /f  idziiru, 
herausgehen   oder  hervortreten.   Im   Vocabularium  wird 

V^y  a9i,  erklärt  durch  ^^  J'  b  tateru,  aufrichten,  ist 
mir  jedoch  sonst  nur  in  der  intransitiven  Bedeutung  sich  erheben 
Targekommen,z.B.  j"  %/ "^  ^    i/  1    -    ^*'    Z   >f^    /<-  ^    - 

'^  J2  ^    )    ^    ni-i  ru^u-e-ffuni  asi-wa   tsusiteku-no  wokaiy 

gleich  einem  Baume  schweigend  dastehen.  ^   nti,ist 

hier  so  viel  wie  die  Partikel   )    noy  und   7  ^^9  I>ci  Zeitwörtern 
die  Participialpartikel. 

/u  -lg  ^  nukaru,  (jap.    |^  /i^  miru)  sehen  oder  blicken. 

^    t  ^  y  ^   "^  ¥    ^oro^ta  ana'ki^nej  (jap.    i^  -h  jy 
l  Y  sikare^do^mo)  y  nachdem  es  so  ist,  von   h   xy  :^ 
«•«  »-to,  (jap.  "\  "O   O     |-   tokoro-ye^y  als,  nachdem,  und 

8  • 


116 

^  ^  4-  y  ana-ki-ne,  das  schon  in  dem  sweiten  Gedichte  bei 
demAosdracke  ;f  ^  ^  7  2  ;i^  ru-e-ana-ki-^ne ^  erklärt 
warde.  X3  ^  tooro,  bezeichnet  urspr&nglich  den  Ort^  so  in  dem 
Aasdrackc  ;  ^  "^  X^  ^  ^  war0'bai8(u)  ku-no^  (jap.  l^  y 
f^  ^  *8ore-'made)y  bis  hierher,  in  Betreff  dieses  Ge- 
genstandes, in  welchem  ;  p  ^p  j^bai8(uJ-ku^no,  Q^p. 
sonst  Y^^  fodo),  bis  oder  so  sehr  bedeutet.  Davon  auch  die 
Präposition    )\   "Q  ^    tvoro-way  von. 

yf  -h  ]  B  4-  tocAdfca-t,  ich  oder  wir.  Im  Vocabularinm 
erklärt  durch  vj  ^  j    :2    kono-fd^  mit  derselben  Bedeutung. 

f/  vi  usi,  erklärt  durch  x  »^^  Strom.  Fehlt  in  dem  Vo- 
cabularium. 

>r  y*  t^  rep(u)ke  (jap.  :^  ±  woW),  eine  Bucht  oder 
das  Meer  überhaupt. 

7    b   V    M^atora  (jap.  j\   /f  twa),  ein  Fels. 

l""^  %/  sinep,  das  Zahlwort  ^  i/ sine,  eins,  mit  7*  P 
einer  bestimmten  Partikel. 

>r  V^  "O  rosike  (jap.  ^p  b  iaisu  nni  X  n  ^  wokosuj, 
stehen  oder  sich  erheben. 

yf  h  ^  küai  (jap.  y  jy -h  kasira)  yihs  Haupt  oder 
der  Gipfel.  Im  Vocabularium  bloss  ^  Ö  ^  ')  iX  »iri-ktiai 
(jap.  ;i  L  fnine)y  ein  Berggipfel.  Durch  das  angehängte 
}^   ke,  wird  hier  der   Locativ  ausgedruckt. 

/f  l\  ^  j^  ^  ^  kanna-kamuiy  erklärt  durch  ^p  b 
iatsuy  der  Drache,  worunter  hier  der  Donnerdrache  ver- 
standen wird.  Ich  glaube,  dass  j"  ->  ^  kanna,  so  viel  ist 
als  ^  -^  kana,  der  obere,  das  Ganze  also  der  obere  Gott. 
Im  Vocabularium  steht  für  Donner  die  Verbindung  ^  -^  -^ 
\^  7  /f  l\  -h  kanna'kamui'humi y  der  Laut  des  oberen 
Gottes. 

"p  %/  )  nosit8(u),  erklärt  durch  yi^U  >^  ti  iaMoamurtiy 
spielen  oder  scherzen.  Fehlt  in  dem  Vocabularium. 

^  7    Äwmi^  (J*P«    I*  ^    vyoio),  der  Laut,  der  Ton. 
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^  y  y  ^^  13  ^  waro'^wa  araki  (jap.  l  Y^  ^  ^  i/ 
likare^dth'fno) j  nacbdem  es  so  ist,  vod  dem  schon  früher 
erklarten  j>^  \3  ^  worO'UHif  von  9  und  ±,  y  "7  arakij  wel- 
ches die  Bedeatung  von  -^  ^  ^  T  ana^ki^ne^  bat,  aber 
sonst  nirgends  vorkommt,  es  müsste  denn  eine  andere  Form  von 
^  )j    y    art/r»,  geben  sein. 

/^  l  -4^  kamoi,  hierdurch  "^p  Ö  t€U8u,ür9Lche  erklart, 
soost  so  viel  als  /f  J\  ^^Xramut,  ein  Gott  oderGe  ist.  ^  ^  -h 
kamoi y  ist  jedoch  das  biozige,  das  auch  von  Drachen  oder 
Schlangen  gebraucht  wird,  z.  B.  /f  l  -^  u  ^  ^J^basikuro^ 
kiOhoi  (jap.  ^^Y)  u-sta),  eine  schwarze  Schlange, 
wörtlich  ein  Rabengott,  ^  ^  ^  ^  '^  il  tanne 'kamoi, 
(J*P-  ^  X}  {^  ^  xy^  iiakU'Ztd)  eine  weisse  Schlange, 
wortlich:  ein  langer  Gott. 

y   ^  ffuri,  im  Vocabnlariura    fl    ^  Arwri,  (jap.  >r"  43  t: 
fi-kage),  der  Schatten. 

^P  "^    f     afia-tsu,  erklärt  durch  die  Fragepartikel    >   Ära, 

m  -^    j    ana^  der  Verlängerung  von   ^   y    oit,  haben,  und 
y  <n«9   einer  Partikel,    die    mir  ausser    dieser  Stelle  nur  ein 
^siges  Mal  vorgekommen  ist. 

i^^  A.    isiasi^  weiter  unten  mit  verlängerter  erster  Sylbe 

^1^4     ^^^h   (jap.    x3    i/  «tro),   eine  feste   Stadt 
«der  Citadelle.  Fehlt  in  dem  Vocabularium. 

7    J"^ -^  ^  kanbara,  (jap.    |^    ^p  sota,  ausser,  ausser- 
halb). Fehlt  in  dem  Vocabularium,  ist  aber  identisch  mit   ^  -h 
^  J<t  kanbare^  das  in  der  Zusammensetzung    -^    "^  i\  7    -^ 
[y  J<t  Uram(u)-kanbare,  (jap.  y  y^^  ^  i-    ^  7"  f^^^sid- 
rfsnra),  ausser  sich,  erschrocken  vorkommt. 

^^7  -^  Z  9  a  ko-^u-e-karaba  (jap.  /u- >r"  ^  -^ 
kakageru)^  emporheben  oder  anhängen.  Fehlt  in  dem  Vo- 
cabularium. 

7   ^    iX\)  ;f   ne-u^scbarcy  erklärt  durch  7"  ::?    a    3 
ywokobu,  sich  einer  Sache  erfreuen.  Fehlt  in  dieser  Form 
im  Vocabularium,  ist  aber  offenbar  so  viel  als  i^^   i^  ^  ^ 
ne'U^schare(J9Lf.  /f   xj    iX  t  ^  tc;omo-«troO, sehenswürdig 
oder  liebenswürdig. 
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Ä  ))  v^  siri'tii  erklärt  durch  |-  7  a/o  Spar,  Pas8- 
stapfen,  von  )j  i^  siri  Land,  Boden  and  ^  ni^  dessen 
Bedentang  hier  angewiss  ist.  Fehlt  in  dem  Vocabalariom. 

;^  ^  «^   ^  ^  y  an-gi-ganne  erklart  darch  ^*^  T     |*    ^ 

an  haben,    ^   gl  statt 
^    Art  Sache,  and    %,  ^  Xf  ganne^  einer  Endang  von  ange- 
wisser Zusammensetzang ,   die   aber  aus   ^  4j^  gan  Ziel  and 
X  ncj  dem  bestimmten  Artikel  entstanden  sein  konnte. 

43  7**  -^  -^  -^  "^  henncnep-ka  erklärt  durch  \  s.  -f- 
^y  y  nani^ni  arazu  es  ist  nichts,  von  i  ^  'X  hem^ 
(jap.  ^7  y  arazü)  es  ist  nicht,  7*-^  we/i  etwas,  und 
der  angehängten  Partikel  -h  ka.  Es  scheint  dieses  ein  Aas- 
drnck  ähnlich  dem  in  dem  zweiten  Gedichte  vorgekommenen 
'j*  /k   ^    3  \/  siomO'-nep^  nicht  sehr  lange  Zeit 

^  4-    7  -^  ^    ^    7  ane-wobet8(u)  tsia  ö'ap.    jfyi^jl 
Ä  -\  :i.  karu^ga  yuye'ni)  ie 88 wegen,   i   y    ane   bedeutet 

dieses,  sonst  von  unbekannter  Zusammensetzung.  Fehlt  indem 
Vocabularium. 

}j'  /f  ike  bedeutet  Zeit  (jap.    -    f    |^    toki-ni)    in   der 

Verbindung  >r  /f   j-  y  ^  -i^  ^    wokai-ana^ike^  wenn  oder 

zn  der  Zeit,  wo  er  verweilt. 

|-  i.  i/  ^  Äf  ian-sine-to  erklärt  durch  X.  j  ^  kono 
fi  dieser  Tag,  von  ^  h  tan  dieser,  ^  v'  sine  dem 
Zahlwort  eins,  und  |*  to,  das  offenbar  Tag,  bedeatet,  aber 
mir  nur  in  Zusammensetzungen  vorgekommen  ist.  So  im  Voca- 
bularium I'  -^  ^  /an-/ö  dieser  Tag,  heate,  y^>r  -^  ]  [ 
td'bekeru  (jap.  j!?  V^  7  der  Morgen)  wörtlich:  der  Glanz 
des  Tages. 

-^  y^  y  anun  (jap.  |*  y  sota)  der  äussere.  Fehlt 
in  dem  Vocabularium. 

7  J^  i/j^  kasiwara  (jap.  ^  f  ^  muna-gOy  die 
Balken  eines  Gebäudes.  Fehlt  in  dem  Vocabnlariuro. 

5^^  i/ o  "^  ^  ke-U'kosia^nu  (jap.  "^  Y  ^  \/ 
sin^dd)  zittern,  besonders  von  einem  Erdbeben.  Das  Wort 
von  unbekannter  Zusammensetzung  fehlt  i«  dem  Vocabularium. 
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^^  b  tap  (jap.  vX  13    kare)  dieses. 

)  y  ^y  isura^no  (jap.  ::'  t  h  tomo-ni)  zugleich» 
gemeinschaftlich.  Fehlt  io  dem  Vocabolariam.  Scheint  ein 
Wort  japanischen  Ursprnngs  za  sein  von  y    >n  tsura  eine  Reihe. 

-7*:j  rt  rikop  (jap.  'X  /f  ty^  ein  Haas).  Fehlt  in  dem 
Vocabniarivm,  doch  findet  sich  in  diesem  7^  ^  -^  l)  ^^^PP 
und  "^o  :;:7  y  rtfrop  anter  den  Synonymen  für  Stern,  was 
eigentlich,  so  wie  das  entsprechende  Zeichen  der  Worterschrift, 
Geroach  and  Sternbild  zugleich  za  bedeaten  scheint. 

b  ^  ^  ^  i^^ui'ta  (jap,  Ä  :^  \)  uifn'fii),  inwen- 
dig, innerhalb,  wobei  h  ta  die' Locativpartikel.  Fehlt  in 
dem  Vocabülariom. 

"^  l\  b  tom(ti)  -  ne ,  erklärt  darch  ^  b  'f^  katana, 
Schwert,  wobei  ^  ne  der  bestimmte  Artikel  za  sein  scheint. 
Fehlt  in  dem  Vocabalarinm,  das  far  Schwert  /f  Z^  i/  imusi, 
enthält.  Jedoch  findet  sich  in  demselben  das  mit  den  nämlichen 
ersten  zwei  Sylben  anfangende  -^  iX  Z\  Y  l\  b  '«^(w)- 
iamusi'be,  für  Messer  (jap.  '^  b  'jf  "ZJ  ko^gatana  oder 
^)  X  ^  ^o.suri),  and  y^  >f-  ^  b  tannep^  för  das  grosse 
Schwert  der  Leibwächter  (jap,  4-  b  f  ^  :C^  ye-fu^no 
tatst),  das  letztere  von  ^  -v  (^  tanne^  l^ug,  und  7^  p, 
einer  Determinativpartikel. 

-^  y    abe^  Pen  er. 

|.  7»  ^  ^  nifr<?p(ti).ne  (jap,  |)  -^  t:  /ffrart),  Glanz, 
wobei  i,  ney  wahrscheinlich  der  bestimmte  Artikel.  Fehlt  in 
dem'  Vocabolariam. 

l\  ^  1/  ^  ^  "^  >iia/«tt  -  koaiam{u) ,  erklärt  durch 
j^  4-  y  j]v  foBsan^  hervorkommen  and  sich  aasbrei- 
ten, TOD  anbekannter  Zasammensetzang,  Fehlt  in  dem  Voca- 
bnliriam. 

ij  ^  ^  eyati  (jap.  \  "c  ^  ^  fnare'bito)^  ein  Gast. 
Fehlt  in  dem  Vocabalariam. 

'  i,  B  i^  sio^ne,  erklärt  darch  >i^#  iru,  sitzen,  was 
aber  gewiss  den  Sinn  von  v  ZJ  V^  ^  i^dokoro,  Ort  des 
Sitzens,  habensoll,  und  wobei  i,  ne  wahrscheinlich  der  be- 
stimmte Artikel  ist.  Fehlt  in  dem  Vocabalariam ;  jedoch  scheint 
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3  %/  sio  die  Bedeatong  des  Sitseis  za  haben  io  den  Wortern 
tl   ^    B    i^  »iO'-üa  (jap.    b    ^    j'  b    }    ^7   fi^^'^ 

/ana-tla),  eine  Bank  anf  dem  Verdecke  eines  Schiffes, 
B    \/  ^    \/  si'i'SiOy  ein  Ofen  an  der  rechten  Seite 

eines  Zimmers  oder  Saales  (t3:3    V^  i^  ^  ^    imasi^ 

dokoro)    nnd    3    i^  ^  /i^  j\     haruki^siOj     ein  Ofen    an 

der  linken  Seite  eines  Saales. 

Die  drei  letssten  Sylben  in  der  Verbindung  ^  /  ^  / 
\^  ^  ainO'he^ne^wa,  sind  drei  Yerschiedene  Partikeln,  die 
erste  von  fragender,  die  zwei  letzten  yon  determinativer  Be- 
deutung. So  in  den  Beispielen  des  Vocabularinms  I  '\  «^  -^  ^ 
ian^be^hi  (jap.  -^  J  ^  J  a  ftotio  mono-fta),  diese  Sache, 
fragend  oder  zweifelnd 7  ^  "\  ^  '^  b  tan'^be'-he'ne  (jap, 
;\  -^  J  t  /  n  ürono  inono-fta-u^a),  diese  Sache,  mit 
Bestimmtheit  oder  mit  einer  gewissen  Beziehung  fragend  oder 
zweifelnd. 

-^  V^  tJ  V^  «tVost-ina,  erklart  durch  /^  ^p  ^  woiMuru^ 
sich  niederlassen.  ImVocabularium  findet  sich  bloss  -^  ts  ^ 
siroma  tnr  i\  ^  sumUf  wohnen,  was  aus  dem  Grunde  richtig 
zu  sein  scheint,  weil  es  wiederholt  in  dem  Worte  "^  x^  %/ 
-^4-  siroma-tsise  (jap.  "^  ^  J  B  i^  ^  ^  dztä^sio^no 
iye)y  ein  Wohnhaus  vorkommt. 

4f  ^   ^    hunga  (jap.     |^  ^    woto) ,  der  Ton,  von  dem 

abgekürzten    '^   "J    humi,  Ton,  und    -j!?  ga  für   -4]  Ära,  Ort. 
Fehlt  in  dem  Vocabularinm. 

^^  i/  ^  ^  'j  rinkosianu  (jap.  ^  y  f'  nanwu), 
tönen,  von  unbekannter  Zusammensetzung.  Fehlt  in  dem  Vo- 
cabnlarium. 

V^  7  L  7  ^^^i'O^h  ebenfalls  durch  J^7  -j-  nara9Uy 
tönen,  erklärt  von  }.  7  ^^^h  Ton,  und  v"?  asiy  einem 
Worte  mit  der  Grundbedeutung  stehen  oder  hervorkommen. 

7*  •=.  b^  gunip ,  erklärt  durch  J  l  mono  ^  Sache, 
wobei  7^  Pf  eine  Determinativpartikel.  ^  ^"^  ^m,  wird  öfters 
als  Endpartikel  angewendet. 

^    ^  ^    J    y  flw<>"yfl*^^»*^  j  erklärt  durch    |*    V^  ^ 
nasi^tOy  es  ist  nicht  da.  Fehlt  in  dem  Vocabularinm,  könnte 
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jedoch  ansaimiieiigesetzt  sein  aas    )   T    ano^   seiend,   vor- 

handen,    ^   ya^    einer  Partikel,    wie  ilas  jap.   -^  ka^   nnd 

\  ^   nene^   einer  andern  Form  für    \     -^^  nmt,  dem  in  dem 

Worte    \    A    J^  h    yf    tto/ru  ?- mm  (jap.   /u  l    V'  damoru)^ 

stottern,  die  Bedentang  von  ^  ^  mn  0ap»  >v  'X  f^^^^j 
sieh   vermindern,  abnehmen,  zukommt. 

^  —  y  7  -^  .X  /f  inkara^ani-lce  (jap.  >i^\.  mtrti), 
sehen,  blicken,  zusammengesetzt  aas  y    -h  ^  yf    inkara^ 

sehen  (im  Voc  'j  ^  ^  -f  inÄrari  und  /^jl  ^  ^  vnukaru) 
ans  Ä  j  am',  das  der  Präposition  mit  oder  durch  ent- 
spricht, und  j^  Ucj  6  e  s  t  a  It,  das  öfters  den  Zeitwörtern  ange- 
hängt wird, 

p.  -^  p,  Z3  '^ ^  ine^kotan-ta  (jap.  ;  \y  ^'f  ^^ 
o  3  I*  idzure^na  iokoro)y  an  welchem  Orte?  wo?  von 
^   /f    ine    (jap.  \y  vf  /f    idzure  f    wer?  odei*  welcher?) 

^  jl    ZJ    koiauj  Ort,  und    /;    /a,  der  Locativpartikel. 

Z  >^  ^"jr^-u-e  (jap.  4-  il  -^  kaiatsi),  Gestalt, 
ton  ^^^  ge  für  ^  fr«,  dem  ursprünglichen  Worte  fdr  Gestalt^ 
ond  den  angehängten  Sylben  S.  ^  ti  -  « ,  von  ungewisser  Be-* 
deataog.  Fehlt  in  dem  Vocabnlarium. 

-fe  ^ "  jv-  a.  i/  y  asiuru-ge^ae  (jap.  yu^''''  ^7  ^«fl^*"**) 
verordnen,  befehlen.  Im  Yocabularium  bloss  >i^  zl  >/  7 
oWttri,  erklärt  durch  >f  U^  X)  jf' gö^reij  eine  Verord- 
aang,  ein  öffentlicher  Befehl.  Dia  Sylben  ^''  ge  und 
iL  se  sied  hier  angehängt  worden,  die  letztere  von  Unge- 
wisser Bedeutung. 

^  ^P  J^  i^  >r  '  y    T  4  ^^ "  ^^^9^^^ '  ^^^^(.^y^o,  (jap. 

\^  J   ^  me^no  kami)^  eine  Göttin,  von  ganz  unbekann- 
ter Zusammensetzung.  Fehlt  in  dem  Vocabularinm. 

H   ^    7    ^   ne'an''tdf  an  der  Gestalt.  Das  Wort   ^ 

iif,  Gestalt,  wurde  durch   ^  7    an,   haben,  verlängert. 

*^*  ^  y     ^    ^    "^  ^one^kosantu,  erklärt  durch   ^    :j: 
•^  7    ikftt-ran,    ein  goldgesticktes  Kleid.     ^  4^  fcane, 
srspriinglich  ein  japanisches  Wort,  bedeutet  Gold,  für  welches 
sonst   in   der   Aino  -  Sprache   ^    ^  ^   :n     konkane  von  dem 
gieiehfalis  japanischen    ;^    4f  ra      fco  -  gane    gebraucht   wird- 
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""P^  '^  7  ^  koeoniu  ist  mir  ganz  uobekannt^  und  enisprichl 
in  der  Randerklärnng  dem  japanischen  ^  ^  j?  b  i^  ^a- 
gaaaney  ein  Scbleppkleid. 

-y^  f  ^^"^  /ti-pe,  zwei,  von  dem  Zahlworte  ^^*  tu, 
zwei,  mit  der  angebängten  Partikel  ^pe^  welche  anch -st 6e 
geschrieben  wird,  und  dem  jap,  ^p  tsu  in  ^7  U  t  ßt-isa 
Vpt  7    /"'«-'*»  «•  s.  f.  entspricht. 

->?  \y  re-pe,  drei,  von  dem  Zahlworte  \y  re,  drei, 
wie  das  vorhergehende  gebildet. 

^  4-    ^  ^  ^   J  anu-boke-isiu  erklärt  durch  ^^4- 
^^  ^  ^«uffttf-tfuftf,  treffen,  zusammentreffen,  sonst  auch 
für  ankommen  und  kleiden  gebräuchlich,  ein  Wort  von  unbe- 
kannter Znsammensetzung.  Fehlt  in  dem  Vocabularium. 

Ich  bemerke  nachträglich  noch  Einiges  über  folgende  Wor- 
ter, welche  in  den  ersten  zwei  Gedichten  vorgekommen  sind. 

•^  \y  rehe  ist  eine  andere  Form  von  ^  7  *"  IX'  rep{u)ke 
Bucht  oder  Meer  überhaupt. 

In  dem  Worte  2.  ^  -^  ma-u-e,  Stärke,  scheint  -zj  ma 
das  ursprungliche  Wort  für  Stärke,  und  die  Sylben  2  \)  u-e, 
so  wie  bei  dem  in  dem  vierten  Gedichte  vorkommenden  Z  \^  >r'' 
ge-u^e^  Gestalt,  angehängt  worden  zu  sein. 

i  j  ^®  ft«-e,  getrennt  sein,  in  der  Verbindaog 
^  Z  \^  >V^  j:  ]  *^**  lti-e-ru-«-<>-ne,  ist  so  viel  als  yf  *^* 
tu^iy  das  in  dem  Vocabularium  dnrch  n^i:  ürtrti,  zerschnei- 
den erklärt  wird.  Davon  die  Ausdrucke  -^  /f  ^7*  /ii-t-ina) 
ferne,  )<t  ^  "7"*  ^^  7  ^  i-ram(ti)-fti. t-fta  (jap.  yi 
^  \3  wodoroku)^  erschrecken,  gleichsam  das  Zerschnei- 
den d  es  Herzens. 

Für  1)  >^y  o^iri,  neu,  steht  in  dem  Vorabularium  die 
Variante  U^  V^  Y    a9ire. 

Bei  den  Zeitwörtern  der  Ainosprache  beobachtet  man  kei- 
nen Unterschied  der  Zahl  und  der  Person,  und  eigentlich  auch 
nicht  der  Zeit.  In  Bezug  aaf  letztere  kann  das  Präteritum  durch 

^  y  an^  haben,  und  das  Futurum  dnrch  Anhängung  des 
Wortes  ^  ^  yauj  das  dem  japanischen  i/-^  besi  entspricht^ 
ausgedruckt  werden,  z.  B.  ^  ^  |  J^  ^  inu^yan,  hören 
werden.    Sonst  geschehen   die  Modincalionen   der   Bedeutung 
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durch  Partikeln,  welche  theils  in  dem  Aufsätze  ^nber  die  Aino- 
sprache^^  theils  in  den  Anmerkungen  zu  diesen  Gedichten  erklärt 
werden.  Ausserdem  werden  auch  Partikeln  wie  JH  ka^  >r  ke^ 
J"^  ha^  -^  tna  und  andere  zur  Bildung  von  Zeitwörter^  ver- 
wendet, worüber  ich  vielleicht  bei  einer  andern  Gelegenheit 
etwas  Ausführlicheres  sagen  werde. 

Bei  dem  in  dem  Aufsatze  ,,über  die  Ainosprache^'  enthalte- 
nen Gedichte  ist  Folgendes  zur  Berichtigung  der  Schreibweise 
Dachsutragen: 

^  A,   >n^  tuMa^  ein  Aermel. 

]k    ^1^  ^   %/  sia'fum(u)j  die  Farbe. 

Die  Verbindung  pL  yp  "^  ^  ^^  tl  '^'*  ** "  ^^^^ "  ^  > 
dieses  FInssufer,  soll  b  h"  'i'  -^  ^^  )^  b  tawan  he^ 
nake-ta  gelesen  werden.  ^  j\  b  tawan  ist  eine  andere  Form 
von  ^  b    tan,  dieser,  welches  letztere   zwar   in  dem  Origi-^ 

Daltexte  steht,  jedoch  mit  einem  nach  Art  einer  Einschaltung 
sor  Seite  gesetzten,  etwas  undeutlichen    j\   fa* 

7  7  f^^^9  Geruch,  wird  in  dem  Vocabularium  mit 
einem  Verlängerungsstrich   y    I   y   fAra  geschrieben. 

Als  grammaticalische  Berichtigung  diene,  dass  die  Sylbe 
y  o,  in  der  Verbindung  ^  T  -^s-  -^  ^  J ,  a^nukante-isuj 
dem  jap.  #   t,  der  Wurzel  von   >W#   tVu,  weilen,  entspricht. 

Die  von  mir  erklärten  Gedichte  stehen  in  dem  Werke  Mo- 
siwo-gusa  mit  einer  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  von  Fehlern, 
welehe  von  mir  in  dem  hier  gelieferten  Aufsatze  verbessert 
wurden.  Ich  glaube  nicht  unrecht  zu  thun,  die  von  mir  ange-* 
brachten  Verbesserungen  nachstehend  zu  verzeichnen. 
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In  dem  an«  dem  Japanisehen  fiberaeizten  liiede: 


Text  des  Mo-^iwo-gasa. 

>r   )\     \    ^    Körper. 

V  T  \y  ^  ^7    während 
maD  blickt* 


tf  7 


Aermel. 


Verb«MeriiBg. 

>r  )^   \    ^    neto-bake. 

^P  f  -^  -p   ^J   a-ntifcaii- 
te-'isu. 

^  ^  ^*  tutsia  (wurde  erst 
io  diesem  Aufsätze  ver- 
bessert), ' 


Io  dem  ersten  Gedichte: 


.  Text  des  Mo-siwo-gasa. 

yu  ^    ;f    ^   7    -^  -f     ein 
Neffe. 


-^   9   ^    ^    7     f 
spricht  er? 


was 


1/  iv  ^  7  7  -^  IX  die 
Götter   an  dem  Meer. 

^  ^  j'  ->  -h'  ^  die  astt- 
saromengelcgten  Blät- 
ter für  die  Geister  der 
Vorfahren. 

-f  1,  -^  7  O  -\  IX  die 
Götter  an  dem  Meer. 

^  i^  -^  7  ::»  -?  \X  die 
Gö(ter   an  dem  Meer. 

^    ))     t:    gut,  stark. 


Verbesserang. 


as 


Beten. 


rdku-ne^guTU. 


ika" 


-^  ^  ;?  ^  7*4  «^^^- 


«n. 


-^  ^  "^  !7   u  -^  \X     r^^- 
roto(tc)  Xramtifi. 

^    9    "^    V"  JJ    ^     *^**" 
na-tf-nt. 


>f   /x    -^    7  ^   -^  U^  rr *e- 
ro/«(tc)-Xraifttcf. 

Wie  das  obige. 


•^    fl    l:  **   pirika. 
wo  -  itakn. 
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Id  dem  zweiten  Gedichte: 


Text  4«fl  BIo-tiwo-*gu4a. 

yu  /7   ^    i    7    ein  Neffe. 

bald  man  spricht. 
^  -^  ^  ^  ))    i:  znrSeite. 


n^- 


Verbesserung. 

/^-^*  f  t  7   ***■ 

^  ti   3   ^  fj  ^  ^    *«*«« 
Xrorofca. 


sm' 


In  dem  dritten  Gedichte: 


Text  dea  Mo-tiwo-gosA. 

V  tJ    I'   ^^^    i^  in  Hin- 
sicht des  Ursproogs. 


Verbesserang. 


>r  "O    ]    ^  ^    {/  sindzt- 
roke. 


In  dem  vierten  Gedichte: 


Text  des  Ho-Biwo-giua. 

^  J   j>^    -^    iXallein, 
einsam. 

f^  ^  ^   sehen. 

-^j?   3  /f  ^  5    0  f    un- 
sere  Stadt. 


in- 


7  ^   i^  y    b    V    ein  ei 
Kiger  Fels. 


7   a    »j    Haas. 

2   9  )r"  -f    ^   t       ein 
gottliche  Gestalt. 


Verbesserung. 


baiehu 
/u  -|3   ^  nukaru. 


ka'i'kotan. 


isio' 


sinep. 


^^   O    l)    rikop(u). 
Z    ^   'r''  ^     l    ^ 


kamoi" 
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Sitzang  Tom  3.  Juli  1850. 

Der  Secretär  legt  das  von  der  k.  Wirtenibergischen  Re- 
gierung der  Akademie  znin  Geschenk  gemachte  Exemplar  vor 
von:  „Wirtembergisches  Urkandenbach  bis  zum  J.  113T',  nnd 
die  Classe  bestimmt  zur  dankbaren  Erwiederung,  Exemplare  der 
9,Fontes  rerum  aoslriacaram^^  und  des  ^Archirs^^  der  histor.  Com- 
mission  der  konigl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart  za  fiber- 
senden. 


Herr  Matthias  Koch  liest  als  Gast  folgende  Aufsätze: 
1.  Ueber  Legionsziegelgräber ;  —  2.  über  die  tirolische  Etros- 
comanie ;  —  3.  über  die  Verwelschung  des  deutsch -tiroli- 
schen Etschlandes. 


Herr  Regierungsrath  Arneth  stattet  seinen  Bericht  über 
die  von  Hrn.  v.  Hahn  eingesandten  Arbeiten  in  der  Form  des  fol- 
genden an  ihn  gerichteten  Sendschreibens  ab  (Mit  1  Tafel  Nr.  II) : 

Das  rein  Sprachliche  Ihres  Berichtes  übergehend,  wende 
ich  mich  einen  Augenblick  zu  den  inhaltreichen  Bemerkungen 
desselben,  zu  Hesiod's  Theogonie. 

Aus  allen  uns  bekannt  gewordenen  Lehren  über  die  Schö- 
pfung der  Welt  haben  gewiss  jene  des  Moses  und  der  Perser 
in  den  Zendbüchern  den  erhabensten  Standpunkt  eingenommen 
—  kein  anderer  hat  die  Schöpfung  so  schön  ausgesprochen, 
als  Moses  in  den  Worten :  ^Es  werde  Licht  und  es  ward 
Lieht.^^  Die  Theogonie  des  Hesiod,  der  wie  Sie  wissen,  mit 
Homer  den  griechischen  Olymp  und  den  griechischen  Mythos 
überhaupt  geschaffen  hat^),  beginnt^}  auf  ähnliche  Weise,  wie 
Moses : 

"H  roC  iklv  nrpwndra  Xaog  fiver* 

Zu  allerst  war  das  Chaos,  oder  wie  Sie  übersetzen:  „Im 
Anfang  war  der  Raum.^' 


>)  Herodot  II.  53.  'H^iodov  7ap  xal  "Of&if^pov  ^^ixiijy  rtrpoxoo'ioitfi  ht9i 
doxcci)  fxeu  Ttpesßvcipag  •ycv/^ai,  xal  ou  nXiooi  qutoi.  fii  tlct  oi  froti^ffocvtc; 
3co70vtiijv  *EXX>3ari,  xal  roiat  J^coi^i  rag  ^ffovOfAiag  d6vrtg  xal  rijjiii  « 
xat  Tc/va?  duXivTsg  xal  sl$iot.  auTuv  a>j|iii%vavTij. 

')  Bio«yovia  1 10. 
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Nach  Zoroaster*},  dessen  Lehren  im  Zend-Avesta  nieder- 
g^el^t,  stellte  Hedmo  an  die  Spitze  seiner  Schopfangsgeschichto 
die  Zervane'Akherene  (die  unendliche  Zeit}  —  Raam  nnd  Zeit 
Meiben  daher  immer  die  Formen  anter  denen  die  Dinge  ge- 
schehen. —  Merkwnrdig  ist,  dass  Ihre  Bemerkung ,  dass  das 
Wort  x^'^'^  ^^  yß^  noch  immer  für  einen  Abgrund,  Schlucht 
gebraucht  wird. 

Obschon  alle  Bemerkungen  über  Hesiods  Theogonie  toH 
sionreicher  Deutungen  sind,  so  glaube  ich  doch  vorzüglich  auf 
ein  positiveres  Feld  übergehen  zu  sollen,  worauf  Sie  ebenfalls 
hingewiesen  haben,  auf  das  der  Geschichte,  der  Topographie 
«ad  besonders  das  der  Monumente. 

lieber  die  Geschichte  führten  Sie  die  berühmte  Stelle  lle- 
rodofs'}  an,  zu  der  jedoch  nothwendig  die  im  nämlichen  Buchet} 
enthaltenen  gesetzt  werden  müssen.  Nach  den  oben  angeführ- 
ten merkwürdigen  Worten  über  Hesiodos  und  Homeros  — - 
sweimal  nimmt  er  Hesiodos  zuerst  —  föhrt  Herodot  fort :  n^<^^ 
den  Orakeln ,  den  libyschen  und  griechischen ,  behaupten  die 
Priester  des  thebischen  Zeus,  es  wären  zwei  heilige  Frauen  von 
den  Phonikiern  aus  Theben  fortgeführt,  und  die  eine  nach  Grie- 
chenland ,  die  andere  nach  Libyen  verkauft  worden ,  und  diese 
Frauen  hätten  in  Griechenland  und  Libyen  die  ersten  Orakel 
gegründet.  Die  Priesterinnen  in  Dodona  behaupten  aber ,  es 
waren  zwei  schwarze  Tauben  aus  dem  ägyptischen  Theben 
ansgeflogen,  die  eine  nach  Libyen,  die  andere  zu  ihnen  gekom- 
men. Diese  habe  sich  niedergesetzt  auf  eine  Eiche  und  mit 
menschlicher  Stimme  geredet :  ^Hier  soll  ein  Orakel  sein.^* 
Dem  hätten  sie  ako  gethan.  Und  von  der  andern  Taube,  die 
nach  Libyen  flog,  sagen  sie,  dass  sie  den  Libyern  befohlen,  ein 
Ammons  -  Orakel  zu  stiften.  Die  älteste  Priesterin  zu  Dodona 
heisst  Promenia ,  die  zweite  Timarate ,  die  jüngste  Nicandra. 
Damit  stimmen  auch  die  übrigen  Dodonaer  überein.  Wenn  die 
Phoenikier  wirklich  die  heiligen  Frauen  fortgeführt,  die  eine 
von  ihnen  nach  Libyen^   die  andere  nach  Hellas  geführt  haben. 


')  Zesd-ATciU  T.  203< 
')  II.  50.  52. 
*)  II.  5%— 57. 


128 

80  glaube  ich,  dass  die  letztere  von  ihoen  nach  Thesprotien  ver- 
kauft, und  dann  dort  unter  einem  Eichbaam  ein  Zens  -  Heiligtbom 
gestiftet  habe.  Taaben  sind  die  Frauen  darum  von  den  Dodo- 
naeern  genannt  worden ,  weil  sie  ihnen  fremd  waren,  und  ihre 
Sprache  ihnen  vorkam,  wie  die  der  Vogel.  Mit  der  schwarzen 
Farbe  wollten  siß  anzeigen,  dass  die  Frau  aus  Aegjpten  kam. 
Auch  die  Weissagung,  wie  sie  im  aegyptischen  Theben  und  in 
Dodooa  ist,  triflt  ziemlich  zusammen. 

Ganz  analog  dieser  Stelle  des  Vaters  der  Geschichte  ist  die 
des  Servius  zum  Virgil :  „Man  erzählt  auch :  Jupiter  habe  einst 
seiner  Tochter  Thebe  zwei  Tauben  geschenkt,  welche  mensdiliche 
Stimmen  hatten ,  eine  flog  in  den  Eichenwald  von  Dodona  und 
setzte  sich  auf  einen  sehr  hohen  Baum,  wo  das  Orakel  des  Jupiter 
eingesetzt  wurde.  Die  andere  flog  nach  Libyen,  wo  sie  sieh  auf 
einen  Widderkopf  niederliess  und  gebot,  ein  Orakel  Jupiter  Am- 
mens  einzusetzen.^* 

Aehnlich  äussert  sich  auch  Philostratns :  *}  „Eine  goldene 
Taube  sass  auf  der  Eiche,  ein  Chor  vom  aegyptftschen  Theben 
tanzte  um  dieselbe.*' 

So  erwähnt  auch  Athenaeus*)  bei  Beschreibung  der  ausser- 
ordentlich glänzenden  Fe^te  am  Hofe  des  Königs  von  Aegypten 
der  Tempelchen  von  Dodona,  auf  denen  die  Bildnisse  Ptolomaeus  I. 
und  der  Berenike  gefuhrt  wurden. 

Diese  so  bestimmten  Zeugnisse  der  uralten  Verbindung  zwi- 
schen Aegypten  und  Epirus  machen  auch  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  Cultur  von  Epirus  f&r  uralt  zu  halten  sei,  daher  auch  das 
Einwirken  des  Orakels  von  Dodona  in  die  ältesten  Begebenheiten 
griechischer  Mythen,  Sagen  und  Geschichte  so  hervorleuch- 
tend ist. 

Die  merkwürdigsten  derselben  führe  ich  in  chronologischer 
Ordnung  an: 

Inachus')  sandte  nach  Dodona,  um  von  den  Gdttem  das 
Schicksal  seiner  Tochter  Jo  zu  erfahren.  Der  gefesselte  Prome- 
theus*) erzählt  der  Jo  ihre  Leiden,  ihre  Wanderungen,  dass  sie 

*)  Imaginef  II.   3^. 

•)  V.  35. 

*)  Aeichylaf,  Prometheus  V.  059. 

*)  V.  828—831. 
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angefaDgen  habe  b#i  den  Ebenen  der  Moloaaer,  bei  den  Rücken 
Dodona^s,  wo  der  Sitz  dea  thesprotiachen  Japiter  mit  der  sprach- 
begabten Eiche.  Dejanira'}  sagt  in  den  Traehinierinnen,  die  alte 
Eiche  Ton  Dodona  habe  dem  Hercnles  das  Ende  seiner  Arbeiten 
aas  zwei  Tanben  verkündet. 

Achilles  mft  bei  Homer*)  Jopiter  an:  den  Dodonaeischen, 
Pelasgisehen,  der  ferne  im  eisigen  Dodona;  Ulysses^)  geht  nach 
seiner  Rnekkehr  nach  Dodona,  nm  ans  der  hochstammigen  Eiche 
Jspiters  Willen  zn  erfahren. 

Aeneas  zog  von  Ambrakia  ans  zn  Lande  nach  Dodona^  und 
brachte  Gefasse  von  Erz  dem  Jopiter  zum  Opfer ,  von  denen  nach 
Dionys  von  Halicarnass  ^)  einige  mit  den  Namen  in  alter  Schrift 
noch  vorhanden. 

Als  Pyrrhns^},  der  Sohn  des  Achilles,  während  des  trojani- 
schen Krieges  Thessalien  verlor,  kam  er  nach  Dodona,  fragte 
das  Orakel,  welches  ihm  rieth,  sich  in  Epirus  niederzulassen; 
dessgleichen  schickten  die Calydonier*},  Crösns^),  die  Athener^) 
nach  Dodona;  den  letztern  antwortete  das  Orakel:  Jupiter  und 
Diooe  Opfer  zn  bringen;  der  letzte  der  bekannt  gewordenen 
Orakekpruche  Dodona^s  wurde  dem  Holosser  Fürsten  Alexander*}, 
Scbwager  Philipp^s  von  Makedonien  ertheilt,  welcher  auf  die  Vor* 
aassagung  von  dessen  im  J.  326  n.  Chr.  in  Italien  erfolgtem  Tode 
gedentet  werden  konnte. 

Ortsangaben  von  Dodona. 
Die  schöne  Beschreibung,  dieHesiod^')  von  demThale  in  sei- 
nem Gedichte   „die  Heldenfrauen  (i^olaty^  entwarf,  in  dem  Do- 
dona lag,   hat  uns  der  Scholiast  zu  Sophocles  Trachinierinnen 
aufbewahrt: 


0  SophMle«  Trach.  V.   168.   169. 
*)  lliM  II.  a33. 

-)  odyia.  VII.  aas. 

*)  Antiq.   Rom.  I.  58. 
*)  JütiB  XVIf.  3. 
*)  PMsaaiu  Aebaia  VIL  21. 
')  Herodot   I.   %6. 
*)  Bemostb.   In  MidUm.  611. 
*)  Stnbo  VI.  p.  256. 
'*)  He»k»d.  Frasm.  Ozonii  1737,  p.   207.  208.  Strabo   VII.  505.  2. 

SiUb  d.  pbiloB.  -  bistor.  Cl.  Jahr;.  1850.  II.  Bd.  I.  u.  II.Hofl.       9 
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* Af vsiri  iiiiXotat  xai  eÜxnöde^at  ßösaatv. 

'£v  i^ä)fipig  valovai  nokOpptivegj  Ttokoßarou^     . 

IloXXoe,  dmipiaioi^  füiXa  «dvvjrdjv  fiev.&pcA»;roi)v* 

Tiiv  St  ZsOg  *£fCkri(J6^  xai  Sv  xpnariipiov  livat 
T(/uov  dvJ^pfiitzotgj  väiov  i'ivl  nu^iiivi  *}  fr^y^v» 
''Eväsv  imx^ovloig  juiavreu/xara  ndcvra  (p£poyroLU 
'Og  Syj  xii^t  fjLoXebv  ^cdv  'apißp^rov  i^epulir^ 
A(üpa  fiptav  (XJ^at  aOv  oitüvoXg  dyocäolaiv» 

Gen  DodoD  and  der  Eiche,  dem  Sitz  der  Pelasger  gelangt'  er« 
Eine  Eilopiaflnr  ist  voll  Graswachses  und  Korobau^s, 
Voll  von  Ziegen  und  Schafen  und  schwer  hinzieheoden  Riodero. 
Männer  bewohnen  die  Flur,  an  Wollvieh  reich  und  Hornvieh, 
Viel,  in  unendlicher  Meng,  erdbauende  Menschengeschlechter. 
Dort  am  äussersten  End^  ist  auch  Dodona  gegründet: 
Die  Zeus  liebend  erkor,  ihm  selber  zu  sein  ein  Orakel, 
Hoch  von  Menschen  geehrt,  im  Grund*  herbergend  der  Eiche: 
Wo  sich  der  Erde  Geschlecht  allwahre  Verkündigung  einholt. 
Wer  nun  dorthin  naht  den  unsterblichen  Gott  zu  erforschen, 
Komme  Geschenk  darbringend  mit  heilweissagenden  Vögeln. 

Sie  haben  allerdings  schon  ^ine  Vergleichung  der  zwei  wich- 
tigsten Reisenden  der  neuern  Zeit,  der  Herren  Leake*}  undPonqae* 
villes)  angestellt,  mit  denen  auch  Holland*),  Hobhoose*)  iber- 
einstimmen  und  Hawkings  *)  Einwendungen,  der  Dodona  bei  Para« 
mythia  sucht,  kaum  zu  vertheidigen  sind.  Dass  die  Stadt  Do- 
dona auf  der  Stelle  des  heutigen  Kastritza  lag,  durfte  als  erwiesen 


^)  In  der  Tiefe  der  Eiche.  Es  erhellt  aach  aus  dieser  Stelle,  dass  alte 
BSume  die  iltesten  Tempel  waren,  am  das  einfache  Bild  aufcubevrahreo. 
Aehnliches  auch  im  Wallfahrtsorte  Maria  Zell  in  Steyermark.  Wieder 
ein  Beleg,  wie  hiafis  die  AnflDse  der  Weltperloden  sich  ihnlieh  sind. 

*)   Travels  In  northern  Greece.     Lond.  1835.  T.  IV. 

*)  Voyage  dans  la  Grice.     Paris   1620. 

*)  TrsTols  in  the  Jonian  Isles,  Albanla,  Thessaly.  Maeedonia.    181S.  18U. 
London  1815. 

^)  A  jovrney  through  Albania«    Lond.  1813. 

*)  In:  Walpole  Travels  in  the  Rast.  London  1836.  Hemolr  on  the  site  of 
Dodona  p.  %81. 
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iBziiseheii  sein;  weniger  klar  ist  mir  die  Lage  des  Hieron  von 
Dodooa,  worüber  vielleicht  ans  der  Autopsie  noch  Klarheit  zu 
erwarten  ist. 

Ponqaeville  hält  den  Hügel  von  Gardhiki,  3  Standen  von  Ka- 
stritza  entfernt,  fnr  den  Sits  des  Hieroii,  Leake  das  Castell  von 
Janina,  eine  Stunde  von  Kastritza.  Diese  Entfernungen  von  der 
Stadt  Dodona  scheinen  mir  jedoch  im  Widerspräche  mit  den  An- 
gaben der  Schriftsteller  sowohl  als  der  Natur  der  Sache ;  ich 
mochte  glauben,  der  Sitz  des  Hieron  sei  auf  der  Höhe  von  Ka- 
stritza  gewesen,  und  bitte  Sie,  für  oder  gegen  diese  Meinung 
Grande  aa£Eusuchen.  Ich  stutze  diese  Vermathung  auf  folgende 
Grande : 

1.  Herodot  lässt,  da  er  doch  in  Dodona  war,  auf  keine  Ent«* 
femang  des  Hieron  von  der  Stadt  schliessen. 

2.  Der  Scholiast  zum  Aeschylus  Prometheus  V.  659. 

ioUJsy  setzt  hinzu:  „(Aeu^cüvyjv)  noXig  iv^a  Atdg  Up6v  -^v  i)(pv 
ifOv  Xakoü^ay  xai  nocvrtvoiiJvriv  f^  so  sagt  auch  3.  Suidas:  Ata- 
iwri  icöXtg ,  iv  ^  lararo  SpOg.  So  Servias :  „Dodona  civitas  Epiri 
est,  jaxta  quam  nemus  est  Jovi  sacratum.  Ja  es  scheint  mir  so- 
gar, dass  sich  beide  Schriftsteller  Pouqueville  ^)  und  Leake  *)  für 
diese  Ansicht  vereinigen  lassen.  Beide  sprechen  von  den  kyklo- 
pischen  Mauern  von  Kastritza,  Leake')  gibt  eine  Zeichnung  der- 
selben und  behauptet,  Kastritza  liege  am  Tomarus,  nicht  aber 
Gardhiki,  und  Strabo  ^)  sagt  ausdrucklich :  H  AtaiuiWi  toIvuv  rö  ixiv 
ffoXsidv  6irö  Brian ptaroXg  {v  xai  rd  opog  Töjjiapog,  6^'  (^  xsXrat  rö 
updv. 

Ihren  vielen  Kenntnissen  und  dem  unparteiischen  Zusammen- 
reihen der  alten  und  neuen  Schriftsteller  wird  es  gewiss  gelingen, 
einen  so  wichtigen  Punkt  der  Topographie  von  Epirus,  wie  die 
Aasmittlung  des  Platzes,  an  welchem  das  Hieron  von  Dodona 
mit  der  sprachbegabten  Eiche  lag,   mit  aller  möglichen  histori- 

M  !•  e.  p.  104. 
')  I«  e.  p.    12S. 
')  L  c  p.    106. 
*)  II.   3S8. 

9  « 
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sehen  Gewissheit  za  erforschen,  nnd  gewiss  bestimmter  als  ich 
es  vermochte,  dem  Dichter')  zu  antworten,  der  da  fragt: 

Oh!  where,  Dodona!  is  thine  aged  grove, 

Prophetic  foant,  and  oracle  divine? 

What  Valley  echoM  the  reponse  of  Jove? 

What  trace  remaineth  of  the  Thunderer^s  shrine? 

All ,  all  forgotten     —     —     —     — 

Die  Lnft  von  Epirns  einathroend  nnd  über  die  Vergangenheit 
dieses  Landes  nachdenkend,  haben  Sie  gewiss  oft  jene  Glanz- 
periode  desselben    an  Ihrer  Betrachtung   vorüberziehen    lasseo, 
in  welcher  die  Könige  von  Epirns ,  ihren  Stamm   von  Achilles 
herleitend,    diesem  grossen  Ahn  nachzustreben   trachteten;    sie 
waren  mit  dem  makedonischen  Konigshause  verwandt,  nnd  diese 
beiden  schienen  berufen,  alle  Geschichte  der  damaligen  Zeit  zn 
beginnen,  oder  in  ihre  Kreise  zu  ziehen;   es  war  die  Zeit,  io 
welcher  die  Beherrscher  der  im  Ganzen  geringen  LSnderstrecke 
vom  jonischen  bis  zum  aegaeischen  Meere    in  zwei  Häaser  ge- 
theilt,    ihre  Arme  über  die  ganze  damals  an%edeckte  Welt  aus- 
streckten.   Mit  welchem  ausserordentlichen  Glücke  diess  Alexan- 
dern  von  Makedonien  gelang,  nnd  wie  er  durch  sein  eroberndes 
Schwert  zugleich  griechische  Cultur  und  Sitten  überall  hintrug, 
ist  uns  aus  alten  Schriftstellern   bekannt,    und  wird  durch  die 
neuesten  Entdeckungen   in  den  Gegenden  der  höchsten  Gebirge 
auf   das  überraschendste    bewahrheitet.     Nicht   gleiches   Glück 
begünstigte    die  Unternehmungen   der  Epirotischen  Könige,    die 
ihre  eroberungssüchtigen  Blicke   auf  den  Westen  warfen.     Der 
König  von  Epirus,  Alexander,  Bruder  der  Olympias,  Mutter  des 
makedonischen  Alexander,  blieb  in  der  Schlacht  in  Italien  gegen 
die  Römer  kämpfend,  wie  auch  einer  der  berühmtesten  Fürsten, 
der  die  Römer  besiegte,    oder  ihnen  den  Sieg  nur  schwer  er- 
kämpfen Hess,  Pyrrhus,  der  oft  ironischen  Laune  des  Schicksals 
unterlag;  denn  ein  Weib  tödtete  ihn  mit  einem  Steinwnrfe,  da  er 
siegreich  in  Argos  einzog,  als  der  Peloponnes  seine  leichte  Beute 
zu  werden  schien.    So  schied  einer  der  ausgezeichnetesten  For- 
sten aus  dem  Stamme  des  Aeacus,  den  Ennius   bei  Cicero  mit 
grosser  Schärfe  beurtheilt,  indem  er  sagt : 


')  Lord  Bvron.  Cbild  Harold  II.  53. 
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«—  —  stolidam  genas  Aeacidarum 

Belli  potentes  sunt  magis,  quam  sapientiae  potentes. 

Ganz  ähnlich  den  antiken  Helden  von  Epirus  erhob  sich  anf 
kone  Zeit  einer  jener  grossen  Männer,  welche  im  15.  Jahrhun- 
derte das  Christentham  begeisterten,  es  war  diessScanderbeg.  Seit 
dem  Tode  —  14.  Jänner  1464  —  dieses  Helden  wurde  die  ganze 
Kaste  den  Tarken  unterworfen  —  und  aus  diesem  Bollwerke  des 
Christenthums  entstand  eines  der  mächtigsten  für  den  Islam. 

Fast  so  viel  Anziehendes  als  die  Sprachkunde,  als  die  To- 
pographie ,  als  die  Geschichte  selbst  j  bietet  die  Monumenten- 
Kosde;  und  dabei  erlaube  ich  mir  vorzuglich  Ihr  Augenmerk 
aaf  einige  der  wichtigsten  zu  lenken,  die  entweder  dort  gefun- 
deo  wurden,  oder  auf  den  Cultus  dieser  Gegenden  Bezug  haben, 
iosbesondere  auf  die  Bronzen,  welche  zu  Paramythia  entdeckt 
wurden.  —  Sollten  Ihnen  Zeichnungen  dieser  Monumente  er- 
wönscbt  sein,  so  bitte  ich  mir  die  angeben  zu  wollen,  die  Sie 
am  meisten  interessiren.  Um  Sie  auf  das  aufmerksam  zu  macheu, 
was  mir  in  BetreiT  der  Monumente  und  insbesondere  der  Münz- 
kunde am  wichtigsten  scheint,  erlaube  ich  mir  diesem  Berichte 
Beine  Abhandlung:  „Ucber  das  Taubenorakel  von  Dodona'*  bei- 
zafogen,  in  welcher  ich  so  ziemlich  alles  mir  merkwürdig  Schei- 
nende aber  die  Münzen  von  Epirus  gesammelt  zu  haben  glaube, 
niid  in  welcher  eine  bisher  nirgends  vorhandene  Münze  von 
Epirus  mit  der  sprachbegabten  Eiche  und  den  Tauben  als  in 
der  gewählten  Münzsammlung  von  St.  Florian  in  Ober-Oester- 
reich  gestochen  ist.  Es  ist  Ihnen  bekannt,  welch  grosse  Rolle 
die  Tauben  in  der  Monumenten  -  Lehre  und  Symbolik  spielen. 
Erionern  Sie  sich  der  Tauben  Noa^s,  der  auf  beifolgender  Münz- 
abbildnng  so  deutlich  dargestellten  des  Orakels  von  Dodona. 
Die  Tauben  von  Sikyon,  die  auf  dem  Aphrodite-Tempel  zu  Eryx 
Id  Sicifien,  die  des  pythagoräischen  Philosophen  Archytas  (um 
400  V.  Chr.  G.),  die  syrischen ,  samaritanischen,  die  am  Wun- 
derthrone  Salomon^s,  die  römischen,  die  der  heiligen  Männer 
Pelyearpus  (f  167),  Athanasius,  Augustinus,  Thomas  von  Aquino, 
Chlodowig,  Gregors  des  Gr.,  und  selbst  Mohammeds,  unsere 
Vorstellungen  der  Tauben  auf  den  Kanzeln,  auf  den  Kreuzen, 
mit  denen  wir  den  heil.  Geist  bezeichnen ,  sie  drucken  immer 
die  Idee  der  Frömmigkeit,  Reinheit  und  überhaupt  des  Heiligen 
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aus,  und  so  könnte  avf  der  Münze  der  Epiroten  doreh  den  Adler 
die  Kraft  (Jupiter),  die  Sanftheit»  die  Lehre  durch  die  Tauben 
(Dione)  symbolisirt  sein^). 

Dieser  Zeichnung    der  Münze   mit  dem   Taubenorakel  tod 
Dodona  fuge   ich  noch  eine  andere  bei,    deren  Original  in  dem 
brittischen  Museum  aufbewahrt  wird ;    sie   zeigt   auf  der  Vor- 
seite den  Dodonaeischen  Jupiter  mit  Eichenlaub,  auf  der  Rück- 
seite Dione   auf  geschmücktem  Throne  sitzend;    die   dritte  ist 
leider  wenig  gut  erhalten,  vielleicht  finden  sich  bessere  in  Ihrer 
Gegend,  um  diese  auch  genauer  zu  bestimmen.    Es  scheint  mir 
auf  dieser  Münze    ein  Adler   auf  einem  Widderkopf  zu  stehen, 
wie  auf  der  mit  dem  Taubenorakel  ein  solcher  auf  einem  Berge 
—  den  Tomarus   anzeigend.   —  Da  der  Widderkopf  fast  nicht 
zweifelhaft,  so  ist  hierdurch  abermals  die  Verbindung  zwischen 
Epirus  und  Aegypten   angedeutet«     Diese  Verbindung,    welche 
Herodot  am  deutlichsten  nachgewiesen,  erhellet  auch  aus  den  Reliefs 
in  dem  Tempel  des  Jupiter  Ammon  in  der  libyschen  Wüste*),  in  wel- 
chem an  der  Seite  Ammons  ein  weibliches  göttliches  Wesen  steht. 

Zugleich  habe  ich  die  Ehre,  Ihnen  den  Catalog  der  Mün- 
zen von  Epirus  anzuschliessen,  damit  Sie  daraus  ersehen,  was 
dicssfalls  hier  vorhanden  ist,  und  uns  allenfalls  Fehlendes  nod 
zu  Erhaltendes  gütigst  für  das  Münz-  und  Antiken  -  Cabinet 
Sr.  M.  des  Kaisers  acquiriren  wollen. 


Der  Secretär  Herr  Wolf  leg^ folgende  Notiz  vor: 
„lieber    einige    unbekannt    gebliebene    Werke 

Cristöval    de  Castillejo^s   in   einer  Handschrift    der 

k.  k.  Hof-Bibliothek  zu  Wien.'* 

(Als  Naehtny  m  dem  Anfsatse  ftber  Cftstillcjo,  feleten  In  der  Sitsuf 

vom  Xl.H&n  1819.) 

Die  k.  k.  Hofbibliothek  hat  in  neuester  Zeit  aus  dem  Nach- 
lasse des  Herrn  Kuppitsch  eine  Handschrift  erworben,  welche 
Werke  Castillejo's  enthält,  und  zwar  seine  bis  jetzt  gan  z  unb  e- 
kannt  gebliebenen  Uebersetzungen  von  Cicero  deseneciute  und 


^)   Cf.   Wernsdorf.    De  simulacro  colambae  in  locls   lacria  antiqiiU.    recept. 

Viteb.   1773.     Colnmba  sancta  Syrorom.    Viteb.   1761. 
')  MinatoH.   Reise  xum  Tempel  des  Japiter  Ammon  in  der  libyschen  Wflate. 

S.  101  n.  s.  f.    Tab.  X.  f.  2. 
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de  amieUia^  und  sein  wohl  bekanntes  nnd  oft  gedrucktes  Gedicht : 
jjH  aulor  y  su  pluma  /^  aber  mit  einer  Widmung  in  Prosa ,  die 
TOD  der  bekannten  gedruckten:  ,yA.  Martin  deCruzman/*  den  Käm- 
merer K.  Ferdin&nd^s  ). ,  ganz  yerschieden  ist. 

Eine  genaue  Beschreibung  dieser  Handschrift  durfte  daher 
kein  ganz  unwillkommener  Beitrag  zur  Literärgeschichte  über- 
haapt  sein,  und  kann  insbesondere  als  Ergänzung  meines  in  einer 
firüheren  Sitsung  gelesenen  Aufsatzes   über  CasttUejo  dienen. 

Die  Handschrift  ist  in  4®.  auf  Papier  mit  gewöhnlicher  Cur- 
rirschrift  des  16.  Jahrhunderts  in  Leder  gebunden;  auf  den 
Deckeln  findet  sich  mit  alter  gleichzeitiger  Hand  geschrieben: 
^Castill  ej  o;*^  und  die  74  Blätter  derselben  sind  ebenfalls  noch 
gleichzeitig  foliirt. 

Sie  b^nnt  auf  Blatt  I  r*.  mit  folgender  Widmung  der  Ueber- 
letzung  der   beiden  obenerwähnten   Abhandlungen  Cicero^s: 

Illustre  y  rouy  magnifico  senorl 

Ta  podra  ser  que  alg^na  bez  en  presencia  de  Tuestra  seno- 
ria  se  ofresca  ocasion  de  hablar  de  la  bejez  o  de  la  amistad,  como 
cosas  que  la  vna  por  naluraleza,  y  la  otra  por  virtud,  la  vna  por 
faer^a,  y  la  otra  por  voluntad  andan  siempre  entre  las  manos; 
y  en  este  proposito  no  me  pare^e  fuera  del  mirar  y  teuer  rre- 
specto  alo  que  cerca  de  anbas  materias  sintio  y  dexo  scripto 
(sie)  marco  Tullio  (^i^eron,  filosopho  ex^elente  y  principe  de 
la  heloquen^fia  latina.  Lo  quäl  yo  por  pare^erm^  muy  vien  y 
pare^er  que  hago  algo,  acord^  de  sacar  (en)  pocos  dias  y  lo 
menos  mal  qne  snpe  en  nuestra  lengua^  y  si  por  la  grau  ven- 
taja  que  ay  dela  latina  a  ella,  y  muy  mayor  de  la  de  Tulio  ala 
nia  no  tnviere  en  espaüol  tan  buena  gracia,  rrefibase  a  lo  me- 
nos el  sentido  y  senten^ia  de  la  obra ;  porque  la  gentileza  del 
estilo  menosc&base  mucho  por  vien  que  se  haga  en  trasladar  de 
qnalquiera  lengua  en  otra,  como  quien  torna  a  tenir  seda  o 
paiio  de  color,  que,  aunqne  le  quede  la  misroa  sustan^ia  que  an- 
tes,  pierde  de  ne^ esidad  la  mejor  parte  del  lastre,  y  a  cada  pa- 
>o  se  ofre^en  sentencias  y  rra^ones  que,  aanque  el  que  traslada 
las  entiende,  no  ay  todas  bezes  yocablos  o  roaneras  de  decir 
eqaibalentes  para  sacarlas  a  Inz,  y  cunplir  con  anbas  partes 
del  todo,  sin  agraviar  en  algo  a  alguna  dellas :  porque,  si  qniero 
Jf  moy  arrimado  a  la  letra,  pönese  a  peligro  de  hablar  ynpro- 
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priamente  y  sin  sabor;  y  si  desvia  mas  de  lojvato,  ase  lo  qa« 
00  debe  beudieado  lo  snyo  por  ageno,  y  ansi  queda  miiy  poca 
la  vertad  para  escrevir  belegante.  Yendo  con  obligacioii  de  rres- 
ponder  coo  palabras  diferentes  a  la  volantad  de  otro,  espeeial- 
mente  qae  en  obras  de  la  calidad  destas  de  Tulio^  por  aer  ma- 
teria  continaa  y  el  rrazonamiento  largo,  y  las  rrafones  asta  el 
cavo  del  trauadas  Yoas  de  otras,  hay  ne^e^idad  de  Tsar  may  a 
menado  de  coojanfiones  que  es  yna  de  las  partes  de  la  orafion 
rnuy  ymportante  para  el  adomamiento  della,  de  la  qoal  a  la  Ter- 
dad  nuestro  roman^e  cotejado  eoa  el  latio  esik  yien  defetnoso. 
Todo  esto  e  dicho  como  qaien  tieoe  mal  pleito  para  descnlpar 
en  algo  desde  agora  lo  qae  ya  temo  qae  es  qae  no  a  de  pa- 
re^er  viea  a  vaestra  senoria  este  mi  presente;  pero  no  me 
peua  mache  avnqae  ansi  sea,  paes  demas  de  ser  peqoeSa  la 
lavor  y  perderse  poeo  eo  ella,  estoy  fierto  que  ya  qae  ella  no 
lo  balga  DO  dexara  vaestra  senoria  de  aproaar  la  Tolantad.  T 
ansi  sera  mi  servicio  como  el  cornado  de  la  vieja  ofre^ido  en 
el  tenplo,  qae  no  fae  jazgado  por  el  pre^io  sino  por  la  ynten- 
^ioD,  ni  perdio  sn  derecho  (dO  por  ser  de  poco  balor.  Verdad  es 
qae  pare^e  cosa  ynpropria  enviar  a  vaestra  senoria  obra  tan 
sin  ne^esidad  ni  proposito  en  tienpo  de  tantas  oeapa^iones  y 
traaajos  nefesarios;  pero  mas  ynproprio  seria  esperar  para  ello 
a  verle  sin  ellos,  y  por  rnuy  grandes  qae  sean  como  lo  soa,  no 
heran  menore|  en  el  maodo  y  en  Ytalia  espef  ialmente  al  tienpo 
qae  estos  libros  se  escrivieron ;  pero  todo  se  acaao  y  quedaron 
ellos,  porqae  la  hedad  qae  ba  volando  no  tiene  qaenta  con  loa 
negocios  ni  pensamientos  de  los  onbres,  sino  con  los  anoa  y 
meses,  oras  y  momentos  de  la  vida.  Nnestro  senor  gaarde  y 
acrefiente  la  de  vaestra  senoria  como  desea,  y  le  ii  tan  pros- 
pera  y  descansada  bexes  qaando  viniere,  qaanto  a  sido  hon* 
rrosa  y  vii^n  ocapada  la  jabentad)  qae  amigos,  a  Dios  grafias,  no 
le  faltaran  jamas  myentra  no  le  faltare  faaor  y  prosperidad ;  e 
yo  con  ella  o  sin  ella,  ya  qae  no  paeda  vsar  con  el  desto  ro^ 
cablo  de  amigo  por  la  desygaaldad  del  estado  y  merefimientoy 
no  abra  a  lo  menos  qaien  me  qaite  de  ser,  como  e  sido,  sienpre 
an  criado  y  serbidor  de  vaestra  senoria  qae  sas  manos  veaa. 
Daraaf  folgt  Fol.  II.  v®.  Argomento  del  libro,  nämlich  de 
senectate,  and  die  Uebersetzang   beginnt  ebenda: 
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Prohemio  de  Tallio. 

0  Tife,  91  quid  ego  adyuto  etc.  0  Tito,  8i  yo  en  algo  te 
ayodo  e  alivio  el  cnidado  qae  al  presente  congoxa  y  da  fatiga 
claaado  (sie)  en  ta  cora^on,  ^qae  galardoD  sera  el  mio?  etc..» 

Endet  auf  Fol.  34  v^: 

Estas  coasas  tobe  qae  dezir  de  la  begez,  }  {  oxala  llegoeis 
i  ella!  Para  qae  lo  qae  abeishoido  de  mi»  aviendolo  eaprimen- 
Udo  (sie),  con  obra  lo  aproaeis. 

Ebenda  folgt : 

Argnoiento  del  libro  amiglgia« 

Und  dann  beginnt  noch  aaf  derselben  Seite  die  Abhand- 
loDgde  amicitia  also: 

Probemio  de  Tallio. 

Solia  Qainto  Macio  S^eaola,  el  aagar,  contar  alegremente 
machas  cossas  de  sa  saegro  Cayo  Lelio  al  qaal  no  dabdaaa  en 
todas  sns  ablas  llamar  savio.  etc 

Und  schliesst  aaf  Fol.  68  v\- 

T  amoaesto  os  qae  pongais  la  yirtad  en  tal  lagar,  sin  la 
qoal  no  paede  aner  amistad,  qae  sacando  aqaella  penseis  no 
uer  Gosa  mas  ex^elente  qae  estotra. 

Aof  derselben  Seite  beginnt  die  Widmang  za  seinem  eige« 
Ben  bekannten  Gedicht:  El  aator  y  sa  plama,  woraus  za- 
gleich  anbezweifelt  hervorgeht,  dass  Castillejo  der  Verfasser  der 
Toraasgehenden  Uebersetzangen  ist,  and  sein  Gedicht  derselben 
hohen  Person  gewidmet  hat,  die  wie  schon  aus  der  Anrede: 
^Vaestra  senoria^^  za  ersehen,  eine  viel  höher  gestellte  gewesen 
sein  mass,  als  Martin  de  Guzman,  den  er  in  dem  gedruckten 
Prolog  nor  mit:  „Vaestra  merced^'  anredet  und  so  ziemlich  als 
einen  auf  gleicher  Linie  mit  ihm  stehenden  Leidensgenossen 
bebandelt. 

Tanbien  acaerdo  enbiar  aqui  a  vuestra  senoria  vna  de  mis 
trooas  por  aliuiarle  con  ella  el  henhado  de  la  prosa,  y  para 
qne  bea  quan  os^iosso  y  sin  negofios  devo  estar,  poes  tengo 
tienpo  para  pensar  y  escrevir  lo  qae  por  bentara  vuestra  seno- 
ria no  ternapara  leer;  pero  con  tal  condi^ion  y  partido  gela 
eabio:  qae  no  piense  vaestra  -seiioria  ni  otro  qae  gaste  macho 
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tienpo  en  este  ofi^io,  ni  qaiero  ser  tenido  por  trobador,  antes 
DO  me  acaerdo  deilo,  ni  lo  vso  sino  de  mill  a  mHl  anos,  qnando 
acaso  se  ofref  e  alguna  ocasion  de  pasatieopo  casero ,  cotno  la 
hobo  j  ay  todavia  para  azer  la  dicha  troua,  segan  podra  vues- 
tra  seiioria  ver  por  e!  estilo  y  pro^eso  della.  Verdad  es  qae 
a  estar  en  vso  el  trouar  en  nnestra  lengaa  coido  estabo  antes 
y  no  perderse  credito  y  rrepntaf ion  por  elio,  coroo  dizen  qae  se 
pierde,  padiera  ser  qae  no  habiera  yo  hechadonie  en  todo  panto 
en  la  baraja.  Pero  agraaio  se  haze  a  mi  pare^er  a  los  metros 
en  Espana  de  estimarlos  en  tan  poco  en  naestro  tienpo,  paes 
todas  las  otras  lengaas  generosas  y  no  barbaras  tienen  los  sayos 
en  mache,  y  los  an  tenido  sienpre.  Exenplo  y  argnmento  dello  es 
en  la  lengaa  hehraica  los  canticos  de  David  y  Moisen,  y  el  li- 
bro  de  Job  scriptos  en  metro ;  y  en  la  griega  Omero,  y  otros 
niacbos  pohetas  ex^ellentissimos  qae  asta  el  dia  de  hoi  tienen 
grande  avtoridad;  y  en  la  latina  los  humarios  qae  se  cantan 
en  la  yglesia,  y  las  hobras  de  Oratio  y  de  Bergilio,  y  de  otros 
ynfinitos  graaissimos  y  may  senalados  honbres,  y  aan  el  mesmo 
Tallio  siendo  de  oira  profession  no  hazia  poco  caso  de  snsver- 
sos;  paes  en  la  lengaa  ytaliana  qae  manö  de  la  latina  tanbien 
cotno  la  naestra,  todo  el  mando  saae  qaanto  se  estima  Petrarca, 
y  los  modemos  de  agora,  aanqae  sean  personas  de  macha  saerte, 
prefian  ynfinito  vn  baen  soneto,  y  qaieren  ya  qaasi  qae  conpita 
en  este  caso  sa  baigar  con  el  latin.  De  Francia  no  es  nada, 
pero  todavia  pienso  no  ser  estimados  en  tan  poco  alla  sas  me-« 
tros  como  cn  Espana  los  naestros  de  alganos  anos  aca ,  por- 
qae  ^iento  afras  y  hartes  adelante  noti^ia  tenemos  todos  de 
aberse  echo  caso  de  las  troaas  Castellanas,  y  uo  menos  pre- 
^iarse  por  ellas  la  avtoridad  de  sns  daenos,  de  lo  qaal  dan  tes- 
timoiiio  las  hobras  de  Jaan  de  Mena  y  las  del  marqaes  de 
Santillana  y  de  otros  qae  sabemos  aber  sido  honbres  de  gran 
qnenta  y  qaalidad.  Mas  agora  ya,  segan  entiendo,  no  solamente 
es  traaajo  perdido  hazer  coplas,  pero  en  la  opinion  de  machos, 
y  ayn  en  la  roia,  oficio  de  libiandad:  y  la  cavsa  desta  qaiebra  y 
menoscaao,  abaeltas  de  otras  qae  los  tienpos  acarrean,  deae  ser 
aaer  abido  machos  qae  troaan  mal,  y  may  pocos  qae  sepan 
azerlo  vien,  y  rretraer  asimesmo  machas  vezes  qaien  conozca 
y  faborezca  lo  bneno,  y  qaien  corrixa  lo  malo,  de  donde  biene 
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10  aber  libros  ni  cancioneros  de  la  metad  de  las  cosaa  qne  de- 
briao,  y  los  qae  ay  y  se  vsan  estar  por  la  mayor  parte  tan  bi- 
liöses y  perdides  qae  es  gran  berguen^a  y  lastima  de  los  ver. 
Faborexca  Tuestra  senoria  a  los  tronadores  buenos  y  a  los  otros 
scripfores  de  sa  oa^ioo,  coroo  azia  Me^enas  a  los  de  la  snya  en 
tienpo  del  enperador  Angasto,  y  no  faltar&D,  como  dize  Marcial, 
YeigOios  ni  Petrarcas.  Pero  debria  de  aaer  tanbien  algan  cas- 
tigo  o  censara  para  los  qae  mal  lo  hazen,  y  avn  para  los  yn- 
prensores,  porqoe  es  en  ofensa  y  desavtoridad  pablicade  naestra 
lengaa  en  la  qaal  en  la  verdad  hemos  estado  antes  de  agora 
barto  pobres  en  libros  de  todas  snertes  por  falta  de  avtores, 
como  se  scriae  (sie)  Jaan  de  Mena,  qae  todo  naestro  cavdal 
bera  qoasi  de  la  calidad  de  Amadis  y  sas  des^endientes,  ha- 
biendo  en  araaigo  y  aleman  y  en  otras  lengaas  peregrinas  no  ta- 
les  como  la  naestra  f  ien  mill  libros  en  qaalqaiera  facaltad,  la 
qual  falta  en  lo  pasado,  avnqae  a  ssido  grande,  no  hera  tan  no- 
table ni  echaoa  tanto  de  Terse,  porqne  la  pasaaamos  de  naestras 
paertas  adentro,  no  aviendo  spanolcs  salido  faera  del  rreyno 
a  ser  cono^idos  asta  la  gaerra  de  Napoles;  pero  ya  qae  Es- 
pana rreina,  y  tiene  conaersaf ion  en  tantas  partes  no  solamente 
del  mando  sanido  antes,  pero  faera  del  qae  es  en  las  Yndias,  y 
tan  anchamente  se  platica  y  enseiia  ya  la  lengaa  espanola  segnn 
antes  lalatina:  aproposito  es  estendella  y  adornalla  por  todas  vias 
eonio  se  aze  de  algonos  aiios  aca,  y  como  bizieron  Rromanos  a 
la  soya,  despaes  qae  comen^aron  a  coninnicar  a  Grecia  y  las  otras 
tierras  estranas  faera  de  Ytalia.  Mucho  paede  en  este  caso  vucstra 
senoria  en  el  lagar  doode  esta,  a  la  qnalsuplico  perdone  el  enbado 
desta  mi  carta,  qae  bien  beo  aber  sido  mas  prolixa  de  lo  qae 
bera  menester,  y  ser  como  dizen  mas  el  rrnido  qae  las  naef  es 
cotejado  el  prohemio  con  el  libro. 
Hierauf  folgt  aaf  Fol.  70  v*  der : 

Dialogo.  El  autor  y  so  pluma. 

Mit  diesem  Gedichte,  das  in  der  hier  gegebenen  Recension 
nur  nnbedentend  von  dem  bekannten  gedruckten  Texie^  ab- 
weicht, schliesst  die  Handschrift  aaf  Fol.  74  v*. 

')  D«r  iltesta  Draek  dieses  Gedichtes,  der  mir  bis  jetzt  bekannt  geworden, 
nad  xwnr  erst  nach  Mittheilong  des  erw&hnten  Aufsatzes  fiber  Castiilcjo 
in  diesen  Sitznnssbericbten,  ist  der  Sm  ersten  Tlieile  der  „Silra  de  rQman- 
▼arios.  Zaragoza,  1550.  in- 12®  davon  gegebene  Abdruck. 
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Sitximg  vom  10  Juli.  1850. 

Die  Classe  beschliesst,  das  Anerbieten  des  Hm.  Dr.  Lans 
anzunehmen,  für  die  unter  der  Leitung  der  histor.  Commission  er- 
scheinenden ^Monnmenta  Habsburgica^^  die  Herausgabe  der  in  dem 
k.  k.  Hof-  und  Staats -Archiv  befindlichen  Correspondenz  Kaiser 
KarPs  V.  mit  Kaiser  Ferdinand  I.  besorgen  zu  wollen. 

Auf  den  Antrag  der  Redaction  des  ^Archivs^^  der  histor. 
Commission  werden  zum  Abdruck  in  demselben   bestimmt: 

1)  Eine  von  Hrn.  k.  Rath  Bergm  ann  vorgelegte  Abschrift 
einer  Bulle  des  Papstes  Alexander  IV.,  von  Anagni,  25.  Juli  1256, 
für  das  Frauenkloster  zu  PfuUingen,  aufgefunden  zu  Bludens  im 
August  1849. 

2)  Hrn.  v.  Koch-Stern feld^s  eingesandte  Abhandlung: 
^lieber  das  Zeitalter  des  heil.  Ruprecht.^' 

3)  Hrn.  Zimmermannes  ^Beiträge  zur  Geschichte  Vor- 
arlbergs. 

4)  Hrn.  Teutsch^s  ^Beiträge  zur  Geschichte  Siebenbür- 
gens unter  K.  Ludwig  I. 


Hr.  k.  Rath  Bergmann  erstattet  folgenden  Bericht  über: 
Schweitzers  „Serie  delle  monete  e  medaglie  d^Aquileja  e  di 
Venezia.  Vol.  I.  (Trieste  1848,  in  4'*). 

Die  Absicht  des  Herrn  Verfassers  ist,  wie  er  sich  in  der 
Vorrede  ausspricht,  statt  der  umfangreichen  italienischen  Werke 
von  Muratori,  Argelati,  Zanetti,  dem  Conte  Carli-Rubbi,  Limti, 
de  Rubels*),  die  sehr  selten  und  kostspielig  sind,  den  Lieb- 
habern der  aquilei^schen,  dann  der  venezianischen 
Münzen  ein  Buch  von  kleinerem  Gewicht,  gleichsam  einen 
Catalog,  ein  Handbuch  zu  bieten. 

Solche  numismatische  V^erke  sind  von  doppeltem  Standpuncte 
zu  betrachten^  nämlich  vom  historischen  und  vom  künst- 
lerischen. 


^)  Bernard  de  Rabeis  schrieb:  Monamenta  Ecclesiae  Aqailejen  s  is. 
Argentorati  17^0.  fol.  De  numis  Patriarcharnm  Aqullejensiam 
disserlatio.  Venetiia  1747,  mit  drei  MansUfeln;  et  diaserUtio  altera 
Venetiis  1749.  Vl^eder  aby^draekt  in  Pfa.  Argelati  OoUeet.  disacrUt. 
de  Monetis  Italiae.    Tom.  I.  p.  137*-'314. 
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Id  historischer  Hiasicbt  siod  die  biographischen  Notizen^  die 
H«r  Schweitser  den  bezüglichen  Manzen  vorausschickt,  zweck-* 
nissig  BDd  dankenswerth  angelegt;  jedoch  berahen  die  hier  mit« 
getheilten  Notizen  nicht  aof  selbststandigen ,  kritischen  Stadien, 
ieren  Resultate  in  kurzer,  bündiger  und  bestimmter  Form  den 
k«treflenden  Denkmälern  als  Begleiter  zur  Seite  gehen  müssen. 
Abbildnng  und  Text,  der  bei  Werken  der  Art  den  zweiten  Be- 
itiodtbeil  bildet,  haben  sich  gegenseitig  zu  erklären  und  zu  er*^ 
giBzea  und  das  historische  Moment  soll  meines  Erachtens,  wenn 
einer  nicht  gerade  Künstler,  besonders  Medailleur  ist,  zuletzt 
▼orwi^end  henrortreten.  Nach  einem  genaueren  Eingehen  in  die 
Zeit  der  Gründung  Aquileja's  werde  ich  das  Geschichtliche  der 
Patriarchen  deutscher  Abkunft  zu  berichtigea  und  zu  er-* 
giazea  yersuchen. 

Nach  Schweitzer  (S.  7)  wurde  AquOeja  im  J.  195  vor  Chr* 
^gründet.  Die  Gründung  einer  Colonie  zu  Aquiieja  wurde  im 
J.  183  vor  Christus  berathen  und  verhandelt.  Man  wusste  aber 
Dich  Livius  B.  XXXIX.  55  nicht,  ob  man  eine  lateinische  oder 
römische  Colonie  hinjfuhren  sollte.  Endlich  ward  nach  demsel- 
ben B.  XL.  34  im  J.  nach  Erbauung  der  Stadt  573  und  181  vor 
Chr.  eine  Colonia  latina  daselbst  gegründet.  Aquileia  colonia 
Utina  eodem  anno  in  ag^o  Gallorum  est  deducta. 

Aquiieja  hat  eher  seinen  Namen  von  aquila,  dem  heilverkün« 
Menden  Adlerflug,  als  von  aquarum  coUectio,  wie  der  Verfasser 
den  Namen  Aquilegium,  der  spaterer  Zeit  angehört,  nicht 
glicklich  deutet 

Aquiieja  war  in  strategischer,  politischer  und  mercantiler 
Beziehung  von  grSsster  Wichtigkeit  und  wuchs  unter  den  römi- 
seben  Kaisern  zur  höchsten  Blnthe  empor.  Ausonins  (f  um  392 
D.  Cbr.)  gibt  ihr  unter  den  Städten  des  Römerreiches  den 
nennten  Platz: 

^Nona,  inter  ciaras  Aquileia  cieberis  urbet» 
Itala  ad  IHyrioos  objecta  colonia  montes, 
Moenibat  et  porta  celeberrima.*' 

Ntth  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  Attila  gewann  die  dor- 
tige Kirche  mit  dem  Sitze  eines  Patriarchen  vielleicht  einen 
grossem  Namen  und  grossen  Einfluss«  Als  dem  Patriarchen 
Paalin  11.  Karl  der  Grosse  einige  Castelle  und  die  Gerichtsbarkeit 
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inFriaal,  Istrien  und  io  einem  TheileNoricam-s  im  J.  791  ertheilt 
hatte,  erstreckte  sich  in  die  Alpen  herein  die  geistliche  und  all- 
mählich anch  die  weltliche  Gewalt  von  Aglar.  Ja  derselbe  Kaiser 
entschied  den  Streit  zwischen  den  beiden  Kirchen,  nämlich  der  toh 
Aglar  nnd  dem  Erzbisthume  Salzburg,  über  ihre  Grenzen  am  15.  oder 
16.  Mai  811,  und  bestimmte  als  solche  die  Drau.  Ferner  hob  sieh  die 
weltliche  Macht  dieser  zwischen  Deutschland  md  Italien  stehenden 
Patriarchen  durch  reichliche  Belehnnngen  unter  den  Ottonen, 
Sie  nahmen  häufig  Antheil  an  Geschäften  des  Reichs,  zumal  tod 
Pope  bis  auf  Ludwig  IL,  Herzog  von  Teck,  (von  1028—1439) 
durch  volle  vier  Jahrhunderte  unter  32  Patriarchen  dreizehn  Kam 
Theile  des  edelsten  deutschen  Blutes  waren,  und  zwei  Fürsten 
aus  dem  k.  Oeschlechte  der  Luxemburger  auf  dem  Stuhle  des  h. 
Hermagoras  sassen.  Ich  werde  bei  den  biographischen  Abrissen 
der  Patriarchen,  die  der  Herr  Verfasser  den  betrefienden  Münzen 
hin  und  wieder  mit  irrigen  Angaben  vorausgeschickt  hat,  berich« 
tigend  und  ergänzend  um  so  mehr  nachhelfen ,  da  selbst  bei 
de  Rubels  in  seinen  Monumenta  £cclesiae  Aquilejensis»  Argen- 
tinae  1740,  die  er  mit  einem  reichen  und  umfassenden  Commen- 
tare  ausgestattet  hat,  Fehler  über  Patriarchen  deutscher  Znnge 
unterlaufen  sind. 

Am  Ende  seiner  historischen  Einleitung  lässt  der  Herr  Ver- 
fasser zur  bessern  Uebersicht  die  Reihe  der  Patriarchen  tod 
St.  Marcus  und  St.  Hermagoras  angefangen  bis  zur  Aufhebung 
des  Patriarchats  (dessen  Würde  vom  J.  1471  an  lauter  venetiani- 
sehe  Nobili,  so  3  Barbari,  4  Grimani,  3  Gradenighi  und  3  Delfini 
bekleideten)  im  i.  1751  unter  dem  letzten  Patriarchen  Daniele 
Delfino  folgen,  worauf  für  den  venetianischen  Antheil  des  Spren- 
geis das  Erzbisthnm  Udine  nnd  für  den  österreichischen  das  Bn- 
bisthum  Görz  errichtet  wurde. 

Da  uns  hauptsächlich  die  Münze  von  Aquilcja  berührt,  so 
beginnen  wir  mit  dem  Patriarchen  Popo,  einem  Deutschen,  dem 
Kaiser  Konrad  II.  nach  de  Rubeis  Monum.  eccles.  Aquil.  p.  505  f. 
am  11.  Sept.  1028  das  Münzrecht  verliehen  haben  soll.  Dieses 
Diplom  gilt  jedoch  als  apokryph  und  die  bestimmte  Serie  beginnt 
mit  Volker  oder  Wolfker  von  Leuprechtskirchen,  der 
von  1204  bis  1218  der  Kirche  des  h.  Hermagoras  vorstand,  wie- 
wohl aquilei^sche  Münzen  aus  früherer  Zeit,   wie  deren  das  kai- 
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serliche  Cabinet  an  zwei  Dutzend  besitst,  Yorhanden  sind«  Herr 
Schweitzer  beschreibt  S.  12  unter  der  passenden  Benennung 
„iDcerte^'  vier  Stacke,  die  auch  Tab.  I.  abgebildet  sind. 

S.  13  nennt  der  Herr  Verfasser  den  Herzog  von  Oesterreich, 
nämlich  Leopold  VU. ,  den  Glorreichen,  mit  demWolfker  am  9.Jali 
1217  zn  Gemona  oder  Giemona,  als  derselbe  nach  Palästina  zog, 
eine  Znsammenkonft  hielt,  irrig  Arcidaca  d^Aastria.  Vgl.  de 
Rnbeis  p.  675,  und  v.  Meiler's  Regesten  zur  Geschichte  der 
Babenberger.  Wien  1850,  S-  122  und  222,  N.  198. 

Nach  Herrn  Schweitzer  ist  Wolfker^s  Nachfolger  B er c h- 
told,  ein  Sohn  Berchtold^s  IV.,  Herzogs  von  Meran,  und 
derZolcade,  Tochter  des  Königs  Sweno  von  Dänemark.  Nun 
war  aber  Herzog  Berchtold  IV.  (f  11.  Aug.  1206}  zuerst  mit 
Kao^nde ,  Tochter  des  Grafen  Ekbert  von  Neoburg  am  Inn, 
Patten  und  Formbach,  die  in  Formbach  ruht,  vermählt,  dann  mit 
Agnes  (f  1194,  nicht  Aaliz,  cf.  Rubels  p.  581)  Tochter 
Dedo^s^)  Grafen  von  Rochlitz  und  Markgrafen  in  der  Lausitz.  Die 
Subae,  wahrscheinlich  zweiter  Ehe,  waren  ausser  Otto  I.  oder 
Grossen,  Herzog  von  Meran,  der  Innsbruck  das  Stadtrecht  ver- 
lieh, (f  1234),  und  Heinrich  Markgrafen  vonistrien  (f  1228),  unser 
Patriarch  Berchtold  und  Ekbert,  Bischof  von  Bamberg,  den 
Kaiser  Friedrich  IL  als  Reichsverweser  in  Oesterreich  einsetzte, 
wo  er  zu  Wien  am  5.  Juni  1237  starb. 

Unser  Berchtold  wurde  durch  seine  unglückliche,  in  Ab- 
wesenheit ihres  Gemahls,  des  Königs  Andreas  IL  von  Ungern, 
im  J.  1213  ermordete  Schwester  Gertrud  imJ.  1206  Erz- 
bischof von  Kolocza ,  dann  nach  ihrem  Tode  Woiwode  von  Sie- 
benbürgen ,  auch  war  er  Banus  von  Slavonien  und  Dalmatien, 
aad  wurde  1218  zum  Patriarchen  gewählt. 

Berchtold  befestigte  als  Bau  von  Slavonien  die  Stadt  Po- 
s^  und  nahm  im  J.  1222  das  Borgerrecht  in  dem  mächtigen 
Padoa,  um  durch  dessen  Beistand  die  Trevisaner  aus  dem  Ge- 
biete von  Aquileja  zu  vertreiben,   und   schloss  mit  dem  Dogen 


^)  Dedo'f  Schwester  Adelheid  war  die  Gemahlin  des  Königs  Sweno  ron 
Dinemark  (ygl.  Hübner  I.  154);  dann  mit  Albrecht  III.,  Grafen  Ton 
Aschersleben  und Ballenst&dt  vermfiblt.  S.  Dfi  n n  e  m  a  n n's  Stammbuch  der 
Brandenburgisch-Preussisehen  Regenten.  Berlin  1831.   8.  48. 


14» 

Peter  Ziani  einen  gunstigen  Vertrag;  ferner  traf  er  1S34  mit 
seinem  Oheim ,  dem  Grafen  Meinbard  von  GSrE,  ein  gfitliches 
Uebereinkommen  wegen  der  Zoll-  nnd  anderer  Gerecbtigkeiten  auf 
dem  Taaern-  nnd  Kreuzberge.  Im  J.  1241  verband  er  sieb  mit  den 
Städten  Brescia,  Ferrara,  Mantua,  dem  Markgrafen  vonBsteiind 
Grafen  von  St.  Bonifacio  gegen  den  Tyrannen  Esselino  da  Romano. 

Bercbtold  verlegte  beim  Herannaben  der  mongolisehen 
Flnth  im  Jf.  1241  den  Sitz  des  Patriarcbates  nach  Udine,  wäh- 
rend das  Capitel  bis  in  die  Mitte  des  XIV.  Jabrhnndertes  (nach 
S.  31)  in  Aquileja  verblieb«  Er  starb  als  der  Letste  des 
Andechsischen  Hauses  am  22.' Mai  1251. 

Von  ihm  besitzt  das  kaiserliche  Münzcabinet  einen  Viertel- 
denar mit  dem  Typus  und  den  Legenden  auf  beiden  Seiten,  wie 
sie  dessen  Denare  haben«  Die  Rückseiten  der  auf  Taf.  III  ab- 
gebildeten vier  Münzen  des  Patriarchen  Berchtold  sind  beach- 
tenswerth.  Die  ersten  drei  haben  die  Umschrift:  CIVITAS 
AQVILEGIA,  aber  jede  eine  andere  Vorstellung^  nnd  zwar  Nr.  1 
einen  Heiligen  mit  erhobenen  Händen  und  mit  dem  Strahlen- 
schein um^s  Haupt,  den  Herr  Schweitzer  wohl  mit  Recht  anf  den 
h.  Herrn ago ras  als  Patron  der  Kirche  von  Aquileja  deutet, 
welcher  mit  der  klaren  Umschrift  S.  HMACHOR  erst  unter  dem 
Patriarchen  Bertrando  di  Genasio  (f  1350}^  hervortritt.  VgK 
Tafel  IX.  Auf  dem  Stucke  Nr.  2  steht  der  Adler,  das  spre- 
chende Wappen  von  Aquileja,  mit  ausgespreiteten  Flugein  nnd 
gespreizten  Fissen  auf  einer  Wölbung  eines  Thores  (?).  Anf 
Nr.  3  sieht  man  ein  Castell  oder  eine  Stadt  mit  drei  Thurmen; 
auf  Nr.  4  unter  dem  Tempelgiebel  mit  zwei  Seitenthumen  einen 
Kopf,  welcher  dem  eines  geschorenen  Mönches  ähnelt,  und  da 
er  ohne  Heiligenschein  ist,  kaum  dem  h.  Hermagoras  znznw^en 
sein  durfte. 

Wenn  auch  von  Philipp,  Bruder  Ulrichs  des  letzten  Her- 
zogs von  Kärnten  aus  dem  Hause  Ortenbnrg,  der  zum  Patriar«- 
chen  erwählt,  aber  vom  Papste  als  solcher  nicht  bestätigt  wurde, 
keine  Mfinze  bekannt  ist ,  so  halten  wir  doch  eine  knrze  An- 
deutung  seiner  Geschichte,  die  einen  Blick  in  das  Getriebe  jener 
Zeit  werfen  lasst,  hier  nicht  an  unrechter  Stelle. 

Als  nämlich  der  Patriarch  Gregor  von  Hontelongo 
am  8.  September  1269  gestorben  war,    wurde  nach  herkomm- 
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belier  Weise  von  den  Frianlern  bis  aar  neuen  Wahl  ihres 
Kin^nforsten  ein  Oeneralcapitan  des  Landes  und  zwar 
sehen  am  14.  September  diesmal  Hersog  Ulrich  Ton  Kärnten 
ab  solcher  gewählt»  Durch  diesen  und  seinen  Vetter*)  König 
Otskar  Ton  Böhmen  und  Herrn  der  Hersogthümer  Oesterreich 
toad  Stejermark,  der  nach  Ausbreitung  seines  Einflusses  und  sei« 
■er  Macht  jenseits  der  Alpen,  wo  er  tou  dem  Patriarchen  (oder  der 
Kirche)  zu  AquOeja  auch  Portenauzu  liehen  erhielt,  bis  an^s 
adriatische  Heer  rastlos  trachtete,  wählte  einstimmig  das  Aquilejer 
Domkapitel  am  23.  September  den  Herzog  Philipp,  den  verru- 
fenen, niegeweihten  und  excommunicirten  Brzbischof  (v,  1249  — ' 
1256)  von  Salzburg.  Diese  Wahl  wurde  aber,  weil  sie  während 
der  papstliehen  Sedisvaeanz  gegen  ein  von  der  römischen  Curie 
vorau  ergangenes  Verbot  vorgenommen  war,  annullirt. 

Leider  starb  Herzog  Ulrich,  seine  Hauptst&tze,  schon  am 
tr.October  desselben  Jahres  1269  zu  Cividale,  wo  er  auch  ruht. 
Nan  verwaltete  sein  Bruder  Philipp,  der  selbst  wiewohl  ver- 
^bens  dem  gewaltigen  Könige  den  Besitz  Kärntens  abzuringen 
sachte,  die  Geschäfte  eines  Friaulischen  Oeneralcapitäns.  Der 
seue  am  1.  September  1271  erwählte  Papst  Gregor  X.  ernannte 
iia  am  21.  Dec.  1273  den  Bischof  vonComo,  Raimund  della 
Torre  ans  Mailand  zum  Patriarchen,  und  Philipp,  auch  vom 
König  Otakar  aus  Kärnten  verjagt,  bekam  von  diesem  das  Gericht 
und  die  Hauth^zu  Krems  und  die  Veste  Persenbeug  an  der 
Donau  zu  seinem  Unterhalte,  und  starb  um  1276  zu  Krems, 
wo  er  im  Dominicanerkloster  seine  Ruhestätte  fand. 

Der  Patriarch  Raimund  della  Torre,  ein  Mailänder  und 
vordem  Bischof  zu  Como,  stand  semer  Kirche  durch  25  Jahre 
vor  und  hinterliess  einen  sehr  guten  Nachruf.  Er  nahm  1275 
taf  die  Ruckseite  seiner  Münzen  zuerst  sein  Familienwappen 
(vgl.  Taf.  V.)  und  die  Madonna  mit  dem  Jesuskinde  auf,  das 


')  Die  GemahUn  4ef  H^nogs  Bernhard  (f  1257)  tod  Kirnten,  and  die 
Matter  der  Hersoge  Ulrich  and  Philipp,  Namens  Oatta  war  die  Schwe- 
■ter  König  Wenxel  I.  Ton  Böhmen  and  somit  Tante  des  Königs  Otakar; 
daher  erkl&rt  sich,  dass  der  kinderlose  Herzog  Ulrich  111.  laat  Urkunde 
ddo.  Podiebrad  %.  Dec.  1269  im  Falle  seines  kinderlosen  Todes  K&rnten 
•einem  Vetter  König  Otakar  yermachte. 

Sitab.  d.  philoB.  -histor.  Cl.  Jahrg.  1850.  II.  Bd«  I.  a.  II.  Heft«  10 


sie  aaf  dem  linken  Arme  trägt,  welcher  Typus  wieder  aof  den 
Doppel-  and  Halbdenaren  des  Patriarchen  Bertrand  di  S. 
Genasio  (f  1350)  erscheint.  So  setzt  der  Letztere  snerst 
auf  die  Kehrseite  einiger  seiner  Münzen  die  Legende  S.  HMA- 
CHOR,  und  diesen  Heiligen  im  bischoflichen  Gewände  stehend 
(Taf.  IX.  Nr.  6  und  7). 

Anf  Bertrand  folgte  Nikolaus  von  Lnxembarg,  den 
Herr  Schweitzer  S.  85  einen  Bmder  Kaiser  Karins  IV.  nennt. 
Er  war  kein  leiblicher,  sondern  unehelicher  Bruder  dieses  Kai- 
sers, den  er  im  Jahre  1351  zu  dieser  Wftrde  beforderte.  Er 
schloss  sich  zu  Udine  im  October  1354  des  Kaisers  Romer- 
zuge  an  und  schenkte  ihm  zu  seiner  grSssten  Freude  eine  on- 
schätzbare  Reliquie,  n&mlich  die  zwei  letzten  Quaterne  von  dem 
Tom  Patriarchen  und  Ton  der  Kirche  zu  Aquileja  verwahrten 
uralten  Evangelienbuch  des  h.  Marcus,  das  man  für  dessen  Au- 
tograph hielt.  ^)  Noch  befinden  sie  sich  wohlerhalten  in  der 
Schatzkammer  der  Domkirche  zu  Prag.  Dobrowsky  hat  sie 
im  Jahre  1778  in  einer  kritischen  Abhandlung  beleuchtet. 

Seine  Münzen  fuhren  den  gekrönten,  doppeltgeschwänzten 
Löwen  von  Böhmen. 

Auch  begleiteten  den  Kaiser  Marquard  Bischof  von 
Augsburg,  des  Patriarchen  Nikolaus  zweiter  Nachfolger,  und 
der  Burggraf  Johann  von  Nürnberg  auf  diesem  Zuge.  Im  Auf- 
stände zu  Pisa  am  21.  Mai  1355,  wohin  der  Kaiser  nach  seiner 
Krönung  von  Rom  gekommen  war,  retteten  diesen  der  Bischof 
Marquard  und  Heinrich  von  Neuhaus  aus  Böhmen  mit  ihren 
schnell  gesammelten  Truppen.  Nachdem  die  Ruhe  beigestellt 
und  über  die  Haupter  der  Empörung ,  besonders  über  die  drei 
Brüder  Gambacorta  am  26.  Mai  strenges  Blutgericht  gehalten 
worden  war,  ernannte  der  Kaiser  den  muthigen  und  tapfem 
Bischof  zu  seinem  Vicar  in  Pisa. 

Wir  wollen  diesem  trefflichen  Kirchenfürsten  Marquard 
von  Randeck  oder  Randegg,  der  seinen  ausgezeichneten  Ei- 
genschaften das  Patriarchat,   dem   er  von  1365  bis  zu  seinem 


*}  Cf.  L'lBtrU.  Triefte  1850.  N.  30  e  N.  8%  „deU'  BrangeUrio  eh«  ei  ca- 
•toditce  nelP  ArchiTio  Capitolare  dl  Ciridale.*'  Dei  Kaiiers  Bm- 
pfanfschein  ist  nach  N.  30    in  der  Allerheiligen-Wocbe  1355  aaasealellt. 
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Tode  am  3.  Jänner  1381  mit  Weisheit  und  Gerechtigkeit  Tor- 
sbnd,  Terdankte,  seine  Heimat  anweisen  und  ihn  von  andern 
Trägem  sebes  Namens  im  Schwahenlande  wohl  unterscheiden. 

Bei  Neidlingen  im  wikrtenhergischen  Oheramte  Kirchheim 
unter  Teck  sind  noch  die  Sparen  der  alten  Barg  Rande ck. 
Conrad  von  Randeck  war  am  1329  Castos  in  Augsharg  and 
Werner  erscheint  im  Jahre  1331.  Diesem  Geschlechte  gehörte 
unser  Marqoard,  ein  gelehrter  Mann  and  eine  Zierde  seiner  Zeit 
nach  wortembergischen  Historikern  an;  nach  Andern  vrar  er 
von  Randeck  an  der  Altmühl  nördlich  von  Kehlheim  in  Baiem. 
Er  onterseichnete  die  von  Ladwig  von  Baiern  and  Brandenbarg, 
Grafen  von  Tirol,  im  Jahre  1352  erlassene  tirolische  Landes- 
ordnnng  als  dessen  Rath. 

Johann  von  Rande ck,  Canonicas  za  Constans  and  Angs- 
bnrg,  war  der  erstgewählte  Rector  der  Wiener  Hochschule  im 
Jabre  1377  and  Harqnard,  Canonicas  za  Eichstädt  and  Angs- 
bargy  war  1391  ebenfalls  Rector  daselbst.^} 

Ein  zweites  Randeck  ist  im  Hegaa  in  der  ehemaligen 
Landgrafschaft  Nellenbarg.  Aas  diesen  Randeckem ,  die  einen 
Lowenkopf  im  Wappen  fBhrten,  stammten  Marqnard  and  des- 
sen Grossneffe  Barkard)  von  denen  jener  von  1892  bis  1404 
und  dieser  von  1462  bis  1466  Bischof  za  Constanz  gewesen. 
S.  deren  Genealogie  in  Bncelini  Rhaetia  p.  415  and  in  Fi- 
at orii  Scriptor.  reram  Germanicar.  HL  760.  Diesen  reihe 
ich  an  den  in  diesem  Stammbanme  nicht  erwähnten  aber  im 
Necrologio  Cnriensi  genannten  Conrad,  woesheisst:  ^12.  Oct, 
1447  obiit  strenaas  vir  Conradns  deRandegg.*^  Aach  gab 
es  ein  Geschlecht  von  Randeck  bei  Strassbnrg  im  Elsass,  das 
drei  Lilien  im  Wappenschilde  hatte. 

Anf  Marqaard  folgte  als  Patriarch  Cardinal  Philipp  von 
Alenfon,  dessen  Herknnft  weder  von  de  Rabeis  noch  von 
Sebweitzer  S.  41  näher  bestimmt  wnrde.  Philipp  war  der 
zweitgeborene  Sohn  KarPs  Grafen  von  Valois  and  Alen^ on, 
Jüngern  Brnders  des  Königs  Philipp  VI.  von  Frankreich,  somit 
ans  königlichem  Geblüte.    Er  wi^rde  1356  Bischof  von  BcaavaiS| 


')  CAtalofos  Recloram   el    Illaatrlum  Tirorom  ArcbigyiniiasU  VleoueMli  per 
0««rgiiua  fi  der.   1550.    pag.  3  et  7. 

10  • 
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13ß9  Erzbitichof  von  Roaen,  Patriarch  von  Jemsalero  and  am 
18.  September  1378  Cardinal.  Er  wurde  vom  Papste  Urban  VI. 
im  J.  1371  als  Patriarch  yod  Aquileja  eiogeaetzt  und  machte  als 
Eindringling  viel  MissYeignfigen ,  Spaltungen  und  Parteinngen. 
Diese  Wirren  erschöpften  das  Land  und  brachten  das  Patriarchat 
in  Verachtung,  bis  Tierzig  Jahre  später  alle  politische  Gewalt 
des  Patriarchen  über  Friaul  verschlangen  wurde.  Als  der  Papst 
die  Unmöglichkeit  sah,  das  Land  zur  Ruhe  zu  bringen,  rief  er 
Philipp  im  Jahre  1387  ab ,  der  nach  Schweitzer  S.  41  bald 
darauf  starb.  Nun  starb  er  aber  zu  Rom  am  15.  August 
1307  und  ward  in  der  Kirche  St.  Maria  jenseits  der  Tiber  be- 
graben. Derselbe  führte  auf  der  Rückseite  seiner  Münzen  die 
drei  französischen  Lilien  als  Wappen. 

Dessen  Nachfolger  Johann  von  Mahren  (von  1388  — 
1394)  war  kein  Sohn  Kaiser  KarPs  IV.,  zu  dem  ihn  Herr 
Schweitzer,  de  Rubels^  Monum.  eccles.  Aquil.  pag.  978  blind- 
lings folgend  macht,  sondern  seines  Bruders  Johann  Hein- 
rich Markgrafen  von  Mähren  aus  zweiter  Ehe  mit  Margaretha 
Herzogin  von  Troppau,  somit  der  jüngere  Bruder  der  Markgra- 
fen Jodok  und  Procop  von  Mähren.  Er  war  erst  infulirter  Abt 
zu  Wissehrad,  dann  1381  Bischof  zu  Leitomysl.  Nun  ward  er 
dem  Capitel  zu  01m ütz  mit  Gewalt  als  Bischof  aufgedrungen, 
und  als  seine  beiden  Bruder  sich  der  Kirchengüter  widerrecht- 
lich bemächtigten  und  sie  jämmerlich  verschleppten ,  weigerte 
sich  Papst  Urban  VI.  ihn  als  Bischof  zu  bestätigen.  Um  Friede 
und  Ruhe  herzustellen,  beförderte  er  ihn  1387  auf  den  Patriar- 
chenstahl von  Aquileja.  i} 

Patriarch  Johann,  ein  jagdfroher  und  vergnügui^[;ssuchtiger 
Fürst ,  wurde  wegen  seines  hochfi^jirenden  und  tyrannischen 
Charakters  von  den  Freunden  des  ermordeten  Friedrich  von  Sa- 
vorgtiaui  nach  Schweitzer  am  3.  October  1894  von  der  Gailerie 
des  Castells  zu  Udine  herabgestürzt.  Nach  dem  Dominieaaer- 
Nccrologium  zu  Cividale  am  12.  October,  welcher  Unterschied 
durch  die  spätere  Rechnung  nach  altem  und  neuem  Styl  sein  Ent- 
stehen haben  mag. 

1)  Cf.  AagiiAtinlOloinncensii  Episeoporain  OlomnceBtiun  »erie«.  E4it. 
Fr.  Xav.  nicht  er.  Olomacii.  1831  p.  195.  —  Car.  Lad.  Hofo.  Ord. 
Praemonstrat.  Annal.  Nanceii.  Tom.  II.   117. 
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Herr  Schweitzer  macht  in  voller  Uebereilaiig*  die  1389  er- 
mordete Elisabeth  zar  Stiefmatter  des  verhassten  Patriarchen, 
da  sie  nach  de  Rabeis  pag.  983  die  Stiefinatter  des  ermordeten 
Friedrich  von  Savorgnani  war.  Markgraf  Johann  Heinrich  hatte 
nach  Hnbner^s  genealog.  Tabellen  I.  107  wohl  ein  Fräalein  von 
Waise  e  als  Stiefinatter,  wie  sie  mit  ihrem  Taafnamen  hiess  nnd 
ob  sie  noch  damals  lebte,  ist  mir  nnbekannt. 

Die  erste  seiner  drei  von  Herrn  Schweitzer  abgebildeten 
Mauzen  fahrt  den  einfachen  Adler ,  als  sprechendes  Wappen  von 
Aqaileja,  die  zwei  andern  den  geschachten  von  Mähren. 

Nan  folgen  zwei  Anton,  deren  zweiter  noch  einen  Gegen- 
Patriarchen  gleichen  Namens  hatte.  Anton  I.  de  Gaetauis 
(1395—1402) ,  ans  einer  vornehmen  romischen  Familie,  ward 
vom  Papste  Bonifaz  IX.  zam  Patriarchen  erhoben.  Da  er  aber 
bei  der  schwierigen  Lage  der  Dinge  nnd  seiner  körperlichen 
Schwächlichkeit  nichts  zu  wirken  vermochte ,  kehrte  er  nach  fnnt 
Jahren  nach  Rom  zarück ,  warde  Cardinal ,  verzichtete  aaf  sein 
Patriarchat  and  starb  daselbst.  Von  ihm  bat  Schweitzer  drei 
Stacke  abgebildet  and  beschrieben. 

Nun  ernannte  derselbe  Papst  Anton  II.  Panciera  von 
Portogniaro  im  Friaal,  Bischof  von  Concordia,  zam  Patriarchen. 
Dessen  erste  Regierangsjahre  vergingen  bei  seiner  Thatkraft  ganz 
nihig;  später  aber  versuchten  seine  neoerangssucbtigen  Gegner, 
die  mit  ihrem  Landsmanne  von  geringer  Herknnft  nnznfrieden 
waren,  heimlich  sein  Ansehen  nnd  seine  Macht  zn  nntergraben 
und  zn  vernichten  nnd  verleumdeten  ihn  bei  Papst  Gregor  XII.  so, 
dass  er  ihn  nach  Rom  zar  Verantwortung  berief.  Da  er  nicht 
erschien,  wnrde  er  abgesetzt  und  Anton  IIL  da  Ponte,  gleich-^ 
falls  Bisehof  zu  Concordia,  an  seine  Stelle  ernannt.  Die  Stadt 
Udine  blieb  dem  Panciera  tren  und  Antonio  da  Ponte  hatte  bei 
dem  anseligen  Schisma  in  der  römischen  Kirche  nur  den  leeren 
Titel  eines  Patriarchen.  Da  er  im  Gefolge  des  Papstes  Gre- 
gor XII.  nach  Friaal  gekommen,  wurde  er  in  Cividale  als  recht- 
massiger  Oberhirt  und  Souverän  aufgenommen.  Der  neu  erwählte 
(26.  Juli  1409}  Papst  Alexander  V.  excommunicirte  alle ,  die  auf 
leiaes  Gegners  Gregor  Partei  standen,  namentlich  die  Bewohner 
von  Cividale,  die  nur  den  Antonio  da  Ponte  aufgenommen  hatten^ 
ud  bestätigte  Panciera  als  rechtmässigen  Patriarchen  von  Aqui- 
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leja.  Schon  am  10.  Jänner  14t0  starb  Papst  Alexander  nnd  des- 
sen Nachfolger  Johann  XXIII.  nahm  Panciera  in  seinen  Schuts. 
Da  dieser  aber  sein  Vaterland  nicht  snr  Rahe  bringen  konnte  «a4 
mit  Wehmnth  seine  geßlhrliche  Lage  sah,  entsagte  er  seiner  ho- 
hen Würde,  begab  sich  nach  Rom,  wo  er  1411  Cardinal  mit  dem 
Titel  St.  Sabina  wurde.  Er  war  1417  aaf  dem  Concilinm  sa 
Constanz  mit  im  Conclave,  in  dem  der  Papst  Martin  V.  erwählt 
wurde.  Unter  dem  Papst  Engen  IV.  bekam  er  das  Bistham  %n 
Frascati  und  starb  zn  Rom  am  3.  Jnli  1431* 

Keine  solche  Aufnahme  war  zu  Rom  dem  Antonio  da  Ponte 
beschieden.  Er  war  daselbst  mit  bdsen  Augen  angesehen  und  starb 
im  Jahre  1418,  nicht  1318,  wie  es  durch  einen  Setzfehler  bei 
Schweitzer  S.  47  heisst. 

Da  der  letzte  über  Friaul  regierende  Patriarch  Ludwig  II. 
Herzog  von  T eck  (nicht  Tech)  aus  einem  edeln  schwäbischen 
Geschlechte  war,  wollen  wir  ihn  unsem  Lesern  bestimmter  vor- 
(Bbren. 

Sfidöstlich  vom  Städtchen  Owen  im  kgl.  wtrtembergischen 
Oberamte  Kirchheim  stand  auf  einem  oben  bewaldeten  Berge 
die  Buig,  nun  Ruine  Teck,  auf  der  einst  die  gleichna- 
migen Herzoge  sassen.  Es  gab  kein  Herzogthum  Teck, 
sondern  die  Besitzer  von  Teck  f&hrten  als  Abkömmlinge  Ber- 
tholds  n.  Herzogs  von  Zähringen,  diesen  Titel.  Dessen  Enkel 
Adalbert  kam  in  den  Besitz  der  neckargauischen  Stammgfiter, 
gründete  das  Geschlecht  der  Herzoge  von  Teck  und  soll  erst  nach 
seines  Bruders  Berthold^s  IV.  Tode  diesen  Titel  angenommen  ha- 
ben.*} In  Ow  war  ihre  Familiengruft;  auch  sollen  sie  daselbst 
eine  Münzstätte  (?)  gehabt  haben.  Deren  ältestes  erhaltenes 
Sigill  ist  an  einer  Urkunde  vom  Jahre  1251.  Das  Wappen  ist 
schwarz  und  golden  schrigrechts  geweckt ;  die  Zahl  der  Wecken 
wechselte.  Titel  und  Wappen  führen  seit  1495  die  Herzoge  von 
Würtemberg. 


*)  Den  SUrombaiim  und  Notisen  über  diese*  Oeichlecht  s.  in  Hühner** 
f  enenlog*  Tab.  I.  SS8 ;  dann  in  Gebhardfa  f  enealogiicher  Geaehiehte  der  erb- 
liehen RelchsaUnde  in  Deutsehland.  1779.  Bd.  II.  6.171,  nndftber  Ludwif 
beiondera  8.  18%  |  femera  die  Beschreiban^  dea  Oberamtes  Kirehhelaiy 
In  Bde.  XVI.  der  Beachrelbong  Ton  Wftrteaihergy  194S.  8.  15%  —  S60. 
▼gl.  Btilin's  Geachiehte  II.  181,  SO i  und  beiondera  300  ff. 
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Unser  Patriarch  Ludwig  IL  (der  XL  in  der  Zälilnng  seines 
Haoses}  war  einer  der  sieben  Sohne  Friedrich^s  IL  Hen&ogs  von 
Teck  und  der  Grafin  Anna  von  Helfensteia.  OU  er  aber  in  Un- 
gern geboren  sei  (wie  es  bei  de  Rabeis  p.  1037  heisst:  posta- 
latus  anno  1412.  die  6.  Jalii  Ludovicns  higos  nominis  IL  natione 
Hangaras,  Dncibns  Techiis,  Sigismnndo  Regt  addictissimos}, 
mochte  ich  sehr  besweifeln,  da  ich  von  dem  Aofenthalte  seiner 
Aeltem  in  Ungern  nirgends  eine  Spur  finden  kann.  Wohl  war 
Lodwigs  Bnider,  Herzog  Ulrich  der  Schone,  (anch  Blinde)  in 
Kaiser  Sigismnnds  Diensten,  nämlich  dessen  Reichsvicar  and 
Feldoberster  in  Italien,  wo  er  von  drei  Fraaen  kinderlos  1432 
gestorben  sein  soll.  (Vgl.  Gebhardi  IL  184).  Ladwig  war  erst 
Augustiner-Mönch  za  Min del heim ^},  das  sein  Grossvater  Fried- 
rick erworben  hatte,  and  darch  den  Gemahl  seiner  Schwester  Mar- 
garetha,  Friedrich  den  letzten  Grafen  von  Ortenbarg  in  Kärnten, 
kaiseriichen  Reichsvicar  (f  29.  März  1420)  znm  Patriarchen  in 
Torschlag  gebracht,  den  6.  Jali  1412  durch  Compromiss  berufen, 
am  10.  in  Cividale  beeidiget  und  ihm  als  Patriarchen  von  den 
Friaulem  gehuldigt.  Bei  jenen  kirchlichen  Wirren  war  am 
3.  November  1417  seine  Wahl  von  der  romischen  Curie  noch  ohne 
Bestitigang,  die  erst  durch  den  am  11.  desselben  Monats  erwähl- 
ten Papst  Martin  V.  zu  Constanz  am  25.  Februar  1418  erfolgte. 
Dieses  vordem  mächtige  Patriarchat  war  sowohl  durch  innere 
Parteinngen  und  Unruhen  als  auch  durch  das  gewaltige  Venedig, 
das  rastlos  seine  Macht  auf  dem  Festlande  zu  erweitern  strebte, 
sehr  geschwächt  und  herabgesunken.  Ludwig  zog  gegen  die  Ve- 
netianer  mit  einem  ungerischen  Hilfscorps ,  wurde  aber  zweimal 
1418  und  1422  geschlagen  und  seiner  Herrschaft  beraubt  Die 
Republik  behielt  das  ihr  so  wohl  gelegene  Friaul  um  so  leichter, 
da  ihr  die  geldbedfirftigen  Kaiser  gprosse,  ihnen  daigeliehene  Sum-* 
nea  schuldeten.  Herr  Schweitzer  lässt  den  Patriarchen  sich  nach 
Trient  zurfickziehen  und  daselbst   sterben.     Diess  ist  durchaus 


')  Mindelheim  In  Schwaben,  wo  in  der  St.  Stepbanskirche  mehrer«  der 
letsten  Teck  rohen ,  Sei  darch  Erbechaft  und  Kauf  um  i%%%  an  des  Pa- 
triarchen Schwester  Irmei  (oder  Amalie),  die  mit  Veit  ron  Rechberg 
TermlUt  war.  Deren  Tochter  Barbara  brachte  diese  Herrschaft  ihrem 
Gemahl  Ulrich  IV.  ron  Frenndsberg  %a,  dem  Vater  des  waffenbe- 
riUimten  Oeorgs ,  den  die  Geschichte  mit  dem  Namen  des  Vaters  der 
Landsknechte  «liret. 
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unrichtig.  Er  ent-wicli  nach  Mindelheim  und  liess  am  22.  December 
1435  durch  das  Goocil  sa  Basel  die  Venetianer,  wiewohl  fruchtlos 
(denn  Papst  Eogftn  IV.  war  ans  Venedig)  in  den  Bann  legen. 

Er  ging  nnn  selbst  nach  Basel,  um  die  Vollsiehnng  des  Ban« 
nes  %n  erwirken,  starb  daselbst  am  19.  Angnst  1439  an  der  Pest 
und  wurde  mit  Schild  und  Helm  als  4er  Letzte  seines  Hauses  in 
der  dortigen  Karthause  begraben.     Sein  Zeitgenosse  Aeneas  Sil<^ 
Tius,  der  ihn  kannte,  scUldert  ihn  als  ,,non  minus  animi  constantia 
quam  generis  nobilitate  praestantissimum  virum.^^ 
Anmerkung.  Grosse  Aehnlichkeit,  besonders  in  Hinsicht  auf 
das  Wappen,  nämlich  auf  den  Rauten*  oder  Weckenschild  mit 
den  Denaren  unsere  Patriarchen  Ludwig  von  Teck  hat   ein 
Mfinzchen  des  ephemeren  Königs  Nikolaus  von  Bosnien  ^y^ 
so  dass  der  aquilersche  Typus  ihm  unbestreitbar  als  Muster 
gedient  hat.    Dessen  Münze  fährt  auf  der  Vorderseite  die  Um« 
Schrift:  M.  oneta  o  NICOLAI  o  DoGo  R. egis  o  B08NE.    Der 
Weckenschild  ^.  MATRI— REGNI,  die  Madonna,  Beschrieben 
in  Dr.  K 5 hne's  Zeitschrift  fibr  Münz«,  Siegel-  und  Wappen«« 
künde,  Beriin  1843.   S.  310  f,  und  abgebUdet  Taf.  VU.  N.  8. 
Mir  ist  ausser  diesem  Stücke  nur  noch  ein  Exemplar  im  k.  k. 
Münzcabinete,  das  ich  für  dasselbe  aus  der  Baron  ▼•  Bretfeld^-« 
sehen  Sammlung  N.  15,407  erstanden  habe,  bekannt. 
Mit  der  Eroberung  und  Abtretung  Friauls  an  Venedig  bort 
auch  das  Münzwesen  und  die  Münzgeschichte  von  Afui-» 
leja  auf.     Sein  Nachfolger  Alexander  Herzog  you  Massovien, 
Bischof  zu  Trient,  dem  der  Gegenpapst  Felix  V.  am  12.  Octobor 
1440  die  Würde  eines  Cardinidpriesters  S.  Lasrentii  in  Damaso 
und  das  Patriarchat  von  Aquileja  mit  Beibehältung  der  Ver- 
waltung des  Hochstiftes  Trient  yerliehen  hatte,  starb  am  S.  Juni 
1444  zu  Wien  und  ruht  zu  St.  Stephan.     Von  ihm  hat  man  keine 
Münze  mehr,  wenn  auch  das  MünzWeaen  in  Trient  zu  seiner  Zeit 
in  blühendem  Zustande  war.'} 

^)  NicolansUjlak,  Woiwode  you  Siebenbfirf en ,  Bau  tob  Machow  und 
SlaroDien  ,  wurde  yom  «uigariaebeii  Könige  HaUhia«  Corvioiia  in  J.  1  %6% 
cum  König  too  Bosnien,  das  dieaer  Tom Sultan  Mnbaoied U.  aorfiek-i 
erobert  hatte,  eingesetat.  Er  starb  usu  1%76  und  bald  darauf  ward  Bos- 
nien eine  tdrlciscbe  ProTinz. 

9}  Kurse  Oeschlcbte  des  Blsthams  und  der  Bischöfe  von  Trient.  Botaen  18t5. 
Bd.  I.  2%0. 
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Nach  Herrn  SchweitsKer  8«  52  nimmt  die  Patriarcbal-MQnze 
TOD  Aqnileja  mit  Lndwig  III.  Mezzarota,  genannt  Scarampo, 
ans  Paina  (von  1444—1465),  ihr  Ende.  Dieses  auf  Taf.  XVIII. 
abgebildete  Stück,  das  aof  der  Vorderseite  des  Patriarchen  Kopf 
osd  anf  der  Rfickseite  einen  feieiiichen  Einsng  zn  einem  Tempel 
(mit  der  Umschrift :  EGCLESIA  RESTITVT A),  wahrscheinUch 
uchdott  der  Patriarch  der  Republik  Gehorsam  geschworen  hatte, 
▼erstellt,  ist  eine  Medaille  nnd  zwar  eine  der  ältesten  der  in 
Italien  zn  dieser  Zeit  aufblühenden  Medaillenrkanst.  Sie  ist  ab? 
gebildet  im  Husenm  Hazznchelliannm.  Venet.  1761«  Tom.  I.  Tab. 
XL  N.  4  and  daselbst  beschrieben  S.  75. 

S.  8  in  der  vorletzten  Zeile  mnss  es  statt  König  Heinrich  I. 
der  II.  heissen^  unter  dessen  Hegiemng  znm  Theil  das  Patriarchat 
Jobann's  IV.  (von  096—1016)  fallt.  -^  Leider  ist  das  Nomme- 
riren  sammtlicher  Knpferplatten,  nämlich  XVIII  mit  aqnilerschen, 
und  XXII  mit  venetianischen  Münzen  gänzlich  übersehen  worden. 

Die  in  der  Münzgeschichte  wichtigen  venetianischen 
Mauzen,  deren  Heransgabe  Herr  Schweitzer  in  diesem  ersten 
Bande  begonnen  nnd  bis  anf  den  unglücklichen  Dogen  Marin 
Faliero  (f  1355),  dessen  Zecchino,  den  seltensten  der  ganzen 
venetianischen  Snite,  das  kaiserliche  Mfinzcabinet  nnter  seinen 
reichen  Schätzen  verwahrt,  fortgesetzt  hat,  wollen  wir  nach  dem 
Erscheinen  des  zweiten  Bandes  näher  beleuchten,  bezweifeln  aber 
Eom  vorhinein  die  Aechtheit  der  Stucke  des  Dogen  Pietro  Polani 
(f  1148)  nnd  seiner  beiden  Nachfolger  Domenico  Morosini  nnd 
Vitale  Michieli  H. 

Sämmtliche  Münzen  sind  von  Herrn  Schweitzer  selbst  ge- 
seichnet  nnd  in  Kupfer  radirt;  mir  scheint  jedoch  der  Charakter 
der  Münzen  in  dieser  dunkeln  Manier  nicht  genügend  hervorzutre- 
ten. Gewiss  aber  verdient  es  doppelte  Anerkennung,  wenn  ein 
Geschäftsmann  seine  Müsse  der  Kunst  oder  Wissenschaft  oder  gar 
beiden  zugleich  widmet  und  in  denselben  seine  Erholung  findet. 
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Herr  Dr.  Schmidl  liest:  Reise-Notizen  zu  RDost- 
nnd  Alterthum^ 

Ich  erlaube  mir  der  verehrten  Classe  einige  Reise-Notiaen  su 
Kunst-  und  Alterthum,  das  linke  Douan-Ufer,  Samsun  und  Safonik 
betreffend^  vorznlegen,  welche  auf  Vollstfindigkeit  dorchans  keinen 
Ansprach  machen ,  aber  theilweise  neu  oder  doch  bestimmter  siad, 
als  die  Angaben  der  bisherigen  Antoren.  Vielleicht  geben  diese 
Notizen  künftigen  Forschem  Anlass  za  weitem  Untersuchungen  an 
Ort  und  Stelle. 

Orsowa,  daa  alte  Pescaba,  am  Einflüsse  der  Giema  in  die 
Donau  in  einer  reizenden  Thalbucht  gelegen,  blüht  sichtlich  em- 
por, seit  es  eine  Hauptstation  der  Dampfschiffe  geworden  ist, 
und  zahlt  bereits  an  tOOO  Einwohner.  Die  Tradition  des  Volkes 
weiss  aber  noch  von  der  einstigen  Ausdehnung  des  Ortes  bis  cur 
Woditzer  Mühle  zu  reden ,    und   für  die  Bedeutung  im  Alter- 


*)  Im  Jahre  1816  machte  mir  der  Herr  Hofirath  t.  Caftmlg  den  AntrAs^, 
an  einem  grösseren  Werlie  über  die  Denan  mitouarbeiten  ,  welches  die 
Donaa-Dampfochifffahrts- Gesellschaft  heranszafeben  beabsichtigte.  Dieser 
ehrenden  Einladung  %n  Folge  bereiste  ich  im  Herbste  desselben  JwhreB 
die  Donau  ron  Wien  bis  an  ihrer  Mttndnngy  im  Sommer  1847  den  Strom 
•nfir&rts  bis  Ulm,  and  im  Jahre  18%8  bitte  eine  dritte  ReUe  abwlrU 
bis  aar  Mündung  das  Unternehmen  beschlossen,  bei  welchem  ich  nament- 
lich das  rechte  serbisch  -  bulgarische  Ufer  kennen  au  lernen  Torhatte. 
Die  Ereignisse  der  letzten  Jahre  hinderten  die  Ausführung,  was  ich  am 
•o  mehr  su  beklagen  habe»  als  die  erste  Reise,  wie  das  immer  der  Fall 
ist,  In  mancher  Beaiehang  nur  Recogooscirung  war.  Am  wichtigsten  wa- 
ren mir  natürlich  die  berühmten  sogenannten  Katarakten  des  later ; 
ich  Terschaflte  mir  In  Orsowa  die  nöthigen  Nachweisungen  nnd  habe  im 
Jahrgange  18%S  der  ron  mir  herausgegebenen  österreichischen  Blttter  für 
Literatur  und  Kunst  die  erste  umfassende  >  auf  Messungen  beruhende 
Schilderung  der  Stromschnellen  und  Stromengen  Tachtalla  und  DemIr-KapI 
anter  dem  Oesammtnamen  des  eisernen  Thores  bekannt,    Terdlfentlleiil. 

Jene  Reise  Tcrschaffte  mir  aber  Gelegenheit  gleichseitig  eine  zweite  grös- 
sere daran  au  knüpfen.  Ich  übernahm  es  nftmlich,  die  s&mmtlichen  Sta* 
tionen  des  österreichischen  Lloyd  In  der  LcTante  zu  besuchen,  am  ein 
Reisehandbuch  zu  entwerfen.  Meine  Fahrt  endete  daher  nicht  an  der  So- 
lina -  Mündung,  sondern  ich  ging  über  Constantlnopel,  Samsan ,  bis  Tra- 
pezunt,  wieder  zurück  nach  Constantlnopel,  dann  nach  Salonlk,  Smyrna, 
und  über  Griechenland,  Corfu  nach  Triest.  Auch  dieser  Reise  sollte  eine 
zweite  folgen,  nach  Syrien  nnd  Aegypten,  welche  die  Ereignisse  ver- 
hinderten. 
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(Imme  sprechen  die  zahlreichen  Aasgrabnngen,  welche  fortwäh- 
rend gemacht  werden,  namentlich  M&nzen;  das  2.  wallachische 
Grusregiment  besass  in  dem  Stabaorte  Karansebes  eine  eigene 
Mhr  ansehnliche  Mlinssaamfauig,  welche  woU  anch  von  den  letz- 
ten Ereignissen  nicht  wird  verschont  worden  sein*).  Za  den 
Fundamenten  der  dortigen  Häuser  sind  viele  Romersteine  verwen- 
det; mehrere  sieht  man  nnter  Thorwegen  aber  mit  den  In- 
schriften nach  Innen  eingemauert.  Ein  Sarkophag  von  ansehn'* 
lieber  Grösse  wurde  1841  unterhalb  der  Contumaz  ausgegra- 
ben, dessen  Deckel  jetzt  im  Bräuhause  umgestürzt  als  Dresch- 
tenne oder  besser  gesagt  Trett-Tenne  dient.  Ich  habe  ihn 
dort  gemessen;  er  ist  7Vs  Fuss  lang,  4'  t"  breit,  %'  t"  hoch, 
aif  V  k'^  Breite,  und  4'  Länge  ausgehöhlt.  Man  fand  ihn  3'  unter 
der  Erde,  er  enthielt  ein  Gerippe,  Gefasse  und  Mfinzen,  Aber 
deren  Schicksal  ich  jedoch  nichts  erfahren  konnte.  Inschriften 
oder  Scnlpturen  sind  an  demselben  nicht  ersichtlich.  Im  Allge- 
meinen liegen  alle  Alterthümer  sehr  tief  5 — 6'  unter  der  Erde. 

Die  Besichtigung  der  trajanischen  Tafeln  und  des  römi-« 
sehen  Leinpfades  musste  ich  auf  die  zweite  Reise  versparen,  da 
sie  am  serbischen  Ufer  sich  befinden.  Bei  dem  grossen  Riff  Dojke 
befindet  sich  hoch  in  dem  Felsen  schon  eine  Tafel,  die  jedoch 
keine  Inschrift  enthält  Die  bekannte  Schrifttafel  aber  ist  jetzt 
so  vom  Rauch  der  Hirtenfener  geschwärzt,  dass  man  sie  vom 
Schiffe  aus  selbst  mit  bewaffnetem  Auge  kaum  entdecken  kann. 

Die  Ruinen  der  Trajans- Brocke  hatten  natürlich  mein  In- 
teresse aufs  Höchste  erregt,  aber  eine  Verzögerung  in  der'  Ab«* 
fabrt  des  Schiffes  von  Orsowa  gönnte  mir  dann  in  Skela-Cladova 
kaam  die  flfichtigste  Muse.  Skela-Cladova  ist  der  Landungsplatz 
der  Dampfschiffe  unterhalb  des  eisernen  Thores,  wo  die  Passa- 
giere von  dem  kleinen  Dampfer  „Erzherzog  Ludwig,^^  welcher 
dleia  die  Stromschnellen  befahren  kann,  auf  die  grossen  Gala- 
caer  Boote  öbersiedeln ;  von  dieser  Colonie,  ans  wenigen  Hütten 
bestehend  hat  man  V«  Stunden  zum  Brfickenkopfe  zu  fahren.  Ich 
loDBte  in  den  wenigen  Minuten ,  die  mir  an  Ort  und  Stelle  ver- 
gonat  waren,  mich  nur  überzeugen,  dass  die  Ruinen  der  Wider- 


')  Der  Dcchaat  in  KaraDsebes  wurde  mir  als  ein    eifiriger  Lingobt  geschli* 
tet,  der  sich  sogar  mit  Sanskrit  beschUtige. 
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lagen  an  beiden  Ufern  noch  in  demselben  Zustande  sich  befiti* 
den,  wie  sie  Marsigli  vor  hundert  Jahren  gesehen  und 
dargestellt  hat.  Die  Ziegel  sind  nicht  weniger  als  3  Fiiss 
lang,  1  Fnss  breit  und  das  Mauerwerk  von  unaerstörimrer 
Festigkeit 


Einer  der  interessantesten  Puncto  meiner  Reise  war  Salo- 
niki und  obwohl  al^e  Reisewerke  einstimmen  in  der  Anerkeo- 
nung  der  Schönheit  der  Lage,  der  bedeutenden  Denkmale  der 
alten  Thessalonica,  so  war  ich  doch  verwundert,  dass  die  herr- 
lichen byzantinischen  Kirchen  daselbst  mit  so  kuraen  Worten 
abgefertigt  werden.  Professor  Tafel  bat  in  seinen  beiden  Wer- 
ken: De  Thessalonica  ejusgue  agro  dissettaüo  geographica, 
Berolini  1839  und  De  via  tnilüari  Ramanorum  EgnaÜOj  Tw 
bingae  1892 ^  alles  gesammelt,  was  fher  Salonikis  Geschichte 
Aufklärung  geben  kann. 

Bekanntlich  soll  an  der  Ostseite  der  -Stadtmauern  cyclopi* 
sches  Mauerwerk  sich  finden.  Abgesehen  davon,  dass  nicht  die 
ganse  Mauer,  sondern  nur  sunäcbst  dem  Friedhof  «Thore  eine 
Strecke  von  etwa  20  Klaftern  dieses  Mauerwerk  steigt,  so  be- 
lehrt schon  der  erste  Anblick,  dass  von  cyclopischen  Mauern 
hier  keine  Rede  sein  könne.  Es  sind  allerdings  gewaltige  ftfaur- 
morblöcke  10 — 12' lang,  IVb  —  2'  breit,  aber  sie  sind  behauen, 
und  jedes  dieser  Stücke  ist  mit  einem  erhabenen  Rande  versehen. 

Tafel  ist  der  Meinung,  dieses  Mauerwerk  sei  das  älteste 
der  macedonischen  Könige,  bleibt  uns  aber  den  Beweis  dafür 
schuldig.  Wer  die  Mauern  von  Constantinopel  gesehen  hat,  su  de- 
nen hunderte  von  Säulen  aus  behauenen  Steinen  aller  Art  ver^ 
wendet  worden  sind,  dürfte  wohl  um  so  weniger  anstehen  an 
jener  Angabe  zn  zweifeln,  als  eben  in  der  Nähe  dieses  sogenann- 
ten cyclopischen  Mauerwerkes  auch  Basreliefs  als  Bausteine 
verwendet  worden  sind.  Der  Luxus  solcher  Werkstücke  wäre  in 
alter  Zeit  (die  erste  Erwähnung  der  Mauern  bes&ieht  sich  auf  die 
Niederlage  von  Antigonus  durch  Pyrrhus  nach  der  sich  dieser 
lieber  zurückzog)  überhaupt  bedenklich  und  am  wenigsten  er- 
klärlich für  den  Ort;  gewiss  würde  man  irgend  eine  vorragende 
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Stelle,  aaf  1er  Akropolis  oder  dgl.  so  gOEiert  haben  ^).  Die  CIta« 
delle  war  mir  leider  unzugänglich,  obwohl  ein  Consniatsbeamter 
mich  dahin  b^leitete,  nicht  ans  militärischen  Rücksichten,  son- 
dern weil  Frauen  des  Pascha  sich  darin  befanden,  wenn  wir  nicht 
belogen  wurden.  Die  sorgfaltigsten  Erkundigungen  nach  den  an- 
geblieh darin  befindlichen  Resten  eines  Triumphbogens  des  Marc- 
Aorel  blieben  erfol^os,  und  so  wollte  auch  Niemand  etwas  von 
dem  colossalen  Torso,  einer  Statue  der  Gattin  des  Cassander,  wis- 
sen, die  sich  dort  finden  soll. 

Es  ist  keine  '  neue  Erscheinung ,  dass  über  den  Resten 
des  dassischen  Alterthums  die  Monumente  des  Mittelalters  im 
weitesten  Umfange  des  Wortes  weniger  berücksichtiget,  ja  ver- 
■acklassiget  werden. 

So  bedeutend  nun  die  antiken  Monumente  Salonikis*}  auch 
sind,  so  scheinen  mir  doch  die  grossen  byzantinischen  Kirchen, 
jetat  sammtlich  Moscheen,  nicht  weniger  interessant. 

Die  grSsste  und  prachtvollste  ist  die  ehemalige  Demetrius- 
Kirche,  woU  auch  Dmitri- Moschee  genannt,  wird  von  allen 
Sehriftstellem  auch  als  solche  anerkannt,  aber  trotz  dem  mit  ein 
paar  flüchtigen  Zeilen  abgefertigt.  Das  Innere  ist  zwei  und  sechzig 
Sehritte  lang,  und  in  drei  Schifte  oder  Abseiten  getheilt ,  deren 
jede  dreizehn  Schritte,  das  Hauptschiff  aber  vierzehn  Schritte 
is  der  Brrite  halt.  Die  Eingangshalle  wird  von  zwei  Säulen 
US  Verde  antico  getragen,  und  von  zwei  Pfeilern,  welche  ganz  mit 
Phtien  von  weissem  Marmor  belegt  sind.  Wo  vier  Platten  zusam- 
menstossen,  sind  sie  durch  Nfigel  befestigt,  mit  grossen  runden 
(Bronze?)  Knöpfen.  Das  Schiff  selbst  wird  beiderseits  durch  eine 
praektvolle  Colonnade  getragen ;  zuerst  kommen  drei  SSnlen,  hier- 
auf em  Marmorpfeiler;  dann  vier  Säulen  des  schönsten  Verde 
aatico  und  dann  wieder  drei  Säulen.  Der  Boden  besteht  aus  Mar- 
morpflaster,   in  welchem  viele  unkenntlich  gewordene  Grabsteine 


*)  Uefcriseas  ist  die  gt^nrnt  Stalle,  welch«  aus  diesem  i  itbiielhaften  Mauer« 
werk  besteht  mir  etwa  3S  Fnaa  laus  IS  Fuaa  hoch,  und  hefiadet  aich 
aenlcbst  am  Boden. 

*)  Salonlk  z&hlt  JeUt  bei  48*000  Einwohner ,  darunter  6000  Christen  (500 
Katholiken)  aber  30,000  Jaden ,  meistens  spanischer  und  portugiesischer 
Abkunft ,  welche  auch  unter  sich  noch  spanisch  sprechen.  Auch  die 
Zlfeuner  sind  sahlrelch  und  bewohnen  ein  eifenes  Stadtviertel. 
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und  verzierte  Platten  eiogefO^  sind,  welche  ehemals 
als  Deckenst&cke  gedient  haben  mögen. 

MeriLwftrdig  nnn  vor  allen  sind  die  Sanlen  durch  ihre  Capita* 
1er,  welche,  keiner  bestimmten  Ordnung  gehörend,  phantastischen 
Schmnk  von  Laubwerk,  aber  auch  die  seltener  vorkommenden  Figu- 
ren von  Adlern  zeigen.  Die  gegenüber  stehenden  Säulen  sind  immer 
gleich,  aber  jedes  Paar  hat  andere  Verzierung. —  Das  Presbyte- 
rium,  im  halben  Cirkel  endend,  enthält  vier  Säulen;  die  Wand  ist 
aber  durchaus  von  den  Türken  übertüncht ,  und  mit  Bäumen  be- 
mahlt worden.. 

Die  beiden  Abseiten  (Nebenschiffe)  sind  durch  Reihen  von 
zwölf  kleineren  Marmorsäulen  abgetheilt,  so  dass  zwei  Gallerien 
entstehen,  deren  untere  die  äussere  Hälfte  der  Abseite  selbst  eb- 
nimmt,  die  obere  aber  in  die  Kirche  sieht,  und  selbst  wieder  eilf 
Säulen  enthält.  In  gleicher  Linie  mit  dem  Presbyterium  enden  die 
Abseiten  in  zwei  Capellen,  und  ein  paar  Stufen  erhöht,  an  deren 
Eingang  zwei  herrliche  Säulen  von  rothem  Granit  stehen,  hinter 
welchen  noch  zwei  andere.  Im  Ganzen  zählt  dieser  schöne  Ban 
nicht  weniger  als  vier  und  siebzig  Säulen. 

Das  Schiff  bietet  die  prachtvollste  Abwechslung  von  Marmor- 
Mosaik,  ist  aber  durchaus  rosenfarb  getüncht^  bis  auf  die  Bögen  ober 
den  Säulen.  Der  Bogen  selbst  wird  durch  einen  rothen  Mäander 
eingefasst,  unter  welchem  weisse,  graue  oder  grüne  Marmorstücke 
nach  Art  des  Bogenbaues.eingefBgt  sind.  Darüber  eine  grosse 
Platte^  unterhalb  nach  der  Curve  des  Mäanders  ausgeschnitten.  In 
den  Ecken  sind  Rbge  eingesetzt,  jeder  auf  andere  Art  mit  farbigem 
Marmor  ausgelegt.  In  der  Höhe  läuft  eine  schmale  Leiste,  deren 
Marmorstücke  ein  Sparrenwerk  imitiren,  mit  schwarzen  Köpfeur 
Auch  die  obere  Colonnade  ist  mit  Marmor  eingel^,  aber  einfacher; 
unter  dem  Dache  endlich  laufen  Doppelfenster  herum.  Der  Dacfa- 
stuhl  ist  offen ;  das  Dach  war  einst  mit  Blei  gedeckt. 

Die  Bailustrade  des  Chores  enthält  die  grösste  Marmorplatte, 
von  6'  Länge.  Prokesch  behauptet,  dass  die  Schäfte  aller  Säulen 
antik  seien. —  Seine  Behauptung,  dass  diese  prachtvolle  Kirche 
„tief  eingeprägt  den  Stämpel  neugriechischer  Barberei  trage'*,  könnte 
sich  nur  auf  den  Umstand  beziehen,  dass  sehr  viele  Marmorplatten 
des  Chores  antike  Monumente  waren,  welche  abgeschliffen,  zer- 
sägt und  hier  verwendet   worden    sind.    Die  Untersuchung  des 
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Chores  ist  nicht  ohne  Gefahr,  da  der  Fassboden  desselben,  so 
wie  der  der  Gallerie  nar  aos  einer  dünneu  Lage  schlechter  Bretter 
besteht,  wo  man  mit  jedem  Schritte  darchznbrechen  riskirt.  Die 
Eingänge  der  Kirche  sind  mit  Fragmenten  aller  Art  gepflastert« 
Tor  ebem  Vorsaale  steht  das  Baptisterinm  ,  anter  einer  Koppel 
von  8  S&nlen  getragen.  Das  Becken  seihst  ist  ein  Monolith  von. 
weissem  Marmor,  48  Schnh  im  Umfange.  Der  Minaret  dieser  Mo- 
schee mht  auf  dem  Fassgestelle  des  alten  Campanile,  an  dem  aach 
Fragmente  eingemaaert  sind. 

Die  ehemalige  Kirche  Santa  Sophia  hat  eine  prachtvolle 
Hosaik-Kappel  mit  der  Darstellang  der  12  Apostel  (?}  zwi- 
schen Palmen  aaf  Goldgrand,  and  des  Heilands  mit  zwei  Engeln. 
Die  Tfirken  haben  Bäame  aber  die  Figoren  gemalt  and  die  Ge- 
sichter zerstört  Die  Kanzel  ist  ein  Stfick  Verde  antico  4Vs  Fnss 
hoch.  Aach  die  Wölbang  des  Presbyteriams  hat  herrliche  Mo- 
saik, von  welcher  nar  eine  grosse  Rose  anbeschädigt  blieb. 

Die  alte  Kathedrale  ist  48  Schritte  lang,  and  raht  aaf  12 
Saiden  von  weissem  Marmor. 

Eine  der  schönsten  Kirchen  mass  die  Ortaz- Moschee  ge- 
wesen sein,  eine  Rotande  mit  einer  haibranden  Vorlage  des  Pres- 
bjterioms  und  sieben  nischenartigen  Bögen  ringsam.  Die  Ffillang 
iieser  Bögen  and  die  Kappel  war  darchaas  Mosaik;  aas  derKap- 
pel  ist  sie  aber  1845  ganz  herabgefallen,  nar  der  antere  breite 
6irtel  von  Goldgrand  ist  zwar  erhalten  aber  übertfincht;  kaum 
erkeant  man,  dass  er  eine  Reihe  von  Figaren  enthielt.  Die  Mo- 
saik der  Bögen  indess  ist  erhalten  and  gehört  za  den  schön- 
sten ihrer  Art,  reizend  schöne  Arabesken  von  Blamen  and  Vö- 
geln enthaltend,  welche  die  Tfirken  anangetastet  Hessen.  Im  Hofe 
steht  das  Baptisterinm  and  eine  6'  hohe  Kanzel  aas  weissem  Mar- 
Bor  mit  geschmacklosen  Scnlptaren.  Die  Eingangshallen  rnhen 
ftsf  sechs  Sänlen.  Hinter  der  Moschee  ist  das  Grab  des  Ortaz  Efendi, 
von  dem  sie  ihren  Namen  hat. 

Sehr  interessant  ist  die  kleine  alte  Kirche  der  Apostel,  nächst 
dem  Vardar-Thore.  Sie  ist  ans  Backsteinen  erbant,  von  Aassen 
ohse  Anwarf,  aber  die  Ziegel  bilden  die  mannigfachsten  Zeich- 
ssogen darch  ihre  verschiedenen  Lagen.  Sie  ist  in  Krenzform  er* 
hast,  das  Presbyteriam  bildet  von  Aassen  ein  Sechseck,  fiber  den 
Kodes  der  Abseiten  erheben  sich   4  kleine  Kappeln.  Das  Innere 


160 

ist  selir  einfach,  hat  nur  4  Säulen^  2  von  rothem  Granit ,  S  von 
Verde  antico.  Spuren  von  Fresco  sind  noch  sichtbar.  Die  west- 
liche Vorhalle  ist  die  zierlichste^  mit  4  kleinen  S&nlen,  deren  Ca- 
pitale  besonders  schön  sind. 

Die  Stadtmauern  sind  sehr  pittoresk,  dorchans  crenellirt, 
jedes  Thor  hat  einen  Vorbau.  Die  Seeseite  ist  am  schwächsten, 
hat  aber  mehrere  vorspringende  Thürme.  Alterthümer  sind  wenige 
eingemauert,  ausser  Säulen,  ein  Thurm  besteht  zur  Hälfte  daraus« 
Das  Fort  hat  einen  massiven,  runden  Thurm  und  drei  sechseckige 
ThQrmchen  auf  der  Mauer.  Vor  dem  Vardar-Thore  sieht  man  einen 
Tumulus,  einen  grösseren  vor  dem  Friedhofthore.  Bei  Kustendsche 
finden  sich  aber  viele  Tumuli,  einer  soll  geöffnet  worden  sein,  ich 
erfuhr  aber  nichts  über  den  Inhalt. 

> 

An  der  reizenden  Sudkfiste  des  Pontus  wird  die  Bai  von 
Samsun  östlich  durch  flachen  Strand  gebildet,  westlich  aber  durch 
einen  schmalen  felsigen  Rücken,  wie  sie  an  dieser  Küste  so  häufig 
sind,  schroff  g^en  das  Meer  abstürzend,  so  dass  kaum  einer  Fahr- 
strasse Raum  blieb.  Am  Fusse  desselben  beherrscht  eine  Strandbat- 
terie die  Einfahrt  in  den  Hafen.  Dieser  etwa  500  Fuss  hohe  Berg- 
rücken nun  trag  die  Burg  des  alten  Amisus,  von  deren  Mauern  noch 
hie  und  da  einige  Reste  durch  dichtes  Lorbeergebüsch  sichtbar  sind, 
so  auch  an  der  äussersten  Spitze  desselben.  Der  Gipfel  bildet  meh- 
rere niedrige  Terrassen,  offenbar  die  Abtheilungen  der  ehemaligen 
Gebäude,  wie  die  regelmässigen  3  —  7  Fuss  hohen  dicht  verwach- 
senen Mauertrüitamer ,  welche  dieselben  einfassen,  bezeugen.  Das 
Ganze  hat  eine  keilförmige  Gestalt,  mit  der  schmalen  Spitze  land- 
einwärts, wo  der  Rücken  sich  verengt,  und  hier  sind  die 
Trümmer  am  bedeutendsten.  Der  Graben  ist  noch  gegen  12  Fuss 
tief,  und  eben  so  hoch  stehen  hier  noch  die  Mauern  und  ein  paar 
halbrunde  ThÜrme.  Grösssere  Bruchstücke  sind  nicht  zu  sehen, 
aber  die  ganze  Area  ist  buchstäblich  übersäet  mit  kleinen  Frag-« 
menten  des  schönsten  weissen  Marmors.  Im  flüchtigen  Durchwan-* 
dern  fand  ich  aber  auch  das  Eckstück  eines  korinthischen  Ca- 
pitals,  das  Fragment  eines  Oberarmes,  ein  paar  Stücke  Mosaik, 
Terra  cotta  u.  s«  w.  Eine  halbe  Stunde  weiter  hin  am  Meeres- 
ufer sollten  sich  die  Ruinen  eines  Tempela^efinden  mit   Säulen 
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vnd  Basreliefs.  An  Ort  nnd  Stelle  fand  ich  ein  Chaos  von  Ver^ 
v^stang,  so  farchtbar  mit  Gedom  überwnchert,  dass  ohne  Axt 
kein  Eindringen  möglich  war.  Allerdings  lagen  zahlreiche  aber 
dinae  Platten  des  schönsten  weissen  Marmors  umher,  bis  zn  4 
Fnss  Länge,  3  Fnss  Breite,  aber  von  Sänlen  oder  Bildwerken 
keine  Spnr;  die  Trümmer  erhoben  sich  anch  nirgends  bedeutend 
ober  den  Boden.  Ich  erfuhr  dann,  dass  der  Pascha  Ton  jenem 
Orte  Säulen  und  Sculpturen  das  Jahr  zuvor  in  seinen  Palast 
habe  brii^en  lassen;  seine  Abwesenheit  hinderte,  sie  in  Augen- 
schein zu  nehmen,  aber  in  jsinem  Schoppen  zeigte  man  mir  wirk- 
lich 2  Säulenschäfte  von  reinstem  weissem  Marmor,  etwa  12  Fuss; 
lang,  unben&tzt  liegen. 

Das  Angefahrte  dftrfte  zu  der  Ueberzeugung  genügen,  dasS; 
m  Samsun  Ausgrabungen  mit  leichter  Mähe  lohnende  Resultate 
gebek  würden,  um  so  mehr  als  der  Schutt  noch  Toilig  intact  zu 
sein  scheint. 

Amisus  wurde  erst  unter  den  pontischen  Königen  bedeu- 
tmd,  es  war  die  Residenz  Mithridates  des  Grossen,  welcher  das- 
selbe durch  eine  Anlage  erweiterte,  Eupatoria  genannt.  LucuUus 
eroberte  Eupatoria  nach  langer  Belagerung,  und  es  durfte  kein 
Zweifel  sein,  dass  die  erwähnten  Ruinen  diesem  Befestignngsbau 
gehorten,  welchen  Mithridates  auff&hrte.  Aagpist  schenkte  noch- 
mals der  Stadt  die  Freiheit^  und  sie  gewann  an  Reichthum  und 
Nacht.  Auf  der  Peutinge raschen  Tafel  heisst  der  Ort  Missus;. 
Abvlfeda  nennt  ihn  einen  wichtigen  Hafen,  was  er  noch  ist,  und. 
wieder  neuerdings  emporbluht. 


Sitxmg  vom  17.  Juli  1850- 

Die  Classe  beschliesst  den  f8r  altslawische  Philologie  so 
überaus  wichtigen  Codex  suprasliensis ,  Homilien  und  Heiligen- 
legenden aus  dem  X.  und  XI.  Jahrhundert  enthaltend ,  durch  ihr 
correspondirendes  Mitglied  Hm.  Prof.  Dr.  Miklosich  heraus- 
geben zu  lassen,  und  bestimmt  dafür  die  Summe  tou  1050  fl.  CM. 


Sitxb.  d.  phSloc-hlslor.  Cl.  Jahrg.  1850.  II.  Bd.  I.  n.  II.  Heft.  1 1 
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Herr  Dr.  Schmidl  machte  folgende MittheUaiig  über  die  von 
ihm  beabsiehtigte  ^Untersuchung  einiger  Hohlen  des 
Karst.'' 

Die  geehrte  Classe  hat  mir  im  vorigen  Jahre,  gemeinschaft- 
lich mit  der  matiiematisch  -  natnrmssenschafUichen  eine  Unter- 
stStsBirag  zur  Fortsetzung  meiner  geographischen  Stadien  ange- 
wiesen. Den  mir  in  den  akademischen  Ferien  bewilligten  Urlanb 
benfitzste  ich  daher  va  einer  Heise  nach  Krain,  wo  das  grossartige 
Höhlensystem  des  Karstes,  bisher  noch  so  wenig  gekannt,  ein 
weites  Feld  zn  Untersnchnngen  darbot.  In  Planina  angekommen, 
hörte  ich  aber,  der  Wasserstand  in  der  Nenkänsler  Grotte  sei  so 
ungewöhnlich  hoch,  dass  ein  Vordringen  in  derselben  unmöglieh 
sei.  Tags  darauf  überzeugte  ich  mich  in  der  Adelsberger  Grrotte 
Ton  demselben  Umstände,  und  musste  mein  Vorhaben  vor  der 
Hand  aufgeben.  Alle  Erhebungen,  die  ich  aber  pflog,  bewiesen, 
dass  eine  derlei  Untersuchung,  wenn  sie  irgend  wissenschaftliehe 
Resultate  haben  soll,  Privatkrafte  weit  übersteigt. 

Jetzt  wurde  mir  aber  das  Glück  zu  Theil,  von  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt  eine  Unterstützung  für  dieses  Untemehmen 
zu  erhalten,  und  n»nentlich  werden  mir  zwei  Bergleute  von  Idria 
zur  Begleitung  zugetheilt  werden,  nebst  einem  im  Entwerfen  von 
Grubenkarten  geübten  Hutmann.  Ich  werde  daher  die  diessjährigen 
Ferien  diesem  Gegenstande  neuerdings  widmen  und  mit  mehr  Hoff- 
nung auf  Erfotgi  Der  kais.  Akademie  verdanke  ich  es  aber,  dass 
ich  voriges  Jahr  aa  Ort  und  Stelle  alle  die  nothigen  Erhebungen 
einziehen  konnte ,  welche  das  hohe  Interesse  des  Chgenstandes 
erst  recht  herausstellten.  Ich  erlaube  mir  nur  in  einigen  Worten 
auf  das  hinzuweisen,  was  bisher  zur  Untersuchung  der  beiden 
wichtigsten  KarsthölUen  geleiset  wurde,  um  damit  den  Stand  der 
Frage  zu  bezeichnen. 

Unter  den  Höhlen  des  Karstes  ist  die  Adelsberger  Grotte 
am  berühmtesten  und  bekanntesten,  und  auch  in  dieser  war  man 
bis  zum  Jahre  1819,  in  der  sogenannten  alten  Grotte,  nur  200 
Klafter  vorgedrungen.  Den  Bemühungen  des  Adelsberger  Kreis- 
cassirers,  Hrn.  v.  Low  engreif,  ist  die  Entdeckung  und  das 
Zugänglichwerden  der  neuen  oder  Kaiser- Ferdinandsgrotte  zu 
verdanken,  welche  man  bisher  1250  Klafter  weit  verfolgt  hat.  In 
die  Adelsberger  Grotte  stürzt  sich  der  Bach  Poik  (Piuka),  wel- 
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eher  ober  dem  Grotteimiini  diir  der  0^^^  durchfliegst  und  gleich 
wieder  ueter  einem  Felsenbogen  sich  verliert.  Alle  Geographen 
Krains  sind  darin  einig,  dass  die  Poik  3000  Klafter  nordöstlich 
bei  Planina  ans  der  Neohansler  Grotte  wieder  zu  Tage  tritt,  und 
swar  geschieht  diess  unter  demselben  Namen  der  Poik,  welche  sich 
dann  bei  dem  Schlosse  Hasberg  mit  dem  Mählthaler  Grottenbache 
Terbiodet,  and  hier  erst  den  Namen  Unz  annimmt.  Am  Ende  des 
Thaies  von  Planiiia  verliert  sich  auch  die  Unz  bei  Jakebovitz  in 
Hohlen  und  soll  5000  Klafter  weiterhin  bei  Oberlaibach  als  Lai- 
bachfluss  wieder  «  Tage  treten. 

So  einstimmig  nun  auch  die  Nachrichten  über  die  Identität 
dieser  Flüsse  lauten,  so  mangelhaft  sind  die  Versuche,  den  unter- 
irdisehen  Verlauf  derselben  kennen  zu  lernen.  Das  bedeutendste 
Uotemehmen  dieser  Art  scheint  Herr  Caplan  Anton  Urbas  aus- 
geführt zu  haben,  der  darüber  im  Illyrischen  Blatte  1849,  N.  32, 
eiaea  interessanten  Bericht  verdffentlichte.  Allerdings  sind  grosse 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  aber  sowohl  Herr  Urbas  wie  alle 
eeiae  Vorganger  sind  nur  umgekehrt ,  weil  ihnen  die  Lichter  nicht 
ussureiehen  drditen.  Im  Ganzen  mag  man  von  Adelsberg  ab- 
Wirts  und  von  Planina  aufwärts  etwa  800  Klafter  zusammengenom- 
nen  zurfickgelegt  haben,  abo  gegen  V4  der  ganzen  Länge. 

Vom  Professor  Dr.  Christ.  Aug.  Voigt  erschien  im  verflos- 
senen Frühjahre  bei  L.  Sommer  in  Wien  eine  Broschüre  „Vor- 
ttUag  zu  einer  Eisenbahn,  welche  Triest  und  Fiume  direct  unter* 
oauder  und  beide  wieder  mit  Laibacb  auf  dem  möglichst  kurzen 
Wege  verbindet.'^  Er  hatte  im  Illyrischen  Blatte  zuerst  seine 
Uee  veröffentlicht,  die  Hohlen  des  Karst,  insbesondere  die  Verbin- 
doag  der  Adelsberger  und  der  UnzhShle  als  natürliche  Tunnels 
fir  die  Eisenbahn  zu  benützen.  Jener  Aufsatz  des  Herrn  Urbas 
war  gewissermassen  eine  Entgegnung  darauf,  indem  er  auf  die 
gremen  Schwierigkeiten  aufmerksam  machte,  die  der  Ausführung 
citgegen  ständen.  Uebrigens  habe  ich  selbst  bereits  im  Jahre 
1827  in  meiner  Beschreibui^  der  österreichischen  Monarchie 
(Stittgart  bei  Scheible)  auf  diese  unterirdischen  Communicationen 
aad  ihre  Wichtigkeit  hingewiesen. 

Wenn  auch  die  Führui^  der  Eisenbahn  schon  der  scharfen 
Krimmungen  wegen  zu  den  Unmöglichkeiten  gehören  dürfte,  so 
unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  eine  Untersuchung  die- 
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ser  HoUenverbindang  reich  an  interessanten  Resaltat^ 
müsse  —  und  sollte  eine  Communication,  wäre  es  auch  ^ 
Fossteig,  herzustellen  sein ,  so  würde  das  eine  Wohltl 
den  Winterstürmen  der  Bora  entgehen  zn  können. 


Noch  grossartiger   ist   eine  zweite  HdhlenTerbindn 
Südrande  des  Karstes.    Die  älteren  Schriftsteller  sind  gl 
darüber  einig,    dass  die  Reka ,    welche  sich   in  die  Gro^ 
St.  Canzian  stürzt,  und  der  Timavo,  welcher  bei  Dnino 
berühmten  9  Oeffnnngen  zu  Tage  bricht^  ein  nnd  dasse 
Wässer  sind,     lieber  diesen  unterirdischen  Wasserlaof  to 
weniger  als  S  Meilen  Länge  ist  nur  eine  einzige  Unteri 
bekannt  geworden.     Der  Brunnenmeister  der  Stadt  Tries 
Jac.  S wettin a  hat   nämlich  1840   von  St.  Canzian    di 
unterirdisch  410  Klafter  weit  verfolgt,  und  ist  gleichfall 
wegen  zu  grosser  Hindernisse  umgekehrt,  sondern  weil  er 
Zweck  erreicht  hatte,  die  Richtung  des  Laufes  erforscht  zu 
Es  handelte  sich  nämlich  darum,  der  Stadt  Triest  durch  eine 
irdische  Leitung  Wasser  zu  verschaffen,  was  aber  durch  di 
tung  der  Reka  einen  Stollen  von  1600  Klafter  ndthig 
wurde. 

Es  wird  genügen,  hier  auf  diese  beiden  wichtigsten  und 
artigsten  unterirdischen  Verbindungen  hinzuweisen,  deren 
aber  unzählige  besitzt.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  m 
Hdhlensysteme  bestehen,  von  meilenweiter  Ausdehnung,  wi 
gleich  die  Adelsberger  Grotte  1250  Klafter  nach  Nordwest 
erstreckt,   indess  die  Seitenhohle,  welche  die  Prick  aafn 
3000  Klafter  (in  gerader  Linie)  gegen  Nordost  sich  verl 
muss.      So  grossartige  Erscheinungen   sind  gewiss   nur 
bisher  nicht  näher  erforscht  worden,  weil  die  Schwierigkei 
Verhältnisse  mit  der  Grösse  der  Erscheinungen  stehen,  und 
durch  die  Kräfte  eines  Einzelnen  gehoben  werden  können 
es  nun  auch  meine  nächste  Aufgabe  sein  wird,  die  Verbindun 
Neuhäusler  und  der  Adekberger  Grotte  zu  suchen,  so  ist 
der  Erfolg    auch  der  angestrengtesten  Bemühungen  nicht  vorhl 
zusagen.     Ich  werde  nicht  ermangeln,  der  geehrten  Classe 
gewonnenen  Resultate  vorzulegen. 
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Sitzangsberichte 

philosophisch-historischen  Classe. 

Sitzimg  vom  2.  October  1850. 

Hie  Classe  erhält  rom  hohen  Ministeriam  des  Aeassern  und 
^es  kaiserlichen  Hanses  neue  Beweise  von  dessen  huldvoller  6e- 
funoiir  und  Bereitwilligkeit  zur  Unterstützang  der  kais.  Akademie 
in  dessen  Anzeigen  von  der  dorch  Seine  Verwendung  erfolgten 
Kinseadiing  der  erbetenen  Handschriften  der  National-Bihliothek 
sn  Paris  für  die  Ausgabe  der  Acta  concilionun  saec.  XV ;  -—  von 
Seinem  dem  k.  k.  Hans-  und  Staats-Archiv  gegebenen  Auftrage , 
dem  Herrn  Dr.  L  anz,  der  für  die  Ausgabe  der  Monumenta  Habs* 
boijpca  die  Bearbeitung  eines  Theils  der  Correspondenz  K.  KarPs  V, 
ibemommen  hat,  die  darauf  bezüglichen  Archivalien  zur  Disposition 
»1  stellen; —  und  von  der  Erwirkung  eines  neuerlichen  grossherr- 
liehen  Fermans,  um  die  Herrn  v.  Kremer  trotz  des  früheren  noch 
immer  gemachten  Hindemisse  bei  der  Benützung  der  Bibliotheken, 
ier  Moscheen  und  Medreseen  in  Syrien  zu  beseitigen. 
Ausserdem  legt  der  Secretär  noch  vor: 

1.  Ein  handschriftlich  eingesandtes  Werk  des  Herrn  Prof. 
Franz  Petter  in  Spalato :  ,,Dalmatien  in  seinen  verschiedenen  Be- 
siehungen,'* mit  dem  Ansuchen  um  Herausgabe  durch  die  Akademie. 

2.  Von  Herrn  Dr.  Carrara  in  Spalato,  Fortsetzung  seines 
Berichtes  über  die  Ausgrabungen  bei  Salona. 
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3.  Von  Herrn  Prof.  Karlmann  Tangl  in  Lemberg,  die 
Forisetsung  seines  im  ^Archiv^*  abgedruckten  Aufsatzes:  „Die 
Grafen,  Markgrafen  and  Herzoge  ans  dem  Hause  Eppenstein." 

4.  Von  Herrn  Dr.  Kandier  in  Triest,  ein  Brsuchschreiben 
zu  der  von  der  Akademie  ihm  übertragenen  Bearbeitung  der 
Geographie  des  Landes  zwischen  der  Etsch  und  der  Culpa  und 
zwischen  dem  adriafischen  Meere  und  der  Drau  als  nöthige  Behelfe 
zu  verschaffen  : 

d)  Cosmographie  di  Pre.  Guido,  Handschrift  der  Ambrosiani- 
sehen  Bibliothek  zu  Mailand;  —  h)  die  handschriftlich  im  Capitular- 
Archive  von  Cividale  aufbewahrten  Passionarien^  und  zwar  vor  der 
Hand  das  älteste  ;  —  und  das  Druckwerk :  Romanelli,  Topografia 
del  regno  di  Napoli. 

Der  Secretär  wird  beauftragt,  sich  im  Namen  der  Classe 
für  die  Verabfolgung  der  ersten  beiden  handschriftlichen  Werke  an 
Herrn  Dr.  Kandier  bei  dem  hohen  Ministerium  des  Unterrichts 
und  Cultus,  f&r  die  des  Druck werks  aber  bei  der  k.  k.  Hofbibliothek, 
in  der  es  vorhanden  ist^  zu  verwenden. 


Die  Herren  Prof.  und  Mitglieder  der  k.  bayrischen  Akademie 
zu  München  Tafel  und  Th o m a s  beehrten  als  Gäste  diese  Sitzung, 
und  der  erstere  hielt  einen  Vortrag  über  die  von  ihnen  beabsich- 
tigte Herausgabe  urkundlicher  Quellen  zur  Venetianischen  Handels- 
geschichte. 

S.  Beilage  Nr.  I. 

Hierauf  las  Herr  Prof.  Thomas  die  nach  dem  griechischen 
Originale  gemachte  deutsche  Uebersetzung  des  als  Probe  vorge- 
legten und  zur  Herausgabe  druckfertig  mitgebrachten  Friedens-  und 
Handels-Vertrags  des  griechischen  Kaisers  Michael  Paläologus  mit 
der  Republik  Venedig  vom  J.  1265. 


Die  Classe,  sehr  erfreut  über  die  von  den  beiden  Herren  that- 
sächlich  bewiesene  und  zu  so  schönen  Erwartungen  berechtigende 
Theilnahme  an  ihren  Arbeiten,  beschloss,  um  von  ihren  Vorschlägen 
und  Anträgen  soviel  und  sobald  als  möglich  in  Ausführung  zu  brin- 
gen, dass  die  auf  Venedig  sich  beziehenden  Documente  in  ihren 
Fontes  rerum  Austriacarum  (italicarum}  abgedruckt  werden  sollen. 
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«nd  zwar  wo  mdglich  alle  swei  Jahr^Ein  Band  von  50  Drnck- 
b(^en.  —  Der  voi^elegte  Friedens-  nnd  Handels-Vertrag  im  grie- 
chischen Original  mit  der  gleichzeitigen  lateinischen  Ausfertigung 
wurde  aber  nebst  der  gelesenen  deutschen  Uebersetzung  sogleich 
zum  Abdruck  in  diesem  Sitzungsberichte  bestimmt. 

S.  Beilage  Nr.  II. 


Beilagre   Nr.  I. 

Hochg^eehrte  Versamiiilnngl 

Die  hohe  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  hat  mir  und 
neiDem  Freunde,  dem  Akademiker  Prof.  Thomas  von  München, 
wohlwollend  gestattet,  an  dieser  Stelle  ein  literarisches  Uuter- 
aehmen  zu  entwickeln,  dessen  Ausführung  unsere  Gedanken  seit 
läi^erer  Zeit  beschäftigt  hat. 

Schon  in  dem  Sommer  dieses  Jahres  erlaubte  ich  mir,  von 
Manchen  aus,  Mittheilnngen  hierüber  hieher  gelangen  zu  lassen, 
ud  zugleich  eine  Anzahl  meiner  gedruckten  Abhandlungen  vor- 
nlegen, welche  die  Geschichte,  die  Geographie  und  die  Theologie 
des  byzantinischen  Kaiserreichs,  insbesondere  aber  einige  wich- 
tigere Epochen  der  venetianischen  Staats-  und  Handelsgeschichte 
betreffen. 

Unser  beider  Vorhaben,  wie  der  hohen  Akademie  angezeigt 
worden,  geht  dahin,  mit  Bewilligung  und  Unterstützung  derselben 
die  wichtigsten  Urkunden  des  venetianischen  Staates  zu  veröffent- 
lichen, Actenstücke,  die  (wie  gleich  hier  bemerkt  werden  muss) 
auf  das  Verhältniss  Venedigs  zur  Levantevom  eilf- 
ten  und  zwölften  Jahrhundert,  d.  h.  aus  dem  Zeitalter 
der  Komnenen,  bis  zu  dem  Ende  des  griechischen 
Reiches  in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
•ich  beziehen. 

Möge  mir  nunmehr  erlaubt  sein,  zuerst  über  den  Gang  mei- 
>er  langjährigen  Studien  in  Bezug  auf  das  erwähnte  Unternehmen 
Einiges  mitzutheilen;  sodann  von  den  hiesigen  Quellen  der  venetia- 
MftchenStaatsgeschichteinder  erwähnten  Richtung  zu  reden;  hier- 
^of  Aber  den  heutigen  Stand  der  mittelgriecbischen  Studien,  so- 
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weit  diese  mit  aaserem  \orhdl>en  im  nächsten  Bezüge  stehen,  Ur* 
f heile  and  Wünsche  vorzutragen;  endlich  der  hohen  Akademie 
gleich  jetzt  in  meines  CoHegen  and  in  meinem  Namen  eine  druck- 
fertige Probe  unserer  hiesigen  venetianischen  Studien  ehrerbietigst 
Yorzulegen,  deren  Ausarbeitung,  neben  unserer  angestrengten  Be- 
nützung der  andern  historischen  Schätze  der  k.  k.  Hofbibliothek, 
insbesondere  des  k.  k.  Staatsarchives,  uns  nur  durch  das  edelmG- 
thige  Entgegenkommen  der  hohen  Behörden  möglich  geworden  ist. 

Ich  bin  von  den  Studien  der  Theologie  und  der  orientalischen 
Sprachen  (die  letztere  unter  Anleitung  mdnes  unvergesslichen 
Lehrers  Schnurrer)  zu  denen  der  altclassischen  Literatur,  von 
diesen  aber  zu  der  Erforschung  des  Mittelalters  übergegangen, 
mit  beson  derer  Beziehung  auf  Byzanz  und  das  latei- 
nische Abendland.  Diesen  fortschreitenden  Wechsel,  oder 
diese  Erweiterung  meines  Wissens  habe  ich  auch  als  Philolog 
nie  bedauert,  ausser  wenn  die  Mittel  zum  wissenschaftlichen  Fort- 
schreiten minder  ergiebig  waren. 

Zum  genauem  Studium  des  räthselhaften  Byzantiner  Staates 
hat  mich  aber  der  alte  dorische  Dichter  Pindar,  der  vor  vie- 
len Jahren  (1824  — 1828)  meine  volle  literarische  Liebe  in  An« 
Spruch  nahm,  hinüber  geleitet  So  fand  ich  (wie  bekannt)  eine 
von  den  Gelehrten  längst  gesuchte  Einleitung  des  gelehrten  Homer- 
erklärers  Eustathius  von  Thessalonich  in  einer  Basler  Handschrift, 
in  derselben  Handschrift  ist  aber  eine  solche  Fülle  anderer  lehr- 
reicher Abhandlungen  und  Berichte  über  den  Zustand  der  griechi- 
schen Kirche  und  ihrer  vielen  Klöster,  zugleich  über  das  Ende  der 
Komnenenherrschaft  und  den  letzten  Feldzug  der  sicilianischen 
Normannengegen  Constantinopel  vom  Jahre  118.5,  dass  ich  n&ich 
bewogen  fühlte,  das  Ganze  im  Jahre  1832  mit  einem  Anhange  nn- 
edirter  trapezuntinischer  Staatsurkunden  herauszugeben« 

Seit  dieser  Zeit  war  irgend  eine  Bearbeitung  der  byzantiiu* 
sehen  Geschichte  für  mich  entschieden,  mochte  diess  in  grösserem 
oder  kleinerem  Masstabe,  in  dieser  oder  jener  Richtung  unternom- 
men werden.  Neben  der  mittelgriechischen  Theologie,  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  das  Klosterleben^  beschloss  ich,  die  Statistik 
und  Geographie  des  grossen  Reiches  zu  bearbeiten, 
oder  vielmehr  erst  eine  Grundl^ung  derselben  zu  unternehmen. 
Es  zeigte  sich  mir    nämlich,  dass  wir  nicht  bloss  eine  wahrhaft 
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wisseaschaftUehe  Geographie  desgauteA  Hittelalters«  sondern  auch 
eine  gleiche  Arbeit  über  den  grossen  bysantinisehen  Staat  noch  zu 
erwarten  haben. 

So  war  die  Aosarbeitnng  versckiedener  Monographien  (sn 
eineni  grossem  Werk  ist  die  Zeit  noch  viel  sa  früh)  geboten,  wo- 
von ab  Probe  bis  anf  weiteres  gelten  möge:  »De  Tbessalonica 
ejnsqne  agro;  Tia  Rottanornm  militaris  Egnatia^';  eine  Samm- 
hnig  kleiner  byzantiniseher  Geographen  mit  einem  kritischen  Vor* 
wert  an  Falhnerayer  and  Schafarik  über  Constantibns  Porphyroge* 
aitns  de  ThenMitibnS)  nebet  anderem  dieser  Art. 

Diese  und  andere  verwandte  Arbeiten  waren  für  mich  selbst 
wenigstens  nicht  umsonst.  Ich  fühlte  die  Nothwen^keUy  ans  dem 
lateinisdien  Abendlande  des  Mittelalters  weitere  Hilfe  in  sacken, 
lad  fiind  nuch  dnrch  Frenndesrath  and  Hilfe  in  den  Stand  ge- 
•eta^  ebige  Theile  der  venetianischen  Geschichte  nur  Aofhel- 
1i^  der  noch  immer  niemlich  verworrenen  bynantiniscben  Ge- 
sebichte  and  Geographie  za  beleachten. 

Hievon  suchte  ich  Zengniss  za  geben  durch  meine  im  Jahre 
1849  in  den  Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften 
an  München  erschienene  Symbol»  critic» ,  geographiam  Bynan- 
tiaam  speetantes,  zwei  Abhandlangen^  deren  erste  einen  Handels- 
vertrag Venedigs  mit  dem  griechischen  Kaiser  vom  Jahre  1199; 
üe  zweite  die  Eroberang  Constantinopels  durch  die  Kreuzfahrer 
m  Jahre  1204  und  die  Vertheilung  des  grossen  Reichs  unter  die 
Sieger,  hauptsachlich  aus  venetianischen  Quellen  erläutert 

Seit  dieser  Zeit  ist  in  mir  der  frühere  Eatsehluss  reif  gewor- 
den, aus  Wiener^,  so  virie  aus  andern  Handschriften  eine  Samm- 
lung von  Fontes  rerum  Venetarum  in  der  oben  ang^ebenen  Rich- 
tng  und  Beschränkung  zu  veranstalten,  in  der  Voraussetzung! 
iaM  die  hohe  k.  Akademie  der  Wissenschaften  das  Unternehmen 
ia  irgend  einer  Weise  kräftig  uarterstützen  wolle,  und  dann  (die 
Arbeit  wird  eine  schwere  und  viel  umfassende  sein),  daso  ein  jün- 
gerer Freund  von  mir  und  von  diesen  Studien  sich  finde ,  der  ge* 
netasehaftUch  mit  mir  die  Last  auf  die  Schultern  nehme,  mit  dem 
Katscbloas  und  dem  Versprechen,  auch  wann  ich  hier  nicht  mehr 
irbeiten  werde  (ich  bin  im  Jahre  1787  geboren},  das  von  mir  red- 
lieh erwogene  Geschäft  zu  einem  solchen  Bade  zu  führen,  wie 
<is  eine  Akademie  der  Wissenschaften  za  erwarten  berechtigt  ist, 
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welche  trotz  Ihres  jangen  Bestandes  bereits,  wie  bekannt  ist,  Ans- 
g;eflBeichnetes  geleistet  hat. 

Von  diesen  zwei  Voraassetzongen  ist  mit  Gottes  Hilfe  die 
zweite  bereits  zur  Wahrheit  geworden,  indem  mein  mehrjähriger 
vielerprobter  Frennd,  der  hier  anwesende  Akademiker  von  Mfinehen, 
Dr.  Thomas,  Professorder  alten  Literatur,  Geschichte  nnd  deat- 
sohen  Sprache  an  der  dortigen  k.  Kriegsschule,  sich  znr  Mitarbeit 
bereit  erklärt  hat,  wenn  die  erste  Voranssetznng,  die  einer  Unter- 
stfttznng  des  Unternehmens  dorch  die  hohe  Akademie  der  Wissen- 
schaften -**  in  ErflUnng  gehe.  Und  diese  Hilfe  ist  es^  welche  wir 
Beide  hiermit  ehrerbietigst  nachsuchen  wollen. 

Das  kaiserliche  Archiv  ist  im  Besitze  einer  höchst  bedeuten- 
den Masse  der  interessantesten  venetianischen  Staatsurkunden, 
welche  allmählich  zu  veröffentlichen  wohl  an  der  Zeit  sein  d&rfte. 
Es  sind  dieselben  in  besondere  Abtheilungen  oder  Sammlungen 
vereinigt,  über  deren  Titel  und  Inhalt  nachstehende  Bemerkungen 
für  jetzt  wohl  genügen  werden» 

1.  Liberblancus.  Die  Sammlung  begreift  Urkunden,  die 
sich  auf  das  Verhältniss  Venedigs  zu  den  andern  italienischen 
Staaten  und  den  deutschen  Kaisern  beziehen.  Hier  ist  wohl  das 
älteste  aus  dem  venetianischen  Archiv  vereinigt,  da  schon  Diplome 
der  Karolinger  vorkommen.  Eine  dereinstige  besondere  Veröffent- 
lichung scheint  wünschenswerth  zu  sein.    Die  folgenden  Samm- 
lungen, vier  an  der  Zahl,  gehen  unser  Unternehmen  unmittelbar  an» 
8.  Liber  albus« 
8.  Liber  pactorum. 
4.  Libri  eommemoriales. 
5»  Libri  misti. 

Von  diesen  Sammlungen  haben  wir,  so  weit  Zeit  und  Kraft 
reichten,  nicht  bloss  durch  Benützung  der  schön  verfassten 
Repertorien,  sondern  auch  durch  Studium  einzelner  Diplome  nnd 
dergleichen  uns  Kenntniss  zu  verschaffen  gesucht.  —  Die  Samm- 
lungen von  S,  3«  4  gehören  zusammen,  haben  vieles  (glücklicher- 
weise für  einen  künftigen  Bearbeiter)  gemeinschaftlich,  und  erläu- 
tern in  bewundernswürdiger  Fülle  Venedigs  Verhältnisse  zu  den 
griechischen  und  lateinischen  Kaisem  in  Constantinopel  vom  Ende 
des  eilften  bis  zur  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  so  wie  zu 
den  moslemischen  Bfachthabem  von  Tunis  und  Aegypten,  zu  den 
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Kreudahreni  im  gelobten  Lande,  sn  Armenien  (Cilicien  nach  al- 
tem Sprachgebrauch),  snm  Kaiserreich  Trapesunt,  za  den  Mon- 
golen XL  8.  w.  Dabei  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Geschichte 
and  Statistik  der  yenetianischen  Besitzungen  in  Griechenland  und 
am  ganzen  adriatischen  Litorale  sehr  reich  bedacht  ist.  Wir  k6n- 
aen  schon  jetzt  die  Versicherung  geben,  dass  uns  scheint,  es 
werde  erst  durch  Bekanntmachung  dieser  Urkunden,  so  wie  einer 
Anzahl  kleinerer  venetianischer  Chroniken,  welche  die  k.  Biblio- 
thek besitzt,  möglich  werden,  eine  getreue  Geschichte  jenes  merk- 
würdigen Freistaates  zu  schreiben,  welcher  so  viel  Gelegenheit 
aod  Anlass  zur  Teigleichung  mit  einer  frfiheren  Herrscherin  in 
demselben  Mittelmeere,  Karthago,  darbietet. 

Die  librimisti  bewegen  sich  in  derselben  Sphäre,  und  wer- 
den, wenn  ein  umfassendes  Repertorium  über  diese  fast  kolossale 
Sammluiig  angelegt  sein  wird,  eine  Menge  wichtiger  Details  zur 
Eriänterung  und  Vervollständigung  der  vortiin  genannten  Samm- 
langen  zu  Tage  fordern. 

Yflr  haben  alle  Torhin  genannten  Sammlungen,  was  Deutlich« 
keit  und  Sauberkeit  der  Schrift  anbelangt,  in  einem  f&r  uns 
iUiehst  wohlthuenden  Zustande  gefunden,  und  uns  gegen  600 
Nommem  bemerkt,  welche  vor  Allem  der  Sammlung  einverleibt 
werden  sollen.  Bin  Verzeichniss  dessen,  was  wir  von  jener  Ur- 
kandenzaU  recht  bald  in  Arbeit  zu  nehmen  wünschten,  erlauben 
wir  ans  hier  gleich   ehrerbietigst  mitzutheilen. 

Ich  habe  im  Anfange  dieses  Vortrags  gesagt,  dass  ich  auch 
iber  den  heutigen  Stand  mittelgriechischer  Studien,  so  weit  diese 
Bit  unserem  Vorhaben  in  nächstem  Bezüge  stehen,  Bemerkungen 
oed  Wansehe  vortragen  werde,  deren  Realisirung,  wenn  auch 
is  eatfemter  Zukunft^  manche  starke  Lücke  in  der  Literatur  des 
Mittelalters  ansfollen  dürfte. 

Im  December  des  Jahres  1848  hat  die  kaiserlich  russische 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Petersbui^  ein  Programm  für  eine 
Preisaa%abe  über  die  byzantinische  Chronographie  von  395  bis 
10S6  verofientlicht,  worin  gesagt  ist :  „Die  Geschichte  vom  Jahre 
395  bis  zum  Jahre  1056  ist  in  annalistischer  Form  so  zu  bearbeiten, 
dass  die  Ereignisse  eines  jeden  Jahres,  so  weit  sie  in  den  eigent- 
lichen byzantinischen  Chroniken  vorkommen,  gedrängt  nach  den 
Qtiellen  angeführt  werden,  wie  diess  bereits  hinsichtlich  der  6e- 


172 

schichte  anderer  Volker  ii^  Schriften  geschehen  ist,  die  id  4er 
historischen  Literatur  nnter  iem  Namen:  Regeata  oderR^eabi 
ehronologica  hekannt  sind; 

Die  erste  Anregang  hiesn  ist  von    Herrn  K  n  n  i  k ,  Akale- 
miker  in  Petersbarg,  aasgegangen,  der  durch  sein  gelehrtes  Werk 
über  die  Bemfnng  der  Rodsen  (Rnssen)  durch   die  Finaen  und 
Slawen  ein  erfreuliches  Beispiel  freier  wissenschaftlicher  Erhe- 
bung Aber  jeden  besondern  Standpunct,  auch  den  nationalesy  güg^ 
ben  hat.  Die  Aufgabe  der  Petersburger  Akademie  ist  eine  in  melir 
als  einer  Hinsicht  bedeutsame  Erscheinung,  und  kommt  einem  anch 
voamir  und  Anderen  langst  gehegten  Wunsche  en%egen,   endlich 
einmal  ein  gedrängtes  Queltenbach  Ar  byzantinische  Gesdiichte 
nu  erhalten^  auf  welchem  ein  Nachfolger  Ton  Lebean,  Gibbon  nnd 
andorn  mit  Hinsuziehung  der  wichtigsten  nngedrnckten   Hilfs- 
mittel eine  sicherere  und  zugleich  bAndigere  Bearbmtnng  der 
eigentlichen  byzantinischen  Geschichte  ▼ersuchen  kann,  ab  diess 
seinen  genannten  Vorgängern  gefallig  oder  möglich  gewesen  sein 
mag.  Mögen  in  der  kurzen  Frist,  die  den  Bearbeitern  jener  Auf- 
gabe Tcrgönnt  ist  (das  Petersburger  Programm  ist  in  DeatscUand 
sehr  spät  bekannt  geworden  und  die  .Einsendungen  mAssen  schon 
185S  geschehen),  -p-  mögen,  sage  ich,  recht  riele  jAngere  ond  zu- 
gleich rostige  wohlvorbereitete  Kräfte  als  Bewerber  auftreten,  nnd 
der  dortigen  hohen  Akademie  Gel^enheit  geben,  die  in  der  That 
schwere  Angabe,  welche  zum  erstenmale  schwerlich  erschöpfend  ge- 
löst werden  wird,  vielleicht  anch  später  zu  wiederholen !  Das  Pro- 
gramm selbst  macht  mit  rAhmlicherOffenheitanf  mehrere  Schwierig* 
keiten  aufmerksam,  welche  sich  der  von  ihr  gewinschten  Bearbei- 
tung des  Gegenstandes  entgegenstellen  werden.    Von  denselben 
nenne  ich  nur  die  zwei  erheblichsten,  nändich  den  theilweise  noch 
immer  höchst  verdorbenen  Text  der  wichtigen  gedruckten  grie* 
chischen  Quellen,  n.  a.  des  Theephanes  und  desCedrenus;  sodann 
die  bedauerlich  verspätete,  obwohl  längst  versprochene  Veröffent- 
lichung ungedruckter  Byzantiner,  die  in  verschiedenen  BäUotheken 
Deutschlands ,  Frankreichs,  Haiiens,  Englands  und  Spaniens  auf- 
bewahrt werden.  Diess  ftthrt  mich  zu  einigen  Bemerkungen  Aber 
die  bekannte  Bonner  Sammlung  der  byzantinischen  Historiker, 
deren  BegrAndung  auch  von  mir,  so  wie  von  Fallmerayer  nnd  An- 
dern, zu  seiner  Zeit  freudig  beg^Asst  worden  ist.  Auch  ich  soUle 
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damals  (es  war  das  Ende  der  Zwaosiger  Jahre)  Mitarbeiter  der 
iDtemehiDiiiig  werden,  konnte  aber  vor  des  Begründers  Tod,  wel- 
cher bereits  in  den  Aniang  der  Dreissiger  Jahre  ftllt,  meine  Arbeit 
Dicht  Knr  Ansfohrnng  bringen,  weil  ich  damals  kanm  einen  Anfang 
mit  bysantinischen   Stadien  gemacht  hatte,  aasserdem  voa  dem 
Unternehmer,  wie  es  scheint,  nie   ein  ansftthrlieheres   Pro- 
gramm über  Form  und  Inhalt  der  ganzen  Sammlnng  veröffentlicht 
worden  int.   Im  Allgemeinen  übrigens  sollte  das  Unternehmen  im 
Wesentlichen  die  Verbessemng  der  Texte  ins  Auge  fassen,  nnd  sa- 
^eich  wichtigere  Inedita  geben,  also  zugleich  die  fast  nicht  mehr 
in  habende  Pariser,  so  wie  die  incorrecte,  aber  nm  einige  Nommem 
reichere  Vened^r  Sammlang  gleichsam  entbehrlich  machen.  Wie 
weit  dieses  Vorhaben  wirklich  ansgeffihrt  worden,  mag  jetzt  in 
Kurze  deutlich  gemacht,  jedoch  voransbemerkt  werden,  dass,  wenn 
ich  mir  einige  Ausstellungen  erlaube,  diess  nur  der  sehr  lebhaften 
Theilnahrae  zuzuschreiben  ist»  mit  welcher  ich  seit  bald  f&nfond- 
iwaaiig  Jahren  die  Entwicklung  des  Unternehmens  verfolgt  habe. 
Ich  bemerke  demnaeh  gleich  jetzt,  dass  die  Herausgeber  sich  aller- 
dii^s  angelegen  sein  Hessen,  einen  reineren  Teit  herzustellen,  was 
aber  fast  nur  von  denjenigen  Autoren  gelten  möchte,  die  man  zu 
den  leichtern  und  weniger  verdorbenen  zu  rechnen  pflegt.  Hiezu 
koiunt,  dass  man  ein  tieferes  Eindringen  in  Sprache  und  Sachen, 
worin  Du  Gange   einzig  dasteht,  in  der  Regel  vermisst,  da  doch 
die  byzantinische^Geschichte  und  Literatur  in  ihrer  ganzen  Erschei- 
ntügden  grossen  Gegensatz  des  Mittelalters  g^en  das  hellenische 
AlterthuB  wohl  am  deutlichsten  repräsentirt.  Meine  hieher  gehd- 
riren  Bemerkungen    habe  ich  in   vielen  Stellen  meiner  bjzanti- 
nischen  geogpraphischen,  geschichtlichen  und  theologischen  Druck- 
schriften entwickelt,  nnd  gedenke  damit  fortzufahren,  wenn  andere 
Ton  mir  angefangene  Arbeiten  vollendet  sein  werden,  d.  h.   ein 
Bich  über  die  Komnenen  und   die  sicilischen  Normannen,   eine 
kritische  Ausgabe  des  Theophanes  und  des  Chalcocondylas.  Noch 
darf  nidit  unbemerkt  gelassen  werden,  dass  in  der  Bonner  Samm- 
laag  (nr  diese  Autoren  nur  wenige  neue  kritische  Hilfsmittel  ge- 
hraucht  wurden,   während  so  manche  werthvoUe  Quellen,   z.  B. 
gieichaeitige  lateinische,  italienische  und  slawische  Uebersetzungen 
keine  Berücksichtigung  fanden,  schon   desshalb  wohl,  weil  bald 
nach  Niebahr's  Tode    (der  grosse  Mann  nannte   selbst   mit  be- 
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kannter  Ehrlichkeit  die  Ausgabe  ein,  neben  einem  Berufe  wie  die 
römische  Geschichtsschreibung,  unüberl^es  Beginnen  ^)  ein  star» 
ker  Abfall  von  Subscribenten,  besonders  in  Deutschland  erfolgte, 
welcher  nahe  daran  war,  das  ganze  Unternehmen  stocken  zu  ma- 
chen, wenn  nicht  einige  Regierungen  Unterstfitsungen  geboten 
hätten.  Was  ferner  die  lateinischen,  num  TheO  höchst  fehlerhaften 
Uebersetzungen  und  Commentare  der  frfihem  Herausgeber  betrüR, 
so  sind  dieselben  meist  unverändert  abgedruckt,  und  manche  Au- 
toren, die  bisher  ohne  allen  Commentar  gewesen  (Procop  zum 
grössten  Theil,  Simocatta,  Leo  Grammaticus,  Phrantza,  Chalco- 
condylas),  in  demselben  Zustande  gelassen  wurden.  Diese  Mängel 
werden  neben  dem  Guten,  was  der  Sammlung  nicht  abgesprochen 
werden  soll,  ihr  wohl  für  immer  ankleben,  was  um  so  bedauer- 
licher ist,  da  derselben  Toraussichtlich  später  schwerlich  eine  bes- 
sere und  vollständigere  nachfolgen  wird.  Wenn  femer  die  Redao- 
tion  wirkliche  Inedita  zu  geben  beabsichtigte  und  versprach ,  so 
ist  das  auch  gar  nicht  zur  Ausfährung  gekommen,  da  nur  bereits 

_  • 

Gedrucktes,  was  zuerst  in  der  venetianischen  Sammlung,  später 
vereinzelt  in  Italien,  Frankreich,  England  und  Deutschland  er- 
schien, wiederholt  worden  ist. 

Hier  ist  denn  der  Ort,  wo  ich  an  die  hohe  Akademie  der 
Wissenschaften  eine  ehrerbietige  Bitte  richten  mochte,  deren  Br- 
fftUung  übrigens  ich  recht  gerne  auch  einer  entfernteren  Zeit 
anheimstelle.  Die  Bonner  Sammlung  konnte  mit  dem  besten  Wil- 
len viele  der  wichtigsten  Beilagen  der  vorangegangenen  Samm- 
lungen nicht  wieder  geben,  weil  sie  hinsichtlich  der  Mittel  ein 
Privatuntemehmen  geblieben  ist. 

Hierzu  rechne  ich  ausser  Du  Cange^s  griechischem  Glossar 
seine  Constantioopolis  Christiana,  seine  Geschichte  des  lateini- 
schen Kaiserreichs,  seben  Gottfried  v.  Villehardouin ;  Gyllius  de 
Bosporo  Thracico ,  Banduri's  regnum  Orientale ;  Leunclav^s  Tur- 
cica  und  anderes  Kleinere,  in  geographischer  Beziehung  ziemlich 
Erhebliche.  In  diesen  Beziehungen  sind  also  die  zwei  grossen 
frühem  Sammlungen  nicht  antiquirt.  Schmerzlich  aber  vermisst 
man,  dass  z.  B.  das  letzte  Drittel  des  Ntcephorus  Gregoras  schwer- 
lich erscheinen  dürfte;  dass  uns  vorenthalten  worden  G«  Hamar- 


*)  Rom.  Oeteh.  Zweite  Ausgabe  1S30.  Vorrede  8.  IV. 
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tolos,  der  anch  in  alten  slawiseben  Uebertragangen  vorhanden  ist ; 
Psellas,  Jo.  Siceliota,  Attaliata  Lecapenns  n.  a.,  dorch  welche 
erst  die  vielen  Lfieken  der  Jahrhunderte  9 — 11  aasgef&Ut  werden 
4orften.  Noch  rechne  ich  aber  insbesondere  hiezn  eine  reiche 
Sammlniig  von  Briefen  und  andern  Aufsätzen  hochgestellter  Man- 
ier der  Komnenenaeit,  die  im  Escarial  liegt ,  die  kleinern  Werke 
TOD  Nicetas*  Bmder,  dem  athenischen  Metropoliten  Michael  ans 
der  Zeit  der  Dynastie  der  Angeli  und  der  nic»iscben  Kaiser  (in 
Florenz) ,  so  wie  zwei  wichtige  hiesige  griechische  Samminngen 
TOB  patriarchalischen  und  kaiserlichen  Urkunden,  welche  fSr  die 
noch  immer  dunkle  roittelgriechische  Geschichte  und  Statistik  eine 
reiche  Ausbeute  versprechen  sollen.  Mochte  auch  diesen  Gegen- 
sUad,  so  wie  das  Verhältniss  der  sicilischen  Normannen  zu  By- 
ganz,  seiner  Zeit  die  hohe  Akademie  in  geneigte  Erwägung  ziehen ! 

Ich  komme  nunmehr  zu  dem  letzten  Gegenstande  meines  Vor- 
trags, unseren  hierbereits  begonnenen  Vorarbeiten  für  die  Sammlung 
TOD  Fontes  remm  Venetarum«  Ausser  dem  überaus  grossen  Vor- 
ratb  von  lateinischen  Diplomen  haben  uns  zu  gleicher  Zeit  die 
griechischen  Diplome  beschäftigt,  die  wir  (es  sind  ihrer  8  an  der 
Zahl)  abgeschrieben  haben.  Eine  derselben  ist  aber  von  uns  völ- 
lig dmckf  ertig  hergerichtet  worden.  Es  ist  diess  ein  Vertrag  des 
griechischen  Kaisers  Michael  Paläologus  vom  J.  1265  mit  Venedig. 

Ich  erlaube  mir  nun,  über  diese  unsere  Arbeit  noch  Folgendes 
ehrerbietigst  vorzutragen. 


Im  Jahre  1204  ward  Constantinopel  von  den  Kreuzfahrern 
erobert  und  als  Feudalstaat  unter  die  Sieger  vertheilt,  die  Grie- 
chen aber  allem  Ungemach  preisgegeben,  welches  eine  Unterwer- 
fiuig  unter  einen  Feind  von  fremder  Sprache,  Sitte  und  Religion, 
so  wie  von  niedriger  Bildung  im  Gefolge  hat.  Indessen  konnte  es 
liebt  fehlen,  dass  das  allgemeine  Elend  für  einen  Tbeil  der  Besieg- 
ten ein  Anlass  «sur  Ermannung  aus  langjähriger  Erschlaffung  wurde ; 
ud  hei  der  bald  sich  offenbarenden  Schwäche  der  neuen  Fremd- 
herrschaft wnrde  es  mehreren  der  ausgewanderten  griechischen 
Eleln  sogar  möglich,  ans  den  Trümmern  des  vaterländischen 
Reichs  nahe  bei  Constantinopel  und  ferne  davon  unabhängige 
Herrschaften   zu   gründen  j  von   denen  Trapezunt,    Epirus  und 
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Nicäa  besondere  Erwähnniig  verdienen,  da  besonders  die 
letztern   bald  nach   ihrer   Constitoirnng  die   Untergrabung   des 
schwachen  Reiches  der  Lateiner  in  Constantinopel  eifrig  beganneD. 
Wirklich  mnssten  diese  schon  im  Jahre  1206  ihre  wenigen 
Besitzungen  in  Kleinasien ,  etwas  später  aber  auch  einige  Inseln 
im  agäischen  Meere  anheben,  and  lebten  längere  Zeit  mit  dem  mehr 
and  mehr  sich  befestigenden  Reiche  von  Nicäa  in  halbem  Frieden 
oder  Krieg,  verloren  später  eine  blntige  Schlacht  an  den  zweiten 
Kaiser  von  Nicäa,  and  nar  der  Heldenmath  des  zur  Macht  in  Constan- 
tinopel berafenen  Königs  von  Jerasalem,  des  alten  Johann  von 
Brienne,  rettete  das  siechende  lateinische  Kaiserreich  von  einer 
Erstürmung  durch  die  mit  den  nahen  Bulgaren  vereinigten  Griechen. 
Gleichwohl  machten  seit  1287  die  Griechen  von  Nicäa,  deren  Reich 
bereits  die  kleinasiatische  Westküste  vom  schwarzen  Meere  in» 
nach  Smymä  umfasste ,  immer  weitere  Fortschritte  gegen  Con* 
stantinopel.  Die  jetzt  diesen  Griechen  entfremdeten  Bulgaren  war* 
den  durch  sie,  obwohl  nur  vorübergehend,  aus  Südthracien  bis  an 
die  untere  Donau  zurückgeworfen,  das  Königreich  Thessalonich 
den  Lateinern,  Epirus  den  dortigen  griechischen  Despoten  entrissen^ 
und  Vatatzes,  Kaiser  von  Nicäa,  war  nahe  daran,  Constantinopel 
sich  ganz  zu  unterwerfen,  als  ihn  der  Tod  ereilte.  Seine  beiden 
Nachfolger  (Sohn  und  Enkel)  vermochten  aber  nicht,  die  Pläne 
des  Vorfahrs  auszufuhren.   Dieses  geschah  erst  durch  den  Vor- 
mund und  Throngenossen  des  jungen  Kaisers,  Michael  Paläologus, 
der  in  sich  alle  dem  Stifter  einer  neuen  Dynastie  anhängenden 
Tugenden  und  Laster  vereinigte.  Wie  dieser  Grieche  im  Jahre 
1259  zur  Alleinherrschaft  in  Nicäa,  und  durch  den  Beistand  der 
Genuesen  im  Jahre  1261  zum  Besitze  von  Constantinopel  gelangte, 
ist  aus  den  gleichzeitigen  Schriftstellern  bekannt.  Michael  Paläolo* 
gus  regierte  von  1259  bis  1282.  Besondem  Dank  hatte  er  den 
Genuesen  f&r  das  Gelingen  seiner  Plane  auf  Constantinopel  abzu- 
statten; aber  auch  die  Pisaner  und  Venetianer  wurden  nicht  ver- 
gessen; und  als  bald  nachher  zwischen  Venedig  und  Genua  Krieg 
ausbrach,  wusste  das  siegreiche  Venedig  sich  sogar  ein  besonderes 
Bündniss  von  dem  griechischen  Kaiser  auszuwirken,  welches  in 
ziemlich  feindseligem  Sinne  gegen  Genua  abgefasst  ist  Die  gleich- 
zeitigen Quellenschriftsteller  geben  von  dem  damaligen  Veriiält- 
nisse  zwischen  Constantinopel  und  Venedig  keine   nähern  Auf* 
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seblösse ;  noeh  weniger  erwihnen  sie  das  Instrument,  auf  welches 
sieh  jener  Bnni  besieht«  Dasselbe  gilt  von  dem  neuen  ^  3  Jahre 
■aehher  (tS68)  mit  Venedig,  das  erst  spater  Friede  mit  Genua 
■achte,  abgeschlossenen  Bunde,  worin  der  Repnblik  die  snletzt 
ferliehencB  Privilegien  best&tigt,  die  gegen  Genua  aber  geriehte- 
tan  Pdncte  des  vorheif^ehenden  Tractats  um  ein  Bedeutendes 
gemildert  worden. 

Der  Vertrag  vom  18.  Juni  1S65,  den  wir  als  Prohe  einer 
QuelUnsammlnng  für  venetianisobe  Geschichte  Ihnen  hiermit 
ibergeben,  enth&tt  im  Wesentlichen  nachstehende  Hauptpuncte. 

Es  soll  Friede  sein  und  bleiben  swischen  dem  griechischen 
Kaiser  und  der  Republik  Venedig.  Diese  verpflichtet  sich,  weder 
ein  Bfmdniss  mit  einer  ausw&rtigen  Macht  gegen  die   Griechen 
Toa  Constantinopel  einzugehen,    noch    einen    fremden   Fürsten, 
deren  mehrere  namentlich  aufgeführt  werden,  in  einem  Angriff 
ait  das  griechische  Reich  ku  unterstfitzen,  oder  durch  einzelne 
ihrer  Unterthanen  unterstützen  zu  lassen.  Fürsten,   Grafen  und 
Barone,  die  mit  einem  bewaflneten  Heere  von  den  Venetianerif' 
lieh  nach  dem  heiligen  Grabe  überschiffen  lassen,  soll  die  Repu- 
blik schwüren  lassen,  dass  sie  nicht  gegen  das  griechische  Reich 
»eben  wollen,  wahrend  einzelnen  Pilgern  von  geringerer  Anzahl 
dieser  Eid  zu  erlassen  ist.  Griechische  Unterthanen  können  zu- 
künftig  in  Venedig  nach  altem  Herkommen  Handel  treiben.  Der 
Republik  wird  ihr  dermaliger  Territorialbesitz,  insbesondere  der 
▼on  Koron  nnd  Modon  in  Mores,  so  wie  von  Kreta,  dem  Dogen 
aber  die  Insdn  im  ägäischen  Meere,  die  er  zu  seinem  Einkommen 
besasB,  garantirt;  der  griechische  Kaiser  wird  dagegen  die  Inseln, 
die  ihm  während  der  Herrschaft  der  Franken  in  Constantinopel 
gehürten,  wieder  erhalten.  Folgen  Bestimmungen  wegen  der  Insel 
Negrepont.   Während  des  Krieges  der  Griechen  mit  den  Fran- 
kes auf  dieser  Insel  soll  Venedig  vom  griechischen  Kaiser  einen 
Stapetphts  bei  Chalmyrus  am  Golf  von  Volo  in  Thessalien  erhalten. 
Wird  das  griechische  Reich  von  den  Franken  angegriffen,  so  darf 
ihnen  Venedig  keine  Hilfe  leisten.  Kommt  Negrepont  wieder  in 
griechisshe  Gewalt,  so  werden  die  dortigen  Venetianer  in  ihrem 
Bigenthum  beschützt  und  erhalten.  Bei  Thessalonich,  in  Südthra- 
eien  am  Ausfluss  der  Maritza,  auf  der  Westseite  von  Constanti* 
aepel  und  anderwärts  erhalten  die  Venetianer  beliebige  Niederlas- 
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sangsplStee,  gleicherg;e8talt  am  schwarsen  Meere  und  an  andero 
namentlich  genannten  Orten  Kleinaaiena,  und  werden  fiberhanpt 
im   griechischen  Reiche  allen  andern  Franken  Torgenogen*  Bin 
Bnndniss  mit  Genua  soll  der  griechische  Kaiser  nur  mit  Vorwis- 
sen der    venetianischen  Regierung  und   unter   Aufrechthaltung 
des  gegenwärtigen  Vertrags  schliessen  können;  dasselbe  gilt  von 
Venedig  im  Verhältnisse  nu  Genua.  Wird  das  griechische  Reich  von 
den  Genuesen  angegriffen,  so  hat  Venedig  die  erforderliche  Zahl 
Schiffe  im  Verhältnisse  der  Zahl  der  Feinde  dem  griechischen  Kaiser 
zu  stellen.  Folgen  nähere  Bestimmungen  wegen  der  Löhnung 
dieser  Schiffe  und  dergleichen.  Auch  einzelne  Venetianer  können 
das  griechische  Reich  in  jenem  Falle  mit  Schiffen  unterstützen. 
Bei  einem  Landkriege,  den  das  griechische  Reich  zu   bestehen 
hat,  wird   das    Tenetianische  Eigenthum    in   Griechenland  wie 
das  der  eigenen  kaiserlichen  Unterthanen  beschützt.  Der  weitere 
Verlauf  des  Instrumentes  enthält  Bestimmungen  über  den  Tene- 
tianischen  Bevollmächtigten  (Bailo)  in  Coustantinopel.  Derselbe 
schlichtet  Streitigkeiten  von  Venetianern  mit  Venetianern,   und 
von  Griechen   mit  Venetianern,    und  erkennt   über   Mordthaten 
zwischen  Venetianern  und  Venetianern,  wie  zwischen   Griedien 
und  Venetianern.    Folgen  einige  Handelsbestimraungen  zu  Gun- 
sten der  venetianischen  Kaufleute    im    griechischen  Reich  udö 
über  ihren  dortigen  Gottesdienst ,  so  wie  ihre  Hinterlassenschaft« 
Der  Kaiser  und  die  Republik  geben   die   beiderseitigen   Gefan- 
genen frei.  Griechische  Unterthanen  in  Koron,  Modon  und  Kreta 
haben  freien  Abzug  nach  ihrer  Heimath«  Der  griechische  Kai- 
ser wird  gegen   venetianische    und   andere  Corsaren    von   der 
Republik  sichergestellt.  Streitigkeiten  zwischen  beiden   contra- 
hirenden   Mächten    sollen    auf    friedlichem    Wege    geschlichtet 
werden.  Gegenwärtiger  Vertrag  wird  auch  von  den  Nachfolgern 
der  Machthaber  in  Coustantinopel  und    Venedig   unverbrüchlich 
gehalten  werden.    Zum  Schlüsse  folgt  eine   Abschrift   der   den 
venetianiichen  Unterhändlern  von  dem  Doge  ertheilten  Vollmacht* 
Der  hier  von  uns  im  griechischen  Original  und  in  gleich- 
zeitiger  lateinischer   anthentisirter  Uebersetzung  nebst  onsern 
Anmerkungen  mitgetheilte  Vertrag  —  auch  eine  deutsche  Uebertra- 
gung  glaubten  wir  hier  in  diesem  einseinen  Falle  beifügen  zu  müs- 
sen —  scheint  uns  schon  desshalb  von  mehrfacher  Bedeutung  sa 
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sein,  weil  er  der  erste  ist,  durch  welchen  Venedig  seine  seit 
dem  Jahre  1204  abgebrochenen  Verbindnngen  mit  der  kürzlich 
wieder  eingesetzten  griechischen  Regierang  in  Constantinopel 
wieder  anknöpft.  Zugleich  ist  derselbe  massgebend  als  Grund- 
lage fnr  den  nächsten  Venetianisch-griechischen  vom  Jahre  1268, 
welcher  den  vorhergegaugenen  von  1265  im  wesentlichen  wie- 
derholt, mit  Ausnahme  der  gegen  Genua  gerichteten  Puncte, 
mit  welchem  Freistaate  Venedig  bald  nachher  einen  Waffenstill- 
stand  schloss. 

Unsere  künftige  Bearbeitung  und  Herausgabe  der  wichtigsten 
diplomatiBchen  Urkunden  der  venetianischen  Staats-   und   Han- 
delsgeschichte, mit  besonderer  Beziehung  zur  Leyante, 
wollten  wir,  wie  oben  bemerkt,  durch  diese  erste  Probe  nicht 
bks  ankündigen,  sondern  auch  unser  Verfahren  bei  dieser  Arbeit 
in  Kurzem  andeuten.  Nur  weniges  aus   den  staatsurkundlichen 
Schätzen  des  venetianischen  Archivs  ist  bis  jetzt  von  italieni- 
sehen  und   andern   Gelehrten  vollständig  veröffentlicht  worden, 
isd  auch  dieses  meist  in  ziemlich    mangelhafter   Gestalt,   was 
I.  a,  von  Huratori  und  Merin  gilt.   Wir  unserer   Seits  geden- 
ken zu  versuchen,  bei  diesem  interessanten  Unternehmen  uns 
nöglichst  auf  den  heutigen  Standpunct  der  historisch-philologi- 
schen Kritik  zu  stellen,  werden   somit  die   einzelnen  Urkunden 
mit  gedrängten  Einleitungen   und  Anmerkungen  versehen ,   den 
Text,  besonders  die  vielfach  verdorbenen  Eigennamen,  möglichst 
berichtigen,  und  am    Ende  eines   Bandes    ausser  vollständigen 
Wort-  und  Sachregistern  tabellarische  Uebersichten   des    dem 
Stoffe   nach   zusammengehörenden  Einzelnen  geben,   da  in  der 
Ausgabe  selbst  die  chronologische  Reihenfolge  beobachtet  wer- 
den muis. 


Sitxb.  d.  phfloi.  -histor.  Cl.  Jahrg.  1850.  II.  Bd.  III.  Hell.  13 
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Friedens-  und  Handelsvertrag  des  griediisehen  Kaisers  Michael 
Palaeologus  mit  der  Repuldik  Venedig  vom  Jatire  1265. 

Ilcraasg^egeben  von  den  Mitgliedern  der  k,  bayr.  Akademie  zu  MQncheo 

Th.  L  F.  Tafel  und  6.  H.  Tliomas. 

(Probe  einer  Ausgabe  der  Fontes  remm  Venelarum.) 
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aurea  abstracta. 

(XXII). 

In  Iris  Graecis  tm. 

Treagaa  Conatantinopolit.  facta  p.  dran.  lacobum  deifino,  et  dmn.  lacobam 

contareno  a.  MCCLXV. 

*)  UptaroavikßovXog  apud  Sarazenos  idem  qaod  Chalifa^  deinde  etiam  K<stri«J, 
coli.  Du  Cange  in  GIoss.  Graec.  a.  v.  et  anb  ▼.  xwaovkaptog  et  in  Gioss. 
Lat.  a.  T.  eonsiliariua.  Hoc  loco  erit  fere  prineeps  senahia  Veneiomm, 

')  In  diplomate  ip«o  scriptum  est  ano  tenore:  O'upiaxcoßov. 

')  2Wp7eiv,  deeernere^  confirmare;  xo  c^p'yov,  qnod  infra  legitor,  firmum^ 
deereiumy  plaeitum;  desideratar  haee  vox  apud  Da  Cang. ,  qui  eodem 
sensu  affert  xd  cspX'^^^*  Deprehendimus  iUam  iterum  et  quidem  bis  ia 
Chrysobullo  Manuelis  Palaeologi,  Imp.  m.  Sept.  a.  1%06,  apud  HUleriom 
in  Catalogue  des  mscr.  Grecs  de  la  biblioth.  de  l'Escorial  p.  6«.  eCsi 
rö  e{p)7fi^vov  dp^fvpißouXkov   x  6  c^p70v,  tö  xOpog  xai  J3ej3aiDv. 
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vr  ZtfTJ  xai  ri^g  i^ixpäg  xocl  inyakri^  ßovXiig  Ti^gBevirlag  xai  TtawögroO 

pier*  ouTojv,  auvijXäev  ij  ßaatktla  jxou  xal  avveßtßdaäri  sig  rd  TtOLiiaat 
lal  ah^pdaai  r^v  fxer*  at}ra>v  d^ydcTrvjv  ^2  roiig  xafaXalotg  roXg  xara>- 
ripod  pr^^TidoiJLivotgf  djuivOcc  i}  ßa^eXcfa  juiou  ef^  rä  ayia  roO  ^€00  €1)^7- 
7£l£a  xai  sig  röv  rc/uov  xai  Z^onoidv  g-aupöv ,  cva  olkö  T9ig  oi^juiepov 
liuipa;  >37e^    i<^iv   öxTraxatSsxdno  roO  napövrog  iowiou  jUDjvc^   r^^ 
&7ddi3^  rydlExreöivo^,    ifXl^  f^^^^  ^^^  ei}7evecccrov   d^uxö;  Bfverfa^  xai 
rfig  iixxpäg    xai    (s.eyd'kiog  ßovXiig  arjrcav    xai  Tsavr^g   roD  xoujulov-* 
v»u  T^^    b€ver[ag     d7dn:)3V   xa^apAv  xai    ddoXleurov    oijTtag*   ha 
furd  rö   m>v^£5i^vae    aOroO^  c^^  tie7de;rv}v   juisrd  r^g  ßaae^e^a^   piou 
0'J/iT3V  *)  «roti^jwjev  ouroc  |X£TÄ  äXXou   *)ivorjg  •)    dydjrnv   xard  t^^ 
ßccffiXfitag.  fnov  *   oXX'  oO^i  idv  imx^ipyi^  rig  aXkog  ^  dnd  ra>v  vOv 
xparoujxivcüy   dg  ftkiav  rijg  Bs^fsriag  xai  6pixii(Ji^  xard   X^P^^  ^^ 
ßaoiictag  |xou,  %  d  xOpwj  ;rd«:a^'),  %  ö  ;5ii?  *pa77ta^*},  »i  6  /5iif 
Sotdtac»),  •%  e5  pii^Ka<:i}Xag^),  %  <J  /5^f 'l7xX«vfaff "),  ^  <5f5>irP«- 
73vva^**),  %  d  «ikd^cXyo^  toö  ^rifdg  ^payyiag^  6  xdvrog  KdpouXog  *•), 
h  ktpog  p^^  xai  xcvro^,  ^  rd  xou|io6veov  t^^  Vsvoijag^  ^  rd  xoufjio^vcov 
T^g  üidot^g,  ))  rd  xoujü(^Lrvcov  roC  ^XfxSivog^  %  frcpov  xou|uio6veov,  )i 
TjCkC^  elntXv  XP^g:iav6g  rtg^  %  daeßi^g  d^ko-^svitg  öpfiiiai^  xard  x^P^^ 
Tiig  ßafnXuag  {lou ,  ^  xd^pov^  ^  foaadro\j  adrf)^,  Iva  auviTJd^  6  edys'- 
n(;aTog  doif^Bsvsriag  [uv*  aUroav,  ^  rö  xoviioOvtov  ri^g  Bsveriag  ^  ^ 
Töv  xapaßoxvpitayf  **)  re^   %  röv    dp^^^^^v  **)  ri}^   Bcver^a^,    eig 

^  diaXijfJ^ii;,  Mupra  dietut.  Eadem  tox  restitaenda  est  In  ChrysoboUo  An- 
dronici  Dnc.  Comnen.  PaUeol.  m.  luo.  a.  1301,  apud  Miller.  1.  1.  p.  63: 
tSjv  iiokitfBtidcct  &7iQDrar>7v  iLYjjpiKoXtv  Moyeyißatjiag ,  übt  lege  dtaXij^- 
^ciffov.  etr,  ibidem  p.  65. 

^)  Ita  scripsimvB ,  quia  In  dlplomate  Inter  [ai^  et  f&i^v  dlscernitar.  Hoo  scUi« 
eet  «blqae  fiii  acriptam  est. 

')  In  dlplomAte  i\\o\/^ivo\fi.  cfr.  infira  dici  iripou  ^tfvou;. 

')  Clemens  IV. 

')  LndoTlens  IX. 

*)  Hanfiredas. 

**)  Alfonsns  X. 

")  Henricus  111. 

")  Petras  III. 

^*)  Carolas  Andegavensis. 

*M  xa(MtßoxOpio^,  i.  qu.  vaudtox^?  i  v^^-  X)u  Cang.  s.  v. 

*^)  d^j^ovre;,  proeere$j  primntes,  nohileti,  coli.  Du  Cang.  s.  v. 

13  • 
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Tvce  vauXobaci>(7(v   a\jroXg  ^Üka  **}  £cV  ^d   iXSeXVj  ^  dno  roO  xoujulov- 
vio\j  xotvCi^  ^  dn'd  ;rpa7fAoereurojv  idtxuig  xai  dpxivrtav  riig  Beverfac* 
&are  Xaßsh  vaOXov ,  i^   tö  xoufAoOveov  rf«^  Beverfa^ ,  iq  rcva^   rojv 
n'pocyfJLarevrcSy  9    vi    rcSv  xapajSoxupteov  xae  deaxo/xfaae  ^X'^P®^^  ^^ 
r^v  X'^P^^  ^^^  Pa<7(Xe(ag   fxou.   E^  $i  revs^  P^y^^i  ^  Kplyxuzeg^  9 
xövrce,    T^  ßapoOvtoi  juisrd  ^oaadrou  C^ri^^ouae    ^ea^repäacee  inl  t$ 
dnrcX^ccv  e^^  röv  roO  xuplov  rdfovj   ^  ceXXax^^)  nrpcürov  ?va  C^njS 
opxov  ^4   at>7cüv   i    $ot>|    Beverca^    xoe2  rd  xoujxo6veov,    crc    oO  fxiqv 
DJ^tam    xard  X^P^^   '^^^   PaatXef«;  fiou*    xa2    ouroj^    fva    irapa- 
;(Qdpc3(7(y   atJro?^  dTrsXdätv  ,    Iv^a  ßoOXoyrai ,    s^g  n^v   fouXdov  *^) 
aüreiSv*   e^   d'  Taeog  nspsypivol   rivsg  äeXiiaovai   Stccnspäaai   diata  ^ 
sUoat  rdv  dpe<5ju.6v,   oO   july^v   dflraerß  iC  aÜTc3v  opxov  6  ioit^  Bcve- 
T(«g  xai  TÖ  xovfjLOuvcov.  "Iva  of  npayiiartvTal  riig  X^P^^  ^^  1^^' 
aeXetag  fjiou  o(  fxeXXovrs^   oatipxta^ai  elg  Bsverlav^  noi&ai  rag  do- 
xoO^a^  arjToXg  npayiiareiag  xac  d^fcSdc  rd  xojutjji^pxeoy  ^*}  xard  n^ 
(JwiQ^eeav  ri?^  B£verfa^9  xai  i^oovdiyrat  rd    doxoOvra  aCroXg  dve^- 
nro^^aroi)^.  "Iva  rag  X^P^^  9  ^^  ^xparef  dpritag  i}  Beverfa,  n^v  Ko- 
pa)vnv    xa2  ri^v  M6.&wvy3v  "),  ly^  nakv  xa^cb;    l^jf«   aT}rdg^.   Iva 
^X?    ^^^  VY3<70v  Kpi^riQV ,    xai  o<7oe    dv^ptanoi    ri?^    jSaacXcfa^    julou 
c^pioxovrac  ixer(76,   ?va  indp-^  ^®)  aüroO^  >}  PamXsfa    jxou     xae   oi) 
/JLi^v  fAcraxccpc^«^  raurvjv  -^    ßaatXsicc  fJiov.    Td   vigaia  roO  A^^aiou 
TteXdyou^  *^} ,  oaa    el^^  äg   eiaoSov   6   SoO^  Bcvcr^ag,  Iva  ;rdX(v 


'*)  $uXov,  fiavi«!  uti  Latinoram  Ugnum^  coli.  Du  Gang.  s.  ▼. 
^'^)  douXeia,  negotium,  Eodem  sensu  in   Argyrobullo   Demetr.  Palaeologi   Por- 
pbyrogeniti  m.    Febr.    a.    1^40,    apud    Miller.  1.  1.  p.  61  :    u2repi7Tai   ria 

*B)  xo{iifxipx(OV,  TsXcdyiov,   vecHgal  pro  mercibuSf  coli.  Du  Gang.  s.  v. 

^')  Koptavvi  et  Me^uvif},  noblles  Peloponnesi  urbes,  litori  occidentali  impo- 
sitae.  Eas  Byzantini  quoque  scriptores  lungere  solent.  coU.  Symbolamm 
criticarum  geograpbiam  Byz.  Speetantium  parte  I.  nr.  32  (Abhandl.  der 
III.  Ctasse  der  k.  baier.  Akad.  der  Wissenscb.  V.  2).  De  scriptione  tocis 
Mo5&)vi9  (veteribus  Me^ojv>;)  vide  nos  ibidem. 

^*)  inaipeiv,  auferre,  quo  nibil  frequentius  in  Gbronograpbia  Tbeopbanea  al. 
Adeas  et  Thesaur.  Steph.  ed  Has.  s.  t* 

**)  Aivaiov  jreXa70ff,  reliquis  Oraecornm  simplicitef  Ai^aiov,  rarius  AiTaiov 
nfkoLfo^f  coli.  Symb.  crit  1.  e.  nr.  70.  Fecit  Aegaeum  pelagus  cum  iosulis 
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fjjp  raOra ,  öca,  ii  ^aocv  (fitd  r^v  ßaatXdctv  xat  rd  nptyxtndTOv  a«), 
5u  ol  AocrXvot   ^aav  iyxpaTeXg  rfj^  K(tyv(^avrtvo\jn6Xe<a^ ,  fv«   ©eoö 
fjJöxovvTOff  yivtsivroct  öno  ti%v  ßadcistav  fxou  xal  ro^g    xhipovöiioug 
xac  3ca3ö;foüS'  avTtjg  xat  ri^v  'Pa>|uiav(av.    Efe  töv  Eöp«n:ov  **}  ?va 
/;^&>(rev,  cc   rt   i^ouai  (Trjiiepov.    'Iva  (etijce  at/ToT^  >5  ßaacXda  jixou 
cfe  rdv  'AXfJLvpov  **}  tö«:ov   cfe    xdc^(C7|ia ,   x«c'  Troti^aeoacv  iv  aür^* 
iyojraOasc^.    ^;rci  J^  fj^ee  )}   jSaaeXefa  jüiou  jULd^i^v  jxrrd  roö  Et3pf- 
S9U,  xai  eüpiaxovrai  iv  ai}rä>   Bsvircxot,  2va  ixv    ^  ßocaiXsla    fxou 
xa7ax£xparY3fjLivY3v  r^v  (mdXav  **)  roö  'AAjtxupoö,  ontag  (lii  InoLipta^ 
7»  cbrö  Ti}^  roea6nf7g  oxdeXa?  ßpdiaifia  xac  nöatp,»  oi  iv  r4>  Ei^pore^ 
BEvfruoe,  xa?  dflrox9|x({[ci>(7e  raOra  e^^  Z^dp^etav  r&v  iv  r$  EüpcTr^ 
i^^pSiv    Tij^    ßaarXef«^  jüiou    Aocrjvoiv    [Li^ig   av  Jwip   ösd^,    x«e* 
itm^OLi  tfzpariig  i5  ßaaeXsfa  jxou  roö  Eüpfnrou,  xai  tot«   ?va  drto^ 
lO(fi^  i   ßadiksloL  jüiou    xal  riiv    roiaOm^v     axdEXav    n'pdg    rd    [kipog 
^  Bcvcriag*  ar£  Si  jiiXXee  ;roXejui£rv  ij  ßaaeXc(a  juiou  juierd  xa2  r^^ 
roO  Oeov  ßoiQ^eca^   rot«?    cfe    rdv  Eöp«;rov  Aartvoeg,  oi)  fjLi^v   i«ro- 
ccftp  Tj  Bcvcrfa    aujuL|uia;^fav  ^  XP^M*    ^^^    ßo^3«ÄV    aürcSv   flcXid 
t^l  al  hf  r^  EOp£;rep  eöpeMÖjuicvoe  Bsvirexoc,   ef  jxiv   d}ro(7;(ca.dct>aev 
ixb  roO   iiipovg    rtav    buXae    Aartvtüv ,  xai   nriaovacv  ^dexdiig ,  xae 
eöre  rol^  Aarevoe^  oujULfxaj^oOaev,   oöre  r§  PaacXee^  /xoy  dvrcJexoö- 
^}  &a  f  uXdaaoJvrae    xoe2  ocörol  xo^i    rd  npäyi^a    aürcjv   napd  roO 
fi^pw^  Tg^  ßaaeXffa^  fjiov,  cö^  xa2  of  Xo«n:oi  Br.^inxo£*  ei  Si  dvrc- 
^/aouaev  oirot  jxerd  ruiv  ixscas  Aartveov  r^i  jxipsc  r^^  ßa9(>Ufa^ 
H-^v  dg  rdv   xard    rojv   Eüpe7rea>ro5v   ysvriadixsvov  TröXejxov,  cva    xae 
rf?  aikoitg  xai  elg  rd  npäyixo:   aürwv  ;ro£^  >5   ßadtXefa  juiou ,   onep 
^ij^rat'  df  droit  di  ßori^sicf,  Osoii  iKiXdßriTat  ij  /SaaeXsta  fjioii  roO 
Gt^porou,   rdv  rdirov,  8y  eOplaxsrai  «i  Bcvcrca  Ij^oua«  iv  a^rtj^  xard 
n^v  o^fupov,    fva    ^co(7€(    roOrov   ;rdeXev    i^   ßaacXcfoe   jiou  irpd^  rdv 


nedi«  tero  peeiüiare  imperil  Oraeci  Ihema  (provincia),  ei  declmum  septi- 
nua  quidem  OrieoUs,  coli.  Constantino  Porphyr,  de  them.  I.  17.  Ante- 
riori  a«To  (JoBtiniaaeo)  dicebatur  inapx^a  vi^ffcüv  (Hieraclis  Synecd.  c.  29). 

)  'pcTxtiraro;,  ia  apeete  prineipatu$  LaHnorutn  Aehaiae. 

)  Eupuro;,  £w6oea  (Negroponte),  a  treio  eiusdem  nominis  Dotissimo. 

)  *AX|tvpo$,  iirba  Tbeaaaliae  maritima,  ainiii  Pagasetico  apposita.  Fuit  autem 
naior  et  minor,  a.  aaperior  et  inferior,  coli.  Symb.  crit.  1.  c.  nr.  %1. 
^*)  no^jn,  pariui  minor   aeu  proprie  iraieetus  vel  wipayict  in  maiori  ftortu» 
Dv  CtAg.  in  ntroquo  Glossar io. 
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eijyevi(^aTQv  doOxa  Beverea^,  xai  rd  xoufxoOvcov  aOri}?*  xae  fj^uae 
ndXiv  roOrov,  xa.&&>^  Ij^ouac  a^fjiEpoy.  cbaaOro)^  cva  deo^cc  aOror^ 
4  ßaatkeia  jmou  xa2  ecV  ^^  j^^po^  ri?^  Bf^aaXovfxi?^,  av£U  roO  xd- 
Cpou,  £v^a  ^iXouae  ronrov  eig  xo^ea/xa.  s^^  rd  juiipo^  roO  BoX£- 
poö  *•}  xai  T^^  Acvou  «)^  iv^a  flcva;r«u^cö(j£V  dno  zoO  Srcvoö**) 
e^g*  rd  ixipog  rrig  d(j(je(t}g  eig  60o  rönoifg^  iv^a.  äv  dpej^^cü^ev.  eeV 
n^y  Ka)V9rayrevo6n'oXey,  seV  ofov  r6;roy  ^eXiiGovatv^  dnd  riig  nctkatäg 
i^aprh<J£t»ig  *')  f^^XP'  '^^^  ^^^  ni97cSy  **},  e^  J'  lac«)^  »ori  rcwv 
xaepcüv  .deXTaace  ij  ßaaeXeca  juiou  ^oOvae  rÖTroy  6>rög  r^^  Ktavarxv^ 
rtvovnöXettig  ^  rijg  QeaaaXovbtrig  rivi  rdv  Aanyexcoy  xovjuioweeoy, 
ha  r6vs  Trporefxijrae  i^  ßaaiksioc  juiou  rovg  Bsverixovg^  xai  Sid& 
atjToXg  rÖTTQv  dg  rd  roeaOra  xdarpa.  €^^  r^y  Ma6p)}y  ^'dXa^aav, 
OJTOU  dy  dpsaJdfJiau  eig  rd  'Xpröouov  **),  ha  iy(m(Si  rönroy  cfe  rd 
'Arpa/xOrcoy  **),  rd  da/rtrea  xai  tö  Aourpöv  rd  5yra  ix£iae.  e^^ 
Ti^y  'Ayacay  '*)   rönroy,   fy«   daipx^y^ai   xai  i^ip^f^v^at  iv  wkta. 


*')  BdXepog,  provinei»  Tbraciae  ineiidionalia  fertillsslma,  eom  multi«  Teienm 
ChalcldeoBium  coloniia,  ab  atroque  Maritzae  (Hebri)  inferioris  litore,  prope 
Aenum  nrbem.  Vlde  riam  Egnatiam,  Comment.  II.  p.  32,  «q.  Sjmb.  erit. 
l.  c.  nr.  25. 

*'')  Arvo^,  urbs  Tbraciae  meridionalis,  prope  ab  Hebro,  nbi  In  mare  Aefaenm 
exit.  Symb.  crit.  II.,  nr.  4%,  8%. 

'*)  Stenam,  Srev^v,  i.  e.  Bosporus  Thradeus.  Symb.  crit.  1.  c.  nr.  %2. 

*•)  Erat  c^apngffi^  locas  Constantinopoli,  in  quo  cooficiebantar  et  fiibrieabao- 
tvr  triremes  et  eorum  armamenta  et  sappellex.  V.  Du  Gang.  s.  t.  Adde 
Failmerayeri,  Tiri  fortissimi,  Observation em  in  eximia  commentatiene 
,,Original  -  Frag^mente  zur  Geschichte  des  Kaiserthums  Trapeznnt"  (Abb. 
der  baier.  Alcad.  III.  Cl.  B.  3.  p.  133).  Daplicem  Ibi  e^dpriQffiv  Aiisse, 
veterem  et  noram,  ex  nostro  loro  patet. 

*®)  Pegae ,  nrba  Helles ponte  Ticina,  cuias  apud  scriptores  Byz.  mentio  Dre- 
quentissima.  De  ea  praeter  aiios  v.  O.  Acropolitam  cap.  33,  30,  40,  II • 
84.  Scrlptoribns  medii  aeyi  Latinis  est  Spigas, 

*^)  Stephan.  Byz.:  Tpraxdg  ^  xai  'Tpraxivo;  i:6Xig  Kpi^^.  Nostniai  oppi- 
dum  longo  a  Greta  Mysiae  adscribendam  erit.  Tproxoc  füit  etiam  nomeo 
priocipis  Troiani ,  in  Arisbe  sedem  habentis ;  quae  arbs  Troadis,  prope 
ab  Abydo  slta,  originein  e  Greta  repetiit.  Fr.  Dainin.  Lexicon.  s.  ▼• 
Tproxoj  et  »Api(j|3>3. 

'*)  AframytHum ,  urbs  Pergamo  vicina.  De  ea  eiusque  scriptione  v.  Symb- 
crit.  I.   c.    I,,   nr.  7%. 

^^)  Anaea ,  Bpheso  viclna ,  urbs  antiqua.  Vide  Hterociis  SynecdemuiD,  c.  30. 
De   ea,  Stepbanus  Byz.  iqi  .  .  Kapia;,  avrixpO  Sdcfioio. 
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tüacc^taq  itai  ctV  riiv  iyidpvriv  »*).  "Iva  dnodita^x^  ii  ßaatXeia  /xou 
«rö  r^^  X^P^^  OL^riig  Kai  roug  iX^P^"^^  aürcSv  toO^  revoutrag 
xzE  o*j  iktiv  TzapaXdßi^  arhoug,  iäv  Si  nore  rcSv  xatpöjv  Kpoai'Xäui' 
ffw  oc  rcvoütrae  **}  rp  ßaaeXdqc  fjioü  xat  n:a/9axXi7rs6c7(i)c7ev  avrf/v 
wa  Si^virai  arjTOug  sig  dydTmv^  aXXcü^*oü  ixijv  noiri(T^  raOnjv  >5 
ßaaiXeici  /4.0V  jjLfr'  cti/roüv,  et  /ii^  (urd  siSiiOsmg  roO  douxög  Beve- 
xiag  xxi  roO  xou/aouv40v,  (7Ci){[ofji4'vou  toO  napovTog  dpxoi)|ui.orexoO  r^^ 
ßaae^ca^  /xou  ;rpö^  n^v  Bevsnav.  dXA*  otj$i  t^  BevsTta  Iva  napa^ 
i^rirai  aÖTOug  eig  aydn-nv^  avev  dä-haeoig  ri^g  ßaatXsiag  /lou,  ata- 
(o/iivGy  rot)  np6g  n^v  ßaaeXsfav  fiou  dpxeü/iorcxoil  rijg  Bfver^a^.  ^av 
ii  o£  rocoOroc  ix-^P^^  aijrQv  dp/xdcrdaacüjc  *•}  xdrepya  »''}  ^ffc  rw 
^£ry  xard  rf^g  X^P^^  ^^  PaffcXe^ag  /xou ,  Tva  dpixarcavoiGi  xai 
ovrst  Kdrspya,  xai  ip^jt^vrat  7vp6g  dvTtnapdra^tv  aüreiäv  xac 
^t^eiav  Tijg  X^P^^  ^^  ßaaiXeiag  /ülou  ,  Trpö^  tö  ;roaöv  rcSv  Tf- 
y^crtxcov  I^Xojv  xctc  npög  6  diaxpivovaiv  ouroc  c^vrcTrapctra^aa^ac 
wkolg»  xal  ha  dtStä  i^  ßaavXeia  fxo'j  r^v  li^odov  r^^  ixiGsiag  po» 
fag  **)  TCüV  aa)ju.dra)v  tcüv  TO«o6rci)v  xarip70t)v,  7evofii^vou  opxou 
noipd  re  roi)  douxö^  BevBxiag  xai  rou  xoujxouvfou  at^rcov,  ort  xa.9a)^ 
fL&Xouffev  ouroe  ^oOvae  ri^v  )i|xea£eav  ^Ö70cv  rojv  roeoOrcov  (7ea/JLarci)v 
ovrj  rcvd^  döXou,  cvcc  5i$(ä  xai  ii  ßaaiXsia  /xou  ri^v  li/xfaecav  j^ö^av 
rüv  ooajxdroiv,  iaönoaov  rrig  p6yag  rijg  Beverlag.  idv  Si  ii  ßaat'- 
Isia  fiOTi  fjLvjvuop  npdg  nvdg  rcSv  dpx^vrtav  rrjg  BevsTlag  xai  ^tXeov 
Tf/^  ßaaiXsiag  jtxou,  Tva  dpixaT(Mi<j(a<ji  xdrepya  xai  SouXeOataGi  Tri 
ßaaüuiq,  (lou  xai  Jä^sXiiGuxji  6id  n^v  dyaKinv  trig  ßaaiXeiag  jülou 
ffoe^aae  roOro,  ot)  /univ  i/x/ro Jtaovrat  ouro«  dg  roOro  jrapa  roO  s'Jye- 
vc^rirou  dovxög  Bsverea^  >)  roO  xov/xouvfov  oeürcüv.  dXX'  oi>di  )i  ßa- 
nkia  fioti,  eva  d;roareeX]p  rd  TOiaOra  xdrtpya  xard  X^P^^  riv6g 
iXpif^^g  fiXlav  /xera  ri^g  Beveriag.  "Iva,  idv  Sid  ^ripdg  (TUjxßip  iX- 
dstv  foaadTOv  xard  X^P^^  ^^^  PaaeXeeag  /lou,  o(  £6pe<7xö|xevoe  ^v 
^(vcp  r^)  rö;rai  Bsvirixoi^  fuXdfJdtüvrai   xai  ovroi    napd  rr^g  ßaai- 


'*)  Sm^ua,  Asifte  sensu    stricto  urbs  nobilissima. 

^^)  Oenaenies,  a.  1265  bostes  Venetorum,   mos  a.  i:$70  inducias  facere  coacti. 

'*)  lo  diplomattt  baec  vox  et  quae  inde  ducuntar  contra  usuin  solemnem 
spiritn  aspero  iudaontur;  a/)fAara  sunt  Latinorum  armOf  apfiarov  heUum 
opftaroOv  et  aftareüveiv  bellare.  Vidi  Du  Cang.  s.  bis  voce. 

*^)  xarEp70v ,   ^rtremts,  coil.   Du  Cang.  s.  v. 

'^)  ^^T^  %iipend%om^  y.  Du  Cang.  s.  ▼. 
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Xtlag  fxou,  (hg  xai  ol  und  rrtv  ßocmXelav  fiou  'Poi)|xaro(,  %  tig  Kodv- 
orovrcvoOiroXtv ,  %  e^^  OeaaaXovfxY^v.  'Iva  3iQ^ec  rd  xou|xo6vcoy  ri^; 
Btvivlag  xejpaXi^v  Ircavta  eig  rdv  Xadv  arjvdVj  tlolI  dvofxd^Yjrac  furdT- 
Xoc  *')  xa2  aTToariXA^  xara  rönrou; ,  (v^a  [liXkovatv  i^^tv  dva- 
fraOtfetg,  Tipiräg^  ontag  iii^dytam  rdv  Xoedv  oOrcSv.  dXXd  xai  *Peü- 
]uiaToe,  ojoe  ^;(ouaev  6;rö3eaev  ^)  reva  yszä  BevtrUtav^  xai  «^eXi^aou- 
aev,  hoc  xpi^Qat  napä  roO  jx^racXov,  2va  xpfvcovrae  xa2  oSroe  xara 
rd  iixaiov.  'Iva  f;(a>aev  of  iyvtaaiüvoi  Bivirtxot  itdvng  i^oualav  tlg 
ndacig  rag  X^P^^  ^^  ßamXeiag  julov,  if*  alg  [liXkoi^at  iroucv 
TTpay/xarefav  xara  re  |i9päy  xa2  ädXaüaav»  dXkä  xai  X^P^^  npay^ 
fxaTilag  i/9;(6|xsvoe,  fva  dcfp^^^^^^  '^^^  ^^?  7^^  '^^^  ^'^  i&dXaaaav 
X^P^^  ^'vo?  ^öaeci)^  xa2  ijx;ro^e<7|jioC  xctl  X^P^^  iöaetag  rcXeavtoV| 
deaßarexoO  ^^),  xofjLjjiepx^ov,  oxaXearexou  ^*)  xa2  aXXiQ^  cenrdoiQ^  i6* 
acci)^.  ?va  ol  fipovreg  npayiiartiag  Bsv^rcxoc ,  Iväot  &v  fiptam 
ra6ra? ,  JecxvOcüacv  aOrd^  roT^  xard  rö;rovc  xofxiiepjuaplotg  *■)  r8 j 
ßaaeXefa^  fiiou,  xae  jxe^'  opxou  i|a9^aX(Cci>vrae,  ore  ot3x  Ij^ovaev  €/( 
rd^  npotyiJi,aT€iag  aihCjv  ^fvoiv  rcveov  npayiLardagj  dXXä  al  npaf' 
fAaretac  oXac  e^^E  reSv  Bevcr&ccov,  xa2  ?va  |xi^  naprmoxpitKTtaaty  ix 
rö5y  irpaYfiiareccDy  aOrcov  re*  ?;rci)c  Xa/xßdveomv  of  xard  r6novg 
xojULfxtpxcdpeoe  ri^^  ßaffcXe^a^  fxoti  rd  ff6vi9^e^  xojULfiiipxeov  dirö  rcuv 
i^(üvo\j{kiv(üv  arirdg»  'Iva  l^^ciiae  ararvjpag  ifHorjgj  [loiiougj  fiirpa, 
Xfrpa^,  ^Y3X^'^  ^^^  ^^^^  o^xefou?  rönrou^.  Iva  al  ixKhi(riat  aörmv^ 
&g  jüiiXXovacv  i^etv  iv  of^  fxiXXouae  xaroexelv  r6n:oe^,  (Saev  ^deö/i- 
pv^iiot  ^)  (jLSTd  dOvdfxsci)^  r^^  ßaaeXcfa^  jULOU  dveu  dvaxpfacciK,  xai 
fva  TToeJiaev  iv  aüraig  ßa7rr{9fjiara  xa2  (sporeXe^ea? ,    xa3<i)g  ^j^ouai 


**)  f&ffaiXoff  sive  fxjrocTXoc,  balolus,  lUlis  6at7o,  proprie  dacis  Veneti  In  rebas 
Conatantinopolitanlfl  yicarias;  tum  tnagUtraius  mereatorum  praetQr,  tAil» 
xdvffouXo;.  cfir.  Da  Cang.  s.  r.  ßdtXo;  et  6at«/ii«  nr»  k. 

^  6;r^3cffi;  fi«,   coli.  Du  Cang.  GIobs.  gr. 

^*}  diotßotxixov,  iributum  pro  mereium  iransitu  pensUari  toUiumf  coli.  Da 
Cang. 

*■)  7xa>.tariX(^v,  portitorium  eorutn,  qui  e  9calis  »olvunt,  Vide  Du  Cang.  s.  v. 
ffxaXiarixöy  et  sealagium. 

^')  xo|X|xepxiapioi,  ^rifruforum  pro  mereibus  exaeture»,  Italis  doganieru  cfr. 
Du  Cang. 

^^)  2di^/ipu3fAog ,  allbi  de  clericis  suo  Bumtu  suoque  jure  virentibus  ,  oppos. 
(Aovaxor^  xoivoßioig.  Vide  Fallmerayer  in  „Fragmenten  aas  dem 
Orient/'   T.  II.,  p.  37.  Hoc  loco  fere  nostrum:   »elb 8 (ständig. 
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ffiA^ccov.  Iva  idy  Bcv^rcxo^  dnro^ivf  d^  Hiv  X'^P^^  ^?  ßaac- 
^fa;  fiou,  clre  dea3^xY}V  ^oei^aec,  cTrc  oü  Ttoei^a«,  o6eovofifirae  rd 
npäyiia  xövoü  napä  roO  fi/ratXou  v^  irapa  toO  dcxafci)^}  aOroO, 
za^6t>^  £v  ouro^  ^eo^rae,  %  ö  furdcXo;  xoei  d  Sual^a  arkoO  int" 
tpbtg  xal  oU  fxi^v  €6p£ax]|i  ifxjrodejf&öv  reva  %  d;^Xn9(v  d;rö  roD  fii- 
pov^  r^^  ßa^tXcfa^  fiou.  'Iva  iäv  auiiß-f  xtvfhvsOaai  Beverixou^ 
furd  jucpaßifov  opirCiv  ^  furä  aXXcdv  ^OXcüv  «2^  j^Gjpov  r^^  jSaac- 
leta^  ^ov,  cSffc  a^'oc  xa2  atiroi  xa2  rÄ  npAyfiara  aüreuv,  xa2  ?va 
^»oe  ßor)«^c<0n>  äfrd  roO  XaoO  rfig  PaaeXeea^  fjiou,  OKtag  xpartHat 
rä  irpcry/xara  aUrdav*  "Iva  iytiiaiy  ol  Bev^exoc  ädecov,  i^tOiVilaäM 
Qfrov  flbrd  r^^  X^P^^  ^^  ßa^eXcfa^  fiou  xa2  deaxofxe{[£ev  aOröv 
Iy5a  ^Aoutfc,  irip^C  'räSv  X^P^^  ^^^  ix^p^^f  '^^  ßamXslag  fxov. 
frroy  }i  fcuX^rae  d  aXrog  iv  r$  Kei)V9ravrcvot>;röXee  Td  xevnjvipeov 
ärfxeeva  röiv  nrevi^xovra  {fnepnipfav  **},  oü  jxi^v  iCc*>ve3vrae  aUröv* 
Iva  idv  avyißf  notvjaai  rivä  Bev^rexov  e^^  revd  *Peii)|ULa7ov  ßXdßfiV, 
lov  eOpeSf  6  KOtijaag  r^v  ßXdßriV,  n^vexaOr«  nroei^  d  jULirdcXo^  n^v 
Ixdäoi^cv  xard  rd  dexaeov.  si  Si  oO^  £6ptaxerae  d  nroc^aa^  n^v  (19- 
füflcv,  Iva  iiiüirat  dttapla,  ^^  ;rapd:  roO  jtxiratXou  r^»  dd<XT3.&^re  fx^XP* 
xae  l^afii^vou*  xa2  6^  fxiv  ei^pe^p  6  noiiiactg  t^v  d^ixfav,  ?va  yfw}- 
rac  ii  ^xd&ai29E^  TrdXev  xard  rö  dfxaeov*  £^  d£  oO^  e^pc^fl,  2va  ;ro<f 
Sjpxov  6  iJLKdtXog  %  d  dcxafo)  aOroS  deddvac  er^iQ^ev  nravraxot/)  ^-^^ 
bt  1/1  i^outria  ra>v  Bevertxcüv*  xal  eöpcoxT^rae  rd  np&yfka,  aUroO,  xa2 
6eeKv<ürac  d  d^exY^^sf^-  'Edv  di  ovjuiß^  yevia^ae  ydvov ,  si  [xiv  Bev^- 
nxo^  jpoveO^ce  *Pot)fxaTov,  fva  xp(vT7'rae  ofiro^  nrapd  roO  iiipovg  rv}^ 
ßa^cXfea^  fjiou,  dfiofdig  xa2  'Pco^alo^,  idv  ^ovcOoip  Bcv^mov*  €l  ii 
Bev^rcxo;  foveOatt  Bsvirexov,  ei  jxiv  i^(a  r^^  Keii)vcavrcvoun:dXea>( 
j^sißatt  roCrrov,  fva  xpCvi^rae  napä  roO  fiL;raeXou'  s^  ^^  iv  rf  Kotiv- 
CovrcvovTrdXcc  7ivY7rat  fidvo^  bbrd  BcverUou  elg  Bcvinxov,  ha  xpl'- 
v^rae  xal  roGro  irapd  roO  (kipoug  riig  ßadtXiiag  fiou.  ""Iva  dnroX6^ 
i  ßaatUla  /jlou  rou^  Bsverfxoug,  6aovg  l)(ei  nexpavoiUvoug*  xal  o9ou^ 
ii  'Puf&afou^  xparoOaev  of  Bevircxoe,    ha  dnoXü^  rovrou^  d  ^oO^ 


^  6  dtxaiM,  forma  fere  italica,  aIim  dtxaio;,  mear tiM,  coli.  Du  Cang. 

^  virg|MCffpov  (vffipnrvpov) ,  moneUe  aareae  Bjraantinae  species,  coli   Du  Cang. 

GloM.  Lat.  8.  V. 
^')  di«ftpia,  (alU  dioptttT.  Stephan,  ed.  Hag.)  oeeasiOf  opportuniiut  (Du  Gange), 

poiteriore  aetate  termmuSf  giorno  a$signato,  coli.  AIe$9io  da  Somavera, 

teioro  della  lingua  Greca  Tolgare,  s.  h.  v. 


188 

Bßveriotg  xa2  rd  xoviioOvtoy  (b^avrtag  8i  df(Okü<j(a(Ji  xai  to\j( 
KpriTuoOg^  roOg  Koptavaiovg  re  xai  Toitg  Me^eova^ov^,  roug  f?5a- 
aavrag  yeviaJ^at  rijg  ßaaiXelag  fxou  xai  xaraa)(eJiiyTag  naf 
aOrcüv,  ÖTTÖrs  i^aav  oSroe  r^^  j3aaeXe(a^  jULCULf  xat  £^  [ktf  ^eXiiaovfjiy 
oi  roeoOroe  Kptinxoi  ^  of  Kopcovaioe ,  ^  oi  WeJ^tavaXot ,  cva  niijDf 
cSaev  ix£?<7£,  /xfvcoae  nrap'  ar/rcov  dßXaßsXg^  d  8i  J^ekiiaoumv  iX^av 
</g  T^v  )((apocv  rijg  Pa^cXefa^  jxou,  ?va  ccnroXueavrae  fterd  roO  XaoO 
aürcüv.  ''Iva  oi)  /x^v  TZOLpoLytapriO^  ii  ßaaeXeea  /xou  ysvio^at  dpiid' 
Ttaaiv  dnd  r^Jg  X^P^^  arjrfig  xard  rcüv  BevErfxcüv*  idv  $i  yivrjTat 
iriikia^  Iva  Siopät^rai  raOr^v  i}  ^aacXeca  |Xou.  "Iva  idv  xovpcdpioi 
Bsviuxot  noirjaü^al  rtva  ^fiiilav  sig  rijv  x^P^^  ^^  ßaaiksiag  fiQu, 
Ivt  ivoxpg  6  iJLKdtkog  xai  oi  iSixoi  ^}  aüroO  inavta  tlg  rdv  opxov 
aürcüv,  onrci)^  eOpeoxoxyev  aCroO;  xat  xparojac,  xai  nrocaiac  ;rccvd^ 
eig  aüroOg,  xa2  inaip^ci  rö  npäyiia  rcüv  d^e^di^^^vreov  xa2  i^rcdt- 
dcoat  Trpd^  at>ro6^9  dv£u  jxivroe  rcüv  Bsverfxcüv  rcSv  xparoOvrcdv  vq- 
aia^  xai  fiii  ^;roxee/xivb)v  r^  Bevsreqc  idv  di  xae  cbtö  iriporj  yivovg 
^  dTtd  ruiv  VYi(j[(/}v  rcüv,  (hg  eXpxiTat,  iiij  O/roxce/üL^voJv  r$  Bsvertqp 
A^ciXTc  xoupadptot  xard  riig  X^P^^  ^^  PaacXeiag  |xou,  oü  fii^v 
di;(oi5vrae  a;3roO^  ^  elg  ydipav  aOrcjv  ^  tig  vijaeov ,  dXX*  Fva  /xd- 
;(C()vrae  xa2  dTrodccüxcüJcv  aüroO^,  xa^'Cüg  xa2  of  roO  [lipoug  rq^ 
ßaaeXs^a^  |üloü.  oan^  51  dva$i)(eTai  to6toü^,  idv  söp^  «jULöptav 
d;rö  r^^  ßaaeXeea^  fiou,  oO  juii^v  ivi^^rai  ij  jSaaeXsfa  fxo*j  eig  röv 
opxov  X^P'^  ''^^  KaiieOaettig  tc3v  tocoOtwv.  ^va  idv  au^kß-f  ycvi^- 
«9ac  re  a^dXfiia  d^rö  roO  ii.ipovg  ri;^  Bev^rfa?  e^g  rd  fxipog^  r^^ 
PadcXeea^  jULOu,  otJ  (xi^v  dnroX6^  i5  ßatJiksla  .juiou  ri^v  dydjniv  roö 
cüyeveardrou  ^ouxög'  Bevsrfa^  xa2  roO  xoujxouveou  aürojv  xa2  xivijrai 
c^^  Ikdxnv^^dXk*  Iva  iiaiiiov(r^  rt^  vj^sveardrc^  iovxi  Beverca?  xai 
r$  xovyLOvvita ,  xai  Y^vyjTat  nap^  aürcjv  -^  Si6p^(a(itg.  e5aa6ra>^ 
cva  idv  avpiß'^  yeyia^ai  ri  afd^iia  napd  roO  [xipovg  riig  ßa- 
aeXeea^  /xou  £^^  rd  /xipog  r^^  Beverfa^],  oö  jxi^v  dnroXOp  d  Soxt^ 
Bevsrta^  xai  rd  xou^o6v(ov  riiv  dydn-nv  ri?^  jSaaeXe^a^  jxou,  xat  xcvi?- 
rac  e^^  i^«X^^j  ^^'  "'^  &afJL>jv6ijj  d  öoOf  Bev£rea^  xai  rd  xow- 
jxo6veov  rg  ßaaiXdq:  fjiou,  xa2  yivi^rae  napu  r^^  ßa^cXeta^  fiiou 
Stöpätaaig.  Ei  ii  aufißt  rdv  eüysvidrarov  doOxa  Bevsrfa^  rd  xotvdv 
Xaßetv   XPiog^   onsp   dneOxsrat  ifi    ßamXsia  jxov,    2va    of  Stdiox^^ 


^^)  idixoi,  magisiraiust  ut  videtur,  minorem  ei  speciales t  mftiori  cuid&m  sabditi. 
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Tng  i^waiag  roO  SoMxdrorj  ri^g  Bevsriag  xac  rd  xoufjiouvcov  aCrcüv 
zae  li  ficxpä  xae  (lefikn  ßouXri  aripfcaai  rd  roeaOra  xsfoikata^ 
cbrep  diQ  xe^d^ata  ourot)^  £7rot)|Ji6o'aro  i^  ßaffcAeia  juiou  ivoi);reov  rojv 
itahif^ivT(f>v  erjysvtav  dOo  dvdpojv  xal  dnoxptaiapltavj  rov  rs  oOp 
'laxcüjSou  AeXj»tvou  x«2  roO  aOp  *Iaxeoßou  Kovrapcvou,  cjg  i/x^ave- 
aivrcdv  r^  ßa^tXeea  fjiou  n^v  -^v  £f;fov  oörot  iyypatpov  JOvajxtv  xat 
^oi^tov  OTTO  tgO  douxo^  Bsverfag  xae  rov  xoujuiouveou  €^^  rd  rpax- 
rsl^ac  xa2  nrXvjpcüaae  r^v  aydatr^v  fxerd  rgg  ]3a9eXeeag  juiou,  ^nep 
Ü  ypayii  ^eXf^ecdv  *•)  Ij^se  ourwg*  ^ijuiec?  'Patvipeo^  vr  Zivog^ 
Bso\ß  X^P^"^  ^^^^  Beverfa^,  Tvwdröv  jroeoö/JLev  nraffe  roT^  rd  nap6v 
-ilimy  iyypafov  J^so}poOaiv'  imi  ro?^  söyevicjt  xal  (ppoviiioig  dvSpd" 
9tv  'Iaxcü]3cf)  AeX^evcü  xa2  'laxaißct)  Kovrapcvcf),  rocg  nrearoti^  iJ/acSv 
xd  dyojcoToXgj  fx^rd  ryj^  /xeydÄi^^  xai  ixtxpag  ßo\j\vig  roö  xoufAot>- 
veou  Tiig  Beveriag^  dve^ipie^cc  Tzhipsardnov  dOvociiiv  kolI  i^ouviav 
Tjrtig  iSoixaiuv  ivepyeXv  rd  nrapövra*  ijro«  rpaxrataaj,  avixßlßa^ 
ffiv  ;roc4a'aa3'ac  jULsrd  roö  6^>3Xordrou  xöp  Me;(a<^X,  iv  Xptara)  rw 
ösö)  ffcaroö  ßafjiXitag  xal  aijroxpdTopog  'Pwjüiatojv ,  Ao6xa  'Ayyi^ 
ücu  Ko/JLV);voO  rov  IlaXaeoXöyou,  xa2  yevia^ou  xpv(j6ßov}la^  xal 
zhipCidai  xal  (jrepsYjaat  /xerd  roO  fri^ivTog  ßaatkio}g  xaäciig  aijToXg 
fTvf  xpsXrrov ,  xat  Troe^aae  xal  dvockaßsXv  (tnocjxidetg  *®_)  xai  öpxod- 
ji^jTtxa,  St*  Tiiiäg  xaE  Std  rd  xoupioOveov  rv?^  Bsvsrfa^,  xo^ciig  ccüro?^ 
^ov^  xpetrrov,  xa^  7£V(xo5$'  xa2  ^ed  ;rdvreüv  nroe^aae  elg  rd  nrjpop^vj- 
^ivTce  xae  W^  rd  TrXi^jedCovra  aürof^,  xa^oi^  Sv  at/roii^  ^avip 
Rjj^spi^,  teoa)fö/jL&5a  **)  yjiisXg  iv  r^  cvöjxare  i^julcüv  xat  roö  xou- 
fioyvfov  rrig  Brvsrea^,  i)(€iy  etg  T^f^d^  rd  aripyov  xal  dfcoSexriov  xal 
OTcpeov'  xal  oi)  fxr^v  ^avrta)^cü|xsv,  xdv  et  rt  of  £;}7£viararot  o5rGt 
Ti  il^  i^  a^hdJVj  eig  Sv  yavyj  ")  rd  Trapdv  lyypayov ,  aviißtßaG" 
Swfftv  £eV  rd  npoppviSivra'  xal  ha  -h  napoGaa  liiieripa  dvd^saig 
i  nhipe^Tdrri    xal    tjrepsd,    wptaapifiv    xal    ißouXkta^ri    aunn    |X£rd 


**)  Ei;iXi(eei>v,  adverbum,  verhoteneß ,  i.  q.  xotr'  ^vofAa  (Chrysob.  Andron.  Duc. 
t.  1301  apnd  Miller.  1.  1.  p.  63);  allu  oakaXg  Xs^cac,  xotra  Xe'^tv,   int  Xi- 
^ffu;,  ▼.  Stepb«  ed.  Has.  s.  v.  Xi^t^. 
*)  ^^ox'^'^y  ^^  Ta^ifxov,    Italice  promessa,  promissione,  Aletsio  de  Soma- 

vera  I.   T.  I.  c,  p.  %03. 
)  Sic  in  diplomale  scriptum  est,  error e  baud  dubio  pro  ufre^yo/xz^a. 
)  fortasse  scribendum  ti^  o  av  ^av;p.    Etiam   latinae    veraionea    ad    hoc    lu- 
tendufit:  pro   ut  melius  videbilur. 
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lijxrripuu  ikoXßiivou  aiyiXklorjy  xui  iiä  x^^P^^  KopfidSou  riig  i^pie- 
ripag  ariXfig  xavixXelov  (ttpiaocfXiv  xal  itjyifitidi^in.  'Edö^v?  iv  r$ 
iraXare^i  toö  Tjjxcripou  iovxdrorj  rpi^ovrog  XPÖvou  toö  xupiov 
XthoaroO  feaxoaeooroO  l|if7x09roO  nipjtTOVy  fjiijvj  {laprlt^  ^f^p^ 
deiiJ£xdenp,  ^vdexredjvo^  t?'.  'E70I»  Ko|}/5ai$o^,  vordpeo;  r^;  douxixi^^ 
aT)X^?  iS}?  Bevsrfa^  xovexXeeov,  inX-hpttiaa  xal  iarepitaaa.  OCroi 
fA^  oSv  sr^e  rd  ty}^  ypQcfrjg*  li  Si  76  jäaaeXcccc  piou  oOreo^ 
djQivOec  j^uXdCcee  raOra  irdevra,  idv  xa2  ö  cOyeviararo^  ^ou^  Bcvc- 
ria;  xa2  rd  xoujuloOvcov  raOry^g  xar  1}  juuxpd  xa2  fxeydXi?  ^ouXt) 
arip^taat  xal  yuXd^cdac  raOra,  f^(  re  ri^v  ßa^tXeiav  fnou,  «V 
rot>^    xhipovöiiovg    xal    iiai6xo^^    arit^g  xal   €ig  n^    'PcafiäcvCov 

Mt/aijk  iv  XpiOTfh  r^  0eq^  ntarb^  ßaadeb^  xai  aÖToxpdrwp 
PcDfiaimv  Aooxa^  *Ajjekog  Kofivijvd^  ö  IldlaioXdYog* 


b. 

Nachdem  der  hochgeborne  Herzog  voo  Venedig ,  Herr  ¥011 
Croatien,  Dalmatien  und  von  den  übrigen  seiner  Herrschaft  un- 
terstehenden Ländern  and  Inseln  I  Herr  Ramerio  Geno,  mit  dem 
kleinen  nnd  dem  grossen  Rath  der  dortigen  Gemeinde  nnd  mit  Zu- 
stimmung und  Bewilligung  besagter  Gesammt'^Gemeinde  von  Vene- 
dig,  die  zwei  wohlgebornen  Männer  und  Rathsherren,  Sir  Jacobo 
Delphino  und  Sir  Jacobo  Contarino ,  zu  Gesandten  ernannt,  und  an 
unsere  Majestät  abgeordnet  haben,  um  wegen  eines  Friedensver- 
trages in  Besprechung  und  Unterhandlung  zu  treten, —  und  diesen 
Frieden  mit  unserer  Migestät  als  bevollmächtigte  Gesandte  abzu- 
scUiessen  y  auf  welche  die  Gewalt  und  die  ganze  Zustimmung  des 
Herzogs  von  Venedig  sowie  der  dortigen  Gemeinde  übertragen 
worden,  mit  der  Bestimmung: 

dass  das  von  ihnen  mit  unserer  Majestät  zu  Stande  ge- 
brachte und  beschworne  Uebereinkommen  von  dem 
genannten  hochgebornen  Herzog  von  Venedig,  Herrn 
Rainerio  Geno,  und  von  dem  kleinen  und  grossen  Rathe 
von  Venedig  und  von  der  dortigen  Gesammt-Gemeinde 
gut  geheissen,  bekräftiget  und  angenommen  wurde; 
und  nachdem  viele  Besprechungen  und  Verhandlungen  mit  ihnen  statt- 
gefonden  haben ,  so  hat  sich  unsere  Majestät  herbeigelassen  und 
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geruht,  den  Friedensvertrag  mit  ihnen  unter  den  unten  aufgezähl- 
ten Haaptpuneten  einzugehen  und  zu  bestätigen. 

ÜDsere  Majestät  schwört  auf  das  heilige  Evangelium  Gottes 
lodanf  das  ehrwürdige  und  lebenspendende  Kreuz,  dass  sie  von 
dem  heutigen  Tage  an,  das  heisst,  dem  18.  des  laufenden  Monats 
Juni  der  achten  Indiction  mit  dem  hochgebornen  Herzog  von  Vene- 
dig und  mit  dem  dortigen  kleinen  und  grossen  Rathe  und  der  Ge- 
sammt-Gemeinde  von  Venedig  Frieden  halten  wolle  rein  und  auf- 
richtig solchergestalt : 

Nachdem  dieselben  sich  mit  unserer  kaiserlichen  H^erung 
zun  Frieden  verbunden  haben ,  sollen  sie  keinesfalls  mit  einer  aus- 
wärtigen Macht  gegen  unsere  Majestät  ein  BAndniss  eingehen. 

Gesetzt  aber,  esunterfienge  sich  ein  anderer,  gegen  unser  Kai- 
serihum  zu  Felde  zu  ziehen,  sei  es  einer  von  den  befreundeten 
Uateigebenen  Venedigs,  oder  der  Herr  Papst,  oder  der  König  von 
Frankreich,  oder  der  König  von  Sicilien,  oder  der  König  von 
Cutilien,  oder  der  König  von  England^  oder  der  König  von  Arra- 
gonien,  oder  der  leibliche  Bruder  des  Königs  von  Frankreich,  der 
Graf  Carl,  oder  ein  anderer  König  und  Graf;  oder  die  Gemeinde 
TOD  Genua,  oder  die  von  Pisa,  oder  die  von  Ancona,  oder  eine 
andere  Gemeinde,  oder  einfach  zu  reden  irgend  ein  Christ; 

oder  aber  es  zöge  ein  auswärtiger  Ungläubiger  gegen  ein 
Und  unseres  Kaiserthums,  oder  gegen  eine  Stadt,  oder  gegen 
dn  Heer  desselben  — 

denn  soll  sich  weder  der  hochgeborne  Herzog  von  Venedig, 
■och  die  Gemeinde  von  Venedig,  noch  ein  SchifTsherr,  noch  ein 
Edler  von  Venedig*  mit  ihnen  zu  einem  Angriff  auf  unser  Kaiser- 
reich, Stadt  oder  Heer  vereinen,  sei  es  mit  Worten  oder  Anschlägen, 
mit  Thaten  oder  mit  Geld ; 

oder  in  der  Absicht,  ihnen  behufs  des  Angriffs  Fahrzeuge  zu 
Termiethen,  entweder  von  Seite  der  Gemeinde  im  allgemeinen 
oder  insbesondere  von  Handelsleuten  und  Edlen  Venedigs,  so  dass 
«ktweder  die  Gemeinde  von  Venedig  oder  einzelne  Handelsleute 
oder  Schiffseigenthümer  Fahrgeld  erhalten,  und  so  den  Feind  in 
uiser  Kaiserthum  herüberschiffen. 

SoUten  aber  Könige  oder  Fürsten ,  Grafen  oder  Barone  mit 
otner  Armee  zum  Grabe  des  Herrn  oder  sonst  wohin  überschiffen 
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wollen ,    so  soll  zuvörderst  der  Herzog  von  Venedig  und  die  Ge- 
meinde ihnen  einen  Eid  abzunehmen  suchen ; 

dass  sie  nicht  gegen  unser  Kaiserthum  ziehen  wollen ,  und 
so  sollen  sie  ihnen  erlauben,  wohin  sie  wollen,  ihrem  Geschäft 
nachzugehen. 

Sollten  aber  vielleicht  einige  Pilger ,  zehn  bis  zwanzig  an  der 
Zahl,  übersetzen  wollen,  so  soll  ihnen  der  Herzog  von  Venedig  und 
die  Gemeinde  durchaus  keinen  Eid  abfordern. 

Es  sollen  die  Handelsleute  aus  unsern  kaiserlichen  Landen, 
welche  nach  Venedig  reisen  wollen,  alle  beliebigen  Geschäfte  vor- 
nehmen und  das  Zollgeld  bezahlen,  wie  es  in  Venedig  Herkommen 
ist,  und  nach  Gutdünken  und  unbehindert  Waaren  aufkaufen. 

Die  Länder,  welche  Venedig  gegenwärtig  in  Besitz  hat,  Co- 
ronundModon^  soll  dasselbe  behalten ,  wiesle  selbe  wirklich  in 
der  Gewalt  hat. 

Es  soll  die  Insel  Kreta  behalten,  alle  Leute  aber  aus  unserem 
Kaiserreich,  welche  sich  dort  vorfinden,  soll  unsere  Majestät  zu- 
rückerhalten, die  Insel  jedoch  soll  unsere  Majestät  sodann  nicht 
mehr  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Insel  des  Aegaeischen  Meeres,  welche  der  Herzog  von 
Venedig  zum  Einkommen  hatte,  soll  er  wieder  haben. 

Alle  Inseln  aber,  welche  unter  dem  Kaiserthum  und  dem  Far- 
stenthum  standen,  während  die  Lateiner  Herren  von  Constantinopel 
waren,  sollen,  so  Gott  will,  seinerMajestät  zufallen,  so  wie  unseren 
Erben  und  Nachfolgern  in  Romanien  verbleiben. 

Was  Euripos  betrifft,  sollen  sie,  wenn  sie  gegenwärtig  dort 
eine  Besitzung  haben,  dieselbe  behalten. 

Unsere  Majestät  soll  ihnen  in  Halmyros  einen  Ort  zur  Ansie- 
delung anweisen ,  wo  sie  ihren  Aufenthalt  nehmen  mögen. 

Weil  aber  unsere  kaiserliche  R^erung  mit  Euripos  im  Kriege 
ist,  und  sich  dort  Venetianer  befinden ,  so  soll  dieselbe  die  Schiff- 
Lände  von  Halmyros  besetzt  halten ,  damit  nicht  die  Venetianer 
auf  Euripos  von  besagter  Lände  Ess-  und  Trinkwaaren  wegnehmeD, 
und  selbe  zum  Unterhalt  unserer  Feinde  auf  Euripos,  der  Latei- 
ner, ausführen. 

Bis  es  Gott  gefallt,  und  unsere  Majestät  Euripos  in  die  Ge- 
walt bekommt,  soll  dieselbe  auch  von  gedachter  Lände  zum  Besten 
von  Venedig  die  Sperre  aufheben. 
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Wenn  aber  unsere  kaiserliche  Regierung  anter  göttlichem 
Beistand  mit  den  Lateinern  Krieg  bekommen  sollte,  so  soll  Vene- 
dig zu  ihrer  Unterstützung  weder  Hilfsvölker  noch  Geld  abschicken« 

Vielmehr,  wenn  die  in  Euripos  sich  befindenden  Venetianer  von 
den  dortigen  Lateinern  sich  trennen ,  und  für  sich  allein  stehen, 
nnd  so  es  weder  mit  den  Lateinern  halten,  noch  gegen  unsere 
kaiserliche  Regierung  feindlich  auftreten ,  so  sollen  sowohl  sie  als 
ihr  Vermögen  von  Seiten  unserer  kaiserlichen  Regierung  beschützt 
werden ,  wie  auch  die  andern  Venetianer. 

Sollten  sie  aber  in  dem  zukünftigen  Kriege  gegen  die  Euri- 
pioten  im  Bunde  mit  den  dortigen  Lateinern  sich  gegen  unsere  kai- 
serliehe R^erong  feindlich  zeigen,  so  soll  diese  gegen  sie  und 
ihr  Eigenthum  nach  Gutdünken  verfahren  dürfen. 

Sobald  aber  mit  Gottes  Hilfe  unsere  kaiserliche  Regierung 
Enripos  wieder  gewonnen  hat,  soU  dieselbe  den  Platz,  welchen 
Venedig  gerade  jetzt  inne  hat ,  dem  hochgebornen  Herzog  von 
Veaedig  und  der  dortigen  Gemeinde  wieder  überlassen,  und  sie 
sollen  ihn  behalten ,  wie  sie  ihn  heute  haben. 

Ingleichen  soll  ihnen  unsere  kaiserliche  Regierung  auch  in 
der  Gegend  von  Thessalonike,  ausserhalb  der  Stadt,  einen  Ort 
zur  Niederlassung  einräumen; 

femer  iB  der  Gegend  von  Boleros  und  Aenos  einen  Platz, 
wo  sie  ihre  Unterkunft  finden  können ; 

femer  von  der  Meerenge  von  Constantinopel  gegen  Abend 
swei  Orte,  wo  sie  wünschen; 

Von  Constantinopel  aus,  wohin  sie  wollen,  von  alten  Schiffs- 
hanplatz  bis  nach  Pegae. 

Sollte  aber  vielleicht  einmal  unsere  Majestät  innerhalb  Con- 
sUntbopel  oder  Thessalonike  einer  lateinischen  Gemeinde  einen 
Plats  einmumen,  so  soll  unsere  kaiserliche  Regiemng  alsdann 
die  Venetianer  vorziehen ,  und  ihnen  in  gedachten  Städten  einen 
Platz  einräumen: 

am  schwarzen  Meere,  wo  es  ihnen  beliebt; 

bei  Hyrtakion  sollen  sie  auch  einen  Platz  bekommen ; 

in  Atramyttton  die  dortigen  Häuser  und  das  Bad ; 

in  Anka  einen  Platz,  wo  sie  ein-  und  ausgehen  können; 

ebenso  in  Smyraa. 
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Aach  soll  unsere  kaiserliche  Regierung  die  Genuesen,  ihre 
Feinde,  von  unserem  Lande  selbst  ausweisen,  und  sie  nicht  wie- 
der aufnehmen. 

Sollten  aber  dereinst  die  Genuesen  sich  vor  unserer  Mstje- 
stät  einfinden,  und  diese  um  Aufnahme  in  ein  Bündniss  einge- 
hen ,  so  soll  unsere  kaiserliche  Regierung  dieses  Bündniss  unter 
keiner  andern  Bedingung  schliessen ,  als  mit  Vorwissen  des  Her- 
sogs von  Venedig  und  der  Gemeinde,  unter  Aufrechthaltong 
gegenwärtigen  eidlichen  Uebereinkommens  zwischen  unserer  Maje- 
stät und  Venedig. 

Aber  auch  Venedig  soll  sie  nicht  in  einen  Bund  aufnehmen 
ohne  Wissen  unserer  Majestät ,  mit  Aufrechthaltung  des  eidlichen 
Uebereinkommens  von  Venedig  mit  unserer  Majestät. 

Sollten  aber  gedachte  Feinde  derselben  Schiflfe  ausrüsten, 
um  unser  Kaiserthum  anzugreifen,  dann  sollen  auch  sie  Schiffe 
ausrüsten,  um  ihnen  entgegen  zu  treten ,  unserem  Lande  aber  zu 
helfen,  und  zwar  im  Verhältniss  zu  den  Genuesischen  Schiffen, 
und  wie  sie  es  für  angemessen  achten,  sich  jenen  entgegenzustellea. 

Unsere  kaiserliche  Regierung  soll  die  Ausgabe  für  die  halbe 
Lohnung  ihrer  Schiffsmannschaft  tragen.  Dabei  soll  von  Seiten 
des  Herzogs  von  Venedig  und  der  dortigen  Gemeinde  ein  Eid  abg^ 
legt  werden,  dass,  wie  sie  die  Hälfte  der  Löhnung  für  die  besag- 
ten Schiffleute  ohne  alle  Gefährde  leisten  wollen,  so  auch  unsere 
kaiserliche  Regierung  die  Hälfte  der  Löhnung  für  die  Schiff- 
leute leisten  soll,  in  gleichem  Verhältniss  mit  der  Ausgabe 
Venedigs. 

Wenn  aber  unsere  Majestät  an  einige  Edle  von  Venedig  und 
Freunde  unserer  Regierung  die  Anzeige  ei^ehen  lässt,  dass  sie 
Fahrzeuge  ausrüsten  und  unserer  Majestät  Dienste  leisten  sollen, 
und  dieses  aus  Anhänglichkeit  an  unsere  kaiserliche  Regierung 
auszufahren  willens  sind,  so  sollen  diese  Leute  hierin  von  dem 
hochgebomen  Herzog  von  Venedig  oder  der  dortigen  Gemeinde 
keinesfalls  verhindert  werden ; 

ebensowenig  unsere  kaiserliche  Regierung,  um  «dergleichen 
Fahrzeuge  nach  emem  Lande  zu  schicken,  welches  mit  Venedig 
im  freundschaftlichen  Verhältniss  steht. 

Sollte  auf  dem  festen  Lande  eine  Armee  gegen  einen  Theil 
unseres  Raberreiches  anziehen,  so  sollen  die  dortigen  Venetianer 
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gieiehfSril«  von  unserer  kaieerliclieD  Regierang  in  Schatz  genom* 
Ben  werden ,  wie  die  unserer  Bligestat  untergebenen  Römer  selbst, 
gelte  es  Constantinopel  bder  Thessalonike« 

Die  Gemeinde  von  Venedig  soll  einen  Vorstand  über  ihre  Leute 
setsen,  und  er  soll  Bailo  heissen,  und  an  die  Orte^  wo  dieselben 
sich  niederlassen  wollen,  Richter  abordnen,  um  die  Streitigkeiten 
itr  Leute  zu  schlichten. 

Aber  auch  Romer,  welche  mit  einem  Venetianer  Rechtshändel 
babenund  von  dem  Bailo  Recht  finden  wollen,  sollen  gleichfalls 
nach  dem  was  Rechtens  ist  gerichtet  werden. 

Alle  Venetianer,  die  sich  als  solche  ausgewiesen  haben,  sol- 
len die  Freiheit  haben  sich  nach  allen  Theilen  unseres  Kaiserrei- 
ches zu  begeben ,  wo  sie  Handel  treiben  wollen ,  sowohl  zu  Was- 
ufj  als  zu  Land. 

Aber  auch,  wenn  sie  ohne  Handelsgeschäft  kommen,  sol- 
len sie  zu  Wasser  und  zu  Land  frei  passieren ,  ohne  irgend  eine 
Abgabe  oder  Belästigung,  und  ohne  Entrichtung  von  Zoll,  Durch- 
gang, Verkauf,  Lande  und  ohne  jede  andere  Leistung. 

Die  Venetianer,  welche  Waaren  f&hren,  haben  dieselben,  wo 
es  auch  sein  möge,  dem  dortigen  Mauthbeamten  unserer  Majestät 
aasazeigen,  und  eidlich  zu  bekräftigen, 

dass  sie  bei  ihrem  Handel  kein  Geschäft  fBr  einen  Fremden 
filiren ,  sondern  dass  die  Handelsgeschäfte  ganz  und  gar  Venetia- 
usche  seien. 

Sie  sollen  bei  ihrem  Handel  nichts  verheimlichen ,  damit  die 
Manthbeamten  unserer  kaiserlichen  Regierung  an  den  einzelnen 
Orten  die  herkömmliche  Mäuth  von  den  Verkäufern  nehmen  können. 

Sie  sollen  an  ihren  Aufenthaltsorten  Waagen ,  Masse,  Ge- 
viehte,  Pfunde  und  Ellen  haben. 

Die  Kirchen,  welche  sie  an  den  Orten  ihres  Aufenthaltes  haben 
wollen,  sollen  selbstständig  sein,  mit  Vorbehalt  unserer  kaiserli- 
dben  Macht,  ohne  weitere  Verantwortlichkeit. 

Sie  sollen  in  denselben  die  Taufen  und  die  übrigen  gottes- 
dieastltcben  Handlungen  nach  ihrem  Herkommen  verrichten. 

Wenn  ein  Venetianer  in  unseren  kaiserlichen  Landen  stirbt, 
nag  er  ein  Testament  gemacht  haben  oder  nicht,  so  soll  sein  Ver- 
mögen von  dem  Bailo  oder  von  dessen  amtlichen  Stellvertreter 
rerwaltet  werden,  wie  es  der  Erblasser  angeordnet  hat,  oder  wie 

Sitxb.  d.  philo«,  -hittor.  CI.  Jahrg.  16S0.  II.  Bd.  III.  HeA.  ik 
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€8  der  Bailo  und  sein  Vertreter  «»ordnet ;  nnd  die  Sache  seU  ^en 
Seite  nnserer  Regiening  Icein  Hindemies  und  keine  Belistignng 
finden. 

Ffigt  es  eich ,  daiss  Venetianer  mit  ihren  CMeeren  oder  mit 
anderen  Faiurzengen  im  Bereiche  unseres  Kaiserthonm  in  Neth  go- 
rathen ,  so  sollen  sie  nnd  ihre  Hahe  geborgen  sein ;  sie  seilen  tob 
nnsem  Leaten  Beistand  erhalten,  damit  sie  nn  ihrem  Bigenthnm 
gelangen. 

Die  Venetianer  soHen  ToUe  Brlaobidss  haben,  Getreide  in 
nnsem  kaiserlichen  Landen  anfsnkanfen,  nnd  dasselbe,  wohin  sie 
wollen,  sn  rerf&hren,  ansgenommen  jene  Linder,  welehe  mit 
nnserer  üajestit  in  Feindschaft  stehen. 

Wird  aber  das  Getraide  in  Constantinopel,  der  Centner  bis 
nn  flInfzigHyperpern  Terkanft,  so  sollen  sie  keines  an&anfen  dfürfen. 

Wenn  ein  Venetianer  einem  B4^mer  irgend  einen  Schaden  sn- 
gefügt  hat ,  nnd  der  Schuldige  ansgemitlelt  ist ,  so  soll  der  Bailo 
nach  dem,  was  Rechtens  ist ,  den  Bnteeheit  geben. 

Wird  der  Besehadiger  nicht  ansgemittelt,  so  soll  von  dem 
Bailo  dem  Beschädigten  eine  Frist  bis  nn  sechs  Monaten  eingeräumt 
werden.  Wenn  nun  der,  wdeher  den  Sehaden  angerichtet  hat, 
ausgemittelt  wird,  so  soll  das  Verfkhren  wieder  im  Wege  Rechtens 
▼er  sich  gehen.  Wird  er  nicht  ausgemittelt,  so  hat  der  Baüo  oder 
sein  StelWertreter  einen  Eid  abaulegen,  dass  er  an  allen  Orten, 
wo  die  Venetianer  zu  wohnen  berechtigt  sind,  eine  Bekanntma» 
chung  ergehen  lassen :  ob  man  sein  Bigenthnm  ▼erfinde ,  nnd  der 
Beschädigte  Eraatn  Teriange. 

Bei  einer  Mordtiiat ,  falls  ein  Venetianer  einen  R6mer  tidtet, 
soll  derselbe  von  Seiten  unserer  kaiserlidien  Regiermg  abgeur- 
theilt  werden ; 

Gleichergestalt  auch  ein  RSmer,  wenn  er  einen  Venetianer 
um  das  Leben  bring^. 

Mordet  ein  Venetiatter  einen  Venetianer,  und  geechieht  dies 
•ausserhalb  Constantinopel,  so  soll  derselbe  von  dem  Bailo  gerich- 
tet werden ;  geschiAt  die  Mordthat  in.  Constantinopel  von  einem 
Venetianer  gegen  einen  Venetianer ,  so  soll  dieser  von  Seiten  un- 
serer kaiserlichen  Re^emng  abgeurtheüt  werden. 

Unsere  kaiserliche  Regierung  seH  alle  Venetianer,  welche 
sie  in  ihrer  Gewalt  hat,  freigeben;  auch  alle  RSmer^  welche  die 
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TeMtiaiier  in  ihren  Händen  haben,  soll  der  Hersog  von  Venedig 
nA  die  fiemeinde  freigeben. 

Gleicherweise  flollen  eie  freigeben  die  Lente  von  Crela,  von 
CoroD  Qttd  Tott  Modon ,  welche  früher  nnserer  kaiserlichen  Herr'- 
schall  angehörten,  und  Ton  ihnen  fea^nommen  wnrden,  als 
oe'aoeh  «nsere  kaiseriichen  Unierthanen  waren. 

Wollen  gedachte  Lente  ron  Creta,  oder  Coron,  oder  Modon 
wieder  dort  sein,  so  sollen  sre  daselbst  bleiben,  ohne  von  den 
Tenetianem  beeintiüchtigt  zn  werden. 

Wollen  sie  sich  aber  in  nnser  kaiserliches  Land  begeben,  so 
seilen  sie  mit  den  Ihrigen  frligelassen  werden. 

Unsere  Hajestilt  sott  dnrchans  keinen  bewaffneten  Znzng  ans 
Ufern  Landen  gegen  die  Tenetianer  gestatten. 

Geschieht  aber  ein  Schaden,  so  soll  ihn  nnsei*e  kaiserliche  ' 
Regiemng  gut  machen. 

Wenn  Tenetianische  Corsaren  in  nnsem  kaiserlichen  Landen 
iifead  einen  Schaden  anrichten,  so  ist  der  Bailo  nnd  seine  beson- 
ien  Beamten  anf  ihren  Eid  verantwortlich,  jene  anfznsnchen  nnd 
festznnehmen ,  nnd  ihnen  eine  Bosse  an&nlegen,  das  Eigenthuni 
der  Beschädigten  abzunehmen  nnd  es  den  Eigenthfimern  wieder 
zasustellen.  Ansgenommen  hieven  sind  die  Venetianer^  welche  ira 
Besitz  von  Inseln ,  nnd  Venedig  nicht  untergeben  sind. 

SoDten  von  einem  andern  Volk  oder  von  den  Inseln ,  welche 
wie  gesa^ ,  nicht  unter  Venedig  stehen ,  Corsaren  gegen  unsere 
kaiserliehen  Lande  kommen,  so  sollen  die  Venetianer  dieselben 
weder  in  ihrem  Gebiete,  noch  auf  einer  Insel  aufnehmen,  sondern 
Tietmehr  ihnen  zu  Leibe  gehen  und  sie  vertreiben ,  als  wie  unsere 
ebenen  kaiserlichen  Unterthanen. 

Wenn  dieselben  jettiand  aufnimmt  und  in  Folge  des  von  unserer 
kiiieriichen  Regierung  bestraft  wird  —  so  ist  diese  wegen  der 
Ahndung  solcher  Leute  nicht  mehr  an  den  Eid  gebunden. 

Sollte  ein  Versehen  von  Seite  Venedigs  gegen  unsere  kaiser- 
liche Regierung  geschehen ,  so  soll  dieselbe  den  Frieden  mit  dem 
hoehgebomen  Herzog  von  Venedig  nnd  der  dortigen  Gemeinde 
licht  auflösen,  so  dass  es  zum  Kriege  käme,  vielmehr  soll  die- 
selbe dem  hoehgebomen  Herzog  von  Venedig  und  der  Gemeinde 
Aszetge  davon  machen,  damit  von  ihrer  Seite  die  Sache  geordnet 
werde. 
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Gleichergestalt  soll,  weon  das  Versehen  von  Seite  unserer 
kaiserlichen  Regiemng  gegen  Venedig  geschieht,  der  Herzog  Ton 
Venedig  und  die  Gemeinde  den  Frieden  mit  unserer  Majestät  nicht 
auflösen  und  zum  Kriege  schreiten ;  vielmehr  soll  der  Hersog  von 
Venedig  und  die  Gemeinde  unserer  kaiserlichen  Regierung  Anzeige 
machen,  damit  von  Seite  derselben  die  Sache  geordnet  werde, 

Sollte,  v^as  unsere  Mqestit  nicht  wünscht,  der  hochge- 
bome  Herzog  von  Venedig  das  Zeitliche  segnen,  so  sollen  seine 
Nachfolger  in  der  Regierung  des  Herzogthums  Venedig,  und  die 
dortige  Gemdnde,  und  der  klebe  und  grosse  Rath  die  besagten 
Puncto  bestStigen ,  welche  Puncto  untere  Migestat  angesichts  ge- 
nannter hochgebomer  zwei  Manner  der  Gesandten  Sir  Jacobo  Del- 
phino  und  Sir  Jacobo  Contarino  beschworen  hat,  nachdem  sie 
•  unserer  Majestät  die  schriftliche  Vollmacht  und  Gewalt  voi^ezeigt 
hatten,  welche  ihnen  vom  Herzog  von  Venedig  und  der  Gemeinde 
übertragen  worden,  um  mit  unserer  kaiserlichen  Regierung  den 
Frieden  zu  unterhandeln  und  abzuschliessen. 

Jene  Schrift  lautet  wörtlich  folgendermassen  : 

„Wir  Rainerio  Creno,    von  Gottes  Gnaden  Herzog  Ton 

„Venedig,  thun  kund  und  zu  wissen  allen,  welche  gegen- 

„w&rtiges  Schreiben  zu  Gesicht  bekommen  —  nachdem  wir 

„den  hochgebomen  und  weisen  Männern,  Jacobo  Delphine 

„und  Jacobo  Contarino,   unseren  Lieben  und  Getreuen, 

„sammt  dem  grossen  und  kleinen  Rath  von  Venedig   die 

„vollste  Gewalt  verliehen  und  ihnen  die  Vollmacht  gege- 

„ben  haben,  G^enwärtiges  ins  Werk  zu  setzen :  nämlich  mit 

„dem  höchsten  Herrn  Michael,  in  Christus  dem  Gotte  gliu- 

„bigen  Kaiser  und  Selbstherrscher  der  Romer,  Dukas  Angelos 

„Komnenos  Palaeologos,  zu  unterhandeln,  ein  Ueberein- 

„kommen  zu  treff'eo,  und  eine  Goldbulle  auszustellen  und 

„Überhaupt  mit  dem  genannten  Kaiser  alles ,  wie  ihnen  am 

„besten  dünkt,  zu  beschliessen  und  festzusetzen,  auch  Zu- 

„sagen  und  Eide  zu  geben  und  entgegenzunehmen  für  uns 

„und  die  Gemeinde  von  Venedig —  wie  es  ihnen  am  besten 

„scheinen  wird,    und  im  allgemeinen  and  im  ganzen  nach 

„dem  vorausgesagten  und  dem  was  damit  verwandt  ist,  zn 

„verlügen,  wie  es  ihnen  angemessen  scheinen  wird    — 

„so  versprechen  wir  in  unserm  Namen  und  im  Namen  der 
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y^Gemeinde  von  Venedig,  von  anserer  Seite  das  Ueberein- 
„kommen  als  bündig  und  fest  za  betrachten ;  auch  wollen  wir 
„ans  nicht  widersetzen  j  wenn  diese  hochgebornen  Männer 
„oder  einer  derselben,  in  so  weit  diese  Schrift  lautet,  sich 
„in  dem,  was  oben  vorgetragen  ist,  irgendwie  veremen. 

„Damit  aber  diese  nnsere  Erkl&mng  ToUgfiltig  und  fest 
„sein  möge,  haben  wir  selbst  nnterschrieben  nnd  ist  selbe  mit 
„unserm  bleiernen  Insigel  versehen  worden,  nnd  wir  haben 
„sie  dvrch  unsem  Hofkanzleischreiber  Konrad  ausfertigen 
„und  unterzeichnen  lassen.    Gegeben  in  unserem  herzogli- 
„chen  Palast,  im  laufenden  Jahre  des  Herrn  1S65,  den 
„12.  BUrz,  8.  Indiction.  Ich  Konrad  Notar  der  herzog- 
„lich-venetianischen    Hofkanzlei  habe   es  vollzogen   und 
„bekräftigt''. 
Also  lautet  das  Schreiben.   Unsere  Majestät  aber  schwört 
hienaeh,  das  alles  zu  halten,  wenn  auch  der  hochgebome  Her- 
zog ?on  yenedig  und  die  dortige  Gemeinde  und  der  kleine  und 
grosse  Rath  solches  gutheissen  und  halten  werden,  und  zwar  für 
unsere  R^ierung,  wie  auch  f&r  nnsere  Erben  und  Nachfolger  in 
derselben  und  für  Romanien  -^  alles  unverbrüchlich. 

Michael  in  Christus  dem  Gotte  gläubiger  Kaiser  und  Selbst- 
herrscher der  Römer ,  Dukas  Angelos  Comnenos  Palaeologos. 


Postquam  lUustrisDux  Venetiarum  et  Dominator  Chroatiae  ^ 
etDalmatiae,  et  omnium  aliarum  terrarum  et  Insulamm  suae  Do- 
uiDationi  summissarum,  dominus  Raynerius  Geno  in  minori  et 
aiiiori  consilio  sui  communis,  et  uoluntate  et  beneplacito  dicti 
eoauninis,  et  omnium  illorum  de  Venetiis  elegit  Ambaxiatores  >) 
'aos  Nobiles  homines  et  primos  Consiliarios ,  uidelicet  dominum 


Itiher  Pmeiorum  IV. Pol.  417  hanc  offert  Interiptionem :  Forma  eon- 
<wdii  com  imporatore  ConitanttnopoUtai^o. 

Liher  albu9-f^  b.  Folio  IIS;   Treugna  Hicbaelif   imparatorii  rono- 
•nn  nm    domiao    Raynerio   duee  VeDOCiarain.    Marglni    ad  Toeom    tretiffua 
«ppatitm  alia  mann :  pax. 
^)  fle  LP.  (libor  Paetorom) ;  Crohaeiae  L.  A.  (Über  albus). 
*)  nAäjeiatoru  LP.  mos  ambaxatoret  oti  h.  1.  LH.    De  Tari»  vocit  acrip« 
Uoae  adeaa  Da  Cang.  Glost.  Ldt.  i.  v.  ambasoiaior. 
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Jattobum  Ilelphino')«t  domiouai  Jacobum  Cootareiio ,  et  misit  eos 
faeo  Imperio  ad  loqueadoin  et  traetandun  de  Face,  et  eam  com- 
plere  eum  Imperio  meO|  neluti  Ambaxatorea  perfectos  habende  ar- 
bitriom  et  totam  nelnatatem  Nobilissimi  Ducia  Venetiarmn,  et  ani 
commniiia,  et  firmato,  4|Uod  totum  illady  qaod  per  eos  factum 
eril  et  firaMtam  com  Imperio  meo  per  dictum  deviinam  Dacem, 
videllcet  dominum  Raynerium  Geno^^)  et  per  panium  et  maias 
eonsilittm  Venetiaramy  et  per  tetnm  eins  commune  debeat  conten- 
tari|  *}  affirmari,  et  autantiehari.  Et  loeutia  et  traetatis  cum  eis 
nerbia  multia»  finnauit  meum  Imperium  et  coacordauit  de  faciendo 
et  coinj^endo  pacem  aeeum,  pro  ut  continetnr  ia  capitulia  infra 
seriptia.  Jurauit  Imperium  meumadaa&ctaDei  Eua^geiia  et  per  ho- 
Boratam  et  uiuificam  Crucem  y  qnod  ab  hodierna  die ,  quae  est  de- 
cima  octaua  Juuii,  octauae  IndictionU)  habere  cum  Nobüissimo 
Puce  Veaetiarum,  et  cum'  paruo  et  magno  eonsilio  euO)  et  com 
tote  oommuni  Venetiarum  pacem  claram  et  puram  absque  idiqaa 
calidiiate  *y  fw  bunc  modjom,  quod  facta  iata  pace  cum  meo  Im- 
perio ifü  non  debent  ^  facere  cum  alifua  generatioae  pacem  eea- 
k>a  Imperium  meum.  Et  ai  aliquis  alter,  qui  nunc  ait  in  amieitia>) 
Venetorum  uenve  uellet,  uel  ueniret  contra  terrae  Imperii  mei, 
uel  aummua  dominua  dominus  Papa,  uel  Hex  Fraaciae,  uel  Hex 
Siciliae,  uel  Hex  Castellae ,.  uel  Rex  Angliae,  ud  Rex  Aragonom, 
uel  comes  Karolus  frater  regia  Franciae,  uel  alter  Rex,  uel  comes, 
uel  commune  Januae,  uel  commune  Piaarumi  uel  commune  Aneo- 
nae ,  *)  uel  aliud  commune ,  uel  aliquis  Christianus ,  uel  Pagamis 
alteriusgenerationia,  uel  contra  castra  mea,  uel*®)  contra  exerci- 
tus  meos  Nobilissimus  Dnx  Venetiarum,  nee  commune,  nee  aliquis 
dominorum  nauium,  nee  aliquis  Nobilium  Venetiarum  uenire  debeat, 
nee  in  guerra^*}  aliqua  contra  terras  Imperii  mei,  nee  contra 


*)  Delfno  LH. 

^)  G0M  deeat  in  LH. 

')  eonteniarCf  i.  q.  M«e»hV«,  eomitrokare ,  coU.    Da  Gang.  s.f. 

')  «te  atriqve  über  pro  toUiditatt. 

^)  dßbetMi  LA. 

")  in  amieiiiam  LA. 

*j  Anehontie  LA.  \ 

^*)  aui  cQnira  LA. 
*')  guera  LA. 
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castri  mea,  nee  neos  exercitas,  et  neu  debeant  dare  nee  eonsi- 
liui|  MC  «erbiuiy  mte  factam,  aee  opve,  nee  denaries,  nee  de- 
htuki  tt)  naolisare  it)  nauigia  eiSi  qni  contra  ine  euent,  nee  eem- 
Mm,M^  nee  mereatoriy  nee**)  mercntoribae ,  neqne  NobÜibas, 
•ee  aliem  commnni  pro  neniniento  contra  imperinm  memn.  Bt  si 
•Kf«  Regen,  aut  Principes,  aot  Comites,  nel  Bareni  cnm  exer- 
cit«  peterent  transitnni,  ant  iter  ad  aanctam  Sepnlchnnn,  oel 
dibi,  qnod  primo  dominns  Dnx,  et  conimane  Venetiarani  debeant 
et!  per  Saemmentmn  petere,  qnod  non  debeant^*)  nenire  contra 
o^erinBi  meoni.  Et  si  eic  afifirmabnnt,  tone  eon  permittant  Ire 
ai  faeiendnm  facta  ena.  et  ai  eseent  Peregrini  deeem  ant  niginti, 
qai  trannire  neUent,  qnod^^}  ipais  dominns  Dnx,  nee  cemninne 
Tcnetiamm  <*)  non  debeant  aecipere  Saeramentam.  Et  qnod  mer- 
eateres  Imperii  mei,  qni  ibnnt  Venetiaa  pro  faciendo.mercationeo 
sdiiant  et  solnere  debeant  comerclnm  ^)  secnndnni  naom  Veneti« 
arim,  fni  pöeabt  emerO)  qnod  sibi  nidebitnr  abaqve  aliqno  Im* 
pedanenlo«  Et  terrae,  qnaa  hodie  tenet  conHnnne  Venotiamm,  -ride- 
lieet  Coronnm  et  Hotbonnm,  habere  debeat,  et  babeat  etnm  In- 
nlam  Cretae.  Et  omnet  homines  mei  Imperii,  qni  reperfrentnr 
ibidem,  menm  Imperinm  debeat  aecipere,    qnibns  babitia  menm 
bperinm  plna   non  erit  contra  Inenkm  anpradictam.  Et  Ineulaa 
Egeopelagi  *^  qnaa  habebat  de  reditn  '^)  dominna  Dnx  Venetiamm, 
habere  debeat«  Vemm  illaa,  quae  erant  imperii  mei,  et  princi- 


1*)  deheat  LA. 

")  umHüffmre  I.  q.  namio  (mereede)  ntoH  impantref  eoiU  9«-  Caof.  Naulmm 

est  pariorhtm  pro  trmieeUone  nwali  \  ntraqae  toi  a  Graerfai  repelil«  eat. 

D«  uBUgiia  slattificaüoii«  rerbi  ««naiacri,   qo»    OMdio  mto    ferebaUr, 

•4aM  qaoqae  Pardftut  coUectlon  delols  inariUinM.  Ton.  V.  p.  22. 

■ot.  S  et  p-  88.  not.  k, 
^*)  Ue  loem    ab  atroqao   auetorom  Latioonmi   prava    ioteUect««    est.   Conf. 

AOftram  ▼oralonem  Gormanicam. 
*^)  tmi  mt€remifihu9  LA. 
**)  iähemt  LA. 

")  lie  recto  LA.  \  pro  ipaia  LP. 
*")  VemoHmrmm  daoat  in  LA. 
'*)  •MMreimh    allbi    eommereium,  i.  e.  tribuium  pro    mereibta  pentiimm- 

iMM,  de  qua  Toee  avpra  eod.  loco  in  Graeco  ieitu  acluni  ast. 
^  AfioptUgi  LA. 
**)  rtidUm  LA.  «I  LP. 
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patum,  qaando  Latinisa)  eas  tenebant  k  CoDstantiBopoli,  Domino 
concedente ,  qnod  sint  Imperii  mei  **)  et  meonim  saccessonun  et 
Dominornm  Romaniae. 

In  Nigroponte  habeant  id,  qaod  hodie  habent)  et  Imperium 
meam  debeat  dare  eis  in  loco  de  Armiro'^)  terram,  et  locom  pro 
faciendo  domoS)  requisitiones  et  seziam'').  Et  qnia  Imperiwn 
menm  guerram  babet  cumNigropontei  et  Veneti  ibidem  inueniontiir, 
qnod  menm  imperinm  retinere  debeat  scalam  de  Armiroy  qnia  ab 
illa  Scalla  '*)  Veneti  non  nadant  acceptnm  bladnm,  '^  et  ninmoi  et 
alia  victnalia  pro  dando  Latinis  inimicis  imperii  mei,  qni 
snnt  in  Nigroponte, ''}  qnonsqne  Dens  permittet,  qnod  menm 
imperinm'*)  in  Nigroponte  dominetnr;  et  postea  dimittere  scalam 
parti  Venetiamm.  '^J  Et  qnando  imperinm  menm  certabit  '^}  Dinino 
anxilio  mediante  cnm  Latinis  qni  stant  in  Nigroponte,'*)  qnod 
Venetiae  non  debeant  mittere  anzilinm  nee  suecnrsnm ,  nee  peca- 
niam  in  annlinm  eomm.  et  Uli  Veneti  qni  se  reperient  in  Nigro« 
ponte  se  omnes  retrahent  in  nnam  partem,  non  existendo  in 
anxüinm  illornm  Latinomm,  nee  in  mei  contrarinm  cnm  suis 
rebns  debeant  cnstodiri ,  et  salnari  k  meo  Imperio ,  pro  nt  omnes 
alii  Veneti.  Et  si  essent  mei  contrarii ,  et  tenerent  cnm  illis  de 
Nigroponte  "},  qnando  certamen  **)  Imperii  mei  committetnr  cnm 
illis  de  Nigroponte ,  illnd  qnod  accideret  de  Latinis  Nigropontis 


>*)  LatM  deeat  In  LA. 

**)  mei  imperii  LA. 

*^)  Armira  LA.  et  LP;  mos  nterque  Armiro, 

**)  Settium,   qaod  deeit  apud  Du  Caof. ,    exprinüt    Oraecim  x^L^fffia,    et 

est  Italicam  y  9e$$iant  con  Sommoera  L  1.  T.  H.  p.  433. 
>^  iemla  LA. 

*^  hladum  Oalliee  ble,  t.  Da  Cang. 
*')  sie  LA.;  Nigrapo  LP. 
")  imper.  meum  LA. 

*®)  ex  antecedentibaa  eogitatlooe  repetaa ;    deheai  imperinm  meum. 
'^)  sie   bene  LA.;    elreadi^  LP. ;    efreare,    1.  q.    eireumire^   ab  hoc   loco 

alienam  est. 
**)  Nigropo  LP.  elasdem  libri  aactor   hoc  loco   errore  oculorom  omislt  ver« 

ba:  guod  Venetiae —  fii  Nigroponte, 
")  Nigropo  LP.  iademqae  mos. 
*^)  Sic  LA.,  dreamen  LP. 
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et  soamiii  "'j  reram^  eneniet'*}  etiam  saper  ipsis,  et  saper  sais 
rebos. 

Et  postqaam  Deo  placaerit,  qaod  meam  imperiam  dominetar 
b  Nigroponte ,  loeam  et  terram,'^)  qui  hodie  reperiantar  teneri 
per  Venetos ,  Imperiam  meam  nihHominos  dabit  Nobilissimo  Daci 
Tenotianim,  et  sao  commani.  Item  dare  sibi  debeat  Imperiam 
neiim  in  Salonichi  extra  castrom,  terram  et  locam,  abi  sibi  place- 
bit  pro  faciendo  sesiam  et  mansioaem.  Item  in  partibas  de  VoIerO| 
et  de  Eno  nbi  sibi  placebit  mansionem.  Et  allo  Steno  '^)  k  parte 
Ponentis'*)  in  düobns  locis  nbi  sibi  placebit.  In  Constantinopoli 
nbi  sibi  placebit  9  k  palea  Exartigi,^^}  nsqne  ad  Piges.  Et  si  ali- 
qao  tempore  menm  Imperium  dare  nolet  terram  prope  Constanti- 
Dopolim ,  ^')  nel  Salonicham  alicni  commani  Latinomm,  qaod  tanc 
meutt  imperiam  facere  debeat  commune  Venetiarnm  priDcipalins, 
et  sibi  dare  debeat  terram  ad  castra  praedicta  Maaritalassae,  aide- 
licet  man  nigro,  nbi  sibi  placebit.  Et  Ritacbio*')  babere  debeat 
terram,  in  Atramitti  babere  debeat  domos,  et  Balneum,  qaae  sunt 
ibL  In  Aoaea  ^}  babere  debeat  partem  ^)  pro  introitu  et  exitu 
et  in  Smimis.  *^)  Et  meum  imperiam  expellet  suos  inimicos  ibi- 
dem, Tidelicet  Januenses ,  et  numquam  eos  recipiet.  Et  si  aliquo 
tempore  Januenses  uenirent  rogatum  Imperiam  meum  de  Pace, 
qnod  ipsam  fratemitatem  ^*)  aliter  facere  non  debeat  ^  si  id  notum 
non  fecerit  Domino  Duci  et  communi  Venetiarnm ,  seruato  prae- 
sente  priuilegio  Imperii  mei  per  commune  Venetiarnm  ;  et  qaod 
Veaetiae  non  recipient  ^^)  eos  ad  pacem  sine  notitia  Imperii  mei, 


**)  ficoriMi  LA. 

'*)  ememUi  reete  LA.  y  eueniemi  LP. 

'^  ttrrarmm  LA- 

'')  hoc  pronos  Italtce  sonst ;  aloMiemo  LP. 

'*)  Panen§  i.  q.  oeeastM,  oceidmSf  GrMcU  duffi?  (sc.    Muropa  By^aniiua), 

lUUs  panemief  opp.  lepunte. 
^)  lic  LP.  earmrHMi  LA. 
^*)  CoosUotinopoU  LA. 

**)  BUmMo  retpondet  Graeco  'Tpraxtov  lede  eoDsonantium  mutata. 
^)  Miaia  LP.{  oitsa  LA.;  emendaiio  apoote  emergit  e  Graeco. 
^)  Urram  LA. 
^)  aie  LA. ,  SurinU  LP. 
^*)  sie  LP.y  paeem  LA. 
^^)  redpiai  LA.  Ezspeclaa  recipiant. 
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seraato  k  me  praetenti  prioilegio  Venetis.  Et  si  dicti  inimici  Vene- 
tiaram ««)  armarent  galeas  pro  ueniendo  ad  terra«  Imperii  mei, 
qaod  ipsi  debeant  armare  galeas  pro  obuiando  eis,  et  in  sabaidiain 
terrarnm  mei  Imperii ,  tot ,  quot  crederent  sufficientes  ad  oboiaii- 
dum  eis.  Et  meom  Imperium  sibi  dare  debeat  medietatem  aolatio- 
Dom  hominom  galeamm  iarante  sacramentam  ^)  Dnoe  et  comnuoe, 
quod  quantom  ipsi  soluent  absque  fraude,  tantum  ego  debeam  sol- 
aere  pro  medtetate  soldoram  bominom  praedictomm.  Et  ai  meam 
Imperium  uellet  mittere  ad  dicendum  alicai  domino  Venetiarmn, 
et  Amico  imperii  mei,  qaod  ipai  deberent  armare  galeas  pro  ser- 
uiendo  Imperio  meO|  et  ipsi  uellent  amore  imperii  mei  istvd  facere, 
qaod  ipsi  non  impediantur  ab  lUustri  Dace  Venetiarom,  nee  a 
commune.  '^)  Et  meum  Imperium  non  debeat  mittere  dictas  galeas 
supra  aliquam  terram,  quae  sit  in  amicitia  Venetiarum.  Et  si  per 
terram  ueniret  exercitus  supra  terras  mei  Imperii  ^^)  quod  Yeneti, 
qui  reperientur  in  illo  loco^  saluabuntur  per  meum  Imperium,  pro 
ttt  Graeci  Imperii  mei,  uel  in  Constantinopoli^  uel  Salonicbi **). 
quod  commune  Venetiarum  ponat  Rectorem  supra  gentem  soam, 
qui  uocetur  Baiulus.  Et  possit  mittere  in  omnem  partem ,  in  qua 
babebunt  mansionem,  qui  iudicet*')  et  r^t  suam  g^tem.  Sed 
Graeci)  qui  babebunt  agere  cum  aliquo  Yeneto,  et  uelint  iudieari 
per  Baiulum,  quod  etiam  iudicentur  secundum  rationem  per  ipsun.  Et 
babeant  dicti  Veneti  omnem  ^}  libertatem  in  omni  terra  mei  Im- 
perii mittendi  mercationes  undecumquesibi  placebit  uel  per  terram, 
uel  per  mare ,  ac  etiam  uenire  absque  mercationibus.  Et  quod  pos- 
sit *^)  uenire  tam  per  terram  quam  per  mare  absque  dadis**) 
nee  impedimento,  et  sine  datio  de  telloi  ")  uel  djauaticbo  *') 
comercio,  esalicamento,**)  et  omnium  aliarum  dationum. 

^)  VemetU  LA. 

**)  lU  seribendam  est  $aera  LP. ,   SaerameHto  LA. 

^)  nee  a  eomune  LA. ,  nee  eommune  LP. 

^^)  imp.  mei  LA. 

^>)  SaloniM  LA.  Satonieha  LP. 

^*)  iudieat  LA. 

^)  omfiet  LA. 

^^)  poeeint  reqnlritar. 

^*)  dadiaf  forUsse  dadeaf  coU.  Do  Cang.  f.  t.  dadßa,  datimm. 

^^)  de  tello^  i.  e.  de  ieiö,  Moneo,  eoll.  Da  Cang.  •    t.  tele. 

^^)  dyauaiieko  LP.  ,  djfanaüeo  LA.  pro  diahatieo* 

^')  eeuKeamento  LP.,  e§aU9amento  LA.  et  pro  eealieamenio  7  aliaa  iealetieem. 
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Et  quod  Veneti  apportent  mercationes  qvo  sibi  placebiti  osten* 
dendo  eaa  comerclariig  mei  Imp^rü.  '^)  Et  ipsi  sacrameoto  debe- 
ant  affinoare ,  qaod  ipsi  non  habent  in  ipais  aiiLi  mer^ationibas 
fflercatiosM  aUcains  altarias  extrand;  sed  qvod  omnea  illae  mer- 
ationea  sint  Venetomni  i  et  quod  ipsi  celare  a<mi  debeaat  aliqaid 
demereatioiiibiia  ipaia,  at  comercla*^)  Imperii  mei  recipere  pos- 
siat  eomercla  consaeta  ab  iliia  extraneis,  qai  mercationes  ha- 
fcereat  in  simiil  cum  «1119.  qaae  eomercla  habere  debeant  Baas 
itateriaa,  media,*')  miliaria,*')  libraa,  pichos**)iD  illia  locis, 
ia  qaibaa  staut  Yeneti.  Et  Ecclesiae  suae,  qaaa  habebunt*^)  ia 
locki  in  qniboa  morari  dd»ebant|  aint,  **)  et  eaa  habeaat  cum 
fortitadiaa  Imperii  abaqae  alique  clamore.  et  qaod  in  ipsis 
ipii  faeere  poasint  BaptigBUii  et  MiBsaSi  at  eoram  est  con- 
natado.  Et  ai  aliquia  Venetaa  obiret  in  terris  mei  Imperii,  *^  tarn 
11  feeerit  testamentum,  ^pum  non,  eins  bona  per  annm  Bainlom 
gobenentor,  nel  per  enm,  qui  erit  loco  eins,  pro  nt  eibi  aidebi- 
tur,  nel  at  dietoa  Baialaa ,  ael  alUia  *^)  loco  eins  aententiabit  ••} 
abiqae  aliqao  impedimento,  nel  moleatia  ex  parte  mei  Imperü.  Et 
li  accideret,  qaod  aliquia  Veaetaa  pericularetor  ^®)  cum  eoram 
Banbos  ael  cam  alio  naaigio  ^^)  in  terria  imperii  mei  ,^'}  debeant 
eise  salai  ipai,  et  rea  aaae.  Bt  debeant  habere  aoxiliam  k  gente  mei 
Imperii  contra  iilos ,  qai  tenerent  Baas  res.  ^')  Et  babeant  Veneti 


**)  imp.  mei  LA. 

*0  Uter^e  Über :  eomercla.  In  Griecls  est  xof&fupxiapioi  unde  sUtuas  eomer~ 

efmm  significare  eUam  magUtratum^    trihuium  pro  mereibue  exigeHtem 

Sie  «j^oM  LA.  eh  aliie  eztraneit  ^umm  LP. 
**)  mhUkim  e»t  mentiur«  «rMomm  M  Hqvldoriini.  V.  Da  Cauf, 
*')  miHarimm,   proprie  menenra    viarmm^    h.  1.   meoBurae   epeciet,    de  qtia 

nihil  apnd  lezleographoa. 
*^)  piekoe  (in^et;)  ex  Italorum  pieo,  coli.  Somavera  1. 1.  a.  ▼. 
^)  aic  LA.  hah€bm$i  LP. 

**)  «iMl  LP. ;  euae-eini  signtficare  videiar  eui  iuris  iint, 
*^)  imper,  mei  LA. 
**)  AltM  LP.  alter  LA. 

**)  eetäendaref  I.  c.  iudieare,  roll.  Du  Cang.  s.  r, 
^*)  peritlaretur  LA. 
^^)  aliti  nauigiU  LA. 
^')  mei  imperii  LA. 
^)  rt$  inas  LA. 
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libertatem  extrahendi  firamentoiu  de  terris  Imperiiv^)  mei  et 
ponere  illad  nbi  volent,  saluo  quam  in  terris  inimiebnim  imperii 

m 

mei.  Verom  quando  fmmeiitam  uenditor  k  qainqaaginta  yperperis 
sapra  centenariam  in  Constantinopoli,  quod  tnnc  ipsi  non  possint 
emere  pro  transportando  ^*}  ipsom.  Et  si  accideret,  qnod  aliqnis 
Venetus  noceret  alicoi  Graeco,  si  üle  actor  nocnmenti  reperietnr, 
qaodBaiulas  facere  debeat  contra  eam,  secandnm  qnod  postuIat 
ratio.  Et  si  ille,  qni  faciet  damnnm,  non  reperietnr,  qnod  con- 
signetur  terminus  sexmensiam  perBaialam  iili,  cni  offeosa  &cta 
erit.  Et  si  innenietor  ^*)  ille,  quifecerit  obliquom  in  aliam,  fiat  nindicta 
secandom  rationem.  et  si"}  non  reperietar,  quod  Baidiu  debeat 
iorare,  nel  iUe,  qni  erit  loco  eins,  de  faciendo  notum  per  totom 
unde  erit  libertas  Venetonun,  quod  res  snae  reperiantar,  et  qnod 
Uli  soluatnr,  qui^*)  obliqnam  receperit.  Et  si  accideret,  qaod 
homicidinm  perpetraretor,  uel  quod  Venetos  Graecnm  occideret, 
quod  ipse  sententietnr  ex  parte  mei  Imperii ;  per  similem  modam 
si  Graecns  interficeret  Venetom«  Et  si  Venetns  aliqnem  ''*)  Vene- 
tam  occideret,  occidendo  eom  extra  Constantinopolim,  ^  indicetnr 
per  Bainlom.  Et  si  in  Constantinopoli  homicidiom  fieret  de  Veneto 
ad  Venetom ,  quod  ipsi  etiam  ex  parte  mei  Imperii  indicentnr.  Et 
quod  Imperium  menm  debeat  dimittere  et  relaxare  Yenetos,  qnos 
habet  retentos. 

Et  omnes  Graecos,  qnos  tenent  Veneti,  Dnx  et  commime 
Venetiamm  debeant*'}  relaxare.  Et  sie  etiam  debeant*^  relaxare 
illos  de  Greta,  illos  de  Corono,  et  de  Mothono,  qni  erant  Imperii 
mei  9  et  subposueront  se  ipsis,  qni  quondam  erant  Imperii  meL  Et 
si  isti  de  Greta  |  nel  illi  de  Corono,  et  de  Hothono  nolent  stare, 
deinde  possint  stare  sine  damno.  Et  si  ipsi  uolent  uenire  in  tems 


^^)  Itenim  lapsui  eit  librarias  LP. ,  oinissU  verbU  :  mei  et  ponere-^  imperii 

meL 
^*)  pro  aeportoHäo  LA. 
^*)  »ic  LA.;  iHueHtreiur  LP. 
^^)  <t  om.  LP 
^*)  qui  LA. ;  quod  LP. 
^*)  alium  LA. 
"°)  ConeianÜHopoli  LA. 
*^)  deheai  bis  LA. 
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iBMiiimei,  qnod  oenire  permittaiitqjr '*)  com  gente  saa.  Et  non 
coBsentiet  impeiimn  meam,  qnod  armata  aliqua  fiatss)  in  suis  ter- 
ria  contra Tenetias;  si  postea  fieret,  >*)  reatitnatur  et  satisfiat  illud 
permeam^}  ImpeiiuiD*  Et  si  cnrsarii  Veneti  damnum  coinmitte- 
reatM)  in  terris  Imperii  mei,  tenetur'^  Baiulns,  et  illi,  qni 
lant  Io€o  eins, '")  sab  sao  Sacramento  eos  inuenire,  et  eos  teuere. 
Et  de  ipris  >•}  iastitiam  snmere,  et  aasumere  res  damnificatoram, 
et  eas  sibi  reddere^  exceptis  Venetis,  qni  tenent  Insolas,  qni  non 
sunt  sab  dominatioiie  VenetiamiD«  Et  si  de  alia  generatione ,  nel 
ie**)  insulis  supradictis ,  qiiae  non  sint  *^)  snb  Dominatione  Vene- 
tumin  cnrsarii  nenirent  contra  terras  imperii  mei ,  qnod  ipsi  non 
ddeant  ipsos  recipere  in  snis  terris,  neqne  in  snis  Insnlis.  sed 
pierizent,  et  expeUant  eos  pro  nt  fiet  **}  ex  parte  mei  Imperii.  Et 
•nmes  ilii  qni  reciperent  illos,  et  pnnitionem  liaberent  k  meo  Im- 
perio,  qnod  Imperinm  menm  non  teneatnr  sacramento  hnins  pnni- 
tionis.  Et  si  accideret,  qnod  error  esset  ex  parte  Venetiamm  con- 
tra partem  Imperii  mei,  qnod  menm  Imperinm  non  debeat  derelin- 
qoere  pacem  Nobilissimi  Dncis  Venetiaram,  et  sni  communis,  sie, 
tpod  gnerra  fiat.  sed  qnod  debeat  destinare  ad  dicendnm  Nobilis- 
simo  Dnci  Venetiamm ,  et  sno  commnni ,  qnod  per  eos  fiat  emen- 
doffl.*')  Et  sie  per  similem  modnm  si  accideret  fallnm*^)  ex 
parte  Imperii  mei  contra  **)  partem  Venetiamm ,  qnod  Dnx  Vene- 
tianun  et  commune  non  debeat  pacem  relinqnere ,  et  fiat  gnerra, 
sed  qnod  notum  fiat  per  Ducem ,  et  commne  Venetiamm  Imperio 


**)  sie  LA.    permUientur  LP. 

^  sie  LA. ,  pnT6  LP.  et  nen  geniiet  imperium ,  qnod  arma  fiat. 

*^)  et  9iH  on  fieret  LP. 

^)  et  satüfaeiet  Hlud  Imper.  meum  LP. 

"*)  itmpHmm  fmeerent  LA. 

^"^  ile  bene  LA. ;  e<metmr  LP. 

*')  t7(i  fmi  e»9ent  loeo  LA.,  band  inelef»nter. 

**)  wmeitire  illo»  et  eo*  et  ipeh  LA. 

**)  ie  om.  LP. 

'*)  tk  LA. \  qui  non  sunt  LP. 

**)  femt  LA. 

*')  emendum  forma  nlDgolariB;  alibi  emenda  t.  q.  emendatiOf  coli.  Du  Canf. 

*^)  feilmm ,  i.  q.  deUetwn :  Italice  fallo ,  falo. 

**)  er§tt  LA. 
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rtieo ,  ttt  per  meam  Imperima  emendain  et  satisfactio  fiat  m}.  Et  ii 
acciderety  qnod  Devs  anertat*^),  quod  NobUisrinia»  Dmc  Vene- 
tiaram  de  hac  aita  transmigraret,  quod  sni  suceessores ,  aidelicet 
DacatüS)  et  totam  eins  consilinm  parnoiDy  et  mafaia  debeont*«) 
contentare  dictia  eapitalis,  pro  qaibaa  capitulis  aic  iaravit  Impe* 
riom  meam  coram  supradictis  NoMibns  hominibns  et  Ambainatori- 
bas  *^},  aidelicet  ser  Jacobe  Delphiao  ^^)  et  ser  Jacobö  CentareBo 
comparentibus  ipsia  coram  Imperio  meo  habendo  per  aeriphtras  ar- 
bitriam,  uim,  et  bailiam^*^)  k  Duee  Venetiamm  atqae  ii  eommuni  ad 
contrahendam  etcoroplendamdietam  pacemcam  Imperio  meo,  qaod 
acrq^tam,  nidelicet  dictomm  Ambaxiatomm  ^ySiccontiiiet,  etdicit. 
Noa  Rayiieriaa  Gene  Dei  gratia  Yenetiaram  Dax  ^^)  iiotam 
facimaa  omnibüs  praesentes  litferaa  inspectaris,  qaod  IVobiliboa 
et  sapteatibas  *^}  airis  Jacobo  Deipbino ,  et  Jaeobo  Contareno 
fldelibaa  nostris  Dilectis  com  minor!  et  maiori  Conailiis  Yenetia- 
ram ^^)  dedimas  libertatem,  et  bailiam ,  atque  eiadem  coaceaaimas, 
qaod  faeiaat  res  praedtetas ,  et  qaicqaid  tractabont ,  et  coneordiam 
lacieat  com  Altissimo  domino  Michaeli  in  Christo  Deo  fideli  Im- 
peratore ,  et  Moderatore  ^*}  Graecoram  Dace  Angelo  Comneno  *") 
Paleologo,  et  fieri  facere  ballam  aari*®^  et  complere  et  confir- 
mare  cam  dicto  Imperatore  pro  at  melias  apparebit|  et  facere 
oblationes  ^**),  et  per  cartas  *'*),  et  aacramenta  beere  pro  oobis, 


••)  ßanf  LA. 

*^)  üdueriai  oterqae  über. 

*")  dtbeat  LA. 

**)  ambaxaioribuM  LA. 
«•<»)  D€lfino  LA. 

^^^)  hailia,  U  q.  uueloriiiu,  potettuM^  Itolfi  baUa,  eoll.  Du  Cm%,  i.  ^. 
^^)  amhaxat.  LA. 
<•*)  dux  Veneiiarum  LA. 
<•*)  et  MapienübuB  dMst  in  LA, 

^*^)  cum  maiori  et  minori  eon$ilio  eümunie  VemiftiurMm  LA. 
^**)  imperatori  et  moderatori  LA. 
^<^7)  Duehe  Comnino  LA. 
^^)  buUam  auri  LA.-,  «iurt  omUa.  in  LP. 
*®*)  ohlationee ,  i.  q.  propotitiones^  paria^  eonventionee,  vitoTXjivu^  eoll.  Da 

Gang.  8.  V. 
^^0)  et  per  eartaM ,   sie   LP.  qaod  est:    per  inetrumentmn   (oblatioiits) ;  et 
eonfiei  eartae  LA«  —  eonfieere  U  e.  facere  ekartam  i.  q.  faeere  inittv- 
mentum  ohlationie ;  coli.  Du  Cang.  s.  v.  eharta. 
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et  pro  commaiii  Venetianun  pro  «t  eis  melius  nidebitor.  Et  qnod 
Mt  promittiaiiis  nomiBe  nostro  et  eommniiie  Venetiamin  esse  cob* 
tenti,  et  recipere,  et  confirmare,  et  non  cootradicere  alieai  rei, 
fuuD  (kcieDt  Nobiles  sopradieti,  uel  uiias  ipsornm ,  pro  ut  me- 
Ins  iddebitwr  eis  concordare  de  rebus  praedietis.  Et  sit  praesens 
Bostra  eommissio  firma,  et  rata,  et  fuit  bullata  nostra  bulla  plnm- 
bea,  et  naii«  Conradi  nostrae  Cnriae  GanceHarii  eam  commisimus 
esse  seribendam.  Datae  ^^^)  in  nosto  Docali  Palatio  carrentibusannis 
DominiBostriniiUesimodtteentesimo  sexagesimo  quinto,  saensisMai^ 
tii,  die  diiodecina,  Indictione  octana.  Ego  Conradas  aotarias  et  ^^) 
Dtcalis  Cnriae  CaBcellariascompleni,  et  roboraui,  pro  ut  snpertos 
ceatiaetur.  Bt  sie  Imperium  meum  iurauit  obseruare,  et  manutenere 
oaaia  supraseripta,  si  Nobiiissimus  Dux  Veaetiarum,  et  comnunei 
et  illi  de  minori  et  maiori  Consiliis  ^^)  contentabunl  et  obserua-» 
Inat  supradieta  Imperio  meo,  et  baeredibus,  et  successoribus  eius- 
toi)  atque  Romaniae. 


SitzüBg  vom  9.  October  18S0. 

Die  Claase  empfangt  mit  Dank  die  von  ihrem  conrespondiren- 
4ea  Mitgliedo  Hm.  ArchiTsr  War  tinger  in  Grata  eingesandten 
aenen  An8zi|:e  einiger  Friederieianisehen  Städte-  und  Markte- 
PriTilcgiea  iron  Steiermark,  und  bestimmt  sie  num  Abdruck  im 
^Archive""  der  historischen  Commission. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  stellt  als  Referent  der  histo- 
riscbea  Commission  nachstehenden  Antrag: 

Referent  hat  auf  seiner  letzten  literarischen  Reise,  worfiber  er 
dea  umständlichen  Bericht  vorzulegen  die  Ehre  haben  wird,  ganz  be- 
sonders jene  lebendige  Theilnahme  und  man  darf  sagen,  jenen  glühen- 
dea  Eifer  bewundert,  der  sich  fiberall  kund  gibt  durch  Pflege  der 
uterlaadischen  Geschichte  und  ihrer  Denkmäler;  überall  wird  ge- 


***;  ef  dMft  In  LA. 

"')  eou$iUo  LA. 
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sammelt,  aufbewahrt,  gerettet,  es  wird  darüber  gesprochen ,  ge- 
schrieben, gedruckt;  die  Denkmäler  werden  gezeichnet ,  plastisch 
abgebildet,  lithographirt,  gestochen. 

Sein  Geffihl  bei  dieser  Wahrnehmong  war  ein  bitter-sfisses. 
Er  mnsste  nnwillkührlich  an  die  heimische  Gleichgiltigkeit 
und  wie  es  leider  sich  immer  mehr  herausstellt,  an  den  Wider- 
willen denken,  den  das  neue  Oesterreich  g^en  das  Mittelalter 
BU  hegen  scheint.  Ach  warum  mussten  zeitgemässe  Reformen 
so  lange  verschoben  werden,  bis  es  zum  Umstürze  kam,  und 
dadurch  so  vieles  Gute,  was  die  alte  Zeit  hatte,  entwurzelt 
werden! 

Doch  ein  Institut  wenigstens  ist  zur  Pflege  der  vaterländischen 
Geschichte  vorzugsweise  berufen,  unsere  Akademie,  obschon  bis- 
her noch  in  ziemlich  beschränkter  Weise. 

Die  k.  bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  in Hfindien  hat 
drei  Classen,  die  dritte  ist  die  historische.  Diese  historische 
Classe  hat  gegenwärtig  fünfzehn  in  München  wohnende  Mitglie- 
der, welche  ordentliche,  und  vier  ausserordentliche.  Inländische 
Mitglieder  ausserhalb  München  hat  sie  vier,  inländische  Correspon- 
denten  fünf.  —  Also  zusammen  24  Mitglieder  im  Inlande.  Bajern 
hat  nicht  ganz  fünfthalb  Millionen  Einwohner,  sämmtlich  Deutsche. 

Unsere  Akademie  (Oesterreich  hat  über  36  Millionen  Ein- 
wohner der  verschiedensten  Nationalitäten)  zählt  in  der  philo- 
sophisch-staatswissenschaftlich -  philologisch  -  historischen  Classe 
drei,  sage  drei  wirkliche  und  zwei  correspondirende  Mitglieder  (Ür 
Geschichte ,  welche  in  Wien  wohnen.  Ausserhalb  Wien  hat  die 
Classe  sieben  wirkliche  und  neun  correspondirende  Mitglieder  für 
Geschichte,  welche  aber  mit  wenigen  Ausnahmen  bisher  so  gut 
als  gar  keinen  Theil  an  den  Arbeiten  und  Bestrebungen  genommen 
haben,  welche  ün  Gefühle  der  Wichtigkeit  unserer  Aufgabe  aller- 
dings wenigstens  begonnen  wurden. 

Gesetzt  den  Fall,  es  würden  auch  sämmtliche  wirkliche 
und  correspondirende  Mitglieder  unserer  Akademie  mit  voller 
Thätigkeit  helfen ,  was  sie  leider  nur  zum  kleinsten  Theile  thun 
(kaum  der  vierte  Theil  aus  ihnen  lieferte  bisher  einen  Beitrag), 
so  wäre  doch  das  Verhältniss  nicht  hergestellt. 

Von  36  Millionen  21,  während  von  ffinfthalh  Millionen  24  sich 
der  vaterländischen  Geschichte  gewidmet  haben! 
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Xaeh  dem  Verhältnisse  dürften  tich  bei  sweihandert  (192) 
Gelehrte  mit  Taterländiseher  Geschichte  beschäftigen. 

Ich  erwähne  diess,  «m  erstens  ansem  bisherigen  Leistangen 
eis  billiges  and  vielleicht  anch  ein  anerkennendes,  wenigstens  den 
Willen  anerkennendes  Urtheil  des  Inlandes  and  Auslandes  su  ver- 
schaffen. Wer  bedenkt  y  mit  wie  wenigen  Kräften  wir  begonnen 
haben,  wie  nnsere  Unternehmungen  in  eine  verhängnissvoUe  Zeit 
gefallen  sind,  in  der,  man  muss  es  bekennen,  Lust  und  Liebe  za 
doi  mühsamsten  Studien  erkalten  messen,  weil  sie  gar  keine 
Theilaahme  finden,  der  wird  unsere  Leistungen,  unter  denen  doch 
wesigstens  viel  brauchbares  Material  (nur  muss  man  beurthei-* 
len  können,  wozu  es  brauchbar}  nicht  mit  Ungunst  aufnehmen. 
—  Ich  habe  in  dieser  Beziehung  ausserhalb  Oesterreichs  mehr  An- 
erkennung unserer  Bestrebungen  gefunden  als  daheim.  Doch  äs  darf 
nicht  auffallen,  das  ist  unsere  alte  Sunde. 

Zweitens  erwähne  ich  dieses  Umstandes ,  der  geringen  Mit* 
Wirkung  daheim,  aus  dem  Grunde,  weil  ich  dafür  halte,  die  hiato- 
rische  Section  unserer  Classe  müsse  sich  um  mitwirkende  Kräfte 
bewerben,  wo  sie  auch  zu  finden  seien.  Die  Ssterreichische  und 
die  von  ihr  unzertrennliche  deutsche  Geschichte  kann  von  vielen 
Seiten  her  gefordert  werden.  Die  bayerischen  Cteschichtsforscher 
sehen  die  Nothwendigkeit  einer  engeren  Verbindung  mit  den  öster- 
reichischen, zur  Bearbeitung  gewisser  Zeiträume  und  Verhältnisse, 
gar  wohl  ein.  Die  würteinbergischen  sowie  die  badischen  Forscher 
sbd  ebenso  angewiesen  auf  österreichische  Geschichtsforschung; 
betrachtliche  Theile  dieser  Lande  waren  einst  österreichisch 
(Seh wäbisch-Oesterreich,  Breisgau).  Vor  allem  hat  aber  die  in« 
iiif;ste  Verbindung  Statt  zwischen  österreichischer  und  schweize- 
rischer Geschichte.  —  Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  nicht  wenige 
Terbindungen  angeknftpft  und  von  allen  Seiten  die  grösste  Bereit- 
willigkeit gefunden;  die  Früchte  dieses  Entgegenkommens  werden 
auf  sich  nicht  warten  lassen. 

Es  ist  aber  zu  diesem  Behufe,  der  wechselseitigen  Förderung, 
sehr  wünschenswerth,  mit  den  gelehrten  Instituten ,  besonders  den 
historischen  Vereinen  Bayerns,  Würtembergs,  Badens,  der  Schweiz, 
eisen  Schriftentausch  zu  trefi'en.  Ich  erlaube  mir  in  dieser  Be- 
»diiing  wieder  auf  das  nachahmenswerthe  Beispiel  der  Münchener 
Akademie  hinzudeuten.    Dieselbe  gibt  ihre  Schriften  an  nicht  we* 

Sitzb.  d.  philo«,  histor.  Cl.  Jahrg.  1850.  II.  Bd.  III.  lioft.       15 
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Dige  aaswärtige  Vereine,  die  Gesammt-Akademie  an  nicht  weniger 
ab  52  gelehrte  Gesellschaften  and  Institute.  Die  historische  Class* 
insbesondere  noch  an  40  auswärtige  historische  Vereine ! 

Das  thut  die  Münchener  Akademie^  welche  die  grossartige  Un- 
terstfitzung  von  Seite  des  Staates  nicht  geniesst  wie  die  unsere. 

Allerdings  werden  unsere  Schriften  an  sehr  viele  inländische 
Institute,  z.  B.  an  sämmtliche  öffentliche  Bibliotheken  g^eben. 
Ich  glaube  aber,  es  wirct  gut  sein,  auch  auswärtige  gelehrte  Insti- 
tute und  besonders  solche  historische  Vereine  nicht  zu  übergehen, 
welche  durch  ihre  Tendenz  oder  durch  ihre  Schätze  unsere  ge- 
lehrten Zwecke  (ordern  können,  ja  zum  Theile  auch  gefördert 
haben. 

Ich  bitte  also  und  stelle  den  Antrag  an  die  verehrte  Classe, 
dieselbe  wolle  den  Referenten  der  historischen  Commission  er- 
mächtigen, die  Sitzungsberichte  der  philosopisch -historischen 
Classe,  das  Archiv  und  die  Fontes  jenen  Instituten  und  Vereinen 
zuzuwenden,  w^elche  zn  einem  lebhaften  Verkehr  besonders  geneigt 
sind  und  denselben  wünschen.  Ich  wünschte,  dass  die  verehrte 
Classe  eine  Anzahl  der  Exemplare  bestimme,  die  sie  dem  Referenten 
bewilligt,  z.  B.  zehn.  — 

Vor  der  Hand  schlägt  er  vor ,  den  äusserst .  thätigen  histori- 
schen Verein (ür  Oberbayern  in  München,  dessen  Mitglieder  an 
österreichischer  Geschichtsforschung  sich  nicht  bloss  erfreuen 
sondern  selbst  mitunter  betheiligen,  dann  den  historischen  Verein 
in  Bamberg,  dessen  Vorstand  Archivar  Hof  1er  unser  thätiger 
Mitarbeiter  (beim  Archiv)  ist,  weiters  die  öffentliche  Bibliothek  in 
Basel,  deren  Ober-Bibliothekar,  der  ruhmlichst  bekannte  Profes- 
sor 6  er  lach,  nicht  bloss  den  Antragsteller  während  seines  Auf- 
enthaltes aufs  liberalste  forderte,  sondern  auch  den  Zweck  der 
Commission,  zur  Herausgabe  der  Ada  cancaiarum  sec.  XV.j 
durch  Uebersendung  von  Handschriften  kräftig  unterstfitzte,  und  den 
historischen  Verein  der  fünf  alten  Schweizer-Cantone  in  Lnzem, 
welcher  seine  Schriften  uns  bereits  zusandte,  durch  diese  unsere 
Schriften  zum  lebendigen  Verkehr  einzuladen.  Andere  Vereine 
und  Institute  wird  Referent  später  namhaft  machen. 

Mögen  Sie  verehrte  Herren  über  diesen  Antrag    resp.  Bitte 
des  Referenten  günstig  abstimmen  I 
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Die  C lasse  bescUiesst,  dem  Antrage  des  Herrn  Chmel 
iB  leiiiein  vollen  Umfange  Folge  zn  geben. 

Ebenso  wird  der  Secretär  beauftragt,  dem  historischen 
Verein  der  Oberpfalz  und  von  R^ensburg  f&r  die  übersandten  Ver- 
kandlnngen  den  Dank  der  Classe  aasznsprechen  and  anzuzeigen, 
dass  auch  ihm  die  erwähnten  Schriften  der  Classe  zum  Gegenge- 
schenk zngesendet  werden  sollen. 


Von  Herrn  von  Krem  er  wird  folgender  mit  seinem  Schrei- 
ben ans  Beirut  vom  5.  September  eingegangener  Aufsatz  zam  Ab- 
drack  in  diesem  Sitzungsbericht  bestimmt. 

„Des  Scheichs  Abd-ol-Shanlj-en-Nabolsi^s  Rei- 
ten in  Syrien,  Aegypten  und  Hidschäf.^* 

fiinleitang. 

Wenn  es  schon  an  und  für  sich  lehrreich  und  unterhaltend 
ist  den  Entwicklungsgang  was  immer  fBr  einer  Nation  mit  for- 
schulden  Blicken  zu  verfolgen  und  die  verschiedenen  Phasen  des 
Anfblfthens  und  der  Entwicklung  der  höchsten  Kraftf&Ue  und 
des  allmaligen  Verfalles,  die  sich  an  Nationen  wie  an  einzelnen 
Menschen  unterscheiden  lassen,  zu  betrachten,  so  muss  der  Gang 
der  Entwicklung  und  des  Verfalles  des  arabischen  Volkes  sicher 
ia  einem  sehr  hohen  Grade  die  Aufmerksamkeit  jedes  denkenden 
Geschichtsforschers  auf  sich  ziehen:  denn  ausser  Griechen  und 
hdiem  gibt  es  kein  Volk,  das  zum  Träger  einer  so  eigenthümlichen 
und  doch  f&r  viele  Jahrhunderte  und  die  Bewohner  dreier  Welt- 
theile  so  einflussreichen  Cultur  bestimmt  gewesen  wäre,  als  die 
Araber. 

Ein  begeisterter  Mann,  aber  mehr  Dichter  als  Gesetzgeber, 
ritteite  die  Stamme  auf,  die  seit  undenklichen  Zeiten  die  Wüsten 
Arabiens  mit  ihren  Heerden  durchzogen  und  nach  Vätersitte  ein 
patriarchalisches  Hirtenleben  fahrten,  eine  Lehre  halb  aus  dem 
ETangelium^  halb  aus  dem  Pentateuch  entlehnt  und  nach  arabischer 
Sitte  und  angestammten  Vorurtheilen  umgemodelt,  theils  durch 
die  Macht  der  Rede,  theils  durch  die  Schärfe  des  Schwertes  auf- 
gedrungen, bestach  durch  die  Wahrheit  des  an  die  Spitze  gestellten 
Satzes:  Es  ist  kein  Gott  ausser  Gott!  Tausende  —  eines  Satzes, 

16  • 


314 

der  am  so  heller  strahlte,    je  mehr   daniüls  die  Gemiither  im 
griechischen  Reiche  durch  ein  in  Spitzfindigkeiten  und  Gribeleien 
versunkenes    Christenthiun    und   im  persischen   durch  die    von 
ursprünglicher  Reinheit  herahgesunkene  Lehre  Zoreaster^s  um- 
dunkelt  wurden.     Ein  ganzes  Volk  begeisterte  sich  fir  die  neue 
•Lehre,  die  in  dessen  innerstes  Mark  und  Blut  llberging,  erobernd 
breitete  es  sich  über  Asien  und  Afrika  ans  und  bedrohte  eine  Zeit- 
lang sogar   Europa  mit  Unterjochung:  so  entstand  ein  grosses 
Reich ,  durch  die  gewaltige  Erschütterung  läuterten  sich  die  Kräfte, 
grosse  Männer  entsprachen  den  Anforderungen  einer  grossen  Zeit, 
die  Wissenschaften,   früher  von  Griechen  und  Persem  gepfl^t, 
wurden  auf  s  neue  beirieben  und  mit  solchem  Erfolge,  dass  der  in 
der  Barbarei  des  Mittelalters  in  Europa  halberloschene  Eifer  for 
wissenschaftliche  Bestrebungen  durch  die  Araber  aufs  nene  ange- 
facht ward.  Allein  bald  zerfiel  das  arabische  Weltreich ;  türkische 
Horden  stürtzten  herein  und  bemächtigten  sich,  den  Glauben  der 
Besiegten  annehmend,  dieser  schönen  Länder,  unter  beständigen 
Kriegen  kleiner  Fürsten  unter  einander  konnte  weder  Wissenschaft 
noch  Bildung  gedeihen ,  religiöser  Fanatismus,  stets  der  Begleiter 
der  Unwissenheit,  nahm  überhand,  das  Studium  der  Natnrwissen- 
Schäften  und  Philosophen  ward  verlassen,  unerspriessUche  Koraiis- 
kunde,  arabische  Grammatik  und  wenige  poetische  Werke  waren 
das  Einzige,  das  ferner  studirt  ward ;  dazu  kam  noch  der  im  Oriente 
immer  mehr  sich  ausbreitende  Ssufismns,  der  dem  antiken  Stoi- 
cismus  in  manchen  Puncten  ähnlich  in  völliger  Selbstentäussemns: 
und    Auflösung  in  göttlicher   Liebe  die   wahre    Lebensweisheit 
sehend,  einer  verderblichen  Geluhlsspinnerei   das   Wort    sprach, 
welche  jedes  thätige,   thatkräftige  Leben   verdammte  und  einem 
passiven  Hinbrüten  und  scheinheiligen  Nichtsthun  noch  Verdioist- 
lichkeit  vorGott  zuschrieb.  So  verfiel  alleBildungmehr  und  mehr  und 
starr  am  Buchstaben  des  mohammedanischen  Gesetzes  festhaltend, 
ward  im  ganzen  Oriente  der  Grundsatz  JjyJü^  ^  J>^l  '-  ^'  ^^ 
Uebertieferung  und  nicht  die  Vernunft  sei  in  zweifelhaften  Fällen 
zu  befolgen,  allgemein  geltend.    So  kam  es,  dass    der  Volks- 
character  sich  allmälich  völlig  veränderte;  nicht  wenig  trug  auch 
dazu  der  Umstand  bei,  dass  in  allen  Städten  die  Osmanli    die 
Oberhand  hatten,   die  von   europäischem  Einfiusse  halb  civilisirt, 
halb  aber  noch  die  Rohheit  ihrer  Ahnen  bewahrend,  durch  eine 
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drückende  Herrschaft  nicht  wenig  daza  heitmgen,  die  arabische 
VolksthQnlichkeit  %n  vernichten,  die  sich  nur  unter  den  nie  be- 
Kwnngenen  Söhnen  der  Wüste  erhielt,  welche  Sprache  und  Sitten 
Ton  fremder  Befleckung  rein  bewahrten,  und  wie  vor  nrdenUichen 
Zeiten  noch  jetnt  frei  die  Wüsten  durchziehen.  Wenn  sehen  die 
Sitten  dieser  dem  grossen  Reisenden  Burckhardzu  seinen  treff- 
lichen „Notes  on  the  Bedouins  and  Vahabis'^  (London  1838)  Stoff 
gaben,  so  haben  auch  die  Sitten  und  Zustände  der  Stadtbewohner 
Syriens  und  Aegyptens  die  Aufmerksamkeit  vieler  Reisenden  auf 
sich  gezogen,  allein  ihre  Beobachtungen  sind  in  vielen  Reisewerken 
KTstrent  und  oft  unrichtig,  weil  meist  Mangel  an  Sprachkenntniss, 
oft  nur  allzukurzer  Aufenthalt  sich  hindernd  einer  richtigen  Wür- 
digung der  Zustande  entgegenstellten.  Ein  bekannter  englischer 
Schriftsteller  (Morier)  hatte  den  geistreichen  Emfall,  gestutzt  auf 
leuie  durch  langen  Aufenthalt  in  Persien  gesammelten  Kenntnisse, 
eisen  Roman  zu  schreiben,  den  er  als  Selbstbiographie  eines  Persers 
aasgab  und  wo  mit  ergreifender  Wahrheit  die  Denkungsart,  did 
Sitten  und  Zustände  der  Neo-Perser  geschildert  werden,  der  dess- 
halb  in  ganz  Europa  unter  dem  Titel:  Haji  Bah a  die  verdiente 
Anerkennung  fand,  wozu  freilich  die  poetischen  Talente  des  Ver- 
fassers nicht  wenig  beitrugen.  Die  Araber  besitzen  zwar  eine 
Sammlong  von  Novellen,  die,  ursprünglich  persischen  Ursprungs  «}, 
BW  in  der  arabischen  Ueberarbeitang  unter  dem  Titel  „Tausend  Eine 
Nachf  durch  Uebersetzungen  in  alle  Sprachen  verbreitet  sind;  in 
diesem  Buche  ist  zwar  der  arabische  Character,  das  Volksleben, 
die  Sitten  mit  grosser  Treue  geschildert,  allein  meistens  finden 
diese  Schilderungen  nur  auf  die  glänzendsten  Zeiten  der  arabischen 
Herrschaft  Anwendung  und  seit  den  glücklichen  Tagen  der  Cha- 
lifen  und  der  Bermeki,  der  goldnen  Zeit,  hat  sich  vieles  zum  Nach- 
tkeile  verändert.  Durch  die  Auffindung  eines  von  einem  Einge- 
bonien  in  Form  eines  Tagebuchs  verfassten  Werkes  Gber  seine 
Reisen  in  Syrien,  Aegypten  and  Hidschäf  ist  es  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen  möglich^  darch  AuszQge  einiges  zur  Kenntniss  der 
heutigen  Zustande  der  Neu- Araber  beizutragen. 

Der  Scheich  ^Abd-ol  Gbantj-en-Ndbolsi,  dessen  vollständiger 
Xasic,    ^Abd'ol-ühanfj,   Ben    Ahmed    Ben    Ibrahim   lautet,    der 
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Kidirt-Deniiscb  au9  dem  Orden  der  Nakschbendi,  wird  von  den 
Damascenern  als  einer  ihrer  grdssten  Gelehrten  betrachtet,  der 
sich  nicht  nor  durch  seinen  frommen  Lebenswandel  ansseichnete, 
sondern  auch  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Werken  sich  einen 
ruhmvollen  Platz  in  der  neuarabischen  Literatur  erwarb.  Das 
vorzüglichste  und  geschätzteste  unter  allen  seinen  Werken  ist 
sein  grosses  Reisewerk,   betitelt:  ^Ü)  ^^JJb^j  ^J^^j  ÄiLä^l 

j  l^^  ^^..Mfiu^   d.  i.   Wahrheit  und  Dichtung  in  der  Beschreibung 

der  Reise  durch  Syrien,  Aegypten  und  Hidschäf,  woraus  die  folgenden 
Auszüge  entnommen  sind.    Schon  ehedem  hatte   er  seine  Reise 

in  den  Libanon  und  in  das  Thal  Bekä^  unter  dem  Titel    ij»^11 

JiyJl  pUJI^jLLü  i\^j  lauteres  Gold  in  der  Beschreibung  der 
Reise  von  B&lek  und  Bekä',  beschrieben.  Zwischen  diese  kleinere 
und  jene  grössere  Reise  fallt  die  mittlere,  betitelt:  JLJÜ  l^^^^JA 

JLjJjÜI  aI^JI    i   d.  i.   der  angenehme  Begleiter  auf  der  Reise 

nach  Jerusalem,  Diese  beiden  letzten  Werke  konnte  sich  der 
Schreiber  dieser  Zeilen  ungeachtet  aller  Nachfragen  nicht  ver- 
schaffen. Der  Scheich  Abd-ol-Gantj-en-Nabolsi  trat  seine  Reise 
im  Jahre  1105  der  Hidschre  an,  begab  sich  nachdem  er  den  Nor- 
den von  Syrien  durchzogen  hatte  nach  Jerusalem,  von  da  nach 
Aegypten,  nach  längerem  Aufenthalte  in  beiden  Städten  nach  Mekke 
und  Medina ;  überall,  wo  der  Scheich  hinkam,  ward  er  mit  offenen 
Armen  aufgenommen,  da  er  selbst  berühmt  als  Gelehrter  war,  und 
fiberdiess  noch  aus  einem  angesehenen  Hause  stammte.  Sein  Vater, 
der  Reisen  nach  Aegypten  und  zu  wiederholten  Haien  nach  Con- 
stantinopel  unternommen  hatte,  starb  als  Professor  an  dem  Colle- 
gium  Medreset  Selim  saniin  Ssalihije  der  Vorstadt  von  Damas- 
kus; er  war  zugleich  Professor  der  Koranexegese  an  der  grossen 
'  ommejadischen  Moschee  und  berühmter  Dichter.  Seine  bekann- 
testen Werke  sind  folgende:  »Uo-Üj^  J  •ISÜjjJ  das  er  in 
vier  grossen  Bänden  noch  nicht  beendigt  hatte  als  ihn  der  Tod 
überraschte;   dann  die  We|^e   #^  ]^l  ip  J  iU^^I  i^jj 

>  iXJl  J  Lci\öL  J  auj  ]  JUI  Jl^l  J  jun^> 

l^il^l  i^J»J.  j^l  J^^l  Der  Scbeich  Abd-ol-Ghany  selbst  war 
ein  würdiger  Sohn   seines  gelehrten  Vaters,  machte  überall  die 
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Bekumischaft  der  gelehrtesten  Mäaner^  besprach  sich  mit  thoeii  und 
liieltVorlesiuigeii.  Der  Hauptzweck  seiner  Reise  aber  war  ausser 
derPUgerschaft  zarKibC)  welche  die  Pflicht  jedes  Moslims  ist,  die 
Wallfahrtsorte  in  Syrien  zu  besuchen,  fiber  die  er  Herewfs  Werk 
tter  die  Wallfahrtsorte  häufig  anf&hrt.  Es  ist  eine  bekannte  Be- 
■erknog,  wie  sehr  dieMohamedaner  ihre  Todten  ehren,  um  so  mehr 
die,  welche  sich  durch  ein  frommes  Leben  aus  zeichneten.  So  kömmt 
es,  dass  in  allen  mohammedanischen  Städten  zahlreiche  Gräber, 
■eist  mit  einer  kleinen  Kuppel  überwölbt  zu  sehen  sind,  die  vom 
Volke  mit  frommer  Verehrung  betrachtet  werden.  Oft  sieht  man 
Leute  aus  den  besten  Ständen  in  den  Strassen  vor  einem  solchen 
Grtbgebäude  stille  stehen,  und  die  Hand  auf  das  Gitter  des  Fen- 
sters legend  andächtige  Gebete  murmeln.  Aber  nicht  bloss  in  Städ- 
ten sondern  eben  so  gut  auf  dem  offenen  Lande  sind  solche  Gräber  nicht 
selten.  Bei  Reisen  im  Innern  des  Landes  sieht  man  oft  auf  dem 
Gipfel  eines  Hfigels  ein  weisses  Gebäude  mit  Kuppel  stehen ,  und 
bst  kein  Dorf  ist  ohne  einen  solchen  Dorfheiiigen,  je  älter  das 
Grab  ist,  je  mehr  das  Andenken  an  die  Persönlichkeit  des  Verstor- 
benen verschwindet,  desto  höher  wird  die  Verehrung  des  Grabes, 
indem  sich  der  gemeine  Mann  den  Verstorbenen  als  Heiligen  ja  als 
Propheten  idealisirt  und  so  kömmt  es,  dass  so  unzählige  Gräber  von 
Propheten  in  Syrien  zerstreut  sind,  nicht  bloss  Propheten  deren . 
Namen  bekannt  sind,  sondern  auch  von  namenlosen.  Obwohl  nun 
unser  Scheich  streng  rechtgläubiger  Moslim  war,  so  befähigte  ihn  doch 
seine  historische  Belesenheit  oft  die  Unechtheit  irgend  eines  Gra- 
bes nachzuweisen;  dessenungeachtet  versäumt  er  es  nie  die  Fätiha 
an  jedem  Grabe,  sei  es  echt  oder  unecht,  zu  beten.  Er  tritt  seine 
Rebe  mit  dem  Besuche  aller  heiligen  Gräber  in  Damaskus  an ,  so 
wie  der  Gräber  seines  Vaters ,  seiner  Mutter  und  Anverwandten, 
flberall  betet  er  die  Fätiha,  und  gibt  bei  dieser  Gelegenheit  einige 
recht  interessante  Mittheilungen  zur  Topograbphie  von  Damas- 
fcas.  Mit  allen  Moslimen  theilt  unser  Scheich  die  abergläubische 
Verehrung  für  V\^ahnsinnige ,  Derwische  und  den  Aberglauben  der- 
selben, dass  gottbegeisterte  Leute,  deren  tolle  Streiche  von 
itm  Volke  dadurch  entschuldigt  werden,  dass  die  Seele  in  der 
Anschauung  des  Allerhöchsten  versunken  sei,  dass  solche  Leute 
nicht  fär  das,  was  der  Körper  thue  verantwortlich  sein  könn- 
ten. Obwohl  der  Scheich  in  einer  Hinsicht  so  strenggläubig  war, 
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so  schrieb  er  doch  ein  Werk,  worin  er  za  beweiseo  sachte,  das«  das 
Tabakranehen  der  Gläubigen  erlaubt  sei ,  auch  den  Kaffeb^  der  als 
verbotenes  Getraok  in  den  ersten  Zeiten  so  heftige  ControTer- 
sen  unter  den  moslimischen  Gesetzkundigen  herrorrief ,  liebte  er 
mit  aller  Leidenschaft  eines  Neuarabers  für  dieses  Getränk ,  a«eh 
Yortheidigte  er  die  Erlaubtheit  der  Musik  und  des  Gesanges  unter 
dem  Vorgeben  y  dass  die  melodischen  Töne  die  Gedanken  anf  Be- 
trachtung Gottes  hinlenkten :  denn  er  war  SsAfl  und  die  gr6sstu 
Zahl  der  von  ihm  verfassten  Werke,  deren  Liste  wir  später  geben 
werden,  Sind  mystischen  Inhalts.  Das  Werk,  das  den  StolF  zu 
vorliegender  Abhandlung  gab,  ist  betitelt:  Wahrheit  und  Dich- 
tung in  Beschreibung  der  Reise  durch  Syrien,  Aegyp* 
ten  und  Hidschif,  wo  sich  der  Ausdruck  :  Dichtung  auf  die  von 
Verfasser  eingewebten  Gedichte  bezieht*  Die  erste  Abtheilung  han- 
delt von  den  Reisen  in  Syrien  und  [Palästina,  die  zweite  von  den 
Reisen  in  Aegypten,  die  dritte,  welche  die  bei  weitem  wichtigste, 
enthält  den  Bericht  der  Pilgerfahrt  des  Scheichs  mit  der  ägypti- 
schen Karavane  nach  Hekke  und  Hedtne ,  die  Beschreibung  des 
Aufenthaltes  in  diesen  Städten,  und  gibt  sowohl  über  Geographie 
des  Landes  als  insbesondere  über  das  Leben  der  Pilger  in  den  bei- 
den heiligen  Städten  die  lehrreichsten  Angaben«  Die  Ceremonien 
in  den  beiden  heiligsten  Moscheen  des  Islams  werden  mit  grosser 
Wahrheit  und  Treue  geschildert  von  einem  andächtigen  Moslim, 
der  uns  ohne  Anstand  mittelst  seines  Buches ,  von  dem  er  freilich 
nie  vermuthete,  dass  es  in  die  Hände  eines  Ungläubigen  fallen 
würde,  in  die  heiligsten  Räume  der  Ka^be  und  zum  Grabe  des  Pro- 
pheten einf&hrt.  Seine  Beschreibungen  sind  um  so  frischer  als  er 
während  seines  Aufenthaltes  in  Mekke  und  Medtue  flUifmal  zu  den 
vorgeschriebenen  Zeiten  des  Gebetes  die  Moschee  besuchte.  Das 
ganze  Werk  des  Scheich  ist  mit  Versen  durchwoben,  fast  an 
keiner  Station  vergass  er  ein  Gedicht 'in  sein  Tagebuch  anzutra- 
gen ,  worin  er  seine  Reiseeindrücke  niederlegte,  oft  in  einer  recht 
schonen  Form  und  nicht  ohne  poetisches  Talent.  Ueber  den  ersten 
Abschnitt  des  Werkes  habe  ich  in  vorliegendem  Bericht  Rechen- 
schaft gegeben,  über  die  beiden  letzten  Theile  des  Warkes  werde 
ich  baldigst  weiteres  an  die  hohe  Akademie  der  Wissenschaften 
berichten. 
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Des  Scheichs  Abd-el-GhaotJ-eD-Näbolsi  *s  Reisen  in  Syrien. 


Am  ersten  Donoerstage  des  Monats  Mobarrem  im  Jahre  1105 
trat  ich  meiiie  Reise  an:  das  erste  was  ich  that  war,  das  Haupt  des 
Johannes  des  Sohnes  des  Zaoharias  nn  besvchen,  das  in  der  onie- 
jsiifchen  Moschee  nahe  hei  roemem  Hanse  anfbewabrt  vrird  ;  da- 
selbst las  ich  die.  Fitiha  und  sendete  fromme  Gebete,  empor  yod 
dieser  hei%en  Stelle.  Hieranf  begab  ich  mich  anf  den  Friedhof 
Hakberet  Bib^efs-Ssaghtr:  dieser  Friedhof  ist  sehr  alt  nnd  die 
Unaehe  seiner  Benennung  ist  unbekannt.  Hier  liegen  mehrere  Ge-> 
Bossen  des  Propheten  begraben,  als:  Beläl  Ihn  Riäh  derMnetsin 
ies  Propheten  ^  der  nach  der  Volkssage  hier  begraben  sein  soll, 
■ach  andern  aber  wäre  sein  Grab  am  Thore  Bab-Keisän  in  Damas- 
kos,  aber  auch  das  Dorf  D  ä  r  e  j  ä  bei  Damaskus  und  die  Stadt  Haleb 
streilen  sich  um  den  Ruhm  ihn  in  ihrem  Schosse  nu  bergen,  Semk' 
iai  in  dem  Werke  Ensäb  sagt  irrig  BeUl  sei  in  der  Stadt  des 
Propheten  begraben  worden.  Das  richtigste  schdnt,  das«  er  auf 
obengenanntem  Friedhofe  begraben  sei,  wie  auchNewewt  in  seinem 
Werke  Tehfib-el-esmi  angibt.  Daselbst  ist  auch  Aus  Ben  Aus- 
eUThakafi  ^  begraben,  ebenfalls  einer  der  Genossen  des  Propheten, 
der  Damaskus  bewohnte  und  daselbst  unter  dem  Chalifate^Osmän's 
sittb.  Newewisagt  in  dem  Werke  Tehfib-eNesmi-wel-Iag- 
hit  dieses  Grab  ist  der  Strasse  Sokftk-el-Kili  *)  gegenüber.  An  der 
Sielle  dieser  Strasse  wurde  nach  Ebu  Ishak  Ibrahim-en-Nidfchi's 
Angabe  das  CoUegium  Medreset-efs-SfaÜbürije  erbaut.  Auf  dem  ge- 
nannten Friedhofe  ist  noch  femer Ebud-Dordi-Uweimir ')  Ben  Seid- 
el* Anfsirt-el-ChaTredrchi  beerdigt,  welcher  unter  dem  Chalifate 
'Osmia^s  Kadhi  tou  Damaskus  war  und  unter  dessen  Regierung  da- 
selbst im  Jahre  31  oder  32  starb.  Sein  Grab  und  das  seiner  Frau 
OnuD-ad-Dordi-afs-Sroghrä  sind  berühmt;  beide  auf  demselben 
Friedhofe.  Newewi  sagt:  sein  Grab  ist  am  Friedhofe  Bab-efs- 
Sraghir  neben  dem  Grabe  Moäwije's.  Im  Schlosse  von  Damaskus 
ist  ein  Wallfahrtsort,  der  ebenfalls  das  Grab  Ebn-d-Dordä's  genannt 
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wird.  Auf  demselbeo  Friedhofe  ist  ferner  Muftwije  Ibn  Ibi  Sofjin 
beerdigt 

Der  H&fif  Ihn  TAlAn  sagt  in  seinem  Bache  Behdfchet-el- 
Enäm:  In  der  südlichen  Mauer  der  grossen  Moschee,  die  vom  Volke 
Kabr  HAd,  d.i.Grab  Hdd^s,  genannt  wird,  ist  das  Grab  Mniwije^s ;  diese 
Stelleist  noch  jetzt  so  genannt  and  ist  hinter  dem  Grabmahle  des  Jo- 
hannes des  Sohnes  desZacharias .  •  Aof  dem  Friedhofe  Makberret 
Bab  efs-fsaghtr  sind  noch  andere  Genossen  desPropheten  begraboD, 
doch  sind  die  Orte  wo  sie  beerdigt  sind  nicht  bekannt ;  ansserdem 
ist  eine  grosse  Anzahl  von.  Gelehrten ,  frommen  and  gottesforcliti- 
gen  Männern  daselbst  beerdigt.  Hier  las  ich  die  Fitihe  and  betete 
zu  Gett;  dann  wallfahrtete  ich  zam  Grabe  meines  Vaters  des 
Scheichs  Ismail  Efendi  bekannt  als  Ibn-en-NU»olsi ,  dessen  Grab 
nahe  bei  dem  des  Manfsjlr  Ben  rmid  Ben  Kestres  SAlemt  *}  el- 
Choräsäns.  Meines  Vaters  Grab  ist  aaf  der  Seite  des  Weges  in 
östliche?  Richtang  innerhalb  der  Maaer  and  hat  ein  Thor,  das  sich 
auf  den  Weg  oiTnet ,  an  diesem  Grabe  las  ich  die  Fihtiha  and  be- 
tete za  Gott.  Dieses  Maafoleam,  worin  mein  Vater  raht,  ward  vom 
Derwtfch  Käthä  dem  Erbaaer  der  schönen  Moschee  Derwifchije  in 
Damaskas  für  meinen  ürgrossvater  den  Scheich-el-IsIäm  Ismatl- 
en-Nabolsi  errichtet,  er  ist  der  erste,  der  in  diesem  grossen  Grabmale, 
das  ein  Fenster,  das  aaf  den  Weg  sich  öffnet,  hat,  beigesetzt  ward. 
Nan  wallte  ich  zam  Grabe  meiner  Motter ,  das  nahe  keim  Grabe 
des  Maiwije  Ben  Ibi  Sofjin,  aach  hier  las  ich  die  Fätiha  and  be- 
tete ,  hieraaf  besachte  ich  die  Gräber  der  übrigen  Anverwandten 
in  der  Nähe,  begab  mich  dann  in  die  Strasse  el-Karäane'),  betete 
an  den  Gräbern  der  Scheiche  es-Serdfchi  and  Cheilchin  *)  and  des 
Beläl  Ben  Hamäme  sonst  BeUl-el-Habefchf  genannt.  Dann  ging  ich 
zam  Grabe  des  Obeij  Ihn  Kib  *)  .  eines  der  Genossen  des  Prophe- 
ten ,  der  wie  es  heisst  aasser  dem  Thore  Bab  Tumd  begi*aben 
sein  soll  nicht  weit  vom  Grabe  des  Scheichs  ResUn.    Bei  dem 
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Volke  TOQ  Damaskus  gekt  die  Sage ,  dass  jeder  todte  Jude  oder 
Chrifti,  der   an  diesem   Grabe  vorQbergetragen  wird,   tod  der 
Bakre  sur  Erde  geworfen  würde,  dessbalb  tragen  sie  ibre  Todten 
Biekt  mekr  rorbei,  sondern ,  wenn  sie  in  die  Nähe  des  Grabes 
kommen,  gehen  sie  die  Strasse  hinab,  die  an  der  Mauer  der  Stadt 
fordättft.  Ich  horte,  dass  dieses  Grab  des  Obeij  im  Traume  einen 
der  Kukrs  Ton  Damaskus  geoffenbart  wurde,  der  darüber  den  noch 
jetzt  bestehenden  Bau  errichtete.  Newewi  erwähnt  des  Obeij  Ben 
Kib  im  Werke  Tehftb  und  sagt,  dass  derselbe  in  Medtne  starb  und 
daselbst  b^raben  ward  im  J.  30  d.  H.  Dann  kam  ich  am  Grabe  des 
Dharir  Ibn-el-Efwer  ^}  el-Esedi  vorbei^  der  an  der  Eroberung  von 
Damaskus  Theil  nahm  und  ausserhalb  der  Stadt  an  der  Seite  des 
Weges  begraben  ward.    Nach  diesem  kam    ich  sum  Grabe  des 
Scheichs   Reslän,    des    Verfassers   der  abgekürzten    berühmten 
Risäle,  d.  i.  Sendschreiben  über  die  gottliche  Einheitslehre '},  die 

ich  'o%»j  ^  ÄlU^  ^j^  o\^\  ^j^  üUll  l^  betitelte.  Nun 
pag  ich  auf  den  Friedhof  Merdsch  Dahd&b  *)  und  las  die  Fitiha 
für  den  Scheich  Ebu  Schämee  el-Mokaddesi  ed-Dimischki,  der  im 
Jabre  665  starb.  Daselbst  ist  auch  das  Grab  des  Ebi  DahdUi-efs- 
Ssahibi,  nach  dem  der  Friedhof  benannt  ist,  ebenso  wie  das  Grab 
des  Abd-er-Rahmän  Ihn  Ebi  Bekr-iss-Ssiddik,  worüber  eine  Kuppet 
erbaut  ward,  so  glaubt  man  allgemein  in  Damaskus. 

Richtiger  ist  aber  das  was  Tirmedt  sagt:  „^Abd-or-Rahmän 
Ben  Ebi  Bekr  starb  zu  Hubfchi  ^)  und  ward  nach  Mekke  gebracht 
ood  daselbst  beerdigt.*^  Vielleicht  ist  dieser  in  Damaskus  begra- 
beae  Abd-or-Rahmän ,  Ben  Mohammed  Ben  Ebi  Bekr,  welche  An-» 
sieht  durch  die  Aussage  einiger  meiner  Freunde  bestätigt  wird,  die 
mir  sagten,  sie  hätten  auf  dem  Grabe  geschrieben  gefunden :  Abd- 
or-Rahmän  Ben  Mohammed  Ben  Ebi  Bekr.  Nachdem  ich  auch  hier 
die  Fitiha  gelesen  und  gebetet  hatte,  begab  ich  mich  nach  ShA- 
iiUje  und  betrat  die  Moschee  des  Sult&ns  Selim  Sani,  um  das  Grab 
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des  grdssten  Scheichs  and  des  rothen  Schwefels  ^^^  des  Scheicb» 
Mohg-od*Diii-Ibn-^l-Arebt  %n  besuchen.  Er  hat  swei  Gräber ,  das 
eine  ist  knapp  an  der  Moschee  and  ein  Thor  ffihrt  aas  den  Innern 
derselben  dahin;  über  dieses  ist  eine  Koppel  gewölbt;  eheiuda 
pflegten  die  And&chtigen  £eses  Grab  za  besuchen ,  in  der  Folge 
aber  fand  man  das  Zuschliessen  der  Thore  ku  mUisam  and  besnehte 
nnr  das  asweite  Grab,  das  jetst  als  Grab  Ibn-el- Arebfs  bekannt  ist« 
Ich  habe  über  diese  zwei  Graber  eine  eigene  Abhandimg  ge- 
schrieben, anter  dem  Titel:  ^^1  ^1  f^j^  l^l/^^  ^^U  Zn  die- 
sem zweiten  Grabe  steigt  man  auf  Stufen  hinab  von  aussen  der  ge- 
nannten Moschee ,  es  ist  mit  Steinen  unterwolbt.  Neben  diesem 
Grabe  ist  das  des  Vaters  des  Scheichs  SaM-ed-Din,  dem  Verfasser 
des  Diwans  berühmter  Ghasele;  auch  über  diesen  Scheich  habe 

ich  eine  Abhandlung  verfasst  die  ich   V^l  ^mT^    Jp  i>Cil:>^1 
^jJl  jjl  nannte.  Ibn-ePArebfs  berühmtes  Werk    S2i 
habe  ich  erläutert  in  einem  Werke,  dessen  Titel  ^^j^j>^\^^ 

^y«alll  oll^J»^    Ich  habe  viele  Lobgedichte  auf  ihn  verfassl. 

An  seinem  Grab  las  icb  die  F&tiha  und  betete,  dann  begab  ich 
mich  zum  Grabe  des  Scheichs  Jusof-el-Kamtni  *}.  Derselbe 
wohnte  am  Bade  Nur-ed-Din-efch-Shehid  auf  dem  Markte 
Sdk-el-Bu(ärije,  sein  Grab  ist  am  Fusse  des  Berges  Kistan 
auf  dem  Friedhofe  der  in  göttliche  Liebe  Versunkenen  *).  Da- 
selbst las  ich  die  Ffttiha  und  betete  zu  Gott,  nahm  dann  Ab- 
schied von  meinen  Freunden,  die  mich  bis  hierher  begleitet  hatten, 
und  zog  mit  meinen  Reisegenossen  fort  bis  zum  Dorfe  Berfe  ^),  wo 
ich  die  heilige  Moschee  besuchte,  an  der  das  Grab  des  Ebu  Berfe. 
Dieser  Ebu  Berfe  ist  nicht  Ebu  Berfe-el-eslemi  ^},  es  ist  Sfahäbi, 
dessen  Name  Nadhle  *}.  Ben  'Ubeid  Newerwt  sagt  in  dem  Werke 

^^^ul^'i  ^<wky9   abgeleitet  von    ^Jl^^  dem  HeiEorte  eines  BmIc». 
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TeUib-d-eMiii :  EbaBerfet-efs-Sfidiibt  ist  ein  eiDselner  Zunahme  ^), 
oad  unter  den  Genossen  des  Propheten  ist  keiner,  der  E  ba  B  er fe 
heistt;  aber  unter  den  Rnw&t,  d.i.  den  Erzählern  der  Uebwliefe- 
rugen  ist  eta  Ebu  BerTe,  dessen  voller  Name  Eba  Berret-U-Jadhl 
Beo  Mohammed-el-IIisib  *).  Ebn  BerTe  Nadhle  Ben  'Ubeid  war 
mm  Islim  «becgetreten ,  hatte  der  Eroberung  von  Mekke  beige- 
wohttt,  begab  sich  dann  nach  Bassra  wo  sein  Sohn  lebte,  zog  noch- 
fliils  in  de&  Glanbenskampf  nach  Chorisin  wo  er  starb:  zur  Zeit 
Jefid's  des  Sohnes  Moiw^e's.  So  berichtet  der  Häfiribn-'Abd-el- 
Birr  in  seinem  Werke:  Isttib.  Derart  erhellt,  dass  die  Volksmei^ 
oaog,  er  sei  in  BerCe  bei  Damaskus  beerdigt,  unrichtig  ist.  In 
deoiselben  Dorfe  besuchte  er  alsdann  eine  Stätte,  die  Makäm  Ibra- 
Un,  d.  L  Stätte  Abraham's  heisst,  und  betete  daselbst  das  Vor- 
nittag^bet*).  Es  ist  dies  eine  H5hle«  zu  der  man  aus  der  Moschee 
uf  Stufen  emporsteigt ,  nicht  fern  von  den  Häusern  des  Dorfes ; 
Wuscr  striNttt  aus  dem  Baehe  des  Dorfes  hin.  Abmed  Ihn  Sßlih 
ngt :  Die  Scheiche  in  Damaskus  hielten  vor  Alters  die  Moschee 
itM  Abraham  in  Berfe  hoch  und  wallfahrten  dahin.  Eine  Spalte 
tluelbst  im  Berge  wird  als  der  Ort  gezeig^^  wo  sich  Abraham  ver- 
borgen haben  soll.  Nan  brach  ich  mit  meinen  Reisegenossen  auf 
Kod  ritt  durch  den  Felspass  durchs  Gebirge  zum  Dorfe  Marab&  ^)  ; 
Bicht  weit  von  diesem  li^  das  Dorf  Kufsair^);  das  jetzt  ver- 
ödet ist.  Hierauf  kamen  wir  nahe  an  dem  berühmten  Wallfahrtsorte 
Tdrkei,  der  nach  Scheich  Kuselm  benannt  wird.  Das  Volk  sagt, 
^  sei  Kuseim  ibn-el-^Abb4s  Ben  ^Abd-el-Muhtalib  Ben  H&fchim-el 
Ktrafeht^el-Hifchimi  der  Vetter  des  Propheten ;  ich  halte  mich  an  das, 
was  Ibn-el  Esfr  in  seinem  Werke  Osd-el-Ghäbe  fi  M&rifet- 
isr-Sf  ah4be*)  berichtet,  wo  er  sagt:  AlsA'lt  Ben  Ebi  Tälib  Cha- 
Ufe  war,  setzte  er  den  Kuseim  Ibn-el-A^bbäs  über  Mekke.  Diesen 
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Posten  vetiii'aHete  er  bis  'AU  getödtet  ward.  In  den  Tagen  Mo- 
awye's  zog  er  nach  Samarkand  mit  Saltd  Ben  Osmän  Ben  Aflan 
nnd  starb  daselbst  als  Märtirer.  Vielleicht  ist  der  an  dieser 
Stelle  b^rabene  ein  anderer  frommer  Mann.  Wir  besuchten  diesen 
Wallfahrtsort  über  dem  eine  schöne  Kuppel  gewölbt  ist;  dmeben 
ist  eine  schöne  Moschee  und  ringsumher  sind  einige  Bauernhäuser. 
Hierauf  zogen  wir  bis  zum  Dorfe  Menfn  ^),  wo  herrliche  Garten  und 
frisches  Wasser;  daselbst  besuchte  ich  das  Grab  des  Scheichs 
Dfchendel  Ben  Mohammed.  Von  Menin  brachen  wir  Morgens  auf 
und  kamen  um  Mittag  bei  dem  Dorfe  Ma'arret-Sfaidniji  an,  wo 
wir  das  Mittagsgebet  beteten  und  dann  bis  zum  Dorfe  el-MAhi- 
bije«)  ritten.  Folgenden  Tages  zogen  wir  am  Dorfe  Tewini*) 
vorbei.  In  diesem  Dorfe  ist  ein  Ort  der  Martakla  «),  d.  u  heilige 
Thekla,  heisst ;  es  ist  dies  eine  grosse  Höhle  in  der  Mitte  des 
Berges;  das  Wasser  tropft  von  Oben  herab.  Die  Leute  des  Dorfes 
sagen ,  dies  Wasser  sei  gegen  Rheumatismen  gut  und  besonders 
bei  Kindern  und  Erzählen  von  dem  Erfolge  lange  Geschichten. 
Die  Einwohner  dieses  Dorfes  sprechen  syrisch ,  verstehen  aber 
auch  arabisch.  Von  da  reisten  wir  nach  dem  Dorfe  Denha  ^} 
weiter,  einem  Dorfe ,  dessen  Einwohner  eben  so  wenig  als  dessen 
Wasser,  welches  sie  von  Jahr  zu  Jahr  von  Schnee  und  R^en  in 
Brunnen  aufsammeln.  Nachdem  wir  daselbst  das  Mittagsgebel 
verrichtet  hatten ,  zogen  wir  nach  JebrAd  weiter,  wo  fliessendes 
Wasser  und  Gärten ;  von  da  nach  'Ain  Sikisfte  *),  vorbei  an  einem 
verödeten  Dorfe,  das  Sfilihye  heisst  und  am  Grabe  des  wun- 
derthätigen  Scheichs  Mohammed  Glafir-en-Nebki  vorüber  bis 
nach  Nebk "). 
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In  dem  Dorfe  Nebk  ist  ein  Chan,  den  der  Grossvesir  Ssälih 
Pascha  1074  erbaute.  Diess  ist  ein  grosser  Chan  mit  Moschee,  Pre- 
digerkanzel  und  Minaret  mit  einem  für  Aufnahme  der  Reisenden  be- 
stimmten Baame,  dieser  Chan  bezieht  viele  Wakfe  aus  Damaskus« 
h  diesem  Dorfe  ist  eine  Moschee  wo  Chidhr  gesehen  worden  sein 
soll,  und  noch  eine  zweite  kleine  Moschee,  die  Makäm  Fätimaheisst» 
weil  daselbst  Fitima  jemanden  im  Tranroe  erschien.  Die  nächste 
Station  war  Kära^).  Die  Kälte,  die  anf  diesem  Wege  herrscht,  ist 
sprichwörtlich  geworden.  Die  Thore  der  Hänser  in  Kära  sind 
ausserordentlich  klein ,  kleiner  als  Fenster,  ansFnrcht,  dass  Je- 
numd  Gastfreundschaft  verlangend ,  in  das  Haus  irgend  eines  der 
geizigen  Einwohner  eindringe.  Wir  machten  in  dem  Chan  ausser^ 
balb  des  Dorfes  Halt  und  bezogen  unsere  Lebensmittel  für  Geld. 
Am  Morgen  des  folgenden  Tages  zogen  wir  unter  AnfBhrung  eines 
Mannes  aus  Homfs,  der  sich  uns  angeschlossen  hatte,  weiter,  ka- 
men eine  halbe  Stunde  vor  Mittag  zu  dem  Schlosse  Hasije'),  wo 
wir  das  Schloss  besuchten  und  in  der  Moschee  daselbst  das  Mittags- 
geket  verrichteten.  Auf  der  sudlichen  Wand  der  Moschee  sah  ich 
■Dter  anderem  Geschriebenen  den  schönen  Spruch : 

Der  Seele  Leben  ist  Wissenschaft:  d*ram  erstreb*  sie. 
Der  Seele  Tod  ist  Unwissenheit:  d*raro  flieh*  sie. 


^  Juu>.l»  J^4^1  wj«^    i    AC^U  ip  wJliDiU.  -{x 


Darunter  stand  Folgendes :  Diess  schrieb  At&^-llAh  der  Kädhi 
TOD  Damaskus. 

Folgenden  Tages  zogen  wir  bis  zum  Dorfe  Schemstn  *),  wo  wir 
eb  wenig  rasteten  und  dann  in  einem  Marsche  bis  Homfs  gingen. 
Ansseihalb  der  Stadt  hielten  wir  an  um  das  Mittagsgebet  zu  ver- 
richten. Das  Nachmittagsgebet  aber  betete  ich  schon  in  der  Moschee 
niid  besnchte  dann  das  Grab  des  Dahjet-el-Kelbi  *),  eines  der  Ge- 
nossen des  Propheten,  das  bei  den  Leuten  dieser  Gegenden  sehr  be- 
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rühmt  ist,  obgleich  sein  echtes  Grab  in  dem  Dorfe  Hesse  ')  bei  Da- 
maskus sich  befindet.  Er  war  der  schönste  der  Genossen  des  Prophe- 
ten, Gabriel  erschien  dem  Propheten  in  seiner  Gestalt;  darauf  kehrte 
ich  an  den  Ort,  wo  ich  mein  Quartier  hatte,  nuriicL  Mein  näch- 
stes war  nun  mich  ins  Schloss  su  begeben ,  um  den  Koran  des 
^Osmin  KU  besehen.  Wir  stiegen  den  ehemals  ganz  mit  Steinen  ge* 
pflasterten  Weg  zum  Schlosse  hinan ,  wo  ich  am  Ende  der  Satli- 
chen Mauer  eine  uralte  in  Stein  gehauene  Inschrift  sah.  Eine  an- 
dere arabische  Inschrift  lautet,  wie  folgt:  im  Namen  Gotten  des 
Allbarmheraigen ,  Ailmilden :  den  Bau  dieses  Thurmes  yerordiiete 
der  für  den  Glauben  kämpfende  König  Eseded-Dtn  ShhMh  Ben 
Mohammed  Ben  ShhrkAh  Unterstutzer  des  Beherrschers  der  Gläu- 
bigen, dessen  Beschützern  Gott  Ehre  verleihe  und  setzte  darilher 

seinen  Diener  MuwaiFak    im  Jahre   509:   X^l  j^^M  jiDt  ^ 

iilc-^^j  äJ  j  ÄLi  ji^  AJuP  jy  ajLäI  aUI  JpI  v>l«jll  y<J^> 
Hierauf  traten  wir  in  das  Thor  der  Burg  und  von  diesem  in  ein 
anderes  inneres  Thor  und  beschauten  uns  die  Räume  und  den 
alten  Bau,  der  sieben  Stockwerke  hat ;  daselbst  ist  eine  Moschee 
mit  Minaret  und  Predigerktozel ;  wir  besahen  uns  zuerst  diese 
und  giogen  dann  den  Koran  des  Osmin  Ben  Affin  zu  besich- 
tigen. Einer  der  Leute  der  Stadt  öffnete  eine  Kammer  südlich 
von  der  erwähnten  Moschee  nahe  am  Mihrib,  nahm  ein  Käst- 
chen heraus,  machte  es  auf  und  siehe  —  da  erblickten  wir  den  Koran 
des  'Osmän  auf  dem  noch  die  Spuren  des  Blutes ,  wir  kfissten  ihn, 
lasen  die  Fätiha  und  einige  andere  Verse.  Der  Koran  ist  in  dicker  kufi- 
scher  Schrift  geschrieben ,  seine  Blätter  sind  alt  und  zerrissen. 
Vor  einigen  Jahren  gab  einer  der  Emire  von  Homrs  einem  Buchbin- 
der in  Damaskus  hundert  Piaster,  dass  er  nach  Homfs  komme  nnd 
diesen  KorAn  einbinde,  dieser  ging  bin,  verbesserte  die  Blätter  und 
schützte  sie  durch  einen  neuen  Einband.  Es  ist  Sitte  der  Leute  von 
Homfs  wenn  sie  Regen  nöthig  haben  ,  dass  sie  diesen  Koran  her- 
ausnehmen und  so  um  Regen  flehen.  Bei  uns  in  Damaskus  in  der  om- 
mejadischen  Moschee  ist  ebenfalls  ein  ähnlicher  Koran  von  kufischer 
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Schrift,  der  ßr  einen  Korin  Osmins  ausgegeben  wird  y  den  der- 
selbe nach  Damaskus  gesandt  haben  soll  der  in  einer  Truhe,  in  der- 
BlakssAra  der  omejadischen  Moschee  aufbewahrt  wird,  seine  Schrift 
ist  aber  vei^lichen  mit  der  des  in  Homfs  befindlichen  Korans,  neu 
und  von  den  Blättern  nichts  zerrissen.  Dieser  Koran  ward  von  Ti- 
berias  nach  Damaskus  gebracbt,  als  die  Franken  im  Jahre  406  das 
syrische  Küstengebiet  eroberten.   In  Kairo  sah  ich  in  der  Moschee 
des  Amru-Ibn-el-Ärsi  einen  Koran  wie  diese  zwei,  dessen  Blätter 
serrissen  waren  und  von  dem  es  auch  hiess :  es  sei  der  Koran  des 
Osman  Ben  Aflän.  Der  Scheich  Alem-ed-din-en-Nahäwi  ^}   sagt 
im  Commentar  des  Imäm  SchäfiU,  dass  Osmiln,  als  er  diesen  Koran 
schrieb  eine  Abschrift  davon  nach  Kflfe,  eine  nach  Bassra  und  eine 
oach  Damaskus  sandte  und  eine  endlich  in  Medine  liess« 

Wir  verliessen  nun  das  Schloss  und  begaben  uns  zum. Grabe 
des  Sy  Ihn  Ebi  Wakkslfs  einem  der  Zehn  (?);  er  ist  in  der  kleinen 
Moschee  begraben,  worüber  eine  Kuppel  gewölbt  ist,  daneben  sind 
Bäume  und   ein  Brunnen,   in  dieser  Moschee  beteten  wir  zwei 
Rikaa  und  lasen,  die  Fätiha.   Das  Richtigste  ist  was  Ben  Newewi 
>D  dem  Werke  Thehflb  Tagt,  wo  er  berichtet,  dass  Säd  Ben  Ebi 
Wakkäfs  in   seinem  Schlosse  zu  Äkik   zehn  Meilen  von  Medine 
starb  und  im  Beki-el-Gharkad  (d.  i.  in  dem  Friedhofe  von  Medine) 
begraben  ward.  Dann  besachten  wir  das  Grab  des  Käb-el-Ahbär*), 
das  unter  der  südlichen  Mauer  ausserhalb  des  Thores  dieser  Mo- 
schee ist,  wo  eine  hebräische  oder  syrische  Inschrift.  Hierauf  ging 
ich  zum  Grabe  der  Kinder  des  Dfcb&fer-et-Tajjär  Bruders  des  AI! 
Ben  Ebi  Thilib.    Nach  diesem  zog  ich  mit  meinen  Reisegefährten 
nach  Deir  Simaän').  Jäküt  sagt  im  Moschterik  :  Es  gibt  vier  Deir 
SimÜn.     Simain  ist  der  Name  eines  der  Apostel ,   nach  ihm  wird 
tiD  grosses  Gebiet  benannt ;   Deir  Simain  in  der  Güta  von  Da- 
maskus ,  woselbst  das  Grab  des  Omer  Ben  Abd-el-Aflf ,  jetzt  ist 
es  nicht  mehr  bekannt.  Ein  Deir  Simaän  ist  in  der  Nähe  von  An- 
tiochien ,  ein  Kloster  so  gross  wie  eine  Stadt ,   nach  dem  was  ich 
hörte.  Ein  anderes  Deir  Sima'än  ist  in  der  Nähe  von  Ma^arra;  da- 
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selbst  soll  das  Grab  des  Umer  Ben  Abd-el-Ailf  sein,  doch  ist  die 
frohere  Angabe  richtiger.  Deir  Simaan  ist  in  der  Umgegend  von 
Haleb  auf  einem  hohen  Berge.  Im  Kämds  heisst  es :  Deir  Simiän 
ist  der  Name  eines  Ortes  bei  Haleb  und  eines  Ortes  bei  Homfs ,  wo 
Omer  Ben  Abd-el-Aftf  begraben  sein  soll.  El-Fekds  sagt  in  dem 
Werke  «..^1  U  ^  Eba-l-Feredsch-il-irsfähänt,   der  Verfasser 

des  Boches  der  Lieder  JIpÜ  c^llT  sagt,  dieses  Kloster  sei  in  der 

Nähe  von  Damaskus  und  um  dasselbe  hemm  seien  die  Schlösser, 
Lnstorte  and  Gärten  der  Beni  Omeije,  in  diesem  Kloster  sei  das 
Grab  des  Omer  Ben  Abd-el-Afif;  derselbe  hatte  den  Platz  für 
sein  Grab  vom  Kloster  gekauft  und  erkrankte  daselbst". 

Unser  Scheich,  den  wir  bis  hierher  selbst  erzählen  liessen,  ver- 
lässt  nun  Homfs  und  zieht  durch  das  Dorf  Resten  ^},  wo  er  alte 
Ruinen  und  das  Grab  des  heiligen  Ebu  Je(td-el-Bastämi  *)  sah, 
nach  Hamät*).  Ebu  Jeßd-el-Bustimi  ist  einer  der  Scheiche  des 
Nakfchbendi-Ordens  der  Derwische,  deren  Lehre  sich  bis  auf  un- 
sere Tage  fortgepflanzt  hat,  durch  die  Grossziehung  der  Schüler 
mit  der  Milch  der  Wahrheit  und  ihrer  Anleitung  auf  dem  inneren 
und  äusseren  Wege  zur  Gotteserkenntniss  zu  gelangen.  Der 
innere  Weg  ^)  ist  der  der  Geistigkeit  ^),  welcher  sich  bis  jetzt 
fortpflanzte  in  der  Person  des  Scheichs  Älä-ed-din  Attär,  welcher 
einer  der  Anhänger  der  Lehre  des  Scheichs  Bohi-ed-Din  Nakfch- 
bend  ist,  dessen  Lehre  die  Nakfchbendische  nach  ihm  genannt  wafd. 
Nakfchbend  heisst  im  Persischen  Bildhauer  und  dieser  Orden  er- 
hielt den  Namen ,  weil  er  die  Bildeceien  der  Einigkeitslehre  ')r 
d.  i.  die  Lehre,  dass  nur  Ein  Gott  seifMn  das  Herz  eingräbt.  Bobi- 
ed-din  war  ein  Schüler  des  Emir  Guläl  ^) ,  dessen  Lehrer  der 
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Sebeieh  Bibif-es-Siwäsi  war.     Dieser  lernte  vom  Scheich  Äii- 
er-Rimttaii},  dieser  vom  Scheich  Mahmdd  Indfchir   Faghnewi^}, 
ist  ein  Schüler  des  Scheichs  RiAkerwi"),  den  der  Scheich  el- 
Ghudfchdewäni  ')    unterrichtete,  der   vom  Propheten  Chidhr  im 
Wege  der  Geistigkeit  und  vom  Scheich-el-Filrmedt  im  Wege  der 
Körperlichkeit^}   unterrichtet  worden  war«    Dieser  letztere  war 
ein  Schftler  des  Scheichs    Eba*l-Kisim    el-Korkäni  ^),    dessen 
Lehrer   der   Scheich   Ebu-I-Hasan-el-Chirkäni  war,   so  wie  der 
Scheich  Ebn  Ösmän  Sa^fd  Ben  Selläm,  der  aus  Maghreb  stammte, 
während  alle  früher  genannten  Scheiche  ans  dem  Gehiete  von  Bo- 
ebiriL  Der  Lehrer  des  Chirkilni  war  el-Bnstämi,  von  welchem  der^ 
selbe  in  der  Lehre  von  der  geistigen  nicht  aber  körperlichen  Ver- 
eiaigong  *},  wie  von  Dscha'fer-efs-Sfädik  in  der  Lehre  der  geistigen 
und  nicht  körperlichen  Vereinigung   mit  Gott  war  unterwiesen 
worden.    Derlmäm  Dscha^fer-efs-Ssädik  war  Schüler  des  Imäm- 
el-Kisim  Mohammed  Ibn-Ebi-Bekr-efs  Ssiddik ,  er  war  aber  auch 
vom  Im&m  Mohammed-^el-Bäkir  unterrichtet  worden ,  welcher  aus 
zwei  Quellen  seinen  Unterricht  erhielt.   Der  Imäm-el-Käsim  war 
Schaler  Selmän^s    des  Persers,    der  von   Ebu-Bekr-ers-Ssiddtk, 
4eitt  Nachfolger  des  Gesandten  Gottes  unterrichtet  war ,  welcher 
dtf  letzte  Glied  der  Kette  des  Nakfchbendi-Ordens  ist ,  nach  ihm 
hebst  dieser  Orden  auch  Bekrije ;  es  ist  diess  die  Secte ,  welche 
du  Geheimniss,  das  im  Herzen  Ebu  Bekr^s  ruht,  fortpflanzt,  nach 
den  Worten  des  Propheten:  „Ebu  Bekr  thut  es  Euch  nicht  zuvor 
im  Fasten  und  Beten,    aber  durch  etwas,  das  in  seinem  Her- 
Mn  rahtJ' 

„Bis  Resten  geleitete  uns  die  Bedeckung ,  die  uns  derHikim 
von  Homfs  mitgegeben  hatte,   weiter  wollten  sie  aber  nicht  mit 
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U08)  denn  hier  sei^  sagten  sie,  die  Gränze  ihres  Gebietes,  die 
sie  nicht  überschreiten  dürften.  Wir  forderten  einige  Leute  von 
Resten  auf,  uns  auf  diesem  Wege  zu  geleiten,  doch  nar  ein  ein* 
ziger  liess  sich  bereitwillig  finden,  uns  als  Führer  zu  dienen,  der 
vor  uns  in  dem  Wadi  einherschritt,  bis  wir  in  das  Gebiet  von 
Suweidä  kamen,  wo  wir  eine  Anzahl  Beduinen  mit  Schaafheerdeii 
uns  entgegenkommen  sahen,  die  sich  aber  vor  uns  fürchteten  und 
zurückzogen.  Später  kamen  sie  nochmals  zum  Vorschein,  zogen 
an  uns  vorüber  und  grüssten  uns ;  wir  gaben  den  Gruss  zurück,  wie 
es  Pflicht  eines  Moslims  ist.  Wir  zogen  ohne  Aufenthalt  fort  bis 
wir  in  der  Nähe  von  Hamät  ankamen ,  wo  wir  Halt  machten  und 
das  Mittagsgebet  beteten,  dann  brachen  wir  auf  und  erreichten 
noch  Abends  die  Stadt.  Hier  besuchte  nun  der  Scheich  das  Grab 
seines  Freundes,  des  Scheichs  Abd-or«ReAk,  der  aus  dem  Ge- 
schlechte des  berühmten  Scheichs  Abd-ol-Kidir-el-Gflini ,  nach 
dem  die  Secte  der  Kadiri-Derwische  benannt  wird.  Unser  Scheich 

r  — - 

war  ein  Schüler  des  Abd-or-Refik.  Als  er  einst  mit  ihm  in  einer 
Versammlung  sass,  riss  dieser  plötzlich  seinen  grossen  grünen 
Turban  vom  Haupte  und  befahl  seinem  Stellvertreter  <)  seine 
Kadiri-Mütze  zu  zerreissen  und  auf  den  Turban  zu  nähen:  so  that 
auch  derselbe.  Alle  Anwesenden  staunten  darüber  und  erkannten, 
dass  er  dies  auf  göttliche  Eingebung  gethan  habe.  Die  Kidiri- 
Derwische  haben  dort  eine  grosse  Herberge,  welche  die  Aussicht 
auf  den  Orontes  hat.^' 

Weiter  erzählt  unser  Scheich  folgendes,  das  uns  fuglich  als 
Beleg  dienen  kann,  wie  gross  die  Unwissenheit  und  der  Aberglaube 
der  jetzigen  Araber:  „Als  ich  um  Mittag  beim  Essen  sass,  kam  ein 
Mann,  über  den  oft  göttliche  Begeisterung  mit  grosser  Gewalt 
kam'),  einer  von  denen,  die  mehr  dem  Ueberirdischen  als  dem 
Irdischen  angehören,  dessen  Name  Scheich  Därud  war,  ein  ge- 
bomer  Emessener;  die  Leute  der  Stadt  liebten  und  achteten  ihn. 
Als  dieser  mit  uns  niedersass,  sagte  er  im  Gespräche  auch  unter  an- 
derem :  Ich  kannte  nie  einen  gottbegeisterten  Mann.  Dies  sagte  er  in 
der  Absicht,  um  uns  dadurch  den  hoben  Grad  seiner  Verklärungen 
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ia  GoU  aDKiiseigeDy  deau  der  in  Gott  Absorbirte  siebt  Dicbt  einen 
10  einem  ähnlichen  Zustande  Begriffenen^'  ^}. 

Der  Flass  von  Hamät  wird  aaf  arabisch  A&fsi ,  d.  i.  der  Wider- 
spenstige, genannt,  weil  nur  durch  Vermittlang  von  Wasserrädern 
die  Felder  darans  getränkt  werden  können.   Der  Scheich  brachte 
■an  noch  einen  Abend  bei  den  Kadiri-Derwischen  im  Gebete  so, 
besachte  hierauf  das  Bad,  das  des  Orientalen  grösster  Gennss  ist. 
Hieraof  verliess  er  Hamät,  besnclite  auf  der  Reise  am  Wege  in  der 
Ebene  eine  Koppel,  unter  welcher  das  Haupt  des  Hasan  und  Husein 
begraben  sein  soll,  daselbst  las  er  die  Fätiha  und  betete.  Auch 
in  Damaskus  ist  innerhalb  des  B4b*el«Ferädis  ein  Grabmal,  das 
Mesdrchid-er-RlSi  d.  i.  Moschee  des  Kopfes,  heisst,  auch  soll  in 
Ägypten  eine  Capelle  sein,  die  Mefchhed-el-Hasanein  heisst,  wel- 
ches aber  das  ächte  Grab  sei,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Bis  hieher 
hatten  dem  Scheich  seine  Freunde  aus  Hamät  das  Geleite  gegeben« 
Bei  grosser  Hitze  zogen  sie  über  steinige  und  felsige  Gründe,   bis 
im  Sonnenuntergang  das  Schloss  Massjäf  >}  erreicht  ward ,   das 
auch  Massjät ')  genannt  wird.  Hier  brachten  sie  nur  die  Nacht  zu 
und  zogen  Tags  darauf  in  Begleitung  einer  Anzahl  Leute  aus  Mass- 
jät nach  Kädmus  ^)  weiter,  das  etwas  vor  dem  Nachmittagsgebete 
erreicht  ward.  Bei  dem  Befehlshaber  des  Schlosses  ,  dessen  Name 
Sch4hin,  stiegen  sie  ab;  dessen  Bruder  Soleiman  ist  Befehlshaber 
von  Massjät  und  beide  sind  aas  dem  Stamme  der  Bend  Tenüch  *}• 
Kadmus  ist  jetzt  grösstentheils  verödet,  das  Schloss  ist  sehr  gross 
nad  von  fester  Bauart.    Die  Einwohner  sind  ebenso  wie  die  von 
Massjäf  und  Merkab  *)  Ismäiliten,  die  einer  ketzerischen  und  itrigen 
Glaabenslehre  folgen ,  ausser  dem  Schlosse  ist  eine  grosse  ,  weite 
Moschee  mit  Mihrab ,   Kanzel  und  Minaret ,  dessen  Muefin  aber 
bloss  den  Ruf  Alläho  Ekber  erschallen  lässt.  Als  sie  die  Stadt  ver- 
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Hessen ,  sagte  man  ihnen ,  das  Grab  des  Propheten  Schit  sei  anf 
dem  Gipfel  eines  nahen  Berges,  nach  der  allgemeinen  Ansicht  aber 
ist  dasselbe  in  der  Nähe  von  Balbekk.  Sie  begaben  sich  nun  über 
schlechte  felsige  Wege  nach  Merkab,  das  sie  vor  dem  Nachmittags* 
gebete  erreichten,  das  Schloss  ist  gross  und  weitläufig.  Von  Markab 
ging  die  Reise  weiter  nachDschebele  einer  kleinen  Stadt  am  Ufer  des 
Meeres  ohne  Mauern  und  Festungswerke ,  daselbst  ist  eine  schöne 
grosse  Moschee  erbaut  von  Ibrahim  Ibn-el-Edhem.  Ibn-el-Esir 
sagt  in  seinem  Werke  Kitäb-el-Muchtir  fi  Menäkib-iU 
A  chjär  Ebu  Ishäk  Ibrahim  Ben  Edbem  Ben  Manfsür  ist  aus  dem 
Gebiete  von  Balch  gebürtig  und  ist  einer  der  grossten  Ssufis  und 
lebte  in  Gesellschaft  des  Sofjän-ei-Tauri  Fadhäil  Ben  A'jädh  und 
anderer  Gelehrten.  In  Dschebele  ist  sein  Grab  am  Ufer  des  Meeres. 
In  dieser  Stadt  wächst  trefflicher  Tabak,  der  in  fremde  Länder  ver- 
schifft wird,  den  unser  Scheich  hier  reichlich  verbrauchte  um  sich 
nach  den  Mühseligkeiten  der  Reise  zu  erquicken.  Ueber  die  Er- 
laubtheit des  Tabakrauchens  nach  den  Gesetzen  der  mohammeda- 
nischen Religion  sprach  er  sich  in  dem  Werke  Nthäj  et -ol-Mo- 
räd  Scherh  Hedijjet-Ibn-il-rmäd,  so  wie  in  dem  zweiten  Werke 
el-Had!kat-en-Nedije  Scherh  -  ot -Tartkat-il  -  Mo- 
hammedije  aus;  femer  in  dem  Buche  Scherh-alä-1-Mu- 
kaddemet-is-Senüsije,  ja  er  hat  sogar  ein  eigenes  Werk  ver- 
fasst,  worin  er  die  Beweise  dafür  anfuhrt,  dass  das  Tabakranchen 
jedem  Gläubigen  erlaubt  seL  Der  Titel  dieses  in  Damaskus  nicht 
seltenen  Buches  ist:  ess-Sfulh  bein-el-Achwän  fi  Ibihet- 
id-Duchin.  Von  hidr  reisete  unser  Scheich  immer  am  Ufer  des 
Meeres  hinauf  nach  Lädäkije;  an  der  Küste  sah  er  viele  Seelilien  <). 
Lddäkije  hatte  zu  dieser  Zeit  einen  besonderen  Stad^ouvemeur, 
während  es  ehedem  zum  Gebiete  von  Haleb  gebort  hatte ,.  die 
Einwohner  schöpfen  ihr  Trinkwasser  aus  Brunnen ,  die  Häuser 
sind  alle  aus  Steinen  erbaut  und  was  dem  Scheich  das  wunderbar- 
ste dünkte,  ist,  dass  man  die  Mauern  der  Breite  nach  mit  einem 
einzigen  Steine  aufbaute  und  der  Bau  dennoch  dauerhaft  ist ,  er 
besuchte  daselbst  die  Moschee  Dscämi-el-Emschätt.  Der 
Stadtgouverneur  sandte  ihm  eine  Einladung  zu  einem  Beschnei- 


*)  vVt  ^^ 


333 

dsQgsfeste  i),  das  am  Grabe  eines  Heiligen,  Ibn  Hint  genannt,  ge- 
feiert werden  sollte.  Dieser  Ort  ist  zwei  Stunden  von  der  Stadt 
estCemt.  Ihre  Habe  gaben  sie  im  Hanse  des  Gouverneurs  in  Yer- 
wahning  and  verfugten  sich  dann  an  den  bezeichneten  Ort,  der  am 
Ufer  des  Meeres  gelegen  ,  dort  waren  Zelte  aufgeschlagen  und  viel 
Yolk  versammelt.  Im  Zelte  des  Gouverneurs  stiegen  sie  ab,  bis  für 
sie  ein  besonderes  Zelt  war  aufgeschlagen  worden.  Nun  besuchten 
sie  das  Grab  Ibn  Hanfs,  lasen  daselbst  die  Fätiha  und  beteten; 
über  dem  Grabe  ist  eine  Kuppel  erbaut  und  daneben  eine  grosse 
Moschee;  hier  machten  sie  die  Bekanntschaft  des  Scheichs  Moham« 
Bed-el-Mifsrt,  damals  Mufti  der  Hanifiten  in  Lidäkije  und  Dschebele, 
so  wie  des  langlebenden  Scheiches  Abd-ol-AflF-el-Abbist,  Scheichs 
der  Cbalwetije  '),  der  nahe  125  Jahre  alt  war.  Auch  der  folgende 
Tag  ward  unter  den  Zelten  zugebracht  und  um  Mittag  eine  lange 
Safra  bedeckt  mit  verschiedenen  Speisen  und  köstlichen  Leckereien 
aasgebreitet,  deren  Breite  bei  fünf  Ellen  und  die  Lange  zwanzig  Ellen 
betrug ;  über  dieser  Tafel  war  ein  geräumiges ,  langes  und  weites 
Zelt  errichtet.  Diess  war  die  Beschneidungstafel.  Nachdem  sie  da- 
von genossen  und  Kaffeh  getrunken  hatten,  begaben  sie  sich  in  die 
Stadt  in  die  Moschee  Dschämi^-el-Emsch&ti  zurück.  Unterwegs  ka- 
men sie  am  Berge  ShahjAn  *)  vorbei.  Das  Grab  des  Ebu  Dordä, 
das  hier  sein  soll,  obwohl  auch  in  Damaskus  dasselbe  am  Friedhofe 
Hakbaret  BAb-ess-Sfaghlr  gezeigt  wird,  besuchten  sie  noch  und  zo« 
geo  dann  von  Lädäkije  nach  Dschebele  zurück  und  von  da  nach  Tar- 
tis  «) ;  nahe  bei  letzterer  Stadt  gingen  sie  über  den  grossen  Fluss 
Nehr-el-Huseini.  Das  Schloss  von  Tartüs  ist  an  der  Küste  und  die 
Maaem  desselben  sind  eingestürzt.  Diese  Stadt  war  ein  Lieblings- 
platz des  Chalifen  Harün-er  Raschid.  Die  Einwohner  aber  stehen 
ebenso  wie  die  von  K^ra  in  üblem  Rufe  wegen  ihres  Geizes.  Weiter 
kamen  sie  nun  in  das  Gebiet,  das  Dschun')  heisst  oder  Dsrhun  Ta-- 
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rdblos  (Dschun  ist  die  vielfache  Zahl  des  Wortes  DschauoJ,-  wo  sie 
einige  Bedainenfamiiien  antrafen  ,  die  nnter  härenen  Zelten  wohn- 
ten. Abends  ward  das  Dorf  Menije  ^)  erreicht.  Tags  darauf  zogen  sie 
weiter  und  kamen  an  der  Quelle  Birket-el-Bedawi^  d.  L  Qnelle 
der  Bedninen,  vorbei,  es  ist  dies  ein  grosser  Teich,  worin  sieh  viele 
Fische  anfhalten  ,  die  aber  nicht  gefangen  werden ,  denn  wer  von 
diesen  Fischen  isst  erkranket  allsogleich.  Gegen&ber  dieser  Quelle 
ist  ein  hoher  Berg,  auf  dem  die  Zelte  des  Wesir^s  Ali  Pascha  aufge- 
schlagen waren,  der  damals  Statthalter  von  Tripolis  war  und  gegen  die 
Hamädi- Araber  auszuziehen  im  Begriffe  war.  Der  Wefir,  dem  unser 
Scheich  und  seine  Reisegenossen  in  seinem  Zelte  einen  Besuch 
machten ,  empGng  sie  aufs  gnädigste  und  befahl,  da  sie  ihm  sag- 
ten sie  wüssten  nicht,  an  welchem  Orte  sie  in  Tripolis  absteigen 
iBoUten  ,  ihnen  jedeti  beliebigen  Platz  im  Serai  anzuweisen.  Hierauf 
begaben  sie  sich  nach  Tripolis  ,  stiegen ,  wie  gesagt  im  Serai  ab 
und  besuchten  dann  alsbald  eine  schone  Moschee  mit  einem  Säu- 
lengange (wahrscheinlich  die  Moschee  Dschämr-et-Taube)  am 
Flusse  Ghadbin,  der  bald  wächst,  bald  abnimmt ;  zu  beiden  Seiten 
dieser  Moschee  sind  zwei  hohe  aus  Steinen  erbaute  Brücken,  jede 
derselben  ffthrt  zu  einem  Thore  der  Stadt.  Unser  Scheich  besuchte 
nun  die  Säwijet-el-Mewlewije,  d.i.  die  Zelle  der  Mewler-Derwische, 
kam  auf  dem  Wege  an  dem  Friedhofe  der  Fremdlinge  vorbei ,  wo- 
selbst Ibn-Abd-el-hakk  begraben  ist.  Hierauf  beschreibt  er  die 
Mewiewije  mit  folgenden  Worten:  Nun  kamen  wir  zur  Mewlewije 
und  brachten  die  Mittagsstunde  in  diesem  glflcklichen  Thale  zu. 
Dort  ist  eine  Quelle,  die  vom  Flusse  kömmt,  der  am  Rande  des  Ber- 
ges hinströmt.  Unten  im  Thale  winden  sich  fHnf  Flüsse  durch  die 
Gärten ,  vne  geschmolzenes  Silber ;  in  diesem  Thale  sind  viele 
Mühlen. 

0  wag  doch  Tripolis  die  Stadt 

Für  Herrlichkeiten  hat! 

Von  denen  in  Damaskaf  fehlt 

Das  Meer,  des  Glückes  Feld. 

Es  ladet  za  dem  Schlaf  im  nahen  Hain 

Die  frische  K&hle  ein: 

Jedoch  der  Quellen  laates  Tosen 

Vertreiht  den  Schlaf  den  losen : 
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Uttd  wo  Da  hingehst  immer 

Siehst  Blumen  wie  Juwelenechimmer. 

Die  Häuser  gross  und  rein» 

Erbaut  aus  hartem  Stein : 

Ein  and*res  Damask  ist  eine  Stadt  am  Meer 

Ja  wohl  ein  Damask  ist's  und  mehrl 

Zor  Abendzeit  wird  wirklich  in  Tripolis  das  Wort  des  Dichters 
lor  Wahrheit ,  wenn  er  singt : 

Die  L&fte  wehen  durch  die  Zweige  und  es  filllt 
Des  Abendrothes  Gold  auf  Meeres  Silberfeld. 

Unser  Scheich  besuchte  Abends  den  Heibet-Omh  Effendi,  bei 
lern  er  in  einem  angenehmen  anf  den  Flnss  Ohadhbän  die  Aussicht 
habenden  Zimmer  empfangen  ward.  Bei  diesem  Effendi  sah  er  eine 
Ueine  Sammlang  von  Büchern  ,  woranter  die  Tabakit  des 
SchaVIni,  das  Buch  Kitäb-er-Riädh-in-Nadhire-fi- 
Fadhiil-il-Ä schere  von  Mahibb-et-Tabart ,  der  gprosse  Com- 
mentar  zom  Gedichte  el-Barde,  von  Makaddesi,  der  Commentar 
des  Risalet-eNKnscheirije  von  Kädhi  Sekerija.  In  diesem 
Haase  traf  er  eine  Anzahl  von  Gelehrten,  mit  welchen  er  über  wis- 
senschaftliche Gegenstände,  juridische  Fragen,  seltsame  Ausdrucke 
ia  den  Ueberlieferanged  ,  über  schone  Wissenschaften  nnd  Poesie 
lieh  besprach.  Hierauf  erzählte  ihm  Heibet-OlUh  Efendi  eine  merk- 
würdige Geschichte  die  sich  mit  seinem  Vater  dem  Scheich  Ali-el- 
Mofti  zntrag.  Er  schlief  einst  in  der  Nacht  des  Ramadhän  des  Jah- 
res 1062  mit  bedrücktem  Herzen  and  in  grosser  Betrübniss :  da 
beschloss  er  Eba  Beluvess-Sfiddik  in  einer  Anzahl  von  Versen  za 
preisen  und  als  Dichterlohn  von  ihm  die  Befreiang  von  dieser  Be- 
tnibniss  za  verlangen.  Er  begann  sogleich  aad  schrieb  zwölf  Verse 
Bieder ,  dann  legte  er  sein  Haupt  aaf  das  Kissen ,  da  übermannte 
um  der  Schlaf  and  er  träamte ,  er  sehe  eine  grosse  Schaar  and  in 
1er  Mitte  derselben  einen  ehrwürdigen  Mann  in  grünen  Kleidern 
eben  so  wie  alle  am  ihn  her.  Da  trat  einer  aas  der  Schaar  hervor, 
ui  sagte  ihm :  Das  ist  Eba  Bekr-efs-Ssiddik.  Heibet-OlUh  Efendi's 
Vater  warf  sich  nieder  and  küsste  dessen  Füsse«  Jener  aber 
sprach:  Gott  grüsse  dich  ,  lese  mir  dein  Lobgedicbt  vor,  ich  will 
lir  dinn  den  Dichterlohn  geben.  Er  antwortete:  0  Ssiddik,  Prophet 
Gottes,  ich  habe  es  noch  nicht  beendiget.  Eba  Bekr  entgegnete  : 
Ich  werde  es  für  dich  beendigen.  Heibet-OUäh  Efendi' s  Vater  las 
BQQ  bei  vierzig  Distichen  and  als  er  geendet  hatte,  sagte  die  Traam- 
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gestalt:  Lasse  diess  Gedicht  als  Wird«)  nach  dem  Abendgebete 
lesen  9  alles  nm  was  du  darin  bittest  ist  dir  gewährt.  Hierauf  er- 
wachte er  and  wusste  das  ganze  Gedicht  ^  sowohl  die  Ton  ihm 
gedichteten  ,  als  die  göttlich  eingegebenen  Verse  aaswendig. 

Das  Gedicht  selbst  übersetzen  wir  nicht,  da  es  so  wenig 
poetische  Schönheiten  selbst  in  den  letzten  Versen  enttiält ,  dass 
wir  an  der  göttlichen  Eingebang  desselben  gewaltig  za  zweifeln  ge- 
neigt sind ;  nur  mag  diese  Erzählang  als  Beleg  gelten  ,  wie  leicht 
das  far  religiöse  Gegenstande  so  entzündbare  Gemüth  des  Arabers 
geneigt  ist  Träame  far  haare  Wirklichkeit  hinzunehmen. 

Unser  Scheich  besuchte  hierauf  das  Bäd  Hammim-en-NAri 
und  ward  als  er  sich  hierauf  in  die  grosse  Moschee  begab  von  eini- 
gen der  Wissenschaft  Beflissenen  aufgefordert ,  etwas  ¥on  den 
Ueberlieferangen  des  Propheten  zu  lesen.  Einer  der  Reisegenosseo 
hatte  die  von  dem  Scheich  yerfasste  Sammlung  der  Ueberlieferun- 
gen  Kenf-el-hakk-el-Nobin  fi  Ehidis  Sejjid-il-Morselin.  Aus  die- 
sem Buche  las  er  einiges  und  verbreitete  sich  darüber  so  viel  es 
die  Kürze  der  Zeit  gestattete.  Nachdem  er  noch  mehrere  gelehrte 
Männer,  worunter  der  Nakis-el-efchrUf ,  besucht  hatte  ,  begab  er 
sich  ins  Schloss  um  dasselbe  zu  besehen,  und  las  am  Thore  des- 
selben die  Verse : 

0  SchloBs  so  hoch  und  hehr 
In  den  Landen  ist  wie  Du  kein  zweites  mehr  f 
0  dass  es  wohl  geik^  jedem  der  dVin  weilt 
Mit  Gottes  Segen  ongetheiltl 

Das  Schloss  ist  sehr  fest  und  enthält  ein  Bad  und  eine  schöne 
Moschee. 

Die  Mewlewije  besachte  er  abermals  und  besichtigte  dann  die  eine 
halbe  Stunde  von  der  Stadt  entfernte  Wasserleitang  wo  das  Wasser 
auf  Bögen  der  Stadt  zugeleitet  wird.  Diese  Bögen  sind  hoch  nnd 
breit  und  gehen  von  einem  Berge  zum  andern,  es  sind  ihrer  sieben. 
Bürias  sagt  in  seinem  Reisewerke  er-Rihlet-et-Taribolsije 
(d.  i.  die  Reise  nach  Tripolis)  folgendes :  Diese  Stadt  liegt  am 
Fosse  des  Berges  neben  dem  Castell ,  doch  erstreckt  sie  sich  voi 
der  Mitte  des  Berges  bis  zum  Hügel  T  el  1 «  e  I  -  A  h  m  e  r,  der  das  Ende 
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der  Stadt  ist  wo  die  grüne  Wiese  i)  anfangt.  Das  Castell  erhebt 
sich  ober  der  Stadt ,  dort  sind  hohe  Bögen,  anf  denen  das  Wasser 
Ton  der  Ferne  hergeleitet  wird  ,  diese  sollen  von  Brins ,  d.  i.  dem 
Prinzen*},  erbaut  worden  sein,  der  ein  Konig  der  Christen  war, 
und  über  Tripolis  herrschte.  Da  diese  Bögen  sehr  hoch  sind  ,  so 
baben  die  meisten  Häuser  von  Tripolis  Wasser ,  und  sind  sie  hoch 
80  siebt  man  in  beiden  Stockwerken  zwei  hohe  Wasserleitungen, 
ans  welchen  stets  fliesendes  Wasser  kömmt. 

In  der  Stadt  sah  unser  Scheich  eine  Medrese,  deren  Stifter 
unbekannt  war  und  wo  zwei  Söhne  des  Melik-ed-Dihir  *)  begraben 
Hegen :  Selämisch  «)  und  Siiif d.  Nachdem  er  sich  nun  nochmals 
beim  Wefir  Alt  Pascha  beurlaubt  hatte,  reiste  unser  Scheich  ab. 
Der  Wefir  gab  ihnen  eine  Bedeckung  mit,  die  sie  bis  zum  Schlosse 
Dfehobeil '}  zu  bringen  hatte ,  weil  man  damals  mit  den  Hammadi- 
Arabem  in  Fehde  lag.  Sie  zogen  Morgens  fort  und  kamen  um 
Hittag  zur  Stadt  Letrdn  •)  am  Ufer  des  Meeres,  wo  ein  Schloss, 
das  aber  jetzt  sowie  die  Stadt  in  Verfall  gerathen  ist.  Hier  ward 
das  Hittagsgebet  verrichtet  und  bis  nach  Dfehobeil,  einer  Stadt 
mit  einem  Schlosse,  fortgezogen.  Von  hier  ward  am  folgenden 
Hoigen  nach  Beir&t  fortgegangen.  Man  fiberschritt  den  Fluss 
Nehr-el-Belb,  d.  i.  Hundefluss,  über  den  eine  Brücke  auf  Bogen 
fuhrt.  Der  Fluss  erhielt  seinen  Namen  dav^n,  weil  die  Franken 
daselbst  in  alten  Zeiten  die  Gestalt  eines  Hundes  aus  Stein  bil- 
deten und  als  Wachtposten  daselbst  aufstellten.  Kam  der  Feind, 
so  bellte  er  und  jener,  durch  das  Gebell  aufmerksam  gemacht, 
rüstete  sich  znm  Kampfe. 

Als  er  in  Beirit  angekommen ,  stieg  er  in  dem  Hause  eines 
Freundes ,  Ibn-el-Kafsfs jjr  mit  Namen ,   ab*  Er  besuchte  sogleich 
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alle  Torzaglichen  Gelehrten  and  angesehene  Männer  nnd  schrieb 
verschiedene  m^eise  Lehren  and  Denksprfiche,  die  man  von  ihm  zom 
Andenken  za  haben  wfinschte^  v^ovon  ich  folgende  Verse  heraas- 
hebe,  die  sich  besonders  dorch  ihre  Einfachheit  and  practische  Le» 
bensweisheit  auszeichnen. 

Die  Wahrheit  ehr*  and  fromme  Sitte. 

Nach  Weisheit  steh'  Dein  Sinn,  daAr  an  Gott  die  Bitte. 

Verehr'  die  Gottheit  mit  zerknirschtem  Sinn 

Und  Unrecht  aller  Arten  mnsst  Da  flieh'n. 

Blick'  aaf  das  Licht  das  in  dem  Herzen  strahlt 

Wenn  es  dem  fernsten  Ziele  n&her  wallt. 

Vertraae  in  des  Lebens  Noth  und  Sorgten 

Aaf  Ihn,  der  Schöpfung  Schöpfer,  dann  bist  wohl  geborgen. 

Und  immer  streb'  empor  zu  ihm  mit  Fleiss, 

Aaf  den  Du  hoffst:  dann  wird  Dir  hoher  Preis. 

Er  besuchte  das  Grab  des  grossen  heiligen  Ebu  Amr&  Abd- 
er-Rahmän*el-Au(ä^i;  in  Beirut  fand  er  ein  Buch,  das  die  Bio- 
graphie des  Anfi*}  behandelt  und  den  Titel  trägt:  Mehäsin-el- 
Mesä'i  fi-Terdschomet-Ebi  'Amrin-il-AnfiM.  AnfiL'i 
hiess  er  von  einem  Geschlechte  des  Stammes  Hnnjar  Ben  Sf  1-Kil&  ^) ; 
andere  berichten,  Aifd^')  sei  ein  Dorf  ausser  dem  Thore  Bib* 
el-Ferädts  in  Damaskus,  doch  sei  es  jetzt  mit  der  Stadt  vereinigt, 
so,  dass  es  nicht  mehr  als  Dorf  besteht,  sondern  der  jetzigen  Vor- 
stadt Akeibet-el-Kobrft ')  entspricht.  Aufli  ward  in  Ba'bekk  ge- 
boren und  in  der  Bekä*  grossgezogen.  Sein  Grab  ist  ausserhalb 
Beirät  am  Ufer  des  Meeres  in  einem  Pinienwäldchen ,  im  Gebiete 
des  Dorfes  Hantds^)  an  der  südlichen  Mauer  der  Moschee  dieses 
Dorfes.  Nun  verliess  unser  Scheich  Beirut,  begab  sich  nach  Deir- 
el-Kamr,  um  einen  Freund  zu  besuchen ;  von  Deir-el-Kamr  besuchte 
er  das  Dorf  Ifhhfm  ^),  das  im  Gebiete  von  Sfaidi  liegt;  in  diesem 
Dorfe  besah  er  das  Grab  Ruben^s,  des  Sohnes  Jakobs.    Von  hier 
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wandte  er  sich  nach  Ssaidä,  wo  er  in  der  Moschee  blhämi-el- 
Ketchodani  in  einer  hfihschen  Stnhe  abstieg.  In  der  Nacht  ihrer 
Ankanft  hewirthete  sie  der  Scheich  Mohammed  Ihn  Kntaifch  ^y, 
sowie  Tags  nachher  der  Scheich-el-Hddfch  Hnsein.  Der  Rädhi 
TOD  Sfaida  Meharomed  Ifiendi-er  Rami  und  der  Isvän  Iffendisi  he- 
rachten  ihn  nnd  nnterredeten  sich  mit  ihm.  Der  Scheich  Jnsnf- 
efs-Sfabhaigh-el-Mirfirf-es-Dimjitt  bat  ihn,  ihm  etwas  über  die 
Wissenschaften  nnd  Kenntnisse,  die  er  erlernt  habe,  zn  schreiben. 
Eitelkeit  ist  eine  Haapteigenschaft  der  Nen-Araber ;  der  Scheich 
Terkreitet  sich  also  mit  grossem  Selbstgefallen  fiber  die  verschie- 
denen Kenntnisse  nnd  Wissenschaften,  die  er  inne  hat  nnd  zählt 
auch  alle  seine  Werke  anf,  deren  Namen  wir  hier  folgen  lassen : 

.{i  In  zwei  Bänden.   ^j^Ull  ^1  jl^J  rv^  "^  ^^  ^^^^  Bänden. 

ci\jr^  ^y>^j\  üj^-^Jä*  ^  •>^-öÄi  9*v^\  i^^iiT-jx  oiiwj  ^M 

i-iil  d^jU  \j  LJuül  cAiUI  s-.br*  jV^I  JaJ\j  J\J\^ 

^  — 
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iJdl  >.  J  c^-Jlj  JjiJ)  ^  u^l3'st  ^^1  te.L.»  ^^ 

•  •         •  * 

^1  iiaii  ji-ij  Äjji  jiy  ^ur*  o^\««>  jU.il  i.  j  jipai 

Jlr-J  vJ^^^  '^"  v^*  J!>"  *^  ^^  JiUI  wSjOl  »-»la- 
^1  ^^\  J,Lyj  jJI^l  J.L;  ^LS'^t  jUllj  iiiil^,  aLJI^  iyJl 

i  i^\  oUf^iwur^x  4^j»  x^-i».  JI  j>ai  oijbi  ^us'^«  ojijii 

oUi^lj  isU-JI  objlj)  I  c^ur^i  oUiy-.  j;j;*:  ^  OU.i  I  Jo; 

OLJ>H  jlylj  Olpl  jl^l   »1^1  JLrpi  iwül  v-iLT^i  iJj^l 
Jly■|^_,UJ'^l  i,bil  JaI  OUi  Ol/llljj-ir    Enthält  15.000  Verse. 

i;^  ^ur^j^ii^ij  jjdi  ^1  ^LT^i  J^iji^i  j  ^>ji 

iljAj  Jjiil  jf>.  wUr^xji^l  iiJoLI*y-ijy,jlli^'jj,^l 

Kaode  der  Werke  Aber  Ueberlieferangen. 

^jji  ^  ^ur^x  ^_.>u.ii  Jui  Je  iii jji  j  oji^i^i«;. j  ^ur 

JoUl^>rv^l3'^t4iilLU«^j  iJI.-^lüj,  «J4  j  Jim 
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Ueber  die  Glaabenslehre  der  Saaniteo. 
JlUl^Lä'^   3  Binde.  ljj.\  iuü>l!«.-^  i.jj}|  a.ji]«_<l::r 

jjtl  L^  ^j^  ^jui)  jL4t  c^Lir' -tt  iuLJI  jutyJI  «y.:.  iLijl) 
JjUil  JL.3U  ^ly*  j?jl-^il  -4.1  ÜJL^  J  ^j\J\  JjS^I 

^lif -{1  ^Ju  jl  ÄJUo»  9.^  v>iit   Jjäl  «.»UT-tt  Olrii  OiUp 

LjÄi  ^^  i»iii  jiyii  ^Ls'*  .>i£cii  i  j  jUjji  w^ii 

Jyll  JL>  »-.UT-jx  iÜI  >1  J-Uc   J|  iupÜ  J. -^  wUr^x  L-jJI 

i>\ß\  St%  *^\^  ^  i'J^\  iujläll  9>^  cjlZ^sa  Jj.  Ämi^I  ÄJuLJI 


j^ll  j-^  ^iiT^t  ^L  ^^1  ^  J  ,j^l  ^iv^ia' 
>i)UljiX-  J  ijU.^1  il^  v^la'  ^1  |imi  j.u:kl  J  IUI  jl^l 

^  J  itf^l  >J\ß]  u.lS'+t  j«kU1  J>U|Li" >  iiUl  S^  j 
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-.ur  ü  L^Mi\  i\L^i\  >  i;^si  i^ii  w/b'*  iim  JU:-^ 

^t jtyil  ^U^l  Jcj^l  wirf  ^tÄ*.  <x  »iUl  üi-  J  iXJl  J ju 

^x  jiUl.  jLdJJl  i  JLj  J  JJ^l  i^3U  wlS'^x  iJlj-Ä==>»l. 
^  io^l  JJC  j  ijjLl  OWCil  wllT^x  i^l  /oL  J  Lfl*^» 

•{X  ^jeA\  ÄlL^    i  u^f  ÄIl<ij  iL^il  aIÜ  »Lliil  Ip^aj^uijit  Ä3u_« 

^\pi  i-^1  ^13'^x  iJlj  ^>il  jP  ^1^  ^  JS-il  JUil  sJ^ 

i.ii£=  ^b'^1  j^i  jp  iii^  ^  j^ii  ^  ^jb'-ji  iL».  ^^ 

^x  iS^  j  ^j»l».  i]^  Jl  oUV  J^  ^l:r <x  x^U  »^ 

I 

Ueber  Gesehicbte. 

*  ^j!>Ji  ^jJ^  ^»  *>j  J  c5jl-Jl  JW:l  ^13'*  Ll^^l  aIjSi 

*  -»P*-  ^^j  «-ry.  ^^  öV  J  W  <>/'  v^ 

SchSoe  Wissensebalten. 
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*  Jtuil  uU\  Jtuii  j^  v-.ir-{x^u:,ii  j:i^jiui 
c^iy^i  j.m^- j  j.ui^"  ^\:f^  jTjJi  ^1"^  jcjji  j?> 

ii'wiy *t  iiljl  jL^I^I^  i^lil  j,UiL|  oly,>  ^Ui'^i  iJLl^ll 
ül>^iloj;  C/X^JAI  J  Uly,)  ^1:3^  -t*  J^jll  ^ju^J  J^l 

Ausser  den  hier  aafgefBhrten  Werken  verfasste  der  Scheich 
soch  Tersdiiedene  Bacher  and  Sendschreiben« 

Als  er  endlich  Sraidi  verliess,  gab  ihm  der  Statthalter  eine 
Bedecknng  nit,  sowie  ein  Empfehlangssehreiben  an  den  Befehls- 
haber Ton  Akke«  Sie  zogen  die  Meeresküste  entlang,  überschrit- 
ten den  FInss  Betäni  <),  der  ans  der  Beki'  kdmmt,  nnd  über  den 
eise  alte  steinerne  Brücke  anf  Bogen  führt  Abends  ward  bei  hef- 
tigein Regen,  der  schon  den  ganzen  Tag  hindurch  gedauert  hatte, 
Ssftr  erreicht,  wo  alte  Rainen,  in  welchen  unsere  Reisenden  Obdach 
gsgen  das  Unwetter  fanden.  Folgenden  Tages  kamen  sfe  am  Grabe 
Simeon^s  *}  voi^ei,  das  auf  einem  hohen  Berge  liegt  und  bei  den 
Bewohnern  dieser  Gegenden  berühmt  ist.  Auch  in  Damaskus  wird 
seb  Grab  auf  dem  Friedhofe  Makboret-Bab-efs-Ssaghtr  ge- 
zeigt, zwischen  den  Garten  g^en  das  Stadtviertel  Sch%dr  zu  ge- 
legen. Der  Weg  führte  nun  durch  die  Ebene  von  Ssür,  bis  sfe  zu 
itm  steinigen  Felsrücken  kamen,  der  sich  dort  am  Ufer  des  Meeres 
erhebt.  In  dem  Dorfe  Sib  'j  machten  sie  Halt  über  die  Nacht  und 
sogen  Morgens  am  Ufer  des  Meeres  fort  bis  nach  Akke,  einer  zer- 
störten Stadt,  wo  nur  wenige  bewohnte  Häuser;  das  Schloss  liegt 


Silftb.  d.  philot.-histor.CI.  Jahrr.  I83U.  II.  Bd.  III.  Hft.  17 
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io  TrGmmero.   Der  Sulttn-el-Malik-ed-Dhähir  *)  Beibars  eroberte 
es  von  den  Franken  zurück.  Unser  Scheich  besachte  hier  das  Grab 
des  Propheten  Ssälih,  der  daselbst  nnter  einer  Kuppel,  um  welche 
Feigen- und  Oelbaume  herumstehen,  begraben  liegt.  Herewi  sagt  in 
seinem  Werke  über  Wallfahrtsorte*),  es  sei  das  Grab  des  Propheten 
Sfölih  in  der  Stadt  u.  s.w.  zu  Schibwe')in  Jemenis;  andere  behaupten, 
es  sei  zu  Hidrchr^),  und  noch  andere  sagen,  sein  Grab  sei  inMekke. 
Von  Äkke  fortziehend,  kamen  sie  zu  dem  grossen  blühenden  Dorfe 
Schifi  Amru*).    Daselbst   fand  unser  Scheich  einen  Mann  aus 
den  irregulären  Truppen ,  der  ein  gottesfürehtiger  Gelehrter  war. 
Mit  diesem  brachte  der  Scheich  die  Nacht  im  Gespräche  über  die 
Einheit  Gottes  zu.   Tags  darauf  verliessen  sie  das  Dorf  und  kamen 
vor  Mittag  in  dem  Dorfe  Ssafürijä  an,  das  im  Gebiete  von  Ssafed 
liegt,  daselbstbesuchten  sie  das  Grab  des  Propheten  Junis  und  zo- 
gen bis  Näfsira  (IVazareth)  weiter;  von  da  zogen  sie  bis  zum  Dorfe 
Bksäl  •),  das  sie  vor  Sonnenuntergang  erreichten.  Von  hier  an  be- 
traten sie  die  Ebene  Merdfch  Beni  Amir  bis   zum  Dorfe  Dfche- 
keme^),  das  unweit  von  Dfchenhi^}  ist;  Abends  ward  im  Dorfe 
JlLbed    angehalten.    Daselbst  besuchten  sie  das  Grab  des  Muham- 
med-el-Mughäfi,  worüber  eine  Kuppel  gebaut  ist;  daselbst  ist  ein 
grosser  Wald,  der  sich  zwei  Tagreisen  weit  ausdehnt  und  Ghäbet- 
el-Chatfathftf  heisst.  In  diesem  Walde  ist  eine  grosse  Hohle,  wo  sich 
der  Scheich  Mohammed,  einer  der  in  Gott  verklärten,    aufhält. 
Jeder,  der  diesen  Wald  betritt,  besucht  ihn.   Unser  Scheich  mit 
seinen  Reisegenossen  begab  sieh  auch  zur  Hohle  und  sie  sahen 
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lort  den  Scheich  Mohammed  sitzeo,  ganz  nackt,  und  um  ihn  brannte 
ein  Feaer,  das-*er  stets  nnterhieit ;  neben  ihm  standen  Kaffehkannen 
und  Becher,  denn  jeden  der  zu  ihm  kömmt  nöthigt  er,  Kaffeh  zu 
trinken.     Alles  was  er  übers  Fener  setzt  oder  im  Mörser  stösst, 
Terwandelt  sich  in  Kaffeh;  aach  unsere  Reisenden  tranken^  und 
zdetzt  rief  er  einen  Diener ,  der  ausserhalb  der  Höhle  ein  Pferd 
hielt,  bei  seinem  Namen  und  gab  auch  diesem  Kaffeh  zu  trinken. 
Dieser  Scheich  steht  auch  im  Rufe ,    Wunder  wirken  zu  können. 
Man  erzählt,  dass  er,  zwei  Jahre  bevor  diese  HöUe  entdeckt  worden 
war,  an  dieser  Stelle  sass  und  rief:  „Hier  ist  ein  grosser  Palast, 
den  ich  eröffnen  will.'^   Darauf  eröffnete  er  wirklich  ein  kleines 
Fenster  und  erweiterte  es  allmSlig,   bis  er  das  Thor  entdeckte. 
Diese  Höhle  enthalt  f&nfzehn  Stuben.  Unsere  Reisenden  zogen  von 
Uer  fort  bis  zum  Dorfe    Aräbe,   dessen  Einwohner   derzeit  in 
Fehde  mit  dem  Befehlshaber  von  Jerusalem  lagen ;  dessen  unge- 
achtet, worden  die  Reisenden  von  den  Bewohnern  mit  grosser  Gast- 
fireundschaft  aufgenommen.    Die  erzahlten,  wie  sehr  sie  bedrfickt 
würden,  wie  man  sie  ihrer  Habe  berauben,  und  sie  tödten  und 
ihre  Hanser  verwüsten  wolle.    Hierauf  zogen  sie  durch  gebirgige, 
Ton  tiefen  Thälern  durchzogene  Gegenden  weiter,  bis  sie  um  Mit- 
tag zum  Dorfe  Borka^  kamen.    Daselbst  fanden  sie  diejenigen, 
welche  die  Bewohner   des    vorhergenannten  Dorfes   belagerten. 
Man  wunderte  sich    ob   ihrer  Ankunft  und  lud  sie   ein,  abzu- 
steigen.     Sie   beteten    aber  nur   das   Mittagsgebet ,  und  zogen 
weiter  zum  Dorfe  Sebastije'),  wo  sie  die  Moschee,  die  ehemals 
eine  Kirche  war,  besuchten  und  das  Grab  des  Johannes  und  sei- 
nes Vaters  Zacharias,  das  in  einer  grossen    Höhle  ist,  besich- 
tigten.   Von  hier  ging  die  Reise  weiter  bis  in  das  nahe  vor  Näb- 
losgel^ene  Wädi-f-feitAn,  d.  i.  Oliventhal,  und  von  da  nach 
Niblos.  In  Niblos  besuchte  unser  Scheich  seine  Bekannten  und 
Verwandten,  und  brachte  mehrere  Tage  aufs  angenehmste  unter 
wissenschaftlichen  Unterhaltungen  zu,  und  verliess  dann  die  Stadt 
seiner  Väter  und  ging  vorbei  an  den  Dörfern  M  a  n  c  h  d  '),    K  i- 
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filP)iuidRefr  Kaltlt)  bis  zum  Dorfe  Kefr  Lobbeat),  wo 
er  am  Mittag  tod  NAblos  ankam,  etwas  rastete^dana-dea  Bergstetg 
Akabat  Lobben  übersti^  and  Abends  im  Dorfe  Mefra^a^) 
anbiell.  Folgenden  Tags  ward  Btre')  nnd  von  da  ans  Jerusalem 
erreicht.  Ans  Jerusalem  kamen  ihnen  die  Kinder  des  Seheichs 
el-ilmt  in  Begleitung  vieler  anderer  zum  Willkomm  entgegen ;  an 
der  Medreset-el-Dfcherrfthije  vorbei  sogen  sie  in  Jerusalem 
ein,  und  stiegen  in  der  Medreset-el-Kidirije  ab,  wo  sie  der 
Scheich  der  Kidirt-Derwirche  Ebu'l-Wafi-eUtlmt  besuchte ,  sowie 
mehrere  andere  Bekannte;  der  erstere  sandte  ihnen  auch  eine 
Ansah!  verschiedener  Gerichte. 

Am  zweiten  Tage  kam  Ati-AIlih  Effendi,  der  Kftdhi  der  Stadt, 
und  bat  unseren  Scheich  um  eine  Abschrift  seines  Werkes:  Kent> 
el-hakk-il-Mobin  fi  Ahftdts  Seid-il  -  Morfseltn  i). 
Dieser  besuchte  hierauf  den  heiligen  Fels  ^}  und  dessen  Moschee, 
die  heilige  Fuss-Spur,  den  Mihr&b-el-Kibletein ,  den  Mihrib  des 
Idrts,  die  schwarze  Steinplatte  "}  und  alle  die  ehrwfirdigeii  Ueber- 
reste  des  Alterthums,  dann  stiegen  sie  auf  einer  Treppe  unter  den 
heiligen  Stein  hinab  und  sahen  die  Zunge  des  Sternes,  den  Plats 
d  es  Propheten  Chidhr,  den  MihribDavid's,  dann  die  Kuppel 
der  Kette*}  und  die  Kuppel  der  Geister^*);  hierauf  besah  er  die 
Mesdfchid-eNAkssd,  die  schon  näher  beschrieben  ward  in 
dem  Reisewerke  el-hadhret-el-inesije  fir-rihlet-il*Kud- 
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lije.  Daaii  wanilte  er  seine  Scbritte  zain  Friedhofe)  der  an  der 
Stadtmaser  liegt,  bei  den  jetzt  ▼ermanerten  Thorep  BAbH>r-Rakaie 
■ad  B2b-et-Taabe ,  wo  das  Grab  des  tbide  Ben-ers-Sdniit  vnd 
Seheddäd  Iba  Ans,  der  beiden  Genossen  des  Propheten  ist;  Ton 
hier  ans  ging  er  ur  Qnelle  des  Trostes  Ain-es-Selwftny  im  Grande 
des  Thaies;  hieranf  bestieg  er  den  Oelberg^),  wo  eine  Moschee 
mit  hohem  Minaret  und  die  Takkijet-el-Es&dije.  Auf  diesem  Berge 
ist  snch  noch  die  Fnss-Spor  des  Propheten  Je&s  nn  sehen ;  da- 
selbst betete  er  die  F&tiha  and  kehrte  dann  in  4ie  Stadt  sorficki 
tm  einem  Schmanse  bei  Mafstafi  Aghft,  einem  der  Grossen  der 
Stadt 9  beisawohnen.  Nach  dem  Abendgebete  kam  noch  der 
Mufti  Chair-el-din-er-Remli,  d«  i.  der  aas  Ramla  gebfirtigCi  znm 
Besache,  mit  dem  er  die  Zeit  in  wissenschaftlichen  Gesprächen  nn- 
brachte.  Dieser  erzählte  dem  Scheich,  er  habe  einen  Commentar 
sam  Dfchimi-ofs-Ssaghtr  des  Sojatt,  verfiust  rom  Grossvater  des 
Scheichs,  anfgefnnden.  Des  Mafti^s  Begleiter,  Schems-od-dtn, 
fügte  hinza,  er  habe  eine  schöne  Sammlang  der  Gedichte  des  Va- 
ters des  Scheichs,  Ismätl  Ibn-el-Näbolsi's,  in  Kairo  gesehen«  Der 
Scheieh  Abd-ol-Ghant  selbst  kannte  keines  dieser  Werke :  „da 
ick",  sagte  er,  „bei  dem  Tode  meines  Vaters  noch  in  Kindeqahren 
war  and  alle  seine  Bacher,  sowie  die  seines  Vaters  and  Ahns,  die 
aa  taasend  Bände  betragen,  verloren  gingen,  theils  dnrch  Diebstahl, 
theils  dnrch  Verkauf/^  Folgenden  Tags  kam  der  Scheich  Ismltl 
Ebn  Kisim-en-Nedfchär  za  anserem  Reisenden  and  braebte  ihm 
eis  Zweckgedicht,  worin  er  sein  Lob  sang,  das  er  mit  Dank  an- 
a>iun,  obwohl  der  Verfasser  einer  von  denen  war,  die  Gott  nicht 
nit  der  Gabe  der  Dichtkunst  betheilt  hatte ,  denn  nicht  einmal  das 
Metrom  des  Gedichtes  war  richtig.  Hieranf  besachte  er  die 
grosse  Moschee,  die  Kuppel  der  Geister,  die  Kappd  der  Himmel- 
fahrt*), die  Kappel  der  Kette,  den  Mihrib  des  Ibäde  Ben-efs- 
Sslnnt,  die  Thore  Bäb-or-Rahme  and  Bäb-et-Tanbe ,  den  Ort,  wo 
<ier  Thron  Snleimän^s  stand,  dann  stieg  er  zn  dem  Orte  hinauf 
derSsirit '),  d.i.  Scheideweg,  genannt  wird;  dann  besichtigte  er  die 
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Krippe  Jefas,  die  Capelle  der  Apostel^  die  des  Chidhr  und  die 

Moschee  Dfchimi^el-Maghiribe.   Von  hier  begab  er  sich  in 

die  Medreset-el-Fachrije,   die  neben   genannter  Moschee 

gelegen ;  diese  Medrese  ist  sehr  schon  gebaut.    Daselbst  ist  eine 

kleine  Bibliothek,  wo  er  den  Divan  des  berühmten  blinden  Dich- 
ters Bbtl-l-Uli-el-Ma&rrt  mit  Commentar  sah,  worauf  er  folgende 

zwei  Distichen  las: 

Die  Leute  sagen :  traurig  ist  es  blind  zu  sein ; 
Ich  aber  sage :  leichter  ist's  weil  ich  Euch  sehe  nicht. 
Bei  Gott  I  um  schlechte  Menschen  uur  zu  seh'n, 
-  Verlang'  ich  nicht  mein  Augenlicht ! 

Ganz  in  diesem  Sinne  sind  zwei  andere  Distichen  in  seinem 
Divan,  sie  lauten: 

0  Eh^-l-ini  0.  Sohn  Soleimän*8, 
Deine  Blindheit  ist  fflr  Dich  ein  Glftck ; 
Denn  wär*st  Du  auch  sehend:  doch  vergehlieh 
Suchte  einen  Menschen  stets  Dein  Blick ! 

Nachdem  er  noch  in  der  grossen  Moschee  die  Stelle  wo  der 
Borrik')  stand  besucht  hatte,  zog  unser  Scheich  in  Begleitung 
mehrerer  Freunde  ans  Jerusalem  fort,  um  Hebron,  die  Stadt  Abra- 
ham^s  *),  zu  besuchen«  Er  erzählt  seinen  Ansflug  auf  folgende 
Art :  „Als  wir  Hebron  betraten,  kamen  uns  einige  der  Bewohner 
enlg^en.  Das  Erste ,  was  wir  thaten ,  als  wir  die  Stadt  betraten, 
war,  uns  in  die  Moschee  Abraham's  zu  begeben  um  dort  zu  be- 
ten, dann  besuchten  wir  das  Grab  seines  Sohnes  Ishäk,  dann  in 
den  Säulengängen  dieser  Moschee  das  Grab  Jakob^s  und  seines 
Weibes,  sowie  sebes  Sohnes  Joseph.  Dann  verliessen  wir  die 
Moschee  und  stiegen  in  der  Zelle  der  K&diri-Derwifche  ab ,  wo 
sich  die  Kädiri-Derwifche  bei  uns  zum  Gespräche  einfanden^\  Fol- 
genden Tags  verliess  unser  Scheich  Hebron,  um  die  Moschee  Mes- 
dfchid-eMakhi  zu  sehen,  wo  die  Fuss-Spuren  der  Propheten  in 


^)  Die  in  Syrien  übliche  Aussprache  Ebul-Ula  statt  der  rlditigcn  Bbal- 
Ola  beweist  Jedenfalls^  dass  die  von  Silvestro  de  Sacy  and  Biea 
beliebte  Bbnl-ala  eine  anrlcbtige  Belaatnng.    IT.  P. 
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<ieu  Felsen  sieh  tbar.  Die  Ursache  der  Benenuung  dieser  Moschee  ist 
folgeode:  Die  Engel,  die  Abrahun  die  Geburt  seines  Sohnes  Isbak 
IHTopheseiet  hatten,  erschienen  ihm  an  dieser  Stelle  and  verkün- 
deten ijun,  sie  würden  dem  Loth  den  Untergang  seines  Volkes  an- 
leigen;  sogleich  befahlen  sie  ihm,  an  dieser  Stelle  sn  warten,  bis 
Loth  käme.  Abraham  blieb  an  dieser  stelle,  bis  er  die  Städte  des 
Volkes  Loth^s  (Sodoma  and  Gomorrha)  in  der  Loft  sah  nnd  das 
Geschrei  vernahm,  sowie  es  im  Korin  heisst :  „Wir  machten  ihr 
Oberstes  zum  Untersten.^^  Als  Abraham  diess  sah,  warf  er  sich 
anbetend  nieder  nnd  die  Spar  wird  an  dieser  Stelle  bis  jetzt  ge- 
zeigt Dabei  sprach  Abraham  die  Worte  aus:  „Ich  bezeage  es, 
dass  diess  das  sichere  Recht  ist  ^).  Hieranf  zogen  wir  von  diesem 
Orte  fort  znm  Dorfe  Kefr^el-Berik^^  »},  wo  wir  die  heilige  Moschee 
und  das  Grab  Loth^s  besuchten,  sowie  die  Höhle  im  Innern  der  Mo- 
schee, worin  vierzig  Propheten  b^raben  sein  sollen.  Abends  er- 
reichten wir  das  Dorf  Sitr  *)  ,  das  zwischen  Hebron  und  Jemsa- 
lem  lieg^.  Von  hier  kehrten  wir  wieder  nach  Hebron  zurück  und 
kamen  auf  dem  Wege  dahin  durch  das  Dorf  Hulhüb),  wo  das  Grab 
des  Propheten  JAnis;  dann  kamen  wir  nach  Birek,  wo  wir  etwas  an- 
hielten und  hierauf  bis  Bethlehem  zogen,  wo  Jefus  geboreojward, 
und  von  da  nachJerusalem'\  Unser  Scheich  bekam  bei  seiner  Rück- 
kehr nach  Jerusalem  Briefe  von  den  Seinen,  die  ihn  mit  Freude 
erfallten.  Man  forderte  ihn  auf,  in  der  grossen  Moschee  Vorle- 
sangen  zu  halten;  der  Scheich  willigte  ein  und  begab  sich  in  den 
Siidengang  des  Scheichs  Manfsür-el-Maballi-els-Ssibüni.  Der 
Scheich  sass  nieder  und  der  Vorleser  las  ans  den  Ueberlieferun- 
fen  des  Propheten  den  Ausspruch:  „Die  Thaten  werden  nach  den 
Absichten  beurtheilt  und  jeder  Mensch  nach  dem,  was  er  im  Sinne 
Hihrte,  benrtheilet."  Ueber  diese  UeberUeferung  sprach  der  Scheich 
eine  Weile,  was  ihm  gerade  in  den  Sinn  kam.  Eine  Anzahl  von  Ge- 
lehrten und  angesehenen  Männern  waren  anwesend.    Abeads  war 
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groBset  Fest  in  der  Moschee,  wo  die  Gebart  des  Propheten  gefeiert 
ward«  Als  der  Raf  aom  Abendgebete  erschallte,  wnrden  alle 
Lampen  nnd  Kerzen  angezfindet,  gegenüber  dem  Hihrlb  ein  Pnlt 
aofgestellt,  das  Abd-el-Latif  Efendi  bestieg,  der  ein  Stück  ans 
dem  KorAn  vorlas^  das  man  wiederhohlte,  worauf  er  von  Neuem 
anfing.  Leote  von  allen  Ständen,  fromme  Männer,  Grosse,  Gelehrte, 
die  Imäme  der  Mihrabe  nnd  Kanzeln,  Reiche  nnd  Arme^  Männer  nnd 
Frauen  hatten  sich  versammelt,  letztere  an  einem  besonderen 
Orte  der  Moschee ,  und  mit  ihnen  kleine  Knaben  und  Mädchen. 
Hierauf  begann  man  das  Geburtsfest  zu  feiern;  rund  umher  standen 
dieMuefine,  die  melodische  Stimmen  erschallen  liessen,  zuletzt 
ward  an  alle  Anwesenden  Zuckerwerk  und  wohlriechende  Blumen 
vertheilt ,  Rosenwasser  ausgesprengt  und  Rauchfasser  angezündet. 
Unser  Scheich  hielt  nun  täglich  vom  Dohr  bis  zum  ^Alsr,  d.  i.  vom 
Mittagsgebete  bis  zum  Nachmittagsgebete ,  Vorlesungen  in  der 
grossen  Moschee,  verfasste  ein  Sendschreiben  über  die  Rangstufen 
der  Propheten  und  sandte  es  dem,  der  ihn  zur  Verfasaang  desselben 
aufgefordert  hatte,  dem  Scheich  Mufstafä-1-Ilmf.  Hierauf  wallfahrtete 
er  zum  Grabe  des  Mofes ,  mit  ihm  zog  eine  Anzahl  Bekannter  aus 
Jerusalem,  worunter  der  schon  erwähnte  ^Ati^  Allah  EffendL  Die 
ganze  Gesellschaft  zusammen  betrug  an  zweihundert  Personal; 
sie  kamen  an  dem  Dorfe  el-ARrije  *)  vorbei ,  wo  das  Grab  Elena- 
fers ;  bei  dem  Chan,  der  an  dem  Wege  liegt,  hielten  sie  an  und  er- 
reichten noch  an  demselben  Tage  das  Grab  des  Mofes*  In  dem 
Werke  aber  die  Wallfahrtsorte  von  Herewi  heisst  es :  dass  in  dem 
Lande  Märeb*)  ein  Dorf  Schthän  sei,  wo  das  Grab  des  Mofes. 
Bei  Damaskus  ist,  nicht  weit  von  dem  Thore  Bäb-AUah,  beim 
Dorfe  Kadem,  ein  rother  Hagel,  worin  das  Grab  Mofes  sein  soU ; 
oben  auf  dem  Hügel  steht  eine  hölzerne  Kuppel  und  um  dieselbe 
herum  läuft  eine  Hauer,  die  den  Hügel  umgibt.  Darüber  hat  der 
Scheich  bereits  in  seiner  mittleren  Reise  gesprochen.  Von  dem 
Grabe  Mofes  begaben  sie  sich  nach  Arihä '),  Jericho  ^  es  ist  diess 
eine  alte,  jetzt  fast  gänzlich  verödete  Stadt ;  doch  hielten  sie  sich 
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■icU  daselbst  aaf,  sondern  zogen  bis  zn  einer  Qaelle,  die  ^Ain-es- 
SiHIb  heisst,  weiter,  wo  sie  im  Schatten  ansrahten.  Abends  kehr- 
ten sie  snm  Grabe  des  Mofes  znrfiok  und  folgenden  Tags  nach  Je- 
maleni,  rorbei  an  dem  Dorfe  EI&Terije,  kamen  sie  nach  Dfchns«* 
ninqe,  dnem  alten  Dan  in  der  Tiefe  des  Thaies,  wo  das  Grab  der 
Ibria,  der  Tochter  Amräns,  nnd  hierauf  erreichten  sie  Jerusalem. 
Nach  Tierzehntagigem  Aufenthalte  in  Jerusalem  beschloss  unser 
Scheidt,  seine  Weiterreise  anzutreten;  die  gelehrten  und  ange- 
•ebenen  Männer  der  Stadt,  die  der  Wissenschaft  Beflissenen  und 
sdne  Schiller  Tersammelten  sich  um  ihn  und  begleiteten  ihn  ein 
Stick  W^s.  Das  erste  Dorf,  was  sie  passirten,  war  Beitiksil«), 
^nn  Beit  BikjA  *),  wo  sie  in  einem  für  die  Reisenden  bestimmten 
Hause  abstiegen.  Folgenden  Tages  zogen  sie  weiter ,  vorbei  an 
len  Dorfe  Beit  Stri*),  nach  Remle  (Randa).  Diese  Stadt  ward 
TOD  Soleim^  Ben  Abd-el-Melik  erbaut;  doch  soll  Abd-el<-Melik 
ei^tlich  nur  die  Stadt  neu  angebaut  und  das  in  Verfall  gerathene 
erneuert  haben,  denn  es  ist  eine  alte  Stadt.  Hanbeli  sagt  in  sei- 
ler  Geschichte:  Remle  ist  mitten  im  Lande  Palästina  in  einer 
Ebene  gelegen  j  reich  an  Bäumen  und  Palmen,  rund  um  die  Stadt 
herun  sind  viele  Saaten  und  Pflanzungen.  Ehemals  war  es  eine 
grosse,  mächtige  Stadt,  sie  ist  von  Mauern  umgeben  und  hat  ein 
Castell.  Die  Thore  der  Stadt  sind  zwölf,  worunter  die  Thore 
Bib-el-Kuds,  Bäb-AskaUn,BäbJäfä,Bäb  Jäfdd,  Bäh 
N  ib  1 0  s  noch  jetzt  bestehen ;  sie  hat  vier  un  unterbrochene  Märkte, 
die  sich  von  vier  Thoren  bis  zur  grossen  Moschee  erstrecken; 
in  Gebiete  der  Stadt  lagen  ernst  viertausend  Dörfer.  Der  Sultän- 
e^Melik  SsaIäh-od*dtn  riss  das  Castell  nieder  im  Jahre  587.  Jetzt 
ist  inRemle  von  allem  dem  nichts  mehr  zu  sehen;  die  alten  Mauern 
Qnd  Märkte  sind  eingestürzt  während  der  fast  hunder^&hrigen 
Herrschaft  der  Franken.  Nicht  der  dritte,  ja  nicht  der  vierte 
Theil  der  Stadt  ist  fibrig.  Zur  Zeit  des  Königs  el-Melik-en-Näbir 
Mohammed  Ben  Kilawun  ward  eine  Moschee  und  ein  Minaret  er- 
biut,  doch  der  grösste  Theil  der  jetzt  in  der  Stadt  sich  vorfin- 
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denden  Gebäade  liegt  in  Trammern.  Die  alte  Moschee  liegt  nun 
aasserhalb  der  Stadt  westlich  von  derselben ;  rund  um  die  Moschee 
hemm  sind  Gräber  nnd  von  alten  Bauten  ist  in  der  Nähe  der  Mo- 
schee nichts  mehr  übrig  als  ein  Stadtviertel  nördlich  von  der  Mo- 
schee, das  jetzt  zn  einem  Dorfe  herabgesunken,  denn  die  Stadt  liegt 
ferne  davon.  Soweit  el-Hanbeli.  Hierauf  besuchte  unser  Scheich 
die  Gräber  der  vorzüglichsten  mohammedanischen  Heiligen ;  unter 
andern  sah  er  auf  dem  Grabe  des  Scheichs  Ebu-l-Äun-ei-GhnsfO) 
das  sich  auf  einem  besonderen  Platze  befindet  und  worüber  eine 
Kuppel  gebaut  ist,  auf  einer  Steinplatte  in  der  Mauer  folgende  In- 
schrift: ,,E8  ist  der  hohe  Befehl  des  Sultans  d-Ghüri,  dass  nie- 
mand die  Kinder  des  Scheichs  EbüU-^Aun,  seine  Angehörigen,  Diener 
und  Gefolge  belästige,  sondern  jeder,  der  sie  sieht,  ehre  und  hocb- 
achte  sie,  und  wenn  sich  jemand  in  ihren  Schutz  begibt,  so  belästige 
ihn  niemand/'  Dieser  Scheich  Ebül-Aun  starb  Im  Jahre  900  in 
Remle.  Hierauf  besuchte  er  die  Moschee  Dfchümr-el-Abjadh. 
Hanbeli  sagt,  diese  Moschee  sei  von  Soleimän  Ben  Abd-el-Melik 
erbaut  worden;  in  dem  Vorhofe  der  Moschee  ist  ein  Keller,  in  dem, 
wie  man  sagt,  der  Prophet  Ssilih  begraben  sein  soll.  Zur  Zeit  des 
Sultans  Sfalläh-od-dtn  ward  die  Moschee  erneuert,  im  Jahre  586. 
Als  der  Melik-od-Dh&hir  Beibars  Jäf&  im  Jahre  666  eroberte,  er- 
baute er  die  Kuppel,  die  ober  dem  Mihräb  ist,  sowie  einen  Minaret 
anstatt  dessen,  der  früher  dastand  und  zerstSrt  ward.  Nachdem 
unser  Scheich  auf  diese  Art  mehrere  Tage ,  beschäftigt  mit  dem 
Besuche  der  heiligen  Oerter  und  in  wissenschaftlichen  Unterre- 
dungen, zugebracht  hatte,  verliess  er  Remle,  um  sich  nach  ErsAf 
XU  begeben,  wo  am  Ufer  des  Meeres  das  Grab  des  Scheich  Ali- 
Ibn  Alim  ist.  Ueber  dem  Grabe  ist  eine  schöne  Capelle  mit  hohem 
Minaret.  Als  der  Melik-od-Dhähtr  Jäfi  und  ErsAf  eroberte,  wall- 
fahrtete  er  zu  diesem  Grabe,  brachte  Gelübde  und  fromme  Ga- 
ben dar  und  betete  an  diesem  Grabe  zu  Gott,  auf  dass  er  ihm 
den  Sieg  verleihe.  Jedes  Jahr  ist  im  Sommer  daselbst  eine  Wall- 
fahrt, zu  der  sich  die  Leute  von  weit  und  breit  einfinden.  Von 
hier  zogen  nun  unsere  Reisenden  fort,  bis  sie  zu  den  Mühlen  am 
Nehr-el-Üdfchd  *)    kamen.   Kalkafchendi   sagt:   Der  Nehr- 
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el-Üdfchi  fahre  aveb  den  Nftmen  Nehr-Ebi-Fathris  *}. 
Dieser  Fluss  ist  nördlich  von  Remle  und  entspringt  am  Fasse  des 
hcrgw  Drchebel-el-Chain;  von  der  Mündung  dieses  Flasses  bis  za 
sebor  Qaelle  ist  nicht  ganz  eine  Tagreise  Wegs.  Vom  Ufer  dieses 
Flasses  zogen  sie  nun  weiter,  bis  sie  znrCapelle  des  IbnAlim  kamen. 
Diese  Capelle  ist  gross,  von  Maaem  nmgeben,  worin  ein  Thor,  das, 
wenn  nicht  Wallfahrtszeit  ist,  geschlossen  bleibt.  Dieser  Wall- 
fahrtsort ist  weit  von  jeder  menschlichen  Wohnang  entfernt ,  am 
Ufer  des  Meeres  gelegen  and  es  W4>hnt  niemand  daselbst;  in  der 
Kiste,  die  am  Haapte  des  Scheichs  Ihn  Alim  steht,  am  die  from- 
men Gaben  aafzanehmen ,  fand  er  einen  Bienenschwarm ,  der  da- 
selbst  Honigwaben  baate.  Eine  wanderbare  Begebenheit,  die  sich 
mit  einen  Manne  zatrag,  der  in  des  Scheichs  Begleitai^  war,  ist 
folgende :  Der  Mann  vergass  ein  Schreibzeug  von  Messing  in  dem 
Grase  während  der  Reise;  man  zog  weiter  bis  zam  Grabe  Ihn 
Alhn^s.  Der  Mann  dachte  nicht  eher  an  das  Schreibzeag,  als  am 
Grabe,  da  betete  er :  „0  mein  Herr,  Alt  Ihn  Altm,  ich  verlor  das 
Sehreibzeog,  and  kam  um  za  Dir  za  wallfahrten,  anter  Deinem 
Schatze/'  Hierauf  begaben  sich  die  Reisenden  nach  Aegypten, 
and  dort  traf  jener  einen  Mann,  der  ihm  sagte:  „Nimm  diess 
Schrdbzeug,  es  ist'  das  Deine."  So  erhielt  er  sein  Schreibzeag 
wieder,  mit  dem  Segen  des  Scheichs.  —  Tags  darauf  zogen  unsere 
Reisenden  weiter,  begleitet  vom  Segen  des  Scheichs  Ihn  Alim, 
bis  sie  das  Gebiet  von  iiSi  erreichten ,  wo  sie  im  Kloster  der  Ar- 
meaer  abstiegen,  das  mit  Thurmen  wie  ein  festes  Schloss  auissieht. 
In  Jifl  hielt  sich  unser  Seheich  nicht  auf,  sondern  zog  weiter,  bis 
m  der  Ferne  eine  aus  Stein  und  Mörtel  erbaute  Kuppel  erschien, 
wo  das  Grab  des  Seimet  Dm-el-Ehwa'  ^,  eines  der  Genossen  des 
Propheten,  ist.  Hierauf  kamen  sie  an  der  Stadt  Sfarfend ')  vorbei, 
wo  Lokmin  der  Weise  begraben  sem  soll.  Hemewi  sagt :  „Lok- 
min  sei  in  Jemen,  auf  einem  Berge  der  Lä^a  heisst,  begraben, 
oder  in  der  Nahe  eines  Ortes ,  der  Laat-' Aden  heissf   Hierauf 
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kamen  sie  an  ein  Dorf,  das  Jobni  ^)  heiast.  Sojftti  sagt  in  seinen 
Commentar  na  den  Ueberliefernngen  des  Ibn  Midfche  *):  Ebni*), 
oder  Jobni*)  ist  ein  Ort  in  Palastina,  nwischen  Askalon  nnd 
Renile.  Hier  besuchten  sie  das  nicht  fem  gel^ene  Grab  des  Ebi 
Horeire.  Nun  sogen  sie  durch  die  Ebene  bis  nach  OsdAd  fort,  wo 
das  Grab  des  Selmin-el-firsL  Von  OsdAd  sogen  sie  nach  Ha- 
mime,  einem  Dorfe;  von  diesem  nach  dem  Dorfe  Medichdel  As- 
kaiin  und  von  da  nach  Askaiin,  das  den  Beinahmen  Arfls-eth- 
Schim,  d.  i.  die  Braut  von  Syrien,  ffihrt.  Hanbeli  sagt:  ^Aska- 
Un  war  eine  der  schönsten  Städte.  Der  König  Sfitlih-od-dln  ver- 
wfistete  sie  im  Monate  Scha^bftn  des  Jahres  587  und  so  blieb  sie 
bis  jetst/^  Daselbst  ist  eine  grosse  Capelle,  von  irgend  einem  der 
fatimidischen  Chalifen  erbaut,  an  der  Stelle,  wo  das  Haupt  Unseins 
begraben  sein  soll.  Askalän  hat  viele  Wallfahrtsorte,  die  Mauern 
nnd  Thürme  sind  eingestürzt  und  jetzt  an  deren  Stelle  Gärten, 
wo  Obstbäume  und  Weinreben  in  Menge  gedeihen.  Von  hier  begaben 
sie  sich  nach  Ghafe;  auf  dem  Wege  kamen  sie  an  dem  Dorfe  Ber- 
beri  vorbei;  von  ferne  sahen  sie  das  Dorf  Seit  HinAn  *),  wo  der 
Prophet  HänAn  begraben  sein  soll.  Eine  halbe  Stunde  vor  Ghafe 
kam  ihnen  zum  Willkommen  Ahmed  DIchelebi-efch-Schimi-od- 
Dimefcbkt  entgegen,  des  Scheichs  Freund  und  Schüler,  der  einige 
Zeit  in  Damaskus  sich  den  Wissenschaften  ergeben  hatte.  Die 
Gelehrten  und  Angesehenen  der  Stadt  kamen^  ihn  zu  begrfissen. 
bei  dieser  Gelegenheit  sprach  der  Scheich  ein  langes  Gedichf^  wo- 
von wir  folgende  liebliche  Verse  geben : 

Dats  doch  frischer  Regen  Ghalk't  Hur  stelo  tränke 
Und  Ostwind  itels  dorthin  seine  Rosse  lenke  I 
0  ihr  Blnmen,  duftet  in  den  Hainen  dort, 
0  ihr  Tauben,  girret  in  der  Zweige  Hort! 
W<»int  der  Himmel  seine  TKränen  hin  im  Thaa 
Dann  sogleich  Ucht  Sberall  die  An ; 


•  — 


355 

Hach  ra^  in  di«  L&fte  dort  die  Palme  hehr  and  schlank. 

Auf  dem  Stamm  der  (fit'ge  Hftnd'  anfleht  nm  einen  Trank, 

Wenn  die  See  dann  ihren  Teppich  breitet  hin. 

Dann  kannst  die  Wellen  seh'n  wie  Schlangen  zieVn 

Und  die  blanken  Schiffe,  die  sich  darauf  hehen, 

Als  ob  sie  frei  und  ohne  Stfltse  schweben. 

CHlesse  Gott  ali*  seine  Segen  Aber  diesen  Strand, 

Jeder 9  der  sich  nahet  liebt  diess  Land; 

Wir  sind  nan  sa  Lenten  in  Ghafa's  Gebiet  f^ekommen 

Und  die  Edlen  eilten  mir  entgegen  zum  Willkommen. 

KalkaTchendi  sagt  Aber  Ghafe:  ^Diess  ist  eine  Stadt  tob 
Palistiiia,  mit  Moscheen  und  Medreseen,  Derwifehherberfl^n, 
Spitilem  lud  gesunden  Strassen.  Die  Bewohner  trinken  das 
Wasser  Ton  Brunnen.  Am  Ufer  des  Meeres  liegen  viele  Gär- 
ten, am  besten  gedeihen  daselbst  die  Tranben  nnd  Feigen;  da- 
selbst sind  aneh  einige  Palmen.  Der  Scheich  begab  sich  snm 
Mittagsgebete  in  die  grosse  Moschee,  die  ehemals  eine  Kirche 
{i:ewesen  sein  soll.  Dann  besachte  er  das  Grab  des  Scheich 
Abd-el-Kidir-el-Ghufiiein,  der  in  seiner  Medrese  begraben  ist ;  in 
dieser  Medrese  besichtigte  er  die  daselbst  aufbewahrten  Bücher. 
Der  Rest  des  Tages  ward  beim  Schmause,  wo  Singer  auftraten, 
veibraeht.  Folgenden  Tags  besuchte  er  die  Moschee  Dfehlmi^ 
Schihib-od-din  Ahmed  Ben  OsmAn  und  die  Moschee  DfchAmi^- 
el  Dfchiwett,  die  sich  durch  ihre  Grösse  auszeichnet;  sie  ist 
^ns  mit  Marmorplatten  und  Porphyr ')  bekleidet ;  jetst  ist  sie 
Aer  sehr  in  Verfall  gerathen  und  die  Bekleidung  der  Mauern 
neist  abgefallen.  DfchAweli  ist ,  wie  Hanbelt  in  seiner  Geschichte 
sagt,  der  grosse  Emir  Alem-od-dtn  Ebu  Sa^td  SindTcher  Ben 
Abd-Allah-el-Dfchiweli ,  der  aus  Amed  gebürtigt  ist,  in  dieser 
Moschee  b^raben«  Anfangs  begab  er  sich  in  die  Dienste  eines 
'er  Emire  des  Melik-od-Dh&hir ,  dessen  Name .  Dfchäweli  war. 
Nach  dessen  Tode  ward  er  nach  wechselvollen  Schicksalen  Be- 
fehlthaber  von  Damaskus')  und  zur  Zeit  des  Melik-el-Manfsur 
Kilawun  Oberstatthalter')    von  Mekke  und  Medina.  dann  Statt- 
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halter  von  Jerasalem,  Hebron  und  Ohafoi  wo  er  diese  Moschee 
erbaute;  ebenso  baute  er  einen  Chan  ausserhalb  Kairo,  ein  Me- 
drese  in  Jerusalem,  die  jetzt  von  dem  Statthalter  von  Jerusalem 
bewohnt  wird;  er  stiftete  ausserdem  viele  fromme  Stiftangen 
und  starb  im  Jahre  745  in  dem  Chan,  den  er  in  Kairo  erbaut 
hatte.  Unser  Seheich  besuchte  hierauf  Medreset-et-Tawäfchi, 
wo  jetzt  die  Kädhi  von  Ghafe  wohnen.  Da  unser  Scheich  das 
Endziel  seiner  Reisen,  d.  i.  die  Wallfahrt  nach  Mekke,  nicht 
vergass,  so  begab  er  sich,  in  Begleitung  des  Nüb^s  von  Ghita, 
sum  Scheich  WAkid ,  dem  Scheich  der  Araber  in  diesen  elen- 
den; .mit  demselben  besprach  er  sich  über  die  Reise  durch  die 
Wüste  nach  HidfchAf.  Jener  sagte,  dass  seine  Herrschaft  bis 
nach  Muweilih  reiche:  er  wolle  mit  ihm  Araber  senden,  die 
ihn  mit  seinen  Kamelen  zum  Schlosse  Muweilih  bringen  sollten, 
von  wo  noch  zehn  Tagreisen  bis  nach  Medine  wären«  Unser 
Scheich  frug  nun  natürlich,  wer  ihn  diese  zehn  Tagreisen  hin- 
durch begleiten  solle,  worauf  man  ihm  antwortete,  dort  seien 
Beduinen ,  die  der  Befehlshaber  von  Muweilih  kenne,  doch  zu- 
letzt sagte  der  Scheich  Wäkid:  das  beste  sei,  er  begebe  sich 
naeh  Aegypten,  dort  seien  bei  dem  Emir  der  ägyptischen  Ka- 
rawane alle  die  Scheiche  der  Beduinen,  so  dass  derselbe  sie  nach 
ihrem  Wunsche  nach  Aegypten  befördern  könne.  Da  beschloss 
unser  Scheich,  diesem  Rathe  zu  folgen  und  sidi  nach  Aegypten 
zu  begeben.  Nachdem  er  noch  einige  Tage  in  Ghafe  verweilt 
hatte,  brach  er  auf;  seine  Freunde  und  Bekanntea  begleiteten  ihn 
ein  Stück  Weges;  da  aber  hier  die  ägyptische  [Reise  b^innt, 
so  wird  hiermit  ffiglich  der  erste  Band  des  Werkes  geschlossen 
unJ  fSr  den  zweiten  die  Schilderung  der  ägyptischen  Reise 
aufgehoben. 

Herr  Regierungsrath  Chmel  erstattet  als  Referent  der 
historischen  Commission  Berieht  über  die  von  Herrn  Rudolf 
Kink  in  Innsbruck  zur  Herausgabe  durch  die  Akademie  ein- 
gesandte Bearbeitung  des  Codex  Wangianus. 

Herr  Rudolph  Kink,  ein  Schüler  des  ausg^eichneten 
Geschichtsforschers  P.  Albert  Jäger,  Mitglieds  der  kaiserli- 
chen Akademie  der  Wissenschaften,  durch  seine  akademischen 
Vorlesungen  über  die  Geschichte  Tirols  (vor  der  Vereioigung  mit 
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Oesterreieh)  bereits  selbst  scbbo  vortbeilhaft  bekannt,  hat  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  den  vielbesprochenen, 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  den  tirolischen  (nnd  wohl  anch  allen 
deutschen)  Geschichtsforschern  ersehnten  Codex  Wan^anns  in 
doer  sdir  tfichtigen  und  von  grossem  Fleisse  zeugenden  Bearbei- 
tai^  übersendet  und  hofft,  derselbe  werde  des  Druckes  nicht 
iDwilrdig  sein.. 

Herrn  Kin  k^s  Hoffnung  ist  wahrlich  keine  vergebliche.  — 

Friedrich  von  Wangen,  Bischof  von  Trient  in  den  Jähe- 
ren 1207  — 1218,  einer  der  ausgezeichnetsten  Kirch enf&rsten, 
welchen  K.  Friedrich  U.  im  Jahre  1213  zum  lebensl&nglichen  Vicar 
dnes  grossen  Theiles  von  Italien  ernannte ,  ^)  war  f&r  sein  Hoch- 
stift ungemein  thätig.  Er  liess  nach  den  in  Vergessenheit  gekom- 
menen Gerechtsamen  desselben  eifrig  forschen  und  alle  vorhande- 
aen  Urkunden  und  Docnmente  wurden  zusammengetragen ,  daher 
der  Codex  Wangianus ,  in  welchen  auch  später  Urkunden  von  den 
nachfolgenden  Bischöfen  angenommen  wurden.  Er  umfasst  die 
Zeit  von  1082  bis  1281  in  mehr  als  200  Urkunden. 

In  den  Jahren  1344  und  1345  wurde  unter  Bischof  Nicolaus 
lieser  Codex  Wangianus  copirt,  und  Zusätze  ans  späterer  Zeit 
wurden  aufgenommen.  Fortan  galt  diese  Copie  als  Codex  Wan- 
giaaus  und  das  Original,  obwohl  in  Vielem  genauer  und  kritischer, 
Web  gänzlich  verschollen. 

Herr  Kink  hat  seiner  Arbeit  das  Original  zu  Grund  gel^t, 
aas  der  Copie  'hat  er  den  Inhalt  der  zugewachsenen  Urkunden 
angeffihrt«  Dem  Ganzen  hat  er  eine  Einleitung  nnd  eine  Fülle  von 
Aomerkungen  beigegeben. 


')  Bonelli ,  Notizie  etc.  II.  p.  534.  „Friedericus  divina  favente  dementia 
secandaa  Romanorttin  Hex  semper  Aupustua  et  Rex  Sicylie  —  aoimad- 
vertentes  param  fidem  et  sinceram  devotlonem  dilecti  Principia  et  con- 
saDfninei  noatri  Federici  Episcopi  —  ipttum  generalem  Lepatam  nostrum 
eoDfUtiiimiia  per  totam  Lombardiam  et  Marehiam  Verooensem  atqaaTas- 
eiaoi  et  Romaaiam —  ad  hec  etiam  ad  eyidentiam  nostre  circa  ipsum 
EpUcopam  Conaangaineam  nostram  dilectionis  in  omnibus  prenominatis 
ioeta  ipamn  nostram  Vicarium  conatitaimaa  ad  tempora  vite  sue  1213, 
XIV.  Kai.  Martii  (10.  Febr.)  Ratispone.  (Böhmers  Regesteu  S.  73. 
Nr.  5%.) 
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Er  selbst  iasseri  sich  in  der  Zuschrift  an  die  kaiserliche 
Akademie ,  welche  dem  Mannscripte  beigelegt  tat,  über  aeine  Lei- 
atangen  wie  folgt: 

^Ein  nach  dem  Originale  redig^rter  Codex  9  welcher  nbar 
^200  Urkunden  ans  den  Zeiten  des  11.  bis  nur  Mitte  des  14.  Jahr- 
^hnnderts  nmfasst ,  wäre  an  sich  schon  der  Aufmerksamkeit  wfir- 
^dig.  Ueberdiess  ist  der  Inhalt  der  Urkunden  von  höchstem  hiato«> 
^riachen  Interesse.  Ich  glaube  nicht,  dass  eine  Sammlung  von  Ur- 
^künden  bestehen  wird,  welche  in  einem  so  zusammenhangenden 
^abgeschlossenen  Ganzen  so  viel  Licht  über  die  damaligen 
^administrativen,  feudalen  und  gesellschaftlichen  Zustände  jener 
„Zeit  zu  verbreiten  im  Stande  wäre.  Die  Art  und  Weise,  auf  wel- 
,^e  in  dieser  Gränzatätte  deutscher  und  italienischer  BevSike- 
^rung  die  Sprache,  Gesetze  und  Sitten  beider  Stämme  mit  einan- 
„der  in  Berührung  traten ,  ist 'deutlich  daraus  zu  entnehmen.  So 
„manche  Irrthümer,  die  sich  in  die  Begriffe  der  lombardischen 
j^gagtaldianes  j  scarianeg ,  artmanni  JBtni  dergleichen  und  über- 
„haupt  in  die  Ansicht  über  lombardiscbe  Verwaltungsweiae  einge- 
v„8chlichen  haben,  werden  daraus  klar  berichtiget.  Die  vielen  darin 
^erwähnten  Aufzeichnisse  über  die  üffentlichen  Gerichtstage,  die 
„uralten  placita  und  malla  geben  ein  treues  Bild  dieser  ehrwürdi- 
„gen  Institution.  Mit  Deutlichkeit  wird  darin  AuÜBchluss  gegeben, 
„auf  welche  Weise  die  Finanzgebarung  jener  Zeit  gehandludit 
„wurde.  —  Die  im  IL  Theile  enthaltene  Bergwerks-O^dnung  ist  die 
„älteste  Peutschlands.  Dass  der  Ursprang  und  die  erste  Geschichte 
„der  Geschlechter  von  Arco,  Castelbarco,  Cles,  Lodron,  Thun, 
„Terlago,  Madruz  darin  vergraben  liegt,  bedarf  keiner  Bähem 
„Erörterung.  Da  ferner  eben  in  jener  Zeit  durch  die  Kämpfe  der 
^Kaiser  mit  den  lombardischen  Städten ,  und  durch  die  damit  in 
^Verbindung  stehenden  Züge  der  Ezzeline  nach  Trient,  so  wie  Spa- 
lter durch  die  Kämpfe  der  Bischöfe  von  Trient  mit  den  Grafen 
^von  Tirol,  der  Süden  dieses  Landes  in  nähere  Berührung  mit 
^der  grosseren  Geschichte  trat^  so  überträgt  sieh  dieaes  Moment 
,iVon  aelbst  auch  auf  die  Urkunden,  welche  hierüber  sprechen. 
„Der  Ursprung  der  Grafen  von  Tirol  selbst,  ihre  Ausbreitung 
^,auf  Kosten  der  Grafen  von  Eppan  und  Flavon  und  vieler  klei- 
^nerer  Vasallen,  ist  aus  dem  Codex  Wangianus  zu  entnehmen. 
j^Das  Interesse  für  die  allgemeine   Geschichte  steigert  sich 
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„noeh  durch  den  Umstand,  dass  bedeutsame  Avfschlflsse  fiber 
^die  AasiedliiDg  deutscher  Bevölkerung  in  jenen  Gegenden,  wo 
^noch  gegenwartig  deutsche  Gemeinden  unter  italienischer  Um- 
„gebnng  sich  vorfinden,  gegeben  werden;  und  erhalt  endlich 
^seinen  Schlusspunct  in  den  vielen  darin  enthaltenen  ErlSssen 
„der  römischen  Kaiser  Konrad  IL,  Heiyirich  IV.,  Friedrich  L, 
„Heinrich  VI.,  OUo  IV.,  Friedrich  II.  und  Adolfs  von  Nassau. 

„War  nun  der  Inhalt  unzweifelhaft  einer  eigenen  Veröffent- 
„fichung  würdig,  so  war  ich  andererseits  mit  grösster  Sorgfalt 
„bemüht,  die  Form  nicht  zurftckbleiben  zu  lassen. . . . 

^1.  Die  vieljährigen  Studien ,  die  ich  der  Tirolergeschichte 
„bis  zur  Herausgabe  der  „akademischen  Vorlesungen  über  die 
„Geschichte  Tirols^'  widmen  musste ,  setzten  mich  in  den  Stand, 
„sowohl  (Br  Correcfheit  des  Teites,  als  f&r  Reichhaltigkeit  der 
„Aamerkangen  zu  sorgen.  Die  Arbeit,  für  meine  Zwecke  ohne- 
„diess  nothwendig,  wurde  schon  lange  begonnen,  und  mit  Müsse 
„fortgesetzt.  Nicht  leicht  wird  Jemand  in  diesem  Felde  der 
„Geschichte  fiber  so  umfassende  Sammlungen  gebieten  können, 
„durch  welche  es  mir  möglich  wurde,  jede  einzelne  der  Urkun- 
.den  soi^fUtig  und  mit  Sicherheit  zu  prüfen,  und  den  Text 
„richtig  zu  stellen.  Mit  gewissenhafter  Sorgfalt  wurde  dabei  zu 
„Werke  gegangen,  oft  wiederholte  Vergleichungen  und  Collatio* 
„sirungen  gingen  Hand  in  Hand ;  jede  etwas  unsichere  Quelle 
„wurde  nur  consultativ  befragt ;  so  dass  ich  sagen  kann :  ich 
„stehe  Ar  jedes  einzelne  Wort  in  allen  diesen  Urkunden  ein. 

„2.  Ich  war  überdiess  bemüht,  die  historische  Ertrags- 
„fahigkeit  der  Urkunden  so  viel  als  möglich  zu  benützen.  Diess- 
„falls  ist  dem  Ganzen  eine  Einleitung,  und  jeder  der  drei  Abthn- 
,)langen  eine  Vorerinnerung  beigegeben,  in  welchen  ich  mich 
„bestrebte ,  ihr  Resultat  mit  möglichster  Präcision  und  Klarheit 
„festzustellen.  Die  übrigen  Anmerkungen  sollen  dazu  dienen,  Ein- 
„sebes  aufzuklaren,  und  die  Beziehungen  der  Urkunden  unter- 
neinander  hervorzuheben.  Hiebei  war  es  mein  leitender  Grund* 
^satz,  nichts  ohne  Beleg  zu  bringen,  und  dem  Zwecke  der  ge- 
„tchichtlicfaen  Verwendung  der  Urkunden  mit  voller  Verlass- 
jjlichkeit  zu  entsprechen. 

„Ich  glaube  daher,   dass  die  vorliegende  Arbeit  den  Anforde- 
^ningen ,  die   man   an  sie  stellen  könnte ,  genügen  dürfte ;   und 

Sttab.  d.  philos.-histor.  Cl.  Jubrip.  1850.  II.  Bd.  III.  Hell.      18 
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„schmeichle  mir,  ein  doppeltes  Verdienst  erworben  zu  haben,  in« 
„dem  ich  diese  Urkandensammlang  aus  dem  Dunkel ,  in  dem  sie 
„verborgen  iv^ar,  hervorzog  und  für  die  Drucklegung  vorbereitete. 
„Das  Original  des  Codex  Wangianus  ist  sogar  meines  Wissens, 
„wie  ich  schon  in  der  Einleitung  bemerkte,  von  Niemand  benutzt 
„worden ,  man  begnügte  sich  durehgehends  mit  der  schon  ausge- 
„statteten,  aber  (dem  Texte  nach)  höchst  unverlässlichen  Copie 
„des  Jahres  1344/'  Also  Herr  Kink. 

Referent  hat  die  Einleitung  gelesen,  und  die  Anmerkungen 
durchgegangen,  sie  sind  zweckmässig  und  durchaus  nicht  über- 
flussig. Ein  solcher  Codex  diplomaticus  für  einen  so  wichtigen 
Zeitabschnitt  der  Geschichte  Trients  und  Tirols  überhaupt  ist  um 
so  willkommener,  als  Bonelli's  Notizie  wirklich  selten  und  zudem 
nach  dem  jetzigen  Standpunct  der  kritischen  Geschichtsforschung 
ganz  ungenügend  sind. 

Kink's  Manuscript  eignet  sich  ganz  zur  Herausgabe  durch 
die  kaiserliche  Akademie  und  zwar  in  den :  „Fontes  rerum  Anstri- 
acarum ,"  wo  es  dem  Umfange  nach  wohl  zwei  solche  Bände  fül- 
len dürfte,  wie  die  bisher  erschienenen. 

Gegenwärtig  ist  der  dritte  Band  der  Fontes,  das  „Liber 
fundationum''  des  Klosters  Zwettl  (von  dem  leider  seitdem  uns  durch 
den  Tod  entrissenen  Mitgliede  Johann  von  Fräst,  zubereitet) 
enthaltend,  seiner  Vollendung  nahe.  Der  historisch-topographische 
Commentar,  welchen  Fräst  in  einem  zweiten  Bande  liefern  wollte, 
bleibt  weg,  da  Fräst  wohl  Notizen  gesammelt,  aber  die  Arbeit 
nicht  vollendet  hat. —  (Doch  werden  auf  meine  Veranlassung 
die  darin  enthaltenen  Urkunden  durch  einen  vollständigen  Index 
zugänglich  gemacht«)  — 

Demnächst  kömmt  das  von  dem  rühmlichst  bekannten  Kloster- 
neuburger  Chorherrn  Max.  Fischer  der  historischen  Commission 
schon  vor  Jahr  und  Tag  überreichte  wichtige  Liber  traditionum 
Claustro  neobnrgensium  mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  R^ister 
an  die  Reihe. 

Dieser  werthvoUen  Quelle  könnte  dann  der  Codex  Wangianus 
folgen,  wenn  die  verehrte  Classe  nicht  etwa  glaubt,  denselben  ausser 
der  Reihe  selbstständig  herausgeben  zu  sollen,  in  welchem  Falle 
Herrn  Kink 's  Manuscript  wohl  um  ein  halbes  Jahr  früher  ge- 
druckt würde.  ^- 
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Die  Classe  bestinimt,  in  Folge  dieses  Berichts,  Hrn.  Kink^s 
Ausgabe  des  Codex  Wangianua  sam  Abdruck  in  den  Fontes. 


Herr  Regiemngsrath  Chmel  beginnt  die  Lesang  seines 
Berichtes  über  die  von  ihm  in  den  Monaten  April,  Mai,  Jnni 
und Jnli  dieses  Jahres  (1850)  antemommene  literarische 
Reise. 

„M.  H.  Es  sei  mir  gestattet,  fiber  die  Ergebnisse  meiner 
literarischen  Reise,  welche  durch  kräftige  Empfehlungen  des  hohen 
Ministeriums  des  Auswärtigen ,  von  Seite  der  kaiserlichen  Aka- 
demie erbeten,  mir  wesentlich  erleichtert  worden  war,  im  AU* 
geneinen  su  berichten. 

Die  Resultate  der  Forschungen  und  Arbeiten  sollen  dann  nach 
und  nach  mitgetheilt  werden ,  theils  in  verschiedenen  Aufsätzen, 
theils  in  den  beiden  Publicationen  unserer  Akademie  („Fontes^' 
ind  „Archiv^').  Mehreres  wird  diesem  Berichte  als  integrirende  Bei- 
lage angeschlossen. 

Schon  lange  war  eine  literarische  Reise  zum  Behufe  vater- 
ländischer Quellen  -  Forschung  in  ausländischen 
Bibliotheken  und  Archiven  mein  sehnlichster  Wunsch ,  ich '  hatte 
lieht  bloss  ein  dunkles  Gefähl,  dass  unsere  Geschichte  durch  die 
heimischen  Quellen  nur  sehr  lückenhaft  beleuchtet  werde,  son- 
dern die  sehr  lebendige  und  klare  Ueberzeugung ,  dass  diese 
Lieken  zum  grossen Theile  durch  fremde  Sammlungen  ausgefüllt 
werden  können.  — 

Vor  allem  waren  die  Bibliotheken  und  Archive  in  München 
mir  stets  als  unermesslich  reiche  Fundgruben  für  österreichi- 
sche und,  was  für  gewisse  Zeiträume  wenigstens  identisch  ist, 
fir  deutsche  Geschichte  erschienen;  sie  endlich  einmal  näher 
kennen  zu  lernen  und  möglichst  auszubeuten  meine  Sehn- 
saeht  mein  ernstes  Vorhaben.  — 

Das  erstere  gelang  mir  so  ziemlich,  das  andere  nur  zum 
kleinsten  Theile.  — 

Hünchen  ist  unerschöpflich ,  besonders  für  einen  Einzelnen ; 
ein  Dutzend  österreichischer  Geschichtsforscher  würden  jahrelange 
Arbeit  haben;  und  die  dortigen  Vorräthe  auch  nur  zu  verzeich- 
nen wäre  eine  langwierige  Aufgabe.  — 

18  • 
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Ehe  ich  meine  Arbeit  begann,  schon  hier  in  Wien,  machte 
ich  mir  wie  natürlich  eine  Art  Plan ,  der  jedoch  nach  den  ersten 
acht  Tagen  abgeändert  werden  mnsste. 

Ich  wollte  nämlich  die  gros  st  mögliche  Zahl  von  Biblio- 
theken and  Archiven  besuchen,  da  ich  nicht  hoffen  konnte,  eine 
solche  Reise  «a  wiederholen. 

Ich  meinte  so  schnell  als  möglich  überall  die  sogenannten 
Austriaca  mir  notiren  ZjU  können. 

Eine  Stunde  in  der  herrlichen  so  reichen  Hofbibliothek  in 
Manchen  belehrte  mich  eines  Andern.  — 

Einerseits  fand  ich,  dass  hier  ein  ungeheuer  grosser  beinahe 
unübersehbarer  Vorrath  aufgestapelt  ist,  andererseits  zogen  mich 
gleich  die  ersten  Handschriften  welche  ich  kennen  lernte  so  an, 
dass  ich  ihre  sofortige  Benützung  selbst  Tornehmen  wollte.  — 

In  der  Münchner  Bibliothek  ist  centralisirt,  was  durch 
Jahrhunderte  in  so  vielen  Bibliotheken  der  Herzoge  von  Bayern, 
der  Churfflrsten  von  der  Pfalz  (zum  Theile,  nämlich  was  in 
Mannheim  aufbewahrt  war),  dann  der  Hochstifter  Passau, 
Regensburg,  Freising,  Augsburg,  Bamberg,  Würz- 
bürg  etc.,  weiters  zahlloser  Klöster  und  mehrerer  höchst  bedeu- 
tender Reichsstädte,  z.  B.  Nürnberg  u.  s.  w.  gesammelt  wurde. 

Höchst  bedeutend  sind  diese  successiven  besondere  durch 
die  Säcularisetiou  iaot  Anfange  dieees  Jahrhunderts  veranlassten 
Acquisitionen. 

In  Bayern  wurden  sorgfaltig  die  Uterarischen  Schätze  dieser 
geistlichen  Körperschaften  in  Empfang  genommen,  nicht  so  leicht- 
sinnig und  fast  möchte  ich  sagen  barbarisch  verschleppt  und  der 
Vernichtung  ausgesetzt ,  wie  es  in  Oesterreich  in  den  Tagen  der 
Klöster-Aufhebung  unter  K.  Joseph  O.  geschah,  wenigstens  in 
nicht  wenigen  Klöstern.  — 

Um  nur  einige  Beispiele  von  Bereicherung  der  Münchner 
Bibliothek  durch  derlei  Bibliotheken  geistlicher  Corporationen  an- 
zuführen, bemerke  ich  Folgendes : 

So  wurden  aus  der  nicht  bedeutenden  Canonie  Diessenim 
Augsburger  Bisthum  (welche  im  Vorbeigehen  bemerkt,  noch  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  Guter  in  Kärnthen  besasa)  am  17.  Mai 
1803  154  Manuscripte,  404  Incupabeln,  16  Musikbücber,  weiters 
175  Folianten,  205  Quartanten  und  326  Octavbände  und  4  Fas- 
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»keinFlagschrifteii,  zusammen  1284  Nummern  (aus  der  Stifts- 
kiUiothek)  ausgewählt.-*- 

Aosdem  berfihmten  Benediktiner-Kloster  Teg  er  ose  e  (mit 
Oesterreichs  Klöstern  einst  im  lebendigsten  Verkehr,  in  Oester- 
reich begfitert)  wurden  am  12.  April  1803  ausgewählt: 

1478  Manuscripte, 
1584  Ineunabeln, 
276  Folianten, 
308  Quartanten, 

969  Bücher  in  Octav  und  Duodex. 
Wetters  22  Fassikeln  (Flugschriften) 

4  Landkarten, 

3  Theses  auf  Atlas  gedruckt , 
142  Musikalien, 
dazu  noch  733  Ineunabeln  aus  dem  BQcherverlag. 

(Bekanntlich  hatte  Tegernsee  eine  thStige  Druckerei.) 
Dann  11  Choralbücher. 

Zusammen  5580  Bände !  — 

Aus  der  iiirst-bischoflichen  Hofbibliothek  in  Passau  wur- 
den im  November  und  December  1803  ausgewählt: 

472  Manuscripte, 
510  Ineunabeln, 
2106  andere  Bücher  in  Folio, 
3550  Qoartanten, 
6901  Octav-Bände, 
615  französische,  italienische  und  spani- 
sche Bücher. 
124  Bände  und 
158  Faszikeln,  Landkarten  u.Kdpfen^^rke« 

650  Flugschriften. 
Zusammen  15092  Nummern  I 

Aas  den  gelehrten  Chorherm-Stifte  Fölling  wurden  am 
>0.  April  1803  ausgewählt  : 

658  Manuscripte, 
1394  Ineunabeln, 
2811  andere  Bücher  in  Folio, 
6134  Quartanten, 
10283  Octavisten, 
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104  Moftikalien, 
3 1  Faszikel  Flugschriften , 
10  Cahiers. 

4  Stellen  voll  Dissertationen, 

5  Stösse  Göttinger  Anzeigen, 
1  Pack  ungebundener  B&cher. 

Zusammen  20920  Nummern,  gewiss  eine  höchst  ansehn- 
liche Bereicherung! — 

Man  nehme,  dass  diese  Stücke  nur  ausgewählt  wurden, 
von  den  übrig  gebliebenen  wurden  die  gelehrten  Anstalten, 
Gymnasial,-  Lyceal-  auch  Stadt-Bibliotheken  bereichert.  — 

Aus  dem  letzten  Stifte  (Fölling)  wurden  auch  sehr 
interessante  Archivalien  nach  München   gebracht  zum  Beispiele  r 

1)  Original-Correspondenz  des  Churfursten  Max.  Emanuel  von 
Bayern  in  15  Folio-Bänden.  Wie  kam  diese  nach  Fölling? 
Aus  der  Verlassenschaft  des  churfürstlich  geheimen  Cabi- 
nets-Secretärs  von  Wilhelm,  dessen  Sohn  hier  im  Klo- 
ster starb! — 

2)  Geheimes  Kanzlei-Expeditions-Protokoll,  zu  Brüssel  in 
den  Jahren  1703 — 1710  geführt,  in  zwei  Foliobänden. 

3}  Original-Correspondenz  des  am  bayerischen  Hofe  angestellten 
kaiserlichen  Gesandten  Freiherm  von  Widman  aus  den 
Jahren  1749—^1752  in  25  Bänden,  mit  einem  Summarinm 
derCorrespondenz  von  1744 — 1756.  (Also  ein  Austriacum  !) 
Probst  Franz  von  Fölling  hatte  diese  geheimen  Papiere  in 
der  öffentlichen  Auction  der  Widman^schen  Verlassenschaft 
ersteigert!  — 

Die  in  der  Münchner  Hofbibliothek  aufgespeicherten  Hand- 
schriften, deren  Zahl  über  22000  steigt,  sind  von  gelehrten 
und  unermüdlich-fleissigen  Bibliotheks-Beamten  katalogisirt  wor- 
den, leider  liegt  bis  jetzt  nur  der  Katalog  der  griechischen 
Handschriften  im  Drucke  vor  zur  Benützung  der  Philologen. — 
Handschriftliche  Kataloge  über  die  vielen  Handschriften 
anderer  Fächer  sind  allerdings  bereits  vorhanden,  insbesondere 
aber  wurden  die  historischen  Handschriften  von  dem  gelehr- 
ten und  biedern  Akademiker  und  Unter-Bibliothekar  Schmeller 
mit  dem  mühsamsten  und  gewissenhaftesten  Fleisse  bearbeitet; 
Myriaden  von  grösseren  oder  kleineren  Zetteln  enthalten  die  spe- 
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fielbteD  Notizeo  über  jedes  einzelne  Stück  einer  Handschrift, 
welche  unter  gewissen  Schlagwörtern  in  Cartons  aufbewahrt 
werden.  — 

Die  Znsammenstellang  dieser  zerstreuten  Notizen  schreitet 
rasch  vorwärts  bei  dem  eisernen  mit  conseqnenter  wahrer  Resi- 
gnation fortgeftthrten  Arbeitseifer  Schmeller^s. — 

Ich  durfte  nun,  Dank  der  gütigen  und  wirklich  preiswGrdi- 
gen  Liberalität  der  Herren  Vorstande,  Director  Lichtenthaler 
imd  Bibliothekar  Schmeller,  diese  Cartons  benützen  und  die 
mir  förderlichen  Notizen  daraus  sammeln  und  das  habe  ich  be- 
greiflieber  Weise  mit  grosser  Emsigkeit  gethan  zunächst  in  fol- 
genden Richtungen. 

Ich  notirte  mir  was  die  sämmtlichen  Handschriften  der 
Monchner  Bibliothek  zur  Geschichte  der  deutschen  Kaiser 
and  Kunige  seit  Rudolph  I.  bis  inclusive  Karl  VI.  also  von 
1273  — 1740   darbieten.    Auch    einiges   über   Kaiser   Joseph  II. 

Zweitens  alles  das,  was  unter  dem  Schlagworte  Oester- 
reich  im  allgemeinen  und  dann  auch  unter  andern  speciellen 
Schlagwortern  aufgeführt  ist ,  z«  B.  Auerspei^ ,  Herberstein, 
Kärnten ,  Krain ,  Wien  u.  s.  w. 

Drittens,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  lebhaften  Ver- 
biadung  der  bayerischen  Klöster  und  jener  Hochstifter, 
welche  jetzt  zu  Bayern  gehören;  mit  Oesterreich^  nahm  ich  auch 
sehr  viele  (nicht  alle)  Notizen,  die  ihre  Greschichte  betreffen, 
nf,  z.  B.  Augsburg,  Freising,  Passau,  Regensburg.  Sollten  auch 
Tiele  dieser  Stucke  speciell  die  bayerische  Geschichte  berühren, 
so  ist  es  keine  überflüssige  Arbeit,  denn  der  Gewinn  ist  für 
deutsche  Geschichte  jedenfalls  nicht  geringe.-—  Ueberhaupt 
kann  die  ältere  Geschichte  wohl  nur  nach  Diöcesen  bearbeitet  wer- 
lea.  Eine  Metropolis  Salisburgensis,  ein  Episcopatus  Patavien- 
ris  u.  s.  w.  muss  die  bayerische  Geschichte  nicht  minder  als  die 
österreichische  berücksichtigen. 

Viertens  endlich  berücksichtigte  ich  jene  Handschriften  und 
Sticke,  welche  die  Geschichte  des  Basler  Conciliums  be- 
leachten^  eine  sehr  beträchtliche  Zahl.  — 

Die  von  mir  auf  diese  Weise  gesammelten  Notizen  theile  ich 
lut  Ausnahme  der  letzten  Rubrik ,  welche  in  Verbbdung  mit  der 
Aaibeute  der  Stuttgarter  und  der  Basler  Bibliothek  in  einer  beson- 
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dem  Ueberaicht  g^ben  werden  soll,  in  der  ersten  Beilage  mit, 
in  der  siebern  Ueberzeugong/dass  mir  sämmtlicbe  österreichische 
und  bairische  und  viele  deatsche  Geschichtsforscher  Dank  wisseo 
werden  für  diese  Nachweisangen. 

Doch  den  grössten  Theil  des  Dankes  verdient  der  nnermüd- 
liehe  Schmeller.  Möchte  doch  zum  Besten  der  Geschichte  und 
Literatur  seine  mühsame  wahrhaft  staunenswerthe  Arbeit  durch 
den  Drack  vollständig  veröffentlicht  werden,  was  ich  hier  vom 
österreichischen  Standpnncte  aas  mittheile  ist  nicht  der  hun- 
dertste Theil,  ich  weiss  was  ich  sage!  — von  dem  was  Schmel- 
ler gearbeitet. 

Beilage    !• 

^Notizen   aas   den   VerzeichniBsen  der  Handschriften    der 
königlichen  Hofbibliothek  in  Mancheo"  •). 

I.  Dentiche  Kaiier  und  Konig^e  aeit  K.  Rudolph  I. 
U.  0«sterreieh.  a)  In  Allgemeinen,  k)  Inebetondcre. 

III.  Bayerische  Hochstifte. 

IV.  Bayerische  KlSster. 
V.  HfseelUnes. 

!•  Deatsehe  KaUer. 

K.  Adolph  v.N.  Semansh.  36.  (Cod.)  viertletztes  Blatt. 

lylegitur  de  qnodam  rege  Romanomm  qni  vocabatmr  Adal- 
^phns  qni  quadam  vice  conflixit  et  cum  equo  ad  terram  ce- 
y^dity  cum  antem   quidam  rasticns  staret  super  eo  cum 
y^gladio  volens  et  petens  ab  eo  j  ut  se  captivum  sibi  daret, 
,^x  autem  noluit  et  sie  rusticus  ipsum  occidit. 
K.  Albrecht  I.  Emm.  A.  53.  in  foL  c.  (Cat.  li.  1084). 

„    Cgm.  55.  foL  71  —  72  h.  cf.  Cgm.  327.  (Kaiserchronik.) 
K.  Albrecht  IL  Clm.  404.  fol.  303.  Orationes.  (Decretum.) 

19      jf      f.  325.  Ep.  Imp.  Alberti.  R.  R.  missa  Bogenio  coatra 

Poloniae  Regem. —  sec.  XV. 
9,     Clm.  563.   fol.  79.  Opusculnm  contra    Cancios  adversum 
b.  Albertnm  Regem,  ibi.  Commendatio  Regis  Alberti,    et 
„     ipsius  Epitaphium,  s.  XV. 


*)  Die  Signataren  der  Handachriften  sind  nicht  schwer  sa  entrithseln ,  ao 
heiast  Clm.  Codex  latinua  moDacensia.  —  Cbm.  Codex  bayaricu«  moiia- 
eenaia.  —  Cgm.  Codex  germanicas  monaceoaia.  —  Cat.  Catalogva.  — 
Pal.  Palatiova.  —  Ind.  InderstoriT.  -^  C.  Manh.  Codex  MMheiai.  — 
Ao(.  ▲vgvatoniia  a.  ••  w. 
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K.  Alkrecht  iL  XV.  4^  Clm.  531 1  f.  «44.  Notitiae  de  Alberto  Imp. 

et  r^e  Bohemiae  et  de  Ladislao  eins  filio  posthiuiio. 
p    Emm.  A.  53.  fol.  178.  b  Cat.  II.' 1096. 1100. 
„    Emm.  B.  42.  epla  CLXV.  Cat.  III.  1381.  1397. 
9    T^.  776.  Planctas  mortis  eins. 
K.  Carl  Y.  iDterim.  Pal.  m.  451.  (1550  ?) 
9    ein.  3633.Heliafl KhaiD^sReime  vod  dessenReiaen a.ThateD, 
j,    Drack  von  1559  (Cim.  171.  Unter  Pult  V.  Lade  6.)  BesiDg- 

nis8  Carra  V. 
„    C{^.  1307.  Varia  z.  B.  161.  Passio  Caroli  V. 
n    8^  XVI.  1521.  Clm.  7144.  f.  26—27  Lteonardi  Lindermann 

ad  Job.  Albrectnm  de  Caroli  V.  Heidelbergam  intrantia  pompa 

epiatola. 
^    Cod.  ZZ.  568.  fol.  83  (Cim.  V.  b.  3.)  Sein  (feines  Miniatur-) 

Bildnias. 
j,    Cod.  hisp.  7.  Historia  (de  Carlos  V.  por  los  anos  1516  — 

1527.)  dirigidä    a.  S.  M.  (decbo  Carlos  V.)  por  el  conde 

Don  Frances  de  Znniga  sn  criado  y  predicador  (schnakisch 

and  beissend). 
n    Cod^  bisp.  8.  12.)  En  Vitoria  a  1.  de  Marzo  de  1524. 
^    Cgm.  1346.  1349.  1350.  Wahl  ond  Krönung  1519.  1520. 
,    Cgm.  3012.  f.  123 -*  171.  Bericht  über  die  Verhandlangen 

(s.  B.  Rede  des  Brzb.  v.  Mainz)  bei  der  Wahl  CarFs  V.  zu 

Frankfurt—  19.  Juni  1519. 
ff    Cod.  ital.  228.  fol.  24—36.  Verhandlungen  mit  den  Fuoru- 

secti  Fiorentini  zu  Neapel  1535. 
ff    Cod.  ital,  303.  Allusionen  auf  dessen  Kri^e  gegen  K.  Franz  l. 

ScUaeht  bei  Pavia.  (f.  29.  33.  Expedition  nach  Tunis.) 
ff    Au  64»  Joannis  Eckii  theses  405  contra  Lutherum  disputandae 

Carolo  V.  Caesari  oblatae.  Ingolstadii  14*  mart.  1530. 
ff    Cod.  gall.  141.  Brief  an  s.  Grossvater  Max.  L  --  Trait<  de 

Noyon.  f.  9. 
ff    Cod.  gaU.  142.  Trait«  de  Madrid  f.  370. 
ff    Cgm.  1183.  Jac.  Hanlius  Geschichte  aller  Ahnen  Carra  V 

für  diesen  als  Prinzen  verfasst 
ff    Cod.  ital.  2.  Rede  vor  Papst  u.  Cardinälen  1536. 
B    Cod.  itaL  40.  Relation  des  Federico  Badoero.  — 
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K.  Karl  V.  Cod.  ital.  42.  f.  212.  Vorschl^  an  ihn  1549,  Venedig  ra 

erobern. 
jy     Cod.  ital.  171.  f.  158.  Pompe  fatte  in  Brnxelles  nell^  Eseqnie 

di  Carlo  V. 
^     Cod«  ital.  174.  Untemehmang  in  Toscana  1554. 
jy     Cod.  ital.  175.  Gaerra  di  Firenze  del  1529  — 1530. 
^     Cod.  ital.  207.  f.  1  —19.  Ricordi  dati  da  Carlo  V.  a  D.  Filippo 

sao  figlnolo  in  Aogasta  agli  8  Gennaro  1548  (spanisch  im 

Cod.  hisp.  19). 

f.  20  —  64.  Parlamento  da  Ini  fatto  al  medesimo  nella  con- 

segnatione  fattagli  del  govemo  delle  sae  signorie,  stati  e 

regni  eccettuato  V  imperio  (auch  im  Cod.  hisp.  19). 
^     Cod.  ital.  216.  f.  17  — 18.  Eins  Litterae  ad  Senatum  Roma- 

nnm  paulo  post  direptionem  iUins  nrbis  1527. 

f.  25  —  41.  Lettera  sopra  il  ragionamento  che  fece  Carlo  V. 

Fanno  1536  9  venendo  da  Tonisi  al  Papa  Paolo  III. 
^     2®.  XVI.  Clm.  10451.  Caroli  V.  Imp.  Scriptnra  qnae  dicitnr 

Interim  pnblicata  in  diaeta  Angastana  die  XV.  Mali  1548. 

f.  1  —  45.  (Loci  in  eadem  sunt  immutati  f.  124 — 5.) 

^Quamqnam  sacra  caes.  Hajestas  ab  initio  sui  regiminis  nihil 

^magis  in  votis  habnit  •  •  . 

Instmccion  del  Imperador  para  el  cardinal  de  Trento  de  lo 

qne  este   habia  de    negociar   en  Roma.    Aqgsb.  10.  Nov. 
I?      1547.f.  46  — 49. 

Relazione  del  Cardinale  et  Proposta  del  Imperatore  nella 

dieta  f.  74  —  78. 

Protestatio  facta  a  procnratoribos  Caesareis  contra  concilinm 

Bononiense  f.  84  —  92* 

Procnratoris  caesarei  protestatio    coram   pontifice    contra 

dictum  concilinm  f.  93  — 101. 

Responsio  ipsi  facta  f.  102  — 116. 
„     Cbm.  207.  Bulla  aurea  1477.  (?) 
^     Cod.  iconogr.  285.  f.  43. —  Sein  Bild. 
jy     Fragm.  Mss.  1.  7.  Klagen  gegen  denselben  zum  Theil  gegen 

dessen  Persönlichkeit  von  Seite  eines  Bischofs  von  Lüttich 

zur  Zeit  der  Reformation  —  znrecht  gewiesen. 
^     Cgm.  963.  Historia  von  der  Wahl  und  Krönung  Caroli  V. 

(1554?) 
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K.  Karl  V.  G^m.  980  Viele  Reichs-Acta  von  1548  — 1552. 

fol.  249  ff.  Anekdoten  von  K.  Carl  V. 
,    Cgm.  3990.  a.  b  c.  1  — 11.  12  —  16.  (J.  Publ.  G.  854.) 

Begebenheiten.  1546  —  7. 
„    Clm.  506.  sec.  XVI.  (fol.  1.  Haec  omnia  Ferrariae  sunt  scripta 

a.  1527)  (v.  den   Jahren    1526    et    1527.)     Actenstücke 

Frankreich,  Papst. — 
„    Cbm.  211.    f.  65  — 67.  (Schlacht  bei  Pavia  etc.) 
,,    Cbm.  1585.  fol.  290  — 294,  ,,        „      ,,     (1525.1526.) 
^    Cbm.  2631.  Xt.  fol.  15  —  25.  Joachimad  Camerarias. 
^    Cgm.  3989.  Carl  V.  in  Savoyen  Juni  1536. 
n    Cat.  n.   1077  (fol.   160.)  c.  chart.  s.  XVI.  De  electione 

Caroli  V.  germ.  (959?) 
y,    Cat.  HL  1636. 
K.  Cari  VI.  Cbm.  378.[fol.  55  et  56.  Relatio  de  obitn  Caroli  VI. 

RomaDomm  Imp. 
ji    Cbm.  388  fol.  101  —  104.  (?) 
9    Cbm.  2629.  w.  Carolas  Albertus  Elector  Bavariae  (?) 
9    Cbm.  2630. 5  El.  fol.  w.  (Vergleich  zw.  Kaiser  Carl  V.  and 

K.  Philipp  T.Spanien  ans  dem  Französ.  übersetzt. Dez.  1722.) 
„    Cgm.  3987.  b.  K.  Carl  VI.  an  Fürsten  zu  Lowenstein  betr. 

Wahlcapitol.  1713.— 
9    ZZ.  1779.  c.  Panegyris  in  arcbidacem  Carolum  javenem. 
K.  Ferdinand  L  Cbm.  742.  f.  51.  52.  (autogr.  Unterschrift.  1559.) 
„    Cgm.  1365.  f.  1  —  5.  Ueber  dessen  Tod  1564. 
n    Cgm.  4925.  f.  49  —  50.  Erzh.  Ferdinand  an  Wilhelm  Herrn 

za  Rappoltstein  als  Sr.  Darchlancht  obersten  Hauptmann  a. 

Landvogt  im  Ober-Elsass  (auf  dessen  Schreiben  f.  39 — 43) 

ans  Ulm  nnd  Stuttgart  1526. 

f.  252.  Derselbe  an  die  za  Ensisheim,  die  den  Anfrührem  ▼. 

1525  laut  offenburgischen  Vertrag  auferlegte  Brandschatzung 

betreffend.  1527. 
n    4*  XVin.  Clm.  7241.  s.  82  — 124.  Wolfg.  Zettelius  Altha- 

mensis  pan^yricus  in  Ferdinandum   Imp.  1565. 
))    Cbm.  389.  f.  1  —  20  Reformatio  ecclesiae. 
„    Cbm.  2615.  fol.  70  —  77.  (Bericht  v.  s.  Tod.  25.  Juli  1564.) 
n   Cbm.  2616.  fol.  292 -et  293.  (Wilh.  Dietrich  von  Stock- 
hausen.) 
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K.  Ferdinand  LMh.  414.  n*.13.  Declaration  wegen  der  angab.  Con- 

fessions-Verwandten  anter  den  catholischen  Stiftern.  1555. 
K.FerdinandII.Cod.Manh.398und  frühere  Bände  399.  400.  40& 
406  (N^  42)  415.  416.  (f.  195—205.  Epistola  Caeaaris  ad 
Znnigam  ffir  Bayerns  Chnr,  mit  Noten  fbr  den  t.  d.  Pfalz 
1622.) 
»     Cbm.  2631.  IV.  fol.  195  —  205.  V.  fol.  14  —  16.  Olax.  I. 

Eleetor  Bavar.) 

fol.  10  — 11.  (Balthasar  de  Znniga) 
„         „    XI.  fol.  89.  Exemplnm  Literamm  dehortatoria- 
liamFerd.II.Imp.  ad  lUnstr.Hassiae  Landgrayium 
Manritinm  ratione  militis  collecti  eiaüotorandi. 
Neodtadü  9.  Aognsti  1622  exaratnm. 
^         „    XI.  fol.  117  —  119.  (Henricns  Lancellottaa.) 
j,         jy    XI.  fol.  162.  Ferd.n.  Imp.  ad  D*  Gomes  Saares 
de  Figaecoa  et  Cordoa  Dncem  de  Feria  ^  Hisp. 
Regis  per  Dacatnm  Mediolanens^m  gobematorem 
et    eapitanenm   generalem   ex   Aroe  Ebersdorf 
17.  Oetobr.  1633. 
K.  Ferdinand  III.  Cbm.  2618.  fol.  119-128  (Pax  Westpbal.) 

^     Cbm.  2631.  etc.  etc.  (plnra). 
K.  Friedrich  d.  Schöne.  Anstriae  Dax.  Cal.  11.  l031. 

^     Anstriae  Dax.  Cat.  I.  685  et  686  687. 
K.  Friedrich  III.  Cbm.  370.  f.  194.  —  Cbm.  1956.  (a.  Carl  v.  B. 
in  IVier.) 
^     Cbm.  1585.  fol.  108  (M.  Corvin)  f.  138  et  139.  f.  140 
(Christoph.  Bav.  Dax.)  f.  219—  222(Ulricas  Ep.  Passaviensis) 
f.  113  et  114.  Ein  Aaszag  der  Absagong  K.  Friedrieh  III.  n. 
der  verbündeten  Fürsten  der  Herrschaft  en  Venedig.  Dat. 
InspmcUi  Phintzt.  nach  U.  Fr.  tag  verkündnng  1471  ^ 
„     Cbm.  1586.  p.  61.  K.  Fr.  beraft  den  Erzb.  sa  Salzb.  anf  den 
Reichstag  zn  Nürnberg.  Frankfort  U.  L.  Fr.  tag  assamtioDis 
1442. 
p.  62.  ResponsioGabrielisambasiatoribasR^setBlectomiD 

data. 

p.  156  et  157  (Pins  n.) 

p.  811  (Dietae  S.  R.  J.  Electorom.) 

p.  313  —  316.  Ungar.  Sehr,  an  die  Stadt  Wien,  nebst  der 
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Antwort  (Anslieferoog  des  K.  Ladislans  P.  betreffend.  Mon- 
tag yor  Martini  n.  Katharina  1446. 

p.  317 — 328.  Einzog  des  Rom.  Königs  in  Rom  (wie  er  soll 
ffiigenommen  werden.) 
K.  Friedrich  lU.  Clm.  32  (Alvearius  ?) 

„    Clm.  43  fol.  1* 

„    Clm.  78.  fol.  260  (  de  la  Compara.) 

^    Clm.  85.  B.  f.  819.  328.  350.  851.  354.  484.  (Concaium 

Basil.) 
^    Clm,  88.  fol.  286  Sixtus  ad  Fridericnm  Rom.  Regem  (?) 

Romae  7.  Jniu  1474.  f.  288.  290. 
„    Clm.  215  t  17.  (Raphael  Adnmins)  (J.  Jac.  Marchio  Montis- 

ferrati)  f.  39.  (Comm.  florent.)  f.  40  (Civ.Senensis.)  f.  244. 

258.  264.  (Aen.  Sylr.) 

f.  255.  (Georg.  Boh.  Rex.) 
^    Clm.  224  f.  232  (Imp.  Max.  I.) 
fl    Clm.  289.  f.  100  (Nicol.  Perottus.) 
,    Clm.  428.  f.  139  (Bemardus  Perger.) 
^    Clm.  434,  f.  55.  72.  Conrad  Celtis.) 
„    Clm.  442.  f.  1.  (Aeneas  Sylvins.) 
„    Clm.  448.  f.  165.  188.  197.  200  (Matth.  Corvin.)  f.  169 

(P.  Sixtus)  202.  204. 
„    Clm.  450.  f.  78.  (Joannes  de  Monteregio) 
„    Qm.  459.  f.  85  (Com.  Gealeatias  Sforzia)  f.  93.  (Bapt.  de 

Malatestis) 
„    Clm.  477  f.  88.  (Poggius)  f.  196  (Bern.  Justinianus.) 
„    Clm.  487.  f.  20.  (Antonius  Panormita.)  f.  195.  (Foedus  Fr. 

Imp.  cam  Lodovico  Gallianim  Rege  contra  Ducem  Burg. 

1474.  (sec.  XV.  cod.  Schedel.)  t  198  (Carolus  B.  Dux.) 
„    Clm.  504.  f.  75.  (Poggius) 
„    Clm.  522.  f.  164.  (Jac.  Alvarottus.)  f.  167.  (Bern.  Justini- 

anus.)  f.  192  (com.  Galeatius)  f.  207.  (Nicolaus  Perottus) 

f.  256  (Bapt.  Malatesta) 

f.  165  (Amaltheus) 

Clm.  638  fol. .  (Jannotius  Manettus.) 
„    Clm.  650  f.  354  (Galeottus.) 
«    Clm.  32.  f.  102  b  —  114.  (Aeneas  SyWus)  f.  188  b— 141. 

(Nicolaus  Perottus.) 
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ILFriedriehllL  Cgm.  3897.  f.  383.  K.  Friedrichs  Reformation  1442. 
„    XV.  Clm.  4362.  f.  176  —  181.  Gebot  von  K.  Fr.  Frankfurt 

1442  an  U.  L.  Fr.  Abend  assnmptionis  erlassen. 
„    2^  XV.  1476.  Clm.  5895.  f.  281  —  289.  (Friedrichs  röm. 

Königs  (?)  Frankfortische  Reformation  1454.) 
„    XV.  2^  Glm.  5333.  f.  1  —  83.  AeneaeSylvüHist.  rernmubi- 

qnein  Enropa  gestamm  sab  Frid.  III.  Imp.  (  it.  Cim.  386.) 
„    XV.  4*.  Clm.  5311  f.  167  —  171.  229.  231.  Frid.  Imp. 

epistolae  in  fiictis  Ecclesiae. 
„    XVn.  Clm.  4143.  f.  42.  Carmina  de  Friderico  III.  Imp. 

Galloram  levitas  Germanos  iustificabit. 
rj   XV.  2*.  Clm.  5141.  f.  138. 

En  Amor  Electis ,  Ininstis  Ordinor  Uitor. 

Sic  Friderims  ego  rex  mea  regna  rego. 

Liberia  Friderici  III.  Imp. 
„    XV.  Clm.  5395.  f.  97  —  102.  Carmina  Italomm  in  laades 

Friderici  et  aliomm  Imperatomm  1452. 

f.  114  —  121.   Orationes   Senensium  et  Ferrariensinm  ad 

Frid.  regem  dum  iter  faceret  pro  coronatione  1452. 
,,    8^  XV.  1452.  Clm.    6033.  f.  69.  f.  126.   Notizen   fiber 

R.  Friedrich  nnd  den  Streit  mit  ihm  . . 

„Finitnm  per  me  Wilhelmom  Ramer^ainer?)deWawaria 

„professom  in  Ebersperg  dacatoAlberti  Monacensis  dacis  1552 

,,in  die  S.  Katharine  in  monasterio  ScotommVITieune  (cf.f.23  ?) 
„    XV.  4^  Clm.  5311  f.  171  — 190.  ad  Fridericnm  III.  (IV.) 

epistolae. 
n    XVn«  Clm.  4143.  Variae  ad  Frid.  III  Imp.  epistolae,  orationes 

etc.  f.  105  —  108.  Frid.  Imp.  ad  Carolnm  regem  Franciae 

1454  (Tnrc.) 

^    XV.  ^^  Clm.  5350.  f.  25  —  26.  Friderici  IlL  Imp.  ad  Vene- 
tos epistola. 

^    XV.  Clm.  4149  f.  322  —  324.  Frid.  Imp.  ad  regem  Franciae 

ia  facto  Tnrcaram  1454. 

»   XV.  2o.  Clm.  5141  f.  129  —  131.  Frid.  Imp.  ad  Reges  et 

Principes  literae  in  factis  Turcomm  missae  1454. 

(Eleonora  conjax.)  v.  Miscellanea  historica.  Cat  IL  1103. 

))    Clm.  453.  fol.  78.  (Joannes  de  Monteregio.) 

n    Clm.  487.  f.  20  (Antonius  Panormita.) 
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K.  Joseph  L  Cbm.  2617.  fol.  4S  et  43^  (Ferraria.) 

jj    Cbm.  2638.  Programmata  fatidica,  chronosUea,  lufiis  ana- 

grammatici  etc.  in  honorem  Josephi  I.  Hang,  regia«   1690. 

4  Bl.  fol.  KK. 
K.  Joseph  II.  Cbm.  881.  II  fol.  318  —  330  (J.  Georg  v.  LorL) 
„     Gbm.  390.  f.  172  —  205.  g.  Edicta  in  Ecclesiasticis. 

f.  80  —  86.  171  —  174.  b.  Quadrapel-AlHanz.  Niederlande. 
K.  Leopold  L  Cgm.  1190. 1191  (Bildnisse  von  ihm  a.  s.  3  Gemah- 
lin Eleonora  y  Neabnrg  1674)  Hof-  und  Mifitär-Statu  von 

Oesterreich  1674. 

Pal.M.  757.  Faber  Triomphus  Leopolde  I.sacer  metrice  1689. 

Cbm.  1923  (10  Aug.  A^  1689  in  Neabwrg  a.D.) 

Cbm.  2618.  fol.  12. 

Cbm.  2624.  foL  261.  (P.  Martinas  Stmdarioa). 

Cbm.  2625.  f.  139.  (v.  St^er)  f.  161  —  168.  (t.  Haim  ▼. 

Haimenhofien). 

Cbm.  2631.  XL  fol.  424.  425.  Causae  matrimoniales. 

—  f.  459  et  460  Nicolaus  Balogh  Ep.  Noricensis 

—  f.  465  et  466.  Scriptum  circa  Pacem  inter 
Imp.  et  Regem  Galliae  d.  d.  Francoforti  ad 
M.  20  April.  1682. 

—  f^470  et  47L  Manifestum  contra  E.  Teckely 
eiusque  sequaces.  Dat.  PassaTÜ  23  Angosti 
1683. 

—  f.  479  et  480.  (Paulus  Esterhasi.) 

K.  Matthias.  Cbm.  2631.  XI«  f.  51.   (Matthias  et  Rudolphus  O.). 

—     jy     ),  78  et  79.   Excerpta  ex  Maximiliani 
Archiducis   Consiiio   Imp.   Matthiae 
fratri  dato  Pragae  14.  Martii  1616  ; 
saepius  edit.  (ex.  gr.  Londorp.  acta 
publica  parte  I.  lib.  VI.). 
„     2''  Moll.  156.  K.  Matthias  Aufenthalt  zu  Nörnberg,  Nr.  12. 
Ueberbringung  der  Reichs-Insignien  nach  Frankfurt. 
K.  Maximilian  I.  Cod.  iconogr.  222.   Fre jsleben ,   über  die  ?om 
Kaiser  angegebenen  neuen  Büchsen  und  Geschütze.  Inventar 
von  allen  in  des  Kaisers  Städten  und  Schlössern  Torfind- 
lichen  Büchsen  und  Zeug.    1495  —  1500. 
^     Cod.  iconogr.  285.  f*  26.  s.  Bildniss. 
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K.  MaximiliaD  I.  Cat    II     1075.   Htst.  elect.  in  R^em  R.    1486 
(deatseh.)  f.  U5  —  134. 
Gat  n:  1075  et  1076.   f.  134  et  135.  Quaedam  ad  Bist. 

Frid.  HL  et  Max.  I.  (Cod.  cliart.  s.  XVI). 
Cat  n.  1077.  f.  150.  De  morteMazimUiaiii  I.Imp.  (deutsch). 
y,      „  1001  (in  Cod.  A.  LIIL  in  fol.)  f.  137  —  140.  (Cod. 
Chart.  8.  XV  et  XVI). 
^  Beliigraphia  inter  aerenissimiim  Maximilianom  Regem ,  ac 

Ligam  Saitensiom  ao.  1499  facta.  (Dentache  Reime). 
Cat.  U.  1076.  Edictam  M.  I.  ad  Principea  Imperii  contra 

Helvettoa  1490. 
Cat.  If.  1098. 1099.  1106.  1107.  1066.  (Bpiatola).1102. 
,,  m.  1638. 1684.  1644. 
„    Cbm.  370.  f.  153  —  160.  f.  195  —  198.  f.  199  —  201. 
»       „    1585.  f.  116  et  117.  K.  M.  Sehr,  an  Cardinal  Lang, 
die   Vorschritte  in   Italien  hetreffend.     Gegeben   im 
Heer  zu  Pictella,  24.  Martii  1516. 
<n    f.  186.  K.  Max.  I.  benachrichtigt  die  Königinnen  Anna 
nnd  Maria  Ton  der  glficklichen  Ankunft  seines  Sohnes 
(Enkels)  Ferdinand  in  den  Niederlanden.    D,  D.  Kaof- 
benren  24.  Juni  1518. 
n    f.  228  et  229.    BeUnm  Boico-WOrtembergicum. 
„    f.  263  —  265.  K.  Max.  I.  Ausschreiben,   den  Krieg 
gegm  Venedig  betreffend.  Braunan  29.  Mai  und  Weil- 
heim 20.  (Mai?)  1511. 
n    f.  265^'  -^  266.  Copey,  Bmeder  Cristann  von  Nort- 
hausen   Urgicht    und   Bekanntnus    so   er  zu  Wienn 
gethan   wie    hernach  volgt  (die   auf  Veranstaltung 
der   Venediger   unternommenen    Brennereyen  betref- 
fend).  1512. 
ii      „    1566.  p.  876  —  886.  (P.  Julius  IL) 

ff       jf      ff  913  —  927«  Erweluttg  Max.  Brzh.  zum  röm. 

Kteig  1486. 
n  1586.  p.  944.  De  belle  Regia  Max.  et  Venetorum 
anno  1509.  NewLäntmec  von  demVenedigischen  Krieg 
ff  n  2616.  foL  250  —  266.  Justifieation  Schriift  von 
Khayser  Max.  (I.)  gegen  den  Herzog  (Uh*ich)  von 
Wurtemberg.  Augsburg  28.  July  1517. 

^iUb.  d.  philofl.  biator.  Cl.  Jahrp.  1850.  II.  Bd.  fll.  Heft.     19 
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K.  Maximilian   I.   Cbm.    2631.   fol.   4.   Responsio   extemporaneä 

•.  *  •  ■  . 

Dni  Antonii  Abbatis  AdmontensU  Domiae  Sacrae  Caes. 
Majestatis  et  Invictissimi  Rom.  Regis  ad  Le^atoaVenetos. 
Cbm.  2631.    f.  5.    Carandoletas   SereDissimi' Rom.   Regis 
Caiieellarins  spectabili  et  clariasimo  domino  Hermolao 
(Barbaro)    Veneti    Senatas   (L^äto)   Brogis*  Non. 
Augasti  i486. 
„     2631.  XI.  f.  6.  Oratio  Legatorum  Venetorom  ad  Do- 
minum   Maximilianitm  .  Caesarem  habita    Memmingae 
3.  Kai.  Jarinarii  1508. 
„     2631.   f.  7  et  8.  Responsio  Domini  Max.'  Caes.  ad 
Legatos  Venetornm.  ; 
Clm.  224.  f.  232«  De  electione  R.  Maximiliani  1486.  (Cod. 
Schedel.) 

428.  f.  148.  (Peter  Bonomns). 
^  157.  (Jason  Maynns). 
„  187.  (Ladovicus  Maria  Sforza). 
^     ^211.  219.  (Papa  Alexander  VI.). 
434.  „  55.     (Conradas  Celtis).  26  (?)  ibi.  42  (?). 

^     ^  95.  97.  (Angostinns  Barbadicas)  f.  99.  (Ami- 
zvltan). 

442.  f.  269.    De  Maximiliane    Arcbidnce    Aostriae. 
(Cod.  Schedel.  s.  XV). 

443.  f.  142,  f.  144.    (Lndoviens  Bmnns).    It  Clm. 
641.  f.  1.  f.  3. 
486.  f.l.  (Dion).  ? 
528.  f.  165.  (Amdthens). 

Cbm.  3237.  Fragment  Ton  K.  Max,  I.  Sprachbrief  ?om 
21.  Mai  1492,  den  schwäbischen  Bond  nnd  H.  Albrecht 
y.  B.  betreffend« 

Clm.  4364.  f.  116  —  121.  (Dmck  s.  1.  fl>.  a«)  Contra  falsas 
Francomm  littera«  (1 491)  pro  defensione  honoris  Sere- 
nissimi Romänomm  Regia  semper  Aognsti  1491  — 92. 

4f  Moll.  315.  Kaiser   Maximilians  Berggerichts-Ordnaog. 

Cod.  Aog.  Jos.  12.  di  Conr.  Pentinger  memoria  beato- 
mm  et  eomm  qoi  inter  divofe  relati  sant  ex  mäjoribus 
et  progenitoribns  Imp.  Caes.  Maximiliani  Aug.  Kaleo- 
daiio  romano  conjancta. 
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K.  Maximilian  I.  Cod.  ZZ.  568.  (Cimel.  V.  b.  3.)  f.  83.  Max.  (feinet 
Miniatur»)  Bildnis«. 
^    Cgm.  1346  —  (it.  Cod.  6.  m.)  1347.  M.  Wahl  nnd  Krö- 
nung i486. 
jf    Cod.  Manh.  415,  f.  7.  Venetorum   Legatonim  Menuningae 

ad  illnm  oratio^  einsqne  responsam.  1508. 
jf    (Gemahlin  Maria  ▼.  Bnrgond).    Ihr  feines  Miniatnr-Bildniss* 

T.  Cod.  ZZ.  568.  (Cimel.  V.  b.  3),  f.  SS. 
^    (Gemahlin  Bianca).   Cat.  II.  1 106.    In  Cod.  A.  LIII.  in  fol. 
(foL  195  b).    Hoc  fragmentnm  ex  isto  Codice  valgaait 
Hieronymas  Pezius  Scriptt.  rer.  Anstr.  IL  col.  555. 
(Cod.  Chart,  sec.  XV  et  XVI). 
(Gemahlin  Bianca).    Clm.  4S8.  f.  157^  (▼.  Jason  Maynns) 
f.  148r  (Petr.  Bonomns). 
K.  Maximilian  11.  Cod.  Manh.  351,  n?  64,  65,  79,  80  etc. 
^    Cod.  ital.  330.    f.  1  —  3S.    Brautfahrt  1548  zur  Tochter 
K.   Carl  V.   (Maria)   Hochzeitfeste  daselbst  (VaUa- 
•  dolid),  beschrieben  von  Cerbonio  Besuzzo. 
„    f.  103.  Rückkehr  ans  Spanien  1550,  f.  104  ff.  Krönung 

in  Prag  156S.  (?) 
„    f.  1S6.  Wahl  zn  Frankfurt  zum  r5m.  Konig  156S.  Namen 
der  beiwohnenden  Gäste  (f.  151) ,  auch  Doctoren  der 
Theol.,  Jurisprudenz,  Medicin  etc.  f.  168.  Von  Augs- 
burg nach  Wien. 
^    Cbm.  S615.  fol.  1—8.  (Turnier.) 

„  „        f.  13-17.  f.l8— Sl.f.  SS  — 84.f.S5  — S7. 

f.  28.  f.  S9.  f.  31  —33.  f.  34—38. f.  39—41. 
f.  4S  —  44.  f.  45—49.  f.  50  —58.  f.  54  —  59. 
f.  60—65.  f.  98  et  99. 
n    Cbm.  S631.  VIII.  fol.  171  a  et  b.  (Primariae  preces). 
K.  Ridolf  I.  Cod.  lat.  710  (3,  8),  Alb.  Argentin. 
ji    Cod.  s.  g.  41.  59.  Rudolphus  Rex. 
„    Cgm.  897.  f.  S05.  2  Bildniss 
ji    Cgm.  895.  f.   —     I  it.  Cgm.  908.  f.  10. 
ji    ZZ.  719*  Dessen  Descendenz  bis  ins  XVI.  Jahrb. 

Cgm.  3890.  f.  S06— 7. 
»    Cgm.  S3.  fol  1S8  b.  Chunich  Rudolfes  Saetze  ze  Wirzburrh 
a»  1287. 
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K.  lUdoIf  1.  Cgm.  011.  Radolf  v.  Habsb.  u.  K.  Ottocar,  ein  Drama 
(Oper.)  Ms.  der  jfingsten  Zeit. 
\,    Cat.  IL  1031,  1084,  1009. 
K.  Radolf  II.  Cbm.  2631.  XL  foL  51.  Archidocom  Austriae  etc.  con- 
foederatio  contra  fratrem  et  cognatnm  Rndolfam  11.  Viennae 
25  Aprilis  1606. 
K.  Ruprecht  v.  d.  Pfak.  Cod.  lat  monac.  710.  Acta  electionis  eins. 
^     Cbm.  3374.  Dessen  Lehenregister  von  1401 — 1408  (Copie). 
„     C|gm.  1136.  p.  590 ,   wo  auch  das  Spottlied  :  Der  Goggel- 

mann. 
„     And.  32.  f.  70.  81.  Joh.  Nider  erzählt  einige  Znge  von  ihm. 
XV.  2^  Clm.  5350.  f.  8.  9.  10.  Epistola  :  Radperto  d.  gr. 
Romanoram  regi  consangnineo  meo  carissimo  .  .  .  •  H.  rex 
Angliae  et  Franciae.  . 

Cün.  504.  fol.  291.  (v.  Peter  de  Alvarottis). 
K.  Sigmund.  Cgm.  568.  f.  221—239.  Concil  an  Constans  n.  Knng 
Sigmund  (panegyrisirt)  t.  Thoman  Pryschuch  1418. 
Cgm.  598»  f.  56   ist  das  alchim.  mystische   Buch  der  h. 
Dreifaltigkeit  bu  Constans  dem  Kaiser  Sigmund  übergeben 
worden,  (vgl.  in  der  sogenannten  Reformation  K.  Sigmunds, 
Cgm.  702,  die  Stellen  fol.  66  a.  b,  64  b). 
K.  Sigmands  Reformation.  Cgm.  276.  f.  111—155. 

^  yy    668.  f.  187— 216. 

„  „     702.  f.  1—71. 

n  «  3887.  f.  48—94. 

K.  Sigm.  Leben,  von  Eberhard  Windeck.  Cgm.  1006. 
Chn.  5319.  f.  319.  (XV.  2®)  Series  Impp.  et  Reg.  a  Carole 
M.  usque  ad  Sigism.  qai  regit  pro  nunc. 
Cod.  loderst.  275.  f.  124 — 135  (v.  Concilium  Basileense). 
Cat.  IL  1 100.  (Cod.  A.  LUI.  in  fol.  chart.  sec.  XV  et  XVI) 
f.  177. 

Cat.  L  679,  686  et  687,  et  668,  692^604,  699  et  700, 
701,  712  et  713,  741  et  742. 
Cat.  n.  898—900,  1096,  llOOv 

Cat.  m.  1389  et  1390.  (Ep.  CLHI),  1395  (CLXI),  1397 
(CLXV),  1414—1416  (Ep.  CXCIX). 
Clm.  85.  B.  foL  408. 
Chn.  215.  foL  52.  f.  61.  (Cod.  Schedel.  s.  XV). 
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K.  Sigmand/  Clm.  321.  fol.  90  (Albicus  ?). 
„    Clm.  431.  f.  61  (Norimberga). 
rt    Cfan.  443.  f.  75  (Gregorios  Corrarias). 
n    Cum.  454.  f.  169  (Gaariaus  Veronensis). 
„    Clm.  504.  f.  311.  Sigism.  d.  gr.  R.  Res  etc.  —  Dat.  10.  Jim. 

ad  Florentinofl.  Casp.  Sligk. 

f.  318.  Responsio  Florentinorum.  Dat.  21.  Jan.  1432.  (Co<l. 

Schedel.  8.  XV). 
y,    Clm.  563.  f.  79.  EpUaphiam  D.  Sigism.  Imp.  sec.  XV. 
n    XV.  Clm.  4352.  f.  142.  Epitaph.  Sig.  Imp.  f  1437. 

Caesar  imperinm  tans  en  ego  Roma  sacratam  —   rexi  iion 

ense-sed  pietatis  ope  etc.    . 
„    Cbm.  1586.  p.  202  et  208.  (Privilegia  eeclesiastiea,  CIcri). 
n  —         P*  304—309  (Bohemia). 

n  —        p.  454  (v.  Capitulum  Cathedrale  Eecl.  Frisiiig). 

9  —        .p.  474  —  515  (v.  Ladovicos  baribatos- Dux  Ba- 

▼ariae). 
ji  —        P-  620—528  (bayrisohe  TheilangsbrieCe). 

n    Clm.  4362.  f.  135—176.  (Friedrichs  von  Langcironini)  „Rc- 

fonnaeion  geistliehen  und  weltlichen  StaU." 
ji    XV.  8^  Clm.  5850.  f.  53  b.  Sigism.  Imp.  ad  Henricom  Aii- 

gliae  R^em  epistola,  ef.  fol.  54 — 55. 
j,    XV.  4*  Clm.  5311.  f.  229.  Sig.  Imp.  ad  reg^n  FraDcoruin 

epla.  Incerti  ad  Sigism.  epla.  176. 

Ambrosii  Camaldnlensis  ad  eandem  epla.  f.  189. 
n    %  ^'/his*  Clm.  5596.  Sig.  R.R.  in  concilio  Constantiensi  f.  ^/i 

19.  93. 
„    2«  XV.  Clm.  7018.  f.  191—5.  ConciUi  ConsUnt.  et  Sigism. 

Imp.  litterae  monasteria  bavarica  a  Ludovico  dnce  vexata 

concernentes.  1434 — 5.  (?} 
^    XV.  Ind.  441.  f.  35.  K.  Sigm.  Schreiben  an  Friedr.  v.  Bran- 

denb.,  Ludwig,  Ernst,  Wilhelm  nnd  Heinrich  v.  Bayern,  Jo- 
hann B.  von  Eichstett  u.  Grafen  Ludwig  zu  Öttingen.  1423. 
7)    jf'  34  b.  Praelatorum  Bavariae  ad  Sigism.  Imp.  contra  Du- 

cem  Ludoyicnm  epla.  1423. 
^    T)f-  37 — 8.  Sigism.  Rex  ad  Pragenses.  1420.  epla.  sarcash'iM. 
^    XV.  8\  Clm.  5009.   f.  129  — 131.    De    visioiie   cuiusaam 

militis  Sigismundi  Imperatoris  1433. 
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K.  Sigmund  XV,   2'.  Clfn.   5319.   f.  327  —  8.    ^Innomioaliak 
caiasdam  elucnbratio  invectiva  io  Sigismnndum  Imp.  ipiasi 
haereticomm  faatorem.  „Dictat  jaris  nataralis  aeqiiita8^\  — - 
^     XV.  2V  Clm.  5350.  f.  23  —  25.  cf.  26  —  7.  Poggü  de  inco- 
ronatione  Sigism.  Imperatoris  epia. 

K.  Wenzel.  Clm.  710.  Acta  exanetorationis  eins. 
^     Cat.  I.  685. 
^     Cat.  II.  1084  et  1085. 

Kaiser  im  Allgemeinen.  Cgm.  3633.  Reime  &ber  die  Kaiser  bis  Carl  V< 
Cgm.  908  y  mehrere  Kaiser  abgebildet. 
Mss.  Doc.   6.  g.  Schwedische  Inclination  wegen  der  Rom. 
Königswahl  1689. 

Mss.  Doc.  6.  c.  Lat.  Gedicht  über  K.  Joseph  11.  Wahl  nnd 
Krönung.  1764. 

Cbm.  638.  Andr.  Fei.  Oefele  Vitae  imperatomm  Sigismundi, 
Alberti  IL,  Friderici  III.,  Maximil.  I.  et  Qaroli  V. 
Cod.  iconogr.  369.  Carl  M.  bis  Rudolph  IL  abgebildet. 
Cbm.  2631.  XI.  foL  80  et  81.  „In  nomine  D.  nostri  Jesn 
Christi  amen.  Subscribitur  ordo  et  forma  ad  recipiendum 
Regem  Romanomm  in  Ecclesia  S.  Bartholomaei  Francofur- 
densi  Imperiali  cum  omnibus  ceremonüs  hactenus  in  bis  obser« 
vari  consuetis.  Ex  originali ,  communicato  a  Custode  Eccle- 
siae  Regalis  S.  Barth.  Francof.  descripsit  Henricus  a  Berg, 
Decanus  et  Heraldus  armorum  26.  Sept.  1618^\ 
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S)  Oesterreich.  a)  Im  AUg^emeinen. 

Clm.  167.  Hist.  Austriaca. 

Cgm.  1250.  Acta,  ungarische,  böhm.  u.  österreichische  Sachen 
betr.  von  1606  bis  1616. 

Cgm.  1251.  Reichssachen  1607  —  1617. 

Cgm.  1252.  Böhm.  u.  Reichssachen  1618  —  1636. 

Cgm.  1253.  Böhm,  österr.  Ungar.  Religionssachen  etc.  1615, 1626. 
— 1633  —  6.  fol.  364.  Lied  auf  die  ausgewanderten  Evan- 
gelischen. 

Cgm.  1254.  (oU  55.  Verzeichniss  der  ans  Steyer ,  K&rnthen  ood 
Krain  der  Religion  wegen  Ausgewanderten. 

Cgm.  1304.  KhevenhüUer,  Annales  Ferdinandei  des  J.  1628. 

Clm.  569.  B.  fol.  177.  Sodalitas  litt.  Danubiana,  (Conrad  Celtes). 
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Cai  ID.  1374.  Mayers  Joannes  Cancellarins  Anstriae. 

Cbm.  1585.  fol.  102  et  103.  Friede  zwischen  Böhmen  and  Oesier- 
reich ,  am  Erichtag  vor  St.  Franziscentag  1463. 

Cbm.  1586.  p.  600 --6 11.  Friede  zwischen  Kaiser  Friedrich  III. 
ä.  K.  Matthias  y.  Ungarn.  S-  !)• 

pgm.  986.  Wappen  u.  Genealogie  der  fahelhaften  n.  der  histori- 
schen Fürsten  n.  Fürstinnen  von  Oesterreich  his  1512. 

C^.  1000.  Politische  Zeitungen  ans  Wien  1736  —  1738. 

Cod.  iconogr.  168.  Pfister  Plans  des  Camps  que  Parmie  imperiale 
oecnpoit  pendant  la  campagne  de  1757. 

Cgm.  8902.  f.  1.  Tagebuch  eines  öster.  Officiers  über  den 
Feldzvg  gogio  Bayero'  and  Fraitkreich  an  dem  Rhein,  vom 
2.  Juni  1743  bis  1744. 

Dann  über  den  Feldzag  1744  —  1745  gegen  Prenssen. 
Berichte,    Tabellen    und   Pläne  über  einige  Schlachten 
▼.1757. 

Briefe  d.  österr.  Hauptmanns  Lotharius  Khron^g  aus 
dem  Felde.  1757. 
Etat  der  kaiserl.  Armee  gegen  die  Türken.  1739. 

HML  Alderspac.  119.  (8?.  sec.  XIH.  Cbmc.  4.  n*.  119)  Alberli 
Ducis  ad  Hugonem  Abb.  Alderspac.  epistola  de  adennda  Bav. 
DucissaAgnete. 

Cod.  Alderspac^  332.  (8*.  sec.  XVI.  Cbmc,  4.  n%  332)  Mönaste- 
rium  monialium  Erlach  an  der  Enns  suppressum  et  eins 
redditus  ad  monast.  S.  Claras  Viennae  fundatum  translati. 

Fr.  Joseph  professus   Thierhauptensis  Administrator  in 
Traunkirchen. 

Cgm.  1185.  f.  380,  501.  Von  einer  eigenhändigen  Chronik  Herzog 
Leopolds  die  Rede  (Venerandum  antiquitatis  monumentum 
in  der  kaiserl.  Bibliothek). 

Gregor  Hagens^  Chronik  ron  Oesterreich.  (?) 
(Cgm.  1204.  f.  68  ?)  ♦  it.  Cgm.  375.  f.  1  —  225.  Cgm. 
1134.'f.  1  —  236. 

Cgm.  1238.  Verzeichniss  von  285  wahrend  des  Krieges  zwischen 
Preussen  und  Oesterreich  1756  — 1763  erschienenen  Staats- 
schriften. 

^.  1278.  f.  69  —  97.  Was  dem  kaiserlichen  Residenten  v.  Fleisch- 
mann 1715  —  1716  zu  Constantinopel  widqrfahren. 
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Cgm.  1277.  Des  Freiherrn  Adaia  von  Herbersteiii  Sendung  nacb 

Constantinopel  zor  Confirinirang  des  Friedens  von  Zittwar 

Torok  in  den  Jahren  1608  —  1609. 

Wobei  die  türkische  Friedens-Capitnlation. 
^     1303.  f.  59  —  62.  Erzherzog  Ernsts  Hofstaat  zur  niederländ. 

Reise  1592. 
^     3890.  f.  206  —  207.  Stammbaum  y9n  Rudolf  von  Habsburgs 

Nachkommen  bis  1457. 
•  ^     4816.  Entwurf  des  am  6.  Mai  1688  vorbeigegangenen  General- 
Rendezvous  der  kaiserl.  Völker. 
yi     3800.  Aquilinus   Jnl.   Caesar  et  Josephus  Heyrenbacb  de 

Ottocarorum  Styriae  Marohionum  Chronotaxi  1769. 
^     291.  f.  147.  153.  b.  242".  Michel  Beham  Oesterreich  betref- 
fende 6es&nge. 
Aug.  Jes.  16.  f.  33  —  37.  Austriae  (stat.)  contra  Fridericum  III. 

gravamina  Papae  exposita. 
Cod.  iconogr.    222.   Inventar  über  des  Kaiser»  Maximilian  h  in 

dessen   Städten  u.  Schlössern  vorfindlichen   Büchsen  und 

Zeug.  1495  — 1500. 

iconogr.  285.  Livre  du    Toison  d'or  (1429  —  1586),  mit 

Porträt  Max.  I.  und  Carl  V. 

iconogr.    286.  Nomi  cd  armi  de'cavalieri  deltosone  d^oro. 

(1429  —  1559). 

icoiiogr.  369.  Bildnisse  der  Kaiser  bis  Rudolph  U. 

^         367.  Calin  Amphitheatrum  Austriacae  Monarchiae 

mit  Abbildung  der  Reges  Troyani,   Sicambri  et   Phara- 

mundi.  1682* 

gall.  141.  Lettres  (autographes?)  de  Marguirite  d^Autriche 

de  Charles  Y.  et  d^autres  personnes  k  Maximilian  I. 

Trait6  avec  le  duc  Charles  de  Oueldres,  der  Elisabeth  von 

Oesterreich  heiraten  soH* 

gall.  285.    f.  20  —  27.  Isabella  Clara  Eugenia,  Archida- 

chesse  d'Autriche. 

Articles  de  paix  conclus  avec  le  Roi  Charles  d^Angleterre. 

ital.  58.  f.  1  —  86.    An  den  Kaiser  gerichtete  „RiflessioDi 

intorno  al  sistema  delle  cose  d'Italia  finjo  a  tutto  Marzo 

del  1732  coir  analisi  della  Corte  di  Doma  e  sopra  tutto  cib 

che  riguarda  il  futuro  conclave. 
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foL  90  —  146.  Relaxione  dello  stato  polUico ,  civile  etc.  del 

Repio  di  Napoli  nel  tempo  che  i  stato  governato  dai  Spa- 

•gnnoli '  prima  delF  entrata  deir  armi  Tedesche.    Mit  Rath- 

schlfigen     fBr  den  Wienerhof,    vom    Präsidenten   der  k. 

Kammer  zu  Neapel  Federigo  Valignani. 

Cod.  itaL  93.  f.  £68  —  266.  Istmzione  al  ambasciatore  Cesareo 

del  modo  che  deve  tenere  nel  pratticare  c6  personaggi  della 

Corte  romana,  circa  1720. 

„    ital.  100.  f.  1  —  8.  I  ^        ,     ...    ,^^^ 

}  Genealogie  bis  1722. 

n  yf  102.  ji  176  —  215.  Jnstinian  Barbarigo  über  den  Krieg, 
so  die  Venediger  wider  das  Hans  Oesterreich  fuhren. 

„  itaL  115.  Hirtenbrief  über  Toleranz  vom  Bischöfe  von  Gnrk 
Jos.  Franz  Anton  Fürst  von  Auersperg  v.  1782 ,  ins  Italien, 
fibersetzt.  ' 

n  ital.  120.  Namen  der  Cavaiiere  und  Damen,  welche  af  1691 
im  Cameval  am  Hofe  zu  Wien  das  ital.  Theaterstück  auf- 
geführt haben.  (Auersperg,  Herberstein,  Kihiglin,  Stimm, 
Operstorf  (?)  ,  Flussing  (?) ,  Rindsihaul ,  Wit ,  Wolostein, 
CoUona,  Branteis). 

n    ital.  179.  f.  1219..Leüera  diLeopoIdo  ai  Cardinali  nel  1690. 

9  ital.  188.  f.  318.  —  1583.  1595.  1615.  1632.  1687.  1690. 
1704  —  1737.  sieh  den  Index  im  Codex. 

»  IUI.  22 1 .  f.  16— 17.  Nativita  e  morti  de'figlinoU  deir  arcidu- 
ca  Cario  dal  1572  al  1627. 

f.  18*  item  de^figliuoli  del  Imperatore   Ferdinande   II.   dal 
1605  et  1614. 

f.  34.  item   de  figliuoli  deirarcidnca  Leopolde   dal   1026 
fin  al  1629. 

))  ital.  267  (?)  Hofcomödie,  gegeben  vom  spanischen  Gelandten 
Harq.  de  los  Balbassen  (?)  den  22.  December  1672. 

n  gilL  142.  Conference  de  Calais  1521.  f.  1—128.  Und  Ande- 
res, die  Rechte  auf  Spanien  und  Niederlande  betr.  im  franzos. 
Sinne  bestreitend. 

n  gill.  288  ^  289.  Flassia  M&noires  sur  ce  qui  s^est  passe  dans 
les  derniires  guerres  d'  Italic  1700 —  1707. 

r  gall.  291.  Mjmoires  des  n^otiations  du  Marquis  de  Pri^,  Am- 
bassadeur de  TEmpereur  k  laCour  de  Rome  pendant  Tiuter- 
regne  de  T  Empire  en  1711. 
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Cod.  gall^  292.  Fr.  GastoD  de  Parys  Journal  de  la  Campagne  entre 
r  Arm^e  Imperiale  soosEogine  deSavoie  «t  T  Armie  Ti^rque 
enlTlT. 

Cod.  gall.  293.  Colloqne  des  morts  aar  la  Campagiie  de  1734  en 
Italie  et  aar  le  Rhin. 

Clm.  224.  (Codex  SchedeliaDua),  fol.  53.  Plura  de  Aoatria,  aec.  XV. 
fol.  236.  De  novitatibas  et  geatia  in  Anstria.  Epiatola  Valen- 
tini  Eber  ad  Herrn.  Schedel.  Ex  Vienna  a""  1459. 

Clm.  274.  Tide  Fridericas  Prineeps  Palatinos. 

Cim.  338.  sec^  XV.  (Codex  Schedelianns)  Abschriften  d.  Privilegieo 
V.  K.  Fridrich  I.  H.  etc. 

Cbm.  376.  L  fol.  24  —  51.  vide  J.  Adam.  Weber. 

Cbm.  1623.  fol.  135'»  —  155,  fol.  200*  —  202.  f.  iOV  —  203. 
(Bayaria?). 

Cbm.  2618.  (Hispania),  fol.  376  —  383. 

ZZ.  1779%  Oratio  panegyrica  in  archidncem  Carolum  Jnvenem 
(postea  Carolum  VI.  ?) 

Cod.  ital.  192'  —  199.  Awisi  von  1593  —  1757.  (cf.  Deutsches 
Reich). 

Cod.  ital.  55.  fol.  233  —'234.  „Agginnta  segreta  al  foglio  54  del 
discorso  sopra  il  commercio  fatto  presentare  a  S.  M.  C.  C. 
neir  anno  1727  per  mezzo  della  chiar.  mem.  del  Sigpior  Conte 
ColloredO)  Gran  Marisciallo  di  Corte.  (Neapel  und  Sicllien 
betreffend). 

fol.  255  —  273  n.  darnach  235  -252  (verbunden).  Eigen- 
händiger Tagsbericht  aus  dem  Conclave  von  1721.  1.  April 
bis  8.  Mai.  AUa  Sacra  Cesarea  Cattolica  Maestjt  von  einem 
österreichisch  gesinnten  Cardinal  .  .  .  der  fleissig  sein  Veto 
einlegt,  bis  endlich  nach  seinem  Sinn  der  Cardinal  Conti 
(Innocenz  XIII)  gewählt  wifd.  — 

fol.  343.  CarPs  VI  Schreiben  an  das  Cardinals-CoUegiom 
nach  Benedicts  Xm.  Tod,  u.  Rede  des  Grafen  Collalto.  1730. 

Cgm.  3636.  f.  576.  586.  (Krems  1646.) 

Cgm.  3637.  f.  794.  Im  Engedein. 

Cgm.  3646.  Dialog  in  Versen  zwischen  Fridrich  II.  von  Pr«  v. 
Maria  Theresia.  1757. 

Cgm.  3804.  f.  113  — 114.  Wie  Erzherzog  von  Oesterreich  za 
Brüssel  inNidyland  eingeritten  und  empfangen  worden.  1594. 
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Cgok.  3884.  Oeaterreich.  Acta  politica  vafi^  1718  — 1732. 
Cb  C     682   (  ^"^^'^S  ^^^  ^^  ^^  Oeaterreich  1706  — 1809  ver- 
Aft^*  \  ^^^^^^  deutschen  Bflcher. 
ßftA.'  ff  Cat.überdieinOesterr.Yerb.lat.  franz.,  itaLen^LB. 
*  ^      ,,  Über  die  erlaubten  Bficher. 
Cod.  ital.  318.  XIH  Discorsi  recitati  neir  Accademia  di  Sua  M^  Ce- 
sarea  a  15.  24 — SO  Gennaro  1686.  über  Fragen  der  Moral 
II.  Lebensphiloaophie  mit  masikalischen  Introduzioni  e  Con- 
clasioni. 

(Verfasser :  Caprara,  Königseck,  Malvezzi,  Minati^  Sbarra, . 
SchaUnberg,  Waidestein}. 
„    ital.  330.  Carl  V.,  Ferd.  I.,  Max.  IL 

,}    ital.  344.  Rdm.  Alterfhümer  zu  Zuglio  in  Ober-Krain  1712. 
,,    ital.  863.  IlDiogene  del Minati  meditato  ovrero  Coloqnio  poli- 
tico  sopra  U  presente  govemo  della  corte  Cesarea  tra  il  Nun- 
zio  apostolico  e  rAmbasc.  di  Venezia  delP  Abbate  Tolomeo 
Barbone  1673. 
jt    ital.  368.  Oesterreich  um  1670. 
Cgm.  1 188.  Privilegia  specialia,  Freiheit  u.  Hecht  des  Hauses  von 
Oesterreich  1156  —  1664. 
n     1189.  Von  des  erzherzoglichen  Hauses  Oesterreich  Landen 
und  einigen  Juribus  in  Schwaben  1616. 

f  K.  Leopolds  L  Hof-  und  MUitär-Etat  1674  mit  An- 
^  11QI  /  ^^^  der  Namen  der  Angestellten  und  des  Betrags 
"  AAii  J  ^^^^^  Besoldungen,  auch  mehrerer  Verwaltungs- 
*  *i    Vorschriften. 

n    1192*  Widerlegung  der  gründlichen  Ausführung  der  chur- 
bayerischen   Rechtsansprüche  auf  die  Königreiche  Ungarn 
und  Böhmen  auch  des  Erzhauses  Oesterreich  1741. 
Cbm.  3809.  Das  ander-  Compromiss  die  Insassen  Und  BegGterte 
der  Markgrafschaft  Bufgau  betreffend  1587.   Abschied  die- 
selben betreffend  1587. 
n    3112.  Burgauische  Interims-Mittel. 
Cpn.  1181.  Georg  von  Berges  Genealogie  der  Freiherren  von  und 
zu  Polhaim  1686. 
yt    1214«  Grafendiplom  Ar  die  Freiherren  von  Herberstein. 
y^    1215.  K.  Rudolfs  II.  Instruction  f&r  den  obersten  Proviant- 
raeister  in  Ungarn  (Wolfgang  Jöi^er  Freih.)  nebst  Erlässen 
des  Königs  Matthias  und  des  Erzherzogs  Ernst  1592—1593. 
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Cgm«  1299.  Allgemeine  Chronik  bis  1591. 

XV.  Clm.  4396.  f.  193.  ^Item  an  dem  freitag  nach  Martini  band 

^sie  die  phaffen  geschunden  und   band  sie  geschieht  gen 

„Korenneuborg  und  peranten  aach  des  tags  die  stat  die  Stat 

„haizet  Recz  die  sie  fert  gewonnen  hant^\ 
Cgm.  1320.  Oberndorfers   Vortrag  aaf  dem    Landtag   zu   Linz. 

Landtag  zu  Gratz. 
„    3821.  Ode  auf  K.  Leopolds  Tod  1792. 

"     ?JJ?  }  Kriege  1742  —  1777  und  frühere. 
jf     4UU4  j 

^  4058.  (7  ?)  Drotsch  (?)  Lobspruch  auf  Maria  Anna 
Josepha  Erzherzogin  von  Oesterreich  1674. 

yf  1497.  Viele  (oieist  gedruckte)  Staatsschriften  die  Händel 
in  Deutschland  1688—1754  betreffend. 

^     4103.  ref.  Pfarrer  zu  Stein  Wilib.  Ramsb^ck  1579. 
Cod.  Manh.  378.  n^  167.  Metamorpbosis  Europae  1627 ,  haupt- 
sächlich durch  Oesterreichs  wachsende  Macht 

^     Manh.  406,  n<^  42  (1632). 

^     Manh.    415.  f.  51.  Arcbiducum  oonfoederatio  contra  fra- 
trem  et  agnatum  Rudolphum  Imp.  15.  April  1606. 
f.  78  (1616)  ? 
f.  394.  ParticularitSten  über  Ferdinands  lU.  Tod. 

„  g^ll«  107.  Mimoires  concernants  la  guerre  pour  la 
Succession  d' Antriebe  1741— *1748. 

„  gall.  108.  De  Tallange  M^moires  pour  servir  k  V  histoire 
de  TEurope  1756—1758. 

yf  ital.  269  —  283.  Awisi  circa  le  cose  del|a  Turchia, 
mandati  da  Constantinopoli  etc.  da  certi  agenti  ad  un  perso- 
naggio  della  corte  di  Vienna  negli  anni  1684 — 1698. 

„     ital.  306.    Hofserenade    v.    1688  am  Eleonoratag*     — 
(Psiobe  cercando  Amor^e  .  .  .) 

jy  ital.  307.  Oesterreich  kurz  vor  und  na^h  Carls  VI.  Tod. 
(Ein  Traum,  verbaudelt  in  der  Unterwelt,  in  Versen) 

y,     ital.  315.'  315.^   316.   Rime  di   Leop.  Villati,  der  Kai- 
serin Witwe  Amalia  Wilbelmina  dedicirt.  1738—1741. 
315.'  Sonette  an  verschiedene  österreichische  Grosse  jener 
Zeit. 
.,     p.  33.  Ode  airimperatrice  Elisabetta  Cristina. 
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315.  p.  37.  Per  la  magnifica  libreria  imperiale. 

„    p.  76.  Id  lode  di  Vienha. 

CbiD.C.599.  Catalog  Ober  die  A.   Fr.   RoUar'sche    Bibliothek 

V.  1780  (mit  manchen  besonders  fBr  die  österr»  Geschichte 

wichtigen  Handschriften). 

Cgm.  908.  Oesterreichische  Fürsten  n.  Fürstinnen  abgebildet. 

317.  f«  1S7  —  158.   Oeschichtliehes.    Rudolph  von  Habs- 

.  bnig  1276. 

Friedrich  der  Schöne  1320. 

Albredit  um  1404.  ff. 

^    335.  fol.  209.  Tailbrief  der  land  —  ron  1364. 

f.  211.^  Von  dem  Umgelt.  Verordnung  von  1359. 

f.  222 — ^234.  New  Ordnung  der  üsterr.  Lande  auf- 

gericht  zu  Augsburg  1610.  (Zwischen  den 

Landstanden  u.  dem  Kaiser). 
„    375.  fol.  1  —  225.  Chronik  der  Hersoge  ypn  Gestenreich 

u.  Steyer,  von  Gregor  Hagen  (Matthäus  ?)  sec.  XV; 

n    414.  f.  169  —  178.  Eines  Grätzer  Geistlichen  Mahnung  an 
IL  Friedrich  UI. ,    Krain    etc.  gegen  die  Türken  zu  ver- 
theidigen  1478. 
f.  179.  Landtag  aum  Theil  wegen  der  Türken. 

9  975.  4®  foll.  345.  sec.  XV.  Acta  zwischen  Nieolao  Cn- 
tano  und  Herzog  Sigmund  von  Oesterreich.  (Abschrif- 
ten —  1  Bl.  unten  der  Besitzer  :  Job.  Alberti  Widme- 
stadii). 
Cgm.  425.  1  —  18.  Ausszug  der  Koronigken  des  lanndes  ze 
Oesterreich  etc.  bis  1439  (xmj  vnd  xil). 
cf.  Joannes  Abbas  de  Victoria,  bis  1341. 

^  1113.  f.  134.  Nam  die  Oesterreich  gehabt  hat  andern 
anfang. 

ji  546.  f.  95  —  98*  Herzog  Sigmunds  von  Oesterreich  An- 
falle auf  den  Bischof  zu  Brixen,  u.  pabstliche  Bulle  gegen 
jenen  u.  dessen  Anhänger  v.  1460. 

7,  588.  f.  4.  Dem  Rudolph  hercz.  zu  Oesterreich  —  gewidmet  — 
Symbol :  Athanasii.  De  anima.  —  Conr.  von  Megenberg  Buch 
der  Natur. 

1}  703.  NiederSsterr.  Landtag  zu  Korneuburg  1465.  (Schulr 
den,  18000  guidein  anWazIa  etc.  Landstreicher  etc.). 
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Cgm.  704.  Landhandvest   von   Kärnten  mit  sammt  der   Refor- 
mation 1404. 
„     002.    Fnggers    Ehrenspifsgel   S.   Aretin    Beitr.  I.  4  Heft 

S.  40.  ff. 

010.  Erzh.  Ferdinands  Schiesaen  sn  Insbmck  1574. 

014.  Reichsverhandlnngeh. 

017.  Die   habsb.   öst^rr.    Kriege  nnd  Bflndnisse  mit   den 

Schweizern. 
^     020.  f.  56—61.  Die  Erzherzoge  Ferdinand  n.  Carl  bei  den 

Fastnachtspielen  zn  München  a^  1568. 
Cbm.  212.  Viti  Ampeck  Chronicon  Anstr.  (1721  ?). 

225.  Anonymi  Ratisbonensis  Farrago.  See.  XVI. 

240.  Hist  bav.  Anstr.  et  Snev.  XVI. 

1660.   Resolution  des  Pfalzgvafen  Carl  Philipp  als  Gon- 

vernenr  der  ober^  u.  vorder>Ö8terr.  Lande  1706. 

1731.  Zehentordnung  1641. 

1741.  Passauische  Güter  in  Oesterreich  1602. 

1748.    Trennung  der    dsterr.    Lande    von    der    Diocese 

Passan  1783. 

1040.  Merks  Oesterreich  1760. 

1056.  Gesch.  d.  Fürsten  v.  Oesterr.  XVL 

2008.  Bergordnung  1517. 

2008.  Der  Erzherzogin   Maria ,  Tochter  Wilhelms  V.  ron 

B.  Reise  nach  Polen  1500. 

3070.  Sehr,  eines  Augsb.  an  einen  Regensb.  Bürger,  die 

östr.  Sanotio  pragm.  betreffend  1735. 

3112.  Oesterr.-Borgauische  Irrungen  1587 — 1658. 

3312.  Ertingers  Reise  durch  Oesterreich  1682—1604. 

3404.  K.  Leopolds  I.  Hochzeit  mit  Leonora  von  Neubarg. 

1676. 

3500  u.  673  (?)  Josephs  II.  Hochzeit  mit  Joseph*  Wal- 

burga  V.  B.  1765  (?),  Joseph  L  (?) 
Cod.    Teg.  544!    Informatio  SS.  Principis  Alberti  Austriaci  de 

stabiliendo  studio  Viennensi. 
„    Teg.  776.  Planctus  mortis  Alberti  Regis  Romanorum. 
Cgm.   4181.  Journal   der  k.   k.   Armee  unter    Graf  Dann   yom 

10.  März  bis  15.  Nov.  1758.  Item  der  Belagerung  ¥on  Ol- 

mutz  27.  Mai  —  2.  Juli. 


n 
n 


389 

XV.  Aag.    ciT.   50.  firegorii  de    Heimbarg    concertatio  eonlra 

Nieolaam  de  '  Casa  super    altercatione    contra    Sigismiu« 

dum  Ducem  Anstriae. 
SV.  Aug.  eccl.  86.  f.   173  —  4.  Oratio  Gregorii  Heimburg  ex 

parte  Alberti  Archiduqis  Austriae.  Inc.  Non  est  propositi 

mei  pater  beatissime  •  .  • 
Cgn.  4114.  Ermanung  an  Kais.  Mt.  des  Euangelii  halben  in  seinen 

erblendern ,    von  einem    wolweisen  kriegserfarnen  Herrn 

in  Reimen  1S46. 
9    4158.  Wasserbauten,   Can&Ie  etc.  Ar   die  oster.  Erblande 

projectirt  v»  Job.  ▼•  Romer  1766. 
n    4250  —  4253.  Kirchliche   Einrichtungen    oder  Reformen 

betreffend  1770  circa. 
ji    4491.    Kaiser  Josephs  Gebetbuch  —  auf  jene  Reformen 

bezfiglicb. 
jt    4820.  Staatsschrift  Über  die  Prätensionen  Bayerns   auf  die 

osterr.  Succession  circa  1740. 
D    4925.    Privilegien  des  Brzh.  Oesterreich  (besonders  dem 

Reich  gegenüber)  histor.  angezahlt  (Anfangs  s.  XVIII). 
n    1174.  Hans  Hofmanns  Vorstmaisters  in  0.  ob  der  Ens  Be- 

■  

rieht  die  Landgrenzen  zw.  Oest.  u.  Bayern  betr.  1581. 

Tf  1182.  Wolf  Eglauer  Zeugwart  zu  Wienn,  Ueberschlag  was 
zur  Vertheidigung  dieser  Stadt  gegen  die  Tfirken  an  Geschfitz 
etc.  vorhanden  u.  was  noch  beizuschaffen  etc.  sec.  ^xvu. 

ji    1183.  Jac.  Manlius  Gesehichte  der  Ahnen    Carls  Y.   (bis 
ZOT  Arche  Noahs)  f&r  diesen  als  Prinzen  verfässt. 
Habsburgische  Blutsverbindungen  mit  andern  Geschlechtern 
(sec.  XVI). 

„    1306.   f.    146  —  158.  Der  Königin   Eleonora  Reise  nach 
Mantua  1561. 
Clm.   167.   Farrago  historica  Ratisponensis,   Bavarica    et   Au- 
striaca. 

»  722.  Thomae  Haselbachii  Chronicon  Austriae  libr.  1 — IV. 
quintus  desideratur. 

9    725.  Sigismundi  Ducis  A.  ad  Carolum  Ducem  Burguadiae 
et  vice  versa»  epp.  1473 — 1474. 
Csd.  Emm.  F.  14.  (  sec.  XV).  Tabula  genealogica  Ducum  Au- 
striae, Comitum  de  Habspurg. 
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*  A  Radolpbo  I.  asqae  ad  Maxi  I. 
Sanftl  Cat.  II.  878.  1081  et  1106. 
Cod.  Emm.  A.  53.  (sec.  ^/xyi)  f.  5S  b  f.  191—192.  (aastraliam 

chronica). 
Clm    7244  (4*.  XV.  1474)  f.  67.  De  excommmiicatis  qaibasdam 
iniuste  pedagia  habentibas  in  Anstria  (Woifg.  de  Schawm- 
berg,  Ulr.  Gravenegker,  Dna  de  Sternberg  etc.).  . 
Cgm.  1184.  Wolfg.  Lazina  Geschichte  des  Landesa. der  Fürsten 
V.  Oesterreich  bis  1280. 

Genealogie  verschiedener  österreichischer  Adelsgeschlechter. 

^     1185  et  1186.   Reichard  Strein^s  Herrn  zu  Schwarzenan 

Apologia  des  dem  Hanse  Oesterreich  von  K.  Friedrich  I. 

a^  1156  ertbeilten  Privilegiams  gegen  Aventins  nnd  Hunds 

Behauptungen,  dass  die  Bayern  von  den  Boji  abstammen   u. 

auch  Oesterreich  unter  der  Enns  zu  Bayern  geh$>rt  habe. 

^     1185.  f.  1*— 16'    (  Richard  Stein  Annales  historici,  oder: 

„     1204.  f.  25—125  I  bist.  Jahrzeitbuch   der  östr.  Lande   ob 

der  Enos. 
jy     118&.  f.  1^— 18**  C  Arcana  das  seind  uralte  Privilegien  (von 
^     1187.  f.  1—169   )  K.  Nero    an)  dem  Lande    Oesterreich 

ertheilt. 
Cod.  sine  germ.  47.  Chronicon  Austriae. 
Clm.   19487.   XV.   f.   74  —  75.    de    ortu  Austriae  (snperioris) 

principatns  —  in  der  Historia  de  Kremsmunster. 
Cgm    4912  C^'^/xviu)  f-  185—205.  Ursprung  u.  Alter  des  Erz- 

berzogthums    Oesterreich.  —  Genealogie 
bis  1569. 
,)  ^  f.  1—128.  Christoph  v.   Bartenstein  Re- 

censirnng  deren  Länder,  die  dem  Hause 
Habsburg  (Oesterreich)  von  Rudolphs  Zei- 
ten zugefallen. 
n  n  t'  129—175.  Mr.  Greut  ministre  de  FEm- 

pereur  aux  Grisons  avant  Mr.  Wenser. 
Beschreibung  der  Schweizer  Republik  etc. 
und  wie  das  Interesse  des  Ershauses 
Oesterreich  allda  zu  befördern. 
Cbm.  1585.  fol  256  —  259.  Decimatio.  —  fol.  312.  Fassiones 
redituuro  a  Clero  Austriaco  exactae  a<^  1522.  Deutsch. 
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Cod.  iine  g^nn.  00.  OrtsnameD  in  Oesterreich.  1820. 

Cbm.  901.   fol.  71  —  92.   Monasteria  Ganomcoram  Regalarium 

in  Aastria. 
Vp^.  1308.  (Fickler)  f.    Visitatio    monasterii  Admont  in  Siiria 

Visitatio  monasteriorum  Stiriae.  —  Relatio  in  causa  Erah. 

Carls  zu  Oesterreich  u.  der  Bischöfe  zu  Gurk  and  Seccan. 

Relatio  de  controversia  inter  Parochnm  civitatis  S.  Andreae 

in  Carinthia  et  cives  ibideni. 
Clm.  6962.  (2*  ^Vi»»  P^PO  Deckel.   Lat.  Urk.  österreichische 

Kloster  betreffend. 
Cbffl.  2624.  fol.  303   et  304.  Klag   des  Bayriandts  yber  ge- 
genwärtig vnchristliches  Tractament  der  Oesterreicher  in 

dem  Winteifqaartier. 
„    2631.   IV.  fol.  79  —  90.    Römische    Königswahl  (Dom. 

Austriaca).  ? 
Cbn.  427.  N»-   25.  Der  ReformationsrCommissarii  Instmction 

1652. 

Nr.  26.  Evangelische  Grafen  n.  Herren  anter  der  Enns  1652. 
y,    83.  Aas  Wien  1662. 
y^  159.  Belagerang  Wiens  1683. 
Cpn.  4925.  fol.  227  —  229.  Oberösterreich.  Baaemkrieg  1525. 
Clm.  178.   B.  Leopoldi    Dacatus    Aastriae    filii    (circa  1200) 

compilatio  de  Astroram  scientia  in  tractatam  etc.  —  cam 

marginalibas.  —  Hanc  compilationem  ErÜardas  Ratdolt  Aag. 

Vbdel.  1489.  4. 

Seqaitar  de  Stellationibus  imaginam  extra  orbem,  et  in  orbe 

signoram^  s.  XV. 

n  275.  fol.  62.  Compilatio  et  astrologia  illastratione  digna 
Leopoldi  de  Aastria  —  (in  codice  figarae  desant)  —  Cod. 
Schedelianas. 

n  241.  fol.  29.  Christianas  de  Aastria.  (?). 
Cbm.  1586.  p.  612  —  614.  Ordnang  der  österreichischen 
Landschaft,  Aafschlag,  Bezahlang  der  Dienstleate,  a.  andere 
Artikel  betreffend.  St.  Jörgentag  1479.  p.  222  —  225.  Marci 
Card,  et  Patriarchae  Aqailej.  Citatio  contra  Barones  Aas- 
triae in  facto  gravamine  et  exactione  theoloneoram ,  cam 
responsione  eoramdem  Baronam.  Aagastae  80  Martii  1474. 

SUib.  d.  philos..  hiitor.  €1.  Jahrf .  1850. 11.  Bd.  in.  Hft.      20 


393 


1> 


Cbm.  1585*  fol.  233  et  234.  Ite'ra  der  Landtag  so  anser  allei^S- 
digster  Herr  der  Römisch  Kajser  etc.  mit  gemainer  Land- 
Schaft  Oeftterreich  unterhalb  dcfr  Enns  darich  seiner  Gnaden 
Rät  nnd  sandtpoten  auff  Erhardi  beschriben  gehabt  hat. 
Anno  1492, 

Schluss :  ün  Montag  vor  Unser  Heben  Franntag-  parificati- 
onis  1492 — 

Cgm.  888  —  894.  Schifers  Sammhing  —  mit  R^ter.  Vielerlej 
die  österreichischen  Fürsten  nnd  Adelsgeschlechter  betref- 
fend in  diesen  7  Bänden.  — .(?)' 

1154.  Gerichts-  nnd  andere  Ordnnn|;en  bei  der  Nieder- 
.Oesterreichischen  Regiempg  (?  wie  es  scheint  snr  Vorlage 
an  die  Stände  (?)  in  20  Tractaten  verfasst  (?)  von  Benih. 
Walther,  Doctor.  1552  — 1555 ;?). 

fol.  41  —  43  gibt  der  Rath  nnd  Secretarins  OnniFer  Ritter 
sein  Gutdünken  ab.  . 

fol.  142.  liandständ.  Verordnete.   Michael  Abbt  su  Mellgkh. 
Wilh.  von  Hoffldrchen,  Frejh.  su  Kallmühz. 
Christoff  Teuffl  zu  Khrottendorf. 

1155.  Dasselbe  ohne  die  beiden  lotsten  Tractate  und  die 
früheren  in  anderer  Ordnung. 

f;  338.  Universität  fiu  Wien.  .Jarisdictionsstreit  mit  der 
Stadt  1561. 

1156.  Landsordnung  oder  Ländtafel  des  E.  H.  Oesterreich 
unter  4er  Enns'1615.  Buch  f  — IV.  . 

1157.  Derselben   (jedoch  vielfach  abweichend)  Buch  111  et  IV. 

1158.  Peinliche  Landgerichtsordnung  des  Erah.  Oesterreich 
unter  der  Enns.  1656.      .  •    . 

1159.  E.  H.  Leopolds  (?)  ISatz  u.  Ordnung  in  dem  E.  H. 
Oesterreich  unter  der  Enns  von  unterschiedlichen  Gerech- 
tigkeiten, c  1679.  (?) 

1160.  J.  B.  Suttinger,  Consuetudinarium  austriac  adstylum 
iudicii  prov.  ioAra  Anasum  accommodatum,  alphabetisch  ge- 
ordnet 1663. 

■  •  •  .  • 

1161.  Dasselbe  Werk  1662. 


n 


1164.  Desselben  Werkes  A  —  K.  (L  —  Z  fehlt). 
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Cgn.  1166.  Ober-  nnA  Nied^r-Oeftte^r.  Landtagshatedlftn^n  von 
1578, 1597,  1598,  1599,  1600,  1601.  —  (Viel  ftber  Reli- 
gioDS-  und  Schalwesen}. 

n  1175.  it.  1167?  (Veit  Stahet)  Prdeedaren  und  FermulaTten 
des  landshauptmannischen  Gerichts  au  Linz.  Von  Wei- 
snn^n  (de  probationibtis)  Reehtsregeln  und  Gebr&nchen  in 
Oesterr.  ob  derEnss. 

„    1176.  Wie  fiber  ein  adelickes  Landgut  in  Ob.  Oeet^r.  der 

.  Anschlag  zu  machen.  Gerichtspro^ss  bei  der  Lmdihaupt- 
mannschaft  sn  Linz. 

Specification  der  Abgabe  in  Oberftsle^.  e.  I66Ö. 
Frs.  Chrannsteiner,  das  Schiferiseh^ 'Spital  zu  Eferding  bet)r. 

ji  1177.  Vorschlag  einer  neuen  Ordnung  des2^nft'>  n.  Gewerbs- 
wesens in  Oestenreich.  170S. 

n  1167.  Veit  Stahel,  StatsdDreiber  zn  FVeistat  Hift  Gerichts- 
ordnung und  Process  fSr  Oester.  ob  der  Enns.  1555. 

^  1168.  Landtafei  oder  Landreeht  und  Gebrauch  des  E.  II. 
Oester.  ob  der  EnnSi  sec.  liyiL  1.  uftd  S.  TbeiL 

y,    1169.  3.  Theil. 

n    1170.  4.  5.  und  6.  Theil. 

„  1171.  Landtafel  des  E.  H.  Oester.  ob  der  Euns,  die  Theile 
1,  ^  5,  6  auszugsweise.  — 

n  1772.  Landtafel  des  E.  H.  Oesterr.  ob  der  Enns  in  älterer 
Fassung,  (f.  1  — •  97). 

f.  159  —  160.  Chronolog.  Notizen  über  Oesterreich. 
f.  189 — 208.  Oesterr.  Recht-»  und  Landsgebraach  in  Erb- 
schaftssachen. 

f.  208  —  216.  Artikel  der  Latadj^erichte  1514. 
f.  217—  *423.  Rudolphs  II.  Patent  an  die  insurgirten  obder- 
ennsischen  Bauern  1597. 
SanftlCat  III.  1381.  Alb^rtub  dux  Aüstriae  (?) 

^      „     I.  685<— 6— 7.  IIL  1360.  Pridericus  dux  Aüstriae. 

:)      jy    III.  1332.  HenricüA  dux  Aüstriae. 

^      ^     I.  772.  in.  1376.  1381.  Sigismundus  dux  Aüstriae. 
Clm.  178  A.  Stephanus  Bertholdus  (?)  Donius  Austriaca. 

?,  ^215.  (Codex  Schedel.)  foL  216.  Albertus,  dux  Aüstriae. 
fol.  54.  DifBd.  LudoT.  D«  Sabaudiae  missa  Alberto  Duci 
Anstr.   Gebenn.  10.  i?ept.  1445. 

20  • 
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Ciiii.(  504.    foL    13.    Albertus    dox    Austriae   —    Vid^    Georg. 

Haimburg. 
j,  [  522.  fol.  149.  f«  156.  f.  161. 
Emm.  A.  53.  fol.  22.  (Cat.  U.  1078)  De  Alberto  A.  Dace  Friderici 

imp.  IIL  fratre. 

B.  42.  eplae.  169  —  173.  (Cat.  UI.  1381,  1399  —  1404.) 

Aug.  eccl.  86.  f.  173 —  4.  Gregorii  de  Heimbnrg  oratio  ha- 

bita  Mantaae  ex  parte  Alberti  archid.  Aoatr.  Ine.  Non  est 

propoaiti  mei  pater  beatissime.  . . 
Cbm.  1586.  p.  564  et  565.  p.  565  et  566.  p.  569  et  570.  p.  568  et 

569.  Albertos  dux  Austriae  (Friedbriefe). 

Cbin.  2625.  fol.  365  b.  et  366. )     „  '      ,      , 

4016  f.  ^2  i  '^^^''^^^  archidax  Anstnae. 

Aug.  Jes.  16.  f.  32.  Epistola  euiusdam  anonymi  ad  Rev.  patrem 
queodani  de  tumultibus  prope  S.  Hippolytum  etc.  in  Austria 
ortis,  item  de  archiduce  Alberto  in  ponte  castri  Wiennensis 
a  Bohemis  tribus  circumyaso  —  sec.  XV. 

Cbm.  2625.  fol.  388  b.  et  389.  Carolus  Austr.  MarchioBurgoviensis. 

Clm.   525.  Emestus  dux  Bavariae  et  Austriae.  (?) 

Cbm.  2416.  fol.  342.  Ferdinandus  Archidax  Austriae.  (Pfarrer 
Steigerische  Verlassenschaft). 

XVII.  Clm.  4150.  Casp.  Schoppius,  contra  apologiam  Jacebi  regis 

Angliae  liber  ad  Ferdinandum  Archiducem  1610. 

'^üiT  Clm.  5596.  f.  19.  84.  Herzog  Friedrich  zd  Oesterreich  am 
Concil  zu  Constanz. 

Cbm.  2625.  fol.  5  et  6.  Copiae  litterarum  a  Rege  et  Matre  Re- 
gina Hispaniae  ad  Joannem  de  Austria  datarum  cum  respon- 
sionibus  et   litteris  D.   Joannis   ad   Papam   1676  et  1677. 
Deutsch.  — 
Cod.    ital.  90.  f.  191.  Impresa  di  TunisL 

^       ^     300*  Verai  del  Bonasera  a  D.  Giov.  d*  Austria  depo  la 

vittoria  di  Lepanto  e  all*  intrata  di  questo  Principe  a 

Palermo  1572.  Vorne  sein  Wapen. 

Cgm.  1307.  f.  281  —  290  —  298  —  302.  Relation  über  die 

Operationen  der  Armada  gegen  die  Türken.   Lepanto  157J. 

Clm.    178.  B.  Leopoldus  de  Austria. 

2l.ful.  22b.  Austriae  dux  Leopoldus.  Haly.  (?) 
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Cpn.  54.  f.  3S.  cL  Legende  von  Graf  Lenpolt.  Gesta  Romanorom. 
Ein  chnnicii  hies  Hambibal.  (Henog  Leopold  n.  s.  Sohn 
Wflheim  von  Oesterreich.) 

Gedicht  von  Johann  von  Wfirabnrg.    ▼••d.  Hagen  S.  187. 
WoUenbuttel,  Ebert  Ueberiief.  U.  Heft.  p.  47.  (?) 
ff    897  f.  202.  Herzog  Leopold  von  Oester.  (bei  Sempach  er- 
•     schlagen). 

r,    375.  f  222  —  225.  —  Gregor  Hagen. 
),     1134.  f.  234  diese  Stelle  ausgelassen. 
CId.  588.  foL  142.  Leopoldos  Dnx  Aastriae. 
„    23568.  (Cim.  V.  b.  3    oder    Cim.   187.   nnter  Pnlt   VL 
Lade  4.)  f.  5.  BOdniss  d.  Harg.  Maingaritae  gnbernatricis 
Belgii  eloginm.  —  Angeblich  ans  einer   altern  Handschrift 
im  J.  1688  in  einem  Prachtbnche  dem  König  Carl  U.  von 
Spanien  dedicirt. 

ef.  J.  C.  Eberti  Cabinet  des  gelehrten  Franenzimmers.  Ernst 
Mfinch.  Marg.  v.  Oest.  1838. 
Cod.  gallic.  142.  f.  1  —  128  ihr  dedicirt. 

ZZ.    1125.  p.  144.  Praegnantis  affectiones.  Consilium  f&r  die  Erz- 
herzogin Maria  Anna  zu  Oesterreich  nnd  Gratz  —  (!)  1605. 
Cbm.  2625.   Fol.    357  et  358.  Maximilianns   archidux   Anstriae 
ff    1586.  p.252.  Ep.Fris.  Johannes  IV.  (Sigism.  Dax  Anstriae.) 
A«g.  Jes.  16.  fol.  38  —  40.  Appellatio   dncis   Sigismnndi   An- 
striae. 1460. 
CliD.  10751.  fol.  216—219.  (8*  w>  Epistola  Sigismnndi  Dncis 

Anstriae  ad  Lncretiam  Daciae  filiam  amatoria. 
Cbm.  389.  fol.  21—23.  fol.  25—27.  fol.  28  —  32.  fol.  33  —  36. 

(Card.  Nicolans  Cnsanns)  Dnx  Anstriae  Sigismnndns. 
Cim.  88.  fol.  282.  Epistolae  (Ü)  SigismnndiAnstriae  Dncis  adCaro- 
Inm  Bnrgnndiae  Ducem.  Constantiae  6.  April  1474.  fol.  283.Xll^ 
n    215.  fol.  214.  f.  216.  Aeneas  S.  (Sigism.  Aastriae  Dnx.) 
fol.  229.  4  De  processn  contra Dncem  Anstriae  Sigismnndnro. 
vide  ibidem  f.  320. 
Cim.  232.  fol.  154.  (Gregorins  Heimbnrg.  —  Sigism.  A.  Dnx.) 
Cim.  888.  fol.  1.  fol.  66.  (Sigismnnd.  Anstriae  Dnx.)  Bnrchardna 
d^Aynbys. 
ff    388.  fol.  99.  Jacobns  Pedemontanns. 
n    522.  fol.  162.  Aeneas  S.  (Sigism.  A.  DuxJ 
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Sigismmidus  AastrUe  Dax,  Cat.  I.  77S.  ibh 

Cat.  II.  1100.  a  ":  In  Cod.  A.  LUI.  in  fol.  (foL  177  0 
Sigisra.  Anstriae  et .  Alberti  SaxQniae  Dncnm  Bellum  cum 
Vepetift.  9!t  148$)  Cod.  chart.  Bec.  XV  et  XVI.  foL  178^). 
Cat  III.  1376, 1378,1379, 1381, 1398.  Ep.  CLXVIL 

t.  Oetterreich.  h)  Im  Besondem. 

Antonios  Abbas  Admont«  (Imp.  Max.  L)  Cbm.  2631.  XI.  fol.  4. 

Anersperg.  Geneal.  der  Herren  yon  Anersperg  1165— 1573.  Cod. 
iconogr.  324.  (Cgm..  1295^)  von  Math.  Dressema  n.  Breehtel. 
V.  Sittc^nbach.  MÜ  Wappen  u.  Bildnissen. 
Cgm«  1295*  Dasselbe  Werk  ohne  Wappen  and  Bilder. 
„     Wilhelfni  de  A«Epistola  de  incarsione  Tarcoram  in  Garnio- 
laok  ao.  1491.  Germ.  Cat.  (Sanftl)  II.  467  ;  1067. 

Aassee.  Alexias  Oeder  de  A.  Possedit  cod.  Clm.  471B.  XV.  2f  (1463.) 

Axspach.  Cartiiaose  —  Prior  Vincentios.  Cat.  I..  477. 

„  XV.  Clm.  4403.  foL  154—155.  Vincentias  monacbas  Can- 
rado  de  Geisenvelt  Saoristae  Tegemseensi  mtttit  Vercelien- 
sem^  eommentatorem  b.  Dionysii  snper  mystica  theologia  com 
epistola  1455. 

Bischoffdorf,   Bischolf^orf  jetzt  Bischeldorf  im  Gerichte  Weilbart 
im  Innviertel. 

Cgm.  3941 .  Urkanden  u.  Acten  von  1365  (1298)  an  bis  1468. 
diese  Pfitrre  and  die  Znkirehen  Helfaa,  Utteadorf  a.  Auer- 
bach betreffend.  ^Zasammengescbrieben  von  Fr.  Peterlehner 
Chirchherren  daselbst  circa  1391  —  1450.  (?)  (Sein  Nach- 
folger Fridr.  Hawrkircher  sogleich  Chorherr  ^n  Mattsee). 
(•foL  148.  7  Filialen.) 

Bnlgam  (Pnlgam)  in  Aastria.  —  Sa^ctimoniales   in  B.  —  Cat. 
III.  1517  et  1518. 

Cillj^Ulricos  Cornea  de  —  Cat  III.  1381.  Comites  de  C.  Cat. 
UL  1371. 

Everding  XV«  Asp.  36.  scripsit  Fridericas  Scolaris  vastrachtor  de 
Everding  1452. 
0         n     Cgm.  1176.  (Beilage)  Franz  Chrannstainer^Beneficiat 
des  Freyfa.  v.  Schiferischen  Spitals  (zu  Eferdbg). 

Ennsthal.   41"  X.  Clm.  6426,  f.  126'  mancipia  ecciesiae  frisiu- 
gensis  in  E^isitala  sab  potestate  Luitolti. 
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Euentorf.  Cbm«  S6S1 .  f.  60  et  61 .  Alberti  Sigism.  Ep.  Frbing.  prae- 
seotatto  ad  paroehiam  Enzeratorff  in  Austria  d.  d.l9.Mai  1670. 

Friesacb  in  Kärnten.  Ggm.  1180.  f.  126.  Salsb.  Instraction  ffir 
den  Vicedomamts-rVerweser  1757. 
ji    Cgm.  118Ö.  f.  224  —  234.  Art  Chronik; 

Garsten.  Cbm.  384.  f.  24  —  28..  Antonias  Praepositua  (?)  Gar-  . 
atenaia  (t)  Raderas. 
9    XrU.  Aap.  37.  Robertoa  Kön%  monacbiia  Oarstenais  pro- 
feator  juria  canonici  1694. 

Gossukg  (?j  XV.  Aog.  ciT.  90.  Arenga  facti  a  Mattb.  Farinatoria 
Friere  Gosing.  (-Cannel.)  Viennae  1480. ' 

Gottweig;  Clm.  4392.  f.  94.  Epistola  Abbatia  Gotwidenaia  ad  Ab- 
batem  S.  Ulrici  1529« 
»  4*.  XIV.  Clin.  5538.  f.  67—68.  Abachrifte.ürk^  wodurch  Eis- 
bet  Hern  WeyUiarta  witttb  von  Rabenatain  (gegen  e.  Jahrtag) 
die  Kirche  kq  Hofateten  verlieben  babe  dem  Gotxhaus  £u 
Chotwig  (Abt  Markharten)  mit  mehreren  Zeagoo.  Gegeben 
dacs  Saat  Feiten  1323  Sonntag  in  der  mitt  der  vasten.   . 

Gorz.  Frätensionen     Bayerns    auf  G.   und  Tirol«  Cbm.    1623; 

f.  164\  —  166. 
n    IiCQnardas  Cornea  ß.  (Turcae).  Clm.  114.  f.  174. 
9    6.  Cornea.  Cat  ni^  1374. 1375. 
»    Cod.  bav.  1822.  f.  88  (88  T).    Wie  die  Grafacbaft  G.  xon 

Oesterreicb  dem  Hsaae  Bajern  entaegea  werden. 
Gart  Bischof  (Joseph  Frana  Anton  Ffiraten  v«  Aneraperg)    Hir-- 

tenbrief  über  christliche  Tolerann  1782.  Cod.  ital.  115. 
„    Cod.  gall.  398.  f.  132.  Raymond  Feraidd  Cardinalis  Gur- 

censis  geb.  1435. 
fl    Cat.  n.  493.  Episcopatna  G.  Cat.  II.  1067.  Card.  Raymun- 

dos.  Cat.  III.  1381.  Ep.  Matthana. 
„    XV.  4:  Clm.  5313.  t  258  -^  260.  Fnadatio  qaaedam  facta 

a  Joanne  ep.  Gnrp.  1385«  * 

n    V IX.  Clna.  6280.Vodlerdackel.  Uik^betr.  den  ^iao.  Gorcensis. 
n    Chh.  428.  f.  181.  Raymundas  Card.  Gore. 
Herberstein.  Cgm.  1214^  f.  122  —  144;  Kais.  Diplom,  Erhebung 

in  den  Graf  anstand  1644. 
„    Antogr.  Cgm.  1256.  f.  271.  Elsbeth  vo»  Herbersteiii   Cla- 

gcnfarlhl629.f.272.  ff.  Wolf  AhdreTnbiigen  1630-1631. 


Herberstein.    Cgm.  1277.  Adams  Freih.  r.  Herbersteia  IUIm  i 
Geschäfte  als  kaiserlicher  ( 
dens  Ton  Zittwar-Torok  db 
—  1609 ,  beschrieben   dm 
Maximilian  Prandstetter. 
Jodenbn^.  «■  XV.  Chn.  5654.  f. 
buB  in  Jadenbarg. 
„     XV.  Ang.  civ.  90  {?  dersel 
fiosam  Juden  baTf^ensiam  ei 
derotionem  Facaltas  theol. 
»     *'"VuM.  Clm.   5891    Bcri] 
Jadenbarg. 
Kärnten,  Cgm.  1179.  AnsEog  Kl 
von  1740  bis  Ende  1769  in 
„     Cgm.  1180.  Documenta  an 
Besitznngen  nnd  Rechte  ii 
1148  —  1168. 
Cgm.  1254.  f.  65.  Kaiserl.  Mandi 
zu  Klagenf.  am  Landhans  ai 
f.  57  —  56  Namen  der  von 
vornehmen  Familien. 
»     S*  "V„.  Clm.  5511.  t.  58. 
Dieasensis  in  Kariothia  (in 
Ekk,  in  Campo  Enelenz,  Öt 
„    Cat.  n.  941.  (De  conversio] 

Cat  U.  1066. 
9      B    III.  1296.  (Sacerdofes 
n     Cbffi.  273.  Conversio  Baioa 

GlagoL  Cloz.  bcaj. 

r,     Cbm.  2908.  Bergonlnnng  13 

R        n     3085.  Salzb.  kürnfisch 

»     XV.  am.  19487.  f.  78?  —  I 

Qaarantanis.  (Qaae  e  binis  c 

tisbon.  escerpserat,  ATentinn: 

p.  780  —  782). 

n     Cgm.  704.  Landhandfevf  unt 

mit  dem  Wappen. 
n     Cgm.  754.  6vrk  etc. 
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KSniten.  Cgm.  170.  f.  10?  (de  epidemia)  Ursachen« 

j^erdpidem   enbalb  Villach  in  Charnten    zwo  meil  in  dem 
,)Chaaald  da  ein  perkch  nmb   und  nber  viel  and  verachü- 
i,tet  XVni  törffer   mit  leyt  and  alls  hewt  aaf  disen  tag 
^wiMenleich  isf  ^  cf.  Cod.  germ.  monac.  589.  t.  iQf 
Klagenfart.  Cbm.  1713.  (Sakbarg.  Collegiam  preabyterornm  da- 

selbst  17$4  —  1759). 
Klosterneaborg.'  Cbm.  901.  f.  71  —  92.    Statata,  Consuetadines 
et  Ceranoniae  Canonicoram  Regalariam  secandam  obser- 
▼antiam  monasterii  Newnbargensis  et  alioram  monasterioram 
in  Aastria  circa  annum  1400. 
9    2f  XVII.  Cgm.  3954.  f.  1  —  12.  Historia  Claustro-neobur- 
gica  (Arietabat  se  olim  intestino  belli  conflicta  scissa  in 
partes  Germania), 
„    4?  XV.  Clm.  6749.  Qaondam  liber  S.  M.  V.  in  Neoburga 

Claaatrali. 
„     XV.  Ind.  350.  f.  110  -—  120.  Henrici  de  Hassia  ad  Cano- 
nicos  reg.  in  Newenbarg-  epistola  de  modo  in  commani  sine 
proprio  vivendi  •  • 
Krain.  Cod«  Teg.  967.  Epistola  missa  Papae  Sixio  IV.  ab  incolia 
Camiolae  de  persecntione  Tarcarum. 
„    Cbm.  2969.  Der  Franciskaner  Job.  N.  Deym  u.  Ud.  Taascb 

Reise  in  die  Krainische  Provinz  1739. 
9    Cbm.  1585.  f.  115.  Zerstorangen  der  TQrken  im  Land  za 
Krain  1471. 

f.  223  —  225.  Von  dem  grawsamen  erdpidem  in  Krain  am 
28.  Mirz  1511. 
„    Cat  U.  1067  (Carniola). 

n    XV.  And.  67.  a.  Mandatam  contra  Matthiam  Keuer  rectorem 

intrasam  ecclesiae  S.  Canciani  inKrainbarg  (in  Krain)  1434. 

„    Aid.  163  am  Deckel  Papier  Urk.  v.  1423  des  Pfarrers  Colo- 

mann  za  Krainbarg  (?). 
9     Cod.  slav.  8.  Grammatica  latino-germanico-slavica  dialectus« 
Camiolicae  1755. 
Krems,  Stadt.  Fragm.  Mss.  d.  7.  Urk.  v.  1451.    Dm.  Job.  Hatt  in 

Stainenkirchen. 
Kremsmünster.  Cbm.  314*  Scripta  id  monast.  a  Thassilone  fan« 
datom  concernentia.  XV  -—  XVII. 
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KremsmBnBter.  "'/iw.   Clm.   4390.   f.   98    epUtoIa  in  qua  nom!- 
Bsntar  Chremsmflpster  Aiuse  — 
„     XV.  Clm.  19487.  f.  6ß  —  76.  Historu  de  fandatione  m.  S. 
SalvAtoris  et  Sancti  Agapiti  \o  Krei 
loflipit:  M%itar  cum  pretiosos  iliibi 
„divini  maneris  irrigatns"  etc.  etc. 
„    moDast.  Cat  II.  940. 
LamUcb.  XV.  Clm.  4423.  f.  171 
Lambac«  prüiris  ibidem ,  q» 
Prior  et  fntres. 
„    ZZ.  1972.  P.  Coelestinl  Er 
profeis.  Salisbnrg.  Lt^ca  1' 
Larant  Clin.  215.  Rndolphoe  Gp 
Verona). 
„     Ced.  ital.  380.  f.  249.  Epitt 
ad  Leopoldam  Archidncem  A 
„    Ep.  Wolfhardos.  Cat.  I.  678 
,     XUL  Clm.  1583S.  An  den 
Breve  an  den  episc.  Laventin 
betr.  t&r  einen  Diethmaros  d 
Lllienfeld.  XV.  Asp.  49.  Ulrici  B 

Concordastiae  charitalU. 
-Linz.  Cbm.'3287.  Stammbach  des  Chriito; 
1^     Cod.  iconc^.   398.  Tag  «a  Lins  i 
Friedrieb   und  b.  Sohn  Hax.   nnd 
Ritterspiele. 
Lorch>  In  Cod.  A.  LUI.  in  f.  (f.  194^)  Ca 
Epp.  Laareac.  Cod.  chart.  sec.  XV 
cf.  Cod.  C.  Ln.  in  f.  cbaitae.  a.  ] 
„     Laareac.  archiepp.  Cat.  U.  941  et 
„     Gerardos  arcbiep.  Laareao.  Cat  L 
f,     Episcopatna   Lanreacenais.     (Bern. 
£  150  — 1S2. 
Lobuncenais  Htstoriographoa  (?)  (Leobie 

Auslriae.  Cat.».  1100. 
Mattighofen  (Mon.B.  V.  (CbmC.2'*-"^. 
»     XV.  2.'  Clm.  5333.  f.  tl3— 117.   I 
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Cardioalis  Senensift.  exiniio  doctori  D.  Jo.  Tros(er  praepo«* 

fito  Maticensi  (?)  1470. 
»httighofen   XV.  Chn.   7879.    Hinterdeckel:    „Ego   Jo.  Traster 

praepoaitas   maticensis    habui    haoe  librom  a  Jo^  Baptista 

de  Dionysiis   Verenen^e    per  eommutatioiiem  alicaios  libri 

ar  1462.  Wienaae. 
,1    XV.  Clm.  5399.  HiDterdeekeL  Urk.  Johannea  Weydaer  de 

Hamelborg  Canon.  MattlcensU  circa  1425» 
Mauerkurchen.  V.  Privil.  de  non  evocando.  Cbm.  2621.  i\  64. 
„    Ehaftartikel.  Cbm.  KI.  167.  p.  273. 
,1    Reiterstatuen  K*  Heinricbs  9nd  seines  Feldhauptmanns  aus 

dem  X.  Jahrb.  in  der  Franenkirclie.  Cgm.  931.  f.  83—84. 

Cgm.  961.  f.  8  —  4. 

4f  XVIIi.  Clm.  5686.  C.  f.  2  (auf  Herzog  Heinrich  von 

Baiern  und  Graf  Varso). 
Hvlk.  Cod.  Inderst.  279  in  assere  anterior!. 
„    Clm.  4392.  f.  86  —  87  epistola  fratris  Angastini  &x  Medelico 

ad  Vitum  Bildinm  1515.  cf.  f.  91. 
y,    XV.  Aap.  46.  f.  1.  Joh,  Slitpacher  de  Weilheim  prior  Melli- 

censis. 
jf    XV.  Ind.  418.  f.  129.  In  caastum  more  Mellicensium. 
„      „    Chn.  4381.  f.  90  —  94.  Vita  S.  Benedicti,  Confratri 

dulei  Simoni  de  Medelicenai  coenoblo  sancti  metra  mitto  pa-* 

tris  Benedieti. 
9    8f  *^te».  CboBt'  6008  scripsit  Brhardns  Geyt  acolytus  pro- 

fesans  in  monasterio  Mellicensi  a?  1491. 

wdil  auch  ^/i5tt.  Clm.  6009. 
yf    Cod.  Ebersb.  140.  f.  114  —  137.  Cerimonie  acolitorum  se« 

evndnm  conauetndinem  monasterii  MelKcensis  ord.  8.  B.  — 

f.  166  —  175.  Coguitio  sni  ipsins. 
y,    in  Cod.  A.  LIII  in  f.  (f.  t).  Cstt.  II.  1077.  MeUicensis  Petri 

Versus  de  Friderico  Walderbacensi    monacho  ab  Hussitis 

ndnerato.  Cod.  ohart.  see.  XV  et  XVI. 
^    XV.  4!  Clm.  4790. 1  30  —  61.  Joannes  de  Spira  monachus 

HeUicensis  de  esu  camium  propter  hydropiain  sibi  licito. 
yt    ö'^ViÄ    Clm,   6M2.   (t    170)   scripsit  in  Etal  magisler 
Cbmradaa  Monachus  in  Melltco. 
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Melk,  ar  «»/,i».  Clm.  6977.  f.  243  -  251.    Liher  anreoB  de  triba- 

latione  commodatus  de  Mellico. 
,     Teg.  638.  StephanDS  abbas  Melllc.  o.'s.  B.  Collatio  de  pas- 

sione  DomiDi, 
„     Cbn.  4803.  4804.  4805-  (aa.  b.  c.  ?)  Lndorici  Engel,  Bene- 

dictiDiMelticensis  professorü  Salisb.  dicUta>  ex  jare  canonico. 

1665—6.  1662.  1671. 

MoDsee.  Cbm.  1623.  fol.  199 

jf     Cbm.  370.  (Aveatinna) 

Monseens. 
„    XV.  Clm.  4408.  f.  1  — 

Lnnaelacensis  Psalterim 
„     XV.  Clm.  4423.  f.  247. 

lacensis. 
Nenatadt.  Clm.  15823.  Vordei 

S.  Barbarae  in  der  Frai 
„  Cat.  in.  1334.  1373.  1 
„     Cat.  1.752  — 754  (in  4 

Cod.  Chart,  a.  XV.  Instr 

et  Capitnli  Hetropol.  S 

copatuB  in  Nova  civitatc 
Ob  der  Bnns.  Cgm.  (in  fol.  cha 

landatänd.  Verhandln  ngi 

f.  1  —  5.  Ordnung  in  An 

deraelben  1506. 

f.  5  —  10  Inatraction  fG 

Linz  T.  1607. 

f.  10  —  12.  VialiatLoni 

Oeaterreich.  1580. 

f.  13  —  23.  Verschied 
Polfaaim.  Freiherren  von  P.  a. 

a.  Geschichte  (1636.) 

Rotenburg  a.  d.  T.,  ge\ 

Mit  Wappen,  Stammbän 

knnden  etc.  (f.  2.  et  54. 
»    Cgm.  1256.  f.  245  ff. 

1610  —  1622.  f.  263.. 
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Ried.  Cbm.    2528.    Formidarbacb  des  PfleggerichU  Ried  1604 

-1643. 
„    XV,  Aap.   57.  Scrips.  af  1454.  Thomas  Pewntner  Capel- 

laons  in  Ried  prias  in  Gmünd. 
Salsbnrg.  Wappen  d.  Erzbischöfe  von  S.  in  denSalzb.  Chroniken. 

Cod.  bav.  16S6,  1687,  1690,  1691,  1692,  1699,  2880, 

2881,  2882,  2883,  2886,  2887,  2889,  2890,  2894,  2896, 

2897,  2898,  2899,  2900,  2901,  2902,  2903, 2904, 2906. 
j,    Frider.  archiep.   Sälisb.  Epistolae  ad  Albertnm  ep.  Patav. 

4fS.  Nicol.  27.  (membr.) 
jf    Frider.  archiep.  (1227).  Cod.  Ebersb.  145.  fol.  201  —  209.* 

Hec  snnt  Institnta  domini  Fr.  •  •  •  in  generali  (Provinciali?) 

CpnciUo  anno  d.  1227.  (?).*Clm.  5945.  4?^/imi.  f.  201  — 

206  Instit.  etc.  etc.  f.  206  —  290  alia  (Frid.  ?)  1281. 
„    XV.  4?  Clm.  5313.  f.  37  —  44  (it.  Clm.  5317.  f.  76  —  82) 

Concilinm  Saltzebargense  Frid.  archiep.  1312.  — 

f.  44—47  (Clm.  5317.  f.  81  —  82.)  Conradi  1298. 

f.  47  — 51(    „       „    f.  82— 84)Pilgrimi    1387. 

f.  53  — 66  (    „       „    l  84  —  89)  Eberhardi. 
9    4^  Teg.  518.  2.  Constitationes  Gnidonis  Cardinalis  Frtde- 

rici  et  aliornm  archiepiscopornm. 
^    4.  Moll.  398.  Chr.  d.Erzb.  v.  S.  bis  1587  mit  Wappen. 
„    „       „     399.  Sakb.  Chr.  bis  1540.  it  2^  MoU.  392.  Tabelle 

hist.  synchr. 
»    2«.  '"''/im-  Clm.  6487.  f.  119.  Salisbnrgeasia. 
r,    Cbm.  2891  —  3.  Chr.  von  N.  Reitgärtier  bis  1588. 
„    Cbm.  2892  —  2906.  kleine  S.  Chr.  bis  1561  —  1772. 
n    Cbm.  1732.   Chr.  d.  Ersb.  bis  156i: 
^    Cbm.  1683  —  1697.  Salzb.  Chr.  v.  Christoph  Jordan  von 

Martinsbnch  wo  nicht  vielmehr  von  Hanns   Banmann    bis 

1560*—  1612. 
n    Cbm.  1698.  Salzb.  Chr.  von  Helias  Brottbeyhel  bis  1519 

— 1540. 
n    Cbm.  1699.  Annales  Salisb.  bis  1452.  (XVII.  Jahrb.). 
^    Cbm.  2890.  Chr.  in  Reimen  bis  1628. 
r,    XV.  Clm.  19487  f.  76—82.  Hist.  de  archiepiscopatn  Sakb. 

de  beato]^np.  etc.  etc. 
P    Clm.  901.  f.  142  —  143.De Salzbnrga  (von S. Schedel  1487.) 
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Snlxborg.  Clm.  716.  T.  SOl.OeveIvstatilxn  etepignAmalibas  orltis 
S.  1505. 
f,     Cltn.  431.  f.  169.  Ceorpiii  Raouadber  (lUmMner?)    ei 
Salzbnrga.  Eins  facta  in  eiercitn  PortigklensiaiD  ante  Sep- 
Um  1458. 
^     XV.  8*.  Clm.  5338.  f.  358  ~  373  —  375.  Henriein  fle  Hassia 
de  falais  qaibaBdan  ProfAetiis  ad  N.  Salzburg,  eccl.  piae- 
poBitam. 
h     XV.  4*.  ein.  63M.  fol.   104.  Brere  SIxK  IV.  ad  Caspar, 
praepositam   Salzb.    1478,  De    velit  praecedere   episcopos 
Geo^nm  Cfaiftneiu««,  ioh.  LaveBtiBam  nee  non  epiacopos 
Gircensem  et  Seecsvieaaen. 
„     XV.  4*.  Clm.  581S.  f.  145.  Gj^tolae  epp.  Saixb.  et  Colon. 

circa  baerssin  Bohemomni  1431. 
„     V.  XV.  Clm.  5641.  f.  1&9  —  136.    Ordinationes   papales 
dioeceaim  Salzburg.  concementeB  1267  etc.  fite, 
f.  165  —  166.  Statate  Concilii  Pntf inctalis  Salzb.  dioec.  sab 
F.  archiepise. 

„Cnm  inatantia  nostni  «ottidtana  eme  dabeat."  — 
„    XV.  Clm.  5387.  f.  «48  —  £5fe.    Acta  qaaedam  in  dioecesi 

Salzb.  circa  Jnbilaeam  anni  1451. 
„     ProfessorM  (0.  S.  B.)  --•■  Clm.  4796.  Andrets  postea  abbas 

Ottobaranns  16&0.  Jacob»  Molitor  1629. 
„       y,  Clm.  4801-  Badolpb  WUcr  1649. 
Adolph  Stadlraair  1 
Christoph  Rassler  )  1652  - 
Angnatin  Beding 
^       „  Clm.  4808.  Gregoria»  Kimpl 
„        rt  Clm-  4603.  —  4  -  5.  Lndori 
f,        „  Clm.  4806.     Rob.  K6ai^.  Id 
„        n  Clm.  4803,  a.  4805,  4804, 
4887  —  8-9  -,  4840,  J 
4887,   4889,  4891,  4892, 
4908,  4903,  4904,  4905,  4 
„       „  Impressa  academtae  Salzboi 

moria  a*  1718.  eelebrata. 
„        „  ImpreBBB    academiae  Salzbm 
aniversitatis  Salisb.  1716  — 
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Salxbo]^.  XII.  CliD.  1S808.  f.  122  ^  3.Re^8tr«m  libroram  Salz- 

borgensis  ftrmarii. 
„    XIL  Clm.  15881.  f.  138  ^  Sateb.  Dom.  annotatio  libroram  in 

Camera  S.  Rndberti  qoos  Otto  diaconas  invenit. 
ff    XII.  Clm.  15830.    Vorsetsblatt.  Domino  sno  dileetissimo 

Ph.  Dei  gratia.  Saisb.  eecl.  electo.   0.  einsdem  gratia  loci 

praepositns  archidiaconns.  . 
ff    Clm.  4796.  Impr.  Salzb.  lOeO.Thomae  Woias  0.  S.  B.  Dedi- 

catio  Basilicae  Salisb.  acta  1629. 
„    Cgm.  3637.  p.  682.  ad  1646.  cirea. 

Ib  Salsburg  i«t  der  Brytigall 

Ja  SU  «id  feliBttll 

▼OB  Miaer  Comni«BdaBt«Bat«ll 

eatiaaieB  gar. 

AU  er  BBB  iB  d|e  m^hp  iakr 

der  etati  und  Laad 

war  Commendaat 

die  Bvrgertehafl 

hat  eich  darob  sebier  gar  Tergaffl. 

F.  Johk  WnU«  m  SM«. 

Cgm.  3732.  Hirtenbrief  gegen  Gaasner  et  aimiles  1776. 

„    3830.  Salssb.  Reacripte  n.  Verordnnngen  ▼•  1784  — 
1792.  anter    Simpert  Scbwarzhaeber  geiatl.    Rathea    da-« 
selbst  Scriptaren. 
Cod.  Manh.  395.  f.  18.  19.  (Reitenaa,  Sittich). 

„      „  „      406.  Nr.  38»-  4. 

„      y,  „      414.  Nr.  5.  Altemiren  niit  Magdeburg  1530. 

Cgm.  660.  f.  342.   Indnlgentiae  Eberh.  archiep. 

„    688.  f.  238  —  243.     Concil  a«    1418.    anter  Eber- 
hard in. 

Cgm.  794.  Agatha  Hanngpergerin  1471 — 1473.  Aebbtisain  zn 
Nonnberg  (Legende  v.  s.  Rupert). 

„  858.  f.  179.  des  von  Weispriach  Bischof  von  Salz- 
barg —  NotuBon. 

„    936.  f.  224—254.  Mazimiliani  Tranasylrani  Secretars 

Carl  y.  Sendschreiben  an  den  Ersb.  Ton  Salzb.  (aas 

Valladolid.  a^  1522)  über  di^  Entdeckung  der  Mölakken. 

Cbm.  938.  Episcopatas  et  monasteria  Oermaniae  excerpta 

ex  Historia  Universitatis  Salisb.  XTIL 

„  1291.  Statuta  et  priyQegia  Universitatis  Salisb; 
1653. 
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Sdsbarg.  Cgm.    1202.  (f.  104—112.  119—1210  Ersb.  Bern- 
'  hards  OrdB«  u.  Erfindung  des  Bergwerks  Castein  u.  Ranris, 
Cbm«  8246.  f*  16.  17.  Bauenranrahen  1525  — 1526. 
Cgni.  1309  f.  462.  Fickler  oratio  fanebris  in  obitam  Mi- 
ehaelis  Arehiep« 

Cod.  iconogr.  208.  a.  Wolf;  Hagenauer  AinrtK  Safeb.  Ar* 
chitekt  BaariMe  1774^6.  1790. 

Cgm.  1308  (Fickler).  Ordnung  des  Aalsbu  Hofjpsindes  auf 
dem  Reichitag  zu  Angsb.  1582. 
'  Jahrfttag-Stiftang  in  U.  L.  Fr.  Pfarr  an  Lttngaii. 

De  synodo  Salisb.  sab«  Card.  Hatthaeo.. 
Cgn.  715.  f.  1*.  Martein  L^priester  kh  Salzburg,  poetischer 
Gehilfe  des  Herm.  Münch. 

Cgm.  234.  f.  154.  (Cgm.  523.  f.  234).  Der  Bisdiof  von 
Salzburg  lernt  die  Werlt  pekennen.  (Verse). 
Cgm.  444,  ü  91 — 94.  ftfaiister  Hansen  dea  Mttnohs  von  Salz- 
barg «nter  Bischof  Pilgrinpi.  1366— 1396. 

(it.  Cgm.  628  f.  250—255.  Cgm.  270.  f..l«7.) 
(1533.)  Cgm.  4917.  Des  Erzb.  MattiMius  zvSalzb.  Berg- 

werk»-Ordaai^  V.  1533* 

Cbm.  82.  Errichtnng  e^  Congregatioa  v.  Canonloi  reg«  S.  Aa- 

gastim  in  der  Salzb.  Ditces.  XVII. 

Cbm.  275.  Monamenta  ecdesiae  inetrop.  XVI. 

'  276.  Jos.  Graenpeck  vitae  archiepp.  Salisb.-  XVI. 

277.  Erfaardi  Niggelii  Aok  Salisb*  XVII. 

278.  Acta  Synodi  SaUfb.  de  1537. 
^"9.  Acta  concilii  pror.  Salisb.  1549.         . 
280.  J.  CasperiihistoriaLatlieraDismi  la  archiepiseopatu 
281        „  ,i  »  Salisb.  1742. 
523.  Congregfttionis  Salisb.  declarationßs  in  Regalam 

S.  Beaedi€tiXVIl--XVIlL      . 

Cbm.  726.  Formularias  liber  pro  oanceUaria  Salisb.  1399. 

„    835.  Reservatam  Hanstziaiiam  de   origiiie  ficclesiao 
Salisbvrg  XVIII. 
Cbm.  836.  Catalogas  archiepp.  Salisb»  XVI.  • 

„    846.  Statata  provincialia  Salisb,  XIII.  XIV!  XV. 

n    2907.  Salzb. 'Landesordn.  1546. 

„    2908.  Bei^ordn.  1538.    . 
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Salzburg.  Cbm.  308$.  Sakb.  Kkrnthische  Sachen  1S80.  1587. 
(t.  Fickler). 

„  Cbm.  3086.  Ficklers  Tro§t8chr.  an  Jo.  Stauüumser  Handels- 
mann zn  Salzb.  1580. 

„  Cbm.  690.  Comoediae  ad  Gnem  änni  acalastiei  exhibitae. 
Salisb.  1626  —  1640. 

„  Cod.  Ebersb.  145.  f.  219^  —  223  (liutitatA  PUgrinii  in  prov. 
Conc.  1386). 

„  „  „  142.  eh.  in  4.  s.  XV.  (TracUtoa  collecti  et  ed.  p. 
Job.  Reynsperger  1804.) 

„  4*.  Moll.  401.  (Ehehaftteiding  und  OHnnng  in  BUchofsho- 
fen).  —  Moll.  403.  Valentin  StangBeateignng  des  hoben  G6hl, 

1800.  4*.  Moll.  217.  Eines  Predigen  d.  salsb  Colonie  Ebene-, 
ser  naturhist.  Nachrichten  1752.  5*.  Moll.  400.  Tagebncfa 
V.  1780  —  1790.    (de  MonUn.)   2*.  Moll.   394.  Tagebnrh 

1801.  Hallein. 

.  Sanct  Andre  vorm  HSckenthal  (in  der  Nähe  t.  Zeiselnianerj^ivei- 
land    Paasauischea    Eigen.) 
2'.  ""/im.  Clm.   11033. 

„Memoratorii  redivivi  e  vetnatatis  palreribiis  erat!  sive  «cia- 
graphia  literalis  parociae  Sanct.  Andreanae  in  Valle  spinosa 
vnlgo  in  Hackathali.  Über  nnicns  studio  et  opera  Peiri 
Priesenii  (de  Prie§eu}  Decani  Sanct.  Andreani  inxta  monten 
Comagenos  anno  1733"  (dem  Biachof  Ton  Pa»8aa  Gr.  t.  Lam- 
berg  ge widme tj.  Altrfimische  Denkmäler,  Topographtschea  ans 
dorröm.  Zeit. Spätere  Geschichten.  Topographie.  Series  ple- 
banornm.  Calendarinm  parachiale  com  anniTersariis.  2*.  XVIII. 
Clm.  1 1033*.  eine  Art  Prodromns  dasn.  (etwas  gespreitzt.} 
„  (an  der  Trasen)  "/uw.  4°.  Clm.  5662.  f.  150.  Fratris 
Adam  ad  Priorem  S.  Andreae  in  Anstria  dialogas  monachi 
et  rationes  de  instmctione  personae  monaiticae.  Dominis 
Bois  venerandis  . .  domino  Bartbolom.  priori. 

Sanct  Bartholome  in  Oesterreich  od.  Steiermark  (?)  XV.  Ang. 
eccl.64.8cripsitl433. Thomas LurI  vicarins  S.Bartbolomaei. 

Sanctae  Cmcis  monasf.  4*.  XV.  Clm.  7084.  Rituale  Cisterriensioni 
S.  Cracis.  in  Anstria. 

S.  Florian.  Cbm.  903.  I.  Fol.  1  — 107  Wllpnrgis. 
_     Cat.  III.  1517  et  1518. 
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S.  Polten.  2*.  Moell.  69.  S.  Hippolytanoram  Epistolae. 

S.  Lambrecht.  Gm.  4905.  Maari  Liechtenhaimb  (S.  Lambert!  in 

Styria)  dictata  tbeolog.  Salzb.  1683. 
S.  Ruprecht  bei  Yillach.  2^  XV.  Clm.  5415.  Deckel  päpst.  Urkunde 

betr.  Henric.  Hegnel,  paroch.  S.  Rnperti  prope  Yillacom. 
Schirding.  Cbm.  3133.  Genealogie  der  Grafen  von  Schärding.  XVIII. 
n    Cbm.  3238.*  f.  39  —  57.  Ehaften. 
„       „     1797.  Gerichtliche  PrivatTortrlige  1617  — 1741. 
f,    Cgm.  4387.  Chronik  n.  Beschreibang  der  Stadt  Scharding 

bis  1770. 
9,    CbmC.  35'*.  Capuciner  in  S. 
Seekan.  Cbm.  2909.  Lobschrift  aof  Joi.  Dom.  Grafen  von  Lamberg, 
FSrstbischof  zu  Seckan. 
y,    Ep.  Ulricus.  Cat.  L  678  et  ß79.  711.  713  —716. 
Seldenhoven.  Notizen  darüber  vom  dortigen  Pfarrer  Weriand.  1286. 

Das  Repertorienbl.  Uguitio. 
Steier-Garsten.  ZZ.  1693«  Hermanus  in  scenam  datus  in  honorem 
Antonii  Spindleri  abbatis  a  Jnventute  GymnasiiStyrensis  1633« 
Steiermark.  Cbm.  2625.  fol.  139.  Juramentum  Leopoldi  I.  (5.  Juli 
1660.  In  Gratz)  bei  d.  Huldigung. 
n    Cbm.  2630.  aa.  (de  Colaus)  ? 

yi    Cgm.  1178.  Relig^onsschriften  u.  Handlungen  zw.  Erzh.  Carl 
Q.   der   Landschaft    in    Steyer   Augsb.    Confession    1580 
—  1581. 
n    Cgm.  1180.  (salzb.  Besitz  etc.  1178  —  1762). 
ji       „     4925.  f.  232^  Bauernkrieg  1525  in  St 
jt    Styriae  Ducatus.  Cat.  II.  1108. 

„    1396.  Clm.  15823.  Vorderdeckel.  Urk.  worin   als   Zeuge 
Joh.  Plebanus  in  Marein  penes  Stradem  Salzb.  dioeces.  (bei 
Gleichenberg  ?}. 
*  Steyer.  V.  XV.  Clm.  5466.  Scripsit  a^  1469.  Stephanus  Hai- 

tensin  de  Stira  in  studio  Haidelberg. 
Steiermark.  Cod.  Inderst.  40.  fol.  235\  — 237^  (Epistolae  N« 
Archidiaconi  in  Super.  Styria). 
jf    XV.  Aug.  eccl.  64.  f.  40  —  77.  (Auctoritates  theolog.  col- 
lectae  per  archidiaconum  inferioris  Styriae). 
Tirol  Cbm.'  1623.  fol.  198^  et  199  Rattenberg,  KuefTstain  u.  Ritz« 
pichel  (it.  Mannsec,  Wildeneck). 

8J« 
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Tirol.  XV.  AU.  28  f.  235.  Mudalam  episcopale  de  Sjnodo  In  oppido 

Kitzpfihel  habenda. 
„     Cbm.  579.  f.  248  —  326.  Des  Cbnrf.  H.  Enu.  Zag  ucb 

Tirol.  1703  bis  20.  J«Iu 
n     Cgm.  1197.  Protocoll  a.   Beschreibaag  des  tirol.  Laodt^s 

a*.  1665.  ZD  Sterzing  gebalten. 
„     Cgm.  1199  )  H.  Geoi^  des  Reicheo  Bergwerksordnang  [Qr 
„         „     1200  J         lUttenberg  1497. 
„        f,     1201-    Erfindangen    (Beschlfisse)  h.  Ordnangeo,   die 

Hivl.  Bergwerke  betr.  1490  —  1510. 
„     Cgm.  1202.  Desgl.  von  140S.  1490  —  1526. 
„        „     1203.  Bergwerke  in  'Krol  betr.  1556.  mit  iUo«.  Ab- 

bildongen  voa  tirol.    besoodera    Bergwerksstädteo ,  Orten, 

HaschineD,  Trachten, 
n     Cgm.  928.  Bergwerksordnnng  Ton  Tirol  bestätigt.  1490. 
„        „     942.  Schwatzische  Boj^werksTarordnangen  Ton  1490 

•^1571  ergavgen. 
.   ^     Cgm.  945.  Fre;scbieuen  bq  famsbrnck.  1569. 
„        „    »10.  ,  y,  „        1574. 

„        „     975.  Acta  inter  Sigism.  et  Nicol.  Cns.  1460.  ft 
^        n     159.  WeinrechnnDgen,  Mfinxen.  1541. 
„     Cbm.  2147.  Laidtag  von  1563-  Tirol.  Bergwesen.  1.169  circ. 
„     Cod.  ita).  72.  1750.  (Pergine).  Cod.  ilal.  330.  f.  48.  Reise 

durch  Tirol.  1548.  f.  50.  die  Stataen  in  d.  Franziacanerk. 

zn  Inosbr. 
n     Cgm.  1299.  fol.  35.  (zweite  Folge)   Wasserschrecken   zu 

Heran  1418. 
r,     Cgm.  3609.  r.  250—259.  Landsobafta-Matrikel  1234—1736- 
„     CbmC.  672.  74.  77.  79.  Altspaner. 

„     Cbm.  387.  fol.  78  —  83.  Manascripta  inBlbliothecf  Brixinensi. 
„     Cg».  3903-  r.  1.  K.  Friedrich  HI.  an  Erzh.  iSigmand  den 

Bischof  z«  Trient  betr.  1477. 
n        n         n      '•  30.  des  Bischt  (Cardinal  Christoph  t.  Ma- 
dratz) dem  K.  Ferdinand  geliehene  Gelder  1555. 
n        7)  n      f.  71-  Sehr,  an  den  B.  von  Christoph  t.  Kar- 

lewitz, des   Chnrf.  Moritz  sa  Sacbaev  Raths. 
1550. 
„        f,         „      {.  308.  Freiheiten  der  Bflrg.  za  Fersen. 
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Tirol.  ZZ.  70.  7.  Perg^.  Bl.  ans  e.  Brevier  in  fol.  geschnitten,  e. 
Calender  enthaltend,  im  Besitze  der  Bischöfe  von  Trient. 
(6.  tr.  Liechtenstein  f  1446.  Joh.  Hinderbech  f  1486). 
Darin  dnige  Notizen  von  H.  and  Anderer  Hand. 
Znm  21.  Juni  sehr.  B.  Johannes :  ^^hac  die  combiisti  fuerunt 
indaei  pro  pnero  occiso  1475. 

Zun  31.  Jnni  (Jali7)t  hac  die  hora  vespertina  posaimus 
primom   lapidem  in  basihtls    colnmpnanim  intra  cartinnm 
castfi  Bonioensiiii  pro  erectione  stmctaramm  1475. 
Ulteodorf.  Cbm.  KL  167.  Uttendorfer  Ehehaftsartikel. 
Viktrii^*   Joannis  abbatis    de  Victoria  -  Chronicon  autographnm 

Wessobmnn.  107.  pap.  in  fol. 
Vyiaek.  Cgtn.  4417.  f.  1  — 10.  Der  Stadt  VUlach  Urkandbrief  von 

Theophrasti  Paracelsi  Vaters  Lebea  und  Absterben.  XVII. 
Vortrlberg.  Hohenems. Schweden  1632«  Cdd.Mairfi.  406. Nr.  61. 75. 
Vorau.  Cbm.  895.  fol.  49  —  73  (Monast.  ad  S.  Cmcem.  Aug. 
Vindel.)?. 
ji    2«.  Moll.  69.  Vorauiensiom  Epistolae. 
Wieo.  Universität.  Sanftl.  Cat.  I.  494—405.  in.  1514—1515. 
T)  „  XV.  %\  Clm«  4708.  f.  15.  Nicolai  de  Dinkelsb. 

de  oblationibus;  incipit:  Ratione  relapsi  nnper 
oombnsti  Viennae. 
r>  „  Cod.  Inderst.  40;  foL  285"  — 237.  (Epistolae). 

275.  foL  04—97  (Concil.  Basil.) 
n  y,  XV.  4^.Clni.  5311.  f.  I67--  165.  Aeneae  Sylvii 

qnaestiones  propositaeinAala  tfiiiversitatisWien- 
nensis  cam   responsionibns  Hermanni  Edelawer 
1445. 
-?  n  4*.  ^^/im.   ein«   5048.    Adversaria  sen    scripta 

theologieo-seolastica  täfia  Prefessoris  at  videtur 
cuittsdam  Wiennensis  (f.  258)* 
n  ^  2*.  XV.  Clm.  6606.  Stndii  Wiennensis  deliberatio 

saper  consnltationem  archiepiMopi  Salzb. 
%  ^  4^  XV.  Clm.  6749.  f.  1—26.  Universitatis  Wien- 

nensis statuta  et  privilegia  1384. 
1}  „  Clm.  504.  fol.  18.  (Oeorgins  Haimbarg).  Chu. 

522.  fol.  149. 
^  ,,  Cbm.  1586.p.  238— 241.  (Conciliom  Basilecnse.) 


WioD.  UnivenitSt.  Cbm.  2630.  Voraehrift  für  daa  Anditoriam  theo* 
.  logicnm  zu  Wien.  b.  d.  6.  Bl.  folio.  n. 

Vorschrift,  wie  auf  Ihro  k.  k.  Majestät  sller- 
^ädigsten  Befehl  kfinftighin  du  Stadium  Philo- 
Bophicnm  zu  befolgen  aej.  i.  d.  2.  Bl.  foiio.  o. 
_    ^  „  XV.  2».  Clm.  4701.  f.  270— 273.  Universitaüs 

Wienntnsis  rcprohatio  XXIV.  Seniomm.  it  XV. 
Ang.  civ.  90.  Facvltas  fheol.  Wiennensis  contra 
saperstitiogam  Jadenbargensiiun  ergn'  24  Seniores 
ConsiliarioB  Dei  devotionem, 
„  „  XV.  And.  76.  Stadii  Viennenais  eonsUinm  pro 

Concil.  BasUeenii. 
n  »  XV.  Ang.  eccl.  106.  f.  235.  ConanllBtio  doctorU 

Polczmachera   in  stadio  Wieanensi  Kathedram 
ucri  juris    regentia    facta  cnidam   de  RaTeas- 
pui^.  1472. 
„  „  XV.   Ind.  441.    f.  142.  Stndinro  Wieanense  ad 

Sigismundam  imp. 
n  n  ^^-  ^^'  <^^-  49-  Stndinm  Coloniense  et  Wientf. 

de    confessionibna   audiendis  per  Me&dicantes. 
„  „  XV.  Aug.  eccl.  66.   f.  152—155.  Joh.  Himel 

Professor    circa  andieadas  a  fratribos  mlDori- 
bas   confeasiones  Viennie. 
n  n         3^*  ^^-  cir.  .77.  Diflerentiae  interIV.  ordioes 

mendicantinm    et   magislmm   chori  S.  Stephui 
Viennae. 
n  n        '^^'  SU*  Declaratio  Universilatis  Vieon.  snper 

arttcnlis  de  incamat.  et  encbaristia;  ihidem  lofor- 
matioAlbertiDacisdesfabiliendoGtadioVieDneDsi. 
K  f,         Teg.    941.    Marsilü   arbor     commanis    scholae 

VieDDensis, 
B  n         l'ep-    298.    Regponsio    stadii  Vienn.  ad  consli- 

tiitionem  archiep.  Salisba^. 
»  »  ZZ.  1095.  Oratio  et  carmioa  in  laudem  Marisni 

a  S.  Michaele  Priorem  conventas   Aagostiniano- 
mm  Viennensinm  1724. 
» .  „        Cod.     sine    gerni.     71.    Statuta    UDiversitaÜB 

VieoDensis. 
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Wies.  UaiTsniUt.  XIV.  Clm.  4385.  Logicalia  varu  exc^ta  Wien- 
nae  a  Chaorado  Wen^r  1382—1384.  et  forte 
ab  alüs  1401—1409. 
,  „  XV.  Clm.  4240.  f.  1-69.  Henrlci  de  Odeodorf 

de   ColoDia   U.  3.    professoris  Wieanae-repe- 
titio  super:   Omnes  ntrinsqne  sexus. 
1,  „         Co(L  AUersp.  pag.  2*.  247.  (CbmC.  4.  Nr. 

247}     (Catalogns    librorDm    in     iiDiveraitate 
Viennensi  ad  snbeandam  examen  necesiariornm 
et  nomlna  esanunatonim  circa  1440  — 1469.} 
V  „  Cod.   Alderip.    309.  (4°. .  sec.  XV.  eh.  Cbm 

C.  4.  Nr.  309.} 

(Compendinm  phjrsices  in  asam  examiDandornm 
et    alia   a  Lazaro    Strasser   ex    Eckenfelden 
profeMo  Aldersp.  in  onivers.  Viennensi  bacca- 
laareo  1499.) 
»  „  Abensberg.  12.  f.  285—341.  Catalog  einer 

BibUothek  in  Wien,  (des  Cleselins?}  1581. 
K  „  XIV.  Clm.    4360—4361.  scripsit  afl.  1378. 

Viennae  Hainricos  Ba*aras,  tradidit  ad  pennas 
Petrus  Velber  mereator. 
»  n  XV.   Clm.   4428.   f.    116  —  126.   M.  Heinrici 

Kifzbnhel  D.  Jnr.  Vieno.  CoOecta  ad  inrorma- 
tionem  simplicinm  sacerdotam. 
Wien.  (Kirchen).  Cat.  1.  770—772  (in  Cod.  D.  XIX.  in  fol.}  Prä- 
sentatio foL  101.  Litera  praesentationts  fratmm  Ord.  Ere- 
mitarnm   S.  Angoslini,  Coenobii  Wiennensis,  domiao  Ep. 
Pataviensi,   pro   qua  conveatns  dedit  VI  S.  et  est  prima 
litera  praesent.  hie  Wiennae.  Dipl.  dat.  Wiennae  19.  Jnlii 
1434.  Cod.  Chart  sec.  XV. 
n     Honast.  S.  Dorothea.  Cod.  loderst.  302.  fol.  112. 

„        „       „     XV.  Asp.  47.  fol.   122  —  150.    Stepbani 

Prioria   monast.    S.   Dor.   de   IV.  uo- 

rissimis. 

j,        n         ^     2*.  Moll.69.Can.DorotheenBinmepistolae.' 

n     S.  Jacob.  XV.  Ang.  eccl.  91.  fol.  116— 142.  Thomas  de 

Haselbach  sororibos  ad  S.  Jacobom  Wiennae 

de  emptione  reditos.' 
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Wie*.  S.  SUphan.  Ut3.  M-  416.  äcripsit  Berchtotdaa  Vdcbf  mair 
Wiennae  in  eccleiik  8.  Stophni. 
„  '  R     '     ^^-  I"d-  ^^-  Conpilator  Jordanas  aacet-dos 

;      minister  qtioadain .  «eclesiae  parrochiatis   81.  ' 
Stephan!  In  Wimma. 
„      St.  NiMlai.  XV.   12*..Clm.  800*.  ChifAlfl  •omma  eramna- 
'    ticae  (latinae.latiH)  pro  ttonulibiu  S.  Nicobi 
.    extra  mnroa  Tieänae. '  - 
„      TMTis(?)  ein.  »74.  1. 

^       Scotoram  n.  8"-TmC(ii.<lOS3.Bflriptaiinmonast.Scofornin 
.   WieBvao  a  WiÜialnio  Hainer  monacho  El>efa- 
.    .  bergensi  (in  BararJa}.' 

'  f.  tSbS.  eopia-  inatraveoti  in  mod.  Scotomm 
pirtrati. 

f.  190 — S&5.  Consnctadines  mqnaaterii  Sco- 
tomm. 
'    „  n  8".  XV.  am.  6046.  f.  101-109.  Sermo  per 

fratrcB  Stephanon  babitna  in  vigilia  nativ. 
.      B.  H.  V.  in  «cclosia  Seatorom  Wiennae  1498. 
QRa»  est  iata  ^uae  aegr. 
Propriam  praehtantUaiinl  patrea   animadrer- 
tans  iciperfactibaeni  in  veatra  praeaentia. 
„      VMlkeMlgtuigB>taMlaec.^CgiB.   118*. 
„    ■■  Gewerbasnatand  1705.  Cgm.  1177. 
„      teeription  hi  onbakannten  (7)  lat.  Btchataben  an  der  Ste- 

.pbaMkircbe  eiageaaurt  S.  Cgm.  1185.  p.  130. 
»      Privil^  Unreraitatia,  EztracL  (1480).  C1b<  903.  f.  12. 
»      Eniditnng  dea  Wieiaer  .Btatb.  1468,  päbstl.  Bnlle.  C^ 

308.f.  8  — 5. 
„      Stadtrecfatbnch,  geachriebtn  14M.  Cgm.  88A.  £)L  1  —  49. 
(Raieh  DI.  144— SH.) 

fbl.  49—56.  Der  Pnrger  recbt  za  Wien  (ijbid.  p.  15—31.) 
'  f;  86  —  57.  Haimbarger  racbt  an  ,der  Parchmaat. 
f.  61— 73' (Scbran«-Recbt  Ader  SUdtrecbt)  Ranch  III. 
p.87-60. 

f.  73^  Van  der  Heinuteaer  (Raneh  lU.  p.  7S.) 
f.  74.  Swintag,  Knedite ,  Glaaer,  Lodw&rcher,  Diener. 
(Ranch  Ifl.  p.  77.) 


f.  75—83.   Die  alte  Hudvest   t.    1296    (Hormavr 

Wien  U.  Urk.  LV.)? 

f.  W-83.  Kaiser  Friedrich«  tl.  Handvett. 

(Dazwischen  der  Sohwabenspie^el.) 

r.  20^—209.   Haiidvest  die  HBiue  betrefTend. 

f.  216— S19.    Verordnang   den    Hagiatrat    betr.    v. 

1517.  (7) 
Wien.  Beichr.  W.  t.  Aenea«  SyMns.  Cgia.  788.  fol.  68 — 69. 
„     Cgm.  762.  foL  49.  her  Taman  Prediger  zB  St.  Stephan  am 

143t.  Verf.  de«  Bfidilnm;  Läebbabang  ^ttea. 
n    Cod.  S.    IVicol.    83.  Deckelblatt:   Jara  atatifaria  Leopoldi 
dritali  Wieu.  codcomb  1221.  (Wiener  Jahrb.  XXXfX.  Anzb). 
15.)  in  derUebera.  HortDayrs  Wien  I.  Urk.  XV. 
n    **  Saaunhug  von  Privil^eri,  Satznn^n  and  Rechten. 
CgB.  1113.    (lUtitb.    oir.  239).  N.B.    darseter: 
fol  2«'-  *  Wir  Fridrich  1312.  die  Underchenfel  betr. 
t  22".  BettStbrief  Albrechti  v.  1848. 

C  U.  \  Beat  t.  Albr.  n.  teop.  t.  1369. 

f.  SO"  —  32^.  Entacbeid,  daM  di«  von  Newnstat  kein 

Niderle^ng   ßr  Wein   in  Wien  haben  sollen  1358. 

f.  32*.  Bar^meisteri  and  Raths  Spruch  in  Erbstrei- 
tigkeiten zwischen  der  Familie  Gaasrab  n.  Minngang 

za  Wien  1350. 

f.  38^.  umb  Glazwereh,  renediacb  waldt  glaz  1354. 

f.  84*  Tocbbracker  n.  Lodwfirker  sollen  «ur  auf  dem 

SaiUnas  feil  haben  1857. 

f.  34'.  Btrgenn.  a.  Rathes .  Entscheid  in  Sachen  «w. 

Seifiid  dem  Terber  Richter  zu  Newnbnrcb  a.  Meister 

Ottsn.  .  1356. 

f.  84^.— 86*.  Der  Borger  recht  von  Wienn  an    der 

Mantt  ze  Newndorf  and  z«  Salchenaw. 

f.  36'  — 88*.   Radolf  IV.   hebt  die  Frejnng  von  der 

Scbatzsteier  etc.  die  AinsBg   and  Sitz   der  Hand- 

wereh  (?)  auf  im  Notlyahr  1361. 

38'— 40'   Radolf    IV.    Fleiscbacker  -  Regulativ    für 

Wien,  gegeben  vor  Ried  xe  veld  ander  ansemi  her 

an  8.  Angastinstag  1364. 

r.  40.*'  *■  Ponderatiooes  parinni  (?). 
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Cgm.  1113.  fol.  40''  —  42'  AllerleiVoi^  aDd  Bemer- 
kungen   über  gericbtlichcB  Verfahren,    Recturnngen, 
Print-Enttcheide  v.  circa  1370  (?> 
f.  43*  —  ty  Den  refat  der  SUt  se  Wienn. 
(Besserer  Text  ds  bei  Ranch  III.  lU  —  258.) 
fol.   70*   der  Art.   ain   igleich   man  czimmert     wol 
anf  daz   sein  wie  hoch-  er  wil  (fehlt   bei  Rancb  p. 
«28  oder  232) 

Anch  der  folgende  Artikel  fehlt  grossenlheils. 
Ganz  fehlt  der  weiter  folgende. 
Asch  das  f.  71  —  78V  stehende  fehlt  hei  Ranch. 
T.  fol.  74V  fehlt  bei  Raaeh  p.  238.   ^e  furchtbare 
Strafe  des  Heineida. 

Dagegen  fehlt  hier  fol.  74^  was  bei  Ranch  p.  238 
—  240  anch  was  (znm  Theil)  p.  242  —  n.  p.  243 
—  258  steht. 

f.  75.  2  Minnelieder  (von  j&ngerer  Hand), 
f.  76*  —  77*  Peter  von  Rets  Gereimtes  Lamento 
Aber  den  Unfall  der  Ungarn,  (anter  K,  Si^;mnnd) 
Dentschen  n.  Franzosen  (Über  Jean-Sans-Penr  dnc 
de  Bonrgogne)  gegen  Bajazet  hei  Schiltam  (Nicopo- 
lis)  im  J.  1396. 

Anf:  „Manger  der. wagt  leib  und  gat 
„d^  er  dnrch  eren  willen  tat 
f.  77^  —  78^  Frophezejmng  über  die  blutigen   Prfi- 
fnngen ,   durch  welche  die  Christenheit  besonders 
die  welchische  im  J.  1401  gereinigt  dastehen  wird, 
f.  78*  b.  Jammerbrief  des  Hermann  Wiltperger  Ma- 
gister artinm  Stndii  Paris,  wie  der  Chnnig  von  En- 
gelUnt   and   die    von  Frankreich,  Sicilien,   Spanien 
o.  Portugal  Papst   und   Clerisey    abschaffen     wollen 
nnd    eines    Tags    Gber   500  Prediger-  und  Minder 
BrBder  Ordens  erschlagen  hätten, 
f.  70*  Verruf  T.  1375.  Die  Hofherren  n.  nngesezzen 
lewt  se  Wienn  betreffend. — 

f.  80  *  —  82^  H.  Rudolf  IV.  lässt  sich  von  der 
Lsntsassen  LeitbKasem  den  zehnten  pfenning  «e  na- 
gelt gehen    (zum  Ersatz  dafür,    daes  er  sie  in   sei- 
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ner  MSnc  (d.  h.  des  hSheren  ScUagBchatzes)  Ober- 

hebt.   1359. 

sie  machen  daffir  die  Mas«  nm  du  Zehntel  kleiner. 

f.  83  *-  ^  Fischmarkt-Ordnnng  eu  Wien. 

f.  84*-  ^'geistlichen.  qioralischeSprfiche  lat  n.  deutsch. 

f.  85  —  91  '  Das  pächel  von   priester  Johann   der 

da  herscht  in  India  etc. 

r.  9t.  Sitten  n.  Lebensregeln  f&r  einen  Ffirsten. 

L  93  ^'  —  95  ''  Das  sind  die  heiligen  Stet   nnd  ge- 

nad  und  der  antlas  in  dem  heiligen  lant  zn  Jemsalem. 

Hie  hebent  sich  an  siben  pnch  etc  etc. 

f.  96  *"  —  97  *-  Die  czehen  pot  in  Reimen  ▼.  Sn- 

cbenwirt  (XXXIX.) 

ach  tnmme  weit  Tolge  mir 
mit  ganezen  trewen  rat  ich  dir 
f    98  —    112.    Die  siben  frewd  muer  Trawen  von 
Snchenwirt 

j^tleicher  Weisheit  fnndament. " 
f.  112^  —  114*  Von  den  forsten  im  J.  1386  von 
Snchenwirt  Jr  chnnig  o.  ir  fBrsten  nn  secht  auf. 
C  115  —  125^  Der  Gewissen  Spiegel  zu  deutsch 
pracht   auf  pet  hem  Hansens  von  ScharTeneVk  des 
chnnigs     von    Ungern    höchsten    rat    darch    Herrn 
Mert  dem  prediger  von  Amberkch. 
„dae  wais  man  wol  das  ein  ygl  eicher  erden  ze  loben  ist 
„nnd  gnet  ist." 

{  Die  StQck  des   christlichen  Glaabens. 
r.  127  — 130  I  X.Oebote.HaoptsfiDdena,  ihre  Töchter. 

(  Hymni  latini. 
f.  131  — 132".  Lied  vom  König  Ladislans  v.  Böhmen 
1452.  0  reicher  got  dn  höchstes  gut.  (v.  Jacob  Veter 
al  der  weit  Spiegier.) 

f.  132^  Chronologische  W(enerNotizenl450— 1463. 
1450.  Grand  znm  Stephansth. 
r.  133^  Vom  Cometen  im  März  1402. 
f.  134.  Nam  die  Oesterreich  gehabt  hat  an  dem  Anfang. 
Wildentk.  Cbm.  1623,  fol.    199.  Kitzbichel,    Mannsee  u.    Wil- 
deneck. 
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Wildskat  (lonviertel).  Cbm.  3t3d.  f.  2  —  18.  Ebehaneo.  f.   117 

—  130. 
Zlglio.  (JaÜnm  Carnienm?)   Cod.  ifal.  344.   Lettcra  di  Floriano 

HorocDto'  tirAbbate  Fontanini  aopra  rAatichiti  di  Znglio 

1714. 

3:  Balriiehe   Hochallf ter: 
Angsbnt^.  Cbm.  2034.  Was  Lieb  vnd  Ebren  und  Tren  die  röm. 

Kaistr  and  Fär*t«a  von  Oesterr.  der  St.  A.  von  Rudolf  bis 

1866  erzeift  (XVI). 
„    CbK.  8086.  Chroa.  t.  AngA.  bis  1478  (XVI). 

Ebe  andere  r.  1368  bis  1440  (D.  Zinck). 
y,     Cbm.  2086.  Gebeime  Chronik  r.  Aogsb.  S90— 1548  (XVI). 
„     Cbm.  2037.  Cbron.  r.  Angib.  vomInterimlM8-1563(XVI). 
»        „     2038.  Desglflioben  (XVI). 
j,        „     20X8.  Stadtbnch  v.  1276  geaehr.  vor  1561. 
ff        „     2028.  Bnrkart  Ziack  Cbron.  t.  1368-'146a 
„       n     2029.  Cbron.  v.  Angab,  bis  1564. 
»       »     2030.       „  „        „  1586. 

n       „     2081— 208S.  „        „   1650. 

n        j,     3042.  Jos.  Grfinpecka  Progaolticon  a«f  1496. 
n        n     3029.  Ratbaglieder  vom  Kaiser  a*  1548  eiogesetat. 
y,     Gpa.  1855.  Art  Cbronik  v.  1527  bis  1548. 
n        j,     1824.  Aeta  interiniistioa    Aagtittaiia   nad    Vocationes 

aognstanae  naeb  Aofhebnng  des  Interims  1540 — 1578  vidi- 

mirt  1594  von  Job.  Weckman  Notar  ■«  Ulm. 
n     Cgm.  1361.  f.  185—201.  OHo  Cardinal  ■.  Diachof  zu  Aag§- 

bni^  Ablaianif  der  Anschaldignog ,  dasa  er  in  Rom    gegen 

den  Religionstrieden  operirt  1556. 
n     Cgm.  3025.  a.  nach   der  Angab.   Cbronik  bis  1541    folgt 

F.  65 — 70,  wie  Hana  nnd  Lienbarfl  die  Vyttel  gehrüder   bo 

beide  a*  1477  Bttrgermeiater  waren  von  dem  Ulrichen  Schwärs 

nnschnldiger  Weise  zum  Schwert  vemrtbeilt  worden.  Des 

Scbwaraeu  eigner  Fall  1478  bia  f.  73. 
^     Cgm.  379.  f.  222—225.  Hans  Schneiders  Spmch  von  dem 

a*  1478  entbaipteten  Bfirgermeister  Ulrich  Schwarz. 
K     Cgm.  369,  400,  859,479,  505  (?),  768,  629,  506,  558, 

539,  561,  6l5,  705,  735,   812,  859.  (Alle  betrefleo  d!e 

Jesuiten  in  Aogsb.) 
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A^birg.Cbm.  873,  f.  »5—132.  Alkertns  Abbu  s.  PetH  Salia- 
bnrgi  (monut.  «d  8.  Cracem  Ang^tae)  ? 

„     Cbm.  378.  l  Monaat.  ad  s.  Cracem.    it.  Cem.  317,  SS*i  570. 
n         n      179.  < 

ggjj_  i  Extraeta  ex  Diplomatario  Voraneiui. 

n     Te^.  728.  Statuta  eeclesiae  AngoaUoM. 

„     IV.  Clm.  4149,  f.  8—13.  Statata  synodalü  Petri  kagast.  epi. 

f.  1422.  Statata  proviaciklia  editain  concilio  Hogantino  1451 

puMicata  a  Petro  epo.  Angost  A*  14St.  Can  «dditameutis. 

„    XV.  Clm.  4144,  f.  41-51.   Bnreardi   epi.  Aagut.  statata* 

B][podalia. 
n    XV.  Clm.  U66,  f.  128—184.  SyBodaa  Aug.  1452.  f.  123-4. 
Ciriie  Aogutanae  maadatam  ad  Deeairam  in  Omfiad  circa 

coniagatoB  se  inricem  deierentes  aat  aliis  adtaerentea  1459.. 
„    Cgm.  8934,  f.  55—81.    Cbroalk  der  BlschSfe  too  Aagtb. 

bii  G.  1590. 
Q    Cbm.  887.  Easeb.  Amort  de  Sjnodia  eocL  Aogastanae. 
n       „     1714.  Chrooik  der  Biscb6fe  ron  Aigab.  bi«  1517. 
„    XV.  Clm.  4894,  f.  181.  A*  1490.  soeh  Bisehof  Friedrich 

Ton  Angab,  wider  die  ron  SchwabmeDchiDg«n. 
„    Xr.  Clm.  4853,  f.  94—100.  Frideriei  epL  Angastani  teeti- 

moaiales  literae  de  traaslalione  S.  Simperti  1492.  —  Visom 

et  admiesam  per  r^am  m^eitatem. 
„    4'.  XVIII.  am.  7241,  f.  180-249.  Job.  Eckias  in  Tanas 

Henrk!  epi,  AogoataDi  1517. 
„    Cbra^  979,  f.  133—140.  1 
n        »     890,  f.  74  et  75.  {  Hanricna  eps.  Aagast. 
,       „     892,f.  111-186.  J 
^    Clm.  4366,  f.  124—127.  Petnu  eps.  Angaet.  Cftrdinalis  S.  Vir 

talis  de  constitntione  Carolina  ex  ambone  ecclesiarom  qoater 

in  anno  popolo  poblicanda  1451. 
^    XV.  Clm.  4353,  f.  93.  Petri  Card,  et  epi.  Aog.  littene  saper 

8.  Simperti  canonisatione  1408. 
„    XVI.  Clm.  4353,  f.  7.  D.  Cardinalis  Petras  eps.  Aog.  piae  re- 

cordalionii  oobis  haec  roisit  miracnla. 
n    XV.  4*.  Clm.  4754,  f.  18—23.  Petras  Card,  et  epa.  Aognst. 

1451. 
a    XV.  2*.  Clm.  4724,  f.  141  —  150.    Statata  eonoilü  proTin- 
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Cialis  MaguntiDi  anni  1451  promnlgata  a  Petro  Card,  et  eps. 

ecci.  Angnst.  A*  1453-  Cam  statatU  sysodalibas  dioecesis 

^a^st.  14S2,  f.  151-161. 
Augsburg.  XV.  2*.  Clm.  4697,  f.  323.  Indolgenfia  impetrata  pro 

diocesi  sua  per  CardiDalem  S.  Vit.  epm.  August.  1451. 
„     Clm.  519,  F.  249.  (Aeneas  Sylvias)  Card.  Petras  de  Sehaaeo- 

berg,  eps.  Augast. 
„     Clm.  224,  f.  79.    ) 
„        „     529,  f.  19*.  j  Cardinalis  August. 
•    „    4*.  XV.  (1465).  Clm.  7989,  f.  299—399.  CoUatio  facta  in 

susceptione  Cardinalis  epi.  August. 
„     Cgm.  3842.   St.  Simpert.   (Simprecbt)  Bischof  zu  Augsb. 

begraben  bei  St.  Afra.  —   Dessen  L^ende  and  Wnoder- 

karen  bei  s.  Grabe  u.  Reliquien,  c.  1466. 
„     4*.  XV-.  (1458).  Clm.  5951.  f.  144-155.  Bemard»  Prior 

Tegerns.  ad  monachos  S.  Udalrici  Aogustae. 
„    XV.  Clm.  4409.  f.  111—113.  Visitatio  monasterü  S.  Ulrtci 

in  Angasta  1443. 
„     XV.  Clm.  4368.  f.  83—4.  Facultas  absolrendi  a  qnibasdam 

peccatis    papae   reserratis  coucesfla  per  Marcam  Cardina- 

lem  legatnm  papalem  Hainrico  Abbat!  S.  Udalrici  et  AGrae 

et  sncceasoribua  1463. 
n     XV.  Clm.  4396,  f.  232—242.  Henrici  Luri  ptebani  in  Di- 

lingen  epia.  ad  Melcbiorem  abbatem  S.  Udalrici  pro  ereclloae 

GymoaBioli  in  ord.  S.  Benedicti  1473. 
„     XV.  Clm.  4493.    Scripsit  ex   parte  Fr.  Thomas    Rieger 

profesBos  S.  Ulric.  1476. 
„     XV.  Clm.  4308.  Scripsit  a*  1495  Thomas  Rieger  subprior 

monast.  S.  Udalrici  Angust 
n     XV.  Clm.  4394.  Collectos  a  monacho  S.  Ulriciano  Wühelmo 

de  Bang  alias   de  Rechenberg  1477   cum   posf  e«   additis 

usque  ad  1516. 
n     XV.  XVI.  Clm.  4353.  Malta  ad  monasterium  S.  Ulrici  Au- 
gast, spectantia. 
y,     4*.  XV.  (1474).  Clm.  7244.  f.   67.  De  vento  a"  1474  in 

die  Petri  et  Pauli  tarrim  et  ecclesiam  S.  IHrici  Aagastanam 

sabvertente  et  in  Straubing,  Scherding  et  in  Vilstal  horrea 

et  domos  detegente. 
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Aa-sbJ Cgm.  373,  466,  838,  861,  519,  528,  960,  556,  57S, 
589,  595,  603,  674,  736,  759,  656,  670,  685,  702, 
(748,  751,  754,  755,  756,  759,  761,  768,  768,  788, 
/  783,  818,  884,  889,  830,  861,  650,  656- 

n     '  CbmC.  35**.  St.  Uliich  in  Aagsbnrg. 

n  Clm.  4398.  f.  74.  Anonymas  Vito  Bildio  reeenaendatn  offert 
faiatorUm  de  S.  Ulrico  atqae  de  eias  bello  contra  Hnngaros 
nnper  ab  AaoDTmo  canninibaa  exaratam,  anteqaam  prodiret 
1530—89.  cf.  f.  66,  f.  76—78-  Matronae  (etant,  nt  ipsis 
detnr  partlcola  terrae  S.  Ulrici. 

„  Cbm.  1586.  f.  178—183.  Charta  visitalionis  monasterii 
S.  Udalrici  Ao^it.  Vindel.  a*  1457. 

n  XV.  AugDstae  Cir.  86.  scripsit  Mattli.  Farinatorü  de  Vienna 
Carmelita  Angtutae  et  Erfordiae  147S~5. 

„  XV.  Aog.  eccL  80.  f-  148 — ISO.  Joannis  Kautsch  vicarii 
generalis  epi.  Angast.  promalgatio  eruciatae  contra  bobemos 
baereticos  1431. 

n  XV.  Ang.  eecl.  Sll.f.  23'.  Verzeichnisa  tod Personen,  welche 
fQrEwigkfihe  oder  sonst  za  Wachs  oder  Geldreichnissen' ver- 
pflichtet (wohl  an  die  Angab.  Donüürche?)  1440—1450. 

„  Cgm.  1117.  (Belial)  geschrieben  1454  von  Georg  Mülich  r. 
Angsb.  hinten  dessen  (?)  Wappen.  Vome  steht,  es  habe  Doc- 
tor  Ayrer  seinen  Process  aus  diesem  Bache  genbminen. 

„    Cod.  iUl.  (?)  330.  f.  165.  Angsb.  im  J.  1568. 

n  Cgm.  3909.  Was  von  1548  bis  1559  in  An^sb.  verhandelt 
worden  oder  vorgegangen. 

1,  Cgm.  3910.  Warum  Carl  V.  auf  geheimes  FBrtragen  der 
Herren  Fng^er,  Langenmantel,  Herbrat,  Welser  etc.  a*  1548 
^  das  Begiraent  von  der  Gemeind  genommen  n.  auf  die  ehrlSbl. 
Geschlechter  gewendet.  T.  1—19.  f.  40 — 64,  Frevenliche 
Misshandlnng  nnd  fibles  Haushalten,  so  dem  alten  Rath  et 
Regiment  zugemessen  wirdt. 

n  Clm.  885.  f.  108.  Epistola  Job.  Bapt.  Angostensis  scribae 
oppidi  imperialis  Nordlingensis  ad  Hartmannum  Schedel  in 
ntraqne  medicina  Doctorem  Physicam  Ambergeoeem  —  rap- 
tim  ex  Nordlingen  11  Novembr.  1475>  Mittit  illi  Phtonis 
libros  et  ipsina  ac  Hei-manni  Schedel  patmi  eruditionem  laa- 
dat.  (Cod.  Schedel.  s.  YV). 
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Vreising.  (%m.  1 200.  f.  2.  34.  über  des  WeiKbiBebofs  (T)  von  Trtj- 
BiBg  (Hermg  Philipp  von  Bayern)  Bergaotheil«  im  LG.  Kitz- 
bllhel  1515. 
y,    Cbin.  1780.  VerhSr  zwischen  Herzog  Albrecbt  q.  Frejsiog. 
die  Versetzniig  der  Stifte  llmmäniter  et  Sehlieri  betreffend. 
c.  1500. 
„     Cgm.  546.  f.  95—08.   Promulgation  einer  päpsti.  Bolle  ge- 
gen H.  Strand  V.  Oeetr.  1460.  146S. 
*   „  100—110.  StatnU  Sj^nodi  Frülng.  14S8. 
„  110—111.  Promalgatio  anni  jabüaei  1451.  et 
hdnlgentianiB  in  dioecasi  FritingenaL 
„     Cgm.  S85.  Diebold  von  Waldeck  lliambherr  %m  Freysingen 
nnd  Raritäten-Sammler  mit  ErwIbnuDg  vieler  VerLebrgeDoft- 
Ben  a."  1477—1482. 
^     XUI.  Clm.  15835.  Ao  den  Deckeln  pXpatliehea  (InaocentiiJ 
Breve  ad  epise.  Laventiniun,  einen  Diethmaroe  de  Weizzeneck 
cleric.  dioec.  Salzb.  nnd  ein  Canonicat  zq  Freyring  betreff. 
n     Clm.  535.  Epiicopatoa  Frisingensis  monomenta. 

Inc.  In  Nomine  etc.  NicolaaB  de  Gnmpenberg  Praepoeitos  etc. 
Annotatio  Hardtlana.  —  Continentnr  per  circalom  anni  diilrl- 
bntlonea,  deacriptio  redditanm,  variae  literae,  excerptain 
Gnrk,  qnae  in  Chrooica  Ottonia  FriaingeDsia  babentar.  Cod. 

8.  XV: 

„     IncDuab.  B.  t°  V  540'.  (Ms.  vorkommend  daselbst)  Statuta 

synodalia  Ecelesiae  FriBingensia  in    Sjnodo  a*.   1475   per 

Episc.  Johannem  celebrata. 

Haec  statata  innovata  sunt  et  recepta  in  Synodo  a*  1480  per 

Siitnm  Episo.  celebrata.  Gedrnckt.  Inconab.  a.  a.  1092' 
„     XV.  2°  Clm.  5216.  f.  1  — 11.   Statnta  Synodi  a;  1449  FH- 

singae  celebratae  sab  Johanne  episc. 
„     XV.  2*  Clm.  5141.  f.  189  —  142.    SUtnta  in  Synndo  Friain- 

i  gensl  a°  1475  ab  episc.  Sixto  edita. 

1  iL  Druck  s.  I.  et  a*  in  Clm.  5141.  Statuta  innovaU  (1480) 

(  Ind.  439.  (cf.  Incnnab.  a.  a.  et  I.  960.) 
„     «Cod.  InderBt  260.  fol.  194—204.  Jobanaes  III.  Grüawaldcr 

episc.  Frising. 
„     Cod.  Inderst  286.  foh  67  —  112.  Johannes  iV.  Tolbeck. 

episc.  Frising. 
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Freiaioif.  *Hodiu  Tisitandi  monasteria  quem  Bcnpsit  praepositns 

Wyenae  vicarias  Frisingensis  GrOnwMder. 

„     2*  XV.  ein.  6606.  Jobannis  Grünwalder  Card.  S.  Martini  in 

montOiDB  de  Bavaria  TractatoB  saper  rebellionein  olim  En- 

gnii  P.  IV^ 

n    i'  XV.  Clm.  6003.  f.  248.  Job.  GrfiDwalder  de  anctoritate 

generaliam  concilioroin. 
„     Cbm.  (nde  PoIUd^)  891.  fol.  205  et  206.  Job.  III.  ep.  Fris. 
„      „     {v.  Rütenbvcfa)  901.  fol.  255  et  2S6.  Job.  III.  ep.  Fris. 
„      „     1586.  p.  208.  Epi8t.Joh.  GrOnwalderVicarügener.Fris. 
ad  Decaniun  in  Hartpenning  de  pablicanda  Epislola  D.  Card. 
Heuici  ap.  ted.  1^.  et  D,  arcbiep.  Salisbar^.  Eberhard!  etc. 
24.  Jannarü  1428. 
„    Cbm.  1586.  p.  244—247.  Monast.  Bavariae, 
»       n         n     p.  250  et  251.  Dacis  Bavariae  Interceasioaales  ad 
Papavi  pro  Joanne  OrQnwalder  contra  Honricnm  Schlick  ad 
Episcopatom  Frising,  d.  d.  Greta  1  Jodü  1448. 
„     Cbm.  389  T.  Card.  Nicolaae  Cosanns  f.  28. 
n      „      1585  f.  35.  Papales  Decimae. 
„      „     1586.  p.  53—60.  Jobilaeam  de  anno  1451. 
„      „         „     p.  248  et  249.  Clericorom  concnbinatuB.  (Nico- 

demni  episc.) 
,»      „      p.  852.  Job.  IV.  Ep.  Frising.  intimatio  per  snain  dioe- 
eeaim  de  excommnnicatione  Sigism.  Dncü  Aoitriae 
9  Ang.  1461. 
„      „      p.  258  et  259  Hosaitae. 

B       t,       V-  284—206.  Constitntionea  Synodales  Pßoodemi  Ep. 
Frising.  pro  svaDioecesi  d.  d.  Frisiogae  30.  April  1436. 
Sob  Sigillo  Vicariatns. 
n       M       p.  196  et  198.  Mandatnm  Jnliani  Legati  Card.  8.  An- 
'    geli  ad  Episc.  Fris.  propter  haereticos  et  Hnssitas  in 
Bobemia.  S.  D. 
„       9  ■    p-  242.  Jnramentvm  Ep.  Fris.  Capitolatio. 
n       „       p.  250  et  251.  Henricas  II.  (Schlick)  episc  Frising. 
Pauu.  Cod.  germ.  Honac.640.  fol. 70— 80.  lU.  Sermones  Panli 
Sawrer  ord.  Praedic.   in  jnstam  ezcommanicationem  C, 
Hislär  emanatam, 
foL  81—85.  Ijusdem  Semio  synodalis  PataT.  1470. 

Sibb.  i.  pbUoi.-hlitor.  Cl.  Jahrg.  ISSO.  II.  Bd.  111.  Hfl.      ü 


Passau.   Cod.  germ.  Monac.  753.   fol.  119  --  IM.   a*  1478.  Ver- 

h5r  von  Jaden ,   die  einige  Hostied  entwendet. 
y,     *Cod.  sine  germ.  60.  (Passav.  6.)  Re^stnun  snper  redditni 

varios  eccl.  Passav.  in  Anstria.  (1322  ff-) 
„■   4*  S.  Nico?.  S7.   Friderici  archiep.  Salisb.  ad  Albertam  ep. 

Patav.  epistoUe. 
„     Cod.  Aid.  )  8"  sec.  XVII.  (1600  ff.) 
„  832.  j  Cbmc.  4.  Nro.  332. 

'Geistliche  Mandate  des  Administrators  xn  Passan  Christoph 

PSttinger  von  Pentug. 

Urbani  episc.  Paasav,  mandatnin ,  qno  monast.  monial.   E  r- 

lacense  super  Anasom  estingnit  et  eins  redditns  ad  mo- 
nast. S-Clarae  ab  Elisabetha  Vidua  Caroli  Fr.  R^^  fnnda- 

tnm  transfert. 
„     Cod.  icoDogr.  178.    Tabula  geographica  totius   dioeceseoi 

Patarieasis  in  Decanatas  dirisa,  delineata  a  Jo^  Haas  jaun 

Jos.  Dcdn.  Com.  de  Lainbei^.  ep.  1723. 
„    S:  XV.  Clin-  5868.  f.  186.  Gutfridns  ep.  Patav.  dioeceuoii 

commendat  libellnm  qui  dicttar  Laua  Hariae  sen  matutinale 

minus  B.  M.V.  1358. 
„     XV.  4t  Clm.  5317.  f.  98—99.  Leonard!  ep.  Pat.  literae  en- 

cyclicae  circa  inrisdictionem  archidiacon.  Patav.  Officialiam 

Vt^iennepsiam  et  decanpraiu  ruralinin.  1437. 
.     Clm.  (Aeneas  Svlvins)  289.  fol.  100  )  ' 

„       „  „  „        418.  fol.  133  J  '"••»'^"  «P-  P" 

„     Cod.  sine  germ.  44.  Piligrions  ep.  Passav. 
V     4"^''/»»  Clm.  5662.  foL  145— 160.    Sermo.    Sacerdotes 

pollnemnt  sanctom  .  . 

Rev'  dne.  Udalrice  s.  .Patav.  eccl.  summe  sacerdos  .  .  sc 

imperialia  aulae  CanceDarie  .  .  . 
„     Cod.  bavar.  mon.  Nr.  128.  Constitntiones  pro  eed.  Pat  XIV 
»     -XV. 
„ .   Cbm.  Nr.  308-  Lanrentii  Hochwart  Brnschios  emendatus  (De 

Lanreaco  velere}  1598. 
„     Cbm.  Nr.  304.     idem. 
„     Cbm.   jf    314.  Scripta  monast.  Cremsmfinater  concementii 

XVI— XVU. 
„     Teg(crnsee)  781.  Constitutione«  synodales  (Passav.) 
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rass».  XV.  Cod.lal.  raon.  414a  fol.  182— SOO.StatnU  syuodalU 
Eberlurdi  archiep.   Salisb.   pablicata  a  Roperto   de  VVelz 
Vicario  gfo.  Patav.  1419. 
,     "XV.  2'.  Cfm.  5338.  fol.  213—248.  De  secta  Waldensiam 

in  dioecesi  Passav.  Circiter  1395. 
„     XV.  €lm.  5399.     Hinterdecke!.  AppellalioDB-Urk.  Wilhelm 
Frawnbei^er,  Ulricna  Com.  de  Ortinbergch,  Theod.  de  Ha- 
melbargch,  VIricas  Rejrgperger,  Canonici  eccl.  Pataviensis, 
per  Frideric.  Dc^b  ep.  CbiemenBem  at  dicitnr  nnlliter  de 
facto  falminati  1425. 
„     2*  XV.  Clm.  5415.  Vorder-  nnd  Hinterdeckel.    Litterae  pa- 
pales  Alexandri  ad  eccl.  Patftv.    circa  Henr.  Hegnel  patto- 
chnm  S.  Raperti  prope  Villacnm. 
y,     *Cod.  siDegerm.  74.  Radigems  a  [landeck,  ep.  Passar. 
„    «a.  io  Cod.  X.  5.  in  Fol.  Cat.  II.  1049—1052  (fol.  232  et 
233)  1049. 

Patariengia  BeneGcia.  Regiatrom  Beneficionm  coUationis  Rev. 

D.  Episcopi  Patar.  et  penBioneB  consnetae  vel  qaasi  consaetae 

in  locationibns  per  singuloB  decanatna.  Cod.  chart.  Bec.  XV. 

n     Cod.  germ.  nonac.  209.  Leoahart  B.  t.  Paasan  (?). 

r,    Cod.  Manh.  414.  Nr.  3.  (1465)  Reich? 

hiaarieuia  ordinariatas.  Cod.  bar.  monac.  371.   fol.  140 — 191. 

Honaaterinm  Ranshofen. 
Pusanpue  Capitnl.  Cathedr.  Cbn.  2621.  fol.  64.  Pririlegjam  d« 
non  oTocando. 
n    2621.  fol.  192.  Parochia  GranendorffenaiB. 
l^aaun.  Cbm.  845.  Synodi  Patav.  Visitation,  aee.  XV. 
„    Cbm.  1781.  Catalog  der  Biicbfife  bis  1555. 
Kaiseriieh  KriegSTolk  xa  P.  1610. 
Zebent-Ordanog  dea.Stifts  P.  1566. 
„     Cbm.  1732.  Chronik  der  Stadt  n.  des  Stifts  bis  1599. 
Chronik  der  BiachSfe  bis  1556. 
CompromiBi  zw.  Bayern  o.  Paasau  1535. 
n     Cgm.  1375. 1.  5—21.   Passanischer  Vertrag  1552. 
„    Klöster.  Franciscaaer  io  Passau  (1588). 

Clm.  11206.  2*.  mal.  Perg.  XVII  (oach  1040). 
Docomenta  —  Leopold  Wilh.  Grshers.  t.  Oestr.  Bischof  r. 
Straaab.  a.  Paasa«  1618—1655. 

ts ' 
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K.  Leopold  I.  1665. 
K.  Ferdinand  II.  1628. 
„         „  III.  1638. 

'  (Fol.  60    Aemilia  Frenn  v.  Spriozeuteio,  ^b.  Fn^eriii, 
Witwe  1611. 

Antouins  Stokfcler  Anttriae  minor.  ProTincialis  (das  Mori- 
sammeln  in  Oest.  betreffend.)  1661. 

(Fol.  9.)  Brevis  apologia  m  qaa  naper  apani  rnmoria  Fran- 
ciscani  origo  et  eansa  aperitnr  ac  PP.  Fianciscanornm  apnd 
S.  Hieronym.  (Wiennae)  ratiouea  affernntnr,  qaare  Rcfoi^ 
mationi  italicae  se  oppoaaerint 

(Pol.  16.)  Guidobaldna  archiep.  Sakbnrg.  et  ep.  Ratiibon. 
1667. 

(Fol.  16.  17.)  Conanles  et  Senatores  Ciritatis  Egranae 
1665.  ad  papam  pro  conveotn  E^ano  contra  PP.  provinciae 
Thnringiae. 

Christophs  ron  Bachheim,  Oraf  Herberstein  n.  Aaderer  Ver- 
mächtnisse, 
Passaa.  (Cod.  bavar.  mon.  C.  35",  360,  361, 362,363, 141—142). 
Passan  Franciscaner  4.  Sept.  1803.  V.  Aretin  aosgeaacht 
Desgl.  Passan  Capnciner. 
Reg.  B.  5.  N*.  280. 

„     Cod.  germ.  mon.  4677.  Stiftbnch  von  RaitenhuUch.  1600. 
Regensbarg.  Cbm.  1585.  fol.  36  et  37.  Cameraril  etConialatns  elc. 
Ratisbonensinni  ad  Papam  in  cania  Jadaeoram  de  a*  1478. 

„     Cbm.  2617.  fol.  9 — 12.  Vide  Comitia  Imperii  RatisboneMia. 

„     g*  in  Cod.  A.  LllI  in  fol.  CaL  ü.  1103—110«. 

Ratisp  od  eDsiam  in  cansa  Jndaeomm  ad  sedem  apdst.  a  cita- 
tione  iisci  Caes.  Mtis  a«  dni  1477  factae  appellatioaia  copia 
Catalogo  per  totnm  inserta.  Cod.  chart.  aec.  XV  et  XVI. 

„     m.  in  Cod.  0.  8  in  fol.  Cat.  I.  676—711.  fol.  83  et  84. 
Cod.  chart.  aec.  XV.  —  Ratiabon. ,  Chiemensis,  Secoorieo- 
sia  et  Lavantin.  Bpiacopomm  litterae,  qnibaa  feria  VI  ad 
polsam   campanae  qnasdam  preces.  in  memoriam  passioais 
Domini  peraolnentibna  Indnlgentiae  concednntnr. 

„     G  in  Cod.  B.  LXXXII  in  fol.  Cat.  I.  7U— 713. 
fol.  14.  cod.  chart.  s.  XV, 
Literae  Ratisb.,  Chiemensis,  Seccoviessis  et  liavantiB.  Gpp. 
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R^eosbai^.  t*  in  Cod.  0.  6  in  toi  Cat  I.  676—71 1.  fol.  26S— S73. 
Ratisb.  concilmm  anoo  1465  a  Roperto  L  Eccl.  Halisb.  ad- 
niDiitrafore  celebratnm  (ed.  Würdtwein  Nov.  snbsid.  dipl. 
T.  X  p.  337 — 376.  sed  ex  eiempl.  cormptissimo  innameris- 
qne  meadia  et  errortbas  scatente;  bincqne  ex  islo  alüsqne 
'  tribns  Bibl.  S.  Emmeram.  exemplaribns  iotegritati  saae  re- 
stitntam,  et  catalogo  insertniD.  Cod.  cbart  s.  XV). 

n    in  Cod.  f.  LXVI  in  V  (fol.  72—83)  Cat.  1.  740. 
Ratisbon.  conciliam  anni  1463. 

In  fine  snbinngoDtur  constitutiones  Capitulares  concltisae 
per  fotom  Capitnlom  Decanatas  Hoferndorf  nnacnm   decreto 
de  Clericis  peregrinis  d.  d.  Ratisbonae  7.  Jalii  1466.  Cod. 
cbart.  MC.  XV. 
it.  Cat.  L  701—710  ibi.  ibi. 

it  in  Cod.  F.  LVl.  io  4'  (fol.  242—251)  Cat.  I.*740. 
it  ia  Cod.  B.  LXXXV  in  fol.  (fol.  1^7)  Cat.  I.  740. 

n    Cbm.  1791.  Synodna  Rati^on.  1569  Instractio»  Regeuab. 
Visitation  betrefTend. 

Litterae  Jobannis,  Georgii  et  Davidis  (?)EpiBcoporam  Ratisb. 
e.  1570.  (?)  • 

q     Cbm.  225.  Farrago  Historiaram  (historica  renim)  Ratispo- 
nnsisni,  BaTariGaniiQ  et  AostriaRaram  4B0.  S.  S. 

Ans  diesem  Cod.  Ms.  chart.  GewAldiano  bat  Oefele  Au- 
sfige  anter  dem  Titel :  „AnonTini  Ralisponensis  farrago  hi- 
storica Rernm  RatisponeDSiam  ab  anno  Christi  508  nsqne  ad 
annnm  Christi  1519.  Tomo  II.  Script,  rer.  boic.  p.  498—523 
abdntckeo  lassen.  Codex  secnndamm  cnrarnm  dignissimns. 
So  E.  B.  scheinet,  wie  schon  Oefele  am  Rande  bemerkt  hat, 
pag.  123 — 172  (?)  des  Conradi  de  monte  pnellaram  Catalo- 
gns  Episcoponun  Ratisb.  and  p.  393  —  417  des  Bernardi 
Noriri  Chronicon  Bararicam  enthalten  zn  sein. 

n    Clm.  431.  f.  289*  Conrados  Bombardarius  regia  Portngaliae 
de  Ratispona  1404. 

„    Clm.  167.  Famgo  bistoriea   Ratisponensia ,  Bavarica  et 
Anitriaca. 

1)    ^*-  ™'^xiT  Clm.  9659  f.  92*  Rodolphns  d.  g.  Romanomm  rex 
s.  a.  pmdentibns  viris  R.  magistro  (?)  consnlihvs  et  oniver- 


ms  civibas  Ratisp.  etc.  %  Briefe  aas  Hagenow  ...«*,..  regiii 

nostri  primo.' 
hegeusbnr^.  8.  Emmerami  monast.  In  cod.  C.  XV.  in  fol.  {(.  154 

—  162). 

Cat.  I.  S5&— 562.  (totnin  exbibet  sequ.) 

ReceasDS  risitationis  monaslerii  8.  Emmerami  de  anno  1452' 

Cod.  Chart,  lec.  XV. 

it.  in  cod.  g.  q.  S  in  6.  (fol.  184—198).  CiL  I.  562. 

it.  in  eod.  g.  5.  in  6.  Cat.  1.  562  et  563. 

fol.  163—169  (n.  noch  Sfter). 

4.  KlOaler  (baieriacbe). 
Aldersbach.  Cod.  Mi,  8*  iec.  XIII.  CbmC.  4  n*  110.  Alberti  Dana 

Anstriae  ad  Hngonem  abbatem  Epislola  (1295 — 1308). 
Andecha.  Chn.  338.  fol.  199.  Nota.  Auio  domini  1480  ipaa  dieS. 

Cyriaci  in  monte  Omniom  8S.  et  in  ecdesia  eiosdem  in  id- 

periori  altari  reliqaiae  seqaentes  in  cista  pinmbea  inventae 

saut  cum   suis  cednlis  ordine,  qai  seqaitur.  Hie  reconditi 

Bunt  lapides  etc.  Albertus  Schwab  notarius  scripait  ex  anti- 

quis  inrentis  cedulia.  . .  .  H.  8. 

Codes  SchedelianuB.  sec.  XV. 
„     Clffi.  352.  8*.  Reliquiae  S.  Hontia  Andes.  Cod.  Schedelianas 

sec.  XV. 
Benedictbeuem.  ^  /„,  4*  Clm.  4604.  f.  146.  b.  (rgl.  M.  Boica  VII. 

p.  46—47.  Meichelbeck,  Cfaron.  Benedictob.  p.  80). 
Cbm.  2637.  Carl  Meichelbeck,  Archivom  BeDodicto-Burannm.  4 

Bde.  1730. 
„     2930.  Notata  u.  Concepte  des  Abbtes  Narcigsoa  von  Bene- 

dictbenem  1484—1504. 
Beyrberg.    Cbm.  901.  fot.  113-  Excerpta  ei  Statatis  monasterÜ 

Pearbei^eusifl  antiquia,  qnae  videntur  referenda  ad  saecala 

XII  et  xin. 

fol.  119—126.  Charta  nsitationia  de  a*  1426  pro  monasle- 
rio  Peolberg. 

fol.  166*— 177.  Charta  reformatiouis  monasterii  Peilbei^  de 
a»  1452. 
„     XIV.  dm.  5111.  f.  V. 

„Heu  notandnm  quod  ao.  dni  1386  in  die  S.  Udalrici  confes- 
psoris  atqne  ponlificis  fere  circa  horara  XI**   surrexit  valida 
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„tempestas  a  parte  occideolali  ana  cum  grandtae  opcivo  qui 
„totam  parrocbiam  nostram  per  circuitaai  tempeslive  deva- 
„Bbfit  et  ad  nichilum  redegit." 

fol.  S^  ^*.  domiui  1356  id  die  S.  Ltcae  Ev.  factns  est  lerre- 
„motiu  tribna  vicibas  et  in  crepuicvlo  sola  vicp,  et  in  feria 
„KcoDda  proxima  post  festam  Galli  erat  Tentns  niaximos  ita 
„quod  aedificia  magoa  domorum   afqoe  tarriam  raebant" 
„Anno  milleno  ter  c(cc)  simal  L  qaoque  sexlo 
„in  feato  Lvcae  fnerat  motos  qaoque  terrae 
„Notandnm,  qaod  a'  dni  18Ö2  in  crastioo  Dionysii  noa  Chan- 
„radns  preaentia  monasterü  praeposltas  satisfecerimiiB  Sab- 
„coUectori  venerabills  in  Christo  patris   et   domini  domini 
„Ortolfi  ecciesiae  SalsbnrgeaSLB  decani  videlicet  Geono  dicto 
„Erainger  qDiinnc  temporis  ciTitatis  monacenais  Parrochiae 
,ß.  Petri  decanns  extiterat  4«  censn  ^  qui  siBgulis  triennüs 
„somoB  obligati  praeseotare  basilicae  8.  Lanrentii  in  nrbg 
qRomana  qnemadmodum   literae  quitationis  lacidina  et  ex- 
„presBiDB  declarant  qoas  ab  eodem  lionor&bili  domino  acce- 
nPimuB.'^ 
"  (in  ana  alba  cum  cincta  ?  heisst  es  in  einer  andern  Notii>). 

Fmen-Clüenuee.  Wappen  des  Kiosters.  Cimel.  206.  T.  I.  p.  3. 

HtrrcD-ChiemBee.  Convent-Wappen.  Cimel.  206.  T.  I.  p.  3. 

Chiemsee.  Ctm.  7306  (Hager  p.  375). 
Cbm.  Kl.  192.  Urknnden. 

>  ArchidiaconatB-Acten  bis  1818. 

606.  e.  Jalc  Ernst  Bficber  Catalug  1784. 
370.  Urkunden  u.  Briefe  sec.  XVI  (1586). 
Cbienuee  Canoniae.  ^"/ny  2«  Clm.  5252.  f.  106.  Epistola  F.  Im- 
peratoris  qua  archiep.  Saleb.  E  (?  C  ?)  ad  cnriam  Papiae 
celebrandam  invitatur. 
Dieuen.  2*  "Vxv  Cira.  5511.  f.  58.  Annotatio  praedioram  eeclfeaiae 
DiessensiB  in  Karintbia. 
n    t*  "'^in  Clm.  5509  a  f.  118— 119.  Copia  literae  venditioniB 
bdnorom  Diessenaiiun  in  montibua  et  in  Karintbia  1476  an 
das  Kloster  Neastift  bei  Brisen  am  654    rfaein.   Golden 
(dentacb). 
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Dienen.  •  5509.  c.  fol.  24— 3i,  35—39,  55—60. 

61  ff.   Cod.  tradit.  Dieuensitim  (auch  von  f.   32,   Tort  am 
Rande). 
B    2'  ^Vxii  Clm.  5515.  f.  128.  FondatoreB  monuterii  S.  Ma- 
rne in  Diecsen.  (Andechs,  Merao,  btrien.) 

Cod.  iconogr.  264.  Wappenbnch  (Diessen)  Ku§er ,  Könige, 
FGrsten. 

4o.  XVn  Clm.  5686  ^  Aemmnamin  a  DieueDsibaB  hello  snecico. 

2".  XVII  Clm.  5642  f.  1—37  perpeasanun  descriptio. 

Ebersberg.  8*.  ^/iw  Clm.  6029.  Cnnus  scolasticas  aaper  VIII 
libroB  physiconim  AristoteliB  exceptnH  in  gymnoBio  WieoDeosi 
per  fratrem  Gregoriam  profesBum  in  Ebersperg. 

4^  "/xvi  (1498—1503)  Clm.  5927.  FratriB  Sebastiani  profetsi 
Eberepergensis  scripta  Bcolastica  in  libroB  senteDtiarsm  et 
partes  bibliomm  in  raonte  S.  Maximi  (?  Martini  ?)  Pannoniae 
inferioris  et  in  uniTersitate  Wiennensi. 

8*  "''lut  Clm.  6033  (f.  23—126)  „Bcripsit  frater  Wilbelmas  Rai- 
ner in  Ebersberg  a  visitatore  Abbate  Scotornm  WienneDsinm 
in  hoc  Wiennense  monasterinm  transIatoB.'* 

&>.  XV.  am.  6046.  f.  101—109.  „Sermo  babitns  per  fratrem  8t»- 
pbanam  (de  Ebersberg  7)  a*  1498  Wiennae  in  vigilla  natir. 
S.  Hariae  in  ecclesia  Scotoram." 

4*.  XV.  Clm.  5969.  f.  64—65.  De  conflagratione  monasterii  Eben- 
het^  a"-  1305  eiosqae  reBtitntione  a**-  1312,  deoratione  et 
consecratione  templi  et  altarinm  1450-^1452.  Homm  SS. 
Reliqaiae. 

S°-  "/iu(  Clm.  5870.  f.  ultimo.  Sollicitatar  a  Papa  et  concedKar 
EbersbergensiboB  dispensatio  circa  celehrationem  missae 
Pienzenanerianae  et  alia  aacra  tempore  excommnnicationia 
latae  sententiae. 

8*-"^iM  Clm.  6038  f.  160—161.  Pii  U.  hnlla  pro  Congrt^tione 
Eberspergensi  1464. 

Ettal.  Clm.  4392  f  47.  Christopheri  Coenqbitae  in  Etal  (ad  Vitam 
Bildnm?  Angnstanom ?)  epistola  a".  '1524.  data  vna  com 
rotanda  forma  passionis  Christi  imaginibas  insignita  et  com 
libello  qaodam  mit  Bitte  nm  Nachricht,  ob  bereits  gans 
Angsbnrg  in  Gefahr  sey,  dem  Luther  anzuhangen. 

Formbach.  Cbm.  806.  Angeli  RnmpUri  Abbatis  Opnscala  aotogr.  W. 
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FtHulach.     Cbm.    353.    CaUtogns  libroröm  mss.   Bibliotbecao 
Fonnbuh.  v.  1610.  it  35*.  355. 
amC.  S'(Clm6153). 
n    4*  %  Clin.  6141.  f.    162.  Hie  est  tbeunros  eccl.  Forn- 
bahcenaU. 
Ffiratenfeli  2*  XV.  Clm.  7014.  f.  153^  de  WUhelmo  Ffillen^acher 
FtrstenfeMensinm  iaimico  1492  (1486). 
»    2*  ^/uH  Clm.  7013  Nachselzbl. 

de  Jnbilaeo  aono  1472  praeparato  in  Ffirstenfeld. 
„    4*  XV.  CliD.  7066  f.  95.  Notitia  de  a".  1473.  monasterinm 

FQrgteofeld  concerneas. 
n     2*.  "'/hb   Clm.   6090.  HiDterdeckel.  Notiz   von  1481—82. 
betr.  die  HSndel  FQrstenfelds  mit  lachenhofen. 
Företensell.  2*.  '^/impe^.  7201.  Liber  censnaliB  FuntenceUeDBis 

Difdomata  varia  latiaa  ac  germanica  cum  pictnris; 
Ilmmanster.  Cbm.  1780.  Versetzang  des  Stifts  nach  MSuchen  in  die 
L.  Fragen  Kircbe,  Verhör  darfiber  zwischen  Herzog  Albrecht 
and  Freysiog.  c.  1500. 
Imnenstadt  Cbm.  3312.  Franz  Ferd.  Ertinger's  Reise  von  Immen- 
■tadt  dorch  Tirol,  Bayern,  Oesterreich,  Bubmea,  Schlesien. 
1632—1635. 
hcheahoTCD.    Cod.    Inderst.  288.   Saec.   XV.  chart.  in  4o.  Toll. 
216.  in  extenso  tit.  et  initial,  rnhris  fol.  1 — 114.  Miracola 
S.  Leonhardi  in  Inkenhoven  valgo  ad  S.  Leonhardum. 
n    4*.  Hall  214.  Job.  Caram.  Lobkowitz   miracula  ad   divnm 

Leonardam  b  fnchenhoveu  patrata. 
n    4*.  XV  Clm.  7070.  pertinens  qoondam  ad  S.  Leonardnm  ia 

Incheohofen. 
»    8*.  ^uw  7144.  fol.  150.  Testimonia  confessionis  factae  ad 
S.  Leonardnm  in  Incbenhofen  data  a  fratre  Leonardo  Schwab 
praedicatore  ibidem  1524 — 1536. 
..    Cbm.   1772.  Mirakelbuch  von  St.  Leonhard  b.  FOstenzell 
1506—1512. 
InderstorC  XV.  2"  Perg.  Clm.  5154.  a  f.  49  —  51.  Obaenranda  in 
canonii  Undensdorf  per  viaitatores  ordinata. 
f.  54 — 55-  Charta  Tisitatomm  monasterii  Undensdorf  1452. 
y,    XVni  2*  Clm.  5144.  f. . .  Statuta  canoniconun  regg.  S.  Aog. 
in  Uodenslorff  eonfirmata  1462  e.  Cod.  Undensi. 
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Inderatorff.  3°.  XV.  Clm.  5545.  f-  61.  Petras  profeuns  In  Under- 

storf  als  Visitator  desKl.  DiesseQ  zur  Z«it  des  Basler  Concils. 
n     Cod.  loderst.  279.  iq  assere  anteriori  Urkunde  dd.  16.  Apri- 

lis  1420.  confraternitatem   inter  monaaterU  Indentorfense 

et  Melicense  concemens. 
„     Cod.  Inderst.  29t.  pag.  267.  ADarrersarioa  Casp.  Haydm  de 

Krembs  et  Johannis  Scbmidmayr  de  N&rnberga  1496.' 
Matfighofen.  Wappen  des  Klosters  Cimel.  206,  T.  1.  p.  3. 

„     Clm.  7306  (Hager)  p.  829. 
Hattoee  Castnun.  Cbin.381.  I.  fol.  126—144.  ConBÜiam  facnltalis 

Joridicae  togolstadiensis  snper  inre  Dncis  Bavariae  in  ca- 

■trnin  Hattaee  contra  archiepiscopnin  Saliabiirg.  dd.  82.  Ja- 

nitarii  1591. 
n     Cbm.  2618.  fol.  59 — 62.   De  origine  fuudationis  eattri  in 

Mattsee.  Extr.  ex  perretnsto  Ms:  „Liber  traditionnm ,  sen. 

Registram  Matticense,  sen  Chrouiea  minor  Romanoram. 

fol.  63  et  64.  Litera  emptionis  sen  venditionis  (^astri  et 

Dominii  temporalis  in  Mattsee  dd.  Passaa  feria  2da  post 

Pascha  1398. 
Osterhofen,  CooTent-Wappen.  Cimel.  206.  T.  I.  p.  3. 
„     Clm.  7306  (Hager). 
n     Cbm.  365.  monnmenta  0  —  a.  XVHI.' 
n     Cbm.  730.  Varia  monasterinm  0.  concementia  XVIll. 
Polling.  Cbm.  370-  389.  Reliqaiae  ftlss.    PoUinganae  20  Bände 

in  fol.  XVII— XVm. 
„    Cbm.  890—905.  16  Bde.  in  4«  XVII— XVHI. 

Index  darüber  in  CbmC.  12.  fol.  51-63.  114-123. 

darunter:  Bd.  1  (370)  f.  153—160.  Ex  rapaodUs  Jo.  Aven- 

tini  Tomo  V.  fol.  169—164.  „Belatio  ans  dem  Lager  bei 

Padna  im  Kriege  K.  Maximilians  I.  gegen  die  Veoetianer  t. 

7bris  (?)  . 

f.  194.  Ex  rapsodiis  Jo.  Aventini  T.  V.  f.  141  VorladoDg 

aaf  den  Reichstag  za  Regensbnrg  am  St.   Jlörgentag   1471 

wegen  der  Türkengefahr.  dd.  Grätz  am  Sambstsg  Tor  dem 

h.  Weinachtag  1470. 

f.  195—198.   Ex  raps.    J.    Avent.  T.  V.  fol.  19  et  20. 

K.  Max.  I.  Aaeschreiben   um  Hilfe   an    Geld   nnd    Leatcii 
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Wider  die  Venetianer  etc.  Geben  za  Weilhalmb  in  Bayern 

Tor  dem  6eb6i^  am  20.  May  1511. 

Bd.  ni.  (372)  fol.  208—220.  Prima  legatio  Pii  IV.  Papae 

ad  Dncem   Bav.  Albertnm  V,  1563  in  n^tio  S;  Calicia. 

\iintin8  Nicolane  Ormanettns. 

f.  SSI — 229.  Legatio  Gregorü  XIII  ad  Bondem    in   cansa 

Diaciplinae  eocleBsiaiticae  et  religioais  1573^ 

f.  SSO  — 240.  L^tio  altera  1574.  Einsdetn  ad  £nndem. 

Naacigs  idem. 

f.  S41  —  258:  „Memoriale  eoram,  qnae  .Serenissimi  Deds 

Alberti    V.  nomine  a  Legato  Pontificio   Cardioale   Morooo^ 

petenda  et  soUioitanda  viderantnr   annotatis  in  margiaibna 

Responsie  Cm^.  L^ti.  Ratisbonae  20.  7bris  1575. 

Bd.  m.  372.  f.  253—359.  Nuncii  apostolic!  Delpbini  postalata 
ap.  Serenissimam  Bav.  Dacem  Albertnm  V.  facta  Ratisbonae 
A*.  1575.  Cum  Responsis  etc. 

r.  260 — 303.  ActioncB  qnaedam  8.  Dncis  Bav.  Alberti  V.  nomine 
cum  Card.  Morono  anDo  1576  habitae.  De  variis  rebos  afqne 
ne^otiis  tam  publlcis  tum  privatis  etc. 

Bd.  VL  (375)  f.  173— 182.Timotbei  Veronensls  Can.  reg.  Epistola, 
qaa  canctos  Italiae  principes  exbortatnr,  qao  (ut}  snta  copiis 
in  Tarcam  qnamprimnm  coDteodant,  qni  nnper  CoDStantino- 
politana  nrbe  potitns  est.  Ex  Bonoma  1453. 

Bd.  VII.  (376)  Bl.  24—51.  JoaDois  Adami  Weberi  ex.  Can.  R^. 
Novaeelleosi  Praepositi  Högelvertensis  Imperatrix  Earopae 
Anstria. 

*  Bl.  97 — 180.  Dispatatio  Joannis  Eckii  Theologi  Viennae  Paono- 
niae  habita  1516.  (U.  andere  Eckianabis  f.  132.) 

"  Bl.  133— 104.  Der  Herzoge  Wilbelm  (IV.)  und  Lndwig  von 
Bayern  verscbiedene  Befehle,  Instractiones  etc.  die  zu  Rom 
Procnratore  Johamie  Eckio  Theologo  in  den  Jahren  1523  n. 
1324  zn  betreibende  nnd  ausgewirkte  Sachen  betreffend. 
Nebst  Eckii  Berichten  etc. 

Bd.  XVII.  (886)  Bl.  43—67.  Des  geistlichen  Raths  zn  Manchen 
Bericht  and  Gntacbtei^über  alle  mit  den  Ordinariaten  Frey- 
sing, Regensbnrg,  Passan,  Salzburg,  Aichstett  and  Angsbnrg 
in  geiatlichen  Sachen  strittige  Pnacten  nnd  IrrongeD,  nnd 
g^Bseitige  Gravamina  d.  d.  30.  Angnsf  1607  etc. 
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*  Bl.  22Q— 223.  „Memorlale  rerum  »pud  R™D.  EpiacoptiiB  Mntt- 

nensem  NoDcium  ApoBtol.  etc.  nomioe  Rndperti  a  Hoccham 
boctoris,  Decaoi  Pataviensis  etc.  per  Dominum  Secretariam 
praedicti  apostolici  Nnncü  expediendarvmexColonU  £4.  Fe- 
bniani  1540."  Gleichzeitig,  it.  alia  p.  227—237.  Von  Rop. 
TOD  Mosharo.  it.  p.  242— 24S. 

Bd.  XIX.  (388)  Bl.  1—6.  FrancisGi  de  CapUistrio  et  Angeli  de 
Castro  (Professoren  an  Padaa)  Besponiom  ioridicam  fiber 
die  TheiloDg  des  durch  den  Tod  Ludwigs  des  Bärtigen  er- 
ledigten Tfaeiles  von  Bayern.  Undatirt.  Mit  einem  StammbsDin. 

f.  87  and  88.  Inscriptiones  in  nnd  bei  Innsbnicb. 

Bd.  XX.  (369)  Bl.  1—20.  Ad  Caesarem  Ferdinandom  I.  Articnli 
snper  Reformatione  Bccleaiae,  qaae  si  ad  enm  modnm  Get, 
et  patmm  antiqnornm  mores  in  pietatem  nobis  restitaet  et 
mentem  eriget  ecciesiam.  Anthor  est  Epiacopns  Hangariae 
regni  olim  Cancellarins.  S.  D.  Cogitanti  mihi,  et  com  animo 
meo  saepe  repntanli  etc.  etc. 

Bl.  21—32.  H.  Sigmund  (Cnsana). 

*  Bl.  33 — 36.  Acta  coram  Duce   et  Senatn   Veneto  a  ddegatis 

Dacis  Sigismondi  in  eadem  causa  27 — 30.  Nov.  1461. 

Bd.  XX.  (389)  f.  304  u.  305.  Wahre  Lage  der  dermaligen  (Öster- 
reichischen) Unternehmungen  in  Bayern  1778. 

(2.  Folge  der  Reliquiae  Hss.  Polling). 

Bd.  I.  (890).  Bl.  241—264.  Decimatio  Clero  saeculari  ae  regvlari 
omnibosqne  ecclesüs  ao  locis  püs  etc.- per  Gemtaniam  impo- 
.  sita  a  S.  D.  N.  Paulo  V.  a.  1620  ob  bellnA  Bohemicam. 
■Bulla  expedita  Romae  30.  Jnüi  1620.  Collectores  coostitnti 
Ven.  P.  P.  Ascanins  Patriarcha  Constantinopolitanns  Nantina 
apostolicas  et  Ep-Eystetensis.  Execntio  in  Dioecesi  AugnstaDa 
1621  et  coltectio  facta,  nt  seqnitat.  Ei  codice  Ms.  Bibiio- 
thecae  S.  Crueis  Augnstae  in  folio  signato  Bb.  5.  (Hanus 
Salleriana). 

Bd.  II.  (891)  f.  92—156.  Chronicon  Monasterü  Ranshofen,  enm 
Privilegüs  eiasdem  Monasterü.  (Absolatnm  anno  Cbrisü 
1517,  Recognitam  deinde  anno  (luisti  1523.) 

Bd.  m.  (892)  Bl.  67—90.  Henrici  de  Hassia  (Professoris  ^en- 
nensis)EpiBtolademodo  in  conurani  sine  proprio  TtvenSi.  Es 
codice  Undensi  107  signato. 
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Bd.  Vr.  (895)  Bl.  10t  - 109.  Avisamenta  per  .  .  JohaDnem  Patri- 
ardiam  Antiachennm  pro  Refonnatione  R^alae  S.  Angnstini 
in  ConcUio  Baslleenai  obUU  Cardinali  JaliaDO  Legat»  Ppnti- 
aeiietc.  (cf.  901  fol.  135^148.)  Constantite. 

Bl.  126.  IST.EpistolaErnest!  DneU  Bavariae  ad  Stunmiiiii  PontiG- 
cem  de  provinoDe  EpUcopatns  Patanensis.  S.  D. 

Bd.  Vm.  (89?)  EothalteDd  chronicaa  HoDasterioram  Canonicoram 
regnlarinin'  (21.)  BI.  1 — 82.  Ranshoveo  (mit  Lücken  bis 
1698.)  (VoQ  f.  37—65.  leer.)  Bis  zam  Tod  des  F.  Brano. 

Bd.  XII.  (901)  Bl.  71—92.  Statuta,  coasaetadines  et  ceremoniae  . 
Cuonicontm    r^alariom    secandnin    obsenraDtiam    Mods- 
sterii  Newühargeasis  et  aliornm  Honasteriomm  in  Aastria 
c.   140». 

BL  11t— 118.  Statvta  pro  canoaicis  regnlaribos  Prorinciae  Salis- 
bnrgOBsis  condita  anno  1200.  Ex  codice  Undensi. 

Bl  194.  Epistola  Raymnodi  Dnellii  Cao.  Reg'.  San-Hippolytaoi  ad 
Eosebiam  Amort  de  Anione  Can.  Reg.  et  de  Canonia  Spren- 
chesbach  interrogatoria  9.  Kai.  Aognsti  1721. 

Bl.  195—237.  Fr.  Amoais  Seatnm  CanoDicoram  Rc^arinm. 

BI.  250 — 256.  Diversornm  Praepositomm  CanonicommRegnlarinm 
litteraenaias  alterinsre  sni  Honasterii  fratris  ad  aliad  dimia- 
Boriae.  Ex  Saecnlo  XV. 

BL  S69.  Lndovici  IV.  Imp.  Preces  primariae  ad  MoaaBterinm 
RanshoT.  directae*25  Jannarii  1341.  Ex  Originali. 

BL  269 — 274.  Charta  viritationis  pro  monasterio  Ranshoveo  s. 
D.  (Max.  partem  mana  PhU.  Salleri). 

Bd.  XiV.  (U.)  Bl.  127—139.  De  antiqnitale  Ranshoven. 

Polling.  Cbm.  378-  fol.  57 — 59-  Consignatio  dainni  a  milite  (Aa- 
atriaco)  illati  ecciesiae  et  domni  cnriali  in  Peissenberg  A*. 
1704  facta  ab  Anthero  Panmaiater  CaD.  reg.  PolUngano.  p.  t. 
Ticario  ibidem. 

I^earenth.  2*.  "AtH-  Clm.  6487.  Job. .  eps.  Eistetensis  ad  monia- 
les  in  PiUenreat. 
»  Cgm.  750  —  Anna  Ebin.  Gelehrte  Nonne  im  Kloster  sn 
PiUenreatb ,  die  viele  B&cher  abgeschrieben.  1454 — 146S. 
Sothe  sie  die  Anna  aeyn,  an  welche  die  Lehren  eines  Pre- 
digers (Nicolans  Kartbiaser  von  Nirnbei^?  Cgm.  363.  f. 
188  et  778.  U  58.  74  )  gerichtet? 
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RuteDbaBUcb.  Cbm.  1823.-Piiech  dergrebnnzz  XV.  (Dort  Begn- 
bene  nebat  Urkk.) 
„     Cbm.  1824.   Ein  ähnlicbeB  XV.  XVI. 
„    Cbm.  188S  )„     . 

lR2(t  (  *<"'^^'"^^"*B^g''^''^>>^"B<'l^D  Stammes.  XVIR 

„     Cbm.  £957.   Docnmente  die  Unterthanen  des  Kloaters  betr. 

in  Abschriften  XVIII. 
„     Cbm.  2957.  «958.  3800- 1217. 1829. 2714.  (Varia  XVII.  et 

XVIII)  Am  18.  October  1812  sind  ans  der  Bibl.  an  das  K. 

Reichsarchir  abgegeben  (laut  Registratnr  B.  144.} 

!1.)  Codes  moaasterii  in  Haitenb.  Pap.  4°. 
S.)  Liber  donationom  eidem  factamm.  Pei^.  4*. 
3.)  Grandxinsbnch  (serritla  praediornm)  t.  1334.  Pei^.  4*. 
4.)  Anaotatio   praediornm   et  possessionom  R.  von  1331 
4".  Per?;. 
„     Cbm.  425.  Urkunden. 
„       n       431.  Scripta  ad  bist.  R.  pertin. 
„       „      432.  Visitatio  Railenb. 
n       »       914.  915.  Diplomatarinm  2.  Bände.  XVIII. 
n       „       916.  Catalogns  Diplomatom  a  Dncibna  datonini  1788- 
„       „       917.  Diplom. 
„       „       1517.  Urbarbncb.  1438. 
„      n       1518.  Päbstl.  Bnllen  flr  R.  1439. 
r,       n       1529.  Haittnm.  XV. 

■  „     Cgm.  4677.  Stiftbnch  —  die  Untertbanen  in  Tenchiedenen 
Aemtern  als:  TraaBstein,  Marqnartstein,  Westendopf, 
etc.  anch  Kitzbfihel  namentlich  anfgeführt.   1600  — 
1610. 
Ransbofen.  Wappen  des  Klosters.  Citnel.  206.  T.  1.  p.  3. 
n     Cgm.  45.  Ranshofener  Urkunden,  sec.  XIV. 
„     Cgm.  7306  (Hager)  p.  1051. 

„     XVII.  Clm.  4165. 1)  Statuta  Domds  Ben  stndii   Ne«-eccle- 
siensifl  (ad  mooasf.  Raoshovianam  pertinentis) 
K.)  Oratio  ibidem  babita  1672. 
„    XVIII.  2».  Clm.  5144.  f.  . .  SUtota  canouicis  r^.  in  Rans- 

hoven  1446  obserranda  tradita. 
q     Cbm.  40.  Diplomatarinm  laf.  n.  dentscb.  XV. 
„■      „       84.  Registmm  pri¥iIegioram  XV. 
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RHshoren.  Cbm.  434.  Privüegia  XV. 
„  Cbm.  435,  Index  privilegioram. 
„       „       878.  Chronica.  Xvill. 

q       n        1827.  FandatioD  der  PfarrLirefae  zn  BraaRKK  1623. 
r,     Cgm.  4037.  f.  213—4.  Epistola  Rnperti  C.  R.  daU  Garsae 
1727.  in  qua  de.  Codicibua  Mss.  Bibliothecae  Ransho- 
Tianae  aermo. 
n     Cbra.  903.  III.  fol.  127—139.  De .  Antiqnitate  Ranshofen. 
In  margioe  Toepseliat  notavit :  ad  fidem  Ms^  commo- 
dati  mihi  a  V.  C.  Oefelio  Biblioth.  Monac.Elect.Prae- 
fecto,  et  a  Petru  Forerio  descripti  1763. 
n     **•  ^*  Clm.  7331.  (.  1115.  Benno  Abbas  Raashovlensis  de 
congrägatisne  Canonicornm  reg.  in  Bararia  institnenda  1672. 
„    4*.  X.  Clm,  6426.  f.  147  —  148.   CoDSfttntio  Henrici  Bar. 

dncis  lata  in  Ra^teabova  (Ranshofen.) 
„    Cod.  loderst.  346.  fol.  192. 

„    Bernhart  sachte  für  die  Bibl.   zn  München  ans  am  3  —  9. 
Nof.  1815. 

Hehrere  Kisten  HSS.  anf  Perg.  meist  sec.  XI. 
D.  HSS.  anf  Pap.  a.  Incnnalielii. 
g     Cbm.  371.  fol.140  — 191.   Caosa  Passaviensis  et  Ransho- 
▼iensis  circa  expositionem  Regnlaris  ad  Parochiam  Gerolds- 
pergannis  1727 —  1732  lat.  et.  germ. 
Rebdorf.  Cgm.  432.    fol.    383  —  392.  Schreiben  des  Rebdorfer 
Dechaots  Sylvester  (aas  St.  Florian  hei  Lintz^  an  das  Non- 
•  nenklostei*  in  Bulgarn  1438. 
it.    Cgm.   447.  fol.   72 — 80.  Von   demselben   ein   anderes 
Sendschreiben  „Es  ist  za  wiB8en^\ 
T.  Cat.  III.  1517  et  1518.  (Cod.  chart.  s.XV.  1446.) 
Reichersberg.  Conventwappen  Cimel.  206.  T.  I.  p.  3. 
V.  M.  B.  m.  IV.  Pez  I.  p.  LV. 
I.  II.  281  Gerhohns. 

V.  328.Praefatio  Gerhohi  vita  et  opp. 

VI.  I.  444  — 608.  Gerhohs  nnd  Eberhards  Bisch.  ▼.  ßam- 
bei^  etc.  Correspondenz  ans  Cod.  Admont. 

Hand  Metrop.  1620.  (Bav.  2".  435)  III.  224. 
CbroC.  2'-ü;~-^       . 
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Berahart  nimmt  am  1.  Not.  181S  au  Heichnrtberp. 
Incun.  QointiliaD  v.  1471. 
Demosthenes  1532. 

RMcheraierg.  Cat.  I.  326.  —  Gerhohaa  PraepositoB  R. 
.  „     t".  Moll.  69.  BflicherspergeDsiniD  Epistolae. 
„     CbmC.  76.  Cod.  beschriebea  fol.  239- 
„     Bibl.  Monast  Reicbersberg.    Cod.  Ebenb.  36.    87.    (Tid. 
Thomas  EbeodorfTer  de  Baselbach.) 
it.  4J.  ibid.  46.  51.  (Nicol.  Diokelspid.) 
it  49.  fol.  4  —  184.  (JacoboB  de  Voragine.) 
„     Clm.  7306  (Hager)  p.  1120. 

„     Clm.  5836  (Eberab.    36.  (Residentiae  8oc.  Jesu  Ebenb.) 
„     Pars  aestiralis   ewaagelioram   de  tempore.    Sermoncs   Th. 

Ebeadorffer  de  Haselbach.  fol.  296  BI. 
„    Clm.  5837.  (Eberab.  37.) 

„    Pars  hyemalis   ewangeliomm  de  tempore.  HaaeUiacfa.  fol. 
333  Bl. 

Iste  liber  est  moDasterü  sancti  Sebasliani  in  Ebenpergk. 
„     Cbm.  90.  Cfarooicoa  cum  aliis,  XIII. 

H        n     ^  —  39.  Decaans  Reicherspergeiuis  contra  Folmanim 
Praeposit.  in  Tiefenbach.  Gerhoh.  Reiohersp.  XVII. 

Druck  im  Clm.  4166.  Chron.  Reicbersb.  ed.  Chr.  Gewold. 
Honachii  1611. 
Rohr.  XV.  2'.  Clm.  5154.  a.  f.  54.  Petrus  praepoaitu  in  Ror, 

visitator  monasteriomm  1500.  • 

Rottamlon.  Cbm. 440 — 443.WoirgaiigDiillingerRotensiaTom!IV. 
„  „      444.  Einsdem  vita  SS.  Marini  et  AntoDÜ  1723. 

,,  „      446.    Catalogns   litteratoram    Roteosiom   Ildef. 

Rnedorfer  de  Fnndatoribas  Oe^o-Rotensibas  XVIIl. 
„     Cbm.  918.  Catalogns  Reliquiamm  XVII. 
„        „     1828.  Stiftbnch  1743  — 1749. 
„        „     1829.  ndef.  Rnedorfer  Ober  die  alten  EAhofSmter  des 

KL  R.  xvin. 

„     Cbm.  2959.  Catalog  der  Incnnabeln.  XVlIL 
S.  Nicola  in  Passaa.  Conrent-Wappen.  Cimd.  206.  T.  I.  p.  3. 
„     Codd.  beschrieben  im  Cbm.  C.  76.  fol.  295. 
„    San.  Nicola  BibUotb.  1200.  Cbm.  C.  20.    (aach  bei  Pes 
S.  liXXI.)  Vide  Serapenm  II.  (1841.)  p.  247. 
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S.  Nicola  53.  M.  nllimo  ef  primo  (1200). 
t,,    *  fol,  nltitto.  bti  iDDt  Hbri  ecciesiae  S.  Nkvlti  •eilkel  Bi- 

bliotheca. 
n    XV.  Aap.  38.  fol.  147  —  178.  Maj^stri  Pauli  Fnedicatoris 

S.  Nicolai  SuBma  de  poenitentia. 
„    CbiD.  1586.  p.  300  et  301.  Monast.  S.  Nicolai. 
„    Clm.  7396.  (Ha^r)  p.  891.  900. 
„    C>t.n.  1101.  MiscelUnea  bist.  (MoBait.S.Nie»)ai.> 
„    Cat.II.lI07.it. 

„  *  Ueber  das  Schicksal  der  meiste*  dies«'  Blcber  gibt  AuT- 
sciilasB  das  Necrologiam  TOB  St.  Nicola.  Cod.  114.  S.  Nicolai 
(Brand  1389.) 

Allmählig  ward«  die  L&eb  wieder  aosgefillt,  wie  der  Catalog 
T.  1010  zeigt,  ■.  bei  der  Aaffteboi^  des  Stiftt  fanden  sich 
über  130  Handsehriftcn  aof  Perg.  a.  nd  nebrere  aat  Papier. 
n    Saa.  Nicol.  51.  Diplomatariam  XI  —  XV.  Ut.  dantach. 
B    S.  Nicol.  112.  Diplomatariam. 

113.  Registnini  reiUUtunm  nit  AbUUwige». 
„    S.  Nicol.  Electio  1831. 
„    Cbm.  10.  Necrelogiim  XIV. 
„        „     361.  Neerologiam  XVil  —  XVIH. 
n        „     362.  CatalogBB  nbromn  Mse.  o  Catal^  aimi  1200. 
„     303.  CaUl.  libr.  mac.  1610. 
„    304.  Catalog.  it.  et  iocwi.  1785. 
„     493.  Catalog.  it.  incnaabnlomm  1791. 
K     2937.  Urknnden  des  KUatera  XV. 
„     2797.   Grlndlicher  Bericht,  dass    das  Chorherrnslift 
St.  Nicola  TOB  Passan  ia  das  Hocbatlft-pasawiiscfa«  Gebiet 
;eh5re. 
„    Cbn.  2798.  Beweis  der  best^c^adeten  Laadeahobeit  der 
Henoge  von  Baiern  fiber  das  Kloster  St.  Nicola. 

(.\m  18.  Not.  1812  aind  au  der  Bibl.  an  das  Reichs- 
archiv  abgegebea.  1.  Liber  troditionum.  4*.  Perg.  2.  Diplo- 
Butarinm.  4**.  Pei^.) 
.,    Den  23.  Jal.  1803  worden  aasgewählt  (Nr.  XXXV.)  Mss. 
211  Inc.  898.   Andere  Bflcbcr  fol.  15S.  4*.  213.  8*.  1040. 
Zasammen  2928.  . 
V.  Registr.  B.  5.  n*.  277. 
Siltt.  i.  pb!laB,-hi>tor.  Cl.  J>br|.  taTjO.  II.  Bd.  III.  Iln.  33 
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V.  Aretin  Btr.  V.  103.  MB.  IV.  Pes  (P.  tat.  C.  2*.  £8.) 
I.  p.  Ul.  ..VI.  ni.  21—35.  1.  411.  Leges  A1aini«n. 
Hand.  Metr.  1Ö20.  11.  $3Ö. 

CbmC.  1.*-"  18. 19.  80.  35*  "^  " 
Suct  Veit  (bei  Neam^kt).   Cbm.  476.  CatalogOB  Ubroram  Mss. 
(Fabricins  Mansi  tom.  IV.  ad  p.  87.  Note  Oefeles.  Cod. .  . 
Joan.  Keck  de  Coacüio  Baaileeiui.  Cod.  SLVI.  idem.  1) 

„  St.  Zeno  in  Reicheohall.  Wappen  des  Klosters  Cimet  206. 
T.  I.  p.3. 

„    Clm.  7300  (Hager)  p.  1853. 

„    Cbm.  22.  Necrologiom  XV.  XVIH. 

„        „     931.  Statuta  Can.  reg.  ad  S.  Zenonem  1452. 

„        „    98i2.  Catalogna  Codd.  Bbc.  1595.  * 

„  ,y  2964.  Einschreibcalebder  des  Probates  Bernhard  11. 
T.  1668.  1670.  1672-80.  1682.  (Rodenwalder.) 

„  CbmC.  1.  f.  10.  13*  *.  14.  Daselbst  Nr.  40.  76.  77.  ;8!. 
Martin  Reitmair. 

„  Cbm.  368.  fol,  8.  Spectficatio  der  dem  Stifte  S.  Zeno  ein- 
verleibten Pfarr-  nnd  anderer  Kirchen. 

„  Cbm.  891.  fol.  55  et  56.  Ei  codice  Monuterii  8.  Zenonis. 
Praeter  Statuta  Cardinalia  Branda  Facta  a.  1450.  4.  Febr. 
tradita  per  Visitatores  ab  eodem  Cardinale  constitntos  Ni- 
colanm  S.  Dorotheae  ^ennae  et  Petmm  in  Rhor  Pnepositoa 
Ecclesiae  sen  monasterio  S.  Zenonis,  in  Charta  Visitationig 
seqneatia  reperinntnr. 

„  XV.  Ind.  441.  Einiges  in  dieeem  Codei  ist  zh  St.  Zeno  ge- 
schrieben. 

„  «Nr.  6 dieses  Catalogs.T.  1595.  (CbmC.  1.  fol.  7'.it.2P.) 
StrasBbnrger  Druck  der  SermonesJo''.Tritbemii  vom  J.  1516. 
(jetzt  im  Besitze  des  H.  t.  Koch-Stemfeld)  steht  auf  dem 
TitelUntte:' 

„Hone  librtun  emi  ego  Patdns  RothoSer  Canonicvs  S.  Ze- 
„nonis,  plebanns  et  Salinarina  in  Re;chenhalt  et  scripta  cna- 
portavi  et  illigari  anno  19  — .  Auf  dem  Vorderdeekel  steht: 

Abbo  aiillaDa  tU  ■«  Maftr  qmagmä. 
FiBiii  Bllla»  qajDf  ■■!!  Um  m  •{  ub1> 
Peiit  titM  iirl  Zansnii  UU  toticI 

Climfari ,  qaa  prUi«  Vitlriü  ntf«  Utt. 
Actii  ttx  auji  iHtado  Dtra  Cbari  aartil. 


■  MiaBBu,  pertplgnkiqiit  («nHtm 
I>McII,  «t  tdia  renaril  decont  qsgq»  Mdrn 
Safe  quo  r«dit  binw  d*i  «dal  don«  orltiT  pntcn. 
AiiBB  bUIabo  qvjnffratl  tlqa«  tImbo 

CouMral  Barcklaldai  domuB  hu»  Prfiul  roHrandH 
Cvi  fleda«  ioaipij»  Klauanaii  Jure  dabvtir. 
PhI  H(rg*nle*ü*  qu  picbi  tnpbcu  aobl  Chrbli 
Lau  Ckriita  aa  (•■lliidl  aaa  mbcUi  et  lo  araa 
Datar.  Anctari  rafolaa  u  pax  lit  atarna. 

Nacti  dem  Drack  des  TrithemhiB  folgen  36  Bl.  Ms«,  ohne 

Zweifel  von  des  Propstes  Rothofer  Hand,  eine  lat.  Chronik 

der  BischSfe  von  Salzbarg  ....  enthaltend. 

cf.  Aretin  Btrge.  V.  445-  M.  B.  III.  Hund  metrop.  1630  III 

505.  (CbmC.  1'-*".  35"  '0.  497. 

Deo  18.  S"".  1803  wurden  aasgew&Ut  (Nr.  XLVII). 

HsK.  91.  Ine.  864-  Andere  B.  fol.  27.  4°.  37.  8*.  27.  Zus. 

1046.  Far  die  Schaleo  fol.  53.  4»— 8*.  155. 

Am  21.  Dez.  1803  nachträglicli  eingesendet  noch  12  Mss. 

^2  anf  Per^.  namenti,  Jns  canonic.)  n.  60  St,  alte  Musikalien 

(Reg.  B.  5.  n».  277 -.282). 
^.  Ind.  441.  f.  34'  Abbatis  in  Scheiem  et  aliornm  ad  Sigisman- 

dnm  Imp.  contra  Ladovicnm  Dncem  Bavariae  epla  1423. 

f.  142.  eiasdem  ad  Martinnm  papam  V,  cf.  Ind.  442.  Deckel. 
Clm.  4803  a.  bnpress.  1642.  Aegid.  Ranbeck  professns  Schiren' 

sis  praesüle  Christiano  Döring  de  iure  rescriptomm  Salzb. 

1642. 
Sdigenporten  (oberpfalz.  Kloster).  Cbm.  1833.  Freiheifsbrief  v. 

1347,  besUtigt  v.  K.  Ferdinand  I.  1550. 
B     Cbm.  1909.  Repertorinm  dortiger  Urkunden  1663. 
0    Cbm.  1911.  Wiederbesetznng  des  Klosters  1669. 
Seon.  Conrent-Wappen  Cimel.  206.  T.  I.  p.  3. 
f    Cbm.  460.  Colnmbani  U.  Abbatis  Seonensis  Annales  Seo- 

nenses  XVIII. 
n    Cgm.  1332.  Sigm.  Dallinger  Abt  zn  Seon.  ,,Speck  aof  der 

Fall,  d.  i.  List  d.  Betmg  der  neu  entstandmen,  Braderschaft 

deren  vom^  Rosencreoz"  1618. 
„    Cbm.  48.  Martyrol.  et  Necrolog.  XIII— XVI. 
B    Cbm.  458   )  Honorali  Kolb  Abbatis  bistoria  Seonensis.  2  B, 

459  I  1644  etc.  etc. 

t,    (%m.  3636—3642.  Werlin  Liedersammlung  1646. 
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Seon.  VgL  Zimmennana  (8*  Bav.  524)  11.  p.  74—88. 

AretiB  Btge.  V.  441.  444.  HB.  U.  Pei  I.  VUI.  IX.  (I«- 

Cod.  germ.  mon.  143)  Hnad,  metrop.  S&lisb.  IfltO.  III.  341 

(CbmC.  35  '••  '••  "■  503). 

Den  13.  8ber  1803  warden  aasgew5blt  (N*  XLV)  IHgs.  43. 

Ibc.  358.  Andere  B.  fol.  142.  4<*  311.  8°  633.  Summa  1469. 

Nebst  e.  Landkarte  n.  4  langen  Vorhängen.  Fllr  die  Schulen 

fol.  46.  4*  45.  8"  432.  Für  die  UniTefsität  fol.  171.  i*  279. 

6*  293  CReS-  B-  5.  N*  277). 
Soben.  Wappen  des  Klosters  Ciinel.  206.  T.  I.  p.  3. 
„     MB.  IV.  Hund,  metrop.  1620.  Ilf.  369. 

A*  1410  befand  sich  hier  ein  Codex  der  Eipeditio  Hieroso- 

lymi  des  Robertna  a  S.  Remigto,  deisen  Varianten  dem  ge- 

dnicktenEieFnpIarTarc.2''39.am  Rande  be^geschrieben  sind. 
Tegemsee.  Cgm.  1148  (c.   1506  Ceremoniarnm  libellns)    kommt 

Tor:  (f.  45  b.  ?)  Der  vierte  Jartag  ist  Kaysers  Haximilun 

\  Janur  1519. 
»     Cbm,  3246.  fol.  15.  Bauernkrieg  1525.  Salzbuiver  lUndel 

1526. 
i,    XV  Clm.  4403.  f.  154—5  epta  Vincentü  de  Axpach  ord. 

CarMi.  ad  Conradnm  de  Geuenfeld  Sacrialain  in  Tefemaee 

1455. 
„     1488  b.  Friderici  IW.  Imperatoris,  dacis  Anslriae  acripla 

meira  allqna  ad  qnendam  papam,  et  e  contra  metra  respon- 

salia  eitisdem  papae  ad  enndem  n.  19.  g*. 
Waldsasseo.  Cbm.  477.  Bohemica  praetenaio  in  Advocatiam  mooa- 

sterii  w.  xvni. 

„     Cbm.   1302.  Ottonis  Priot-it  Chronicon  Walds.  1587  fAld 

325).  .  ^ 

„     Cbm.  1838.  Privileg  in  Absehr.  XVII— XVin. 
„     Cbm.  1911.  Wiederbeaetanng  dea  Klosters  1669  etc. 
S.  Uiscellane«.  (Bafem.) 
Cgm.  3948.   Lehengfiter  und    ihre   bänerlichen   Beaitzer  in  den 
Gerichten    Ottingen,    Wildsbnt,    Maoerkirchea    etc.    im 
eigenhändigen  Lehenbaeh  des  Ritter  und  Doctor  Dietrich 
TOB  Pleningen  1506. 
Cgm.  3949.  Desgleichen  in  den  Rentämtern  RurghaoseD  et  Lands- 
hnt  in  einem  anderen  Lehenbach  desselben  von  1512. 
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Ctim.  2102.  Kxtnct  ans  dem  Sal-  uad  RegiBtraturbuch  des  Laod- 

g;ericbte8  za  Graispach.  1416—1572. 
C^.  3941.  iDoriertel  (Utteadorf,  Hattsee  etc.)  t»q  1^65—1468. 
Clim.  Kl.  178,  600  Salbach  der  Laiminger. 
Btoenkri«^.  tSStü.  fol.  105  et  106.  Verprente  SchlSsser  vnd  Kl5- 

■ter,  >o  die  paaFschaft  aoDO  1525  verderbt  habea. 

246  et    247.  Das  seia  die  ClöBter  und  fichlSaser,  bo  di« 
*    SchwartzweldUcben  Pawrn  verbreot  und  g^pIuDdert  haben 

1525.  Am  Ende  1525.  aas  der  Cantslei  ze  H&ncbeB.'^ 
Cgm.  4925  f.  221—2  Baaemkrieg  1S25  io  Franken. 

n  „216  »  in  Kempten  (April  Haj  1525.) 

BgrgiQ.  Cgm.  1212.  Markgraf  Carl,  circa  1600. 
Cod.  B.  genn.  74.  Bnrgaa. 
Dreuiigjäbriger  Krieg.  Cgm.  4905.  fol  766^779.  Bericht  fiberdas 

Treffen  bei  Allwheim  in  Wom  zwi»eh«n  Bayern  and  Fran- 

Boien.  Aag.  1945. 
Leochtenberg.  Cbm.  1798.  Heichskammergeriebti-Acta  in  eaou 

fractae  pacii  zw.St.  da  Nürnberg  als  Klägar  snd  Harkgra- 
fen Albrecht  d.  F.  von  Brandenbarg  a.  Landgr.  Jörg  t.  Lench- 

tabe^.  1553—4. 
Lieder,  weltliche,  histor.  Cgm.  291.  M.  Behaim  t.  N&mberg.  370  St. 
C^.  351.  fol.  162—  276.  meist  geistl.  Inhalts,  vgl.  Dopen  in  Are- 

tins  Beitr.  IX.  Bd.  p.  1128— 1178.  r.  1811.  (7B  Stloke.) 
„    847.  f.  1—88.  Barlbel  Regenbog.  , 

n    809.  f.  65—70.  Passiontlied-Ao^fisang,  Abguang, 

f.  71.  T3.  Hant  Probst,  Scblebel ,  Jacob  TanMl,  Win- 

kelhofer  zo  Schwatz. 
„    1018.  36  Meiateriieder. 
„    1019.22.  „ 

Liad».  ZZ.1593.  f.  289— 805.  Histori«  cirtlatisUndaa (bis  1646.) 
Csm.  1255.  f.  363—456.  Religlonsaftehe»  1626—1037. 
Häldorf.  CbmC.  35".   (Capaciner  in) 
3-  B.  Nr.  7.  Coacord.  Bibl.  Antw.  1520. 

Nr.  218.  Institat  Jor.  civ.  Venet.  1539. 

Reg.  B.  5.  Nr.  322. 
Cko.  Vid.  Nenmarkt  2618.  fol.  461''S06. 
ChKI.  188.  (v.  Kleimaym-JoTavia.  p.  414). 
Ckü.  Vid.  Decima«  Papales  1585.  f.  35.  Synodos  Muldorienais  1469. 
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MBldorf.  Cgm.  715.  f.  34.  Jacob  Schalmeister  %a  Hnidorf  gcisll. 
Dichter,  aec.  XIV. 

XVI.  8*.  Clm.  5918.  possedtt  circa  1534.  Job.  Gnndeln^iD 
(in  MiiMorf?^ 

XV.  4*.  Clm.  5192.  f.  319—321.  BnlU  Eagenü  pro  EccL  8. 
Nicolai  in  Mnldorf  Johanni  JSger  einsd.  parrocho  conGnnala 
BaBileae  1434.  (7) 

Haldorfense  ConcU.  de  a*.  1249.  Cat.  I.  728. 
CbmKi.  188.  Chron.  eccles.  collegiatae. 

290  Kirchstiftbnch. 
Nenbarg-Pfalz.  Cgm.  4927.  fol.  62.  (1595  ff.)- 

„     Cbm.  1632.  Acta  zw.  Pf.  Neabnrg.  Bayera.  aec.  XVL 
„       „     1966.  Hofordnang  v.  1526. 

„  „  3884.  Nr.  1.  Ambasciata  del  Conte  Filipe  di  Lambert 
alla  Corte  del  Dnca  de  Neobtugo  circa  1718. 
NBrnberg.  Cgm.  1279.  fbl.  80—126.  Nicias  Muflel,  Abgevrdneler 
zur  KrSnang  Fridriehs  in  Rom  1452.  Beachreibniig  der  Kir- 
chen TOD  Rom.  Teizel ,  der  mit  Leb  von  Rosmital  die  Reite 
mitgemacht  1466—1468.  Beschreibaug  dieser  Reise. 
„    Clm.  964.  f.  58—9.  Pragetues  ad  Norimbergenses  1483. 

f.  83.  Innocentins  VÜI.  1489. 
„     Cgm.  4379.  f.  37—87.  Theophrastos  Paracelsns.  Aiulegnog; 
von  30  Hagie-Bildem  in  der  Kirche  der  Karthänser  ta 
■  „Norenboi^fa"  als  Propheceinng  anf  die  Päpste ,  in's  HoIUd- 

dische  fibertragen  von  Kamerlynk. 
„     Cbm.  1755  Markgrilfischer  Krieg  1552—1560. 
„       „  2050-2068.Ratbsbnch,RathBbeneIchjVerordanDgeD  etc; 

2057  ChroDik  bis  1504  1  2060  Chronik  bis  1570 

2058  „       „    1528      2061        „       „     1572 

2059  „       „    1449  I  2062        „       „     1573  eU. 
„     Cbm.  3044.  Eber.  Chronik.  bU  1552  (1581). 

„  „  3045  „  „  1557  (XVni). 
„  „  3046  „  „  1567(1623). 
„   „  3047     „      „  1570(1615). 

„  8069  .    „      „  «529  (|^). 

„     2070  I.  II.  die  vorige  -m . 
III.  bia   1000  *»'"■'* 


«5 

Cbm.  1800.  Chronica  bis  1590  in  2  BäDden  a  (—1560)  b. 
(1569-1590). 
Nlraberg.Cgni.  3602.  NOrnber^  1500—1511. 

f.  1 — 17.  Der  Doge  Leon.  LanredkDO  theilt  der  SUdt  Nftrn- 
bei^  A*  1506  die  Tenetianische  Papillen-OrdniiDg  mit  etc. 

„  Cod.  ital.  S61.  f.  108^  Meister  Jo^  tod  NOrnbei^,  Scbol- 
halter  beim  dentschen  Hans  zu  Vooedig  1424. 

„  Cod.  hisp.  27.  f.  270.  Harlinus  de  Boheioia  in  Portogal  c. 
1506.  der  berfihmte  Cosmograph  nod  Seefahrer, 

„    Cgm.  1312.  ReformatioB  1538—1547. 

„  „  4262.  f.  99.  VerhSraog  die  von  denen  v.  Nfirnberg 
1527 — 8.  fiber  die  Pfarrherren  gehalten  werden  sollen, 

„  Cgm,  4683.  ErUämng  der  Prädtcanten  an  den  Rath  was  sie 
f&r  die  rechten  aad  nöthigen  Hanptstücke  des  Glaubens  hal- 
ten. 1525. 

„  Cgm.  1317.  r,  431—472.  Chronik  van  Nflrnbeif  bis  1552, 
mit  grosser  Umslindlichkeit  fiber  die  letstem  Jahre  (Krieg 
mit  Albrecht  von  Brandenburg.) 

„  Clm.  3546.  (XV)  (Ang.  Civ.  46)  scrips,  Paulus  Weischen- 
felder  de  Grefenbetg,  filins  conventns  Nnrnbeig.  Carmelita* 
mm  in  nniversitate  Wiennensi  1405. 
Naasdorf.  Cbm.  1512.  Genealogie  des  David  von  N. ,  Erblandmar- 
schall von  Salzburg.  XVI. 
Ortenbiirg.  Cgm.  1306.  fol,  315—346.  der  Grafen  von  Ortenbni^ ' 
Herkommen  nnd  Geschrchte  bis  1569.  (Von  Fickler  ?). 

»    Cgm.  4925  f.  44  (cT.  f.  93)  6. 0.  xn  Ortenbai^  Orig,  Schrei- 
ben an  Wilhelmen  Herrn   sn   Rappoltstein   im   Eisass.   s. 
Schwager  1526.  (0.  war  eben  ans  Spanien  BarSckgekommen), 
Reisen.  XV.  Clm.  14044.  f.  21—22.  (Sanftl.  III.  1624). 

Viatio  ma^tri  Joannis  Mair  a  Wieona  ad  Ambeigam  metrice 
,^dsit  omnipotens  mea  dncens  carbasa  faoste." 
Sammlaiigen.  ^Camerariana  Collectio.  74  Bande,  Manb.  351—424, 
Sie  war-(dDrch  Lamej's  des  Bibliothekars  and  beständigen 
SekretSrs  dar  Hanh.  Akadamie  Besorgung)  vom  Chnrf.  Carl 
Theodor  den  Camerarischen  Erben  (im  J.  1774)  fBr  1200  fl. 
alq^ekänft  worden  nnd  bestand  ans  73  starken  Foliobänden 
auser  verschiedenen  StGckea,  die  noch  in  Bündeln  lagen. 
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Veifl.  BjSrsBtiht's  Briefe  ad  Biblistliekar  Gj  ir  w  e)  I, 

dentsehe  Uebers.  1782.  V.  Bd.  S.  150—166. 
Weilbaim.  4*.  XV.  Clm.  5666  f.  178—181.  JaIubdm  (Sliipaeber) 

MellieeMli  eflüit*^  exhsrtatorie  ad  jarcocnlos,  Ge«rgiani  et 

Stephanam  de  Wülhün  oriundoi. 
„    4*.  XV.Clin.4700.f.l38.Fr.[l.deWeIlhaifflMagiBterartlBm 

et  pro  feil  u  HelUceuis., 
M    Cat.  L  54a.  562  et  563.  566.  Joannes  de  W.  HonachiiB 

MelliceDsis. 
„    XV.  Aap.  46.  r.  1.  Jlek.  Slitpaeber  de  W.  prior  HeUicenais. 
„    XV.  Clm.  4367.  f.  185—7.  JoIhui  SUtpaoher  de  W.  eipb- 

oatio  officü  eapitaUria. 
„    Cbm.  (?)  Tid.  Imp.  Max  1.  foL  263-S6S.  (WeUhein). 


Aber  ich  b^;nSgte  micb  wie  begreiflich  nicht  bloss  mit  dieses 
Notixea,  au  dem  einfachen  C^nde,  weil  mir  bald  Datea  aafaties- 
aen,  welche  aatk  in^emeiD  interesslrteB.  leh  erbat  mir  die  Einsicht 
mehrerer  Handschriften  selbst ,  nm  die  daria  enthaltenen  Stücke 
näher  kenn«  tm  lernen,  sie  nSthigenfaUa  sogleich  nn  heafitten. 

Qleieh  die  wate  Notis,  welche  mir  zufiUlig  so  Gesicht  kam, 
lautete :  ,^egistram  super  redditos  varioa  eedesiaePaasavieosis  in 
Anstria."  (Ans  den  Jahren  1322  «■  ff.) 

Als  ich  die  Handschrift  selbst  einsah,  fand  ich  bald,  dass  selbe 
die  In  der  nenen  Folge  der  Honumenta  boica  mitgetheilteo  Pu- 
saner  Codices  auf  h6chst  willfcomnene  Weis«  ergänne  nnd  eigent' 
lieh  in's  RfächsarchiT  gehöre  KU  den  flhrigen  Handschriften,  ans 
denen  «bm  diese  Honnmente  al^^edrackt  sind. 

Dareh  eine  preiswfirdige  sehr  nachahmeaswerthe  Liberalität 
wurde  mir ,  wie  ea  dort  und  an  den  meisten  öffentlichen  Bibliothe- 
ken Dentaehlands  nnd  Frankreichs  tlblich  ist ,  gege«  Rerers  iitte 
Handschrift  (und  nachUn  noch  mehrere)  nach  HMiae  geliehen,  no 
'  ich  sie  voUst&ndig  copirte. 

ffleich  die  ersten  Zeilen  zugen  die  Wichtigkeit  der  darin  csl- 
haltenen  Daten  fBr  Topographie  nnd  Statistik  des  Sfittdalters: 
t,Cvm  propter  vetnstatem  antiqnemm  registrorim  eo  qnod  nomina 
poiseasionnm  et  hominnm  contentomm  in  ipsis  nt  plArimnm  na- 
tata(!)snnt,  redditnom  atqne  proientnvm  eedeaie  PataniesBis 
certa  et  plena  notitia  non  haberetnr,  idcirco  ad  mandatnm  rererc«- 
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dlslimi  Patris  et  Domini  Alberti  Pataviensis  episrop!  per  infra- 
leripta*  HofmarchiaB  habitantium  Ofiicialibna  nonii  et  veteribos  oec 
>«a  dei  bvmiDibos  et  coloniB  Ecclusie  inqnisitione  diltg^enti  cod- 
Kfiptsn  et  |ire«ea>  r^ütram  de  dictis  redditibiui  sobDotaaÜBiU 
infrucriptU.  Anao  domini  M*.  CCC*.  XXiiij"." 

Die  BcEfige,  welcbe  verEeichnet  lind,  werden  (auf  dem  Um-- 
ichlag]  aagegeben,  wie  folgt :  „lo  Swabdarff,  in  Hoflmarcbia  Wyen- 
iHii  —  In  civitatf  WienneDsi,  Vinee  io  Newinborga  elsuatrali,  iii 
ib;sellnawr,  in  civitate  S.  Ypoliti,  in  Mantern,  ad  caBtram  to  Schoii- 
püM,  in  Pecxenkircben,  in  Amstetten,  in  Glewse,  in  Cnriis  villicali- 
bas  cire*  Ebelspefg,  in  Eaerdingeu,  ia  Scbertenberg,  in  Viachten- 
■Itio,  in  Obernperg,  in  Ort,  in  Velden.  Catbedraticom  de  eeeleBÜi 
pirrochialibnfl."  Vogtei  anfdem  Windberg  sn  Velden.  15  J^rh. 
Ich  glasbe  dnrcb  die  Mittbeilung  dioBer  werthroUen  Quelle, 
velcfae  eich  nn  besten  ßr  das  „Arebiv  snr  Knnde  Ssterreicbiacber 
lietchicbts-Qiellen"  eignet,  eine  wUlkonmene  Ergänznng  der  so 
reichen  Sainmlang  PuskTiensik  in  den  T^loBttmentiB  boicia"  %* 
liefern.  (BeiUge  li.  fol|pt  apSter  im  ArchiTJ. 

Mit  Hilfe  dieses  werthvoUen  „Regfstmm^'  wird  es  mfi^ichsein, 
eadlich  einmal  fiber  das  zaitlicbeBesitxlhnm  des  Biscbüfs  von  Pas- 
Mb  in  Oesterreich  wo  nicht  g^nzUche  Klarheit  und  allseitige  fie- 
"iuhcit  doch  bedeutende  Anfllärnng  nnd  jenes  Verstindmss  der 
Verhältnisse  zn  erbalten,  das  bisher  fast  glnilich  muigelte,  obsehon 
■au  den  Hangel  nidit  einanal  ffiUte. 

Das  ist  ja  Ata  das  ganz  Erbärmliche  nnserer  Tsterlindische* 
GeMhiefate,  dass  sie  sich  bisher  so  ganz  nnf  das  AHeränsserliefaste 
besrhränkte ;  nnsere  „sogenannte"  Gesehicble  ist  nichts  weiter  als 
eine  höchst  oberflächliche  AnfzBhIangvonBegebenfaeiten,  die  nichts 
laderes  erzielten  als  ~  den  Wechsel  der  Herrschaft,  als  ob  es 
gCBögte  za  wissen,  wie  nach  nnd  nach  alles  xasamnen  gnkom- 
■eo  unter  einen  Herrn. 

Ist  Geschichte  niclits  weiter  als  ein  Aggregat  von  Schlachten 
noJ  Erbschaften,  dann  brauchte  man  nichts  weiter  als  eine  ebm- 
Dolagisebe  oder  etwa  zum  Ueberflnss  öne  synchronistiscke  Tnbelln 
mit  genauen  Jahrzahlcn. 

Geschichte  soll  aber  die  Zustände  aller  Stande  abqtiegeln, 
■od  alle  ihre  Verhältnisse  belencblen.  Das  ganze  reiche  rolle 
heben  und  seine  wechselvolleo  Ereignisse  seilen  Inder 
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Geschichte  Dicht  bloss  svr  Sprache  Icommen  —  nrin  «nch  zum 
Verst&ndniss. 

Diese  innere  Geschichte,  diese  allseitige  Abspi^lang  aller 
Lebensverhältnisse  ists,  womach  onsere  Zeit  streben  soll ;  das  so 
vielfach  zerstreute,  xersplitterte  Materiale  soll  sosammeBgHksst 
-und  QDter  gewisse  Gesichtspnncte  gebracht  werden. 

Nehmen  wir  zum  Beispiele  das  Verhältniss  zwischen  Staat  uai 
Kirche,  zur  Klarheit  desselben  kSnnte  eine  nnparthmisdte  Ge- 
schichte des  Passaaer  Bisthums,  das  seine  DiScese  in  Baiern,  in 
Oesterreich  und  im  eigenen  nnabhingigen  Gebiete  (als 
deutscher  ReichsfOrst)  hatte,  allerdings  ungemein  viel  beitragen, 
sehr  gntes  Materiale  ist  daza  bereits  gedruckt,  noch  «ngleich  mehr 
H^t  bisher  nnben&tzt  in  Manchen,  besonders  im  Reichsarchive. 

Eine  wünschenswerthe  Vorarbeit  wäre  eine  Abbandlang  5ber 
die  Gfiter  des  Bischofs  von  Passan  in  Oesterreich ;  dieselbe  m&sste 
nachweisen:  1.  den  Ursprung  der  Besits-Titel  dieser  Güter. 
Schenkungen  der  deutschen  Kaiser.  Traditionen  vieler  Privaten, 
Stiftungen,  Käufe.  Der  Stoff  zu  diesem  Kapitel  com  Theile  in  des 
Honamen  tis  boicis. 

2.  Die  geographischen  und  topographischen  Nacb- 
weisungen,  das  Territorium  Paasaviense,  nicht  ohne 
Schwierigkeiten,  besonders  hinsichtlich  des  fiftem  Wechsels  darch 
TauBchund  Verkauf. 

Die  Einkftafte  von  diesen  Ofttem,  ihre  Leiatongcn 
und  Abgaben,  theilweise  in  den  Honnmentis  boicis;  das  so  eben 
angef&hrte  R^istrum,  noch  mehr  aber  angedrucktes  Materiale  in 
grosser  Ffille  im  Reichsarchiv. 

4.  Geschichte  and  wechselnde  Schicksale  dieser  Besifzoo* 
gen,  mühsam  zasammenzasucben  zum  Theile  an  Ort  and  Stelle. 

5.  Insbesondere  das  Verb&ltniss  derselben  g^en  den  Lan- 
desfSrsten,  der  andererseits  selbst  ein  Vasall  dea  Biscbo!*« 
von  Passan,  seines  ttebensherm,  gewesen,  die  darüber  entstande- 
nen Streitigkeiten  ,  welche  oft  bitter  genug  waren,  auch  sogar  oft 
blutig.  Zu  diesen  mehr  äusserlicfaen  VerhSItnissen  kämen  nun  die 
des  Bischofs  als  Dificesanen  and  geisüiehen  Oberiiirten  and  auf  der 
andern  Seite  die  des  Landesherm,  des  Hersogs,  als  Vogt  des 
Hochstifles.  —  Die  Jorisdictions-Streitigkeiten ,  die  fiber  die  Ver- 
tassenscharten  des  Klerus,  die  oftmaligen  Versuche  in  Oesterreich 
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selbst  BisIhBtner  zn  erlialteo,  welche  erst  im  ffiafzchnlen  Jahrhno- 
derte  theilweue  gelangcD.  —  Die  •pltereGeschicble  bis  zur  j^z- 
iictiai  Verdrängniig  des  Bischofs  von  Passav  als  SsteireichiBchen 
Oberfaiiten  dnrch  K.  Joseph  den  II.  Alles  diess  gäbe  eine  nnge- 
meia  wichtige,  eine  ansserst  lehrreiche  Abhandlung,  Ja  ein  ganzes 
Bncb.  Alter  wir  haben  ein  solches  Werk  noch  nicht,  ja  es  ^bt 
weitläufige  Geschichten  von  Oesterreich,  in  denen  dieser  Verhält- 
■üse  mit  keiner  Silbe  gedacht  wird  I 

Eine  zweite  Handschrift  der  Münchner  Hoflnbliöthek ,  die  mir 
inGitiess,  fBhrt  nni  anf  ein  anderes  Feld.  Unter  der  modernen  Anf- 
■chrift:  „Französische  Staatsh riefe  ans  dem  Anfang  des  XVI.Jahr- 
handerta  von  den  Regenten  und  Käthen  in  den  Niederlanden  und  in 
Spanien"  hatte  der  bekannte  vielrerdienle  Geschichtsforscher  Prä- 
lat und  General-Snperinteadeut  Schmid  im  Jahre  1815  der  k. 
baierischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  München  eine  Hand- 
»chrift  ron  40  Blättern  in  Qnart  nherreicht,  welche  die  Akademie 
itr  königlichen  Hofbibliothek  fiherliess  ,  wo  sie  die  Signatur  er- 
hielt: Codex  gallicos  Nr.  141.  —  Diese  Handschrift  enthält  wfch- 
Uge  Briefe  und  Actenstfickc  (womnter  nicht  wenige  Original^  die 
öbrigea  Stöcke  gleichzeitige  Copiea}  aus  den  Jahren  1507—1530. 
Darunter  mehrere  Originalbriefe  an  K.  Maximilian  I. ,  ron  seiner 
Tochter  der  Statthalterin  Hargarethe,  von  seinem  Enkel  Karl  V. 
DasE  ich  diesen  wichtigen  Codex  ebenfalls  excerpirte  theilweise 
nilständig  copirte ,  ist  nalürlicb. 

Unter  der  Signatur:  Codes  iconographicus  Nr.  398 ^  sind  auf 
35  Blättern  Qnerfolio  verschiedene  Turniere  und  Gestecbe  K.  Mazl- 
Biilians  I.,  dann  des  Churffirsten  Ludwig  von  der  Pfalz  n.  s.  w.  ab- 
gebildet, ans  den  Jahren  1489,  1490,  1491,  1407, 1498,  1511. 
Eine  willkommene  Ergänznug  zu  den  Ritterspielen  dieses  „letzteo 
Bitters".  Ich  theile  in  der  Beilage  III ,  welche  die  ron  mir  näher 
OBtenucbten  Handschriften  verzeichnet,  die  dort  rorkommenden 
Personen  sämmtlicher  Abbildungen 'vollständig  mit. 

Die  Handschrift :  Codex  Italiens  Nr.  330  auf  Papier,  179 
Qaarthlätter  stark,  enthält:  „Primo  lihro  delle  Solennita,  gaerre 
«t  altri  sucesai  nati  dopo  la  grau  dieta  fatta  in  Augnsta,  iotfo  al 
polentissimo  Carlo  V.  Imperatore"  (1548). 

Eine  sehr  umständliche  wirklich  interessante  Beschreibung 
^^r  Hochseitsfeierlichk  eilen  bei  3cr  Vermählung  Maximilian's  H.  mit 


450 

der  latantiD  Maria,  Tocbter  Kurs  V  a.  s.  w.  findet  steh  d*rantet*, 
■0  wach  vi«!er  anderer  Feste,  und  Feierlichkeiten. 

Wichtiger  ist  eine  Papierhandschrift  des  ffinfsehnteo  Jahrhvn- 
derta:  Codex {^ennanicns  monacensis  \r.  291,  welche  370  Lieder 
Michael  Bebaims  enthält  meist  religiösen  and  moralischeii  Inhalts. 

Die  Beoätzang  dieses  fGr  Sitten-  nnd  CnUnn^eschiehte  hoch- 
wichtigen Codex  Gberliess  ich  aiis  Mangel  an  Zeit  einem  Andere, 
ich  wQnsche  aber,  dass  sich  dieser  Andere  bald  finde;  ich  hnbc 
mehrere  Lieder  gelesen,  sie  sind  höchst  beseichnend  snr  Cha- 
rakteristik; sollte  anch  Michel  Behaim  zu  schwarz  gesehen  haben, 
SS  sind  seine  Sittenschildemngen  jedenfalls  sehr  sn  berBcksicb- 
tigen.  Ich  bemerke,  dasa  die  Noten  jeder  neuen  ToB-Weiae  nn- 
geführt  sind. 

Die  Handschrift ;  Codex  latinns  monacensis  No.  fiSll  (Dies- 
sensls  11)  enthftlt  fol.  58-  b.  die  Angabe  der  GGter,  welch« 
das  frfther  erwähnte  Chorherren-Stift  Dtessen  (Xa  der  Angsbnr- 
ger  DiScese)  in  Kärnten  hesass  nnd  des  von  diesen  Gfitern 
entfallenden  Dienstes  nnd  Zinses. 

.Die  Handschrift:  Codex  lat.  monac.  Nr.'*SiOD,  a.  fol.  118. 
h.  119  enthält  einen  Kaufbrief  vom  Jahre  1476,  in  welchem 
Probit  Johann  von  Diessen  nnd  das  Capit«!  diese  Gfiter  and 
noch  andere  Zinse,  Gülten  nnd  Bezüge  aas  Tirol  dem  Chor- 
berre»>Stifte  Neostift  in  der  Brixner-Dificese  rerkanfen. 

Ich  tbeite  beide  Stücke  als  willkommene  Beiträge  snr 
Speetal-Geschicbte  der  Kronlande  Kärnten  nnd  Tirol  hier  mit. 
(Beilage  III.) 

Aus  der  Handschrift:  Codex  germanicns  monacensis  Nr.  1113 
(fi-ühere  Signatur:  Ratisbon.  civ.  229),  welche  ans  iler  Stadl- 
bihliothek  von  Begenshurg  stammt,  theile  ich  mehrere  wichtige 
Notizen  mit  ans  der  Stadtgescbichte  Wiens,  als  Ei^änznog  za  den 
in  dritten  Bande  der  Raach'acben  Seriptores  rerura  «nstriacarnin 
enthaltenen  Jura  mnnicipalia  Urhis  Vindobonensis. 

ich  komme  nnn  auf  vier  wichtige  Handschriften,  von  denen 
zwei  ans  dem  Kloster  Tegemsee  stammen,  eine  ans  der  Bibliothek 
des  berfibmt«a  Peutinger,  nnd  eme  ans  der  des  bekannten  N&ra- 
berger  Gelehrten  Hartmann  Schedel. 

(PortsetsHiif  foirt), 


Sitnmg  Tom  18.  Oetober  1850. 

Auf  tu  Anraeben-  der  Societi  de  F^leole  nationale  de» 
tkuUt  >•  Park,  mit  der  k.  Akadeini«  nod  imbeBondere  mik  der 
pUI.-kict.  Cl«ue  id  Schriftentamsoh  xa  treten,  werden  in  Wflrdi- 
ptm^  der  aosgcseichDeten  Leistaogen  dieser  Ceeellschaft  dazu 
kttiBBt :  die  Sitcvn^slierichte  dieser  CImu,  das  Archiv 
der  itist.  Connmission  nnd  die  F  o  u  t  e  s. 

Das  TOD  Um.  Bibliothekar  Pfeiffer  in  Stattgart  fthersandte 
EieiD^ar  seiner  Ausgabe  des  „Habsbnrg^isch-österreichiscben  Ur- 
bu-bnches"  wird  mit  aneiAennendem  Danke  aogenoinmeD  and  die- 
ses (ör  die  Tsterländiscbe  Geschichte  so  wichtige  Werk  soll  seiner 
Zeit  an  dem  gehfirigen  Orte  besonders  gewQrdiget  werden. 

Die  Ton  Hrn.  Filosteno  Lnzzatto  in  Padaa  eingessnd- 
tea  Werke:  L'Atia  antica  oceidevtale  e  media; —  Stüla  ingcri- 
vane  evoteiforaM  persiana  di  BehMun;  —  und  Le  San»cri- 
ti»me  de  la  Umgue  ategrienne,  mit  der  Bitte  nm  Besprecbnng 
werden  einer  Commisrion  xngewiesen. 

Hr.  Jacob  Franx  Tkale£  erstattet  in  einer  Zuschrift 
Bericht  Bher  die  von  ihm  TorgeDommene  Untersochang  von  vier 
Jer  bei  Radoboj  in  Kroatien  anf);efnn denen  alten  Grabhfigel,  nebst 
tinsendnng  einiger  darin  gefandener  Gegenstände,  nnd  stellt  xa- 
gleich  das  Ansnchen  an  die  k.  Akademie,  ihm  sar  Untersachang 
der  Boch  Bbrigen  acht  Griber  eine  Unterstfitxnng  an  gewihren. 

Es  wird  eine  Conunission  xnr  Prfifong  dieses  Berichtes  and 
.^Bsachens  ernannt. 


Herr  Professor  Zimmermann,  aas  Olmfitx,  liest  folgende 
Uhandlong:  „lieber  einige  logische  Fehler  der  Spino- 
liilisehen  Ethik". 

Schreiber  dieses  erlaubt  eich  in  folgendem  Vortrag,  mit  wel- 
<^Bi  er  eine  Reihe  von  Betraehtangen  fiberLehrsätxe,  VoraasBctxan- 
ges  iid  Conseqnenxen  der  Spinoxiatischen  Ethik  einxaleiten  ge- 
'nkt,  der  philosophisch-historischea  Classe  de* hocbverehrtea 
lui*.  Akademie  der  Wissenschaften  eine  Anzahl  Versnebe  roranle- 
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l^n ,  die ,  obgleich  sie  nur  einzelae  Begriffe,  SStce  ud  Schlasu 
betreffen ,  ihr  deanocb  nicht  zu  geringngig  erscheinen  mSgea.  in 
der  Geschichte  des  menschlichen  Denkens  begegnen  wir  nnr  zu 
hänfig  der  Erscbeinnng,  dus  wie  in  der  Natur  tos  dem  attiSnglich 
nnansehnlicbeu  Klumpen  Schnee  die  zerstSrende  Lanne ,  so  aas 
einem  nrsprünglicb  nnbedealend  erscheinenden  Irrthvm,  der  sieh  das 
Ansehen  der  Wahrheit  gibt,  eine  Kette  in  haltscbwerer  Folgenugen 
sich  entwickelt,  die  xnletzt  fiber  weite  Gebiete  bisher  f&r  auantast- 
bar  gehaltener  Wahrheiten  sich  ansbreitend,  diese  selbst  in  den  Nebel 
des  Zweifels  und  der  Ungewisaheit  mit  sich  hineinzieht.  Diese 
Folge  tritt  nm  so  sicherer  ein,  je  conseqnenter  und  in  sich  vollen- 
deter das  Lehrgebäade  ist,  ftber  dessen  Schwelle  der  Irrtbnm  sieb 
eingeschlichen  hat ,  und  je  unangreifbarer  die  Methode  erscheint, 
an  deren  Hand  das  System  von  jenem  kleinen  Anfang  zu  seiner  end- 
lichen Abrundnng  fortgeschritten.  Wenn  sich-  dann  wie  in  einer 
ehernen  Phalanx  Vorder- auf  Hinterglied  lehnt  and  stützt ,  bleibt 
der  Kritik  nichts  flbrig ,  als  den  Keil  bis  zu  jenem  Schloss-  und 
Anfangsglied  zarfickzutreiben ,  mit  dem  das  System  selbst, entwe- 
der fester  bestehen  oder  f3r  immer  fallen  mnss. 

Spinoza' 8  System  hat  vornehmlich  durch  swei  Motive 
einen  zahlreichen  Kreis  von  Verehrern  und  treuen  AnhKngem  sidi 
zu  erwerben  nnd  za  erhalten  gewasst :  durch  den  Ruf  seiner  eiser- 
nen  Consequenz,  in  dem  es  steht,  nnd  durch  den  Verdacht  der 
Verfolgung ,  in  dem  es  vor  Kurzem  nodi  stand.  Durch  diesen  ge- 
wann es  die  freien,  dnrch  jenen  die  scharfen  Denker.  Die  erbitter- 
ten Gegner,  die  es  iand,  griffen  —  der  unbefangene  Betrachter  der 
Gesebichte  der  Philesophie  mnss  es  gestehen  —  mehr  jene  Conae- 
quenzen ,  die  heilig  gehaltenen  Ansichten  der  neuen  Zeit  zonider 
liefen,  als  die  innere  Structur  des  Spinozismus  an,  vorderen  fnr 
unwiderleglich  geltenden  Logik  sie  eine  Art  frommer  Scbeu  id 
empfinden  schienen ,  oder  zogen  es  vor ,  den  Lehrer  statt  seiner 
Lehre  zn  bekämpfen.  Erst  der  neueren  und  neuesten  Zeit  war  es 
vorbehalten,  weuigatens  die  Phrasen  des  Stifters  des  Systems  rns 
nnwfirdigem  Verdachte  zu  reinigen  und  gegen  seine  Lehre  keine 
andern  Waffen  zn  gebrauchen ,  als  die  er  seihst  so  meisterbsTt, 
dass  ihn  selbst  die  Gegner  anstaunten ,  die  ihn  nicht  widerlegen 
konnten ,  zn  hadhaben  verstand,  die  einer  genauen  matbemalisch 
demohstrirenden  Logik.  Die  Methode,  deren  Spinou  sich  bediente, 
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itl  gerade  (ÜeseUe ,  welche  jedea  logischeo  Kopf ,  also  jeden  gn- 
len ,  am  meisteD  befriedigt  nnd  anch  diejeaigen  va  fesielD  vermag, 
denen  SpecnUtion  and  Traam  sonst  gleichbedentende  Dinge  sind. 
Die  Euklidische  Geometrie  steht  seit  dem  Ende  ihres  Stifters  be- 
wandert and  nnerschfittert  da ,  nnd  es  gilt  für  das  Ideal  der  Wis- 
lenschaftUehkeit  sich  ihrer  Form  and  Folgerichtigheit  wenigstens 
anmSheriL.  Dieses  nicht  zn  vermögen,  istder  stärkste  nnd  häufigste 
Vorwarf,  den  die  sogenannten  exacten  Wissenschaflen  gegen  die 
Philosophie  m  erheben  pflegen,  welche  ihrer  Objectivität  gegen- 
nber  als  ein  Gewirre  einander  widerstreitender  Heinangen  and  sab- 
jectiver  Ansichten  erscheint.  Die  Methode  der  Geometrie  oder  der 
Hithematik  fiberhaapt  zn  adoptiren  moss  daher  als  die  wirksamste 
Empfehlnng  eines  Systems  fGr  Alle  erscheinen ,  die  ein  strenges 
and  coBseqnentes  Denken  auch  in  der  Philosophie  am  Platze  sehen 
wollen.  Die  moderne  Philosophie  ,  in  allem  eine  Enkelin  Spinoza^s 
hat  sich  eine  gleiche  Empfehlnng  durch  Erfindung  einer  nntrügli* 
chen  dialektischen  Methode  zn  sichern  gehofft,  nicht  ohne  damit 
gerade  bei  jenen  auf  den  härtesten  Widerstand  zn  stossen,  denen 
die  mathematische  Methode  das  grfisste  Vertraneu  einflfisste. 
Ein  eigenthfimliuher  Zanbw  scheint  in  der  geometrischen  De- 
monstrationsart  Spinoza's  zu.  li^n ,  der  trotz  der  so  trockenen 
DarctelluDg  den  Leser  kaum  zur  Besinnung  kommen  ISssl,  and 
ihn,  wenn  er  einmal  in  ihre  magischen  Kreise  eingetreten  ist, 
unaafhaJtsam  wie  der  Gesang  des  Tannhänsers  mit  sich  fortreisst, 
bis  er  beim  Erwachen  in  jenem  verrufenen  Vennsherge  sich  findet, 
dem  die  Wissenschaft  den  Namen ;  Pantheismus  gibt.  Grosse, 
licblrolle  K6pfe,  wie  Lessing,  haben  von  dem  Reiz '  dieser 
■trengen  Consequenz  sich  einnehmen  lassen ,  nnd  das  harte  Vr- 
theil,  das  Leibnite  fiber  Spinoza  fällte,  beweist  nur,  dass  er 
dessen  Resultate  verdammte ,  nicht  aber ,  dass  er  dessen  Art 
la  beweisen  zu  gering  geschätzt  habe.  Weit  entfernt  der.  Verr 
gesienheit  der  Zeit  anheimzufallen ,  hat  das  Wiederaufleben  dpr 
Spinazistischen  Gmndanschaaung  in  Schelling  und  Hegel  gezeigt, 
•Uss  der  Monismus  in  der  Metapbj'sik  noch  anfiberwnnden  sei. 
Ihre  ihm  so  nah  verwandten  Ansichten ,  dass  sie  fast  für  ent- 
Idule  gelten  kSnnen ,  haben  in  einer  Epoche ,  die  sich  von 
Prodnetionen  ertcbSpfl,  beinahe  ausschliesslich  mitBearheitui^ 
des  Voriundenen  beschäftigt,  zahlreiche  Darstellangen ,  Herans- 
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gaben  imd  BeaiHheilangen  Spinosa^s  bervorgernfen.  Wir  wollen 
davon  nur  die  tbeiU  Spinosa  allein^  theils  ihm  in  YerUndeng 
mit  Andern  gewidmeten  Arbeiten  von  Orelli ,  Auerbach ,  Sig- 
wart,  Thomas  y  Helffericb,  Keller  nnd  Schaarsebmidt  nennen, 
ansf&brliche  Benrtheilnngen ,  die  sich  in  grossem  Werken  wie 
bei  Jacobi ,  Herbart  in  der  Metaphysik ,  Fichte  d.  J. ,  Ulricf, 
L.  Fenerbach,  n.  A.  finden ,  nngerechnet.  Schliesslich  wollen 
wir  nnr  daran  erinnern ,  wie  Vieles  in  Spinoibistische  Denk- 
weise einschlagend  die  Weltanschauungen  mehrerer  unserer  grJSss- 
ten  Geister ,  selbst  GSthe^s  und  Herder^s ,  so  wie  der  meisten 
unserer  Dichter  und  vornehmlich  Naturforscher  enthalten. 

Dieser  logischen  ConSequenz  gegenüber,  die  Spinosa^s  stärk- 
ste Schutzwehr  ist ,  blieb  die  Kritik  bisher  nicht  selten  bloss 
desshalb  im  Nachtheil ,  weil  sie  bloss  an  das  grosse  Ganze  sich 
haltend ,  dessen  tlesultate  an  ihrer  eigenen  Ueberzeugung  raass 
und  Tcrurth eilte )  was  wie  der  verstorbene  Danzel  in  seinem 
Leben  Lessing^s  treffend  bemerkte  „die  schlechteste  aller  Kritik'' 
ist ,  weil  dadurch  Niemand ,  weder  der  Autor^  den  eine  Kritik 
ohnedies  selten  belehrt ,  noch  der  Leser ,  der  statt  der  getadelten 
nur  eine  neue  Ansicht  erhält,  überzeugt  wird.  Soll  eine  philoso- 
phische Kritik  den  streitigen  Gegenstand  wirklich  aufhellen ,  so 
muss  sie  es,  unserer  Ansicht  nach,  nicht  verschmähen,  demselben 
bis  in  sein  Detail  nachzugeben,  die  Ansicht  des  Gegners,  Begriff 
um  Begriff,  Satz  um  Satz ,  Scbluss  um  ScUuss  zu  prüfen ,  und 
nicht  genug  gethan  zu  haben  glauben ,  wenn  sie  statt  der  Meinung 
des  Gegners  bloss  die  eigene  gesagt  bat.  Bei  einem  System  dagegen, 
dessen  grosster  Vorzug  in  der  innem  logischen  Vollkommenheit 
besteht ,  darf  die  Kritik  sich  schon  ein  Verdienst ,  mag  es  auch 
ein  geringes  im  Verhältniss  zum  Neubau  sein ,  zuschreiben ,  wenn 
sie  nur  auf  eine  nicht  unwichtige  Lücke  im  Bau  des  Systems  selbst 
aufmerksam  gemacht  hat.  Und  diess  .kleine  Verdienst  ist  es  alieis, 
zu  welchem  Schreiber  dieses  in  diesem  und  den  folgenden  Vortra- 
gen rflcksichtlich  Spinoza^sauch  seinerseits  ein  Scberflein  beizutra- 
gen hofft.  — 

Zu  diesem  Zwecke  eröffnet  sich  der  unparteiischen  Kritik 
kein  anderer  Weg ,  als  sich  mit  dem  System  an  dessen  Ursprang 
zu  versetzen  und  diess  Fundament  zu  prüfen,,  auf  welchem  Spinoza 
seinen  logischen  Prachtban  aufführt.  Diese  Uranf&nge  finden  sieb 
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in  .Splnou'B  Begriff  der  Substanz,  Tftn  welchem  naer  der  neneaten 
Beartheiler,  UIri  ci,  beneritt,  dasB  er  in  Grvttde  nickt«  als  den 
Begriff  der  ^Molnten  VoraossetBangslosigkeit  enthalte,  so  wie  in 
itt  sogicjcb  fönenden  DednetioD  ,  dass  es  der  SnbstanEeo  nicht 
«ehr  ala  eine  einzige  geben  kSane.  „Per  enbalantiain"  heimt  es 
gleich  in  der  dritten  Definition  des  ersten  Baches  der  Ethtk,  „t»M- 
li^o  id,  qnod  in  se  est  et  per  se  concipitnr)  hoe  est,  oqjm  g<Mi- 
repIps  non  indiget  conceptn  altcrins  rei,  n  qno  fomari  defaeat'* 
Jenes  in  s«  esse  erkISrt  ITlrici  fBr  das  reine  Sein  der  BlMlen, 
das  anentschieden  sowohl  die  ahaolnte  VnnnssetKai^Ioaigkeit  de« 
Begriffs  der  Snbstanz.  als  dieser  selbst,  als  wirklicher  Gegenstand 
bctraditet ,  bedenten  kann.  Wir  glaaben  schon  an  dieser  Stelln 
eiae  wichtige  Vermengnng  zweier  ganz  verschiedenen  Behanptangea 
imnerken  m  dtrfen ;  denn  es  ist  doch  gewiss  nicht  eineriei  zq  b9- 
h»pten  ,  dass  ein  Ding,  dessen  Begriff  nicht  des  Begriffes 
tan  andern  Dinges  bedfirfe ,  nm  definirt  an  werden  (formari), 
und  dass  dasselbe  anch  der  wirklichen  Existens  nach  d.  h.  nm  sn 
uistiren  ,  der  Existenz  keines  andern  wirkli<dien  Dinges  bedtrfe. 
Die  erste  Behauptung  erkUrt  den  Begriff  der  SnbstsoB  fSr  einen 
dorclians  einfachen  ,  ßr  einen  Urbegriff ,  der  keinen  weitem  als 
Bntandtheil  Toraossetet ,  die  zweite  definirt  die  Snbstanz  selbst 
(nicht  ihren  Begriff)  als  das  Urprincip  alles  Wirklichen ,  als  das- 
jeni^  Wirkliche,'  dasder  Gmad  alles  andern  Wiridicben  ist,  ohne 
selbst  einen  Grand  ansser  sich  sn  haben  ,  als  cansa  sni.  Dar  Uro- 
(Und ,  dass  Spinoaa  diese  letztere  Eigenschaft  seiner  Substanz 
ipiteriiin  noch  eigends  beilegen  zu  mSssen  glanbt ,  darf  uns  hiebei 
nicht  irre  machen.  Wenn  man  mit  UIri  et  das  in  se  esse  ansachliess- 
lich  anf  die  tische  Voraassetznngslosigkeit  ie*  Snbstanabegriffe 
dentn  wollte,  «o  wQrde  man  sogleich  durch  das  ax.  I.  widerlegt 
werden ,  wo  es  kOBdrSckUch  heisst :  „Omne ,  qnod  est,  avt  in  se, 
*Bt  in  alio  est/'  wo  der  Adsdrack  in  se  esse  im  Gegensabi 
» jenem  in  alio  esse  im  realen  Sinn  gebraacht  wird.  Spinoza 
veimengt  daher  in  der  That  beide  Bedeutungen  nnd  leg 
Jadsrch  den  Grund  zor  Behauptung  der  arsprSnglicbeu  Iden- 
tität des  Urseins  nnd  Urbegriffs  in  einem  indifferenten  reinen  Sein, 
*i«  es  der  moderne  Monismus  weiter  ausgebildet  hat.  Gestfitzt  auf 
litte  Behauptung  folgert  er  in  prop.  XI. :  „Dens  sive  sobstantia  eon- 
■Uos  infinitis  attrihntis,  quoraro  unnot  quodquc  aetemam  et  infinitam  ' 
Siub.  d.  phllai.-hUt.  Cl.  Jtbrc-  I6S0.  il.  Bd.  III.  HcR.  2t 
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essentiam  exprimit,  oeceBsario  existif^;  und  io  prop.  XIV :  „praeter 
Deam  naila  dari  neqae  concipi  polest  substantia^^;  es  gibt  über- 
haupt nur  eine  Substanz  und  das  ist  Gott;  und  wie  es  in  der  fol- 
geujien  Proposition  heisst :  „Qaicquid  est ,  in  Deo  est ,    et  nihil 
sine  Deo  esse  neque  concipi  pote8t^\  Dieses  in  Deo  esse ,  ist  der 
so  sehr  berüchtigte  Pantheismus  Spinoza's,  denn  wenn  Alles  was 
ist,  in   Gott  ist,  und  Nichts  ist^   was   nicht    Gott  ist,    so 
ist    Alles   Gott ;   Behauptungen ,    welche    nicht   verfehlt   haben, 
»1  den  gröbsten   Missdeutungen   Aulass  zu  geben,    von    deren 
Beförderung  Spinoza's  wahrhaft  zu  begeistert  religiöses  Gemüth 
gewiss   selbst   am    weitesten   entfernt   war.    Zugleich    enthalten 
aber  diese  wenigen  Sätze  schon  den  Keiin  und  Rem  alles  Folgenden; 
denn  est  ist  sodann  nur  eine  nothwendige  Consequenz ,    dass ,   da 
nichts  ausser  Gott  existirt ,  und  Alles  was  ist,  i n  Gott  ist,  auch 
die  sogenannten  endlichen  Dinge,  die  natura  natnrata,  nichts  sind 
und  sein  können  als  Modificationen  der  Gottheit ,  und  zwar  Modi- 
ficationen  ihrer  unendlich  vielen  und  unendlichen  Attribute  in  un- 
endlicher Menge  und  auf  unendlich  verschiedene  Weise;  dass  sonach 
die  Welt  wesentlich  Gott  selbst  (natura  naturans),  aber  nur  der 
explicirte  mannigfaltig  gewordene  Gott  sei  ^  der  sich  auf  unendlich 
vielfältige  Weise  kundgibt,  oder  um  einen  Ausdruck  der  modernen 
Philosophie  zu  gebrauchen,  bei  welcher  an  die  Stelle  der  Substanz 
nur  das  A'bsolute  oder  die  logische  Idee  tritt,  und  deren  Resoi- 
tate  die  Verwandtschaft  Spinoza^s  nirgends  verleugnen  —  es  ist  nur 
die  nothwendige  Consequenz,  dass  die  Welt  „die  sich  selbst  äusser- 
lich  gewordene  Gottheit^ ^  sei. 

Dieser  Hauptlehrsatz  Spinoza^s  ist  es  vornehmlich,  welcher  Al- 
len Denjenigen  Anstoss  geben  muss,  welche  sich  die  unendliche,  von 
Spinoza  selbst  nicht  geleugnete  Mannigfaltigkeit  der  besondem  Dinge 
wohl  als  eine  collective  Allheit,  aber  keinesw^s  als  die  bloss  ver- 
vielfältigte Strahlenbrechung  einer  intensiven  Einheit  zu  denken 
vermögen.  Herbart^s  treffendes  Wort:  wo  ein  anderer  Schein  vor- 
handen sei ,  da  deute  er  nothwendig  auch  auf  ein  anderes  Sein, 
dient  diesen  selbst  dann  zur  Abwehr  ,  wenn ,  wie  die  Monislen  be- 
haupten ,  die  Mannigfaltigkeit  lediglich  den  Schein ,  die  Einheit 
das  Sein  trifft.  Denn  sie  werden  noch  immer  fragen,  woher  jene 
Mannigfaltigkeit  des  Scheins ,  wenn  darunter  ein  einziges ,  aller 
Vielheit  entbehrendes  Sein  zum  Grnnde  liegt?   Hier  ist  derPonct 
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vo  die  zwei  wichtigsten  Haoptrichtangen  der  Metaphysik  aaiein- 
indergehen,  iadem  die  Einen  die  Vielheit ,  die  Andern  die  Einheit 
dea  metaphysischen  Grnndprincips  behanpten.  Unterwerfen  wir, 
da  wir  bei  der  Betrachtung  des  wichtigsten  Stimmführers  der  Letz- 
teren stehen  ,  die  Sache ,  aas  welcher  folgen  soll ,  es  gebe  Dir 
eine  einzige  Sahstanz ,  einer  näheren  Untersncbung, 

Spinoza,  nach  Art  der  fieometer,  Bchiclit  seiner  Ethik  eine 
Aasabi  Definitionen  and  Axiome  roraas,  ans  welchen  er  das  Nach- 
folgende demonstrirt.  In  Lehrbiichern  der  Geometrie  pflegten  die- 
teli>en  gewöhnlich  leichtfertig  behaadelt  und  geprüft  zn  werden, 
denn  es  ist  eine  Untugend  derselben,  wie  der  Mathematik  Qberhanpt, 
das  Philosophische  an  ihr  nnr  obenhin  abzumachen.  Dennoch  bringt ' 
diese  Vernachlässigung  dem  Mathematiker  in  der  Regel  wenig 
Schaden  ,  weil  er  an  dw  Anschaunng  der  Figur  in  der  Geometrie^ 
an  der  Erfahrung  in  der  Analysis  einen  Prohirstein  für  seinen  Cal- 
cnl  findet ,  mag  die  logische  Grundlage  desselben  wie  immer  be- 
ichaffen  sein ;  der  Phitasoph  aber,  der  die  Methode  des  Geometers 
und  des  Mathematikers  fiberhanpt  nachahmt ,  entbehrt  dieses  Vor- 
theils  und  er  bedarf  dessbalb  einer  verdoppelten  Aufmerksamkeit 
logleich  in  den  ersten  Begriffserklärungen  und  unbewiesenen  Sätzen. 
Hie  Axiome  Spinoza^s  sind  beinahe  durchgehends  von  der  Art ,  dass 
eine  aufmerluame  Kritik  schon  an  ihnen  gar  Manches  ansznsetsen 
linde.  Er  behauptet  ai.  I.,  dass  Alles,  was  ist ,  entweder  in  sich 
(ia  sb)  oder  in  einem  andern  (in  alio}  sei.  Dies  können  wir  gelten 
liuen.  Weniger  deutlich  ist  schon  ax.  24,  dass  Alles ,  was  nfcht 
dnrch  ein  Anderes  begriffen  (concipi)  werde,  durch  sich  begriiTen 
«erden  m&sse,  dnrch  die  Unentschiedenheit  des  Wortes  (concipij, 
welches  bald  auf  einen  blossen  Begriff,  bald  auf  einen  wirklichen  Ge- 
geutand  bezogen  werden  kann.  Ffir  falsch  mSchten  wir  az.  4.  erklä- 
ren,dass  die  ErkenntnissderWirkung  abhänge  ronderErkenntnisa  der 
Ursache  unddieselbeeinecbliesBe,  da  vielmehr  wie  jedem  Naturkundi- 
{!»  bekannt,  viel  öfter  das  Umgekehrte  stattfindet,  and  ans  der  Wir- 
kung die  Ursache  erkannt  wird.  Unklar  ist  endlich  auch  ax.  5,  wonach 
AUh,  was  nichts  mit  einander  gemein  hat,  auch  nicht  durch  einander 
wechselseitig  begriffen  werden  (iotelligi)  könne,  es  ganz  unbestimmt 
Meibt,  was  nuter  dem  Werte  „gemein  haben"  (commune  habere} 
Tentanden  sei.  Indess  wellen  wir  diese  Sätze  fürs  Erste  gelten 
lui»,   am.  sie  einer  spätem  Prfifung  aufzusparen,    welche   be- 
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■ondera  daa  ietate  Axiom  ,  das  nur  eio«  Variante  des  altes  Ca- 
Q0D8  ist,  dass  Gleiches  nur  duFch  Gleiches  erkAmit  werde ,  gar 
sehr  Yerdient.  Mit  Hilfe  dieser  Axiome  hehanptet  Spinoza  snerst 
prop.  IL :  Zwei  Sabstansen  mit  verschiedenen  Attributen  haben 
nichts  miteinander  gemein  und  beweist  dies  mit  Berafang  aaf  die 
Erklärong  des  Sabstanzbegriffs;  weil  keine  Substanz  zn  ihrem 
Begriff  des  Begriffs  irgend  euer  andern  bedfirfe ;  was  aber  durch 
einander  nicht  begriffen  werde ,  das  habe  nach  ax,  5  auch  nichts 
unter  sich  gemein.  Eigentlich  heisst  es  dort  umgekehrt:  Was 
nichts  unter  sich  gemein  hat  ,  werde  auch  nicht  durch  sich 
b^riffen. 

In  prop.  III.  heisst  es  weiter:  Von  Dingen,  welche  nichts  mit 
einander  gemein  haben ,  ist  auch  keines  die  Ursache  des  andern 
und  wird  mit  Berafung  auf  ax.  4  dadurch  bewiesen ,  dass ,  weil 
sie  nichts  mit  einander  gemein  haben  ^  also  auch  nicht  Eines  durch 
das  Andere  erkannt  werde,  die  EilLenntniss  der  Wirkung  aber  von 
der  Erkenntniss  der  Ursache  abhänge  (ax.  4),  auch  das  Eine  nicht 
Ursache  des  Andern  sein  könne.  Spinoza  lasst  hier  nicht  nur 
ausser  Acht ,  wie  schon  oben  bemerkt ,  dass  viel  hiuflger  viel- 
mehr die  Erkenntniss  der  Wirkung  jene  der  Ursache  bedinge  ,  als 
umgekehrt,  sondern  er  macht  noch  fiberdiess  das  Stattfinden 
des  Causalverhältnisses  zwischen  vielen  Dingen  abhängig  von 
der  Erkenntniss  derselben  durch  eine  Intelligenz  ausserhalb  dersel* 
ben.  Gerade  umgekehrt  glauben  wir  bemerken  zu  müssen  j  sei  das 
Vorhandensein  eines  realen  Caasalverhäitnisses  vielmehr  die  uner- 
lässliche  Bedingung ,  damit  dasselbe  wahrgenommen  und  erkannt 
werden  könne.  Das  Vorhandensein  unendlich  vieler  Causalprocesse 
in  der  Natur  längst  von  ihrer  Erkenntniss  durch  irgend  einen 
Beobachter,  so  wie  die  gewisse  Ueberzeogung,  dass  fortwährend 
unzählige  Causalprocesse  unter  den  Dingsn  vorgehen,  die  noch  von 
keiner  Intelligenz  wahrgenommen  worden  sind,  scheinen  diese 
Bemerkung  zu  bestätigen. 

In  prop.  IV.  fahrt  er  fort:  Zwei  oder  mehrere  besondere 
(distincta)  Dinge  werden  unter  sich  unterschieden  entweder  nach 
der  Verschiedenheit  der  Attribute  ihrer  Substanzen  oder  nach  der 
Verschiedenheit  der  Affectionen  derselben.  Denn  Alles  was  ist,  das 
ist  nach  ax.  1  entweder  in  sich  selbst  oder  in  einem  Andern,  d.  b. 
an  sich  (extra  intellectnm)  gibt  es  nichts  ausser  den. Substanzen 
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ond  ihren  AffectieneD*  Also  gibt  es  auch  nichts  an  sich,  wodurch 
mehrere  Dinge  von  einander  sieh  unterscheiden  könnten,  als  deren 
Sahstansen  oder  was  dasselbe  ist,  deren  Attribute  sammt  ihren 
Affectionen. 

Daraus  folgt  sogleich  prop*  V. :  In  der  Natur  der  Dinge  kenne 
es  weder  swei  noch  mehrere  Substanzen  desselben  Attributes  geben. 
Denn  gibe  es  mehrere,  von  denen  eine  nicht  die  Andere  wäre  (di- 
stincta))  so  mfissten  sie  sich  nach  vorhergehendem  Lehrsatz  unter- 
scheiden,  entweder  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Attribute 
•der  ihreriAffectionen,  Unterseheiden  sie  sieh  durch  die  Verschie- 
denheit der  Attribute ,  so  gibt  man  schon  za ,  es  gebe  nur  immer 
Eine  deenelben  Attributes.  Unterscheiden  sie  sich  jedoch  durch  die 
Blannigfaltigkeit  ihrer  Affectionen ,  so  leuchtet  ein  ,  dass  dio  Sub- 
itana ,  die  ihrer  Natur  naeb  die  Voraussetamng  (prior}  ihrer  Affec- 
tienen  ist  (ex  prop.  I),  nach  Abng  aller  Affectionen  rein  an  sich 
ihr«n  wahren  Wesen  nach  beftmehtet ,  von  keiner  andern  sidi  un- 
tersehriden  könne,  daher  es  in  Wahrheit  nicht  nMhrere,  sondern 
nur  eine  Substann  desselben  Attributs  geben  könne.  6ibt  es  aber 
aar  immer  eine  Substanz  desselben  Attributs,  so  folgt  prop.  VI., 
dass  kerne  von  einer  Andern  hervorgebracht  (produd}  werden  könne, 
denn  sonst'mliaste  sie  mit  dieser  nach  ax.  IV.  und  V.  etwan  gemein 
haben ,  was  begreiflicherweise  nichts  anders  sein  könnte ,  ab  ein 
Attribut,  wibrend  sie  doeh  die  einz^' dieses  Attributs  sein  soll.  Als 
naerschnffene  mussnur  nadi  prop.  VII.  die  Substanz  ihrer  Essenz 
luFelge  nothw endig,  und  nach  prop.  VIIL  zugleid  als  unend- 
liche ezistiren,  denn  im  Ckegenfall  münstosie  durch  eine  stärkere 
Sahstanz  desselbern  Attributs  beschränkt  werden,  was  gegen 
prop.  V.  spricht ,  wobei  S^nooa  stillschweigend  die  unerwiesene 
Voraussetzung  macht ,  dase  Gleiches  nur  auf  Gleiches  beschränkt 
werden  könne.  Diese  Substanz  nun,  die  unendlich  und  nothwend^ 
eiistirt ,  «nd  deren  Essenz  die  Existenz  invotrirt ,  ist  Gott  (Dens), 
also  exinthrt  Oeit  nothwendig  und  unendlich,  und  zwar  mit  unend- 
lich vielen  Attributen ,  deren  jedeo  die  unendliche  Essenz  Gottes 
ftusdi€ekt ,  denn  ad  ejus  essentiam  pertinet ,  quicquid  essentiam 
aprimit  et  negationem  nullam  involvit ,  dann  quaevis  determina- 
tis  esset  negatio.  Daraus  folgt  prop.  XIV.  wie  oben,  dass  es  ausser 
6ott  keine  andere  Substanz  mehr  geben  könne ,  denn  da  Gott  das 
eni  absolute  tnfinitum  ist ,  de  quo  nuUum  attributom ,  quod  essen-* 


460 

tiam  aabstaotiae  exprimit ,  iiegari'potest,  uod  er  zugleich  nolb'* 
wendig  existirt ,  so  mfisste ,  wenn  es  noch  ebe  Substanz  ausser 
ihm  gäbe ,  diese  durch  ein  Attribut  definirt  werden  (explicarij, 
welches  schon  unter  den  Attributen  der  Gottheit  erscheint  und  es 
gäbe  sonach  zwei  Substanzen  desselben  Attributs  ,  was  absurd 
wäre  nach  prop.  V.  woraus  sonach  folgt  cor  oll.  I.:  die  Gottheit 
sei  die  einzige  Substanz  und  in  der  Natur  der  Dinge  gebe  es 
überhaupt  nicht  mehr  als  eine  und  zwar  absolut  unendliehe 
Substanz. 

Wir  sehen  hieraus  ,  dass  dieses  berfihmte  CoroIIar ,  das  die 
Parole  des  Monadismus  bildet,  sich  auf  prop.  V.  stfitzt ;  den  Sats, 
dass  es  nicht  mehr  als  eine  Substanz  desselben  Attributs  g'eben 
kSnne.  Um  die  Chrenzen  des  Vortrags  nicht  allzuweit  auszudehueD, 
wollen  wir  uns  für  heute  auf  die  Prüfung  dieses  Satzes  beschrSn-' 
ken ,  das  Weitere  mit  Erlaubniss  der  hochverehrten  Classe  einer 
spätem  Mittheilung  aufsparend.  Die  Demonstration  der  Propositio 
quinta  besteht  aus  zwei  Theilen.  Der  erste  Theil  geht  die  Attribute 
allein  an  und  wir  wollen  den  Schluss ,  dass ,  wenn  sich  Substan- 
zen bloss  durch  Attribute  unterscheiden  ,  damit  schon  zugegeben 
sei,  es  gebe  immer  nur  eine  Substanz  desselben  Attributs,  gelten 
lassen«  Im  zweiten  Theil  des  Beweises  dagegen  heisst  es :  Unter- 
scheiden sich  die  als  verschieden  vorausgesetzten  Substanzen  dtirch 
die  Verschiedenheit  ihrer  Affectionen  d.  h.  der  Modificationen 
ihrer  Attribute ,  was  bleibt  dann  übrig,  wenn  wir  alle  Aflecf iouen 
wegdenken  (depositis  attributis)  f  Wodurch  soll  sich  dann  noch 
eine  von  der  andern  unterscheiden?  durch  die  Attribute  nicht, 
denn  das  ist  wider  die  Voraussetzung;  durch  die  Affectionen  niebt, 
denn  die  sind  hinweggenommen;  sie  würden  sich  also  gar  nicht 
unterscheiden  y  sie  würden  aufhören ,  verschiedene  Substans&en  nn 
sein,  sondern  würden  eine  und  dieselbe  Substanz. 

Dieser  Punkt,  auf  den,  unseres  Wissens,  noch  Niemand  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewendet  hat,  scheint  uns  vornehmlich 
desshalb  derselben  werth  zu  sein ,  weil  es  die  gewöhnlichste 
Schlussart  ist ,  deren  die  Monisten  sieh  bedienen.  Um  uns  zu  be- 
weisen ,  dass  es  keineswegs  die  einzelnen  Menschen  seien,  welche 
den  Begriff  des  Menschen  erfüllen,  sondern  die  Idee  des  Menschen, 
welche  sich  in  der  Menschheit  „auslebe,"^  zeigt  man  uns,  wie 
wenn  man  alle  weitern  Bestimmungen  von  Einzelnen  hinwegdenkt, 


161 

die  Idee  de«  Mentchen  allein  ftbrig  bleibe ,   die  in  allen  Einieloen 
dieselbe,  wesentlich  die  Substanz  der  Menschheit  einmenge. 

Spinosa^s  Raisonnement  nimmt  den  Aasdruck  deposifis  affec- 
tionibas  TöUig  so ,  wie  man  von  Gewändern  spricht,  die  der  Trä- 
ger an«  und  ablegt.  Er  beruft  sich  auf  den  Satz  prop.  I.  um  daraas 
zu  folgerD,  diese  Affectionen  liessen  sich  von  der  Trägerin  trennen/ 
ohne  dass  diese  aufhorte  y  Substanz  zu  sein.  Die  Substanz  ist  der 
Rest,  der  zurückbleibt,  wenn  man  alle  Affectionen  subtrahirt, 
and  weil  bei  verschiedenen  Sobs tanzen,  wenn  man  ihre  Affectionen 
suhtrahirt ,  der  Rest  immer  wieder  nur  Substanz  sei  und  nichts 
weiter,  so  fol^  seiner  Meinung  nach  ,  dass  diese  Mehreren  dann 
aofhdrten  ,  unter  sich  ein  Mehrfaches,  mehrere  Substanzen  zu 
sein ,  sondern  worden  alle  zusammen  in  die  Einheit  der  Substanz 
zosanimenfliessen.  Denn  denken  wir  uns  die  Substanz  X  mit  den 
Merkmalei)  a ,  b^  c ,  die.  davon  verschiedene  Substanz  X 
mit  den  gleichfalls  verschiedenen  Merkmalen  a\  b\  c'  und  die  mit 
keiner  von  fieiden  identische  X"  mit  den  Merkmalen  a",  V\  c'\  so 
wird  geschlossen:  Was  nach  Abzug  des  n^  h^  c  von  X  flbrig  bleibt, 
ist  Substanz ;  was  nach  Abzug  des  d ,  h\  c'  von  X  restirt, 
ist  wieder  Substanz  und  ebenso  der  Rest  von  X*  nachi  Abzug 
der  a'%  h'\  c";  es  ist. also  dieselbe  eine  Substanz,  die  in  X^ 
X,  X'  vorhanden  war. 

Die  rein  logische  Natur  des  Fehlers ,  der  hier  begangen  wird, 
erhellt  am  Besten  aus  dem  Beispiel  eines  Schlusses,  der  ganz  auf 
ähnliche  Weise  gebildet  wird.  Das  rechtwinklige  Dreieck  ist  ein 
Dreieck ,  das  spitz-  und  das  stumpfwinklige  auch ;  was  nach  Ab* 
Kog  dieser  Merkmale  an  jedem  zurückbleibt,  ist  jedesmal  ein 
Dreieck ,  also  gibt  es  überhaupt  nur  Ein  Dreieck.  Die  Un- 
gereimtheit dieses  Schlusses  ist  zu  offenbar,  um  nicht  ge- 
faUt  zu  werden.  Dass  sie  bei  dem  ersten  Schluss  weniger 
auffallend  wird,  liegt  nur  in  dem  Umstand ,  dass  gewiss  Jeder  von 
ans  selbst  mehr  als  ein  Dreieck ,  aber  Keiner  auch  nur  eine  Sub- 
stanz je  wahrgenommen  hat ,  und  die  Erfahrung,  die  uns  hier  ver« 
lasst,  dort  uns  zu  Hilfe  kommt.  Dieselbe  Vermengung  dessen, 
was  nur  vom  Begriffe  ,  mit  dem  was  vom  Gegenstande  gilt,  die 
wir  oben  beim  Begriff,  der  Substanz  zu  rügen  Anlass  fanden,  kehrt 
hier  wieder.  Wenn  ich,  um  bei  dem  gebrauchten  Beispiel  zu  blei- 
ben, aus  dem  Begriff:  rechtwinkliges  Dreieck  den  Bestandtheit 
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(ein  Wort,  desaen  wir  lieber  statt  4es  gebriachlieikea ;  Merkmaly  nn% 
bedienen,  w«il  dieses  vom  Gegenstand  gebraucht  wird)  „recktwink* 
lich*^  einen  Begriff^  entfernt,  so  bleibt  allerdings  nvir  der  Bestand  tbeil 
„Dreieek'^  (wieder  ein  Begriff)  injrSek ,  derselbe ,  der  nach  W^^ 
nahs»e  der  Begriffe  spita*  und  stumpfwinklig  ans  den  eatapre- 
chenden  Begriffen :  spits*-  nnd  stampfwinkeligfs  Dreieck  nnrflck- 
bleibt  Jene  drei  Begriffe  enthalten  ««nach  sammtlioh  den  Be^iff : 
Dreieck  als  Bestandtheil  nnd  es  ist  derselbe  Begriff  an  sich, 
der  in   allen  dr^    Begriffen    vorkommt  8e^  wenig  jedocli  das 
rechtwinkelige    Dreieck   als  Gegenstand   ans  einem   wirkUchen 
Dreledk  nnd  dem  Begriff  der  Beehtwinkligkeit  snsammeqgeMtst 
ist,,    se   wenig   ist    ein   recht* >    spit^  nnd   stna^^fwinkoli^^ 
Dreieck  dasaelbe  Dreieck,  der  Sache  naeh^  das  aUen  dreien  m 
Grande  liegt   Was  man  mit  Wahrheit  behaupten  kann,  ist. nur, 
dass  sowohl  das  recht-  als  das  spitz«  nnd  stumpfwinklige  Dreieck 
gewiee#  Beschaffenheiten  an  sich  haben,   welche  machen,    dass 
sie   simmtlich  in    die   Zahl   derjenigen   Gegenst&nde   gekoren, 
if eiche  dem  Begriff  eines  Dreiecks  fiberbanpt  unterstehen    d.  b. 
dessen  Umfang  ausmachen. 

Wir  gebrauchen  dabei  das  Wort:  Umfang  eines  Begriffs 
in  i^enn  Sinne  der  Wissenschaftalehre  Bolnano's  welcher  von 
dem  gewöhnlich  angenommenen  allerdings  abweicht,  nnd  beseich- 
nen  dann  statt  der  Menge  deijenigen  Begriffe,  in  welchen 
derjenige,  dessen  Umfang  man  sucht,  als  BesAndtheil  erscheint, 
den  Inbegriff  deijenigen  Gegenstände,  weldie  onserm  Begriff 
untersteben»  Statt  also  sn  sagen:  Die  Begriffe:  rechtwinkliges, 
qiitz-  nnd  stumpfwinkliges  Dreieck  y  erschöpfen  den  Umfang  des 
BegriSb.  Dreieck  ,  behaupten  wir :  Jedes  wie  immer  beschaffene 
wirklidie  Dreieck  ist  ein  Theil  de4  Umfange  des  Begriffes  Preieck. 

GeheJa  wir  nun  voa  unserem  Beispiel  Ober  auf  den  obigen 
Fall.  Entferat  man  von  X  die  Merkmale  a,  i,  c,  so  bleibt 
etwas,  was  Substann  ist  Ebenso  von  X  nach  Wegnahme  der 
a;  V  c'  und  von  X'  nach  Abzug  des  q'\  V\  e".  Alle  drei  Reste 
sind  Substannen  und  gehören  unter  den  Begriff  einer  Substann 
überhaupt  als  Theile  seines  Umfangs ,  aber  sie  sind  weder  dieser 
Begriff^  noch  dieselbe  Substann,  sondern  mehrere  Substi^ 
nen.  Was  ich  ven  jenen  Resten  nach  Abzug  aller  Affcotie«^  wA\ 
Wahrheit  behaupten  kann,  ist  nicht ^  dass  sie  eine  und  dieselbe 
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SuUtottS  sind ,  ^»deiD  nar,  daas  sie  alle  iie  BcschaiTenheU  hal- 
ben j  ontor  4te  Begriff  der  Stbatans  bu  ateheii,  oder  um  eiu  altes 
Wort  in  nevern  Sin»  zu  gebraaeben,  dass  sie  alle  drei  y^Substan- 
»alittV^  baben.  Daa  ist  aber  etwas  gans  Anderes ,  als  Spinoza 
will  Br  bekau|»tet  ibre  Identität  der  Sacbe  nacb,  nicht  ihre  Zo- 
•araeigelidrigkeit  unter  denselben  Begriff,  der  nicht  bloss  drei^ 
Maders  naklreiche  ja  unendlich  Tiele  Gegenstände,  nimlioh  wirk« 
liehe  Sibütannen  haben  kann«  Wir  wünschen  dargetban  zn  haben, 
lus  f  indem  er  diea  na  beweisen  versncht  j  er  den  Begriff  der 
Substanz  mit  dieser  sdbst  verwechselt,  und  ein  rein  logisches 
Verhaltniss,  in  welehem  der  Begriff  and  seine  Oegenstinde  stehen, 
aof  die  realen  Substanzen  und  die  allgemeine  Substanzialitat,  die 
ibre  Natur  ist,  fiberlragt.  Weil  in  dem  Begriff  jeder  einzelnen 
Substanz  derselbe  Bestandtbeil :  der  B^iff  der  Substanz  liber«- 
baapt  Torkommt,  folgert  er,  dass  die  Gegenstände  dieser  Begriffe, 
iit  einzeliien  Substanzen,  identisch  s^en.  Consequenter  Weise 
Uan  dies  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  die  Substanz  selbst  und  ihr 
Begriff  als  Identiseh,  als  der  Stoff  angeaehen  werden,  der  sowohl 
den  Begriffen  der  wirklichen  Dinge  als  diesen  selbst  zu  Grunde 
liegt,  wenn  die  Total-Entwieklang  der  natura  naturata  aus  der  allei- 
sen  Substanz  wesentlich  durch  nichts  Anderes  zu  Stande  kommt, 
als  durch  dieaieh  selbt  fortbeatimmende  Detemunation  desursprfing- 
Uch  leeren  und  doch  alle  Mannigfaltigkeit  in  seinem  Schosse  tra- 
gende SubitanabffpriffSy  wenn  nicht  mit  einem  Wort  der  Substanz- 
begriff in  dar  Tkat  jener  Indifferenzpunkt  wäre ,  welcher  den 
Kein  beider  Sphären^  des  Begriffs  und  der  Wirklichkeit ,  in  sich 
trjgt ,  deren  ParalleHsmus  Spinoza  durch  seinen  Hauptsatz  be- 
seichnete :  Orde  et  eonnexio  rerum  idem  est  ac  ordo  et  connexio 
idearum« 

Die  Beba&ptung  des .  Spinoziamua^  dass  die  mehreren  be- 
soDderen  Dingen  zu  Grunde  liegenden  Substanzen  nur  durch  die 
Yersebiedenheit  ihrer  AffectioiieA  als  mehrere  erscheinen, 
ui  sieb  aber  nur  eine  seien>  können  wir  sonach  noch  als unbewie- 
ses  betrachten.  Man  konnte  dies,  aber  zugeben  ,  und  doch 
meinen^  dass  sie  nach  Abzug  aller  Affectionen  zwar  mehrere, 
aber  doch  ununterschiedene  ,  abo  wenn  nicht  der  Quantität, 
doch  der  Qualität  nach  nur  eine  seien«  Dieser  Einwand  wäi*e 
voo  Gewicht,    wenn   es  sich  begreifen  Hesse,   wienach  sie  uns 
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dann  als  v  e  r  s  c  h  1  e  d  e  n  c  erscheinen  könnten.  Denn  wäre  die  SoJk 
stanz  X  als  Trägerin  derMerkmala  a^by  c  wirklich  ganz  dieselbe 
wie  die  Snbstansä  X!j  welche  die  Merkmale  a',  h\  d  an  rieh  hat,  wo« 
her  kommt  es,  dass  jene  gerade  a,  fr,  r  und  nicht a\  Vy  e'  hat  ?  oder 
um  ein  Beispiel  ans  der  Hiysik  zu  entlehnen,    wenn  die  Schwin- 
gnngen  des  Aethers  ,  welche  die  rotbe  Farbe  erzeugen^   wirklich 
dieselben  wSren ,  welche  das  Violette  hervorbringen,  warum  erzeu- 
gen jeneigerade  das  Roth  und  nicht  das  Violet  ?  Die  Mannigfaltigkeit 
nicht  nur,  auch  die  qualitative  Verschiedenheit  des  Sfcheins,  die  sich 
uns  auf  eineWeise  aufdrängte,  dass  sie  nicht  blos'in  unsem  eigenen 
Organen  gegründet  sein  kann,  twingt  uns  mit  siegender  Gewalt, 
der  Annahme  des  Monismus  entgegen,  nicht  nur   eine  Mehrheit, 
sondern   auch   eine    qualitative   Verschiedenheit   metaphysischer 
Grundprincipien  vorauszusetzen.  Indess  der  Monadismus  nach  An- 
gabe des  unwiderstehlichen  und  nicht  hinwegzuleugnenden  Schei- 
nes Un^usammengehoriges  scheidet,   bleibt    dem  Monismits,   der 
filr  alle  Mannigfaltigkeit   nur  eine   Einheit   hat,    kein   anderes 
Mittel  als  Widersprechendes  zu    vereinen,    oder   wie    es  seine 
jüngsten  Bearbeiter  gethan,    im  Widerspruch    die  Wahrheit   zu 
finden.  Dem  unparteiischen  Forscher  muss  es  überlassen  bleiben, 
zu  fragen,  welcher  von  Beiden  hiebei  der  Wahrheit  näher  kom- 
me. Einen  eigenthümlichen  Eindruck  macht  es  aber,  zu   sehen, 
wie   erst  in   neuester  Zeit    sich  ein  Denker,  Thomas  in  Kö- 
nigsberg, bemüht  war,  den  Spinozismus  dadurch  von  seinen  inne- 
ren Widersprüchen    zu   retten,   dass    er   nachzuweisen  suchte, 
Spinoza   selbst   sei    kein   Spinozist  gewesen.     Dieser    paradoxe 
Ausspruch  gründet  sich  auf  die  Behauptung,  dass  Spinoza  selbst 
keineswegs  die  Einheit,  sondern  nur   die    Unerschaffenbeit   der 
Substanz  gelehrt  und  die  Mehrheit,  ja  unendliche  Vielheit  meta- 
physischer  Grundprincipien    behauptet  habe.    Schreiber   dieses 
hoift,  wenn    es    die   verehrte  Classe  ihm    gestattet,  in   einem 
nachfolgenden  Vortrage  eine  Reihe  von  Widersprüchen,  welchen 
Spinoza   durch  die  Annahme  einer  einzigen  Substanz  nicht    su 
entgehen  Vermag,  zur  Prüfung  vorzulegen. 


Herr  Dr.  Schmidl  hält  einen  Vortrag:  „Geschichte  der 
Adelsberger  Grotten  aus  Urkunden'\ 
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Sitxong  vom  30.  October  1850. 

Herr  II.  lUttb  Bergmann  legt  einen  ihm  übergebenen  Auf- 
latz  des  corresp.  Mitgliedes  Hrn»  Sehlager  vor,  dessen  Lesnng 
er  b^innt  und  mit  folgenden  Worten  einleitet : 

Das  verehrte,  um  Wien^s  Specialgeschichte  dnrch  seine  quel- 
lengemässen  Forschongen  vielfach  verdiente  correspondirende 
Mi%lied  Hr.  Johann  Evangelist  Schlager  abergab  mir  jungst  seine 
Materialien  &ar  österreichischen  ILanstgeschichte 
Ton  der  zweiten  Hälfte  des  XVI  bis  nahe  zu  jener  des  SVHI. 
Jahrhnnderls,  die  der  fleissige  Forseber  aus  den  auch  ander- 
weitig interessanten  Ausgaben -Verzeichnissendes  kaiser- 
lichen Hofes  gesammelt,  geordnet  und  Namen  an  Namen  alphabe- 
tisch gereiht  hat. 

Diese  Ausgaben^-Verzeichnisse  vom  Kaiserhofe  zu  Wien  sind 
Tollständig,  die  von  dem  zu  Prag  aber  nur  theilweise  vorhanden, 
and  zwar  die  deijenigen  Ausgaben,  4ie  von  Seite  der  kaiserlichen 
Uofeahlmeister  aus  den  Einkünften  der  Kronländer  bestritten  wur-* 
den.  Leider  fehlen  grosstentheils  die  Verzeichnisse  der  Ausgaben, 
die  die  ,,gehaimbe  Kammer^^,  der  Obersthofmeister  und  gehei-* 
mer  Kammer-Zahlmeister  aus  der  Privat-ChatouUe  machten. 

Um  eine  volle  Uebersicht  über  diese  Künstlerrerhältnisse  zu 
gewinnen,  müsste  man  auch  die  geheimen  Kammer-Rechnungen 
Ton  den  Höfen  zu  Innsbruck  und  Grätz  zur  Hand  haben« 
VonKaiser  Karl  VI.y  unter  dem,  freilich  unter  bedeutender  Beisteuer 
der  einzelnen  Provinzen,  die  Karlskirche  in  Wien,  die  Hofbibliothek, 
die  kaiserliche  Reitschule  und  Reichskanzlei  mit  ihren  Kunst« 
attributen  und  .Wandgemälden  entstanden,  findet  man  kaum  die 
Spur  einer  einzigen  kleinen  Ausgabe  von  325  A.  im  J.*  1717  an 
den  Kammermaler  Joseph  Hack  für  die  Wiege  der  Prinzessin  Ma- 
ria Theresia. 

So  erfahrt  man  aus  solchen  geheimen  Kammerrechnungen 
die  näheren  Daten  über  die  erste  Email  -  Malerei  in  Wien 
darch  den  Maler  Schuerecht  im  J.  1710.  Ferner  bringt  Herr 
Schlager  mehrere  Notizen  über  das  Institut  der  Hofkünstler 
^l  das  nach  den  Wiener  Grundbüchern  bis  in  die  Regierungszeit 
des  Herzogs  Rudolph  IV.  (1360)  hinaufreicht. 
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Die  Ssterreicbischen  Hofkfinstler  des  XVI.  —  XVIII.  Jahrhuo- 
derts  theilen  sich:  ä)  in  förmlich  mit  Decreten  and  Be- 
soidang  angestellte,  die  anfangs  in  monatlichen  Raten  fiUlig 
war,  and  nur  bis  zu  dem  Todestage  des  Regenten  (aaMer  sie 
>varde  vom  Nachfolger  übernommen)  oder  dem  Awiritte  des 
Künstlers,  und  wenn  die  Hofcasse  ausreickte,  besahlt  wurde; 
6)  in  unbesoldete  Titnlar-Hofkünatler;  c)  mehrere 
hatten  den  Titel  Holkünstler  wegen  ihrer  vorübergehend  an  den 
Hof  gelitferten  Arbeiten,  so  schrieb  sich  Ilaphad  Domner,  Hof- 
galanterie^Bildhaner;  d)  Kammerkünstler,  so  genannt,  weil 
sie  ihren  Gehalt  ans  der  geheimen  Kammer  besogen^  über  die 
die  H(rfregesten  am  mangelhaftesten  sind. 

Ifieher  geboren  auch  die  kaiserlichen  Kanstsanmlnngen, 
dann  die  Knnstschnle  (Akademie)  K.  Leopold's  L  mit  ihren 
Adjnten.  Ferner  spricht  er  andeutend  auf  Wien^sMalersehnlen 
im  XV«  und  den  späteren  Jahrtinnderten,  und  bericktiget  Weio- 
kopf  s  Angabe  in  Besag  auf  die  yod  K.  Leopold  L  durch  den  1C92 
aus  Heidelberg  berufenen  Tiroler  Peter  Strudl,  der  in  seinem 
Adelsdiplom  vom  J.  1701  Praefectus  Academiaa  nostrae  genannt 
wird,  ihr  Locale  war  anfangs  wahrscheinlieh  in  Strudrs  (f  1714) 
Hause,  im  sogenannten  Strudlbofe,  in  der  Wahringer  Vorstadt 
Nach  mehrjShriger  Pauso  trat  sie  1725  unter  Van  Schuppes 
wieder  in^s  Leben  und  ward  1730  im  grafl*Altan^schen  Hanse,  dann 
bei  ihrer  Erweiteniiig  im  J*  1732  ein  Theil  derselben  gegen  eines 
Jahreszins  im  Wisenf  sehen  Haose  untergehracht»  Herr  Schlager 
erwftbnt  weiter  der  Anstellung  von  Professoren,    deren  erster 
Adolph  Gustav  Müller  in  der  Kupferstechkuast  im  J»  1728  war, 
und  der  Kunstscbolaren,  unter  denen  wir  besonders  MattlnaB  Don- 
ner  und  Pich  1er  nennen.  Im  J«  174%  wurdfe  das  Nebengebäude 
der  kaiserliehen  Hof  bibliothek  und  174%  der  neue  Saal  des  k.  k. 
Stallgebaudes  vor  dem  Burgthore  zum  Locale  der  kais.  Akademie 
beistimmt.  Im  J.  1748  vereinte  man  sie  mit  der  Hofbaudirectioo 
und  unterstdite  sie  dem  Hofbaudirector.  Grafen  Sylta  Taroacca 
und  seit  1750  dessen  Nachfolger,  dem  Grafen  Los;  t.  Losynthal. 


Herr  Dr.  Adam  Wolf  legt  der  Clasae  nur  Herausgabe  foi« 
genden  Aufsatn  vor,  der  sum  Abdruck  in  diesen  Sitsungsberiehtefi 
bestimmt  wurde. 
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In  der  fiesdiiehte  Oesterreichs  ist  kein  Zeitraum,  in  dem 
Volk  und  Nation  so  uns^rtrennlich  mit  dem  Gedanken  an  die  Mo« 
lardiie  Terknipil  waren ,  alt  die  vierzig  Jahre  der  Regiening 
Haria  Theresia's.  Das  absolnt  monarchische  Princip  hatte  voll- 
itisdig  gesiegt;  die  Gewalt  der  Stinde,  die  einst  den  Thron  Fer- 
£naafs  ersdhfittert  hatte ,  war  von  ihm  absorbirt|  die  Völker 
Oeiterretdis  fknden  die  Sicherung  ihrer  Edstens  in  der  Erhaltung 
ivr  Dynastie  nnd  eriuumten  in  den  bestehenden  Staatsformen  die 
Bedingung  ihres  Lebens  nnd  Gedeihens.  In  solchen  Zeitrftumeii  — 
wir  finden  sie  selten  in  Staaten,  wo  der  Wechsel  der  Dynastie  ein 
•olehes  Wachsthum  der  monarchischen  Gewalt  nicht  gestattete  — 
iit  die  GescUehte  der  Dynastie  die  Geschichte  der  Entwick- 
long  des  Staactslebens ;  die  Schilderungen  des  Hoflebens,  der  Cha- 
nktere  der  Ffirsten,  der  Minister,  welche  als  die  mittelbaren 
Triger  der  Gewalt  den  Thron  nmgaben,  bilden  eine  Quelle ,  die 
Imeren  Thalsaohen  nach  ihrem  inneren  Znsammenhange  zu  beur- 
theQen  und  die  Interessen,  in  denen  die  Schicksale  der  Nationen 
Terknfipfk  wareli,  offen  darzulegen. 

Maria  Theresia  nnd  Friedrich  der  D.  waren  die  grSssten  Cha- 
nktere  jener  Zeit;  Carl  VII.,  Ludwig  XVI.,  Philipp  V.,  Georg  IL 
Elisabeth  erscheinen  „nur  als  untergeordnetes  C^olge  jener  beiden 
Chorf&hrer/*  Am  Wiener  und  Berliner-Hofe  concentrirt  sich  die 
Getehichte  jener  Zeit.  Die  Geschichte  des  preussischen  Hofes  ist 
in  den  zahlreichen  Werken  Aber  Friedrich  den  Grossen  und  seine 
Zeit  fielfach  bearbeitet.  Ueber  den  Hof  Maria  Theresia^s  haben 
wir  aar  wenige  zerstrevte  Nachrichten.  Die  allgemeinen  Hand- 
kocher der  Geschichte  Maria  Theresia's  von  Fromageot,  Ran* 
teaitranchy  Seyfart,  erzählen  nur  Krii^ereignisse,  Friedens- 
teUiuse  ohne  inneren  Gehalt  und  lebendige  Verbindung;  die  No«- 
tiiea  über  den  Hof  sind  matt  und  dftrftig.  Das  meiste  verdanken 
wir  William  Coxe,  der  in  seiner  Geschichte  des  Hauses 
Oesterreich  die  Berichte  der  englischen  Gesandten  Robinson  und 
Keithbentitste,  femer  Schlosser,  der  in  der  Geschichte  des 
18.  Jahrhunderts  den  Wiener  Hof  nach  den  Relationen  des  franzd- 
Miehea  Gesebaftstrigers  Blondel  und  des  Gesandten  Marquis 
Htatefort  skiasirte.  Graf  Mailith  hat  in  seiner  Geschichte 
Ottierceichsy  wo  er  von  dem  kaiserlichen  Hofe,  seinen  Familien- 
^erhiltniflsen,  dem  Charakter  der  verschiedenen  Minister  spricht, 
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Bar  aus  diesea  beiden  Quellen  geschl^ph.  Baumert  Beitrage  zor 
Geschichte  der  neneren  Zeit.  II.  B.  berühren  den  Wiener  Hof  nnr 
in  seiner  diplomatischen  Stellung. und  in  den  grossen  Ereignissen 
welche  auf  die  Bewegung  der  Völker  Einfluss  nahmen. 

Ich  freue  mich  der  hohen  kaiserlichen  Akademie  der  Wisseo- 
Schäften  ein  Manuscript  Qherreichen  zu  kdnnen,  das  ein  ToUstSn- 
diges  Bild    des  Wiener  Hofes  aus  den  Jahren  1746, 1747,  1748 
entwirft,  und  insofern  als  Commentar  und  Ergänzung  der  froher 
angegebenen  Quellen  dienen  kann.    Friedrich  IL  sandte  1746,  als 
nach  dem  Abschlüsse  des  Dresdner  Friedens  imDezember  1745  der 
diplomatische  Verkehr  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  wieder 
hergestellt  war,  den  Grafen  Von  Podewils   als    Bevollmäch- 
tigten  Minister  und  Gesandten  nach  Wien.  Der  König,  bekanntlich 
ein  eben  so  grosser  Diplomat  als  Feldherr,  der  kalt  und  sicher 
berechnete  und  die  Kenntniss  des  Terrains  als  die  erste  Bedingung 
eines  günstigen  Erfolges   ansah  ^   gab  dem  Gesandten   schon  im 
Nachtrage  zu   seiner  Instruction  und  später   in   dem   Cabinets- 
schreiben  vom  7.  Dezember  1746  den  Auftrag,  vhn  dem  Wiener 
Hofe  im  Allgemeinen,  tou  dem  Charakter  Maria  Theresia^s^  ihres 
Gemals,  des  Ministers  Graf  Ulefeld,    des  Baron  Bartenstein  und 
aller  einflussreichen  Personen  eine  ausffihrliche  detaillirte  Beschrei- 
bung zu  liefern,  so  wie  Ober  alle  Anekdoten,  kleine  Verbindangen 
und  Verhältnisse  zu  berichten.  GrafPodewjls  kam  dem  Auftrage 
obwohl  mit  Widerstreben  und  Vorsicht  nach.    Er  entwarf  Tom 
Wiener  Hofe  ein  Gemälde  in  einer  Reihe  von  Briefen,  die  tou  seinem 
lebendigen  Geiste,  dem  psychologischen  Blicke,  der  Tiefe  der 
Auffassung  aber  auch  von  def  Vortrefflichkeit  seiner  Quellen  Zeng- 
niss  geben.    „J'  ai  cherch^  ä  m^  attacher  unicpnement  k  la  Terit^  teile 
que  je  V  ai  connue,  persuadd  qtfe  c^est  la  le  premier  et  le  principal 
devoir  d^un  ministre^^  sagt  er  in  seiner   Relation    vom  19.  Joli 
1747.  — *  Die  Hindernisse,  die  ihm  bei  der  Sammlung  von  Notizen 
entgegenstanden,  waren  nicht  gering,  da  man  ihn  immer  ads  gehei- 
men Feind  des  Hauses  Oesterreich  betrachtete  und  bei  den  Nach- 
richten, die  aus  dem  Kreise  des  Hoflebens  in  die  Welt  getragea 
wurden,  häufig  nur  Schmeichelei*  oder  Unzufriedenheit  die  Motive 
waren.    Die  Correspondenz  enthalt  9  königliche  Cabinetschrelben, 
einen  eigenen  Brief  des  Königs  und  10  Relationen  des  Gesandten 
an  den  König.    Sie  waren  ursprfinglich  in   Chiffem  geschriebeo. 
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Die  fldiftne  fransAsische  Abschrift  befand  sich  fr&her  auf  dem 
ScUoMC  C(«8ow  in  Brandenbufi^y  das  den  Grafen  von  P od ewils 
^Urte.  I^as  Scliloss  kam  durch  Erbschaft  an  das  fdrstliche  Hans 
Sehonbnrfl^  nnd  die  Correspondenz  in  das  Familien-Archiv  Sr* 
DurchlMicbt des  Ffirsten  Schdnburg,  -Hartenstein  zu  Öer- 
Bowicz  in  Böhmen.  Die  fürstliche  Familie  gestattete  mir  gross- 
nfithi^  die  Herausgabe  des  ftlanuscriptes.  — 

Die  Relation  vom  18.  Jan.  1747  enthält  das  Portrait  der 
Kaiserin  Königin.  Graf  Podewils  zeichnet  sie  in  der  ganzen 
Schönheit  und  Würde  ihrer  Gestalt ,  in  dem  vollen  Zauber  ihres 
Wesens.  Sie  war  damals.  30  Jahre  alt ;  in  ihrer  Gesichtsbildung 
lebte  die  volle  Anmuth,  die  Starke  und  Reinheit  ihrer  Seele;  Nie- 
mand konnte  ihrer  Zauberstimme,  der  Hoheit  ihres  Wesens  wider- 
itehen.  ,,En  montant  sur  le  trdne  eile  trouva  le  secret  de  se  faire 
aimer  et admirer  de  tont  le  monde*\  sagt  Podewils.  Herablassend^ 
liebreich,  fromm,  wohlh&tig,  muthig,  hochsinnig,  fireigebig  wie 
sie  in  ihrer  Jugend  und  .im  Alter  war,  hatte  sie  die  Herzen  der 
Unterthanen  für  sich  gewonnen.  Jeder  war  glücklich,  der  mit  ihr 
iprechen  konnte.  Es  war  eine  herrliche  Zeit  in  Oesterreich,  als 
in  den  Jahren  des  Erbfolgekrieges  alle  Stande,  alle  Prpvinzen 
wetteiferten,  für  die  Erhaltung  der  Dynastie,  für  die  Kraft  und  den 
Rahm  des  Vaterlandes  lützuwirken.  „Los  itats  contribuirent  k  ses 
besoins  tout  ^  qu'il  leur  Jtoit  possible;  le  peuple  souffrit  les 
inpots  Sans  murmurer,  les  grands  avancirent  de  rargent^\  Das 
Volk  lebte  in  ihr;  sie  fasste  die  Einheit. des  Volkes  in  sich.  Sie 
regierte  nicht  mit  Begpriffen,  sondern  mit  Thaten,  und  ihre  Thaten 
sagt  Schlegel,  haben  das  salische  Gesetz;  welches  die  Frauen  vom 
Throne  ausschliesst,  am  besten  widerlegt.  Das  Andenken  an  ihre 
Standhaftigkeit  ist  zu  neu,  als  dass  es  einer  erneuerten  Darstellung 
bedürfte.  Wenn  daher  Podewils  sagt:  „Elle  affecta  une  grande  force 
d'espnt^%  so  liegt  darin  nur  ein  indirectes  Lob  des  grossen  Geg- 
■ers  der  Kaiserin.  Joseph  H.  schrieb  spater  an  Friedrich :  „Meine 
Matter  lutte  keinen  anderen  Schutz  als  die  Grösse  ihrer  Seele  und 
die  Treue  ihrer  Völker/^  Sie  betrachtete  sich  als  das  lebendige 
Gesetz  und  ihre  männliche  Seele  hielt  die  2ügel  der  Herrschaft 
immer  fest,  auch  wenn  der  Kaiser  im  Rathe  sass.  Ihr.  lebhafter 
fdoriger  Geist,  ihre  Gewandtheit  in  Geschäften,  ihr  treues  Ge- 
däehtoiss  machten  es  ihr  möglich,  die  Stiatatsverwaltung  in  allen 
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ihren  FormeD  und  Entwicklaogea  k«  fiberschaveii.  Sie  batta  ton 
den  ersten  Jahren  ihrer  Regiernng  an  Mine  snr  Reorjgaiittetion 
der  Finansen  und  des  Kri^swesens,  aber  Generile  lind  Minister 
hatten  za  Yiel  Interesse ,  va  opponiren  and  die  tilnderkiisse  als 
^  nnflbersteiglich  darzustellen.  Podewils  veigisst  nickt  ihrer  stiüen 
Ti^nden,  ihrer  unbegrennten  frommen  Liebe  mr  ReUgton  dud  den 
Menschegi,  ihrer  Liebe  zu  ihren  Kindern  und  detfi  Kaiser  fett  ge- 
denken, ihre  Seh  wichen  sind  nur  sehwache  Sehattenlinien  in  ihrem 
Charalcter.  Ihre  Intoleranx  gegen  andere  religiöse  Bekenntnisse 
hatte  theilweise  ihren  Grund  in  der  allgemeinen  Reaction ,  welche 
seit  dem  nnglficklichen  Tfirkenkrfege  in  Wien  gegen  die  Prote- 
stanten laut  wurde.  Graf  Podewils  erzählt ,  dass  sie  nach  dem 
Breslauer  Frieden  stolzer,  herrschsftchtiger  wurde  und  die  frdhere 
Hingebung  manche  Schwächung  erhielt.  Wie  immer  hatte  nach 
den  Kriegen  die  Spannung  angehört,  in  welcher  aller  Augen  sich 
nur  auf  einen  Gipfelpunct  richten,  die  Furchtsamen  «n  eine  Stütxe 
zuhaben^  die  Muthigen,  um  sich  in  ihrem  Hochsinne  zu  erheben. 
Als  die  Gefahr  entfernt  war,  trat  der  Egoismus,  die  Leidenschaft 
zu  Tage.  Die  edle  Wechselwirkung  aller  Stande  im  siebeajSk- 
rigen  Kriege  ist  ein  Beweis,  wie  hoch  ihr  Wille  auch  später  ia 
allen  Landen  gehalten  wurde.  -^ 

Die  Relation  vom  15.  Februar  17l7  berichtet  fiber  den 
KaiserFranzI.  Der  hervorleuchtendste  Zug  Seines  Charakters 
war  Mässigung;  sie  sprach  aus  seinem  Privatleben  wie  aus  seinen 
öffentlichen  Handlungen.  Obwohl  frähzeitig  am  Wiener  Hofe  in 
die  Staatsgeschäfte  eingeweiht,  kam  in  seine  Seele  nie  der  leiden- 
schaftliche Ehi^eiz,  der  die  Ruhe  seiner  Seele  seine  Friedens-  und 
Kunstliebe  getrübt  hätte.  Er  hasste  jede  Etiquette ;  der  Rang,  den 
ihm  die  deutsche  Kaiserkrone  verlieh,  sohieu  ihn  eher  zu  drftcken 
Er  war  heiter,  höflich,  kalt  gegen  Fremde,  voll  Vertrauen  g^eo 
alle,  denen  er  seine  Neigung  zugewendet  hatte.  Podewils  erzählt, 
dass  er  einem  Irländer  Ogara,  dem  er  besonders  seine  Gunst  zoge- 
wendet  hatte,  eine  Pension  von  ttOOOO  fl.  versprach ,  wenn  er  bei 
ihm  bleiben  wolle. 

InStaatsgeschäflen^  welche  unmittelbar  die  Erbländer  betrafen, 
hatte  er  ke.ine  gewichtige  Stimme.  Maria  Theresia  hitete  mit  Eifer- 
sucht die  Grenzen  ihrer  •  Machtfftlle*  Er  nahm  auch  niemals  den 
Schein  einer  grösseren  Macht  an,  als  die  er  in  der  Wirklicbkeit 


471 

besass.  ^Setoe  oalftrlichc  Lässigkeit,  sagt  Coxe,  sein  geringer  Ehrgeia 
rertnigeii  sich  mit  diesem  Zustande   politischer  Unbedeatenheit/^ 

So  wenig  er  ein  grosser  Feldherr  war,  so  sehr  war  er  ein 
grosser  Finansmann.  Die  Erbschaft  Yon  seiner  Tante  verschaffte 
ihm  eb  grosses  Privatvennögen,  das  er  dnrch  weise  Sparsamkeit 
ond  geordneten  Haashalt  bedeutend  vergrdsserte.  Er  hatte  grosse 
Sommen  in  der  Bank  von  Amsterdam-,  von  Genua  und  Venedig 
angelet  nnd  streckte  der  Kaiserin  in  Kriegszeiten  bedeutende  Ca- 
pitslien  vor.  Es  ist  bekannt,  dass  Friedrich  der  Grosse  von  dem 
Kaiser  seiner  merkantilen  Anlagen  wegen  mit  bitterem  Spotto 
sprach  und  ihm  in  den  Oenvres  posthnmes  IIL  S6.  snr  Last  legte, 
er  hätte  bei  dem  Beginne  des  siebenjährigen  Krieges  durch  Unter- 
händler Lieferangen  für  das  Heer  des  Königs  von  Preussen,  der  ^  i 
mit  der  Kaiserin  Krieg  ffthrte,  übernommen.  Bei  den  vielen  Unter- 
schleifen am  Wiener  Hofe  war  des  Kaisers  financielles  Talent  von 
ith  woMthatigsten  Folgen ;  er  entliess  eine  Schaar  von  Müsssig- 
gangem,  wodurch  grosse  Summen  erspart  worden,  und  machte 
die  Kaiserin  auf  die  Gebrechen  der  Finanzverwaltarg  aufmerksam. 
1747  überliess  sie  ihm  ohne  Rücksicht  auf  die  Eifersucht  des  hohen 
Adels,  der  Franz  L  als  einem  Fremden  immer  abgeneigt  war,  die 
Reform  der  Art  der  Erhebung  der  Steuern.  Joseph  der  H.  erbte 
seinen  ganzen  Reichthum ;  er  verbrannte  davon  2S  Millionen  Gul- 
den in  Coupons  —  wie  man  damals   die   Staatspapiere  nannte  ^). 

Franz  der  L  war  niemals  ein  so  beharrlicher  Feind  des  Königs 
TOD  Preussen  als  Biaria  Theresia;  er  bewunderte  Friedrichs  gros* 
sai  militärischen  Geist  und  suchte  seine  toskanischen  Truppen 
nach  dem  Muster  der  preussischen  einzurichten.  Ihm  war  Frank- 
mch  vor  allem  verhasst,  er  konnte  nieder  Unbilden  vergessen, 
die  sein  Haus  von  den  Bonrbons  erfahren. 

Des  Kaisers  Liebe  zum  Reichthome  verschloss  sein  Herz  nicht 
gegen  die  Wohlthätigkeit;  er  theilte  jährlich  bedeutende  Summen 
snter  die  Armen  aus,  und  die  Züge,  welche  die  annales  du  r^gne 
de  Marie  Ther^se  enthalten ,  zeigen,  dass  er  bei  Feuers  -  oder 
Wassergefahr  nicht  Stand  noch  Leben  achtete.  Er  starb  plötzlich 
%a  Innsbruck  am  18.  August  1763.  Maria  Theresia  schrieb  an  eine 
ihrer  TSchter:  „Zusammen  erzogen  hatten  wir  immer  gleichen 


*)  Mailiih.  Geechichte  Oesierreichs  V.  125. 
Sitib.  d,  pbilos.-hü»tor.  Cl.  Jahrg:.  \SZO.  II.  Bd.  III.  Heft.        So 
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Sinn,  und  er  milderte  meine  Leiden  indem  er  sie  tbeilte."  Sie  trän- 
erte  um  ihn  bis  zu  ihrem  Tode. 

In  dem  Berichte  vom  22,  März  17479 IX.  spricht  Graf  Podewils 
von  den  übrigen  Gliedern  der  kaiserlichen  Familie,  der  Kaiserin 
Matter,  dem  Erzherzog  Joseph,  den  Erzherzoginen 
Marie  Anna  nnd  Marie  Christine,  von  dem  Prinzen 
Carl  von  Lothringen  und  der  Prinzessin  Charlotte, 
die  damals  am  Wiener  Hofe  lebten. 

Die  Kaiserin  Matter,  Elisabeth  Christine,  Tochter 
des  Herzog  Ladwig  Radolph  von  Braunschweig,  war  am  28.  August 
1691  geboren;  sie  war  protestantisch  erzogen,  wurde  1707  kato- 
lisch,  1708  dem  Erzherzog  Carl  angetraut,  folgte  ihm  nach  Spanien, 
und  wurde  später  als  Kaiserin,  Königin  von  Ungarn  und  Böhmen 
gekrönt.  Sie  war  in  ihrer  Jagend  sehr  schön,  immer  geistvoll,  lieb- 
reich, leutselig,  herablassend  gegen  Fremde.  Sie  vergass  nie  die 
Würde  ihres  Standes,  nahm  keinen  Einfluss  auf  die  Regierangsge- 
schäfte.  Poellnitz  spricht  in  seinen  Memoiren  t)  von  der  Güte  ihres 
Charakters  und  ihrer  Leutseligkeit.  Sie  starb  am  21.  Dec.  1750. 
Erzherzog  Joseph  war  damals  kaum  7  Jahre  alt.  Der 
preussische  Gesandte  schildert  ihn  stolz,  starrsinnig,  aber  auch 
grossmüthig,  wohlthätig  gegen  Jedermann ,  erfüllt  von  dem  Be- 
wusstsein  der  Macht  seines  Hauses  und  dem  Drange,  Grosses  zu 
thun.  Er  schreibt  unter  andern :  Als  der  russische  Gesandte  Graf 
Woronzow  von  der  Länge  des  Weges  von  Petersburg  bis  W^ien 
erzählte,  habe  ihm  der  junge  Erzherzog  zugerufen:  Der  W^  mnss 
•wohl  sehr  lange  sein,  denn  es  ist  eine  geraume  Zeit,  als  ich  hörte, 
dass  euere  Truppen  marschirten  und  sie  sind  noch  nicht  da.  Russ- 
land hatte  nach  der  Defensiv-Alliance  von  1746  es  übernommen, 
Oesterreich  mit  30,000  Mann  zu  unterstützen').  Sie  rückten  1748« 
37,000  Mann  stark  unter  dem  Fürsten  Repnin  in  Deutschland  ein, 
und  ihre  Ankunft  beschleunigte  den  Abschluss  des  Aachner- Friedens 

In  der  jungen  Seele  Joseph^s  war  der  gewaltige  Geist  rege, 
der  sich  einst  so  herrlich  entfalten  sollte.  In  seiner  frühen  Jugend 
war  die  Neigung  zum  Militär  vorherrschend.  Später  umfasste  sein 
grosser  Geist  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung,  die  Entwicklung 
des  inneren  und  äusseren  Staatslebens;  das  Glück  des  Volkes  war 
sein  Lebensathem. 


1)  1737.  I.  Bd.  257. 

S)  Marteof  RecueU  VIII.  272. 
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Graf  P  0  d  e  w  i  1  s  hat  ihn  schlecht  erkannt,  wenn  er  von  ihm 
sagt:  ^Je  donte  cependant,  qu'  il  ait  jamais  un  grand  g6nie^\ 

Erzherzogin  Marie  Anna,  geboren  1738  starb  als  Aeb- 
tissin zu  Prag  und  Riagenfart  1789.  Erzherzogin  Marie  Chri- 
stine, geboren  1742,  warde  später  Statthalterin  der  Niederlande 
und  mit  Albrecht,  kön.  Prinzen  von  Polen,  Herzog  von  Sachsen- 
Teschen  vermalt ;  starb  1789.  Sie  virar  der  Liebling  der  Matter. 
Die  anderen  zwei  Erzherzoginen  Marie  Elisabeth  und  Marie  Amalie 
waren  noch  za  jung  um  über  sie  berichten  zu  können ;  Die  erstere 
war  1743,  die  zweite  1746  geboren.  Von  den  sechs  Söhnen  Ma- 
ria Theresia's  war  ausser  dem  Erzherzog  Joseph  damals  nur  C  a  rl 
geboren,  der  bereits  1761  in  einem  Alter  von  6  Jahren  starb. 
Die  älteste  Prinzessin  Maria  Elisabeth,  geboren  1737  war 
schon  1740  gestorben. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmet  Pod  ewils  dem  Prin- 
zen Carl  von  Lothring'en,  dem  Bruder  des  Kaisers.  Er  hatte 
eioen  ruhigen  Geist,   dessen  Frieden   kerne   Leidenschaft  weder 
Liebe   noch   Ehrgeiz  noch  Habsucht  trübte.    Seine  persönliche 
Tapferkeit,  sein  militärisches  Talent  in  der  Beurtheilung  des  Ter- 
rains und  Anordnung  zur  Schlacht  machten  ihn  zu  einem  der  grösstetf 
Feldherren  im  Erbfolgekriege.    Er  hatte  das  Commando  1742, 
1743  in  Böhmen  geführt.  Der  Uebergang  über  den  Rhein,  welchen 
die  österreichischen  Truppen    im   Angesichte   des  französischen 
Heeres  ausführten,  eine  der  glänzendsten  Kriegsthaten  jener  Zeit, 
war  sein  Werk.    Er  war  im  Volke   wenig  beliebt  und  die   gun- 
stigen   Erfolge   wurden    den  untergeordneten    Generälen    zoge- 
tchrieben,  besonders  dem  Grafen  Traun  einem    der   ausgezeich- 
aetsten  Generale  der  Armee.     Nach  der  unglücklichen  Schlacht 
von  Sorr  legte  Prinz  Carl  das  Commando  nieder.    General  Spada 
wagte  es,  wie  Graf  Podewils  berichtet,  an  der  kaiserlichen  Tafel 
als  von  der  Schlacht  die  Rede  war   zu  sagen :  Wenn  der  König 
von  Preussen  die  kaiserlichen  Truppen  befehligt  hätte,  so    wür- 
den sie  die  Preussen  geschlagen  haben,  pie  Schlacht  wäre  damals 
Dicht  für  die  Oesterreicher  verloren  gegangen  ohne    die  Plünde- 
mngslust  der  leichten  ungarischen  Truppen,  welche  alles  in  Un- 
ordnung brachten.    Die  von  Prinz  Carl  entworfene  Position  war 
80  vortrefflich,  dass  Friedrich  der  II.  ihn  nicht  anzugreifen  wagte. 
Der  Koni«-  Hess  dann  alles  Gepäck  von  dem  linken  Flügel  auf  den 
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rechten  bringen,  wo  die  UDgarischen  Truppen  gegen&ber  standen  «). 
Der  Hauptgewinn  des  Sieges  lag  für  Friedrich  II.  nnr  darin,  dass 
er  sein  Heer  darch  die  unwegsamen  Gebirge  znrQokfUiren  konnte. 
Prinz  Carl  war  vermalt  mit  der  Erzherzogin  Marie  Anna 
der  Schwester  der  Kaiserin,  die  er  lange  geliebt.  Sie  war  liebens- 
würdig and  sanft,  aber  ihre  Vereiniigang  mit  Carl  dauerte  nnr 
kurz,  denn  sie  starb  schon  1744  im  Kindbett. 

Prinzessin  Charlotte  von  Lothringen  war  ihren  Brü- 
dern nach  Wien  gefolgt.  Sie  lebte  immer  in  der  Umgebni^;'  des 
Kaisers,  denn  sie  liebte  und  schätzte.  Sie  war  nicht  gerne  in 
Wien;  ihre  Schnsacht  zog  sie  nach  Lothringen.  Eine  Zeit  sprach 
man  davon,  dass  sie  den  Herzog  von  Orleans  heirathen  sollte. 
Sie  starb  als  Aebtissin  von  Remiremout. 

Als  Maria  Theresia   zur  Regierung  kam,  waren   die    Con« 
ferenz-  und  Kabinetsminister :  Graf  Sinzendorf,  Graf  Star- 
hemberg,  die  beiden  Grafen  Harrach  und  Graf  Künigseek. 
Sinzendorf^  Harrach  und  Königseck  waren  nach  dem  Tode  Prinz 
Eugens  ins  Ministerium  eingetreten.  Sie  besassen  nicht  die  Eigen- 
schaften, durch  welche  sie  sich  das  Zutrauen  der  jungen  Fürstin, 
welche  geistreich   war,  die   Staatsgeschäfte  kannte,  und  selbst^ 
ständig  kandeln  wollte,,  hätten  erwerben  können.  Ihre  Treue  war 
imtadelhaft,  aber  alle  waren  zu  schwach  um  Maria  Theresia  be- 
geistern oder  ihren  grossen  Sinn  leiten  zu  können.     Sie  fühlten 
bald  ihre   Kraft   und    Selbständigkeit.    Maria   Theresia  hatte  so 
wenig  Vertrauen  zu  ihrem  Ministerium    wie  Carl  YL  und  führte 
wie  Ludwig  XV.  Unterhandlungen,  von  denen  ihre  Minister  niehts 
wussten.    In  der  Wahl  ihrer  Vertrauten  war  sie  immer  glücklich, 
niemand  hat  sie  getäuscht.    Im  Ministerium  selbst  war  wie  unter 
Carl    VI.    Zwiespalt    und   Hass.     Königseck    und    KevenhüUer, 
Kinski   mit  Harrach   standen    diesen  und  Bartenstein  gegenüber 
Graf  Sinzendorf,   der  nach    Prinz  Eugens  Tode  die  Leitung 
der    auswärtigen   Angelegenheiten  übernahm,  lebte  mehr  seinem 
Vergnügen  als  seiner  Pflicht;  sein  grosser  Zweck  war  sein  An- 
sehen zu  behaupten  und  den  verhassten  Bartenstein  zu  stürzen. 
Schon  Carl  VI.  hatte  ihm  Verachtung  und  Abneigung  bewiesen. 
Er  hatte  viele  abenteuerliche  Pläne;  so  wollte  er  nach  dem  Tode 
seiner  Frau,  als  er  viel  Vermögen  verloren  hatte,  Cardinal  werdea. 

^)  Raaroer's  Beitrag«  II.  232. 
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Was  (&r  eiQ  Mana  er  war,  geht  aas  Folgeudem  kervor.  1740  sagte 
ihm  der  englische  Gesandte  Robinson,  dessen  Feuereifer  für  die 
gerechte  Sache  Oesterreichs  Maria  Theresia  viel  verdankte :  9>Eng- 
knd  and  das  Hans  Oesterreich  sind  noch  unversehrt,  sofern  es  hier 
nur  Manner  gibt."  Sinzendorf  antwortete  ihm  seufzend:  n^^ch, — 
wenn  nur  der  eine  Eugen  noch  am  Leben  wäre/^  Graf  Gun- 
dacker  Starhemberg,  den  Carl  VI.  auf  dem  Todbette  seiner 
Tochter  empfohlen  hatte,  war  ein  Schwärmer  geworden,  änderte 
seine  Meinung  sehr  häufig.  Sein  Alter,  seine  angebome  Zurück- 
haltung und  GleichgUtigkeit  machten  ihn  unschlüssig  \  er  beklagte 
Sich  über  Bartensteins  schlechtes  Benehmen,  vermochte  aber  nicht 
g^en  um  zu  handeln. 

Von  1742  nach  dem  Tode  Sinzendorfs  und  Starhembergs  bis 
1753,  in  welchem  Jahre  GrafKaunitz  die  Leitung  der  auswär- 
tigen Angelegenheiten  übernahm  und  Leben  und  Geist  in  die  öster- 
reichische Diplomatie  brachte,  bestand  das  Conferenz-Ministerium 
aus  denOrafen  Königs  eck,  Ulefeld,  Harrach,  Colloredo, 
Kinski  und  Keven hüller.  Sie  bildeten  mit  dem  Staatssekretär 
Baron  Bartenstein  die  Reichsgewalt,  gaben  ihre  Stimme  nach 
dem  Alter  ihrer  Ernennung  ab. 

Graf  Podewils  entwirft  ihre  Portraits  in  der  Relation  vom 
24.  Mai  1747,  XL 

Graf  Köuigs eck,  früher  Commandant  der  italienischen  Ar- 
mee, Vicepräsident  des  Hofkriegsrathes,  seit  Eugen'sTode  Präsi- 
dent derselben  Stelle,  dann  Obersthofmeister  der  Kaiserin,  General- 
Fddmarschall,  war  der  älteste  Conferenzminister.  Er  war  bei  dem 
Heere  sehr  beliebt  gewesen;  er  sorgte  sehr  für  die  Soldaten,  sie 
oannten  ihn  den  General  „Rasttag/^  Zum  Commando  hatte  ihn 
mehr  d^r  Wunsch  der  Soldaten  als  das  Zutrauen  des  Kaisers  Carl 
VI.  berufen.  Er  hatte  mehr  in  militärischen  und  diplomatischen 
Angelegenheiten  eine  Stimme.  Alle  seine  Aemter  versah  er  mit 
der  grossten  Uneigennfitzigkeit ;  er  war  ein  durchaus  nnbeischol- 
tener  Charakler,  gut  aber  bequem.  Poellnitz  wusste  von  ihm 
niehts  anders  zu  sagen,  als :  „il  iXoii  un  des  plus  grands  et  des  plus 
leaax  hommes  de  la  cour.^^  — 

Den  Staatskanzler  Graf  Ulefeld  schildern  Podewils  und 
Robinson  wenig  vortheilhaft  und  seiner  Stelle  gar  nicht  gewachsen. 
Er  war  früher  Botschafter  in  Constantinopel ;  Carl  VI.  hatte  ihn 


4T6 

erhoben   in  Erlnnerang  an  die  Trene  seines  Vaters^  der  mit  ihm 
in  Spanien  gewesen ;  die  Gunst  des  Kaisers,  das  Misstraoen  gegen 
die  anderen  Minister  und  die  Gewandtheit  Bartensteins ,    der  am 
seinen  Einflass  anfrecht  za  erhalten  gerne  einen  Mann  w^oUte,  der 
sein  Amt  nicht  ganz  auszufallen  yermochte,  brachten  ihn  zar  Lei- 
tung der  auswärtigen  Verhältnisse   des    Staates.    Die  öffentliche 
Stimme  und  die  Wünsche  des  Hofes  waren  auf  den  Grafen  Harrach 
gerichtet.   Ulefeld  war  ein  durchaus  ehrlicher  Charakter,  der  nur 
das  Rechte  wollte  und  seiner  Herrin  treu  diente ;   aber  er  fasste 
schwer,  seine  Ideen  waren  verworren,  seine  Fassungskraft  gering. 
„II  est  dif&cile  de  traiter  avec  lur',  sagt  Podewils.  Bei  mündlichen 
Verhandlungen  kam  er  in  Verlegenheit,  wusste  keinen  schnellen  Ent- 
schluss  zu  fassen,  sprach  in  abgerissenen  Sätzen,  unbestimmten  Aus- 
drücken. „II  en  a  levi  les  epaules  en  me  disant^',  schrieb   Blondel 
an  den  französischen  Hof  ^).  Dabei  war  er  eitel,  ränkevoU^  liebte 
das  Geheimnissvolle.    Sein  Hang  zur  Pracht  und  zum  Vergnügen 
hatten  sein  Vermögen  in  Unordnung  gebracht ;  er  war  daher  immer 
abhängig.    Er  wurde  ganz  von  Bartenstein  geleitet  und  war  ihm 
unterthänig  wie  gegen  andere  herrisch.     Maria  Theresia  wusste 
recht  wohl,  dass  seine  Fähigkeiten  für  seinen  Posten  nicht  aus- 
reichten, aber  sie   hielt  ihn  für  einen  ehrlichen  Menschen.   Sie. 
nannte  ihn  nur  „le  hon  homme^\    Als  die  Kaiserin  das  leuchtende 
Genie  des  Grafen  Kaunitz  kennen  lernte  und  ihn  an  sich  zog,  wurde 
Ulefeld  Oberhofmeister  und  nahm  keinen  reellen  Einfluss  mehr.  — 
Graf  Harrach  war  oberster  Kanzler  von  Böhmen.  Podewils 
nennt  ihn  den  geistvollsten   Minister  am  österreichischen  Hofe 
und  spricht  mit  hoher  Achtung  von  seinen  Talenten  und  seinen  Ver- 
diensten, diesen  allein  hatte  er  seine  Stellung  zu  verdanken.    Ro- 
binson nennt  ihn  geschmeidige   mit  dem    Strome   schwimmend, 
schreibt  ihm  aber  auch  die  Fähigkeit  zu,  die  oberste  Leitung  der 
Geschäfte  zu  übernehmen,  wozu  er  nicht  viele  Aussichten  hatte. 
Er  war  früher  Gesandter  in  Turin,  Regensburg.    Carl  VT.  ernannte 
ihn  zum  Obersthofmeister  der  Erzherzogin  Marie  Elisabeth,  Statt- 
halterin der  Niederlande.    Maria  Theresia  übertrug  ihm  die  Stelle 
eines  obersten  Kanzler  von  Böhmen,  um  ihn  wieder  an  den  Hof  sa 
fesseln  und  seine  Kenntnisse  im  Centrum  benützen  zu  können. 


')  Schlossery  Geschichte  des  18.  Jahrh.  II.  229. 
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Graf  Rudolph  Joseph  Colloredo,  Starhemberg's  Schwie- 
gersohn war  Reicbsvizekanzler.  Podewiis  nenot  ihn  eineii  offenen 
prossherzigen,  edlen  Charakter,  aber  hartnäckig,  untüchtig.  Hau- 
tefort,  der  franzosische  Gesandte,  der  ihn  später  kennen  lernte, 
schildert  ihn  höchst  unfleissig,  kenntnisslos,  eitel,  glänzend,  im 
e^tttlichen  Sinne  des  Wortes  einen  grossen  Herrn.  ^}  Bei  der 
Kaiserin  stand  er  wegen  seiner  Vergnügungssucht  und  seiner  Ga- 
lanterien in  keinem  grossen  Ansehen.  Der  Kaiser  schätzte  ihn 
hoch.    Er  wurde  später  in  den  Fürstenstand  erhoben. 

Graf  Kinsky  früher  Gesandter  in  Paris,  London,  dann 
Kanzler  von  Böhmen,  hatte  nach  Starhembergs  Tode  die  Finänz- 
▼erwaltnng  der  Erbstaaten  übernommen.  Die  Kaiserin  hielt  viel 
auf  seinen  Rath.  Er  war  ein  heftiger  Gegner  Friedrichs  H.  „U  opina 
toujours  dans  les  conffrences  quMl  ne  falloit  pas  ceder  un  pouce 
de  terre  i.  Votre  Majesti^',  schreibt  Podewiis.  Coze  citirt  von  ihm 
denselben  Hauptgrundsatz.  Kinsky  hatte  seine  Abneigung  gegen 
«las  Haus  Brandenburg  schon  unter  Carl  VI.  am  Londoner  Hofe 
erwiesen.  Von  seiner  Finanzverwaltung  sagt  Podewiis,  dass  er  sich 
KU  viel  mit  Detailgegenständen  beschäftige. 

Graf  Job«  Jos»  Kevenhüller,  Oberstkämmerer  des  Kaisers  und 
der  Kaiserin,  mischte  sich  wenig  in  die  Geschäfte.  Er  war  Bartenstein 
sehr  untergeben.  Der  Kaiser  u.die  Kaiserin  hielten  ihn  wegen  seines, 
gefalligen,  leichten,  liebenswürdigen  Charakters  in  hoher  Achtung. 

Graf  Bat hiany,  Hofmeister  des  Erzherzogs  Joseph  war  im 
politischen  Leben  ohne  Bedeutung.  Er  verstand  sich  besser  auf 
«len  Krieg  als  auf  die  eigentlichen  Staatsgeschäfte. 

Die  Seele  des  ganzen  Ministeriums  war  Baron  Bartenstein, 
dessen  Leben  und  Einfluss  Graf  Podewiis  in  der  Relation  vom  19. 
August  1747,  Xni.  beschreibt.  In  der  Beurtheilung  seines  Cha- 
rakters zeigt  der  Gesandte  Friedrichs  H.  seine  volle  Menschen- 
keantniss,  seinen  praktischen  Blick.  In  Form  unb  Gestalt  ist  diese 
Darstellung  die  ausgeseichnetste  der  ganzen  Sammlung;  sie  stimmt 
im  Wesentlichen  mit  allen  anderen  Nachrichten  über  die  Per- 
sönlichkeit dieses  einflussreichen  Mannes  überein.  Podewiis 
mosste  mit  Personen  verkehren,  welche  unmittelbar  bei  Hofe  Ein- 
floss  hatten  und  ihm  diese  Notizen  verschaffen  konnten. 


*)  Schlosser  11.  293. 
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Johauu  CbriMoph  narfensfein,  Sohn  eincfs  Strassbnr^er 
Professors  kam  1714  arm  nnd  mibekaiknt  nach  Wien«    Coxe  sa^, 
dass  er  die  Anfmerksamkeit  des  Chrafen  Stahremberg  snerst  durch 
Führung  eines  Rechtsstreites  auf   sich  gezogen  habe.    Podewils 
berichtet,  er  sei  zuerst  Lehrer  im  Hanse  des  Baron  Palm  gewesen, 
der  ihn  dem  Grafen  Starhemberg  empfohlen  habe.    Dieser  nahm 
iho  als  Sekret&r  auf  und  beförderte  ihn  bald  sum  Regierongsrath 
und  Hofrath.  Er  Terfasste  mehrere  diplomatische  Schriften,  welche 
seine  reichen  Kenntnisse  im  öffentlichen  Rechte  nnd  in  der  öster- 
reichischen Geschichte  darlegten.     Graf  Sinzendorf  nahm  ihn   ins 
Ministerium;  der  Kaiser  ernannte  ihn  zum  Staatssekretär.  In  dieser 
Stelle  gewann  er  bei  der  Nachlässigkeit  des;  Ministers   weiten 
Spielraum  f&r  die  Entwicklung  und  Anwendung  seiner  ausgezeich- 
neten Anlagen.     Er  studirte  die  Interessen  des  österreichischen 
Hofes  und  wusste  sich  bald  in  die  volle  Gunst  Kaiser  Carl  VI.  zu 
setzen.     Podewils  berichtet,    dass   die  Idee   der  pragmatischen 
Sanctioa  von  dem  Advokaten  Sfilern,  Vater  des  Grafen  gleichen 
Namens  ausg^angen  sei  und  Bartenstein  durch  seine  diplomatische 
Gewandtheit  für  die  Garantie  derselben  bei  den  meisten  europä- 
ischen Höfen  gewirkt  habe.    Ei^   kannte  viele   Spitzfindigkeiten 
und  Formen,  wodurch  er  den  Gang  der  Unterhandlungen  beschleu- 
nigen und  verzögern  konnte.    Bald  huldigte  ihm  alles,  Minister 
und  Prinzen  des  Reichs;  obwohl  in  einer  untergeordneten  Stellung 
erhielt  er  wie  die  kaiserlichen  Minister  die  Mittheilungen  der  aus- 
wärtigen Mächte«     Prinz  Eugen  und  der  Bischof  von  Bamberg  und 
Wfirzburg,  Graf  Schönborn  opponirten  ihm  heftig.    Bartenstein 
war  so  mächtig,  dass  er  den  letzteren,   der  ihn  persönlich  belei- 
digt hatte,  dahin  brachte,  seine  Stelle  als  Reichsvicekanzler  nieder* 
zulegen;  ja  er  durfte  es  wagen,  als  Franz  Stephan  sich  weigerte, 
Lothringen  gegen  Toskana  zu  vertauschen,  diesem  zu  sagen :  keine 
Abtretung,  keine  Erzherzogin. 

Zur  Zeit,  als  Podewils  fiber  ihn  an  Friedrich  den  Grossen 
berichtete,  war  Bartenstein  60  Jahre  alt,  aber  noch  rfistig  und 
thätig.  Der  Graf  schildert  ihn  wie  Robinson  in  seinen  Dispatches 
heftig,  satyrisch,  unversöhnlich,  eifersfichtig,  von  einem  unbe« 
gränzten  Ehrgeize  durchglüht,  den  er  aber  unter  einem  glatten 
bescheidenen  Aensseren  zu  verbergen  wusste.  Seme  Schriften, 
darch  die  er   sich  gehoben  hatte,  machten  ihn  eitel;  er   glaubte 
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viel  vom  Kriegswesen  zn  verstehen,  sprach  lang,  breit,  dunkel. 
Dabei  war  er  anbestechlich,  dem  Vortheile  and  dem  Rahm  des 
Hasses  Oesterreich,  dem  er  sein  GUck  verdankte,  aufrichtig 
ergeben;  er  besass  eine  lebendige  Einbildungskraft,  hatte  viele 
Ideen,  die  er  nicht  immer  aaszafQhren  wasste.  „II  a  engagi  la 
Cenr  iphs  d^  ane  faasse  d^marche^',  sagt  PodewOs.  Sein  Einflass 
war  mäehtig  seit  Prinz  Engen's  Tode.  Als  Maria  Theresia  die 
Regiening  antrat,  gewann  Bartenstein  in  der  schwierigen  Lage, 
ia  welcher  die  Grösse  and  die  Zukunft  der  Dynastie  auf  dem  Spiele 
•Und,  das  Vertrauen  der  jungen  Ffirstin  durch  die  Leichtigkeit, 
seine  Gedanken  schriftlich  und  mündlich  auszudrücken,  durch 
seinen  Fleiss,  durch  die  Ehrerbietung,  die  er  für  die  Meinung  der 
Königin  hatte,  durch  die  Begeisterung  für  die  Interessen  ihres 
Hauses.  Er  leitete  die  Geschäfte  Oesterreichs  und  da  CoUoredo 
wenig  verstand  auch  die  Reichssachen  mit  unumschränkter  Macht, 
Bis  17S6  war  er  fir  die  Verbindung  mit  den  Seemächten.  'Später 
■äherte  er  sieh  immer  mehr  Frankreich;  er  konnte  1740  nicht 
glauben,  dass  Frankreich  seinen  traktatmässigen  Verpflichtungen 
nicht  nachkommen  werde,  so  dass  Robinson  von  ihm  sagte:  „He 
is  french  madP^  Friedrich  II.  hatte  ihn  von  den  Conferenzen  mit 
Graf  Gotter  aussehliessen  wollen.  Er  hasste  Friedrich  und  sprach 
1740  oflen  den  Satz  aus,  Preussen  ganz  zu  entwaflrnen.  Die  Ruhe 
ud  Umsicht  des  Staatsmannes  verliess  ihn  häufig.  In  den  Jahren 
1746  y  1747  hatte  er  schon  viel  von  seinem  Einflüsse  verloren. 
Man  bezeichnete  damals  Graf  Harrach  und  Baron  Wasner  als  die 
Nachfolger  m  Ulefeld's  und  Bartensfein's  Stellen,  Baron  Wasner 
war  lange  Botschafter  in  England  und,  kam  nach  dem  Schlüsse  des 
Achener  Friedens  nach  Wien  zurück.  Er  war  ein  Diplomat  aus 
Evgens  Schule,  welche  immer  den  Gedanken  einer  Verbindung 
Oesterreichs  und  Deutschlands  mit  den  Seemächten  als  einer 
eigentUchen  Verfassung  von  Buropa  zum  Schutze  allgemeiner 
Freiheit  and  Gerechtigkeit  aufrecht  hielt.  Podewils  täuschte  sich 
sehr,  als  er  von  Bartenstein  schrieb:  „ll-y-a  tonte  apparence, 
qie  ce  secr^taire  d'  iHi  se  soutiendra  jusqu^  k  sa  mort^\  Barten- 
Bteias  Mathwille  and  Anmassung  in  öffentlichen  Geschäften  erregten 
nr  Zeit  des  Aachner  Congresses  die  Unzufriedenheit  der  Kaiserin. 
Sie  suchte  einen  Mann,  der  durch  seine  Unbescholtenheit,  seine 
Fähigkeiten   und  seinen  Rang  berufen  war,  der    österreichischen 
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Diplomatie  neue  Scbwangkraft  m  verleihen  und  fand  ihn  in  dem 
Grafen  Kaunitz.  Als  dieser  1753  nach  Wien  kam  nnd  die  Lei- 
tung der  auswärtigen  Angelegenheiten  Übernahm,  schmeichelte 
sich  Bartenstein  in  dem  Gedanken  an  seine  Nothwendigkeit^  seine 
Stelle  behalten  zu  können.  Er  suchte  Kaunitz  den  Hof  zu  machen) 
aber  dieser  beachtete  ihn  gar  nicht.  Ulefeld  wurde  Obersthof- 
meister  und  Bartenstein  bekam,  da  Kaunitz  das  Ministerium  ohne* 
hin  auf  einen  andern  Fuss  setzte,  die  Geschäfte  mehr  concentrirte 
und  die  Stelle  eines  Staatssekretärs  aufhob,  eine  Ehrenstelle  mit 
dem  Geheimerathstitel.  Durch  die  Wohlthaten  des  Terstorbenen 
Kaisers  und  durch  seine  Heirath  hatte  Bartenstein  sich  ein  bedeu- 
tendes Vermögen  erworben. 

Bartenstein  ist  eine  eigenthfimliche  Erscheinung  in  der  öster- 
reichischen Geschichte.  Durch  Gewandtheit  und  Kenntnisse  hatte 
er  sich  zu  einem  bedeutenden  Posten  im  Staatsleben  und  zur  höch- 
sten Macht  nach,  dem  Monarchen  emporgeschwungen;  er  fiel,  als 
seine  Gedanken  und  Handlungen  ober  seine  Kräfte  hinausreichten. 
Nur  wer  das  Einfache  und  Wahre  anstrebt,  gewinnt  im  Leben 
festen  Halt  und  Sicherheit. 

Wie  klug  Bartenstein  war,  geht  auch  daraus  herror,  dass  er 
Männer,  welche  durch  Kenntnisse  ofier  Reichthum  zu  bedeu- 
tendem Einflösse  kommen  konnten,  durch  Familienverbindungen  an 
sich  kettete.  So  wurde  Knorr,  der  mit  der  Kaiserin  Elisabeth 
Christine  nach  Wien  kam  und  mit  vielen  häuslichen  Geschäften  des 
kaiserlichen  Hofes  betraut  war,  nachdem  er  zur  katholischen  Reli- 
gion Übergetreten,  Hofrath,  Baron  und  der  Schwiegersohn  Barten- 
steins. So  gewann  er  den  Baron  Wiesenhüter,  Sohn  eines 
reichen  Frankfurter  Banquiers  zum  Schwiegersohn^  später  Hofrath 
bei  der  Hofkammer. 

Graf  Podewils  schildert  sie  in  derselben  Relation  vom  19. 
August  1747  und  berichtet  zugleich  über  den  Baron  Weber,  einen 
käuflichen  charakterlosen  Mann ,  der  sich,  als  Prinz  Eugen  Hof- 
kriegsrathspräsident  war,  zu  der  Stelle  eines  geheimen  Kriq^ 
referendar  aufgeschwungen  hatte,  später  aber  allen  Einfluss  verlor, 
und  den  Cabinetssekretär  Koch.  Maria  Theresia  hatte  zu  letx- 
terem  wegen  seines  redlichen,  verschwiegenen  allgemein  geach- 
teten Charakters  grosses  Vertrauen  und  gebrauchte  ihn  oft  sa 
geheimen   Sendungen. 
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Am  kaiserlichen  Hofe  lebte  damals  auch  Graf  Esterhasj, 
der  sieh  im  Kriege  gegen  die  T&rken  und  im  Erbfolgekriege  sehr 
aasgezeichnet  hatte.  Er  erwarb  sieh  im  siebenjährigen  Kriege 
als  Gesandter  in  Petersburg  viele  Verdienste.  Podewils  schildert 
ihn  in  der  Relation  vom  27.  Dez.  1747  XIV.  als  einen  Hofmann 
nach  französischer  Art,  irreligiös,  eitel,  aber  voll  Geist  vnd  Ta- 
lent, tapfer  and  treu. 

Am  28.  Feh.  1748  XVI.  berichtet  er  den  Tod  des  Grafen 
Traun,  eines  der  grossten  Feldherrn  anter  Maria  Theresia,  der 
in  Italien,  am  Rhein  and  in  Böhmen  seinen  Kriegsrahm  behauptet 
hatte.    Er  vvar  immer  etwas  zurüclcgesetzt. 

Der  durchschlagende  Strahl  von  Maria  Theresia^s  geistiger 
Grösse  und  Sittenreinheit  kann  nicht  besser,  benrtheilt  werden, 
als  wenn  man  den  Wiener  Hof,  den  Graf  Podewils  hier  in  einer 
Reihe  von  Charakteren  zeichnet,  mit  den  Höfen  anderer  europäi- 
scher Staaten  vergleicht.  Unter  der  Kaiserin  Elisabeth  war  die 
Regierang  in  Rassland  mehr  in  Händen  von  Günstlingen,  die  Ge- 
setze and  Verordnangen  darchkreotzten  sich,  der  Hof  wimmelte 
von  gemeinen  Leaten,  am  Hofe  Ladwig  XV.  warde  jede  Schranke 
der  Sittlichkeit  darchbrochen,  die  kleinen  dentschen  Höfe  ahmten 
nur  das  Leben  von  Versailles  jiach,  in  Sachsen  missbrauchte  Brühl 
die  Gate  seines  Herrn  and  sog  die  Kräfte  des  Landes  aas;  in 
Oesterreich  hatte  kein  Gfinstling  vorwiegenden  Einflass.  Treae, 
Festigkeit,  Kenntnisse  bahnten  allein  den  Weg  zar  Ehre. — 

Der  Dresdener  Friede  vom  25.  Dezember  1745  hatte  den 
Krieg  zwischen  Oesterreich  and  Prenssen  geendet.  Maria  Theresia 
bestätigte  Friedrich  IL  den  Besitz  von  Schlesien  and  Glatz,  Fried- 
rich erkannte  Franz  I.  als  römischen  Kaiser.  In  Italien  and  der 
Niederlanden  daaerte  der  Krieg  gegen  Frankreich  and  Spanien  mit 
wechselndem  Glücke  fort.  Oesterreich  wollte  nichts  mehr  auf- 
opfern and  wandte  seine  Macht  nach  Italien.  Die  Niederlande 
durften  England  and  Holland  nicht  preis  geben.  Die  Niederlagen 
des  pragmatischen  Heeres  bei  Fontenoy  und  Racoax  der  Verlast 
der  meisten  belgischen  Städte  machten  die  Seemächte  zam  Frie- 
den geneigt.  Die  Friedenspräliminarien  warden  im  April  1748 
eröffnet,  der  Fall  von  Bergenopzoom  and  Mastricht  entschied 
den  Frieden,  der  am  18.  October  1748  zwischen  England, 
Holland    and   Frankreich    geschlossen   und     am   23.    Oct.    von 
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Maria  Theresia  ratificirt  wnrde.     Das  Verhältniss  Oesterreicbs  zu 
Preussen  blieb  ein  gespanntes,  Es  ist  bekannt,  dass  nur  die  ungliick- 
lieben  SeblachtenbeiSorr(30.  Sept.  1745)  u.  Kesselsdorf  (1^-^^^- 
1745}  den  Bemiihnngen  des  englischen  Gesandten  einen  Frieden  her- 
beizuführen Gewicht  gegeben  hatten.  Es  bestanden  nach  dem  Dresde- 
ner Frieden  fortwährend  kleineMisshelligkeiten  zwischen  den  beiden 
Höfen,  alle  Unterhandlungen  blieben  im  vielen  Hin-  nnd  Herreden 
schwankend.  Friedr.  11.  drang  darauf^dass  Oesterr.  die  Garantie  des 
Friedens  bei  dem  deutschen  Reiche  herbeif&hre,  wogegen  Oesterr. 
die  Bfirgschaft  Preussens  ffir  die  pragmatische  Sanction  Terlangte, 
welche  der  König  von  Preussen  nur  auf  die  deutschen  Besitzungen 
Maria Theresia^s  und  die  Niederlande  ausdehnen  wollte«  In  Wien  er- 
schien ein  Buchy  worin,  behauptet  wurde,  der  Dresdener  Friede  sei 
erzwungen  und  verpflichte  nur  so  lange,  als  die  verkfirzte  Parthei 
ausser  Stand  sei,  ihn  zu  brechen.    Friedrich  U.  verlangte ,  dass 
das  Buch  durch  den  Henker  verbrannt  werde.    In  Wien  klagten 
die  österreichischen  Minister,  dass  der  preussische  Gesandte  Graf 
Podewils   ungAnstige  Beweise  nach  Berlin   sende  und   alles   im 
übelsten  Stande  erhalte.     Friedrich  der  Grosse  suchte  ernstlich 
den  Frieden  mit  Oesterreich  aufrecht  zu   erhalten   und  England 
befestigte  ihn  in  dieser  Ueberzeugung.  Das  Cabinetsscfareiben  des 
Königs  vom  7.  Juli  1747  XVIII.  ermahnt  Podewils,  dem  österrei- 
chischen Hofe  durchaus  keine  Ursache  zur  Unzufriedenheit  zu  ge- 
ben.   Der   Gesandte  rechtfertigte  sich   in  einer  eigenen  Schrift 
(19.  Juli  1747,  XIX),  welche  von  seinem  diplomatischen  Talente 
und  seiner  Treue  und  Ergebenheit  fBr  den  König  Zcugniss  gibt. 
.Er  traf  bald  darauf  mit  dem  Könige  in  Neisse  zusammen  und  kam 
mit  verbindlichen,    sehrgenfigenden  Empfehlungen  f3r  den  Kaiser 
und  die  Kaiserin  zurAck.  ^)  Beide  antworteten  herzlich  and  be- 
zeigten ihre  Achtung  und  Freundschaft  g^en  Friedrich  den  II. 
Der  englische  Gesandte  Keith  berichtet  vom  7.  Dec. :  Der  preas- 
siscAe  Minister  in  Wien,  Graf  Podewils,  hat  sich  an  michgewendet, 
um  ein  gutes  EinverstSndniss  zwischen  seinem  und  dem  hiesigen 
Hofe  zu  befSrdem,  und  das  umsomehr,  da  er  in  dieser  Beziehung 
von  König   Friedrichs  II.  freundschaftlichen   Gesinnungen    sehr 
wohl  unterrichtet  sei. ')  Der  Stachel  ies  Nlsstrauens  blieb  dessen 


*)  R&um«r's  Beiir&ge,  II.  2»25. 
>)  Bbendaselbst  II.  235. 
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aogeachlet  swischen  beiden  Mächten,  Friedrich  II.  schrieb 
hn  Podewils  am  24.  Jali  1747,  XX:  „Je  suis  d'ailleors  par« 
faitement  penaadi  qae  la  Coar  de  Vienne  me  veut  tont  le  mal 
imaghiable  et  que  je  ants  V  objet  de  leor  haine  et  de  lenr  rancone, 
anssi  applandis  -  je  tont  k  fait  k  Votre  aentiment,  qne  je  ne  doive 
jamaia  me  fier  k  eux ,  mais  ^tre  platdt  toajonrs  en  garde  contre 
leurs  manvaia  desseins/^  Maria  Theresia  konnte  den  Verlast  Schle- 
siens nichtrergessen.  Der  Einflass  Oesterreichs  in  Deutschland 
war  nicht  in  seiner  vollen  Grösse  wieder  hergestellt.  Prenssens 
schwankende  Politik,  seine  wachsende  Grösse  hielt  den  Riss 
offen,  in  dem  die  deutsche  Reichsverfassnng  sich  ihrer  Auflösung 
Bähte.  Das  Hans  Oesterreich  hatte  sieh  noch  nicht  hineingefunden, 
Preussen  als  einen  ebenbürtigen  Genossen  in  der  Gliederung  der 
europäischen  Staaten  anzusehen :  desswegen  suchte  es  Friedrich  II. 
tM  isoliren.  Der  Zustand  war  ein  bewaffneter  Friede  bis  zu  dem 
Mittdpuncte  aller  grossen  Ereignisse  des  18.  Jahrhunderts,  der 
bekannten  Veränderung  der  Staatsgrundsätze  Oesterreichs  durch 
das  Bundniss  mit  Frankreich. 

Em   interressantes  Fragment  aus   der    inneren   Geschichte 
Oesterreichs  unter  der  Kaiserin  Maria  Theresia  bildet  die  Rela- 
tion Yom  15.  Juni  1748  XXI,  worin  Graf  Podewils  fiber  den  Stand 
der  kaiserlichen  Armee  und  über  die  Propositionen  des  Gra- 
fen Haugwitz  am   mährischen    Landtage  zu  Brunn   1748 
ZOT  Uebemahme  einer  ständischen  Schuld   von   1.538,718  fl.be- 
richtet.  Das  neue  MUitärsystem  hatte  eine.  Vermehrung  der  Staats- 
aii8g;aben  nothwendig  gemacht.    Die  mährischen  und  böhmischen 
Stande  übernahmen  nach  kurzer  Opposition  die  Schuld,  und  ihre 
Deputirten  fingen  nach  Wien,  um  Über  die  Mittel  der  Ausfuhrung 
zuberathen.  Die  Stände  Schlesiens,  Steiermark,  vonKärnthen,Krain, 
waren  mit  gutem  Beispiele  Torangegangen.    Am    14.  Juni  hatte 
Graf  Haugwitz  die  Propositionen  auch  den  österreichischen  Stän- 
den eriffnet   und   in   Abwesenheit    des    Landmarschalls  Grafen 
Rarrach,  der  heftig  dagegen  opponirte,  durchgesetzt.  Es  war  eine 
Zeit  der  freudigsten  Aufopferung  und  Hingebung  für  des  Vater- 
landes Grosse  und  Ruhm.    Nach   den  Kriegen  erholte  sich  das 
lAnd  wieder  zum  Flor  aller  Productionszweige  und  Maria  The* 
resiens    grossartige  Reformen  brachten   frisches    Leben   in   den 
»Staatskörper.  — 
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T  a  b  1  e  a  a 

de  la  Cour  de  Vieane  en  1746,  1747,  1748. 

(Relation!  dlplomatlques  du  Comte  de  PodewiU,  ministre  pUnipoicntiiire,  an 
Roi  de  Praise  Frediric  IL,  lettrea  de  Cabinet  du  Roi). 


I. 

Artide  13  du  suppliment  ä  meM  itutrueHonß  ajouii  dm  Roi  de  9a  pV" 

pre  main. 

Deax  &  trois  mois  apris  son  arrivie  il  me  fera  les  caracUres 
de  la  Reine,  du  Grand -Duo,  des  principanx  Ministres  et  des 
personnes  qai  sans  en  avoir  le  nom,  fönt  les  affaires  par  farear;  il 
dira  mäme  quelqne  chose  de  V  Archiduc  Joseph,  et  il  tächera  de 
lire  dans  cette  ame  tendre ,  qnel  pourra  iive  le  caractire  de  ce 
prince  avec  le  tems. 

II. 

Extrait  de  la  lettre  de  Cabinet  du  Roi  du  26  Nov.  i746. 

Apris  le  tems  qae  voas  ayez  sejonmie  k  Vienne,  je  ne  donte 
nallement  qae  voas  ne  soyez  pr^sentement  a  m^me  de  me  poavoir 
faire  des  portraits  bien  naturels  et  exaets  de  tont  ce  qn^  il  ya  de 
personnes  considerables  a  Vienne,  savoir  dePEmperear,  de 
r  Impjratrice-Reine,  du  comte  d'  Ulefeld,  de  Harten- 
stein et  desaatres  Ministres  de  mdme  qae  de  Weber  et  des  an- 
tres  pareilles  gens,  qui  sans  dtre  da  premier  ordre  sont  assez  en 
credit  poar  avoir  de  V  inflaence  dans  la  direction  des  affaires.  Voas 
savez  d'  ailleors  des  anecdotes  et  des  circonstances  int^ressantei. 
Voas  me  ferez  de  tont  ceia  ane  relation  bien  ample  et  detaillie, 
qae  voas  m^enverrez  bien  chiffrie,  afin  qneje  paisse  comparertoat 
cela  avec  ce  qae  j'en  ai  d^ja  appris,  et  m^en  faire  ane  id^e  bien  jaste 
de  la  Coar  oa  voas  ötes  etc.  etc. 

III. 

Extrait  de  ma  relation  au  Roi.    Vienne  le  7  Decemhre  1746. 

Ce  n^est  point  par  inattention  oa  par  n^gligence  qae  je  n*  ai 
pas  encore  satisfait  k  V  article  des  instractions  de  Votre  Miyeste, 
par  leqnel  Elle  m^  ordonne,  de  Lai  faire  le  portrait  de  la  famille 
Imperiale,  et  da  Ministere  d^  ici.  Je  n*  ai  point  perda  cet  objert 
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de  vae ,  et  f  ai  recneilli  avec  soin  tous  les  traits  qui  peuvent  me 
serrir  k  en  faire  k  Votre  Majesti  un  tableaa  jaste  et  fidile  et  ou 
rimagination  n^ait  pas  la  plus  grande  pari.  Mais  quoiqne  j^y  aie 
donoe  toate  mon  attention  depnis  les  six  mois  qae  je  suis  presqne 
ici,  je  ne  saurois  cacher  k  Votre  Majesti,  qn^  en  Lai  tra^ant 
l'idee  qne  je  m'en  suis  faite,  je  ne  saurois  r^pondre  de  sa  justesse 
dans  tous  les  points,  II  n^  est  pas  possible  de  se  former  une  idie 
jaste  des  Princes  par  ce  qui  en  paroit  dans  ces  moments,  qu^  ils  se 
donnent  comme  en  spectacle  au  public,  fl  est  bien  difficile  encore 
de  le  dimeier  sur  les  portraits  que  les  courtisans'  en  font^  dont 
communement  la  flatterie  ou  le  m^contentement  dirigent  le  peinceau. 
Leurs  actions  publiques  auxquelies  souvent  les  Ministres  et  la  po- 
iitique  ont  le  plus  de  part,  n'  en  sauroient  ddcider  non  plus.  Ce 
n^est  que  sur  le  rapport  d'un  homme  de  probitj,  jclair^,  sans 
passion  et  quiedt  la  confianee  du  Prince  qu^on  en  pourroit  juger 
sainement.  Mais  sMl  est  rare  de  trouver  une  personne  de  ce  carac- 
tire^  fl  Test  encore  plus,  qu^elle  se  confie  legirement  k  des  etran- 
gerS|  et  surtout  au  Ministre  d^un  Prince^  qu^elle  regarderoit 
comme  V  ennemi  de  son  souverain.  Je  ne  fais  pas  ces  reflexions 
i  Votre  Majest^  pour  m^en  servir  de  prjtezte  de  remettre  k  obiir 
iSes  ordres,  je  ne  demande  pour  y  satisfaire  qu^nne'couple  de 
semaines,  afin  de  pouvoir  me  mettre  mieux  au  fait  de  certains 
traits  du  caractire  de  F  Empereur  et  de  Plmp^ratrice,  mais  j'ai 
cm  de  mon  devoir  de  les  exposer  ä  Votre  Majesti  pour  justifier  les 
defauts  qu^  Elle  pourra  trouver  dans  le  tableau  que  je  lui  tracerai. 

IV. 

Extrait  de  la  lettre  de  Cahinet  äu  Rot  du  17  Deeembre  1746. 

Quant  aux  difficultis  que  vous  croyez  quUl  y  a,  pour  avoir  de 
i>ons  avis  au  siget  du  caractire  de  V  Empereur  et  de  V  Impiratrice, 
il  laut  que  je  tous  dise  que  dans  une  ville  teile  que  Vienne  oii  ne 
sauroit  guires  manquer  d'  avoir  par  ci,  par  Ik,  autant  de  traits  du 
caractire  de  V  Empereur  et  de  V  Impiratrice,  qu^en  les  notant  et 
ramassant  tous,  ou  en  saura  faire  quelquecbose  de  jaste.  Au  reste 
il  ne  suffit  pas  d^  avoir  les  portraits  de  V  Empereur  et  de  V  Imp^- 
rabrice-Reine,  mais  )k  d^sire  encore  d'  avoir  ceux  de  leur  mi« 
Bistres  et  de  leurs  g^niraux^  comme  de  tous  ceux  qui  ont  part  aux 
affaires  etc.  etc. 
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V. 

RdßHoH  au  Rot.  Vie$tHe  d»  18  Jamrier  17t7- 
Sirel 

Je  vaU  obiir  anx  ordres  de  Votre  Majeeti  et  Lvi  faire  le  Por- 
trait des  principalea  personnes  de  la  cour  on  je  me  trowe.  Je  D^ai 
pas  ia  vaniti  de  croire  qae  le  tablea«  qne  je  Lai  en  traceni  sera 
parfaitenent  juste.  II  faadroit  poor  7  riaasir  plus  de  p^DAtratioa 
que  je  reconnoia  en  avoir.  Eneore  lea  circonatancea  dans  les- 
quelles  je  me  tronve ,  aeroient  un  obstade  preaque  inaarmoniable 
&  panrenir  h  nne  connoiasance  parfaite  da  earactire  dea  parMaaes 
que  j^  ai  entrepria  de  peindre.  Miniatre  d'uD  prinee  dont  on  se  d^fie 
aonverainement  et  qa^on  regarde  comme  Tenneini  aecret  de  la  Blai- 
son  d^  Antriebe  par  aon  int^rit  mäme,  peraonne  n^oae  de  craiate 
de  d^plaire  i.la  coar  se  lier  avec  moi  d^ane  amitii  intime  et  a^U 
8^  en  tronve  eneore  qni  en  secret  me  t  jmoignent  qnelqne  eonfiaace, 
je  ne  sanroia  sonvent  &ire  fond  snr  dea  rapporta  diet^e  fonreat 
par  la  pasaion  on  imparfaita  et  falsifi^a  par  le  manqne  de  Penetra- 
tion de  cenx  qni  les  fönt.  C  est  par  la  eomparuson  et  Texamen 
dea  mlmes  traits  rapportia  par  differentee  peraonnea  et  par  lenr 
combinaison  avee  les  actione  et  la  condnite  de  cenx  qne  je  Tai« 
d^peibdre,  qae  j'  ai  tach6  de  m'  en  former  V  id^e  la  plna  jnate.  II 
o'est  cependant  presqne  paa  poaeible  qa^elle  ne  aoittrte  imparfaite 
et  qae  je  n^  affaiblisse  on  ne  cbai^e  mea  traits  mal  k  propos.  Je 
täcberai  d^  y  anppliw  par  la  anite  et  de  corrig^er  cette  peintnre, 
lorsqne  ploa  d'  expirience  m^en  fera  connottre  les  difants. 

Je  commence  par  le  portrait.de  Flmperatrice-Reine, 
comme  la  personne  principale  de  mon  tablean. 

Sa  taille  est  platdt  an  dessns  qn'an  dessons  de  la^m^diocre. 
Elle  Favait  fort  belle  avant  d'^tre  marine,  mais  lea  nombreoses 
conches  qa^  eile  a  fait,  joint  k  V  embonpoint  qn'elle  a  pria,  V  ont 
extremement  epaiasie«  Elle  a  cependant  la  demarebe  assea  Ubre 
et  le  port  inajeatoenx.  Son  air  est  grand  qnoiqn'  eile  le  gite  par 
la  faf  on  de  se  mettre  et  qne  le  petit  panier  k  V  angloiae  qn^elle 
porte  le  difignre.  Elle  a  le  visage  rond  et  -rempli.  Le  front  di- 
gage.  Les  sonrcils  bien  plant^s  ainsi  qne  leff  cbeyenx,  blonds,  saos 
tirer  snr  le  ronx.  Les  yeux  grands,  vifs  et  pleins  de  doncear  es 
rocme  temps^  k  qnoi'lenr  conlenr  qni  est  d'an  bleu  clair,  coatribae. 
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Le  aes  petit,  saus  Itre  aquiliB  Di  relrooss^,  La  boache  nn  peu 
gnade,  maii  assex  belle.  Les  dents  blanches.  Le  ioarire 
agrkUe.  Le  col  et  la  gorge  biea  formis.  Les  bras  ei  les  mains 
adaiinbles.  Son  teint  ne  doit  paa  Favoir  iii  moins  par  oe  qu^on 
eaToit'eneore  malgr<  le  pea  de  sein  qa'elle  en  a  pris.  Elle  a 
•rdiaurement  beaucoup  de  coulear,  Sa  phisionomie  .est  ouverte 
etheoreme.  Son  abord  riant  et  graeienx.  L'od  ne  saaroit  discon- 
Teair  qae  ce  ae  seit  une  belle  persoaiie. 

Ea  montaat  svr  le  trdne,  eile  trouva  le  secret  de  se  faire 
aimw  et  admirer  de  toat  le  monde.  Son  sexe ,  sa  beant^,  ses 
malbeora,  ne  contribaerent  pas  pea  k  faire  recevoir  favorablement 
les  lonanges  quo  des  gazettiers  aax  gages  de  cette  eonr  en  pre«- 
dignoient.  Elle  s'  obserra  et  ne  se  fit  voir  qae  da  bon  eoiij  affable, 
piense ,  liberale,  popnlaire,  charitable,  eooragease  et  nagnaaime, 

• 

eile  gagna  bientöt  le  coeor  de  ses  svjets,  qai  s'impatirent  comme 
«a  crime  les  moayemens  d^aiTection  qa'  ils  avaient  sentis  d^abord 
poir  fen  rEmpereor  Charles  VII,  alors  Blectear  de  Baviire.  Elle 
donaa  aadienee  k  an  chacan,  lat  elle-mäme  les  reqa^tes,  prit  sein 
de  Tadministration  de  la  jnstiee,  s'  appliqaa  aoz  affaires,  paya  Tan 
de  bonnes  paroles,  Pantre  d^nn  somrire,  oa  d'  an  eompliment  gra- 
cieox,  assaisonna  ses  refos,  fit.  des  promesses  magntfiqnes,  affeeta 
ue  dJTotion  extreme,  disant  soavent  qa'elle  mettoit  tonte  sa  con- 
fianee  en  Dien,  honora  le  clerg^,  temoig^a  beaacoap  de  respect 
poor  la  religioa,  soalagea  les  paavres  avee  ostentation,  fooda 
des  hospitavx,  distribaa  de  Pargent  aax  soldats,  donna  dans  le 
faste,  fit  representer  des  speelacles,  harangna  elle-mtoe  daas 
rassemblie  des  ^tats,  faisant  an  ii^Uge  pompenx  et  toachant  de 
sa  sitnation,  se  plaignant  da  malheor  oü  ses  ennemis  la  redoi«^ 
loient,  se  dit  inconsolable  (terme  favori)  d'ltre  oblig^e  malgri 
sUe  de  partager  ses  adversitis  avee  se§  fidiles  siyets ,  promit  de 
reeonnottre  dans  Foeeasba  le  wkle  d'an  chacon,  assara  les  Hon« 
grois  de  retablir  et  confirmer  lears  anciens  privUAges  et  de  remt« 
dier  k  lenrs  anciens  gricb,  affeeta  ane  grande  foree  d^esprit,  se 
roidit  eontre  ses  malheors  et  tächa  par  son  eoarage  d^en  inspirer 
a  ses  sojets. 

On  n^entendit  qne  les  äoges  de  oette  prineesse.  Chacon 
Tileva  aax  nnes.  Toat  le  monde  se  erat  beareax.  Les  iltats  eon- 
tribairent  k  ses  besoins ,    tont  ce  qa^il  lear  itoit   possible.  Le 
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penple  souffrit  les  iinpots  sans  marmurer.  Les  grands  avanc^rent 
de  Targent,  soavent  sans  attendre  qu^on  leur  en  demandät.  Les 
HoDgrois  s'enipressärent  de  combattre  ponr  eile,  Tofficier  senrit 
avec  plaisir  k  demi  paye.  Ses  AUi^s  persuadds,  qu^il  ne  d^pendoit 
pas  d'elle  de  ne  leur  plus  ^tre  k  Charge*  TassisUrent  avec  zilc. 
Cbacun  courut  se  sacrifier  pour  la  meilleure  des  Princesses.  Oa 
ridolätra.  Toat  le  monde  vonlut  avoir  son  portrait.  Jamals  eile 
ne  parut  en  public,  que  le  peuple  ne  la  re^ üt  avec  acclamation. 

Un  caractire  emprnnti  est  difficile  k  soutenir.  Peut-^tre 
seroit-il  besom  de  moins  d'efforts  pour  se  le  rendre  propre ,  qu^il 
n'en  faut  pour  Taffecter.  La  Reine  ne  put  se  contraindre  long- 
temps.  Le  malheur  rend  le  plaisir  d^  etre  aimi  plus  vif  et  en  fait 
mieux  sentir  le  besoin«  Les  adversit^s  qu'elle  essuya  au  commen- 
eement  de  son  rigne  la  mirent  dans  ces  dispositions.  Les  succes 
de  ses  affaires  apris  la  paix  de  Breslau  les  firent  ^vanouir.  Elle 
rentra  peu  k  peu  dans  son  naturel.  Ses  soins  de  cacher  son  am- 
bition.sous  le  volle  de  ses  malhenrs  se  rallentirent.  On  commen^ 
k  s^appercevoir  que  moins  iouch^e  des  calamitis  de  ses  peuples 
que  de  V  lAie  de  s^  aggrandir,  eile  continuoit  la  guerre  sans  repu- 
gnance.  Les  ^loges  que  tout  le  monde.lui  avait  prodigu^s  et  beaii- 
coup  d'amour  propre  naturel,  lui  donn^rent  la  plus  haute  id^e 
de  sa  capacite  et  la  rendirent  imp^rieuse.  Elle  n^  ^couta  qu'avec 
peine  les  avis,  ne  souffrit  point  de  contradiction,  chercha  k  se 
faire  craindre  plus  qu^  k  se  faire  aimer,  ne  montra  pas  moins  de 
fiert6  que  ses  anc^tres,  traita  avec  hauteur  tout  le  monde,  se  fit 
voir  vindicative  et  irr^conciliable,  jcouta  avec  impatience  les  plain- 
tes  qu^  on  lui  portoit,  chercha  k  empi^ter  sur  les  priviliges  des 
Hongrois,  pressa  les  protestants  et  ne  rem^dia  ä  presqu^aucun 
de  leurs  griefs,  donna  mauvaise  id^e  de  sa  pi^t^  en  t^moignant 
peu  de  respect  pour  la  religion  au  point  draller  un  jour  k  cheval 
k  r^Iise,  ce  qui  choqua  fortement  le  clergi  et  lui  attira  des 
censnres  publiques. 

Un  si  grand  changement  n'en  produisit  pas  un  moins  con- 
sidirable  dans  les  dispositions  de  ses  sujets,  qui  commencir^nt 
k  murmurer  des  impots  qu'  on  leur  faisoit  payer,  et  k  timoigner 
k  tous  {gardsun  grand  mecontentement.  On  nes'empressa  plus  de  la 
voir  passer  dans  les  rues,  nid^  avoir  son  portrait.  Presque  tout  le 
monde  crut  avoir  des  sujets  de  plainte. 
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II  faat  pourtaut  dire  que  ce  qui  contribaa  beaucoap  a  ce 
mecontentement  g^neral,  ^toit  F  impossibilit^,  ou  la  Reine  se  trou- 
Toit  de  contenter  tont  le  monde,  de  satisfaire  anx  promesses  qa'elle 
avoit  faites,  et  r^pondre  en  tönt  it  la  haute  id^e  qa'  eile  avoit 
d^  abord  donn^e  de  son  caractire  et  de  sa  bont^.  Plus  que  cha- 
cuD  se  promettoit  sous  son  rigne  ud  bonhenr  complite,  plus  il 
croyoit  avoir  sujet  de  se  plaiodre  d'  dtre  trompA  dans  son  attente. 

On  ne  sauroit  disconvenir  non  plus,  que  si  eile  ne  poss&de 
pas  toutes  les  qualit^s  qu'elle  ad^  abord  tächi  de  faire  paroitre, 
et  dans  ce  degre  Eminent  qui  lui  acquit  V  admiration  de  tout  le 
monde,  eile  n'en  ait  pourtant  dignes  d'^loge.  II  semble  m^me 
qa*elle  ait  reconnu  le  tort  qu^elle  s'est  fait  et  qa'elle  cberche 
i  le  r^parer,  mais  je  doute  fort,  qu*  eile  parvienne  jamais  a  se 
faire  aimer  au  point  qu^elle  Ta  6ie. 

Elle  a  V  esprit  vif,  p^n jtrant ,  capable  de  s^appliquer  aux 
affaires  et  de  les  dem^ler.  Elle  Joint  une  memoire  fort  heureuse 
a  beaucoup  d^  jugement.  Elle  sait  dissimuler  et  se  contraindre  au 
point  qu^ii  est  difficile  de  juger  par  Tair  de  son  visage  et  par  sa 
eontenane  e  de  ce  qui  se  passe  dans  son  coeur. 

Son  abord  est  presque  toujours  riant  et  gracieux  et  rassure 
les  plus  timidefli»  Ses  maniires  ais^es  et  pr^venantes,  mais  elles 
le  paroissent  encore  plus  a  ses  sujets  accoutumfe  depuis  long- 
temps  k  regarder  V  orgueil  et  la  hauteur  comme  des  qualites  ins^- 
parables  de  la  Majest^.  Elle  parle  bien,  s^^nonce  avec  gräce,  et 
semble  quelquefois  s'  ^couter«  Son  accis  est  encore  assez  facile, 
qaoiqne  moins  qu'au  commeucement  de  son  rigne,  ou  chacun  avoit 
la  liberti  de  lui  parier.  Pour  obtenir  actuellement  audience  ou 
s^adresse  k  la  dame  d^honneur  qui  est  de  Service.  Rarement  Tim- 
piratrice  la  refnse.  Elle  jcoute  avez  patience  et  bont6  ce  qu'on 
Ini  propose  et  ref  oit  eile  mime  les  r^ultes  qui  lui  sont  prisen- 
t^es.  Les  jours  d^  appartement  eile  emploie  la  plupart  du  temps 
quMI-y-a  cercle  chez  eile  k  donner  audience.  Quand  eile  est 
en  ville  c'est  dans  un  coin  de  la  meme  chambre  oh  on  lai  fait  la 
cour;  au  jardin  c^est  ordinairement  en  se  promenant«  Elle  n^en 
donne  presque  plus  autrement  doot  on  n^est  pas  content.  Elle  a  eu 
occasion  meme  de  s^en  appercevoir  il  n^y  a  pas  longtemps.  Un  g^- 
niral  hongTois  lui  ayant  fait  demander  audience  ,  eile  lui  fit  dire 
qa'  eile  la  lui  donneroil  le  leudcmain  a  V  appartement.  II   repoudit 
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avec  fermetfi  qaUl  ne  se  soacioit  pas  d^itre  tu  et  examini  dt  toat 
le  monde  et  qne  si  eile  ne  voaloit  pas  lai  accorder  nne  aadience 
particaliire,  teile  qoe  V  Empereur  et  eile  mime  lui  avoient  dooni 
aatrefois,  il  s'en  paeseroit  platdt  toat  i  fait*  Eile  s'emporta 
d^abord  beaacoap;  mais  le  besoiii  qa^elle  ayott  de  cet.oflficier  Tob* 
Ugea  k  condescendre  k  sa  demande. 

Elle  8^  occupe  beaacoap  de  ees  affaires  et  tlcbe  d'  en  preodre 
ane  oonnoissaace  exaote.  Elle  lit  oa  se  fait  Ure  la  plapart  des  rela- 
tions  de  ses  ministres  daos  les  coars  {trangires ;  rcToit  les  mino- 
tes  des  piices  de  qaelqae  importaDce  avant  qa^on  les  met  aa  net; 
s^  entretient  soaveat  avec  ses  ministres ;  et  asstste  fort  regaliire- 
ment  aax  Conferences  qai  se  tiennent  sar  des  affaires  de  qaelqae 
importance.  Elle  veat  sartoat  iire  instraite  k  fond  de  ce  qoi  regarde 
le  miUtaire.  Elle  tiche  d^approfondir  le  oaractire  et  la  eapacUi 
de  ses  giniraax  ety  riassit  assea».  C'est  eile  qai  a  nommi  de  son 
propre  choix  toas  ceax  qai  ont  serri  la  campagne  passle  en  Italie, 
et  qae  toat  le  monde  assore  dtre  V  ilite  de  ses  oSicIers. 

Son  ambition  lai  fait  soahaiter  de  goaverner  par  elle-mtaie. 
Elle  y  riassit  mieox  qae  la  plapart  de  ses  ancltres ;  mais  V  int^ 
vii  qae  ses  ministrea  et  les  personnes  qai  V  environaent,  ont  k 
lai  d^rober  ane  eonnoiisance  exacte  de  ses  affaire^^  et  k  empdcher 
qa'elle  n^  abolisse  des  abas,  oh  eax  et  lears  familles  troavent  trop 
d^  avantage,  rendent  ses  efforts  si  non  inotiles ,  da  moins  infrac- 
taeax  en  grande  partie,  Elle  apper^oit  V  illasion  qa^on  lai  fait  sans 
avoir  la  foree  de  la  dissiper«  Elle  en  timoigne  souvent  de  V  impa« 
tienee  et  a  dit  plas  d^ane  fois  qae  tont  ce  qa'elle  demandoit  le  ploa 
ardemment  iDiea,  c^itoit  de  lai  oaTrir  les  y  eax  aar  les  affaires. 
Elle  n'  a  pas  laissj  cependant  d'  abolir  bien  des  abas  et  de  retraa- 
eher  des  d^penses  inatUes.  Elle  roidite  de  faire  encore  beaacoap  de 
changements  taat  dans  les  finances,  qae  par  rapport  aa  militaire, 
et  sar  Fan  et  Taatre  ol^et  eile  propose  ordinairement  k  ses  mi* 
nistres  le  sistime  de  Votre  Mq'est^  poar  exemple.  Elle  lear  parle 
qaelqaefois  de  la  diffiSrence  notable  des  revenas  qae  V.  M.  tire  de 
la  SUisie  et  de  ce  qae  cette  proTince  a  rapport^  k  eile  et  k  sea 
ancitres,  et  eile  ne  se  persaade  pas  des  raisons  qa^  fls  lai  donneat 
qae  le  pays  itoit  foaU.  EUe  se  propose  aassi  de  r^Ier  an  joor 
r  etat  militaire  et  sar  toat  poar  la  paye  sar  le  pied  de  celai  de 
V.  M*  11  y  a  cependant  pea  d*  apparence  qa'elle  y  r^assiss  e  jamaia. 
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Lei  giiiiraax  et  les  ministres  ont  (rop  d^  intjrit  de  s*  opposer  k  ee 
chaogement,  poiir  n^y  pai  apporter  des  obstaolea  et  des  difflcult^i 
iosiimiontables.  II  n^y  aqae  les  offieiers  qui  n^obt  point  d*appiii, 
41I  y  profiteroient,  en  recerantplas  regaliifemeDt  tear  paye.  Nais 
eeux  qui  ont  da  credit  en  conr  soit  par  eux-memes^  seit  par  leurs 
parenls  tronrent  beancoup  mieox  lear  compte  dans  le  d^sordre  qui 
7  vigne  aajoard^hai.  Pour  obvier  meme  de  loia  k  cette  r^forme  les 
ministres  et  les  g6n{ranx  fönt  nattre  mille  diflicaltäs  ponr  les  mein- 
dres  chan^ments  qnerimp^ratrice^Reine  reut  introdaire.  Je  sais 
qn'an  jonr  ayant  passj  en  revne  nn  rigiment,  eile  t^moigne  en 
itre  satisfaite,  mais  qa*elle  troavoit  que  les  habits  ^toient  trop 
.  longa  et  devoient  incommoder  le  soldat,  lorsqn'  il  <toit  obligi  de 
marcher,  soit  dans  les  grandes  chaleurs^  soit  par  les  pldies;  et 
qnll  falloit  les  r^former  snr  le  modele  des  priisstens.  On  Ini  reprj- 
senta  qne  ees  longs  habits  jtoient  oAcessaires  ponr  coüvrir  lesoldat 
la  nnit,  qne  les  tronpes  de  Y.  M.  n'en  avoient  pas  besoin  pniSqne 
chaqne  cbambr^e  avoit  nne  converte.  Elle  ordonna  qn^on  en  donna 
aassi  anx  siennes.  On  Ini  prjsenta  le  lendemain  V  itkt  de  ee  qne 
tela  contenoit.  On  avoit  si  fort  eiager^  la  d^pense,  soit  des  con-* 
vertes  mimes,  soit  des  chevanx  i€  bat  pour  les  porter,  et  des 
gens  ponr  pancer  cenx-ci,  qne  le  montant  alloit  k  nne  somme  exces* 
sire  et  qn'on  n^ent  point  de  peine  k  y  füre  rinoncer  rimp^ratriee. 

Elle  chercbe  k  distingner  le  militaire  qni  est  en  plns  grande 
eonsid^ration  qn^il  n'etoit  sons  fen  TEmperenr.  Elle  a  dit  plnsieors 
fois  qne  ce  n'  jtoit  qne  par  le  mdtier  des  armes  qn^on  ponrroit 
faire  fortnne  sons  son  rigne.  Elle  fait  manger  k  sa  table  les  ofli- 
ciers  qni  sont  de  garde  chez  eile,  sans  avoir  (gard  k  lenr  naissance 
ee  qni  d^plait  fort  k  la  grande  noblesse,  qni  n*  est  pas  moins  cho- 
qnie  de  ee  qne  Flmpjratrice  a  aboli  pinsienrs  anciennes  ^iqnettes 
qn^  eile  hait  en  g^n^ral  beanconp.  Elle  cherehe  k  s*  attaeher  les 
soldats  par  des  largesses,  lenr  fait  distribner  sonvent  de  V  argent, 
et  passe  rarement  devant  des  eorps  de  garde  sans  lenr  jetter  quel- 
ques dncats.  Anssi  est-'oUe  fort  aimie  destronpes,  dont  d^aillenrs 
eile  8*  est  aeqnis  V  estime  par  le  eonrage  qn*  eile  a  affectj  dans 
les  plns  emels  revers.  II  est  eertain  que  dans  nn  temps  eile  a  iH 
s^riensement  intentionnie  draller  Commander  elle-mftme  ses  armies. 

Elle  cbercbe  gfo^ralement  k  b"  ^llrigner  des  faiblesses  de  son 
lexe  et  ambitionne  des  rertns ,  qni  Ini  sont  les  moins  propres  et 
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qai  en  fönt  raremeat  Tappanage.  li  semble  qn^elle  aoit  fachte  X^Hve 
n^efemme.  Elle  n^a  nul  soin  de  sa  beant^,  s^expose  sans  menagement 
anx  interop^ries  de  Fair,  se  promine  souvent  plasiears'heares  aa 
fort  du  soleil  et  dans  le  froid  le  plus  vif  qa^elle  sapporte  beaacovp 
niieax  qae  le  chaad.  Elle  ne  donne  pas  plus  d^attention  k  aa  pamre, 
et  les  jonrs  de  galla  except^s  eile  et  h,  son  exemple  toate  la  coar  se 
met  fort  simplement« 

Od  ne  saaroit  Taccaser  de  coqnetterie.  Elle  n'a  Jamals  donn^ 
la  moindre  prise  snr  eile  h  eet  6gard.  Elle  airoe  sincirement  TEm- 
pereur,  mais  eile  en  exige  an  attachement  ^gal.  On  pr^tend  qua 
son  amitij  ponr  ce  Prince  vient  en  partie  de  son  terop^rament  et 
des  bonnes  qnalitös  qa^il  a  ponr  le  satisfaire.  On  en  regarde  com* 
nie  une  manqne  entre  autres  le  peu  de  credit  qn^il  a  snr  son  esprit 
malgr6  Famour  qn^elle  Ini  t^moigne.  U  m^a  ^t^  assnr^  de  bonne 
part  qn^nn  joar  dans  une  confSrence,  llmperatrice  ayant  souteou 
avec  beancoup  de  chaleur  une  opinion  contre  Favis  de  ses  nunis- 
tres,  et  FEmpereur  en  ayant  dit  son  sentiment,  Flmp^ratrice  Ini 
ünposa  silence  d^une  maniire  fort  dure,  en  lui  t^moignant  qa^i! 
ne  devoit  pas  se  mder  d'affaires  auxqnelles  il  n^entendoit  rieo. 
LTmpereur  bouda  U-dessus  pendant  quelques  jours  et  s^en  plai* 
gnit  k  un  de  ses  favoris  un  colonel  lorrain  nommj  Rosiires,  celui- 
ci  lui  r^pondit :  Sire,  permettez-moi,  de  tous  dire,  que  vous  vous 
y  prenes  mal  avec  Madame ;  si  j^  6tois  k  votre  place,  je  Foblige- 
rois  bien  d^en  user  roieux  avec  moi  et  je  la  rendrois  souple  comme 
un  gant.  Comment  donc,  demanda  FEmpereur?  Je  ferois  lit  k  part, 
repliqua-t-dl,  croyez  moi  que  c^est  par  eet  endroit  qu'elle  vous 
aime  et  que  vous  pourrez  tont  obtenir  d'elle. 

Ce  discours  fut  rapport^  k  Flmp^ratrice  qui  pers^cuta  eet 
ofÜcier  au  point,  quHl  vient  de  prendre  le  parti  de  quitter  le  Service, 
quoi  que  FEmpereur  ait  pu  faire  pour  le  retenir. 

II  est  constant  qu^elle  est  fort  jalouse  de  ce  Prince,  et  qu^elle 
fait  tout  au  monde  pour  empdcher  qu^il  ne  prenne  quelque  attache- 
ment. Elle  a  fait  fort  mauvais  visage  k  quelques  dames  k  qui 
FEmpereur  commen^oit  k  en  conter.  Elle  voudroit  par  le  mime 
principe  bannir  tonte  galanterie  de  sa  cour,  eile  marque  beaucoup 
de  m^pris  pour  les  femmes  qui  ont  des  intrigues,  et  en  t^moigne 
presqu^autant  pour  les  hommes  qui  les  recherchent.  Je  sais  qu^un 
jour  eile  a  parle  fort  vivement  au   comte  d'EsterhaKV  somomroif 
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Qainquiii,  poar  leqael  eile  a  d'aiUeurs  beancoup  d'amiti^,  et  qui  est 
de  toates  ses  parties  de  jea,  aa  sajet  d^une  intrigae  qa'il  a  publi- 
quement  avec  la  femme  da  comte  d'Althann.  Elle  cherche  k  ^loi- 
gner  de  rEmpereor  toas  eeux  qui  donnent  daos  la  galanterie,  et  Ton. 
pritend  qae  le  comte  de  CoUoredo  qui  en  fait  profession,  ne  par- 
Tiendra  jamais  k  itte  bien  dai|8  son  esprit.  11  a  mime  iii  pendaat 
an  temps  dans  ane  espece  dedisgräce  poar  avoirfait  qaelqaes  par- 
ties de  plaisir  avec  le  Prince.  La  mime  chose  est  arrivöe  encore 
a  plasiears  aatres.  Elle  voadroit  faire  an  manage  boargeois. 

Elle  aime  tendrement  ses  enfants  qai  sont  toajoars  aatoar 
d*elle  les  joars  d^appartement.  Elle  ch^rissoit  le  plas  rarchido- 
chesse  ain^e  qai  est  morte.  Elle  idolitre  pr^sentement  Tarcbidac 
Joseph.  Elle  loi  passe  bien  des  d^faats  qa^elle  devroit  corriger.  Elle 
affecte  cependant  qaelqaes  fois  de  la  s^v^riti  a  son  egard  et  pr^tend 
ne  le  pas  gäter.  Un  joar  eile  ordonna  de  lai  donner  le  foaet.  On 
lai  representa  qa'il  n'j  avoit  point  d^eiemple,  qa'on  Teüt  jamais 
donni  k  an  archidac.  Je  le  crois^  dit  eile,  mais  il  n*j  a  rien  aassi 
qui  n'y  alt  para. 

Elle  a  beaacoap  de  tendresse  et  de  respect  poar  rimpjratrice 
doaairi^re  sans  poortant  lai  laisser  aacane  part  aax  affaires. 

Elle  aime  les  plaisirs  ,  sans  y  itre  fortement  attach^e.  Elle 
a?oit  aatrefois  beaacoap  plas  de  passion  poar  la  danse  et  sartoat 
poar  les  bals  masqaes,  qa^elle  n^en  a  pr^sentement.  Elle  danse 
bien,  avec  gr&ce  et  m^me  assez  de  l^giret^  poar  sa  taille.  Elle 
aime  le  gros  jea  et  joae  d'ane  maniire  noble,  cependant  on  entre; 
Toit  qu^elle  est  sensible  k  la  perte.  Elle  a  perda  pendant  an  temps 
plos  de  Cent  mille  dacats,  On  pr^tend  qae  le  S.  Robinson  lai  en  a 
mime  parli  par  ordre  de  sa  coar. 

Qooiqa'elle  joae  da  clayecin,  qa^elle  chante  fort  bien  et  qu^elle 
entende  assez  la  masiqae,  eile  ne  s^en  soacie  pas  beaacoap. 

Un  de  ses  plaisirs  favoris  est  la  promenade  et  sartoat  k 
cheval.  Elle  y  coart  k  faire  trembler.  L'Emperear  et  plasiears 
aatres  ont  vainement  Xkehi  de  Ten  detouroer.  Elle  fat  oblig^e 
d'apprendre  k  monter  poar  la  cir^monie  da  coaronnement  en  Hon- 
grie.  Elle  le  continaa  par  politiqae  remarqaant  qae  les  Hongrois 
prennoient  beaacoap  de  plaisir  ,k  la  voir  k  cheval.  Enfin  eile  prit 
an  goat  si  vif  poar  cet  exercice^  qa^elle  en  fait  actaellement  an  de 
ses  plas  grands  amasements.  Elle  va  tantdt  k  ane  campagne,  tan- 
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tdt  k  Taatre,  et  y  d^jeuae  ou  preiid  4a  caft  dies  des  partieulieri. 
Elle  se  promine  anssi  beaueoap  k  pied  et  qiel^etfoie  trei»  ou 
qaatre  hearea  de  anite. 

Elle  Yh  rarement  k  la  chasae  et  la  plapart  de  tevpa  par  eon» 
plaiaance  poar  l'Emperear. 

Elle  aime  k  bitir  sana  y  riea  eptendre)  doat  la  malaon  qa^elle 
.fAit  bfttir  k  Schdnbrann  auiyant  aa  fantaiaie  est  ane  preave. 

Son  bameur  eat  natorellemeat  gaie,  mais  il  seaiUe  qiie  les 
reyers  qa^eUe  a  easay^s  Teilt  aigrie.  Elle  est  aetuellement  seuTeot 
brasqne  et  acaridtre.  II  pafoit  qa^elle  a  pria  ses  malhears  extrdme- 
neot  k  coear  et  je  Ini  ai  oai  dire  nn  joar,  qu  eile  n^aimeroit  pas 
pour  tont  aa  monde  recommencer  k  yivre. 

Onla  dit  ineonatante,  et  il  est  certain  qoe  le  r^e  de  aea 
fayeritea  ne  dare  ordinairemeiit  pas  long;temps.  II  eat  yrai,  q«e  la 
comtesse  deFScbsen  et  sesfilles^les  comteases  deDaun  et  de  Logier, 
ae  aont  aootenaes,  mais  alles  oat  iii  sor  le  poiat  plas  d^ane  foia, 
et  Bortoat  la  mire ,  de  yoir  jyanoair  lear  fayear  sans  les  soina  qae 
FEmperenr  a  pris  poar  les  racommoder  ayec  rimp^ratriee.  Lear 
credit  4Jailleara  n'est  pas  fort  grand.  Elles  n^osent  se  mtier  d^aa- 
cane  aflaire,  qu^  indireetemeat  et  par  des  yoies  obliqaes.  Celle 
dont  la  fayear  a  M  la  plas  marqa^e,  est  ane  de  §w  feanmea  de 
ehambre,  nommie  la  Fritzen,  qa^elle  yient  de  marier  k  an  gentil* 
homaie  bongrois^  nommj  Petrascb,  en  loi  doanant  aae  dot  de 
2  florioa ,  et  faisant  soo  mari  lieatenaat  dea  Hatscbirs  ayec  raag 
de  lieatenant«colonel.  On  prjtend  qae  cette  femme  qoi  coatinae 
de  rester  aapria  d'elle,  a  beaaooap  de  poayoir  sar  son  esprit  et 
qae  rimp^ratrice  la  coasalte  ntme  sar  des  affaires.  Tfi  poartant 
de  la  peine  k  ajoater  foi  k  cette  deroiAre  eirconstance  qai  n'est 
gaires  combioable  ayec  rambition  de  cette  Princesse  et  ayec  aon 
disir  de.goayerner,  de  Toir  et  faire  toat  par  eile  m^mey  ni  ayec  le 
aoin  qa^elle  prend  d'jcartar  jasqa^aa  meindre  seapf on  de  ae  lais« 
eer  mener. 

La  qaalitj  qae  Tlmp^ratrice  n'a  janais  d^mentie  est  edle  de 

« 

la  g<D<rosit<.  Elle  est  natarellement  bienfaiaante  et  aime  k  fairs  dea 
beareax.  Elle  ae  piqae  aassi  de  reconnoissaace  et  en  a  denn4  effec« 
tiyemeat  des  preatesdans  diyerses  oceasioas. 

Sa  maaidre  de  yiyre  est  fort  r^gMe.  Elle  se  liye  ordinaireBeat 
en  biyer  k  six  beores  et  en  iU  k  qaatre  oa  cinq  heares  du  asatiaf 
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douie  toate  U  nuitltt^e  ttux  affaires,  k  lire  les  rapports  qu^on  lai 
tut,  i  sigBer  4et  dep^has  et  i  aasister  aox  confirencea.  EUe  dioe 
k  aae  heare  et  le  repoa  ae  dara  ga^rea  au  Ulk  d'une  heare  et 
denie.  Eile  maage  aouvent  toate  seale.  En  ^t^  et  mime  qnelque- 
fois  en  hiver  eile  ae  promine  api4s  diner  aoovent  seale,  et  eile 
ft'oceope  la  plvpart  da  tempa  k  lire  dea  d^piehea.  Vera  lea  aept 
bearea  eile  ae  met  k  jouer  ordinairement  an  pharaon  jaaqa'a  huit 
hearea  et  deraie,  EUe  aovpe  enaaite  fort  Ugirement,  ne  prenant 
povr  la  plapart  da  tempa  qa*an  boaUIon ,  ae  promine  qaelqaefois 
apria  aoaper  et  ae  ceache  ordinairement  avant  dix  henrea. 

Eile  pread  peu  de  aoin  de  sa  aant^  et  a^en  repoae  aar  la 
boat^  de  aa  Constitution.  Loraqn^elle  a  le  piaa  cliand,  eile  ae  met 
•oaveat  an  milien  de  Tiiiver  k  la  fendtre  qu^elle  fait  ouvrir  ordi- 
aairemeat  dana  la  chambre  oa  eile  eat,  dont  preaqne  tont  le 
moade,  iiormis  eile  aeule,  ae  troave  incommod£.  Sea  .mideeina  ne 
eeasent  de  Ini  repr^senter  qa^elle  a^en  reaaentira,  mala  eile  ne  fait 
qa'en  rire. 

Qaant  k  aa  fa^on  de  penaer  k  T^gard  dea  affairea,  j^ai  eu 
rhoanenr  d^ea  marqner  qoelquea  traita  k  Votre  Majeati  dana  mes 
dip^ehea  ordinairea.  Elle  a  nne  ambition  extreme  et  vondroit 
remettre  la  maiaon  d^Antriehe  dana  an  plaa  grand  iaatre  qn^elie 
n'a  6ti  aona  aea  aacitres. 

Elle  a  ea  le  piaisir  de  voir  remplir  an  dea  objeta  favoria  de 
cette  ambition  par  la  rentrie  de  la  oonronne  impMale  dana  aa 
maison. 

Elle  a  hinii  dea  aea  ancitres  tonte  la  haine  contre  la  France, 
avec  iaquelie  je  doate  fort  qa'elle  aoit  jamais  bien ,  qnoiqa^elie 
sait  aaaea  maitreaae  de  aea  passiona^  lorsqne  aon  intirit  Texige« 

EUe  n^airoe  paa  V.  M.,  mais  eile  l'eatime.  Elle  ne  aanroit 
ooblier  la  perte  de  la  StUsie  qni  lai  est,  k  ce  qae  je  aaia  de  bonne 
partfd'antant  plaa  dooloarenae^  qae  sea  troapea  y  ont  perda  en  mAme 
temps  ienr  consid^ration.  Elle  regarde  d^aiUears  V.  M.  comme  an 
obataele  k  aon  aggrandisscment  et  aartont  ä  aon  credit  dana  l^Em- 
pire  qa'elle  rondroit  ponaaer  aaäai  loin  qae  ae$  ancAtrea  Tont 
faü 

Voill^  Sire,  lea  priacipanx  traits  qae  f  ai  pu  ramaaaer  da 
taraetire  de  rimp^ratrie^Reine.  Je  me  propoae  d^enroyer  aac« 
ceiiiTement  k  V.  M.  lea  portraita  da  reate  de  la  coar,  aoaaitdt 
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qae  mes  antres  occupations  me  le  permettront.  Je  demande  cepen* 
dant  pardon  d'aTance  k  V.  M.  si  je  ne  satisfais  paa  anssi  promp«* 
tement  qae  je  le  voadrois  k  ses  ordres.  Comme  poar  plus  grande 
6Qret6  je  conche  en  chiffre  et  d^chiffre  toates  lea  d^p^chea  moi- 
mdme,  Elle  jugera  bien  qu^il  ne  me  reste  pas  beaacoap  de  loiair. 
Je  suis  aTec  le  ploa  profond  respect  etc. 

VI. 
Exirait  de  la  lettre  de  Cabinei  du  Bai  du  28  Janvier  1747» 
Tai  en  toute  la  satisfaction  possible  da  portrait  qae  Toas 
m^avez  fait  de  rimpjratrice-Reine.  Oatre  qae  veaa  ea  avez  par- 
faitement  bien  exprimi  le  detail,  je  le  troave  poar  la  plapart  con- 
fdNmie  aax  difKrenta  traits  qae  j^ai  d^ji  combinia  aar  les  rapporta 
de  qaelqaes  peraonnes  qai  connoissent  aases  cette  Princesse  -  la. 
S^il  y  aToit  cependent  qaelqae  circonstance  k  sapplier  encore  k  ce 
portrait^ei,  voas  ne  laisaerez  pas  de  le  faire.  Aa  reste  j^attends  avec 
iropatience  qae  voas  me  satisfaasiez  de  la  mime  fa^on  aar  le  portrait 
des  aatres  principales  personnes  de  la  coar  de  Vienne  etc.  etc. 

VII. 

Relation  au  Roi.   Vienne  le  15  Fivrier  1747. 
Sire! 

L^Emperearest  d^anetaillereplite, platdt  aadessons  qu'^au 
dessas  de  la  m^diocre.  II  penche  la  tite  fort  en  avant  ce  qai  a 
contriba^  k  le  rendre  an  pea  voati.  D^  aillears  il  est  droit  et  assez 
bien  fait.  Son  port  et  sa  d^marcbe  sont  n^gligis  et*  il  n^y  donne 
pas  la  moindre  attention.  La  forme  de  son  visage  tient  qaelqae 
chose  da  qaarr^.  Le  front  de  mime.  Ses  yeax  sont  passablement 
grands,  beaux,  d^an  blea  tirant  sar  le  fonce.  II  les  a  natarellement 
battas.  Le  nez  aqoilin  mais  pas  grand.  La  boacbe  petite  et  le  soa-^ 
rire  agriable.  Le  teint  ani  et  colori.  Tons  ses  traits  forment  an 
beaa  visage,  mais  o&  bien  des  personnes  troavent  qaelqae  cbose  de 
comman.  Ce  prioce  se  difigare  par  des  grimaces  qa^il  a  Thabitade 
de  faire. 

Son  abord  est  poli  mais  assez  froid  et  s^rieax ,  sartoat  ä 
rdgard  des  personnes  qa^il  connoit  pea,  et  il  paroit  mime  an  peu 
embarass^  avec  les  ^trangers.  II  s^^nonce  avec  facilit^.  Lea  ma* 
niires  son  plas  qa'aisies  et  forment  an  contraste  parfait  avec 
Celles  de  TEmpereur  Charles  VI.  Ennemi  de  la  contrainte  il  a 
presq^e  trop  pea  de  gravit^  poar  le  rang  qa^il  doit  soatenir.  Fami- 
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lier  m^me  en  public  avec  ceax  qu^il  connoit,  od  en  abäse  soavent 
en  Ini  manqoant  d'^gards.  II  bait  les  ^tiqnettes  et  tdche  de  Ics 
abolir  aatant  qaUl  dipeod  de  lai.  II  ne  soaffre  point  que  les  dames 
lai  baisent  les  mains.  II  o^aime  point  k  mettre  rhabillement  espa- 
gnol  et  le  qaitte  le  platAt  qaUl  peut. 

n  a  rimagioatioii  vive,  la  mimoire  bonne  et  beaacoap  de  bon 
seas.  Mais  natureUement  indolent,  il  ne  sauroit  s^appliqaer  k 
rien.  II  hait  le  travail.  Pen  ambitieox  il  se  mdle  le  moins  qa'il 
pest  des  affaires.  |1  ne  ebercbe  qn'i  jonir  de  la  vie,  a  la  passer 
agr^ablement  et  abandonne  volontiers  k  rimp^ratrice  la  gloire  et 
le  soins  dn  gonvernement.  Cette  princesse  et  ses  ministres  le  diri* 
gent  mime  dans  les  affaires  de  TEmpire^  dont  il  a  pen  de  eon- 
noissance.  II  est  fort  yraisemblable  qne  si  Ton  avoit  pris  plus  de 
soin  de  son  ^dncation,  qn^on  eüt  soDg£  de  bonne  henre  k  corriger 
son  indolence  et  k  appliqner  son  esprit  au  solide,  ce  prince  aa- 
roit  ^t^  tr^  propre  k  gonverner  et  k  manier  les  affaires.  II  entend 
parfaitement  bien  celles  des  finances ,  qui  sont  les  seules  anx- 
qnelles  il  ait  donn^  qnelque  application«  II  les  a  fort  bien  arrang^es 
dans  ses  ^tats,  II  a  mime  pr&ent^  des  projets  k  rimp^ratrice 
ponr  le  redressement  des  siennes  et  Ini  a  fait  connoitre  combien 
eiles  ^toient  mal  dirigies. 

Son  imagination  lai  fonmit  d^assezjolies  saillies.  II  conte 
Tolontiers  et  s*en  acqnitte  avec  gräce.  II  aime  k  plaisanter  et  m^me 
a  tnrlapiner  qnand  il  en  trouve  Toccasion,  mais  il  commence  k 
revenir  de  ce  penchant  par  rifleiion. 

Son  caractire  est  eitr^mement  doax  et  je  n^  ai  point  entenda 
qa*il  se  seit  jamais  empört^.  Dans  les  petites  querelles  qui  sur- 
▼iennent  entre  lui  et  T  Imp^ratrice,  c^  est  ordinair^ment  lui  qui  c&de 
et  qui  revient  le  premier.  II  bait  les  tracasseries  et  voudroit  que 
tout  le  monde  v^cdt  bien  ensemble.  II  est  capable  de  sentiments 
d^  amiti6  et  d^attachement.  Je  sais  qa'ila  offert  kun  irlandois 
nomm^  Ogara,  bomme  d^  esprit  quMl  aime  beaucoup,  une  pen- 
sioo  de  *V«  florins,  uniquement  .pour  T  engager.ä  rester  aupris 
de  lai,  mais  celui«ci,  quoique  attach^  d*inclination  k  TEmpereur, 
lai  a  r^pondu,  qu'il  ne  lui  ^toit  pas  possible  de  lui  sacrifier  le  bon- 
beor  de  ses  jonrs  en  les  passant  dans  un  pays  tel  que  celui-ci,  que 
le  plaisir  qn'  il  anroit  peut-^tre  de  le  voir  pendant  quelques  mo- 
meuts  de  la  joumee,  ne  le  recompenseroit  jamais  de  V  ennui  mor- 
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tely  auquel  ü  seroii  expos^  le  reste  da  temps  et  qnt  tont  ce  qa*  il 
ponvoit  faire,  {toU  de  venir  p&sser  quelques  moii  par  an  icL  II  a 
^U  fort  attaohi  aassi  au  colonel  de  Rosiires  do&t  j^ai  deja  parle 
k  V.  M»,  et  a  fait  tont  av  nionde  ponr  le  retenir.  Je  sais  qn^un  jonr 
il  loi  dit  entre  aatrea,  qa^  il  eonnoissoit  toaa  lea  siQeta  de  chagria 
qu'  il  aToit,  roais  qa^  il  le  prioit  de  les  lai  aacrifier,  eii  faTenr  de  la 
tendre  amitii  qu^il  avoit  pour  lai,  et  qae  rEmpereor  lai  tiendroit 
compteda  aaorifice  quMl  feroit  k  son  ami« 

Sa  favear  est  pourtaat  aaaea  inatile  poar  la  fortone  de  eeax 
qa^il  en  hoiiore  ,  par  le  pea  de  credit  qa^il  a.  II  Ta  aToaim^e 
plaa  d*  ane  fois*  Aassi  n^  est-ce  qae  par  inelinatioa  oa  par  bien* 
ajance,  qa^on  loi  fait  la  coar«  Sod  poayoir  se.  bome  i  demander 
qaelqoefois  k  V  Impjratrice  des  graees  poar  les  particaliers  k  qai 
il  veat  da  bien.  Eacore  faat-il  qa^il  tiehe  de  bien  presdre  sob 
tenpa.  SMl  assiste  aux  confirences^  c^  est  poar  la,  forme  et  qooi- 
qaMly  propose  qaelqaefois  de  bons  avis,  >on  7  fait  fort  rarement 
«ttantion. 

Malgr^  SOD  pea  d^aoibitioB  il  ne.  laisse  pas  d^itre  sensible  a  )a 
sitoationpas  brillante  dans  laqaelleil  setroave,  mais  son  indolence, 
son  aversion  poar  les  affaires  et  le  d^sir  de  rivre  sans  embarras 
ne  lai  feront  jamais  rien  entreprendre  poar  la  ehanger. 

II  est  jconome  Sans  qa'  on  paisse  le  taxer  poartant  d^  aTarice. 
II  aime  V  ordre  dans  ses  aflaires.  II  paie  bien  oenx,  qai  le  senrent 
et  leors  appointements  sont  plas  forts  qaesoas  F  Emperear  Charles 
VI.,  mais  ils  n'ont  plas  les  m&nes  revenants  bona,  ni  les  moyens 
de  s^enrichir  aax  djpends  de  lear  maitre, 

L'attention  qa'il  a  donnie  k  ses  finances  et  la  riebe  saccession 
qa^il  a  recaeillie  de  sa  tante  la  prineesse  palatine,  loi  ont  foarni  les 
moyens  d'amasser  an  tr^sor  assex  consid^rable.  Oatre  qn'il  a 
de  grandes  soipmea  dans  les  banqaes  de  Venise,  d^  Amsterdam  et  de 
Gines,  il  en  a  avancies  k  V  Imp ^ratric^-Reine  contre  de  bonnes 
hypothiqaes,  qu'  eile  a  6X6  obligie  de  loi  donner  aar  les  revenaes 
du  royaoma  de  Boheme. 

n  ne  ae  soucie  paa  de  la  magnificence  et  sartoat  de  celle  en 
babits.  Soavent  mime  les  joaro  de  galla  il  se  met  trop  B%Uge- 
ment  et  il  est  qaelqaefois  de  toate  sa  coar  le  moins  magiiifiqae. 

II  aiqie  toas  les  plaisnrs  Sana  avoir  de  la  paaaion  fear  aaeon ; 
ceax  de  lax^hasae  et  des  speetaclea  paroissent  Tamaser  le  plas.    H 
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■mqoe  raremeiit  tax  derniert,  qaoiqa'  ils  sotent  d^tesiables  et  il  • 
h  pttience,  de  retler  d^  an  boat  k  V  autre  k  ane  comMie  allemtnde, 
fii  Mette  les  gent  les  moitB  dilicats. 

n  time  mMiocrement  la  danse  qaoiqa^il   s^en  aeqoitte  bien. 

n  t  da  penchant  poar  les  femmes  et  il  a  t  jmoignA  aatrefoit 
dePattacbement  poar  la  eomtesse  de  Colloredo,  femme  da  Vice- 
ehancelier,  poor  la  eomtesse  Palf j,  dame  d*  honnear  de  Flmp^rtp 
trice4leiBe|  qai  a  ^poatj  ensaite  le  oomte  de  Canales,  ministre 
4e  Sardaigne ,  et  poar  plasiears  aatres.  II  fit  mtoe  en  seoret 
des  parties  de  soaper  et  de  plaisir  avee  elles,  mais  la  jaloasie  de 
rimpjratrice  V  obligea  de  se  contraindre  Ilndessas.  Dis  qa'elle 
s'apptr^oit  qa'il  en  conte  k  qaelqae  femnie,  eile  boade  et  lai  fait 
Bulle  aTanies.  D'aiUears  son  caraetire  de  bonti  ne  lai  pennet  pat 
d'exposer  one  personne  k  V  bamear  vindicative  de  oette  Prineesse 
qti  ooblie  rarement  cet  sortes  d^offenset.  La  connoissance  qa'  eile 
a  de  son  penebant  k  Famoar,  aagmente  sa  difianee,  et  eile  T^claire 
de  fort  pris.  On  pritend  eependant  qae  soas  prjtexte  d^  aller  k 
la  cbasse  ä  qnelqaes  lieaes  dMci,  il  fait  encore  des  parties  finet, 
mais  je  crois  platdt  qae  les  gens  intdress^s  k  mettre  la  division 
entre  V  Emperear  et  V  Imp^ratrice  fönt  coarir  soos  main  ees  braits 
et  tiebent  de  les  aeerdditer.  SMl  y  avoit  de  la  rdalitd,  Tim- 
piratrice  y  mettroit  bientAt  ordre.  Elle  ne  poarroit  pas  manqaer 
noa  plas  d^en  dtre  avertie^  ayant  partoat  des  espions  aatoar  de 
V  Emperear. 

n  ett  bon  p&re,  dme  beaacoap  set  enfantt  et  idolfttre  ainsi 
qae  rimp^ratrice  Tarebidnc  aind. 

n  ett  honn^te  bomme,  incapable  de  manqoer  k  sa  parole  et  ne 
promet  pas  legirement.  11  est  bienfaisant  et  hnmain,  ne  tait  ee 
qve  c^  est  qae  de  haYr  aTOc  farear,  et  rendoit  tont  le  monde  benreax, 
s'il  ddpendoit  de  lai. 

Son  bamear  est  natarellement  gaie  et  dgale.  II  prend  les  ebo- 
les  pea  k  coear.  Le  sdjoar  dMci  Ftpeartant  rendn  plas  morne, 
aussi  te  t*y  plait-il  pas.  II  est  le  plas  qa*il  peat  aree  des  Lorrains. 
Ceax  qai  Tapprocbent  de  prds,  assarent  qa*il  est  d'an  eommeree 
charmant.  II  semble  dtre  nd  moins  poar  V  atilitd  qae  poar  V  agrd- 
ment  de  la  socidtd. 

D  n'est  gaires  estimd  ni  aimd  dans  le  pablic.  Ce  gai  y  con- 
tribte  je  croit  le  plas  c^ett  sa  naissance.   Le  penebant  qa'  on  lai 
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sappose  ponr  les  Frän^ ois^  poisquUI  ne  fait  pas  gloire  de  les 
hair;  la  confiance  qaMl  donne  aax  Lorrains,  le  peu  de  cas  qu^il 
fait  des  anciennes  ^tiquettes  et  de  la  magnificence,  ses  manieres 
peu  graves,  F  ordre  qa^il  a  mis  dans  ses  finances  qu^on  taxe  de 
Usine ;  enfin  son  inapplication  aax  affaires.  II  etoit  sartout  fort 
hai  des  Hongrois  dans  le  temps  qo^il  £toit  Vice-Roi  de  ce  royaume 
dii  vivant  de  TEmpereur  Charles  VI.  Cette  nation  eat  da  la  peine  ä 
s^  accoutnmer  k  voir  la  direction  des  affaires  da  royaame  entre  les 
mains  d^  aa  priace  qa^  eile  regardoit  comme  itranger. 

On  troave  encore  k  redire  qa^il  n^ait  jamais  ambitionni  beau- 
coap  le  commandement  des  armies,  et  oa  lai  reproche  qae  pendaot 
la  campagne  qaMl  a  faite  en  Bohime,  il  s'est  plas  amas^  k  la  chasse 
et  k  ^e  divertir  chez  les  seignears  da  pays,  qa^il  n*  a  donnj  de 
soins  aa  commandement  dont  il  s^  ^toit  Charge. 

II  a  ane  forte  estime  et  mime  de  Tamiti^  poar  V.  M.  et 
parle  avec  les  plas  grands  ^loges  de  son  goayernement.  II  admire 
sartoat  Viiai  militaire  et  le  prend  poar  modele,  sur  leqael  il 
tatche  de  regier  le  pied  de  ses  troapes  en  Toscane.  II  y  a  envoye 
poar  cet  effet  plasiears  ofiiciers  et  bas-ofiiciers  qai  ont  qaitt^  le 
Service  de  V.  M.  II  a  fait  raccoarcir  aassi  les  habits  da  r^giment 
qaMl  a  ici.  Un  joar  qae  V  Imp^ratrice  le  passa  en  revae,  elleloi  dit 
en  riant:  Je  crois  ea  verit^  qae  voas  avez  dessein  de  me  donaer 
ane  garde  prassienne. 

An  commencement  de  la  premiire  gaerre  de  Silisie  il  a  for- 
tement  consdll^  k  V  Imp^ratrice  -  Reine  de  faire  sa  paix  avec 
V.  M.  en  la  satisfaisant  sar  ses  pr^tensions,  et  il  a  toajoors  eÜ 
d^opinion,  qa^il  £toit  de  Tint^rlt  de  Plmp^ratrice  d^  avoir  V.  M. 
poar  a^ni. 

II  n^  aime  pas  la  gaerre  et  je  sais  qa^  il  est  encore  actaellement 
d^  avis,  qae  si  on  poavoit  la  finir,  il  ne  faadroit  pas  h^siter  de 
faire  qaelqae  cession  en  Italic  poar  se  tirer  d^  embarras. 

Son  regime  de  vivre  est  fort  r^gle.  II  ne  boit  qae  de  Teaa. 
n  se  live  d^  asseas  bonne  heare.'  Qaan3  il  ne  va  pas  k  la  chasse,  il 
passe  ane  partie  de  la  matin6e  k  signer  des  diplehes,  k  travailler 
aax  affaires  de  finance,  qaelqaefois  poar  la  forme  aax  aatres,  et 
k  assister  aax  Conferences.  II  va  ensaite  joaer*  aa  jea  de  pomme 
qa^  il  aime  beaaconp.  U  dine  ordinairemeni  avec  V  Impiratrice- 
Reine.   Apris  dhier  il  joae  aa  biliard.  Le  soir  il  vient  jouer  on 
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moment  an  pharaon,  ioni  il  ne  paroit  pourtant  pas  se  soucier 
beaacoap.  II  va  de  U  aux  spectades  et  revient  souper  chez  la 
priDGesse  Charlotte.  * 

Sa  conatitation  est  tris-bonne,  et  il-y-a  toate  apparence 
qa'O  TiTra  longtemps. 

r  esfirej  Sire,  qae  je  poarrai  bientöt  envoyer  k  V.  M«  les 
portraits  des  avtres  personnes  qui  composeot  cette  cour.  Tont  le 
monde  a  Üi  si  disaipi  pendant  le  earneval,  qa^  il  ne  m^  a  pas  M 
possible  de  parier  k  certaiaes  personnes  dont  je  cooipte  tirer  des 
traits  dont  j^ai  besoin  ponr  ce  tableaa.  Je  snis  etc.  etc. 

VIII. 

Extraii  de  la  lettre  de  Cabinet  du  Roi  du  25.  Fevrier  1747. 

Quant  au  Portrait  qaevons  venez  de  m^enToyer  de  V  Emperenr, 
f  ea  suis  fort  satisfait,  et  il  s^  accorde  parfaitement  avec  ce  qae  j^ai 
coonn  antrefois  moi  mdme  de  ce  prince  et  ce  qae  j^  en  ai  appris 
f  aillears.  J^attends  k  präsent  les  aatres  portraits  des  prineipaax 
personnages  de  la  conr  de  Vieune  etc.  etc. 

IX. 

Relation  au  Roi.   Vienne  le  22.  Mar»  1747. 

Sire! 

L'Imp^ratrice  donairiöre  est  gprande  et  extraordinaire- 
ment  chargee  d^  embonpoint.  Son  air  est  majestuenx.  Elle  a  les 
traits  presqne  r^galiirement  beanx.  Le  visage  rond  et  fort  rempli 
au  point  qu^  il  en  est  d^figarj.  Le  front  large.  Les  yeux  grands, 
pleines  de  fen^  d*nn  bleu  clair.  Le  nez  petit.  La  bonche  de  mömey 
niais  an  peu  pendante.  Les  sourcils  et  les  chcTeux  blonds.  La 
gorge  bien  formte.  Les  bras  et  les  mains  d^  ane  grande  beaut^. 
L^lmperatrice- Reine  lui  ressemble  beaacoup.  Elle  a  le  regard  an 
pea  fiMeux  et  fixe.  On  dit  qn'  eile  a  iii  d^  one  beaatj  achev^e, 
mais  quefen  TEmperear  Charles  VI.  ne  rajamais  vne  teile.  Lorsqae 
poar  r^poaser  eile  alla  k  Barcelonne,  la  nuit  qai  pr^c^da  le  jour 
qaelle  devoit  paroitre  devant  ce  prinee,  eile  fut  piqaie  d^une  cer- 
taine  espice  de  moacherons  dont  eile  ent  le  visage  extr^mement 
<^nfl{,  et  Ton  pritend  que  dis  depais,  eile  n^  a  jiunais  repris  sa 

premiire  beaat^. 

EUe  a  le  Tisage  fort  rouge.  On  V  attribne  aax  vins  forts  et 
^Qxliqaeurs  qa^oo  luiafaitprendre  dans  la  vae  de  la  rendre  fertile. 
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Elle  parle  exirAmement  bien  et  e^jnonce  avec  tonte  la  gHLce 
poseible.  Pleine  d^attentioas  poar  tont  le  monde,  eile  ea  a  parti- 
caliirement  poor  les  jtrangere,  qu^elle  affecte  de  distiagaer  et 
lortqoe  les  ministree  itraagers  lai  foat  la  conr,  eile  lear  parle 
ordinairemeat  beaacoap  et  lear  fait  toat  Taeeaeil  imagiaable.  Oa 
raecose  d^dtre  haute,  et  il  parott  effectivemeat  qae  aoa  esprit  eat 
occupi  des  aaeiennes  graadears  de  la  maiaoa  d^  Aatriche;  nuaia  eile 
accompagae  eette  hauteur  de  tant  de  politease,  qa^U  a^  y  pareit 
plus  qae  de  la  majeatj,  da  nsoias  ae  tieat-elle  rieo  de  eette  fierti 
stupide,  qu^on  a  reproeh^  aus  prinees  de  la  maisoa  d^  Autriehe. 
Ob  pritead  qu^'autrefois  eile  a  et^  moias  grieieuse  qu^elle  est 
priseatement  Elle  est  fort  attach^e  aux  itiquettea  de  V  aooieaae 
Gour  et  les  a  presque  toutes  coaserT^es. 

Elle  est  Datarellemeat  boane  et  bieafaisaate,  gia^rease  paar 
r  iat^rit  de  sa  gloire.  L^  ambition  est  sa  passioa  farorite  et  le 
priacipe  de  la  plupart  de  ses  actioas. 

Ella  a  beaueoup  d^  esprit  et  mime  de  la  soliditj.  Du  vivaat  de 
r  Empereur  Charles  VI.  eile  a  eu  part  aux  affaires  et  sans  paroKre 
vouloir  s^  ea  m^ler,  eile  les  a  dirigies  souveat  k  soa  gri. 

A  rheure  qu'il  est,  eile  a''y  a  poiat  dUaflueace  et  quoique  Tlmp^ 
ratrice-Reiae  Taime  teadremeat,  eile  aelacoasalte  presque  jamais. 

Elle  a  toujours  M  fort  attach^e  i  ses  devoirs  et  qaoiqa^  eile 
a^  avoit  poiat,  k  ee  qu^  on  assure ,  d*  iaeliaatioa  pour  T  Emperear 
son  Apoux,  eile  a  toujours  agi  k  soa  ^gard,  eomme  si  eile  Faiaioit 
beaueoup.  Les  attentioas  et  les  edmplaisanees  iafiaies  qu*  eile  a 
au  pour  ee  prineo,  lui  aToieat  gaga<  eatiAremeat  soa  eoeur. 

Elle  aiflio  teadremeat  sa  famille  et  ea  est  eb<rie  et  respeet^. 

Elle  a^  a  pu  parveair  k  se  coacilier  V  aaiour  de  la  aatioa  qai 
V  aoeuse  priaeipalameat  de  a^Mre  pas  assez  attach<e  k  la  roligioa 
eatholique  roiaaiae,  et  de  eooserver  des  priaeipes  d'  h^rfaie.  Oa 
pr^ad  nidme  qa^elle  lit  en  secret  des  livres  de  la  religio!  pro- 
testaate« 

Sa  saat^  est  dans  «a  {tat  digne  de  compassioo.  Depuia  la  mert 
de  FEmpereur,  soa  <poux,  eile  souffre  presque  saas  reUebe  de  r<- 
rysipile,  accompagaieordiaairemeatdefidvre,  eette  maladie  caasie 
par  les  graades  fatigues  qu'elle  a  essuyies  du  vivaat  du  fou  TEd- 
pereur,  qu^elle  suivoit  k  la  ehasse  et  partout,  daas  les  saboas 
les  plus  rüdes,  ayaot  He  aiglig^eet  mal  gu^rie  daas  le  comiaeace- 


« 
nent,  a  tellement  empir Je  qa'elle  est  devenae  incuraUe.  Ses  pieds 

sollt  d*iine  grossenr  prodfgieuse^  tont  eeorchis  et  pleins  de  troax. 

Les  mjdecios  crai^ent,  qne  si  lesmanvaises  hnmeurs  qai  s^y  sont 

attir^es,  remonteDt,  ce  ne  soit  fait  d'  eile  tont  d'  an  conp.  Elle  est 

obIig<£e  d'  £tre  tonjonrs  assise  on  eonehje  et  passe  bien  des  nntta 

»ans  fenner  V  oeil.  Elle  se  croit   fort  henrense  lorsqa^  eile  pent 

dormir  denx  on  #ois  henres.   Cette  princesse  snpporte  nn  itat  si 

deplorable  avec  nne  fermetj  et  nne  force  d'esprit  pen   commnnea. 

Rarement  eile  se  plaint^  et  son  hnmenr  ne  se  ressent  pas  des  don- 

leors'continnelles  et  sonvent  insnpportables  qn^  eile  sonffre. 

Sa  maniire  de  Tirre  est  fort  r^gl^e;  Le  matin  eile  s^oceape 
&  la  lectnre  des  IWres  saints,  on  assiste  an  Service  dmn.  A  nne 
henre  eile  dtne.  Elle  ne  sanroit  se  eontraindre  snr  le  regime, 
qnoiqn^elle  ait  fait  Texp^rienee  qn'en  ne  piangeant  qne  des  choses 
saines  et  ne  bnvant  qne  de  la  tisane,  eile  sonffre  infinement  moins. 
L^apris-diner  eile  est  avec  sa  grande  gonvemante  «t  ses  dames 
d^bonnenr.  A  sept  henres  eile  Jone  ponr  la  plnpart  dn  temps  an 
piqnet  et  soavent  k  denx  tables  k  la  fois.  Elle  sonpe  k  nenf  henres. 

En  Tille  U  n'j  a  qne  les  dames  qni  la  voient,  mais  k  la  cam- 
pagne  lea  hommesvont  Ini  faire  la  conr;  anssi  cenx-ci  snivant  r^ti'« 
qnette  n'osent  ponrtant  pas  entrer  dans  la  ehambre  oi  eile  est, 
mais  la  porte  tu  est  onverte  et  il6  s^y  prisentent.  Elle  fait  cepen- 
dant  entrer  les  ministres  jtrangers  et  les  principanx  dn  pays. 

L'Archidnc  Joseph  n'est  pas  grand  ponr  son  ige,  mais 
forir-bien  fait  et  tont-li*fait  bean.  Sa  phisiqnomie  est  agr^able. 
11  a  les  yenx  de  rimp<ratrice«Reine ,  mais  la  plnpart  des  antres 
traits  de  TEmperenr.  Sa  mine  est*fiire  et  hante  et  son  abord  de 
mime.  Lbin  de  Ten  corriger  on  Vy  entretient  et  on  TiUve  dans 
les  maximes  de  Tancienne  hantenr  de  la  maison  d' Antriebe.  II 
tntoie  tons  les  hommes,  qnoiqne  TEmperenr  m&ne  lenr  adresse 
le  disGonrs  en  tierce  personne;  encore  Ini  arrive-t-il  rarement  de 
lenr  parier  et  ce  n^est  qne  eenx  f  nn  certain  rang  et  les  dames 
qn'U  bonore  de  son  entretien.  II  a  iijk  la  plus  hante  id^e  de  son 
rang.  II  n^y  a  pas  longtemps  qn^il  dit  k  qnelqn^nn,  qn'il  avoit  en- 
conm  sa  disgraee.  U  donne  k  tont  le  monde  et  memo  anx  dames 
la  main  k  baiser.  On'm^a  assnri  qne  se  tronvant  nn  jour  dans  nne 
ehambre  gamie  de  portraits  des  ses  ancdtres  il  dit  k  qnelqn^nn: 
Voili  TEnipcrear  mon  grand  pire,  Yoilk  rimp^ratrice  nne  teile,  et 

SiUb.  d.  philos -bist.  Cl.  Jahrs.  1850.  IL  Rd.  III.  lieft.         27 
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se  toarnant  eDSuite  de  Pautre  cot^,  ce  n^est,  dit-il  avec  an  air  de 
d^dain,  qa'on  dnc  et  ane  dachesse  de  Lorraine.  L^Empereur 
töche  k  la  "virlii  de  corriger  ces  prineipes  de  hautear,  mais  ontre 
qa^il  Taime  trop  poar  Ten  reprendre  fortement,  toat  le  monde  con- 
spire  k  les  loi  faire  prendre. 

II  est  opiniitre  et  tita,  soaffrant  platdt  qa^on  Feaferme  et 
qa^on  le  fasse  jeaner^  qae  de  consentir  k  demander  j^ardon.  L^amoar 
extreme  qoe  TEmperear  et  rimp  jratrice  loi  portent,  les  empicheDt 
de  le  corriger  düment  d^ao  ddfaat  qai  n^aura  qua  trop  d^inflaence 
sar  800  caractire. 

II  n^aime  qae  le  militaire  et  n^estime  qae  ce  qui  y  a  du  rap- 
port,  aa  point  qa^l  n^adresse  presqa^  la  parole  qa^aox  offieiers  et 
ä  lenrs  femmes/  II  ne  montre  aacaa  peiicbaat  poar  T^tade  et  Ton 
aara  de  la  peine  a  lai  faire  apprendre  les  choses  les  plas  commiines 
et  qa^il  ne  poarra  ignorer  sans  honte. 

On  lai  inspire  beaacoap  d^animosit^  eontre  la  France,  et  il  s^y 
pr^te  si  bien  qaUl  refase  d'apprendre  la  langoe  fran^ eise  et  ne  la 
parle  jamais.  Poar  en  venir  k  boat  on  Tapprend  dans  sa  pr^sence 
k  an  jeane  enfant  de  son  ige,  L^Emperear  d^saproave  extrlmement 
qa^on  lai  donne  de  pareils  prineipes,  mais  il  n^en  est  pas  Icmaftre, 
et  n*ose  m^me  le  trop  blimer,  poar  ne  pas  accriditer  encore  d^avan- 
tage  ridee  oa  Ton  est  A6jk^  qaUl  ne  hait  pas  assez  les  Fran^ois« 
Je  n^ai  point  appris  qa'on  lai  inspire  de  la  haine  eontre  V.  M.  ni 
qaUl  en  t^moigne. 

II  est  g^nireax.  L'anniSe  passie  lorsqae  rimp^ratrice  joaoit 
k  Schönbrann,  il  lai  prenoit  soavent  de  Targent  et  le  distribaoit 
k  de  paavres  officiers  et  k  des  soldats. 

II  est  dUficile  jasqa^ci  de  d^cider,  s^il  aara  beaacoap  d^esprit. 
Je  doate  cependant  qaUl  ait  jamais  an  grand  g^nie.  Tons  les  traite 
qa'on  rapporte  de.  lui  et  qa*on  admire,  marqnent  k  peine  de  la  ▼!▼»- 
cM  d^imagination  et  aacan  de  la  sagaciti,  ni  qaelqae  heorense 
combinaison  dUdies.  II  n^y  a  qa^ane  rjponse  qn^l  a  donnj  au 
comte  de  Worontzow,  qa^on  poarroit  en  qaalifier,  mais  Ton 
est  persaade  qa^elle  lai  a  iii  sagg^rie.  Ce  ministre  parlant  de  la 
longnear  do  chemin  de.  Petersboarg  jasqa^ici,  Farchiduc  loi  r jpon- 
dit :  II  faat  bien  qae  le  chemin  seit  long,  car  il  y  a  bien  da  teraps, 
que  j'entends  dire  qae  vos  troapes  marchent ,  et  elles  ne  sont  pas 
encore  arrivdes. 
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On  ne  lai  a  point  tormi  de  maison  jusqu^ici,  et  11  est  encore 
entre  les  roaios  des  femmes.         . 

La  manvaise  Macatioa  qo'il  ref  oit,  et  la  trop  grande  tendresse 
de  ses  parents  ne  donnent  pas  liea  d^espirer  qaUl  pairienne  jamais 
a  Itre  grand  prince,  et  rimp^ratrice  en  d^sapprouvant  la  manMre 
dont  ses  ancitres  ont  M  ^lev^s,  sait  poartant  ies  indmes  traces 
poar  r^dacation  de  ses  enfants  et  surtout  de  ce  fiU. 

L^Archidachesse  Marie  Anne  est  passablement  grande 
poar  son  ige,  et  assez  jolie.  Elle  Pest  cependant  le  moins  entre 
ses  Crires  et  soeurs.  Elle  a  Fair  haut  et  on  lai  inspire  Ies  mdmes 
seatiaients  de  fierti  qn'k  rarcbidnc ,  mais  poar  le  reste  son  idü- 
cation  est  meilleare.  On  lai  fait  apprendre  diverses'  langnes  et 
Ies  soiences  convenables  k  son  sexe  et  k  son  rang,  Elle  montre 
usezd'esprit  et  beanconp  de  jagement,  et  on  Y&Uye  dans  an  grand 
attachement  k  sa  religion  et  ä  ses  devoirs. 

L'Archidachesse  Marie  Christine  est  d^ane  trös-jolie 
figore  et  marque  beanconp  d'esprit.  Elle  aime  antant  k  parier 
firan^ois  qne  son  (rire  le  hait,  et  ne  vent  pas  qn'on  Ini  parle  en 
d'aatre  langne«  Les  denx  antres  archidachesses  et  rarchidne 
Charles  sont  si  jennes,  qu^on  n>n  saaroit  rien  dire«  Le  demier 
est  d'nae  santi  fort  dilicate.  Tons  trois  sont  beanx  et  bien- 
faisants. 

•  Le  prince  Charles  est  grand  et  bieofait.  II  a  les  ipan- 
les  langes  et  nn  emboopoint  proportionni  k  sa  taille.  U  se  tient 
Uen,  maiB  sa  dimarche  est  nn  peu  entreprise.  II  a  le  visage 
long  et  qnarri  et  fort  roage.  Le  front  digagi.  Les  yeax  bleax, 
bien  fendos  et  vifs.  Le  nez  ni  grand  ni  petit.  La  boache  de  mänie. 
Les  soorcils  bnins..  U  porte  ses  propres  cheveax,  qni  sont  de 
la  mime  conlear»  mais  il  comroence  k  devenir  chaave.  Qnoiqa^il 
soit  extrimement  mal  traiti  de  la  petite  virole  et  qae  son  visage 
seit  plein  de  contnres,  sa  phisionomie  ne  laisse  pas  d'dtre  reve- 
naate  et  d^avoir  qnelqne  chose  d^agriable.  On  peat  dire  qn^il 
est  bei  homme  de  gaerre. 

Son  ton  de  voix  est  ranqne  et  fort.  Son  abord,  qaoiqae 
uses  civil,  pen  privenant.  Ses  maniires  commnoes  et  mdme 
nstiques.  Son  pen  d^attention  et  de  politesse  est  rooios  Teffet 
d'aae  fierte  dont  on  ne  saaroit  Taccnser,  qae  la  saite  d^ane 
idocation  n^glig^e. 

«7  • 
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11  n'aiine  rieu  avec  passioti  et  se  prite  ä  tout  lorsqoe  Poe* 
casion  s^en  präsente.  L'amoor,  rambition,  ni  ravarice  ne  Toat 
jainais  tonrment^.  Les  plaisirs  de  la  table  paroissent  dtre  ceax 
ä  qui  il  donne  la  pr^ference,  et  ce  n'est  pas  sans  fondement 
qa^on  lai  reproche  d^y  avoir  trop  donsj,  ainsi  qn*k  la  boisson, 
dont  cependant  il  comnience  ä  se  corriger. 

II  est  peu  galant,  mai$  tr^-dibaach6  et  pea  d^licat  mdme 
dans  ses  plaisirs. 

II  aime  le  gros  jea  et  joae  assez  noblement.  II  se  plait  k  railler 
ainsi  que  TEmperenr,  mais  il  s^en  acquitte  avec  moins  de  d^liea* 
tesse.  II  ne  se  fache  pas,  si  on  Ini  r6pond  snr  le  m^me  ton.  On  le 
dit  brasqae  et  empörte,  mais  d^aillenrs  bon  et  bienfaisant. 

Son  humear  est  gaie  et^gale,  son  esprit  midiocre  et  pea 
brillant. 

n  a  natarellement  aassi  pea  d^  applicätion  qne  FErapereur,  et 
s^il  s^est  adonn^  an  mutier  de  la  guerre,  c'est  par -ane  sorte  de  n^es- 
siti  qu"  il  s^y  est  va  forci.  II  n'a  point  de  goat  d£cid<  pour  ee 
mitiei*. 

II  le  fait  parceqn^on  le  veut,  et  se  console  aisement  lorsqa*  il 
n^  y  est  pas  employ^.  II  est  d^ailleurs  brave,  et  des  gens  da  mutier 
m^  ont  assnri,  qa^  il  a  le  coup  d'  oeil  excellent  et  an  talent  parti- 
calier  ^esavoir  jager  sar  le  cbamp  de  Tavantage  d^an  terrain  et 
en  tirer  parti.  II  s'  est  attach^  qaelqäe?  officiers,  mais  il  est  peif 
estim^  des  troapes  et  encore  moins  doi  pablic. 

La  protection  de  la  reine  lai  valat  peat-^tre  trop  Üt  le  com- 
mandement  des  arm^es ,  et  V  on  pr^tend  qa^  il  seroit  encore  parvena 
k  ^tre  homme  de  gaerre,  s^  il  avoit  fait  qnelqaes  campagnes  soas 
les  ordres  d^  an  g^niral  ezp^riment^.  II  est  vrai  qa^  on  eat  sein  de 
le  faire  accompagner  de  g^n^raax  de  repatation,  comme  Keven'» 
hüller,  Traan,  Balhiany  etc.,  mais  il  ne  snivit  pas  tonjoars  leors 
conseils.  Cependant  on  lai  attribaa  les  saccAs  qae  les  troapes  aatri- 
chiennes  earent  contre  les  Fran^ ois.  L'  Imp^ratrice-Reine  qai  lai 
veat  da  bien,  se  plaisoit  k  les  relever  beaacoup  etär^p^ter  qa^elle 
lui  ea  itait  redevable.  Le  pablic  le  erat,  etil  se  fit  en  pea  de  temps 
ane  r^patation  assez  grande,  mais  de  courte  dar^e.  La  campagne 
malheaiease  qa'  il  fit  contre  V.  M.  Tan  1745  la  lai  dta.  Le  pablic 
la  sacrifia  k  celle  des  troapes  et  on  mit  sar  son  coropte  toas  les 
uiauvais  sacces  qu'eltes  eurent.    On  disoit  hauteuient,  qao  si  Ton 
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avait  conRi  le  commandemeot  de  V  arm^e  au  mar^chal  Traun,  les 
affaires  seroient  peat-^tre  autremeni  On  lui  reprochoil  sa 
pr^ftomption  et  son  peu  de  vigtlaooe.  On  V  accnsoit  de  passer  nne 
bonne  partie  de  la  joam^e  k  table  et  la  soir^e  dans  tontes  sortes 
de  d^banches  qui  le  rendoient  incapable  de  donner  lo  lendemain 
les  soins  n^cessaires  au  commandement ;  qu^  il  plaf  oit  mal  sa  con- 
fiance  et  qne  dans  le  eboix  de  ses  favoris  le  m^rite  et  la  capacite 
dans  le  mutier  de  la  gnerre  entroient  pea  en  ligne  de  compte,  et 
qoMl  safiisoit  qn'ih  fnssent  jolis  gar^ons  (terme  favori  da  prince) 
c'est  a  dire  jonears,  sottlsiers,  buvearS}  d^bauchös,  boaffons  et 
qaelquefois  maquereaux. 

Qaoiqae  la  mauvaise  hameor  et  la  baine  da  public  contre  la 
maison  de  Lorraine,  et  dans  eette  conjoiicture  particuliirement 
contre  le  prince  Charles,  ait  trop  chargi  ce  portrait,  les  principaux 
traits  en  sout  asses  justes,  et  des  gens  en  ^tat  d^en  juger  m^ont 
assur^  qu^il  n^a'ni  le  g^nie  ni  Fapplication  n^cessaire  pour  devenir 
jamais  grand  capitaiiie. 

Un  joar  le  g^niral  Spada  se  trouvant  k  !a  table  de  V  Irap^ra- 
trice-Reine,  le  prince  Charles  präsent,  il  lui  ^chappa  de  dire  par 
distraction  en  parlant  de  la  bataille  de  Sorr,  qn^  il  parieroit  sa  töte 
qua  si  les  troupes  de  sa  Msyest^  avoient  ^t^  command^es  par  le  roi 
de  Prusse,  elles  auroient  battu  les  prussiens.  Le  prince  s^  emporta 
extr^mement  et  ne  poavant  se  remettre,  il  se  leva  peu  apris  de  table. 

On  m^a  dit,  que  le  conseil  de  gnerre  ajant  fait  des  repr^n- 
taiipns  k  V  Imp^ratrice-Reine  sur  la  conduite  du  prince  Charles,  et 
Tayant  soUiciti  de  lui  dter  le  commandement,  ou  de  limiter  jdu 
moins  son  pouvoir  et  de  lui  d^fendre  de  risquer  la  bataille  sans 
UD  ordre  expris,  s^  est  attir^  par  \k  la  disgrace  de  cette  princesse, 
et  il  est  certain,  qu'  il  est  fort  d^hu  de  son  ancienne  autorit^« 

Cependant  rimpiratrice  n^ignore  pas  le  peu  de  capacite  de  ce 
prince,  roais  outre  qu^elle  a  beaucoup  d^amiti^  pour  lui,  comme 
eile  r  a  pris  une  fois  sous  sa  protection,  eile  n'  en  veut  pas  avoir 
le  d  jmenti. 

IL  jouit  de  beaucoup  de  distinction  k  la  cour.  II  mange  en 
public  avec  V  Empereur  et  V  Imp^ratrlce  et  les  dames  le  servent 
ainsi  que  leurs  Majest^s  imperiales. 

n  n^  est  pas  aimi  du  public  qui  ne  V  6pargne  pas.  Lorsqu*au 
retour  de  T  Empereur   e*  de  V  Imp^ratrlce  de  Francfort  on  avoit 
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dressi  des  arcs  de  triomphe ,  le  pcaple  les  arracha  incontiacnt 
apris,  ponr  que  le  prince  n^y  passät  point. 

La  Princesse  Charlotte  est  grande,  assez  maigre,  ni 
bien,  ni  mal  faite.  Elle  a  le  visage  long,  le  front  ilere.  Pes  yeoz 
bleux  et  grands,  mais  qni  ne  disent  rien.  La  bonche  fort  petite.  Le 
nez  assez.  Les  sonrcils  bien  plant^s  et  cendrJs,  ainsi  qve  les  clre- 
veux.  La  gorge,  les  bras  et  les  mains  passables.  Elle  ressemble  i 
1'  Emperenr.  Qaoiqae  ses  traits  soient  assez  r^aliers,  üs  ne  for- 
inent  pas  nne  belle  personne*  On  dit  qn^elle  Fa  cependant  Üi,  mais 
la  petite  veröle  dont  eile  a  iii  attaqu^e  depnis  qn'  eile  est  ici,  lui 
a  beaucoup  6U  de  sa  beauti  en  grossissant  ses  traits,  qnoiqne 
d^aillears  eile  n'en  ait  point  gardi  des  marqnes.  Elle  a  dans  sa 
fignre  qnelqne  chose  d^  hommasse  qni  d^plait. 

Sa  grande  timidit^,  jointe  aax  le^ons  qa*  on  Ini  a  faites  de  bien 
tenir  son  rang,  rend.son  abord  froid  et  sa  contenance  embarass^e. 
Elle  parle  pen  et  ne  pr^vient  gnires  en  (avenr  de  son  esprit.  Des 
personnes  qni  la  connoissent  particnliirement,  m^ont  ponrtant 
assar^,  qu^  eile  en  a  beanconp,  mais  qiie  ne  voyant  ici  ponr  la  pla- 
part  da  temps  qne  des  gens  qni  n^en  ont  gnires,  et  vivant  dans  nne 
contrainte  k  laqnelle  eile  n^  a  pas  ^t^  ilevie,  ce  n'  etoit  plns  la 
mime  personne,  ni  da  cot£  de  F  esprit  ni  de  Phomear  qa^elle2doit 
avoir  ea  fort  gaie. 

EUe  se  diplait  soaverainement  ici,  et  Fennoi  est'  peint  snr  son 
visage.  Elle  a  dit  encore,  il  n'  y  a  pas  long^temps,  qae  ponr  s'  en 
retonmer  en  Lorraine,  eile  feroit  yolontiers  le  Toyage  en  p^lerine 
et  k  pieds  nnds« 

Je  crois  qn^elle  aaroit  iii  charm^e  d^ipooser  le  dac  d^  Or- 
leans, ainsi  qn'on  Fa'd^siripendant  an  temps  en  France. 

On  dit  qn^elle  a  da  penchant  k  la  tendresse  et  qa^en  Lor- 
raine eile  a  mime  6i6  galante.  Cependant  sa  condnite  ici  ne 
donne  ancane  prise  snr  eile. 

Elle  est  indolente,  bonne  dans  son  domestiqne  et  an  peu 
portje  k  Fjpargne. 

Elle  jonit  ici  d^assez  de  distinction.  Elle  mange  ainsi  qae 
le  prince  Charles  en  pnblic  avec  FEmperear  et  F  Imp^ratrice. 
Le  soir  eile  joae  ordinairement  avec  ceUe-ci.  Elle  a  nne  raaison 
formte.  Le  prince  Charles  mange  ponr  la  plupart  da  temps 
chez  eile. 
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EUe  aime  tendremeot  ses  (vires  et  surtoui  V  Empereur, 
mah  je  donte  que  Y  amiti^  soit  aussi  bien  Stabile  entre  eile  et 
r  Imp^fatrice-Reine. 

Elle  üre  de  mime  qae  le  prince  Cbarles  an  appanage  de 
iS/m  livres  de  la  France. 

Apris  avoir  trac^  k  V.  M.  le  tableau  de  la  famiile  impe- 
riale, je  travallerai  incessamment  an  reste  des  portraits  de  prior 
cipales  personnee  qni  composent  eette  eoar.   Je  suis  etc.  etc. 

X. 

ExtraU  de  la  lettre  de  Cahmet  du  Rot  du  31  mar$  1747. 

An  reste  je  suis '  extr^mement  satisfait  des  portraits  qae 
Yens  venez  de  me  faire,  et  j^attends  que  vous  continuez  de 
la  mime  fa^ on  etc.  etc. 

XI. 

RelaHan  au  Rot.   Vienne  le  24  mai  1747. 

Sire! 

Le  comte  de  Königseck,  le  plus  ancien  ministre  de 
eonffrence,  r^anit  en  sa  personne  las  premiires  charges  de  V  ^p^e, 
de  retat  et  de  la  cour.  U  est  Feldmar^chal  g^n^ral,  conseiller 
prifi  d^^tat  actnel  et  grand-mattre  de  la  maison  de  Tlmp^ra- 
trice-Reine.  Son  dge  est  de  70  et  quelques  annies*  Sa  taille  est 
haute  et  V  on  voit  qu^  il  a  M  parfaitement  bienfait.  II  a  le  visage 
long,  les  sourcils  noirs,  les  yeux  bleux  pas  grands,  mais  spiri- 
tuels,  le  nez  un  peu  aqnilin  et  la  bouche  passable«  Son  air  est 
noble  et  annonce  Fhomme  de  qualit^.  Los  maniires  sont  aisies. 
et  polies.  11  parle  bien  et  avec  facilit^.'  La  conversation  ne  tarit 
pu  avec  lui.  Le  grand  usage  du  monde  qu^il  a,  fait  quMl  la 
Boutient  avec  beaucoup  d^  esprit  et  d'  agriment  sur  tonte  sorte 
de  siyets.  II  a  Ük  employi  k  diverses  ambassades  aux  cours  de 
Oresde,  de  Versailles  et  de  Madrid,  et  il  s'est  fait  aimer  et  esti- 
mer  partout.  Le  feu  roi  de  Pologne  V  avait  particulierement  pris 
en  affection,  et  les  d^bauches  qu41  a  ^t^  oblig^  de  faire  avec 
ce  prince,  ont  beaucoup  contribu^  k  ruiner  sa  sant^. 

Apris  la  mort  du  prince  Eugine  on  lui  conf^ra  la  charge 
de  President  du  conseil  de  guerre.  II  eut  ensuite  le  commande- 
ment  de  Tarm^e  en  Italic  et  depuis  celui  contre  les  Turcs. 
Le  peu  de  succis   dont  ces  exp^ditions  furent  suivies ,    donna    . 
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occassion  i  ses  ennemis  de  le  d^crediter  dans  resprit  du  fen 
Emperear.  On  le  repr^ftenta  comme  an  homme  qni  avoit  onblii 
le  mutier  de  la  guerre  pendant  le  long  espace  de  temps  qa^ü 
avoit  ^t^  employ^  aux  affaires  politiqnes.  II  fat  rappelt.  On  lai 
dta  la  charffe  de  prisident  da  conseU  de  gaerre^  et  celle  de 
grand  maitre  de  la  maison  de  V  Imp^ratrice  alors  r^gnante  lai  fot 
conf^rie  k  la  place.  Cependant  lea  gena  impartiaax  eonviennent 
ananimement  qae,  sUl  a  presqoe  toajoars  iii  malheareiix  i  la 
gaerre ,  il  y  a  platfit  de  la  faute  de  la  fortane  que  de  lä  aienne. 
II  passe  poar  prendre  ses  mesares  fort  jostes,  et  il  a  sa  soavent 
se  tirer  avec  habilet^  des  positions  et  des  circonstances  las  plas 
eritiques.  On  lai  reproche  de  n^Stre  pas  assez  acHf,  d^avoir  de 
la  circonspection  k  Texcis  et  de  m^nager  trop  les  soldats  dont 
il  est  fort  aim^.  Dans  la  gaerre  d^  Italie  ses  ennemis  Tappeloient 
le  g^n^ral  ^Rasttag'',  k  caase  de  fr^qaents  sijoars  qa^il  faispit  Caire 
aax  troapes  de  crainte  de  les  trop  fatigaer. 

II  semble  qa'on  lai  read  actaellement  la  justice  qa'on  lai  a 
refas^e  alors^  et  il  passe  assez  gin^ralement  pour  an  des  plas  babi* 
les  g^n^raox  qae  V  Imp^ratrice  ait  k  son  service.  Aprte  la  mort 
da  marjchal  de  KevenhüUer^  cette  princesse  lai  ä  confiri  la 
place  de  eommandant  de  Yienne,  et  en  demier  liea  celle  de 
grand-maitre  de  sa  maison  qae  le  comte  de  Sinsendorff  oceapoit. 

Elle  le  consalte  beaacoap  sor  toat  ce  qni  r^arde  le  militaircy 
Sans  saivre  poartant  toigoars  son  avis.  II  parott  qaMl  n^en  est  pas 
de  m^me  des  affaires  politiqaes ,  dans  lesqaelles  il  n'  a  pas  ane 
grande  inflaence.  Dans  la  Conference  il  dit  son  avis,  sans  s^  emba- 
rasser  s^  il  est  snivi  oa  non,  et  sans  se  donner  le  moindre  monve* 
inent  pour  le  faire  genfer.  Les  ministres  ^trangers  s^  adressent  k 
lai  platdt  poar  lai  ftire  bonnenr  qae  poar  la  r^assite  des  affidrcs 
sar  lesqaelles  il  ne  s^  ezpliqae  ordinairement  qn'en  terraes.  vagaes 
et  gin^raax.  On  lai  reproche  de  prendre  trop  facilement  les  im- 
pressions  qa^on  vent  lai  donner,  et  d^etre  de  Topinion  da  demier 
qai  lai  parle,  qa^ainsi  soavent,  lorsqa'on  croit  Tavoir  persaade, 
on  le  troave  le  lendemain  d^an  sentiment  tont  contraire. 

II  est  natarellement  doax  et  bienfaisant,  d^ane  droitare  et 
d^  ane  probite  reconnaes.  Fort  g^n^reax  et  aimant  la  magniflcence 
ses  ambassades  ont  beaaconp  coat6  a  la  cour.  II  a  exerc^  avec  nn 
des  intressement  infini  toas  les  emplois  dont  il  a  ^t^  rev^ta  et  bien 
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loin  de  s^y  enrichir,  il  s'est  soavent  troav^  dans  le  bcsoin.  A  prä- 
sent mäme  il  n^est  pas  trop  k  son  aise.  II  est  d^nn  grand  aang  froid, 
et  dans  la  bonne  et  dans  la  maavaise  fortane  il  a  toqoars  para 
le  m^nie. 

En  soppoaant  aiissi  les  defants  qae  quelques-uns  lai  attribuent, 
les  qualii^  dont  ila  ne  saaroient  disconvenir,  le  rendenl  un  homme 
tris-respectable. 

Sa  santi  est  fort  chancellante.  II  est  sovTent  incommod^  de 
la  goate  et  e^est  nne  des  principales  raisons,  pourqiioi  il  n'est  pas 
eniploy^  k  la  gaerre.  Son  regime  de  vivre  est  fort  r^K.  II  ne  boit 
qne  de  Tean,  ne  fait  ancnn  excis  et  e^est  ee  qai  le  sontient.. 

Le  comte  d'Ulefeld,  grand - cfaianeelier  de  la  cour,  est 
d^one  taiUe  an-dessns  de  la  m^diocre  et  replite.  Son  ige  est  de 
50  ans  passte.  II  a  le  teint  bran ,  les  yenx  d^nn  blen  elair  nn  peu 
enfonc^  et  sombre,  les  sourcils  ^paix  et  noirs  ainsi  qne  la  barbe, 
la  boache  et  le  nes  petita,  les  joues  un  pen  boarsonffl^es.  Son  air 
est  assez  noble.  Son  abord  est  froid  et  rien  moins  qne  privenant. 
Les  maniäres  le  sont  de  mSnie  et  se  ressentent  antaat  de  son 
caractire  qne  d'nne  mauTaise  ^dneation.  II  ignorie  absolnment  Fart 
de  faire  de  ces  politesses  qni  semblent  partir  de  sonree  et  venir 
da  natnrel.  On  voit^  qnand  il  en  fait,  qn^il  sont  de  son  caractire. 

Son  esprit  est  lent  et  sa  conceptiondnre.  II  loi  fant  du  temps 
et  de  la  peine  ponr  saisir  le  vrai  point  d'  nne  affaire.  II  n'a  Tesprit 
ni  p^D^rant  ni  jnste,  anssi  est-il  diffieile  de  traiter  ävec  Ini.  II 
s'enonce  obsenrement  par  des  propos  interrompus  et  presque  jamais 
avec  prfeision.  Les  id^es  ne  sont  pas  nettes.  II  ne  poss^de  pas  les 
affaires  et  lorsqn'on  Ini  en  propose  de  nonvelies,  il  est  embarass^ 
(1*y  r^pondre,  et  se  sanve  en  disant  qn^il  en  parlera  k  Tlmp^ratrice 
afia  d^avoir  le  temps  de  consnlter  son  oraele,  le  baron  de  Barten- 
Btein.  II  est  fort  appliqn^,  mais  le  travail  Ini  conte. 

n  a  beaneonp  de  droitnre,  de  disint^essement,  de  probiti  et 
un  grand  attacbement  ponr  sa  souveraine.  II  passe  ponr  sincire,  et 
s'  il  avance  qnelqnefois  des  choses  qni  ne  sont  pas  fond^es  dans 
l'exacte  v^ritj,  il  semble  qnMl  le  fait  moins  de  propos  d^libiri 
qae  par  manque  de  notions  claires  des  affaires  qn'il  traite.  II  est 
ent^li,  et  on  le  fait  revenir  diflicilement  d^  nne  Impression  qn^  il  a 
prise.  II  a  beaneonp  de  vanit^  et  voudroit  persnader  qn^  il  est 
^nui  homme.  II  aime  a  rapporter  de  lui  meroe  toui  ce  qu*il  croit 
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propre  k  donner  une  haute  id^e  de  son  esprit.  Le  pea  de  vivacit^  de 
Bon  Imagination  le  fait  parottre  d^  nn  caractire  froid.  II  ne  T  est 
ponrtant  pas  et  il  s^  empörte  mdme  trös-facilement  lorsqa'  on  traite 
d'  affaires  avec  Ini.  C'est  dans  ces  moments,  qu^il  lai  ^chappe  bien 
des  choses  qu'  il  se  repent  ensnite  d^avoir  dites,  et  qne  ses  propos 
deviennent  mdme  ind^eents. 

II  doit  le  fondement  de  sa  fortune  k  la  faveur  dont  FEmpe- 
renr  Charles  VI.  honora  son  pire  qni  ^toit  g^n^ral  k  son  Service. 
An  sijge  de  Barcelonne  tont  le  conseil  £tant  dn  sentiment  qaUl 
fallait  faire  passer  TEmperenr  au  travers  de  la  flotte  fran^oise,  ce 
qni  ne  se  ponvoit  exicnter  qn^avec  le  plns  grand  risque,  le  gini- 
ral  d'  Ulefeld  seul  fut  d^nn  avis  contraire  et  promit  snr  sa  iiXe  de 
Gonserver  eneore  la  place  pendant  quelques  jonrs.  Son  sentiment 
f at  suivi  et  la  flotte  des  alli^s  ent  le  temps  de  debarqaer  dn  seconrs 
et  de  sanver  T  Emperenr.  Ce  prince  en  a  tonjonrs  conserv^  une 
Tive  reconnoissance  qn^il  a  jtendne  jnsqn^an  fils.  II  V  a  fait  Studier 
et  voyager.  On  le  destina  d^abord  an  mutier  de  la  gnerre  et  il  ent 
nne  compagnie,  mais  ayant  niglig^  de  faire  la  campagne  de  Tan 
1716  contre  lesTnrcs  et  ne  se  sen^ant  point  de  gont  ponr  le  Ser- 
vice militaire,  il  le  quitta.  II  fut  fait  conseiller  anlique  et  s^appli- 
qua  beanconp.  L' Emperenr  Tenvoja  ensnite  en  Hollande  oh  il  se 
fit  estimer,  mais  sans  se  faire  aimer  k  cause  de  ses  manieres  peu 
propres  k  gagner  Faffection  de  cette  nation.  H  ent.m^me  le  d^sagr^ 
ment  de  ne  r^uissir  dans  aucnne  des  commissions  dont  il  fut 
charg^  pendant  le  s^jour  quUl  y  a  fait.  Apris  la  demiire  paix  avec 
les  Turc^  il  alla  comme  ambassadeur  k  Constantinople.  Au  lien 
de  s^enrichir  dans  ce  poste  lucratif,  ainsi  qne  ses  pr^d^cesseurs,  il 
y  djpensa  ^/m  florins  de  son  bien.  La  chatte  de  grand-ehanceÜer 
de  la  conr  Jtant  devenue  vacante  par  la  mort  du  comte  de  Sinzen- 
dorff,  il  se  mit  sur  les  rangs  pour  V  obtenir,  et  il  fut  pr^f^r^  i  ses 
comp^titenrs,  les  comteß  de  Harrach  et  de  Kinsky.  II  en  fut  rede- 
vable  en  grande  partie  aux  soins  du  baron  de  Bartenstein  qni  son- 
haitoit  de  voir  remplir  ce  poste  par  un  homme  dont  le  g^nie  ne 
fut  pas  assez  ^tendu  pour  gouverner  seul  les  affaires,  et  qni 
craignoit  de  voir  diminner  son  credit  sous  le  comte  de  Harracb. 
Ce  secr^taire  d'^tat  fut  d'ailleurs  bien  aise  de  saisir  cette  occasion 
de  se  venger  du  comte  de  Kinsky  qui  du  temps  de  Favenement  de 
rimperatricc  au  trdne  sVtoit  donnc  de  grands  mouveroents  poitr 
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le  d^placer.  Cependant  la  cfaarge  de  cbancelier  d'  Autrtche  qiu 
aatrefoiB  <toit  joiote  k  celle  de  grand  cbancelier  de  la  coar,  en  fut 
separ^e  et  donn^e  an  comte  de  Seiler  n^ainsi  qne  le  comte  d^Ule- 
feld  ne  jonit  qne  de  la  moiti^  des  revennes  qne  ses  pridöcessenrs 
ont  ea  et  qni  montoient  k  ^^m  florins  de  fixe.  L^  Imp^ratrice  n^  i- 
gnore  point  qu^il  ne  posaide  pas  k  beanconp  fvis  les  talents  n^ces- 
saires  ponr  le  poste  qn^il  occnpe,  ansai  ne  d^före-t-elle  pas  extr^- 
mement  k  ses  avis,  mais  eile  le  regarde  comme  nn  homme  integre 
et  snr  la  probit^  et  la  candenr  dnqnel  eile  pent  se  reposer.  Je 
sais  qn^  en  parlant  de  Ini  eile  dit  ordinairement  qne  c^  est  nn  bon 
homme.  D^aillenrs  le  baron  de  Bartenstein  qnMl  manage  beanconp, 
le  sontient.  On  croit  cependant  qn^apris  la  mort  dn  comte  de 
Wormbrand  0  anra  la  place  de  prisident  dn  conseil  anliqne  doiit 
on  le  dit  assez  capable,  s^  itant  tonjonrs  fort  appliqn^  k  V  i\ni\e 
da  droit.  II  n^est  gnires  aimi.  II  a  m^me  beanconp  d' enncmis 
cacbjs  et  entre  antres  la  comtesse  de  Ffichsen ,  les  comtes  de 
Rtnsky  et  de  Harracb.  Celni-ci  rit  tonjonrs  sons  cape  quand  il  lui 
voit  faire  qnelqne  fanx  pas. 

Qnoiqn^  il  ne  seit  pas  fort  ^iche  de  lni-m4me,  il  tient  nne  des 
meillenrs  maisons  dMci,  ce  qni,  Joint  i  son  d^sint^ressement, 
Toblige  k  faire  tons  les  ans  des  dettes. 

Le  comte  de  Harrach,  grand-cbancelier  de  Bobime^  est 
d'  nne  taille  m^diocre,  mais  bien  prise.  II  a  le  yisage  nn  pen  long, 
les  yenx  grands,  d^nn  blen  clair,  le  nez  long  et  aqnilin,  la  boncbe 
passable.  Une  pbisionomie  onverte  et  henrense.  Son  air  est  noble. 
Son  abord  poU  et  pr^venant.  Ses  maniires  sont  ais^es.  II  ne  tient 
rien  de  la  bantenr  de  ce  pays.  Son  dge  est  de  50  ans  passes. 

II  parle  avec  faeiliti  et  s'  ^nonce  mdme  avec  grace.  Son  esprit 
est  sonple,  jnste,  solide  et  p^n^trant.  II  saisit  assez  promptement  le 
point  d' nne  aifaire  et  en  connoit  le  fort  et  le  faible;  {conte 
attentivement  ce  qn^  on  Ini  propose  et  y  r^pond  avec  solidit^  et 
prjcision.  Ses  iiies  sont  nettes,  ce  qni  Ini  donne  nne  grande 
facilit^  ponr  le  travail.  II  V  aime  d^  aillenrs  et  exerce  pr^sente- 
ment  k  la  fois  la  charge  de  cbancelier  de  Bohime  et  celle  de 
maricbal  dn  pays  dont  son  frire,.  qni  se  tronve  actnellement  k 
la  Haye,  est  revdtn.  II  expMie  les  affaires  de  Tnn  et  de  Tantre 
emploi  avec  beanconp  de  promptitnde.  II  est  sans  contredit  le 
mioistre  le  pIns  ^dair^  de  tons  ceux  quMl  y  a  i  cette  coar. 
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Son  ginie  paroit  moins  propre  pour  ies  grandes  entreprises 
qui  demandent  de  la  hardiesse,  qae  poar  condaire  aagemeDt  los 
affaires. 

II  n*  ainie  pas  Ies  partis  violens.  Son  caraciire  est  doax  et 
conciliant.  11  d^sapproave  int^riearement  la  fa^on  dont  od  condnit 
ici  Ies  affaires^  et  svrtoat  le  style  aigre  et  mordant  dont  on  eovche 
la  plnpart  des  Berits,   qa^il  ne  croit  propre  qa^k  alifoer  toutle 

monde  des  intirets  de  la  conr  d^  ici.    II  est  ferine  sans  Mre  opi- 

•  •  •  _ 

niätre  et  se  rend  ä  la  raison,  lorsqa^  ilen  est  coDTaiDcu.  II  ne  sou- 
tient  qae  oe  qa^  il  croit  fond^,  et  ne  s^obstine  pas  Jl  d^fendre  nn 
sentiment  qn^  il  croit  insoutenable«  II  sent  fort  bien  sa  snpMorite 
snr  Ies  autres  ministres,  sans  pourtant  la  lenr  faire  seotir.  II  a 
beaaconp  d^  ambition,  mais  il  prend  nn  sein  extr^e  de  la  cacher. 
11  ne  s^empresse  point  du  tont  k  faire  sa  coar,  et  affecte  mdme  d^  y 
aller  rarement  lorsqn'  il  n'y  est  pas  appeK.  II  va  V  Hi  toates  Ies 
semaines  pendant  un  ou  denx  jours  k  la  campagne  ponr  laqnelle 
il  t  jmoigne  beaaconp  d^  inclination«  En  nn  mot  il  täche  de  donner 
le  moins  d^ombrage  qu'  il  est  possible,  et  il  cherche  secr^tement  de 
parveniri  la  direction  des  affaires  en  feignant  de  s^en  ^loigner. 
II  y  a  apparence  qaHl  y  r^nssira,  et  qae  tdt  oa  tard  la  n^eessite 

•  ■ 

obligera  V  Imp^ratrice^  k  le  mettre  k  la  tete  des  affaires.  Cependant 
jusqn^ici  son  crMit  ne  parott  pas  fortgrand.  Trop  bonndte  homne 
poar  ijnster  ses  conseils  an  godt  et  aax  passions  de  cette  prin- 
cesse,  ils  en  sont  rarement  ^cont^s. 

n  aime  beaaconp  la  soci^t^  et  en  fait  Ies  d^lices  par  son 
hnmenr  gaie  et  ^gale.  Son  esprit  est  des  plns  agr^bles.  Qnand 
il  est  en  compagnie,  nnl  soin  ne  parott  V  embarasser« 

II  doit  sa  fortnne  en  grande  partie  k  son  märite.  II  a  ^te 
d^  abord  employi  k  la  coar  de  Tarin ,  mais  k  canse  de  sa  naayaise 
sant^  il  n^y  a  pa  rester  qae  pen  de  temps.  II  fnt  envoye  ensaite  k 
Aatisbonne,  oft  il  a  sejoam^  pendant  trois  ans.  Apris  son  retonr 
fea  FEmperenr  le  nomma  grand-maitre  de  la  maison  de  la  dachesse 
Marie  Elisabeth ,  gonvemante  des  Pays-bas,  et  cette  princesse  6tant 
morte,  il  en  fat  fait  gonvemenr.  Ayant  soUicit^  son  rappel,  il  y  a 
qaelqaes  ann^es,  rimp^ratrice  Ini  confera  la  charge  qa'O  ocenpe 
actaellement,  et  dont  il  s'acqaitte  avec  beaaconp  d^  approbation. 

II  a  an  bien  m^diocre,  mais  il  est  fort  rang^  et  ne  donne  pas 
dans  le  faste  et  leg  d^pcnses  superflnes  de  ses  compnfriotes. 
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Le  comte  de  Collöredo,  vice-chancelier  deTempire, 
est  uses  graiid  et  d'une  laille  digagie.  II  a  le  visage  long,  les 
jeu  d^fin  bleu  ni  clair  ni  foDC^  d'ane  grandeor  m^diocre,  de 
m^me  qiie  le  nez  et  la  booche.  Les  soarcils  blonds.  Le  teint  fort 
uoi.  Sa  phisionomie  est  revenaDte,  son  abord  poli,  et  ses  ma- 
nürefi  le  eont  aussi  avec  ses  £gaaz ,  mais  on  le  dit  asses  haat 
emrers  ses  inCjriears.  Son  äge  est  de  quarante  et  quelques  annies. 

II  n^  a  pas  un  esprit  fort  itenda,  ni  propre  ponr  les  affaires 
auxqnellea  d^aillenrs  il.ne  s^ appliqae  «bsolament  pas.  Hanne 
teintnre ,  fort  soperfictelle  de  celles  de  V  empire,  et  il  est  obligi 
d'aToir  recours  ponr  ee  qni  les  regarde  anx  Inmi&res  d^  antmi.  II 
m'hM  assuri  qne  Bon  secritaire  compose  les  harangnes  qa^il 
est  obligj  de  prononcer  k  Foeeasion  des  bommages  des  princes  de 
r  empire.  Lorsqu'  avant  la  Conference  on  Ini  envoit  les  points  aa 
8iget  desqnels  eile  doit  se  tenir,  je  sais  qne  soavent,  sans  se  donner 
la  peine  de  les  lire,  11  ne  fait  qn^  onvrir  le  paqnet  et  le  referme  de 
son  cachet.  II  se  conforroe  ensnite  dans  la  Conference  anx  senti* 
ments  des  aatres. 

Son  caractire  est  donx,  il  aime  les  plaisirs  et  y  donne  presque 
tont  son  temps.  II  est  fort  galant,  se  piqne  d'  itre  homme  k  bonne 
fortane  et  a  en  plnsienrs  intrignes  qni  ont  fait  de  V  iclat.  II  se 
met  tonjonrs  arec  nn  soln  infini  et  d^  une  prgpreti  recberchie.  Ses 
galanteries  Tont  diservi  dans  T esprit  de  T Imp iratrice-Reine,  mais 
TEmperenr  Faime  beaaconp.  Ce  monarque  Ta  vonln  faire  prince ; 
mais  il  r  a  refnsi. 

II  a  £ti  employi  beanconp  dans  les  petites  conrs  d^  AUemagne. 
Parle  credit  de  son  bean-pire,le  comte  de  Stahremberg,  et  k  la  re« 
commandation  de  V  ilecteur  de  Mayence  il  obtint  la  snnrivance  de 
la  Charge  de  yice*chancelier  de  T  empire  et  Texerfa  apris  la 
mort  da  comte  de  Metsch.  L^Emperenr  Charles  VI  itant  iicMij 
il  ?endit  cette  Charge  an  comte  de  Konigsfeld  ponr  50/.  florins 
<I<ii  la  Ini  cMa  an  mime  prix  lorsqne  V  Emperenr  d'  anjonrd^  hni 
parvint  an  tr6ne. 

Elle  Ui  rapporte  pris  de  lOO/a  florins.  11  a  d'aillenrs  de 
M  grands  biens ,  et  il  tire  80/„  florins  d'ane  senle  terre  qu'il 
posaide  en  Bohime.  Malgri  ces  grands  revenns  il  s^  endette.  II 
fait  la  plus  grande  fignre  ici.  Ses  galanteries  et  le  jen  Ini  content 
beaaconp.  II  est  avec  cela  fort  manvais  iconome,  et  sa  femme  aide 
^  le  deranger. 


516 

Le    comte  de  Kinsky,  prisident  de   la  baocalit^,  est         -i 
d^  une  taille  m^diocre  et  replette.    Son  ige  est  antonr  de  50  ans. 
II  a  le  visage  rond,  le  front  large.    Les  yeux  grands  et  noirs.   Les 
sovrcils  et  la  barbe  de  la  mdme  couleur,  le  nez  aqailin,  la  boache         i 
ni  grande  ni  petite.  Le  teint  bran  et  ani.  Sa  pbisionomie  est  belle. 

Son  abord  et  ses  maniires  sont  polies,  mais  on  voit  qne  c'  est 
une  politesse  acquise  et  qa^elle  ne  vient  pas  de  la  douceur  de  son 
caractire. 

Son  esprit  est  midiocre  et  pen  propre  k  embrasser  et  diriger 
de  grandes  affaires.  U  passe  ponrtant  ici  pour  fin  et  d^li^.  II  est 
natnrellement  empörte,  violent,  bautain  et  ent^t^,  et  c^est  Asoo 
opiniätret^  qne  ¥  Imp  jratrice  est  redevable  de  la  perte  de  tonte  la 
Silisie.  U  opina  tonjonrs  dans  les  Conferences  qn^  il  ne  falloit 
pas  c^der  nn  ponce  de  terre  k  Votre  Majest^,  et  son  avis  V  emporta 
d^  antant  plus  ais^ment,  qn^  il  ^toit  conforme  an  caractire  et  k 
V  ambition  de  V  Imp^ratrice.  Ses  coltögnes  le  Ini  ont  sonvent  re- 
prqcb^  depnis  et  V  ont  sonpf  onni  qne  la  crainte  de  perdre  nne 
partie  des  revenns  de  la  Charge  de  chancelier  de  Bohime ,  dont  il 
etoit  revdtn  alors,  aroit  ponr  le  moins  antant  de  part  k  ses  conseils, 
qne  la  persnasion  quMls  ^toient  eonformes  anx  int^rits  de  sa 
souveraine.  II  est  actnellement  encore  nn  des  plns  animis  contre 
Y.  M.  k  qnoi)  je  pense^la  perte  de  pris  de  200/«  florins,  qn'il 
m*  a  dit  lui*mäme  avoir  faite  pendant  les  gnerres  de  Sil^sie  et  de 
Boheme,  ne  eontribne  pas  pen.  D  n^  a  jamais  6U  d^  aillenrs  trop 
favorablement  intentionn^  ponr  les  intdr^ts  de  la  maison  de  Bran- 
denbonrg,  et  fen  le  Roi,  pire  de  V.  M^  a  ^t^  si  pen  content  de  sa 
condnite  en  Angleterre,  a  ee  qnMl  m'a  cont£  Ini  mdme^  qn^il  a  de- 
mmii  son  rappel  k  V  Emperenr. 

n  a  iÜ  employi  pendant  quelques  ann^es  anx  conrs  de  Ver* 
sailles  et  de  Londres.  Ensnite  il  fnt  fait  chancelier  de  boh&me» 
Le  comte  de  Stahremberg  ^tant  venu  k  mourir,  V  Impiratrice  Ini 
coiifia  la  direction  des  finances  dont  il  ne  parott  pas  aToir  des 
id^es  bien  saines.  II  est  vrai/  quMl  a  fait  quelques  bons  arrange- 
ments,  mais  il  suit  de  manvais  principes,  s^attache  trop  anxditails 
et  anx  minuties  et  niglige  de  rem^dier  radicalement  an  mal.  II 
donne  facileme'nt  dans  tonte  Sorte  de  projets,  sans  en  examiner, 
on  du  moins  sans  en  p^n^trer  suffisamment  la  r^alit^  et  les  conse- 
qnences.  II  est  d^  aillenrs  d^nne  riguenr  qni  prijudicie  extr^mement 
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an  conunerce.  II  fait  faire  des  recherches  extraordinairea  pour  lea 
raarcbandiaea  de  contrebande,  et  las  eonfiaque  avec  la  derniire  ri- 
gidit6.  Comme  la  troisiime  partie  lai  en  revient ,  on  V  accuae  quo 
son  propre  int  jrdt  a  plas  de  part  qae  celai  de  1^  Imp^ratrice  a  la 
ri^eur  qu^il  exeree.  QaoiquMl  affeete  de  n^dtre  oceiipj  qne  da 
Service  de  cette  princesae,  11  passe  pour  ne  pas  a^oubliery  et  il 
a'^a  pas  la  renommie  d^  ^tre  fort  d^stnt^ress^. 

Son  credit  cependant  est  tris-bien  ^tabli  et  T  Impjratrice 
sait  beaacoup  ses  avis,  sartont  dana  les  affaires  qai  ont  rapport 
anx  finances. 

n  a  beanconp  d'enoemis  et  le  pnblic  crie  extr^mement  contre 
Ini.  Le  penple  se  plaint  qa*  U  est  plas  foalj  qae  jamais,  et 
le  marchand)  qae  le  commerce  langnit  absolnment  depnis  qne  la 
direction  des  finances  lai  a  6ii  conflie. 

Le  comte  de  KbcTenhüller,  grand-chambellan  de  TEm- 
pereor  et  de  V  Imp^ratrice  Reine,  est  petit  mais  bien  fait.  II  a 
le  Yisage  long,  le  front  large,  les  yeax  grands,  blenx  et  k  flear 
de  Mte;  les  soarcils  noirs,  le  nez  aqnilin,  la  bonche  assez  petite, 
et  le  menton  pointa.  II  a  beaacoap  de  politesse  et  les  maniires 
toat  ä  fait  d^nn  homme   de   conr.     Son    ige  est  de  40  ans 

Son  esprit  n^est  pas  brillant,  mais  solide  et  orn^.  II  se 
milt  pea  des  affaires,  dans  lesqnelles  il  n^a  anssi  gaires 
d*  iaflaence. 

Son  caractire  est  donx,  complaisant  et  aimable  et  le  fait 
cherir  jgalement  de  V  Emperear  et  de  F  Imp iratrice»  II  est 
tonjoars  aatoar  de  lears  personnes.  II  passe  poar  bonnite  homme 
et  poar  bienfaisant. 

II  fat  d^  abord  fait  conseiller  aaliqae  et  envoy^  ensaite  k 
Ralisbonne.  Lears  Majestis  imp.  Font  nommi  depais  lear  grand- 
chambellan. 

Sa  femme  qai  est  fille  da  fea  Tice-chancelier  comte  de 
Metsch,  lai  a  apporti  des  biens  tris-consid^rables  dont  il  a  fait 
de  grosses  avances  k  la,  conr,  ce  qai  ne  contribae  pas  pea  k 
sa  favear.  H  en  a  d^pensi  encore  beaacoap  k  V  occaeion  de 
r  flection  de  V  Emperear  d^  aigoard^  hai,  k  laqaelle  il  fat  envoy^ 
eo  qualiti  de  premier  ambassadear.  II  fait  d^aillears  ane  grande 
%iire  et  vit  tris-noblement 
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Les  six  ministres  dont  je  viens  de  tracer  le  portrait  a  Votre 
Mqe8t£,  8ont  seals  de  la  conKrence  avec  le  baroo  de  BartensteiD. 
lls  7  doDnent  leurs  voix  .  satvant  rancienaeU  de  leara  patentes  de 
conseiller  d^^lat.  Tons  six  sont  Chevaliers  de.la  toison  d^or.  Je 
suis  etc.  etc.  — 

Xil. 
Copie  de  la  lettre  de  Cabinet  du  Roi  du  SJuin  17^7, 

Tdi  re^n  k  la  saite  de  votre  dipiche  du  24  du  mois  dernier 
de  mai  les  portrait&  qae  voas  m^avez  traefo  des  six  ministres  de 
Conference  de  rimp{ratrice*Reine.  lis  m'ont  fait  d^aatant  plos 
de  plaisir,  qoe  j^ai  reconnu  en  mime  temps  votre  application  i 
studier  cenx  avec  qai  voas.  avez  k  faire«  Xattends  k  präsent  le 
Portrait  qae  voas  ine  priparez  da  baron  de  Barten  st  ein  et 
ensaite  de  ces  aatres  gens  qai,  sans  etre  de  la  premiire  volee,  ne 
laissent  pas  de  m^riter  qaelqae  attention  par  lepr  credit  et 
enr  inflaence  dans  les  affaires.  Et  sar  ce  je  prie  Diea  qa^  il  vous 
ait  dans  sa  sainte  et  digne  garde. 

XIII. 
Relation  au  IM.  Vienne  le  19  d*  ao(U  17^7, 
Sirel 

Le  baron  de  Bartenstein,  secr^taire  d'^tat,  äg^  d^en- 
viron  soixante  ans,  est  d'ane  taille  platot  aa  dessoas  qa^aa  des- 
sas  de  la  m^dioere.  Sa  phisionomie  est  assez  revenante  et  meme 
line.  11  a  les  yeax  grands,  pleins  de  feu  et  qai  d^notent  la  vivacit^ 
de  son  Imagination«  Son  abord  est  riant.  Son  air  comman*  Ses 
roani&res  sont  celles  d^an  parvena.  Singe  de  gens  de  qaalite  il 
veat  en  imiter  les  maniires  aisdes  et  a  pris  an  air  impertinent.  II 
^ffecte  düstre  bean  parlear,  s'empare  toajoars  de  la  conversation, 
veat  primer  partoat,  crie  comme  an  aigle^  faitrenjonj,  traite 
familiirement  avec  les  persdnnesdapremier  ordre,  affecte  les  mdmes 
fa^ons  k  lear  igard  qa^envers  ses  ägaax*  En  an  mot  il  est  petit- 
maitre  pjdant. 

L^on  ne  saaroit  lai  dispater  d^avoir  beaacoap  d^espril.  Son 
imagination  est  vive ;  sa  memoire  excellente ;  mais  son  jagemeut 
inCeriear  k  V  ane  et  k  Taatre.  Une  vanit  j  d  jmesaree  lai  fait  croire, 
qa'il  est  an  des  premiers  ginies  de  TEorope.  II  s^en  faat  cepen- 
dant  beaacoap  qa^il  seit  mime  capal^le  d^dtre  k  la  tite  des  affaires. 
La  vivaciti  de  son  imagination  lai  foarnit  dans  le  besoin  des  cod- 
■eils  et  des  expediens  fn  quantit^  et  mime  bons,  mais  offn^qnoDt 


51» 

en  mäme  temps  son  jagement,  eile  remp^che  d^en  choisir  les  meil-* 
leara,  distingaer  le  vrai  de  TappareDt  et  d^envisager  an  objet  dans 
chaqae  point  de  vae  dont  il  est  sasceptiUe.  11  est  bon  poar  oairrir 
HO  avis,  mais  il  est  besain  d^an  autre  pour  le  dig^rer.  II  a  engagj  la 
covr  i  plas  d^ane  faasse  d^marche.  C'est  lai  qui  en  dernier  liea  a 
conseill^  Tinvasion  dans  la  Provence,  II  se  persnade  rfeUement 
d'entendre  le  mutier  de  la  gnerre  et  de  l>Toir  appris  par  les  en- 
tretiens  qa^il  a  en  avec  le  prince  Engine.  II  dit  sonvent  tres-siriieDl- 
Bement  k  ses  amis,  qn^il  en  sait  plus  que  tons  les  gin^ranx  qne 
rimp  Jratrice-Reine  a  k  son  semce.  C'est  dn  fen  de  son  imagina- 
tion  que  vient  cette  prolixiti  dans  ses^discoars  et  dans  ses  Berits 
qui  les  rendent  sonvent  obscnrs.  Jalonx  de  ses  pens^es  plns  qn'un 
aatenr  ne  sanroit  P^tre,  il  aimeroit  mienx  g&ter  les  affaires  que  de 
SQpprimer  une  id^e  qui  Ini  plait.  Son  esprit  sätiriqne  Ini  ^n  fonmit 
sonvent  qni  ne  servent  qn*k  aigrir  les  affaires  et  attirer  des 
ennemb  k  sa  eour.  Anssi  Tlmp^ratrice  Ta-t-elle  reconno  eile- 
memo,  et  Ini  en  a  fait  plus  d^nne  fois  des  reproches.  II  est 
d^nne  ambition  extreme,  mais  il  sait  quelqnefois  la  rjprimer, 
lorsqnll  .craint  qn^elle  ne  fasse  tort  k  safortnne»  Qnand  fen 
rEmperenr  Ta  vonln  faire  conseiller  priv^,  il  Fa  constamment 
d^lin^,  et  par  cette  feinte  modestie,  en  amortissant  la  Jalousie  et 
Tenvie  des  antres  ministres,  il  s^est  faciliti  les  moyens  d^ang- 
menter  riellement  son  credit. 

II  s^^nonce  avec  fen,  et  sa  vanitj  Ini  fait  croire,  qn^il  lit  dans 
les  pensjes  des  antres.  Lorsqn^on  a  qnelqne  affaire  ä  Ini  proposer, 
ii  vons  interrompt  k  tont  moment  ponr  Fexpliquer  lui-mdme.  11 
ny  a  d^antre  moyen  de  la  lui  faire  connoitre  que  d^applaudir  a  sa 
Penetration,  et  de  lui  exposer  ensnite  Faffaire  sous  pritexte  do  lui  . 
faire  remarquer  seulement  quelques  circonstances  qui  lui  ^toient 
dchapp^es.  Sa  mimoire  prodigiense  lui  laisse  des  id^es  nettes  de 
tont  ce  qui  s^est  passj  depuis  un  grand  nombre  d^ännies.  11  n^est 
pas  avare  de  protestations  de  sa  sinc^rit^ ,  mais  on  auroit  tort  de  > 

s'y  fier. 

n  est  ni  k  Strasbourg  d^un  professeur  protestant.  II  vint  ici 
dans  la  plns-grande  paavretj  et  il  se  mit  d'abord  pr^cepteur  appres 
des  enfans  d'nn  certain  baron  de  Palm  qui  le  recommanda  au 
comte  de  Stahremberg,  ministre  de  conKrence,  ou  il  servit  quelqüe 
temps  comme  secretaire.    C'est  a  lui  qu'il  doit  le  fondement  de  sa 

Sitsb.  d.  philos.-  hialor.  Cl.  Jahrf.  1850.  II.  Bd.  III.  TTfl.        28 
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fortaiie,  mais  ce  miiiistre  qai  lai  procura  le  poste  de  eonseiller  de 
la  r^ence  d* Antriebe,  s^eat  repenti  enaaite  ploa  d^ane  foia  de  lai 
avoir  traji  le  chemin  an  poHToir  oA  il  s^eat  Ükrri  depaia.  11 
parvint  bientdt  k  se  faire  connottre  et  k  a^avaaeer,  apria  aroir 
abjur^  la  commaiiioii  Intb^rienne.  II  fnt  fait  conaeiller  de  conr« 
La  cottnoisaaaee  qu^il  a  du  droit  paUie  et  de  rbiatroire  de  T  Em- 
pire, Joint  k  8on  talent  d'  icrife,  engagirent  le  comte  de  SinaBea- 
dorff  qai  ^toit  alors  k  la  t^te  dea  affaires  iinngtreB,  k  Temployer 
k  faire  qaelqaes  didactiona.  11  a^en  acquitta  k  Fenti^re  aatiafac- 
tion  de  la  coar,  et  le  secritaire  d^^tat  d'alora  itaat  Tena  a 
moarir,  od  ne  troava  personne  plas  capable  de  remplir  ce  poste 
qae  le  ar.  Bartenstein  qne  FEraperenr  annoblit  pen  apria.  La 
noncbalance  da  comte  Sinsendorff,  son  p^  d^application  aax 
affaires  et  son  amonr  ponr  les  plaisirs  donnirent  occaaion  aa 
nonvean  secritaire  d^jtat  de  se  rendre  n<cessaire#  II  £t«dia  k 
fond  lea  intjrits  de  la  conr  d^ici,  se  mit  an  fait  de  ioatea  les 
affaires  et  se  montra  infi&tigable  daas  le  travaiL  La  cbarge  de 
r^Mrendaire  dea  affaires  ^trangirea  Ini  donna  aonvent  acc^a  an- 
pris  dn  fen  Emperenr.  II  ne  tarda  pas  de  sMnsinner  dana  son 
esprit.  n  ponssa  son  crMit  si  loin,  qne  tont  alla  par  sea  mains 
et  qn^ontre  les  affaires  etrangires ,  FEraparenr  le  consnltoit 
^galement  snr  les  antres.  II  dirigeoit  absolnment  tona  les  difff- 
rents  coll^es.  Le  ponvoir  qn^il  s^acqait  par  Ik,  donna  nne  ja- 
Ibnsie  mortelle  anx  miaistres.  Le  comte  de  Sinzendorff  s'aper^nt 
de  la  fante  qn'  il  avoit  faite.  11  jtoit  trop  tard  d^y  rem^dier.  Le 
baron  de  Bartenstein  <bloni ,  mais  assuri  ea  mime  temps  de  sa 

• 

nonvelle  favenr ,  ne  pnt  s^empicber  de  donner  an  libre  essort  a 
sa  yanit^.  Sonspritexte  d^itre  anrcbargi  d^occapationa,  il  s^x- 
casa.  draller  d^ayantage  cbezle  comte  de  Sinzendorff  ponr  conftrer 
snr  les  affaires ,  et  TEmperear  obligea  celai-ci  de  passer  cbea  le 
secr^iaire  d^  jtat  qni  entroit  dans  son  carosse,  ponr  Ini  parier. 
Tont  le  monde  fnt  obligi  de  fljcbir  les  genonx  devant  lUdole.  Les 
personnes  da  premter  rang,  les  princes  d^Empire,  les  gin^raax^ 
les  ministres  vinreot  r{gnfiirem.ent  lai  faire  la  conr*  Le  comte  de 
Sinzendorff,  poar  conserver  da  moins  ane  partie  de.  son  crddit,  s^at- 

• 

tacha  entiirement  k  lai,  et  ces  deax  ministres  firent  faire  k  FEm- 
perear  tont  ce  qa'ils  jageoient  k  propos.  En  vain  le  prince  Engine 
et  le  vice-chancelier  de  V  Empire,  le  comte  de  Scbönboro,  fireat 
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coBJoiateoieiit  tons  les  efforts  postiUes  pour  contrebalancer  et 
pMfoir.  Lews  avis  ne  fdrent  pas  <covUS|  et  quand  mime  ils  rjim- 
siisoieDt  k  faire  prendre  une  r^soliitioii  dans  la  conßrenee,  le  ba- 
nm  de  Rarteneteiii  trouvoil  moyeii  de  la  faire  changer  dans  la  anite.  II 
doaaa  mime  taat  de  sajeU  de  dIgoAt  aa  comte  de  SehoBkomy  que 
eefaii«ci  prit  la  rlsolntion  de  ae  dimettre  de  aon  emploi  et  de  se  retirer. 

La  saaetion  pragmatiqae  dent  Fidle  viat  d'aD  wotai  nomml 
Seilern,  pire  da  cemte  de  eenom  qai  est  chaneelier  d'Atotridiey 
et  qae  le  baron  de  BartensteiD  troura  moyeii  de  faire  garanlir  par 
la  plus  graade  partie  des  puissaiices  de  TEnrope,  aebem  de  le 
mettre  dans  la  plus  baute  favenr  aapris  de  rEmperenr,  et  il  s^y 
maintiaf  cenatammieat  malgrl  les  intrignes  de  ses  ennemis  et  la 
haine  du  publie. 

Apres  le  diels  de  ee  priaee  tout  le  moode  regardott  la  dis^ 
graee  du  baron  de  Bartensteini  eomme  eertaine.  Le  people  extrime« 
■ent  irriti  contre  Ini,  Tinsnltoit  pobliquement,  et  lai  jettott  de  la 
beae  et  de  pierres.  II  y  a  mime  apparenee,  qn^il  ne  se  seroit  pas 
soatenn,  s^il  ne  s^ltoit  pas  rendn  si  nlcessaire  et  qae  les  malhears 
qai  raena^ient  rimpIratrice-Reine,  ne  lai  enssent  fiiit  concevoir, 
qa'elle  aaroit  besöin  d^an  bomme  qai  eat  ane  connoissance  exaote 
des  iaterlts  et  des  affaires  de  sa  maison.  Personne  ne  la  possidoit 
i  aa  plas  baut  degrl  qae  ce  secritaire  d'ltat.  Ainsi  la  nieessiti  lai 
servit  d'appaL  Cependant  son  poavoir  fat  extrimement  dimlnal. 
II  B^osa  plas  se  mller  qae  des  affaires  qai  Itoient  de  sön  ressort 
cenme  secritaire  d'ltat.  Encere  oe  poavoit-il  pas  les  diriger  i  son 
gri.  L!Implratrice  Iconta  les  ans  des  aatres  et  prit  soaTent  des 
rIsolaiioBS  de  son  ebef.  Son  crldit  s^  aeemt  nlanmoins  k  misare, 
qae  eette  princesse  cennnt  sa  capaciti  et  son  alle,  mais  sartoat 
par  la  -mort  da  comte  de  Siazendorff.  II  sat  si  bien  faire  qae  la 
direetion  des  affaires  Itrangires  fat  confile  aa  eomte  d'Ulefeld 
dent  ii  eonnoissoit  rincapaeitl.  Par  ce  cboix  il  s^aCermit  encore 
laieax  dans  son  poste,  en  mettaat  la  coar  dans  la  nieessiti  de  le 
eoaserrer.  Le  pen  de  connoissanee  qae  le  eomte  de  CoUoredo  a 
des  affaires  de  TEmpire,  et  son  pea  d'application  Tdriigent  k  s'en 
dicbai^er  Igaiement  aar  le  baron  de  Bartenstein  qai  les  dirige 
cofljointement  avec  son  gendre  le  baron  de  Koorr. 

II  y  a  tonte  apparence  qae  ce  secritaire  d^ltat  se  soatiendra 
jasqa^i  sa  mort,  k  moins  qae  Tlmplratrice  ne.dicede  «vaot  lai. 

«8* 
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En  c6  cafl  TEinpereur  qai  n^ignore  pas,  que  conjointemeiit  avee  le 
t;omte  d^Ulefeld  il  excite  cette  princesse  i  ne  lui  donner  aacane 
part  dans  le  goavernement,  les  renverroit  vraisemblablemeBt  Tiia 
et  Täatre  et  mettroit  le  comte  Fr^d^ric  de  Harrach  et  le  baron 
de  Wasener  qai  est  a  Londres,  i  lear  place.  Ce  dernier  est  diji 
destinj  i  sacceder  au  baren  de  Bartenstein. 

II  n^a  pas  lais86  de  s^enrichir  dans  son  emploi,  et  qnoi- 
qae  sa  femme  Ini  ait  apport6  de  grands  biens,  et  qa'il  tient  beao- 
conp  de  bienfaits  de  TEmpereur  djfnnt,  il  n^est  pas  an-dessns  de 
tout  sonpf  on  d^avoir  tir^  de  Targent  de  plas  d^nne  conr. 

II  n^est  pas  des  mieux  intentionn^s  pour  Votre  Majeat^,  et  je 
le  soupfonne  principalement  d.^entretcnir  rimp^ratrice » dans  les 
projets  qu'elle  forme  pour  reprendre  la  Sil^sie. 

II  s^en  faut  beaneoap  qa^on  Ini  fasse  la  coar  comme  da  temps 
da  fea  Emperear.  Les  ministres  de  conf(£rence  ni  les  gens  d'on 
certain  rang  ne  vont  plas  chez  lai,  et  si  qaelqaes-ans  de  la  grande 
noblesse  et  des  ministres  ^trangires  fr^qaentent  eneore  ses  assem- 
blies,  c'est  k  la  d irobie  et  ils  s'en  cachent  avec  sein. 

Le  baron  de  Knorr,  conseiller  aaliqae  et  gendre  da 
baron  de  Bartenstein,  est  i%k  de  60  ans.  11  est  petit  et  groH^  d'nne 
phisionoroie  peu  revenante  et  d^an  air  comman.  11  a  des  maniires 
assez  insinuantes. 

II  est  nd  a  Öttingen,  o&  il  a  k\k  rectear  d'icole  et  y  a  monti 
plas  d^ane  fois  sar  la  chaire.  II  fat  appeli  et  fait  biblioth^caire  a 
la  coar  de  Branswick.  Le  dac  Tayant  employi  ici  aapris  de  Tlmp^ 
ratrice  doüairiire  dans  les  affaires  domestiqaes,  il  sat  si  bien  s^in- 
sinaer  dans  Tesprit  de  cette  princesse  en  r%lant  toat  saivant  ses 
dMrs ,  qn^elle  Tengagea  k  s'itabltr  ici ,  inais  comme  le  pablic 
sovipf  onnoit,  qu^elle  vonloit  se  Fattacher  par  an  retour  vers  la  reli- 
gion  dans  laqaelle  eile  itoit  nie,  il  fat  obligi  d^mbrasser  la 
religion  catholiqae  romaine.  II  fat  fait  conseiller  aaliqae  et  ipoasa 
la  fiUe  du  baron  de  Bartenstein.  Cette  alliance  et  la  favear  dans 
laqaelle  il  itoit  aupris  de  Flmpiratrice  qui  avoit  alors  beaaconp 
d^inflaence  dans  les  affaires,  le  mirent  bientdt  en  grand  credit.  II 
täcba  de  s^y  maintenir  par  une  application  infatigable,  et  comme  il 
alroit  diji  une  grande  connoissance  du  droit  et  de  Tbistoire  de 
FEmpire,  il  s'y  attacha  entiirement.  II  ne  se  prenoit  aacune  riso- 
lution  datis  ce  qai  y  avait  da  rapport,  sans  qu'on  le  consaltit,  et  son 
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«Vis,  aaqael  sou  beau-pere  se  conformöit,  6toit  ordiaairemeat  suivi. 
Comme  11  aimoit  d^ailleurs  le  travail,  la  plupari  des  affaires  qui 
se  traltoient  au  conseil  aulique,  passoient  par  ses  mains  et  il  les 
faisoit  dicider  comme  il  le  jugeoit  k  propos.  La  roort  de  TEmpe- 
reor  et  le  pea  de  part  qae  rimp^ratrice  donairiire  a  eu  d'epais 
aax  affaires,  a  diminu^  extr^memeDt  soo  credit.  Bien  loio  de  poa- 
voir  encore  les-  diriger  au  coDseil  aulique  suivant  sa  fantaisie,  il 
y  a  souvent  des  d^boires. 

Cest  appar^meat  par  le  degoüt  qae  ce  cbangement  loi  cause, 
qa^il  n^a  plus  la  m^me  application  et  qu^il  travaille  fort  pea  i 
Theare  quUl*  est.  Cependeot  le  comte  de  Coll6redo  le  consulte 
eneore  beancoup. 

II  est  un  des  plus  grands  ennemis  qne  Votre  Majest^  ait  dans 
ce  pajs-ci.  Je  suis  persuadö  qu^il  est  le  premier  auteur  de  toutes 
les  chicanes  qu'on  Lui  fait  au  sujet  de  la  garantie  de  TEmpire  du 
trait^  de  Dresde. 

Le  baroD  de  Weber,  riförendaire  priv^  de  guerre,  est 
age  d^envirous  48  aus.  II  est  petit  et  malfait.  U  a  le  visage 
loDg  et  J>l£me.  Ses  mani^res  sont  polies  et  pr^venantes.  Son  esprit 
▼if  et  fertile  eu .  expediens. 

II  a  commenci  par  itre  simple  commis.  Comme  dans  les  ex- 
pMitioDS  il  fit  voir  une  grande  facilit^,  il  futfait  secr^taire  du  con- 
seil de  guerre.  Ayant  en  occasion  de  faire  mieux  connott're  par- 
la  son  ginie  et  surtout  le  talent  qu^il  a  d^^crire  et  de  travailler 
avec  une  facilite  extreme,  le  prince  Eugene  le  prit  en  aimiti^  et  lui 
donna  peu  k  peu  tellement  sa  confiance,  qu^il  dirigeoit  absoliiment 
le  conseil  de  gnerre.  Apris  ayoir  obtenu  le  poste  qu^  il  occupe 
encore  actuellement,  toutes  les  graces  passerent  par  ses  mains  et 
il  vendoit  presque  publiquement  les  charges  roilitaires.  Les  g^ne- 
raux  T^ritablement  attach^s  k  TEmpereur  en  ^toient  indign^s.  Le 
marjchal  comte  de  KeTenbüUer  surtout  ne  pouvoit  le  supporter. 
II  lui  donna  un  jour  un  soufflet  en  pleine  compagnie.  Malgre 
cela  la  plupart  des  gin^raux,  m^me  ceux  du  premier  rang,  lui 
taisoient  r^guliirement  la  cour,  et  comme  il  aime  beaucoup  k 
jouer,  ils  perdoient  souvent  ä  dessein  contre  lui,  pour  obtenir 
ce  qa^ils  soUicitoient.  L^appui  du  baron  de  Bartenstein  ^fit  quo 
soft  credit  ne  diminua  en  rien  par  la  mort  du  prince  Engine.  II  se 
•outint  encore  quelque  temps  apris  le  dcces  de  TEmpereur.  Mais 
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8on  poavoir  ae  fut  plai  si  grand  k  beaaeoup  pris.  Llinp^ratrice 
GODsnltoit  le  comte  de  KevenhüUer  et  d'aatres  penonnee ,  quand 
il  s'agissoit  de  dispoaer  de  chalrges  militairea  et  de  donner  des 
ricompenses.  Instraite  de  Tindigue  uaage  quHl  avoit  fait  de  «ob 
pouvoir,  eile  lai  a  retM  inaenBiblemeDt  aa  confianee  et  k  Theure 
qu^il  est^  il  n^a  plus  le  moindre  credit«  II  FaToae  lai-mtne  aiu 
officiers  qui  a^adreMent  k  lui.  II  semble  qa'Jl  ae  eonaole  de  aa 
disgrace  par  lea  biens  immensea  qa'il  a  amaaaja  du  tempa  de  aa 
favear  et  dont  il  jouit  paiaiblement.  0  a  fait  d^aillenra  dea  mariagea 
fort  richea.  Cdmme  il  vit  parfaitement  bien  et  qu'ii  eat  poU^ 
Tafflaence  dana  aa  maisoD  n^a  presqae  paa  diminu^^  malgri  la 
perte  de  aon  credit.  On  y  jene  tris^groa  jea. 

Aä  reate  a^il  eat  vrai  qae  FlmpAratriee  a^attead  qae  la  mort 
da  comte  de  Harrach,  prjaideat  da  ooaaeil  de  gaerre,  poar  eaaser 
eatUremeat  ce  coUiige,  il  eat  appareat,  qae  le  baroa  de  Weber 
ae  retirera  alora  toat  k  fait  dea  afTairea. 

Le  aecr^taire  de  cabiäet  Roch,  if^i  d'eaviroaa qaaraate  aas, 
eat  aasez  graad  et  bieafait.  Sa  phiaioaomie  eatagr^able  etoaverte. 
Soa  abord  pr^veaaat  et  aea  nianiirea  aoat  poliea.  II  a  de  Tesprit 
et  de  la  p^a^tratioa.  II  paaae  poar  dtre  hoaa^te  bomme)  iatigre, 
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biea&tiaaat,  d^aa  aecret  impia^trable  et  a'eat  fait  aimer  dana  an 
poate  dont  la  haine  eat  ordinairement  Tappanage.  II  eat  extr^m»- 
meat  dtvot  et  paaae  dea  hearea  eatUrea  daaa  dea  exercicea  pieax. . 
Llmpjratrice  a  beaacoap  de  coafiaace  ea  lai.  Soa  emploi 
conaiate  k  lai  Ikire  rapport  dea  reqattea  et  dea  mjmoirea  qai  lai 
aoat  priaentia  9  et  k  lea  reavoyer  eaaaite  avec  la  r jaolatioa  de  aa 
Mbyeat^  imperiale  aax  diffifireata  coU^a  da  reaaort  deaqaela  ila 
d^peadeat.  II  pr^aeate  eacore  k  cette  princeaae  toat  ce  qa^elle 
doit  aigaer,  et  expidie  aa  correapoadaace  particaliAre.  II  va  tra« 
vaOler  poar  cet  effet  toaa  lea  matina  avec  eile.  L*  Imp^ratrice  le 
conaalte  aar  lea  affairea  domestiqaea  et  partiealiiremeat  aar  eellea 
qai  regardeat  Tiat^riear  da  paya,  ce  qai  ae  laiaae  paa  de  lai  doa- 
aer  beaacoap  de  credit  qa^il  coavre  d^aae  graade  modeatie*  Toaa 
ceax  qai  cbercheat  an  emploi  oa  qaelqae  graoe^  ne  manqaeat  paa 
de  a^adreaaer  k  lai«  Plaaieara  a^ea  plaigaeat,  cepeadaat  le  g^a^ral 
ea  est  aaaez  coatent.  II  ä^a  paa  la  m^me  iaflaeace  daaa  lea  affairea 
6trangirea,  oA  le  baroa  de  Barteaateia  ne  aoaffre  paa  de  coa- 
carent.  Oh  lai  reproehe  aa  pea  trop  d^indolence  oa  da  moina  de 
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ii*^tre  pas  assez  actif  pour  Temploi  dont  il  est  reveta.  II  m'  a  M 
aasvri,  qu^fl  n^eat  gairea  niienx  intentionni  pour  Votre  Msgeste 
qae  le  secc^Udre  d^jlat. 

II  doit  aa  fortnne  k  la  favenr  dost  aon  pdre,  agent  da  coo- 
Beü  de  gnenre ,  joaiasoh  aapria  da  prince  Eagina  daqael  il  diri- 
gaoit  les  ailaires  particali^rea,  et  qui  lai  ttmoignoit  aae  confiapce 
aans  bcNmea.  Le  prince  ne  lai  demaodoit  jamaia  compte  de  aoa 
admiDistratioii,  ce  ne  fat  qae  aix  moia  avant  sa  aaort  qua  ae  sen- 
taat  fiort  affaibli,  il  lai  dit  qa^il  devoit  arr^ter  aes  comptea  pouf 
qa'il  lea  ngnit,  afin  qa'il  {dt^k  Tabri  aea  ehicanea  qa^on  poar- 
roit  kü  iaire  dana  la  suite.  Le  sr.  de  Koch  aat  faire  aaage  da 
grand  er^dit  qoe  la  favear  da  prioce  lai  dannoit.  Toatea  lea  gracea 
paaaoieDt  par  aea  msLina  et  il  lai  fat  faeile  de  s'enrieliir)  aaaai  a-t-il 
laisai  des  bieos  immenses.  11  pla^a  Tain^  de  ses  fils  qui  est  aelai 
dont  je  parle,  comme  secr^laire  aaprte  da  prince.  II  a'aeqaitta  de 
cet  mplai  avec  beaacoap  de  sMe  et  de  fideliti,  aor.la  recomman« 
datioB  da  prince  il  fat  fait  rifirendaire  da  conaeil  de  gaerre 
«dana  le  temps  de  la  demi&re  gaerre  en  Baviire,  Timp^ratrica 
Ty-  envoya  ebargiS  de  plasiears  commissions  dont  il  s'acquitta 
aTec  taut  d'iategrit^  et  de  aele,  qae  le  sßcr^taire  da  cabipet  itant 
Tesm  k  Biovir,  celte  prineesse  lai  en  confera  Temploi  et  le  fit 
coBaeillar  de  coar.  Lea  ennemis  da  baron  de  Bartenstein  oot  beaa- 
coap eontribaj  a  lai  faire  öbteair  ce  poste,  dans  Tesp^raace  qae 
soa  credit  diminaeroit  celai  de  ce  secritaire  d'^tat ,  ,en  qaoi  ils 
a'ont  poartant  gaires  r^osai,  da  moins  paar  ce  qai  regarde  les 
alairea  ^trangires. 

n  exerce  eacore  reroplpi  de  secr^taire  de  Tordre  de  la  toison 
d^or  qai  ne  laisse  paa  d'4tre  fort  lacratif/qaoique  moins  qa'il 
ritoit  aatrefois«  Outre  les  biena  consid^rablea  qae  aon  pire  lai  a 
laiaa^,  il  en  .b^ritera  encore  beaacoop  de  son  frire,  et  Ton  estime, 
qa'il  aera  riebe  an  joar  d'aa  deljt  d'aa  million  de  florins^  ce-qai 
contribae  encore  k  la  confiance  .qae  rimp^ratrica  a  dans  son 
inUgnii. 

Le  baron  de  Wieaenbfiter,  gendre  da  baron  de 
Bartenstein,  n'  est  igi  .qae  de  35  k  36  ans.  11  est  grand  et 
bienfait,  d!ane  phisionomie  revenante  et  mdme  spiritaelle.  Ses 
manierea  sont  ais^es,  poliea  et  an  dessus  de  sa  condition.  Avec 
pea  de  genie  il  a  one  ambition  sans  bornes. 
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II  est  natif  de  Fraacfort  sur  le  Maio.  Son  pirfe  qni  j 
iUAX  banquier,  PeiiToya  ici  poar  soHiciter  des  procis*  II  se  pro* 
duisit  dans  la  maison  de  Bartenstein«  et  ce  secritaire  d^itat 
qni  savoit  qn^il  ^toit  fort-riche,  jetta  dis  lors  les  yenx  snr  lid, 
poar  en  Jaire '  son  gendre.  Cependant  ^tant  retonmi  k  Frane- 
fort,  on  Ini  cönseilla  de  se  rendre  jt  Berlin ,  de  tiLcher  d'ipoa- 
ser  la  fille  dii  ministre  d^^tat  de  Boden^  ponr  faire  par  son 
moyen  sa  fortäne  k  la  coar  de  Votre  Miyeste.  II  j  alla  en  effet; 
hiais  ce  manage  n^ayant  pas  eu  lien,  il  revint  ici  et  ipoiisa 
la  fille  da  baron  de  Bartenstein.  'II  changea  pea  apris  la  reli- 
gion  et  fat  fait  conseiller  de  r^gence.  Le  baron  de. Bartenstein 
Tavoit  flattj  des  plas  hantes  esp^rances.  II  n'ent  point  de  peine 
i  les  faire  concevoir  k  an  homme  qni  avoit  la  plas  grande  opi* 
nion  de  sa  capacit^  et  de  son  g^nie.  II  se  mit  m^me  dans  Fes- 
prit  de  remplir  an  jonr  le  poste  de  son  beaa*pire,  et  poar  eet  effet 
il  se  fit  instrnire  dans  Tbistoire  et  dans  le  droit  pablic.  L^Im- 
P^ratrice  lai  cpnfia  la  direction  des  mines  de  cuivre  et  de  vif- 
argent  en  Hongrie  et  .la  cbarge  de  recevear  des  revenaes  de. 
Boheme,  dont  il  retint  ane  partie  poar  remboarsement  degran- 
des  avancis  qa*  il  avoit  faites  k  la  coar ,  et  par  lesqaelles 
il  avoit  obtena  ces  pöstes.  Mais  comme  ces  remboarsements 
se  faisoient  fort  lentement  et  qae  d'ailleors  il  faisoit  ane  d^ 
pense  plas  proportionn^e  k  sa  vanit^  qa^i  ses  forces,  il  fit  ban- 
qiieroate,   il  y  a  environ  an  an.  Le  comte  de  Kinsky,  son  en- 
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nemi  jari  k  caase  de  soa  beaa->pire,  a  engagi  aassi  la  cönr  k 
lai  dter  la  direction  des  mines  et  la  r£ception  des  revenas  de 
la  Bobime.  Cependant  Flmp^ratrice  Ta  fait  conseiller  de.  la 
cbambre  des  finances.  tl  vient  de  faire  tont  r^cemment  ane  se- 
cönde  banqaeroate  dont,  saivant  -toates  les  apparences^  il  ne  se 
relevera  jamais,  et  il  aara  le  temps  de  faire  des  tristes  reflec- 
tions  sar  les  sottisesj  oi  sa  vanit^  Pa  engage.  Je  sais  etc.  etc. 
Le  Roi  m^ayant  appeU  pea  apris  k  Neisse  voalat  bien  me  te- 
moigner  de  boacbe  dans  des  termes  pleins  de  bonte,  qnll  ^toit  sa- 
tisfait  des  portraits  contenas  dans  cette  relation. 

xiy. 

RdaiUm  au  Roi.    Vienne  le  27  dee.  1747. 
.     Sire! 
Le  comte  d^Esterhazy  dont  Votre  Majest^  m^aordonne 
de  lai  faire  le  portrait,  est  kgi  d^ environ  35  ans,    d^ane  taille 
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aii*4easii8.  de  la  m^dipcre,  bien  prise,  mais  nn  peu  replette.  II  a  le 
viMge  large  et  bonfB«  Les  yeux  doax  et  passablement  griinds. 
Le  reste  de  ses  traits  n^a  rien  de  remarqnable  et  forme  nne  phi- 
iiottomie  assez  revenante.  II  porte  ses  propres  cheveux  et  en 
preod  grand  sein.  Son  abord  est  froid  et  baut  et  ses  roanUres 
soDt  pea  pr^Tonantes. 

n  a  Tesprit  saperficiel,  peu  de  jugeinent  et  encore  moins 
dje  coDdoite. 

Le  fond  de  son  caractire  est  an  orgueil  extreme,  cans^ 
par  on  amoar  propre  d^mesari  qui  est  le  principe  de  tontes  ses 
ae tions  et  auqnel  il  n'y  a  rien  qn^il  he  sacrifie.  U  se  croit  an 
geoie  profond  et  an  de  plas  babites  n^gociatears  de  son  temps.  II 
aime  k  parier  de  la  dextiriti  avec  laqaelle  il  doit  avoir  conduit 
les  affaires  qai  ont  passe  par  ses  mains.  II  ne  se  piqae  pas 
moins  de  bei  esprit  et  fait  sappUer  an  m^pris  oavert  poor  la 
religion  an  marqae  des  talens  n^cessaires  ponr  soatenir  ce  role. 
Pias  jaloax  de  la  rjpatation  d^homme  habile  qae  de  celle  d^hon- 
nete  bomme,  il  est  pea  ddlicat  sar  le  choix  des  moyeus  pour  par- 
Tenir  k  son  bat.  II  n^est  gnöres  esclave  de  sa  parole,  et  il  ne 
hi  en-coate  pas  plns  de  Tenfreindre  qae  de  la  donner. . 

D  a  d^abord  servi  dans  les  tronpes  et  il  £toit  capitaine 
d*Hoazards,  lorsqnUl  accompagna  l'Emperear  dans  la  campagne 
qa'il  fit  Gontre  les  Tores.  II  s^attaeba  particaliirement  k  ce  prince 
et  s^^tant  insinnj  dans  son  esprit,  il  qaitta  le  Service  militaire 
pour  veair  k  la  xoar,  ou  il  obtint  la  charge  de  chambellan. 
Qnelqae  temps  apris  il  fat  envoy^  en  Portugal  charg^  d^nn  com- 
plimeot  k  Toccasion  de  la  naissance  d^ane  des  arcbidachesses. 
L'Eoiperear  continnant  de  s^int^resser  en  sa  favenr  le  fit  nommer 
coDseiller  priy^  et  ministre  k  la  coUr  de  Dresde. 

A  peine  y  fat-il  arriv^  qa'il  commen^a  k  faire  oavertement 
Profession  d'irreligion  et  l&cba  mäme  des  railleries  piqaanies  sar 
la  bigotterie  de  cette  coar.  II  ne  s'y  borna  pas,  et  corome  s'il 
avoit  pris  k  tiche  de  se  rendre  j)dieax  et  m^prisable,  il  donna 
pnbliqaement  dans  ane  d^baacbe  grossere.  II  ent  plasiears  även- 
tares  qai  firent  de  T^clat  et  qai  achevirent  de  r^volter  tont  le 
monde  contre  Ini.  Dans  an  bal  qae  la  coar  donne  tous  les  ans 
anx  officiers  sabaltemes,  et  anquel  la  famille  royale  et  les 
principanx    de    la   noblesse    assistent    sans   masqae,    le    comte 
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d'Bsterhazy  yUA  tenant  boub  le  bras  aae  persoBtte  fort  propreneat 
mise«  U  s^^toit  masqu^  de  fa^on  k  dtre  facilement  reeoiiMi.  Cha- 
can  £tott  curieux  de  savoir,  qai  itoit  la  belle  qni  raccompagnoit« 
Od  B^intrigua  et  Ton  sat  k  la  fin  que  c^^toit  aae  prostitvje  qo'il 
aToit  tirie  d^un  maaTais  liea.     La  conr  en  fut  Yivemeiit  piqaie 
et  on  ddlibjra  de  la  faire  mettre  dehors.     II  entretint  celte  digae 
maitresse  encore  longtemps  dans  sa  musoa,  malgrt  TMat  qoe. 
cette  aveotiire  aVoit  fait*    II  en  eat  uoe  autre  pea  apris  qai  ae 
lui  fit  pas  motns  de  tort.    Un  de  ses  domeatiqaes ,  fran^ois  de 
aaUsance,  le  troavant  an  joar  enferm^  aTec  sa  femme,  enfon^ 
la  porte  et  Yoalut  la  tirer  de  force  d'entre  ses  bras.    Le  comte 
d^'Esterbazy  refasa  de  la  lai  rendre ;  le  domestiqae  ne  le  m^nagea 
point,  et  ils  earent  ntae  dispate  fort  plaisante,  mais  qai  ne  toama 
pas  k  rbonnenr  da  maitre.     Cet  homme  a'^tant  mia  soas  la  pro- 
tection da  ministre  de  France,  le  comte  fat  obligi  de  Itii  doaaer 
ane  aörnme  notable  poar  appaiser  Paffaire. .  Etant  ensoile  devena 
amoareax  d^ane  demoiselle  p#loajU8e  de  la  faraiile  de  Trachasky, 
ei  je  ne  me  trompe,  11  lai  parla  de  mariage  et  en  fvt  6eoüti. 
.  Tont  le  monde  erat  Paflaire  cohclae,  lorsqae  le  comte    cbaagea 
d^avis  poar  ipoaser  la  fille  adaptite  da  prince  Labomtrsky  beaa- 
coap  phis  riebe.    Ce  changemeht  fit  grand  brait,  et  le  peaple  a 
VaraoTie^  exciti   peat-Mre  par  lea  parents  de  la  Tzachaaka,  lai 
jettoit  de  la  boae,  lorsqa^il  pasaoit  par  les  roea.   8i  d'an  cotj 
la  dote  de  ^^^  florins  qae  sa  femme  lai  apporta,  avoit  de  qaoi 
le  flatter,  il  fat  mortifi^  de  Taatre  par  Tobscaritj  de  sa  naia^ 
sance,  son  pire   ayant  ii6  icvLjer  aapris  da  prince  de  Labo- 
mtrsky.   II  est  vrai  qae  celai-ci  Tavoit  adopt^e,  mais  cette-adop* 
tion  ii*avoft  pas  iii  confirmie  par  TEmperear.    On  reproche  aa 
comte   qae  poar  remjdier  k  ce  difaat,  il  avoit  tent£  de  fobri- 
qaer  an  diplome  et  de  contrefaire  la  main  da  fea  Emperear 
Charles  VI.     Qaoiqa^il  en  seit  de  ce  reproche ,  sa  fa^on  de  penser 
et  son  pea  de   däicatesse  sar  le  chapitre  de  la  probitj  y  ont 
donnj  beancoap  de  vraisemblaiye.     Un  joar  soahaitant  fortement 
d^avoir  one  certaine  piice  secrite  d^nn  ministre  itranger  k  Dresde, 
celai-d  la  lai  accorda  k  condition  qa'il  ne  la  commaaiqaeroit  pas 
k  la   coar  de  Saxe.     Le  comte  y  engagea  non  senlement  sa  pa* 
role,  mais  la  confirma  par  des  serments  terriMes.  Pen  d'heores 
apris    le  ministre  fat  inform^  qa^il  Vavoit  commaniqae  aa  mi- 
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nlstrit  saxon.  II  se  brouilla  aiiMi  avec  les  ministres  d^Angleterre 
et  de  Sardaigne  qai  se  trouvoieiit  k  Dresde,  et  8*y  attira  la  haine 
et  le  m^prU .  de  tout  le  monde.  Pendant  son  s^jonr  dans  ce  pays 
ion  secretaire  d^ambassade,  nommt  Lonay,  Ta  beancoap  assistj 
dans  les  affaires.  II  j  prit  ansst  pour  son  secretaire  particnlier 
an,  nommi  Löschenkohl,  qoi  s^insinna  dans  son  esprit  en  le  ser- 
raot  dana  ses  d^banches,  et  dans  leqnel  il  met  encore  nne  grande 
fonfianee.  CTest  nn  petit  bossn,  Tanrien,  mais  qu^oa  dit  avoir 
de  resprit*  On  Taecase  aussi  d'avoir  donn4  snjet.par  les  insi- 
Doatioas  qn-il  a  d^savoa^es  ensnite^  an  demier  ddmM^  qne  la 
eoar  d^ei  a  en  aveo  celle  de  Dresde,  et  qni  a  occasionn^  son 
nppel.  On  Ini  reproehe  encore  d^avoir  sollicit(S  le  präsent  quo 
les  ministres  ref  pivent  ordinairement  k  lenr  dipart.  II  y  laissa 
pour  IS^n.  üorins  de  dettes;  mais  PEmperear  Ini  a  avancd  Tar- 
gent  ponr  les  payer.  Presque  tont  le  monde  est  jtonnj  de  la 
favenr  dans  laqaelle  il  est  aapris  de  ce  prince.  Je  orois  qn^elle 
est  fond^e  en  grande  partie  snr  celle  de  son  frire,  snmomme 
Kinkia ,  qne  FEmperenr  aime  beancoap,  et  snr  la  constance  dont 
4  se  piqne  dans  ses  attachements. 

Voili,  Sire,  les  principaox  traits  qne  j^ai  pn  recneillir  tou- 
cliast  son  caraetire.  Comme  je  snis  pen  en  relation  avec  Ini, 
je  n'ai  pa  les  vjrifier.  Mais  je  les  tiens  des  personnes  qni  Tont 
fr^oente  beancoap  et  qni  pritendent  le  connottre  particnlMre* 
ment,  sans  qnUl  m^ait  parn  qa'elles  aient  chargi  ce  portrait  par 
qaelqne  animodti  particnliire.     Je  snis  etc.  etc. 

XY. 

ExtruU  de  la  Uttre  de  Cabinet  du  Roi  du  6  jmnnet  1748. 

Je  snis  content  da  portrait  qne  voas  m'ayeE  fut  da^comte 
d'EsteriiasEy ,  qne  je  ne  voas  ai  demandj  qne  par  an  motif  de 
cmositi  etc.  etc. 

XVI. 

Eatindi  de  la  rOoHon  au  Bei.  Vienne  U  M  fiwrier  1748. 

La  conr  a  re^n  par  estafette  la  nonvelle  qne  le  Feld- 
Marichal  comte  de  Traan  est  mort  snbitement  le  18  de 
ee  noia,  Agi  de  70  ans.  Ce  gininl  qni,  an  jngement  de  toas 
les  eoaaoissenrsy  r^nnissoit  presqne  tons  les  talents  qni  forment 
«B  grand  capttaine,  avoit  fait  son  apprentissage  sons  les  prinees 
de  Baade  et  de  Savoie.      Son  «sprit  n^itoit  pas  moins  propre 
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k  conc6Toir  les  plus  grandes  entreprises  qa'a  entrer  daos  toas 
les  djtails  qui  en  poavoieat  assorer  le  succis.  11  aroit  sa  se 
concilier  Titinitii  et  la  confianbe  du  Soldat.  Infatigable  dans  le 
travail,  il  sembloit  n^en  attendre  aucune  recompeuse,  et  il  a  fait 
veir  daos  toutes  les  occurenees  un  d^sinf^ressemeDt  parfait, 
Ses  maniires  itoient  simples^  mais  polies  et  pr^Tenantes,  et  toutes 
ces  qualitjs  etoient  relev^es  par  une  modestie  pea  commune, 
II  n^^toit  pas  saus  faiblesse.  Outre  sod  changement  de  religion 
qu^on  n'a  pu  attribuer  qu^i  des  vues  d^ambition,  il  se  laissoit 
^ouTorner  absolument  par  un  de  ses  domestiques.  On  lui  a 
reprochj  encore  le  mariage  quMl  a  contractu,  il  y  a  six  mois, 
dans  un  ige  ausßi  avancd  avec  une  personne  qui  n^est  pas  de 
qaaliti,  quoique  d^ailleurs  eile  ait  beaueoup  de  rairite.  Les  m^de* 
eins  lui  ont  pr^dit  que  ee  mariage  seroit  son  tombeau.  II  y  a 
cependant  iijk  plusieurs  ann^es,  qu^il  est  fort  roaladif,  et  comme 
depuis  quelque  temps  la  eour  ne  s^en  senroit  plus  ni  pour  le 
commandement  ni  pour  le  conseil,  il  paroit  que  sa  perte  lui  est 
moins  sensible  que  naturellement  on  devroit  le  supposer.  — 

XVII. 

Extrait  d'une  lettre  du  Roi  du  23  .  .  .  .  1746. 
Je  sens  toutes  les  difficult^s  que  vous  avez   k  me   servir, 
mais  comme  je  connois  vos  tdleus ,  je  ne  crois  rien  impossible 
^is   que  vous  voulez  bien  vous  en  m^ler  etc.  etc. 

XVÜI. 

Extrait  de  la  lettre  de  Cabinet  du  Aoi  du  7  juület  1747. 
Au  reste  je  veux  bien  vous  communiquer  une  particularit^ 
assez  curieuse  que  je  viens  d^apprendre  de  bon  endroit,  et  qui 
regarde  votre  personnel.  C^est  que  la  cour  de  Vienne  doit  ^tre 
fort  m^contente  de  vous,  de  ce  qu^elle  croit  avoir  tout  lieu 
de  vous  soupfonner,  que  vous  prenez  assez  peu  k  tiche  de  cul- 
tiver  la  bonne  harmonie  entre  eile  et  moi^  et  qu^au  contraire 
vouz  donniez  occasion  k  ce  que  les  affaires  s^aigrissent  entre 
flous,  parceque  vous  ajoutiez  trop  legirement  foi  k  des  bruits  im- 
pertinents  et  k  de  fausses  confidences.  Je  sais  d^ailleurs  qu'en 
consiquence  de  cela  la  cour  o&vous  ites,  vient  die  donner  des  ordres 
secrets  au  ginjral  de  Bornes,  pour  qu'il  döive  s'en  plaindre  dans 
les  entretiens  qu^il  aura  avec  votre  oncle,  et  qa'il  en  doive  parier 
encore  ä  d^autres  personnes ,  moyennant  lesquelles  cela  pourroit 
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revenir  k  moi.  On  doit  lui  avoir  ali^ga^  entre  autres  que,  Ibrsqae 
le  minislre  de  Saxe  k  Vienne,  le  «•  de  Loos,  avoit  re^tf  plusieurs 
depiches  de  sa  coar  par  des  couriers  par  rapport  au  different  qui 
s'est  ^leve  avec  le  comte  d^Esterhazy,  vous  vons  ^tiez  mia  dana 
Tespiit,  qu^l  s'^agissoit  d^ane  n^gociatioo  secrite  de  paix,  que  la 
Saxe  aoroit  eoiami  eotre  les  eoars  de  Yienne  et  de  France,  dont 
Tarticle  principal  seroit  de  reprendre  la  Silisie  aar  moi  du  gr^  de 
la  France,  que  aar  cetie  aapposition  vous  n^aviez  pas  laiasj  de 
Tons  exprimer  pnbliqaement  en  ces  paroles :  Eh  bien,  monsieur, 
ftes-Tons  bien  avance  dans  Tonvrage  de  la  paix  que  voas  moyen- 
nez?  Ce  qui  aroit  d^abord  iii  rapport^  k  la  cour  qui  avoit  fout 
Heu  de  supposer,  que  voas  m^aviez  mandä  ces  sappositions  faasses. 
Quoi^e  toutes  ces  plaintes  pr^tendaes  ne  feront  gairea  dUmpres- 
sion  8ur  moi,  j^ai  pourtaot  bien  voalu  vous  en  instruire,  afin  que 
vous  pussiez  agir  lä-dessos  Ik  o&  vous  ^tes  avec  tonte  la  circon* 
speetioii  poAible,  pour  ne  pas  donner  ä  la  cour  de  Vienne  prise. 
8ur  vous.  Au  roste  je  voas  d^fends  absolament  dö  parier  a  per- 
sonne de  cette  particulariti  dont  je  voas  instrais,  ni  d^en  dcrire 
k  qni  que  ce  soit  hormis  ä  moi  seuL 

XIX. 

ReMion  au  Roi,     Vienne  U  19  juHlei   1747. 
Sirel 

Je  regarde  comme  une  nouvelle  marqae  de  la  bienvciliance  de 
Votre  Mqeste  la  maniire  gracieose,  dont  Elle  a  daign^  mMnstruire 
des  sojets  de  plainte  que  la  cour  d^ici  pr^tpnd  avoir  contre  moi. 
Je  n^en  ai  pas  iU  snrpris,  et  Votre  Majest^  se  rappelera  qu^il  y  a 
plus  de  quatre  mois  que  j^ai  averti  par  le  prince  dTilboeuF,  qae 
certains  ministres  prenoient  k  täche  de  me  d^servir  dans*  Tesprit 
de  rimperatrice- Reine,  et  de  Hne  reprisenter  comme  un  homme 
dangereux.  S'ils  y  ont  reussi,  je  ne  crains  point  qu^ils  aient 
le  memo  succis  aupris  de  V.  M.  Son  ^quitj  et  Sa  p^n^tration 
me  rassurent  contre  leurs  effbrts,  et  je  n^apprihenderai  pas  de 
Lai  paroitre  coupable  taut  que  je  ne  le  serai  pas  en  effet. 

On  m'accuse  de  ne  pas  prendre  assez  k  tache  de  cultiver  la 
bonae  barmonie  entre  V.  M.  et  la  cour  d^ici.  J'aurois  souhait^,  que 
ses  ministres  m^eussent  donn^  occasion  d^en  resserrer  les  noeuds 
et  de  faire  valoir  leurs  bonnes  intentions  et  lebr  d^sir  d^unir 
etroitement  V.M.  avec  leur  souveraine.    Je  Icnr  ai  d^clare  plus 


532 

d^one  fois,  que  je  serois  charm^  de  pooToir  eontribuei^  k  nae  anioa 
qiie  je  r^ardois  eomme  absolmnent  n^cessaire  pour  rintiSrit  et 
FaTantage  reciproqaes«  Maie  k  qaoi  aaroit-il  swn,  st  j^avois  taehi 
de  colorer  leurs  procedte  daos  Taffaire  de  la  garaniie  de  VEmpite^ 
dana  eelle  da  libelle  infune  qui  a  iU  poblii  ici,  et  dans  plneievra 
antres.  Poürrois-je  me  flatter  d^en  in^poser  k  V.  M«  ?  et  ai 
j^aTois  r^ussi  daas  ud  dessein  aossi  criminell  quel  aenriee  aaroia-je 
renda  k  la  coor  d4ci?  L^expirieDce  aaroit  bientAt  diaaipi  cette 
UlasioQ,  et  je  n^aurois  gßgiki  qu^k  me  rendre  aiiapeet  kV.  M.  et  par 
eonsiqaent  iacapable  de  traTailler  efficacement  k  uae  solide  recon- 
ciliation  eotre  Elle  et  rimperatrice-Reiae.  Le  Mt  iodiseret  eat^ 
saiTant  moi,  anssi  dangerenx  que  les  mauTaises  intentioiis  d^iul  mi- 
nistre.  On  le  recooDoit  mime  ici  daas.  Texemple  de  PaDAassadeor 
Tan  Hoey.  Cepeadant  oa  exige  la  meme  conduite  des  ministres 
jtrangers,  et  sUlsyen  ^eartent,  ils  passest  poor  mal  inteotiODii^ 
J^ai  pris  autant  de  plaisir  k  exposer  k  V.  M.  les  bonnes  latentMiis 
de  TEmpereur,  qa^il  m^a  fait  de  la  peine  k  Lid  d  jtailler  les  sea- 
timents  de  rimpiratrice-Reine,  mais  dans  ran  et  Fantre  tableaa 
j^ai  cherchi  k  m'attacher  aniqaement  k  la  yivM  teile  qae  je  Tai 
connae,  persnadi  qae  c^est  \k  le  premier  et  le  principal  devoir  d^un 
ministre,  et  qa'il  n^y  a  rien  qai  poisse  le  jastifier  de  la  d^rober 
k  son  maitre,  lorsqa^il  Lai  Importe  d'en  ttre  informj« 

On  me  reproche  qae  j'aigris  les  affaires  en  ajontanttrople- 
girement  foi  &  des  braits  ünpertinents  et  ä  de  Caasses  oonfideaces. 
Je  serois  plas  criminel  qa^an  aatre,  si  je  cherchoisitbreailier  V«  IL 
avec  la  coar  d^  ici,  paisqne  personne  n^  est  plos  eonyttaca  qae  je 
le  sais,  qa'  il  eonvient  aax  int^rlts  de  V.  M.  d^  ^viter  aae  noavelle 
gnerre  avec  V  Imp jratrice-Reine  qai,  oatre  les  ressoarces  qa^  eile 
trooveroit  dans  .la  liaison  intime  oi  eile  est  actaellement  avec  la 
Rassie,  ponrsaivroit  sa  pointe  avec  le  demier  acbamement  et  ris- 
queroit  la  toat  poar  le  toiit.  Mais  en  exposant  k  V.  M.  aoa  am- 
bition,  la  peine  qa^  eile  a  d^oablier  la  perte  de  la  Silisie,  lea  pro- 
jets  secrets  qä^elle  forme  poar  lareprendre  an  joar,  et  les  ressoar- 
ces qai  lai  restent poar  ex^cater  ses  desseins,  je  crois  qae,si  cesrap- 
ports  ne  sont  pas  propres  k  faire  naftre  nne  parfaite  confiaaee 
entre  V.  M.  et  eile,  da  moins  ne  senriropt-ils  pas  anssi  k  faire 
entreprendre  l^&rement  nne  noavelle  gnerre  de  part  et  d^  aotre. 
Je  sappose  qae  les  dispositions  de  V  Impiratrice  fnssent  telles  qa'il 
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lernt  k  d^firer,  qa^  en  oabliani  la  perle  de  la  SiMsie  eile  ehercbit 
daas  TamitiA  de  V.  M.  det  avanti^es  capables  de  Ten  d^ 
deiMuigery  qae  V*  M.  prtt  asses  de  eonfiuiee  dans  son  anutU  pour 
B^  paa  apporter  teilte  V  attention  poasible  k  Ure  toigonn  en  jtat 
den'aToir  rieni  craindre,  nn  ministre  ambitienx  ne  po«rroit-il 
paa  changer  la  fa^n  de  peneer  de  sa  soaveFaine  et  la  persuader 
le  priyfiter  de  la  situr'M  de  V.  M.?  Mais  itant  eonvaincn  dans  le 
fand  de  mon  ante  qae  lea  dispeaitiona  de  V  ImpAratrice  sont  diam^ 
tralement  oppos^esiieeUes  qneje  riena  d'exposer,  et  qae  plmsieura 
de  aea  adniatreB  empleient  tona  lenra  soina  aTy  entretenir,  seroia-* 
je  pardonnaUe,  si  je  traTaillois  k  inspirer  one  fansse  confianee  k 
V.  M.?  Ne  aeroit-elle  paa  infiniment  plaa  dangerense  qn!  ane  jaste 
dtfance  qni,  en  Tengageant  &se.tenir  anr  sea  gardes,  dte  k  la 
€oir  d'  ici  V  espiranee  d'  ex^cuter  les  projeta  qn^  eile  poorroit  for> 
ner.  Ghercber  i^ablir  ane  confianee  mutnelle,  tandis  qne  lea  inten* 
tiona  ne  aont  paa  Sportes  de  part  et  d^antre,  e^eat  traTailler  i  for- 
mer  an  calaa  aar  ane  plaie  mal  nettoyfe. 

n  eat  yrai  iftee  je  mande  &  V*  M.  les  broits  qni  me  revieonent, 
et  lea  aTia  qn^  an  me  donne.  Mais  EUe  vondra  bien  ae  souvenir, 
qa^Elle  m'a  erdonni  expresaement  de  ne  paa  lea  nigliger.  Ind£- 
peadammeat  des  ordres  de  V.  M.  je  ne  manqoeroia  paa  de  les  Lai 
rapporter,  en  faisant  teatefois  ce  qni  est  hnmainement  possible 
ponr  d^m^ler  les  vdritables  d^avee  les  fanx.  Dans'  la  convietion  ob 
je  soia,  da  pea  de  bonnes  dlspoaitions  de  la  conr  d'ici  k  Tigard  de 
V.  M.,  je  croia  ne  poavoir  paa  apporter  asses  d^attentien  k  ses  d^ 
mardiea,  et  j^atroae,  Sire,  qne  je  n^  anrots  jamais  le  oonrage  de 
eacber  k  V.  M«  an  avis  qoi  me  reviendroit,  parceqne  je  serois 
ineertain,  s'  il  ^toit  fanx  oa  ▼jritable«  Peat-Mre  b^siterois-je  k  le 
mander  anssi  legirement  i  an  prince  moins  dclair^ ,  mais  est-il  k 
eraiadre  qne  V.  M.  fasse  ane  dimarcbe  aar  des  braits  et  des  avis 
mal  conatat^s  et  qae  je  ne  Lai  rapporte,  qa*  afin  qn^  Elle  lea  paisse 
idaircir  en  les  combinant  avec  ceax  qai  peavent  Lai  revenir 
d'aatre  part?  — 

Je  croia  n^cessaire  d^  jclaircir  la  particalariti  qa^on  a  allegn^e 
an  gininl  de  Bernea,  qae  snr  les  diCKrents  cooriers  arriv^s  an 
comtedeLoos  par  rapport  äPaffaire  da  comte  d^Esterbazy,  je  m^^- 
tois  imagin^,  qa^il  s^agissoit  d^ane  paix  entre  la  coar  d^ici  et  la  France, 
aa  prijadice  de  V.  M.,  et  qae  j'avois  dit  pabliqaement :  Eb  bien/ 
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monsieur,  ites  voos  biea  avanc6  dans  Toävragede  la  paix  qne  roas 
moyeonez?  Votre  MajesU  serappelera  qu'il  y  a  qaatre  on  einq 
mois,  que  le  sr.  Saal  fit  une  conrse  ici  et  que  le  bmit  etoit  g^^ 
ral,  qu^elle  regardoit  nae  negociation  de  paix  eatam^e  par  la  Saxe, 
Elle  m^ordonoa  en  m^me  temps  de  ticheo  d^approfondir  ce  qni  ea 
^toit.  Pour  savoir  comment  le  comte  de  Looa  s'  en  expliqneroit, 
je  me  sooviens  qae  je  lai  demandai  un  joar:  Aürons-Doas  bientot 
}a  paix,  qa^en  croyez  vous,  monsieür?  Mais  comme  noQS  ^tions 
seuls,  »quand  je  lai  fis  cette  qaestioo ,  k  laquelle  il  ne  r^pondit 
qu^en  termes  gin^ranx,  U  n^est  pas  i  doöter  que  ce  ministre  ne 
r  ait  rapporti  lui-m^me  an  comte  d^  Ulefeld,  et  qn'elle  ne  Ini  ait 
fait  naitre.le  soup^on,  qne  je  snpposois  que  la  paix  se  onoyennoit 
par  sa  cour.  Ce  n^  est  donc  pas  snr  cette  question  que  j^  ai  faite, 
il  y  a  plas  de  quatre  mois,  qa'on  pnisse  snpposer  qae  les  coa- 
riers,  arriv^s  dernierement  an  comte  de  Loos  par  rapport  a 
Taffaire  da  comte  d'Esterhazy,  m^avoient  fait  croire,  qa'il 
s^agissoit  d^nne  paix  an  pröjadice  des  inter^ts  de  Votre 
Majest^;  mais  encore  9i  j^avois  fait  en  deiliier  Ken  cette 
demandC)  comment  est-il  possible  qn^on  en  eAt  pn  infirer,  que  je 
m^  itois  mis  dans  V  esprit  qne  Farticle  principal  en  <toit  de  re- 
prendre  la  Sil^sie  du  consentement  de  la  France?  Tont  ce  qn^on 
pouvoit  conclare  naturellement,  c^est  que  moi|  dessein  <toit  de 
pioetrer,  s^il  s'agissoit  rjellement  d^une  negociation  de  paix.  11  est 
vrai,  qu^Qn  m'a  donni  avis  alors,  qn'ony  traitoit  des  articles  pri- 
jadiciables  aux  int^rdts  de  V.  M*  ainsi  que  j^ai  eu  Phonneur  de  le 
Lai  rapporter,  mais  comme  je  n^ai  parlä  k  ame  qni  vive  de  cet 
avis,  qae  d*ailleors  je  suis  sür  de  mon  secret  chiffrant  tont  moi- 
meme,  il  est  impossible  qu^  il  pnisse  iive  revenu  au  comte  d'  Ule- 
feld,  que  je  Tavois  re^u,  et  il  est  fort  probable  qae  ce  ministre  me 
Fa  fait  donner  lui-m^me,  afin  de  s'en  servir  de  la  maoiire  qu^il  Fa 
fait,  et  pourrendre  suspects  ceux  quejepourroisdansla  suite  rap- 
porter ä  V.  M. 

Je  dis  que  je  crois  que  c^est  le  comte  d^Ulefeld,  parceque  je 
sais  persaad^  que  son  ressentiment'  partiealter  est  la  principale 
source  d*o&  d^rivent  les  ordres,  enyoy^s  au  g^niral  de  Bemes,  de 
se  plaiudre  de  moi.  Je  sais  qu^  il  ne  sauroit  dig^rer,  qae  je  sois  le 
seul  qui  ne  lui  donne  pas  le  titre  d' Excellence«  Les  reparties 
assez  vives  qae  je  lai  ai  faites,  lorsqu^il  a  voulu  le  prendrs  sur  an 
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ton  baut,  out  acheve  de  riodisposer  contre  moi.  Accootum^  k  trai- 
ter  sur  ce  ton  avec  les  ministres  qu^  il  nomme  bien  intentioiuiJB)  fl 
De  pardonne  pas  k  ceiix  qni  ont  V  audace  de  lui  faire  t^te. 

Au   reste,   Sire,  je-  ne  parlerai  ni  ^crirai  ä  personne  de  ce  qne 
V.  M.  m^a  fait  la  grace  de  me  confier  sur  ce  sujet,  mais  je  compas- 
serai  mlrae  tellement  mes  maniirea,  qne  le  comte  d^Ulefeld  ni 
personne  ne  puisse  s*  appercevoir,  qne  j*  en  ai  la  momdre  connois- 
sance.    J^apporterai  une  jgale  attention  k  ne  pas  donner  prise  sar 
moi,  et  j^ose  assnrer  V.  M»  qne  je  les  difie  d^avance  de  porter  une 
plainte  fondie  contre  moi ;   mais  ponr  des  accnsations  vagnes  et 
des  impntations    qni  n^ont  point    d^objet  d^termini  ni    d'autre 
fondement  qne  des  coigectares  et  des  snppositions,  il  est  impos- 
sible  qae  personne  pnisse  s^en  garantir.  Je  ferai  encore  toni  ce 
qni  dipendra  de  moi  ponr  gagner  la  confiance  el  V  amiti^  dn  comte 
d'Ulefeld.    ravoae,  Sire,   qne  je  regarderois  comme  nne  favenr 
des  plus  grandes,  si  V.  M.  vonloit  me  rappeler  d^ci,  mais  je  con- 
Dois  trop  les  obligations  qne  je  Lni  ai,  ponr  ne  pas  Lni  saorifier 
sans  regretmon  agr^ment  particnlier,  et  tant  qn^EUe  jngera  qne 
8on  inMr^t  exige  de  me  laisser  ici^  je  Vj  servirai  avec  tont  le  zile 
imaginable  et  je  ferai  mon  possible  ponr  m^y  rendre  ntile  k  Son 
senricie*     Je  snis  ete.  etc. 

XX. 

BxiraU  de  1a]httre  de  Cabinet  du  RH;  du  29  juinet  1747. 

Au  snjet  des  plaintes  qne  la  conr.  de  Vienne  pr^tend  avoir 
eoatre  vons ,  je  dois  vons  dire  qne  je  snis  extrimement  satisfait 
de  la  belle  apologie  qne  vons  venez  de  faire  contre  toutes  ces  im- 
patations.  Vons^  deviez  cependant  trop  me  connottre  ponr  croire 
vn  moment  qne  ces  fansses  accnsations  enssentpnacqn^rir  snr  moi 
le  moindre  snjet  de  m^contentement  contre  vons.  Soyez  plntAt 
pa«nad6  qne  je  snis  tont  k  fait  content  de  la  conduite  qne  vons 
aves  tenne  pendant  tont  le  temps  de  votre  envoi  k  la  conr  de 
?ienne,  et  qne  si  je  vons  ai  averti  secr^tement  de  la  fa^on  de 
peaser  de  cette  öonr  a  votre  ^ard,  je  ne  Tai  fait  qne  dansle  des- 
sein  de  vons  aider  k  vons  compasser  avec  des  gens  anssi  insolents, 
hants  et  artificienx  qne  sont  cenx  qne  vons  avez  vis  k  vis  de  vons. 
Je  snis  d'aillenrs  parfaitement  persnad^  qne  la  conr  de  Vienne  me 
vent  tont  le  mal  imaginable ,  et  qne  je  suis  Tobjet  de  lenr  baine  et 
de  lenr  rancnne,  anssi  applandis-je  tont  k  fait  k  votre  sentiment^ 
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que  je  ne  doive  jamais  me  iier  k  enx,  maia  ^tre  plutdt  toiyoars 
en  garde  contre  leurs  mauvais  desseins: 

XXI. 

Extrait  de  la  Idtre  de  Cabinet  du  Bot;  du  29  jniUei  17 W. 

Je  me  suis  procar^  enfin  les  pröpositioDS  que  le  comle 
de  Haagwitz  a  faites  aax  itats  de  Moravie.  Comme  elles 
contienneat'le  detail  di|  nouveau  aistime  militaire  et  da  rftglemeat 
des  contribations  pour  rentretien  de  rarmie,  ce  qai  fait  ane  des 
principales  parties  de  la  riferme  que  V  Imp^ratrice  a'  r^sola  d^  in- 
trodttire  dans  les  finances,  je  les  rapporterai  dans  leor  entier.  II 
y  estdit  d'abord,  qae  le  Service  de  Sa  Majesi^  imperiale,  Taffer- 
miBsemeiit  de  son  trone  et  le  maintien  de  la  vraie  religion  catho- 
lique  romaine,  le  salat  da  pabjic  et  la  sAreti  de  chaqae  particalier 
demandoient,  qae  m^me  en  temps  de  paix  on  edt  sar  pied  des  forces 
coDsidirables  contre  an  formidable  Toisinage. 

'  Qae  ces  forces  dans  ses  pays  hir^ditaires  d^  Allemagne  et  de 
Hongrie  ne  saaroient  £tre  moindres  qaO  de  cent  et  hait  mille  hom- 
mes  dont  cinq  r^giments  de  cavallerie  et  an  dWanterieJ  aproieot 
lears  qaartiers  en  Moravie. 

QaMl  s^agissoit  prisentement  de  Fentretien  de  ces^troapes^ 
leqael,  savoir  de  qaatre  vingt  deax  niille  qaatre  cents  hommes 
d^  Infanterie  et  de  vingt  cinq  mille  six  Cents  de  cavallerie,  deman- 
doit  par  ans  dix  millions  689.680  florins  22  Kreazer  4Vs  Heller, 
somme  soas  laqaelle  les  appoiatements  desgin^raax,  rentretien 
de  r  artillerie ,  da  corps  d^  ing^nieors,  da  commissariat  et  des  for- 
tifications  n^  ^toient  pas  encore  compris. 

Qae  r^tat  actael  de  contribations  des  pays  h^r^ditaires  n^  {toit 
qae  de  9  millions  208.586  florins  9  Kreazer  3Vs  Heller,  d'  oi  il 
apparott  qae  cette  contribation  annaeile  n^est  pas  safiisante  poar 
r  entretien  de  T  annie. 

Qae,  saivant  ce  qai  s^^toit  observi  jasqa'ici,  les  Aats  avoient 
donni  aax  troapes  en  qaartiers  dans  lears  pays  an  sabside  oa  aog- 
mentation  de  paye  soms  le  nom  de  Zulage^  otftre  Tar^gent  d*  asten- 
sile  oa  8ervis  Gelder,  qaHls  avoient  pay{  aax  simples  soldats.  Que 
ce  sabside,  ä  mettre  sealement  la  portiön  de  boache  k  1  florin  30 
Kreazer,  qaoiqae  les  ann^es  pass^es  on  les  avoit  compt^s  ä  i  flo- 
rins,  montoit   poar  la  Moravie  ä  raison  de  5  r^ments  d'infan- 
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terie  et  on  de  caTallerie  oa  ie  IS-SOSYt  portions  de  boache  ä 
248.553  florins. 

Qüe  r  astensile  ä  compter  depiiis  Ie  Sergeant  k  an  Kreuzer 
partite,  qaoiqa^on  Tavoit  bonifii  jnaqa^ici  aux  ^tats  k  iVt  Kreu- 
zer, faisoit  la  somme  de  79.236  fl. 

Que  Ie  pain  est  bonifii  par  la  cour  ji  raison  de  2  Kreuzer; 
mais  Gomme  Ie  pays,  une  annie  portant  Pautre,  n^y  prend  ordinaire- 
ment  rien,  on  ne  mettra  pas  non  plus  cette  mbrique  en  tigne  de 
compte  des  dipenses,  quoique  par  fois  Ie  pays  ne  laisse  pas  d^y 
perdre, 

Que  la  cour  avoit  boniflj  aux  4tats  une  ration  de  cbeval  k 
raison  i6  3  florins,  mais  quHIs  avoient  de  la  peine  k  la  foumir  k 
noins  de  4  florins  30  Kreuzer,  de  Sorte  qu^il  £toit  arrivi  souvent, 
que  sur  2457  rations  les  jtats  avoient  perdu  44. 226  florins.  Qu^ainsi 
en  comptant  toutes  les  d^penses  que  Ie  pays,  suivant  Ie  caleul 
modirj  qu^on  a  fait  ci-dessus,  auroit  k  porter  par  les  quartiers 
qn^on  donneroit  en  Moravie  aux  6  rjgiments  siftdits^  elles  montent 
a  372.015  florins;  mais  en  cas  que  Ie  subside  qui  est  pay^aux 
troupes  fftt  eompti  ii  2  florins  et  Targent  d'ustensile  k  12  Kreu- 
xer,  eomme  U  est  actuellement,  ainsi  que  S.  M.  L  ne  pourroit  se 
dispenser  d^y  insister,  Ie  montant  de  ces  d^penses  iroif  jusqu^i 
494.484  florins. 

La  tendresse  matemelle  de  8.  M.  pour  ses  sujets  lui  fait 
d^ailleurs  prendre  en  eonsid^ration ,  k  quel  point  les  paysans 
souflrent,  lorsqu^itant  cbargA  d^un  nombre  aussi  consid^rable  de 
troupes,  ils  sont  obligis  de  traiter  directement  avec  elles,  et  aveo 
,  combien  de  peines  et  de  d^penses  jnormes  et  surpassant  leurs  forces 
ÜB  fournissent  les  recirues  et  la  remonte  m  natura^  saus  parier  des 
difRcuIt^s  in^Titables  qui  se  rencontrent  alarevue  des  commissaires. 

Outre  cela  S.  M.  reconnoit  tris-bien  k  quel  point  les  dtapes 
poor  les  troupes  qui  passent  par  Ie  pays,  ont  fouI6  les  paysans, 
mais  surtout  la  quantitd  de  cboTaux  qu^ils  ont  M  oblig^s  de 
foamir  pour  Ie  transport  de  leurs  bagages ,  sans  qu^il  leur  en  ait 
iii  rien  bonifi{,et  mime  avec  cette  in^galit^  que  les  paroisses  qui' 
Ott  iii  les  plus  exposies  k  la  marcbe  des  troupes,  ont  iÜ  aussi  les 
plus  chargies  k  cause  de  leur  Situation.  De  sorte  que  si  les  presta«^ 
tions  restoient  sur  Tancien  pied,  la  ruine  des  pauvres  sujets,  iijk  si 
fortement  pressis  de  toute  roaniire,  en  seroit  une  suite  niccssaire» 

«9« 
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C^est  k  ees  cauaes  que  8.  M.  a  jag£  nfcessaire  d'^tablir  an 
noavean  sist^me  militaire  an  moyen  daquel  BUe  poisse  d^on  dii 
entretenir  le  nombre  absolttment  n^ces^aire  de  tronpes,  et  de  Tantre 
aoulager  ses  pajs  hjr^ditaires  antant  qnUl  Lui  est  possible.  Mais 
comme  les  contributions  aaxqnelles  les  jtats  des  pays  h^r^di- 
taires  ont  consenti)  ne  sont  pas  snfiisantes  ponr  entretenir  sar  pied 
le  nombre  n^cessaire  de  troopes  ponr  la  defense  da  pays,  et  pro- 
portionn^es  aox  conjonetores  präsentes,  ainsi  qa^on  Ta  iijk  dit  ci- 
dessas,  Tobjet  de  Tiutention  de  S«  M.  qaiapoar  bat  le  bien  de  ses 
Sujets,  tend  ä  ce  qae  ie  marqnisat  de  Moravie ,  k  Texemple  de  la 
Sii^sie,  Stirie,  Carinthie  et  Camiole,  accide  an  noüTean  sistinie  mi- 
litaire et  qae  les  itats  s^engagent  k  payer  pendant  10  ans : 

1.  Pour.la  contribution  militaire  ordinairc  et  extraordinaire 
900.000  florins. 

.2.  An  liea  da  sobside  qae  le  pays  payoit  aüx  tronpes  de 
Tiistensile,  de  raagmentaiion  poar  les  rations  des  cheranx  et 
des  ^tapes,  337.500  florins. 

3.  De  la  noblesse  da  pays  ponr  sabvenir  aax  fonds  qni 
manqaent  ponr  les  besoins  miiitaires,  en  gaise  d'an  snbside  an- 

noel,  148*148   florins )  k    qaoi  les  6tats  peavent  faire  contri- 

«. 

buer,  saivant  les  circonstances  et  qnMIs  le  jageront  k  propos, 
les  persbnnes  possesston^es  dans  le  pays  et  qoi  y  out  des 
capitaox. 

4»  Poar  Tetablissement  d^an  fonds  poar  les  cheraux  et  re- 
laiSt  n^cessaires  aa  transport  des  bagages  des  tronpes,  49*830 
florinis  30  Krenzer. 

5.  Poar  r  Etablissement  d^  an  fonds  poar  les  recrnes  et  h . 
remonte  103.240  florins  16  Kreuzer  3  Heller. 

Ce  qui  fait  en  tont  nn  million  538.718  florins  55  Kreozer 
3  Heller,  et  qui  sera  partagö  entre  les  seigneurs  et  les  sajets 
de  la  maniire  suivante*  Savoir  les  seigneurs  payeront  au  liea 
de  la  contribution  extraordinaire  233.333  florins,  et  ponr  le  sab- 
side  extraordinaire  mentionni  ei -dessus  148*148  florins,  faisant 
en  tout  la  somme  de  381.481  florins,  et  les  sujets,  y  compris 
les  fraix  des  fortifications,  donneronC  en  guise  de  contribntion 
ordinaire  666.666  florins  40  Kreuzer,  ponr  le  snbside  pay^ 
aux  troupes  837.500  -florins«  Pour  les  recrues  et  la  remonte 
103.204    florins    16  Kreuzer   3  Heller.     Ponr  les  cheraux  de 
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relais  oa  Vorjfpann  49.830  florins  30  Kr^a^er,  faisant  en  tout 
an  mOlion  157.237  floriDS  26  Kreuzer  3  Heller. 

S.  M.  donne  en  meme  temps  anx  ^tata  les  assorances  les 
plas  poaitivea  tant  pour  Elle  que  poiir  ses  deaeendents,  que  leur 
conseatement  k  ce  aiattme  ne  portera  non  aeolemeDt  aucun  pri-* 
jadice  k  leara  privil^g^es  et  ancieoBda  observances,  aurioitt  pour 
ce  qui  re^rde  la  Dableaae,  mala  qu^Elle  n^exigera,  pendant  le 
conrs  de  ees  dix  ans,  aaeane  autre  contribution,.  seit  aoua  le  nom 
d^argent  poar  Tentretien  des  fortificationa,  impot  aar  les  biena, 
coDtribution  contre  lea  Tarcay  capitation,  anbaida,  anticipatioD, 
doiia  gratoita,  argeat  de  voyage,  d^  accoachement ,  dots  de  ma- 
nage ^  et  aoua  qnelqne  autre  nom  qu^on  pniase  les  ranger. 

De  plus  les  jtats  n^aarontrien  k  d^m^ler  avecle  mflitaire, 
attendu  que  le  subside  qu^ila  payoient  aux  troupes,  les  portions 
de  bouebe,  les  ratlons  des  cheyaux,  de  m^me  que  Tustensile 
aeront  pay^a  paf  la  cour,  sans  la  moindre  concurrance  du  pays, 
de  aorte  que  celui  ne  fournira  que  le  logement  pour  lea  troupes, 
et  eela  seulement  jusqu'i  ce  qu^on  ait  bäti.des  eaaernes  on 
Stabil  de  quasi-casemes.  Le  pays  sera  aussi  eatiiremeot  exempt 
de  concourijr  a  Tentretien  et  aux  ^tapes  des  troupes,  soit  de 
Celles  de  S.  M.,  soit  d'^trangires  pendant  leur  marcbe,  attendu 
que  les  troupes  payeront  k  Tavenir,  argent  comptant  et  au  prix 
courant,  tout  ce  qu^elles  prendront,  et  ne  pourrout  exiger  que 
e  logement. 

Le  pays  sera  aussi  decharg^  des  r^lais  autaat  qu^tf  sera 
possible,  et  iis  seront  exactement  pa^^s  par  la  eour,  suivant  le 
riglement  imAni  en  dernier  lieu.  S.  M.  publiera  ^galement  les 
ordonnances  les  plus  fortes,  et  l%s  fera  obser^er  au  moyen  d^one 
commlssion  de  la  cour  qui  sera  Stabile  tout  expr&s  k  cet  effet, 
pour  que  lea  troupes  ne  conunettent  aueiMis  exeis,  soit  pendant 
lear  marche^  soit  quand  elies  seront  en  quaviiers,  et  que  le  sol* 
dat  n^exige  rien  du  paysan/soas  quelque  nom  que  ce  puisse 
etre,  mab  qu^au  contraire  la  diseipline  la  plus  exacte  soit  rd- 
tablie,  S.  M.  ayant  iijk  pour  cet  effet  defendo  tont  excis  soas 
peine  de  Cassation. 

Le  pays  sera  aussi  entiirement  dispens^  de  foumir  in  na^ 

*  tura  les  recrues  et  la  remonte,  et  par  consiquent  des  dipenses 

qoi  y   ont   rapport,   comme  argent  de  seile,    montures,   fuisils, 


6*0 

paye  de  inois  d^  anticipatioD,  k  qvLoi  la  coar  pourvoira  a  V  avenir, 
et  les  r^menta  se  recrateront  eux-m^mes. 

S.  M.,  par  aa  tendrease  maternelle  envera  aea  penplea,  veut 
hlen  B*  engager  envera  aea  fidilea  ^tata  k  tont  ee  qa^  Elle  lenr  a 
promia  ei-deaaaa  9  en  y  ajoatant  que^  pendant'  cea  10  ann^ea,  les 
preatationa  tiasditea  qui  tombent  tant  aar  la  ncAleaae  qae  aar  les 
aajeta,  ne  pourront  £tre  angment^ea  en  ancanefo^n,  ni  aona  qnelqae 
pritexte  qae  ce  paiaae  dtre,  aoit  ea  tempa  de  paix  oa  de  gmerre,  ou 
dana  ^'aatrea  conjeetares,  qaelqae  nom  qa'on  paiaae  lear  donner. 
Toat  aa  contraire  Elle  tächera,  apria  qae  cea  10  ana  aeront 
^coal^a,  de  procorer  k  aea  fidilea  £tata  toaa  lea  aoolagemeas 
qae  lea  circonatancea  da  temps  permettront. 

S.  M.  a  r^aola  de  prendre  aar  Elle  le  payement  da  capital 
et  dea  int^r^ta^  non  aealeqient  des  dettea  da  paya  pear  leaqaelles 
lea  itata  ont  fait  ben  ea  engageant  lea  fonda  dea  contribations, 
mala  encore  de  cellea  qae  lea  ^tata  oat  centract^ea  eax  mimes 
poar  aoQ  aernce,  et  aa  meyea  desqaellea  ila  ont  pay^  cea  der^ 
nierea  anniea  an  Ulk  de  ce  qa'ila  aaroient  da  donner,  et  aaToir 
k  r^gard  de  cea  demiirea  dettea,  aatant  qa^il^aera  troav^  qae 
lea  ^tata  aaront  pay^  aa  delä  dea  contribationa  aaxqaeUes  ils 
aont  oblig^a,  de  aorte  qa^ila  n^  aaront  paa  beaoin  de  se  cotiser 
poar  payer  lea  capitanx  et  lea  int^r^ta  de  cea  dettea.  Mais 
conune  le  tr^aor  de  8.  M.  ne  aafiit  paa  poar  lea  acqaitter  k 
la  foia,  et  qa^il  poarroit  ae  troaver  des  crianciers  qoi  ne  con- 
sentiroient  paa  d'atteiidre  oa  d^  dtre  renToy^a  aa  tr^aor,  aimaat 
mieax  a^en  tenir  aax  jtata  en  verta  de  lears  obligations,  il  est 
njceasaire  qae  lea  6tata  prennent  lea  misnrea  convenables,  poar 
qn^en  caa  qa^an  capital  de  la^erniire  eapice  füt  redemand^, 
ila  le  paiaaent  payet  en  empmntant  cette  aomme  aatre  part,  afia 

■ 

de  maintenir  par  ce  moyen  lear  credit  jaaqa^a  ce  qae  le  tr^sor 
ait  pa  acqaitter  ^^ea  k  pea  toatea  lea  dettea. 

En  caa  qae   lea  ^tata  croient  avoir    qaelqaea  jaatea  griefs 

'4  propoaer,  8.  M.  lea  jcoatera  avec  bontd  et  ne  aera  pas  moins 

dispoa^e  a  donner  lea  maina  a  toat  ce  qa'on   poarra  Lai  pro- 

poaer  poar  le  bien  da  paya  et  poar  y  faire  flearir  le  commerce. 

An  reate  8.  M.  r^rde  ce  nonveaa  aiatime  militaire  comme 
le  aeal  expidient  d'affermir  aa  coaronne  aa  moyen    dea  forccs  ' 
»nffiaantes,  et  de  faire  joair  aes   fid^lea  vasaaax  et  aajeta  d,e  sa 
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protection  et  proenrer  par  conBJqaent  a  chacun  la  snrete  nices- 
saire  oontre  des  iDvasions  ennemiea.  C'est  pourqaoi  S.  M.  s'attend 
auasi  de  la  part  de  ses  fidiles  itats  et  sujets  do  marqnisat  de 
HoraTie,  qa^ils  prendront  en  mure  considiration  ses  soins  ma- 
teinela  et  tont  ce  qai  peiit  tendre  k  leur  propre  bien,  et  qae  par 
cons^qaent  ils  se  conformeront  k  son  infention,  d^autant  plns 
que  les  contribntions  exig^es  des  jtats  pendant  les  demiires 
aon^es,  en  y  «yontant  le  aubside)  l'aatensile,  F  aagmentation  des 
rations  des  cheranx,  ainsi  qae  le  foumissement  des  recroes  et  de 
la  remonte ,  la  contribution  snr  les  biens  et  d^  antres  impdts  parti- 
cnliers,  montent  beaaconp  plus  bantes  et  mettroient  k  la  fin  ceox 
qni  les  doiTent  payer,  dans  l'impnissance  de  les  acqnitter. 

Anssitdt  qne  les  £tats  y  anront  consent!,  S.  M»  pennet  qn^  ils 
eoToient  quelques  AifVLÜs  de  leors  corps  k  Vienne ,  ponr  y  traiter 
nltdrieqrement  et  achever  cet  onvrage. 

Teiles  sont  les  propositions  qne  le  c.  de  Hangwits  a  faites 
demiirement  k  Bmnn,  et  qne  je  tiens  de  sonrce.  Les  jtats  de  Moravie 
n'ont  pas  laissi  de  s^y  opposer.  Ce  n^est  pas  qne  la  plnpart  d'entre 
eax  ne  conyiennent,  qne  snivant  cet  arrangement  ils  payeront  en 
effet  moins  qn'ils  ont  donni  depnis  bien  des  ann^es,  mais  c^est  qne 
tontes  les  contribntions  extraordinaires  dont  ils  esp^roient  d'^tre 
decbarg^s  apris  le  retablissement  de  la  paix,  vont  ätre  perpitn^es 
ponr  dix  ans  on  plntdt  ponr  tonjonrs.  Ils  ne  comptent  gneres  non 
plns  snr  les  promesses  qne  Flmp^ratrice  lenr  fait  de  ne  les  cbarger 
d^ancnn  antre  impdt,  quelques  pnissent  itre  les  eirconstances  du 
temps :  mais  Particle  qni  lenr  fait  le  plns  depeineest  celni  dupaye- 
ment  des  int&rets  et  capitaux  des  dettes  du  pays  dont  la  conr  vent 
se  cbarger;  pnisque  ponr  le  maintien  de  lenr  credit,  ils  anroient 
vonln  les  acqnitter- eux  mimes  en  les  djfalqnant  snr  les  contribn- 
tions. Malgr^  tout  cela  on  est  persuad£  qu^ils  y  donneront  les 
mains  pendant  la  prisence  de  Tlmp^ratrice  en  Moravie.  Les  etats 
de  Boheme  y  ont  aussi  consenti  iejk  k  demi,  et  leurs  d jpntjs  vien- 
nent  de  repartir  ponr  Prague^  d^oüi  ils  seront  de  retour  en  15  jours 
pour  mettre  la  demiire  main  k  cet  ouyrage.  Hier  les  minies  pro- 
positions furent  faites  par  le  c.  de  Haugwitz  aux  ^tats  d^ An- 
triebe. On  a  cboisi  pour  cela  le  temps  de  Pabsence  du  c.  de  Har- 
racb,  chancelier  de  Bobeme,  et  qui  fait  dans  les  etats  d'  Antriebe 
ies  fonctions  de  mar^chal  du  pays  ä  la  place  de  son  frire ;  ce 


V      ! 


•.  ' 


542 

tniQistre  s^^Unt  tonjoars  fort  opposi  a  ce  projet.  II  cii  a  meme 
parlj  avec  taut  de  vA^meDce  k  Flmp  jratrice  qae  cette  priocesse 
lai  a  dit,  qa^il  ne  songeoit  apparement  pafi  qaUI  parloit  k  sa  soove- 
raine.  Anssi  mddite*il  de  se  retireri  et  il  Tanroit  iijk  fait,  si 
ramitii  pour  son  frtre  qni  a  beaom  de  son  credit,  ne  Teil  eut 
emp^ch^.  Cependant  malgrj  les  moilTemenB  qne  Ini  et  d'aatres 
se  fiont  donn^s,  pour  faire  6choaer  le  projet  du  e.  de  Haogpvitz,  il 
ne  tardera  paa  d^^tre  mis  entiirement  en  exdcation,  maia  il 
faadra  voir  s^il  ae  eontiendra.  On  m^assure  de  bonne  part, 
qa^anssitdt  qn^il  sera  en  train,  on  travaillera  aana  reliche  aox 
antres  parties  qni  entrent  dans  la  reforme  des  financea. 

An  snrplus  les  tronpea  irr^li^rea  ne  sont  pas  compriaes 
dana  le  nombre  de  106.000  homnes  qn'on  ä  r^aoln  de  tenir 
sur  pied. 

Je  anis  etc.  etc.  — 
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Sitzungsberichte 

der 

philosophisch  -  historischen   C lasse. 

Sitimg  f  om  6.  November  1850. 

iler  Seeretär  legt  folgendes  an  ihn  gerichtete  Schreiben  des 
corresp.  Mitgl.  Herrn  Bibliothekars  Franz  Toldy  in  Pesth  vor: 
„In  Folge  Ihrer  gütigen  Weisung  habe  ich  mich  vor  längerer 
Zeit  an  Herrn  Professor  Moriz  Haupt  in  Leipzig  gewendet,  und 
TOD  ihm  nähere  Auskunft  über  die,  sich  auf  der  dortigen  Stadt- 
Bibliothek  befindende,  ungrische  Liederhandschrift  gebeten.  Herr 
Haapt  war  so  gütig,  meiner  Bitte  auf  erschöpfende  Weise  zu  will- 
fahren, und  theilte  mir  den  Inhalt  dieser  Handschrift  en  detail  mit, 
woraus  hervorgeht^  dass  diese  im  ersten  Theile  31  religiöse  Lieder, 
im  zweiten  13  epische  Gedichte  enthält,  theils  biblischen,  theils 
BDgrisch-historischen  Inhaltes.  Die  Sammlung  ist  theils  oder  ganz 
1615  geschrieben ,  und  schobt  von  einem  wittenbergischen  Stu- 
deoten  herzurühren,  der  den  grüssten  Theil,  wahrscheinlicher  alle 
Gedichte,  aus  gedruckten  Buchern  abschrieb.  Nichtsdestoweniger 
hat  dieser  Codex  einen  bedeutenden  Werth  für  die  ungrische  Lite- 
nttnr,  da  er  zwei  epische  Gedichte  enthält,  welche  in  allen  Exem- 
plaren verloren  gegangen  (was  erweislich  mit  manchen  ungri- 
sehen  Schriften  des  XVI.  Jahrhunderts  geschah)  und  meines  Wis- 
sens Mos  durch  diese  Sammlung  erhalten  sind ;  ausserdem  liefern 
aher  ähnliche  Sammlungen  (deren  wir  auch  hier  zu  Lande  welche 
heiitzen)  oft  wichtige  Correctionen  und  Varianten  für  Texte ,  die 
ins  mitunter  Mos  in  fehlerhaften,  sehr  nachlässigen  Nachdrücken 
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aufbewahrt  sind.  Aus  beiden  Gründen  wäre  es  mir  höchst  virILn- 
schenswerth)  diese  Handschrift  zur  BenÜtsnng  auf  etwa  drei  Monate 
erhalten  za  können,  um  sie  im  Interesse  meines  Corpus  poeiarufm 
ung.  ausbeuten  zu  können.  Da  sich  Herr  Haupt  bereit  erkl&rt,  die 
Ausleihung  derselben  beim  IJeipsiger  Stadtrathe  zu  vermitteln, 
falls  die  kais.  Akademie  sich  daf&r  verwende:  so  nehme  ich 
mir  die  Freiheit  Sie  zu  bitten,  bei  der  philosophisch-historischen 
Classe  gütigst  dahin  zu  wirken,  dass  mir  durch  die  Dazwiachen- 
kunft  der  kais.  Akademie  die  fragliche  Handschrift  zuganglich 
gemacht  werde. 

Dieselbe  Bitte  lege  ich  hinsichtlich  der  Heidelberger  Chroni- 
kenhandschrift  ein,  welche  sich  auf  der  Heidelberger  Univertit&ts- 
Bibliothek  unter  den  Codd.  Paiatinis  sub  Nr.  156  befindet" 

Die  Classe  beauftragt  den  Secr^tar,  Herrn  Toldy'a  Gesuch 
in  ihrem  Namen  vor  die  Gesammt  -  Akademie  zu  bringen  und  sa 
unterstötzen. 


Der  kaiserliche  Rath  Bergmann  liest  die  Fortsetzung  Ton 
Herrn  Schlager^s  ,|Beitragen  zur  österreichischen 
Kunstgeschichte^*,  und  zwar  diessmal :  Udker  die  alten 
Kunstsammlungen  des  Hofes  bis  g^n  das  Jahr  17S0. 
Wenn  hierüber  leider  wenige  und  nur  meist  auf  die  blossen  Namen 
der  Künstler  und  ihre  Besoldungen  bezQgliche  Notizen  vorhanden 
sind,  so  verdienen  sie  als  verlissliche  Quellen  allen  Dank,  da  sie 
Anhaltspuncte  ftir  weitere  Forschungen  geben« . 

Herr  Schlager  vermuthet,  dass  nach  König  Ladidaus  Posthn- 
mus  Tode  (1457}  die  landesfflrstliche  Sammlung  in  Wiener- 
Neu  s  t  a  d  t  als  der  gewöhnlichen  Residenz  des  Kaisers  Friedrich  III. 
gewesen  sei.  Darauf  kam  sie  durch  Kaiser  Maximilian  L  nach 
Innsbruck,  wo  sie  auch  später  wegen  der  Wien  so  schwer 
und  lange  bedrohenden  Türkengebhr  sicher  verwahrt  war. 

Mit  Kaiser  Maximilian  II. ,  der  schon  als  böhmischer  Köa^ 
seinen  Aufentlialt  in  Wien  nahmi  ist  1558  von  der  Erbauung  einer 
Kunstkammer  die  Rede»  deren  nähere  Beschreibung  uns  fehlt 
Doch  gab  es  schon ,  wie  Bergmann  in  seinen  Medaillen  über  be- 
rühmte und  ausgezeichnete  Blaimer  des  österreichischen  Kaiser- 
staates Bd.  I.  296  ff,  zeigt ,  Sammler  römischer  Antiquitäten ,  als 
den  kais.   Bausuperintendenten   Hermes   Schallauzer,    einen 
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Mttuetifaniiiiler  in  der  Persoa  des  HofsahU  und  Sdialuneisters 
Leopold  Heyberger  (f  1557),  and  Christiern  Tanstetter 
(t  1567)  hatte  eine  Bildersammkng. 

fan  Jahre  1566  wird  die  Stelle  einet  Anbehero  iber  die  knie. 
Sammlnng  nen  creirt tnd dem  lacob  Stenda  ab  Antiqoarins 
verliehen.  Unter  Kaiser  Rnddlpfa  IL,  der  in  Prag  residirte,  wnrde 
das  Uebertragbare  dahin  gebracht.  Unter  dessen  Bmder  nnd  Nach* 
folger  Kaiser  Matthias  war  die  Knnstsammlnng  wieder  in  der  Borg 
iaWien.  Erst  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege,  währenddessen 
weder  Kunst  nocb  Knnstsammlnngen  gedeihen  konnten,  ersteht 
im  icais.  Hanse  ein  grosser  Kenner  nnd  Macen,  der  waffenberUmito 
Enherzog  Leopold  Wilhelm,  der  im  Jahre  1651  achtzehn  Ballen 
oder  Kisten  BildjBr  (darunter  wohl  die  Rubens  im  k.k.  Belvedere?) 
voD  Brfissel,  wo  er  spanischer  Statthalter  gewesen,  nach  Wien 
schickte,  die  wahrscheinlich  nach  seber  Rfickkehr  1657  auf- 
gestelH  wurden. 

Darauf  bringt  Hr.  S.  Auszüge  aus  einer  Beschreibong — und  zwar 
der  allerersten  -*  der  kais.  Sch&tze  und  Sammlungen  von  dem 
vielgereisten  französischen  Arzte  und  Kunstkenneu  Carl  Patin, 
der  Wien  in  den  Jahren  1669  und  1678  besuchte,  und  macht  die- 
jeaigeB,  die  später  darüber  schrieben ,  namhaft. 

A»  Die  Reihe  der  Bildergallerie-lnspectoren  seit 
dem  Tode  des  BraherzogsLeopoLd  Wilhelm  (f  M.  NoTember  1662) 
beginnt  d)  mit  Anton  Van  der  Banren;  ihm  f<|lgt  hy  Chri- 
stoph Lauch  mit  600  fl.  Besoldung  vom  1.  August  1687  bis 
um  1705;  cj zwischen  1704  und  1709  verriehAete  Jacob  Manne  1 
oder  Mandel  die  Dienste  eines  Gallerie-Inspectors;  d)  1700  Fa- 
brieius  von  Cerrini,  f  30.  November  1730;  e)  kvk\o^\^ 
Bertoli,  f  1744;  Adjunct  ohne  Gehalt  der  Maler  Martin 
Rausch  von  Traubenberg,  der  1745  nach  Bertoirs  Tode 
Inspector  wurde,  aber  nur  mit  500  Gulden. 

.0.  Inspectoren  des  kaiserl.  Mftnz-  und  Antiken« 
Cäbinets.  Nach  Jacob  Strada,  der  im  Jahre  1568  die  neu- 
geschaffene  Stelle  eines  Antiquarius  mit  100  fl.  Jahr esgehalt 
erhielt,  tritt  eine  hunder^ahrige  Pause  oder  Lfieke  ein.  im 
Jahre  1670  erscheint  der  vorerwähnte  Van  der  Baaren  auch 
als  Inspector  des  vom  Erzherzoge  Wilhelm  ererbten  Cäbinets.  im 
Jahre  1699  war  der  Florentiner  Fabricius  v.  Cerrini  Inspector 
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der  KaBstkammer.  Am  1.  November  1710  hatte  der  Schwede 
Carl  Gustav  Heraus  die  neue  HofbedienstuDg  eines  Medaillen- 
und  Antilieii - Inspectors  mit  1500  fl.  Jahresgehalt,  uud  im  Jahre 
1715  bestimmte  Kaiser  Carl  VI.  zur  Vermehrung  der  kaiserlichen 
Medaillen- Sammlung  jahriich  4000  Gulden.  Am  1.  Juni  1727 
erhielt  Johann  Baptist  Banaglia  £ese  Bedienstung  und  stiriit 
am  20.  März  1730. 

Den  Schlnss  der  Einleitung  machen  einige  aus  diesen  Hof- 
r^istern  gezogene  Angaben  von  Zahlungen  f&r  gelieferte  und  ge- 
kaufte Arbeiten  von  Goldschmieden  und  Edelstein- 
schneidern,  deren  Namen  genannt  sind.  Leider  sind  aber 
die  Beschreibungen  dieser  Kunstwerke  so  kümmeriich.  und  man- 
gelhaft, dass  aas  denselben  kaum  der  eine  oder  der  andere  ge- 
schnittene Stein  jener  Zeit  im  k.  k.  Mfinz-  und  Antiken-Cabinette 
seinem  Meister  zugewiesen  werden  könnte. 

Nun  folgen  Uebersichts-Tabellen  der  Künstler  nach 
der  Reihenfolge  von  zehn  auf  einander  folgenden  Kaisem,  von 
Kaiser  Ferdinand  I.  bis  zur  Kaiserin  Maria  Theresia ,  beratend 
mit  Augustin  Hirsvogel  aus  Nfimberg  1543  und  endend  mit 
Anton  Polecko,  Maler  zu  Breslau  1745. 

Dann:  Römisch  kais. Hofausgaben  anKunstler  u.s.w. 
von  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  bis  nahe  zu  jener  des  XVIH.  Jahr- 
hunderts. Mit  mehreren  Beiträgen  aus  dem  Wiener  Stadtarchive, 
alphabetisch  nach  den  vorkommenden  an  vierthalbhundert  Familien- 
namen zusammengestellt.  Deu  Schluss  macht  ein  V  e  r z e  i  c  h  n  iss 
sämmtlicher  Namen. 

Der  Aufsatz  des  corresp.  Mitgliedes  Herrn  Schlager  wird 
zum  Abdruck  im  „Archiv^'  bestimmt. 


Herr  Dr.  Carrara  liest  die  erste  Abtheilung  seines  General- 
Berichtes  (in  italienischer  Sprache)  fiber  die  von  ihm  mit  Unter- 
stützung der  kaiserl.  Akademie  unternommenen  Ausgrabungen  iu 
Salona  und  die  dabei  gemachten  Entdeckungen.  Er  spricht  zuerst 
ron  den  Arbeiten  und  Funden  bei  Gardun  am  Flusse  Cetina  in  dem 
Districte  von  Trigl.  Bei  dieser  Gelegenheit  entdeckte  er  a)  die 
Pens  Tiluri  des  Antmiinischen  hinerars,  oder  Ponteluri  des 
Anonymus  von  Ravenna ;  bj  die  römischen  Militärstrassen,  die  zu 
dieser  Brficke  fllhrten ;  c}  konnte  er  dadurch  die  römische  Colouie 
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(aequiim  colonia)  in  der  Umgebung  von  Gardan  bestimmen; 
eodlicb  <f^  auch  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Lage  des  Munici- 
pinm  Riditaram.  Die  dabei  gemachten  Fände  sind  ein  drei- 
fai^her  Manerring  (triplice  circnizione  dimura),  ein  Aqäädacti 
ein  Amphitheater,  ein  Begräbnissplatz,  Steine  und  Münzen  und 
Tiele  Grabmennmente,  bei  denen  sich  nicht  mit  BestimmtÜeit  an- 
geben  lässt,  welcher  Epoche  und  welchem  Volke  Sie  angehören. 


Herr  Trebon.*Laariani  liest  als  Gast  folgenden  Aofsatz: 
,Die  Eintheilang  des  alten  Ds^cTens." 

Die  an  der  antern  Donaa,  Yon  diesem  Flasse  nordwärts  lie- 
gende  Landesstrecke,  wurde  im  Jahre  Christi  |06  Tom  Kaiser 
Trajan;  erobert,  und  anter  dem  Namen  Dacien  za  einer  römischen 
PrpTinz  gemacht,  in  welche  der  Eroberer  nach  dem  Ausdrucke 
Entropii,  „infinitas  hominam  copias  ex  toto  orbe  Romano  transtu- 
lerat  ad  agros  et  urbes  colendas.  Libro  Vi,  6^'.  -Diese  Provinz,  in 
welcher  noch  heat  za  Tage  bedeutende  Spuren  der  römischen 
Macht  and  Caltnr  sichtbar  sind  and  anzählige  römische  Denkmäler 
aaf  Stein,  Kupfer  und  Wachstafeln  täglich  entdeckt  werden,  aüd. 
welche  ans  in  den  Nachkommen  jener  alten  Colonen ,-  den  in  frem- 
den Spracheh  ititer  dem  Namen  Wallachen,  in  ihrer  eigenen 
aber.Romäni,  bekannten  beatigen  Bewohnern,  deren  Idiom  den 
echten  Typas  der  Romanität  ansicl^  trägt*,  einen  unwiderleglichen 
lebendigen.  Beweis  der  Grossartigkeit  römischer  Ansiedelungen 
liefert,  y^urde.Von  den  Römern  bis  zum  Jahre  Christi  274  behauptet, 
in  welchem  Kaiser  Aurelian^  als  er  sich  gegen  die  Einfalle  der  Bar- 
baren nicht. mehr  halten  za  können  glaubte,  die  Legionen,  wahr- 
scheinlich mit  ebem  grossen  Theile  der  Inwohner,  ober  die  Donau 
nach  Mösien  versetzte,  und  daselbst  das  neue  Dacien  gründete, 
ae  tantae  a  Trajanoformatae  provinciae  nomen  oblivioni  traderetur. 

Dieses  neue  Dacien  wurde,  wie  es  aus  mehreren  allgemein 
bekannten  historischen  Denkmälern  erhellt,  in  Dacia  ripensis 
(sm  rechten  Ufer  der  Donau}  und  mediterranea  (weiter  im 
tnnem  des  Landes)  eingetheilt;  die  wa.hre  Eintheilang  des 
alten  Daciens  aber  blieb  den  neueren  Geschichtsforschern  bis  auf 
«Dsere  Zeit  völlig  unbekannt«  Dass  zwar  das  alte  Dacien  auch  in 
mehrere  Theile  eingetheilt  gewesen  sei ,  erhellt  es  zur  Genfige  aus 
dem  häufig  im  Plural  vorkommenden  Namen  Daciae,  Daciarum,  etc. 
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jedoeb  die  Be^iehming  jener  Theile  kannte  nos  keiaem  der  aehoD 
bekanoten  Denkmäler  entdeckt  werden,  daher  Teceni^iten  ea  A&ekr^e 
mit  ClnverinB,  die  täntheilnngmam^  dee  neigen  (anrelianisehen) 
Dacien$  auf  die  alte  (tr^aniacbe)  ProrinB  annnwenden,  ja  sie 
gingen  noch  weiter,  nnd  erdichteten  sogar  einen  dritten  Namen 
fiir  einen  Theil  dieser  letzteren ,  nSmlich  d^r  Dacia  alpeatris, 
welcher  bei  gar  keinem  der  alten  Gescbiditachreiber  vorktiBmit 
nnd  anch  durch  kein  sonstiges  historisches  Denkmal  sich  rechtfer- 
tigen lasst.  Schärfere  Kritiker  sahen  aber  bald  die  Unstatthaftig- 
keit  dieser  Versnche  ein  und  Tsrwarfen  diese  ganze  Eintheilung, 
jedoch  ohne  die  wahre  aagebeu  zu  können.  Ich  kann  mir  sekmei- 
ebeln,  der  erste  nu  sei%  der  das  Glück  hatte ,  diese  wichtige  Ent- 
deckung, zu  machen.  Bevor  ich  aber  die  Beweise  zur  B^rfindung 
meinar  Behauptung  vorlegCy  erlaube  ich  mir  eine  kurze  Erörterung« 
Betrachtet  man  die  natfirlicbe  Lage  dieses  Landstriches  an 
der  unteren  Donau,  welcher  zur  Zeit  der  Romer  den  Namen 
Daoien  führte,  so  sieht  man  beim  ersten  Anblicke,  dass  er  durch 
eine  Oebirgskette  (Fortsetzung  der  Karpaten)  in  zwei  betnahe 
gleiche  Theile  getheilt  wird,  welche  wir  vorläufigjnit  Dacia  C  isal- 
pina  und  Transalpina,  jedoch  ohne  der  Auflösung  des  Problems 
vorgreifen  zu  wollen,  bezeichnen  können.  Die  Cisalpinaistdas 
Gebieth  der  Thei^  und  ihres  grossen  Armes,  der  Harosch ;  die 
Transalpina  das  Gebieth  der  Alt,  Seretu,  Prutu  und  mehrer 
kleinern  Flfisse,  welche  sich  linksufr%  in  die  untere  Donau  er- 
giessen,  aliMi  die  heut  zu  Tage  sogenannten  Donaufurstenth&mer. 
Diese  Eintheüung,  als  eine  natürliche ,  ist  charakteristisch ,  und 
seheint  schon  bei  den  alten  Geographen  und  Geschichtschreihem 
im  Auge  behalten  worden  zu  sein.  Herodotus  entwirft  im  IV.  Buche 
seiner  Geschichte  folgendes  Bild  von  diesem  Landstriche : 

Icpog  yJv  iebv  ixiyi^og  iroraftdSv  ir^vrcav  rcSv  4fiC(C  l^fuv,  ttsoi 
a&c  oeirig  ioivr^»  fisi  xa2  äipeog  Ttai  x<</iicSvoff.  nrpwro;  Sk  rö  cbr' 
i^Tciprii  td»v  h  rf  Sxu^cxp  pitav  xard  rot  6v^€  ft^<CO^  '/iyov£,  iro- 
rayiüiv  xoii  aiXtav  ig  atkdv  Uitiivrtav»  shl  ii  olis  oi  {liymß  aMv 
occOvrcg,  Uta  {kh  ye  ri?;  £xö3«x9;  X'^P^^  ?Tcvrc  ftL9y6ikoi  ^ovrcc, 
rdv  tt  2K(tJ^oit  Udpara  xc(Xiou9%y  ''EXkfivig  ii  Ilvpcröv,  xoi  äXkog 
Tiaponßvägj  xcU  'Apapäg  rc  xai  Umapigy  xal  ^QpSnaa6g.  '0  fiiv 
npöirog  Xc^'^c^  ^cSv  frorafie3v,  [utya^g  xa2  npog  i^ci  /Stov,  0ev«xonf9u- 
rae  r^»  'Icp^  rd  üitap.  6  ii  iiOrtpog  XsX'^'cc  Tcapoevröc  np^  iani" 
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pr^g  vt  fiftUov  aal  iXioatav.  6  8i  S^  ^Apapdg  ts  xai  6  Ndnaptg  xae  6 
Oplhi<m6g .  iioL  ydtfw  voOrMt  i^vTsg  iaßaXko^at  ig  rdv  "It^pov  o&roe 

^pov»  Mdpig  «ora/io^  pitav  cuyLiiltryeTat  r^  *Icp^«  Herodotus  Hi- 
storiaram  Itbrot  IV,  48. 

um  Toa  diesen  FlSssen  habaa  ihre  Nnflieii  bis  auf  den  he«- 
ügm  T^  belNdten,  naniUch  Porata  oder  griechisch  Pyretps,  heute 
Pratv,  Ordassua,  heute  Arge  sin  y  «Dd  Maris )  heute  Maresiu 
oder  Maroseh,  welcher  letxtere  aber  nicht  unmittelbar  iii  die  Do- 
nau, sondern  im  die  Theiss  einfliesst,  und  dann  mit  dieser  gemischt 
sich  in  die  Donau  ei^esst.  Es  scheint  also,  dass  Herodetus  den 
Theissfluss  sanunt  seinem  Arme,  der  Marosch,  unter  dem  Namen 
Maris  begreift,  wie  dies  auch  Strabo  thut,  wie  wir  bald  unten  sehen 
werden.  So  viel  erhellet  aber  aus  diesem  Bilde,  dass  das  Theiss-» 
ft1aroseher-«Gebieth  ron  Herodotus  fQr  das  Land  der  Agathyrsen 
and  jenes  der  U>rig«i  f&nf  Flüsse  für  das  Land  der  Scythen  ange- 
gdien  wird,  deren  Zwischengränne  nur  die  Fortsetzung  des  Kar- 
pathennuges  sein  kann. 

Im  M. — 104.  Capitel  in  der  Beschreibung  der  Eipedition  des 
Perserkfinigs  Darius,  sagt  er: 

Ilpev  Sk  dnaUd^ai  ItcI  röv  *Icpov  npiinoug  alpUi  rirag.  — 
'HJi}  e&v  fibf d  fjiiy  ''IcpoTi  va,  narijntpät  ig  rijv  yisadyatcev  fipovxoi 
dffoxXv^ecrac  i}  Sxu^cx^  6)rö  TtpdntAv  ^ Aya^Op^fUiv,  jxcrd  ii  NcvpcSv, 
foctra  ii ' Ayipof  dytavj  rcXeuracoJv  ii  MtkoLyyXo^ivtav.  —  ^Ayx^paot 
ii  ißp&rarok  aviptg  slm  xai  xpvaofopoi  rd  ikdh^a. "—  rd  i^  dXka  v6- 
ftof a  Bpi^l^i  nrpooxfx^p^yxaac.  Herodotus  Hist.  lib.  IV,  93, 100  et  104. 

Hier  kommen  wir  auf  ein  goldreiches  Land ,  weiches  Yon  den 
Agathyrsen  bewohnt,  und  durch  welches  der  FIuss  Maris  fliesst, 
nod  welches  kein  anderes  als  das  heutige  Siebenbürgen  sein  kann. 

Bis  zu  Strabo's  Zeiten  hffben  sich  die  Umst&nde  geändert,  die 
Scythen  zogen  sich  zurück  und  an  ihre  Stelle  kamen  die  Geten, 
von  der  rechten  Seite  der  Donau.  Doch  lasset  uns  die  Worte  des 
Geographen  selbst  hören. 

Efr'  c030;  4  rcDv  FcrcüV  avvdntn  yiS,  Mtr*  dpxdg  [itf  ccv^? 
fr«parerapiiyi9  ro»  'Icp^  nard  rö  vöriov  piipo^.  xard  ii  rowavrfov^ 
rj^  Kapaplq:  roO  Ipxuvfou  iprjfioijj  l^ipog  n  xae  aiMi  reSv  opoüv  xar^- 
Xot^^a,  cfra  irXarOvcrac  npdg  ra^  dpxrovg  yd^pt  Tvptysrujv.  TOitg  ii 
ooiptßsXgopovgorjxixoiuvfpdl^siv,  Strabo  Geogr.  lib.  VIL  Cap.3.$l. 
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Boiptßl^ag^  dviip  Pinog,  im(:äg  ini  r^v  ro0  tSvou;  int^a^tav ... 
Ol  9i  iia^ApLevoi  Hiv  ^PTpi'^i  ^^^  OLktita  [lipiQ  itin^^y  ••••  ^^^  nivre 
[lepiSag^  nori  dt  sig  rixraptg.  -^  Tiyovi  ii  xal  äXXo^  riig  x^P^^ 
luptayidg  aujutjUL^veov  ^x  nakctioO.  roitg  fxiv  yotp  Adxou^  npoaayopivovatj 
roT>^  .8i  Tirag.  Firag  fxiv  roOg  npdg  r6v  Ilövrov  xcxXcjxfvou^,  »ai  npdg 
riQV  fot).  Adxou;  d^  roO^  e^^  r'avavrfa  9rpö^  repjULovCov,  xal  zag  rcO 
"Icpou  ffijya^,  oö^  orjüt€v  Adov^  xaX£r(7.&«c  tö  naXatdv.  —  *Pct  di 
de'  Gdruiv  Mdptaog  noraiLdg  elg  rdv  Aavo6]3eov,  q>  ra;  napamuvd^g 
dvcxöfjuCov  0/  'Peafxafoe,  rd^  v:p6g  röv  iröXcfAOv  •  Ka2  ycep  roO  trora- 
jxoO  rd  juilv  dvoi  xa^  irpö^  raci^  ;n97a7i;  jxlpi?  jui^xpc  rdiv  xarapoxräiv, 
AacifoOßtov  Kpoaioyäpsuovj  ä  ftdXe?a  ded  reov  Adxeov  f  iprrac.  rdc  d£ 
xdrcö  fA^XP^  ^°^  növTOu,  rd  nspl  ro6^  F^r«^,  xaXoOaev  'Icpov.  *0]x6- 
7Xoi>rroe  d*  cfacv  o£  ^axot  roXg  riratg,  Strabo  Geogr.  Lib.  VII, 
cap.  8.  SS  II9 12  et  13. 

Hieraus  sieht  man  also 9  dass  das  ganze  Land,  wieder  -wie 
bei  Herodotus,  in  zwei  Theile  getheQt  wird,  in  das  Land  der  D  a- 
cier  und  der  Geten,  und  dass  die  erstem  den  Landstrich  bis  so 
den  Cataracten,  welche  keine  andere  sein  können ,  als  jene  bei  Or- 
sova,  und  die  letztem  den  Landstrich  von  den  Cataracten  bis  zum 
schwarzen  Meere,  also  ganz  wie  bei  Herodotns ,  die  AgaflijrseD 
und  die  Scythen,  bewohnten. 

Caesar  gibt  anch  den  hercyniscben  Wald  als  die  westliclie 
Granze  Daciens  an^),  Plinins  den  Flnss  Marns  (die  March), 
von  welchem  aber  »die  Dacier  durch  die  Jazyges  Sarmatae  (oder 
metanastae,  welche  später  hingekommen  sind)  g^n  den  Floss 
Parthissus  gedrängt  wurden  *).  Ptolemaeus  gibt  den  FIuss  Tibin- 
cus  (den  Parthissus  des  Plinus)  als  die  westliche  und  den  Hierasas 
(wahrscheinlich  den  Porata  des  Herodotus)  als  die  östliche  Gränze 
Daciens  an.  Aber  keiner  von  diesen  spricht  etwas  .von  der  Bio- 
theilung  des  Landes.  Die  Peutingerische  Tafel  gibt  auch  keioen 
Aufschloss  hierüber. 


^)  (Hercynia  silva)  oritur  ab  HelT«tioram,  et  Nemetnm,  et  Raaneomm 

bas  y   rectaque   flaminis   Danubii  pertinet  ad  fines  Daeomm  et  Anartiam. 
Gaea.  De  B.  GaU.  Lib.  VI,  25. 

*)  Saperiora  aatem  inter  DaAnblam  et  Hercyaiam  saltum  asqve  ad  Paimo- 
nle«  biberna  Camantit  Germanommqae  ibi  confinium  campoc  «t  plana  Ja- 
xyges  Sarmatae  9  moDtea  rero  et  saltus  paUl  ab  bis  Daci  ad  Partbiaaam 
amnem  a  Maro,  bive  Duria  est  a  Suevis  reg noque  Vanniaao  dirimena  eoa 
Plin.  Tiat.  bist.  Lib.  IV,  25. 
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Nach  dieser  Erörterung  wage  ich  zu  behaupten,  dass  Dacien,wahr- 
scheinlich  auch  früher,  aber  auf  jeden  Fall  zur  Zeit  der  Römer,  eben 
sowie  Pannonien  and  Moesien,  in  0  b  e  r-  and  U  n  t  e  r-D  a  c  i  e  n  (Dacia 
saperior  et  inferior)  eingetheilt  war,  und  stütze  meine  Behaaptung 
aof  zwei  Urkunden,  wovon  die  erste  ein  von  Kaiser  Hadrian,  mit  dem 
Datom  r.  22.  März  882  n.  Er.  R's  oder  129  n.  Ch.  6.  ertheiltes,  auf 
zweiKupfertafeln  gestochenes  Diplom,  welches  im  vorigen  Jahrzehnt 
SU  6ros-di-Poda,  in  der  Nahe  von  Cellei,  in  der  Wallachet  gefunden 
warde  und  gegenwärtig  in  dem  Antikencabinette  desHm.M.Ghyka 
zaBokarest  aufbewahrt  wird;  das  zweite  eine  bei  der  Vertreibung 
der  Türken  zu  Tumu  (ebenfalls  in  der  Wallachei)  gefundene  und 
voD  General  Mauru  nach  Bukarest  gebrachte  marmorne  Ehrensäule 
mit  einer  höchst  interessanten,  aus  den  besten  Zeiten  der  Kaiserre- 
gierung  datirenden  Inschrift  ist.  Ich  lasse  sie  hier  beide  folgen,  und 
zivar  zuerst  das  Diplom,  bemach  die  Ehrensäule : 

IMP.  CAESAR.  DIVI.  TRAIANI.  PARTHICI.  F.  DIVI 

NERVAE.  NEPOS.  TRAIANVS.  HADRIANVS^  AVG 

PONTIP.  MAX.  TRIB.  POTEST.  XIU.  COS.  Hl.  P.  P. 

EQVITIS.  ET.  PEDITIS.  QVI.  MILITAVER.  IN.  ALAI.ET 

VEXILLATIONE.  EQVIT.  ILLYRICOR.  ET.  COH.  IUI.  QVAE 

APPELLANT.  I.  HISPANOR.  ET.  I.  HISPANOR.  VETERAN. 

ET.  TT  FLAV.  NVMIDAR.  ET.  II.  FLAV.  BESSOR.  ET.  ÜT  GAL 

LOR.  ET.  SVNT.  IN.  DACIA.  IMFERIORE.  SVB.  PLAVTIO 

CAESIANO.  QVIN.  ET.  VICEN.PLVRIBVSVE.    STIPEN 

DIS.  EMERITIS.  DIMISSIS.  HONESTA.  MISSIO 

NE.  OVORVM.  NOMINA.  SVBSCRIPTA.  SVNT 

IPSIS.  LIBERIS.  POSTERISQVE.  EORVM.  CIVITA 

TEM.  DEDIT.  ET.  CONVBIVM.  CVM.  VXORIBVS 

OVAS.  TVNC.  HABVISSENT.   CVM.  EST.  CIVITAS.  BS 

DATA.  AVT.  SIQVI.  CAELIBES.  ESSENT.  CVM.  IIS.  QVAS 

POSTEA.  DVXIS8ENT.  DVMDAXAT.  SINGVLI 

SINGVLAS.  A.  D.  XI.  K.  APRIL. 

P.  IVVENTIO.  CELSO.  R.  0-  IVLIO.  BALBO.  COS. 

VEXILLATIO.  EQVITVM.  ILLYRICOR 

EX.  GREGALE 

EVPATORI.  EVMENI.  E.  SEBASTOPOL 

BT.   EVPATORI.  F.  EIVS.  BT.  EVPATORI.  F.  EIVS 

ET.  EVMENO.  FIL.  EIVS.  ET.  THRASONI.  FIL.  E^VS 

PHILOPATRAE.  FIL.  EIVS. 
DESCRIPTVM.  ET.  RECOGNITVM.  EX.  TABVLA 
AENEA.  QVAE.  FIXA.  EST.  ROMAE.  IN.  MVRO.  POST 
TEMPLVM.  DIVI.  AVG.  AD.  MINERVAM.       . 
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L.  VIBI  VIBIANI 

Q.  LOLU  FESTI 

L.  PVLLI  DAPHNl 

L.  EQVLLI  GEMELLI 

L.  PVLLI  ANTHI 

TL  CLAVDI  MENANDR 

C.  VETTIENl  HCBMETIS  ^). 

IVL.  CAPITONI.  C.  P.  P.  ILLYRICI. 

TR.  T.  0B9NIB.  HONORIB.  AB.  ORD. 

FL.  SIRMIATIVM.  HONORATO.  ET 

SENTENTIAE.  DICVNDAE.  ITEM.  SACERDOTALIB. 

AB.  ORDINE.  COL.  VLP.  OESC.  ET.  STATVAM.  AERE.  CO 

DECRETIS.  lAM.  PRIDEM.  AR  EODEM.  ORDINE 

ORNAMENTIS.  IIVIRAL.  ITEM.  DECVRIONA 

LIB.  ORNAMENTIS.  HONORATO.  AB.  ORDINIB 

COLONIAR.  VLP.  POETOVIONENSIS. 

EX.  PANNONIA.  SVPERIORE.  VLP.  RATIAR 

EX.  MOESU.  SVPERIORE.  TRAIANAE.  SARMI 

ZEGETHVSENSIVM.  EX.  DACIA.  SVPERIORE 

ITEM.  IIVIRALIB.  AB.  ORDINE  MVNICIPII 

ROMVLENSIVM.  BVLEVTAE.  CIVITATIS 

PONTICAE.  TOMITANORVM.  PATRONO 

AVG.  COL.  VLP.  OESC. 

ORDO.  COL.  VLP.  OESC.  STATVAM.  AERE 

COLLATO.  CVM.  ORNAMENTIS.  SACER 

DOTALIB.  EX.  DECRETO.  ET.  ORNAMENT 

IIVIRAL.  lAM.  PRIDEM.  HONORATO 

OB.  EIVS.  ER6A.  SE.  MERITA.  HONORE 

CONTENTVS.  IMPENDIVM.  REMISIT 

L.        D.        D.        D. «). 


^)  Diese  Tafeln  UeM  Hr.  M.  Ghyka  im  Jahre  18S8  cepiren  niid  ein  Ftrs*- 
mlle  in  Drea den  Uthographiren»  ieli  TeröffenÜicfate  aie  auerat  im  Hagaiinu 
istoricn  pentm  Dada,  Tonn  I,  p.  24,  im  J.  18%5. 

Ist  nach  Um.  M.  Qbylui's  geflUUg^er  Mlttiieilang  aucli  sclion  heraus- 
gegeben worden  in:  Jos.  Ameth:  KirÖlf  rßmisehe  BUlitir-Diplome.  Wies 
18%3.  Nr.  VII.  Tab.  XIX  nnd  XX,  in  welchem  Werke  nicht  blos  die 
Anssenseite  S.  54  —  55,  sondern  anch  die  einige  Verschiedenheiten  dsr- 
bietende  innere  gestochen  und  benchrieben  mitgetheiit  ist.  A.  d.  R. 

*)  Ich  TerAffentlichte  dies  anerat  im  Magaaina  iatoricu  pentrn  Dada  Tonil  U* 
p;  8%  im  Jahre  1846. 

Sie  wurde  auch  mit  einigen  Aadealungen  mitgeUieUls  LUdrla  18^9. 
Nr.   tO.  p.  .38.  A.  d.  ii. 
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Man  sieht  also  In  der  einen  dieser  Urlcanden  die  Benennung 
Unter-  (inferior),  in  der  andern  Ober-Daeien  (anperior). 

Dieae  ist  die  w  a  h  r  e ,  bis  jetat  unseren  Gelehrten  unbekannte 
EbtheQung  dieses  Landes. 

Bs  würde  jetzt  nur  noch  erübrigen,  die  Gr&nsen,  welche  diese 
swei  Provinzen  schied,  zu  bestimmen.  Hiezu  mangeln  uns  zwar  die 
näheren  Daten,  doch,  gestützt  auf  die  obige  Erörterung  der  Hero- 
dotischen  und  Strabonischen  Angal»en,  wie  auch  auf  die  naturliche 
Lage  des  Landes,  wage  ich  anzunehmen,  «dass  der  Gebirgszug, 
welcher  Siebenbürgen  und  das  Temesoher  Banat  von  den  Donau- 
fllrstenthttmem  scheidet,  auch  die  Scheidungslinie  zwischen  Ober- 
und  Unter-Dacien  bildete«  Uebrigens  fiberlasse  ich  dies  ferneren 
Forschungen  und  begnüge  mich  für  dieses  Mal  mit  meinen  positiven 
Entdeckungen,  mit  welchen  ich  dem  Studium  der  alten  Geographiei 
einen  wesentlichen  Dienst  erwiesen  zu  haben  glaube  *). 


Nachstehender  von  Herrn  Matthias  Koch  eingesandter 
Anfisatz  wurde  zum  Abdruck  in  diesem  Sitzungsberichte  bestimmt. 

„Kritische  Beitrüge  zur  Geschichte  und  Alter*- 
thumsknnde  TirolV. 

Die  Streitfrage  über  die  Abstammung  der  Tiroler ,  weit  ent- 
fernt einer  günstigen  Lüsung  durch  den  Einftuss  näher  zu  rücken, 
den  die  in  neuester  Zeit  mit  grösserer  Sorgfalt  gepflegte  einhei- 
nische  Alterthumskunde  auf  die  Behandlung  der  ältesten  Geschichte 
aller  Kronländer  fühlbar  ausübt,  verfehlte  dieses  Ziel  nicht  nur 
^rade  auf  diesem  Wege  seither  ganz,  sondern  gerieth  selbst  anf 
den  Abweg,  vom  wissenschaftlichen  Gebiet  auf  das  politische 
fiberznschlagen,  indem  sie,  während  der  Unrohen  des  Jahres  1848, 
von  der  italienischen  Bevölkerung  Tirols  zur  Nationalitätsfrage 
gemacht,  zor  Begründung  ihrer  Trennungsanforderung  von  Deutsch- 
land benutzt  ward. 


*)  AlUrdlDf  ty  Jedoch  bleibt  die  Blntheilanf  in  drei  Deelen ,  wenlgslens  nur 
Zell  dee  Septlmius  SeTeroe  glelehfkUf  durch  eine  InachrUI  sicher  f  eatellty 
welche  Joeeph  Ameth  schon  im  Jshre  1830  belunnt  machte.  Cstalog 
der  k.  k.  Mediillen-Stimpel-Sammlanf  8.  5  und  seitdem  in  der  Ueschrei« 
bwif  der  Kam  k.  k.  Mttos  -  und  Antiken  -  Cabinete  gehörigen  Statnen, 
8aaten,Relie&,Inschriftenu.  s.w.  Vierte  Auflage  S.  36.  Nr.  ai  5.       A.  d.  R. 
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Diese  seltsame  Erscheinviig  findet  ihren  Erklirnngsgrand  in 
der  einseitigen  Richtung^  iq  der  diese  rein  wissenschaftliche  Frage 
vom  Anfange  her  sich  bewege,  and  in  der  man  sie,  ihre  Beden- 
tnng  rerkennend,  ohne  alle  Gegenwehr  festwnrzeln  liess. 

In  dieser  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts angeknüpften  Streitfrage,  auf  welche,  wie  es  sdieint,  die 
Untersuchungen  einiger  hervorragenden  deutschen  Gelehrten  fiber 
die  ältesten  Bewohner  Italiens  und  der  Alpen  in  der  Folge  noch 
mehr  erregend  einwirkte,  tritt  vorzüglich  -die  Geltendmachung  des 
thuscischen  Elementes  im  Gegensatze  zu  dem  keltischen  hervor, 
welches  letztere  in  der  Geschichte  aller  |Qbrigen  österreichischen 
Alpenländer  als  das  gemeinsame  und  allein  richtige  für  die  vdlker- 
schaftliche  Abkunft  ihrer  Bewohner  erkannt  und  angenommen  ist. 
Während  man  also  in  ganz  Innerösterreich,  im  Kronlande  Salz- 
burg und  in  Ober«  und  Niederösterreicb,  durch  UebereinstimmuDg 
der  geschichtlichen  Ueberliefemngen  mit  den  Zeugenproben  der 
Alterthumskundo,  zu  dem  feststehenden  Resultate  gelangt  ist,  dass 
die  Kelten  die  Urbewohner  des  ganzen  Alpengebiets  waren,  be- 
schränkt man  diese  Ansicht  in  Tirol  nicht,  wie  es  anfanglich  ge- 
schah, auf  den  Norden  dieses  Landes,  und  vindicirt  für  den  Süden 
als  Urvolk  die  Etrusker,  sondern  gibt  diesen  in  jüngster  Zeit  eine 
Ausbreitung  über  ganz  Tirol,  über  das  ganze  fisterreiehiscbe 
Alpengebiet,  ja  selbst  bis  tn  die  Schweiz,  ins  Rhemthal  und  bis 
zum  Lech.  Diese  Meinung  vertritt  Herr  Kink  in  den  so  eben 
erschienenen  „Akademischen  Vorlesungen  über  die 
Geschichte  Tirols  bis  zur  Vereinigung  mit  Oester- 
reich»  Innsbruck  1850'\  indem  er  1.  Band,  S.  S9,  sagt:  die 
„Stämme  der  Etrusker  (d.  i«  Tusker,  Tyrrhener,  Rasener)  wohn- 
„ten  in  ununterbrochener  Folge  vom  Gotthard  längs  den  QaeUen 
„des  Rheins  und  des  Inns  hinauf  bis  zam  Lech  und  von  da  bis  zu 
„den  Salzburger  Tauern,  dann  von  dort  in  einem  Halbkreis  sfid- 
„wärts  bis  tief  in  Italien,"  eine  Behauptung,  die  zunächst  voraus- 
setzt, dass  sie  in  der  Geschichte  der  Schweitz,  Badens,  Bayerns 
und  Wirtembergs  wiedergefunden  werde ,  und  voraussetzt,  dass 
sie  in  den  in  diesen  Ländern  entdeckten  Alterthümem  einen  Stfitt- 
punct  erworben  habe,  was  aber,  wie  mich  der  Augenschein  lehrte» 
nicht  der  Fall  ist. 
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Handelt  es  sieh  nanmehr  um  die  Darstellung  des  eigentlichen 
Saehverhaltes  mit  der  Thesis  über  die  etruskische  BevÖlkemngs- 
geschichte  Tirols,  so  werden  wir  zunächst  mit  den  von  den  Alten 
dartiber  gelieferten  Nachrichten  beginnen  müssen.  Sie  sind  dürftig, 
nicht  als  ob  die  Alten,  sie,  die  selbst  den  Sagenkreis  für  ihre  6e- 
schiditswerke  reichlieh  benützten,  über  das  Verhaltniss  mit  den 
Alpenbewohnern  leichtfertig  hinweggegangen  wären,  sondern  weil 
sie  ihrer  Beobachtung  vor  der  erstrebten  Römerherrschaft  über 
die  Alpen  zu  sehr  entrückt  waren.  Von  Völkern,  die  durch  lange 
Zeiträume  auf  sich  beschrankt  bleiben  und  ausser  Verkehr  mit 
andern  stehen,  lässt  sich  wenig  sagen,  besonders  dann,  wenn  sie, 
wie  gerade  von  den  kleinen  raetischen  Völkerschaften,  von  den 
Lepontiern,  Tridentinem  und  Stonem  Strabo  berichtet,  bloss 
durch  Ränbereien  und  Pauperismus  bekannt  sind.  (Supra  camum 
habiiani  versus  orieniem  Raeti  ei  Vennones,  ad  aUeram  pariem 
LeponiUy  IhidenHni,  Sioni,  et  aliae  complures  exiguae  genies, 
lairoeinüs  dedidae  et  pauperesj. 

Die  Hauptbeweisstelle  für  die  Niederlassung  der  Etrusker  in 
den  Alpen  gibt  Justinus,  der  Epitomator  des  Trogus  Pom- 
pejus.  Er  sagt  (L.  2X.  S)  Asss  üe  Etrusker  nach  dem  Verluste 
ihrer  urväterlichen  Wohnsitze  die  Alpen  unter  ihrem  -ftnfuhrrr 
Raetus  besetzten,  und  nach  dessen  Namen  die  Stämme  der  Rae- 
tier  begründeten.  Tusci  guoque,  duce  RaetOj  aviüs  sedibus 
amissiSf  Alpes  occupavere,  et  ex  nwnine  duds,  gentes  Raetomm 
eondiderunt).  Livius,  kflrzer  sich  fassend,  bestätigt  (XI.  I.)  des 
Trogus  Aussage  mit  den  Worten ;  j^Mpinis  quoqae  ea  (tusca) 
gentibus  haud  dubie  Ofigo  est,  nuucime  Raetis^,  schweigt  aber 
über  die  Einwanderung;  Plinius.  dagegen,  weniger  bestimmt  sich 
aasdrückend,  führt  bloss  die  gangbar  gewesene  Meinung  an,  wenn 
er  (Ol.  24  de  Alpibus.)  sagt :  Raetos  I%uscarum  prclem  arbi^ 
trsniur,  ß  Oallis  pulsos,  duce  Raeto. 

Aus  diesen  Angaben  ergibt  sich  weiter  nichts  als  die  Flucht 
eines  Schwarmes  verdrängter  Etrusker  in  die  Alpen,  ohne  Bestim- 
mung in  welche ;  inzwischen  erhalten  wir  anderswo  Aufschluss. 

Es  ist  die  Sache  kühner  Abenteurer  in  unbekannten  Ge- 
genden so  weit  vorzudringen  als  die  Kräfte,  die  Hilfsmittel  und 
die  ürtlichen  Verhältnisse  es  gestatten.  Bestürzte  Flüchtlinge 
dagegeui  denen  es  bloss  um  ihre  Sicherheit  zu  thun  ist,  werden 
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es  nicht  8o  machen,  sondern  Bogleieh  an  Orten  verMürgten  Sdiatses 
vor  den  Nachstellnngen  der  Feinde  im  Rficken,  sieh  niederlaasen. 
Demnach  wird  aach  Raetua  oder  wie  der  FtUurer  der  Mehtigen 
Etmaker  sonst  geheissen  haben  mag,  mit  seinen  Sehaartaft  aieb  in 
die  Italien  zunächst  gelegenen  Seitenthaler  des  AlpengeseHkes 
geworfen,  und  dort,  wo  sie  nebst  dem  Vortheil  der  Verbe^enheit 
sogleich  den  milden  Himmel  der  verlassenen  Heimath  wiedorfai^a, 
feste  Wohnsitse  gewShlt  haben. 

Diese  ans  natirlichen  Granden  geschöpfte  Vemafliiitig  ton 
der  Niederlassung  der  ans  der  Lombardie  Tertriebenen  Btmsker 
auf  den- Abhängen  der  südlichen  Al^ien  best&tigt  Straba,  ttnd  selbst 
mit  der  nähern  Beseichnung  der  Ortslage.  Er  ssgt:  RaeH  msgue 
ad  liaKam  pertinenty  $ufra  Ftffoiwm  tt  Cmnum;  in  tadieSbu9 
matUium,  quXk9  Uli  cohaUjmnum  Raeiicum  no^ctlttr,  ^u^  Ifftf- 
daüs  Italiae  viniä  nan  nidetur  cedere.  Ist  es  denidwr,  dass  ein 
Acker-  and  Weinbaa  treibendes  Volk  Verlangen  trsgeti  wird,  sidl  b 
einer  ihrer  gewohnten  Beschäftigang  rSlIig  nmasagenden  lUehtvBg 
Weiter  aaszabreiten,  dass  es  na  neaen  Niederlassongen  eattorfthige, 
von  einem  milden  Clima  begünstigte  Geg^den^  mit  achaMrlichen 
Wildnissen  vertaaschen  werde  f  Ist  es  denkbar,  dass  die  EtnMkor 
der  Ebene,  die  wir  als  Eingewanderte  um  Veroaa  und  Como  wid 
in  den  sfidlichen  Alpenthälem  treffen,  aaeh  Norden  votgerfickt 
seien,  and,  am  mit  Herrn  Kink  sa  sprechen,  die  Salabnrger- 
Tanem  besetzt  haben  werden,  Gebiete,  ia  denen  die  kelto«gal- 
lischen  VUker,  ihre  Feinde,  von  welchen  sie  Itas  Italien  vertrie- 
ben worden  waren,  mit  Uebermaeht  herrsehten !  Wie  ersiehflich 
sprechen  alle  Grftnde  f&r  keine  andere  AaAreitang  der  Alpen- 
Etrasker  als  fftr  die  längs  den  Alpeaabhäligeti  gegen  Itaüen  %n. 
Wie  hätte  Livias  sagen  können :  Raeii  ei  Narici  ver9M  ttoKam 
verguni; —  and  Strabo  (VII.  L)  ganz  das  Nämliche,  wenn  die 
Rhaeten  das  ganze  Alpengebiet  mit  den  Ansläofern  ins  Donaattal 
eingenommen  hätten,  and  wo  will  man  die  Helvetier,  die  Noriker, 
Taarisker  and  Vindeliker,  von  denen  jene  Alpen<*Btrasker  oder 
Rhaetier  im  engem  Sinn^  nördlich,  östlich  and  westiich  omgeben 
waren,  hin  versetzen,,  wenn  man  den  letateren  das  Gebiet  „vom 
Gotthard  längs  deb  RhmnqaelleB,  am  bn  and  Lech,  bis  sn  den 
Sahburger  Taaem* ,  and  von  diesem  Halbkreis  Mdwärta  \Am  Ita- 
lioit  anweist*?     Ganz  klar  wird  der  Ungrand  dieser  Behatiptai^. 
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wem  min  sich  mit  Strabo  berltfa,  der  (VII.  I.)  angibt,  dans  die 
Rietier  den  Bodetisee  ganz  wenig  berShren,  nnd  ihr  Land  in  die 
Alpen  und  bis  Italien  reiche,  wShrend  die  lingere  Strecke  dieses 
Sees  Ton  RelTetiem  und  Vindelikem  besetzt  sei  und  an  die  Bojer- 
wfiste  stosse.  Einige  Raeten  nnd  Noriker,  bemerkt  er  weiter, 
grlssen  an  die  Insnbrer,  andere  an  die  ELamer  nnd  an  die  Land- 
striche um  Aqnileja.  Vom  Gotthard  insbesondere  gibt  Johann 
TOD  Miller  in  seiner  Schweitzergeschichte  1.  Theil  an,  dass 
er  grossentheils  von  Lepontiem  eingenommen  war,  Ton  denen  ev 
meint,  sie  seien  Tanrisker  gewesen.  Dass  die  Tanrisker  so  wenig 
wie  die  Lepontier  tnskischer  Abknnft  waren,  bedarf  keines  Be- 
weises. Bregenz,  den  Wald,  nnd  alle  liehen  auf  der  Ostseite  des 
Bodensee^s,  liest  er  znrerKssig  Ton  Tindelikem,  den  Thurgau 
aber  von  Helretiem  bewohnt  sein. 

Wenn  dieser  Sachveihalt  nns  etnesflieils  nnläugbar  nStii^, 
die  tirolischen  Alpen-Btmsker  anf  die  Sfldabhänge  der  Alpen  %n 
beschrinken,  so  können  wir  andemtheils  anch.  nicht  verkennen, 
dass  diese  thnscische  BevSlkernng  gering  an  Zahl  nnd  einer  wei- 
teren Annbreitnng  desshalb  nicht  fiihig  war,  weil  keine  Nach- 
wandernngen  ans  3irer  Heimath  geschahen,iind  endlich,  wd3  nicht  sie, 
sondern  die  Kelto-Gallier  das  herrschende  Volk  der  Alpen  war. 

Damit  die  1Uchtigk6it  dieser  Angaben  besser  eingesehen  wer* 
den  liSmie,  mfissen  wir  die  Einwandemngsgeschichte  der  Etmsker 
m  die  Alpen  ins  Ange  fassen.  Es  war  im  J.  390  vor  Chr.  als  m^- 
henere  kelto -gallische  Schaaren  die  Tanriner- Alpen  Hberstiegen, 
die  Etmsker  am  Ticinns  schlagen,  Sie  ans  ihren  Wohnsitzen  in 
itr  lombardischen  Ebene  g&nzlich  vertrieben,  sich  daselbst  nteder- 
fiessen  und  Mailand,  Como,  Bresda,  Bergamo,  Verona,  Vicentia 
ood  Trient  grtndeten. 

Bei  diesem  Znsammenstoss  der  Ciallier  mit  den  Etmek^n 
worden  die  letztem  anseinandergesprengt.  Die  grössere  Menge 
zeg  rieh  nach  Toseana  znrfick,  ein  kleiner  Theil  flüchtete  nnter 
Raetns^  FMimng  in  die  Alpen.  Bald  liemach  erfolgte  aber  anoh 
der  Einbrach  der  Gallier  in  die  Alpen  selbst,  wo  sie  bis  in  den 
hercynischen  Wald  vordrangen  und  den  kelto-gallischen  Staat  von 
Noricnm  gründeten.  Bei  diesem  durch  fortgesetzte  Zuwande- 
rungen verstärkten  Keltenzug,  breiteten  sich  die  kelto-gallischen 
Schaaren  über  das  ganze'  österreichische  Alpengebiet  ans,  nnd 

Sitzb.  d.-philos.-hfst.  Cl.  Jahrg.  1850.  tl.  Bd.  IV.  Heft.         31 
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worden  darin  dag  herrschende  Volk.  Da  nun  die  Kelten  einestheils 
die  lombardische  Ebene  inne  hatten  nnd  andemtheils  Herren  der 
Alpen  waren,  dort  bis  an  das  adriatiscbe  Meer  reichten  und  hier 
ganz  Tirol,  einnahmen,  so  waren  die  kleinen  raetisch-tnskischen 
Volkerschaften  zwischen  den  siegreichen  alpengebietenden  Kelten 
so  eingekeilt,  dass  sie  eben  sowohl  Ton  diesen  nnteijocht,  als  von 
ihrer  Heimath  und  ihren  Stamroesgenossen,  den  Etmskem  in  Tos- 
cana,  gänzlich  getrennt  gedacht  werden  müssen.  Da  nun  von  dort 
keine  Nachwandernngen  in  die  Alpen  geschahen  (kein  Gesch'cht- 
schreiber  der  Alten  weiss  etwas  davon),  so  war  eine  Ausbreitung 
der  Alpen-Etrusker  in  dem  weiten  Umkreis  von  der  Schweiz  bis 
an  die  Tanem  und  zurfick  bis  Italien  ein  unmSglich  Ding.  Ganz 
im  Gegentheil  einer  solchen  Ansbreitung  ist  auszunehmen,  dass  die 
unterjochten  Alpen-Etrusker  unter  den  Kelten  mehrentheils  unter- 
gingen, und  dass  diese  als  das  eigentliche  Urvolk  Tirols  wie 
aller  österreichischen  Alpenl&nder  gelten  müssen. 

Es  ist  ein  sonderbarer* Widerspruclf,  in  den  Herr  Kink  mit  der 
angedeuteten  weiten  Ausbreitung  der  Alpen-Etrusker  an  einem  Orte 
und  an  einem  andern  mit  der  Angabe  ihres  Untergangs  in  ihren 
eigentlichen  Wohnsitzen  geräth.  Hierüber  äussert  er  sich  folgen-, 
dermassen:  „Ohne  Zweifel  drängten  sie  sich  (die  Kelten)  mit 
„der  Zeit  auch  in  die  Seitenthäler  der  Sarca,  der  Etsch  und  des 
„Chiese.  Darauf  deutet  auch  schon  der  Umstand ,  dass  in  jenen 
„Gegenden  die  alten  hetrurischen  IVamenklänge ,  wekhe  sich  im 
„übrigen  Tirol  durchgängig  finden  (??),  yerklungen  sind"  *). 

Genaueren  Aufschluss  über  die  Zustände  der  Alpen-Etrusker 
liefert  uns  Livius,  der  ihre  Verwilderung  eine  so  weit- gediehene 
nennt,  dass  ihnen  vom  Mitgebrachten  nichts  als  der  Ton  der  Sprache 
und  selbst  dieser  nicht  unverfälscht  geblieben  war : .  •  quos  (Raeiog) 
loea  ipsa  efferaruntj  ne  quid  ex  antiquo  praeter  sonum  linguae,  nee 
eum  imcarruptum,  retinereni  (V.  23.).  Solche  Culturrnckschritte 
sind  nur  bei  einem  in  die  ILnecbtscbaft  i^oher  Zwingherren  gera- 
tbenen ,  tief  gebeugten  Volke  möglich.  Liegt  aber  in  eben  ditoer 
Schilderung  nicht  auch  der  Beweis  völliger  Trennung  der  Alpen- 
Etrusker  von  denen  der  Ebene? 


^)  Klok,  aktd.  Vorlesnos»»  I*  3S* 
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Um  die  Schwierigkeiten  bu  beseitigen,  welche  der  Geltend- 
machaog  des  Satzes:  die  Etrusker  sind  Tirols  Urbewohner  und 
waren  über  gaoz  Tirol  aasgebreitet,  entgegenstehen,  hat  die 
tirolische  Etmskomanie  den  Aasweg  ergriffen,  die  abereinstim- 
menden Zeognisse  des  Trogas  and  Plinias ,  die  weiter  oben  von 
der  Einwanderang  eines  Theils  der  Etrasker  aas  Italien  in  die 
Alpen  mitgetheilt  sind^  za  verwerfen,  and  f&r  den  ganzen  etras- 
kischen  Volksstamm  eine  Einwanderong  nach  Italien  aas  den 
Alpen  za  behaapten.  Dieser  Behaaptang  zafolge  •  wären  die 
Etrasker  aaf  dem  Landwege  nach  Italien  gelangt,  hätten  anf 
diesem  Zage  einen  Theil  ihrer  Schaaren  in  den  Alpen  Tirols 
abgesetzt,  and  wären  mit  der  Haaptmasse  in  die  lombardische 
Ebene  hinabgestiegen. 

Man  braacht,  am  von  der  Grandlosigkeit  dieser  Behaaptang 

anschaalich  .aberzeugt   za    werden,    bloss   die   Landkarte  zar 

Hand  za  nehmen  and  den  Unterschied  der  Distanz  von  Lydien,  von 

wo  die  Etrasker  nach  Italien  übergegangen  sein  sollen,  aaf  dem 

See-  und  auf  dem  Landwege  zu  bemessen.  Wie  lange  hätte  die 

Reise  über  Thrakien  oder  durch  das  grosse  Illyricum  gewährt, 

wenn  die  wandernden  Etrasker  den  Landweg  eingeschlagen  hätten, 

da  diese  ungeheuere  Strecke  völlig  nnwegsam  war!  Wer  diese  Zugs-* 

linie  behauptet,  muss  beweisen ,  dass  das  thuskische  Wandervolk 

über  den  Hamas,  die  Carpathen  und  die  norisch-  und  hämischen 

Alpen  bis  an  die  tridentinischen  fortkommen  konnte,    nachdem 

diese  in  den  völlig  versumpften  Thälem  der  Donau,  der  Salzach,  des 

Inns,  des  Eisaks  und  der  Etsch  schlechterdings  unmöglich  war.  Wir 

denken,  die  Herstellung  des  verlangten  Beweises  werde  wohl  Keiner 

von  denen,  welche  f&r  die  thuskische  Wanderung  nach  Italien  den 

Landw^  behaupten,  auf  sich  nehmen  wollen,  da  man  bei  einem 

solchen  Unternehmen  wohl  kaum   auf  einen  Gläubigen  rechnen 

konnte,  der  blöde  genug  wäre,  um  sich  einreden  zu  lassen,  eine 

nach  tausenden  abzaschätzende  Menschenmenge  werde  die  ganze 

mit  ewigem  Schnee  bedeckte,  himmelanstrebende  Alpenkette  zu 

einer  Reiseroute  von  Kleinasien  nach  den  Buchten  des  adriatischen 

oder  mittelländischen  Meeres  statt  der  Seefahrt  wählen.  Vollends 

wird  diese  Behauptung  lächerlich,  wenn  man  die  Verpflegung  einer 

so  grossen  Menschenmasse  auf  einer  so  unwirthlichen  Reiseroute 

81  • 
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und  den  UmstaDd  berfickiielitfgt,  das«  die  Etnisker  die  gesdiick- 
tefften  Seefahrer  und  die  yerwegensten  Seeräuber  waren  i). 

^  Verwirft  man  die  lydiseke  Wanderang  der  Etrosker  and  macht 
eie  an  Bingebomen  Italiena,  eo  wird  man  ihre  Wohnsits&e  angeben 
mSsaen,  waa  nieht .  mogUeh  sein  dftrfte,  da  ihr  erstes  Auftreten 
in.  der  Geschickte  (die  Binwandemng  in  Itafien  nnd  die  Yertrei- 
bnng  der  Umbrer,  deren  Gebiet  sie  besetzten)  sie  nicht  ab 
Bingdborene,  sondern  ab  Fremdlinge  bezeichnet  *)• 

Glücklicher  Tiellaichty  nnd  jedenfalls  natürficher,  dürfte  die 
Coinbinaition  einer  Entsendung  fnskbcher  Colomsten  nach  den 
Alpen  vor  der  gallbchen  Eroberung,  in  der  Zwischenzeit  Ton 
Vertreibnng  der  Usd>rer  bb  dahin,  sein.  Nachdem  die  Etmsker 
im  Besitze  des  grossten  Theils  von  Oberitalien  waren,  so  mochten 
sie  woU  nachverlangen  tragen,  sefs  zur  Sicherang  ihrer  Grinzen, 
oder  etwa  um  bequemer  Seeriuberei  zu  treiben,  die  Alpenabhinge 
zu  besetzen.  Diese  Vennuthung  gewinnt  um  so  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit, als  Strabo,  tbereinstimmend  mit  Die  Cassios,  ron 
den  Räubereien  und  Grausamkeiten  der  kleinen  raetisdien  Alpen- 
vdUKor  omotlndlick  BrwShnung  macht.  Diese  Zflge  entsprechen 
ganz  dem  Inskischen  Charakter.  PBr  ob^e  Annahme  spricht 
auch  ÖM  Colonisimngssystem  und  die  Cantonverfassung  der 
Etrasker.  Damit  stimmt  endlich  die  beim  gallischen  Einbruch 
nach  den  Alpen  gerichtete  Flucht  emer  Schaar  Ton  Etmskem, 
anter  der  F^Ahrung  des  Raetus,  zusammen;  denn  der  Zug  der 
Flüchtlinge  nach  den  Alpen  brachte,  sie  zu  Landsleuten.  Adop- 
tirt  man  also  diese  sehr  walirseheinKche  Combination,  so  braucht 
mim  Justinen  Ai^aben  nicht  zu  bezweifeln  oder  wegzuBLugnen. 


<)Ni«bakr,  RS«.  CL  3.  Attllise»  t.  Tb.  Ut  8.  14».  1%S  a.  1%%,  mu  tei 
'Angaben  der  Alton  dl»  Bewelae  f&r  dlsMA  AoM^nieli  aaiafnBenfvittttU 

%)  Dm  in  Umbrien  ron  den  Toakera  abgenommene  Li^nd  eratreckto  eich 
nacb  Niebahr  ron  den  Alpen  bis  Toscana^  und  blldeto  den  etnukiechen 

.  Staat  *a  der  Zelt  ala  die  Btnuker  am  miehtfgtton  waren.  HIttcn  sie 
¥or  dlea«m  Rrobenuigssaf  in.  den  Alpen  geaeasen,  ao  bitten  aie,  nach- 
.dem  wir  ito  in  Mallen  aogleicb  ala  ein  diergeatalft  sablreleheA  Vok  kennen 
gelernt  haben,  daaa;  ^a  die  Umbrer,  einea  der  itteaton  nnd  nkichtigaton  VSIker 
diesea  Landea  vertreiben  nnd  llim|  wie  Pllnloa  meldet,  SSS  Stldte,  d.  i. 
aehr  viele ,  abnehmen  konnte,  Sparen  ibrea  Dageweaenaeina ,  wie  wir 
deren  von  den  Kelten  besitzen,  hinterlassen  mfissen. 
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Uebrigens  ist  mit  dieser  spatem  uud  der  von  mir  ver- 
mutlieten  firftheren  toskischen  Alpeoeinwanderaiig  nichts  für 
die  BehauptODg  gewonnen,  dasa  die  Urbewokner  Tirols  die  Etrus-^ 
ker  seien.  Disss  desshaU»  nicht,  weil  mdirfache  Andentangen  einer 
Colonisation  der  Alpen  von  einem  viel  alteren  Volke,  als 
das  tvski.sehe,  groben  sind.  Heredot  dehnt  das  Gebiet  der 
Umbrer  bis  dicht  nnter  die  Alpen  aas,  and  Usst  aus  den  Lande 
iiber  demselben  die  Fl&sse  Karpis  und  Alpis  dem  Ister  zuströ- 
men. (PraeUrea  ex  regione,  qwie  est  supra  Vmbrio^Sj  Carpis 
ei  oKus  €id  venium  aquiUmem  Alpis  in  birutn  exeuni.y  Die  Na* 
Ben  dieser  Jbeiden  FMsse,  wdche  Einige  für  den  Inn  nnd  die  Tran, 
Andere  für  den  Inn  nnd  den  Lech  halten,  sind  nicht  grieehisish, 
sondern  keltisch  und  können  wohl  nur  voa  keltischen  Alpenbe-* 
wohnem  herrühren,  auch  nur  von  ihnen  tmc  Kenntniss  der  Oi|e- 
eben  gdangt  seb.  Niebahr  ist  von  einer  früheren  Bevölkemng 
der  Alpen  so  fest  überzeugt,  dass  er  anbedenUich  vor  der 
grossen  kelto-gallischen  Einwandemng  im  Jahre  300  v.  Chr. ,  Li- 
bomer  in  anser  Noricam ,  and  Skordisker  nach  Pannopen  setzt. 
Die  BnganSer,  von  Antenor  aus  ihren  Wohnsitzen  am  Busen  des 
adriatisehen  Meeres  vertrieben,  flohen  vor  länger  al^  100  v.  Chr. 
in  die  Alpen,  wo  ihre  Ansiedelangen  noch  jetzt  im  Andenken  der 
Menschen  sbd» .  iZ  fofUe  degU  Euganeij  sagt  H  o  r  m  a  y  r ,  wird  bis 
aif  unsere  Zeiten  eine  reiche,  reine  Quelle  in  Valsitgana»  d.  L  Vallis 
Boganea,  genannt.  Die  Colenie  der  Euganaer  ging  demnach  der 
tnskischea  in  Tirol  4ange  voran  und  wird  eine  mmbriscke  gewesen 
•ein,  da  Herodot  die  Umbrer  eben  dahin  versetzt,  wohin Livius (LI.) 
dieEoganier,  beide  Völker  aber  gleich  alt  sioid.  Aniiquissinia  gms 
iidiae,  sagt  Plinius  von  denUmbrem,  und  Cat«Censorius:  Abori^fenes 
proles  ümbrotum.  Von  den  Umbr em  bezeugen  ibrigens  Serviss,  Au- 
gustus,  Bacchus  und  Isidor  von  Sevilla  die  keltische  Abstammiu^i). 


0  Dmi^U«  Umbr«r  Kelten  seien,  wiri  ^etrktea,  ioeli  bloti  aesatlr,  wih* 
read  folgende  mehr  oder  minder  gewichtige  poelüve  Beweis«  fUr  4ea 
kelUsehen  Ursprung  dieses  Volkes  da  sind:  Solinas.  e.  8^  Bocchvs  sh- 
soMty  Oallomm  Totemm  propaginem ,  Umbros  esse.  Serrins  in 
Üb.  XII.  Aeneld.  63.  Umbros  Gallorom  Teterum  propaginem  tBBt^  Mar- 
cos Antonlas  refert.  Aagastusapad  Sempronium:  UmbrI  prima  pro- 
les Tetenim  Galloram,  S.  Isidorus:  Umbri  Italiae  gens  est»  sed  Gal- 
lennn  Teteruai  propago  etc.  Die  Lepontier  waren  Umbrer; 
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Auf  dem  nördlichen  Abhang  der  Tiroler-Alpen  lässt  Niebahr 
die  Pelasger  wohnen ,  ein  in  Italien  lange  vor  der  Einwandemng 
der  Etrusker  getroffenes  und  von  ihnen  vertriebenes  Volk«  Unter 
Alexander  dem  Grossen  sind  Kelten  in  der  Nähe  des  adriatischen 
Meeres  zuverlässig  angesiedelt^  and  wie  lange  mögen  sie  schon  vor 
ihm  dort  gewesen  sein?  Werden  die  Sporen  der  ältesten  Alpen- 
bevölkerang  in  der  Sage  und  Geschichte  verfolgt^  so  dran^  sich 
die  Ueberzeagang  von  vortaskischen  Einwandemngen  altitalischer 
Völkerschaften  und  von  illyrischen  und  keltischen  unfehlbar  auf. 
Es  wird  sodann  einleuchtend  y  dass  Tirol  an  den  in  der  Geschichte 
später  au%etretenen  Etruskern  die  erste  Bevölkerung  nicht  em- 
pfing, während  die  Hypothese  voh  ihrer  Ureinwohnerschaft,  da 
sie  kein  geschichtliches  Zeugniss  für  sich ,  wohl  aber  gewichtige 
gegen  sich  hat,  gar  nicht  glaublich  ist. 

Um  mit  dieser  Hypothese  durchzudringen,  hat  man  sich  der 
.Angriffe  auf  die  Glaubwürdigkeit  des  Trogus  Pompejus  bedient 
und,  durch  eine  Umkehr  der  Regel  historischer  Kritik,  sein  Zeug- 
niss, weiUbs  das  älteste  ist,  dem  Jüngern  des  Plinius  und  dieses 
wieder  dem  jüngsten  des  Livius ,  weil  dieser  die  missliebige  Ein- 
wanderung 4ftr  Etrusker  aus  Italien  in  die  Alpen  verschweigt,  nach- 
gesetzt '}•  Damit  ist  indessen  ebenfalk  nichts  gewonnen,  weil  Je- 
dermann die  Vorzüge  des  Trogus,  der  aus  den  besten  ältesten 
Quellen  schöpfte,  kennt,  und  selbst  den  von  Justin  gegebenen  Aus- 
zug seines  Geschichtswerkes  vollständig  erhaltenen  Arbeiten  gleich- 
setzen wird.  Niebuhr  macht  die  richtige  Bemerkung,  dass  Tro- 
gus, als  Gallier  von  Geburt,  gerade  in  der  hier  verhandelten  Frage 
das  meiste  Gewicht  hat.  Einen  Beleg  von  seiner  Genauigkeit  geben 
die  von  Pertz  (Monum.  Germ.  bist.  X.  Band}  edirten  Gesta  Tre- 
verorum,  wo  der  gaUische  Einfall  in  Italien,  v.  J.  390  v.  Chr.,  mit 
folgenden  Worten  erzählt  wird :  Namgue  Ckdli  cum  tania  Aoftim- 
darent  muUUudine,  ut  eos  non  capereni  terrae  guae  genuerani, 
irecenta  milia  hominum  adsedee  novM  quaerendas  emieefiunL  Ex 
his  portio  in  ItcUiaconsedit,  guae  sedibus  propriis  Tuscoe  expu- 
lU,  et  civUates  hos  :  Mediolanum^  Ariminum,  Comumy  Brixiam, 
Veronamy  Pergamum,  Tridentum^  Vicentiamgue  condidä.  Diese 


')  Kink:  Akad.  VorlesuDgen  über  die  Geechichte  Tirola  I.  Bd.  S.  S7. 
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mit  Troga«  genaa  flberein&limmende  Erzählung  jener  Begebenheit 
kann  nicht  an»  ihm  genommen  sein,  weil  die  Gesta  unter  den  von  den 
Galiiem  gegründeten  Städten  auch  das  hei  ihm  weggelassene  Ari- 
minum  anfiihren.  Dieae  Auslassung,  die  wie  begreiflich  kein  Fehler 
ist,  rerb&rgt  uns  des  Trogus  richtige  Angabe  der  übrigen  von  den 
Galliern  zum  Theil  erbauten ,  zum  Theil  den  Etruskern  abgenom- 
menen Städte,  denn  urbem  condere  darf  nicht  im  Sinne  einer  völlig 
neuen  Anlage  sämmtlicher  angef&hrten  Städte ,  sondern  bloss  im 
Sinne  der  Besitznahme  einiger,  und  der  Erbauung  anderer  verstan- 
den werden;  Tridentum  und  Comum  z.  B*  wenden  umbrisch- 
euganäische  Gründungen  gewesen  sein,  Mediolanum  dagegen  ist 
zuverlässig  ein  Werk  der  Gallier,  weil  es  bei  den  Santonen  und  bei 
den^Aulerkem  in  Gallien ,  dann  noch  bei  den  Ordoviken  in  Britta- 

* 

nien  wiedergefunden  wird  ^).  Was  hier  von  diesen  angeblich  gal- 
lischen Städtegründungen  gesagt  ist,  gilt  auch  von  jenen  Städten, 
welche  den  Etruskern  in  Italien  beigemessen  werden»  Viele  dersel- 
ben sind  flicht  von  ihnen,  sondern  von  den  altitalischen  Völkern  er- 
baut, denen  sie  selbe  entrissen  hatten  s). 

Livius  (V.  33.)  erzählt,  dass  die  Gallier,  nachdem  sie  die 
Etrusker  geschlagen  hatten,  vernahmen,  das  eroberte  Land,  in  dem 
sie  sich  niederliessen,  heisse  das  Land  derlnsubrer,  worauf  sie,  weil 
ein  ebenso  benannter  Gau  bei  den  Aeduern  bestand ,  in  diesem  Zu- 
sammentreffen der  Namen  eine  Vorbedeutung  erkennend ,  Mediola- 
num daselbst  erbauten.  Enthält  diese  Angabe  nicht  den  klaren  Be- 
weis, dass  die  mit  dem  Uebemamen  Aborigener  bezeichneten  alt- 
italischen Volker  zum  Theil  keltischer  Abstammung  waren?  Nannten 
,aber  die  Etrusker  den  Landstrich  um  Hailand  Insubrien,  so  wird 
man  bei  ihnen  die  keltische  Abkunft  (von  der  ich  lange  sthon  fiber- 
zeugt bin}  wahrnehmen  müssen  '}• 

Wenn  man,  um  die  Ausbreitung  des  tuskischen  Elements,  vom 
Gotthard  bis  zu  den  Salzburger  Tauem,  zu  beweisen,  den  Namen 


^)  Midio^oyiov  bei  PiöIemMaf . 

*)  Hieraus  möge  man  auf  die  UnverlitsUchkeit  der  Deutung  tirölUeher  Oria- 

nanen  aua  etraskltefaen  sehlleesen. 
^  Vaibrery  Tor  der  Etnuker-Herrechalt  in  Oberitalien  am  uniern  und  obem 

Padaa  geaeaeen,    dflrilen  den  Landatrich  um  Mailand  Insubrien  gebeiseen 

beben.    Wäre  ea  so,  dann  finden  eicb  die  Angaben  von  ibrem  kelUacben 

Urapning  beaUUigt 
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Raetien  und  die  romische  Gr&Bzbestimmüiig  za  Hilfe  neh- 
men wellte,  ao  wäre  das  eine  Tänschong,  nachdem  Raetien  seit 
390  vor  Chr.  eine  gemischte  Bevölkernsg  hatte,  bei  der  der  kel- 
tische Stamm  offenbar  überwog,  auch  waren  die  Raetier  durch  die 
Ansiedelung  der  Eoganäer  uranfang^ch  schon  ein  Hischvolk.  Wäre 
es  aber  im  Sinne  der  Römer  gelegen  gewesen,  em  bloss  auf  den 
toskischen  Stanuü  beschränktes  Raetien  abziugränBen,  so  hätten  sie 
den  Kern  der  Bevölkerung  vertreiben  müssen,  denn  Kelten  eassen 
von  Trident  bis  Aguntum  und  Veldidena.  Augustus  konnte  so  we- 
nig als  Claudius  bei  der  Provinseintheilung  von  der  StammeseiB- 
heit  der  Völker  die  Richtschnur  entlehnen;  auch  gesi^hah  dies,  be- 
sonders in  späterer  Zeit,  wirklich  gar  nicht.  Am  öftesten  bestimm- 
ten Seen ,  Flösse  oder  Gebirge  die  Gränzen.  Raetien  erfuhr  über* 
diess  später  solche  Gränzveränderuugen  im  Süden,  dass  das  eigent- 
liche tuskische  Raetien  grossentheils  davon  abkam. 

Falsch  ist  daher  die  Berufung  auf  di^n  Namen  Raetien  und 
seine  Gränzen,  wenn  man  damit  zu  verstehen  g^t:  So  weit  Rae^ 
tien,  so  weit  die  Etrusker.  Zeuss  (Die  deutschen  und  die  Nach- 
herstamme  S.  219)  bestätigt  diesen  Ausspruch^  indem  er  sagt: 
„Beide  Völker  (Raeter  und  Vindeliker)  sind  keltischer  Abstam- 
„muttg^  doch  ist  bei  den  Raeten  eine  Einschränkung  zu  machen; 
„keineswegs  sind  alle  Völker,  welohe  unter  der  Gesammtbezeich- 
„nung  Raeten  vorkamen,  vom  Stamme  der  Kelten.  An  den  Süd- 
„abhängen  der  Alpen  haben  einzelne  Völker  fremder  Abkunft  sich 
„erhalten.'^  In  umgekehrter  Ordnung  sagt  demnach  Zeuss  das, 
was  hier  auseinandergesetzt  wurde«.  Eben .  dieser  Ansicht  ist 
Diefenbach  (Celtica),  und,  wird  noch  beizulBgen  sein, 
Roschmann  hegte  und' vertheidigte  sie  in  seiner  Geschichte 
Tirols  schon  vor  60  Jahren  grösstentheils.  ^) 


^)  Für  diese  Unparteilichkeit  hat  Hormayr  den  TerdienstToUen  Roaeh- 
mann  in  aeiner  Geschichte  Tirols  (S.  26  Note)  in  der  aeinen  Cliaral&ler 
keaeiehnendea  wohlbelcannten  Weise  herab fewardigt.  Inswischen  erlikrC 
der  grundgelehrte  Roschmann  nicht  bloa«  durch  die  Ergehnisae  der 
neuesten  Forschungen  die  Tcrdiente  Änerltennuagy  sondern  er  erfiUirt  sie 
auch  doroh  Hormayr's  Beliandiung  der  ftitesten  Oaschiebte  seÜMt«  Wenn 
darin  der,  Oelehraamkeit  affecUrende  und  gestttnangshe«chel»de  Bede- 
schwall vom  reellen  Stoffiuhalt  ausgeschieden  wird,  so  bleibt  wonig  Eigen- 


f 
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Dm  die  Ansbreitangder  tuskischen  Berolkerang  id  nnunteiv 
brochener  Folge  von  Gotthard  bis  Salzburg  zu  erweisen  and  die 
Rasener  d«  i.  Etrosker  fiberall  zum  herrschenden  Volk  machen  zu 
können,  hat  man  Livias  angef&brt,  der  sagt :  Tanta  apibus  Btruria 
erai,  utjam  non  terra»  solum,  ued  etiam  per  iotam  Italiae  longi- 
tudinem^Alpibus  adfreiumSiculumßfama  nominis  suiimplessei. 
Dans  Livins  in  dieser  Stelle  nur  von  den  Etmskern  der  Ebene  und 
keineswegs  von  denen  der  Alpen  spricht,  erhellt  schon  ans  seiner 
früher  angefahrten  Bemerkung  über  die  bis  zum  Verfall  der  Sprache 
gediehenen  Cnlturrfickschritte  der  letztem.  Ab  AlpSbus  ist  fibri- 
gens  asn  lesen  a  partibu»  Alpiunif  weil  die  Praeposifion  a  eine  Tren« 
nung  and  Entfernung  bedeutet.  Desshalb  würde  diese  Stelle  auf 
die  Ansdebnung  des  Etruskeigebiets  über  den  ganzen  Alpenumfang 
bezogen  sicher  nicht  richtig  verstanden  sein.  Wird  sie  im  Zusam- 
menhange mit  dem  was  vorhergeht  und  nachfolgt  gelesen,  so  siebt  man 
dentiidi,  dass  bloss  von  Hetrurien  und  nicht  auch  von  Raetien  die 
Rede  ist*  Endlich  bildeten«  die  Alpen  zu  aller  Zeit  Italiens  Gränzen. 

In  der  hier  oben  angedeuteten  gleichen  Absicht  behauptet 
Herr  Kink  auch:  -Keltische  Ortsnamen  finden  sich  nur  in  Vinde- 
„lieien.  In  Tirol;  im  eigentlichen  Raetien  finden  sie  sich  nirgends.'* 
Das  Unrichtige  dieser  Behauptung  thun  dar  die  Ortsnamen  Car- 
dann^  in  der  Urform  Cardunam  beLBotzen,  in  dem  selbst  Graf 
Giovanelli  (Ära  Dianae,  S.  116.  N.)  das  keltische  Carodunum 
wiedererkennt«  Ebendort  Cameid,  Carerwald,  Carersee,  Cam* 
penn,  Campill,  die,  wüsste  man  die  urkundliche  Form,  «ich  ver- 
muthlich  ebenfalls  als  keltisch  herausstellen  würden,  nachdem  sie 
um  Cardaun  getroffen  werden.  Das  uralte  Thaur,  Hall,  Aguntom, 
Veldidena,  Matreja,  Barrodunum,  Loncium  und  viele  andere,  die 
bei  Zenas,  der  sie  zusammengestellt  hat,  nachgesehen  werden 
können,  sammt  einigen  unzweifelhaft  keltischen  Flass-  ondGebiigs- 


gHachlra  war  KUmof  4m  Ober  die  UrgMeUchte  Tlrolf  8chwdb€a4ea 
DiialieU  surflek.  A.aeh  Herr  Kiak  hat  In  seinen  akedemiechen  Vor- 
lesungen 1.  Th.  S.  SO,  Roschmann  wegen  seiner  mit  Z  e  n  s  s  und  Andern 
IHrainstlmmeaden  Aaolebt  a«  vlderUgen  ▼ersneiity  aker,  wie  mich 
düAktt  nicht  mit  Glück,  und  so,  dass  ich  meine y  er  «nd  Ich  b&lten  bei 
den  heidea  noachmann  noch  lange  la  die  Schule  au  gehen,  um  die  Tiefe 
ihrer  Grfindlichkeit  zu  erreichen. 
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namen  beweisen,  dass  Roschmann^  der  die  Keltenaaabreititiig  über 
ganz  Tirol  ebenfalls  auf  die  Ortsnamen  stützte^  Ton  Herrn  Kiiik 
nicht  ^ad  absurdum^^  gef&hrt  werden  könne.  Bedarf  es  übrigens 
eines  Nachweises  der'Keltensitze  in  Tirol  ans  Eigennameni  nach- 
dem die  Thatsache  ihrer  Einwanderang  seit  dem  Jahre  390  vor 
Chr.  feststeht,  oder  könnten  wir,  ohne  in  ein  wahrhaftiges  Absnr- 
dnm  zu  gerathen,  annehmen,  die  Kelten  werden  von  der  unter- 
jochten raetisch-tnskischen  Bevölkerung,  über  deren  Leichen  sie  bei 
der  Eroberung  dieses  Landes  hinwegschritten,  —  per  strages  bar' 
barorum — Gebote  empfangen  haben,  wo  sie  sich  niederlassen  dür- 
fen, wo  nicht?  Hören  wir,  was  Ottfried  Hüll  er  über  das  Ver- 
hältniss  der  tuskischen  Bevölkerung  Italiens  zu  ihren  Gebietern  den 
Kelten  sagt :  „Dass,  sagt  er,  viele  Tusker  unter  den  Kelten  als  freie 
„Leute  sitzen  geblieben  waren,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Die  Kelten 
„waren  sich  selbst  zahlreich  genug,  und  wollten  das  Land  nicht 
„beherrschen,  sondern  besitzen.  Auch  findet  sich  so  gut  wie  nichts 
„von  tnskisch  beschriebenen  Grabsteinen  und  andern  Denkmälern 
im  Paduslande^\  Gilt  diess  von  den  Etruskern  der  Ebene,  wie  sie 
gross,  verbanden  und  zahlreich  waren,  so  wird  es  von  der  dünnen 
Schiebte  tuskischen  Stammes  im  Gebirg  um  so  gewisser  gelten. 
Was  beweist  aber,  wenn  es  noch  eines  Beweises  bedarf,  die  Kel- 
tenausbreitung über  ganz  Tirol  handgreiflicher,  als  die'  dort  aus 
allen  Gegenden  eingebrachten  antiquarischen  Funde,  denen  die  im 
Ferdinandeum  zu  Innsjl)ruck  aufbewahrten  etruskischen  an  Zahl 
bei  weitem  nachstehen. 

Wir  gelangen  nunmehr  zu  den  von  den  Etruskomanen  beige- 
brachten Beweisen  aus  der  Alterthumskunde,  und  haben  zunächst 
anzuführen,  was  für  etruskisch  ausgegeben  urird  und  es  nicht  ist 

Hormayr  (Geschichte  Tirols  1.  Band)  fojirt  „unter  den 
„Denkmälern  tuskischer  Kunst,  tuskischen  Cultus  und 
„öffentlicher  Anstalten^^  das  i.  J.  1797  am  Zollhause  zu  Mauls 
ausgegrabene  Mithr^sdenkmal,  seitdem  im  Besitz  des  k.  k.  Münz- 
nnd  Antikencabinets  in  Wien,  an,  welches,  obgleich  er  es  irrig  mit 
römischer  Inschrift  versehen  sein  lässt,  ihm  doch  tuskisch  ist.  0 


*)  S.  Arneth  neschrelbang  der  sam  k.  k.  Mftns  -  and  Antlketn-Cdbinete 
gehSrigen  Stataen,  BflBteiiy*  Reliefs  etc.  Wien  1860.  Hormajr't  Be« 
luraptung,  dM8  dieses  Denkmal  eine  i^rcin  römische  Inschrifl"  an  sich 
trftgt,  ist  CaUch.    Es  hat  gar  keine  Inschrift« 
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Herr  Rink  beruft  sich,  doch  ohne  dieses  Denkmal  kq  nennen, 
inch  darauf,  da  er  S.  24  seiner  Geschichte  sagt:  „Zuerst  worden 
„schon  i.  J.  1707  beim  ZoUhanse  zu  Mauls  etmskische  Alter- 
„thümer  ausgraben,  blieben  aber  wenig  beachtet/' 

Nat&rlich  fallt  diese  Zengeprobe  etmskischer  Alterthftmer 
als  lächerlich  nichtig  weg,  da  Jedermann  weiss,  dass  das  Manlser- 
monnment  romisch  ist.  Hormayr  mystiflcirt  uns  nebstdem  anch 
mit  römischen  Denkmälern  die  keine  sind.  Er  sagt  S.  105 
seiner  tirolischen  Geschichte:  „An  eben  der  Stelle,  wo 
„wahrscheinlich  Raetiens  Schicksal  entschieden  ¥nirde,  bei  Botzen 
„imd  Gries,  legte  Dmsns  eine  Brückenschanze  und  einen  festen 
„Thnrm  mit  einem  Vorwerk  an.  Bis  in  unsere  Tage  haben  sie 
„die  Namen  Pons  und  Turris  Drusi  und  Praesidium  Tiberii  be- 
halten.^' Einer  voll  Bkit  i.  J.  1845  vorgenommenen  genauen  Unter- 
suchung zu  Folge  sind  Turris  Drusi  (unter  iem  Namen  der  ge- 
scheibte  Thurm  bekannt  und  seiner  Rundform  wegen  so  genannt) 
und  Praesidium  Tiberii,  ein  schwerer  viereckiger  Thurm,  nicht 
romische  sondern  mittelalterliche  Bauüberreste  ^).  Pons  Drusi, 
bei  der  Unternehmung  des  Drusus  gegen  die  Alpenvfilker  Ueber- 
gangspunct  vom  rechten  auf  das  linke  Etschufer,  besteht  in  der 
Wirklichkeit  gar  nicht,  sondern  bloss  auf  der  Peutingerischen  Tafel. 

Ganz  anders  veriiält  es  sich  mit  einem  i.  J.  1885  in  Cembra 
gefandenen  nut  einer  Inschrift  versehenen  Kessel  von  Kupfer  und 
mit  den  i.  J.  1845  bei  Matrei  entdeckten  Alterthümern,  unter 
'  denen  ein  Diskus  von  Bronze  mit  der  Vorstellung  eines  Leichen- 
zuges und  mit  Thierfiguren,  dann  eine  Zeile  Inschrift  auf  dem 
Bruchstück  eines  Gefasses  die  vorzüglichsten  sind.  Mit  guten  Gr&nden 
hat  Graf  Gio  van n eil i  in  seiner  Abhandlung  Le  anüchiiä  ResUh' 


^)  D«ii  Nachwttif  Tom  mittaUdterUehen  Urgpnmg  dieser  Thfirme  habe  ich 
in  der  Schrift:  ^yBelirftfe  Kar  Geschlehte  der  SUdt  BoUen,  Innthmck 
18%6*'  geliefert  Daraus  schöpfte  seitdem^  avch  Herr  Beda  Weber 
die  richtige  Jedoch  In  seinem  Buche:  y,Die  Stadt  Botxen  und  ihre  Um- 
gebungen,  Botxen  1840"  irrig  als  Ergebniss  s  e  i  n  e  r.  Uotersuchungen  an- 
gegebene Ansicht.  Was  er  dort  rem  fibertAnchten  Kallcänworf  dieser 
Bauwerlce  bemerkt y  beweist,  dass  seine  angebüctae  Untersuchung  den 
nrsprttngliehen  Anwurf  und  eine  spltere  M^Celnachbesserong  (nicht 
Ueberklechsung)  nicht  ermittelte  und  unterschied. 
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EkruBche,  seopertepresso  Mairei  nel  maggio  18äSj  IVento  1845, 
8^  Schrift  and  Vorgtellangen  dieser  Antiqnitilten  f&r  etraskiseh 
erklärt.  Inzwischen  hat  eine  yon  mir  angestellte  Veigleichiii^  der 
angeblich  etraski^hen  MatreieMnschriften  mit  der  in  den  Mona- 
mentis  Patavinis  enthaltenen  kelto-galliachen  Biga-Inschrift  eine 
(der  hist.  »Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  ia  euier 
Vorlage  der  Copien  dieser  Inschriften  nachgewiesene)  Gleich* 
fdrmigkeit  der  Schriftzüge  darg^than,  die  e«  dem  Ausspruche 
berechtigt,  dass  der  etmskische  Charakter  der  Cembraer  und  Msl'* 
treier-^chrift  so  lange  für  zweifelhaft  zu  betrachten  sein  wkd,  bis 
es  gelingt  etvoskische  Schrift  zu  lesen  und  durch  den  Inhalt  vom 
richtigen  Verständnisse  ihres  Ursprungs  zu  kommen*  WeU  aber 
auch  der  Beweis  zu  f&hren  ist,  dass  die  Inschrift  der  Monnmenta 
Patavina  wirklich  nicht  etruskisch  sondern  kelto^gallisch  ist^  so 
bemerke  ich,  dass  über  ihr  die  gallische  Biga  mit  dem  kamp%e- 
rnsteten  Streiter  eingebracht  ist ,  ein  ausgemacht  Terlassliches 
Merkmal  vom  Charakter  der  Inachrift«  Die  Biga,  keltisch  tf#«eifttm 
und  der  Streiter  auf  ihr  essedarius^  Ausdrficke  welche  in  die  latei-* 
nische  Sprache  Überzügen,  war  den  Galliern  eigentfaümlich* 
Diodor  von  Sicilien  (V«  19.)  sagt  darüber :  „Die  Gallier  bedieaen 
„sich  auf  Reisen  und  im  Kriege  zweirädriger  Wi^n,  auf  denen 
„der  Streiter  neben  dem  Wagenlenk^  steht.  Stossen  sie  im  Kampfe 
„auf  feindlidie  Reiter,  so  schleudern  sie  die  Spiesse  in  sie;  dann 
„steigen  sie  ab  und  kämpfen  mit  dem  Schwert/'  In  der  Schilde» 
rung  der 'Schlacht  tou  Sentium  im  dritten  samnitischen  Kriege' 
bei  Livius  X  28.,  Ycrbreitet  der  den  Römern  unbdcannte  Kampf 
der  Gallier  auf  diesen  Streitwagen  Schrecken  und  Verwirrung  im 
Heere.  Bei  Polybius  finden  wir  die  Zahl  der  gallischen  Reiter  und 
Streitwagenkämpfer  (Essedarii)  im  Kriege  gegen  die  Romer  auf 
SOOOO  angesetzt.  Julius  Caesar  wird  an  seiner  Ueberfahrt  nach 
Brittanien  von  einer  Vorhut  Essedarier  verhindert  (L.  IV.  24  de 
hello  gallico).  Bei  dem  Ueberfall,  den  demnächst  die  siebente  Lq^n 
von  den  Britteu  erleidet,  beschreibt  er  (IV.  33)  den  Streitwagen- 
kampf sehr  umständlich  und  ganz  so,  wie  in  der  Hauptsache 
Diodor  von  Sicilien  ihn  darstellt.  Auf  der  Biga  der  patavinischen 
Inschrift  erscheint  überdiess  noch  der  Streiter  mit  einem  Schilde, 
dessen  Abzeichen  mit  denen  übereinkommen,  welche  Diodor  von  • 
den  gallischen  Schilden  angibt.    Gefunden    wurde    diese  Inschrift 
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an  einem  nidit  ang^ebenea  Orte  in  Oberttalien,  also  im  cisalpi'- 
Bischen  Gallien  und  Tön  Sertoiio  Uraato ,  dem  Herausgeber  der 
L  J*  1S52  erschienenen  Mbnumenta'Patayina,  nach  Berathnng  mit 
andern  italienischen  Gelehrten,  f&r  kelto-gällisch  erkannt.  Da  man 
die  italienischen  Antiquare  gewiss  nicht  der  Keltomanie  zeihen 
kann,  nnd  die  angefahrten  Merkmale  den  keltischen  Ursprung 
diesen  Denkmals  fiberzeugend  begründen,  so  ist  die  Benfitzung 
seiner  Inschrift  zur  Vergleichung  der  angeblich  etruskischen  von 
Hatrei  und  Cembr&  gewiss  hinlänglich  gerechtfertigt.  Seine  Aecht- 
heit  beweisst  die  Aufnahme  in  Maffers  Museum-  Teronense,  wo 
besonders  die  Biga  gut  abgebildet  ist,  und  bei  LanziundPurlanetto 
ohne  Biga  ^)* 

Dan  besondere  Gewicht,  welchen  Oiovannelli  auf  den  Diskus- 
fund der  Matreier- Antiquitäten  nicht  mit  Unrecht  legt,  weil  die 
Etnuker  solche  Scheiben  mit  mythologischen  Vorstellungen  ihren 
Verstorbenen  in  das  Grab  mitgaben,  erf&hrt  durch  die  Ausgra- 
bungen keltischer  Alterthumer  zu  HaHstatt  in  Oberdsterreich 
grossen  Abbruch,  in  der  über  diese  schonen  Funde  von  Herrn 
Phrfeesor  Gaisberger  erschienenen  Schrift:  Die  Gräber  bei 
Hallstatt,  Linz  1848,  wird  der  Matreier-Diskus  (7.  TafelNr.3), 
doch  ohne  VorsteDungen  des  dort  dargestellten  Leichenzuges,  aber 
mit  Thieifigfireken  Temiert,  wiedergefunden.  Da  er  hier  aus  kel- 
tischen Gräbern  genonunen  .ist,  so  erhellt,  dass  diese  Beigabe  nicht 
den  Etruskem  allein  zukömmt,  sondern  auch  den  Kelten.  Aber 
auch  zu  dem  in  Cembra  gefundenen  Kupferkessel  lieferte  Hallstatt 
zwei  Seitenstftcke.  Es  fehlt  ihnen  aber  die  Schrift,  die  jener  hat. 
Zn  dieser  Einerleiheit  der  Gebrauchsgegenstände  gesellt  sich  ein 
den  etruskischen  Ursprung  der  Matreier-Funde  noch  mehr  Tcrdäeh- 
tigender  Umstand.  In  der  Entfernung  von  zwei  Schuh  Ton  der 
Stelle,  wo  man  sie  entdeckte,  grub  man  zwei  Streitmeissel  (Gelte) 
aus«  Dieses  Werkzeug  ist  den  Etruskern  fremd,  und  ausschlies- 
send  den  Kelten  eigen.    Man  findet    den  Streitmeissel  im  Museo 


^)  Maffei  M.  V.  TavoU  111.  b.  1.  Lftoai,  Sa^g^io  41  lln|^a«  etruse«.  Roma  1789. 
T.  II.  p.  653.  FarUneUo,  Le  antiebe  lapldi  Palavinc  lUiutrat«.  Padova 
18%7.  Tav.  LXXVni.  Bei  Farlamatto  iit  abri^eoa  auch  die  gaue  Literatur 
(aber  dieses  Denkmal  zasammengeatelU. 
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Etrosco  Gregoriano  nicht,  auch  versichert  ein  italienischer  Archi- 
ologei  dass  die  Etra6ker  ihn  nicht  hatten.  ^) 

Aus  dem  Nebeneinandersein  etrnsliischer  nni  ausgemacht  kel- 
tischer Antiquitäten  ergiH  sich  die  Berechtignng,  entweder  auf 
eine  irrige  Deutung  der  erstem^  oder  auf  eine  ans  Etmskera  und 
Kelten  bestandene  gemischte  Bevölkerung  in  der  Gegend  von  Matrei 
zu  schliessen.  Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  von 
den  hier  mitgetheilten  Gegenanzeigen  angeregten  Zweifel  eine  Sus- 
pension des  Urtheils  in  Betreff  des  Ursprungs  der  Cembraer-^  nnd 
Matreier-Funde  so  lange  bedingen,  bis  wir  zu  anderen  Aufklärungen 
gelangt  sein  werden.  Hieraus  folgt  aber  auch,  dass  der  anf  diese 
Funde  basirte  Schluss  von  Ausbreitung  des  raetisch-tuskischen 
Elements  im  Norden  Tirols  vor  der  Hand  ebenfalls  dahingestellt 
bleiben  muss. 

Was  die  Gleichförmigkeit  der  Schriftzüge  jener  tirolischen 
Denkmäler  mit  keltischen  betrifft,  kömmt  noch  zu  bemerken,  dass 
sie  nicht  bloss  in  der  gallischen  Inscription  der  Monumenta  Pat. 
sondern  auch  in  dem  celtiberischen  und  turdetanischen  Alphabet 
und  in  den  in  Spanien  aufgefundenen  und  von  der  Acadömie  cel- 
tique  edirten  inschriffclichen  Denkmälern,  ferner  in  denen  der  Ar- 
chaeologia  brittanica,  endlich  zum  Theil  durch  die  Schrift  auf  dem 
Salzburger-L5wen  (abgebildet  inSchumann's  Juvavia)  und  durch 
die  Zeichen  auf  keltischen  Münzen  nachgewiesen  werden  kann. 
Sind  die  Matreier^und  Cembraer^Inschriften  etruskisch,  so  bewiese 
die  Einerleiheit  ihrer  Schrift  «mit  der  keltischen  offenbar  dieEin^- 
leiheit  der  Abstammung  beider  Volker,  der  Kelten  uAd  Etrusker. 
Diese  geht  übrigens  aus  den  Anticaglien,  welche  das  Ferdinandeum 
in  Innsbruck  von  beiden  besitzt,  hervor,  da  es  wohl  nur  dem  geüb» 
ten  Kenner  gelingen  wird,  eine  richtige  Ausscheidung  der  einen  von 
den  andern  zu  treffen.  Auf  diesen  Umstand  habe  ich  schon  in 
dritten  Hefte  der  akademischen  Sitzungsberichte,  Artikel:  Kel- 


>)  Maseuiii  etruicom  Gregorianam,  etc.  aedibiu  Valleanla  18%S.  II.  Ud.  Fol. 
Es  gtnügt  dieMi  dem  k.  k.  Mdnc-  und  Aniiken-Cablo«! ,  der  Hof-  und 
Privatblbliothek  Sr.  M.  des  EaUera  fehlende,  aber  ki  MOnelieo  lich  la- 
dende praehtToUe  HaopUammelwerk  etruskiacher  Aiterthümer  aar  Be- 
gründung Toratehender  Angabe  ansufilbreu)  da  In  andern  Werken  da» 
xerslreut  iat,  was  sich  hier  beisammsn  findet. 
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tische  Forschangen,  aafmepksam  gemacht,  In  so  ferne  dadurch 
ffir  die  Zweifelfrage  über  die  Abstammung  der  Etrnsker  ein  fester 
Boden  va  gewinnen  ist. 

Da^  wie.  gezeigt,  die  Matreier- Alterthümer  als  etrnskische 
zweifelhaft  sind  und  e^  eben  so  die  Kesselinschrift  von  Cembra  ist, 
so  btöchrankt  sich  der  ganze  toskische  Antiqnitätenschatz  auf  die 
von  mir  erwähnten  kleinen  Schmncksachen,  als:  Hefte,  Fibeln, 
Messerchen  n.  dgl.  die,  ist  das  Verzeichniss  der  Bronze  im'Fer- 
dinandenm  anders'  verlässlich,  mehrentheils  dem  wälschen  SQden 
Tirols  angehören  nnd,  wie  man  mir  sagte,  nicht  ans  Gräbern,  son- 
dern zerstreut  aus  der  Erde  genommen  sind. 

Soll  es  mit  der  Ausbreitung  des  raetisch-tnskischen  Stammes 
vom  Gotthard  bis  in  die  Salzburger-Tauem  seine  Richtigkeit  ha- 
ben, so  müssen  in  der  Schweiz,  am  Rhein,  in  Wirtemherg,  in 
Baden,  in  Baiern  und  Salzburg  etrnskische  Anti^itäten  gefunden 
worden  sein.  Wie  mich  aber  d#  Augenschein  fiberzeugte,  besteht 
davon  nichts  im  Museum  zu  Salzburg,  nichts  im  kon.  Antiquarium 
u  München,  nichts  in  der  Schatzkammer  in  Stuttgart,  nichts  im 
grossherzoglichen  Antiquarium  zu  Mannheim,  nichts  im  städtischen 
Museum  zu  Mainz,  nichts  in  der  herzoglichen  Antiquitäten-Samm- 
lung zu  Wiesbaden,  nichts  in  Freiburg,  nichts,  den  Mittheilungen 
der  Zurcher-Antiquare  gemäss,  in  der  Schweiz  *).  Dagegen  trifft 
man  in  sämmtlichen  genannten  Anstalten  keltische  Alterthümer  in 
grosserer  oder  geringerer  Menge.  Bfirge  ffir  die  Wahrheit:  dass 
die  Kelten  in  allen  Ländern  des  österreichischen  Staates  das  herr- 
schende Volk  waren,  ist  ihre  Münzprägung.  Keltische  Mün- 
zen in  Gold,  in  Silber  und«  in  Bronze  können  von  Gallizien  bis 
Krain  gewiesen  werden.  Ich  habe  nie  gehört,  dass  man  in  Tirol 
etenskische  fand. 

Man  hat  sich  endlich  jioch  auf  raetisch-tuskischeSprach- 
Uebm^este  und  auf  die  von  Dr.  Steub  darüber  angestellten 
.Untersuchungen,  mitgetheilt  in  seiner  Schrift :  „Ueber  die  Urbe- 
wohner  Raetiens*\  München  1835,  berufen.  Gerne  den  auf  diese 
Forschung  verwendeten  Fleiss  und  darin  erprobten  Scharfsinn  zu- 
gestehend, glaube  ich  doch,  eine  ganz  unbefangene  und  ungezwun- 

^)  Im  Manobeimer   Aotiqaarium  befinden   eich  wohl  1%  etrnskische    Todien- 
*lüsteny  sie  sind  aber  ein  dem  KurfQrsten  Carl  Theodor   Tora  Pabste    ge- 
laschtes Geschenk,  gehören  folglich  Deotschland  nicht  an. 
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geoe  Untersuchmig  hatte  s&a  dem  Ergebnisse  führen  missen,  dasii 
Haltbares  und  Verlässliches  nichts  zu  ermitteln  sei.  Wenn  der 
Verfall  der  etruskischen  Coltur  in  den  Alpen  schon  sa  Livins*  Zei- 
ten so  gross  war,  dass  er  sich  bewogen  fand^  von  den  Raetiern  zn 
sagen :  y^nequid  ex  aniiguo  praeter  sanum  linguae,nec  eummcar^ 
ruptuntj  reHnerent\  so  moss  doch  wohl  im  Zeiträume  Ton  1800 
Jahren  nach  ihm  ein  bis  zur  vollständigen  Unkenntlichkeit  fortge- 
schrittenes Sprachverderbniss  eingetreten  sein.  Dasn  kömmt  noch, 
das»,  da  man  den  etruskischen  Sprachorganismas  bisher  nicht 
kennt,  zur  halbweg  richtigen  Deutung  der  in  Tirol  firemd  und  selt- 
sam klingenden  Wörter  jedes  TerlSssliche  Criterium  fehlt.  BGt 
der  comparativen  auf  den  Wörtergleichklang  gestutzten  Methode 
geht  man  leicht  fehl,  und  dann  gewiss,  wenn  zu  befftrchten  ist, 
dass  der  Stamm  der  zu  deutenden  Wörter  sich  nicht  rein  erhalten 
habe.  Aus  der  Spra*chanalyse  lässt  sich  demnach  kein  Beweis  für 
die  Aussage  des  Herrn  Kink  von  der  Verbreitung  der  raetisch- 
tuskischen  Bevölkerung;  Aber  ganz  Tirol  f&hren,  und,  wie  ich  ge- 
zeigt zu  haben  glaube,  eben  so  wenig  aus  den  aufgefundenen  Alter- 
thSmern  *).  Geschichte,  Sprachdenkmale  und  Alterthümer  ergeben 
also  das  nicht,  was  man  mit  so  yieler  Parteilichkeit  zur  herr- 
schenden Ansicht  zu  machen  strebt,  und  was  —  es  darf  nicht  ver- 
schwiegen werden — auch  aus  staatlichen  Gründen  zu  missbOfigen 
ist.  Der  ans  der  Gelehrtenstube  in  ^as  wälsch-tirolische  Volk  ge- 
drungene und  von  einer  übelgesinnten  Partei  ohne  Zweifel  genährte 
Wahn  etruskischer  Abstammung  hat  zu  der,  wie  wir  wissen,  hart- 
nackig  verfolgten  Lostrennungsfordernng  von  Deutschland  wesent- 
lich beigetragen,  er  hat  selbst  zersetzender  als  der  Vorwand  ehe- 
maliger Vereinigung  der  südlichen  Landestheile  mit  Italien  gewirkt. 
Man  war  desshalb  zu  der  Erwartung  einer  von  Deutsch- 
Tirol  ausgehenden  kräftigen  Zurückweisung  dieser  wissenschaft- 


^)  Herr  Klnk  meint,  daes,  obgleich  die  Ergebnlsee  der  Steo^'aehen  Uihtcf- 
•ucbUDfen  die  FolterbaDk  Temtfaen ,  so  k&nnte  ihnen  ein  ■pnchllebes 
System  doch  nicht  abgesprochen  werden.  Wie  nnu  das  an  Stande 
kommen  soll,  wenn  man  die  Grandformen  der  Wörter  nicht  kennt,  ist 
.  schwer  einaosehen.  Daia  Tiele  ron  den  an  aolchen  Deutungen  benitsten 
etruskischen  Ortsnamen  gar  nicht  etruskisch,  sondern  umbrisebi  pelas- 
gtsch  u.  8.  w.  sind,  Ist  schon  oben  bemerkt  worden. 
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Sek  fakchen  and  politisch  seh&dlichen  Meinmig  berechtigt.  Das 
Fehlschlagen  dieser  Erwartung  und  noch  mehr  die  gegentheiligen 
Erfahmngen  mnssten  dem  Oesterreicher  der  semer  Staatsbürger- 
liehen  Angabe  sich  bewasst  ist,  mochte  er  Tirol  oder  einem  an- 
dern Reichsbestandtheile  angehören,  Losung  zar  Stimmerhebnng 
werden.  Und  so  entstand  diese  Widerlegung^  dadurch  ist  sie 
motivirt. 

Aus  dem  nämlichen  Grunde,  doch  wie  bisher  den  wissen- 
schaftlichen Standpunct  festhaltend,  sind  hier  einige  zum  Theil 
auch  als  Volksmeinungen  fortwuchemde  geschichtliche  Irrthümer 
zu  besprechen. 

Es  ist  gesagt  worden,  Tirols  Geschichte,  in  Beziehung  auf 
das  innere  Staatsleben  in  die  beiden  grossen  Hauptabschnitte  vor 
und  nach  Kaiser  Maximilian  I.  abgetheilt,  zeige  in  der  ersten 
Epoche  das  Staatsleben  im  Zustande  eines  naturwüchsigen  Gebildes 
uDgefihr  so  wie  die  Pflanze,  durch  eigene  Triebkraft  emporge- 
sprossen, wächst,  gedeiht  und  sich  Terästet  In  diesem  Zustande 
hätten  die  Terschiedenen  Stände  und  ihre  Interessen  untereinander, 
80  wie  in  ihrer  Stellung  dem  Landesberm  gegenüber,  nach  natür- 
lichen Gesetzen  sich  geregelt,  und  seien  hiemach  erwachsen  und 
gediehen.  Dagegen  hätten  sich  die  Dinge  im  zweiten  Hauptab- 
schnitte ganz  anders  und  so  gestaltet,  dass  unter  dem  Schimmer 
und  der  Macht  der  tlegentenmiÜestät  die  Interessen  der  andern 
Stände,  vor  allem  die  des  Adels  zurückwichen  und  wie  kleinere 
Sterne  erbleichten.  Für  Tirol  sei  der  Umschwung  in  den  Verhält- 
nissen der  landesherrlichen  Interessen  zu  denen  des  Landes  durch 
den  Umstand  bewirkt  worden,  dass  dieses  Land  in  Max  I.  den 
rümischen  Kaiser  zum  Landesberm  erhielt.  Mit  dieser  Stellung 
heisst  es  weiter,  habe  sich  schon  von  jeher  ein  eigener  byzanti- 
nischer Nimbus  und  die  Ansicht  veribunden,  dass  der  LandesfSrst 
der  höchste  Herr  auf  Erden  und  in  temporalibus  Gottes  Statt- 
halter sei. 

Folge  hiervon  sei  die  Verwandlung  des  Staats  vom  früheren 
uncultivirten  Naturwesen  in  ein  künstliches  Product  gewesen,  in- 
dem nun  der  Landesherr  das  Land  zu  verwalten,  ihm  Gesetze 
und  den  Gesetzen  ein  System  zu  geben,  angefangen  habe.  Die 
mannigfachen  Landesinteressen  derart  an  sich  knüpfend,  dass  sie 
zuletzt  sämmtlich  in  seiner  Hand  zusammenliefen,  und  hierin  nie 

SiUb.  d.  phllos.-  biftor.  Cl.  Jahrir-  I^^O.  II.  Bd.  IV.  Hft.       32 
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ermfidend,  sondern  alle  Mamente  systeniniiUsig  benutzend,  sei  es 
gelungen,  zuletzt  das  angestrebte  Ziel  absolater  Gewalt  zu 
erreichen.  Dieser  zweite  Zeitabschnitt  sei  eine  Periode  der  Re- 
a  et  ion  zn  nennen,  weil  das  Bestreben  desLandesherm  nach  nnbe« 
schrankter  Gewalt  das  Reagens  gewesen,  welches  jener  Zeit  die 
eigenthümliche  Färbung  gab.  Dadujrch  nun  sei  der  Unterschied  des 
Staatszustandes  der  drei  letzten  Jahrhunderte  von  der  frohem  Zeit 
gegeben.  Jetzt  habe  das  Volk  seine  Geschichte  ausder  Fftrsten-Hand 
empfangen,  vorher  habe  es  sich  dieselbe  selbst  gegeben. 

Historisch  nachgewiesen  wird  die  Richtigheit  dieser  Auschan- 
ung  durch  die  Erwerbungen  der  drei  unterinnthalischen  Gerichte, 
des  Pusterthals  und  Roveredo^s  mit  den  vier  Vicariaten,  wodurch, 
heisstes,  „d»as Schlicks  al  der  Bisthümer  Trient  und  Bri- 
„xenganz  an  die  Politik  Tirols  gebannt  undnament- 
,)Uch  den  Beziehungen  Trienfs  mit  Italien  jeder  Fa- 
„den  abgeschnitten  wurde.^' 

Seit  Max  I.,  heisst  es  weiter,  begann  die  eigenttiche  oster- 
reichischs-habsburgische  Politik,  nun  erst  wurde  Tirol  eine  Provinz 
Oesterreichs.  An  dieser  Stellang  veränderte  die  Gestaltung  eigener 
tirolischer  Landesf&rsten  im  16.  Jahrhundert  nichts,  denn  diese 
waren  de  facto  bloss  erbliche  Statthalter.  Es  kam  kein  Fall  vor, 
dass  diese  Tiroler-Landesforsten  je  einer  andern  als  der  gemein- 
samen Politik  des  Hauses  Habsburg  gefolgt,  oder  etwa,  dass  sie 
feindlich  gegen  sie  aufgetreten  wären.  Seit  1663  endlich  wurde 
und  blieb  Tirol  auch  dem  Namen  nach  eine  österreichische  Provinz  ^). 

Das  Unrichtige  dieses  historisch-politischen  Räsonnements 
liegt  zunächst  darin,  dass  man  vorgibt,  der  am  Ende  des  Mittel- 
alters in  den  staatlichen  Verhältnissen  eingetretene  Umschwung  in 
ganz  Europa  sei  in  Tirol  bloss  das  Werk  und  die  Erfindung  Max  I. 
gewesen.  Eine  solche  den  beengten  provinziellen  Standpunct  verra- 
thende  Auffassung  ignorirt  ganz  den  Gang  der  Weltbegebenheiten 
und  die  Geschichte  der  neueren  Staatenbildung.  Wer  da  weiss, 
dass  Europa  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  sich  überall, 
den  Norden  ausgenommen,  regenerirte,  die  alte  verbrauchte  Feo- 


*)  Kiuk,  Akad«miiebe  VorlesuDf^M  Aber  die  Oesebicbte  Tirols.  I.  Bd.  1.  N'ote, 
S.   16,   17,   18,   19. 
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dalFerfassnog  abthat,  und  die  bessere  .der  Centralisatioa  an  ihre 
Stelle  setzte,  der  begreift,  dass  anch  Tirol  diesem  natfirlichen 
Fortbildangsgang  folgte,  und  Maxi«,  weil  er  eben  in  diesem  grossen 
Zeitabschnitt  lebte  und  regierte,  das  Werkzeng  dieser  Verhält- 
nissnrostaltiing  war.  Das  frühere,  sogenannte  „natnrwfichaige^' 
Staatsgebilde,  das  keinen  ändern  Namen  als  Feadal-Anarehie  rer* 
dient,  war  eben  so  wenig  Tirol  eigenthtimlich,  als  von  dessen 
selbststandigen  Regenten  geschaffen,  sondern  Geschöpf  der  Zeit 
nod  der  Bildnngsstnfe  auf  der  die  Völker  vom  9.  bis  15.  Jahrhun- 
dert standen  und  stehen  blieben.  Wer  übrigens  die  Zustände  di^ 
ses  Zeitabschnittes  Pflanzen  vergleicht,  die  nach  natörlichen  Ge- 
setzen sich  entfalten,  wachsen  und  gedeihen,  vergisst,  dass  diese 
Gesetze  jener  Zeit  gerade  mangelten,  denn  was  ist  widematfirlicher 
als  die  Herrschaft  der  rohen  Gewalt,  das  Fanstrecht,  was  widematür- 
h'cber  nnd  empörender  als  die  Schntzlosigkeit  und  Werthlosigkeit 
des  Menschen,  neben  der  Uebermacht  nnd  Willkühr  bevorzagter 
Corporationen.  Ein  Staatsleben,  dem  Rechtsgleichheit  and 
Pfiichtengemeinsamkeit  abgehen^  in  dem  der  von  Gebnrts-  oder  Vor* 
rechtsznfalligkeiten  nicht  begünstigte  Mensch  persönliche  Sicher- 
heit nnd  dingliche  Rechte  nur  durch  ein  mit  Entäusserung  seiner 
Freiheit  erkauftes  Clientelverhältniss  erwirbt,  kann  nicht  als  ein 
solches  gepriesen  werden,  in  dem  „natürliche  Gesetze^'  walten. 
Was  man  also  der  ersten  Epoche  bis  Maximilian  als  Vorzug  nach- 
rühmt, brachte  dem  Volke  Schaden  und  Verderben  und  gereichte 
bloss  privilegirten  Classen  zum  Vortheil.  Es  begreift  sich  daher 
sehr  wohl,  dass  der  Kastengeist  die  Verfassung  jenes  Zeitraums 
seinem  Geschmack  und  seinen  Interessen  zusagender  als  die  Be- 
schränkung findet,  die  im  nachfolgenden  durch  Annahme  des  Cen- 
tralisationssjstems  eintrat.  Dagegen  ist  es  nicht  b^eiflich,  wie 
man  ihm  das  Wort  reden,  wie  man  den  Regenten  aus  der  Ver* 
waltung  nach  Gesetzen,  wodurch  ihre  eigene  Gewalt  so  wie 
die  der  privilegirten  Classen  beschränkt  und  der  entbehrten  Rechte- 
gleichheit Aller  Bahn  gebrochen  wurde,  einen  Vorwurf  maehen 
könne.  Dieser  würde  nur  in  dem  einzigen  Falle  denkbar  sein,  als 
der  Nachweis  möglich  wäre,  dass  alle  Gesetze  von  den  Landesord- 
nungen Max  I.  angefangen  bis  zum  Erscheinen  des  bürgerlichen 
Gesetzbuches,  keinen  andern  Zweck  als  Vergrössernng  der  abso-^ 
Inten   Regentengewalt   gehabt   haben,    was  jedoch  einen  andern 
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Inhalt  als  der  ist  den  sie  haben,  nnd  einen  andern  Geist  als  der 
\s%  in  dem  sie  abgefasst  sind,  voraussetzt. 

Eine  Vergleichung  geschichtlicher  Tbatsachen  der  gerühmten 
Feudalepoche  mit  denen  der  nächstfolgenden!  von  Max  I.  bis  auf 
unsere  Tage,  würde  zeigen,  dass  Tirol  von  der  absoluten  Gewalt 
früher  ni^leich  mehr  als  spater  gelitten,  und  mehr  unter  den 
selbststandigen  Herrschern  dieses  Landes  als  unter  den  Habsbur- 
gern  seit  Max  I.  So  verwüstende  Fehden,  wie  Mainhard  IL  sie  bis 
an  sein  Lebensende  gegen  die  Kirche  nnd  den  Adel,  bloss  aas 
Herrschbegierde  nnd  Vergrosserungssucht  zum  Verderben  der 
untern,  von  jenen  abhängigen  Classe,  ohne  Abbruch  von  .irgend 
einer  Seite  fortführen  konnte,  sind  in  der  zweiten  Epoche  niemals 
da  gewesen.  Kein  Habsburger  hatte  nothig  auf  dem  Sterbebette 
zur  Erleichterung  seines  Gewissens  ein  dem  Wortlaute  des  Main« 
bardischen  Testaments  ähnliches  Bekenntniss  zu  machen,  zu  sagen : 
Item  vokiü  et  ordinavU  idem  Dam.  Teataior^  guöd  de  bonis  suis 
universaliter  amnia  male  ablaia  ei  indebUe  acquisäa  omnino 
restUuantur^  juxta  graciam,  pietaiem  et  misericordiam  {fforum, 
^uos  üffendissetj  vel  de  bonis  ipsorum  minus  rite  accepisset, 
siee  fueruni possessiones j  debUa,  municianeSj  castra^forta' 
/ftcia,  vel  alia  bonüy  quocungue  nomine  dicipossunt,  ubique  lo' 
coTum,  in  Episcopatu  TrideniinOy  vel  alibi  posiia^  etc. 

Jene  masslose  Verschleuderung  von  Staatsgütern  nnd  Ein- 
künften, die  Margaretha  Maultasche  an  ihren  Günstlingen  geübt 
erneuerte  in  der  zweiten  Epoche  sich  ebenfalls  nicht.  Sollte  dies^ 
nicht  Wirkung  der  Gesetzlichkeit  sein,  in  dessen  Geleise  das 
Staatsleben  seit  Max  I.  sich  bewegte,  und  sollte  zur  Besserung  der 
früheren  Verhältnisse  nicht  wesentlich  „der  Nimbus  der  Kaiser- 
gewalt'' beigetragen  haben,  der  den  tirolischen  Landesfürsten 
nmgäb? 

Die  Ansicht,  dass  den  Interessen  Tirols  durch  die  Vereinigunj; 
der  Grafenkrone  mit  der  deutschen  Kaiserkrone  auf  einem  nnd 
demselben  Haupte,  Abbruch  geschehen  sei,  ist  neu,  und  wohl  noch 
jenseits  Oesterreich  von  keinem  Geschichtschreiber  eines  fremden 
zur  deutschen  Krone  gelangten  Regentenhauses  gemacht  worden. 
Begründet  ist  sie  aber  dann  sogleich  und  vortrefflich,  wenn  man 
an  die  Stelle  Landesinteressen,  adeliche  und  klerikale,  setzt, 
denn  jene  Corporationen  bassten  allerdings  beim  Sturz   des  Fou- 
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dalsystems  ihre  Macht  ein,  allein  diesen  Starz  hi^i  nicht  Kaiser 
Max  sondern  die  regenerirende  Zeit  herheigefihrt ;  doch  dankt 
Tirol  die  kräftige  Anfrechthaltnng  des  Landfriedens  nnd  das  Ende 
der  Adelsfehden  nnd  Ranhereien  ohne  Zweifel  dem  von  der  Kai- 
serkrone ausgegangenen  ^Nimbus".  Welch  schweren  Stand  der 
Graf  von  Tirol  mit  seinen  meuterischen  Vasallen  hatte,  wissen 
wir  ans  der  Geschichte  Friedrichs  mit  der  leeren  Tasche.  Seitdem 
aber  der  Graf  von  Tirol  zum  höchsten  Herrn  in  Deutschland  sich 
empoi^eschwangen  hatte «  endete  die  Fendalaosrchie  von  selbst; 
ein  den  Landesinteressen  doch  wohl  nur  günstiges  Ereigniss. 

Tirol  erhielt  die  ständische  Verfassung  nicht  unter  der  selbst- 
ständigen Regierung,  nicht  wieHormayr  anpreist  i.  J.  IStS, 
sondern  später  von  den  Habsburgem.  War  das  Staatsleben  jener 
Periode  w^irklich  ein  „naturwfichsiges  Gebilde^^  so  musste  es  -zu 
einer  Volksvertretung  frühzeitig  führen.  Allein  in  der  Feudalver- 
fassung lagen  keine  solchen  Keime,  und  dass  sie  Tirols  selbststän- 
dige Regenten  weder  selbst  hineinlegten  noch  zugaben,  dass  An- 
dere sie  pflanzten,  sagt  uns  Herr  K in k  selbst  mit  folgenden 
Worten:  ,,Das  erwachende Selbstbewusstsein  der  einzelnen  Stände 
„hat  Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg,  als  er  nach  Tirol  kam, 
„nicht  geschaiTen,  sondern  vorgefunden,  und  sein  constantes  Be- 
„ streben  ging  nicht  dahin  dieses  Prinzip  noch  mehr  zu  entwickeln, 
„sondern  es  zu  dämmen  und  die  sogenannte  Landesordnung  die  er 
„gab,  beweist  mehr  als  genug,  dass  er  dem  armen  Konrad  (der 
„untern  Volksclasse)  so  wenig  Zugestandnisse  machte,  als  dem 
. reichen  Landadel".  Herr  Kink  versichert  uns  auch  an  einem 
anderen  Orte,  dass  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  politisches  Be- 
wusstsein  bei  keinem  Stande  erwacht  war,  dass  zu  Anfang  dieses 
Zeitraums  die  Thäler  Tirols  dreissig  verschiedenen  Herren  ge- 
horchten, und  „höhere  Regierungszwecke,  Sorgfalt  fftr  die  .8alu9 
jffmblicOi  der  innem  Politik  jener  Zeit  beilegen  wollen,  nur  hiesse, 
„Crrundsätze  einer  erleuchteten  Zeit  und  Staatskunst  auf  eine  Peri- 
„ode  zurftckdatiren,  in  welcher  es  nur  Interessen  der  Einzelnen 
„gab,  mochten  diese  Bauern  oder  Fürsten  sein.^* 

Wer  sähe  nicht,  dass  si<^h  diese  wahrheitsgemässe  Darstellung 
mit  der  Aussage  von' der  im  Zeitalter  Max  L  eingetretenen  R  e  ac- 
tio n  nicht  in  Einklang  bringen  iässt,  da  das  Ziel  nach  absoluter 
Gewalt  schon  von  den  selbstständigen  Regeiftei)  der  vorhergehenden 
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Periode  sowohl  angestrebt  als  erreicht  worden  war^  da  sie  eben  so 
wenig  dem  „armen  Conrad  als  dem  reichen  AdeP'  Concessionen 
machten,  während  der  erste  in  Tirol  herrschende  Habsburger, 
Rudolph  IV.,  als  ein  anderer  Joseph  IL  bekannt  ist,  in  Friedrich  IV. 
ein  grosser  Volksfreund  erwachsen  war,  und  endlich  Kaiser  Max  f. 
es  war,  der  jener  beklagten  Vielherrschaft  fehdesüchtiger  Dynasten 
ein  Ende  zu  machen  und  verhülle  Rechtszustande  herzustellen 
Terstand. 

Was  jeden  Tiroler  zu  Dank  gegen  die  Dynastie  Habsburg 
verpflichten  rouss,  die  allein  von  ihrer  Gunst  herrfthrende  Terri- 
torialvergrösserung,  wodurch  Tirol  seinen  derroaligen  Umfang 
erhielt,  kann  nicht  Gegenstand  einer  auf  unbeschränktes  Gewalt- 
streben gerichteten  Anklage  sein,  oder  dafür  als  Beweismittel  ge- 
braucht werden.  Tirol  erwarb  durch  die  Machtflille  seiner  selbst- 
ständigen Regenten  nichts;  aber  die  Habsburger  brachten  ihm 
Gebiete  zu,  wodurch  es  fast  um  zwei  Drittheile  grösser  wurde,  als 
es  zur  Zeit  der  österreichischen  Erwerbung  war.  Sie  vereinigten 
die  Vorlande  mit  Tirol,  sie  erwarben  ihm  die  Gerichte  Rattenburg, 
Kufstein  und  Kitzbühel,  sie  vergrösserten  es  mit  dem  von  Kämthen 
zu  seinen  Gunsten  abgerissenen  Pusterthal,  und  mit  Roveredo  und 
den  vier  Vicariaten.  Nicht  minder  günstig  erwies  sich  die  neue 
Dynastie  diesem  Lande.  Sie  vereinigte  die  ansehnlichen  Gebiete 
^er  secularisirten  Bisthümer  Trient  und  Botzen,  und  Parzellen  von 
Salzburg  mit  demselben.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Tiroler^Grafen,  hätten  sie  fortgeblüht,  diese  Erwerbungen  zu 
machen  fähig  gewesen  wären,  auch  von  dem  Hause  Habsburg  wären 
sie  vielleicht  nicht  alle  gekommen,  wenn  es  nicht  seit  400  Jahren 
die  deutsche  Kaiserwürde  behauptet  hätte.  Es  ist  also  für  Tirol 
kein  Nachtheil  sondern  ein  grosser  Vortheil,  dass  es  sich  demmäcb- 
tigsten  Nachbar  verband,  zumal  die  Behauptung  seiner  Selbststän- 
digkeit während  der  zu  Anfang  deis  16.  Jahrhunderts  hereinge- 
brochenen und  bis  in  unsere  Tage  gewährten  Sturtne  und  gewalt^ 
Samen  Staatsveränderungen,  wenig  wahrscheinlich  ist.  Ein 
Schweizer-Canton  zu  werden  ,  oder  eine  baierische  Eroberung, 
stand  mehr  als  einmal  bevor.  Selbst  die  politische  Bedeutung,  zu 
der  Tirol  im  Befreiungskriege  sich  erschwang^  und  den  für  seine 
heldenmüthige  Widerstandsbeharrlichkeit  geemteten  Rulnn,  dankt 
es  eben  nur  der  Verbindung  mit  Oesterreich  und  seiner  äcbtdeat- 
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leben  ^  dem  Franzosenjoche  beharrlichen  Widerstand  leistenden 
Politik*  Selbstst&ndig  geblieben,  hatte  Tirol  diese  grosse  Anfgabe 
nicht  zn  lösen  Termocht,  als  Bestandthetl  eines  andern  deutschen 
Staates  aber  hätte  es  die  Schmach  erlitten,  Glied  des  Rheinbundes 
und  Vasall  von  Frankreich  s&n  sein. 

Es  ist  in  dem  obenangeffihrten  historisch-politischen  iUson- 
nement  des  nenesten  tirolischen  Geschichtschreibers  auch  die  Rede 
Ton  dem  bedanerlichen  Schicksal  der  Bi»thümer  Brixen  und  Trient, 
nämlich  davon,  dass  beide  ,,ganz  an  Tirols  Politik  gebannt  und 
^namentlich  den  Bea&iebangen  Trients  2u  Italien  jeder  Faden  abge- 
,,schnitten  wurde^\  Dieser  Vorwurf  ist  grundlos,  weil  er  saeh« 
und  geschichtswidrig  ist.  Brixens  und  Trients  Beziehungen  -zu 
Tirol  waren  von  der  ortlichen  Lage  bedmgt.  Dadurch  entstand 
zwischen  jenen  geistlichen  Fürstenthümem  und  diesem  Lande  eine 
Interessengemeinsamkeit  in  den  inneren  Verhältnissen  nnd  nach 
aossen,  denen  gemäss  Oesterreich  sie  nicht  aneinander  zn  ,,bannen^^ 
brauchte ;  Gebote  der  Nothwendigkeit  fessdten  sie  anf  die  natfir- 
lichste  Weise.  Trient  nnd  Brixen  waren  üble,  rivalisirende  Nach- 
barn,  so  lange  Tirol  sie  nicht  an  Kräften  und  Widerstandsfähigkeit 
fiberbot«  Bei  seinem  Wachsthume  hingegen  und  bei  dem  durch  die 
Verbbdnng  mit  Oesterreich  erstrebten  Uebergewicht  gab  es  f&r 
sie,  Tirol  gegenfiber,  nur  noch  eine  Friedens-  und  Frenndschaftspo« 
litik,  auf  welche  ihre  eigene  Erhaltung  sie  anwies.  So  kleine  Land- 
eben  wie  diese  geistlichen  waren,  und  selbst  grossere  als  sie,  sind 
fibrigens  nicht  in  der  Lage,  eine  eigene  selbstständige  Politik  zu 
verfolgen;  desshalb  kann  weder  ihnen  noch  Tirol  ein  Vorwurf 
gemacht  werden,  dass  sie  in  allen  Fragen  der  Politik  Hand  in  Hand 
gingen.  Es  ist  aber  auch  die  Voraussetzung  irrig,  dass  Trient  zu 
Italien  in  engeren  Beziehungen  stehen,  nnd  von  Deutschland  getrennt 
sein  wollte.  Das  entschiedenste  Gegentheil  derselben  ist  bei  Bo- 
nelli  Mon.  eccl.  Trid.  UI.  II.  p.  169.  zu  finden,  der  Bischof  Ddal- 
riehs  Forderung  an  Rom  mittheilt,  nämlich:  V  Uta  romana  curla 
$e€usacusque factum, eademlVitL  ecclesia^  tamqnam  Imperii 
membrum,  habeahir,  et  aecundum  concordaia  Germaniae  regu^' 
letur*  2*  Ut  etiam  Canonici  Itali  esse  debeant  Imperiales,  vel  Au** 
etriaci.  8*  IH  eleetio  Decani  de  more  aliarum  ecelesiarum  penes 
capäulum  resideat,  ntque  ex  Germanis  seligi  debeat,  nee 
nen  capituii  Praepositus  ex  CapOularibue  adswnatur. 
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In  den  Stipulationen  dieser  Urkunde  liegt  der  factische  Be- 
weis vor,  dass  Trient  in  den  vorigen  Jahrhunderten  nicht  das  ge- 
ringste Verlangen  einer  Vereinigung  mit  Italien  hegte,  sondern 
fest  gegen  die  diessfalls  von  Rom  ausgegangenen  Anmuthungen  sieh 
verwahrte.  Vk^enn  in  unsern  Tagen  solche  Wünsche  laut  wurden 
und  bis  zu  beklagenswerthen  Verirrungen  sich  steigerten,  so  kann 
man  ohne  Verstoss  gegen  die  historische  Treue,  dieses  Verlangen 
nicht,  wie  gezeigt,  auf  frfihere  Zeiten  zurfickdatiren,  noch,  nach- 
dem es  gar  nicht  bestand,  der  österreichischen  Politik  ein  Wider- 
streben gegen  dasselbe  zur  Last  legen.  Heutzutage  ist  dieses  Ver- 
langen durch  den  die  Köpfe  erhitzenden  Wahn:  4ie Tridentiner 
seien  die  Stammväter  der  aus  den  Alpen  nach  Italien  gewanderten 
Etrnsker,  känstlich  hervorgebracht,  und  nebstdem  ist  dieses  Ver- 
langen durch  die  Behauptung  gesteigert,  das^  jene  sfidlichen  Lan- 
destheile  von  jeher  zu  Italien  gehört  haben.  Damit  steht  die  seit 
langem  planmassig  betriebene  und  vollständig  gelungene  Verdrän- 
gung des  deutschen  Elements  in  Verbindung. 

Andere  ans  geschichtlicher  Grundlage  hergeleitete  falsche 
Behauptungen  der  neuesten  tirolischen  Geschichtschreibung  werden 
auf  dem  nSmIichen  Wege  zurückzuweisen  sein.  Man  gibt  vor, 
Tirols  Verbindung  mit  Oesterreich  habe  zur  Entfremdung  dieses 
Landes  von  Deutschland  geführt,  weil  Oesterreich  schon  zur  Re- 
gierungszeit  der  Kaiserin  Maria  Theresia  eine  Trennungspolitik 
von  Deutschland  einschlug.  Hören  wir,  womit  diese  Behauptung 
geschichtlich  zu  begründen  versucht  wird:  Erstlich  wieder  mit 
Maximilian  L  dessen  beispiellose  Erwerbungen,  heisst  es,  ihm  ebe 
Ausnahmsstellung  gegenüber  allen  deutschen  Staaten  und  eioe 
selbststandige  Politik  aufdrangen.  Dann  durch  die  pragmatische 
Sanction,  die  ursprünglich  dynastische  Rücksicht  war,  bald  her- 
nach aber  Staatsrücksicht  wurde.  Femer  durch  die  Wahl  des 
Kurfürsten  Carl  Albert  zum  deutschen  Kaiser,  wodurch  Oester- 
reich zum  ersten  Male  diesem  und  dem  Reiche  feindlich  gegen- 
über stand.  Damals,  wird  behauptet,  musste  das  Wiener  Cabinet 
auf  den  Gedanken  kommen,  das  ganze  mixtum  compositum  des 
österreichischen  Staatencomplexes  zu  einem  für  sich  bestehenden 
Ganzen  enger  zu  verbinden  und  von  Deutschland  seitwärts  tu 
stellen,  um  diese  Länder  für  alle  Fälle  zur  unbedingt 
eigenen  Dispos^ition  sich  vorzubehalten.  Dadurch  wurde 
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eine  grossere  Centralisatioti  im  laoem  und  eine  selbststandige  äus- 
sere Politik  nöthig.  Diese  und  eine  Art  von  Sonderstellung, 
Deutschland  g^enüber ,  bezweckte  and  erreichte  Kaunitz  durch 
Herstellung  der  Staatskanzlei.  Seitdem  gab  es  nur  mehr  eine 
österreichische  und  preussische  Politik;  das  übrige  Deutschland 
bildete  nur  mehr  die  Masse,  den  Ballast,  für  das  Gleichgewicht 
beider  Staaten.  Offen. ausgesprochen,  heisst  es  endlich,  habe  diese 
Lostrennungspolitik  Joseph  IL  bei  der  Zusammenkunft  mit  Fried- 
rich n.  zu  Neisse,  wo  er  gesagt  haben  soll:  Sire,  nehmen  Sie  den 
Norden,  ich  nehme  den  Süden.  Im  Jahre  1804  und  1806,  habe  diese 
Politik  ihr  Ziel  durch  die  Declaration  Oesterreichs  zum  Kai- 
serUiurae  erreicht.  Aus  dieser  geschichtlichen  Deduction  wird 
sodann  der  Schlussatz  gezogen  und  so  hingestellt :  „Tirol  wurde 
^durch  die  von  Oesterreich  angenommene  Seitwartsstellung 
^Dentschland  offenbar  entfremdet,  was  auch  dadurch  be- 
„ wiesen  werde,  dass  der  Sprachgebrauch  das  Reich  erst  jenseits 
^der  österreichischen  Gränzen  beginnen  liess"  ')• 

Es  genügte  zu  sagen,  von  dieser  Seitwärtsstellongs-  und  Los- 
trennangspolitik  haben  weder  Max  I.  noch  Carl  VI.  noch  Maria 
Theresia  und  Kaunitz  geträumt,  geschweige  dass  sie  selbe  ange- 
oommen  und  ihr  Folge  gegeben  hätten.  Inzwischen  sollen  hier 
doch  die  innern  Widersprüche  dieser  Ansichten  hervoigehoben 
werden.  Max  I.  strebte  allerdings  gleich  andern  deutschen  Für- 
sten seine  Hausmacht  zu  vergrössern,  musste  dabei  aber  auch  Si- 
cherung seiner  Erwerbungen  wünschen.  Der  Tausch  der  Kaiser- 
krone mit  einer  kaiserlich-österreichischen  Erbkrone  hatte  ihn 
in  einen  Kri^  mit  Deutschland  verwickelt,  weil  die  Erblande 
iteichslehen  waren.  Selbst  aber  den  Fall  einer  Duldung  dieser 
Verlaste  angenommen,  hätte  Max  mit  dem  Verzicht  auf  die  Kai- 
serkrone und  die  Abtrennung  seiner  Länder  von  Deutschland,  nicht 
allein  die  Garantie  ffir  ihren  ungeschmälerten  Besitz  verloren, 
sondern  sieh  selbst  in  dem  losgetrennten  Deutschland  eine  feind- 
liche, ihm  weit  überlegene  Macht  geschaffen,  die  ihn  und  seine 
D^cendenz^  um  den  Besitz  der  eigenen  Länder  bringen  konnte. 
In  gleicher  Lage  befanden  sich  seine  Nachfolger  alle,  ganz  be- 


*)  Kink.  Akad.  Vorletungen.  S.  11.  13.  13.  NoU. 
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sonders  aber  war  die  Kaiserin  Maria  Tfaieresia  auf  den  innigsten 
Verband  mit  Dentscbland  angewiesen. 

Die  Kriege  mit  Baiern  und  Prenssen  nStbigten  Oesterretch, 
mit  einzelnen  Reicbsstanden  theils  Neutralit&tsirertrige,  theils 
Hilfsbündnisse  einzugehen,  und  da  die  Anssicht  die  Kaiserkrone 
zn  erwerben,  desshalb  weder  g&nzlicb  yerschwünden  noch  anfge* 
geben  war,  weil  i.  J.  1742  ein  Ffirst  ans  einem  andern  Hause  den 
deutschen  Thron  bestieg,  so  hatte  Maria  Theresia  persönlich  das 
höchste  Interesse,  fest  an  Deutschland  zu  halten.  Während  sich  das 
Wiener  Cabinet  alle  Mühe  gab,  Freunde  unter  den  Reichsfirsten  für 
die  von  allen  Seiten  gefährdete  Sache  Oesterreichs  zu  gewinnen, 
kann  es  unmügUch  gleichzeitig  einer  Seitw&rtsstellungspolitik  ge- 
folgt sein,  oder  auch  nur  mit  der  Idee  daran  sich,  getragen  haben. 

Was  man  bei  Gefahren  des  Unterganges  mit  sich  und  seiner 
Habe  macht,  das  gibt  der  entscheidende  Moment  ein;  dass  aber 
Schutzbedürftige,  denen  es  mindestens  um  Bettung  der  Trümmer 
ihres  Eigenthums  zu  thun  sein  wird,  statt  sieh  Beistand  zu  Ter- 
schaffen,  wo  er  am  nächsten  und  natürlichsten  zu  haben  ist,  ihn 
gerade  hier  absichtlich  yon  sich  stossen  werden ,  ist  eine  unge- 
reimte ,  auf  die  deutsch-österreichische  Politik  unter  M.  Theresia 
und  Kaunitz  ternünftigerweise  nicht  anwendbare,  und  auch  nicht 
nachzuweisen  mögliche  Politik. 

Die  Behauptung,  Oesterreich  sei  damals  zum  erstenmale 
dem  Reiche  feindlich* gegenüber  gestanden,  ist  falsch,  denn  der 
Krieg  mit  Baiem  und  Preussen  war  kein  Reichskrieg.  Das 
Verbaltniss  Oesterreichs  zum  deutschen  Reiche,  worüber  Herr 
Kittk  sich  bei  Mail&th  und  Carl  Albert  Menzel  Raths  erholen 
mag,  war  zur  Zeit  der  Kaiserin  M.  Theresia  zuverlässig  günstiger 
als  zur  Zeit  Ferdinands  H.,  doch  war  das  Reich  seinem  Verfalle 
damals  schon  weit  entgegen  geschritten,  nicht  durch  die  Schuld 
der  Kaiser,  sondern  der  deutschen,  nach  Unabhängigkeit  strebenden 
Fürsten.  Wessen  man  also  jene  zeiht,  dessen  sind  diese  anzu- 
klagen, theils  weil  es  sich  thatsächlich  so  verhält,  theils  weil 
einiges  Nachdenken  Jeden  zur  Ueberzeugung  bringen  muss ,  dass 
dieses  Unabhängigkeitsstreben  nur  bei  den  Reichsständen,  die 
glaubten  davon  Vortheil  zu  haben,  nicht  aber  bei  den  Habsburgern 
bestehen  konnte,  die  mit  dem  Verluste  der  Kaiserwurde  an  Macht 
und  Ansehen  verlieren  mussten. 
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Auf  die  Aeosseniog  Kaiser  Josephs  za  Friedrich  II.  bei  der 
Zosammenkiinft  zu  Neisse  ist  nicht  das  mindeste  Gewicht  sa 
l^ea.  Joseph  II.  gab  oft  seltsamen  Gedanken  Raum,  die  an  Kan- 
nitz  einen  Gegner  oder  einen  Gleich^i^iltigen  fanden.  In  dieser  Be- 
ziehung erinnere  ich  an  den  Krieg  mit  den  Holländern  wegen  der 
Scheidesperre,  den  Joseph  IL  ganz  gegen  den  Rath  des  F.  Kan- 
nilK  nntemahm.  Wer  hat  endlich  die  Glaubwürdigkeit  jener 
AevBsemng  verbfirgt,  nnd  wer  angegeben,  in  welchem  Zosam- 
raenhang  sie  mit  dem  Gegenstand  der  Unterredung  stand? 

'  Die  Beschnldignng :  Oesterreich  habe  eine  selbststandige  Po- 
litik Deutschland  gegenüber  gehabt,  zerfallt,  wie  die  andere  Toro 
Sprachgebrauch:  ^Oesterreich  und  das  Reich^^,  in  ein  albernes 
Nichts^  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  wie  Oesterreich,  so 
jeder  andere  deutsche  Staat  gemeinsame  Reichs- und  speci- 
elle  Landesinteressen  zu  betreuen  nnd  zu  vertreten  hatte. 
Die  letztem  schufen,  wie  begreiflich,  eine  besondere  selbstständige 
Politik  Überall,  da  nicht  jede  Angelegenheit  der  einzelnen  deut- 
schen Lander  eine  Reichsangelegenheit  war,  oder  absichtlich  nicht 
dazu  gemacht  wurde.  Dieses  Verhältniss  entsprang  aus  der  Ge- 
theiltheit  Deutschlands  in  viele  einzelne  Länder  und  Regierungen 
und  beruhte  auf  dem  uranfanglich  dagewesenen  Grund  einer  Stam- 
mesTcrschiedenheit  der  deutschen  Völker,  welche  eine  Einheit 
Deutschlands  nie  möglich  machen  wird.  Aus  diesem  Verhältnisse 
ist  der  Sprachgebrauch  von  einem  Oesterreich  neben  dem  deut- 
schen Reich  abzuleiten.  Er  ist  allen  deutschen  Ländern  gemein 
gewesen,  und  musste  es  sein,  weil  jedes  speciell  sich  neben  allen 
andern  unterschied.  Heutzutage  kann  man  in  Wirtemberg  sogar 
noch  gedruckt  und  mündlich  hören:  Wirtemberg  und  das  Aus- 
land, zur  Bezeichnung  eines  andern  deutschen  Landes,  wäre 
es  auch  das  Nachbarland  Baden  oder  Baiem. 

Wir  haben  noch  vor  kurzem  in  Wälsch- Tirol  und  in  Un- 
gern erfahren,  welche  verderbliche  Wirkungen  geschichtliche  Irr- 
thümer  hervorzurufen  im  Stande  sind.  Das  Geschäft  ihrer  Wider- 
legung kömmt  der  Wissenschaft  zu,  weil  nur  diese  und  ihre  Ver- 
treter es  auszurichten  vermögen,  und  weil  auch  für  die  Wissen- 
schaft :  Salus  reipvblicae  summa  lex  esiOj  Gebot  und  Richtschnur 
ist.  Diese  Anncht,  verträglich  mit  den  Einrichtungen  jedes  Wis- 
8enschaft»-Institnts,  und  gewiss  vorzugsweise  im  Einklang  mit  denen 


586 

der  k.  Akademie  der  WisBenschaften  im  Mittelponcte  des  Reiches, 
d&rfte  die  ausf&hrlicheRacksprache  über  den  aufgegriffenen  bloss 
scheinbar  geringfügigen   Stoff  zur  Genfige  rechtfertigen« 

Zur  Alterthnmsknnde  Tirols  habe  ich  noch  die  Entdeckung 
von  Gräbern  einer  bisher  nnbekannten  Beschaffenheit  nabhsatra- 
gen.  An' beiden  Ufern  der  Etsch,  von  Boteen  und  Kaltem  ab« 
wärts  bis  Salnrn,  finden  sich  einzelne  Graber,  deren  Sarge  ans 
Ziegeln,  von  der  Chrösse  und  dem  Aussehen  romischer  Legions- 
7/iegel,  zosammengesetzt  sind.  In  Altenborg,  einem  Weiler  anf 
der  Hdhe,  siiess  man  bei  Erweiterung  des  Friedhofes  selbst 
auf  einen  ganzen  älteren,  aus  solchen  Ziegelgräbem  bestehenden 
Friedhof.  Dort  hatten  die  nun  grosstentheils  vermauerten  Zie- 
geln, von  denen  ich  inzwischen  doch  noch  6  Stuck  dem  Ferdi- 
nandeum  in  Innsbruck  einliefern  konnte,  die  Länge  von  1  Schuh 
8  Zoll,  eine  Breite  von  1  Schuh. 3  Zoll,  und  die  Dicke  eines 
Zolles.  Ihre  Form  ist,  wie  die  der  historischen  Classe  mitge- 
getheilte  Abbildung  überzeugend  daq^ethan  haben  wird,  ganz  die 
der  Legionsziegel,  doch  trug  von  denen  zu  Altenburg  bloss  einer 
zwei  Zeilen  Schrift,  aber  gerade  dieser  einzige,  von  dem  Auf- 
schluss  verhofft  werden  konnte,  war  zerschlagen  und  vermauert 
worden.  Die  von  diesen  Ziegeln  gebauten  Särge  zeigten  keine 
Mörtelverbindung,  weil  diese  unnöthig  war,  indem  die  Eckaos- 
schnitte  und  Falze  der  Ziegel  ein  festes  Aneinanderschliessen  der- 
selben ohne  Verbindungsmittel  bewirkten.  Von  solchen  Ziegel- 
gehäusen  umschlossen  fand  man  überall  die  Skelette  auffallend 
gut  erhalten,  doch  bei  keinem  einzigen  Beigaben.  Davon  machten 
jedoch  zwei  in  der  Nähe  von  Eppan  entdeckte  derartige  Gräber 
eine  Ausnahme.  Sie  hatten  von  Beigaben  ein  Schwert,  eine 
Lanzenspitze   und  einen  Sporn. 

Nichts  lag  näher,  als  von  der  Ziegelform  dieser  Gräber 
auf  ihren  römischen  Ursprung  zu  schliessen;  allein  der  Abgang 
aller  anderen  Beigaben,  ab  Waffen,  und  der  überall  vermisste  Lei- 
chenbrand, wodurch  sich  die  christliche  Beerdigungsweise  deut- 
lich zu  erkennen  gab,  bildeten  Gegenanzeigen,  die  mit  den  Merk- 
malen römischer  Leichenbestattung  nicht  in  Einklang  zu  bringen 
waren.  Dagegen  ergab  der  Befund  dejr  Tirolergräber  eine  Ueber- 
einstimmung  mit  germanischen  (deren  Kennzeichen  der  Ziegel- 
bau, die  Leichenbeisetzung  ohne  Verbrennung  und  der  Abgang 
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Tdn  Beigaben  sind),  Ton  der  ich  gedrungen  n  ar,  auf  germanische 
und  inabesondere  auf  longobardisebe  za  schliessen,  weil  das 
Etsdiland,  historisch  gewiss,  bis  in  das  9.  Jahrhundert  yon  Lon- 
gobarden  bewohnt  war.  Ueben^ngung  von  der  Richtigkeit  dieses 
Schlusses  schaffte  nach  der  Hand  die  Entdeckung  von  zwei  solcher 
im  Ferdtnandeum  aufbewahrten ,  von  Mea&zo  lombardo  (Wälsch- 
Mets)  erworbenen  Zi^eluy  auf  denen  die  Namen  Ar  esis  und  Are- 
Soe  eingebrannt  sind*  Lateinisch  konnten  diese  Namen  nicht  wöhl 
sein,  and  der  Anklang  des  erstem  an's  Griechische  ('Apy/c)  täuschte 
offenbar,  weil  es  keine  Griechen  in  Tirol  gab.  Aber  in  der  Erin- 
nerung an  die  Namen  Rachis,  Alachis,  Gudehoc  in  der  Longobar- 
dengeschichte  des  Paulus  Diaconus,  glaubte  ich  um  so  mehr  einen 
festen  Anhaltspunct  gefunden  zu  haben,  als  der  Fundort  jener  Zie- 
gel (Mezzö  lombardo)  Longobardensitz  war.  Weil  aber  der  blosse 
Wortergleichklang  leicht  irre,  f&hrt,  wenn  die  sprachwissenschaft- 
liche Begründung  unterlassen  wird  ^},  so  erwirkte  ich  diese  von 
Herrn  Dr.  Roth  in  München,  der  die  Namen  Aresis  and  Aresoc 
erklärt,  wie  folg^: 

Ares-is, Stamm  ares  mit  der  Endung- is,  kömmt  allerdings  bei 
den  Longobarden,  sowohl  männlich  als  weiblich,  vor,  z.B.  in  mar- 
pahis,  d.i.  Pferdeknecht,  und  in  alodis,  d. i. Eigengut.  Dann  im 
Namen  der  bairischen  Dörfer  Aresing,  Eresin  und  Eresried.  Fer- 
ner in  Eresberg,  später  Hersberg,  jetzt  Stadtbergen,  wo  die  Irmen- 
sul  stand,  und  in  Eri-tag  (Dinstag),  wo  das  s  abfiel.  Dagegen  ge- 
hört Ariseshusen  bei  Seh  an  na  t,  Trad.  fuld.  427,  nicht  hierher, 
weil  es  aus  dem  Mönche  Eberhart,  39.  176.  bei  Dronke,'  einge- 
schmuggelt ist.  Das  Original  bei  Pistorius,  II.  183,  hat  ganz  deut- 
lich Asiseshus,  d.  i.  Haus  des  Grafen  Asis ,  jetzt  Eishausen.  Asis 
ij>t  AbkfirzuDg  fSr  Adalrich. 

Die  Bedeutung  von  Ares,  später  Eres,  kann  nicht  lange  zwei- 
felhaft  sein,  denn  eri-tac  wird  dies-Martia  übersetzt,  was  griechisch 
"Api}^  lautet;  es  bezeichnet  >  einen  Kriegsmann  oder  Helden.  (Si. 
S  c  h  m  e  1 1  e  r^s  Bair.  Wörterbuch  1. 96  u«  6  r  i  m  m^s  Mythologie,  88. 


^)  Bin  BeUpiel  Ton  fAUchen,  bloss  aof  Analogie  berahenden  Scblüssen,  gibt 
der  tirolisebe  Ortsname  Gosse nsass  mit  Gothensltx  gedeutet.  Will 
man  diesen  grellen  Verstoss  einsehen,  so  braoefat  man  bloss  die  urknnd- 
nebe  Form  aafxasocben. 
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In  Areg-'OC  liegt  abermals  ares  vor  aad  oc  ist  keine  Endang, 
sondern  ans  Aoeverstfimmelt«  Dieses  Aoc  ist  das  deutsche  AoA(bocii), 
welches  öfter  am  Namen  hängt,  z.  B.  Berthoh,  Abt  zu  Fulda;  es 
▼erstarkt  nur  die  Bedeutung  des  Stammes ,  wie  wir  sagen,  hochbe- 
rühmt.  Areshoc  bedeutet  demnach:  berühmter  Kriegsmann  oder 
hoher  Held.  Aris  ist  die  Urform ,  ares,  eres  sind  spatere  Laut- 
schwächungen. Dass  obige  Namen  Tornehme  Todte  bezeichnen, 
mochte  ich  nicht  behaupten ;  es  können  einfach  Namen  von  Ziegel- 
brennem  sein,  wie  das  öfter  vorkömmt '). 

Bewährt  durch  diese  sprachlichen  Zeugnisse,  sind  demnach 
die  bezeichneten  Ziegelgraber  des  Etscblandes  f&r  germanisebo 
und,  näher  bestimmt,  {Br  longobardiscbe  zu  halten.  Die  Frage, 
wie  die  Deutschen  zu  Legionszi^eln  kamen,  beantwortet  sich 
leicht.  Sie  fanden  solche  zum  Lagerbau  u^d  anderem  Gebrauche 
▼erwendeten  Ziegel  in  grosser  Menge  vor  und  ahmten  sie  nach. 
Aber  auch  den  Gräberban  von  solchen  Ziegeln  lernten  sie  von 
den  Römern,  deren  Soldaten,  namentlich  deren  milUes  gregarü, 
sich  der  Legionszi^el  zu  Gräberbauten  bedienten  >).  Man  wird 
demnach  bei  Entdeckung  solcher  Ziegelgräber  R&cksicht  auf  das 
Vorkommen  derselben  bei  Römern  und  bei  Germanen  nehmen 
müssen.  Von  jenen  grub  man  unlängst  zwei  in  Laibach  auf, 
worin  sich,  ausser  dem  Sarg  mit  der  Asche,  von  Beigaben  eine 
OpfArschale,  Thränengläser,  Münzen  u.  d.  gl.  befanden;  ein  drittes 
römisches  entdeckte  man,  wie  ich  in  Gratz  hörte,  auf  den  Leib- 
nitzer  Feldern  in  Steiermark.  Dagegen  ward  in  Cilly  ein  ger^ 
manisches  Ziegelgrab  gefunden,    welches   ganz    den   tirolischen 


^)  Herr  Dr.  Roth  eifert  »ehr  fttr  die  Sehreibweiee  LaDgbirte  statt  LoBgo- 
barden  und  wohl  mit  Recht,  nachdem  die  urkundlichen  Formen  Laacparto- 
Unt,  Langbart,  so  wie  der  Umstand  darauf  hinweisen,  dass  der  Name 
dieses  Vollces  Ton  den  ftblich  gewesenen  langen  Birten  entlehnt  ist  Wer 
Ina  wischen  der  angenommenen  Schreibweise  Longobarden  folgt,  fehlt 
nicht  sehr,  weil  auch  sie  ein  langes  Alter  für  sich  bat,  und  der  Mittel- 
weg Langbarden  mv  schreiben,  auch  nur  eine  halbe  Bmendation  ist.  Da* 
gegen  sollte  darchgehends  Markmannen  fftr  Marcomannen  geschrieben 
werden. 

*)  Orabmlier  solcher  gemeiner  Soldaten »  aas  Ziegeln  aofgebant  finden  sich 
in  Fuchs  Geschichte  Ton  Mains,  bei  Hansel  mann:  Wie  weit  der 
Römer  Macht  vorgedrungen  u.  s.  w.,  und  in  Scbapfiin^s  Aisatia  abgebfldel. 
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glmch  und  inhaltsleer  wie  sie  war.  Der  Unterschied 
bei  Entdeckuiig  solcher  Ziegelgraber  ist  leicht  zu  machen ,  da 
Ldchenhrand  aad  die  bekannten  Reigaben  bestimmte  Kennzeichen 
Ton  Rdmeigräbern  sind  nnd  ancb  denen  der  untersten  Volks* 
classe  Beigaben  nicht  abgehen.  Wenn  übrigens  germanische 
Graber  allenthalben  seltener  als  keltische  nnd  römische  bekannt 
werden,  so  erklart  sich  diese  Erscheinung  durch  ihre  Inhalts- 
losigkeit ,  isufolge  welcher  die  Landleute  sie  unbeachtet  las- 
sen und  keine  Anzeige  davon  machen.  Sie  erklärt  sich  aber 
aach  noch  durch  die  Anlage  der  neuesten  Friedhofe  auf  dersel- 
ben Statte,  wo  bei  Einfuhrung  des  Christenthums  die  ältesten 
ehristlich-germanisohen  angebracht  waren.  Der  Altenhurger  Fried- 
hof in  Tirol  liefert  einen  neuen  Beleg  zu  dieser  Annahme,  denn 
die  obengedachten  germanischen  Ziegelgräber,  fiber  zwanzig  an 
der  Zahl  und  darunter  ein  Doppelgrab  -(Mann  und  Frau),  befan- 
den sich  theils  auf  dem  jetzigen  Friedhof,  theOs  etwas  wenig 
darüber  hinaus.  Der  Name  Altenburg  läset  den  ursprünglichen 
Bestand  einer  Longobardenburg  auf  dem  Berge  vermuthen,  wo 
jetzt  bloss  ein  Weiler  mit  der  Kirche  und  dem  Friedhof. 

Es  möge  mir  am  Schlüsse  dieser,  Tirols  Geschichte  nnd 
Alierthumskunde  betreffenden  Abhandlang  vergönnt  sein,  die  k. 
Akademie  der  Wissenschaften  auf  den  gefährdeten  Zustand  un- 
serer Mntter^rache  im  Etschlande  aufmerksam  machen  zu  dürfen. 
Dort  hatte  schon  i.  J.  1845  das  Vordringen  des  wälschen  Ele- 
ments eine  Unterdrückung  de6  deutschen  herbeigeführt,  von  wel- 
cher, wofeme  eine  kräftige  Abhilfe  länger  vermisst  wird,  die 
Verwälschung  der  ganzen  Strecke  von  Trient  aufwärts  bis  Me- 
ran  und  fiber  Botzen  hinaus  bis  Brixen  mit  dem  weiteren  Nacb- 
theil  zu  befürchten  ist ,  dass  dieser  tirolische  Landestheil,  wenn 
er  ernst  ganz  italienisirt  sein  wird,  von  Tirol  und  Deutschland 
abkömmt  und  zu  Italien  geschlagen  wird.  Dass  wir  vorläufig, 
hinsichtlich  der  Kreise  Trient  und  Roveredo  von  dieser  Gefahr 
bedroht  waren,  das  erinnert  das  Jahr  1848.  Der  Hergang  mit 
der  Verdrängung  der  deutschen  Sprache  von  der  italienischen , 
beruht  auf  der  Ansiedelung  von  Wälsch-Tirölern ,  die,  von  den 
deutsehen  Bauern  zum  Unterrichte  in  der  Seidenzucht  berufen, 
ihren  Vortheil  von  Niederlassungen  auf  den  von  ihnen  trocken- 
gelegten Strecken  des  Etschlandes  ersahen  und  daselbst,  sowie 
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in  den  zahlreichen  deutschen  Ortschaften  sich  sesshaft  machten. 
Andere  kamen  nach,  bis  in  mehreren  solchen  Ortsdiaften  eine 
gemischte  Beyolkemng  entstanden  war,  und  die  Anforderang 
des  gemischten  Schnlnnterrichts  und  der  abwechselnden  Wahl 
eines  dentschen  und  italienischen  Gemeindevorstandes  auftauchen 
und  durchgesetzt  werden  konnte.  Von  Ortschaften  mit  gemischter 
Bevölkerung  wurde  schon  i,  J«  1845Leifers,BranzoIl,Pfatten9  Buch- 
holz.  Siebeneich,  Terlan,  Gargazon,  Vilpian,  Burgstall,  Lana,  An- 
drian,Nals  und  Mitterndorf  genannt  und  Pfatten  war  bereits  ganz  in 
eine  italienische  Ortschaft  verwandelt.  Die  Zugslinie  der  wai- 
schen Ausbreitung  reichte  also  schon  zu  jener  Zeit  bis  nahe  an 
Meran,  aber  die  Anforderung  den  gemischten  Unterricht  an  der 
Hanptschule  einzuf&hren,  stellte  im  nämlichen  Jahre  selbst  die 
Kreisstadt  Botzen,  die  letzte  deutsche  Stadt,  nachdem  in  Trieof 
durch  alle  erdenkliche  Umtriebe  die  Ausrottung  der  deutschen 
Sprache,  die,  wie  es  heisst,  nur  noch  bei  der  Fleischerzunft  in  Ge- 
brauch sein  soll,  völlig  gelungen  ist. 

Dieser  im  Etschtbal  getroffene  Uebelstand  wird  vielleicht  noch 
in  höherem  Grade  auch  bei  den  deutschen  Berggemeinden  getroffen. 
Von  denen  in  Valsngan  berichtet  Staffier  in  seiner  Topographie 
Tirols  Folgendes:  „In  der  neuen  Zeit,  sagt  er,  vmchert  das  Ita- 
„lienische  dort  immer  mehr  und  droht  das  Deutsche  in  diesen 
„Gemeinden  bald  ganz  zu  verdrängen.  Der  jetzt  eingefShrte 
^italienische  Schulunterricht  und  die  italienischen  Kanzelrortrage 
„werden  wesentlich  dazu  beitragen.  In  den  Gemeinden  Cmta  nnd 
„Vattaro,  im  Bezirk  von  Levico  und  Palesina ,  dann  in  jenem  von 
„Pergine,  wo  vor  nicht  langer  Zeit  noch  dcntsch  gesprochen  wurde, 
„verstummte  auch  bereits  die  deutsche  Zunge.'*  Nun  ist  zu  wissen^ 
dass  die  Volkszahl  dieser  Gemeinden  über  11000  Individnen  be- 
trägt.  Alle  diese  Gemeinden,  sowie  aach  die  in  der  Ebene,  gehören 
zum  Bisthame  Trient,  von  dem  die  deutschen  Gemeinden  mit  italie- 
nischen Seelsorgern ,  die  zugleich  häufig  die  Schullehrer  abgeben, 
besetzt  werden,  obgleich  im  dortigen  Seminariam  die  Einricfatang 
bedingt  ist ,  deutsche  und  italienische  Zöglinge  heranzabilden.  In 
dieser  Beziehung  kommen  aber  auch  noch  Gewaltmassregeln  zur 
Ausrottung  der  deutschen  Sprache  vor.  Professor  Schmeller 
erzählt  in  seiner  Abhandjung  über  die  seile  und  ttedici  conamiy 
deren  alemannische  Abstammung  durch  sprachKcbe  Untersuchungra 
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Ort  and  SteUe  Ton  ihm* ermittelt  worden  ist,  dass  in  Terragnnolo 
Denen,  welche  nicht  italienisch  zn  beichten  im  Stande  sind,  mit  der 
Ahsointionsverweigemng  gedroht  werde«  Es  geht  hieraus  and  noch 
deatlicher  ans  dem  bereits  im  Flachlande  nnd  im  Gebirg  Gelnnge- 
aen  herror,  dass  in  Trient  eine,  planmässig  betriebene  Ausrottung 
der  deutschen  Sprache  seit  langer  Zeit  besteht  und  mit  Grund  ist 
Ea  besoigen ,  dass  dieses  beharrlich  verfolgte  Ziel  zuletzt  gewiss 
erstrebt  wird,  wenn  nicht  bald  und  kraftig  Abhilfe  geschieht. 


Sitzmg  Tom  13,  Hovember  1850. 

Zur  Beantwortung  einer  von  dem  h.  Ministerium  des 
Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts  an  die  Akademie 
gestellten  Anfrage :  ob  dem  Antrage,  bei  Sisek  (dem  alten  Siscium) 
Ausgrabungen  nach  Alterthümem  vornehmen  zu  lassen,  Folge  zu 
gd>en,  und  ob  die  Akademie  in  der  Lage  sei,  die  Kosten  der  Nach-» 
grabungen,  etwa  f&r  sechs  Jahre  jährlich  2000  fl.  C.  M.,  aus  ihren 
eigenen  Fonds  zu  bestreiten,  ernennt  die  Classe  eine  Commission. 

Herr  Dr.  Carrara  bescbliesst  die  Lesung  seines  General- 
Berichtes  (in  italienischer  Sprache)  über  die  von  ihm  mit  Untar« 
stfitzung  der  k.  Akademie  unternommenen  Ausgrabungen  in  Salona. 
Er  bespricht  nämlich  die  weiter  Torgenommenen  Arbeiten,  wie 
die  Aufsuchung  der  Spuren  von  drei  B^äbnissplatzen,  der  grosseh 
inneren  Strasse,  welche  zur  Porta  Andertia  f&hrt ,  und  zweier  Pri- 
vathauser;  femer  die  Entdeckung  einiger  Kammern  mit  Mosaik- 
boden ,  eines  Privatbades  und  einer  sehr  wichtigen  Abtheilung  des 
Amphitheaters.  Von  den  bei  diesen  fortgesetzten  Arbeiten  gefun- 
denen nnd  gesammelten  Gegenständen  findet  er  erwähnenswerth 
einige  Sarkophage,  mehrere  Inschriften  auf  Stein,  85  Medaillen 
von  Silber,  159  von  Kupfer,  und  viele  andere  Gegenstande  von 
Bronce,  Eisen,  Elfenbein,  Krystall  und  terra  cotta. 

Fortsetzung  des  Reiseberichtes  des  Herrn 
RegierungsrathesChmel.  (S.  Sitzung  am  16.  Oct.  1850). 

Ehe  ich  fortfahre,  über  die  Resultate  meiner  Forschungen  in 
den  Bibliotheken  und  Archiven  Süddeutschlands  in  den  Mor 

SiUb.  d.  phllos.-hist.  Cl.  Jahrg.  1850.  II.  Bd.  IV.  Heft.  33 
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naten  April  bis  Juli  1850  Bericht  m  erstatten ,.  finde  ieh  es  uge- 
messen^  wiedwholt  auf  den  Gesichtspnnet  nnd  die  Gmndsatse  hin- 
zodeaten,  den  ich  iin  Ange  hatte,  die  mich  leiteten.  — 

Man  kann  jene,  welche  sich  mit  geschichtlichen  Ar- 
beiten beschäftigen,  f&gUch  mit  Reisenden  vergleichen;  es  gibt 
deren  bekanntlich  vielerlei,  Reisende  ans  Wissbegierde,  GescÜifts- 
reisende,  Vergniigangsreisende,  Reisende  ans  langer  Weile ,  die  sie 
gewöhnlich  auch  mit  sich  überall  hinnehmen  n.  s.  w. 

Jetzt,  wo  Eisejibahnen  und  Dampfschiffe  das  Reisen 
HO  sehr  erleichtern  nnd  die  Reisenden  mit  Blitzesschnelle 
befördern,  ist  fast  alles  auf  dem  Wege,  das  drängt  sich  nnd  spntet 
sich  nnd  ist  hente  da,  morgen  dort,  viele  Meilen  weit.  Am  Ende  ist 

das  Reisen  wie ein  Tranm.  Welchen  Gewinn  man  nnn  vod 

Reisen,  besonders  von. den  Reisen  mit  Blitzesschnelle  hiJ>e,  das  ist 
eine  andere  Frage.  Am  Ende  kommt  man  weit  heram,  lernt  viel 
kennen ,  aber  nur  höchst  oberflächlich;  derjenige ,  welcher 
binnen  acht  Tagen  von  Salzburg  über  Ischl,  Gmnnden,  Linz,  Wien, 
Brnck  an  der  Mar,  Gratz,  Laibach,  Triest,  nach  Venedig  gereist 
ist,  wird  er  mehr  als  einen  oberflächlichen  Begriff  von  allen 
Landschaften  und  Städten,  die  er  passirt  hat,  gewinnen?  — 

Ein  anderer  kann  Monate  ja  Jahre  dazu  verwenden,  um  als 
Fnssreisender  das  Land  von  allen  Seiten  kennen  zn  lernen, 
sich  mit  den  Sitten,  Ansichten,  den  inneren  Einrichtungen  vertraut 
zu  machen;  —  mühsam,  beschwerlich,  langsam,  ja  selbst  verächt- 
lich ist  eine  solche  Fuss  reise;  wer  mit  Extrapost  fahrt,  wird 
jedenfalls  mehr  beachtet,  er  verschläft  die  Zeit ,  und  am  Ende  ist 
er  auch  da  gewesen,  er  passirt  als  gereister  Mann !  — 

Die  Anwendung  auf  Geschichtsforschung  und  ihre  Be- 
nützung liegt  nahe.  — 

Wenn  man  eine  Zeit  und  ihre  Verhältnisse  gründlich 
kennen  will,  muss  man  sich  schon  zur  Fussreise  bequemen, 
figürlich  gesprochen;  ich  wenigstens  halte  es  mit  dieser  Art  und 
Weise,  Geschichte  zu  treiben,  ein  anderer  mag  immerhin 
ganze  Strecken  schnell  durchfahren!. — 

Ich  habe  mir  die  Zeit  von  beiläufig  hundert  Jahren  (von  der 
Geburt  K.  Friedrich's  IV.  (1415)  bis  zum  Tode  K.  Maximilian's  I. 
(IM 9)  zum  Gegenstande  des  speciellsten  Studiums  gemacht,  vom 
deutschen  nicht  bloss  vom  speci  fi sc h-österre  ichischen 
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Stindpaiicte  ans.  Um  Übrigens  diese  Zeit  grfiDdlich  sa  Terstehen, 
ffloss  man  die  firfihere,  wenigstens  von  einem  gewissen  Zeit*  nnd 
Wendepnncte  angefangen,  auch  stndieren.  —  Dieser  Zeitpnnet  ist 
die  Vernichtung  der  römisch«-dentschen  Kaisermaeht  in  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderte.  Was  an  ihre  Stelle  trat,  ist  ein 
schwaches  Bild,  es  sind  mehr  Versuche  und  Bestrehnn« 
gen,  als  bedeutende  Erfolge*  Ich  wollte  nun  bei  meinen  Forsehun« 
gen  ganz  Torzüglich  diesen  Zeitraum  yon  1415  —  1519  im  Auge 
haben,  ohne  jedoch  die  frühere  wie  die  spätere  Zeit  ganz  nu  Aber» 
gehen,  da  ich  ja  meine  Reise  im  Interesse  der  deutochen ,  vorzSg* 
lieh  der  österreichischen  Geschichtsforschung  unternommen.  — 

Ich  wünsche  nichte  sehnlicher,  als  die  lebhafte  Ueberzeugung 
SU  wecken,  dass  man  Zeit  und  Mühe  verwenden  müsse,  um  die 
allerseits   aufgehäuften   Schätze   der  Bibliotheken   und 

Archive  kennen  zu  lernen  und  hervorzuziehen.  -* 

_  ^^  • 

Was  loh  in  der  kurzen  Zeit  erreichen  konnte,  ist  nur  eine 
Probe ;  diese  hier  zu  liefern,  der  Zweck  meines  Berichtes. 


Aus  Tegernsee  stammen  die  Handschriften : 

Codex  bavaricus  monacensis  Nr.  1585  in  foL  (Ms  chart)  -» 
foU.  449,  und 

Codex  bavaricus    monacensis   Nr.    1586.  in  fol.  965  pp. 
(Ms.  Chart.) 

Die  erstere  Handschrift  enthält,  wie  es  gleich  im  Anfange  heisSt: 

„Vü  seltzame  Geschieht-  Copei-  Spruch-  Lieder-  und  annder 
„mar  in  manigerlai  weysz^^  — ;  es  ist  der  erste  Band  einer  umfas- 
senderen Sammlung  von  geschichtlichen  Nachrichten  aus  dem 
fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderte  (Codex  variarum  col- 
lectionum),  welche  sich  die  Mönche  von  Tegernsee  anlegten ;  ich 
kann  auf  den  Inhalt  dieser  Handschrift  nur  flüchtig  aufmerk- 
sam machen  (Nr.  7  der  Beilage  Hl),  da  ich  dieselbe  erst  gegen 
Ende  meiner  Arbeit  in  die  Hände  bekam ;  sie  verdient  jedoch  ohne 
Zweifel  dieselbe  Benützung,  welche  ich  der  zweiten,  die  mir 
früher  aufstiess ,  widmen  konnte.  Diese  T^emseer-Handschrift, 
der  zweite  Band  der  oben  angeführten  Sammlung  (Codex  variarum 
collectionum) :  „Selzame  Historien  Geschieht  Bullen  und  Brieff 
„von  langen  zeiten  her  zusamen  getragen  sambt  emem  Register 
„aller  Bäbstliohen  Bnllen  und  anderer  Brieff  etc.'\  enthält  auf  965 

33* 
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Seiten  eine  Masse  von  Actenstileken  und  Notizen  ^  die  zur  poli- 
tischen, ZOT  Religions-  und  Kirchen-,  znr  Sitten-  ond  Coltarsge- 
schichte  des  fSnfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderts  kostliche 
Beiträge  liefern.  Ich  hahe  wohl  den  ganzen  Inhalt  der  Hand- 
schrift durchgegangen,  konnte  jedoch  nur  einen  TerhältnissniSssig 
kleinen  Theil  copiren,  das  Meiste  bleibt  einer  späteren  Be- 
nützung durch  mich  oder  Andere  vorbehalten. 

Das  von  mir  sogleich  Benützte  enthält  Beiträge  zur  Geschichte 
K.  Friedrichs  III.  und  K.  Maximilians  I.  und  ihrer  Feinde ,  des  Kö- 
nigs Matthias  (Corvin)  von  Ungern,  der  Türken,  der  Venetianer, 
auch  die  Geschichte  der  Landschaften  Oesterreich,  Steyermark, 
Kärnthen,  Krain,  Tirol,  dann  Bayerns  wird  durch  mehrere  Stücke 
beleuchtet;  (Siehe  Beilagen  zu  Nr.  8.  lit.  a — dd.  S9  Nummern.) 
Das  Ganze  ist  ein  interessanter  Beleg  zu  der  Behauptung ,  dass 
man  auch  im  Mittelalter  von  den  Begebenheiten*  und  Verhältnissen 
im  Grossen  gerne  Notiz  nahm  und  dass  es  auch  damals  nicht  an 
Zeitungsnachrichten,  an  Gerüchten  fehlte.  Wir  finden  ein  Kloster, 
freilich  eines  der  bedeutendsten  und  ansehnlichsten,  das  zahlreiche 
Verbindungen  hatte  und  auch  vielfache  Interessen ,  von  mehreren 
Seiten  gut  unterrichtet  und  über  die  Zustände  des  Nachbarstaates, 
wohl  auch  um  des  eigenen  Interesse  willen,  sorgfältige  Erkundiguiig 
einziehend. 

Es  ist  eine  solche  Sammlung  auch  für  die  Culturgeschichte 
nicht  ohne  Bedeutung,  man  ersieht  daraus,  was  den  Vorfahren 
wichtig  und  interessant  gewesen. 

Ein  in  mancher  Beziehung  noch  wichtigerer  Codex  der  Mün- 
chener  Hofbibliothek  trägt  die  .Signatur :  Codex  lätinus  monacensis 
Nr  4016.  in  fol.  (foU.  114)  chart.  —  Derselbe  war  im  Besitze  der 
Augsburger  Jesuiten  (Nr.  16)  und  früher  unter  den  Peutinger^schen 
Handschriften  Nr.  42  gewesen.  Die  Aufschrift  von  Aussen  besagt' 
über  den  Inhalt:  „Orationes  et  Avisamenta  Oratorum  —  ad  Pa- 
„pam  et  Imperatorem,  in  diversis  dietis  et  conventibus.^^ 

Die  Zeit,  welche  in  dieser  Himdschrift  durch  nicht  wenige 
Actenstücke  und  Reden  beleuchtet  wird,  fallt  in  die  Jahre  1446 
bis  1468.  Vorzügliches  Interesse  bieten  die  über  die  kirch- 
lichen Verhältnisse  handelnden  Stücke  dar,  welche  bekannt- 
lich in  den  Jahren  1440  bis  1447  —  während  der  Neutralitat 
der  deotschen  Nation   in    dem   bitteren   Streite  zwischen  Papst 
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Biigeii  IV.  und  dem  Coneiüiun  za  Basel  (mit  dem  you  ihm  er- 
wahUen  Gegen-Papste  Felix  V.)  ^-  in  heilloser  Verwirrung  waren. 

Ich  theile  ans  diesem  wichtigen  Codex  hier  folgende  Stücke 
mit,  welche  ich  nm  ihres  Interesse  willen  sogleich  selbst 
copirte: 

Ans  dem  Jahre  1446  (9.  k«  I.  m.  n.  o.  p.)  sechs  Nnmmern. 

1)  Declaratio'Baronnm  et  Regni  Bohemie  pro  domino  En- 
genio  papa  qnarto,  voin  10.  Angnst  1446. 

2)  Dedaratto  Universitatis  Stndii  Pragensis  pro  domino 
Engenio  papa  qnarto,  vom  2.  Angnst  1446« 

Beide  Actenstftcke  zeigen  auf  unnmstössliche  Weise,  dass 
König  Friedrich  in  der  Kirchen-Angelegenheit  nicht  so  einseitig 
Terfnhr,  als  ihm  von  den  meisten  neueren  Geschichtschreibern 
vorgeworfen  wird,  die  ihm  nichts  weniger  Schuld  geben  als  — 
Verrath  an  der  deutschen  Nation  und  blindes  Anheben  der  Ge- 
rechtsame. 

Die  Prager  Universität  schreibt  dem  noch  nicht  ganz  ent- 
schlossenen Konig  auf  eine  so  bestimmte  und  keinerlei  Missdeu- 
tung  fähige  Art,  dass  seine  Bemühung  zur  religiösen  Vereinigung 
ihre  vollste  Anerkennung  geniesse,  dass  sie  die  Anerkennung  Papst 
Eogen^s  IV.  für  die  grösste  Wohlthat  halte,  die  den  zerrissenen 
Gemüthern  den  Frieden  zurückbringen  könne.  • 

Auch  die  katholischen  Edlen  Böhmens  erklären  ihre  volle 
Unterwerfung  unter  den  Papst  Eugen  IV.  unter  bemerkenswerthen 
Ausdrücken. 

Vergleiche  über  diese  Angelegenheit  das  öfter  erwähnte  Archiv 
cesky  U.  Bd.  p.  22,  Nr.  28,  vom  21.  Juli  1446;  it.  p.  24,  Nr.  29, 
vom  27.  Juli  1446, — Correspondenz  des  Ales  Holickj  von  Stern* 
bei^,  —  dann  p.  432.  Nr.  V.  vom  16.  Juli  1446,  Correspondenz 
des  Prokop  von  Rabstein  und  Bd.  III.  p.  38.  Nr.  57,  vom  5.  Au- 
gust 1446,  Correspondenz  des  Ulrich  von  Rosenbei^. 

Ein  neuer  schlagender  Beweis,  dass  die  Quöllen  bei  ihrer  un- 
geheuren Zerstreutheit  und  Zerstücklung  erst  nach  und  nach  zu- 
sammengefunden und  folglich  auch  erst  später  zusammengestellt 
werden  können.  —  Ueberall  tauchen  Ergänzungen  und  Stücke  des 
Ganzen  auf.   Ist   es  ein  Wunder,  dass  unser  ganzes  bisheriges 

Wissen  in  der  Geschichte  ein  Stückwerk?  —  Wollte  man  diess 

« 

auch  nur  erkennen!  — 


596 

Das  dritte  Aetensttck  {9*  m.)  ist :  „Propositio  Greg^ru  coram 
jySaBetissimo  dowiino  Bngenio  papa  quarto.*^ 

Der  kekaante  Gregor  von  Haimbarg  war  der  Redoer 
der  ersten  Gesandtschaft,  welche  von  den  deutschen  Reichsstanden 
1446  nach  Rom  geschickt  worden,  um  mit  Papst  Eugen  IV.  wagten 
seiner  Anerkennnng  sn  unterhandeln.  —  Was  derselhe  im  Namen 
seiner  CoUegen  und  e%entUch  im  Namen  der  Volfanachtgeber 
(der  Charfürsten  etc.)  vorgebracht,  ist  jedenfalls  von  grosser 
Wichtigkeit ,  um  so  mehr ,  als  wir  den  Mann  noch  viel  zu 
wenig  kennen  nnd  sein  Gegner  Aeneas  Sylvius^  der  damals 
schon  eine  ganz  andere  Richtung  eingeschlagen  hatte,  die  ihm  jeden- 
falls erspriesslicher  schien,  über  ihn  höchst  utivortheilhafte  Aeuss»* 
rangen  fallen  lässt*  —  Er  schildert  ihn  in  seiner  Geschidite  K. 
Friedrichs  (p.  ItS)  wie  folgt:  „Gregor  war  ein  schdner  Mann,  von 
„hervorragender  Gestalt  und  heiterem  Antlits,  mit  leuchtenden 
„Augen  und  kahler  Stirne;  doch  kannte  er  keine  Massignng  weder 
„in  seinen  Bewegungen  noch  in  seiner  Sprache,  er  war  eigensinnig, 
„horte  auf  Niemand,  lebte  nur  sich  und  seinen  Gewohnheiten,  sog 
„in  allen  Dingen  frei  zu  sein  vor ;  höchst  vernachlässigt  in  seinem 
„Aenssern,  ohne  alle  Rficksicbt,  ein  cynisches  Leben  preisend'^  *}. 

„Er  hielt  eine  Rede  voll  Anmassung^'  (arrogantia  plenam). 

Hier  ist  sie  nun,  diese  annfassende  Rede ,  welche  doch  nicht 
gar  so  arg  sein  dürfte.  —  Jedenfalls  ist  es  gut,  wenn  man  selbst 
urtheilen  kann  und  nicht  aus  fremden  Augen  siebte 

Ihr  folgen  die  drei  Puncto,  welche  dem  Papste  vorgelegt 
wurden,  als  Präliminar-'Bedingnngen  der  Unterwerfung  der  deut* 
sehen  Nation ,  sammt  der  vom  Papste  darauf  ertheilten  Antwort 
Die  am  tt.  September  1446  zu  Frankfurt  von  den  Gesandten  des 
römischen  Königs  und  mehrerer  deutschen  Reichsflirsten  abge- 
schlossene Uebereinkunft  zu  gemeinschaftlichen  Schritten  in  der 
Kirchenfrage  war  zwar*  schon  bekannt  aus  dem  Abdrucke  bei 
Wfirdtwein,  dürfte  jedoch  wegen  Abweichung  in  der  Teztirnng 


')  ^Fait  antein  Oregoriof  palcra  corpore,  sUtar«  ImmiiieBti,  faoie  UeU,  Ula- 

„sirioribus  ocalU ,  capite  calvo ,  aed  neque  Uoguae  nequ«  moUbiu  tempe- 

«rans,  suf  cerebri,  nalli  auscaltana,  saorain  morum  y  sibi  vltens,  In  omot 

^re  libertatem  praeferens,  obscoeno  cuKUy  nibil  verecnndiae  habens,  etol- 

.  nCam  vitain  commendans'*. 
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ebea  wiederholten  Abdruckes  wohl  wfirdig  sein ;  ohoehin  ist  Wfirdt- 
wem  umfangreiche  Sammlung  ziemlich  selten  hier  va  Lande. 

Dafür  ist  meines  Wissens  die  nachfolgende  Darstellang  der 
Verhandlungen,  welche  fortdauernd  durch  die  kdniglichen  6e« 
sandten  mit  den  Churf&rsten  in  derselben  Angelegenheil  geführt 
wurden,  noch  ungedruckt  und  ergänzt  auf  willkommene  Art  un- 
sere Kenntniss  Ton  dem  Gange  dieser  Ausgleichung.  —  (9.  p.) 

Mich  aber  haben  diese  Stücke  (nebst  so  vielen  Andern}  auCs 
Neue  in  der  schon  längst  gehegten  Ansicht  bestärkt,  dass  unsere 
Art  und  Weise  Geschichte  zu  schreiben  aus  Bruchstücken  eine 
ganz  Terfcehrte  und  falsche  sei.  —  Mir  kommen  die  meisten  unse- 
rer Geschichtschreiber  vor  wie  jene  modernen  Baumeister,  die  so 
recht  schnell ,  mit  noch  dazu  wenig  soliden  Materialien ,  ein  Ge- 
bäude au£F&hren,  das,  wenn,  nicht, während  des  Baues  schon  ,  doch 
in  kurzer  Zeit  darauf  in  Trümmer  fallt ,  ja  auch  unter  den  Trüm- 
nern  nicht  wenig  Unglückliche  b^äbt.  — 

Blähen  wird  freilich  durch  derlei  verkehrte  und  falsche 
Darstellungen  der  Buchmacher  nur  die  Wahrheit,  aber  dass 
diese  mehr  werth  als  das  Leben  sei,  glauben  leider  jetzt  nur  We- 
aige,  desto  mehr  hält  man  an  dem  Sprüchwort:  Muiidus  vult  de- 
cipi,  ergo  —  decipiatur.  — 

Unter  den  übrigen  Stücken  dieser  Handschrift  habe  ich  copirt: 
9.  i.,  die  Rede  des  gelehrten  Doctors  Ja kbb  AI varo  tti,  mit  der 
er,  in  Gegenwart  einer  grossen  und  ansehnlichen  Versammlung, 
den  zur  Kaiser-Krönung  nach  Rom  reisenden  König  Friedrich  in 
der  Cathedral-Kirche  zu  Padua,  am  12.  Jänner  1452,  begi^nsste.  — 
Ein  Zeugniss  der  Ansichten  über  die  Kaiserwürde  und  des  herr- 
schenden Geschmacks!  — 

9.  q.  Ein  Klageschreiben  des  bekannten  Bernhard  von 
Kraiburg  an  einen  Gönner  (?)  über  den  unvermutheten  Todfall 
Königs  Ladislaus  Posthumus ,  aus  Salzburg  datirt.  —  Eine  sehr  be- 
redte Darstellung  des  unglücklichen  Verhängnisses,  das  durch  die- 
ses ohnehin  so  zweideutige  Abscheiden  über  Böhmen ,  Ungern  und 
Oesterreich  hereinbrach.  —  Solche  Zeitstimmen  dürften  uns  noch 
manche  ersehnte  Aufschlüsse  liefern.  —  Eine  Andeutung  über  das 
mysteriöse  Schicksal  des  Lehrers  des  jungen  Fürsten  (Meister 
Caspar  —  Venndl  wie  er  hier  heisst),  der  bekanntlich  seine  Mit- 
wirkung bei  dem  Fluchtversuche  seines  Zöglings,  während  der  Reise 
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in  Italien,  mit  strenger  Haft  bfissen  nrasste,  ist  geeignet,  die  Forsch« 
begier  noch  mehr  anzuregen.  —  Wie  wenig  wissen  wir  noch  im 
Ganzen  über  die  geheime  Geschichte  der  damaligen  Zeit,  über 
die  Parteien  am  Hofe  und  —  im  Volke. 

9.  g.)  Die  AppeDation  des  Er zh  erzogs  Albrecht  IV.,  in 
lateinischer  Sprache,  gegen  den  Bann,  welchen  der  Papst  Pins  II. 
über  ihn  verhängte  wegen  seines  so  unbrüderiichen  Benehmens  ge- 
gen K.  Friedrich  III.,  dessen  Feinden  er  sich  nicht  nur  anschloss, 
sondern  selbe  viehnehr  vielfach  aufhetzte.  —  Man  ersieht  aus  die- 
sem wichtigen  Actenstücke  den  höchst  traiurigen  Stand  der  öffent- 
lichen Angelegenheiten,  wenn  man  auch  nicht  wenig  Uebertreibung 
und  gehässige  Ausl^ungen  dem  unseligen  Bruderhass  und  Egois- 
mus des  verblendeten  Mannes  zuschreiben  wird  müssen. 

9.  f.)  Dass  jedoch  wenigstens  Muth  und  persönliche  Tapferkeit 
ihn  zierten,  ist  bekannt  und  wird  aufs  Neue  bewährt  aus  einer  Be- 
gebenheit, welche  ich  einem  Privatschreiben  entnehme,  das  in 
demselben  Codex  enthalten  ist. 

9.  a  —  e}  Mehrere  Schreiben  (2,  aus  dem  Jahre  1460)  vom 
Papst  Pius  II.  und  seinem  Legaten,  Cardinal  Bessarion,  an  die 
Reichsstadt  Augsburg  und  von  K.  Friedrich  (3,  aus  dem  Jahre 
1462)  an  Papst  Pius  IL,  an  den  König  Ludwig  von  Frankreich,  an 
Herzog  Philipp  von  Burgund ,  bei  Gelegenheit  des  unglficUicheo 
Treffens  bei  Seckenheim,  in  dem  bekanntlich  Pfalzgraf  Friedrich 
seine  Gegner,  den  Markgrafen  Carl  von  Baden,  den  Grafen  Ulrich 
von  Wirtemberg  und  den  Bischof  Georg  von  Metz,  gefangen  nahm. 
Diese  Correspondenz  zeigt  wieder ,  wie  tief  gesunken  die  Macht 
und  Geltung  des  römischen  Kaisers  gewesen,  der  es  nicht  unter 
seiner  Wurde  fand,  französische  Hilfe  gegen  seinen  Gegner,  den 
deutschen  ReichsfQrsten,  anzusprechen. 

Diese  Stücke  sind  hinreichend,  zu  beweisen,. dass  die  Erfor- 
schung deutscher  Bibliotheken  wahrlich  dringend  nöthig  sei.  — 

Ein  eben  so  reicher  dem  Umfange  nach  noch  bedeutenderer 
Codex  Ms.  ist  Codex  latinus  monacensis  Nr.  215.  in  Fol.  chart. 
(foll.  346),  mit  der  Aufschrift:  „Liber  historiarum  Doctoris  Bari* 
manni  Schede!  de  Nuremberga."  — 

Doctor  Hartmann  Schedel  von  Nürnberg,  ein  bekannter 
gelehrter  Arzt,  der  nebenbei,  wie  diess  im  fünfzehnten  und  sech- 
zehnten Jahrhunderte  so  häufig  geschah,  Geschichte  als  Lieblings- 
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betrieb,  sammelte  nicbt  bloss  eine  bedeutende  Anzahl 
Ton  CSeschichten  und  Chroniken,  theilweise  selbe  eigenhändig  co^ 
pirend  f&r  seine  reichhaltige  Bibliothek,  sondern  auch  eine  Menge 
von  Flugschriften,  von  einzelnen  Briefen  und-  Actenstücken;  seine 
in  dieser  Beziehung  fnr  Geschichte  and  Literatur  äusserst  ergie- 
bige ffibliothek  ward  später  der  Münchner  Hof  bibliothek  einverleibt. 
Eine  dieser  Handschriften  habe  ich  vollständig  benützt  und  ichtheile 
ihren  reichen  Inhalt  in  Nr.  10  der  Beilage  UI  möglichst  vollständig 
mit.  Für  Literatur-  und  Culturgeschichte  steckt  ungemein  viel 
darin,  ich  habe  aus  Mangel  an  Zeit  nur  21  Nummern  daraus  voll^ 
ständig  copirt,*  meist  solche  Stücke  und  Notizen,  die  meiner  spe- 
ciellen  Ansicht  am  wichtigsten  erschienen.  Andere  mögen  sich 
anderes  herausschöpfen ,  den  Inhalt  habe  ich.  voUständijg  ver- 
zeichnet. — 

Uöberhaupt  wird  eine  spätere  Generation,  wenn  einmal  die 
Schätze  der  Bibliotheken  und  Archive  allgemein  zugänglich  und 
bekannt  sein  werden,  von  einer  Geschichte  des  Mittelalters 
ganz  besondere  Berücksichtigung  der  Cultur-  und  Sittenge- 
schichte fordern.  Nicht  wird  die  einseitige  Darstellung  der  p  oliti« 
sehen,  äusseren  Veränderungen  genügen,  man  wird  das  ganze 
innere  Leben  der  Nationen  und  Völker  in  seinen  Sitten^  Gewohn- 
heiten,  Gebräuchen,  Ansichten,  und  Vorurtheilen  kennen  lernen 
wollen.  —  Die  Au%abe  des  Geschichtschreibers  wird  eine  umfas- 
sende sein.  — Darum  sind  besonders  jene  Documente,  Actenstücke 
und  Aufzeichnungen  aufzusuchen  und  zu  berücksichtigen,  welche 
dieses  innere  Volksleben,  seine  Religion,  sein  Recht,  seine 
Sitte,  seinUrtheil  abspiegeln. 

Wie  charakteristisch  und  aufscblussreich zum  Beispiele  Volks- 
lieder und  populäre  Darstellungen  gewisser  hervorragender 
Begebenheiten  sind,  möge  ein  Bänkelsängerlied  in  dreissig 
achtzeiligen  Strophen  beweisen,  welches  ich  in  dem  schon  ange- 
fahrten Codex  germ.  monacensis  Nr.  1113,  aus  der  Stadtbiblio- 
thek von  Regensburg  stammend,  gefunden  habe.  Es  wurde  ge- 
macht, als  der  zwölQährige  Ladislaus  P.  Seinem  Vormund  K. 
Friedrich  auf  gewaltthätige  Weise  abgedrungen  war  und  nun  als 
leibstständiger  (?)  Jlerr  und  Regent  der  Lande  Ungern,  Böhmen, 
Mähren,  Schlesien,  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  etc.  in 
Wien  eingezogen  war  unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung.  — 
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•    Ich  theile  es  hier  mit,  da  es  meines  Wissens  bisher  gans  un- 
bekannt geblieben.  (Siehe  Nr.  6). 

So  viel  als  Probe  des  überreichen  Vorrathes  tob  gesdttcht- 
lichem  Stoffe  in  der  Münchner  Hofbibliothek. 

Ich  habe  aber  gleich  Anfangs  meines  Aufenthalts  durch  die 
preiswürdige  Güte  und  Zuvorkommenheit  eines  ausgeseiehneteii 
Gelehrten  und  hochrerehrten  Geschäftsmannes^  des  hochwurdigen 
Herrn  Domprobsts  M.  v.  Deutinger,  eine  sehr  reicbbalt^e  G&- 
schichtsquellen-Sammlung  benützen  können,  die  Monchner-Heiro- 
politan-Capitels-Bibliothek  und  die  Registratur  des  ersbischöflichen 
Ordinariats. 

Diese  Bibliothek  und  diese  Registratur  enthalten  nämlich  be- 
deutende literarische  und  archivalische  Schätze  zur  Cieschichte  des 
reichsfürstlichen  Hochstiftes  Freising,  das  bekanntlich  nicht 
unbedeutende  Besitzungen  in  Oesterreich,  Steyerinark^ 
Krain  und  Tirol  hatte. 

Herr  von  Deutinger,  einer  der  eifrigsten  und  umsichtigstem 
Geschichtsforscher,  Mitglied  der  königlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften und  des  historischen  Vereines  für  Ober-Bayern,  hat 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  grossen  Opfern  von  Geld  und  Zeit^ 
mit  vieler  Mühe  und  Hingebung  nach  and  nach  sehr  viele  zerstrente 
und  in  Privathände  gekommene  Handschriften  und  Actenstficke  ge- 
sammelt und  dieselben  dort  niedergelegt,  wo  sie  am  besten  vec^ 
wahrt  und  benüt&t  werden  können. 

Diese  Handschriften  und  Actenstficke,  welche  nicht  wemig 
Austriaca  enthalten,  wurden  mir  auf  die  liberalste  und  wülkom- 
menste  Weise  zur  Benützung  angeboten  und  ich  habe  neun  Hand- 
schriften aus  der  Bibliothek  und  fünf  Fascikel  aus  iet  Registratur 
näher  untersucht,  deren  Inhalt  die  Geschichte  und  Statistik  der 
Freisingischen  Besitzungen  in  Oesterreich,  Steyer* 
mark,  Krain  und  Tirol  betrifit.  -— Ich  theile  das  Resultat 
dieser  mühsamen  Untersuchung,  welche  mich  nicht  wenige  Stun- 
den beschäftigte,  in  der  Beilage  IV.  mit.  Mag  nun  ein  toterrei- 
chischer  oder  ein  bayrischer  Geschichtsforscher,  oder,  was  das 
Beste  und  Förderlichste  wäre,  ein  Paar  in  Vereinigung,  sich  der 
unabweisbaren  Angabe  unterziehen,  einst  eine  Geschichte  der 
Freisingischen  Besitzungen  in  Oesterreich  zu  liefern,  sie  werden 
hier  die  erspriesslicbsten  Fingerzeige  finden. 
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Es  ist  zu  hoffen,  «lass  frflher  oder  später  so  Manches  ans  den 
hier  angedenteten  Schätzen  dnrch  die  Akademien  von 
München,  nnd  Wien,  darch  den  historischen  Verein  (ttr  Ober- 
bajrera,  veroffentticht  werde,  Proben  der  daraus  zn  gewinnenden 
Resultate  habe  ich  diesem  Verzeichnisse  selbst  beigefBgt. 

Welche  Mähe  solche  Notizen  nnd  Verzeichnisse  anch  machen, 
dem  ernsten  Forscher  wird  sie  hinlänglich  gelohnt,  ich  betrachte 
die  daranf  verwendete  Zeit  wahrlich  nicht  fnr  eine  verlorne. 

Ich  habe  nnr  einen  Wnnsch,  mdchte  doch  ein  jflngerer  in 
deutscher  Reichsgeschichte  nnd  in  den  Provinzial-Geschichten  so 
wie  in  der  Literatur«  nnd  Kiichen-Geschichte  einigermassen  be- 
wanderter Geschichtsforscher  sich  an  die  Handschriften  der 
Manchner  Hoflribliothek  machen,  nnd  selbe  dnrch  einen  längeren 
Zeitranm  gewissenhaft  bentttzen,  —  znm  Besten  der  vaterländi- 
schen Geschichte.  —  Ich  habe  nnr  einen  kleinen  Theil  näher  nnter- 
SDcht  nnd  glanbe  mit  der  Ansbente  zufrieden  sein  zn  dfirfen. 

Doch  was  spreche  ich  von  München,  es  ist  ja  hier  noch 
in  Wien  so  viel  zn  thnn. —  Ich  habe  kanm  den  zehnten  Theil  der 
historischen  Handschriften  der  Wiener  Hofbibliothek  in  den 
leiden  Bänden,  welche  bei  Gerold  erschienen  sind,  verzeichnet 
und  excerpirt. — Warum  findet  sich  kein  Fortsetzer  meiner  Arbeit? 
Müssen  noch  mehr  Fremde  kommen,  die  unsere  Schätze  aus- 
beuten?! — 

Dass  übrigens  von  den  Handschriften  der  angehobenen  Klö- 
ster Bayerns  so  manche  zurückgeblieben  und  in  Privatbesitz  ge- 
kommen sein  mögen,  ist  wohl  zu  vermuthen.  So  habe  ich  durch 
dieCfüte  des  Herrn  Custos  Föringer  aus  der  Bibliothek  des 
historischen  Vereins  für  Oberbayem,  von  welchem  ich  sogleich 
sprechen  werde,  eine  interessante  Handschrift  benutzen  können 
welche  ans  Tegernsee  stammt. 

Es  ist  ein  Papier-Codex  in  klein  Octav,  aus  dem  ersten  Vier- 
tel des  sechzehnten  Jahrhunderts  und  enthält  interessante  Anfzeich- 
Bnagen  über  die  Einkünfte  und  die  Wirthschaft  des  Klosters  Tegern- 
see. —  Es  sind  auch  sonst  geschichtliche  Notizen  von  Interesse 
darin,  und  di6  Handschrift  verdient  vollständige  Benützung;  ich 
theile  ihren  Inhalt  näher  mit  in  der  Beilage  V. 

Wie  ich  erwähnt,  habe  ich  diese  Handschrift  aus  der  Bibliothek 
des  historischen  Vereins  für  Oberhavem  entlehnt.  —  Mün- 
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• 

cheD  hat  nämlich  ausser  der  schon  besprochenen  h  i  s  t  o  r.  Classe 
der  königlichen  Akademie  der -Wissenschaften,  deren  24  Mitglieder 
sich  der  Pflege  der  deutschen  and  vorzagsweise  der  bayrischen 
Geschichte  widmen,  anch  einen  historischen  Verein,  der  mehrere 
Hnnderte  von  Freunden  .vaterländischer  Geschichte  und  Kunst 
und  ihrer  Denkmäler  als  seine  Mitglieder*  zählt,  und  dieser  Ver- 
ein wirkt  auf  eine  sehr  anerkennenswerthe  und  höchst  verdienst- 
liehe  Weise.  —  Er  hat  nicht  unbedeutende  Sammlungen  von 
Denkmälern,  Urkunden,  Handschriften  und  Büchern,  er  hält  Ver* 
Sammlungen  und  regelmässige  Sitzungen,  er  veranlasst  und  un- 
terstützt grössere  oder  kleinere  Arbeiten,  er  veröfientlicht  Jah- 
resberichte über  sein  Wirken  und  seine  Erfolge,  er  bat  auch 
schon  eine  Auswalil  der  ihm  zu  Gebote  stehenden-  Abhandlungen 
in  eil f  Bänden  herausgegeben ,  die  zur  Geschichte  Oberbayeros 
und  namentlich  Münchens  beträchtliche  Beiträge  enthalten.  Ich 
habe  mehreren  -Sitzungen  dieses  Vereines,  so  wie  der  königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften,  beigewohnt  und  mich  an  dem  re- 
gen Sinne,  an  den  kundgegebenen  schönen  Kenntnissen,  an  der 
lebendigen  Theilnahme  für  Alles,  was  vaterländische  Geschichte 

ff 

und  Kunst  fordert,  wirklich  erquickt.  — 

Eine  solche  Hofbibliothek  mit  ihrem  Journal-Zimmer,  ihrer 
zweckmässigen  Eintheilung  und  Zusammenstellung  nach  wissen- 
schaftlichen Fächern,  ihren  sehr  brauchbaren  und  unter  Aufsicht 
freundlicher  und  wohlunterrichteter  Männer  leicht  zugänglichen 
Catalogen ,  die  die  Literatur  genau  bezeichnen  und  Handschriften 
wie  Bücher  in  kurzer  Z^it  herbeischaffen  machen,  mit  solchen 
herrlichen  Schätzen,  ist  freilich  eine  höchst  forderliche  Anstalt. 

Dazu  eine  verhältnissmässig  beträchtliche  Anzahl  von  Gelehr- 
ten, Jung  und  Alt,  die  sich  dem  Studium  und  der  Pfl^  der 
Geschichte  widmen,  von  Theilnehmem  und  Freunden  endlich 
aus  allen  Ständen,  welche  auf  die  eine  oder  andere  Weise  ihre 
Anerkennung  und  Theilnahme  beurkunden,  alles  das  hat  mir  den 
leider  zu  kurzen  Aufenthalt  in  München  zu  einem  unvergesslichen 
gemacht.  — 

Doch  ich  vergesse,  dass  ich  von  den  Resultaten  meiner  For- 
schung in  München  erst  die  Hälfte  besprochen.  — 

Ich  habe  nämlich  nicht  bloss  die  Bibl  i  othe  k,  sondern  aneh 
dieArc  h  i  ve  benutzt,  und  diese  gaben  natürlich  für  meine  Zwecke 
noch  mehr  Ausbeute.  —  Doch  davon  ein  ander  Mal.  — 
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Beilage  HL 


t«  Codex  gallicos  Ifr.  ttit.  In  k.  (Origg.  und  Cop.).  40  foll. 

«FrtBsStische    Staaiafcritfe  ans   dem  Anfang  dea  XYI.  Jabriu  von  den  Hegentea  . 
«.  Rilken  in  den  Niederlanden  und  in  Spanien.*' 

«Der  kSniglieli-baierUclien  Akademie  der  Wlsaenseliaflen  an  Mflnebeny  ihnen  einen 
•Plaii  in  ihrer  Handaehriften-Sammlong  einsoriomen  ,  atellt  dieae  Briefe  an  F.  C. 
jBehmid  Prael.  n.  Gen.  Sap.  Ulm  7.  Jannar  1815.** 

f.  t.  Sehr,  des  Cbodemart  (1)  an  Hr.  Renner,  a.  Lyre  ee  XVme.  d*oetobre.  (■.  a.) 
»A  Ben  free  hoanoore  seignenr  Honaeignenr  Hesaire  Jehan  Renaer«  ehevalier  et  eon« 
•wfller  de  l'emperear. 

f.  8.  Sehr,  der  Enh.  Margareth«  (Toehter  K.  Blas.  I.)  an  ihren  Vater.  (Tag  fehlt.} 
Jiaiier  1506.  —  »Honielgnenr  Jay  en  Ihaenr  du  aeignear  Deipontln  eaeript  rera  Toiia 
•penr  «ne  prebende  raeante  a  namar ,  laqaelle  il  enBB9  TOvlenHera  ebtena  povr  ang 
•fiea  parent'  nomme  maiatre  Jae^ea  de  Longehamp.  —  Non  obatant  qne  anparaaant 
»To«a  en  aabye  eaeript  en  fitnear  de  maiatre  Loya  Karoton  aeerelaire  da  aeignear 
«de  Berghea,  aaqael  Tova  a  plea  preferer  le  dit  Don.  Par  qaoy  monaeignear  ay 
Jastemmeat  eatee  reqoiae  da  dit  aeignear  de  Spontin  de  rooloir  eaeriptre  deaeora 
»veea  aln  qve  Totre  piafair  aoit  de  voaloir  donner  et  preferer  a  aon  dit  parent 
Jet  premierea  ohanoniea  oa  prebendea  raeaatea  et  egliaea  de  Coortray,  Saineie 
•Oealle  a  Bnucellea  oa  de  Soingniea.*'  —  Sehr  dringend.  -^  Orlg.  — 

t  9—18.  lürtikel  swiachen  den  Abgeordneten  K.  Frans  dea  1.  von  Frankreieh  a.  K. 
Ctrl  Tea  Spanivn  —  „En  la  Tille  de  Noyon**  13.  Aagnat  15UI.  Ahaehrift.  {S.  Leonhard 
ReeaeO  dea  tralt^a  II,  89). 

t  19—91.  Traetat  sw.  dem  Kaiaor  (Carl  V.),  der  Ersh.  Margareth  n.  Hersog 
Carl  Toa  Geldern.  —  31.  Artikel.  Abschrift. 

f.  95.  Sehr,  des  K.  Carl  von  Spanien  an  a.  Groaarater  K.  Maximilian  L  „Eaeript 
a  Letsain.'*  10.  Sept.  1516.  (Orig.) 

f.  98.  Sehr,  dea  De  Spontin  an  den  r5miachenK5nig  Max.  I.  d.  d.MaliBea  25.  Jianer 
1507.  Schickt  ihm  daa  Sehr.  d.  Statthalterin  a.  Tochter  an  seinen  Gonsten  a.  s.  Bitte 
•de  me  Tooloir  octroier  et  poaraeoir  de  aneaas.ofiiees  en  rotre  Villo  de  namar  et  de  ee 
•ne  Toaloir  oetroyer  tos  lettrea  patentea  ete.*'  —  Und  im  Falle  dieaa  nicht  thanlieh 
wire,  bittet  er  «de  reehfef  me  voaloir  oetroyer  et  accorder  en  deflhalte.  dicealx  la 
•preaoato  de  polllenache  oa  bailliaige  dentre  meaae  et  anae  qai  eat  aae  aeale  ofüee 
•easeaihle  do  la  maierie  de  namar**.  — 

f ,  98.  Schreiben  dea  Cbodemart  an  den  Propat  von  L5wen  i  Lyere  ce  IX.  d'aoofft 
1510,  Orig.  laterceasion  für  e.  Haistre  Eastache  Switte  reeepaear  da  chapitre  de  Loo- 
atla  a.  e.  Maiatre  Frederick  de  la  motte  am  die  erledigte  Stelle  eines  ferroier  u.  arrm- 
dateor  des  dismea  de  rotre  preaoate  de  Loaaaio.**  —  (Dorch  den  Tod  di>s  Matbeuii 
Ctmpagne.)  — 

f.  99.  Schreiben  der  Prinsessin  Margarethe  aii  ihren  Vater  K.  Maximilian  f.,  Rom. 
König.  Jftnner  (ohne  Tag  a.  Jahr.)  —  Orig   3.  Bl. 

f.  87.  Orig.  Sehreiben  des  Chodemart  an  Johann  Renner  Chevalier  et  eonseilliVr 
de  Tempereor.  91.  JaiUet.  (?  oben  v.  Sehmids  Hand  1521  ?) 

Gestern  Abends  kam  e.  Paqaet  von  Mr.  Banissis,  mit  e.  Einschlaas  den  er  Ihm 
"cUcht ;  nm  ihm  (Baniaala)  sa  aalworlen  will  er  aieh  mit  ihm  (Renner)  beaprechen, 
'r  wül  kommen  nach  Brüssel  —  nichsten  Mittuoeh.  —  „Qai  est  aa  rlastost  qve  pvin 
•pirtir    de   e^sle  ville.   Entant  qtie  soray  seali^ment    demain  aa  soir  arheo«»  «t  f  arfnit 
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«Oft  reiideace  pertllevse,  aatat  lcq«el  Jovr  ae  pnii  Mvelder  hwt  de  e^stodite  viUe» 
»•ans  enfraiadre  et  rompre  ma  dite  reiideace**.  Er  loll  ikm  e.  Pferd  sekiekea,  eder 
fkUs  er  (Reaaer)  Mittwoch,  Doaaerttag«  Freitag  oder  Saaistaf  aacli  Aatwerpea  giage, 
■oll  er  ea  ihm  aaseigea,  ao  kdaate  er  gleicli  aadi  Aatwerpea  kennea. 

NB*  Viele  Briefe  and  Acteactfteke  an«   dieser  Haadacbrift  werdea  ia  dea  Hoaar- 
meatia  Häbahargicia  aüigetheilt  werdea. 


%    Codex  icoiiographicus  Nro.  398.  In  Qudrfolio.  36  BUtter.  (Mittelm.) 

f.  1.  «Der  Allerdorchleaehtigist  Oroismechtif iet  aaftherwiadlichiet  Kaiser  Friderieh 
«mit  aampt  aeiaem  geUd>tea  aaa  Maiimiliaa  Romiacker  Keaig  im  rierMheahvadert  end 
MBeaa  aaad  aehsigiatea  Jar  hieltea  aia  tag  sae  Linta  aüt  dem  Koaig  von  Uagera,  da 
„habea  diae  aaehgeacInriliBea  kerrea  diaea  Ritterlich  apil  gekalteawie  kenMck  velgt.**^ 

f.  2.  «laa  diaem  1489  Jar  haben  diae  «wen  gerenat  am  tag  Ter  aller  Hailigea  aaad 
«tselad  baide  geaallea.  —  Hertsog  Ecieh  roa  Braaaachweig  ete.  Steaakk  Ckriatoff  rea 
«Iiaabnrg  etc.  (Abblldnagea  2.) 

f.  3.  »Diae  iwea  hahea  gerenat  am  Montag  vor  Sannt  Mariatag  nand  aeiad  bald 
•geaallea.  —  Holtsaattell  ete.  —  Haaaa  Wallenfela.**  —  (Abhildaagea  SO 

f.  4.  «Diae  swea  habea  anek  gereant  am  Moatag  vor  Saaat  Mkriatag  aaad  aemd 
«baide  geaallea  ete.  •—  Herr  Caapar  Toa  Lamberg  ete .  —  Herr  Anthoai  tob  Tflha  etc.** 
(Abhildaagea  S.) 

f.  5.  »Diae  awea  habea  gereaat  aa  Saaat  Martiaa  Abeat  aaad  aeiad  Bald  keaeaaca. 
«Herr  Anadrea  Toa  Liechtenataia.  —  Graf  Haag  roa  Moatfort.**  —  (Abbildaagea  2.) 

f.  6.  »Diae  awen  habea  gereaat  an  Saant  Barbara  Abeat  aaad  aeiad  Baid  beaeaaea. 
wWilbalm  Toa  Pflrt  ete«  Herr  Caapar  tob  Lamberg  etc.**  (Abbildaagea  2«) 

f.  7.  „Diae  swea  haben  aaeb  gereant  an  Saaat  Barbara  Abeat  annd  aeiad  baid  be- 
«aeaaea*    Rdroiacher  Kflnig  Maadmiliaa.  «  Herr  Aatbeni  Toa  Yflka.** —  (Abbildaagea  2.) 

f.  8.  »Diae  awea  habea  gerennt  aaf  Sannt  Martiaatag  aaad  aeiad  baid  geaallea  etc. 
«Herr  Aandreaa  voa  Idechteaataia.  —  Hertsog  Erich  tob  Braonaebweig.  (Abbildaagea  2.) 

f.  9.  «Diae  iwea  liabea  gereaat  am  Mittwoch,  aack  Sannt  Ottilia  tag  aaad  aeiad 
«baide  geaallea.  Graf  Jörg  tob  Caatel.  —  Albrecht  Ton  Beilatain.** —  (AitbildaageaS.) 

f.  10.  «Die  habea  gerenat  daa  geatillt  Seheibea  Rennen  am  Sambatag  aaeb  dem 
«Newen  Jar  annd  seind  baid  gefallen  etc.  Romiacher  Kanig  Maximiliaa  etc.  HerrAatheai 
«TOB  Yffkn.**  (Abbildangen  2.) 

f.  11.  Diae  habea  gereant  am  Stmbatag  nach  dem  Newen  Jar  anad  aeiad  Baid  g^ 
«aallea  ete.  Herr  Haaaa  Tom  Staia.  —  Herr  Eangelkart  Rorer  ete.**~  (Abbildaag'^a  2  ) 

f.  12.  „Diae  habea  gereant  am  Sambatag  aaeh  der  Hailigea  drey  Kaaig  iMg  aaad 
„aeiad  baid  beaeaaea.  Graf  Jerg  Ton  Caaatel.  —  Albreebt  tob  Veitataia.**  (Abbildaagea  2.) 

f*  13.  „Diae  habea  gereandt  aa  Saaat  Aatoaiaa  tag  aaad  iat  der  aia  geaallea.  Herr 
Anthoni  Ton  Yflhn  etc.  —  Herr  Chriatoff  Flaiachberger  etc.  (getkllea).**— (Abbildnagea2.) 

f.  14.  „Daa  Rennen  geachaeh  zne  laaaprakb  am  gailea  Moatag  im  Tiersekeaknadert 
„aad  im  97  Jare  ete.  RSmiaeker  Kaaig  HaSimiliaB.  —  Hertsog  Frideriek  Tan  Sazea 
„Ckarftrst.**  —  (AbbUdaagea  2.) 

f.  15.  „Dtmaeh  am  weiaaen  Sonntag  rannt  der  Romiach  Kaaig  Maximiliaa  mit  Herr 
„Sigmnndea  tob  Welaperg  den  ScbwailT  naad  beaaaaea  baid  im  1497  Jare.  Herr  Sigmoad 
,,Ton  Welaberg  ete.  —  Romiacher  Kanig  Maximiliaa  ete.*^  —  (Abbildaagea  2.) 

f.  16.  «Hie  reant  der  Romiach  Kaaig  Maximiliaa  mit  Hertsog  Hannaea  tob  Sazea 
«sae  laaprakk  an  der  Herren  Faanackt  im  taaaeadt  TJerhaBdert  aad  acht  aad  aeaalsi- 
«glaten  Jare  etc.  —  Roaiiacher  Kaaig  Maximiliaa  ete^  —  Hertsog  Haans  Ton  Sazea  ete. 
(Abbildangen  2.) 

f.  17.  «Hie  rennt  der  Romiach  Kanig  Maximiliaa  mit  Graf  Haaaaea  tob  Maatfert 
«dea  achwaür  sae  laaprakk  aa  dem  reehtea  Faaaacht  tag  im  1496  Jare  ete.  Romiacher 
«Kaaig  Maximiliaa  etc.—  Graf  Haaaa  tob  Montfort.**—  (Abbildangen 2.) 

f.*  18.  «Der  Hochgeboren  Romiacher  Kaaig  Maximiliaa  rit  sae  Mdreabarg  aaf  die 
«baa  im  Tierseheakandert  aad  im  aia  aad  aeaatsigiatea  Jar  daa  geacback  daraacb  aaf 
«dem  Ratkaaas  bey  aaeht  tu  der  fireaden  apil  wardea  gehaltea  bey  jangen  edeUeotfa 
«and  alten.    Am  Montag  Tor  S.  Baptiata  tag  t  daa  maaeker  edler  aae  der  erdea  lag,  va 
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,UB  Back  idldi«  rftterlieli«  ipll  thet  «reiben  wurden  ril  narttb  vnd  iwitrneht  daliin- 
^«B  blcikcB."  — 

f.  lt.  «Dan  enl  Treinm  tteteii  dff  e  herren  «und  ntnaten  den  BeliwaSff  lefaid  bald 
•keMnen.Hr.  Sckenkli  Cbrielelf  ron  Imnenbiirg,  Re.  KanigMnxittnian.**  (AbbtldnnipenS.) 

f.  tO.  »Dns  nnnder  Rennen  tteten  dise  herren.  Den  Harfmnen  dlener.  WwgrU 
.Firidrieli  tob  Brtadenbnrf ."  —  (AbUldiingen  2.) 

f.  tl.  JDmm  drift  Rennen  tbeten  diee  Herren.  Herr  AnUkont  Ton  YBuu  Herr 
.Chriflof  ren  Weltperg.**—  (Abbildangren  t,  alle  8  gefallen.) 

f.  tt.  «InB  diaen  feaellen  fcateeh  iat  dea  Romiachen  Konifa  Bfavlrnillana  boff  gt» 
«ttadt  feweaen.    Gemainen  Edelleatb.**    (6  Abbildungen,  %  gefallen,  %  altaen.) 

f.  t3.  «Hie  kemaeb  rolgt  ian  diaem  geateb  daa  gemain  bofgeaindt  dei  Roniaeben 
«Kimig  MaaciBdliaal.  —  Oemain  Hofgeaindl."    (Abbildangen  18,  3  geftdlen,  0  aitsen.)  — 

f.  8%.  nDiie  naebbeeebriben  Rennen  nnnd  Steeben  aeind  geaebeben  sne  Eeren  dem 
•ReebgebemneB  Fanten  nnd  Herren  Ludwig  Pfaltigraf  bey  Rbein  and  der  boebloblieben 
«Edlen  ForafiB  ana  Bairea  aeinem  geliebten  gemabel  annd  Braat  aae  Haidelberg  in  den 
•Tuaent  ftnffbnndert  nnnd  ailiVten  Jar  wie  berhaeb  Tolgt.**  — ' 

1  85.  »Daa  erat  Rennen  ibeten  diee  awen  berren  aaf  der  Hoebl ablieben  Höebaelt 
•Herr  Bembart  Beller  ete.— Herr  AdoUT  van  Biber  ete.*' (Abbndangen  8,  1  balb  gefallen.) 

£'86.  «Daa  vierdt  Rennen  tbeten  diee  awen  berren.  Graf  ven  Ortenbvrg  ete. 
•Graf  rea  Scbellenberg  ete.'*  (Abbildangen  8,  alle  8  balb  gefallen.) 

f.  87.  «Daa  dritt  ReBBeB  ÜMteB  diae  awea  Herren.  Heriaag  Wllbela  tob  Baien. 
«Herr  Bgloff  Stalaer.**    (Abbttdangoi  8,    alle  8  balb  gefallen. 

f«  88.  «Daa  ander  Renaea  tbaCea  diae  awea  Herrea.  Herr  Btefliui  vaa  Babmiaw.  — 
•Ciaf  rea  Montfart  etc.*'  (AbUldaagea  8,  aUe  8  gefkUea.) 

f.  89.  (86.)  »Daa  Amft  ReaaeB  tbetea  diee  awea  Herrea.  Ch«f  tob  Bilberg  et«.  — • 
•Graf  wnbalm  Tea  Naaaan  *  etc.**  (Abbildangen  8,    1  baJb  gefallen  •.) 

f.  80.  ^aa  aeebaat  Rennen  tbeten  diae  awen  berren.  Herr  JSrg  Ton  Hlmbalm  ete. 
•Hligraf  Pbilip  ran  Baden  etc.**  (Abblldongen  8.) 

f.  Sl.  4>aa  erat  geateeb  tbeten  diae  awen  Herren  aaf  diier  boebleblieben  Hocbseii. 
•*Herr  Ten  Bloaabaeb  et«.  Graf  ran  Cronberg  ete.*'  (AbbilbdangenS,  *  1  fiberattnt  afeb  faet.) 

f.  88.  »Daa  annder  treffen  im' geateeb  tbeten  d|ae  Herrea.  Herr  Walff  veBlMila  etc. 
•Herr  Kraffl.*'   (AbUldaagea  8.) 

f.  33.  Daa  dritt  oaad  vierdt  trefta  im  geateeb  tbeten  dise  berren.  D^r  Cang  Der 
•Ten  Babam,  Frantiiaeoa  Tan  SlkbiagcB*'  (galUleB  halb.)  Graf  Taa  Bitaeb.  (Abbildaa- 
g«a  4,    8  gefalleB.)** 

t  3%.  »Daa  faafll  treffea  im  geateeb  Gketea  diaa  Herrea.  Herr  vaa  Flekbeaataia  etc. 
•Herr  Halata  Draebaeaa  ete.  **    (AbbildoBgea  8.) 

t  35.  »Daa  eecbat  treffen  im  geateeb  tbeten  diae  Herren.  Herr  roa  Schwaneenberg 
.Gupar  Eralabait  •  etc.**  (AbbUdaagea  8,  •  balb  gefallea.) 


d.  Codex  italicas  Nro.  330.  papir.  in  4-io  foll.  179. 
Vamtablatt.  »Primo  libra  delle  Saleanta,   Gaerre  et  altrl  aaceaai   aati  depo  la 
•raa  dieta  fatta  in  AagoaU.    Sotto  al  poteatiaaime  Carla  V.  Imparatara.**    (Beiilser 
de«  Cedcz:  H.  I.  V.  Lamberg  Fber.) 

fol.  1.  B.  »Camendat  apaa  Leetorl  Aebillea 

MatiBS  Bergomenaia  ciaia. 
»Ooi  mare,  qni  terrae,  llaaioa  montesqae,  laeaeqne 

•Toiqae  bominam  mores,  aidif,  et  interitos, 
»Beliaqae,  et  borrendas  strages,  aariasqae  tamaltaa 

»Aadiit«  et  miris  Signa  secuta  media: 
»Tat  Reges,  praeerea,  clarasque  beroidaa  inter 

»Felieea  tbalamoa  f^deraque  ieta  ftiit, 
»Aaatrallaque  one  quicqaid  septemue  trionia, 

»Aut  Lata  digaam  aeuit,  et  Hesperi«: 
»Hie  tibi  aeridieo  paadit  Cerbonius  ore 

»BesoBsas,  propjos  eemere  eaneta  licet." 
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fol.  1.  h.  »Finita  qnelU  gruiAiMimft  DIeta  imperiale,  eke  ai  fece  f»  AagosI* 
«ranno.  tf.  D.  XLViij.  ehe  daro  ptr  none  meti,  deposti  Dsca  CUeaa  Federice,  Eletliir  d» 
«SaseoDia,  et  Philippe  l*AngraTie  d'Heaeia  cen  Wittembery  ciqpi  della  rihcUiene  Genaa- 
(»nieat  Hamiliata  la  anperbia  delle  eiita  ribelle  Angoata,  Olma,  Argentiaa,  Chempia, 
JH eminga,  et  altre  melte,  prioate  rArciTeaeovo  di  Celogna  —  Herataae  per  l'hereaia  t  «^ 
»ribellione ;  ordiaate  le  coae  della  eamera  delFinperio;  epogliate  Otte  earico  rihelle 
«de  la  ava  parte  del  palatinato;  InneBtito  Maoritie  per  la  fede  de  Tarme  sue  de  TElet- 
Mtoraria  dl  Saaaenia,  Pacificata«  et  detaita  la  Germania »  Pablicato  riaterim  per  dar  pria- 
weipio  alla  riformatione  deir  antica,  uera ,  et  catoliea  religtone.  Le  doe  maeat« »  Carle 
nqninto,  et  Ferdinande  il  fratello  all'  hora  Re  de  Remaai,  per  eengioager  eoa  acmpiterae 
»amore  le  fene  d'Alamagna,  et  di  Spagna;  eenchioaere  doleiaaimo,  et  ineatrieakile  aedo 
„del  matrimonie  tra  Maaaimiliano  primegenito  d«l  Re  de  Remanj,  et  la  flgUaola  de 
nriinperatore  infante  Maria«" 

fol.  2.  Perd  partitoai  di  gennania  eaao  Blaaaimiliane  gieniae  aereniaaiMe,  etd'alta 
n>peranaa  in  compagnia  del  Dnca  gionine  di  Brananich,  et  altri  nehili  peraanaggi  a 
mXjüü.  de  giegno»  gionti  preaae  a  Trente  ferne  aohilmente  ineenirati  dal  Cardiaal  di 
»eaea  eitti,  et  dal  Cardinal  Paeecee  etc.  ete.**  (Interreaaaat  die  HockaeitfeierlickkeiteB. 
Beaehr.  d.  R5m.  KÖnigakrdnang  Max.  II.  v.  a.  w.) 

fol.  174.  h.  »Ferdinando  primo  imperatore  ai  parte  da  Inaprae.**  Empfhag  la  Waa- 
aerbarg.  —    Lob  n.  Beaehreibeag  von  Baiem. 

fol.  179.  Schlaaa.  nAneer  che  aleani  popvlari  nell*  Intrinaeee  aao  alqoaalo  pendi- 
nno  a  qvalche  epenione  Letherana,  amano«  et  rieeneao  perd  qaelle  dae  fortiaaime  eolea- 
„ne  della  aaata  matre  Chieaa ;  Alberto ,  et  Anna.  Et  aanto  ehe  gli  detti  Preacipi  vitc- 
^ranno,  la  religion  Chriatiana  de  qaella  felice  patria,  rinera  aicara  dalle  iaaidie  Lethe- 
Mrane»  ehe  eoai  Tonnipotente  Die  mantenga  11  aplender  aao  aopra  *di  loro  per  inlaita 
waaeala  acenlorom.  Amen.** 
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4.  Codex  germanicuB  monacensia  Nr.  1191.   (Papir.  aec.  XV.  in  foL) 

fol.  1.  b.  Holaaehnitt,  daa  Wappen  dea  Miehel  Peham. 

fol.  2.  a.  (roth)  «Hie  hebt  aich  an  ein  geaang  pnch  ao  Miehel  Peham  gemacht  hat 
»and  die  geticht  in  dem  anvang  aten  in  aeiner  Zagweia  and  aagt  daa  erat  naehgeachrihr» 
MTom  briligen  geiat.'* 

Noten.  «,Ich  Miehel  behem  von  winaperg  Saleapaeh  genant** 

Noten.   ,,Ein  Aew  geticht  han  Ich  genomen  here 

Noten,  tr^eh  atarker  get  nu  thn  mir  Me  pekaat*' 

(Roth.)  y^Deina  Arenen  geiatea  hilff  and  weiahait  ae  geh4 
9,  Heiliger  geiat  mit  deiner  welaen  lere 
,,ao  tha  da  mir  dein  hilff  and  darcia  atear,** 

Noten.   „Na  hilff  mir  aander  allea  miaaewead.'*  a.  a.  f. 

fol.  3—412.  Neaere  Signatar  (die  alte  Signatar  hat  CCCCXVI,  aie  apriagt  r0t 
LXI  aaf  LXViJ  und  iat  anregelm&aaig),  in  2  Colamnen. 

fol.  413—420.    Anfaaga  Begiater.  Dann  folgt  noch  aaf  Bl.  420  ein    Gedieht  —  Ef 

sind  CCCLXX  Gediehte,  meiat  moraliachen  and  religi5aen  Inhalta. 


5.  Codex  latinaa  monacensia  Nr.  5511.   (Diessensia  11.)  fol.  58.  b* 

Aanotatio  prediomm  Eccleaie  Dyeaaeaaia  in  Karinthia. 

«Item  in  MiHeldorf  VI  h&be.*' 

4tem  in  Wiaaekah  i|j.  h&be.  Item  in  Graden  1  h&ba  et  in  Ekk  aaa  haba 

„Aanotatio  cenaaa.** 

»Item  h&ba  ia  Graden  aololt  X  libraa  deaarioraan  qaataor  paaea  II.  eaaeaa.** 

«Item  h&ba  in  Ekk  aoloit  IX  libraa  denarionun  et  X  deaarioa  ii|j«r*  paaea  iif  eaaeoa 
ij.  meaaaraa  aaeae  naam  pallam. 

«Item  in  Wissokah  Häba  quam  eolit  Ropertaa  de  |*&hel  aolait  IX  libraa  deaarierue 
ii^or.  paaea  ij  caaeos  ij  meaaaraa  aaeae  I  pondaa  feni. 
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»lltm  IkiAra  H4to  quam  mIH  Rftbirieiis  iolnlt  Ix  HbrM  «t  ^ij  denftrloi  ll^-or 
yuei  9  MUMO«  If.  BieiiMinul  Men«,  vauam  camAftn  feni  et  i.  pvllvm.'* 

«ItMi  H&bA  ikMem,  qvftm  colit  Buiholomeui  loUit  tantum.*' 

«JOtteM^rf.** 

Jto«  HAba  la  Riya.  ix  Hbnm  «t  x  denarioi  fiU*«r  puiM  i(|  ctieat,  ij  neBiuM 
HM«  pr«  fea«  Uy*or  deaarios  «aam  pallaau'* 

«Itc«  Ibiden  Hiba,  fuai  eolit  B«rlitold«a  Pireea  aolalt  x  libna  deaarlanm  et 
Ji\j-«r  paa«s«   ij.   eaaeoa.  y.  mouiaraf  aaeae,  aana  pallnm   et  ova ,  pro  feao  im-or 


tt 


»Itea  flbldaB  HAba  la  eampa.  Ix  Ukraa   et  xr.  denarioa,  liij*or  paaee.  iJ.  eaaeoa, 
»»y  ■taiaraa  aaeae  L  pallaau»  pro  feao  li(J*or  deaarioa.** 

„Iteai  iUdem  AwptliAb  x.  Ilbraa  deaarloraB«  li(J-or  paaet  y.  eaaeoa.  IJ,  aMaaoraa 


f,  laan  paüaa«  pro  feao  iiij-or  deaarioa.** 
,,ltem  Ibidem  Hftba  aob  eeeleala  aolalt  taatam.** 
»^tem  Halka  dieta  la  Mord  aohiit  taatam.** 

„ItcB  feodaai  In  Bmeleaea.  ij.  libraa  deaarioram,  üU-orpaaea,  ij.  eaaeoa.** 
Mitom  foodaai  aaf  dem  Cholbea  UU-or  Ilbraa  doaarlorom  Ü^-or  paaea  y.  eaaeoa.'  * 
vilUm  feodom  in  Orlaeb  yj.  Ilbraa  donarioraai  Uj*  palloa  et  oaa.** 
„DotaberaaiaDolab.** 

pflUm  dietaa  Pariaeb.  ülj-or^  Ilbraa  denarlora»  lli|-or  paaea  ij.  eaaeoa.*' 

Mliem  Friderlcaa  de  afro  x/  deaarioa.** 

«yltem  Scberfealebea  xx  denarioe.'* 

„Item  Dieaer  de  feodo  zlim*or  deaarioa  L  pallam  et  ooa.** 

h)  Copia  liiere  ▼enditionia  bunomm  in  montibus  ei  in  Karintbii. 
Wir  Jobaaaa  tob  Öotteo  gnadea  Brobat  dea  wlrdifea  Gocsbaaa  and  Kloater  naaaaer 
ll^en  firawen  aa  Dyeaaea  Aagiborg er  Biatamb»  Jobaana  teebant  und  daa  gaaesjCapitl 
4aaelba.  Bekeaaea  offenlleb  ailt  diaem  brief  for  ana  nad  all  oanaer  aaebkomen  aaatat 
dtf  beaaaaten  focabaaa  aad  tbaen  kont  «llermialelleb  daa  wir  mit  ^tem  alf em  willoa 
■ad  wolbedaebtem  mat  reebt  md  redJIeb  darebaebledkta  and  ewieli^  ao  daa  aaeb  dem 
laaadareebton  der  Graffiebaflt  Tirol  and  naeb  ajmer  yedea  beraebaflt  geriebt  aad  recbten 
am  aller  beaten  kraffl  and  auiebt  wol  f  ebaben  mag  and  kaa  ^t  l^ey  ledig  nad  oabe« 
kemerte  algen  arbar  galt  aad  aigeaaebait  bingebea  and  Torkaallt  babea«  bcBeaatlicben 
dj  aacbgeaebriebea  aigen  oanaer  aabekamerte  and  gnte  gewiaao  orbar  galt  kora  wein 
veisat  and  pfcnaiag  galt  dy  da  Jirliebea  geeilnat  aad  gedient  aallen  orerden  aof  den 
aacbgcoebribea  b&fen  gitem  and  ataeken  naeb  eainaea  reebt  laadarecbt  and  gewonbait 
mit  allen  Iren  aagebomagea.  Am  eratea  aaff  aand  Oeneeieaperg  ob  Boeien  an  der 
Itacb  gelegen  ajn  acker  iat  aya  Joeb  von  vier  oder  fcnff  atar  aad  itaat  alle  Jar  eawaineak 
kreoaaer  mer  ayn  aoker  iat  aya  Joeb  von  vier  oder  Ainll  atar  ainat  alle  Jar  eswaiaeak 
kreaeoer.  —  Mer  ayn  bofatat  and  ayawiamat  aiaat  alle  Jar  fcaftebea  kreaeser.  Mer  ayn 
bef  geaaant  der  Damerbof  eainat  alle  iar  ftudT  pAiat  pemer.  Item  aad  dy  galt  dy  gele» 
g«a  iat  aa  Boeaco.  Am  eratea  aya  am  wein  die  berre  Arnold  von  aidertor  Jirlieben 
cmiaat  im  wbuLadt  aaeb  eaiaaea  aad  berreareebt  aad  get  aaa  aynem  garten  gelegen 
gegen  dea  prodigem  aber  biatter  dea  egeaanntten  nidertorerea  baoaa.  Item  ayn  amen 
vcia  Jdrlicbea  oainaa  aoaa  aynem  ataek  daa  yeeaaat  labat  and  pawt  Leabart  Valfrer  a« 
Reatacb.  Item  mer  drew  oraea  wela  genat  aaaa  aeeba  Gräbern  paw-  aad  iat  aya  tail 
oretegart  and  ayn  tail  wieep  gelegen  enobalb  der  Talaer  oader  Grieaa.  Item  daraaeb 
dy  galt  in  Kirebaam  ia  obern  kernten  gelegen,  am  ersten  aya  aalebea  geaaal  dy  biea« 
fcca  gelegen  am  Gradeapaek,  sinat  alle  Jar  vier  aebilliag  pfenniag  and  aia  Kreacaer 
•cbreibpfeaaiag  >-  mer  ayn  babea  aiaat  alle  Jar  aebeatbalbea  aebilling  wiener  pfenning 
■ad  aeebeak  pfeaniag  fBr  dy  weiaat.  Item  dy  Smelnaea  esiast  alle  Jar  fnnlT  aebilling 
pfeaing.  Item  aya  aeker  and  ayn  wiafleek  am  eye  in  der  esirkaaea  and  tou  aynem  gar« 
tca  M  Delaek  esiaat  alle  Jar  aya  balb  pfaat  pfeaaiag.  Item  swo  bdben  eainaea  alle  Jar 
laadertbalben  and  awalaeslck  aebilliag  pfeaaiag  ,  vier  vierllag  babera  cawai  taeeb  bew 
vier  blaer  viereaiek  agier»  awai  and  dreiaek  prot  awen  k&ae  oder  Ibr  dy  welaat  ayn 
balba  plant  pienaing^  Item  mer  ayn  beben  aaf  dem  Biaoeka  aiaat  alle  Jar  aandertbalbea  aad 
CBwaiaesk  SebUliag  pfenning.    Heia  ayn  beben  genannt  im  veld  eainat  allew  Jar  eseben 
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■ebilllaf  pffuiiiig  vnd  aeehik  pfemiiBg  f\ir  dy  velnl.  Item  tber  ayn  hoben  im  Ni^erpath 
csiBst  allew  jar  Mehentbalben  ■«hilUng^  pfenning  ayn  kreaeser  Sdireibpfeiiiiiiig  und  Mcbeclc 
Pfenning  weiiat.  Bf  er  ayn  hoben  gelegen  *e  Mitteldoiff  Kenaebct  ander  der  kireben  siut 
alle  jar  eseben  aebilling  pfenning  und  ceehcak  pfenning  Ar  weiiat.  Aber  ayn  haben  faa  Ober- 
paeb  gelegen  sinat  allew  jar  eseben  sebiIHng  pfennig  and  aeebskpfennig  fftr  weiaai  ^yn  kreec- 
aer  Sebreiberpfenning  agier.  Item  das  Scbergenlehen  sinst  alle  jar  vier  sbillüig  pfenning md 
drei  aebreibpfenning.  Item  etwa  hoben  dy  ayn  baist  dy  aunpthnben  dy  annder  balat  dy  hoben  in 
der  maar  and  cainet  allew  jar  drew  pfaat  pfenning.  Dy  obgenaat  onnser  aigenaebaSI  gront- 
reeht,  cainea  and  arbargalt  aoaa  den  benantten  bofen,  gotern  and  etackea  mit  allen  Iren  aoge- 
borongen  wo  oder  an  weihen  enden  hersebafften  and  geriebten  dy  gelegen  aind  niebea  daoen 
ausgenomen  bedacht  onbesacbt  erpawen  onerpawen  mU  infart  aosfart  and  mit  allen  den 
ereu  rechten  noeaen  beaaerong  nnd  gea&eben  ao  yeeaonder,  daran  sind  oder  noeb  binfvr 
mit  beaaerung  daran  beacheben  mögen  wie  daa  allea  genant  iat  niebea  daoon  aaagenomen 
dy  haben  wir  rerkaufft  ond  hingeben  in  maaa  and  form  als  oben  geacbriben  atel  dem 
Erwirdigen  «ndaehtigem  geiatlicbem  herren  berr^n  Leonbarten  Ton  gottea  Terbendoioaa 
Brobat  so  der  NewnatilR  Briebsner  Biatomb  ond  dem  ganneaen  Capitel  daaelba  ond  allen 
Iren  naebkomen  anatat  den  benannten  Oocabaoa  oder  wem  ay  dyaelb  aigenaehaflt  groat- 
reehi  nnd  arbargalt  rerrer  verkaoffen  aebalfen  oder  geben  benenntlieben  nmb  aeebahan- 
dert  and  vier  and  fonifesik  reiniach  golden  in  gold  9  der  wir  ona  von  in  irem  goeabaoa 
and  ni^ehkomen  rueffen  aehon  gewert  ond  beaalt  sein  an  rechter  aeit  an  allen  achadea 
ond  abgannek.  Ihunit  Tercseiben  wir  una  Torgenantter  Brobat  oad  daa  ganea  Capitel 
fßr  onna  ond  annaer  goeshaaa  and  naebkomen  der  rorgenantten  onnarer  aigenachaft 
and  aigen  onbeknmerten  gewiaaen  ond  goten  orbargmlt  wie  vor  geachriben  yegllchs  mit 
Beinen  ainaen  chaflten  rechten  ond  sagebdromb.  Und  haben  dy  mit  at&ter  ewiger  for- 
esiebt  anfgeben  ond  geanttwort  aoaa  onna  ond  annaer  naebkomen  nata  gewalt  ond  gwere 
in  dea  vorbenanten  Brobata  Capitel  and  aller  irer  naebkomen  anatat  dea  egenanaten 
Oocabaoa  bannt  gwalt  noea  and  gwere  ,  die  -  forbaaer  ewigliehen  inbaben  nnexen  oad 
nyeaaen  wenden  keren  beaecaen  ond  entaoeaen  reraeeien  Terkaaffen  achaflien  nnd  geben 
allea  ond  yglieba  damit  thoen  und  laaaen  waa  In  and  irem  goesbaoa  oad  naebkomen 
naea  gut  ond  foeglieh  iat,  als  dann  ayn  ieglicbe  peraon  mit  aeinem  gekaoflten  aigea 
teriger  orbar  galt  sinae  ond  aigenachafft  hillicben  und  ao  recht  ton  ond  laaaen  aol  oad 
magt  nach  dem  bemelten  landareebten  an  geoerde  von  ona  nnnaerm  gocsbana  nnd  nach- 
kamen ond  menigklich  von  unnaem  wegen  furbaaa  ewigklicb  daran  nngeengt  ond  aage- 
irret.  Alao  daa  wir  noch  kainer  onnarer  naebkomen  noch  anndera  yemant  ron  onnaera 
wegen  und  des  benanatten  onnaera  Goexhaoa  kain  anaprach  aoaproeb  noch  vordroag 
darnach  nymmermer  aollen  haben  yehen  aoeben  noeb  gewinnen  -for  diaen  bowtigea  tag 
weder  mit  dem  rechten  geiatlicben  noch  weltliehen  noch  mit  kainen  aachen.  Und  alao 
aey  wir  rorgenantter  Brobat  Jobanna  ond  daa  gancx  Capitel  i&r  ana  onnaer  goeabana  oad 
alle  onnaer  naebkomen  dea  vorgenanntten  Brobat  aeinea  gocabaoa  ond  aller  irer  nach- 
kofläen  omb  dy  obgeaannten  bofe  gfiter  ond  ataeken  jarigen  und  onbekoaerten  ewigen 
eainaa  nnd  orbargolt  mit  aambt  der  aigenaehafll  dy  wir  dann  jarlleben  daranaa  gdabt 
haben  mit  allen  i^en  aogeborumb  ir  redit  guet  geben  ond  geweren  rertreter  ond  for- 
atand  gegen  manigklich  baide  vor  gaiatlieb^m  ond  weltliebem  reabten  nnd  an  aller  at^ 
wa  ond  wie  oft  in  irem  Oocabaoa  ond  naebkomen  dea  not  nnd  dorift  beachieht.  Und  ob 
In  an  deraelbea  geweraehaft  aageoarde  icbt  abgieng  von  weleberlai  aaäi  daa  war 
niebta  aoagenomen,  dea  aallen  ond  mögen  «.ay  aieb  halten  ond  haben  anf  «ma  onaaer 
goeabana  ond  naebkomen  hab  ond  gat  dy  wir  yecaont  haben  oder  konfltiklleb  gewiaaen 
mochtea  wo  oder  an  weihen  enndcn  berracballten  ond  gerfebten  dy  gelegen  iat  dhaiahab 
oder  gnet  nicht  aoagenomen  angeoarde,  Aach  rercaeiben  wir  ona  in  krafft  diea  brieffa 
ob  Sy  oder  ir  naebkomen  so  konfftigen  aeiten  ayn  Stock  oder  mer  dy  onna  «nnacrat 
gocabaoa  angehört  und  rormala  ainsper  geweaen  aind  erforachten,  doraelbenatuckaragen 
ai  aieb  nnderwinden  nnd  undereaiehen  damit  tboen  ond  laaaen  aollen  nnd  mögen  irea 
romen  .daatlt  aehaffen  daa  in  irem  goeabana  ond  naebkomen  nnea  nnd  gnet  iat  von  eaaa 
unnaerm  gocj^aoa  oad  naebkomen  daran  angeengt  nnd  nngeirret.  Und  dea  ^  orkoade 
der  warhait  ao  geben  wir  in  obgenannter  Brobat  Techant  ond  Capitel  dem  benaaattem 
herm  herm  Leonbarten  Brobat  ae  der  Newnatifft  dem  Capitel  irem  Oocabaoa  ond  allea 
r^an  nachkpmen  diaen  BrielT  beaigelt    ond  beocatel  mit  onnaerm  gewondliebea  aaaaen 
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gocs^ns  aanliaimfeiidem  iwägtln,  das  beieheketi  Ut  naeli  Cbrlitl  geporde  aU  man 
laldt  Taateat  viarhmidert  nnd  in  ^em  seeki  und  ■ibeatalgiiUia  jar  am  freytag  naeh 
Baad  Petentag  der  Ketenfeir.  — 

Notom  Sit  omoilMis  qvod  Tendidlmuf  aoftra  predia  In  CariatUa  et  pro  fista  pecunia 
eeBparaniara«  dvae  earias  onam  ia  PergeA  et  alteran  ia  ■taandoxff|  vendidlmai  aatem 
predia^  in  CarintUa  Fratribae  noae  celle. 

Ex  codiee  lat.  moa.  6500.  a.  fol.  118  b.  119* 


6.)  Codex  ^ermanicot  monacensis  Nro.  1118  (ol.  Raiisboii.  ciy.229)« 

Anne  lxxr*o  Sabbate  post  Bartbolemef  itt  das  irermlTet  in  der  Stat  le  Wieane. 
«Daranb  daa  mlniebleieben  armen  nnd  reieben  gross  sebidea  widemam  sind  lang 
Bdlber  Toa  den  Hefberren  «nd  angesessen  lAwten  die  man  Tierstund  laden  raSst»  als 
gesessen  parger  and  purgerlnn »  die  denn  in  dem  itriaden  ir  bab  daaoa  praebten»  daa 
aa  geltem  nicbt  mocbt  vergolten  werden  wenn  man  si  denn  se  Vankebnnsse  prsebt,  so 
wardcn  ii  mit  dem  Torspreeben  ledig,  si  wem  gesessen  lAwt,  and  g^ben  Jarboftsias  so 
mest  eaer  das  wandel  geben,  nnd  bet  dennoeb  seines  gelte  niebt.** 

»«Und  danubb  so  ist  in  oifem  Rat  erfanden  and  anfgesatst  se  einem  gomaiaen  nata 
mialcbleieben  armen  and  reieben ,  das  f&rbaser  nlemaat  weder  man  noeb  fraw  snllen 
baissea  gesessen  llwt,  si  baben  denn  bans  and  bof  in  der  stat ,  aad  vorsteten ,  die  mu- 
gen  ai  daaon  niebt  pringeft.  Bsaon  ist  erfinden,  das  maa  soliben  angesessen  Ilwten 
aar  ain  ifirbot  sol  t&n  lassea,  amb  geltsebald,  veraatwortent  si  sieb  doan  niebt  mit  dem 
ersten  fSrbot,  so  mag  si  omb  das  gelt  se  Tankebniss  priiagen,  es  w^r  denn,  ob  Sieb  Ir 
baoswirt,  oder  eia  aader  erber  gesessen  man  weit  aaaemtoea  for  si,  amb  daa  gelt,  aa 
sei  man  si  ongenant  lassen , .  nnd  mögen  dann  ir  reebt  wol  babea  angea^r ,  das  maa  tl 
vierstaad  ladea  mos.  W^r  aber  das  eia  firaw  si  sey  witib  oder  baosfraw  die  erst  eblag 
daldet  and  niebt  aatwort,  die  sol  maa  aiobt  vaben,  trenn  die  firawn  firidw  dr  sind»  aber 
ir  bab  mag  maa  ia  wol  rersperrea.** 

fol.  79.  a. 

,»ltem  ia  demselben  Jare  (1375)  des  niebtten  Ssmstaga  aaeb  Barlbolomei  ist  an  olTea 
»»markt  geraHet  worden,  von  aasers  borten  des  Hertsogea  iregen  and  Von  der  Stat 
Hwegen  das  dbaia  man  der  ia  der  Stat  mit  aigem  rokeb  niebt  gesessen  ist,  noch  mit 
»,der  Stat  aiebt  leidet,  noeb  dyenet,  swo  der  anderswo  gesessen  ist,  dbainerlay  geroacb 
•,aocb  Cbellr  se  seiaea  weynea  Innertbalb  der  Stat  noeb  aassertbalb  der  Statt  aiebt 
t,gewianen  noeb  besteen  sol ,  and  ob  si  yemand  bestsnden  biet  darvber  dasselbe  gedingo 
„aad  besten  sei  allerding  abseia,  aad  swas  man  derselbea  weyn  darüber  anebvmpt  nnd 
i,begroiffet,  die  sol  man  alle  neteen  and  der  Stat  se  Irem  nats  aatwartten  an  alle  gnad, 
«»aad  sol  doaaoeh  der  wiH,  der  Ia  seiaem  baas  den  bestand  nad  das  gediage  gestal 
»»bat,  wider  das  gepot,  als  vorgesebribeft  stet,  es  soy  baimleieb  oder  oiTealleh,  veraal« 
»flen  se  gebea  se  aats  der  Stat»  lamf  pbontt  wienner  pbenning  an  alle  gaad*** 

fol.  79.  a* 

,4>as  aieBBsat  Strikeb  tbertsiebeft  sol  weder  an  Stangen  noob  an  Hiwaor,  wer  e« 
„darüber  tit,  der  ist  dem  Rlebter  voraallen  swen  and  Slbenlsig  wionner  pbenning  dem 
»Siebter  fte  wandel.** 

„Das  aiomaat  cbalaen  wein  aosroffen  sol«  oder  Wer  des  abemara  wirt«  der  ia  ^a 

„roftm  baisset,  der  geb  demRicbter  aneb  swen  and  sibentsig  so  wandel  and  denPdbett 

„der  ia  aasger&ft  bat»  dea  wil  man  slaben  in  den  Prftager.** 

foL  79.  b. 

De  lleire  lAdislao. 


1. 
O  reieber  got  da  boebstes  gat 
leb  lob  dieb  sa  aUer  frist 
Keaig  Lasla  das  edel  plaet 
Moa  yan  gesetset  ist, 
Ia  seines  Vater  laad  . 
Das  er  erbet  bat  . 
Her  got  baet  yn  an  alle  sebant 
Pewar  ya  f mo  aad  spatt  . 


Des  pit  wir  dieb  Herr  Joia  Cbriit 

ErbSr  dela  Creator 

Seyt  da  oaser  erlediger  pist 

Do  bast  erehaafl 

Uns  mit  deiaem  pitera  sterben 

Deiaes  rasen  varibea  plaet  . 

Herr  las  ya  nicht  verderben 

Holt  yn  In  deiner  boett. 

84* 
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Marl»  imiter  raln«  mayd 
Do  pitt  f enadeB  rol 
AI«  Ton  dir  singt  dy  chrislmliayt 
Do  magit  ym  geheliFen  wol  , 
Toe  dein  San  for  yn  piten 
Da«  er  ym  wiei  Terleieb , 
Daa  er  mit  ehloegen  aiten 
Regir  seines  Fater  reyeh. 

4. 

Dy  nnn  sind  ser  verbert, 
Veresert  ond  aocb  ver  prant 
Und  oppieU eichen  verczert 
So  gar  mit  grasser  Schant , 
Das  nymant  mag  geleben 
An  grosse  sarig  froe  ond  spat. 
Nan  ist  ons  der  Herr  gegeben , 
Der  es  sn  wenden  hat. 

5. 

Ungern  Pebem  ond  Osterrcieb 

Und  Herberen  lant 

DarcBu  sind  verdarben  wnderleicb 

Sy  baben  gehabt  chatn  roeb 

Von  ebriegen  ond  von  raoberey. 

Za  Aller  frist . 

Nan  wanet  yn  der  cbnnig  pey  , 

Der  yn  gegeben  ist. 

6. 

Das  habent  angeseeben 

Vil  Herren  ritter  und  ehneebt , 

Ir  mögt  nach  wunder  sprechen 

Wans  ers  wirt  merkchen  recht 

Die  ym  sind  treu  gewesen 

Wirt  er  pegaben  wol 

By  mögen  des  bartt  genesen 

Dy  poberey  steken  vol . 

7. 

Von  erst  Her  Ulreieb  Eyesinger 

Und  der  ron  Haebenwerkg, 

Dy  maebten  ain  poat  so  Greysenstain, 

Dy  edlen  Herren  wert 

Auf  Hofnnng  nnd  anf  traoen 

Dem  Fanten  baeb  geporen' 

Es  scbol  sew  nit  gerawen 

Von  Zny  auf  der  koren. 

8. 

Do  sew  haboBt  vemomen 
Den  willen  der  Herren  do , 
Dy  yn  so  hilf  find  ebomen 
Und  des  gewesen  fro  . 
Es  ist  yn  gar  wol  gelangen  , 
Mer  berren  ond  der  ehneebt 
Dy  yn  sind  eao  gesproagen  , 
Ir  Sacb  masst  werden  siecht . 


Her  Niclas  Dmksaes  ein  ritter  gnei 

Der  g^b  sieb  auch  dareyn  . 

Do  sprach  her  Wolfgang  von  Rokendorr, , 

Es  ist  der  willen  mein » 

Darnach  Sigmund  von  Siciendorf 

Es  ist  der  willen  mein,  sy  worden  nberain 

Gen  Kaorperg  legten  sy  ein  tng 

Dy  Herren  all  gemain . 

10. 

Do  sein  hinkomen 
Mer  berren  lobeoam 
Herr  Jorig  von  Knnring 
Und  ainer  von  Liechtenstain 
Und  mer  der  rittersebafl 
Dy  ich  nit  genennen  mag 
6ot  tail  yn  mit  sein  cbrait 
Sy  legten  ainen  tag 

11. 

Gen  Wyen  wol  in  dy  werde  stmt 

Do  wardens  ober  ain 

Do  man  den  pont  peslofsen  bat 

Dy  landscbalt  ond  dy  gemain  — 

Dar  cso  dy  ambtieot  aus  der  choren 

Mer  berren  hoch  gemuett 

Ein  graf  von  Sehaonbnrkg  hoch  geporen 

Vit  Herren  von  Wallsee  goet. 

12. 

Habent  sy  peslossen 

Den  pont  mit  ganoser  ebraft 

Nyemaat  was  Terdrosson 

Dy  stet  nach  dy  rittenebaft . 

Gar  ritterleicb  habent  sys  pebftlten 

Uncs  aof  dy  selbig  frist , 

Das  ans  des  ebayaera  gewnitaa 

Cbontg  Lasla  chomea  ist . 

19. 

Dy  Wyenner  mos  ich  prqrten 

Sy  babens  verdient  wol  « 

Grasse  treo  habent  sy  ym  peweyset 

Sy  forten  der  eren  ain  scol. 

So  gar  mit  gancser  trene 

Habent  sis  gehebet  an , 

An  alle  afterrewe 

Sy  sebikten  manigea  num  • 

14. 

Nun  mögt  ir  boren  al  geleieb 

Was  ich  sing  das  ist  war 

Was  gesehehen  Ist  in  Österreich 

Im  ly  iar  nach  Christs  geport  xH^e  Jar 

Als  man  ons  schreiben  toet, 

Habent  sy  gestift  gar 

Gros  wnnder  swar 

Wol  umb  das  edle  plaet. 
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1&. 

D«r  chnig  sn  Vnf  en  and  Pclien 

Ist  Henog  in  Osterreich 

Mar^nkf  in  Merheren 

Pedarf  wol  wies  daa  f  elftobe  mir  lieherleieb 

Den  ket  der  cfcAieer  in  eeiaer  Inet 

Und  lurt  jB  in  fironde  lant , 

Wider  den  wQlen  dar  Herren» 

Dm  tat  jB  aieber  ant  • 

Id. 

Dtnmb  habenl  ty  «in  pvni  f  enacht 
Ze  Wyen  wo]  in  der  Stet 
Her  Ulreiek  Byninger 
Der  da«  geexdelt  kat 
Vad  kauptman  iei  peliban. 
Oelnbt  mir  ich  Mg  eneh  recht . 
Danach  hahent  ay  Terachrihen 
Vi]  herren  rittcr  and  chnecht . 

17. 

PreleCea  atet  mid  ander  leat 
Dy  Icten  darcsa  wol  , 
87  weltena  pehalten  mit  der  holt 
Und  holen  al  ehaia  roeh 
Um  Iren  rechten  forsten 
Knaig  Laala  ans  der  weit   ' 
Nach  ym  ward  ay  aer  doraten 
87  hetea  vi!  aoldner  peatelt . 

1«. 

87  csafen  aaa  aut  reichem  achal 
Pir  Ort  do  tetena  gehahea 
Herren  ätter  atet  vberal 
Uaaaaber  mana  enphangen  hat 
Hit  phdlen  and  mit  pnxen 
Uad  atain  wadT  dareaae 
Das  ward  dy  herren  rerdrieaaen 
87  telen  yn  aaeh  nnrae . 

19. 

Daa  haas  ward  do  gewannen 
Der  chrieg  mvat  werden  Blecht 
Ort  waa  rerprannen 
Man  vieng  herren  ritter  and  ohnecht 
Oraa  gat  ward  dyanen  genamea 
Oor  wenig  chom  an  dy  peil 
Der  mer  tail  ward  Terawandea 
Daa  weaik  niaaant  wider  gcytt. 

Danach  aiad  ay  geeaogen 

Vir  dy  neaatat  in  daa  feld  — 

Nyamat  Imt  ae  wetrogen 

87  alaegen  ire  caelt  — 

Oar  ritlerleieh  hahent  aia  perant 

Vit  guten  hofleaten  vil 

Dapey  der  ehaJaer  wol  erchant 

l>M  er  mOat  laaaes  dai  fpU. 


21. 

Do  ay  aind  gecaagen 
FOr  dy  neaatat  in  daa  feld« 
Nymant  ya  aa  hilff  chom 
Nar  der  von  Raaen]>er]Kg 
Vagem  nach  dy  Pehem 
Daa  aing  ich  offrahar  ~ 
Dy  chinder  warden  aehieaaen 
Mit  ehageleln  In  daa  tar. 

Do  ay  aa  yn  ehomen 
Ir  paxen  warden  hervar, 
Dy  warden  yn  genamen 
Gelagen  anca  an  daa  tar  -* 
Ea  iat  yn  nit  wol  ergangen 
Do  man  dy  mal  gewan 
Geatochea  and  geaangon 
Wol'xxy  man. 

ts. 

Ich  waia  nit  wie  aia  malnot 
Dy  anaem  leat  hinvor 
Das  sy  ir  fendlein  lainattea 
Wol  an  der  neastat  tor  — 
Das  scholl  ay  aer  verdrieaaea 
Seyt  ae  dea  chaiaera  aind 
Sy  mochtena  nit  geniessen 
Wol  gegen  der  wyeaner  chind. 

«4. 

Dy  piucen  höh  man  ah  dem  wagea 
Man  legt  sey  an  ir  etat  — 
Ain  scherm  den  het  man  gemacht 
Den  man  daraher  geeaogen  hat  — 
Daraas  hat  man  geschossen 
Nar  aa  dem  dritten  mal» 
Das  hat  sy  ser  Tcrdrossea 
Sy  achrieren  firid  ohcr  al. 

S5. 

Ghaina  frida  ay  ait  pegertten 

Unca  aof  dea  achten  tag  •> 

Daa  hat  mana  nicht  gewert 

Man  hat  yna  geachlagen  ah  — 

Sy  warden  petraeht  aer  and  apraohen 

Das  do  mit  warea 

Lielien  herren  anca  margen 

Ea  maaa  werden  «locht. 

28. 

Alao  hat  man  yn  pecswangen 

Chaiaer  Fridreich  Arwar 

Chanig  Laala  von  ym  gedraagen 

Daa  sing  ich  offenimr  — 

Und  hat  Art  darcaa  geprochen 

Das  leit  an  dem  tag, 

Dy  Oeaterreicher  haben  ay  gerochen  ~ 

Das  iiag  ich  each  fiirbar. 
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«7. 

Der  ebalfler  bat  niebi  ■ehuld  darao 

leh  fag  eaeh  war, 

Hab  dankcb  Ungenad  dn  pidermaa 

Dein  nam  iat  offenbar  — 

Dir  «md  aneb  dem  Csebinf  er 

Blan  pUleieb  dinkeben  lebel  — 

Ea  maebt  den  leuten  1er 

Uaea  das  dj^ewern  werden  voL 

28. 

Daa  Ued  aey  yernngeii 
Dem  fnriten  baeb  geparen 
Von  ebaisentam  enteprangen 
Ctot  bat  ym  anf  ereborea 
Caa  trost  gepora  der  eriatenbail 
Scbolt  ir  gelaaben  wol 
Dy  laat  eind  aieber  weit  «nd  pntt 
Py  er  regieren  eeboL 
Fol.  131  0.  13S.  a. 


Der  ana  diu  Ued  geavagea  bat 

Scbolt  ir  yn  erkennen  wol 

Er  get  in  ebaiaen  weysen  rat 

Sein  rokeb  iat  narren  rel. 

Do  cbonig  Laala  esu  Wyen  ynrayt 

Dapey  man  yn  ercbant 

Jaeob  Yeter  aller  weit  epiegler 

Ist  er  genant. 

ao. 

Der  aas  das  lied  gesoagen  bat, 

Armut  bat  yn  ambfangen  — 

Si  taet  ym  ebreakcben  frve  and  apat 

Sein  peatel  ist  ym  swaager  gar  seltea 

Hat  er  peraits  gelt 

Das  taet  ym  sieber  aat 

Jaeob  Veter  alder  weit 

Spiegier  ist  er  genaat. 


7.)  Cod.  baT.  monac.  1686.  in  fol.  449  folL  — 

Tegernsee.    Codex  variamm  Colleetloaun  Tom.  I.  A. 
ftVil  seltsame Gescbicbt—  Copei—Sprueb— Lieder  annd  annder  mer  in  aumlgerlai  weysa 

ete,"  V  75  1». 

f.  108.  103.  1403.  Wien.  Briebtag  ror  d.  Franeiseentag  CUeberdakanft).— 

^f.  111.  Weissagong  1487. 

f.  112.  Türken  Zertrennnng.    Trlendt  Eriebtag  ror  8.  Miebelstag  1473. 

f.  113.  114.*  Absagnng  Venedig.    Pbineslag  nadi  BL  Verkuadigang  1480.  (K.  Fr.) 

f.  115.  Türken  1471.  Montag  na^  Viü. 

f.  110.  Haz.  Mailand.  1510. 

f.  142-148.    ladiclom  de  ComeU  1472. 

f.  182.  WOriemberg.  Krieg  1510. 

*f.  210.  —  222.  (1405.)  B.  Ulrieb  ▼.  Passaa.  ete.  Egenbaif  Santag  naeb  S.  VeiU* 
tag  (Laadleate  a.  k.  R&tbe.)  Brfider, 

f.  223.  —  «25.  Brdbeben  1511. 

f.  220.  b.  Venediger  Krieg  1510, 

f.  227.  Türken  1511. 

L  233.  Laadtag  unter  d.  Enns  1402.  Brbardi  —  (Moatag  rar  Ueebfanesa  1M2.) 

Viel  Zeitungen  F.  1512.  1513.  1521.  1582,  1525.  (Z.B.  aasScbwala  ftL 277.  CJ.  IS«.) 

f.  207,  Lied.  1525.  Pavia. 

f.  314,  Degradirung  3  Priester  (Ketaer)  sn    Wasse^uig. 

*f.  375,  —  380.  Articfcel  so  sw  Potsen  dnreb  dy  Stet  und  Ckriebt  der  GraAebafI 
»,Tyrol  erdaebt  u,  au  Meraa  abgebürt  bewilligt  solieb  gemayner  Landsebaft  sw  Inspruck 
»»aa  sepriagen  fargenouimen.  —  (Montag  nacb  Caatate  1525.)  Item  lanaj  Artkkel  s» 
tnaabaolgend  darawe  ae  Insprugk  gamaebt. 

«f.  383.  ft  —  440,  Tirolensia  1525  ete,  Laadtagisaehaa.  * 


8.)   Codex  bavaricao  monac,  Nr*  1686  in  fol.  966  pp.  oec  XV.  et  XVI.. 

Aul  der  innem  Seite  des  vordem  Deekels  t 

*'Iste  Über  attinetveneraUUMonasterio  SaaeÜQainni  monasterii  in  Tegcmse.  la.. 
i,llgatas  aano  1510, 

2  BlüHer  Inbalt,  dann  S.  1—15.  ladex  alpbabetieas, 
MConteata  biuns  librL" 

Catbalogas  Bomanomm  Imperatorum  et  quot  aaais  imperaaerint.  fol.  1, 
„  ,1  Pontidoam     »«     „       i,    prelaeriat.  fol,  1, 
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TaMU  «ia  snper  Bibliun  fol.  4* 

Sp«eal«m  eterne  salatüOBii  ■«b  a^f  an^lieA  pro  predieatione  et  eoaienpUtioA 
■divüvtilüi.  fol.  to. 

Fifnra  ezprimenfl  TifSMliter  misteriiun  «ukarisUe  et  qaaliter  Ckrlatoa  in  aacra- 
•eate  eakariatie  contiaetar.  fol.  22. 

Kgnra  eraeifixi  eun  doodeeim  fmctibna  ligni  Tite.  fol.  23. 

Tvria  aapieatie  e«m  deaeriptione  Tirtatnm  per  modom  fignre.  fol.  8%. 

Compendinm  hiatoriamm  totina  btblie  ab  adam  «s^e  ad  Chriatom  per  modom  4lf«- 
foL  29. 

Gcnealogla  Chriati  et  Sanete  Anne  ete.  in  modvm  figure.  fol.  10. 

Figora  polehra  de  Tirtatflrai  et  flliaboi  eammdem.  fol.  41. 

Figora  aUa  do  ▼itiia  et  fiUaboa  eammdem.  fol.  42. 

Pigvre  dne  de  Ylta  aetioa  et  eontemplatiaa  in  modam  aageloram  com  aez  alle.  f.  t3. 

Arbor  amoria.    C»l.  44, 

Ihiodocim  gradva  baaiilitatia  et  doodeeim  gradna  aoperblo.  fol.  45. 

De  PredeotinatioBO  figvra.  fol.  46. 

Vlrtntea  moralea  enm  ritila  eztremb,  aieut  ponit  Areatotilea    in  libria  Blbieo- 

fol.  47. 

Arbor  eonaangoinitalia.  Arbor  alBnitatla.  Arborea  eonaangaia  (it)  atl  aapiritaalla  et 
Icfalia.  fol.  50. 

Jabilel  gratia  anno  dominl  1451  per  Domlnom  Nioolaam  de  Coaa  preabitenun  Card!» 
aalcm  pablieata  in  Alemannia,  fol.  54. 

Bella  Nicolai  pape  qointl  daae  aoctoritatem  et  facoltatem  Jnbilei  eidem  Gardinali 
«aao  1450  per  Alemanniam.  fol.  60. 

Handahim  et  conoocatio  ad  diefam  Nfimborgeneem  per  Friderieom  Romanorvm 
Refem  et  opecialitcr  ad  epiacopom  Salttporfenaem.    1442.  fol.  61. 

*  Reapondo  Gabrielia  qoi  et  Eogeniaa  Ambaaiatoribaa  Rom.  Regia  et  oleetoriboa 
Regal  contra  Concilinm  Baailiense  ete.  fol.  62. 

Balla  domini  Sizti  epieeopi  Friaingenaia  ad  aaoa  aabditoa  ratione  Statutomm  Siao- 
daliom  CoBeobinarionm  etc.  1481.  fol  64. 

DeclaratioSommariaBiille  Indnlgentiarom  pro  tuitione  fldeicontraperfidoatareoa  eon« 
ccenrom  per  Innocentivmpapamana  com  bolla  anno  14S8-o  per  totam  Alemanniam.fol.  66. 

Reapoaaio  liratiia  Caspar  Oardiani  ordinia  miaorun  monacensia  ratione  indolgen* 
tiaram  doama  Saneti  Spiritna  in  Baxonia  de  orbe  et  alioram  Uoei^taliom  ot  in  Memmin- 
gen  etc.  fol.  08.  80. 

Bella  Nicolai  pape  et  eonoordatoram  inter  aedom  apoatolicam  et  iaditam  aationom 
Ocnaaaicam  anno  1447»  fol.  02. 

Karoliaa  per  Concilinm  baailieaae  reaovata  ad  Abbatem  Scotomai  Wienne,  Prcpo* 
dtma  Saltsporgeniem  et  ad  Deeaaam  Aogastenaem  contra  aggranationea  laycoram  contra 
ccdeaiaaticam  libertatem  anno  1433.  fol.  98. 

Bolla  aani  Jabilei  aob  Nlcolao  papa  anno  1449.  fol.  104. 

Balla  Sizti  pape  qnarti  contra  Torcoa  Stiriam  impognaatea  com  aactorltalo  apoato- 
lica  plenaria  anno  1482«  fol.  114. 

Bella  Rodiaaa  Sizti  pape  4*ti  contra  Torcoa  com  aactoritate  apostollca  plenaria 
et  dedaratioae  etc.  1480.  Uh,  116. 

Karoliaa  Balla  etc.  —  De  Ezoommnaicatia  aon  vitandia  coastitatio  Condlil  Baai- 
lienaia.  fol.  129. 

Balla  coaeilil  baiillenais  de  conceplione  glorioeiaeime  Virginia  matria  Mario,  fol.  134. 

Decrotnm  eiaadem  Concilii  de  Electioniboe  et  conflrmationibaa  Frelatoram.  fol.  135. 

Deorötam  eiaadem  de  Vleitatioao  Tirgiaia  Marie.  1441.  fol.  186. 

Decrotam  olaadem^do  Corpore  Criall  —  ad  abbatem  et  monaateriam  In  Tegeraaee 
1434.  fol.  189. 

Balla  •Martlai  Papo  contra  Heroticoa  et  Haasitas  in  Bohemia.  fol.  143. 

Balla  Martini  Pape  contra  Weitnalea  Jndices  voeanter  Faymet  and  wiasent.  fol.  144. 

Bella  Paali  Papo  2-dl.  ezeeatoria  coatra  Georgium  de  Podiebart  hereticam  Occa* 
Pitorem  Regal  Bobeaüe  1466.  fol.  148.  •        * 

Balla  annl  Jabil«  sab  NIoolao  papa  anno  1449.  fol.  152. 
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EpifltoU  Pii    papa  2-dS.  ad  Friderleam  Rom.  Impentorem  ceiftra  •««fglom  4e 
BidiabaH  «am*  •olioiians  ete.  fol.  159.  « 

Balle  plarea  Sixti  pape  eontiaentes  grattam  Rodianam  eoatra  Tanaa  «owaata  ct«b 
IbL  158. 

Bulla  peaarom  eoatra  fiuitorea  heretleoram  la  Bohomia  onaaata  luübet  ook  artie«-> 
loa.  fol.  182. 

Epistola  «aa  de  CoaeUio  Basilieaai  Nieolal  WoygU  »  tkcologio  profoaaoria  ad  do-* 
aUuuB  Ladovicani  Cardinalem  arelateaaem.  fol.  110* 

Bolla  Pauli  pape  8-di.  ezeeatoria  eoatra  GeorgloiB  de  Podiebart  heroticaM  occ« 
patorem  Regni  Bohende.  1488.  fol.  178» 

Epiatola  Nieolai  de  Caaa  4>H«*V«*  ad.oiaae8  EoUgioaoo  proaiaoio  Baltapor^oasia 
oan  maadatis  1451.  fei.  178. 

Garta  vIoitatioBia  moaaetorii  8.  Udalrid  Avgoste  aaao  1457.  fol.  178. 

Ordiaes  mnlti  nameraator  aab  dlneni«  refulia  et  habitibu  tarn  0«  iUigaatud  qaaai 
8.  Beaedicti  et  allorom  ete.  fol.  187. 

Aaetoritao  Tiiitaadl  moaaateria  donial  Nieolai  de  Caia  eariliaalia  per  proninctam 
^oltapnrgeaiem  aaao  1451. 

*  Reeeiflu«  dJeto  et  coaaoeatioau  patmai  ordiaia  Baaeti  Beaedieti  triam  pr»artn 
«iaram  Hogaatinoiiaia»  Troaeceaaia     ot  Golonloiiaia   1488.  IL   Octobor.  fol.   191.   O" 
Cobleas). 

*  EpiatoU  et  maadatam  doaüai  Nieolai  de  Caaa  eardiaalia  de  eorporo  8.    Qvräii 
et  oleo  einodem  ia  Tegeraiee.  fol.  198. 

Biüla  eoaeilii  Baeilieaila  daaa  oalaam  eoaduetaB  adoaadl  ot  roeodcadl  mh  oodem. 
aaao  1431.  fol.  184. 

H aadatam  domiai  Jnllaal  Lofati  Cardiaalia  8<  Aapeli  ad  Episeopam  Fkiaia;« 
propter  heretieoa  et  Hoesttas  ia  Bobemxa.  fol.  198. 

laetruetio  aaper  oertia  artiealla  eaMadaadia  ia  Boliooüa  ete.  fol.  908. 

Aaiaata  et  eoaehiea  per  Domiaom  Cardiaalem  «t  Lofataai  Aaflie  f oAaa 
koroticie  ia  Bobeaiia  realetator.  fol.  908. 

Epiatola  Johaaais  Qrftawalder  Viearii  Friaiageaaia  aiaadaas  XX.  partem  omaimaa 
proaeatuam  preaeatari  perDeeaanai  la  Harpeaaiag.  Dat.  Moaad  94.  Jaaaarii  |4S8.  fol.  908. 

Dubia  etiam  nota  coram  Deeano  Friaiair*  *^'  ^  eadem  eaasa.  (fol.  919.} 

Artieali  auper  ipratia  eoaeilii  geoeraliapleaarie'remiaoioaia.  (18.  Nor.  1438.)  fol.  910. 

*Epiato]a  reepoaa alis  euluadaat  Cartasieaaia  ad  epia eopaai  Boaealcaaea  Cardiaa» 
len  8.  Crueis.  fol.  818.  8ioe  Dat.  (Pro  autborltate  Coacilü  et  eoatra  Papam.) 

Citatio  eoatra  Baroaea  Aoatrie  ia  faeto  gnn»aaaie  et  exaetioae.  —  1474  foL  SS9. 
(eopia  rulgarium.  Mareoa  Patr.  t.  Aquil^a).  — 

fei.  888.  Judieium  UoiToraitatia  PariiieBaia  de  aathoritato  Coaeilü  Barilionaia  29. 
Jaaaarii  1449  (aa  daa  CoaeU  geriehtet). 

p.  888.  Sehr,  der  Pariaer  UaiTeraitftt  aa  die  Oxmtorea  doa  Coaeila  (de  «od.  dai.) 
(Dyoaiaiua  de  Sabraaaya  nad  Nicolana). 

,   p.  830.  Balla  Baailieaaia  CoaciUi  auper  Byrnoalaea  pravitate.  TU.  Idaa  Bopt.  1438. 

p.  838.  Bulla  reauaeiatioBis  papatua  Felieia  pape  V-ti.  1449. 

p.  933.  Bulla  aeaaioaia  3«.  eoaeilii  Lawaaaeaaia  et  Eleetioaia  Nieolai  papo  qmiati. 
(Maadat  des  Biaeboffii  Peter  ▼.  Augaburg  aa  dea  Abbt  t.  BenodietbeuerB.  Dat.  AugmmU 
1447.  IT.  Kala.  Aufuati.)  Äaerkeoauag  dea  P.  Nieolaaa  ▼. 

p.  838.  MaadatuBi  doaiioi  Nieolai  de  Cuaa  Cardiaalia  auper  1«.  Claaaula.  Et  Cib«» 
loa  N.  p^pam,  quod  ia  miaaa  debeat  diel  eua  ladulgeatila.  (im  8alab.  Coacil.}  Bofelil 
vom  Freyaiager-OeBeral^Viear  Jobaaa  Symoaia.  1451  7.  Hai. 

p.  838.  Baper  eoaaultatioao  RoTereadiaaiaii  ia  Cbriato  patria  ot  domiai  domiai  Ar- 
ehiepiacopi  Baleabucgeaaia  ete.  deliberatio  et  eoaailiam  Btadii  Wieaaoaaia  ete.  (de  Coa- 
cilü BaaU.  anthoritate)  8.  D. 

*p.  849.  Jurtuneatum  Bpiaeopl  FriaiageaBia.  (Coaatitutioa-Afi.) 

p.  344.  Vialtatio  moaaaterioram  decenitur  a>.  1498.  84.  JaUi  ▼.  B.  Nicodemua  voa 
Freyaiag.  (Bulle  P.  Hartiaa.) 

p.  848.  Coatra  Coacttbiaatum.  Vom  Ffeys.-Oeaeral-Viear  Jobaaa  Tulbeck.  Dai. 
Frisinge  10.  Novembris  1438. 
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f.  aSO,  Fffid.  Born.  Regit  Ep.  ad  Papam  4««eclei<a  Frlfinfenai.  Or«ti  t.  JmU  1M9. 

p.  862.  Joanalfl^  eplieapi  Fcitiagtafia  iatinatio  per  eaaa  dioeeila  de  BxeoMwiiBi«' 
eatioae  Sigiamaadi  Oaeia  Aaetrie  eCe.  Oat.  Friaiage,  9.  Aagaiti  1)61. 

Der  Papat  kat  ihm  die  Pablicatiea  aufgetragen. 

«Btatineaecire  aea  aaUgimaa  deaaatiaUeaem  kaiaamadl  fieadam  graalaaimaii  bod 
»lolea  jmmo  rem  illaia  Tobia  et  eailibet  veetram  plaribaa  reipeetibaf  hoe  ia  tempere 
•dmpaeeiaeimam  etae.  Ne  igitar  qaed  afceit  foriaaae  in  preparatea  laqaeoa  attenta  etiam 
•iel«ntieae  mandatorom  et  tarn  emiaentinm  qaam  lateatiam  periealoram  per  improaideatie 
JiMewa  laVamar  ▼oUa  et  eailJbet  veetram  ia  virtate  lanete  abedientie  mandamae , 
•foateaaa  qailibet  reetram  per  ae  aat  proearatorem  aaum  legitimam  in  et  eoper  biia 
••■ffSeieater  iaetractam  qaoe  et  aoe  teuere  preaentlam  sie  voeamne  nt  prexima  die  mer- 
•cora  paat  aeaamptioaen  gleriese  aemper  rirgiaia  marie  featam  eeram  nebia  bie  Fri- 
oiage-compareat  ad  traetandam  et  coaaalendam  ona  noblaeam  de  in  et  anper  preaerip- 
»tio,  q«id  hac  In  re  tarn  graniaalma  fleri  ezpediatf  «jm  deai^e  via  talior  et  aiiliar 
•preeida  eirenaMpectioae  ait  eligenda»  •  •  •'* 

p.  25%.  Sabaidiam  ebaritatiTam  M.  1474.  80.  Mära.  Ven  Oeneral-Vlear  J^yainga 
Heiaridi  Baratber. 

p.  858.  EberlUtfd  Ersbiaebof  vea  Salabarg  aa  B.  Nieodemaa  ▼.  Freyaiag.  Stflab. 
1418.  88.  Dee.  Haaaiten  (dea  pftbatiiebea Legaten  Cardiaal  Aaglie  cte.  Befebl,  Fraak- 
hti  6.  Dee.) 

p.  800.  Statata  Bjraodalia  a.  d.  et  anno.     De  Clerieia  creandia  etc.  eta,  (18  Bl.). 

*  p.  884.  Original.  Slatatam  Dieeeeaaaam  Nieodemi  Epiacepi  Fnaiagenaia(30.  April 
1486).    Da  eantiaaatia  Clerieemm    eta.  (Baaler  Coaeil.) 

p.  808.  Immanitaa  atriaaqae  Cleri  per  Arebidioeeeain  Salabarg.  renovatar.  v.  K.  Slg- 
maad.  (devtaeb).  Paaaaw  1418,  Sennlag  vor  S.  Lncieatag. 

*  p.  804.  Gravamiaa  Stataaa  Babemiae  teaipora  Joaania  Haaa  —  da  anno 
Ittl.  (8.  Bl.) 

p.   Sil.    Gopla  a.  Sebr.   K«  Friedriaba  aa  (Hersag  Frlodrieb  von  Sacbaen  (7) 

—  T.  a. 

p.  813.  Jabana  Hanjrad  im  Namen  der  9t&ade  an  die  Stadt  Wien.  d.  d.  In  dem 
Tetd  be7  der  Statt  Sarwar  Mantag  vor  Harttai  1446.  (Wabl  K.  Udialana.  Be- 
acbwerda  Iber  K.  Friedriab  ete.) 

p.  815.    Antwort  der  Stadt  Wien  —  Katbarina  Virginia  1446. 

***  (Y)  p.  817-488.  „Vermerokt  wie  der  einaag  nnaera  berran  dea  Edmlaeben 
•Jkeaiga  gen  Bama  ala  ftrganomen  aal  werden  t  ala  daan  daa  beraaeb  geaebriban 
atceL** 

laa.:  Mitem  aaraybaadert  gata  werlicba  valka  mit  Iren  knecbtent  dteaelbea  Kneebt 
•taellen  Ire  aratproat  ploas  äff  iren  Acbaeln  Akren  and  dieaelben  U«  mein  barr  Uereaag 
ffAlbrecbt  aaa  aeiaem  volle«  aaeb  von  den  Franaken  ardncai"  ete. 

Dea:  Partigaler  Eodariena  Bereaa 

Peter  von  Senaa  Caatellan  a.  Pregaaaa. 

Ariea  Ferreira  — 

Alnaraa  ren  Arta  — 

p.  880*  Friedeaaacblaaa  ndt  der  Landiabafl  aa  Ungern  and  Oeaterreicb  (v.  0.  K. 
Friedrieba)  —  aa  der  Newnatat«  Mitiebea  naeb  dem  b.  Palmtag  1458.  (SBl.) 

p.  887.  «»Daaiat  die  bekaantnaaa  der  kleglieben  Tarbanndlaag  daa  Tebiaa,  derglei- 
ttckca  baban  aaeb  bekaant  der  Majr  ItrabelV  S&Ugawna  and  BoaaTaaatara  Jaden ,  aa 
»fTrient  beaebeben.** 

***  O)  V*  ^1*  ^«^*  ^*'  Chwaameiatera  and  dea  Batbea  daa  Ordena  der  Hoap|la» 
IHer  aa  Kaiaar  FHedricb.  ,^e  data  Bodi  die  18  Septeaabria  aana  1480.  (de  ob. 
»faidieae  Badi  per  Tareaa  et  de  Tietoria  Cbriatianaraai.)  Veatre  imperialia  attieatatia 
»«kamiloa  aeraitarea  Peter  Daanbaaaent  amgiater  HoapitaUa  Jeraaalem  -^  et  eoaailiam.**  — 

*  (7)  p.  346.  Tidimua  dea  Aebtbriefea  K.  Friedrieba  IT.  gegen  die  »,HerrBn  im 
Gcpirg**  (Qeorg  Ton  Sanagaaa,  Vogt  Oaadeata  vaa  Metaeb  ete.  wegen  Brmb.  Sigmaad) 

—  D.  d.  Inaapragg.  8.  Jaaaary  1488.  —  Vidimaa  Ar  Tegeraaee ,  aaagefertigt  durcb 
8ig««ii4  Bawman.  k.  Natar  abd  ^tadtaekreiber  aa  laaapragk.  Ilcachr.  ▼.  Brbard 
Haliaer. 
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*^  O)  P^  M7.  „Hie  nmeh  sfat  gefcribeiui  der  reyiii^  Mwg  «ai  k«re  dei  veaa 
„Prmimekreieh  wider  den  kenig  vonn  Nappeli.**  (1  8.)  (Zw.  S5t  und  STS  tintf  90  Seiten 
beraMgeriif  en  *). 

p.  873.  »«Der  Analag  bii  Regenniporg  dei  tvg«  wider  die  Tnrekenn  «nd  damaff  der 
»«akicUd  sa  Becsenn  —  AbM  %n  Wiltein  Lewpeld  Spiet."  — 

Zuerst  p.  S75  — SM.  (4  Bl.)  „Vermerekt  den  nnileg  dee  geanjnen  Zags  wider  die 
tfTarekgean.  Des  Erstenn  ist  bu  betraebtenn  das  aia  jeder  Cristeameaaeb  raa  oistea- 
y,leicbs  gelavbens  sebnldig  ond  pbUcbÜg  sey. .  .** 

p.  385.  „Ratslagnag  der  Kurfürsten  Rite  Farbringuvg  den  Kayserisebea  ia  b«7aresea 
„Heresog  Ladwigen  des  Tewseben  Halster»  aacb  andern  Forsten  aad  Stetca  Saaadbatca 
«,dewseber  geesange  ete.** 

»»Heebwirdiger  Erwirdiger  genedigen  and  lielien  berren.  Ewer  aller  ganAdca  aad 
9  ffireaatsebaft  baben  aa  lessten  wo!  Terstaanden  .  .  •**  (7  Bl.)  145%. 

**  p.  S0O*  Sebr.  aa  Papst  Aleaaader  TL  a.  d.  Toa  Haaaa  rem  Dratt  Blttar  Haaas 
Marsbaimer  aad  Haiarieb  Peekb,  die  aater  eiaer  Feen  vaa  3000  Daeatea  aaeb  Bmm  waraa 
geladea  wordea*  (▼•  8.  f.) 

***  (T)  p.  403.  406.  407.  408.  400.  Griaeltbaten  des  Draeel  Firsten  dar  Wa. 
iaebey— t— 1401.  1400. 

«**  (7)  p.  430  —  433,  Sebr.  K.  Friedriebs  aa  die  Sttode  Ungens  aaf  iU  Absage 
K.  SUttbias.  D.  d.  Wiean,  St.  Peter  aad  Paalstag  14n.  (CoaMussio  d.  Imp.  in  coasOie.) 
{Etwas  besebaittea  das  erste  Blatt.) 

*  p.  544  —  648.  Landfirieden  aaf  3  Jabre,  rereiabart  dnreb  die  Herioge  Tan  Baiera 
(Kristepb  Kdaig  Ton  Dinemaik  Sabweden  aad  Nerbedea  (sie)  aad  Hersag  ▼•  B.  —  H. 
Ladwigv  aad  H.  Albreebt)  aad  den  Bisebof  Friedrieb  van  Begensbarg.  —  (Var  MU 
abeli)  1444. 

*  p.  580.  Ansgleiebang  awiscben  Markgrafen  Albreebt  r.  Brandeabarg,  d.  Edlea 
Conrad  Ton  Haideek  and  der  Stadt  Nflmberg.  Dareb  VeraütUnag  der  Bisebife  CtottfHcd 
Toa  Wttrsbarg  and  Silrester  Ton  Cblemsee,  des  Pfalsgrafen  Friedrieb,  H.  van  Baiein  Ter- 
nand  etc.  der  kSnigliebea  RAtbe  Hanns  ron  Neltperg  and  Meister  VIricb  Biederer  y  dea 
Grafen  Jörg  Heinemborg,  des  Jörg  Fnebs  la  Sweiabawben  (Hofiaeister  des  Bisebafr  van 
WQrsbarg) ,  des  Job  von  Venjngen,  deatseben  Ordens  Meister  t  des  Hess  ÜnMtm  vea 
Ljningen,  des  Peter  von  Talbaim  Hofiaeister  aad  IHrieb  Ten  Easenbarg,  MtrsAall  dea 
H.  Friedriebs ,  des  Jobann  Daster  Domprobst  sa  Bresslaa  (des  Bnbisebofii  Ftfedri^ 
von  Salsbarg  Ratb)  äaA  der  benogl.  (Albreebts)  Ritbe  Otto  Pyeatsenaaer  sa  KaBaaten 
aad  Jaeob  Pftlrieb  sa  Reiebartsbaasen.  (Vorliaflg  bis  snr  geriebtL  Entseb.  K.  Friad- 
riebs)  Baaiberg  Montag  Tor  Sonnwenden  1460. 

p.  608.  —  Item  swisehen  den  Ersb.  Dietrieb  von  Mains  and  daa  Stidten  Roteabarg 
and  Hall.  Montag  nacb  Soanwenden.  1450. 

p.  504.  Item  swiseben  Hersog  Albreebt  von  Oesterreieb  and  der  Stadt  Ulm-  De 
aod.  dato. 

p.  685.  Item  swiseben  Hersog  Albreebt  r,  Oesterreieb  and  der  Stadt  RotweiL  Da 
aad.  dato. 

p.  607.  Sebr.  der  Termittler  sa  die  Ttreinigten  flieiebsstidte  in  Sebwaben.  De  eod. 
dato.  Sie  sollen  die  Stidte  Rotweil  and  Sebafbaasen  anbalten  sar  Aaaabme  dieser  Aas- 
glelehang.  De  eod.  dato. 

p.  588.  Item  die  Vermittlang  sw.  H.  ^Ibrecbt  Ton  Oesterreieb  aad  der  Stadt  Sebaf- 
baasen.   De  eod.  dato. 

p.  586.  Item  die  Vermitilang  sw.  H.  Albreebt  v.  Oesterreieb  and  der  Sladt  All  am 
Uatersee.  De  eod.  dato. 

p.  571.  Item  die  Vermlttlaag  sw.  Miricgrafea  Jaeob  von  Baden  aad  den  gemeisea 
Reicbsstbdien  in  Sebwaben,  etc. 

p.  678.  Item  die  Vermittlang  aw.  Grafen  Ulrieb  von  WIrtemberg  aad  der  StadI 
Esslingen  ete. 


•)  Der  lalMlt  dicMr  10  BUtt«r  wer  neeh  «•■  lad«  folgwd«  i*  Ale  gsMlMr  AMcUag  wMw  ü»  Ttf* 
rkea  •«  Aatpeif  fttcbditn  147%. 
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p.  5TS.  Die  kuiifklieh  ConiMOri  mldambt  andern  Fflnten  sSeh  der  vonEnlingen 
geMcktiget  *-  (weil  dl«  Boten  der  Stadt  nicht  hinlftnglicb«  Vollmacht  hatten.)  -^ 

p.  574.  Doa  nndertadinger  machtbrief  fttr  die  von  Esslin; en  aagenomen.  De  eod« 
iato. 

p.  S7S.  Der  ^main  Artikel  ao  auf  den  Tagen  von  gaistlichen  stSnden  ond  peraonea 
vad  dea  adela  wegen  f&rgehalden  iat. 

p.  575.  Item  Sehr,  dea  Pf  lagrafen  Friedrich  an  die  Vermittler.  —  D.  Harekpaeh» 
Pttcr.  vad  Panlatag    ItfO. 

p.  576.  item  Sehr,  dea  Pialagrafea  Friedrieh,  Kanaatnt  U.  L.  Fr.  Ahend  Viaitatlo-. 
all  1450. 

p.  578.  Vrk.  der  k5nigl.  Oeaaadien  Blaehof  SilToater  Ton  Chiemaoe  nnd  Hanna  von 
Ncitperg  ond  Ulrich  Biederer,  d.  d.  Swabach  Sonntag  nach  St.  Ulriehatag  1450;  Torspre«» 
chen,  daaa  wenn  ea  snr  gericktlichenEntacheidnngvor  d.  K5nig  käme« 
„also  wem  die  Torgenaaten  tob  Baalingen  nnaem  egenanten  gnedigen  herrea  dem  Bo. 
nKe.  gea  dem  benaaten  Graf  Ulricbea  oder  aelaea  erben  nnü>  Bochte  Ton  der  newnag 
lydci  Zolle  wegen  an  Eaalingen  anlangen  werden,  daa  dan  an  awatrag  dea  rechtear  aeln 
,JC«.ga.  vnder  andern  Kiurftraten  nnd  Ffiraten  awa  den  FOraten  am  Beyne  mit  namea 
»,der  ErtaUachofe  an  Ments  oder  an  Kollen  far  aia  nnd  den  egemelten  pfkleagravea 
„rermaadea  fnr  dea  aadem  vorder  nnd  bemffe  an  aolickem  rechtem  ida  nrteilaprecher 
„80  BÜnett  mnd  aetae  nageeerlich.** 

p.  600-4110.  Entwarf  einea  Friedena  aw.  K.  Friedrich  nnd  K5nig  lUtthiaa  tob 
VDgem  verabredet  awiachon  den  beiderseitigen  Abgeordneten  (Hlthen)  sa  St.  PSlten, 
aaehdem  der  König  mit  dem  Heraog  Albrecht  von  Sachsen  fHher  an  Blarkchenatorff  e. 
Verabrednag  hatte.  S.  D; 

*  ?.  p.  618.  „Vermerckt,  wie  von  gemainer  lantschafft  von  dea  aofachlags  der 
nweeaalong  der  dlenstieit  and  auff  ander  Artikel  hernach  geschriben  geredt  ist ,  ge-^ 
,fichechea  an  Samstag  Saat  G5rigentag  anno  dominilzxvü^Jar  etc.**  (IVaBl.)Ueberaprui» 
gta  V.  615—631.) 

p.  63&— 635.  „Vermerekt  daa  F&meraen  nnd  Beslaa  dea  gemeinen  Znga  wider  dy 
nTflrckeBy  so  anff  den  yeta  gehaltnen  Landtag  in  Offen,  beaeheehen  ist,  dareh  nnsers 
f,aOergnedigaten  Vitter  Bapst  Cardinal  nnd  ander  Fftrsten  potsohsft,  vor  dem  dnrch* 
nlenehtigisten  Bladealanm  an  Hnagem  ond  Bebeim  König  ete.  nnd  ander  Ffiraten,  ao 
„deahalben  geweaen  aein  —  Actnm  pfinatag  Semacii  aaao    domiat  1501.**  —  (8  Bl.>  — 

p.  696.  „Venaerekt  was  naaers  genedigen  herrn  von  Sallcsborg,  nnnaera  genedigea 
tihcrm  Henog  Albrechts,  nnnsera  genedigen  herrn  Hercsog  Jörgen  ete.  Hawbtientt  nnd 
i,dicaer  la  dem  Birg  besieht  haben.**    (Anstalten  gegen  die  Türken,  vor  1480). 

p.  644 — 666.  Actenstficke  nnd  Briefe  fiber  den  Streit  swischen  den  Heraogea 
Albrceht  nad  Christoph  voa  Bayera  la  Betreif  der  v&terl.  BrbscbafL  1471—1476. 1475. 

*  p.  644.  Sehr.  H.  Albreoht  (aa  H.  7  --  Oheim.)  Anaelnaaderaeta.  aa  e.  Uapar-^ 
Iheiischea.  Dat.  Minohen  an  Eritag  nach  den»  heiligen  Oatertag  1471. 

p  662.  H.  Chriatoph  von  B.  an  den  Abbt  voa  Tegeraaee  (Vermittlang)  —  Anga* 
pvg  aa  dem  R.  Phingstabent  anno  1476. 

*  p.  670.  Sehr,  des  C.W.  (Caspar  Wintaer),  Pfleger  aa  Tölns,  aa  dea  Abbt  voa  Te» 
gsfaaee.  (1.  Jinner  1504).  Laadachaft  aach  domAbaterbea  H.  George  etc.    Nachrichtea. 

*  p.  672.  Item  desselbea  aa  deaselbea.  Soaatag  vor  Thome  ap.  1503.  Edm.  Bot- 
schaft etc.  (fehlt  p.  676-686.  5  Bl.) 

p.  687.  Abbifdong  von  Zeichen  ete.  a.  B.  £p     jr     +     4^  a«  a.  f. 
„Ista  aigna  eecidemat  aano  dominl  1501  la  Maatrier  circa  aqnisgraaam,  et  la  alila  mal» 
„tis  lods  per  alemanniam  " 

**p  688—729.  Hernach  volgenad  die  haandlnng,  ao  vor  königlicher  mt.  karfftratea  Ar- 
•fStcn  ond  annder  dea  heiligen  Reiehs  nnd  des  löblichen  ponts  im  lannd  sn  Swaben  atenndea 
Miereh  Herisog  Albreehtea  nnd  Hertsogen  Wolfgang ,  gepmder  aa  alaem  nnd  hertsog 
,3oprechten  etc.   anadera  teils  inn  gfitlleher  vorher  geObt  des  Fftrstenthambs  Und  ond 
,«leatt  etc.  beweglich  ond  nnbeweglieha  gnet,  ao  herixog  Jörg  aeliger  verlassen  hat 
lyberfireade,  nnd  aagffanagea  MoatagSt.  Agaleatag(5.  Febr.)  Anno  qningentesimo  qnar 
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fM"—  (>»W«  Vorre4e  m  grave  Byt«l  Prid«rldi  von  Korhi  (sie)  ccsttidiai  g«taa  Ut.**) 
C20  BL  fehtee  SeKrifl  -*  daan  «aterbr.  dwek  ander«  Sekriftf  dnan  vCcdn  üc  selifoe 
Schrift) 

p.  78^.  Copln  Brcnia  plambaü  (P.  Julius  II.  tn  f.  NnnoiuinDentidÜaadyllafiiter 
Haciannf  de  Bartelinis  »tCapellnno  nostre  et  in  parlibes  Oeraanie  pro  nobis  et  ^«oto- 
liea  sede  noaeio'*)  Dat.  tfbme  ap.  8.  Pctnua  1504.  IV.  Id.  Janaarii  PontiCi  n.  anno  aocaado. 
AI»al»iing  und  eveataeUe  Bxeoaraaleation  der  Gegner  der  Max.  SntadMld.  in  der  bairU 
aehen  Erbaebaftaangelegenbeit. 

p.  788.  Sehr,  des  Caspar  Wintser  (Pfl.  in  T(^las)  an  denAbbtT.Tefamae«.  Dat  8. 
nonuuiabend  1604.  Laadseballs-Antwort  a«f  die  Botscbaft  des  rOm.  KSaigs. 

p.  798.  Copia  Baue  MonitorU.  ▼•  P»  Jalins  IL  Dai.  Borne  ap  8.  Petnm  1501.  IV. 
Idas  Janaarii  Poatil.  anno  seeande). 

p.708.  Copia  Breais.  P.  Jaliaa  IL  anK.  Max.  Dai.Rome,  80.  Jan.  150S.aBaoSd«. 
M  «t  „      .    an  PlaUgrafen  Philipp.         „  „ 

f.  800.     V,       Breaiuai         „  an  die  Cbarftrsten  (KSln)  n  i* 

p.  808.  Copia  K.  Hax.  an  die  Hersoge  von  Baiera»  Albreebt  aad  Wolfgaag  nad 
Ulf  Partei.  (8ebata  desReiebs  Ar  Freisiag.)  8cbwibisdi  Wertb.  7.  Mai  IMi. 

p.  806*  Anwesende  auf  »idem  grossen  Beiebstag  sa  COin**  Mittwoek  naab  Jaeebi 
150S.  (1  Bl.)    . 

p.  810.  Copie  e.  Befebls  K.  Max.  IL  an  die  Laadscbafl  der  ▼erlasaaaen  Lande  H. 
Georgs  Ton  B.  d.  d.  Aagsbarg  19.  Mareii  1504.  auf  das  Regis&eat  sa  Laadsbvt  s.  Aafse- 
ben  sa  baben  (niebt  auf  Hersogin  Elisabetb  von  Baiem). 

p.  811.  Die  8tadt Wasserburg  bat  das  Mandat  esipfangen  dureb  Hanns  Rotbenwals) 
a.  folgt  d.  d.  Bamstag  vor  Ostera  1604. 

p.  818.  H.  Friedrieb  tob  B.  als  Vormund  der  H.  H.  Oft  Heinrieb  und  Philipp  von  B.  er* 
Uirt»  dass  er  e.  Urk.rom  K8n.  Max  empfaagen  habe  (ist  inserirt^  d.d.WeysseBbur^  im  Ellsass 
14.  April  1505)  worin  ihn  aufgetragen  wird  bis  sum  reebtliebea  Austrag  (von  ihm  den 
Kftnig)  Friede  «SU  halten  gegen  die  Heraoge  Albreeht  und  Wolfgang  von  Baiem  «.freien 
Handel  sn  gestatten  ete.  (ad  nu  d.  R,  propr.  Sereateiner  eto. 

Per  Regem 

(Proprium)  per  se  Ipsum). 

Befehl»  es  su  beobaebten.   Montag  naeb  Caatate  1506. 

*p.  817.  816.  «»Aia  Bpraeb  vonHertsogen  Albreebten  and  vom  Pfitfcagimvcn.** 

Ineipiti  »,Nnn  hört  was  ybel  auff  erden 
„Dy  weit  wil  nit  pesser  werden. 
tjVntrew  und  neyd  ist  der  laniT 
»,Und  wfirfft  sieb  yber  das  reebt  auff  etc. 

Desiait:  t»6let  ir  aber  der  erbpiliobt  vor 

m8o  ist  ewr  verderben  pald  am  tor, 

HÄldo  ieb  var  dabin 

tfGot  geb  eaeb  das  pest  in  sin. 

1504.  In  nouo  anno. 
1  Bl.  (4  Colamnen), 
**p.830  — 896.  ,f Die  Ordnung  an  Ofen  wider  den  Targicea  gemaebt,  durch  aaaiera 
ttAUerbeiligissten  Vater  den  Babst  seine  Csrdinell  Legaten  and  Bischoven  etc.  buch  der 
»,Kunig  von  Hungern»  derKunig  von  BoUandt  (Polen),  derKunig  von  Frannckbreieh,  drr 
„Knaig  von  Hyspanien  etc.  und  die  Venediger.  Geseheben.  am  phinestag  Seruaci  taae 
»,domini  etc.  MCCCCCo  und  ain  Jar/*  (suerst  die  Eide)  etc.  (37«  Bl.)  (8.  833— S36. 
eig.  Nachrichten). 

*  p.  848.  ,,Hle  aachfolgt  die  Ordnung  wie  es  mit  der  besiagknos  weileat  des 
„durehleichtigen  Ffirsten  Hertzog  Albrechts  von  Bayern  etc.  sei  gehalten  uerden,  asae 
»,1509.  (5  ist  in  einen  9  verwandelt)  8>  feria  post  Sebastiani.**  (5  Bl.)  (KaiserL  MiJ« 
potscbalR.— )    (Es  fehlen  dann  einige  berausgeriasene  Bl&tter.) 

***7  p.  876.  „Rover endissimi  domini  Bembardini  tituli  Sanct'e  Cracis  presbiteri  Car* 
„dinalis  et  Patriarche  Jerosolomitani  Legati  facultas ,  dum  Maximlliaaus  Reidanoran 
„Rex  in  Italiam  proficisci  intendebat  anno  domini  etc.  Septime  nono  mensis  Septembri« 
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»,il  OppUoB  liwpnck   denenll  elc.  (4  BI.)  <P.  Jolhw  II.  —Dat.  Rom»  tpsd  8.  T^tnm 
*«1^.  prUle  ntaii  AagiutiPoiitfJleatiit  aostri  uibo  quurto."  («ekr  wlchfif.) 

*^*  p.  an.  Eine  sweite  von  demBelbcii  Dat.  (P.  Joliat  IL)  Dir  d«n  Legatctt. 

*p.  688»  9,Veniierfk]it  die  BeflAmblviif  d«r  Fftriten  sa  dem  Relehsta;  an  CottemitB, 
•.aBBO  demini  etc.  im  Sybenden**.  ( 1«/«  Bl.) 

t*  S^  Item  die  bemaeh  beiobriben  Slfisaer,  Stetten,  Merekbten  nand  Fleckbes  mit  al^tea 
ifireii  pbrigkayten  Rerligkaytten  Gereebtig^aytteii  Nvtauigen  an  umd  eiagrebflimaf  roU 
tffea  «ad  aiad  abtretteo  vmd  eiogeantburt  werden  Hertaef  Fridriebea  ali  Tatar  onad 
„Vemander  äelner  jung en  Vettern  Hertzof  Ottbeibrieba  vnnd  Hertaog  Pbillppa  ete.**  (1  BL) 

***  O)  p.  806—906.  Urkunde  der  königL  Commiaa&re,  dea  Grafen  Ulrieb  m  Hont» 
fort  ete.. Weifganng  von  ZoUenbartt,  Domdeebanta  anAvgabargvnd  deaBembardTonSeber* 
feabery,  wodnreb  die  baieriaebe  Saeeeaaioni-Angelegenbeit  nftber  beattmmt  wird.  Geben 
«fia  Freiaing  a«f  Mittwocb  naeb  Eato  miebi  — '•  —  1506.  ~  (Sebr  wiebtig). 

**^  O)  P-  909.^,Vermerekt  die  begangknnaa  weylent  IftbUeber  gedacbtnfiaa  dea  dnreb. 
nievcbtigiaten  FAraten  Hm.  PliÜlippen,  Iran,  aw  Caatilyen  Lien  Granaten  ete.  Ertsbertaog 
«tsw  Oatericb  Heresog  aw  Bnrgiindi  aw  Coatenca  beschecben  kureslieb  angetaaygt.**  — 

»»An  Ericbtag  an  aandVeytstag  bat  man  in  der  Tbnmkircben  pfarrkireben  nnd  in 
»«aUen  kloatem  nmb  reaperoEeyt  loblieb  vigily  geballten."  etc.  ete.  (iVsBI.) 

Deiinit:  „naeb  Tolbringong  dea  gotxdinat  wart  groaa  allmnaea  von  tneb  nnd  ge* 
(fbanf  vnd  prot  md  gellt  aoaa  gegeben  ainera  yeden  der  da  kam.**  ^ 

***  0)  p<928.  „Vermerekt  die  ordonog  vnd  wegennae  RSmiaebkaiaerlicbnit.  aaling 
„Aetiun  WiVan  an  aamplstag  naeb  Katrine  1493.  Jar.**  (l'/iBl.). 

,»Item  Ten  erat  iat  gangen  vor  Ro.  knn.  Ht  der  von  Papenbai'm  dea  Reieba 
Mttareebalk  nnd  der  Hof  maracbalk  ber  Reinpreebt  von  Reiebenbarg  graif  Adolif  rcn 
»f(N)  Aaaaw,  graff  Hang  von  Werdenberg  nnd  ber  Veiebt  von  Wolkenstain  '**. 

Beainit:  „Aneb  aind  da  geweaaen  rill  geinffelter  abbt  vnd  prelatten.**  — 

*  p.  9S2.  y,Vermerekt  daa  wir  naeb  benannt  IxiliJ  ron  allen  Slfinnden  zwiacben  der 
f idweblcaebtlgen  Ffiraten  ete.  nmb  gemaina  naea  willen »  damit  daa  F&ratenthnmb  nit  aer* 
»«drent  oder  getailt  werde  naebvolgendt  Tortrag  gcmacbt  baben.**  (H.  Wolfga^gu.  H. 
Albrccbt  von  Baiem).  (5%  BL) 

»»Acta IQ  Eritaga  und  Bliticben  naeb  Ulriee  Anno  Sexto  ^  (1506)  ete.** 

Ton  anaaen  bat  dieaer  iatereaaante  Codex,  ana  dem  leider  dordi  eiao  riaberlaehe 
H^ad  mebrere  Bl&tter  entfernt  worden,  folgende  Aofaebriften : 

Tomaa  IL  NB.  „Selaame  Hiatorien  geacbiebt  Ballen  vnd  Brieff  von  laagen  aeiten 
H^er  saaamea  getragea  aambt  einen  Regiater  aller  PSbatlieben  Ballen  and  anderer  Brieff." 

»»Codex  variarum  eolleetionom«**  Tom.  II.  A.  13. 


o)  SehreibeB  K.  Friedrich's  IV.  an  Herzog  Friedrich  von  Sachien  etc. 

Wien»  16.  December  1446. 

Friderieb  ete.  knnig. 
Roebgebomor  lieber  Swager  nnd  Pirat.  Dein  lieb  batt  nna  ae  awain  auJen  ge- 
•ebiibett  nnd  annderlieben  in  dem  letaten  aebreiben ,  wie  da  nad  naaer  liobor  Oboim 
Mirggraf  Albreebt  dein  pottaebaft  nnToraogenlieb  n  nna  herab  aeUken  wolleat  nnd  be- 
ffereit  darvff  naaor  lieben  Nefea  nad  Obeimen  dea  Royoba  knrftratea  pottaebaft  nff  ain 
ieagen  nlbebab  ae  maebea  nff  «worer  bottaaball  anknaflt  Danff  wir  deiner  lieb  widot^ 
ukb  aebriboa  begerad  aolieb  bottaebaft  au  aeadea  ala  dein  lieb  dann  aolieb  onacr  aebrift 
vel  Teraomen  batt.  Alao  laaaon  wir  dieaelben  dein  lieb  wiaaen»  daa  der  egenanten 
unterer  KorAraten  aendbotten  wol  Wer  woeben  albie  gelegen  aind,  ao  tat  Hereaog  Lad- 
vige  lantaeball  aneb  nnaera  Obeima  bereaog  Albreebta  bottaebaft  ain  lang  aeitt  Tor  albie 
gthgtn,  die  orir  all  vM  aolieb  aaeben  dein  and  Marggrafen  Albreebta  Bottaebaft  «ifge. 
^tea  baben  nnd  noeb  reraieben»  Ober  aolieb  atreng  manigoaltig  aamffea  ala  ai  nna 
^glieha  tan,  daa  ona  ron  tÜ  Inten  vaat  Tormerkt  wlrdet  nnd  ettwen  Terdroaaen  iat,  nnd 
*ir  karnien  ye  mit  gelimpfT  die  leng(er)  mit  nlebten  nffgebalten,  wir  mlaaea  naaor  anl- 
uvt tan,  naeb  dem  nad  wir  Toraemen,  daa  dea  roa  Frankenreieb  bottaebaft  oaeh  nff 
'«■  weg  iat  an  nna  ae  kammea.  Daramb  ao  Terkflnden  wir  daa  deiner  lieb  ond  bogem 
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das  dein  lieb  und  auer  Oheim  Haifgnf  Albreelit  Mlielm  «wer  bottiebsll  nlefct  leaftf 
veniehen  ylent  sn  ohb  herAbtvt,  das  wollen  wir  gern  lidren ,  and  dm  die  hU  feller 
«nderweyenng  and  macht  kommen  and  äff  Sant  SiUeeteretag  on  allen  lenger  Tersiehcn 
ylende  by  ans  alhie  sey.  So  wollen  wir  Tersuehen  der  korfftrstea  botteehaft  nnd  ander 
die  alhie  sind  daroff  sa  enthalten.  W&r  aber  sachen  das  soliehe  ewer  bettscbafl  off  des 
«genanten  tag  nicht  kdmen  so  mftsten  wir  den  bottseheflen  die  alhie  sind  aatwort  geben« 
die  ans  dann  Inglicb  bedanken  worde  and  dein  lieb  rersteet  wel,  das  wir  naehredhalb 
sieht  lenger  Teraiehen  möchten.  Geben  aa  Wienn  an  Frytag  qoatemper  vor  Weybennaeh- 
ten  anno  xlvjto-  (16.  Deeember  14M.)    • 

C.  b.  Nr.  1586w  pag.  311,         _^______^ 

h)  Appellation  des  Freiherrn  Ulrich  von  Grafeneck  gegen  die  von  den 
päpstlichen   Legaten   Cardinal  Marens    (Patriarch    v.   Aqoileja)    vet- 

hängte  Excommunication. 

Hie  dingt  and  apelyert  der  edl  welgeparen  Herr  Her  Ulreleh  Freyherr  an  CKraicnek 
▼on  der  manieiam  and  ladang  dy  hie  and  andern  enten  geoffenwart  ist  ron  wegen  dee 
bechwirdigen  in  got  vater  und  Herr  Hern  Uarxsen  gardinal  Patriareh  von  tw  Agla  and 
Legaten  des  heilligen  pebstlichen  stael  darin  In  dan  sein  wirdigkaitt  anpilliehen  rtnm» 
glymph  and  wider  emang  aller  reehten  grobleich  peswert  and  taet  dapey  meaikleieh 
BW  wissen  als  an  dem  Sontlag  Remyniscere  nagst  vergangen  etleieh  namhaft  prelateaf 
herren ,  rytter  and  ehnecht  aw  Eberstarff  pey  Im  and  anderen  sein  fraaten  and  mit  ge- 
wanten  gewessen  sein  and  an  sew  pegert  haben  dy  anerlawbten  aofsleg  rae  sw  lassen 
uncB  auf  dy  nagst  kanfty  Sunibenten  darauf  In  geantwart  ist  das  se  mer  taen  welcn 
wen  se  pegeren  and  wellen  mit  in  aaf  sein  naeh  irem  höchsten  vermagea  and  mit  Ire 
aelbs  leib  in  reit  aiechen  aaf  alle  dy  dy  da  aafsleg  nemen  nach  wider  alle  dy  das  landC 
peehryegen  and  wellen  von  dem  nicht  lassen  nncs  sy  dy  aofsleg  und  dy  krieg  abtaea. 
8e  wellen  nach  alle  dy  ansem  aller  gnedigisten  Herrn  dem  Romischen  kayser  and  dem 
landcarecht  nicht  gehorssam  wellen  sein  sw  gebarsam  helfen  pryngen  and  der  benant 
▼on  Graifenek  and  Her  Hainreich  von  Liechtenstein  weiten  dy  ersten  sein  dy  Ir  anfsl^ 
wollten  abtaen,  se  weren  in  erlawbt  oder  nicht  and  des  als  weiten  se  sich  ▼««eh/eiben 
and  ir  mit  gewaaten  das  se  des  gleichen  awi  tuen  dy  vier  stend  des  lants  gegen  in 
nach  ▼erschreiben.  Sollich  ir  erpietten  was  nan  denselben  nicht  geaelllg  aaf  xw  nemen 
nnd  pegerten  aber  wie  yar  die  anerlawpten  aafsleg  rae  xw  lassen.  Darauf  wart  in  getat- 
wurt  das  se  sich  erchanden  an  den  dy  nicht  mit  in  sten  and  aafsleg  nemen  wie  lich 
dieselbigen  darin  halten  weiten  und  so  sy  des  ain  gewissen  gewangen ,  so  weiten  Si 
der  auch  gepnrlich  und  erbery  aatburt  geben  das  sy  auch  gethan  haben  in  gegenwsili- 
kait  des  erwirdigen  Hern  abts  awn  Schotten  Hern  Ruediger  ▼on  Starhenberig^  und 
Sigmund  Blaroltiger  and  ndt  in  des  Stucks  halben  veralnt  daran  sy  aln  gaet  geuallea  ge- 
habt haben,  darauss  rae  frid  und  ainikait  des  lands  wer  xw  hoffen  gewessen  das  maaaen 
aw  wchelffen  ▼illeich  mit  nicht  andern  das  nml  haben  wissen  xw  wennden  dan  sellch 
anpillich  ▼erangelimphen  an  erlangen  and  haben  den  bechwirdigen  Herrn  and  Legatea 
nelich  nnbarhait  anpraeht  in  hoJinang  sy  wurden  dadurch  dye  westymbten  Herrn  sw  ua- 
willen  wewegen  dadurich  lant  nnd  lewt  lenger  sw  anainnikait  pleiben  maessen»  oraa  sy 
kietten  sich  ▼ersechen  das  aber  selidis  ir  gleicha  erbers  and  pillichs  erpietten  nicht  ▼cr- 
kengt  wer  werden  eye  sw  Wienn  anxwslahen  auf  dem  predig  stala  sw  vttfcaadsa  sad 
dermass  aw  ▼erungllmphen.'* 

C.  b.  Nr.  158«.  fol.  835.  

e)  Schreiben  an  den  Abbt  von  Tegernsee  etc.  1505. 

Sander  gnediger  lieber  Herr,  mein  ganca  willig  Dienst  awcr  gnaden  mit  trewn. 
Ich  tanck  uwer  gnaden  gar  unnttanigss  Vleisss  ur  erunng  dess  weinss  and  ander  ge- 
naden,  die  mir  ▼on  awer  gnaden  erxaigt  werden  an  mein  ▼erdienen  —  got  wcUe  sur 
▼erleichen,  das  Ich  ess  ▼ergleich  — 

OnedSger  lieber  berr  ▼on  newen  Zeittunngen  weiss  leb  uwer  gnaden  nicht  sondens 
Bu  schreiben— ^ann  das  mein  gnediger  Her  ix  bey  ko.  Mat.  and  andern  Ffirsten,  nach  dem 
pantsa,  xa  Ulm,  ist  an  Sambstag  ▼ergangen  dabin  kamen,  ▼erhoff  seiner  gnaden  sacbes 
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ileia  fiBcs  ttM  «ai  aa  ^9m  Ai«f •  d«M  itfai  flntlleb  gnaden  ob  f«t  wU  an  krieg 
m  leincr  gnad«n  gereckttikait  kvai.  Dana  deaa  gaeliea  aafpotaa  kalb  iat  niekt  aa  Not, 
iaan  ü  so  m.  g.  kern  ies  killf  sagoaagt,  kabea  aaek  anlpoi  avM  laaiea  gon.  Daromb 
■.  g.  kerr  ete.  data  aaljpot  piUickea  tknot  allaa  der  Ursaeker. 

Uad  oaader  dl  well  m^a  yeeso  aa  Laadaknot  iaa  der  aaekea  kaadell,  dient  eaa 
«rel.  Ick  kab  gaaes  darfur  das  der  kandel  aa  krieg  erlegt  werde,  aageaekea  bayder 
laad  Terterbeat  wo  ess  mit  krieg  nad  aofraor  beackekea  aollt ,  aad  tnader  daa  naver» 
Bagea  deae  gemaiaea  maass. 

Di  ko.  Mt.  flbt  aiek  iaa  der  aaekea  vaat  nad  mag  flbl  leidea  dl  anfiraor  im  Reiek, 
di  aidt  klaia  warde»  vad  seiaer  ko.  Mt.  an  verkiadernng  ireaa  faraemea  di  kaiserliek 
kroa  saerlaagoa,  raickea  wardet  aad  aader  mar  araaekea,  rerkoff  diaer  kaadl  werde 
gwttliefc  kiagelegt. 

Item  der  koalg  voa  Hiapaaia  bat  dem  ko.  Toa  Fraaekreiek  yecao  la  vi^J  woeken 
ia  iwaia  aeklaekea  ob  dea  j^m  maa  eraeblagea,  Nabplaaa  daa  kaaigreiek  eingeaomea  di 
Pnacaoaea  daranaa  vertribea,  deaa  jer  Ro.  ko.  freyd  bat.  Wo  mir  euoder  ettbaes  Newer 
scitteag  kma,  der  iek  all  atoad  warlt  wil  Ick  awer  gaadea  aleki  verhalltea,  beflleb  aiiek 
kicmit  ower  gaadea  ~  Tatam  la  eil  ete. 

G  (t)  W.  ger  Bmeder  ete. 

Metaem  aoader  gnädigen  liebea  Harn »   ron  Togemaee  ete.  Ia  aolner  gnaden  baadt. 

C.  b.  Nr.  1566.  p.  350.  (1505) 


ä)  Schreiben  an  den  Abbt  von  Tegemaee« 

Jeaaa  Maria. 

Dom  wirdigOB  ia  got  rattcr  aad  Hern  Herrn  Halariek  akbto  dea  wirdigea  gota- 
kawMTegeraaeo  aeiaem  gaaatigea  aad  gaedigea  berrea. 

Wirdlger  berr  leb  faegS.  g.  aa.wlaaea«  daa  leb  diao  aewe  more  adt  aür  ana  doM 
Svabealaad  gea  Maaebea  gepracbt  bab  ala  warbaAo. 

Voa  erato  aaf  Freytag  aacb  Oaaaimodo  geaiti  bat  k(o.)  Mt.  ala  Brllek  ambt  laaaoa 
■mKen,  aa  dea  Parftaiaea  aa  Straabarg,  ia  boyweyaea  xj,  gekoraer  toataeber  Fttratea« 
icf  Cardiaali  aad  ij,  Biackoffea  Bodis  nad  Pariea,  Item  ij,  Fdreiea  aaa  dem  Perlameat 
TcDctiaaer  Mayleadlaek  Neapolie,  nad  aaaat  tUI  treifealieker  pottaekaflL  Naek  gebaltem 
labt  bat  maa  ko.  Mt.,  daraobea  knalg  Pkillppea  nad  dem  Cardlaal  voa  wegoa  kaniga 
*  vea  Franekroiok  aia  mayanag  aiaea  aida  ftrgekaltea ,  and  naek  ril  gekaltaor  aad 
widerred  kabea  die  drey  vor  dem  altar  aiderfcalet ,  nad  pisekof  voa  Straaabarg  bat  daa 
ierameat  baecb  gebaltea  aa  aiaer  Setttea,  Blaebof  Toa  Trier  aaf  der  aadorea.,  and  mit 
aafgekabn  Fingern  aaf  daa  beilig  Enangell  alaea  atettea  frid  mit  eiaaader  ao  babea  go« 
•worea.  Itom  ko.  Mt.  bat  Maylaod  voa  itoadaa  knalg  voa  Fraaekrolek  geükea  lekeaa* 
weiai  dorn  Beiok  darnoa  gowertig  aad  trew  aeint  ala  aader  Ittratea  dea  Beleka  kat  aiek 
fewilllgt,  dock  aol  Maylaad  knalg  Pkillppea  ana  anm  Heyrat  geben  werden  knaiga  roa 
Frtakreiek  tockter.  Bolieb  aneb  ▼erwilligt' Iat  In  der  bemelten  kircken,  and  alao  yeder 
Firtbey  ala  copey  sSllleba  Vortrag  gegeboa.  Naeb  beacblnai  knnig  Pkilipp  nnd.  Cardlaal 
■it  kvalglicker  Mt.  kaym  gegaagea»  mit  aelaor  Mt.  geeaaea.  Ferkoff  aoleker  vertrag 
wcrd  dem  Beiek  nnd  dlaem  land  an  groaaem  nnta  nnd  Bre  kommen.  Item  PfkltagnJT  k»t 
iareb  treilenliek  pottaekaill  an  Kte.  Mt.  begert ,  bat  sein  Mt.  goantwnrt ,  wann  er  aein 
bcderi;  well  wol  naeb  Im  aebieken.  Allan  llgt  Er  iiij.  Mail  von  Hagenaw  wartten» 
Aech  bat  er  aein  pottaekaft  da  ligea ,  mngea  aber  alt  fnrkommea. 

-  Item  Er  kat  aa  Straiebarg  aaf  y«.  pferd  berborg  beatellt,  ko.  Mt.  kaimseeneohon, 
•lio  kat  aoln  Mt.  eylend  aaljproeken  gen  Hagenaw,  daaelbat-alle  Herberg  verfangen,  daa 
in  Pfaltagraf  and  die  Sein  nit  oaderkommea  mugea.  — 

Item  der  Pfaltagraffea  potteebaflt  jlmerlieb  begera  der  gei^adea  voa  koa.  Mt. 

Item  kaaig  voa  Kaatilioa  Ist  auf  moatag  aack  miaerieordia  domini  mit  vig«  pferdea 
«iagerittca,  aad  aela  Sweater  dye  Hertaogia  voa  Soffoy  ia  deraelbea  wocbea  aiit  i^«. 
pferdea. 

liom  ko.  Mt.  mit  iij  Hertaogea  Limberg,  Praadeaberg  aad  Wirtteaberg  babea  U*"' 
Pf«d. 
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Item  dte  vnii  Rafestw  teln  kon.  Mt.  mit  dem  hcliliiiif  entgcnCB  gwgeftf  .•ffealidi 
gMOBfen  «nd  Jvbilirt,  mit  der  orgelt  gespilt,  Te  denm  laadMiae  geeviigcB  etc.  A«f  der 
gataen  gesungeB,  AduenLiU  desiderabili«,  and  mit  ril  Er  erbieten  begert  aad  empAuigea 
bey  In  sa  beleiben  In  irer  Stat  und  dei  Reiebs  kamer. 

Item  all  Stett  Im  BreyMgev,  Bleaa  aod  Orteaaw  s«m  Reieb  keren  die  denn  alten 
plUtsgrafen  snm  Sebirmer  gebabt  band,  frey  ledig  ko.  Nt.  entgegen  gangen,  g«t  gelobt 
d<e  nj  von  dem  plkltsgrafen  erledigt  aein,  rieb  in  Kwig  in  seiner  Mt  and  dem  Reieb 
▼erpfliebt. 

Item  gemain  geeebray  wie  ko.  Mt.  Trackenfels  berendt  ain  raat  meehtigr  Raub, 
•eblest,  in  d«m  berennett  i^.  gaetter  kneebt  binsngepraebt,  da«  man  tj  weder  br- 
•ebieeeen  noeb  erwerffed  bat  mvgen  — bat  ko.Mtan  ey  begert  rieb  efaüaMett*  oder  well 
■y  bencken,  wa.er  mit  maebt  gewinn.  Allso  baben  rieb  ergeben  and  sein  Mt.  eingelaawa. 

Item  ko.  Mt.  bat  sein  toebter  vermebelt  Hertsog  Friderieb  von  Saebaen  md  so 
bald  der  Spracb  geseblebt  an  K91n  wirt  balmibrt  and  boebieit 

E.  g.  williger  Hatbeos  (YNegackrrf)  (Ist  akgoataaaea.) 

G.  b.  Nr.  1586.  pag.  «51.  (1505  ?) 

e)  Landtaga-Abichied  za  Bolzen.    (1471?) 

Abscbid  sa  Rotaeh. 

Am  Erstenn  als  dann  «nser  gnediger  berr  der  landtsebaflt  yeta  bie  Tersamet  den 
AnsIagsaRegenspnrgbeslossenfiirgebalden  batt  denselben  anslag  «o  rerr  der  dnrieb  das 
gaats  Reieb  fnrgaag  gewynnet  naeb  seynem  Innbalt  dy  lanadtsebaflt  ansagt,  «nd  wellen 
sieb  darinn  baltenn  als  flnimmeii  Cristenmenseben  sngebordt  nnd  dem  trealiek  nnd  nage- 
norde  naebkomean. 

Und  demaelben  naebaekomon  aol  man  daa  lannd  In  vier  tril  trilean  nnd  in  yedem 
viertril  alweg  aynen  geystlieben  «nd  aincn  welflicben  fbrnenunen,  dieselben  snllen  an« 
serem  gnadigen  Herrn  an  aydes  stai  geloben  den  saeben  naeb  laat  deo  anslaga  tiyaliA 
and  an^enerde  naebkomen,  die  sallea  Sieb  albeg  ein  ÖeystUeber  and  ain  Weltlieber  in 
die  Stett  nnd  geriebt  die  ander  ir  rirtril  gebdcn  ftiegen  and  den  selben  phlogen  aad 
riebtem  aaeb  andern  die  saeben  Airbalten  in  selber  massonn. 

Das  die  pbleger  nnd  riebter  aas  den  Stetten  and  Oeriebten  »wenn  Erber  firnmBfana 
an  Inn  nemen  die  nach  doridh  dieselben  ^leger  riebter  nnd  geriobtalent  daran  erweit 
sallea  werden,  die  droy  aallen  alsdann  den  awayean  in  dorn  virtall  darander  ay  griiorea 
sweren  den  Baeben  naeb  lawt  doa  anslags  troaliob  nnd  nngeaerdo  naebaeebomea  aad 
nyoBBant  mit  wissen  oder  willen  ans  kainerlri  nrsaebenn  nberbapben  aaeb  von  mrnigklirb 
golnbd  and  ald  nenuaon  so  vor  der  anriag  fnr  rieb  g#tt  daa  ayn  yeder  das  so  im  gepanit 
segeben,  wann  man  anSyemordert  ynner  moaadtsfiriri  aasriebten  and  wotsallen  wellena 
and  wie  Till  sy  galt  naeb  laat  dea  anslags  rinden  aygenlrieben  aafrebreyben  nnd  daraach 
dieselben  den  awnyen  aygaaHeb  la  aebriflt  nborgeben,  damit  die  aelben  swenn  nnsorcm 
gnaden  Herrn  der  anaall  ayner  yeglicbcn  Statt  oder  ^eriebt  mngen  boriebton  wann  sein 
gnnd  des  begerendt  ist 

Dye  swenn  snllen  aaeb  ndt  den  Oeyatlicboa  and  Adel  in  Ir  rirtafl  gebSrea  fcr- 
aeiMn  wie  sieb  naeb  lawt  des  anslags  gepordt,  damit  sy  darlan  aaeb beg riffenn  werieaa 
nnd  dem  in  allen  panten  nnd  artiekela  naebkomen  alles  getreolicb  and  an  gonordo. 

Es  sol  aaeb  nnnser  gnediger  berr  den  so  in  die  rier  tail  geordent  aind  notdaffllig 
brieir  geben,  damit  den  aaeben  in  obgesebribner  mass  onreraogenlleb  also  naebgaages 
werde.  Desgleieben  solloan  ay  dem  anriag  allontbalben  mit  Inn  fnaren  nnd  donsolbeB  aa 
allen  endenn  wo  aaai^  des  begerond  ist  absebroibon  laasonn. 

G.  b.  1566.  p.  363.  38%. 

Schreiben  bairiacber  Ritter  an  Pabst  Alexander  VI. 

Haans  vom  DIat  Ritter  Hanns  Massbrimer  aod  Hainrieb  Pockb  Rowter. 

Dem  AUerbeiligisten  In  Cbristo  vater  nnd  berm  berm  Alexaandro  von  gotlicher 
Faraiebtigkeit  bdebstem  Riaebof,  naeb  die  matigem  Kas  Ewr  Heiligkrit  Faess.  Heillgiater 
Valer  anaa  iri  fVirfcommen  ein  trawrigo  potsebaft,  dareb  die  wir  beriebt  worden,  wie«ir 
dnrcb  ewr  Heiligkeit  Fiseal  gen  Rom  geladen  sein  bey  riner  peen  aweye  tawsead  geld«s 
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AitaUa  In  ftigntr  pertoa  vor  dem  verlior«r  der  Camera  sa  ersehelaen,  aad  danelbs  fnr- 
nlefea  das  wir  Crialen  sein.  Als  ob  wir  etwas  news  im  glaabea  Tersten  snllen»  an  das 
worden  wir  als  Ketser  aad  in  die  sauma  des  bemrten  penfals  erkannt.  Wir  haben  be- 
swarde,  das  naser  persoa  in  solh  Torre  erfordert  werden  sollen,  so  wir  doch  bil lieber 
ia  aanserm  vaterlaaad  vor  aaasenn  ordealieben  and  nnfemitteltea  RiebteM  fargenomen 
verdea  selten,  daan  wir  der  rdmiseben  saagea  angelert  and  bisber  nicht  den  paeehem, 
seanderder  Rittersebafll  obgelefea.  Dardareb  wir  Aer  nicht  geaebt  werden,  als  solten 
vir  aasera  Icwmnnd  and  Ewer  Heiligkait  Fiseal  Yeraebten,  begem  and  hoffen  wir  diso 
saser  nnknndig  sebrift  werde  nnns  als  dea  swer  ist  gea  Rom  so  sieben  awsredea  and 
«Btsrbnldigea,  and  Bwr  Heiligkait  sol  siebt  swejfln  anns  Cristen  se  sein  and  recht  den 
cristealicben  glawbea  Teraemea.  Daaa  wir  ron  aaasera  Eltern  Eeea  and  Urcn  nnd  aan- 
dera  aasera  rorfodern  Cristea  gepora  süt  dea  Sacramenten  der  KIrcbea  gespreagt,  an* 
der  deA  cristea  ersogea  ia  dem  glawbea  and  eristealicbea  Lere  aaderweist  and  Ter- 
tteea  aiaM  anaders,  daaa  das  wir  voa  dem  gelertistea  aad  geistllehistea  maanea  geistlicbeft 
«sd  weltlichen,  Briestera  erlernt  sein,  und  teglleben  voa  ia  leraaen.  So  sein  wir  aach 
mit  diost  rerpbliebt  siaem  cristnlicbea  Fflrstea ,  der  Got  eret,  dea  gotsdiast  meret  aad 
das  wort  gots  vieissigklieb  bdret,  die  BriesterscbalH  erkeaaet ,  der  Kircbea  angibt,*  die 
gerecbtigkalt  liebt,  Wneterey  fleacbt  oad  alles  Lasster  hasset,  der  alebt  allaia  aut  dem 
Eebroeb,  sonnder  mit  vnverscbambtea  waandl  wortea  aoch  gericbt  aicbt  Teraierckbt,  dea 
glaabea  aad  Tolkomeabait  dermassea  ist,  dass  er  gants  ayemaad  so  tob  dem  eristea- 
licbea glaebea  nicht  recht  Teraysftbt  ia  seiaem  palast  oder  aiaieberlay  diastpertcait  Sa 
die  leaag  gedold.  Dadurch  aber  Ewr  Heiligkait  laatter  aad  anaderschiedUcher  wie 
wir  aaas  in  dem  glanbea  versteea  wissea  trag  wie  diematig  and  ergebea  Saa  der 
Kircbea  glaabea  aad  bekenaea  som  erstea,  das  aia  Got  sey  vater  aad  snn  and  der 
heilig  geist,  den  Sun  eingeleibt  geraarttert  aad  das  er  erstanndea  sey,  aad  ia  gleich* 
aass  seiaer  arstend  glaabea  wir,  das  all  menschea  erstea  werdea,  aia  Kircbea  aad  aia 
erstea  Romisebea  Stael  nnd  das  aia  yeder  der  crislenlicb  and  nicht  fraaenlicb  noch  durch 
vcrkerle  sonder  gerechte  wall  denselben  Stael  besitat  nnd  dieselbea  obrlstea  wirde  soit 
pesea  slttea  nad  beypilden  nicht  betleckbt  aad  dea  Bchefleia  mit  dem  pluet  Cristl  erlöster 
aicbt  scbaaade  vortregt,  das  derselb  sey  seia  Vater  aad  aia  Riditer  der  gaataea  ge* 
maiaschafl,  dem  roa  meaigklicb  gehorsam  getaa  werdea  solle  and  macht  bah  aa  piaaden 
aad  so  eaatpiaadea  so  der  Slassl  aicbt  irret.  Wir  glaabea  das  got  ain  gerechter 
Richter  sey,  der  die  swftra  6bl  als  die  seia  Rawbcrey,  Kirchprach,  bochfart  onkewscb 
appikait  nnd  misspraach  des  erbs  Cristl,  Beyslsffem,  nennt  maa  aw  Teolscb  Hoererey  Simo* 
aey  aad  aander  roercklicb  misstat,  dadurch  dercristealicb  glawbea  abreyaet  and  die  gants 
besamtaag  der  Cristea  besebambt  wirdet,  aut  dem  ewigea  feanr  straffe,  dlts  glaabea  wir 
abu  «asweifealicbea  glawbeas  and  was  saast  die  heilig  aad  gemaia  Kircbea  die  ain 
grmains  Coacili  bedewtt  ertailt.  Vleisslgklicb  bittead  aad  flebeade,  das  Ewr  Heiligkait 
dem  Fiscal  Terbiet  oad  an  sweigea  bevelb.  Daaa  wo  wir  gleicb  aaaderer  geiligkait  cr- 
satlea  mdcbtea  wSrdea  wir  doch  daramb  aicbt  pesser  cristea  geächt.  Ewr  Heiligkait 
sey  gedftcbtig  des  trostüchea  worts  Crlsti,  des  stat  Ir  ballier  aaf  erdricb  der  da  spricht. 
Ich  wU  die  Barmhertaigkait  and  aicbt  das  opfer.  Derselb  Herr  Crislus  wolle  Ewr 
Hoehwirdigkait  sw  Regierang  der  Kirchen  lanng  saligklicb  behalten. 
C.  b.  Nr.  15M.  p.  MM»  — 401. 


f.)  NachHcbt  von  der  französischen  Bothscliaft  bey  K.  Friedrich  lU.  1492. 

De  Rege  Fraacie. 

Item  des  koaigs  von  Fraaekreich  Bottscbafft  ist  an  Miticben  vor  dem  Soaatag  Ja- 
bilate  etc.  Izxxa^*  Toa  keyserlicber  Majestät  verbort  wordea,  der  werbaag  ia  lateia 
beschehea  ist  aad  hellt  sich  wie  hernach  volgt. 

Erstlicb.  Als  wie  knaigklicher  Mt.  voa  dem  kaaig  von  Fraaekreich  vil  misband- 
hag,  so  er  mit  seiaer  lochter  aad  dem  Frealeia  voa  Britoaia  gethaa  babea,  farkommea 
aad  aabracbt  seia  solltea.  Na  sey  er  der  koaig  voa  Fraaekreich  all  seia  tag  des  willeas 
aadgemnetsgewesea,  mit  dem  baas  ae  Österreich  eiaig  sc  se.'a,  aad  ia  gaeter  ftaadtschafft 
aa  steea  vor  allea  anndero  Forsten,  des  geleichcn  er  sieh  su   dem  Ro.  König  aach  ver- 

Sitab.  d.  phUos.-bistor.  Cl.  Jahrg.  1850.  II.  Bd.  IV.  Hft      36 


684 

liehen  ket  Naehdem  er  aber  ventanndea »  daa  leia  k.  «rirde  dfe  geselcekalR  des 
konig^i  von  Ettng«Uanndi  an  lieh  genomen  hab,  welke  Terpindug  dann  die  Maynvng  in 
•ick  ballt  t  nnder  annderm,  aynen  aufgereckten  ayd  se  awern,  eins  knnigs  von  Waack« 
reich  ▼eindt  sn  iterben.  Auch  dieweil  der  Romiaeh  knnig  daneben  nach  dem  lanndt 
Britonia  dnrek  keyrat  geatellt  bat,  deskalben  dem  gaantsen  knnigkreiek  eb  Franekreieb 
avfraert  widenr&rtig  und  Keraidmng  klet  aufersteen  und  erwaekasen  magea,  knb  er 
nack  rat  aeiner  lanndtackaffl  Ffiritea  and  Herren«  lolkem  sa  begegnen  «nd  sanerfcunen« 
weg  mneasen  erdenncken,  und  fimden,  und  wann  aber  daa  doreb  keinen  fnegiüichem  naek 
possem  weg  hab  farkommen  mögen  werden,  dann  dorek  Heyrat,  so  dock  dasselb  lanndk 
von  der  krön  sn  Franckreick  belekenndt,  and  aey  annders  willens  nye  gewesst ,  dann 
solick  gemelt  lanndt  mit  willen  des  reckten  erben  in  sein  baadt  «nd  gwaltsaa  ae  brin- 
gen* and  darauf  das  Frewlein  von  britonia  au  seinem  gemakel  genomenn. 

Auf  solieks  sey  nun  der  konig  von  Franckreick  bericht,  als  wie  der  keyacriieken 
Ut.  i&rbracbt,  der  benanndt  erb  des  lanndts  Britonia  dem  Ro.  Konig  vermakelt  und  au  der 
ee  versprochen  sey,  dem  soll  sein  keyserliek  Hafestat  nock  nyemaadts  gelauben  geben. 
Wol  sey  bey  Ir  der  ding  und  Versprechung,  durch  des  Ro.  Königs  botschaflt,  nnf  einen 
gwalt  gehanndelt.  Weiher  gwalt  aber  au  der  selben  aeyt  nit  genuegaam  erfunden  und 
desshalben  gemcllte  botschafft  dem  benantten  Freulein  von  Britonia  ainca  bestnandt  aut 
botschaifl  thuea  muessen,  solhen  managel  des  gwalts  in  eyner  bestymbten  aeyt  au  er. 
fallen  und  gnugsam  gwalt  fnrter  ae^fbringen.  Dem  sey  nicht  nachgangen  worden,  dem- 
nach der  bemellt  erb  des  lanndts  n^h  verscheynung  derselben  aeyt  nyemandta  nner  ver- 
punden,  oder  mit  eynicherlay  ding  verpflieht  gewesen  sey. 

Auff  das  hab  Er  derkunig  von  "Franckreick  sy  und  all  ir  kerren,  ao  bey  der  abred  dea 
Ro.  Königs  botschaffl  gewesen  sind,  fragen  und  durch  aein  botschafll  ersuecken  laasen« 
ob  sy  yemandts  in  der  werlt  und  sunderlich  dem  Ro.  Konig  in  aynieberlay  aaeben  ver- 
pflieht and  verwonnt,  oder  frey  und  ledig  war. 

Darauf  hat  sy  selb  awainaigist  irer  Fürsten  Herren  und  Biachoaen  aynen  eyd,  das 
sy  ledig  und  frey  sey,  geschwom.  Daranff  er  sy  au  einem  gemahel  genomen  ,  in  holT- 
nung  kristenlicken  gesetaenten  rechten  nichts  widerwirtigs  gehanndelt  noch  getban  hab. 

Und  sam  bealua  so  hab  der  Kunig  von  Franckreick  guet  wissen,  das  Ime  der  Ro. 
Konig  sein  tochter  au  einem  gemahel  nye  vergundt  hab ,  demnach  so  well  er  ay  Im  mit 
grossen  em  und  wirden  widerumb  antwurtten  und  haymferttigen. 

Unnd  nachdem  der  Ro.  Konig  seinen  Sandtboten  nicht  höm,  noch  keinen  glympf 
von  Im  aafnemen  hab  wellen,  so  bite  er  die  keyserliek  Maiestat,  das  dieselb  Stat  und 
aeyt  auch  ain  botschafft  mit  gnuegsamen  gwalt  se  schickea  f nrneme.  Der  gelmchen  soll  und 
well  er  auch  sein  botschafft  notturfftigklick  mit  gnuegsamen  gwalt  daselb  bin  schieben,  und 
alsdann  von  aller  awitraeht  und  beswarungen,  so  ain  tail  au  dem  anndem  vermaint  ae 
haben,  reden  und  in  den  suchen  au  gueter  aynigkait  und  firuntsckaflt  kanndien  laasen,  sick  auch 
in  allweg  seiner  keyserlichen  Mal«atat  aue  gefallen ,  und  mit  dem  haua  Österreich  in 
gueter  frundtschaflt  gern  hallten,  sonerr  er  das  erlanngen  und  au  wegen  bringen  mög  e'r. 

Darauf  unnser  Herr  Keyser  wie  hernach  kombt  antwuri  durch  BMÜster  Bemkardt 
Osterreichischen  Canntzler  gegeben  hat. 

Zuerst  des  Haimfertigen  halben  gepur  sich  wol ,  das  der  Kunig  von  Franckreick 
dem  Ro.  Konig  sein  tochter  auf  die  gross  Verhandlung  so  er  nüt  aeiner  prant  dem  Freu- 
lein  von  Britonia  erseheinen  hab  lassen,  fürstlich  und  mit  irm  heyratguet  haim  schick. 

Zum  anndem,  als  wie  kain  ee  awischen  dem  Ro.  Konig  und  der  Hertsas^  ^^^ 
Britonia  nye  gewesen  und  noch  heut  nit  sey,  wissentlich  und  alleantbalb^B  kuadt  und 
offenbar,  wie  und  in  was  gestalt  Ime  dem  Romischen  konig  dieselbig  vereelickt,  ver- 
lobt  und  au  einem  gemahel  gegeben ,  es  sey  auch  solich  heyrat  von  dem  Bibstliehcn 
Stael  coniirmirt  und  approbirt  worden. 

Zum  dritten  eins  tags  halben  sich  au  uereinigen  welle  aeiner  keyserliek  Majestät 
ausserhalb  des  Romischen  Königs  unnd  annder  forsten  des  reichs  einicherlay  aaaesagea 
nicht  aymbenn,  wann  er  als  ein  keyser  des  unkristenlicben  ksndels  kalben  an  dena 
yetagemellten  Romischen  Konig  und  des  reichs  willen  und  wissen  antwort  ae  geben  kain 
macht  hab**. 

Auf  solichs  begert  die  botschafft  von  Franekreich  dise  antwort  in  gesehrift  se 
geben.   Daran  annser  Herr  Kayser,   «es  war  seines   keyserlichen  hoffs   gewonkait  aii. 
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MeM«a  er  »thi  werbnAg  anf  Credentsbrief  gethaa ,'  and  icln  konig  ime  dariaaeii  muil- 
lieke  werboBg  se  ttnen  glanb«!!  geben  bei,  wammb  wolt  er  ime  nicbt  ancb  in  teiBer 
aatwort  glauben  babea.**     Und  wart  ime  weyter  sebriffUicb  nicbto  gegeben  cte. 
C.  b.  Nro.  1586.  pag.  411—413. . 

h.)  Waffenstillstand  zwischen  K.  Matthias  von  Ung^ern  und  dem  kais. 
Feldhaaptmann  Herzog  Alhrecht  von  Sachsen.  1487. 

Albie  rermerekt  dy  bemaebgesebribeB  artikel  »  so  swiseben  nnaen  allergenadl- 
gitten  Herrn  Kaysert  und  des  Königs  von  Unngem  Ratten  pescblossen  sein. 

Von  Erst  als  der  kunig  von  Unngem  dnrieb  der  kayserliehen  Maiestat  Ritt  pescbul- 
digt  Wirt  wie  er  sieb  gegen  derselbigen  kayserlieben  Maiestat  an  redlicbe  and  genaeg- 
same  «rsaeb  mit  vebt  und  reintsebaft  ancb  mit  bekriegung  der  lanndt  und  lewtt  aa%e* 
werffiniBBd  eingelassen  bat 

Ist  bedeydigt  und  abgeredt  das  desbalben  nnser  allerbeillgister  vatter  der  Babst 
eatsebayder  and  riebter  sol  sein  .  Und  ob  da  selb  darcb  sein  Reylikaytt  erkannt  ward 
dfts  der  benant  kanig  soliebs  krieg  redlieh  ursaeb  gebabt  byet  das  a'sdann  dy  karHIrsten, 
so  yets  in  Regiment  sein  mitsampt  andern  fnrsten  and  steten  des  beiligen  reiebs  so  in 
disem  bandel  aaf  des  ansers  berm  kaysers  seytten  verwantt  sein  der  selben  kayserll« 
eben  Msiestat  soliebs  kriegs  and  vebt  balben  kaynerlay  peystandt  noeb  swsebab  tban 
and  sieb  desbalben  ir  yeder  nottarfÜklieben  verscbreiben.  So  aber  anser  beillgister 
ratter  Babst  erkennen  ward  das  der  benent  König  von  Ungern  solieber  vebt  ond  krieg 
Bit  genuegtam  nrsaeb  gebabt  byet ,  sol  er  alsdann  an  verrer  waygrung  nnd  an  ansssog 
niebts  handeln  noeb  tboeo  ,  dann  was  im  doreb  sein  Heylikayt  se  tbaen  peaolben  ond 
geschafft  Wirt  ,  des  sol  sieh  bemelter  Konig  gegen  Hertsog  Albreebten  von  Saebsao 
der  kayserlieben  MaiesUt  and  des  beyligen  reiebs  baobtraan  versebreyben.  Es  sollen  ay 
aocb  all  ond  yedlieb  Herren  von  geistlieben  ond  weltlieben  stantten  so  dem  kanig  von 
Vagem  seiner  seilten  in  dem  bandel  verwant  belstendig  oder  onderworifen  sein  ,  aocb 
drrmasscn  versebreyben,  wo  doreb  nnnsern  beyligen vatter  Babst  erkannt  ward  ,  das  dy 
konigelich  maiestet  soliebs  kriegs  nit  genaegsam  nrsaeb  gebabt  byelt  ,  das  sye  weytter 
seinen  genaden  soliebs  kriegs  nit  peystendig  sein  sollen  noeb  wellen. 

Naehdem  Hertaog  Albrecbt  von  Sazen  von  kayserlieber  Haiestat  soliober  sachea 
balben  nit  genoegsam  gewalt  sol  haben,  ist  der  maynong  ain  fridlieber  anstandt  ge« 
maebl  ond  ontx  anf  den  letxten  tag  des  Ersten  Mayens  sebyerst  Aurgenomen.  In  soUeber 
teytt  soll  sieb  bemelter  Inrst  aw  der  kayserliehen  Maiestat  fligen  and  sieb  daselbs  ar* 
baytten  «ad  erebanden,  ob  dy  kayserlieb  maiestat  solicb  artikel  halten  well  oder  nit. 
Und  so  als6  dy  kayserlieb  nudestat  solicb  artikel  nit  an  nemen  word  ,  so  soll  der  kanig 
TOB  UngerB  nach  aossgang  des  mens  mayen  scbirst  seinen  krieg  wlderomb  anlkben  ond 
an  ilch  aemen  in  mass  wi«  vor.  8o  aber  dy  kayserlieb  Maiestat  dy  benanten  artikel 
annemea  und  lar  wirden  halten  ward  ,  so  sol  dy  erstreeknng  soliebs  frids  ontx  aof  Sand 
Qilgentag  sebirst  peleyben  and  gebalten  werden.  Und  so  dy  kayserlieb  Maiestat  solieb 
artikel  alsoaanem,  sol  beaaater  Hertsog  Albreebt  all  ond  iedlieb  versebreybong  so  dy  Korfür. 
sten  oad  firsten  mitsampt  anderen  nach  obbemelter  massen  geben  sallen  verflrtigt  aw  seinen 
kaaden  pringen  oad  dy  selben  des  knnigs  von  Ungern  Reten  gegn  Wienn  antwortten, 
ond  soliebs  sol  pesebeben  ym  andern  monat  des  mayes  genant  Jnnios.  Und  so  aaeb  dy  kayser- 
lieb Maiestat  dy  egenanten  nnd  naehgesehriben  artikel  annemen  worde  ,  sol  Hertsog 
Albrecbt  das  dem  Konig  von  Unngern  ym  ersten  Mayen  vereboaden.  Und  so  das  pe- 
sebeben ist  sol  alsxdaa  dy  kayserlieb  Maiestat  desgleichen  konig  von  Unngern  yeder  tail 
sein  volmeebtig  and  gebaltig  proeoratorea  sut  aller  aottorfl  so  yeder  tayl  vermaint  aw 
geaieasen  biaeia  gegen  Rom  verfertigen  and  schicken  daselbs  ir  aottorfl  fonepriogea 
ond  alssdana  doaelbs  aaasers  vattem  Rabat  gotlieben  oder  rechtlichen  entscbyeds  aw 
erwartten. 

Es  sol  ancb  annser  beiliger  Vatler  Babst  weaa  solch  gewaltiger  vermelter  Sachen 
balben  vor  seiner  Heylikeit  ersebeyoen  in  den  ij.  monaten  Aogosti  oad  Septembris  aa 
veraicbea  in  yrem  forpringen  aw  peder  seytten  nach  Botturft  verhören  vad  aof  verhört 
saeb  mit  seiner  Heylikayt  gnetllcben  oder  rechtlichen  entschied  ober  dy  bestimbten  awaX 
moaal  ait  venueben.    So  aber  doreb   sein  Heyllebaii  mit  soliehem  entschied  ober  dy  be* 
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nänlpii  twAy  monat  venogen  wirf  ,  lo  sol  alaB^ann  Back  bettimbter  seyH  telci  ▼<*'« 
willipiDg  a«f  Min  HeyUkayt  peaebchen  ab  and  iiicbts  aein,  avnder  kuüf  reo  Unagern 
maf  naeh  aaaagang  beatimpter  seyt  aw  aaadt  OUgentaf  (?)  aolieh  krieg  widcntmb  an- 
faben  und  treyben  in  maaaea  wie  vor.  Aacb  wo  dy  knrfllraieii  and  Hertaog  Albreebt  vaa 
Saehaea  daraw  er  aieb  dea  mereren  Teraiebt  mitaampt  in  awiacbea  der  kayaerliehen 
Maieatat  und  dem  konig  in  bemalter  aaeben  iehta  gueta  bändeln  oder  aaaariebten  ,  daa 
aal  TennelUr  Torainigang  and  den  furgenomen  artikeln  anrergrüTen  and  anackedliebea 

aein.  — 

Hemaeh  rolgen  dy  Artikel  wie  naa  aieb  in  dem  frid  balten  aall. 

Von  erat  aallen  bede  tail  namlieben  dy  kayaerlieb  Haieatat  and  der  konif  ron 
Ungern  und  alle  die  ao  in  aw  payder  aeytten  unter  den  bandel  rerwont  and  rerdaebt 
aein  mit  vebt  reintacbaA  raub  prannt  und  andern  dy  aeyt  aolieba  fridlieben  anatanta 
atill  und  mit  rue  in  guetter  antcbayt  pleyben  und  gebalten  werden  and  wo  aoleber  frid 
und  ainiebayt  ea  wer  von  welebem  tail  daa  wir  Terbroeben  und  in  ainem  oder  meaJgeren 
artikel  nit  gebalten  ward  aol  geatrafft  werden  wie  bemacb  volget,  dea  auUen  alob  alao 
ped  tail  atat  aw  balten  naeb  nottarft  gegeneinander  Toraebreyben. 

Ob  naeb  den  ror  yeta  furgenomen  und  geaataea  firidlicben  anatandtea  Etwaaaa 
aebaden  mit  prannt  raub  etc.  ergiengen  durcb  wem  und  wie  daa  beaebeben  iat  aol  geatrail 
und  gereebtuertigt  werden  durcb  dy  ao  von  beden  tailn  danw  gegebea  und  georaent 
werden  und  wo  aich  ellicb  tail  dea  widern  und  nicbt  tbuen  wollen  ao  aullen  peder  tail 
baubtleut  acbaffen  und  ematlieb  daran  aein  damit  aolieba  ward  at&t  gebalten  —  Und  wo 
aieb  dy  baubtleut  dea  mit  einander  nit  Fi*rainen  ebanden  ao  aol  Herr  Wenoacb  Weit- 
mQIner  ain  mitler  aein.  So  aieb  aber  alao  dy  aacb  mit  eiaander  nit  vertragen  kanden 
00  aol  aolieba  für  dy  Furaten  von  Bayern  namlicb  Hertaog  Jörgen  und  llertaog  Al- 
breebt etc.  ala  obman  und  riebter  deraelben  aacb  gelegt  und  geacboben  werden  und  weleber 
tail  alao  von  den  benanten  awain  furaten  für  nnreobt  erkannt  wirt  und  dea  andera 
gereckten  tail  darnmb  nit  genueg  tbuen  wolt,  ao  aol  in  der  gereebt  tail  wol  furnemea 
mit  vebt  etc.  wie  er  ea  dann  becbumen  mag. 

Ka  aoU  aueb  aolieba  Übertretung  dea  frida  der  bemelten  artikel  For  den  Furaten  yeta 
Kremelt  erelärt  und  anaxgetragen  werden  in . . .  Wochen  nacheinander  und  wo  t§  lenger  rer- 
Kffgen  ward  ao  aol  und  mag  daanoch  der  ungerecht  durcb  den  gerechten  furgenomoi 
werden  in  vorbenanter  maasa. 

Ea  aallea  aacb  auf  peden  tailn  in  Oaterreich  Steir  etc.  Haubtleut  georaet  und  geaetat 
werden  und  welcher  tail  alao  aebaden  enpfangen  bat  aullen  aieb  peder  tail  Haubtmaa 
ftwaamen  faegen  und  ainem  yedem  dea  rechten  and  der  pilliebayt  geatatten  and  rerbela 
und  übel  atraffen  und  waa  dy  aelbcn  wider  dye  ao  also  miasfaandlang  tbnen  und  bewey- 
aen  aol  wider  diaen  fridaata  nit  gehandelt  noch  getban  aein. 

Auch  wo  aoaa  ainem  aebloaa  in  den  benanten  lannden  yemanb  ainicberlay  acbadea 
eapfing  aullen  aieb  dy  awen  haubtmaa  aw  peder  aeyt  für  daa  aelb  aebloaa  aehlaben  daa 
gewinnen  und  waa  gueta  man  darinn  vindt  aol  man  den  aoldnem  ao  daa  acbloaaa  oder 
beaesa  gewinnen  belffen  in  gleicher  taylung  geben  und  antwortten.  Und  aolieh  aol  pe- 
aebeben  in  funlT  woche^i  nachat  cbnnftig  wann  aolieh  that  peachiecbt.  Wo  aber  der 
Haubtmaa  aolieba  dea  ungerechten  tails  nit  thun  aunder  darinn  a&umig  aein  wolt ,  ao 
flol  defaelbig  Tor  aeinem  berm  daramb  beclagt  and  furgenomen  werden  wie  vor  be- 
grilTen  iat. 

All  aufaleg  auf  der  Tunaw  an  allen  enden  aullen  luder  getban  werden  dan  allein 
awen  der  ain  unaerem  Herrn  Kayaer  der  ander  dem  konig  von  Ungern,  an  welchen  ead- 
ten  auch  wy  aullen  aich  dy  harren  yeta  mit  einander  rerainen  und  der  halbea  regiater 
machen. 

Ea  aoU  auch  faraa  nyemanta  kainerlay  newnng  oder  aufaeblecb  auf  der  Tuaaw 
maehen,  welcher  daa  uberfur  deaaelben  aeblosa  aol  maa  gewinnen  and  aerpreeben  aacb 
mitfam  wie  obgemelt  iat. 

All  kaufleut  und  ander  aullen  in  diaem  Iridlichen  anatandt  auf  waaaer  and  laadt 
wie  ia  daa  fuegt  mit  leyb  und  gut  aicber  frey  an  all  peaebw&rang  auf  und  ab  aiebea 
nach  irer  nottarft. 

All  geiatlicb  geriebt  aullen  bey  Iren  wirdea  uad  atendten  peleyben  wie  rar 
angauard. 


627 

Ckala  Uli  toi  def  andern  nntertan  in  aelntn  renpnieli  lehnti  notk  teklm .  nemen. 

All  nntertban  «allen  all  switraeht  §o  «ich  In  diaem  anatandt  erheben  treulieh  «n- 
dcrtmeken   nnd  nit  meren  bey  vernieidang  achwerer  atraff. 

All  nbertreler  diaa  gutlicben  anaUnda  aallen  geetraft  werden  alla  firldpreebem 
■w^ebort. 

In  aolicbeaa  firid  aoll  aneb  kainerlay  aebloa  noeb  atft  etc.  ron  eb&inem  (all  weder 
darcb  abateifen  oder  ander  listikait  ab|^edran|^en  wie  yemanU  erdenneken  oioebt  behen- 
di^  werd(en). 

Der  Koaif  pey  der  Ena  aoll  niebt  mer  panen  dann  waa  er  angefangen  bat  mag  er 
val  peaaeren  ongenert. 

Dea  Koniga  aoldner  avllen  ober  dy  Ennaaa  noch  nyndertnit  anf  kainerlay  Ibettenng 
reittea ,  waa  ay  aber  aw  nottnrft  pedurffen  aullen  ay  ainem  yedem  redlieben  peaalen. 

Es  aallen  aneb  dy  benannten  awen  iayll  yeder  aw  aeinem  tail  Uj  bundert  xw  roaaa 
and  U  bnndert  bw  iVieaa  balten  dy  atraaaa  aw  pereytten  nnd  in  frid  aw  halten ,  daa  all 
nbelltatcr  geatraft  werden  . 

Dy  paaleln  ao  far  dy  aehloa  Voytaberg  nnd  Lamlng  gemaebt  aein  aollen  fuder  ge- 
tban  werden  ,  damit  dy  erledigt  ond  frey  gemacht  werden. 

Der  Haabtman  nnd  acbloiia  aw  Pertoltatain  aallen  aicb  in  dyaem  bandel  nnrer- 
dacbilieh  balten  nnd  ebainem  tail  weder  aw  Tor  oder  naehtail  nichta  han  dan  annder 
•olidia  sehloa  aol  dem  rechten  nnd  natarlieben  berrn  Torbebalten  aein. 

All  gefangen  ao  in  aolchem  offen  krieg  geihngen  aein  anllen  gegen  einander  aaaa 
gegeben  werden  ala  durch  natertading  gefanden  wirt. 

Daa  piatnmb'nndCapitelan  Paaaaw  mit  aeiner  aw  gebomng  anllen  in  dyaem  fHdliel^ctt 
anatandt  auf  dea  König  aeytten  begriffen  nnd  gepnnden  aein. 

Diaer  anatandt  aol  kainen  aehadenthnen  dea  firid  ander  König  mit  annderen  pemonen 
hat  noeh  denaelben  peraonen  aoliehen  frid  nit  aofaagen,  annder  nach  nnaagang  dea  sei* 
bea  Irida  mag  er  dye  aelben  peraonen  widenunb  pekriegen. 

Von  der  bnldigong  wegen  wellen  aieb  dy  kerren  aelb  miteinander  Terainen. 

Zw  aolichem  bandel  haben  aieb  nnteraebriben  Herr  Joban  Biaeholf  aw  Breelao  Her 
Tkoman  Jnaorienaia  blieholf  aaeh  ander  dea  koniga  von  Unngern  geaehworen  ritt.  — 

Und  eoneordit  mit  der  anderen  reoerea  aettel. 

leb  Wenoaeh  Her  von  der  Weitmfil  bekenn  daa  ich  bey  der  berednng  ala  aln  mitler 
aaeh  geweaen  bin. 

C.  b.  1586.  p.  415—417. 


i.)  Üebergabfl-Bedingungen  der  Stadt  Wien  anK.  Matthiaa  v.  Ungern  i486. 

Notatnr  forma  Traetatna  aab  eonditione  hie  inaerta  deditionia  inter  Regem  Hnnga- 
rie  et  Wiennenaea  eelebrati  ferta  Sd*  Penthecoatea  oblati. 

Primo  inhabitalorea  Wienne  dieto  Regi  deditiono  ao  denonemnt  ai  ante  Tigiliaas 
^erporia  Chriati  per  anum  dominium  non  Aierit  anxiliatnm,  ipanmqne  ia  fotaram  pro  oo- 
raai  prineipe  ei  domino  natnrali  reeognoaeere  vellent,  quam  deditionem  dietna  Rex  gra- 
tieM  recepit,  prent  aeqnitnr  in  articnlia  infraacriptia. 

In  primo  petiemnt,  qnod  dietna  Box  dominum  Jobannem  Keller,  Johanaem  Wal- 
^atorffer,  Nicolaam  Strela  Capitaneoa,  Jobannem  Geier  et  omnea  atipendarioa  nomine 
«vcepto  com  rebna  et  bonia  ipaomm  aeenro  et  Hbere  ex  Wienna  ad  qoeennqoe  malnerial 
)oea  ire  permittat 

Conaenait  rex  anb  eonditione  lata,  qaod(nil7}  eoromqneanntlmperatoriaaaferant  et 
^■•d  ad  proxime  fMnmm  Sabbatom  exeant, 

f  •  petont,  ai  prenominati  riri  vel  alii  ex  inbabitatoribna  Iranaadgrare  rellent  doml- 
cQiaqne  oomm  alio  conatitnere,  qaod  eine  ano  impedimento  et  anomm  Taleant  enm  bonb 
**nm  ire,  bona  eomm  vendere  et  alienare  pro  ntilitate  eomm. 

Reaponanm  dedit  Rex,  qood  anllam  ▼elit  eogere  exeondi,  alienaad!  ant  rea  anaa 
diitrahendr,  imo  qnlennqne  velit  eontinoare  inbabilationem  bactenna  retentam  enadem 
ne  iam  aoenre  facere,  aed  etiam  fonere  pollicilaa  eal.  Si  qai  rero  babeant  animnm 
^xeaadi ,   bU  inOra  meaaia  apatinm  exeant ,    annnm  vero  babeant  pro    alienandia  rebaa. 
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>(*•  petlernnt,  qaod  re^U  majestas  WleDnemlbai  ctitm  moneUrlii  iBStltoribos  ei 
alU«  spedmlU  et  priaaU  Jura  habenübu  prinilrgia,  libertate«  antiqnas  cors««l«diBc« 
laodaliilei  haetenua  ab  Imperatoriba«  regiboi  daeibas^e  obteotaa  confirmare  di^«t«r« 
eosqae  «irea  dicta  manatenere  protegere  et  eonseroare. 

Ai  quod  respondit,  le  iata  omma  gratiose  Ikctamm. 

4toqvod  Tita  pvblieaa  ex  Venetii«  alilflqae  partibaa  admereataram  elaegotiaü«Beai 
ad  lineimam  restitoat,  prout  ab  antiqno  lUt  obserratam,  neqae  boiosBodi  viaa  el'Jic* 
gotiationem  ad  alia  loea  ineonaveta  diaerti  penaittat,  aiqae  rie  in  aqaia  et  teRfa«''qac 
bactemia  interelnie  faere,  qvam  prinam  patefiant. 

Reapondit  «a  omnia  earatarnm  diligeatiMine. 

5to  petienuit,  si  aliqao  modo  aat  tempore  eoatigerit  traetari  saper  coaeordia  iatcr 
Imperatorem  et  regiam  maiestatem  aoam,  qaod  Wieanenae*  eam  omnibaa  eoraaa  ia  Iwiaa* 
nodi  eoneordia  dignetar  {ncladere,  eommqae  non  obliaiaei. 

Reapondit  Rex,  baiaamodi  aolititadinem  noa  eaae  necesaariam,  qaia  dabit  «pcraoi 
qao  (d)  nee  Imperator  nee  aal  aaeeeaaorea  naneiaeantar  proaineiam  gladio  (dmrclwiri- 
eben)  per  eam  obtentam. 

6to  ne  domaa  daiam  et  inbabitatoram  Wiennenaiam  alieqae  atractnre  «•rom  de 
•etero  eonfringantor,  nee  ipaia  per  anos  atipendtarioa  aliqva  iaferatar  violeatim. 

Contentua  eat  Rex,  valt  ita  faeere,  ipaoaqae  non  tantam  a  aaia  aed  ak  hoatibas 
seearoa  ÜMere  earabit  aammopere  in  hae  parte. 

7no  Xe  graaet  Wiennam  per  nimiam  aae  gentia  maltitadiaeot. 

Reapondit  ae  earatamai,  qaod  aoi  qui  per  eam  introdacentur,  ae  dvos  non  aint 
ipala  daauo  aed  magia  incremento. 

8bo  Ne  in  faaorem  eaiuapiam  qaemqaam  a  aolatione  debitoram  eontraetoraaa  ae«  eoa« 
Irabendoram  eximat. 

Reapondit  ae  effeetamm  quod  non  fiat. 

9a«  qvod  ooinef  litteraa  impetitioni  abrenaaeiationia  baetenoa  dataa  ael  in  fataraai 
dandaa  ia  rigore  aao  eonaeraare  dignetur,  nee  quemquain  ab  baiasnodi  inecriptionibaa 
abaolaere.  Etiam  ai  qni  eiaiam  propter  exceaaaa  aaos  correpti  et  castigati  aint  oel  forte 
in  flitnnim  eoa  eaatigare  eontigerit,  id  fieri  permittat. 

ConaenBit  inaeriptionea  in  rigore  permanaoraa.  Similiter  de  civibna  lutetenaa 
cattigatia,  impoateram  reaemat  aibi  aoperioritatem. 

lOno  si  bellam  eontinnare  volnerit  cinitatem  Wiennenaem  abaoloat  intaita  dannoram 
haetenua  pereeptoram»  nee  Inbabitatorea  contra  conaaetndlnem  liberiatesqae  bactcnaa 
obteataa  ad  bellam  iro  eompellat. 

Conaenait  ad  prailnitam  tempaa. 

llmoBombardaa  et  Ingenia  in  a:pagnatioBe  fortalitiorum  et  auburbio  Wlenneaai  ob' 
tentat  ipaia  pro  ntlUtate  pobliea  einitatia  reatitui  et  aagere  faeiat. 

Contentua  eat  de  b^a,  qae  eorom  faere. 

12o  a  debito  peinnt  ae  abaolai,  qao  domino  Tbobie  pro  rinonim  eollaetiaae  sonl 
obligati ,  Inaeriptionemqne  Ciaitatia  reatitai. 

13o  Redditaa  pontia  aapra  Dannbium,  in  qaibaa  Res  qalcqaid  altra  im^eaan»  pr* 
atractora  et  attinentiia  abandaaerit  partem  habere  debet.  Bimilitcr  prauentna  Tabcrma- 
rioram  Ungelt  ad  aliquot  annoa  aibi  integraliter  permitti. 

De  bae  re  diaponet  poatquam  exaitatem  eat  Ingr^saa. 

14o  8i  qaia  daiam  aat  inbabitatoram  Wiennenaiam  vina  aat  aliaa  merees  per  aqaaa 
aat  terram  infra  vel  aapra  veaditioBia  aat  laeri  gratia  vebere  voluerit,  ae  b^  circa  noaa 
veetigalia  tbeolonea  aat  triliata  antiquitua  inconaueta  nimiam  graaeatar  dareqne  eperaaa, 
at  omnia  inconaaeta  oxactio  tarn  in  aqaia  quam  terria  aboleatar. 

Ad  qaad  reapondit,  poatquam  dnitatem  intraoerit  rocatla  oaiaibaa  qaonim  itttererit 
bee  et  alia  atilitatem  remqae  pnblicam  Anstraliam  coneementia  tractabit  raÜ^e  ba- 
bebit  qaieqaid  a  miiJorietBaniori  parte  decretnm  faerit 

15*  ex  parte  adaenaram  «t  mereatoram  cxtraneoram  Wlenae  nanc  penoaalitrr 
exiatantiam  aal  rea  aaaa  qaomodoübet  balientinm  —  petant  at  haj  eam  bonia  aaia  lu  com- 
poaitioae  Ineladanlar. 

Conteatas  eat  Rex. 
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t6».  qvod  Estalcm  alloiqoe  Cefftrla  Goniiliarlo«  et  vaiAllot  In  potfeiilone  domo- 
KlJorumque  bonorum  quo  (7)  ■aorum  in  cinitate  babitatoram  graliose  manere  permif- 
tat,  jBcc  rim  aliquam  fieri  patiahir. 

Respondit  qnod  velii  omnibos  dietam  dletam  indieere  ibidem  qoi  ae  pro  domlno  reeo- 
gnonerint,  aibiqne  fidelitatis  Jaramentvm  prestiterint,  hi j  cJroa  poMnoiiones  «aas  manebnnf, 
RebcUea  rero  pvniet. 

17*.  Ne  Jadeos  dvitatem  iababitare  permittat  ani  in  eadem  aegotlarL 

Coätentna  «at. 

18*.  Ne  eontra  liberUtem  baeCenaa  obteatam  fina  vngarlealla  intra  dlatidetam 
Wiennenfleu  lanebere  permiltat 

Con^entofl  est.    Pro  »uo  tamen  ata  pront  plaeaerit  aibi. 

IV*.  Oaod  Uotpitale  ciniam  ante  portaa  doitaUa  Carinth.  attam  con  tabena  eeroi- 
810  et  pcrtineatüa  aais  in  vigore  et  Jaribaa  antiqnla  eonsernaro  atadeat,  nee  cniqvam 
in  preindieiam  baiaamodi  Hospitalif  pormittatar  eoraieiam  Tondero. 

Conteatofl  eat. 

SO*,  qnod  omnea  eaptinoa  eiaitatii  eine  taxa  ant  qaania  düCoaltato  «aanodttat 

Contentvs  eat,  ita  tarnen  qnod  et  ipai  idemfaeiant. 

tl*.  qoad  omnia  monaaleria  eecleaiaa  et  nniveraitatem  circa  pfkiilefia  et  Ubertates 
et  poMeesJonea  eonnn  eonsemare  tneriqne  dignetnr. 

Contentas  oft  etiam  andere. 

22*.  et  nltino,  ■!  qni  Cininn  ant  inbabitatornn  WlennenaivB  pro  debllla  Imperatorla 
aljqnid  baberent ,  qnod  bninsmodi  impignorationea  rata«  babero  dignetar,  sine  säit  tby- 
lonea  tribnta  vel  bninsmodi  —  qnooaqne  peccnniaa  anas  rebabnerint. 

Contentns  est. 

Et  Nos  Matbias  etc.  fktemnr  ad  omnes  artienloa  snpraeeriptoa  prent  aingnlia  ip- 
aemm  annotatnm  est  nostmm  plennm  prebnisse  eonsensnm,  pemüttentea  in  nrbo  memo- 
ratia  einibna  et  eommnnitati  Wiennensi  pos^nam  dnitatis  poaseasionem  adipiseemnr  el 
«am  deo  adinaante  intrabimns,  omnes  et  singnios  prefatos  artienloa  literalibna  mnnimen- 
tia  obflrmare  in  Tigoreqne  eonsemare  sine  omni  frande. 

In  quomm  omniom  ealdentiam  boe  acriptnm  Sigilll  nostri  sab  appenaieae  maniri 
fecittoa. 

In  Cenobio  Saneti  Nicolai  in  Snbnrbio  Wiennensi  Anno  etc.  65. 

ebd.  bavar.  1580.  p.  419—421. 


k.)  Schreiben  K.  Matthias  von  Ungern  an  K.  Friedrich  UI.  1477.  IS.Jani. 

Dem  allerdnrcblewtigisten  Fürsten  Herrn  Fridricben  Romlscben  Kaiser  Hertaog 
sa  österreicb  an  Steyr  Kernten  und  Krain  etc.  lassen  nrir  Hatbiaa  von  gottes  gena- 
den  an  Vngem  nnd  Behaim  KQnjg  e(r.  wissen.  Unna  aweinelt  nicbt  ewr  kayserliebe 
arirdikait  sey  in  gntter  ged&cbtnns,  das  vor  ettUeben  jaren  die  Bebaym  ewr  erb- 
licbe  laadt  mecbtigklicb  nbcriogen,  das  wir  nmb  ewr  bocb  meflren  ecsneben  and  boehem 
verapreeben  in  aygner  person  mit  merckbÜcbem  sw&rem  darlegen  nnnser  leyb  nnd  gnt 
aalTmacbten  nnd  worden  von  ewem  wegen  derselben  Pebaym  feind  nnd  drangen  sy  ge» 
waltigfclicb  ans  ewem  landen  nnd  tciben  den  krieg  fiir  nnd  f&r,  als  wir  dann  noeb  in  derselben 
feintscbafll  atoen.  Daniaeb  aoffain  andre  Zeyt  abersogen  aber  etücb  brneder,  dareracbraib 
sieb  owr  kayserliebe  Wirdicbait  nntter  ewennbrief  nnd  sigel,  so  wir  dieselben  brneder  aas 
ewerm  lande  triben  nnd  ettlich  ewr  nntertan  wider  in  ewr  geborsam  bracbtten,  aas  die  Rega- 
lia  and  Coron  an  Pebaym  aaff  ainen  bestimbten  tag  an  verleicben.  Und  als  wir  aan  dieselben 
brneder  mit  nnnserm  aygentlicbem  merekblichem  gelt  ans  ewern  landen  pracbtten  nnd 
ewera  widerwirtigea  nnterUnen  auff  ewer  kayserlicb  gebet  derselben  nnttertanen  ptrg 
wir  aaeb  worden,  das  Ir  la  bielt  wes  Ir  ewcb  gegen  in  versebribt  wider  an  ewr  ge- 
wissen. Und  da  die  xeyt  kam  das  ewr  kaynerlicbe  wirdikayt  aas  gelicben  solt  haben  da 
bab  sieb  ewr  kayserliebe  wirdikait  verstolen  in  das  Reich  nnd  saeebet  menigorUy  weg 
hilff  wider  ans  in  dem  beyligcn  Reich  an  alle  nnnser  schulde  und  wardt  solhero  nnn- 
daackpar  nnnser  guttat  nicht  benfigt,  snnder  Ir  verpönt  ewcb   mit  den  keticra,   die  von 
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dem  itol  se  Rom  nicht  aJtin  ewoh  sonder  tllermftnigklioli  verpoten  geiar  «ad  «ansem 

feindten   den  Ton  PoUn  rereehribt  Ir  eweh  der  keUer  Herrn  wider  uinsero  beylifea 

vnttera  dei  Pnbet  beetittnng  anne  gegeben  die  Regali»  le  leieben  and  in  bilff  wider  «na 

ae  tbun»  nie  dann  der  feint  wir  noeb  bewt  bey  iMg  von  ewem  wegen  an  ewr  balff;  daa 

.  doeb  anwerekblicb  igt  ron  ainem  aolben  boeben  Fftroien  an  bdren.    Ewer  kaTaeriicbc 

Wirdikait  bat  aneh  dieaelben  Pebaim  and  Polan,  der  feint  wir  ron  ewem  wegen  worden 

gein  fAr  and   flr  angeetrengt  and   aogebaltten  wider  aaa  aafaeeeia.    Ale  Ir  dann  gy 

aaf  ain  aeyt  anfbraebt  babt,  dag  gy  nngewamet  mit  grogger  maebt  tberaagen  pey  den 

Ir  den  ewem  maobtpoten  aneb  bot.    Und  sa  dem  Vnreebten  allen  Unttertanen  bey  kay- 

aerlieber  acht  aa  aermeiden  darcb  ewr  brieJF  gebot  ang  abaagteea  and  den  ketaem  ge» 

borgam    so  oeia.    Uad  die  gemalten  Feindt  empfanden  dag  wir  In  widerataat   tetsn. 

Alda  ward  ein  peifrid  gemacbt,  in  aolbem  peilrid  ewr  kayaerllebe  wirdikait  aieb  aacb 

traag  and  wider  ewr  brieff  and  gigl  eweb  rergcbribt  den  sn  balten  wider  ewr  brieff 

und  gigel  babt  Ir  die  go  naeb  ewera  brieffea  geediaft  inaangern  aahirm  aolben  obge- 

atimbten  gepoten  frid  kltrlieb  berriffen  gein  ron  der  wegen   wir  aaa  aMrnuln  erpoiea 

haben  gy  danabalttea.    Wider  aolb  brieff  ewr  kayaerlicbo  wirde  alleg  daa  daa  gcleicb 

willig  aad  gereebt  wir  ae  tban.    Und  ob  etwer  antter  in  erlaadea  ward  der  dem 

reebtten  nit  geboraam  gein  ward,  dieeelhcn  aasaatreibea  nberaogea  and  noeb  bey  tag 

naf  in,  daoait  Ir  ewr  brieff  and  aigel  denn  verbroeben  babt. 

Ewr  kayaerlicbo  wirdicbait  bat  ang  aacb  nnncer  kangkreicb  wider  all  ▼eraebrey- 
bang  begebedigen  laggen  ror  and  naeb  aaagang  dee  vorbeelimbten  fridg  aa  alle  bewa- 
rang  ewr  and  der  ewem.  Wir  gein  aacb  beaaecbt  wordea  menigamal  ia  gotllcbembayl 
aa  TerwilllgeB.  Darein  wir  alweg  nmb  gemayng  nata  willen  gewilligt  baben«  daa  alle 
geleicbe  pillicbe  aacb  an  nag  nie  kain  abgaag  igt  geweeea. 

Wir  baben  aacb  darcb  unneer  ritte  twr  kaygerlicben  Wirdikayt  aaeapoten,  daa 
Ir  in  digen  gwiren  lewffen  anligen  der  beiligen  Kristenbait  nicbt  aleo  ewcr  aygen 
willen  00  Ir  gegen  nng  biet  an  all  aaneer  gcbalde  goader  raen  liegt  andbilffgedeackbea 
gemayaen  nata  laraeaomen  and  den  angelaabig^a  tarkea  widerotaiid  ae  tban  bat  ewr 
kayaerlicbo  Wirdikait  dieaelboa  aanaer  poten  Teraeht  and  in  offem  rat  rerpotrn,  dag  gy 
nicbt  mer  sa  eweb  komen  gallen,  ale  aacb  yecx  anager  beyliger  Vater  der  Rabet 
nag  bipgtlichor  macbt  den  frid  go  wir  mit  anngem  feiatea  gebabt  aaf  aia  Jar  g^eatreekbt 
haben  wir  bey  annaerm  beyligen  Vater  dem  Babst  alg  aynem  liebbaber  deg  fridg  aad 
gemayng  nata  wir  geboroam  wollea  aela.  Solb  anaaer  brieff  babt  |r  nicbt  aafge nommeat 
«ad  in  ewr  kintaley  verpoten  die  anfaenemen.  Und  wiewol  ewr  kayaerlicbo  Wirde 
nan  der  igt,  der  am  bocbgtea  gepewt,  dem  angelawben  widerstand  ae  tbao,  nach  dem 
Ir  dena  in  eweb  aelbg  In  gemaynem  nata  aaTergecben  and  eweb  gialslicb  erkeat,  ao 
habt  Ir  eweb  daran  nficbt  benaegen  laagen,  dag  Ir  ang  nie  kainen  peistand  wider  die 
vagelanbigon  gotban  babt,  gander  aag  ewerm  neyd  anna  peigtaadt  woltea  tban  wider« 
raten  aad  Torpoton,  alg  wir  dag  wol  wiogen  mdgen. 

Deg  and  aader  merckblicber  nraaeb  halben  werden  wir  gedraagea  aag  ewra  mnt- 
willeas  aafsebalten.  Desbalben  wir  der  beyligen  kristenbait  nottnrft  wider  die  Tireken 
anwenden  müssen  and  wellen,  daranfowr  and  der  die  eweb  ewrs  motwilleng  Torhelffcn 
wellen  and  ewera  erbUebea  landen  feint  aein.  Und  waa  gicb  also  aa  aolber  felataebafll 
darcb  naa  and  all  annger  nndertan  and  belffem  mit  raab  praatt  totscblag  and  nottaag 
der  gsldsser  aad  landt  begibt,  wellen  wir  annaer  konglicb  ere  bewarea. 

Und  ob  wir  icbt  mer  bewamng  bedftrfflen  biemit  aacb  getbaa  baben. 

Und  wann  wir  aan  nye  wider  daa  heylig  rSmiaeb  reich  in  willen  geweaon  aeia 
ae  tbaa,  go  nemb  wir  ia  dioer  abkindnag  mit  benanlen  werten  aas  all  and  yedlicb  deg 
heyligen  römigcben  Reicbg  geigtUcb  und  weltlich  knrf&rstea  aad  fftraten,  granen,  horrea 
ritter  and  bnecbt  and  die  von  gteten,  wider  die  wir  nicht  sein  wellen  noch  tban. 

Mit  archand  des  briefs  mit  annaerm  aygen  anfgedrackbtem  laasigel,  der  gobea 
ist  sa  Ofen  an  pflacstag  Tor  Sandt  Feitatag  aono  doouni  etc.  Izzvij*.  nnnaera  Reiohg  deg 
haagerigcben  in  dem  awalncsigiaten  Jar  nnd  deg  bebimigeben  in  dem  aewnUv  4ar«« 

(NB.  Schon  ifter  gedmckt). 

C  b.  Kr.  1586.  p.  423->4S4. 
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].)    Kdnin^     Matthias    von    Ungern    ErkUrimg  in  Betreff  des  Streites 
K.  Friedrichs  IV.  mit  den   österreichischen  Landleuten. 

Malkias. 
Et   ist  meiiigklich  (kund)   und   offenbar,   was  wir  fihuug  and  arbait  piaher  aoff 
dea  frid  and  nie   in  dem   lannd  Öaterreieh  vor  uicbt  angeaeben  annser  groii  darlegen 
•lUftder  auch  aigea  aaaier  peraon  geiban  baben.   So  nun  aber  wir  Ternemen  die  sniU 
traebt  swiacben  dem  aJlerdarcblewcbtigiaten   funten   und  berrn  berrn    Fridreichen  Ro. 
Ka.  ete.  annterm  lieben  vaier  an  ainem  und  den  lanndberren  so  im  lannd  Öaterreicb  pe- 
•ambt  and   verpanden  aeint   des  andern  tails  anfferbeben,  das  di  ding  nicbt  rerrer  fur- 
gaag  and  ma  grosserem  sebaden    cbomen,   baben  wir  indem  sn  mermalin  durcb  unniter 
riU.  gearbait  sa  der  kaiserlieben  Bfalest&t  aaeb  av   denselben  landtlewten,    dieselben 
«aaaer  potscbaltt  geseblkt  damit  di  saeben  gaants  geriebt  and   geaintt    solten  sein ,  pis 
SS  lang  di  kaiserliebe  Maiest&t  in  lanndt  wider  ebdme.    Haben  wir  niebt  widerspreeben 
\on  der  Lieb  der  kasserlieben  Majestät  und  von  rae  wegen  des  benanten  lannds  das  wir 
albegea  sa  ainigcbaitt  als  onnser  kunigreieb  aa  arbaitten  pegerti  baben  aacb  das  di  be- 
melten  lanndlewtt  dem  ebgenanten  nnnserm  Vätern  dem  Romiscben  Kaiser  als  irem  bersn 
uadertiaig    and   geborsam    sein   selten    «ad  wider   diaelb   kaiserliebe  Maiestit    niebts 
f  ameaMtt   and  berwidemmb    das  di  kaiserliehe   Majestatt    di  beslimblen   laadlewtt     in 
aieberbaitt  aofbemen    and  binfttr  ir  genidiger   berr  sein    und    denselben    landlewtten 
noeb  den  irenn   cbainen  sebaden  noch   angerecbtigkaiit  beweisen  and   den    sein  solba 
»B    tbaen    nlebt    gestatten    seid.     Über    solbs    sein    kaiserlicbe    Majest&t    uans    er- 
»ueebt  bat   das  wir  den  ebgenanten  landlewtten  in '  seinem   namen  aacb   seiner  person 
▼ersprecben  solten  das  sein  kaiserlicbe  Maiestit  wider  sy  noeb  di  Iren  nmb  Tergangen 
sach  niebts   anfaben  odersa  tbon  bescbeben   lassen  wolt.    Sander   di  obgemeHen  land> 
lewtt  and  die  Iren  in  seiner  kaiserlieb  Maiestit  Stett,  Merebkt  and  HerrscbelRen  frey 
and  sieber  bin  and  far  ein  and  aas  gen    nnd  bandln  magen,   das  wir  alsdann  mit  nnser 
swerenn  mie  arbait  nnd  grossem   darlegen  getban  and  verfangen,   damit  niebts  wider* 
vertigkait  wider  sein  kaiserlicbe  Msjestit  und  dew  «ein  4J  gemelten   landlewt  fbrne- 
nen,  das  wir  pisber  ron  in  au  balten  vermaintt;  niebts  dester  mynner  di  benanten  land. 
lewtt  uns  yecs   baymgesaecbt  menig   elag  getban  baben ,  das  von  der  kaiserlieb  Ma- 
Scstat  taill  und  der  seinen  des  besluss  genug  gebalten,  das  nynndert  di  bestimbten  land- 
lewt and  dl  irenn  sieber  and  fridleicb  sein,  sander  taglieb  besebedigang  angelegt  wer- 
dea,  wann  ettlieb  vill  irer  dienner  ycs  samal  gefangen  sein  und  aulf  ir  versacben  ledig 
aiebt  magen  gelassen  werden,   dabei  an  versten   ist  andfr    unratts  und  fbel  daraus  er- 
sten mofbt,    das  wir  dann  aacb  ans  irer  clag  armen  mfigen  und  auff  das  nvn  solbs  unnser 
srbaitt  and  gross  darlegen  dem  lannd  umbsunst  niebt  sey  angelegt  dem  wir  dann  allen 
frid   und  gemach  gunnen  nnd  widemmb  in  newe  cswittracbt  cbame,  das  uns    dann  au- 
Todrist  des  Römischen  Kaisers  ansers   Vaters  denselben  willen  in  allen  magliehen  din- 
g>'Bia  erfüllen  und  au  rodrist  das  benandt  lannd  Österreich  das  unnserm  Kanigreicb  ge- 
legen ist  alwegen  aller  guetigkait   su  tbun  genaigt  sein  und  an  solhs  des  lanndts  wider- 
«arttgfcait  in  tU  dingen  miaauallen  ala  uor  dann  in  den  nagstuergangen  tagen  cblarlich 
crciaigt  wann  wir  durch  pett  der  veint  wider  das  lannd  ebain  hillf  tbuen  noch  eresaigen 
babea  wellen  als  vor  dann  dem  obgemelten  unnserm  Vater  dem  Rom.  Kaiser  durcb  sinrr 
kaiserlieben  Maiestat  ratt  bescbeben  und  an  tbuenn   aue  entpoten  und  so  uerr  wir  von 
andern  gesebefflen  wem  gemuessigt  gewesen  ans  in  den  clerlicber  beweisen  damit  me- 
aigklicb  verstanden  biett  das  uns  solbs  des  lannds  pesebedigung  laid  gewesen  war.  Aoff 
da«  rrmanen  wir  ew  nachdem  die  kaiserlich  Maiestat  in  abwesen  ist  das  Ir  ewem  vleis 
ankert  damit  nichts   newa   in   dem    lannd   öaterreicb  fuergenomen  werde,   aunder  frid 
«ad  gaete  ainignng  unea  aulf  saekunH  der  kaiaerlicben  Maieatat  beatee ,  wann  wir  ander 
•ader  mne  und  arbait  ao  wir  piaber  getban  und  ycs  mer  angenoroen  baben  ainem  unar rem 
Randpoten  eawiseben  milel  an  den  Landberren  geschickt  der  sw  frid  des  lannds  rattea 
Bxd  den  benanten  landberren  in   unserm  namen  di  saeben  vercbanden  wirdet,  des  wir 
^«ffea    auf  ewerm  tail   nicbt  abgangk  noeb  geproeb   aey  aunder    das  so  su  gemeinem 
nsti  des  obgcaanten    landts  and  ewem   halben  ainigung  g4*bort  Ir  auch  darcsue  raten 
belffea  ond  diennen  werdet. 
C.  b.  J686.  p.  496—487. 
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m.)  Fragment  einer  Zaschrifl  an  die  Osterrelcblsclien  Edlen. 

Dm  «inscr  aller  genadigister  Herr  der  Romisek  Kayser  nack  dem  allerdiemaettgi. 
ateo  enseelit  and  gepeten  werd  dem  fBrnemen  so  dl  lanndlewt  dee  lanndta  beswenmg 
halben  gethann  haben  genadigklieb  sn  Tcrfoligen  ob  aber  tein  kaiserlich  gnaden  darinn 
alnicherlay  verdriea  nnd  in  aiaem  oder  menigeren  artikeln  dea  fnememen  niafallen  kiel 
dua  dann  sein  kaiserlieh  gnaden  ain  gemainen  lanndtag  aasBaschreiben  aehaff  gen  8aad 
Polten,  da  dann  Terschriben  werd  das  wir  avek  bewartieh  dar  nnd  davon  ch#mcn  «ad 
dabey  nragen  sein  dahin  sein  kaiserlich  gnad  sein  Rett  mit  nnderweisoig  oolber  ariacr 
gnaden  mCngl  achikch  nnd  was  da  darinn  sn  niiU  dareh  gemalne  lanndsehaffl  fteergenomen 
werd  darinn  wellen  wir  ans  halten  das  alle  pilliehail  an  ans  nicht  gepreckea  aoll,  das 
wellen  wir  also  an  anser  mitgewont  prlngen,  ob  di  nach  daran  geoaUen  habea  wellen. 
Dm  gleiehen  fhaet  Ir  anch.*'  — 

C.  b.  1566.  p.  W7-^26. 

<      W       '  "  ■      ■        ■      ■      " 

n.)  Sehreiben  der  KIrntnertachen  Landleate  an  K.  Friedrich  10.  Aber  den 

TQrken-Einfall. 

Yeiti. 

Item  ^  lanndlewt  von  Kemndten  aehreibent  annserm  aUergenadigisten  Herrn  dem 
Btaiaehen  Kaiseraiso  als  hernach  geschriben  stett 

Allergenadigister  Kaiser  and  allergenadigister  Herr.  Wir  rcrdianden  Ewam  Kaiser- 
liehen gnaden  den  jamerllcben  hanndl  nnd  di  kamerllchen  geschikt  so  der  poshaflllg 
Dnrehk  yca  aber  an  dem  kristnlichen  volk  geistlich   and  weltlich  an  briestem  nnd  lalea 
am  janfkfrawen  and  frawen  jangen  nnd  alten  Edlen  nnd  anedlen  in  dem  Innnd  hie  mit 
aller  graassamkeit  gepraacht  ond  begangen  anch  far  das  Newslittl  farLaibaeb  und  Sand 
Jorigea  dnreh  di  Kaneb  and  Cappln   am  sambtatag  ror  Sand  Michelstag  negntaergangea 
nit  ainem  gewaltigen  kreiligen  her  nngewomett  in  das   laad  gesogen  sein  «nd  sieh  m 
Rechperg  in  drei  taill  von  einander  getailt  mit  üijM  cswischen  Neidstein  ond  Stain  im 
Jawntall  im    flakman  aber  ^  Trag  kert,  mit  awain  taillen  im  obgenanten  Jawntall 
den  Sakman  abgelassen  far  Eberstorff  for  Peybargk  far  Gaetnstain  and  sich  der  Haabt- 
man  mit  dem  reld  bey  dem  wasser  genant  di  Velacht  am  ersten  nider  genialen  hat  oad 
darnach  an  Pirch  ander  Volkenmarcht  nydergelegt ,    di  andern  enhalben  der  Trag  aaf- 
^eiogen  far  Tamits  far  Oomita  Air  Zall  far  Orelsenreld  für  Clagnfart  far  Hallembaig  fer 
Fidring  nach  dem  Werdsee  far  Leichsnstain  far  Hospnrg  gen  Veldkirchen  nnd  aber  das 
gepirch  aoch  nach  den  Tellern  far  Pemegkeh  gen  Krelg  xa  Sand  Veitt  hr  Sand  Jorgea 
das  ftrawnkloster  dasselbe  ettlich  firawn  geaangen  and  hin  gefart  nnd  damacB  far  Daks- 
prnnn  fbr  Ostenrits  far  Waisnbnrg  and  Neldnstain  nndtx  gen  Hainbarg  ond  Volknmarckt 
nnd  dasselbe  wider  aber  ij  Traga  in  das  Jawntall  an  irem  haabtman  gechert  der  alsdann  das- 
•elbs  im  Jawntall  mit  heereskreflen  vor  dem  rorgen  sambtatag  pis  an  den  miticben  and  damack 
di  Torbemerten  veld  nnd  sakaeld  anffgeprochen  nnd  aasamb  gerochkt  and  sieh  mItgaaBt- 
aer  macht  sa  nagst  bey  Pleybarg  aber  aber  geslagen  and  aber  macht  (?  nacht  t)  dasselb 
gelegen  sindt,  aber  aufgeprochen  far  Gaetenstain  far  WlndlschgrätB  far  Schonstain  dereh 
das  Sawtall  an  Zill  mit  den  ellenndten  gefkngen  Christen  getsogen  sein  nnd  an  densel- 
ben enden  dita  lannd  ellenthalben  in  dem  gepirch  nnd  tellem  vast  gants  Terott  das  christa- 
lich TOlk  ansgereitty  irplaett  vergossen  di  gefangen  hingefart  and  erslagen  nnd  an&bfr- 
windlichen  schaden  mit  *  dem  prinnt  Eaegefaegt  —  Und  wir  doch  den«elben  Tcindten  nit 
besamnng    nnd  aafferfodrang  des  lannds  rerweiers  anch  der  lanndschaSt  an  der  Belaaa 
gegen  Sehallnberg  nach  gecsogen  ond  dasselb  widerkert:    nachdem  nnd  wir  si  mit  dem- 
aelben  fiiesrolk  and  pawrsehafil  nicht  ereilen  haben  mfigen  nnd  Jemerlich  verderben  dits 
landts,  anch  mit  aassehattangnndBnertrettongdes  heiligen  Sacrament,  Tersmeehnog  oad 
verspnrtBong  der  pildniis   Cristi  seiner  lieben  Mneter  and  aller  heiling  vergiessong  des 
cristnlichen   plnets  ond  an  erstorong  der  heiling  christnlichcn  kirchen  der  ditamals  ner 
dann  Iz  verpraant  nnd  verott  worden  aind.    Alles  pringen  wir  an  ewer  kaiserlich  gas- 
den  als  an  ansem  gen&digisten  herrn  beschirmer  and  lanndesffirateu  in  clagweis  nnd  bitten 
Bwr   kaiserlich   gnaden  mit  aller   diemnetigkait  als  ain  beschirmer  des  heiling  glaobra 
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•b4  des  lannds,  Ewer  kalserlleli  fhad  w«U  «n«  fnederllch  mit  hllff  and  redhiDg  ersehel- 
Acn  «nd  tvfl  den  pandten  des  hocbtten  veindt  erledigen  dess  wir  alsdann  befirUeh  waif- 
tvadi  nein  naehden  und  ons  wamnng  diomen  Ist,  da  disselben  veindt  yea  aber  mit  alnem 
bememfen  Her  noeb  in  den  herbst  «rider  auff  naa  tsiehen  nnd  taglieh  ehomen  anMen 
■nd  im  solben  roerclülehen  sorgen  sten ,  also  ob  ans  nicht  pas  dann  piaher  Aiederlieb 
and  troatlieh  Idiff  von  ewrn  Itaiserliebon  gnaden  gesebilct  werd,  das  der  helling  gla«i»eii 
an  den  Etadten  vertiligt  wird,  anff  das  geribgist  von  Mlen  ansern  gaetem  gedralct  moeb- 
ten  werden«  Und  ist  sa  besorge  das  man  dj  pawlteobaill  mit  faeg  mit  kainerlay  land- 
wer  aymer  avipringen  mögen  nrsaeh  and  ansred  halben  ottlieher  beswemag  ond  aewang 
darino  d  ans  mitsambt  ewem  kaiserlichen  gnaden  gearkwant  and  besebaldigt  desbalben 
grosa  marmll  in  dem  gmain  rolk  ist.  Ewer  kaiserlich  gnad  geraeh  anser  notturfligs 
aabriBgen  genddigklieh  im  pesten  mit  statthafter  hillT  pesser  dann  TOr  an  bereson  nemen 
and  bitten  Ewr  kaiserlieh  gnaden  annttwart.  Derselben  Ewem  kaiaerlichen  gnaden 
wir  ans  bie  mit  alls  anserm  allergn&dlgisten  Herrn  nad  Landesf&rstea  diomaetlgeii  be- 
aelben.  Geben  sa  Sand  Veit  am  pbintstag  naab  Franeaisc^  Anno  eto.  im  Ixam. 
C.  b.  1566.  p.  428— *e». 

0.)  Actenttücke  zur  Gegchicbte  der  Unterhandlangeti  mit  K.  MAtthiu 

(Corwin)  von  Ung'em.  1472. 

Antwart  des  KaAigs  des  Kaisers ,  des  von  Maines  von  Trier  von  Branneborg  ond 
Rereaog  Albrechten  von  Maaiehen  Sandtpoten  aaff  ir  berbong  nach  dem  karciisten  ver- 
loffean  alaln  die  saainnng  daraas  ancb  vil  aasgelassen  wann  nicht  soail  aeitt  ist  das,  von 
wort  an  warten  a«  dewtseben. 

Item  der  König  versteet  iway  sn  vodrist  daraoff  Sy  antwarit  begeren. 

Item  das  Erst  von  vorsebong  wegen  wider  die  Tnrcbken  daromb  der  Kaiser  vil 
arbait  gehabt  bat  ond  noch. 

Item  das  ander  von  wegen  der  betmebnnss  des  Hertsogentambs  Osterreieb  an  der 
wcndang.    Er  veraiaiat  das  er  dem  ersten  nicht  aasgewartea  mag. 

Item  als  der  kaiser  and  die  farsten  den  konig  pitten  mit  In  wider  die  Turgken  ae 
helffea  nad  aaf  sand  Hichelstag  persoadlich  za  Aogsporgk  se  sein,  Bedvncbkt  den  künig 
not  se  sein  von  der  wegen  die  das  nicht  wissenn  ftirialegcn  was  er  wider  die  Turgken 
geUiaB  bab. 

Item  was  graasaams  Sehadens  ganncser  Kristenhait  aus  verliesaag  des  Reichs 
Kriecbegn  und  Constaatinopel  ergangen  ist,  aas  was' sobald  oder  sawmang  das  besehehen 
ist,  nnd  wie  leicht  das  onderkomen  war  worden  will  er  sweigen,  wann  es  mngen 
gatige  gemaet  an  heresenlaid  weder  boren  noch  reden. 

Item  so  pald  Er  nach  seiner  Erwellung  ledig  worden  ist  hat  Er  das  reich  Retxea 
fersoadUeb  behaet,  das  der  Targk  aüt  uncKelleiehem  volehk  uberesogen  bete  die  weill 
der  Kaiser  als  ainer  der  aia  banbt  der  Kristnbait  sein  solt ,  Hess  sieb  durch  ettlich 
Unagern  und  aaslennder  sa  König  erwellen  an*  recht  ursacb,  dadurch  sich  der  knnig  ab- 
wenaden  most  nicht  alaln  von  beschnttnoss  des  Retsenlannds  sonder  das  er  willen  bot 
die  ganeaen  Targken  abercsiehen  and  most  sich  wider  gen  Ungern  keren  und  des  er- 
weren,  des  hilff  im  pUlicher  sn  statten  kamen  solt  sein. 

Itam  was  kost  and  darlegnng  dem  kanig  auf  eredtang  des  laands  und  seiner  ge- 
reehtigkait  dawider  in  der  kaiser  aüt  gewalt  die  weil!  er  der  kristnbait  sach  oblag 
draaag  gangen  ist,  des  gesweigt  er  ycs.  Daresue  mit  was  arbait  and  grosser  sam  gelts 
er  die  kroa  die  im  sa  trewer  banadt  ingeben  was  von  im  bracht  bab  nachdem  er  kain 
bricht  wie  geistlieh  die  Im  fargelegt  ist  mit  Im  nie  hat  anlBiemen  wellen,  nur  umb 
gtlos  and  gross  gelt  Im  sa  geben.  Solt  das  der  konig  alles  wider  ly  Turgken  praaehen 
hahea  magea  nicht  alaia  Recsen  ond  Wessen  and  vil  lanad  dabeigelegen  dl  Sy  sider 
erlangt  haben  woft  er  damit  erredt,  sander  ja  in  der  Targkey  vil  damit  ober- 
kosMa  haben« 

Item  dazwischen  hat  der  Torgk  Recxenlaand  und  Hungern  gedrungen  und  dadurch 
*ia  Tor  aolT  dl  gaanta  kristabait  gemacht  und  ist  in  Wosseon  aogenn,  da  den  konig  ent- 
haabl,  da  bat  sieh  der  kaaig  so  pald  er  die  krön  kaulll  hat  krönen  lassen  und  ist  anuer- 
tsiehen  in  Wessen  sogen  und  das  wider  btacht. 
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Item  TOn  dann  au  hat  «r  den  pabst  ertndit  und  d«n  kaiaer  daa  ay  aelber  glakcl.- 
■liehen  anfannfp  naebToligen.  Do  aber  der  kaieer  noch  nxemandt  aiehli  dareso  tett  dana 
alain  Pabat  Pina,  der  lieaa  aieh  bey  Trieaiorn  ^ea  Ankoni  Aieren  und  atarb  da.  D«  er~ 
kanndt  der  Tnrfk  die  aamang  kriatnleieher  aacb  der  alain  der  knnig  oblag  «ad  sach 
wider  mit  aller  aeiner  maebt  gen  Woiaean  fnr  Geies  ond  wie  nngleicb  eu  der  k«ni^  der 
▼on  menigküchen  verlasaen  war  gegen  Im  het ,  docb  saeh  Er  aoff  in  and  jagt  in  aaa  dem 
▼eld  flnebti^Elicb  do  er  pngaen  nad  alles  daa  daa  er  mit  im  leiebtlicben  füren  mocht  lunder 
im  liesa,  dem  roligt  der  kvnig  nach  und  iloeg  aieh  für  Zeinigk  nnd  gewon  dem  Tareb- 
ken  etwonil  galosa  an  und  tett  Im  in  aeim  land  groaeen  schaden  ancst  in  der  Winter 
abtraib.  i 

Item  der  Iranig  erchandt  des  Torgken  lisiigkaii  das  er  nicht  feirett  nnd  eravecbt 
aber  den  Pabst  Panlnm  den  kaiser  und  ander  bey  xeitt  der  kristnhait  an  statten  ae 
komen,  wann  sich  dl  Targken  sterchken  täglig  des  sich  nicht  wartteten ,  so  ai  ym  an 
statten  komen  weiten  das  si  nymer  mochten.  Do  aber  nichts  darinn  geaehnck  ron 
ayemand  erpot  sieh  Ulreich  von  Oranennegk  dem  knnig  er  wolt  di  fnrsten  darane  be- 
wegen, das  der  kanig  nur  weg  geh,  dadurch  das  analenndig  Tolk  alcher  kam  gen  Jeinigfc 
und  wider  baimsieehen  moeht.  DaraofT  erpott  sieh  der  knnig  an  offenn  die  Harekgeslos 
«nd  aaeh  in  dem  Reich  Ungern  in  die  eincangeben.  Der  Kaiser  erweit  den  ron  Graaea- 
egkch  an  ainem  gemain  hanbtman  nnd  sandt  in  au  dem  Pabst,  der  knnig  sein  sandtpotea 
mit  Im  da  bard  beslossen  ain  tag  an  Nürnberg,  do  warden  des  Babsts  nnd  kaiser  Legaten, 
'waa  da  ansgerieht  ward  an  word  alain  ist  alles  in  Ewer  gedechtnfiss,  das  sich  der  knnig 
«rpoten  hat  albeg  alain  se  tnen  wider  dj  Targken  als  di  gants  kristnhaitt. 

Item  do  der  knnig  das  erkanndt  eylat  er  an  sein  answendigenhilffae  sneehen,  do  beaamet 
«r  aieh  mit  den  aein  wider  dy  Targken  di  weill  aoch  der  Victorin  nicht  mit  klaim  rolkd 
dem  kaiser  in  Qaterreich  machet  da  besacaong  «ncat  an  &j  Tainaw,   der  kaiser  rveft  den 
knnig  an  wnb  hilff  mit  briefen  nnd  peten  nnd  ermonet  in  wie  sy  miteinander  reracbriben 
weren  daa  er  im  den  Vietorin  hinwegktrib.    Der  Pabst  anss  anmelFenn  dea  kaiaer  patt 
hoch  dha  der  San  den  Vater  nicht  also  Hess.    Da  Hess  der  kanig  daa  fnememea  wider 
di  Targken  nnd  Ined  dem  Babst  nnd  aeim  Vater  dj  swar  purd  se  willen  anlf  sieb  di  noch 
bewt  werd,  keret  sich  gegen   dem  Victorin,  jaget  in,  erlediget  Osterreich.      Was^m 
darcane  hilf  versprochen  nnd  ob  im  das  gehalten  ist  gesweigt  er  —  Ton  sein  selbs  eren. 
Aber  das  sagt  er,  biet  er  dea  streitt  an  beschirmnng  des  Kaiser  nnd  den  gelanbea  sa 
lieb  nicht  anff  aieh  genomen ,  er  biet  nndts  auff  den  tag  nye  anfgehort  wider  die  Tar- 
gken an  streitten,  wie  woll  er  dannoch  albeg  volk  wider  sy  gehabt  hat  nnd  in  tU  nider- 
leg getan  hat.    Hiet  er  alle  die  macht  nnd  kraft  and  darlegen  anff  di  Tnrgfcen  gelegt,  di 
er  wider  di  Ketaer  brancht  hat,  er  wolt  ai  damit  aber  mer  triben  haben.    EUi  war  vil 
an  aagenn  in  den  dingen  di  der  knnig  ron  korcs  wegen  last ,  wie  er  nndta  aulT  benligen 
tag  alcaeit  begirlich  sich  wider  di  Targken  gefiissea  hatt  als  das  des  kaisers  poten  wissen 
ist  Grane  Raedolfen  von  Snlcs,  das   der  knnig  pey  dem  kaiser  gefibt  hat  ae  nnderkomen 
die  iaaog  der  Targken  in  Croatien,  Krain  nnd  Kernndten  sich  damit  sambt  der  Venediger 
potschaflt  veraint  haben  sechs  tausend  man  an  haben  an  denselben  endten  wider  di  iasog 
der  Targken  in  der  enng,   der  kaiser  ain  drittel  wir  aina  nnd  di  Venediger  aiaa  bieten. 
Nach  ansgang  ains  jars  nach  dem  besloss  bab  wir  des  den  kaiser  ermant,  sein  aatiK'vrt 
was  er  wolt  nns  anf  den  tag  an  Regnspnrgk  versehen  nnd  wiewoll  wir  das  mit  berezen- 
liehen  laid  vemomen  das  wir  beten  darch  annser  mitleiden  mit  den  armen  kristen  die 
tiglieh    Ton   den  Tnrgken  wegk  geiart   nnd  als    riech   verkanfll  warden.     Doch    ant- 
wnrten  wir  darcane  es  war  gnet,  so  nar  di  Targken  ein  weill  warten.  Also  hat  der  kvnig 
weder  vom  kaiser  noch  von  chaim  ffirstcn  chain  hilff  nye  erlangen  mugen.    Ja  halt  in  unn- 
aer  verpintnng  nnd  versehreibang,  so  es  daran  k&m,  das  man  darinn  ettlich  flirstcn  aaf- 
nemen  solt  wider  die  wir  ans  nicht  ae  helfen  aesamen  verphlichten  weiten,  so  nam  der 
kaiser  albeg  den  Tnrgken  aa  seinem  taill  anss. 

Item  Jr  hiet  dem  Kanig  nichts  genamers  mngen  an  pringen  dann  das  der  kaiser 
knrfUrslen  nnd  ander  forsten  geraechten  vleissigklich  an  petrachten  wider  diTurgken  wie 
wol  im  laid  ist  das  es  so  spatt  gescbiecht,  so  frentt  er  sich  das  noch  t  ttwas  geachach 
nnd  an  vodrist  aa  der  aeit  so  gott  der  kristnhaitt  solhs  also  griit  nachdem  In  ain  m&rh- 
tiger  haiden  exwingt  mit  herttem  Streitt  und  pitt  der  Kanig  gott  das  di  sebto  ri*«t 
nicht  andt>rn  ansgang  nam  sonder  der  armen  geachray  und  marüer  erbaelt  werd. 
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Uem  ab  Ir  dann  bewerft  der  kanig  perfondlieh  aaff  den  ta^  xe  aeln,  Als  dann  der 
■it  aei»  Reiek  am  malatea  leitt  mit  kilff  an  den  die  ding  niebt  gnett  enndt  kaben.    Ant* 
wart  der  kunig,  so  er  me   kielt  von   den  ketsem  und  den  die  mit  in  sein,  die  sy  aa 
smack    der  kristenkait  nnd  des  Bebstlieken  Stnels  und  abüals  des  keiligen  Reieks  be* 
sckirmen,  er  wolt  lieber  darcsne  kernen  dann  man  In  pitt  nnd  roraos  sein  pmeder  and 
frewadt  die  Airsten  an  seken,  mag  er  dy  weill  frid  erlangen  erpentt  er  siek- willig  wirdt 
er  aber  von    snoden  und  merern  der  poskaitt  rerkindert  so  will  er  doek   sein   poten 
mit  gaaes«m  gwalt  sendten,  das  di  von  luiiserftrstenstetten  mit  gelaldt  versekenn  wer- 
den dakin  an  kernen,  da  an  sein   nnd  wider  von  dann  and  freileick  an  gemainem  nnta 
«ad  reektt  an  r<*dcn,  nack  dem  der  sein  vill  in  des  kaiser  lannden  gefangen  sind,  des  er 
siek  ser  verbvndert  und  in  kainen  wegen  wie  er  daramb  stee  niekt  ledig  mag  kaben. 

Item  von  wegen  der  betraebnng  in  Asterreiek  die  kaiser  nnd  ftirsten  laid  sey  da» 
sy  aiekt  geleiden  magen,  Sander  sy  komen  aim  selben  namknften  glid  des-  Rdcks  als 
ftsterr^irk  ist  ete.  noek  an  killT  von  pkliekt  wegen,  damit  sy  dem  kaiser  geponden  sind, 
begert  der  konig  das  yeder  der  selbigen  saeken  vleissigklieken  kort,  darann  Ir  and  sein 
frtfwadt  Ewr  farsten  verstenn,  ob  er  mit  begird  oder  wercben  von  nyeroant  and  aaek 
ven  kaiser  darinn  besebnldigt  werden  mag. 

Kern  von   Ersten  so  der  Farsten  besebirmong  des  lannd  and  saek  des  kaiser  a» 
bock  X«  kercxen  gei,   des   doek  noeb  niebt   ist,  so  snllen  sy  pillieben  vor  vill  Jaren, 
dar^DQ  Kj  vill  bescbedignag  gelit<*n  baben,  niebt  alain  von  aaswendigen,  sonder  von  sein 
'igcB  lewtten  und  von  seinen  braedem  xa  bilff  komen  sein,  doeb  lobt  der  konig  ir  Air« 
■rmf a  das  sy  doeb  ettwas  wie  spatt  es  sey  des  kaisers  nata  betrachten. 

Kern  nachdem  dy  lewtt  die  Ossterreieh  verderben  niekt  nun  veindt  sind,  snnder  die 
i»^B  vor  vill  Jari^n  liegen  dem  kaiser  getan  haben,  w&r  villejeht  gaett,  das  di  ftirsten  di 
nrflaeh  der  beaehedignng  erkandt  und  ok  sy  fVinden  ob  in  der  kaiser  sehuldig  war  als  sy 
▼rmain,  so  war  pilljeh  sa  rattenn  das  er  sy  beexallet  nnd  ob  er  das  nicht  dbain  well, 
fo  wirdt  er  selber  gest  in  seinen  landen  nymer  an  and  cbain  aeit  rne  haben  nnd  so  dl 
färbten  in  die  sach  recht  sehen  wellen  so  werden  si  sieh  in  selber  beschirmnng  nicht 
bekomern. 

Item  der  kanig  maindt  wan  solt  es  mit  reektenn  geriekt  entsekaiden  werden,  so 
hab  er  nicbtTmynder  getban  xa  frid  and  enthaKang  des  lannds  Österreich  dann  der  kaiser 
nAcii  dhajn  ander  fiBrsI,  das  er  dareh  cxwo  sach  gern  geihan  batt,  von  erst  dem  kaiser 
xa  lieb  ala  seim  lieben  vater,  d'*s  frewntscbafll  er  albeg  begert  hat,  darnach  dem  lannd 
n  giiet  nnd  von  gemains  hanndls  wegen,  den  es  bat  mit  Hnngernlannd  darann  es  laid, 
alsojdas  sein  xeruttang  an  grossen  schaden  des  Ungerlannds  nicht  gesein  mag. 

Kem  das  dem  als»  sey  so  werdt  fnrgenomen  was  der  konig  so  frid  nnd  aosentkal- 
tiii»f  österreieks  getan  k«b,  so  msn  halt  ober  solbs  die  erledignag  von  Victorin  ob  dl« 
nicht  geschehen  wer  gancs  Österreich  in  der  Ketxer  bannd  komen  nnd  darcane  ander 
des  kaisers  lanndt,  seid  pillichen  der  kaiser  gedenken,  wie  wol  der  konig  keswart  was 
mit  dem  pehmischen  krieg ,  yedoeh  aolT  sein  pett  nam  er  Osterreich  anff  ain  Jar  in 
iriAtiB  scberm,  das  er  mit  vleis  versehen  hat,  wie  weil  im  nichts  oder  gar  ekain 
tall  •  ans  ,'der  der  versprocken  galt  in  Österrelck  aoff  aeittigem  tag  kab  werden 
Magen. 

Item  darnach  do  der  kaiser  mit  Andren  Pamkircker  nnratt  ankneb,  wje  der  Pam- 
kircker  vor  dem  Babstliehen  Legaten  nnd  vor  allen  farsten  erpntt  xe  reeht  se  sten, 
ie  hlet  dock  der  konig  sooil  begier  dem  kaiser  ae  dienn  das  er  in  algner  person  beraltt 
^  SS  wider  den  Pamkircker  xe  xiecken ,  so  er  vergwisst  wir  worden,  das  er  in  niekt 
Ritia  darinn  verliesx  als  in  dem  Bebmisehen  krieg,  so  vermaint  der  kaiser  daa  der  konig 
•ein  sack  alain  bandlen  solt  and  wolt  in  in  ain  newen  krieg  gewikehelt  haben  di«  weill 
er  Boek  mit  dem  vorigen  am  bogsten  beswart  was. 

Item  do  aber  nach  entbaobtnass  des  Pamkircker  sein  mitgewondt  siek  darob 
Kardien  entsetxen  wais  maister  Tkoman  von  Cxily  der  damack  der  erst  pott  was  aom 
knaif ,  wie  beraitt  der  kunig  was  xo  allem  dem  das  der  kaiser  an  in  b«gert,  so  geit  des 
veiiaag  sein  arbaitt  and  vleiss  den  Er  oncxt  anff  den  tag  mit  wagnoss  seiner  person 
"it  grosaem  darlegen  mit  versaomung  seiner  gesehafft  nnd  s«in«r  arbaitt  so  er  nabent 
f*J  Ixwain  Jaren  gehabt  hatt. 


63{t 

lt«m  An  kftlaer  b«f ert  vom  kaiilg  itm  er  den  Seleue  der  Oiterrekli  betekcdifett 
mit  g^ewmltoder  wu  wegen  er  moeht  aastriben  and  aeia  widerbrrtig  landlewU  in  6uter- 
releh  gehonnm  machet ,  wie  wol  ym  di  eaway  niebt  uunaglieb  weren«  docb  waren 
»j  ym  aw&r  and  bert  an  tbnen,  ala  daa  aebeinperUcb  geaebeben.  In  daenttgegen  battder 
knnig  im  aim  ae  tboenn  daa  er  im  gar  aebnldig  ring  and  gar  leycbt  waat  den  Tutel  dea 
Reiche  xe  Bebeim,  denn  er  eromel  hett  dorch  rechte  wall  and  dea  babatliebcn  ataela 
bealattnng. 

Item  aooUl  hatt  der  kanig  begier  gehabt  dem  kayaer  an  gefallen  daa  er  nicht  gebe* 
gen  hatt  den  windtrigett  firoat  die  eracbrekehlichen  peatelenta  aeina  vater  geacbafll  aa 
veraaomen  nnd  hat  aieh  gen  Odnborgk  vier  melll  von  dcrnewen  Statt  gefoegt  mitaeinen 
prelaten  and  henren  iat  da  lange  aeitt  in  awarer  aorgneltigfcait  aciner  pcraan  gelegea, 
waa  arbaitt  and  vleia  er  da  gehabt  hatt,  Iftat  er  yca  aaatan,  daa  er  omb  ain  graaa  Reich 
damit  an  erlanngen  aolba  nicht  getban  biet. 

Item  da  hat  er  nicht  alain  dem  Zelenne  mit  dem  aeinen  aander  vill  di  Ton  aolher 
araach  wegen  In  Öaterreieh  aogen  werden  and  aoffcmig  gemacht  mit  aeineoi  gaett  be- 
atreitt  nnd  nicht  mit  dhainem  geld  daa  er  in  gab  dorch  fueraorgen  willen  dea  wiad- 
tera  lieber  dann  mit  dem  SwerÜ  becswang  and  anatraib  ana  öaterreieh  in  acin  aagea 
land,  von  den  die  ay  nicht  mynder  dann  von  den  veintten  beachedigt  aindt. 

Item  darnach  bat  der  konig  die  abgeachaiden  landlewi  ndt  ongelaablicber  arbait 
aa  allem  wolgeoallen  dea  kalser  widerpraeht  and  ay  in  veradireibang  bracht  und-  mit 
newem  verphlichten  da  init  liaat  den  adel  in  öaterreieh  ye  gepondn,  in  nndertaaigt 
and  ala  nach  begir  dea  kayaera  o  aa  er  veraprochen  hatt  daa  er  leichtlich  and  pOlich 
tboen  aolt  ala  ain  vater  gegen  aeinem  dienatparen  aon»  daa  verengt  er  nnd  nach  anf  ia 
das  reich  ond  verceoch  di  ding  ondca  «alf  den  tag. 

Item  andre  ding  ae  oerlaaaen  habt  yr  aaa  dem  vill  onaer  dienatperirayt  gegen  dea 
kayaer  ala  anaerem  liebaten  vater  and  gegen  öaterreieh  ala  annaer  nagenttgelegen  landt 
daa  gelocka  and  ongelneka  mit  Hongern  gewarten  moea  ond  mit  waa  vleya  der  kanig 
dem  kayaer  albeg  wolgeoallen  nnd  öaterreieh  in  flryd  halten  wellen  wie  aach  der  kayaer 
dem  knnlg  gegen  ym  aolcher  mnee  nnd  aorgoeltikayt  begerndt  aey  nnd  wie  er  aeiner 
verhayaaung  genaeg  getan  bab  erkent  yr. 

Item  Non  verrer  vermaint  yr  dea  kayaera  ond  der  fttraten  begeren  aey  daa  wir 
In  dlf  aaffenng  ao  dye  veindt  dy  aych  dye  brneder  bayaaen  gelaaaen  haben  aa  aeinen 
handilen  abtreten  oder  den  aeinen  den  er  daa  aae  ardendt  ,  daraaf  wellet  der  waibayt 
underriebt  haben  an  aeinen  handden  abtreten  oder  den  aein. 

Item  ala  der  kanig  mit  den  brodem  beacbloa  ana  öaterreieh  an  aichen  da  woltea 
ay  die  anffenng  nicht  abtreten,  man  liea  in  dan  all  gefanngen  ledig  ala  yn  aolcberdaydt- 
gong  gewanbayt  iat;  daa  verbiea  man  nnd  hielt  yn  daa  nicht  ond  der  kayaer  begert  Atr 
aolTenng  von  dem  ond  aolcba  yn  daydignng  kain  meldong  beacheben  waa  nnd  wie  wel 
man  yn  dea  nicht  acboldig  wer,  ao  waa  doch  aein  der  konig  willig,  nor  daa  dye  ge- 
fangen ledig  worden.  Daa  ward  offt  verbayaaen  ond  nye  gehalten,  doch  gaben  dye 
brneder  dye  anffenng  ane  dea  knnig  handden  in  aolicher  maa  ob  dye  anffenng  nieb  ledig 
worden  in  der  ainer  genantten  aeyt  und  in  daa  gelt  nicht  geben  wardt  der  aich  der 
konig  gegen  ynverfhngen  hett  daaeayn  dochvar  ain  tail  besalethet  daa  yn  dan  der  kanig 
dye  auffenng  wider  gab,  dea  der  kanig  nicht  t&n  weit,  ain  darlegen  nber  daa  ander  anff 
aich  se  nemen  and  dye  fremden  anffenng  beboetten.  Da  kamen  dye  preleten  nnd  ander 
öeterreieher ,  dye  aich  dan  van  den  vier  parteyn  baysaen  nnd  hatten  den  knnig  daa  er 
dye  aaeh  ao  aeinen  banden  nem  nnd  erpatten  aich  ao  hiiffe  der  bnett  aa  geben  aechea 
Taaaeadt  golden,  kemen  an  gaett  dem  landt  nnd  von  yr  pett  hegen  and(er)wan(d)  er 
aich  der  aaffenDg.  Damach  der  kayaer  aber  aeenndt  der  kanig  verbilligt  aich  im  dye 
ao  geben  ond  den  broedern  aelba  fttr  dye  gefangen  so  aten,  ao  im  der  kayaer  aeia  brieff 
gebenttet  nnd  geferttigtt  geh  nnd  ym  lieh  ala  er  ym  veraprochen  hyett  nnd  dye  sejtt 
fBrpaa  nnd  aampt  ym  daromb  nach  gen  Aagaporek  aein  potacbaffl  dye  nach  graaser 
mwee  niob  aadera  wider  pracht  dan  der  kayaer  wolt  aelba  aein  aigen  potten  aoe  dem 
kanig  aentten. 

Ilem  alao  beobenadt  Ir,  ye  pegirlicber  and  vleiaaigklicber  der  kanig  dem  kai- 
ser  nan  vil  Jar  gedienndt  hat  ye  ondankchnemer  aind  aein  dinat  nnd  daa  er  nicMa  vor 
dea  kaiaer  dinat  hatt  dann  arbaitt  aorgneltigkaitt  achaden  nnd  darlegen.    So  treiben  in  di 
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hrnf^^r  an  ^nSf  la  tlmena  wmg  er  In  wnhtA»§en  htM,  Ife  yefanfeB  leilf  Aai  okrtir 
gvid  sali  oder  di  anffeng  wider  sa  geben  and  aeydtt  der  kanif  nieht  aieeht  waramb  er 
merron  des  kalaer  wegen  darlegen  aolt  ■ckneir  er  an  aebreiben  den  ron  Wienn  in  niebt 
•awmif  waren  daa  sy  daa  verhaiaaen  gelt  in  aaabaldang  deraaffenng  beeaaüen  oder  der 
bnaiy  iBneat  di  den  bmedern  wider  geben.  Antwnrtten  aj  al  wollen  daa  an  den  kaiaer 
trügen.  Alao  bat  dar  knnig  den  bmedern  mit  den  er  kain  genainaebalTI  bati  aonder  auff 
daa  er  In  dafnr  gelobt  geweaen  iat,  dy  aafTenng  wider  an  geben  nag  ymaollia  nyemandt  in 
kainer  achnld  meoaenn. 

Item  danaeb  ala  Ir  ron  des  kaiier  nnd  der  forsten  wegen  begerlt  daa  der  kanig 
dea  kaiaer  nndertan  doreb  seinen  sebenn  niebt  abtbetron  aeiner  gclMraam  ond  tob  seinem 
aeberailaaa,  l»egert  der  konig  das  Ir  dyaelb  sacb  aaeb  Torateett. 

Item  aaeb  dem  abgang  Jörgen  ron  Bod  ebratt  bctt  ea  der  knnf g  daran  braebt,  ao  %b 
di  nif  kt  nnderiicomen  biettea  die  ron  kristnlieher  pbliebt  wegen  mer  aeholdig  weren  geweaen 
ankelflen  daanxalmmg,  daa  er  daa  releb  leiebtigklieb  nadertanigt  blett.  Ist  afllenbar  daa 
xw  imag  dem  knnig  di  Polegkeben  in  Ungern  sogen  sind»  da  der  kanig  doreb  ril  na- 
derriektong  Temam,  das  des  kalsers  bannt  dapey  wir,  wie  woU  er  des  niobt  geianbel 
•nd  dm  neylieb  den  Pamki reber  ombpriagen  was  im  glaitt  ala  aein  gewantten  rermainteBv 
die  dea  alao  ersebroken  waren,  das  sl  dem  konig  strenglieb  anbilten  das  er  si  in  aeiaen 
seberm  nim,  damit  sie  sieb  niebt  andern  beftilben  ana  miatraoen »  ao  si  sieb  so  dem 
kaiaer  hielten.  Da  forebt  der  kanig  das  si  sieb  niebt  ana  fiiersarg  ao  den  Polegkenalae- 
gen,  daraos  der  konig  so  baiden  seitten  mltfeyndten  betwongea  ward,  niebt  yn  dem  ftir- 
sats  daa  er  dea  kaiser  nndertan  ron  ym  wendten  wold  oder  ym  anreebt  tatt  aoader  er 
warft  doreb  aigner  nett  daretoe  botwnagen  ond  mer  daa  er  ay  dem  kaiaer  erhielt  ala  daa 
endt  der  aaeb  bebeist  batt  batt  er  ay  in  aeinen  seberm   gennman. 

Item  da  es  nun  daresoe  kamen  Ist  bat  dM*  konig  die  bemelten  arsaeb  dea  aebarma 
dem  kaiaer  geofTennbart  und  biett  sieb  des  gern  eatslagenn ,  da  ea  darann  kam  daa  dia 
«elben  nndertan  dea  kaiser  landlewt  in  Oeaterreieb,  ao  nmb  den  gemaiaan  aots  nnd  frai- 
bait  dealannds  ond  berkomen  des  laands  selten  gehorsam  aeia»  da  holten  ayym  nmb  ebain 
aaeb  rertrawnn.  Ala  aoff  Hea  kaiaer  bete  und  rersekreiben  ist  der  konig  ir  porg  warden 
fer  den  kaiaer  in  vill  arligkl  nnd  das  In  4er  kaiaer  halten  aolt,  waaer  in  versproeben  hiett. 
Haromb  batt  aieh  der  konig  mit  seinen  knnigklleben  werten  ond  briefen  versiebert,  das  der 
kais«r  noeb  vill  strenger  an  in  begert  bett  nnd  er  niebt  gern  gethan  batt  ond  hat  sieh  in 
doch  damit  Terpflieht,  also  daa  er  sieh  mit  kainem  seberm  gen  in  alao  yerpOiebten  biet 
nogen,  aeind  in  aber  der  kaiser  der  des  kaina  halt  als  di  doeb  aebreyen  ood  roeffen  den 
konig  aa  taglieb  das  er  seiner  gelSb  genng  tboe  and  b5r  nicht  anff  ond  rermainn,  ay  haben 
dem  konig oad  niebt  dem  kaiser  gelanbt,  den  ehlagen  si  aoek  aw&rKck naebdem  sy  sieber 
sein  soften  mit  ir  pemon  ond  goett.  Aoeb  in  dea  Stetten  ond  geslosaam  dea  kaiser  niebt 
alaln  daa  sl  daaselb  niebt  bechomen  mögen,  sonder  daa  awarer  ist  aas  das  kaiaera  atetea 
and  gealoaaera  greifll  maa  Ir  goett  ala  aader  reiadt  ond  des  kaiaera  Talk  nymbt  yn  daa» 
daromb  si  den  konig  swirlieb  anhalten  aa  lalstoag  seiaer  Terbalaaoag  oad  pargaebafll, 
'^F^y  P*tt  der  koalg  daa  Ir  alaa  tewglleban  mittl  nnd  eatt  badenkeiii  damit  Er  aeinem 
Tcrbalaaea  genog  tboe  nnd  des  kaiser  nndertan  mit  irem  (barra  T)  bia  mer  ia  frid 
kestaaa. 

Dy  ander  aatwardt  dea  kaaiga. 

Item  aatwnrdt  dea  knnigs  anff  die  naebred  ao  dea  Kaiaar  nnd  der  Ftratea  Sand- 
patea  amlT  seia  rorige  anlwnrdt  getbaa  babea. 

Item  als  der  gralT  oermaintt  der  kaiaer  bab  dankaaig  niebt  geirrett  noeb  abgebenndt 
veadea  Targken  er  bab  aoeb  die  weill  niebt  ia  dam  wiüea  aaljiaaomen  In  an  irren  aaeb 
aioicberlay  trrong  in  der  kristen'bait  ae  maeben,  aaader  daa  alnd  attllcbe  reebt  so  ym 
pilliehen  naehooligt  alcht  rersawmet,  so  aolbe  wall  anff  in  geniell.  Aatwnrdt  der  knaig 
In  gepner  darcsne  niebt  alaln  ae  reden  naeb  dem  di  aaeb  daa  Reieb  Ungern  beraert,  da* 
^ea  die  forsten  nnd  berm  die  hie  sind  sy  gelanben  niebt  daa  aolba  dea  kaiaer  mainnng 
'«y,  naebdem  Er  wies  das  er  niebt  so  aahent  mit  konig  Ladialaa  gefVewadt  aay,  daa  di 
Krbsehafft  des  Reichs  ron  reebt  aaf  In  gerallen.  Naebdem  ia  dem  Beleb  db^ar  arbt 
<l«nn  ala  soa  nnd  dann  ron  entriebt  der  Sibtt  aoll  Tom  knalg  kamaa  vad  dbaia  aaitlieher 
frewndt  wie  aaebeat  der  sey  nnd  so  daa  reieb  ehaia  solbea  reebtea  orbea  batt  maadliaba 
stambs  so  gepord  di  wall  dea  fttrsten,  berra  aad  allen   edlen  daa  roiaba  and  ist  dbaia 
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•nder  In  (^d«f  btiivta  der  meBf  e]i«ii  und  lit  ftito  erbelt  miMer  kerr  der  Iniiiig«  Selnd  der 
kayter  verttett  weder  auf  Erbeehall  noeh  wall  recht  aa  haken  wann  er  waia  wer  sein 
Erweller  geweeen  eind  ob  ii  ror  den  knnig  erbellt  haben  nnd  in  mit  andern  rerpIlicbC 
geweaen  Rind  ob  ir  viJl  oder  wenig  geweaen  nnd  ob  di  all  dkain  aneaall  inwanaer  den 
laanda  Hongem  oder  nicht  aind.  Dammb  rermonent  di  fnrsten  prelatten  nnd  Herren  daa 
ewr  antwnrt  dem  kayaer  nicht  gemaint  eey,  nachdem  ei  ym  Ton  wegen  dea  Beieha  Pchem 
nicht  gemaint  B9J  geweaen  dea  er  aich  nye  onteratanden  bah,  daa  doch  ettwaa  dem  Reich 
gemaint  le  j  dea  Ungerlannda  nicht  annder  frey  aeyi  doch  waa  eo  rertaidingt  iat  rermaindt 
di  herm  nicht  an  ▼ernewen. 

Dann  ala  der  Oraff  aagt  ron  wegen  der  aechstanaent  man  wider  dl  Targheii  daa 
der  kaiier  an  Begenapnrgk  niekt  Ton  Sm  fuergenomen  hab  ala  ym  darinn  biet  gcpord, 
annder  rnn  aini  gewaltigen  here  wegen,  aagt  der  knnig  fein  will  aey  nicht  gewesen  ae 
reden  ron  gemainem  widerstand  der  Torgken  annder  von  dem  rolk  wider  ai  an  lejpeB  daa 
■i  in  dea  Kalaer  nnd  der  Venediger  lanndt  an  aiehen  geirrt  wurden ,  darcane  der  knnig  dem 
Kaiier  sn  dienet  worden  wie  wol  er  snnet  rill  hat  an  bebaren  gehabt  nachdem  im  dann  in  solher 
enng  leicht  an  weren  aolha  an  thnenwir  warn,  eo  war  aoihe  rolk  da  genneg  gebesea ,  nachdem 
sich  grouToIkdaflelb nicht bemerenmocht  nndta aichain  gemainer  aag  biet  begeben,  nJa  an 
Regenipnrgkbetrachtdea  nnn  indem  dritten jar iat  nnd  noch  nichts  darana  geachikf  noch  daa 
aller  minniet  ao  daaselb  ibrgenomeniat,  annder  daa  tagligk  mer  kriaten  anaa  dem  Innd  hinweg 
geAiert  werden. 

Item  als  der  graff  aagt  ea  mng  kain  Kaiaer  nicht  ae  acbnldn  gemeaaen  werden  ob 
er  den  knnig  wider  den  Victorin  vodert  nnd  den  Pabat  eranecht  hat  in  darcane  bewegen 
nachdem  er  im  dea  nnlF  ir  rerpindtnoaa  achaldig  aey  geweaen  .  Antwnrt  der  knaig :  Er 
bah  daa  nicht  dem  Kaiaer  ae  acbnlden  gemeaaen,  annder  an  gedachtnaaa  daa  er  aich  daa- 
aelbnutll  wider  di  Tnrgken  geschikt  hett  ond  w&r  er  mit  den  ketsern  nnbekumert  pelihen, 
er  kiet  ril  nnta  wider  di  Tnrgken  thain  mögen  nnd  an  reratenn  mit  was  gnnat  er  aey 
dem  kaiaer  aey  genaygt  geweaen  ,  nicht  alain  daa  er  sich  ym  an  lieb  ron  den  Tnrgken 
abennten  annder  anch  bnndert  tanaend  gülden  nnd  der  gealoa,  die  der  kaiser  daasit  irret 
an  der  hnncrischen  Mareh  batt. 

Verrer  ala  der  graif  aagt  der  Kaiaer  im  nicht  hilfft  wider  den  Victorin  nnd  ander 
sein  reindt  g^tan ,  der  aicb  die  Österreicher  nnd  Steirer  gegen  ym  erpoten  haben  ,  so 
daa  er  dem  kaiaer  dhainhilf  tilt,  dea  hildt  der  knnig,  er  hab  im  pcy  ü^  m.  gegen  dem 
VietoriTi  «neresandt,  de  er  ge  Laa  aey  komen  aind  ay  woll  halb  hineincaogen  nnd  «her 
di  mener  sicher  sein  Tolk  an  gesehen  sustreitten  nnd  die  sein  nicht  einlaaaen  wellen 
Brot  SU  kaoffen  ,  de  die  andern  dea  Vietorin  vater  hfttten  aaehen.  Do  mneat  er  sy  mit  g»h 
nnd  Ion  behaben  ,  do  es  kam  mit  den  hendten  abanraitten  de  mocht  er  ay  nicht  behahea 
dann  UMeh  Ton  Oranenneehk  mit  etlUcben  hnnderten  nnta  vor  Trebitsch  ob  daa  dea  kai- 
aer will  gewesen  oder  dem  knnig  an  genallen  geachehen  sey  waia  er  nicht.  Damach  aan<l 
in  der  kaiser  ettlich  Aiesrolk,  nachdem  kom  in  der  knnig  an  hilffmit  iigm.  anff  dioater- 
reichischen  Egker  pey  Roraw  bider  dj  pmeder  do  der  kaiser  chawm  rj  c.  het ,  do  wurden 
dy  Banber  mit  tiding  anflifpennmen  die  des  Kaisers  Tolk  leichtlich  nyder  gelegt  bieten. 

Item  als  der  Oraff  sagt  der  Pamkircher  hab  dea  Kaisers  lannd  nnrecht  in  nein  ahe- 
aen  in  gemainer  kristnhaitt  nnta  angriffen  und  der  kaiser  hiett  im  recht  gen  laasen  ao  er 
recht  gehabt  hiett  nnd  er  batt  daa  gelaitt  aeprochen,  ala  an  seiner  aeitl  atatt  nnd  w^eil 
mag  geexaigt  werden  .  Maint  der  knnig  er  hab  nmb  kain  saeh  ron  dea  Pamkircher  krieg 
meldnng  getann  ,  mit  dem  reratannden  wird  waa  gnets  willens  er  an  dem  kaiaer  gehabt 
batt  wann  wie  hoch  sich  der  Pamkircker  rechtens  erpott  dannoch  hat  er  aidi  erpoten 
nicht  alain  an  nndtertinigen  snnder  persondlieh  wider  in  an  siechen  ,  ao  er  ainicherlay 
hilff  vom  kaiser  wir  Tersichert  worden  ,  daa  er  in  dem  krieg  nicht  alain  rerlaaaen  wir 
warden  als  in  dem  Behemiachen  ,  dea  er  nicht  erlangen  hat  mngen.  Er  hatt  aneh  aeins 
toda  nicht  gedacht  nnr  daa  er  dadnrch  sn  Tersten  geh  mit  wen  er  hinder  den  scherm  aciner 
mifgewondten  kSmen  wir  das  er  sy  nicht  ans  sagnnss  rem  kaiser  an  seinen  reintenalnegoder 
wammb  nnd  wie  der  Pamkircher  tod  aey,  dammb  hat  aich  der  knnig  nicht  bechnmert  nnd  nnch 
noch  nicht  ,  annder  er  liat  den  kaiaer  mit  aeinen  nndertaa  handln  nach  aeinem  willen. 

Ala  der  graff  aagt  der  Kaiaer  hab  mit  denn  Polegfcen  chain  nnderred  noA  remf ea 
gehabt  .  Spricht  der  knnig  ob  ai  ea  vor  recht  rerataaden  haben,  ao  hab  er  in  geengt  er 
hab  yma  nicht  gelanbt  wie  wol  ea  gar  warlich  aa  in   aey  gelangt  nnd   daa  in  rill  Jnrea 
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njt  M«ll  oaA  stafttigidleh  fläßUthw  poteA  yey  dea  kplier  gewesen  «isd ,  41«  sa  der 
aeitt  icr  etilick  aas«  des  kalter«  fe«lo««er  oiil  de«  kani|^  aidprnehigen  in  NiderJaml 
Till  kaadel«  gduüit  haben  and  mit  de«  kai«er  ^wiesenn  and  in  sein  glaid  dahin  xogm 
lind«  da»  er  aaeh  sie  aoalU  viel««  Tor  gefhaa  hat  da«  heyraHgneU  von  Oaterreieh  «eid 
er  da«  lannd  deaPolegkea  aa  erlanagea  wie  woJl  ia  der  koalg  geaannbt  hat  d#«  er  sein 
vciat  akht  «terkeht  wai«  IIai«terThoBian  TeaCslUg  da«  er  e«  aye  erlnagea  hi«U  mngen, 
«nader  der  kai«er  auüadt  alhcg  er  arae««  «allea,  aad  hiett  er  ee  Ton  den  öaterreichera 
eriaagcB  mCgea »  «o  hiet  er  e«  dem  Polegken  gebea.  Aber  dj  Aeterreieher  hi^ent  da« 
Mf  di  «nanaang  de«  koalg«  versagt  an  gehen  and  getaa  al«  gaett  aaehpawem  «nd  al« 
ier  knl«er  dea  kaajg  vaa  den  PoUkUehea  lang  in  Haagera  dnreh  her  Haaaeenn  ron 
Retaigaa  ao  er  gea  Begen«parg  aaeh  allea  gaa«t  sa  dem  |leieh  «a  Behem  Tereproc^en 
hett,  da«  er  aaeh  darcsae  die  kajBfi^te|t  m^  AP>^fr  (|iun4lt9  )^^^§P9^  vpl^.#F^  P«y  d^Ofl 
Beehmea  viel«  far  ia  «a  thnea.  Aber  aaeh  dem  der  kanig  «ein  pott«ehall  gen  Regnspargk 
•eadet  aa  dem  lag,  der  im  Tom  kaieer  aaeh  aieht  Terkandt  wa«»  do  bort  er  «ich  erat  dee 
t«gs  ala  er  wegk  aaeh «  wie  well  «/  vor  vill  tagea  naib  verhornng  pattea ,  aber  den 
Polag^a  als  pald  die  dahia  keipen  ,  warden  In  de«  Kai«er  taer  offeaa  and  gesweigt  der 
kenig  der  «telten  potten  mit  den  die  der  dingen  faerer  «ladt  gewesen  and  aader  ding 
di  ala  aaat&ttlf«  gemaett  leieht  hebegea.  Doeh  hatt  er  vor  geeagt ,  er  hab  e«  airht 
gclaakca  wellen  da«  de«  kaieera  hanndt  pey  «olher  aheltad  geweeea  «old  «ein,  voraa«  «o 
er  ircr  Tenahrcibaog  aad  vatterliehea  gaaet  iagedachtlg  geweeen  wir. 

Item  als  der  Oraff  «agt  der  Kaieer  hab  dem  Kaalg  alle  dea  reanten  ia  oaterreieh 
aieht  genomea  aander  er  hab  die  aut  «eiaen  lewttea  be«ecxt,  da«  hilt  der  kaaig,  aber 
dea  dcw  er  daresa  ge«eeat  hatt«  er  hab  da«  geld  aaeh  de«  KaUer  willen  oder  «nnst  aui- 
geben,  dammb  er  oft  an  Kaiear  begert  hait  dea  an  raittoag  se  «eaadtea  wie  wol  im  der 
Kmaig  glait  hat  i^aheii  aad  begert  noch  aieht  aadera  ia  dem  ding,  nar  da«  der  Kaieer  leia 
aadertan  an  raittaag  haldt. 

Item  daaa  von  ir«  hanndel«  wegen,  darinn  die  Saadpotea  mala  an  dem  Kayfer  nye 
ehasa  a^ang  «ol  geweaen'  «ein  «nader  ee  am  Kaaig.  Maiadt  der  Knaig,  da«  er  sieh 
vnseoh  da«  «olh«  weder  dem  kaieer  noeh  dem  grafen  al«o  gemaiat  «ey,  aber  er  ezweU 
feit  aaeh  dea  aieht  pey  dem  Maiater  Thoman;  doeh  ao  man  di  warhaitt  and  herkonen 
der  aachen  aaaieeht  ala  in  der  ersten  antarart  verataadea  iat,  ao  iat  offeabar,  an  wem  der 
abgaag  iat.  Ea  «iadkai«er  brieff  verbaadea  aaff  seit  an  leiehea,  de«  er  nicht  erwarielt 
hatt;  da  der  König  alle«  da«  tett,  da«  im  gepardt,  da  eylalt  der  kaieer  in  das  Rrich 
dahia»  aad  der  Kaaig  aeia  potea  gea  Aagapargk  |iach«aBdt ,  der  vor  dea  Airatea  nnd 
aaderea  getsaigt  halt  da«  am  Kaaig  aieht«  abgaag  hatt.  Daaa  aaeh  groaaar  arbaitl 
wider  kam  aad  aagt,  der  kalaer  hab  geantwart.  Er  well  «eia  aelb  potachaft  amb  4j  «««h 
karcalich  aa  dem  kaalg  aehikea,  dea  der  kaaig  gewaii  hatt«  aeitt  Ir  kemea  aad  hubt 
der  diag  halben  aiebta  IWigelegt .  Ala  Ir  gefragt  «ejtt,  ob  Ir  de«  aiehts  gewall  odrr 
eaphalhcB  hett,  habt  Ir  «flabar  geantwardt,  aiebta.  De«  waadert  «ich  der  knnig  gar 
hoch«  da«  der  Kaiaer  dem  verhaiaaea  iweh  nicht  acht  geaaeg  se  taea «  aad  Maialer  Tho- 
BMaaprioht  daaaoah  alehta  ob  ym  aieht  aey«  doeh  die  widerratler  offeabar  eracheiodt, 
der  kaaig  erpatt  alch  noch  sa  allem  dem  was  im  dartsae  gepardt  aad  Ir  aalwordt ,  Ir.bebt 
Ia  dea  diagea  kala  beaelben«  wia  weil  des  Königs  potea  geaatwart  Ist  darch  dea  kaiii«r 
vor  Till  farstea,  er  well  «cip  pateaa  voa  den  «achea  wegen  «endten. 

Als  Ir  begert»  die  Ranber  sa  vertreibea  aad  die  aoleaag  widersagebea,  sagt  der 
Kaaig  er  hab  dartaae  gennegaaaabkliehea  geaattwart  aad  si«b  erpolea  mer  daaa  er  acboU 
digsey,  legen  er  der  Kaiser  and  earr  IWrstea  ir  henad  aa  wider  sy,  so  werdca  sy  seehea 
daa  eraeheiaea  wirdt  di  lauttrikaltt  dea  Kaaiga  gegea  dem  kaiaer,  waan  er  wird  ia  kaia 
gaaat  beweyaoa  aad  wer  aieht  beweiaea  daa  der  graf  die  rerachrelbaag  rerpintnnits 
vermelt  hiott  aaehdem  der  kaiser  die  aye  gehaltea  hat«  waaa  so  saaa  die  diag  mit  rech- 
lern  goBst  gelatlieher  aad  weltlleher  gereehtigkait  aassaeohl  daaon  in  dieselben  ▼ersebrei- 
boi^  besaader  aaeldaag  goaehiecht«  daa  der  kvaig  dea  kaiaer  oft  ermaat  hall,  das  aa 
diegemcrchk  aoaadet*)  die  di  diag  aaeh  aaawelsaag  nrer  rersehrelbaag  eatschiedea,  des 
er  sich  oft  rerlhaagea  aad  aye  getaa  hatt  aad  wie  well  dem  kaalg  aaeh  solm  reich  die 
rerschreibaag  aieht  piadea  ala  ala  yeglieher  veraeftigor  Torstett  die  doch  rast  dem  kai. 


*)  4*  Mlk  mktrfnrmmf  iar  *«rffrhr«il»aaf  diu  Min  Medri. 
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«er  xn  gviut  «nd  binkundt  i^emftelit  tind ,  yedoeh  ron  beiaadera  willen  venien  so  er  «am 
kaiier  hett,  erpott  er  lieh  die  zu  rernemen  so  rerr  des  ksiser  ▼erwilligong  vemomen 
werd  worden. 

Item  der  GralT  sagt ,  als  der  knnig  dem  kaiser  die  sein  ledig  aoff  seinem  scberm 
liess  wie  er  genntg  daresue  antwordt  sey .  Doeh  sagl  der  kunig  der  kaiser  beger  nicht 
•ooil  als  er  gern  tue ,  der  kniser  hab  in  nieht  gehalten  was  er  in  Tersproehen  kab ,  ob 
si  war  sagen,  das  er  den  knnig  ledig  ron  seiner  porgschafft  die  er  in  getan  hatt  mnS  hott 
des  kaiser.  So  sej  ym  nichts  lieber  nnd  getfeltdem  .knnig  des  kaisers  rati  das  diselhen 
Sachen  durch  Ewer  Herren  di  forsten  rermaint  werden ,  wann  der  knnig  in  den  dingen 
mer  arhtitt  gehabt  hat  dann  ei^n  sein  aignen  Sachen  mynner  hiett  gehabt,  daroB  ward 
Buts  ,  das  die  forsten  die  des  .lannds  gerechtigkait  wissen  di  saehen  rerainen,  so  wirf 
dem  knnig;  nickt  ahgeea  f  a|  darin  ra  weisen  nack  seinem  rermugen. 

Dann  von  Ulrichen  von  Granenegk  snnder  saeh  wegen  als  sieh  der  kaiser  beklagt, 
er  ncm  den  anfslag  nnpillichen  nnd  sey  seiner  sehald  becsallt  das  in  der  knntg  daran 
weis  den  Sermingstaln  wider  sn  geben  nnd  das  gelt  daramb  er  im  rersekriben  ist  mit- 
•ambt  dem  gesnech  den  er  danon  empfangen  kab,  nach  dem  and  er  gaett  ooider  den 
kunig  hab. 

Sagt  der  knnig  knrcslich  er  wiss  sich  der  sach  nicht  woll  anannemen,  wann  das 
der  Granenegker  im  Hungerlannd  ist ,  sey  des  kaiser  sehald  der  sich  mit  ym  aye  hab 
rerainen  wellen  ondts  dem  Granenegker  nnd  andern  nach  Irem  willen  sloss  und  and«*r 
▼il  ding  geben  wardcn ,  doch  will  er  dem  kaiser  an  genallen  den  Granenegker  darinn 
warnen  nnd  dem  kniser  sein  antwartt  verkünden. 

Item  an  dem  als  die  Sanndpoten  gemainklich  begeren,  das  sieh  der  knnig  selbs  anff 
den  tag  gen  Augspargk  fnegen  solt  habt  Ir  gestern  vemomen ,  das  der  albeg  willig  dem 
kaiser  nnd  forsten  an  genallen  nicht  alain  in  gemainem  Nuts  snnder  nach  in  algner  not- 
tnrfft.  Aber  Ir  gedenkcht  wie  |r  im  geantwart  habt,  so  er  gefragt  hat  ob  in  der  kaiser 
oder  dy  forsten  alA  ain  Iranig  von  Hangern  genodert  oder  als  ain  knnig  von  Beheim  and 
als  ain  korfOrsten,  daraalT  Ir  cxweifTlich  geantwnrdt  habt  gleich  als  gott  spricht  wo  Ich 
dich  vind  do  aaig  ich  dich  nnd  sprächt  der  kaiser  nnd  ftirsten  begerten  sein  als  ains  der 
er  ist  nnd  in  was  stand  er  ist..  Sagt  der  kunig  solh  ewer  antwartt  sey  vinster  daramb 
begert  er  das  im  der  kaiser  nnd  färste'n  auf 'die  nndterschldd  antwnrtten,  wann  ob  s> 
«ein  alain  als  ains  knnigs  von  Hungern  begeren  so  erpewtt  er  sich  willig,  so  er  wals 
das  annder  kunig  und  flirsten  die  dem  Reich  nicht  ondertan  sein  als  der  kunig  von 
Prangkreick  Hyspani  and  ander  nnd  der  Hertsog  von  Bnrgundi  anif  selben  tag  kernen 
wellen,  begerten  Sein  aber 'als  ains  kunigs  xu  Bebepi  nnd  knrfflrsten,  so  er  gewiss  ist' 
das  Im  &i  statt  da  geben  wirdt  die  aim  kunig  an  Bekem  snegepurd  und  der  tag  alao  ver- 
Ivnngt  werd  das  er  sich  dartsue  geschiken  mag,  so-  wirdet  der  knnig  dem  kaiser  und 
den  fBrsten  also  dartsue  antworten  daran  sy  pillich  bennegl. 

Item  als  Ir  Sanndpoten  der  Forsten  meldeten  die  Ffirsten  erpieten  sieh.  In  esweif^rl 
auch  nicht  sy  wellens  rolhringen,  ob  ainicherlay  Irrung  cswitchen  dem  kaiser  nnd  kunig 
wir,  das  sy  auffhehen  wellen  und  alles  ir  rermugen  darcsoe  keren ,  das  sy  die  rerainen 
mit  Irr  beder  er  und  nuts.  Des  danngkt  der  knnig  besunderlieh  den  ftirsten  und  spricht, 
es  wir  nntter  «o  das  ror  dem  tag  roibracht  wird  dadurch  man  desst  fueglieher  und 
freileicher  su  gemaineir  notturflt  geratten  mo^ht,  so  rorhin  solh  exwaintaig  sacken  in 
gnetllchtom  stand  gekerd  wurden. 

Item  aber  alles  das  das  anff  dem  tag  beslossen  w-uerd,  der  kunig  sey  da  oder 
nicht,  so  pitt  er  den  kaiser' und  die  forsten  Bwer  herren  nnd  ander,  das  sy  yta  an  der 
verderbung  der  kristnhait  ansehenn  und  erpentt  sich  albeg  darexne  xu  helffea  und  mer 
*-     thuen   dann   ain   ander   furat  in  der  CHstenhait,  so  di  andern  auch  darcsoe  toens 

Beschech  aber  das  das  gott  nicht  enwell  das  aber  ain  tag  den  andern  geperen 
ward  als  er  das  ttt  der  gancsen  weld  erklart  hatt,  so  fnrcht  der  kunig  er  wer  genott 
«ein  Sachen  und  seid  reich  also  xo  verschon  das  er  alain  nicht  gants  rerderb  so  dl 
andern  all  rassten. 

Anff  Ewer  Werbung  und  erfarung  rerstanden  nnd  bitt  der  knnig  das  Ir  es  im 
pesten  weit  verstenn  und  aufflnemen  als  er  ews  furlegt,  das  dem  kaiser  und  Ewern  berren 
den  ärsten  troviitfh  anbringen ,  das  sy  In  noch  vergi»'ist,  das  an  im  kain  abgang  soll 
•rinnden  werdonn,    Sander  das  er  xu  gemainem  natx  albeg  nach'  selm  vermogetf  beraHt 
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9ty  als  alm  kiiiteBlielieii  fursten  sv^epard  s«  allein  dem  dM  «ich  taegi  xa  ere  and  nutx 
des  kaUer  als  aeins  Uebateo  raler ,  lo  verrer  aein  dinst  ^ enämlieh  bey  im  aof^enomi'n 
werden.  — 

Alao  habt  Ir  tob  Eni  und  yefs  des  koni; a  antwardt. 

C.  b.  monae.  1588.  p.  43V-447. 


p.)  Schreiben  an  den  Abbt  von  Tegernsee.  1492. 

Erwirdi|r«r  u^n  ffott  andeebtiger  f.  lieber  berr ,  mein  willig  gehoraam  dienai  mit 
allem  Tleis  E.  f.  alaeytt  berait.  E.  g.  aehreiben  pey  enerm  wirt  Terdomen.  Das  bor 
se  T©r  Laatssperg  gelegen  ist  am  samptastag  weg.  gezogen ,  wider  qber  .Leeb  ,  haben 
gehabt  pey  den  ij  tanasent  geraiasiger  pfertt  nnd  pey  den  xv  tanssent  man  se  faess 
wsU  gerast 

Und  der  rertrag  ist  also  gemacht  das  mein  g.  b.  di  ron  Regensparg  irr  erbbnldi- 
gnng  soll  wider  ledig  sagen  und  Inn  irr  vefsehralbang  wider  geben,  der  gleichen  sy 
meinem  g.  b.  berwider»  und  sollen  nn  binfüran  wider  freT  sein  aller  mainiklicb  in  mas« 
sy  Ton  alter  gwessen  sein.  Doch  ist  meinem  g.  b.  aller  gereebtigkaytt ,  ao  di  iorstea 
Ton  Baiem  da  haben  ror  pebalten ,  nnd  pey  sollicbem  anftagen  ao  mein  g.  h.  darch 
aein  Ritt  namlicben  den  teebant  und  her  Wolfgang  Aebamer  Jets  tbut  aw  Regensparg 
aoU  sein  margraff  Fridricb  ron  Brannenborg,  graff  Eyttelfrlts  ron  ZoUem  anstat  dea 
bayssers  and  kfinigetc.and  daraoffsoll  alle  acht  gegen  mein  g.  b.  den  aeinen,  auch  der 
Ton  Regensparg  aalTgebebt  aein,  and  wasa  daraolT  angenomen  wer  oder  Inn  verpott  Hgt 
aoll  an  entgeltnoss  ledig  geaelt  werden. 

Den  Leblem,  waaa  di  aaff  di  acht  gebandelt  haben,  den  aoll  als  Irr  gut  wider 
ledig  dareb  meinen  g.  b.  geschalt  werden,  in  maaa  ea  jeta  Hgt  und  verbanden  ist ,  der« 
gleichen  all  gefangen  ledig. 

Uasser  g.  h.  bertsog  Cristoff  nnd  Wolfgang,  aacb  der  ach&den  halben  ao  di  Lehler 
genoraen  haben ,  mögen  sy  meinen  g.  h.  woll  Amemen  ror  dem  RSm.  konig  etc.  als 
aiaem  obman  ond  darsw  sollen  dy  rir  irrsten  Jeder  ainen  setaen ,  aamlich  der  pischofT 
▼on  Mainia,  piacbolT  von  Trier ,  margraff  Fridricb  von  Brannenborg ,  margraf  von  Paden 
aittfn  ans  dem  adel  dea  swäbiscben  ponts  ainen  ron  stetten  des  pantx,  ond  wass  di  also 
aaffgenmgaame  Terborong  erkennen  mit  dean  Rechten  da  pey  soll  es  peleiben. 

Da  das  di  swen  Forsten  ond  dj  Lebler  bortten,  das  der  vertrag  also  geatacht  wer, 
eswarten  ay  des  ond  vermainten  den  nit  aehalten,  des  der  Römisch  kfinig  etc.  ond  der 
schwäbisch  pant  ain  groa  mosfallen  haben.  Sagtten  In  daranff  aw ,  als  vor  sy  den  ver- 
trag nit  halten  weiten,  der  dan  im  peaten  dnreh  ay  gmach  wer«  und  Iftrgonomen ,  das  sy 
sieh  binfaraa  weder  hilf  noch  peyatand  aw  Inn  veraeehen ;  daa  ay  das  merekten ,  namen 
sy  Inn  ainen  pedacht  ain  monatt.  Doch  das  ly  inn  der  seit  nix  bantletten  oder  ainer 
den  andern  schaden  t&tt. 

Am  Freittag  vergangen  babon  dj  Lebler  vaat  all  meinem  g.  h.  abaag  prieff  gen 
Regensparg  geschickt,  and  gein  abent  daraoff  meinen  g.  hi  angriffenf  etlich  dorffer  pifin- 
tertt  amb  den  Renng  ond  vor  dem  wolt,  achickt  aein  g.  gealem  di  baobtleydt  mit  ainem 
gcraissigep  soch  hinab  gen  Stranbiag,  vermaint  aj  mit  gotxbilff  der  aw  erobern,  ond  zw 
■traffea,  got  sehicks  swnn  pesten. 

Der  Remisch  konig  etc.  ist  am  aamptstag  ali  du  hör  abgesochen  ist  gen  Lantss- 
pcTg  geritten,  dl  etat  peschantt  vermaint  der  pontt  wer  noch  woll  ain  aeit  darvor 
fleehen,  ee  and  sys  erobert  bietten,  hat  im  vaat  woH  geoallen,  das  also  aw  gericht 
>»t  gweasea. 

Heias  g.  h.  hertaog  Jörg  baJbea,  hat  es  dea  vertrag,  daa  aeia  g.  aller  der  Jerr 
M  er  aüt  dem  schwibischea  paatt  hatt ,  aach  der  poatt  mit  Im ,  soll  stea  pey  oasserm 
kern  dem  Rem.  kaaig  et«,  wass  der  dar  innea  baadel  spricht  ond  macht,  dapey  aoll  es 
peleibea,  aad  aoll  Jets  aoff  dea  tag  aw  Aogaparg  aagesprochea  and  petatjng  wem 
*en  konig  etc. 

Von  Österreich  hab  ich  ganta  kain  wissen  wie  es  ain  gestalt  niden  bat  der  wein* 
gtrtten  halben.  Daa  aiaer  voa  Liata  bat  mir  newe  mair  awgcachiakt,  der  ich  £.  g, 
kienit  abgeschrifl  schicke  —  Dsmit  pepbichl  ich  mich  Ewm  g.  Mit  meinem  g.  h.  hüb  ich 
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Bocb  Bit  f  eredt  von  der  wegen,  so  hinein  f  eiehafi  tint ,  der  gleiebtn  ^on  det  scbaKi^ 
prielf  w^en.  Ich  wila  «her  heat  aoiricbten  wo  et  mit  fney  •ein  mmf .  Datum  Minchen 
an  erdtag  vor  der  anffart  Chrifti  Jefa  anno  1492  Jar. 

Williger  P.  Sehrenek. 

C.  b.  monac  1586.  p.  6M  —  6%1. 

q.)  Nachriehten  vom  TQrken.  1479. 

An?  (Baiem). 

Dvrehleaebtigiitor  Hoebgebomner  Fftrst.  Genediger  berr.  leb  ftg  ewm  FStratliebea 

genaden  aawiaten,  dai  belntwamang  her  gen  VOIadi  kamen  iat,  da«  dieTCrghen  itarekb 

heran!  »Sehen ,  and  sind  anm  Stainytnagk  in  Krabaten,  aber  n jemaat  wafa ,  wo  ay  ans 

wollen«  Damach  wioa  rieb  ewrF.  g.  aerlebten  und  sebickh  ewm  genaden  dabei  die  Zctln, 

die  berlnamon  sein  nnd  wlrde  ich  lebt  mar  innen ,  wil  ieb  ewm  P.  g.  annersioben  i« 

knndt  tan  oder  aelberi  komen.  Dalam  VÜlaeb  aa  Eritag  vor  Sannd  Paagntaentag  «mb 

ane  marlentoit  Sm  Lxxrtty  Jare. 

B.  F.  Q.  windcrtomiger 

Wolfgang  Blaeher. 

Lieber  Richter  ron  Yillaeh,  die  ZetI  aoin  mir  yeesand  der  Targkenbalben  kernen 
nmb  die  f eehst  ur  vor  mittentag  darauf  wisae  das  rolckb  bej  euch  nmb  aa  wamea  ,  and 
weiter  annerknnden,  gesebrieben  an  Zill  an  Eritag  tob  Pangraei  Anno  Lxxize. 

BerehtoIdl]fang(f) 
Tcrweaer  etc. 

Lieber  Ata ,  ich  laaa  eneb  wiiaen ,  daa  mir  her  Larennes  von  Aariperg  sebreibt, 
wie  die  T&rgken  mit  groeser  Macht  am  sag  sein  und  snm  Sta^naaanigk  ligen,  daaon  fng ( 
each  anaeraiehen  herab  and  verkAndt  ea  auch  gen  Radmanadorf  and  anndem  ennden,  anch 
gen  iC^rndten.  Geben  an  Svntag  abennd  nmb  newne  in  die  nacht. 

Achats  Rertenfellfor 

Yicstomb  in  Krain. 

"  1 

Genediger  herr  %'on  Leybaob.  fch  hab  ewrm  diener  aln  Zotl  geben  laottendt  reo 

Turgken,  die  hat  mir  der  Vieatumb  ron  Laibach  geschickt  Ich  wollt  ewm  gnadea  lieber 

pessere  mir  rerkanden.  Geben  sam  Nei^enmarcktlein  omb  newne  am  montag  vor  Pangracj. 

Bwr  gnaden  dleaer 

Hanna  Ata. 
C.  b.  monacenaia  1586.  p.  6tt. 


r.)  Ans  einem  Schreiben  des  Bartbblom.  Schrenk  an  den  Abbt  zn  Teg^msee. 

(Dat  BGncben  am  b.  Palmbiag  149i.)  (Von  einem  Roiberrn  des  H.  Albreeht). 

nHofhaalr  wiaa  ear  g.  b^  man  mir  ron  Wienn  geaebriben  ,  wie  aln  angriaeker 
Mhaabtman  mit  namen  Kn&eaay  Pauli  hab  ainen  aug  in  die  Türekey  ffirgenomea,  uad  a^e 
^etbo rer  hintter aant  andriehineinangen.  Daaelb  hab  er d«a tftrken baabtman ij  Scbloaa ange- 
«wungen  und  groaa  gutt  darinnen  gefunten,  auch  etbOTill  kriaten  erledig  die  bin  ein  gefhagen 
«aein  gweaaen ,  und  ala  der  ungriaeb  baabtman  wider  Ittia  lat  aogea ,  bat  er  dea  aackmaa 
..analaaaen  geu  und  in  der  aelben  gegent  und»  in  der  Tirckey  ob  den  j^,  dorffen  verbert 
«und  verprentt  in  y\,  meill  wog  anab  andro.  Er  hat  anch  in  dem  aiaem  acMoaaa  dea  tir- 
^ckiaeben  baabtman  aun  und  aein  weib  gefangen  und  her  aaa  gen  Vngem  braebi  Ter- 
„maint  damit  vill  gefkilgaer  kriaten  aw  erledigen  ,  and  «tbo  rill  taaaaent  turckea  Jao}: 
«und  alt  eraehlagea**. 

C.  b.  mon.  1586.  p. 


a.)  Znr  Gescbichie  K.  Maximilian  I. 

Vermerckt  waa  die  kunigllcb  Mt.  Mavimilianha  dem  alten  Pfaltagrafen  PhHippea  ab  bal 
gewannen  und  eingenomon  anno  domini  etc.  1505. 

In  der  lanndt  vogtey  dea  nidem  Elana  Hagenaw,  Colmar,  SIeltatat.  M&niawf ea.  Weis- 
Muburg  atat,  ICaaerperg  Sloa  und  atat ,  Dynckhaim,  Roaliaim,  ober  (hienhaim  ,  Miaster 
in  Sannd  JSrgental  and  bey  xrj  dorffrr. 
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In  d«r  vog^tey  OirtenaW. 

(hrenbariTf  OeBfeübaeli,  Zell,  Reichskofen  Slo>  und  Stitltn,  Ortcnberg  Slos  H^eha« 
f^ldm,  Gleb«rferamlit  drew  Slos«  und  pcy  xrj  dörffer.  Her  swaj  clSster  Ottenhaitt 
Miiuiter  «sd  Scbaltem. 

la  obeni  EUm  Heylig  Creyts»  St&dtlein  hat  vor  gehdrt  xu  dem  Eiaeliluid,  hat  das 
uridcr  eiagenamen  regia  maieitaa,  Bar  slos  and  Herr  schafft  ligt  aaeb  im  ondterem  Elsas. 

Hertxog  Ulrieh  von  Wittenberg  hat  eingenommen 

Maalpruinen,  Rnittllngen,  Brethaim,  Bassikam,  Lowenstain»  Newenstat,  Weinspergt 
Wideren,  Heekmaien,  Ingerssen,  Gr^sgart»  and  vil  dorffer,  and  das  gants  Kröchgew. 

Anno  domini  1509®  obtinaemnt  nostri  contra  Veaetos. 

Sibidat  Castelfranek  and  Speraoal  mitsampt  ijj  Slossern  und  swajen  Clawsea  in 
de«  Kodeher  erobert  haben  und  aln  Stat  Seneda  genant.  Aach  Küniglon  in  potschallt 
geschickt  wellen  sich  geben,  darch  Speraaal  so  wir  gewannen  haben,  kan  onns  das  Kode- 
ber  ait  entgeen.  Des  gleichen  Florial ,  Franekreieh  gibt  ans  VC  lantsen  auf  sein  kost  su 
hilf,  and  die  swea  k&nig  sind  der  sach  gants  ains«  Die  Venediger  haben  wenig  volck  and 
ait  saandcrs  goct.  Wir  haben  kuntschafft  da(s)  sy  halh  desperiert  sind. 

C.  k  158«.  p.  790. 


t.)  Schreiben  der  Wasserbarger  an  K*  Maximilian  I.  150^. 

Allerdarchleichtigister  grosmachtigister  kfinig  aller  genadigister  herr  ewr  kfinigk- 
lieh  Malestat  sein  nnnser  unnderthiaig  dienst  xw  vor  an  beraith.  Aller  |pen&digister  herr, 
als  ewr  K.  Bf.  onas  wie  des  darehleichtigen  hochgebomen  Itlrstcn  hertaog  Raepreehta 
pfalesgraae  bejr  Rein  hertsog  in  Bayern  hanbUeat  die  stat  Lantshaet  and  Diad^lfing  ftber- 
Tallen  and  eingenomen  aaeh  weitter  willens  haben  ander  stet  and*flecken  an  gewaltigen, 
«chreiien  haben  lassen,  deshalben  ewr  K.  M.  hegeren  und  erenstllcher  befelch  an  anns 
isl  ob  wir  desshalbea  von  Inen  aach  angesaecht  wurden,  das  wir  denselben  kain  gehorsam 
Ihnen,  sonder  nnnser  rechten  herrschalt  dorch  ewr  K.  M.  gaetlich  oder  rechtlichen  endt- 
•chid  sw  gewarten,  wie  dann  dasfielb  ewr  sehreiben  ander  andern  innhelt  daranif  nnnser 
bchrifUiche  anlwort  begert.  Allergenidigister  Herr  Ewr.  K.  Hl.  thuen  wir  darauf  sw 
wissen.  Alles  des  wir  anns  deshalben  verpflicht  and  vierschribea  haben,  dem  wollen  wir 
aach  annserm  höchsten  vermdgen  volsiechong  Ihnen.  Haben  wir  ewr  K.  Mt.  der  wir  unns 
mit  aller  onderfh&nikait  beaelhen  ,  auf  derselben  hegeren  nlt  verhalten  wellen.  Datom 
am  pfintstag  nach  Jeorii  anno    etc.  quarto. 

B.  K.  M.  undert&aig  Jorig    von  Preysing  Pfleger,  Wolf  Bann- 

gartner  Rinntmayster,  Bnrgermayster  rat  and  gemain 

der  stat  Wasaerbarg. 
Dem  allerdarcbleicbtigisten  und  grosmachtigisten  f&rsten    und  herrn  herrn  Blaxi- 
milian  Römischen  K&nig  merer  des  Reichs  sw  Ungern  Dalmaden,  Croacien  etc.  Kfinig  ertx- 
bcrtsog  sw  Österreich  Hertiogen  sw  Bargundi  sw  Brabant  etc.  ond  pfaltxgrafcn  nnnserem 
allergenftdigisten  Herrn. 

C.  b.  monac.  1586.  p.  805. 


u.)  Schreiben  an  die  Stadt  Wasserburg.  1504.       * 

Mein  dienst  alls  yets  stet.  Mir  ist  an  hewt  durch  des  durchlewchtigen  hochgebor- 
nen  forsten  meines  genedigen  herrn  Hertsog  Albrechlen  in  Baiern  etc.  stathalltera  und 
Riten  ain  schreiben  von  ach  etliehs  genommene  vichs  halb  fUrgehallten,  darinne  Ir  hege- 
read  solicha  genommens  vieh  wyder  angeben  verschaffen  etc.  hab  ich  seines  Innhallds 
veraommen  und  nachdem  sieh  die  Ewern  bisher  wyder  ein  ftber  königlichen  Mi^estitt 
«oBsers  allergnedigisten  Herrn  rechtlich  ausgangen  Urteil  auch  fiber  der  Regenten  de«. 
assschuss  gemainer  Lanndschafft  verschreibung  und  meiner  gnedigen  herrn  seiner  fiirstli- 
rhen  gnaden  stathalterii  erberg  und  gelympflioh  ersuchen  gannts  ungehorsam  gehall teti. 
dsrch  das  sy  lawt  königlicher  Sli^est&t  urteil  in  acht  und  aberacht  als  dy  ungehorsamen 
gefallen  sein  ,  und  ich  in  obgerocils  F&rsten  meines  gnedigen  herrn  dienst,  bin  ich  nit 
«npillich  bewegt,  solich  rieh  anscnemmen,  wo  gleich   des  mer  oder   annders  grnommcn 
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wäre,  daran  aiehi  onpillieli  gakanAdell»  aileli  yemafid  Aldito  darvnik  idialdlf  s«  ««ia.  Hak 
ick  nth  ait  Wellen  verliallten.  Datam  an  mitwoch  vor  aatenatoliiJ  Griftl.^  anna  et«,  iü^to. 
Den  Edlena  vessteü  nnnd  Jörf  ron  Aar 

Ersamen  pfleger  R&ntmalater  an  Zjmmtrm- 

and  Rvrgermaiatar  der  atat  att  Waaaerbargi 
C.  b.  monaeenaia  1586.  p.  80S. 

V.)  Selbstveriheidigang  des  Si^cmond  von  Fraunberg,  Freiherrn  zum  Ha|p 

gegen  ein  PasqiiilL 

Hoeliwlerdigislen  hocbwlrdigea.  DttrcUea«litigan,  Hacbg ebomean  Fürsten  uamd  Her« 
fen  Wolgebomen,  Edeln,  Oeatrengen,  Veiten ,  FSreiebtigen  nnnd  weisen.  AnA  all  mn4er 
des  heyligen  reiebs  steoden  nnd  menigklieben  genedigisten  genedigen  berren  fireandt  and 
gonner.  fiwr  gnad  lieb  nnd  frenntsebalR  Bite  icb  Sigmnnd  von  l^rannberg  Ffeyber  soai 
Hag  nnttertenigkllcb  dienstlicb  nnd  frenndieb  mit  gnaden  freontsebafll  nod  gvetean  willen 
mein  beswerde  aüdanltgen  Invememen.  Mieb  ist  angelangt  and  fVirgetragen  aia  gedickter 
gedruckter  Spmeb,  darin  mir  ander  aaderm  mit  nnwarbalt  sngemessen  wirt ,  ala  ok    leb 
ttbel  gebandelt  solt  baben  meiner  eren  und  frnmkait  bocb  oad  gross  angecsogen  nnd  sit  belecni* 
gen,  ionil  an  dem  erdicbter  ist  nnderstanden  wirdt.  Des  icb  mieb  gegen  got  ond  Bscnig;ldi* 
eben  ganea  nnsebaldig  erken  und  waisx  ond  wolt  nicht  liebers  dan  das  icb  den  Erts  poa- 
wicbt  selbe  nnd  erta  erendieb,  der  «olcb  gedlcbt  angeben  oder  gemacbt  erkennen  moehte. 
Dan  er  nickt  so  erberg  ist  nnd  fmmb»  sieb  nennen  tbnet.    Ünnd  die  weyl  icb  das  aolcba 
Ertierendiebs  nit  wais  oder  erkenn,  Eacb  all  als  main  genedigist  nnd  genedig  berre»  g;«eC 
ftrenndt  nnd  gonner  und  all  ander  wer  oder  wie  die  genant  sein  als  llebbaber  der  gerecb« 
tjgkait  Eren  nnnd  fromkait  biemit  ondertenigklicb  dienstlicb  fmntlieb  nnd  gonstllcb  elaigcn 
und  biten  tbne,  wo  sokb  nnwarbafftig  gedieht  an  ewr  gnad  lieb  ond  frenntsehafft  gelnngt 
wer  oder  nocb  gelangen  wurde ,  dem  kainen  glauben  ae  gebeut  sonder  als  liebbaber  der 
Eren  und  fromkait  bitte  mieb  naaerantwurten  und  rerantwurt  au  baben  als  ainem    frouscn 
gepurt  aiaen  onsebuldigen  aunerantwurtcn«   leb  bette  mieb  ancb  verbofft  den   Erea   oad 
pillikait  naeb    soleb  onerlicb  nnwarbaftig  verpotten  scbeltpueeb  und  gediebt  audnaeken 
nocb   ausBugen  nit  gestat  sol  worden  sein.  Dan  der  geatalt  kain  frommer  vor  aiaen 
Ercserendieb  seiner  eren  sich  im  die  bellich  und  dieplicb  unversebuld  also  sunerletsea  nader* 
standen  werden  mochte  nnd  darauff  mir  au  genaden  freantaebaft  nnd  guettem  so  geaediy 
freuntlicb  und  guetwilljg  sn  sein,  meiner  nnschnld  naeb  yon  wem  das  an  ewer  geaad  li^ 
nnd  frevntscbaflPt  gelangt  bette  oder  nocb  langen  wurde,  der  gerecbtigkait  und  frunkait 
au  bllir  mieb  aulT  mein  kostnng  wissen  an  lassen.  Wil  icb  mieb  als  ain  frnmer,  der  aicb 
all  sein  tag  frumkait  und  erberkait  gefliasen  bat  nnnd  mit  der  bilif  gota  biia  in  mein 
grueb  fleissen  wil  gegen  dem  Ercserendieb  ancb  sonnst  allen  anderen  rerantwartten,   der 
gestalt  er  als  ain  ertserendieb  yn  aeiner  nnwarballl  erfanden  werden  mnes.    leb  erpent 
nucb  aueb  wo  aicb  der  ersebeinen  lassen  wolt,  umb  sein  nnentlJchs  nnwarbalRiga  gfsdicbt 
nnd  verpoten  scbeltpueeb  fllr  den  allerdurehleucbtigisten  Grosmeebtigisten  Anrstea   und 
berren  berm  Maximilian  RSmiscben  kunig  für  unseren  allergenedigisten  Herrn  und 
Obrislen  ricbter  recht  umb  recht  se  nemen  und  se  geben,   wie  aicb  daas  naeb  geriabta 
Ordnung  gepurdt  und  aueb  sonst  als  ein  frummer  sein  Ere  gegen  ainem  Ertaerendieb  ua 
nerantwurten  xu  clagen ,  und  waa  icb  au  tbun  scbuldig  gewisen  wirde.  Daryn  leb    mcia 
leib  leben  und  goet  nit  sparen,  damit  icb  den   ertserendieb  mit  der  bilff  gottes  nnd  dem 
reckten  sn  seiner  straff  und  beloftang  bringen  möge ,  in  bol&innK  ainem  jedem  aein  bcla- 
nung  naeb  seiner  wurckung  geben  werde.  Dardurcb  man  ainen  frumen  ror  ainem  boaea 
erkennen  möge  und  werde  su  troot  der  tnmtn  nnd  stralF  der  pdsen  die  gerecbtigkait  gott«a 
nnd  all  frum  person  sonil  ieb  recht  han.  In  beslos  diser  meiner  gescbriffl  biemit  dieasn- 
tij^Uieb  nntertenlgklicb  freuntlicb  mir  das  suuerbelffen  bitten   thue.    Pas  nmb  ewer  aller 
gensd  lieb  and  freuntscbnft  mit  meinen  nndertenigen  freuntlicben  unnd  gnelwilligen  dien- 
stcn  willig  Buuerdienen  und  an  beschulden  naeb  meiner  höchsten  vermngcn  leybe  und  ^ets 
nymmer  vergessen  will.  Des  meiner  rerantwartong  und  willens   su  mereru  glauben  bnb 
ich  bie  für  mein  aigen  angeboren  Insigel  lassen  drucken.  Gescheben  anm  llagdenaibendea 
Tag  Februsrj  als  man  aalt  naeb  Christi  unsere  lieben  berren  gepnrt  Tansent  f^nM  bnadert 
nnd  in  dem  fnnfliten  Jare. 

IC.  b.  monae.  1586.  p.  80S  et  809.  ^ 
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w.)  Nachricht  von  dem  Docfor  Ferdinand  ron  Cordova. 

Copy  and  aia  teyl  der  Epistel  ge«mt  dorob  den  Cansler  Urblu»  von  aiaem  f  roeeen 
%iid  Dewciii  Doetor. 

Dttmacli   woU  ewr  lieb  wiesen  \  d«t  die  guies  ttat  Paris  tob  wunder*  beknmniert 
ifit  —  wir  baben  waaderliebe  dinf  feseben  der  wir  nit  fliben  aocb  mer  gebort  baben  and 
der  Bit  Tersteea  kfinaen.   Seebt  es  ist  ber  kunmen  ein  Jonger  mit  riij  pferden  Yerinandas 
Cordaben  Ton  gepart  Hy Spanier  Ton  der  etat  Cordnbii  pftrtiy  ron  Castelan  xxi  jar  alt  • 
Bitter  in  W&ppen,  maister  in  kflnsten  ,  lerer  in  paiden  reebten  ,  maister  in  arseaay  and 
doetor    der  bailigea  gesebrift   in   sllen  VolkommenJieb   beweret   vnd  in    allen    sacben 
ritsam  gar  gespreeh-  und  fardiemütig  und  bat  in  gedftehtnass  niebe»  die  gansenbibel  und 
il^  sckriAen  Nicolay  too  Lyra,   saneti  Tbome  nnd  Alexandri  ron  Halis  Seoti  and-Bona- 
iit^lare  ond   ril   ander  maister  die   er  gar  berait  darlegt  alle  woltliebe  and  gaistliebe 
recbt  mit    ir  glos  ond  kaa  das  gaas  deeret  vnd    gleieber    weis    Aaieennam  Galienom 
«od  Yppoeratem  ond  vil  ander  pfieber  in  anney  in  kftnsto,n  ,  das  kbn  ae  glaben  ist ,  das 
aristotiles  saeer  gefctnnt  soll  bsben.  Rrkan  all  tejet  and  glos  alberti  and  andrer  aosslegetr. 
Er  kan  gans  metbapbisieam  als  man  sagt  und  gaas  retborieam.  Er  kan  ▼  spr&ob  sekrelben 
lesen  and  sagen  latinicb  bebrcyseb  loieebiscb  kaldeiseb  and  arabaiseb.    Er  ist  in  meiner 
kamer  gewesen  ond  bat  die  Tor  gesobriben  spr&cb  gesebriben ,  die  ieb  pey  mir  hab  vnd 
geantwart  s&  allen  fragen  ia,A  fflrlegung  gn&gsamlieb  ..leb  baa  aeb  gebort',  das  er  s& 
meerero  mala  den  doetoribasTon  manigerlaykflnbsten  and  aeb  allen  fragen  die  im  argoyern 
weiten  ron  allen  materien  geantwart  bat  .  Es  sind  yeson  ij  Jar  das  er  gesogen  ist  von 
Hyspania  and  gesaut  ron  dem  kflaig  Castilie  und  ist  gewesen  in  welseben  landen    and  de 
geantwart  offenleicb  nicben  in  allen  beben  sebalen  ond  sa  allen  fragen  ond  als  er  selbe 
bekant  das  er  gelemet  bat    in  der  Jagent  in  V^  tagen  das  doetrinale  aad  wie.  sebnelt  er 
ain  ding  Oberliset  das  rerstee  er  and  bebalt  das;  and  yesan  bab  er  Aber  das  Almagesti 
P'bolomel  and  ober  das  gross  tail  der  bibeln  ,  ond  meer  aber  apoealipsim  ond  tÜ  ander 
pücber  gesebriben.  Item  er  kan  masieatai  die  kanst  von  dem  gesang  and  niebt  allain  ron 
drin    saitenspil   er  kan.  &eh    das    sasameasesen  ,   in  gegenwftrtigkait  des    kOnigs'  ron 
Frankreieb  bat  er  antwart  getan  von  der  kanst  der  ritterseball    and  sa  allem  das   er 
gefragt  ist  and  von  pet  wegen  des  Kfiaigs  ron  Frankreieb  bat  er  ain  Epistel  gemaebt  |n 
«*i   bewegen  sa  frid  die  gar  babseb  ist  and  in  wenig  werten  tII  begreiilt  als  man  sagt 
»ad  das  &eb  Tersebribn  ist  etÜcben  beben  sebalen.  Er  kan  alles  das  konstlieb  and  werkleieb  ist, 
darnmb  etlieb  artailn  dss  er  gatsey  etlieb  das  er  pass  sey  ,etlieb  spre^en  er  bab  das  ron 
dem  Teufel  oder  ron  offinong.*  Und  mainen  ril  es  sey  der  antierist  oder  ainer  aass  seipen 
Jaagem ,  ron  gross  wanders  wegen   sagt  yderman  sein  mainang.  Es  ist  nie  meer  gebort 
worden  des  geleieben  and  dankt  nit  mfiglieb  das  er  so  ril  gelesea  mag  babea  als  er  in 
gedaebtnass  bat.    Vnd  was  er  siebt  dss  merkt  er;  er  was  rerhatt  aad  rerkanimertron 
der  beben  sebal  Paris  ,  von  dem  piscbof  and  berren  do  selbe  besannt  and  in  roUer  sam- 
leng  der  beben  sebal  sa  Sant  Wembart  da  selbe  bat  im  der  Bector  gar  streagklicb  vir- 
gelegt  etweail  artikel  ,  die  er  dann  ron  ir  manigen  gebort  bat  die  dann  Übel  gestalt  wi- 
rre so  bdm  and  wolt  das  er  sa  ir  yegliehem  antwortet  ,  auff  die  alle  er   so  volkommen- 
lieb  antwortet  so  ordenleicb  und  diem&tigkleieb  and  sieb  allweg  nennet  ain  ongelertKind 
das  niemand  widersprecben  möcbt.   Und  also  nacb  seiner  begeerang ,  ron  gepandem  ist 
^r  angeponden  and  roa  anfreyem  frey  worden  and  spracb  er  mftsset  aaf  den  Cristtag  pey 
dem  bersog  ron  Bargandi  sein  aad  wolt  da  naeb  widericomen  and  dann,  offenlicb  antwart 
t«a  ia  ainer  yeglieben  kanst  and  werden  ain  glid  koben  SebAl  des  doeb  wenig  im  gltben 
4as  er  widerfcamra.  Und  aaeb  soleber  seiner  antwart  ist  im  sa  Paris  grosse  er  erpotten 
voo  dem  Piseboff  nnd  berren  ron  der  beben  sebAl  da  selbs  aad  ril  andern  —  and  also  ist' 
''T  bin  gesogen  ron  Paris  an  dem  riersebenden  tag  des  Deeembers  ,  aad  boff  ir  wert  ia 
»rben  ond  ril  meer  dann  leb  gesebriben  ban ,  das  doeb  wanderlicb  ist  selbs  so  bora.** 
C.  b.  mon.  1506.  p.  81ft  et  814. 

X.)  Nachricht  von  Kriegshegebeiiheiten  während  dea  Venediger  Kriegea 

150S. 

Hoebwirdigisier  Far»t  gnedigister  Herr.  Gramawn  der  Hsrcktkireben  ist  vor  dem 
Palmlag  mit  gwall  gewunnan ,  daraacb  das  rest  s\os  aufgeben.    Ia  welbc  «acckt.  na 
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■los  alle  kmy.  Mi.  darttea  darvmb  lif end  and  fidellewt  hc  g«i  cingeAiert  s«fcefc«el  • 
du  alle«  rerlem»  waaii  die  Venediger  Saeknan  daniber  Jkefacft,  und  ^h  4ea 
bimdert  Taaieat  gvlden  ^eri  fuet  daraua  gewvniieB,  aol  alfo  war  icia  vil  volckb 
ermert* 

Kern  Newbawa  aia  veai  alMS  «od  gvete  negdMnuif  ist  wülifkUeii  gegebea. 

Item  Velkrat  ala  gnet  sloc  mit  aeiaer  aagehonuig  iai  wflUgkliA  gegeben. 

Itebi  Kadro^p  aia  gute  beaeisaag  aiit  aeiaer  sagebirt  ist  gagebca. 

Kern  Pertenaw  die  etat  aad  sloa  wiUigklieb  gegeben,  soll  alles  SyaieB  ▼•■  Hma- 
gerspaeb  iaagebabt  babea. 

Item  alle  dftrlfer  ia  den  Sekea-aad  ainb  05rts  gtnts  verderbt  rerberi  v»ä  ^•Ickh 
and  rieeh,  sy  babea  der  kajrserlicben  Maiestat  oder  Veaedigera  sagcbArt, 

ttem  Oorts  die  Stat  besebossea^  gestorabt  aad  mit  tUlag  gegebea  ia  AntliMwo- 
cbea,  dareb  den  bawbtaiaa  Toa  Laybaeb  als  die  sag  ist. 

Item  das  Slos  0orts  oa  besebiessaag  am  Osterabeat  gegebea  dareb  dea  tob  Liccb- 
t«natain,  als  die  Sag  ist  (Zasats  mit  anderer  Sebrift :  «J>as  gelt  tbaees  als"). 

Item  Wippaeb  slos  and  marekt  oa  not  gegebea. 

Item  das  vest  gast  slos  l^bea  oa  aot  gi^eben.  (Zasata  mit  anderer  Sebrift ;  »Dar^ 
Her  Oaadeats  Ootseb*') 

item  Bfitterbttrg  das  alos  aad  bersebafl  oa  aot  gegebea »  aad  aaadre  beaetaaag 
and  lleebk    aa    dea  Bnadea  der  leb  ait    kaa  aeanea«  alles  besobeea  seytaüttervaaten. 

Item  die  Teaediger  babea  aaeb  Ostern  Triest  belogert,  aaf  laaad  aad  waaaer* 
and  aaf  bewt  ia  der  warbatt  gebdrt,  daa  Edel  and  Unedel  aas  Fri«al  aaf  ist  gen  Triest 
and  Friaal  rast  9d ;  alles  volekb  so  maa  sa  Veaedig  bat  mdgea  aafbriageat  acncbt  aaf 
Triest»  weaa  aia  gsebray  gea  Venedig  komen  ist,  wie  der.  Bertiog  von  PrawBoweig 
mit  zijm.  maa  aaf  Triest  sieben  sol. 

Item  der  Hertsog  ist  am  Ostend>ent  herkomen  aad  die  gaats  woebea  seia  rolekb 
sa  rossea  aad  Aiessea  aaeb  Ue  dareb  sogen  ist.  Aa  Moatag  Pbilippi  ist  er  ia  dea 
eannal  aa  die  Terais  aogen  md  von  der  lanndsebaft  volekb  daselbs  ligend  bei  Je 
pferden  sa  seiaen  Tolckb  geaommea»  aad  wo  not  ward  mer  volekb  davoa  te  neaunen»  aad 
aaf  Laybaeb  sogen,  das  annder  LaandTolekb  ligt  aoeb  im  Caaftal,  des  willena  pasteia 
se  macben,  daaiit  die  wUbisobea  mit  dem  seag  alebt  beraas  mekbeat  aad  sei  Hertsog 
also  bei  im  babea  oageTerliebea  bei  ^m.  maaa. 

Item  aa  Sontag  Qaasimodo  geniti  sind  swea  Triester  bei  Hertsog  gewesen  aad  ret« 
tung  begert,  hat  In  rettong  sogesagt.  Reittea  eylennd  an  kayserlieber  Btaiestet 
and  haben  Venediger  erstens  dafir  bracht  xijm.  man  aad  aa  grosse  besterekaag  darsa. 

Item  die  Crayner  haben  dem  Hertsogen  dareb  den  Bisehof  von  Laybaeb  etUieb 
Taaseat  man  and  aaf  Taoseat  so  rossen,  darander  vje.  Hassarea  krabatea  and  daa  annder 
faesvolekb  sein  sei. 

Item  Hertsog  bat  vil  schön  pttcbsea  gros  aad  klain  aüt  im  pracbt  aad  gen  Craia 
geleert. 

Item  aaf  bewt  hab  ich  bdm  maessen,  das  Triest  verlorn  sey,  aber  ieb  bab  noch 
alt  glanbea  daran. 

Item  die  Venediger  haben  sich  böra  lassen ,  so  sy  Triest  eroberay  dann  wellea 
ay  Laybaeb  aad  Villaeh  helegem  and  erobern.  Oot  and  die  heiligen  Patron  wollen  mit 
gnaden  darein  sehen,  die  Lannd  sind  so  kraaaekh  In  sa  widersteen ;  wo  daa  aber  besebaeb, 
aad  Villaeb  aad  lAybaeb  erobert  wardea,  babea  B.  F.  O.  sa  ermessea  aad  tSgliebea  sa 
bcrtsea  sa  faera  wie  dann  den  Inwonern  des  Lanndt,  aad  so  darinne  haben,  hiUt  aad 
belstaandt  gesebeben  möcbt. 

Item  disen  Sige  haben  die  Venediger  seyt  mlttervasten.  Na  acbt  leb  es  dafor, 
das  got  der  herre  die  Teatscb  Nation  amb  ir  gross  sandt  and  missetat  also  blagt,  aad  ist 
aicht  sin  cristeniicher  krieg  von  den  Venedigem,  sonnder  aia  mörderischer,  weaa  sy  alles 
eralahen ;  was  sy  nicht  erslahen,  das  maes  aut  dea  Ersten  aaf  anndern  Banden  die  Er- 
sten engen. 

Datam  sa  Villaeh  an  Sambstag  nach  Sand  Florianstag  Anno  etc.  octaae. 

(Copie). 

C.  b.  m.  1586.  p.  «8.  828. 
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y.)  NaefaHchten  vom  Türken-Einfall  1478  (ans  Kürntben). 

ISdel  gealreng  Ituiwtig  lieb  httteth,  mein  willig  dienst  wiwei  beaor.  Ewr^ichreiben 
kab  ich  TernuBBieil  nnd  lass  euch  wisften«  dM  dy  fchnoden  rerihieehten  DAreken  f esternn 
acht  (ueht)  vergangen  mit  gewalt  dor^h  d/  Fliaeht  geaoges  «ad  dy  «naernn  da  aelba  an 
ier  w«re  genant  daa  pret  ab  getriben  haben,  und  haben  daa  veld  an  der  Geil  aw  Ffcftrics 
gehabt,  nnd  den  dakman  aof  im  Oeital  (Gailtbal)  und  Tratal  (Dranthal)  mit  grosser 
maebt  geschickt ,  dy  haben  alles  das  t erhört  nnd  verprent  im  der  eben  nnd  am  pirg  das 
da  gewesen  ist  niid  gar  tU  fimmmer  kristenmenseben  alter  nnd  jnnger  jimerlich  ermort 
tad  hingeflcsrt.  8i  haben  sy  (sich)  nach  Tor  Sachaenborg  gesehea  laisen ,  daa  Lnrl  veld 
(Larhrcld?)  ist  gar  verprent.  Zw  kolerberg  aind  sy  Über  dy  Tra  kommen,  den  marek 
IV  Spital  ganca  anssprent  nnd  ist  darin  nicht  beliben  dann  der  pfarrhoff  nnd  daa  pfitstuog 
(Viilhnn)  hauss.  Da  selb  her  ab  haben  ay  alle  dortfer  enkalb  nnd  dishalb  der  Tra  ganta 
rerprent  and  wenig  aten  lasaen.  Und  sind  entbalb  der  Tra  ab  geraist  mit  dem  ftaknuui 
■ad  snad  Veicht  und  haben  da  selbe  in  allen  Töle m  nnb  pringen  (Beringen,  Bergen) 
gsr  grossen  schaden  getan,  herab  in  der  Reiehenaw  nnd  gegea  den  marek  Wiaterssneld 
(Weittersreld  ?^  das  ganca  Gorktal  und  aadre  Töler  nnd  gepirg  alles  verpreat  «ad  an 
dem  nagsten  vergangen  Mitwochen  sind  ay  den  gancaea  tag  voa  newn  vren  piss  in  dy 
Btcbt  sw  nagst  hie  ob  der  etat  pey  aand  Martein  an  einander  mit  grossen  hanffen  ittTge« 
Bo^ca  and  sich  aenaeht  (aenachst  ?  steht  oben)  onder  der  etat  aw  naser  irawn  anhald 
Bsd  her  disbalb  der  Geil  an  veld  geschlagen  und  alle  dörffer  biemmb  verprent.  Am 
pflacslag  sind  aber  gross  schick  nnd  hanifen  dy  enkalb  der  Tra  gewesen  sind  hie  für  and 
tt  reld  gesogen.  Am  freitag  haben  sy  ain  gefangen  menschen  mit  aiaem  glaitss  prietf 
von  irm  hanbpman  aoaa  gangen  hereingeackickt  mit  namen  Scaiaderweck  Heresog  sw 
Waasen  and  hanbtman  Aber  allea  darckea  veld,  aoff  dasselb  bab  ich  am  aambeatag  swen 
in  ir  veld  geschickt  ellick  gefangen  dy  an  der  Gaka  (oben  j  Oota?)  nad  Kaaal  im  0chahen 
(»bea :  Scblaben)  gewesen  sein  sw  erledigen  und  aw  erlosen,  anlT  der  walstat  da  aeOis 
•iad  vii  kristen  nnd  Darcken  pliben,  away  nnd  viercaig  kristen  hanbt  hat  man  daaelbed 
fnodea,  dy  erschlagen  Tarcken  verprennen  sy  selbe,  und  als  bemelten  awen  anf  daa  glaid 
ia  das  veldt  kommen  sind,  and  umb  ellick  gefangen  ged&tigt  and  befSr  (benor)  an  nmb 
•aier  pfarrkirchen  an  der  Geil,  also  haben  sy  vil  gelts  genodert  das  dy  nnsem  sw  ge« 
■ageo  ait  gewalt  gehabt  haben,  nnd  haben  einen  andern  T&reken  auch  widenunb  gelait 
«B  f  essgt,  der  ist  von  irs  haaptmans  wegen  her  sw  ans  in  dy  vorstat  geriten.  Mit  dem- 
Mlben  hab  ick  nad  ander  lang  gedadigt,  das  er  sick  gewilligt  hat  an  etat  dea  kaobtmans 
r«B  dem  er  gewalt  het  für  dy  pfarrkirchen  nnd  dorff  daaelb  aw  nemmen  ain  sam  raifall 
ettlich  aemel  nnd  XX  dnoaten  nnd  das  sw  aiehem ,  das  niemaat  ebaia  schaden  daran 
thaen  weit.  Ick  nad  dy  vom  Hat  haben  aolich  tädJg  aageaomen  das  geldt  wein  and  prot 
pej  den  nnsem  geschickt  4fim  hanbtman,  der  ist  daran  gemnedigt  (oben:  genftgig) 
(ewesea ,  daranll  aw  gesagt  oad  gesprochen  pey  seiner  sei  nnd  gelobt  anff  seinen  s&bel 
^M  dy  kirchen  nad  daa  dorff  sicher  sol  sein ,  hat  anck  das  im  veldt  allethalben  geruffen 
l»s«eB ,  nnd  den  nnsem  aw  gesagt  sy  selten  (oben :  snilen)  dy  nacht  im  veld  beleibea  aad 
frue  omb  dy  gefkngen  dftdingen.  Haben  sy  gesagt  firfte  bider  in  aw  kommen  nnd  geldt 
»it  in  sw  pringen  nnd  sind  des  nachat  (oben :  aachta)  wider  hereia  geriten ,  and  dy 
iwea  paaera  dy  in  dea  aim  railkll  im  gelaid  hiaanas  gefsert  haben  ay  dy  nacht  im  veldt 
K«iusen ,  als»  sind  sy  gestern  fnte  aia  stnad  vor  tags  anff  prochea  nad  habeat  ala  dy 
P«>bieht  den  mna  wider  (oben :  weder)  travea  aoeh  gelanbea  aol  dy  pfarridrekea  aa  der 
tieil  aad  daa  dorff  da  selb  ganta  verpreat  aneh  dy  awen  panem  bebalten  und  weg 
^ert ,  nnd  slad  hiaab  geaogea  awiaehen  Rosseek  nnd  HoUenwnrg  ligt  daa  veld  yetao, 
^er  iackman  ist  weit  nnd  prait ,  etlich  sind  hewt  her  wider  anff  Ir  (oben:  in  die)  prant. 
>t»dt  geruckt ,  da  gehaltea ,  etwo  vil  arm  Volk  das  wtder  bin  sw  gangea  Ist  Aber  eilt 
f^babt  oad  weg  gefneH.  EtUch  reitea  aoeh  hia  uad  her.  Ia  iat  aach  kain  pirg  vor, 
darniab  sol  nlembt  (oben :  nyeroant)  dem  pirg  (oben :  ver)  tränen ,  vfl  gefkngen  roenoeben 
«"indUch  aad  ander  nnd  in  entmnen  und  herkomen ,  dy  sagen ,  ir  anachlag  aey  für 
Wiodjsebgrses  über  dy  weyt  anss  aw  aiehea.  Ich  besorg  sy  werea  das  lafeatal  nad  daa 
KmIs  icnd  hinab  ganta  verderben.  Unaer  herr  der  kayser  bederff  non  «it  seiner  von 
4i*r  paaern  pind  (oben :  pnndt)  wegen  her  ein  aw  schicken ,  dy  TAreken  haben  den 
rndi  «c  drenl  da«  kain  drum  pry  dem  ander  beliben   ist ,  der  ahaAchUg  get  schicket 
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noch  KW    pfsten;    sy   haben   noch   hrlndt  Ralgeritorff  enhalb  Vedrann  nnd  »ndrrdort^ 
mer  iw  mittemaeht  verpreat  und  darin  vjl  arm  lewt  dy  geflohen  ramal  «ad  in  der  nacl<i 
halingangen  sind  gefkngen  und  weg  gefiert,  wann  bj  aoM  dem  l%ad  noch  aiehea  werden 
waiM  ich  nit  sy  haben  lo  tiI  guetz  and  gefiingea  daa  ea  (oben :  an)  aal  iat,  dammbbe- 
aarg  ich ,  ay  mochten  lewt  and  gnet  weg  aehieken  und    im  land  verherea ,  ay  a^ea  daa 
ay  von  niemant  ehain  widerstand  Haben.  8y  raiaaen  aaff  and  ab  weidt  and  pratt.  In  thaet 
niemaat  nicht ,  ich  besarg  ir  werts  (oben :  werdet  sy)  in  der  nigsten  raiis  a«  ay  tbaca 
werden  mit  macht  pey  each  haben,  wann  sy  haben  hye  amb  nit  mer  aw  nemaca  ewr 
nagst  nachpaaem  weren  aaeh  wendig  in  widerstaadt  sw  thaen  und  warten  pis  sy  ia  and 
kommen »  also  get  ess  f&r  and  Ar ,  got  ierparms  von  hymel.     Ich  hab  dea  Torckea  der 
in  der  Torstatt  liie  gewesen  ist  der  als  er  sagt  des  Ck>siaeherss  (oben ;    Cosiarcbs)  ge- 
swomer  pmder  gewesen  ist  nnd  Im  in  seiner  gellnehnass  als  er  daa  Toder  Jar  mit  aa- 
derea  gofaagen  worden  ist,  ander  wegen  foben:  nntterwegen)  nnd  auch  sw  koaataadi- 
Bopel  flu  gaets  getaa  ,  gefragt,  waramb  sy  doch  so  gar    eia  Terrea  weg  tob  haim  an 
ans  siehea  nad  ans  also  aa  ]#ib  and  gaet  verderben,  hat  er  gesagt,  sy  maetaea  ess 
thaa ,  wann  der  aine  got  der  ob  ans  M  (oben :  sey),  weis  ess  also  haben ,  wana  er  wo 
tu  nit  (oben:  so  ers  ait)  also  habea  wolt,  so  wer  ess  ait  mflglich,   das  sy  das   thoea 
mfichtea.    Ir  macht  sey  gegea  dea  krisiea ,  wo  sy  aneiaander  getrew  werea  aichta,  wir 
(oben :  cristen)  sein  an  einiinilt'r  antrew ,  and  sey  kain  lieb  nnd  gehoraam  ia  aas ,  san- 
der  boflkrt  aad  flbermaet ,  das  cbom  von  grossen  gaet  das  wir  habea ,   daramb  hab  sy 
got  ans  sw  straff  geschickt ,  er  hab  anch  selb  ain  erparmen  aber  aas  aad  b  nader  Aber 
dy  magen  (mathigen)  starcken  lewt  dy  sieh  sw  wer  Seesen  and  ersehiahen  laaaea.  Wir 
s.-csea  in  disem  laad  (oben :  disea  landen)  and  warten  trost ,  and  als  dy  altv&ter  ia  der 
vorhell  getan  haben ,  der  almachtig  got  and  sein  raine   maeter  maria  sey  aas  geaidig 
and  parmhersyg  and  sehen  nit  an  ansero  sfindt  and  erledigen  aas  voa  dea   graassamea 
veinten,  das  wir  nit   in   ir  gewalt  kSmen.    Ich  k&n  each  nit  alle  ding  sehreihea,  im 
(Jeital  sand  (oben:  sind)  sy  für  sand  Macher  (oben:   Maebor)  hin  aaff  geweaca,  aad 
den  marck  da  selbs  anprent  nnd  ab.    Damit  alseit  mein  willig  dienst.    Geben  eylaadt 
aA  Ercotag  vor  Oswaldi  anno  etc.  lxzvii(j*. 

Hanns  HSchsteter 
riehter  aw  Villaeh. 

Den  Edeln  and  gestrengen  Coaradtea  Taahaasser  aad  Wilpolda  (andere  Haad: 
Wilhalmea  Hawasperger)  meiaea  besoader  herm. 

P.  8.  (voa  der  aadera  Haad,  welche  die  obea  steheadea  Erkliraagen  schriebt) 
,.wisset  nach  das  man  di  tareken  pei  ainer  Zal  pei  xxiiy  tansent  schacset  aad  niC  mya* 
^der  dy  raisea  nach  sertailt  and  ait  mit  grossem  haaff^a ,  wie  sy  verlost ,  daaa  ia  tat 
«lalder  nyemant  kaia  krefting  widerstandt,* 

C.  b.  monac.  1586.  p.  840.  841.  844. 
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z.)  Nachricht  v.  Ueberfall  K.  Friedrichs  III.  durch  Jan  ▼.  Wiitowets.  1466. 

Tegemsee. 
Gn&diger  Herr  frömbde  meer ,  so  yets  hie  in  dem  lannde  sein  haben  mich  begeben 
her  gen  Greta  an  reyten ,  damit  ich  dieselben  ewera  gaaden  aygenlieh  soschreiben  mdeht«, 
£wem  gnaden  aad  Gotshaws  sa  gut.  Da  hab  ich  onnsers  herm  des  fcaysers  aygnew 
haaatgeschriffi  ^  ao  sein  Maiestat  seiner  gnaden  Rit  and  lanndtleorten  voa  Ober  Cili  her 
sageschiekt  aad  gesehribea  hat»  abscbreibea  hab  lassea,  die  ich  süt  aogea  gesechen, 
nach  mit  seiner  gnaden  aafgedrfiekten  Secret  gelesen  hab ,  dieselh  abgeachrifll  ich  ewera 
^adea  hie  innbeslossen  sennde,  nach  hat  sein  gnad  noch  ain  aaadrew  mayaang  geschri« 
ben  voa  datam  des  briefs  ,  derselbea  abgeschrÜTt  ich  als  fUrderlieh  aicht  gehabea  hah 
mugea ,  doch  wil  ich  vleiss  habea ,  damit  dieselbig  aaeh  fiirderlich  ewem  gnadca  g«- 
«annt  werde.  Aach  sein  dye  moer  also,  das  der  Bischoae  von  Gargk  her  Hanns,  hrr 
Görg  die  Ungnaden,  all  Cantselschreiber ,  ain  Janger  von  Stabenberg  mit  nam  her  Wolf- 
l^ang  her  Hannseas  san  gefamigea  seia,  aaeh  annder  lewt  ain  raichel  lail,  also  das 
«aaser  gnidigister  herr  der  Kaiser ,  als  man  achecset  selbcswsincsigisier  aof  dem  Gsloss 
Ober  Cili  ist,  and  der  pfleger  Pfaffnoytser  mit  seinen  diennern,  der  vormals  die  pfleg 
daselbs  von  dem  von  Cili  ingehabt  hat ,  als  mit  vteresick  knechten  aaeh  bey  seinen  gns- 
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ipB  Ist.  Amdb  MiUid«  (th  eWMB  grl^ftdett  dei  Jan Witowiti  aBitf  ibgefelirifR  kieiikitiniibe* 

ilofsen ,  diMelb  abftg  ist  her  f en  Orlts  an  der  nmehstttergaagen  fre/ttagnaht  geantwftrt 

■ttd  smtt  newn  abaag  damit ,  dieselben  sein  all  Bebenmiseb  gewesen ,  die  bab  icb  ewera 

foiden  nlebt  ab  k&nnen  lassen  schreiben   und  des  sambstag  morgens   also  pald  damaeb 

kabcft  die  Tcindt  die  Stat  ander  Cili  flberfallen  and  die  bemelten  ansers  berm  des  Kayser 

rit  ud  bofgesilid  i^fangen  «nd  daselbs  gaete  peyhkng  f  elonden «  aber  Maister  Ulriebi 

Eyedrer  bat  auin   noch    nicht  ein  irissen «   ob  derselbif  aaeh  f  efhnngen  sey  oder  niehti 

■sa  lay t  fir  bab  sich  verporf  en  ,  auf  selb  schreiben  haben  die  lanndlewt  in  Steyr  gen 

Scheppern  geschickt ,  da  sallen  achthundert  pferd  Pebaim  ligelk ,  die  man  aaf  sold  aaf- 

Bcaen  wolt  and  Tormainent  aach>  die  lanndlewt  rast  mit  aygner  person  and  nach  allem 

remogen ,  auf  in  sein  gen  Cili  werte  nnnserm  gn&digisten  Herrn  xa  trost.  Gn&diger  herf 

mir  int  von  aynem  Edelman  in  guter  trew  and  gebayra  sagesagt ,  wie.  er  Ton  Ofen  erst 

heraaf  reyt  and  dabei  persondlich   gewesen  sey,  das  der  Jang  Gubemator  geriebt  and 

eathswbt  sey ,  aaeh  das  lawiter  ain  lanndiag  als   auf  den  nacbstkanftigen  Sritag  beniaf 

die  obem  bayden  das  dye  Ungern  Sokodol  haysftnt ,  der   König  and  dye  Ungern  Arge« 

■oamen  bsben ,   nach  ist  fBrgenonmien  and  betiracbt  dye  Steyrmarcb  sa  fibercsiehen,  and 

ril  fröoibder  and  hertter  mer«  damit  weren  auch  die  Ton  Wallssee  als  man  sagt  all  ir 

(blosser  von  Iren  pflegem  hie  sa  lannde  yeti  aaAiemmen ,  and    mit  annderen  lewten  be- 

tecien  oder  Terror  fibergeben. 

Hanna  Tawlkyrchor. 

Orig.  O)  C.  b.  moaae.  1686.  p.  8%S  — 8M. 


aa.)  Nachricht  vom  Türken-Einfall.  1483. 
Gnädiger  Herr.  Ewr  gnaden  bat  an  sweifel  Temammen  win  dj  Tflreken  als  vor 
uiij  tagen  .aber  in  dem  landt  Krayn  and  Kimden  gewesen  sein  and  haben  vor  grfiss 
des  wassere  berober  Thra  nit  kamen  mflgen,  aber  was  enhalb  der  Thra  in  dem  Gaimtal 
ab  (ix  Zlli  and  dorch  Krayn  rast  grossen  schaden  mit  prannt  mortt  and  gefancknass  do^ 
■easehen  begangen,  indem  hat  sich  der  Dispott  and  der  wan  in  windischen  lannden  bo« 
■aarnent  and  haben  also  aaf  riertaasent  sa  Ross,  and  achttaasent  sa  faessen  sasamen 
pracht,  damit  den  Tnrcken  f&rkamen  haben  dye  wasser  rerbaet«  auch  ettlicb  wald  rer- 
ilagen,  das  di  Türcken  herüber  nicht  möchten.  Da  der  Scanderweckb  der  Tfirekon 
hawbtasan  das  rerstandon  hat,  auch  dye  besammong  der  Cristen,  hat  er  aaeh  swajtaasont 
der  Tfirckon  pald  geschickt  aaf  dye  Crislen,  mit  den  haben  getroffen  and  in  dj  flacht 
pracht  and  ir  als  pey  funffesehonhandert  erschlagen,  fanAnndert  sein  wider  sa  irm 
haaplman  kamen  ,  aaf  das  hat  der  Seanderbeck  fUnff  Terdackti  ross  dem  Dispott  ge- 
schickt oad  damit  em  wellen,  nach  ettwo  tII  gefangner  menschen,  damit  diser  In  an- 
geirrt  sieben  liess.  Der  Dispotthat  der  ross  nach  der  menschen  nicht  nemen  wellen  and  ym 
lassen  sagen,  das  er  nicht  von  ym  welle  haben  dann  was  er  im  mit  dem  S&bel  mag  ab- 
gewynaen.  Doch  so  hat  er  ain  teydlng  omb  alles  gefangen  Tolckb  angestossen  aaf  das^ 
das  er  mdcht  sein  rolckb  beraett  sesammen  pringen»  Darnach  es  alles  nit  pey  einander 
was.  Hat  der  Turckh  alle  aaf  drewtausent  geCuiger  menschen,  rast  beib  bind  and  allt 
tewt  aoff  ain  Ort  getailt,  was  er  aber  starcker  gater  menschen  von  gefangnen  gehabt 
hat,  hat  er  all  in  seinem  reld  irerporgen  and  haben  anf  der  Erd  ligen  maessen  and  du 
Büt  kocsen  nnd  sy  mit  strew  gedeckt,  der  bat  sieb  kainer  enp&m  noch  gerorn  tharn, 
welcher  sieb  Schts  enplAst  hat,  dem  hat  saan  von  stondan  das  hawbt  abgeslagen.  Und  in 
•olcber  ieidiog  hat  der  Dispott  and  der  Wan  ir  Tolckb  geschickt  and  gar  sa  sammen 
pracht  and  den  Tflrcken  damit  also  ubereylt,  das  der  Tarckh  dye  gefangnen  nit  hat  er- 
slahen  magen  alle  dann  ir  gewonhait  ist  nnd  sieh  eylent  aaeh  sa  dem  streit  geschickt. 
Haben  sa  paider  seytten  wol  getroffen  and  dl  Tfireken  sa  entrennlt  nnd  in  di  flacht 
pracht  and  haben  doch  nyndert  für  magen  and  der  Scanderbeckh  ist  sa  Faessen  antter 
du  gefangen  rolckb  geflohen  and  da  ge^uigen  and  als  pei  vierhanderten  sind  aof 
ia  ainem  wald  geflohen  nnd  sind  aaeh  auf  sv^'ay hundert  erslagen.  Es  mfigen  di 
asdem  auch  nit  daroon  and  werden  in  dem  wald  taglich  gesneebt  and  gefandn  and  nim- 
lich  dye  tnrcken  all  beliben  und  erslagen,  als  aaf  sibentansent  und  der  gefangnen  men- 
»rhen  sbd  gewesen  als  auf  newnthalbtausent  and  all  erledigt.  Der  tfircken  sein  enge- 
gen  aa  6j  wayn  kamen  ettwo  vil  kauflewtt  haben  gelt  nnd  gewantt  vil  pracht  darumb 
»y  das  gefangea  Tolck  haben  kauffen  wellen  sind  auch  all  bei  dem  alaben  von  den  kra- 


6.10 

baten  gefattgen  und  er»Uf«ii.  '£•  «ind  auch  vil  uAiifers  lienrtt  dea  kaytera  volck  dapcl 
geweaen,  n&mlidi  iwea  Aurfpwfcr  aad  aimdMt  wann  der  Diapatt  md  dar  Wan  in  vii- 
dischen  laandea  Haben  jedenaaii  beiiefcert»  wer  In  iit  ingesagen.  Dyie  «ir  aiad  war« 
lieb  auf  bewtt  ber  gen  Priesaeb  knmen.  Per  Landtsrerweaer  nnd  anader  aoa  der  laadU 
acbaft  in  KftrraHen  aind  aacb  dye  seit  pei  den  knnigenaeben  bswbtlewten  geweaen  in  ett« 
lieben  teidiagen,  aag en  aaeb  dye  aaeb  and  gcaebiekb  gar  warlieb.  Daa  bab  icb  «wmgaa* 
den  eylent  an  aunder  frewd  aad  wolgeCallen  nit  nanerkondt  wellen  laaaan. 

Datum  Frieaacb  oaeb  EÜaabetb  iai  Ixxxi^.  Jar. 

C.  b.  m.  158«.  p,  8M.  

bb.)    Zur  Geschichte  K.  Maximilians  I. 

«.Qaidam  fataaa  anno  1509.** 
„Die  Venediger  und  der  kanig  von  Fra^ckreyeb 

,iHabeo  ire  acbants  geleieb 
,,Sy  beben  aia  karlten  geatiaebt 

Dye  ligt  aa  Venedig  anff  dem  Tiacb 
Und  liat  nnna  got  den  knyaer  leben 

Er  Wirt  die  kartten  an  Oatem  änderet  aoagebeo. 
C.  b.  monae.  1596.  p.  890. 

cc.)  De  Bello  Regis  Maximilian!  et  Venetornm.    Anno  1509. 

Im  Kardoberf  da  Sixi  Trawtaam  mit  andern  edellewt  eralagea  lat  ,  babea  Yenedi» 
rer  viij  m.  pawem,  bat  keya.  Mi^eatat  Saekmaa  Aber  dieaelben  pawem  analaaaen  geca, 
and  daa  man  kain  damon  laaa. 

Zum  andern  Konig  Ton  Franekreieb  bat  tfi^  kürriaaer  annaerm  berm  kaiacr  ge 
acbiekt,  iat  kain  landtmer. 

Item  fraw  Margreth  hat  geacbiekt  iiff  e  pferd  ,  and  die  Welebgart  mmA  üij  e. 
pferd  der  gleich  man  in  den  landen  nie  geaeben  bat.  Aadi  ain  anaal  mächtiger  Herrea 
sieben  au  nnnaerm  Herrn  kayaer. 

Item  Voeker  ven  Anaporg  obriater  Factor  iat  van  Venedig  geaddekt  worden  aad 
hNben  in  die  Venediger  belait  in  nnnaera  berm  kaiaera  leger  an  Sabadaoi.  Daa  bmI  bat 
im  unnaer  kaiaer  die  aniwert  geben  wenn  er  au  negaten  komb  an  nnna  gen  Venedig  ae 
mifsa  baiaaen  im  Tentaeben  bawa  und  nyttmer  Venedig. 

Item  die  Waleben  Terbandem  aiebunnaera  berm  kayaeraRicbtaag  nnd  ScbatanngfUd 
haben  vermaint  daa  nicht  meglicb  aey(n)  mng,  daa  aieb  nnnaer  berr  kayaer  alao  mechtig 
rieht  auf  waaaer.  Nan  bat  er  SiJ«  Beheff  mit  geaebita  ,  dea  geleieb  kain  maa  aie  geaebea 
hat  nnd  ligt  vor  Terffla. 

Item  ala  nnnaer  berr  kaiaer  Feltera  erobert  bat ,  daaelba  iat  ain  reat  oder  dawaca 
an  ainem  waaaer  haiat  Caatell  Delpha  oder  baa  ,  nun  bat  er  awen  tag  alebt  damer 
mugen  in  angewinnen  nnd  an  der  dritten  nacht  bat  nnnaer  herr  kaiaer  awai  banbtatuk 
avgeaebania  ,  und  am  morgen  ala  man  bat  wellen  aehieaaen  ,  da  aind  die  folnd  oben  auf 
ainer  hdeh  gelegen  ,  nnd  haben  herab  wellen  fallen  anf  die  nnnaem.  Daa  bat  der  tob 
Anhalt  an  Paaaawn  erlbren  ,  nnd  anf  die  feind  raekt  ,  nnd  der  ril  eralagea .  Do  daa  der 
Venediger  bawhtman  bat  geaeben ,  iat  er  geiohen  an  keyaerlioher  Mi^eal&t  nnd  aach  er- 
geben ,  nad  der  ron  Prawnaweig  hat  Tor  baa  nit  mit  aeinem  ber  mngen  kernen  ,  aber 
aeyder  iat  er  an  nnnaerm  herm  kaiaer  kommotty  and  oein  im  all  itraaa  aad  weg  offen. 

C.  b.  monae.  1566.  p.  944. 

dd.)  Zur  Geschichte  K.  Maximilians  I. 

^  Die  poat  tob  dem  Uertsog  von  Ferrar.  Anno  ]509> 

Vormerekbt  die  geaehiebten  ao  der  bertaog  von  Ferrar  mit  dea  Veaedigcra  anf  dem 
piatb  begangen  hat  anno  im  0  Jar  an  Sand  Tbomaatag* 
Item  xvij  gallora  groaa 
vüij  gallera  Baatbort 
vUj  gallera  klein 
viig  Fuaten  groaa 
TLÜj  Brogedin 
xxsg  Jagachiff 
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NsflihiJR  gcBthyix 
ncdiy  ktwUftoekk 
J«z1t  8€UaBii|r«n  bw  xy  o4cr  xiSiU  flelMieb  Itiif .  v 
Daft  alles  swummen  8«beff  und  pitcd  «Ad  Ualn  yetehytt  Joilxndfy  StaeMi. 
Maiiter  Jorif  tob  Baden 
Marx  Ton  Kollmatr 
Der  Ton  Zorn  piznmaiiter 

Mieliel  Schewffelle  )  Piznmaiiter  (^^^  ■»»*  anderer  Hand :) 

Jann  Anthen  von  Padoa     i  »AiilF«naaermtailaeiaddiepixen< 

Wolffang  Sdiyttpaeker      \  »maiater  «ebeaan  ete." 

Tboman  Tholl 

Crystoff  Hanf  er  ScbanntxmiJater 
Jeronnyme  Faenn  Zewgvart 
VcrmerUit  daa  Volelch  ao  In  auf  demJJandt  «nd  waaaer  deamall  umkommen  aein  ala 
■anlieli  vüjm  mann  sym  wenigiaten. 


t 


(ICt  der  Sehrift,  welche  Seite  944  geachrieben  bat:) 

Item  pey  den  sc  mecbtig  sentelon  aein  gefangen  von  dem  Hertaoff  so  Ferrer: 

Bartbolome  Firmianer,  Melchior  Ritter  von  Maamfinater,  ain  Walscher  herr  von 
Layg  iat  von  Trient,  und  annat  ain  herr  sein  aoa  der  ihnncknoa  entronnen  in  der  vaanacb 
xa  Venedig  anno  1510. 

Item  nnnaer  herr  Kayaer  hat  laaaen  annemen  und  fahen  die  Venediger  potachaffl 
>a  Aoaparg  nach  aag  etlicher  Kaolleit. 

Et  fnenmt  doeti  ad  nnam  caatrum  prope  Dilling ,  et  faenmt  quatnor  poteniea  ex 
Venetüa  ete.  faemnt  anapecti  propter  ocenltaa  literaa. 

C.  b.  monae.  1589.  S.  M5  et  964. 


9.)  Codex  Ut«  monac.  4016.  in  fol.  chart.  foil.  114.  (Ms.  Peutinger  42.) 

(Auf.  Jos.  16). 

Von  Anaaen :  Oradonca  et  aviaamenta  Oratomm  —  ad  Papam  et  Imperatorem.  In 
divemia  dietia  et  eonnentibva.  9 

(Vorbl.)  Beeeaana  oratomm  Principnm  habitaa  in  Franekfordia. 

fol.  1.  «Receaaaa  per  Oratorea  dominonm  Magnntini ,  Colonienaia  Palatin!  Dneia 
ffSaxonio  et  Marchionia  Brandenbnrgenaia  Eleetoram  imperii  atqne  dominomm  SalUbm  - 
««genaia  et  Bremenaia  arehiepiacopomm  nee  non  Capitolomm  et  Clari  cinitatnm  Magiin- 
fftine  f  Treaerenaia  Colonienaia  et  Bremenaia  in  dieta  qae  die  Veneria  poat  'featom  Nati- 
tiutatfa  marie  Virginia  proxima  Franekfordie  obaematn  fnerat  eonfeetna  dinoacilur  in 
•lOiodom  aobaeqoentem. 

b.  —  *  Ordinatio  eontra  gravamina  illata  Alamanie  Nationi.  1.  b.  2.  3.  4.  a. 

fol.  4.  a.  Appellatio  —  4.  5,  6.  a. 

Ad.  6.  b.  Forma  proteatationia  Franekfordie  coneeple. 

fbl.  7—10.  IntelÜgentia  (deatach). 

i»l.  19.  Tbeoderieaa  ete. fol.  11  et  12. 

fol.  13—18.  Greg.  Heimbnrg  — Orationea  (so  Mantua.) 

*  fol.  19  —  S3.  Rieronymva  Sigiamondo  Coaimprot.'*  —  BriefT.  Ex  Roma  Idibua  Mar- 
tiia  anno  M*.CCCC*.  LVi^. 

«.Magnüleo  et  Vexillifero  ioatitie  pretori  Cioitatia  Angvate  domino  Sigiamondo  Co- 
..iimprot ,  doBuno   ae  bepefactori  aoo  clariaaimo. 

Ea  heiaat  darin  (fei.  90.  b.) :  Nolo  ante  oenloa  iradoeere  eadabondnm  Imperium 
«.eeaaree  maieatatia  in  omniboa  cinitatiboa  opidia  et  caatellia  qne  lUvatriaaime  eorone 
f,imperiali  annt  anbdita,  qoantam  qaottdie  minam  patiatar.  Prioribaa  annia  inanrrexit 
^contra  opolontam  Nombergam  prepotena  poteataa  armoram,  qnaai  lamentabilem  eiindu. 
«»xerit  ealanutatem,  ai  hwnilia  eat  neceaae  fatebitnr,  ai  non  peecuniariaa  rea  penitva  ex- 
4,lia«ait  non  angaMntanit  aaltem,  deaiqoebella  ploaqoam  cioilia  ai  non  inAognataftienint, 
Moant  hodie.  Taeeo  ea  qoe  medallam  oaaium  tnornm  diaaolveront ,  neqne  meminiaae  nolo 
«.eonuB  qne  pablieom  erariom  imminoere  eonantnr.    Nvnqaid  iam  tola  militia  eontra  im« 
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„perium  debaehatnr ,  qnonam  tarn  ■«nit  adaersum  hurgnueB  Mhüla  tfraiuild«f  prlw 
„eipam.  Car  annata  Castrensinm  mamu  contra  iataetos  bellatorea  lia  deeertat,  niai  forte 
„faatom  delieate  ciaitatis  strennna  potentia  ferro  non  poteat  beUigeromm.  Pvmit  erede 
„mihi,  mihi  in^am  erede  renun  CQpidinem  honorem  tranqfoülitalem  temporariam  et  pacU 
„ioennditatem  per  electa  aaa  flagella  conciipoiena  dominw.  Proptcra  moneo  Co,  ne  his 
tfhoreaa  qae  cum  mundo  tranaennt.** 

fol.  24  —  27.  Antwort  desselben. 

fol.  30.  Sehr.  Papat  Paulas  (II.)  an  Harkgrafen  Albrecht  voA  Brandenburg.  8.  D. 
(hinsichtlieh  d.  Podiebrad).  »Nobilitalis  toe  iJteras  accepimai  qiiibna  signifieas  afBni. 
tatem  intcr  te  et  Georgiom  de  Pogenbrot  qni  se  voeat  Bohemi«  regem  adeo  firmatam  vt 
salao  honore  tno  dissolni  non  possit.** 

fol.  38  et  39.  —  Appellatio  dncis  SigismondS  Austrie  eto.  1460.  die  merearü  13.  m. 
Aognstihora  meiidiei  vtl  qnaai  ete.  in  Innspragk.—  (Casa)  ^Notariatsinstmmeat  von  Mar. 
tinas  Marqnardl. 

fol.  46  —  49.  b.  „Explieif  oratio  habita  in  Noua  ciaitato  epram  Imperator e  Frideric« 
MTereio  pro  facto  Tarchomm  per  Johannem  episcopnm  Varadineasis  ecclesie  Caneellariiua 
„tnne  oniun  ex  oratoribns  Regia  et  Regni Hungarie  XXlü* Blartii  anno  domini  BI*  CCCC*  Iv etc.** 

Ineipit:  Polsatia  merore  pnblico  animis. 

fol.  49.  b.  „Replicatio  facla  j^r  eundem  eoram  eodem  loco  et  attno  eloadem  qviala 
„die  post   precedentem  orationem  hoc  est  znrij  mensis  einsdem.** 

Serenissime  prineeps  et  ezeellentissime  Imperator  vocati  et  tandem  missi  ad  te '—  -' 
(1.  Seite). 

fol.  50.  b.  —  54.  b.  Rede  im  Namen  des  Kaisers  Friedrich  an  die  angrische  Gesandt* 
schafl.   Ineipit:  »Si  mihi  reverendlssimi  patres  nobiles  ac  magnifiei proceres  Ineliti regni. 
„Hvngariae  Legati  tanta  dicendi  vel  copia  vel  gravitas  esset  .  .  .** 

Desinit:  „ac  tantnm  de  speranda  vIctoria  satis  iVierit  esse  locntum.  Unis  laaa  deo.** 

MConsnltum  yidetnr  qaod  postqnam  responsnm  seqnena  datnm  erit  ▼oeentnrHangari 
„Boemi  et  Australes  ad  partem  et  inscripte  ex  eis  qfaerantnr  et  cum  eis  coneor. 
,,detar.** 

„Primnm   qaalem   et  qnantam  exeroitiim  parare  intendont.** 

„Item  qnomodo'  theotnniens  exercitoa  cum  Hnngarieo  et  Boenueo  ae  Entelligat.** 

Item  qQ#in  loco  videatur  eis  hellam  cum  tharcis  capiendom. 

Item  qnomodo  secnre  ire  stare  et  redire  theotnniei  et  alü  in  exercita  imperiali 
existentes  per  Hongariam  sine  molestia  possint  eam  personis  eqoia  et  machinis  et  alüa 
bellicis  instromenfis  et  bonis  suis  aniverais. 

Item  qnomodo  viotualia  haberi  poaaint  in  competenti  pretio  et  hoapitia  in  ehrita. 
tibaa  villis  e\  aliis  loeis. 

Item  quomodo  providehnnt  qaod  theotonici  et  alü  com  exercita  imperiali  vaiiieBtea 
non  graaentor  in  expositione  peccuniamm  saarnm  eando  stände  et  redeando. 

fol.  55.  Responsam  datam  Hangaria  per  Imperatorem  in   Noaacioitscte. 

Ineipit :  „Optasset  sacra  Majestaa  Imperatoria  ete.  etc.** 

fol.  56.  „Hee  aant  qae  Cardinalia  Nieenas  coram  Prineipiboa  Garmanle  et  eoraai 
„Ambasiatoribas  etc.'  Wienne  peroraait.  Lege  foeliciter.** 

fol.  57.  „Epistola  domini  Legati  mJssa  Principibas  Alamanie ,  qaatenna  intenriat 
personaliter  diete  in  Imperiali  Caria  in  Kalendis  Septembris  eelebrande.** 

Magnifice  vir  Amtce  earissime  post  salatem.  Non  dobitamos  Magnifieeatiam  Teatra« 
intellexisse,  qaemadmodam  ad  hanc  dietam,  qae  pro  re  fidei  a  Sanetiaaimo  dosunonostro 
in  Conuenta  Mantoano  depreeaate  inelita  natione  germanica  iadicta  fuerat  etc.  Wienae 
prima  Jnnii   1460. 

*fol.  58.  Responsio  domini  Legatl  ad  reaponsionem  dominorom  Oratorvm  Priacrpaai 
Nationis  AlaaMOiice.    (9^/,  Bl&tter). 

Ineipit :  Malta  qnidem  et  ante  hac  a  Tobia  magnifice  dieta  aant . . 

Deainit  fol.  67.  Qaod  ai  alias  conventaa  ad  ea  pertraetanda  neeeaaarioa  visos  ftierit 
interveniente  Imperiali  auctoritate  ananimi  consilio  deeernomaa.  Fiaia 

fol.  67.  b.  „Cam  hec  itaqae  pobliec  recitata  Aiiaaaat,  petieront  oratorea  exemplar 
y.sibi  tradi,  qoibus  habitia  tridao  iater  ae  eonsalaenmt,  die  Fero  qnarto  haue  ia  medam 
„responderant.    Mirari  ae  prtno  dixere,  qaod  noa  id  ab  eis  taaqaam  drbitnn  poscereaia»i 
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f»c«s  mtmut  nemliilMet  yno  aperle  omnes  negarenl  prtnelpef  f  no«  nanqmun  exerettnni 
„ttl  partioilare  mliqvid  promiaiM«.  Seoiado  p«ntare  fe  In  propoaito  dizemat,  et  ha- 
„warn  Conveiitvm  petere  nitionea  eudem  qiiM  prins  addixere»  preter  id  niehil  dichiroft 
„eate.  0«ibu  avditia  nos  prinivoi  qnidrm  et  seriptia  ex  Imperialilwa  regiatria,  in  «fvilma 
«»proauaai«  Iflsperalorla  et  Prineipam  Mantne  facta  eoatiaebatary  pobliee  lectia  et  teatibaa 
„ex  literia  ipaia  qai  aderant  probanlnaa.  Nam  eam  qnoadam  ex  eia  pabliee  interrogaiiia* 
«^■■B  aa  Franekofordieoai  Conaeatni,  qnoadam  etiam  an  Bfantitano  interfoiaaent  et  quid 
,4a  eia  geatam  extitiaaet,  et  interfolaae  ae,  et  in  bia  priaeipea  Germanie,  partim  per  ae 
„tpaoa,  partim  per  oratorea  anoa,  et  ai  nen  aisgaloa  portionem  anam,  canctos  tarnen  anm- 
„nam  xl^m.  militam  pellieitoa  fiifaäe.  Qne  eam  intelleriaaent  ipai  qaidem  Oratorea  ob- 
t.mataere,  eeteri  Tero  qni  aderant  non  panam  admirati  aont  qaod  boiuamodi  aerationibaa 
„exeaaari  niterentor.  De  aecnndo  aatem  nihil  in  preaent  a  loevti  aumoa,  eoro  in  prima 
nreapenaiene  noatra  aatia. pleno  ad  omnia  dixiaaemaa.  Sed  poatriedie  eioa  dieieomoronen 
»•seoraom  Tocaaaemna,  mnita  eam  eia  contolimna,  petiimna  ab  bia  nonnolla  ex  qniboa  infcU 
„liferotar«  an  frnctna  aliqnid  nonaa  oonnentua  ai  indieeretnr  eaaet  allatoma.  A  quiban 
,,c«m  omnino  de  ea  ro  deaperandvm  eaae  didiciaaemna  ne  teropna  amplioa  neqvidqaam 
„tereretar  ea  qne  aeenntar  in  aeriptia  pro  exita  et  flne  rei  tradeada  omniboa  iodiea- 
„aimoa.** 

»fVellemPreatantiaaimiTiriae  prineipam  Oermanie  Oratorea,  atqne  ntinam  ita  nobia 
i.diwna  bonitaa  eoneeaaisaet ,  nt  aliam  bvic  noatro  Conaentai  tarn  aanetia  famqae  neeea«. 
„•ariia  caaaia  inatitnto,  et  longo  ab  boe  dineranm  finem  imponere  potalaaemna.  Sed  re- 
,«taa  ae  probatiaaima  aententia  eat.  nBlaborandom  in  rebaa  optimia  qaantam  liect,  qaod« 
(.canqae  tarnen  ae  extremam  acciderit«  ferendam.**  Noa  qaidem  delegato  nobia  ab  apo- 
„ctoliea  aede  proaineie  qaantam  virea  noatre  ferro  potaemnt  ineabaimua.  Elaborauimaa 
ttttt  neeeaaitati  fidei  at  aommi  dei  religioni ,  at  pontifieia  maximi  deaiderio,  ut  debito 
»»Teatro,  reatria  promiaaia  reatre  fldei  aatia  faeeretia.  Addnxiatia  rationea  plarimaa,  qvibna 
«fot  exiatimatia  qae  dieebatia  iaatlflcaretia.  Eflagitaaiia,  nt  noroa  conventoa  indoeeretar, 
„eoi  Imperatoria  Celaitado  intereaaet,  eo  prineipea  veatroa  omnea  faeile  per  ae  eonaen- 
f.taroa  aaaemiatia.  RatioBea  noa  Teatraa  noatria  firmiaalmia  rerissimiaqae  rationibaa 
tffiuile  reaolaimaa,  qaam  peenieioaa  foret  de  noao  conoeatn  eogxtatio  demonstrauimaa, 
„ad  daadam  bnie  aanettaaimo  rei  laitinm  bortati  aamoa,  rogaro  roa,  precari,  aappl'earo 
„lacrimia  Tobiaeam  agere  non  erabaimaa.  Yoa  tamen  0  daram  temporam  eonditionem  in 
,«8ententia  permanaiatia.  Irataa  nobia  propter  peceata  noatra  eat  deaa  et  aecnndam  vocem 
t,propb«'te  obaeoraait  domlnoa  in  ira  fillam  Syonet  deieeit  de  celo  gloriam  larabel,  n^e 
»»recordatna  eat  aeabellam  pedam  aaorom  in  die  ire  aae,  aabmerait  dominoa  omnem  deco- 
„rvm  larabel,  et  oainea  materiaa  eiaa  deatraxit.  Exaltabit  dexteram  inimieoram  noafro. 
f,raii,  et  adaertit  adiatoriam  gladii  aai,  et  non  adioait  noa  in  belle,  paaeoa  fedt  diea 
»»aoatroa  et  aoper  omnia  efltadit  aaper  noa  eonfVisionem.  Contradieere  rationibna  noalria 
wnon  potaiatiai  quin  potlaa  reaponaam  noatnun  et  pab  liee  et  privatim  laudafitia.** 

tfSed  toA  noaam  domtaxat  eonventam  petere  et  in  eo  iaatare  prineipea  rcatroa 
ffdixiatia,  preter  boe  noilam  voa  poteatatem  habere  nfSrmantea.  In  hae  reram  difiicoltato, 
tfqaod  adaaa  in  ae  mali  haberet  ampleetendam  rati,  et  ai  non  libenter  ad  Indicendam 
Moonaentoa  addaoebamary  experiri  tamea  Imperatorie  Maiealatia  animom  voloimua,  an 
t*iUi  diete  per  ae  Intereaae  rellet.  Non  potait  ad  Id  Imperialla  anblimitaa  iadoci,  maltaa 
«tattalit  ratioaoa«  plorimaa  eaoaaa,  plorima  impedimenta,  qae  prohibere  ne  id  fkeeret 
t,dieebat.  Reoto  a^  exiatiaaandom  eat,  qoioqald  ab  ioato  Imperatoro  eommittitar.  Obtalit 
tjübiloarfnaa  Imporialia  Celaitado,  ae  ad  eam  eonaentom  legatoa  miaaaram  ex  priadpibaa 
«.laqperii  viroa  Illaatrea  et  exeellentea  qai  merito  preaentiam  aae  Mi^eatatia  referrent. 
««Retali  poat  bee  rem  omaem  ad  aarea  TAatraa,  dixi  non  poaae  flecti  Ceaaream  Haleatatem 
«tOt  ae  ipaam  ad  Coaaentam  tranaferret,  qaeaiai  an  voa  nibilominoa  in  propoaito  reaane* 
ftfetla,  et  priacipam  veatroram  preaentiam  ai  Ceaaria  legati  Tonirent  polUceremini  *  vo« 
„neqae  id  qaidem  pollieeri  Tolaiatia ,  imo  aperte  faaai  eatia ,  niai  Imperator  eo  reneritr 
„aibil  omnino  boni  aperandam  eaae.  O^e  com  ita  aini  nicbil  iam  aopereat ,  niai  at  priroo 
^•leatar  deom  et  aaaetoa  angeloa  eioa  ,  ae  in  eorom  eooapectu  veatraa  maxime  mentea« 
„niebil  a  me  qaod  imbeeillitaa  mea  facieadum  iatellexerit  pretermiaaam  fiilaae.  Deiade 
f«t  rem  ooiaem  el  hnae  taprimia  inaperatam  exitum   Serrniaaimo   domino  ooatro ,    aaoo 
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^liUrii,  mos  ri«A  voet  «spMMiB,  «t'  IHe,  q«cni  ••pcriMl  ibbo  bob  liytlM,  bmi  «irei»»»« 
nlongitodo  itiBcris ,  ii«d  asperita«  iiBn»i,  nmi  Ma^ptiis  iwAeiui,  ■•&  profrii  •!«!■•  di*- 
«crimen  um  «enecHui»  non  moitvc  iiigrkDMocftf  mk  Ko«  iiegoti«  retardaait,  f«i  «t  rm 
NfttMieam  dirUttanaai  toe&tvr,  defeadat,  cMtodiat  aneelmeai  eoBser««i,  ai  ecatiiai  mni- 
hMiM  kaberet,  «»aea  ad  haue  rem  iatenderei,  tui  popali  aui  aaloa  inlciar  qaam  f  ropria 
•et  ftiit  aeaiper  et  est,  qniqne  hmU  rei  iaiieret  aaiaM,  at  4e  Wta  potiva  decedere,  qaajn 
nde  aentenlia  malit.  Ule  inqaaai  p«aait  aaa  üaiaa  aapieatia  tantanua  reram  meccaaitati 
«eoBSBlere  «e  providere  et  Imperatorie  llaieatati  ae  pri&dpibBS  reabria,  qoid  ultra  fkci- 
^endna  ait,  ai  Ubuerif  aignifieare.  QnoA  «i  per  ne  aaleqaav»  farte  e  praniacüi  decec- 
«aerim  aliod  facaeadam  mandariti  aon  reeoaafca  qaamiaaa  vel  ia  extreme  apirita  ai  qaam 
«apem  rei  pobliee  afferre  poaaem  experiar.  Atque  ntiaam  o  itemm  ntinam  llccret  me 
«umm  pro  onuubaa  haue  iadigninaimam  qae  amaibaa  imminet  calamitalcm  haarira.  Ez- 
„plerem  letiaaiaüa  anifloia  BarJtaromm  fturarem,  plaearem  improberum  cmdelitatcm,  per* 
»ditorum  aeelaa  ao  perfidiam,  mea  anioa  aaagmiiie  aatararem,  modo  ex  hoe  aal«tem  po- 
npali  dei  aeeataram  intellif  erem.*'    Finia. 

fol.  70.  „Jobannia  de  Caatiliao  epiaeopi  Papienaia  et  cMolUa  aauuid  Poattificia  ad 
,,Imparatorem  ia   dieta  atae  Cinitatia  Leyati  exbortatio  ia  TaMboa,  die  £i  Martia  1455.*' 

laeipi^;  „Sopervaeaom  pato  ^mine  Imperator  Coastantinopolitane  aobaeraiaiua 
„miaeram  aortem  ampliaa  reeeaaere** . . . .  (5VsBl.) 

wDesioit:  Sane  pacatia  nostri  orbia  babitatoribva  indesineater  irrneat.** 

fol.  76.  ,, Oratio  Jaeobi  Alnarotti  doetoria  Pattaui  pro  Commuaitate  Padne  et  expo. 
«,aita  coram  Sereniaiimo  Federico  Tertio  Romanornm  Imperatore  et  allomm  principom 
,«ae  doetoram  et  noMUam  mvltitadine  copioaa  in  Eeelesia  Cathedrali  die  Blercorii  IS. 
„Jamarii  1452.** 

lacipit:  «tFactama  remrn  raagnamm  ae  auperillastrium  Orationem  Illaatriasimc 
„Ceaar  eoncemo  maximum  booos  bodiema  die  ad  me  delatvm.'* . .  .  (copirt). 

fol.  79—82.  „Oratio  facta  per  n.  Oratorem  Harebionia  Eateaai»  in  iogreaan  Imp^- 
,,ratoria  Federioi  in  Italiam  pro  Imperiali  diademate  a  Nieolao  papa  Qaiiito  tmaeipiendo.'* 

Incipit:  Nicbil  boe  die  Sereniuime  Caeaar  qn  te  primaa  spectandum  nobia  dedif, 
„ant  urbi  nostre  bealias  aat  nniverae  Italie  jocundiaf  affierri  poterat.** 

Deainit :  Haa  tibi  clavea  promptieiime  offert  et  tradit." 

fol.  83.  Deelaratio  Baronnm  et  Regni  Bobemie  pro  Domino  Eugenlo  papa  qvarto 
1446.  X.  Angnati. 

Ibid.  Deelaratio  Univeraiiatia  Stadii  Prageasia  pro^domino  Engenio  papa  qaarto  — 
1446.  2.  Attgosti. 

M,  84.  Procoratoriam  ad  eoafederationem.  Von  K.  Friedrieb  für  die  Biacbofe  Pet4>r 
▼on  Aogebarg  a.  Silvester  ▼.  Cbiemse« ,  die  Harkgrafen  Jakob  von  Baden  and  i^rerl<t 
Ton  Brandenburg,  den  Edlen  Caspar,  Herrn  aaWeiasenkireken,  C  analer,  den  eraaaseB  gr- 
lerten  Epeen  Silaio  Tknmkerm  in  Trient  and  Meister  Härtung  von  Goppeln  (veleke 
dnrek  e.  andern  Cewaltbrief  bevollmicbtigt  aind,  aaf  den  gemeinen  Tag  an  FrankAirt  am 
0t.  Egidientag  „in  der  beiligen  Kircben  and  avcb  der  beiligen  Reieba  aaakea  an  «macrer 
«atat  anf.denaelben  tag  sa  teydingen,  aubealiessen  in  erkleren,  ao  tban  und  an  bandeln**) 
«Für  alle  7  oder  ad  minimnm  3  —  „mit  allen  und  yf lieben  nnaern  karfSrsten  und  aaa* 
«dem  getstliaken  and  weltlieben  f&rsten  nnd  allen  andern  in  welebem  ätamde  w«aea 
«oder  wirden  die  aain  aaf  solieb  teiding  bescbliessang  and  erklerong  and  kanadlong  die 
«sie  aaf  den  egenanten  tag  tkan  and  aolhemen  werden  ,  von  unsem  wegen  and  an  nnser 
«,atat  all  nnd  yglieh  irerateatnuai  pvatnuaa  and  aynong  aa  bereden  der  inangeen  and  die 
«la  besliessen  aaeb  noab  aller  notdarft  brieilieb  an  Teraorgen.**  —  D.  D.  Wjen  H46, 
Samstag  nacb  8.  Jaeobatag. 

fol.  84.  b.  Procmratoriam  ad  Dietam  —  Von  K.  Friedriob  Ar  die  7  Genaanten  an  aia 
gericbtet  —  Lat.  Dat.  Wyenne  1446.  penaltima  die  JalÜ.  — 

fol.'BS.  Propoaiiio  Chregorü  coram  Sanetissimo  domino  Engeniopapa  qvarto  Rome  farta. 

fol.  87.  »,Die  Bede  anserer  berren ,  des  Romiacben  Kan%a  nnd  der  Karftratea, 
„und  aatwort  anaen  keiligen  Vatera  des  Rabat,**    (it  lateiniaeh.  foL  9t). 

*  **  fol.  88.  Aaisata  anper  petendis  a  Sanetiasimo  domino  nostro.  etc. 

Datum  Fraakfordie  die  V.  Oatobria  anno  domini  MACCCC»XLVjto.  (li'^Hl.) 

fol.  90.  Confederatio.  Frankford  s.  Manrieienfag  1446    1  BI.  (copiri.) 
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9.a.)  Mafiüid  rirl,  »Miei  aotiii  kariMliiiI.NoodiibiUmo«BI.V.iste]]«xlMe,(iocnad- 

ad  haae  dletam  qne  pro  re  fidei  a  S.  d.  n.  In  eonnenhi  muitauio  depreeante  in- 

clita  natiotte  Oermaniea  indicta  fiier«t.    Ex  omnibns  qoi  per  Sftnctitatem  0uam  et  glorio« 

■iariiain  Gesftrcam  IL  roeati  Ibenmt  qvunpaneitaimi  comparuere  et  by  qnidem  non  ita 

pronpti  nt  taute  rei    aeeeMitaa  poetalabat.    Dolvlnraa  naque  ad  iBtimwn  eordis  noatrl, 

coaaideraatea  felicem  Torcnm,  li  qiia  taiaen  poteat  eaae  in  hoinacemodi  teterriino  ae  aee- 

ItratiaaiBie  felieitaSt  'vin  Boa  taiita  leatitsdiae  utiamr,  dvin  tempaa  dÜTerimaat  diun  pre- 

•idina  et  debitaat»  et  tofiena  deo  et  eiua  Tieario  promiaavm  retardamaa,  eiremnqaaqiie  manna 

•aaa  extcadere  cottidie  iaunaiiiaa   agredl ,  prenere ,  ordere   Chriatiaaoa  inBoeeatiaaimoa 

pepaloa  aarnfttiaaria  cmdelitale  debacbarl,    raatare  vrbea  diripere  ae  propbaaare  templa 

dsj,  Tiraa  ia  aeraitatea  redtgere,  matreafkaüliaa ,  ▼irginea,  pneroa  iafeavoa  abripere  ae 

iapariaalaiia  adlitam  avomm  maaibaa  eoatreetaadoa  tradere.  Hane  vero  inelitaai  Natioaem, 

ia  calaa  poteaeia  awaaui  omaiam  apea  repoaita  faerat,  aade  omaea  aalatem  aperabaat  adeo 

frifeacere  qnaai  aiehil  ad  eam  baiaamodi  rea  pertiaeant ,   eaan  tamea  formidandam  ait,  ae 

breai  tempere  (iamortalia  deaa.aaerte  qaeao  et  deteatare   bee  oaiea)  a  qnibva  aoae  ceteri 

preaidia  preatolaatar  ipal   alioram  prealdio  egeaat.    Dolairaaa  iaqaam   et  dolemna  uaqae 

ad  iatSnaai  eordla  aoatri  et  taatam  fldelia  pepali  ia  faata  reruia  necetsitate  aeeordlam 

»atia  Burari  aoa  peaaamoa ,   eaai  preaertim  a  8.  D.  a.  aommo  pontiflee  et  Imperial!  celai- 

tadiae  vaeati  et  reqalaiti  AMriat.    Coaaeaiaiaa  eam  Ceaarea  maiestale  paacfa  bia  qai  ade- 

raat  aepeaaaiero   et  de  aeeeaaitate  roraai  de  qaibaa  agi  debebat  loeati  aamoa.    Cetenua 

tvm  propter  abaeatiam  alioram  aicbil  beae  ceacladi  poaae  iatelleziaaemaa,  conmaai  eoaacaaa 

dietam  ia    kaleadaa  SeptenAria  proxiaii  ia    laiperiali   curia  celebraadaai  prorogaaimoa, 

«eliaa  eaae  iadieantea  at  aliqaaado  etal  tarda  proaideretnr  aeeeaaitati  fldet  eriatiaae  qnam 

et  ia  BMalmaaB  periealaai  et  eztreanua  peae  diaeriakea  reapabliea  addueerelar.   Oa^P^opter 

M.  V.  oaiai  qao  poaaamoa  affeeta  per  riaeera  miaerieordie  domini   aoatri  Jeau  Cbriati  et 

fldeai  qaam  ei  teaeaiar  per  trMBeadam  alaa  iadieiam ,  per  apera   aalutia  aeitre  bortaaiar 

regaaitta  et  obteatamar ,  aoauae  apoateliee  aedia  et  S.  B.  N.  qui  aliaa  Toa  Toeaait ,  reqai- 

riuraa,  at  qaemadaiodum  preataatem  et  illuatrem  rempablieam ,   qaemadmodnan  Hdelem  et 

ratbolicam  eiaitatem  deeet ,   baie  rei  dimiaaia  omaibaa  iacaaibatla ,   oratores  veatroa  pre- 

dieto  tempore  et  ante  preatitatam  dieai  aiittatia  graaea   et  maxime  aneloritatia  viroa,   qoi 

nerito  dignitatem  t.  reipabUee  repreaeateat ,  qai  aiat  ad  rem  de  qaa  agitar  prompti ,  qui 

aoa  modo  ipai  bortadone  aoa  egeaat ,  aed  eeteroa   aaetorilate   et  ezemplo   ano   moveant, 

exdieat,  iaflaaimeBt ,  aiat  primi  qai  Teaiant  afiit  altimi  qai  reeedaat ,  babeantiiue  a  M.  V. 

Aiedtatem  ad  eoaeladeadam   et  aceeptaadnm   quieqaid  ia  ipsa  diela  deeeraetvr  ita  at  aoa 

sit  opaa  eaa  ampliaa  eoaaalere  t '  aee  aliqaid  replicare,  aic  enim  ia  iaflnitam  proeederelnr. 

—  Noa  ego  aom  qai  Toa  roco  magaifid   viri,  aed  vocat  Toa  Tcraa  et  indabitataa  Jesu 

Cbriati  rieariaa,  aed  voeat  roa  ipae  Jeaaa  Cbriatva,  filiua  dei  Tiai ,  ploraaa  ia  craee  quod 

alBigi  ridet  ab  boatibna  aaia  popnlom  aaam ,   qaem  ipae  aamma  caritate  dilexit  vaqae  ad 

morteai.  —  Niebil  faeere  H.  reatre  poaaaat  in  oami  Tita  digaiaa  niebÜ  laadabiliaa,  nidül 

imoMrta)!  deo  aeceptina.    Noa   iaterea  qaantam  aobii   diaina  elemeatia  aoggeret  Ceaarea 

mdeatate  faaente  eonabimnr  baae  iaelitam  prouiadam  pacatam  reddere ,   qaod  ai  aduer. 

■aate  boate  bamaai  geaeria  probibebimar »  ia   bac  eadem   dieta  ape  et  eoaailie  reatro  ao 

relerorum  qai  aderunt,  aoa  eam  rem  eompositaroa  aoa  dnbitamoa,  quod  ubi  tuae  qnoqaa 

negaretar,  aoa  tarnen  debebaat  priaate  alique  eanae  eommuae  reipabliee  bonum  et  Cbriati 

aegotiam  impedire.    Valeaat  M.   reatre  et  per  baae  nnneciam  aliquid  aobia  reacribaal. 

Datum  Wieane  die  primo  Jnaii  Mecccolx«. 

BeaaarioB  Epiaeopaa  Taaeulaaaa 

Cardiaalia  Niceana  apoatoliee  aedia  Legaiaa. 

Blagnifieia  viria  Coaaalibaa  ae  CoaimaBitati  Ciaitatia 

Aagaate.  —  ABida  aoatria  eariaaimia. 

tlafbibl.  ia  Mdaebea.    C.  I.  v.  4016.  fol.  98. 

b.)Piaa  papa  II. 

Dileeli  dlii.    Satatem  et  apoatolieam  beaedietioaem.    O^x^^o   dolore   cor  nostram 

afSigaat  diaaeadoaea  germaaiee  qae  poet  dietam  Hantaaaam  eunt  euüeitate,  teatia  est  dena 

eordiam  aoatrorum  aeratator.    Teatea  omaea   qai  loqaentea  aoa  audierunt.    Certe  iudido 

aattro  aoa  poterat  maior  plaga  iaferri  lidei  eaase»  aoa  pelerat  faaeatiaa  malam  ad  per- 

Sit/.b.  d.  pbilo».  blki.  C1.  Jahrg.  1850.  II.  Bd.  IV.  Heft.        3 
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tvrbandAm  popnli  ekrbtiMÜ  laltttem  nel  coglUri  «el  f erl.  Prevftloit  Uadtm  koflis  ■••ter 
adoersnm  uom,  pluqfoe  in  animia  homiaam  pobut  ferrcmi  affedsa  qaam  nti*  pr«prii 
debiti ;  promiiM  ■eruaU  non  sunt,  pax  n«n  itabilita.  Ardor  belli  et  natne  alHcDi*  asi- 
dita«,  qne  lanete  erant  exeogitaia  «no  tnrbiae  abstnlerant.  Venil  ad  dietam  Navcaib«r- 
genaem  legatna  noater,  rari  illoc  eonnenerant ,  mter  qaea  param  est  axandiiaa ;  WieuMa» 
inde  ae  eooferens,  cum  freqaentes  principea  iaxta  eoran  pramiasa  eonaeataraa  apcrarel. 
iUoraai  oratorea  ^am  paaeiaaimoa  baboit ,  eoaqaa  nan  aatia  inatmetoa  ad  Dia  «  qmwwmm 
eauaa  eonnenerant.  Poaaamna  ninlrom  fortnnam  ebriafiaai  popnli  deplorare»  yaaoaiiiw 
neglientiam  potentatnnm  acenaare,  poaaamaa  naa  eoram  dea  iaatifleare,  qni  ■■■■rriara 
illia  Ferboin  aalntia  non  reevaanimva  et  apere  iaipleninaa  qvad  faciendaai  a«aa»oa. 
Onamqaam  antem  bic  ita  ae  babeant»  non  tarnen  dimne  pietati  eat  diflidendaniy  bcc  pre- 
aentium  malomm  reparatio  penitna  deaperanda.  Agit  OBuiia  diaiaa  eapienüa  eerto  indicio 
sna  inaeratablli  nentiboa  baminant,  permiait  fortaaae  arma  bee  aami,  at  aMX  eaalamtiaBe 
diaaiasa,  paratiora  illa  aint  in  obaeqnxnm  fidai,  paaaaa  eat  affandi  adiaai«  faoA  ex  Im^* 
erat  eoaeeptnai  et  niai  eromperet  aaaari  non  potent,  ai  diitnmior  lade  pax  a«q««retar. 
Cum  anteat  idem  Lef atna  noater  ad  tallenda  bee  iaapedinienta  diea  et  noclea  labaref, 
ImperiaUaqve  Maieitaa  et  ad  aedaadaa  diaaordiaa  et  ad  implenda  aainia  In  aoaaiciita  Han- 
tnaao  eonelaaa  intentam  ae  t»§€  per  literaa  aaaa  teatetar ,  proptereaqae  dietam ,  qae  in 
Nona  Civitate  proxime  baberi  debaerat  ad  proxiMaa  kilendaa  Septenbria  prarogari  cnra- 
aerit  et  ad  eam  per  literaa  aaaa  conaocarit  prineipea  nationia ,  Hortaaiar  4iemmUnam 
reatram  in  domino  et  per  eam  qaam  nobia  in  doaiina  obedientiaia  debetia  enixe  reqai- 
rimna,  nt  amnibna  impediaaientia  obmiaaia,  qae  pro  deo  nonaant  attendenda,  ▼elitiaper  ora» 
torea  dignoa  plenam  poleatatem  babentea,  ad  preacriptaai  tempna  illae  eonparere,  oil* 
ciamqae  fideliom  chriatianoram ,  deom  et  matrem  cccleaiam  rcaerentiaai  iaiplare.  Hec 
enim  aniea  aalntia  via  oatenditar,  bee  aola  ratio  ereditar,  per  qaaai  atare  rea  ganaaaiee 
posaint,  et  indietum  pro  fide  bellnm  feliciter  peragi.  Vobia  aateaa  ae  reliqaia  (q[Kad  abaill 
non  comparentibna  primam  banor  nationia  offenditar,  dainde  apea  expeetantiam  preaidinai 
frangitnr,  poatremo  patria  tota  inteatina  clade  abaaaBitar,  et  qaod  dolenter  raferiaiaa 
bostibaa  noatria  rires  animnaqne  acereacnnt.  8epe  bee  acripaimas ,  aepc  per  Oratorea  et 
nuBccioa  nostroa  predicari  enranimoa ,  aepe  noa  ipsi  et  Rome  et  Blantne  in  pabllcia  coa- 
nentibaa  anmus  tcstati.  Yox  noatra  qaanqaam  et  aalataria  et  pia  a  pancia  eat  exaadita. 
Kon  crednntar  pericala  qae  aant  ab  oenlia  longina  poaita.  6^d  proeb  dolor  ai  negüeatea 
erant  potentatoa  chrisiiani,  ai  intenti  preaentibaa,  de  futuria  eara  non  orit ,  eadet  ali- 
quando  dioino  iudu'io  «aper  eoa  bee  tempesfaa,  logebant  mala  qae  non  timaemnt,  et  repa- 
ratorem  optabant ,  quem  non  adianenient ,  omniaqae  tarditatia  et  deaidie  penitentia  aera 
erit  atqae  inotilia ,  i;acae  aeeidant  erit  reatre  et  reliqaoram  prudentie  in  tempore  prooi- 
dere.  Datam  Seiiia  anb  annale  piacatoria,  die  xi.  Jnlii  Milleaimo  qaadringenteaime 
aexageaimol 

Ja.  de  PiecaloininibBa. 
Dileetia  filiia  Commnnitati  Cinitatia  Aagaatcnaia. 
C.  I.  m.  Wi6.  fol.  29. 


e.)  Beatiaaime  pater  domine  ReTereniüasime.  —  Tnrbato  animo  V.  Beatitadini  intima- 
mna,  qaod  bya  diebaa  proxime  preteritia  renerabilia  Georgiaa  Epiaec^aa  Motenaia  et  lUa. 
Rlria  Karoloa  Marcbio  Badenaia  principea,  et  generoaaa  Ulricaa  comea  de  Wirttemberg 
affinea  et  fidelea  noatri  dileeti,  dam  terraa  Frideriei  Comitia  palatini  Baaarie  Dada  «t 
boatia  ¥.  Beatitadinia  ae  naatri  inatitia  id  belli  reatra  et  noatra  aaetoritate  indicii  exi. 
genta  iaxta  literaram  et  proeeaanum  aedia  apoatoliee  et  nnstraram  eontinenfi»m  adaerurs 
ipaam  Friderieom  eam  exercitn  valido  iatrarant,  et  qae  belli  aant  agerent,  aant  ia  eoro» 
redjia  facta  exereitaa  aeparatione  eam  aibi  coadanatia  ad  minaa  at  ferter  qaadringentoram 
equilam  per  dictum  Priderienm  fortiori  aridata  proaiaam  vieti  et  eaptare  BMneipati.  Veian 
ludaa  belli  Tarioa  pleramque  reeipit  eventas,  nee  adoeraa  qae  in  eo  aepe  aeeidant  arma 
aant  deponenda  bellica,  ymo  potiaa  in  inatam  Tindietam  contra  bostea  erebriua  aeeaeada 
at  animoae  aaaeipicnda  preaertim  ia  tempore  oecarrenda  ne  mala  per  moraa  innaleaeaat, 
atque  pro  dietornm  captorum  liberatione  et  aliorum  V.  SaaetiUti  et  qobia  adbereatiam 
forlificatione  ad  inanrgendnm  potenter  contra  boatea  baiaaCmodi)  et  ne  in  aao  temerario 
ausn  eontra  aenlentiaa  praaeaaaa  et  roonita  V.  Sanetitalia  et  noalra  Dielberas  de  Yscm« 
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Imrf  et  d«x  Frldeflenf  ««m  »uU  eomplielkns  ex  Inadverteoita  et  preteritlone  quibiuats  in 
IM  maledicto  prop«iito  mtieriam  habeut  penistcndi ,  et  qne  ampliorU  adverattatia  et 
r«WlliaBia  aunt  armia  vaatra  ae  noatra  ezi*   aoapanaia  eoatra  Beatitadinem  Vettram  noa 
et  adberentea  nobia  aifaanter  adveraaa  proaiaiim  de  Naaaaw  in  denaatationem  Eeeleaie 
MafBBtiae  aadaeiam  caplant  deteriora  comnitteadl  t   babeat  V.  S.  in  letieia  qnam  igne  et 
ptlaa  eampananim ,   et  aliaa  Albertaa  et  Sigianraiidaa  Aaatrie  et  Ludoneaa  BaTarie  Daeea 
tx  pretactA  adaeraa  fortvna  eoncepennit  et  tamiaraat  at  bodie  tenent  diapUcentiain  vna 
aabitcoa.    Et  digsetwr  pro  avo  debito  in  releaanen  et  remadittm  anai  eztendere  virtat^a 
nea  aalam  in  ezeonuniinicationeai  et  cenanrain  eedeaiaatieaai  aed  et  eon  inoitatione  ae 
rxdtatione  omninm  Cbriati  fidelivm  coluacvnqoe  fverint  etiam  reg^alia  eondietionia  aut  ata^ 
Ina  et  appreniatione  obedientiom  aun  iadolfentianun  canaeaaioae  liberali  aliaqve  contri<« 
ketieae  opartvna  in  Uberationem  captonun  et  ad  bella  erdine  armato  animoaina  ad  com« 
irüaendoa  boatea  ippoa  |^lerioae  proaeqnenda,  qaoniam  et  noa  neatra  ex  parte  ▼igilare  eora 
et  sellieitndine  in  bia  rebaa  proat  pobif  inevanbit,  et  laborea  ad  eam  effeetum  animaai  eon« 
nrtaa  nun  beatitadine  V.  portare  intendimoa ,  qaemadmodam  aaaidao  portamiia   et  moda 
exrreitvm  noatmm  eontra  Alberlnm  Dneen  et  anoa  adiaterea  institvinraa  talifer  qvod  anc« 
lere  deo  qae  defeaaionia  resiatentie  et  yictorie  fnemnt  in  nobia  non  defldent,  nee  dnbiom 
qain  V.  Saactitatia  ,   Sedia  apoatolice  noatraqoe  et  Imperii  anctoritaa  et  potentia  eam  eaa 
iMBere   atqne  dOifepter  ampleeti   in    eonaolationem  et   rictoriam  noitram  non    deiiina« 
»aa  bene  babondent  eontra  boatea  nostroe  et   eia   raediel>"*  calampaiantinm  et    rebellinm 
iniqaitatea  ezpellere  maütiam  eomm  boatiun  eobereere  paeem  et  qaietem  ac  obedientiaa 
tt  lediaaB  aoalrorvni  conaeroationem  debitaa  obtinere  eommendabile  yaleamne,  et  in  bo- 
aam  partem  Y.  Beatitndo  bec  noatra  acripta  et  reqniaita  aecipiat  emn  bono  aelo  neceaaliate 
iaipellente  et  non  aliter  contingvnt ,  et  non  dilTerat  rebaa  In  bia,  ea  nt  premittitar  monero 
et  alia  de  qvibna  e.T.  Sanetitati  Tidebitnr  remedia  dare  frnetnoao  et  meliori  ae  efBcaciori 
nodo  et  Ha  qnibna  fleri  ait  poaaibile  expeditioni  mandare,  in  eo  ntiqne  rem  aoam  Saneto 
Kemane  EccleaiOf  Sedia  Apoatolice  et  Imperii  Sacri  Ikeiet  Beatitado  V.  qnam  altiaiimaa 
fclieiler  ad  Tota  conaemet.    Datnm  in  Opido  noatro  Greta  aob  aunnli  noatri  Secreto «   die 
XX.  mcnaia  Jnlii  anno  Doauni  etc.    lxy<*.  Regnomm  noatrornm  Romani  xxiij.  Jmperii  xl. 
Hasfario  ii^to. 

6anctiaaia»o  in  Cbriato  patri  et  domino  domino  Pio  dioina  Providentia  Sacroaancto 
lUmano  a«  oaiTeraalia  oecleaie  awnmo  pontifiei  domino  noatro  Ronerendiaaimo, 

C.  1.  «.  «016.  fol.  30  n. 

d.)  Frideriena  etc.  Soreniaaimo  Prineipi  Lndonico  Franeorom  Ilegi,firatrl  et  eoaaangvineo 
poatro  cariaaimo  aalntem  et  firatarai  amoria  eontinanm  incrementnm. 

Bereniaaime  princepa  frater  et  eonaangnineo  eariaaime.  Orataa  fratemilatla  V.  lite^ 
raa  animi  reatri  erga  noa  aincoritatem  et  fidem  nnneeiantea  amplexu  ioeando  aaacepimaa. 
Amicaa  inavpor  Caritatia  V.  oblationaa  eomperimaa  in  eiadero,  pro  qoibaa  e.  v.  e.  et  lan» 
dea  et  eondignaa  referimaa  pratiamm  aetionoa,  dadnm  per  noa  deaideratam  fratemifatia 
et  intelligentie  com  C.  V.  innoeationem  toto  cordia  affecto  preatolando.  Ferro  Serenisaime 
Prineepa  qnia  qaod  cordia  referimua  amaritndine  nnper  aduersante  fortona  llloatria  et 
geaeroaaa  Karoina  et  Georgiaa  Blareliionoa  Badenaea  et  Ulricaa  comea  In  Wirttemberg  in 
insli  belli  apoatoliea  et  Impenali  aaetoritatibaa  indicti  proaecatione  manua  Sancfe  Sedia 
apoaioliee  et  noatrornm  bostiom  Frideriei  palatini  Reni  et  eiaa  eomplieom  incideront  in 
captittitatem  abdaeti«  Fratemitatem  V.  rogamaa  attente  et  bortamar  eonfidenter,  quatenoa 
pro  tante  cUdia  reeaperatione  aedia  apoatotice  et  iaatitie  renerentia  et  debito ,  noatri 
qaoqLO  digno  anecnraa  atqoe  captiaomm  prodietoram  conaolam«»  et  liberatione  etiam 
armonun  potentia  nti  in  bac  re  catbolicvm  decet  principem  laaorea  regioa  opem  et  aob* 
aidia  prcatare  non  differat  oportnna,  pro  eo  a  nobia  gratiaaima  rieiaaitvdinia  debita  accep« 
toii ,  elcnim  noa  exereitaa  noatroa  ralidoa  adrerana  boetea  noatroa  modo  inatitaimaa  qoi- 
baa propitio  domino  et  in  peraona  propria  transibimaa  eoadem  boatea  nostroa  viriliter 
debellatori.  In  bia  do  menle  Fratemilatia  Veatre  qaaatocina  certiorari  eapientes.  Datam 
ia  Opido  noatro  Greta  etc.  xxj.  menaia  Jaiii.  Regnorum  23.  Kaiaert.  ij.  H.  4to. 

Soreniaaimo  prineipi  Ladonico  Franeorom  Regi  fratri  et  Consanguineo  nostro   ea- 
riaaimo. 

C.  1»  m.  4016.  fol.  30  a. 

37  • 
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e.)  Pridcrieuf. 

lil«ttrU  prino«pa  €oAfUifiüaee  euriMime.  fleribinitti  in  prMentilira»  flereniMiiD* 
Prineipi  fratri  «1  eoBiangoineo  noatro  earisiimo  Ladoaieo  Fraaeomm  Regi  ad  aaueaa 
Bokis  per  fratenitatem  «ina  faetat  oblatioaea  laxta  iaiitam  naiestatia  aaatre  aMuiaae- 
tudiaem  ei  digna«  graiiamm  aoHones  refereatea  horftando  ei  elaa  dileetionem  qaatenaa 
pro  fedis  apoitoliee  et  aoatri  reviereatia  eomm  qveqve  qni  nuper  jaafo  belle  aianaa  inci- 
denmt  iniinieorum  Uberatioae  opem  faeat  et  aaxüinm  eonflsia,  qnenii^modnm  in  eopüa 
preaeatibua  iaeluaia  dileetio  tva  latioa  acntiet  eontineri.  Ea  propter  te  rogamoa  fvatenoa 
e.  t.  d.v  at  in  bia  roia  noatra  eonaeqnanrary  apad  prefatam  Regem  fratrem  et  coDaao> 
gviaeam  noatram  qae  ralea  ezayltea  atadia  et  epeai  ferat  petentem,  te  aaetoritate  aoatra 
Romana  «eaarea  diatrictiaa  reqoirende  qaatenaa  et  talpae  per  bee  eltiea  virea  taaa  pra- 
tcndas  atqoe  qae  fidelia  aant  prineipia  pre  captiaemm  baiaamodi  liberatieae  cares  ardiae 
•perato  adbiberi  pro  eo  tae  doaiaa  gloria  ampliabltar  a  nobia  etiaa  faaorea  BraniflccBtie 
Doatre  anaoipiea  Itberalea.  Datam  at  aapra.    (21.  Jal/  l%eS). 

lllastri  Pbilippo  Bargondie  ete.  Dad 

Prineipi  et  Conaaafvineo  neatro  cariaafma. 

„Dem  babati 

fJCiag  voa  Fraaekricb 

Mhercsog  tob  bnrgwonia*'    (SebeiBt  Kaiaer  Priedrieba  Haad  la  aeja.) 

Cod.  lat.  monac.  4ol6.  fei.  31. 

f.)  «Item  Reaerrade  pater,  Copiaa  eaiaadam  breaia  et  »aadati  Sanaii  PaatiAeia  ia 
nBoaaeiaitate  per  domiaam  arebiepiacepam  Salcabargeaaem  et  Wienae  qaed  iadabitatam 
nest  per  patavieBsia  pablieati  t.  p.  cum  latore  preaentiaai  traBaaiitte  et  qaid  lad«  Tea- 
„tnram  ait  et  acta  fiat  p.  y.  aatta  aapcrqae  iatellJgere  aon  dabito  etc. 

«Item  aarratur  et  veram  eat  ia  Hertseabarg  Sitaeaberg  et  aliia  loeia  eenflaziese 
«▼ijo».  riroram  opidum  Saaeti  Ypoliti  ia  Talaeraeid  qaatidie  incaraaatiaai  impagaaBtiam 
^et  ibidem  coBccrtaatiara  qaed  deienter  refereada  eaiaeendam  timea  propter  eaaaaa 
«h^'ace  aoB  eoromittcadaa.  Domial  de  Wallaee  qeeadam  medietateai  prefafi  epidl  im- 
..pigfnorrtam  babuenmt  pro  notabili  aomma,  aed  domiBaa  pataaienaia  totam  ad  ae  redemit 
«rix  aani  apatio  traaaaeto,  O  qaaatia  moleatiia  aeater  preaal  eoafiaiatar  et  tarMa  amme- 
^ria  circumdetar  qoi  eorde  pereipiat  eat  nemo. 

«Item  etiam  appellationem  qaandam  WieBn(eBaiam)  demiaatioai  veatre  mitto  et 
«qavr  ait  appellatum,  P.  V.  atatim  iatelliget  ex  appellatioois  eopia  eam  preaeatÜMis 
«traaamiaaa.** 

Hec  pateratiaa  reatra  gratioaa  ex  affecta  qaem  ad  eamdem  babeo  reeipiat  et  me 
«oti  ego  aemnlua  veater  eoBÜdo   reeommendatam  teaeat.** 

«Ijkem  ai  quid  aoatri  ex  parte  aaqeam  aeribeadara  Aierit  ad  eariam  Magiatri  Ber. 
«tholdi  Oogk  Doctoria  Lieeaciati  Caaoniei  et  Magialri  fabrice  Eecleaie  Patavieaaia  mit- 
«(atar,  qai  me  ia  aegotio  aao  miait  et  abi  faero  aibi  optima  explorataro   eat** 

,    «Qüicio  meo  cui  bieanio  prefai  reaoBciaai  nee    qaiaqaam  animvm  poteat  iadaeer« 
«meami  ut  roe  tot  et  tantia  qaemadmodum  anaia  anj^erioribaa  perlcalia  eommittam.*' 

«PoatqQam  ineptiaa  meaa  inaoatoi  maglater  Berebtaldoa  ex  earia  damini  Patarieaaia 
'«▼eaieaa  aliler  caaam  domini  Arcbidacia  Alberti  mfbi  aarraait.  Aadiait  enim  ia  caria  de- 
^mini  Pataviensia  ante  acripti,  qood  iaitio  poatqvam  portaa  opidi  WienaeBaia  iaxta  ca- 
pStram  prineipia  boatea  intraaiaaeiil ,  mox  riae  principe  qni  eaatram  egreaaaa  ia 
«poate  atetit  et  qnid  rei  ageretnr  apeetaret,  trea  Bebemi  ab  eqaia  eeram  eeler- 
«rime  deaeendentea  prineipem  aeenreraat,  dieeatea  Te  priacepa  defeadaa  aeceace 
„est,  qaoram  anoa  eeram  gladio  qaem  rolgariter  Saraan  appellaat  eaagiaat« 
«diria  actibaa  ia  arebidaeem  irrnit  qni  apatam  .a.  Zabel  wer  ilico  obieeit,  ae  coatra 
«Bobeniom  tatabatar ,  Bobemna  vero  apatam  priaeipia  manibva  exeaaalt  et  ipaam  Tnlaerat 
«et  ex  impeta  et  gladiafl  Bobemi  e  maaibaa  eadebat  ita  at  ambo  pngaantea  defendienlii 
»nadati  eaaent.  Hoe  facto  ad  paleatram  aea  lactamea  deaeendemnt,  prineepa  aatem  mt 
«eat  doetua  in  bae  arte  ae  manibaa  alterlaa  eripait  et  geao  aibi  per  fadailiarem  daa  mi- 
«niatrato  Bobemam  medlnm  aeeait  et  merte  cracnta  aeeaait ,  eonenrrebant  et  atii  f t 
^tnmaltaa  maximaa.  Hoatea  aatem  rideatea  breai  taatam  bominnm  mnltitndinem  aaae 
«concitatam  ia  fognm  reraiia  foaaatem   ceeideraat  mnlti,   alü  per   oppidanoa  aeeabaatar 
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•et  ia  cAftiaiiaUm  pUriqme  nucipatl  «vat.  Preterea  vif^iati  qaalaor  eurras  cam  pe<li- 
.Ubu  ia  eis  abaeaaab  «t  vitalli  oaibas  et  agttellSf  tactis  fare  onnaa  «Daaeraat,  debf  - 
>aat  calm  per  aliam  portam  dictaai  parlam  Stabaran  iatra«ae  et  ia  adiatorium  «qai- 
«tibas  reaiaje,  qaod  q[aam  aeflezia««  fe  iatelligerent  et  Wieananaes  vietoria  poiilus  uox 
•abieraat.  Aariga  baram  earraum  priacipalia  Ofcbof  Baaeapatar,  doaiaja  paleram  aaU 
•partaai  Stabaran  babeat  cat  «atia  opaleataa.  Ia  earraa  iptaa  precedebat  eqaeater,  cana 
.caatadiantibas  p«rtaai  coaatitait  at  carras  eam  aeqaentea  eam  boaii  sappoaitia  eoniinao 
.«ae  iapadimeato  latramiMari  esaeat,  ijaod  et  Ibetamalii  iacaltaa  fa  appido  exortua  faisae», 
•qii  raaema  ad  eoa  retraire  iaaait  et  an»  ipaa  eaaait. 

„laclKe  paree  pater  inaiiiie  g^arralitafl/* 

Codex  lat.  maa.  M16.  fol.  3t. 


g.)  Terribilia  priacipaai  Imaiortalii  deai  Rafea  itatait  aablimea  et  (errin  nuperim. 
peaait  rag«adia,Ba  eedat  aqBaai  ▼iriba«  ealaaütato,  aa  iaiqaia  vialentar  maaibun,  iton  in- 
belleai  pateaa  vesat,  baad  opaleataa  ^enam  doli«  iaetet,  aad  araoatum  ut  niartem  con- 
peicaat,  pbaaqae  aKiaiatreat  priacipam  oat.  Potarat  SaneUsaiaiaa  priaerpa,  quem  peaei 
Mauu  rera«  aauiiam  paleataa ,  qai  laadibaa  rei  nilitaria  boauaam  aateit  grna«  facile 
palriaaM  bane  aoatram,  qaaadam  opaloatUaiiaani ,  prinoipibas  aplendidam ,  victoriiaqtt«* 
Mua  a  crada  perefrini  aiilitia  maaa  letalibaa  eripare  belUa  et  leto  rrddere  cal- 
qaod  lataraa,  dam  at  dax  regimaa  aamaret  patriOf  vana  opiaioaa  dccepti  sperabaat 
iaeoJOf  atataerant  aeeam  aabiaetoraai  earaaa  taato  adoaae  priaeipi  et  eam  quc  aoimtf  Ha- 
rare digaitaüqae  reapoaderet,  priaeipatai  eoadaeerot,  earara  qaa  boni  et  ^fvalu  auot  pre- 
aidaa ,  pacataai  qaietaaaqao  aiaUa  at  pargatam  boniaibaa  proaiaeiaa;  eaae  ,  quam  reg eret 
amla  Talaaribaa ,  orpbanoa  Tidaaa  paaperea ,  patrianqae  tatari ,  non  aiaere  ad  faUlo 
propo  exeidiam  patriaai  qaam  regeret  delabi  mergiqae  flactibaa.  6ed  diaiaa  ia  aoa  ira 
•atarata  eoatraria  aaeaara  aparatia ;  ianpaBO  vaatata  oat  predonJQbaa ,  depopalata  igao  et 
gtedia  Boaaiao  obaiatante  patria  pati  aoaa  aeaiper  at  proaa  miaiatrata  aaat  iargia  fomea* 
<aq«a  iargioraoa.  Ceaar  qai  regiaitna  aampio  patriam  eaai  iacoUa  ania,  libertatibaa  prioi- 
legiia  rilibaa  oaianitatibaa  boaoribaa  ot  rlribaa  fooora  taariqae  )troini>>era( ,  vecitipalia 
aaaa  iaatitait,  Jaalitiaia  torrigeaia  aaapoadit»  daeiaj  ferri,  vini,  aaiia  aliorunque  uaui 
patria  aecaaaarionua ,  ba«  in  patria  noatra  eao  iaaaditia  caatra  soperiomai  principam 
Aaatria  aaaqae  aigillata  pronnlaaa  probata  et  placita  omaia,  onuiia  ad  qaeatain  lucrunqao 
▼ertona  exegit.  Nobilea  eoatra  aolitam  ordincm  iadleiomm  patria  io  Ina  voeari  reapoa- 
dcraipie  conpalit ,  Baroaam  proeeram  offieialiaaaqaa  beraditarioraai  daeataa  Aaafrie  Jora 
atilitaaa  parta  aadoribaa  pro  libito  iriolavit ,  Nobiliaai  aaaaitioaea  et  caatra  contra  iara 
patri«  palliatia  eoloribaa  uaarpaait,  laaeatitaraa  feodoram  anti^aoram  bya  qai  eaadem 
iara  petiorant  faoere  denegaait,  moaetam  taai  legittimo  argeati  pondere  frandatam  qaaaa 
adalteriaam  eanflaalt,  formanit  et  impablieaia  expoai  poaaa  deereait,  Fortalitia  aoaa  pla- 
riaa,  anuiitiaaca,  apelaaeaa  lalroaam  per  Aaatrian  erigi,  at  patrie  boatea  ae  feralea  ta- 
Biallaa,  dax  prinoepa  aagaataa  paaaas  eat,  nae  aliqaid  diganm  principe  in  boaco  taai 
UBBMuriaaiaaioa  aeaiaaimoa  boatea  Iraenlentiaaiaioaqaa  feraa  aatam  eat ,  qaaa  aunaci  «atel- 
litaa  eaaulitoaaai  aiana »  patriam  dtbacbari ,  pablida  ae  priaatia  oxtiagai  opibaa  paa*n«, 
paapareaqaa  fcgari  eapi  apoliari  aflUgi  catbeaari  codi  adiaatar  et  pecadam  traddari  et 
oauü  genera  eraciatna  poatromo  ot  ad  mortem  aiBei  pormialt  »  qaoram  aibi  cobibere  (ri  - 
ealontiaaa  qaam  porlkeile  faiaaot  perdomitoa  otiam  non  o  flnibaa ,  noa  Anatria  tanlum  aed 
orbo  pellero*  liagare«  fandaro ,  aodero ,  oxtorminaro  qaom  dabiam  tenet  eat  nemo.  Ocalto 
no  carcbit  acrapaio,  qai  tarn  aMaifeato  dcainit  obaiaro  faciaoriT  8i  depopnlationea  deaa- 
atationoaqao  patrie»  ay  rapiae,  incendiaf  valnera  vincala  traeidationea  mortf«,  que  n«c  a 
nopbandiiaiaio  Tbareo  aat  qvapiam  aeaiaaima  bolaa  imaMniaa  qvam  bjja  boatibn«  accidrr« 
poaaont,  inearia  regentia  daaaia  traaaita  ocalia  rectori  vicio  rerti  non  poaaent.  «ot  calpe 
adanuaorari,  qaid  orit  tam  ardaam  qaod  aolato  logibaa  Impatari  poaait.  Sed  p^cciit  minua 
Ipaa  potoataa. 

Boe  noa  arcbidaz  animo  Tolnontoa  qaom  noa  iocandaa  aobia  rideri  poaait  ladaa, 
avnora,  aedo»  igneqao  rofertaa ,  non  ante  ocaloa  paaperam  immaaiaaima  tmcidatio  tele« 
rnnda«  qalbna  nailiua  anpplicii  eradelitaa  baetoaaa»  poatqaam  Cbriatianiaaimoa  üle  Ladia« 
laaa  e  aita  in  ipaa  mcdilalione  aalalia  pablice  exeoaait  glorioaaa  reeaaanda  faitt  nemo 
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Ineolii  loda  iulil  auxiliä»  ädeo  terra  ^ee  dertolicii  est  J^ritaei^ibaA ,  at  qoinqois  ^Uäuä  in 
emm  conaertüt  qvantnm  et  ««rripit  tantam  poasidet,  et  imponc ,  qnibas  in  relnis  terra  illa 
Ulastria  aie  vaatata  afflictaqne  est,  at  nemo  earnens  tarn  aifljeüa  relnu  commoaeri  non 
poflsit.  Nee  seoissima  coatumelia  creatorii  claasia  tramevnda  est  ocnlta,  teotpla  maic- 
«tatifl  altiieime  dedieata,  nephandiMimo  proplianari  aacrilegio»  ipoUari  aaro  aryeato  gen- 
nUa  jocalibos  nudari ,  oamque  christiani  simua  nomiais  professorea  SaerMaoctam  domini- 
cam  corpus  (quod  trementes  scribimas'X  sceleratiaaimo  aiiaa  in  terram  usqne  deiei  pacta- 
mur  inultef  Aliqaando  Cluriati  dei  noatri  aaanrgemna  iniariii  pro  aalate  qnielequ« 
aobieetomm  proque  pairia  pagnatari.  Qaod  preaentieiia  Ceaar  anbiectoram  noatrorim 
intfraertere  obedientiam  molitnr,  eensaramm  et  banni  tniaia  volgwn  terrct,  fidcan  aibi 
preatitam,  nee  ab  eo  preatantea  qaacumqae  ex  casaa  eximere  exnaere  poaae  teatatur. 

Inanper  ne  nobii  aUra  aabiecti  pareant  aat  Joriadictionem  aliqaam  exereeant  iabi- 
bet.    Miroin  cnr  fidem  a  anbiectia  noafria  et  patria  aperat  aat  exigere  aadet  Ceaar  «  qai- 
bua  regfena  Vieem  tam  traealentiaaitaam  contra  iura  natare  diaina  et  boaialia  iaspiaa  re- 
peadit ,   qai  patrie  atalam   labefactari  pemiait  et  Wiennam  impie  perdere  «ottatvs  eat. 
Nonne  expedit  prineipem  pacia  »ase  aactorem  eommiiniaqae  boni  defeaaorem  potiva  qaam 
expnngliatorem*    Oaando  fidem  totiena,  aaiaqae  datam  dvxtram«  qaando  promiaaa,  qaando 
placila,  qaando  aigillataa  Uttfraa ,  qaando  probatam  pacem  et  riolatam ,  qaando  iaaiorano 
dum  ante  forea  haiaa  opidi  preatitam «  qaando  regalJa  aacramentom  eorone ,  post  in  Urbe 
Imperialia  Infhie  commemorat,   quid  magia  bomaae  congroam  aocietati,  qaaaaqve  pla- 
caerant  eoatodiri,  pacta  leraari.  Naia  et  boatia  boati  fidem  temat,  et  aaera  maieataa  si  ao- 
lata  ait  legibaa,  non  tam  Jare  dioino  aat  natare  exempta,  digna  namqae  tox  eat  maicatat« 
regnante,   legibaa  alligatam  aa  prineipem  profiteri,   qaia  legialator  negabit  qoem  bene- 
fadenti  iurtf  natare  ad  antidota  tefteri?  qaia  dominam  ad  mataam  preatationem  raaallo. 
Eqaltaa,  iaa,  natara  dietat  et  ratio ,  eam  eaioa   maieatati  obaeqaiam  iaaai  impendimaa, 
coi  deaadamoa,  cai  abaa  (Y  aealentiaa  ?)noatraa  impertimar,  eaiaa  in  aalotem  aangnioem  ef- 
fiindimaa  propriam,  repeadat  qaod  prestamua,  rigil  ot  ait  in  aalatem  pablleam  non  aegaia 
Rex.    Daram  qaippe  eat  et  importabile  pro  meritia  iniariam  reportare.   Qaod  ai  qaia  prio*- 
eipom  aabieetoa  iniaate  alReiat,  diminatom  qaod  aentiat  imperiam  teatatar.    Robo^i»   qai 
ex  patemo  aplendore  admirabilia  aapientie  pattiam  eonacendit  aoltam,  eooütata  regio  faa- 
tnqne  tamidoa,  dam  a  popalo  larael  placide  exorataa,  benigne  at  regeret,  onera  leaaret, 
eommoda  ampUaret,  et  patrio  rita  eaaeta  gobemaret,  reapondit,  flagellia  ccal  eatia,  Toa 
aeovpionibaa  laeerabo.    Solo  ano  boc  dicto  nee  facto  aecnto,  illieo  in  aeditionem  rerai, 
ex  daodecim  deeem  tribaa  abiere  et   tribatoram  qaeatorem  a  Roboam  oiiaaam  at  iraloa 
lealrent*  lapidabant.    Hee  ad  minaa  aolaa  facta  aant,  ai  by  noatri,  qaoa  Ceaar  admoaet 
mnlta  impalienda  padentiaa  eqno  tollerant,  omnibua   (qaaatia  in  malia  atataa  reraetar 
patrie}  notam,  anne  ineole  nitro  miaerabile  eaum  ad  mortem  aaqae  tacili  tranaigere  et 
tam  dira  eradeliaaima  tenebaator  porferre  imperia,  an  iure  natare  eommane  perieolam 
matao  propelli  aaxilio  eoneeaanm  ait»   nemo   eat  qai  dnbitet.    Seit  alUaaimaa  non  culpa 
noatra  aat  aobleetoram   ad  id  Tentonu    Et  nt  laenlenter  eanctia  pateat    noa  non  sponle 
bellam  intaliaia,  eoactoa  arma  non  volantate*   aed  altlma  traetoa  neeeaaitale  indoiaae. 
Ex  maltia  pftaea  aabieiemoa  qao  animo  ab  ineante  etat«   Ceaar  in  noa  faerit.  Com  ambo 
minorca  annia  aab  illaatriaaimo  elare  memoria  Friderico  tone  tutore  et  pairao  noatro 
ageremaa»  finita  totela  Ceaar  bereditatem  patemam  nobia  eoounanem  in  anam  aolioa  po- 
teatatem  redegit. 

Hine  diaa  mettorie  Rex  Alberto«  tana  dax  ria  eomproaniaai  de  moda  r^cndi  ad 
aex  annoa  difiiniait,  aed  diffinita  Ceaar  taiie  dax  adimplero  recnaaalt.  Se«aadam  iaanpor 
«rrlgeae  Aaatrie  eompoaltionom  feeerantt  qnam  nee  aeraaoit.  ;  ita  eoacti  fkimai  porti- 
on«  noatra  bereditaria  carera.  Item  tercio  mortao  elare  memorie  Friderico  daee  An* 
atrie  profecti  ambo  Atbeaim,  tantia  noa  lactaait  blaaditiia,  at  illaatriaaimi  Sigtamaadi 
principia  Aaatrie  iatelam  aaaecntaa  ait^  obi  etiam  prarineialiam  pronanedata  commnai 
«onaenaa  per  noa  cmologata  temere  violaait,  ae  Sigiamondom  daeem  tanc  popillo«  et 
tbeaaarvm  eiaa  maximam  in  aaam  poteatatem  redegit.  Item  com  ob  premiaaaa  iaivrias 
bellam  atraeremoa  cepemnt  legati  Illaatriaaimi  dada  Sa^oaie  arebicpiaeopi  Salcabaxgeaaia 
et  nonnalli  proaineialea  Inter  noa  de  coneordia  tractare,  abi  et  per  noa  comproausaam 
initam  eat  eiaa  aigillo  flrmatom  ae  eiaa  vigore  laudalam  et  pronanceiatam ,  per  eam  e( 
ttoa  expreaae   cnologatam  in  qao  arbea   quedam  adiadicate  redditaaqae   dcaigaati  faere 
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^•mm  poMettlonem  dimi  appreliMidcre  volalmat  obttitil  et  r«dütiM  ipie  percepit.  Iiiterea 
WB  nvllaiB  pone  paterne  hcredfiatif  portioDem  ab  eo  conaeqvi  possemas,  nee  laodatis 
nee  difiinitif  per  eomnranet  auieoa  pareret,  Sereniaaünaa  rex  Albertiu  defaactaa  eit  onde 
et  iatela  reliete  prolia  posthame  ex  more  veteri  inelite  donraa  Aastne  ad  eam  et  nos  de- 
lata  est,  «piä  et  not  isg^nioiis  fraodarit  traetatibiu.  Item  dum  ut  prima  signaretur 
Corona  ae  aecinxit  et  proficiaeeretnr,  Noa  ne  diatias  hereditate  fraadaremnr  paterna 
bellam  anaeepimns,  renersoqiie  eo  eompositio  per  eonaiKarioa  faeta  eat,  qaam  ipse  et 
BOfl  tSgUli»  nostria  propriia  comprobaaimns  abi  cOmiti  Cilie  pro  nobia  13  milia  OoreBonini 
ae  aolntoro«  obUfamt  nee  aolait.  Item  tempore  qno  enm  Thnrieenaibna  fedits  percussit, 
«ade  mmgnnm  cum  Switensibiui  bellam  anbortam  est  noa  ad  preeea  et  ei«a  nomine  bellum 
omninm  indiefo  frariasimmn  aaaeepimva  nibll  penitns  eo  opitolaate ,  verum  peccaniaa  mu- 
taat,  donec  nrbes  et  arees  redditnaqne  patrimonii  nostri  in  ae  eongerit.  Ad  nltimom  noi 
•BBi  ape  deatitutoa  in  ipso  belli  artieulo  dereliquit.  Item  inter  enm  et  lUastrissimum 
daeem  Sigismnndnm  eonnentam  est  nobis  snmmam  in  annos  designatos  miniatrari,  ae  qnod 
Interim  redditna  ex  patrimonio  arebidacali  pronenientea  lenaret.  Sed  eonventionis  finea 
eggr^diena  hereditarios  sobditoa  sibi  soli  ut  obedirent  reddituaqne  ministrarent  iarare 
compnlSt.  Item  flnltia  annJa  nt*  premlttitnr  difflnitis  patrimoninm  ab  eo  repetiuimua, 
aed  noa  vi  secnm  pro  Imperiali  anaeipienda  Infola  profleiaeeremur  inatitit ,  cui  facil« 
annaentea  enm  eo  profeeti,  ploaqnam  SOn.  anreorum  de  noatria  expensas  fecinms. 
Item  aeptimo,  defnneto  Comite  Cilie  inter  Cesarem,  Sigismnndnm  et  Nos  prineipes  Au- 
strie  qnoniam  donatio  illa  Comitnm  Cilie  in  terminos  faeta  noa  commaniter  reapieiebat, 
eonnentnm  ett,  nos  nt  mntuo  in  eonseqnendis  bonis  ae  bereditate  defnncti  Comitis  iuua- 
renrar  auxilio  et  pariter  adiranos.  Sed  Cesar  non  implena  fidem  conaentionia  inite  preter 
eonaensnm  coberednm  bereditatem  Ipsam  ae  Comitis  relicta  oppida  et  arees  in  saam  univa 
poteatatem  redegit,  nee  IHnstrissirnnm  Sigismundnm  et  nos  portioi^ibus  bereditariis  gau- 
dere  permiait.  Item  defoncto  inelite  memorie  Ladislao  rege  prouineiales  inter  enm  et  nos 
tractntnm  feeerant  talem,  nt  eins  partes  svperiores  riderentor,  sed  traetatnm  probatum 
exeqoi  recvaanit  et  coaeti  nonationem  compositionis  feeimns.  Wiennam  cessimaa, 
terra  super  Anaanm  assignata.  Item  eum  intollerabile  regimen  ae  ing^um  prouin- 
eiales divtina  palientia  irritati  nltra  ferro  non  possent,  et  sempcr  in  doteritM'em 
statoB  patria  laberetnr  erebris  aeriptis  mann  augoa'ta  aratis  Cesar  nos  venire  urgcbat, 
aeeeaaimns  grauaroina  subiectorum  ut  tolleret  rogantea,  quo  tunc  oinnia  se  ademptanim 
pollieebatnr.  Post  ex  more  mutata  sententia  officialibus  nt  vectigalia  uoua  exiger^'nt  comniiMjt , 
sie  noster  bic  connentns  nolnm  pcne  peperit  fmctam ;  poat  ut  bellici  sedarcntur  iumultuft  de  regia 
Boenaie  consillari  assmsn  Incolas  Anntrie  infra  Anaanm  in  deditionem  aceepimua,  ae  pro- 
priia expensis  forlalicia  Sweinbart,  Trebense,  Holemborg  Ei»d<*rt  viginti  nno  milibus  flo- 
renoram  nngarieorum  nt  pax  rediret  patrie  nee  perpetnis  bellomm  flagraret  ignibus  com- 
paranimaa.  Inda  Capitanei  Cesaris  citra  difBdatloncm  vero  omnem  Eisdorf  obsidione 
cingentes  rieerant.  Ne  et  ultra  ab  bostibns  aggrederemnr  ineanti,  dum  Cesar  maiora 
in  noa  eastra  eonflabat ,  aalnum  erga  anam  maieatatem  noatrum  feeimus  honorem ,  cum 
non  nt  Imperatorem  aed  Anstrie  nt  principem  diffidantes  manu  altissimi  opida  Ybs,  Tuli. 
aam  Newembnrgam  claustralem  enicimus ,  Caslraqne  oppido  .Wienne  admonimna.  Inter 
bee  miaal  a  rege  predicto  oratores  inter  Ceaaream  Maiestalem  et  nos  statnemnt  nostro 
pariter  Cesarisqne  Sigiilis  firmataa,  quas  Cesar  rnmpens  nos  aatn  Opidis  Medling  Onm- 
pelcsklrebcn  Padea  Dresskireben  contra  fidem  prestitam  et  aigillatam  treugis  dnrantibus 
apoliaoit,  fortalieinm  GnnaterdorlT  obsedit,  quasi  liceat  impnne  Auf^nste  Snblimitati  rio- 
lare  fidem  dam  volet.  Hine  dam  ex  domo  Weyttenegk  ineendiis  apoliis  rapinisque  ter- 
ram  raatarett  predteiam  domnm  einxlmns  et  enicimus  et  inatantibus  subdilis  nt  communi 
celebrando  eonventni  assentire  dignaremnr  annuimns,  qni  nno  eodem  coneordi  voto  patrie 
pacem  conclnaeraat,  quam  ob  rei  publice  salutem  nt  floreret  leta  leti  recepimaa  et  am- 
pleii  anmns.  Sed  Cesar  itidem  agere  totia  relnclavit  riribna.  Hae  tempestat«  et  prin- 
elpea  Imperii  paeera  quam  nostro  oneratam  sigtllo  Cesari  consnmandam  deslinanimos 
eenclaaerant ,  qoi  etsl  diu  eandem  suo  eonfirmare  diatnlerat  sigillo  ad  ultimum  tarnen 
firmaail,  ac  panlo  post  nnlla  laeessitus  ininria  aullisqne  offensionibos  prouoeatas  violavil 
quam  dnnk  paeis  amatores  anidi  Wientt(enses)  nostri  una  ntiqae  aernandam  pnbliearent, 
Caaar  latronem  qnemdam  raptorcm  et  furem  Mathiaaeb  in  riolatione  paeia  eomprebenaom 
paaire  inUbnil)  «c  «t  llberior  daretnr  causa  celeris  pacem  violandi,  neue  civibai  de  eo 


petita  minl«traret«r  iuitlti«  Ceiar  ips«  pattp«r«m  deHent^r  janUns ,  Judici  ittd^cAftl!  r«»« 
testatem  abftulit  spicnUtorem  religauit-    Bitte  inier  CeMurem  et  Ci«e«  orta  diMcaeion« 
Ciues  terrigenas  in   paeem  advocaba&t ,   et  a  Ceaaria  ut  4ncia  Anetiie  fide  ae  premiMi« 
ex  canaii  exemerant;  ac  dam  dietam  afereni  Noa  nt  priacipem  Avatrie  p«e«m  coidid«- 
nemque  iaeri  aalatem  deaoüoa  orabant  qoibna  iam  a  fide  Ceaaria  ob  iatellerabile  iagan 
soIaCie ,  annoimua ,   Wiennam  appoUmaa  ape  fem  inanioa  compeaesdi.    Et  dam  aie  pre« 
cessu  Oppidam  Wienaenae  a  Ceiareania  hoatUi  peteretnr  inaolta  opea  defettaioaia  tali- 
maa  mann  altiasimi,  quam  band  dnbie  adtterso  marte  aenaerant,  adneraantea«  e  fubae 
plnrea  Baronee  MlUlea  Nobilea  eaptl »  ceteri  partim  torpi  fnga  abiere.    Demam  eompeti* 
tione  inter  Cesarem  et  Hot  dmol  aaper  dr^a  C^)  per  reg^em  Boemie  faeta  ae  a%iUo  Ce« 
•areo  regali  ei  nostro  firmata  aperteqae  emologata  laado  ipai  qnaaftam  In  nobia  Aiit  per 
omnia  parere  obtalimus,  eaptoa  in  belle  Übertäte  donaoimaa.    Sed  Oaar  Jando  parere 
dlfltolit  proat  in  presentiaram  aperte  par^e  ■criptia  propriia  eontradieii.    Et  Kc«t  inter 
cetera  eompoaitionis  clandatar  nobie  regimen  Anitrie  tafra  Anaaum  oeto  anaia  eaniinaie 
liber(e)  deberi,  tarnen  Cesar  Auguatua  Caaibaf  noatria  Wienn.  —  alüaiiBe  at  ae   ab   ebe- 
dientia  noatra  aabtrahant  mandare  non  veretar,   in  contra£icieatea  banaom  eeaanraaiiBe 
eemminando  nt  eolorem  eaoae  non  parendi  aobieetia  iigieiat.    Com  antem  Ceaar  anamne 
terre  Rector  et  ei  non  literaa  pacia  landumire  Regia  Bobemie  aigillaaaet ,  aoUicttaa  tarnen 
pacis   eise  deberet  et  in  pacia  atomacbari  violatoree,    Dinonun  Imperatorvm  loriiqae 
commania  berere  veatigüs.    Sacratiaaimoa  namqae  Friderieoa  primoa    aob  En^ enie  tertio 
milleaimo  centeaimo  qniaqoageaimo  tereio  promtaa  pacem  loia   eonatitatlonibna  ab  emn!- 
baa  Gommendandam  et  iaramento  firmandam  atatait,  penam  adüelena  (contra)   Jndieea 
negligentea  in  vindicando  pacem  Tiolatam»  non  aolaentea  peceoniariam  penam  Terberiboa 
eoberceri  et  a  loeo  domicilii  proprii  per  qninqaaginta  miliaria  qoinqaennio  relegarif  re- 
eeptantea  violatorea  cobabitatione  contabemio  aat  aodalitio  ae  ementea  predaoa  ex  iriola« 
tione  pacia  captam  eadem  pena  afiiei.    Iteram  teneri  dominum  Caatri,  quo  paeia  violator 
aafngit,  addaci  Jndici  Tiolatorem  aut  ai  manaionem  ibi    non  babeat  omnia  mobilia  ciaa 
preaentari»  eandem  de  cetera  non  recipi  atatuit.    Item  at  remoreatar  occaaio  paeem  Tio- 
landi,  eztoraionea  iUicitaa  fieri  probibet  a  aabdltia  extorqnentea  ponit  pena  dnpli.    Item 
bona  eomm  qai  procarare  paeem  nolant  et  tenere  eonfiacari  atatuit  et  larea    eomm  de- 
moliri  ae  dirui,  et  tamen  tantoa  paeia   aelator  armenio  pamo  flamine  extinctna  eat    Se« 
cundaa  Fridericaa  a  nomine  degenerana  milleaimo    dacenleaimo  nndeeimo    ab  Honoria 
tertio  eoronatua  qoia  pacem  altiaaimi,  qaam  exeeaaarua  e  mundo  teatamento  reliqait,  te- 
mere  violaoü  Imperio  ab  Innoeentio  quarto  nudatua  in  Apalia  langnena  a  Manfrede  filie 
auo  natarali  eoaaino  aoffoeatum  leglmua.    Haie  noa  omni  aoUertia  paci  atudeatea   et  otiov 
eam  nt  Tulliaa  inqait  paeem  deaiderantea  quo  nii  alt  babitora  inaidiarum,  aemper  aoa 
paci  obtalimua  et  inatitie  nt  et  bodie,  de  quo  luculenter  proteatamur.    Et  Sacra  H.  com- 
poaitionem  regia  Bobemie  aigiUo  et  fide  Ceaaria  firmatam  allegamua  noaqne   eidem  per 
omnia  parere  volle   obtullaae,  ae  quantam  in  nobia  tune  fnit  paruiaae  parere   et  rc- 
qaieaeere    relle    offerimua ,  aaam    eamdem  Ceaaream  Majeata'.em    per  iaaiaraBdom  qoo 
aaero    Romano    aatringitar    Imperio   obteatamar,    nt  Jure  contenia  iuatitiam  non   fac- 
tam  proaequatur»  Tim  Cbriati  boatibua  eia   quoa  improboa   religionia   error  babet  aoa 
inaerat,    qoi    parati    aumna,    ai  qnid  Ceaari  in  noa  eat    qneationia   eoram  competenti 
non    auapecto    experto    Judiee»    qua   oblatione   Ceaaream    merito    eontenti    (tarn)  rati 
aumna  Maieatatem,  ad  quam  nt  aailam,  ai  qnid  ciaibua  Imperii  oppreaaionia  obtingit  ape 
taendi  oppreaaiaa  a  vi  reeorritor.  Et  ai  Ceaar  jore  communi  ae  Frideriei  primi  non  eon« 
tentaa,  aed  ipae  citra  omnem  judicialem  indagia^m,  contra  ioratom  ad  Infnlaa  inainrandum 
iuadicere  ae  virn  inferre  aaam  dimenaaa  potentiam  molireturf  ex  nane  noa  eoram  Rereren- 
diaainio  patre  et  domino  amieo  noatro  cariaaimo  Arcbiepiacopo  Colonienai  ae  lUuatriaai« 
mia  principiboa  .  .  .  Bargundie  etc.  ae  Friderieo  Saxonie  etc.  daeibna  aiagvlieqae  piinei* 
l»atai  Auatrie  aubiectia  nobia  deuotia  eonventualiter  coacitia  cnm  Ceaarea  ezperiri  Bf.  of» 
l'erimua,  an  merito  Ceaar  jaattcia  eontentna  eaae  debeat.   Qnod  etai  Cesar  faeere  deirac« 
tet  eoram  preaigaatia  juri  atare,  quam  uberiorem   faeere  oblatioaem  ad  C.   BL  teaeamar 
per  eoa  dedarari  aoa  offerimoa*  Si  bee  implaeabilia  inexorabiliaqne  Cesar  reapoat  om- 
nem et  a  ae  clementiam  releget  ae  Juria  ordinem   exolare   faciat ,   neaqoe  iiguriia  ae  ri 
crediderit  laeeaaendoa,  qnod  a  aoa  neqaaqnaro  fntnram  aperamua  Maieatate»   altiaaimom 
teataronr  noa  in  onuiem  jnria  ac  eqnilatia  iiam  ae  aaugniaia  artum  riaeolam  aoa  deficere. 


c«gumir.  Et  ^a  premS«tU  owübvi  D«n  attentif  Cesarea  Stajeataa  contra  Hon  imperial« 
^««rcaiaa«  IUbphi  at^e  Utaraa  ««uwraram  et  p«nanim  formidabJJinm «  nobia  iDaoditis 
iadetesU  aee  legitime  rocaUa  a  SanctiMimo  dotnilio  lioilro  papa  Pio  per  quoadam  per- 
difot  franjoleater  laeita  Teriiate  et  aan^esta  fklailate  extortaa  emanaaae«  deeen  diebvs 
a«ttilun  elapaia  percepimaa,  proat  de  eiedem  penia  qvotidi«  eemaünaotttr.  Noa  et  onmea 
Boatroa  aabiectea  ecclesiaaticoa  et  aeevlarea  gravatoa  aentientea  ac  forttoa  in  ftitamm 
ledi  et  graaari  metaentea,  a  cooiaiiiiiatioDibaa  hainamodi  ae  bann!  et  eenaararam  aeateii' 
tüa  latia  ferendia  ant  eeauninatia  ejceeatieniqae  eammdem  ae  aiafelia  aliia  ^raaamiaibaa 
iJiatic  inferendia  pasaia  patiendia  ae  exeentoribaa  anper  bija  datia  ant  dandia  ad  evndem 
Saaciiaaimnaa  doaunam  noatram  Pinm  papam  aeeaadam  de  bac  re  a&eliaa  informaadnin, 
qaaieaaa  dietaa  eeaaaraa  penaa  et  Üteraa  foraan  emaaaiaa  avt  emaoandaa  renoeare  Telit 
et  ae  inzta  bani  riri  arbitriam  aatriaxerit  Jadicatanun  in  Seatentieqae  papalia  eofnitlo- 
aem  ea  nea  lege  ananmittinma  ai  aaapieienia  caoaa  tollatvr  e  media»  et  Ben  cz  aiiecta  aed 
qaod  ioatam  ait  pronaneiet.  Sie  ad  iam  dietom  SaaetUaimaia  domiaam  aeatram  eioaqa« 
•acrasanctam  aedem  apoatolieam  ia  bü*  eeriptia  onmibaa  melioribva  modo  via  jare  forma 
et  caaaa  qaibaa  efficaeiaa  poaaimoa  et  ▼aleamaa  appeUamaa  et  proaoeamna^  apoatColoa) 
ai  qnia  ait  qoi  eoa  nebia  dare  peaait  et  raleat»  preaertim  a  vobia  aotariia  teatimoaialea 
aaieo  «oatexta  iaataater  iaataatioa  et  iaatantiaaime  aobia  darl  pettmaa  aabjleieatea  etc. 
etc.  Pjroteatamvr  iaaaper,  qnod  Jaa  bereditariam  ac  feodomm  et  omaia  alia  aoa  et  ip- 
aai  priaeipalea  eaoaaa  quomodolibet  eoneeraeaa  coaceraeatia  ae  eoaceraenda  aaa  iatea- 
dim«a  aicnt  nee  poaaomva  ad  ipaam  domiaam  aoatram  papam  ac  dictam  aaereaanctam 
apoatolieam  aedem  deaolaere  aat  qnoaia  modo  boina  appellationia  aerie  deaolai,  aed  tan- 
tarn  iaiaatam  baaai  et  eenaararam  latloaeia.  Proteatamar  qaoqve  baae  noatram  appella- 
tioaem  qaotiena  quibaa  et  nbi  expedit  iatimare  pablieare  iaainaare  et  proaeqoi  locia  et 
temporiboa  opportania,  aabjiciendo  aoa  «auieaqae  aabiecloa  aoatroa  ecelealaatieoa  et  ae- 
cttlarea,  ac  oamea  uobia  adbereatea  et  adberere  yoleatea  tititioai  defeaaioni  et  protec' 
iioni  Sedia  predicte  ac  aanctiaaimi  domiai  noatrt  aalao  jare  addendi  corrif  eadi  mataadi 
«liam  Tel  aliaa  ai  vlaam  faerit  interponeadi  etc. 

(Sebr  feblerbaite  Abacbrift ,  Tielfacb  doeb  niebt  darebgebeada  reriieaaert) 

God  lat.  moaae.  Nr.  4016.  feil.  33—37. 


b.)  Religioao  tIto  Tita  et  acieatia  in  Cbriato  docto.  Bembardua  de  Kraibarg  etc. 
pivrimam  aalatem.  Poaanmne  optime  Tirorum  in  me  continere  apiritom  qnem  in  utero 
coaeepi,  aaper  eia  qae  diebna  b^f  triatia  animna  banait. 

Forte  neacia  qaa  ex  re  tanta  moaear  turbatione,  ant  cor  triatia  bec  ad  te  aeribam. 
Sed  audi.  Paacia  diebna  elapaia  Serenia^imnm  regem  tnam  morte  ab  boe  aecalo  ex- 
emptnm  amaria  ramoribna  audiuif  tarbari  dolore  eepi  acerrimo,  tranafixerat  enim  bija 
vrrbia  aermo  tarn  ioaperatoa  et  darna  cor  meum,  tanqaam  nuloeribaa  in  osaa  profuadatia ; 
aaaqoam  (elnm  acriua  andineram  tale  neqne  videram.  Sentiena  igitur  illa  apnt  meipanm 
eogitaot,  a  clamore  bominum  me  abatrabam,  in  meo  aedebo  eubili  aolitarina«  et  ea  quo 
menli  mee  iaaident  bac  ex  re  ad  te  ocribam.  Sed  dum  abatraciua  me  aic  recoUegiaaem, 
ita  aqoe  angaatie  aaimam  meam  aaper  inopinata  bac  morte  intraaeraat,  at  neqne  quid 
primam  ant  qnid  aeeando  ^exararem  celeriter  apat  me  reperirem,  amor  enim  et  dolor  er- 
dlnem  non  babeat.  Scribam  igilar  ad  te  etiam  preter  ordioem  omne  id  ad  qnod  roeala 
nena  impnlerit,  ant  dolor  qaod  eifari  peranaaerit  Ad  quod  dnm  exordior  occarrit  pri- 
mam, qnod  in  arte  poetioa  aeriptom  est,  Triatia  meatnm  rnllam  deeent.  Vtar  boc  eon. 
aili«,  faciam  qnod  me  decet  iuaiatam  merori.  Nil  enim  triati  aplina  animo,  quam  in  ma- 
(eria  triati  versari,  bebet  enim  et  meror  volnptatem  aaam,  duram  qnidem  aed  accomo<* 
datam  aibi.  Credere  igitnr  poteris,  qnod  preelariaaimi  regia  iatiua  mora  qnaai  cnapea 
v.<n<^nala  aarea  roeaa  atqne  aaimam  pupngit.  Qaid  igitur  aliud  dicam  qaam  0  fatnm 
peiaimam  de  optimo  qnidem  rege.  O  iafanatum  regnomm  et  principatonm  negotinm,  O 
rem  Iriatem  dominiia,  calamitoaam  popnlia  et  miaeram  gentibna.  0  nonnm  et  inanditum 
aostro  aecnlo  iniortanii  genna.  Rnminana  bec  concnaaaa  snm  intra  me,  iocepi  andaciu« 
mecam  memorari  et  videre  exilem  (excelleatem)  ipaiaa  in  orbem  ingreaanm,  occnpati^siinum 
in  mnndo  progreasom  et  (riatem  diebaa  bija  ab  boc  aecalo  abaceaanm.  Quin  nnqnam 
optime  et  religioae    rir  in   nfero   matrie    anlequam  aaaei   aibi   datnm  fuiaaet  pro  re  sua 
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publicB,  saluteqoe  regnörtUta  et  popali  tot  pM9iui  eit  belU,  lotqve  litiam  iiiittflfti  7  Qaii 
anqvam  tarn  insifpii,  tani  Nobilitate  iUiutxii  ttm  refnorom  opulent«,  eoiuf  ikAter  tmnte 
fnerit  in  defeota,  tantoqutt  bellii  extenaata  et  Munptibiia ,  nt  yix  etiam  poterat  f  estatvm 
Regem  nntrire  in  atero  üafantemT  Silentio  vadam  nobilissimam  fllara  eins  atirpcm  ex 
vetasta  Cesamm  llnea  emanatam,  qtte  danctis  non  ignoia  est.  Pergam  amplios  in  eirs 
ingressam.  Ezcellentissimns  ille  regiiiii  adnuente  deo  poteas  in  orbem  ex  matris  «tero 
naias  est  qoi  postqnam  pflmnra  ad  eell  prodiit  Iwinna,  latam  Hangarie  Regnan,  fortis  Bo* 
bemia  ipsa,  atqae  piagois  Moraaie  terra,  tanto  ineendiis  litibos  ineaadtteraat  et  rapiais, 
ut  per  onines  ipsius  terras  nemo  faerit  tatas  a  captara,  tarn  reram  quam  persoae  nemo 
seearas.  Sed  membris  baiolans  inbecillis  et  inermis  Rex  ille  preclaras  accobansqae  in 
eanabolo  per  saos  exereitas  sae  patrie  deaastatores  et  fnimicos  gladlo  Tieit  et  sepios 
stranit  eampo  paacoram  dieram  efas  erat  infantia  neednm  annicalas,  de  rilla  tener  in 
opidam  de  opido  in  cailram,  de  gente  in  gentem  et  deinde  de  regne  in  regnam  alteram 
non  tatas  sed  in  aberibas  pendens  trepidas  est  delatas,  lactatas  fartim  et  ordine  egeno- 
ram  non  loeopletam  natritas.  Creait  inter  bas  torbationes  Nobills  Ladialaas  in  dies  velat 
rosa  inter  spinas,  sed  tarda  et  per  plara  annoram  incrementa ,  neqae  sine  saonun  detri- 
mento.  Creait  per  temporis  longitadinem  at  infantibas  natara  potias  qaam  mos  est,  ae« 
cessii  eam  adbae  infantem  et  paeram  in  Carla  Cesaris  onnis  bomo,  presertim  aatem 
fldeles  saoram  incole  regnoram,  omnes  in  eam  soi  daees  eonaeniebant ,  figebaat  in  eam 
ocaloB,  credebani  bonorem  aeqoisivisse,  seqae  forti  animo  fädle  mori,  si  vis«  sno  do* 
mino  pro  rei  sae  pabliee  salate  etiam  vitam  finireat.  Qaid  in  bijs  dia  inmoror.  Jait 
adoleseeatior  eam  Cesaro  et  eias  exereita  Romam»  Profecto  deeait  id  eias  sablinutatem) 
dignam  erat  ae  gloriosam  tantum  priacipem  non  preterire,  sed  arbem  Tidere  capat  maadi. 
Ibi  sammas  poatlfex,  toiasqae  Cardinaliam  cetas,  eam  tanqaam  speealam,  tanqmam  Re* 
gam  omniam  exeellentissimam  tanqaam  et  spem  mortaliam  bonorando  exaltabant  coram 
eains  sanetitate  et  «cclesie  principibas  adbac  Jaaenis  orationes  adeo  recitabat  venastas 
adeo  eloqaeatie  omata  eompositas  at  miram  in  modam  ad  eias  faeaadlam  omniam  admi- 
raretar  aaditas.  Sed  ab  arbe  dam  redierat  et  saa-  eam  patria  boc  est  Noaa  Ciaitas  ex* 
ceperat,  noaas  pro  eo  gentium  sarrexerat  ardor.  Ita  sua  gens  in  eam  qaodam  fementi 
efferebatar  amore.  Ita  diligebat  at  qaasi  attonita  ratione  omnes  aaa  coaeitati  Toce,  eam 
de  mann  Cesaris,  de  sai  Tatoris  potestate  in  gladlo  potenti  sea  in  dominom  et  prineipem 
qaererent  liberare.  Fni  presens  tane  o  rir  optima  dam  saam  tuielam,  Nooamqae  Cioi- 
tatem  exierat.  Si  vidisses  baat  dabie  admiratas  faisses ,  qaantis  tone  ab  omni  geaere 
homiaam  id  est  ab  Infantibas  Javenibas  viris  malierlbas  Senatoribas,  omniqae  ordine 
ecclesiastioo,  soUenuütate  cerimoniis  et  iocanditate  faerit  exeeptas.  Aastria  ipsa  »ei 
presertim  neqae  Wienna  anqaam  antea  tanta  faerat  asa  letlcia  qaanta  in  eias  de  mana 
Cesaris  indait  adaenta.  Sed  si  ratione  volalmas,  qald  verlas  anqaam  dicemas,  qaam 
qaod  dam  de  Imperatoris  potestate  Über  Rex  Ladislans  primam  factas  est ,  non  qaieti, 
non  delectationi  at  mos  regam  est  sed  laboribas  infinitis  et  inextrieabillbas  se  inaolnlt, 
qao  enim  in-  eo  potenllo  plas  fait,  eo  plas  et  negotii,  minasoe  llceniie  affectaam  prias- 
toram.  Bonus  Rox  non  nisi  commnnitatis  seraas  est  poblicas.  Corte  noster  Ladislsas 
▼ela  in  altam  seeuli  apprime  Javenls  daxit  sed  in  sais  Regals  non  franqaillitatem,  potios 
litiam  tempestates,  potentesqae  insidias  seraper  inaenit.  In  boe  qaidem  commani  raigo 
assentio,  qaod  inter  Reges  seeali  clarissimum  noster  Ladislaas  nomen  babalt ,  sed  of- 
lleiam  eerte  darlssimnm.  Si  enim  at  omnes  ayant  regaa  magna  in  pace  eonseraaro  dif- 
fieillimam  est,  qaid  maias  esse  potest,  qaid  anqaam  diffiellias,  qaam  tot  regna  a  jare  et 
Jastitia,  sileo  de  fide,  collapsa  erigero,  tot  sparsa  et  yastata  dominia  coUigere ,  totqae 
appendicias  recaperare  deperditas ,  tot  deserta  dissecata  difformiaqae  reformare.  Cer- 
tlssimam  ita  reor,  qao  die  rex  Über  primam  fait,  sibi  moriens  viaere  ineepit,  et  at  qoed 
▼erbis  dieo  sententia  confirmem.  Serenissimas  ille  Rex  alias  dadam  ad  Hangariam  aen 
■  ad  sttperiores  sed  et  ad  altimas  regni  deseendit  partes.  Inter  qae  boc  anam  aadi  pre- 
eipaam,  adolescens  adboe  et  adoleaeente  Ladislaas  ianior,  qaantas  in  Nandoralba  sf- 
flietiones  saseeperit,  qaantam  terrorem  indaerit,  dam  Illastrem  Pnoeipom  Cilie  Comitem 
ipsios  Consangaineam  ante  eias  oealam  viderit  oceisam.  Qaid  dicam  aat  qaomodo  id 
exprimam?  ailebo  potias.  Seit  id  oranis  boroo ,  caatiasqae  est  bodie  hoc  factom  corde 
▼olaere  qaam  orc  predicare.  Veram  dam  hos  exiaisset  laqaeos  ReX  innocens»  malta  re- 
gallo  versabat  animas ,    qao   saoa   in    Aastria  realsarei»  decreait  ascensam  in  Aastriam, 
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tftft  abirc  renuil  Disl'ConutU  Cille   Inieremptorem  prinB  videret  interemptnm.    S^naf 
ifritvr  ad  auta  ia  quo«  fldebat  eoanolabat,  placoitque  in  tiis  Bon''pavttm   oenlis  polentem 
■ibl  amicitiaai  aggregaste.     flororem  anam  Begi  Polonie ,  et  alteram  priacipi  Saxonie 
■aritaait.    8ed  altiu  adhüo  vela   tendere  irolait»  sangai&i  Fraacie  Nobilitaliiiue   iptias 
CSallie  p«r  natrimoaü  saerameatam  onirtf  se  resoloit.    Et  ut  inter  hec  teaior  fama  ipram 
ctiam  in  aatra  eaeh«ret  aaimo  tractabat  vigilt,  quibna  tandem  mediii  etiam  nltimiti  ■«!» 
regnia  pax  rediret.    Saminam  itaque  eoncordiam   cnm  domino   Cesarc    dia  indignaUoiA* 
palUo  clanealo  celaiam  firmaalt.    Volebat  tendere  forte  ad  qoandam  rei  militaris  et  suo« 
raa  qnieten,  floem  litibas  et  optatam  diaque  detideratam  gentibns  suis  dare  pacem.  Sed 
aagna  profperitas ,    magne  proraoa  viam  facit  adaersitati.    Cepit    igitar  procbdolor  in 
iyswB  fortone  et  peatia  renenate  at  dleitur  aeoire  Imperiam»   nltriecmqae  aubito  in   elus 
Juvenili   corpore  materiaaa   inrenit)   relut  fit,  ubi  in  magnomm  mole  erepitantiaa  aeuit 
inecndiam.    O  quam  egre  iagennoa  rex  ad  eminentem  aaoram  regnorum  eonacendit  afa- 
Un,  et  ai  breaiter»  anxie  tarnen  ibi  rezit  et  atetit ,   atqae  ante  tempora  graniter  deaeen- 
dit.    O  vita  etiam  regnm  ipaomm  iaatabilia.     0  ftiga  etatia  javenilia  tam  rapida,  o  mor- 
tallaoa  fragUia  et  eadaea  natura.    Hew  miebi ,  quid  qnerar,  aat  quid  morienti  regi  noatro 
dicam.     8i  acenaabo  fortanam,  aorda  eat  non  me  andiet.     Seniio  igitar  qnod  nil  me  Ja- 
vat,  nil  me  relenat  qnam  triatibna  inaiatere ,  et  tibi  aeribendo  alimenta  miaerie  preatare« 
Ecc«    mente  volao.    0    qnid   inbeeillam   tumea  animal,   aut   de   potentia  qoid  diapntaa. 
Vidca  modo  nnlla  potentia  potena   eat,   aed   tanqvam  in  arena  floetiboa  et  vento  noatra 
proiaaa  poaita  eat  fortnna.    O  eeca  mena  bominam    et  non  fatari  modo  aed  etiam  prr- 
acntis  fati  ani  neacia.    O  eogitationea  bominam  variaa.    0  inanem  apem,  o  Inbrieoa  non 
aoluna  bominnm  aed   et  regnm  atatna.    0  matabilem  in  diea  regnoram  fortvnam.    0  an» 
cipitea  nnireraalia  vite  noatre  Waa.    O  precepa  tanti  regia   exitaa.     0  proaperilaa   aaper 
tot  g«ntea  regnandi  ambigna.    0  ineaitabilia  dominiornm  erumpna.    O  qnii  preuidit  (am 
regen  potentem ,    tam  jnvenem ,  tam  fortem  et  non   aenem  etiam  ante  dimidiam  aaamm 
dieram  inter  maana»  qaoa  fideliorea  aibi  eatimabat  mori  aolere.    O  mora  acerba  qve  re- 
gem a  Regnia   et  filioa   a  pairo    dinidia*    Crede  miebi,  novna  et  rania  ineonaolabiliaque 
eat  dolor  iate»  non  qnia  bomo  Javenia  obiit ,  non  qaia  deeoma  aut  facie  rennatna,  non 
qpda  innocena  puma  et  virgo  aed  propter  reipnbliee   eaaum,  litea  regnoram  et  diaeordiaa 
doaüaiomm  fatigat  noa  mortia  regia  ipaiua  memoria ,  et   turbat  non   param  quam  aeqai 
timeniaa   expeeiatio    anxia  et   dura,    aed  fortaaaia  peeeata  noatra  mnlta  avnt.    Delicta 
mnltiplicata  id  meraerant«  tempaa  forte  adaenit  nt  flagellom  veniat  auper  capita   noatra. 
Mortem  ane  Javentatia  non  ipae  rex  aed  noa   meraimaa  qoi  eiva  privati  aamna  conaola« 
lioae.    O  laerisiaa  meaa,  o  exbanatoa  fletn  ocnloa,   o  liaentia  Inmina.  Doleo  tanti  regtj« 
mortem  priaataa  bomo  etiam  in  meo   cabili   aolitarina  et  panper.    Non  preciaam  ifsia«! 
mortem  qaeror,  qne  natia  omniboa  eqaa  eat,  aed  genua  id  mortia  adoleaeentie   miaeran«» 
dnan  onieeqne  aoia  regnia  miaeramk  Crede  mihi,  banc  aine  lacrimia  ire  non  poaaum,  aed  illos 
mestaa    etiam  de  profandiaaimiaatane  abditia  anime  abiaao  exeatiam.  Religioae  pater»  le- 
gaator  poete,  eaoluantur  biatorici,  protrabaatnr  in  medinm  inaignea  gemilaa.  Non  fait  diebua 
pri«ribaa  nationi  noatre  mora  peior,  neqne  altior  qoamillaad  preaena,  quemortibaa  nialis 
eanetia  peaairaa  videtor.    O  qnia  fidelem  bnina  nunc  regia  eleram  defendet ,  ad  quem  aui 
Baron«a  obaeqnioaoa  defigent   oealoa  ^oa   ania   eiuibna,   auia  alamaonia  reli  nit  defen- 
aoroa.  Qae  ipaina  regnoram  et  principataam  amplina  inter  ae  erit  eonfederatio»  qae  tanf» 
deineepa  conunonicata  diaeraoram  ydoomatum   amieitia.    Entnt  Incole  aibi  pro   lingne 
▼arietate  mntao  oxtranei,  aibi  plaa  animo  et  fide  odioai  quam  Hiapabia  togati  aint  Gaili. 
O  qno  naae  berede  et  principe  elementiaaimo  orbata  to  rertea  Wienna.    0  Praga  miaera 
diacora  in  te  tam  fide  quam  amieitia»  quaa  parabia  lacrimaa.    O  ridnata  Bada,  qne  edu«. 
eea  anapiria,  Morauia  nlaJatnm  edac»  et  plange  planctnm  relat  aaper  primogenitnm  t««m» 
Spaliate   eatia  in  regia  morto  maxtmo  prca'dio  et  iagenti  ipaioa  aolatio  deatitnte.    Sed 
hija  dianiaaia  aaper  eiaa  morte  noro  ntar  lactu.    Sponaam  Regia  Reginam  Francie  allo- 
qnar.    Dicam  igitar.    0  rirginom  palcberrima ,  aponaaqae   nobilia  Francie ,    quo   dolore 
qao  gemiln  bune  nobilem  abeuatem  tunm  daflebia  virgiaem  aponavm  qae  tibi  auper  ipaiu« 
Interita  conaolatio.    O  qaalia  eat  dileclua  aponaaa  taua  ex  dilecto.    0  pulcbrrrima  apon. 
aarnm  quo  decünaail,  qao  abiil,  qai  cor  taam  in  uno  oculo  et  in  uno  crine  colli  aui  vol« 
neraait.    O  quam  palcher  fuit  dllectua  taua»  ocali  eiaa  velul  coluuibe  abaqoe  eo  qnod  in- 
triaaecua  latebat»    Capilli  eiua  einer«  loti  velut  gregea  qne  aacebdcrual  de  lauacro.    Per 
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o'^aiores  stiva  dit-bas   hijs  bd   te   ir.aoam   toftm-  per   feneslram  mlJMrat  «t  ad  Ucfttm  eios 
inlumoit  veater  tmii ,   hostimn  apperoarM  dilacto  tuo ,  aad  dadlAant  atqae  tranaiaii  ad 
montem   virre   et  eoUen  thnria ,   aaliit  montea  tranflffliait  ealles  9  aaeesditifBa  mg^am  ad 
montes  Betkel   iponsa    omatjasima.    61  illam   etian    ia   ledafö  Tkalaaii  ^esicria,    a% 
amore  langaeria ,  ai  filias  Jenualem  admiraaeric,  ai  anima  tva  liqoefacta  fnrrit ,    ai  p9n% 
eum  clamaaeris »  ai  eioitatem  Tieoa  et  plateaa  cireidneria,  ai  de  foramiaibaa  pelre»  ai  de 
eauema  maeerie  dileetam  toam  Toeaveria  non  eum  Jnf eniea «    noa  tibi  reapeadeMI  ,  noa 
«am  deoaealaberia»  noa  eam  apprebendea,  faelem  aaam  noa  tibi  oafeadet.    Vax  eioa  elo« 
qaiom^e    dalee    aanai    ia  aariboa    taia  aoa   aoaabit    aeqae  eiaa  tibi  faesea  apparebit 
deeara.    Non  eat  amplioa  caadidaa  aed  rigeaat  noa  rabicoadaa  aed  ore  palleaa  aan  elee- 
toa  ex  milibaa,  aed  terra  incineratna*    Capat  eiaa  noa  aieat  aoraai  aptiaiaai ,  aed  in  na« 
aameate  fetor^  pleaaa,    Sed  qaid »   namqaid  ad  te  ia  laeta  diem  teaebo ,  «adi  in  aamsa 
teta  Regaoram  Orieataliam  et  arctaa  digaitaa  ia  eiaa  videtar  morte  daaüaata,    at  pene 
ipaaram  Nabilitaa  atqae  domiaii  Aaatrie  Stipea  extineta.    Plarantqae  igitar  non  iavetita 
apeeioaa  preolara  meatiaaimaqae  iatiaa  Re^  regna»  aiaaeaqaa  atqae  ia  aaam  fpaiaa  da- 
miaioram  virtatea.    Oaia  igitar  aieeia  ocalia  aoerbiaaimaai  bniaa  nortia  eaaam  adaertet, 
qaia  aiae  aiagältibac  baiaa  tarboleatiaaime  diel  recordabitar.    Qmla  talia  faada  ae  tem- 
perabit  a  laenumia.    Nen  eat  tibi  pater  optime  pectaa  ferreaat ,  aaa  aaat  nobia  dam  pra- 
cordia,  aoa  oeuli  lapidei,  bomiaea  aoma«  ob  id  tantaai  de  fktara  apei  boaitate  dolaataa, 
defeaaorem  eaim  at  aperabamaa  preelanua  precioaam  taaqeaai  iaaigae  moaileperdidiaitta. 
Reaera  Rellgioae  Pater  apat  noa  dam  lam  faauk  Tolana  priatam  de  taati  regia  aaarta 
aoaaiaaety  aairerae  ciaitatia  riri  lagabrea  facti  aaat,  diauaaia  acalia  ae  eoa  meatiaaiBia 
valta  eoBiperiaaea  coUoqaeatea.    Nee  BBinun ,  eiaa   eniaa  aiortem  aiai  ratiaaia   ait  iaepa 
nemo  poteat  eqao  aaimo  ferro,  merito  abiqae  laetaa»  abiqae  gemitaa  et  plariaut  nartia 
ymago.    O  laetaoaaa  Tobia  ^iaa  Ladialai  Regia  daeatibaa  et    regnla  diea,   o  aecriraa 
patriaram  eaaiia»  baat  dabie  magaa  ex  bae  aeqaeter  morte  ealamitaa,  nial  deaa  Ipa«  am* 
aipoteaa  aaa  aüaerationia  magaltadiae   aaper  noatria  miaericorditer  dlapeaaet  delietla.    O 
CaaparVeandl  Informator  Regiaa.    Ubi  eabaa,  qao   te   qaeae  fortaaa 
deiaeit,  qao  te  aepeliait.    0    pilla  eaaia  barbataa  abi  aperaa,    eeee 
apea  taa  lapaa  eat»  obaaqaia  et  taa  fidea  raine  dato  annt.    Oaia  tibi 
noBo  miaerebitar,  qaia  tai  reeordabitnr,  qnanda  taia   renaaeeiabia 
eompodibaa,  qnaado  Über  abibia  a  viacalla,  oberem  bewbabea  mate- 
riam  iamentandi.    Eeee  patar  religioao  selator  derotioala  ia  amplam  et  lataan,   aed 
dolore  aeerbo  extra  me  aam  ragataa,  redibo  in  me,  fiaem  ad  preaeaa  aerlbeadi  faeiam, 
ne  dam  epiatoUm  Toleaa  faeere  Über  iategretar.    Hoc  aadl ,  boe  eordi  iaaere ,  hij  pro- 
aeripti  aaat  mei  affeetaa«  bg  dolores  qaoa  excaaai  de  eorde  priTataa  boma,  et  dam  aaodl- 
eam  a  labere  otlam  miebi  avperlait,  ad  te  bee  aiagala  non  pretermittere  aed  acribere 
deereai«    Sed  eonfldentiaaime  pater  apat  Te  aapplex  rogo  liee  epiatola  maaeat,  ada  qai. 
dem  ai  maltoram  manaa  ineiderety  deriaai  t»*  (t)  pleriaqae  aabeaaet «  cbaebinaia  aaUace- 
ret,  stomaebantiqoe  jnrgio  eam  laaiando  aabaanarent.    Attamen   albi  ipala  illi  pmdentes 
alat  et  docti  bniaa  aeonli.    Egeaa  aeieatia  et  aimplex  aam  omninm ,   et  tam  nema  me  sit 
aimplieior,  ita  tamea  de  te  eoafldo  at  qae  ad  te  aeribo  non  aliter  aeiaa  qaam  paterae  ia- 
terpretari,   et  id  ut  tibi  bee  acriborem  ad  preaeaa  malto  me  permooit.    Bene  igitar  Tale 
at  mei  memoriäm  taae  doTotiaaime  atqae  dalciaaima  pater.    Ex  SaUbarga. 
C.  1.  au  «016.  fol.  4S-45. 


i.)  oratio  JaeoMAlaarottl  doetoria  Pattaai  pro  CommnnÜata  Padae  et  expaaHa  earam 
Sereaiaaima  Federieo  Tertia  Romanoram  Imperatore  et  alioram  prineipam  ae  doetorum 
et  nobiliam  mnltitadine  eopioaa  ia  Eedeaia  catbedrali  die  Mercnrii  It  Jaaaarü  IMt. 

HFaetaraa  rerom  magnamm  ae  aaperillaatriam  orationem  lllaatriaaime  Ceaar,  eea* 
Meemo  maximam  bonaa  bodieina  die  ad  me  delatam ,  eam  eoram  tanta  maieatate  loqai 
«eogar ,  eaiaa  etiam  aola  fama  me  ad  loqaeadom  maxime  terraerat.  Sed  eam  taa  inaatn 
MClementia  etlam  balbatieatea  nedam  diaaertoa  aed  eloqaenfea  reddere  aoleat,  eoaalipa- 
ntaaqae  freqaeatia  taatomm  eiviam  bie  aatantlam ,  qai  me  ad  bae  impalemat,  kae  taatam 
»aaaa  agreaaaa  aam.  Ia  qno  dao  priaeipaliter  complcctar,  de  mai«itaU  videlicet  Impe- 
^ali  et  eiaa  depeadeadia.  De  taa  taoramqae  ae  Ulaatriaaime  domaa  tae  et  dacatoa 
«Aaatrie  digaitate.    Circa  primam  eemperio  Imperiam  alim   a  aammo  ado  deo  priacipa- 


667 

Jit^r  ia  lbMBia«t  iafloxisf«  mq««  ad  t«af orm  Jean  CfcritH ,  apnd  quem  inxt»  def ennlna. 
„tioMa  8tMt«  Btclesie  alnrnq««  Impcriiini,  Temporale  ridelieet  et  spiritvale  fniiM 
„cerlBB  Mt,  «t  e«u*qaenter  »pnd  Petram  apoitolam  eina  rieariam  et  suoeeaaorem ,  ee- 
«fterMqva  avamaa  Panlifleea  aueceaaorea  a  qailraapOBtealmperaterei  temporale  dominlou 
•»rteafBoaenat  et  hadie  reeognoaeaiit.** 

•FaeraBt  antem  ante  tempora  Chriatf  qoataor  Imperiaprineipalia  Babiloaieoia  rlde- 
tflieet  Orientale,  Penaram  merldloaale ,  Oreeoram  aqoilonar^  et  Romanoram  oeeidentale. 
t*De  Romano  aolnn  oratio  noatrn  proaeqnetar  eeterb  omieaia.  Imperinm  itaqne  Romaanm 
»et  Ralfenm  ad  prineipes  delatmn  in  peraenam  Octaoiani  Anfoiti  ori; inem  trazK.  In  quem 
„emnia  potestaa  et  Inriadictio  popoli  remani  per  leidem  reglam  traaalata  eat ,  et  aimiliter 
,,ia  eina  ameeoaaoraa,  qoamqnam  nt  pinrimam  per  exereltom  erearefnr.  Hoe  imperinm 
nMt  apad  Italea  annia  treeeatia  qniaqaaginta  naqne  ad  teaipora  Conatantin!  magni  Im- 
Mpcratoria ,  qai  faefa  donatione  nrbia  Rone  Pape  SÜreatro  et  Eeeleaie  Iptvm  Imperium 
tttranatnlit  in  Biaanttnm  CiWtntem  Grecomm ,  qnam  poatea  ano  nomine  Conatantinopolim 
»•i^PPcRari  inaait.  Qaod  Imperinm  eontinaalum  eat  apvd  Oreeoa  annia  qaadringrentia  na* 
••q«e  ad  tempora  Stepliaai  pape  aeenndi ,  qai  eam  opprimeretor  ab  Aatolfo  rege  Longo - 
bardoram  aaxilinm  petiit  a  Conataatino  qnlnto  et  Leone  eina  fllio  Imperatoriboa  Gonatan- 
tinopolltania,  qni  evm  ant  nolient  aot  non  poaaentpalracinari  Eeeleaie,  idem  papaStepba. 
»•aaa  ipaam  Imperinm  a  Oreeia  traaatnlit  in  Oermanoa  in  peraonam  Caroli  magni  fliii  Pi- 
,.pinl,  per  qnem  Ptpinnm  ipaa  eeeleaia  Uberata  fnerat  poateaqne  ad  plurea  annoa  ipao 
MGarolna  a  Leone  papa  tertio  In-Romanomm  Imperatorem  coronatna  eat.  Sieqne  apnd 
„CenatantinopoUtanoa  aolnm  Imperatoria  nomen  abnaimm  et  eine  effeetn  r«manait  e 
i.hodie  remaaet.  Cnm  Tero  Imperium  apnd  Oermanea  qnodam  Iure  bereditario  deferre* 
,»rtft«r  et  nt  plorimnm  anceesaione  eontinnaretnr  oaqne  ad  tempora  Ottonia  Tertli  Impe- 
»»ratoria  poat  enlna  moriem  plaenit  Imperinm  de  eetero  non  aaceeaaione  aed  eleetiooe  def- 
tfferri.  Onare  eleeti  fitere  aeptem  prlneipea  ofiBeialea  Imperii.  Trea  ridelleet  eleriei  et 
itqnataor  lalel  quomm  anetoritate  aen  maioria  pariia  eomm  Romaaornm  Imperator  aemper 
,«>ligeret«r.    De  qnlbna  OfSeialibva  atqne  electoribna  metrice  aeriptnm  eit 

Magantinenaia  Trenerenaia  Colonienaia 
OnlUbet  Imperii  ait  Caneellarina  bomm, 
Et  palatittna  dapifer,  dos  Saxonie  portitor  enaia 
Marebio  prepoaitna  Camere  —  Piaoema  Boemna 
Hj  atatonnt  regem  ennetia  per  aeenia  anmmam. 
„Et  bi^e  talla  electomm  inatitntio  iam  annia  Qnadringentia  qninqnafinta  dnobna  eele- 
„brata  eat.  Qni  qnidem  eleetorea  Taeanfe  imperio  more  eollegiomm  eonveninnt  in  ndla- 
„renai  Trenerenaia  dioeeala  ad  diem  eertam  eleetionia  «tatnendam  In  Franekofort,  nbi 
f.poatea  eoarenientea  ipaam  eleetioaem  perlleinnt.  Qne  eloetio  avmmo  pontiflei  preaen- 
„tanda  eat  per  ipanm  examinanda  ae  approbanda.  O^i^  approbata  eleetna  per  papam  aa« 
„aaoaimitnr  in  reg^m,  delnde  pronuneeiatar  promonendna  in  Imperatorem,  poateaqne  ioon- 
•«gitor  et  eonaeeratur ,  non  qnod  talla  innnetio  et  eonaecratio  ordlnia  aaeri  earaeterom 
„imprimat.  8ed  faeit  ipanm  estt  in  aaera  maieatate,  poteat  tamen  oftcinm  exereero 
„dnm  pape  miniatrat  ant  epiaeopo,  poatremo  triplid  eoroaa  eorenatnr.  Onamm  primam 
ftargenteam  recipit  Aqniagrani  ab  arebiepiacopo  Goloaienai  ad  dealgnandnm  ipanm 
„eleelnm  eaae ,  pnmm ,  eaadidnm  et  pnrgatnm  aient  argentnm.  Seenildam  Tero  eo- 
„ronam  ferream  recipit  in  dnitate  Mediolani  in  eeeleaia  aaneti  Ambroaii  ab  ar- 
„cbiepiacopo  Hediolanenai  ad  deaignandnm  ipanm  eaae  deber«  foHem  aient  fer- 
,tmm  et  feroeem  ad  eomprimendnm  Lombardio  forttaaimoa  tyraanoa.  Lieet  gloaator 
i,aeripaerit  e  conyerao  Coronam  ferream  tradendam  in  Alamania.  Argenteam  vero  in 
„▼illa  modieenai  dyoeeaia  Mediolani.  Tertiam  Toro  eoronam  anream  recipit  a  anmmo 
„pontülee  In  nrbo  Romaaa  in  Eeeleaia  Saaeti  Petri  ad  altaro  Saaeti  Manritii  ex  eo  qnod 
ttanram  alt  pretioaiaalmnm  et  perfeetiaatmnm  roetallorem  nt  deaignetar  ipanm  Impera. 
t.torom  debere  exeellere  omnea  alioa  prineipea  ot  rege«  mnadi  in  inatitia  et  poteatSa. 
„Ooidam  tamea  mlgarea  dixero  baao  eoronam  anream  a  proftcto  nrUa  tradeadam  qnod 
„Ikbnloanm  eat.  Trea  antom  eoronaa  ideo  reeipit,  nt  deaigaetnr  domiana  totina  orbia  et 
„entnillbet  partia,  enm  mnndna  principaliter  dinldatnr  in  trea  partoa  Aaiam  ridelicet 
«»AfWeam  et  Bnropam.  O***  eoroaaa  per  ae  poraoaaliter  reelpere  debet  non  antem  per 
„aliom   abaqne  dinpeniatione   debent   reelpi    rel   tranamitlL    Poteat   (amen  eleetna   ante 
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,,c*roBft(ioaeiii  ezereere  ivra  Imperlalia  et  actu  Inp«ri«lM  faerr«,  enm  enr*»«  e»Bf«« 
„ranlnr  Ia  ■Ignnm  honoris  et  approbationia  adepte  difnitatia  laaperialia  colmuiia*  In 
«tqnibna  rero  eonaiatat  aingnlaria  poteniia  et  Jariadüetio  Imperatovia  pralnan  eaaet  «nnr- 
,,rare  et  diea  potin»  qnam  oraUo  defieeret.  Quare  ai  aeenadun  prineipale  instttatnai 
„rondeseendena  videlieet  ad  tnaa  tnommque  ae  lUaairiaaime  donaa  hie  et  dncatna  An- 
„itrie  dignitatea.  Conaidero  lUoatriaainia  prineipvn  unde  ezordiart  tmm  mnltn  anper- 
„illoatria  atqne  magnifiea  ae  aiiebi  Offerent  expllcanda.  Vemm  ab  Imperatoribna  qpi  ez 
„dneata  Anatrie  erigiaem  trazenmt  initiiua  faeiam.  Conperio  itaqve  priflio  Illani  ffleri- 
f^oaum  Rodalftifli  qoi  iam  «nniaprepo  dacentia  imperauit  ipanaBqne  Imperinaa  annia  deceat 
„felieiter  rezit,  qoi  tandem  ernee  aignataa  pro  anbaidk»  terre  aaaete  «an  cam  rege  Fraa- 
„cie  et  maltomm  prineipam  eomitina  fliorte  preneatua  adimplere  aoa  ^otait.  Qnid  dicam 
„de  Adolfe  Imperatore  filio  aapraprozlmi  Rndolfi ,  qoi  fam  atreaaaa  ia  araia  et  kellia« 
,,at  ano  tempore  parem  aoa  babaerit  anaiaqae  qnatnor  inperanit«  Qmd  de  Alberte  priso 
„qai  Imperinm  annia  deeem  potenter  tenoit.  Oaid  de  altere  Alberte  aeeaada  palrae 
„tao,  Ungarie  ao  Boemie  rege  bomlae  dSvine  et  aagelleo  potina  qaa«  baaaao»  qai  caai 
,,eopioaan  ezereitan  traieeiaaet  adrerana  tbeaeroa  Uagarie  regaam  iaradeatea  ez  laza 
,,«ztinctoa  eat  noa  aiae  mazimo  merore  ae  laeta  omalaa  priaeipam  et  Saeolanui,  qai 
tvfolam  aaaam  eom  dimidlo  laiperiam  rezit.  Qaid  de  te  Federieo  tertie  Illaatriaaiaie 
„priacipnm,  qai  enm  magno  omninm  principnm  Alamanie  applaasa  eleetaa  fbiati  et  iam 
„annia  prepe  daodecim  imperaati  cvm  mazima  aemper  Jaatitiat  prvdentia,  tomperaatia  et 
,,for(iladiae.  Ta  pioa ,  ta  elemena,  aff'abilia,  aobriaa,  eaatva,  pndicaa»  ta  eatbalicaa, 
tfta  fidei  ebriatiane  et  eecloaiamm  aemper  eoaaeniator  et  eaatoa.  0  felieem  et  fertnaatam 
,  y Aoatrie  domnm ,  ez  qua  tot  prineipea  tot  dveea  tot  regea  tot  inaaper  Imperatorea  a«a- 
„sere.  0  beatom  Aoatrie  dncatvm ,  qai  ad  gnberaatSonem  totina  orbia  aebia  tot  Ceaarra 
„tradidiatl.  O  aidera  eelestia  ez  dieta  domo  Aaatrle  deaeeadeatia,  qae  aeaaolam  ipeam 
y^oatriam  aed  totam  Oermaaiam ,  Oalliam ,  Ytaliam  atqae  anireraam  erbem  illaatvaatia. 
ffQm»  ergo  bomiaam  eat  Illnatrisaime  priaeipam,  qni  aoa  bae  taa  domo  glorietnrt  Qais 
„baie  tue  domni  noa  debitaa  gratiaa  agat.  Qnlt  baae  domam  aoa  aaqae  ad  celam  cz- 
„tollat.  Onare  Ifltare  et  eznita,  te  ia  tot  et  taatia  radiäre  faJgoribas  at  a  iare  domiaaa 
t,totina  mandi  nvncoperia.  Coi  omnipoteaa  dena  pro  saa  piSaaima  miaerieerdla  aabici 
„faeiat  barbaras  aationra,  easqao  ad  fldem  cbriatiaai  aomiaia  te  regaaate  perdaeat.** 

„Poatremo  Clemeatiaaime  priaeipam  leoa  in  eireaita  ocaloa  taee  et  ride.  Oauiee 
„iati  coagrcgati  vpnemnt  tibi,  aeilicet  viaitare  ollierre  eommoidare.  0*M  ega  Ia  earam 
„peraoaaa  apeeialiter  ofliero  et  eommeado  et  primo  boa  Magaifteoa  Pretorea  aoatroa  de., 
„minam  Tidelicet  Matbeam  Vittari  poteatatem  et  deaUaem  Jobaaaem  Meauae  Gapitaaenm 
„qai  pro  ezcelao  aeaat«  Veaetoram  baae  eiaitatem  Pattaaiam  regoat  et  gaberaaat.  8ub 
„eaiaa  aeaataa  glorioaa  et  aaaeta  domiaatioae  bee  Cünitaa«  qne  olim  asazima  «z  parte 
„tabnlata  erat  et  tegvlia  compaeta  aaae  rero  latericia  et  marmerea  eoaapicitar.  Inaaper 
„offero  et  commeado  totam  Cleram  padaaaam,  omaea  Comitea,  omnea  adlilea,  oanea 
„deeterea  ntriaaqae  eoUegii,  ntramqne  naiveraitatem  eoiaacaaqae  facaltatia  aladii  padaaai, 
,,oauiea  nobilea  totam  plebem  ae  aaiToraam  popalam  padaaanm  ad  omnia  qaecamqae  t«e 
«fillaatriaoime  domiaationi  fore  grata  eoaeeraea.  Hee  omaia  illnatriaaime  Ceaar  dieta  siat 
f»ad  landemdei  emaipotrntia  tniqae  aomiaia  taeqae  Ulaptrisfime  domaa  et  dacntaa  Avatrio 
..gloriam  aeropiteraam.** 

Finia. 

Codez  latinaa  moaacenaia  Nr.  4016.  fol.  76  —  TS, 


k.)  Deelaratio  Baronam  et  Regal  Bebemie  pro  domiao  Eagealo  papa  qaarto. 

Noa  Ulriena  de  Bosenberg,  He/nbardaa  de  Nona  domo  Bnrgraaiaa  praifeaala,  Wea« 
esealaa«  de  Micbelaperg,  prior  geaeralia  per  Bobemiam  et  Poloaiam  ete.  ordiaia  SaaetI 
Jnhannis  Jernsalemitani,  Nieolaos  de  Haaeabarg  aliaa  de  Koat,  Zwiako  de  Haaeabarg, 
Johannes  de  Noaadomo,  Hanssins  de  Celobratb,  Haako  Zwaldenatea  ,  Zdenko  de  Sterca« 
berg  et  de  Conopisstie ,  Jobannea  de  Smirita.  Notam  faeimaa  aaireraia,  nemiae  aeatra 
rt  cetcromm  Baronam  procerom  et  nobilinm  Regni  Bobeaiie.  0«^^6  licet  ataremaa 
|n  obedientia  S.  D.  noatri  Domini  Eageaiipapeqaarti«aieatoIim  et 
8e r  eaia  aima s  p rin ceps  domians  noater  geacrosvs  Domioaa  Sigif* 
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»«B  iu»  Romanoram  Imperfttor  Vngmrle  et  BohemSe  «tc.  Rex  proten« 
tatns  foit,  eum  rogni»  •als  maaore  Sa  obedientia  eiosdem  domani  Ea. 
geaiL  Tamea  nos  propter  qnandam  aentralitatem  et  animornm  lus- 
peaaioaem  ia  aatione  fermaaiea  asqne  noae  teata,  licet  com  roa-^ 
limo  diapcadio  Reg ni  noftrl«  qnadam  distlmulatioae'  tacnimas  no 
aliqui  fortasao  aos  erodidisaeat  eidem  natioai  germaniee  aliqao-^ 
modo  torbatioaem  et  dioiflioaem  iaforre  ▼oloiiie.  Qvia  (amea  tot  aeces«^ 
•iti^iboa  Regaum  aostnim  Robemie  graaari  videmoi ,  coi  morito  ymmo  et  de  Jure  pro 
noetrm  poMibUilate  prooidere  teaemnr,  jam  oportet  at  ia  taliboa  ad  S.  Domtnwii  aoatrom 
prefatom  domiaam  Eageaium  papam  qnartnm  eiasqae  ledem  apostolieam  reapeetam  et 
recoraua  babeamos,  qoem  Ternm  et  iadabitatom  Romaanm  Poatiiicem  Vieariom  Jean 
Cbriati  Domini  et  aneeeaaorem  beati  Petri  apoatoll  profitemor.  Caiaaque  obedieatiam  te. 
aemoa  et  teaere  firmiter  inteadimaa,  qnemadmodnm  onirerai  catboliei  Regea  et  regn« 
caadem  obedieatiam  profitentar»  a  qoiboa  aoa  aeparari  inboaeatam  foret.  Rogantea  uni« 
veraoa  ot  aingnloa  lata  aobia  aoa  ia  malam  iaterpretari,  cum  mera  et  aiocera  deuotioae 
qaam  ad  aaaetam  aedom  apoatolicam  et  Romanam  eecleaiam  more  predecctaorom  noatro- 
mm  habomoa  proeedant,  eoi  deaotioaem.et  reaereatiam  atqne  obedientiam  aemper  obao« 
xii  aomva  aemare.  Ia  teatimoaiam  bnioa  aoatro  declaratioaia  Stgilla  noatra  com  bonii 
et  matvra  dellberatioae  preaoatiboa  dazlmaa  appeadenda.  Datum  aano  domini  N  CCCC 
xl«j«,  die  X  Aagoali. 

Cod.  Ut  moaae.  Nr.  tOlO,  fol.  83. 


1.)  Deelaralio  Uoiireraitatia  SUidii  Prageaaia  pro  domino  Kogeaio  papa  qaarto. 
Sereoiaaimo  ae  Innictiaaimo  priaeipl  et  domino,  domino  Friderieo  RomBnomm  Regl 
aemper  Aagnato  et  Avatrie  Stirie  Cariatbie  etc.  Dnci,  Comitiqne  TjrroHa  Rector  Doetoreo 
nee  aoa  Blagiatri  alme  Univeraitatia  aindU  Pragenaia  Denotam  orationem  com  bnmili 
anbieetione.  Sereniaaime  Prineepa  ,  ad  generale  gandinm  omninm  noatrnm  V.  MaJestatia 
nobia  renit  spectaada  legatio,  in  qoa  atrennni  ac  aobilia  viri  domini  Proeopii  Rabateyn 
famlliaria  reatri  denoti  tali  qna  decnit  taatamm  remm  et  reatre  maieatatia  dignitatem 
relatione  aoa  aiae  digeata  ae  faeeta  eina  eloqnentia  mature  didieimna ,  qnaliter  veafra 
majeataa  ardore  nnitatia  eecleaiaatiee  et  viaceroae  eiua  dileetionia  taota  et  indacta,  dia- 
ciaoe  per  artna  ebriatiane  reipabliee  ipaam  nnioaem  aollerter  proenrare  qnereret  et  ad 
uiirerai  cbriatianiami  aalntem  et  pacem  tolina  affeetna  veatri  eonatnm  dirigeret  aedalis 
qnoqae  proenratioaibna  abbomiaandi  aciamatia  propagiaea  realringere  anbelaret,  atqae 
depoaila  aterili  animornm  aoapei^aione  baetenna  tenta,  qne  ainc  iidei  diapendio  teneri  non 
potnity  pro  eo  qnod  in  ea  Tanor  religionia  tepait,  et  ecclesie  eoramuni  aalatl  niebil  boni- 
tatia  nicbil  eommoditatia  acceaait,  ad  onum  aammnm  et  indubitatum  pontifieem  S.  in 
Cbriato  patrem  et  dominnm  dominam  Engeniom  animum  aavm  ineliaare  et  declarare  pro- 
roneret,  renera  altiaaimi  Tobia  plenitudo  eoncilü  f  sicat  infallibiliter  oppinamnr  obnenit, 
«t  taatamm  remm  aegotiia»  qnibna  aeqne  qnidqnam  oportunins  neqne  deeentina  neqno 
diniaina  aalubriuaqne  accidere  potnit,  felicea  ac  magnificaa  daretia  opera«  atqne  ita  piaa 
eceleaie  procnrationi,  enioa  defenaioni  atqae  promotioni  aacrameati  vincnlo  eatia  obligati, 
agere  anmme  pietatia  opna  pataretia.  Profecto  bac  non  aola  noatra  aed  totina 
orbia  rota  coaflunnt,  buc  tota  trabitnr  rolantaa  bominnm,  omnia  et  featinat  affectio  popa- 
loram,  atqne  ntinam  benedieta  ocenrrat  dies,  ia  qao  expectate  nnionia,  qnam  precnm  pro- 
fnaioniboa  nrnndna  affectat ,  felix  effectaa  appareat,  et  tanti  diacriminia  infknata  abbomi- 
natio  fiaem  debitnm  accipiat.  Eya  prineepa  aemper  Angnate  ita  age,  ita  meditare  nt  nni-« 
cnm  eceleaie  inbar  videliect  nnicna  apoatolice  dignitalia  apex  exnrgat  atqoe  emiacat, 
quem  nnireraalia  eccleaia  patrem  et  patronam  recognoaeat,  qui  vagantea  per  deaia  oaea 
in  nanm  oyile  recolligat  et  redacat  nee  pigeat  si  graaea  et  oneroaaa  tantamm  remm 
molea  aolUcitndo  reatra  proapieiat.  Mementote  qaod  virtntia  magni  opaa  eat  in  ardna  ten- 
dere  a^^redi  fortta  et  nnlla  düBeilia  forroidare.  Idcirco  rlromm  fortiaaime  et  principum 
«»xcellentiaaime  cepta  negotia  animo  forli  aggredere,  consilio  anacipe,  ratione  diapone  et 
pertraeta  vir  tote,  incipe  feliciter,  ande  viriliter,  perfice  andacter ,  andentiboa  du  manua 
porrignnt,  bona  Incboantibaa  vires  affemnt ,  viromm  opUmonim  eat  aemper  ea  magna 
irelle  agere,  aemper  mente  pertractare  qne  eoa  poterunt  inagia  sammo  regi   commendare , 
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Eapropter  qui  regibos  prMS  dignitaU  eaaetof  rinel»  poteftaU,  vinee  M«n  ■oaiaaai  sei 
reram  «tiliUte,  «iblimiani  opervm  e«ainioditale  «i  laodvm  coB«eqme&t«r  ■«bliaUtate  fetqme 
sie  avper  pruteipM  natalitim  Ikme  ffloria  ae  Tirivtibaa  cffolfe.  Meaior  etto  nagnaBiai«  ei 
inelite  itirpii  tue  et  priorum  llhutriiim  prineipam  tvoram  patric  aal  et  preaal  et  pe- 
ateriomm  reeeatitfrit  menorie  prineipam  videllcet,  dial  Alberti  patnd  reitri  et  Illiiatris- 
aimi  Sig^ianraadi  Imperatoria  eognati  restri,  qai  pro  eeeleaie  atata  et  eioi  aniome  ex 
ipiaatia  qaaata  impenderaat,  aaaqnani  defeaeifl  riribaa  iaaadaaenuit,  aea  ceaaervat  laba- 
ribaa»  nee  pepereemat  aomptibaa,  propter  qaod  f#Iiz  eoram  meaoria  viait  et  Tiaet  eaai 
perheaai  yloria«  qaonua  coaimeBitaa  aetibaa  et  adietas  neribaa  ai  acianai  atqae  peaaÜB« 
valaere  saaciam  eceleaiam  relategraaerii ,  ai  ean  qae  modo  ia  abiaaa  maloran  aemi 
MMfrairata  ilaetaat,  et  te  aaieam  adiatorem  et  preordtaatorem  tedioaa  expeetat ,  et  per 
l*erimoaa  lameala  at  ta  lolao  oeearraa  iaaoeat  et  impiorat,  ad  optatam  aaitateai  fa» 
■enlc  dementia  dei  redazeris.  Reaera  hoe  opag  illastre  nalla  laade  eatia  preoüakitar* 
nallia  preeoaiie  refam  Teteram  eqiiabitar ,  nam  ipaam  maadaa  mirabitar  ,  et  dalclbaa 
oacalis  ampieaabilor.  Niebil  est  cnim  qaod  magaifieeatiam  Testram  ma^ ia  extaller«  so- 
meaqoe  veatre  maieetatia  elariaa  poealt  illaetrare.  Aat  qaia  aatia  dieere  poterit «  qaaata 
felicitata  domiaaa  noater  rez  maffailtciü»ltur,  qaaata  gloria  aaper  ref  ei  et  regna  aabli- 
mabitur  et  a  eaaetia  predieabitar.  Alter  Karolaa  magaaa,  aat  Karolo  matort  a*c  Coa- 
atantiao  iaferior  rez  et  preordiaator  moaarehie  aarreziaae ,  qai  tarn  aef  otlosia  ae  omai* 
mode  deaperatia  perplexitatibaa  et  perplexia  eeeleaie  diffiealtatibaa,  tamqae  acaia  et  ia 
ae  eraaaaatibua  eoaeertatioaibaa  potait  finem  dare  et  omaiqaaquo  perielitaali  eeeleaie 
aalatem  paeem  et  naitatem  reddere.  Cai  nalle  poteatatea  allct  aalla  iageaia  ,  nalle  artes 
poterant  allo  pacta  alle  atadio  eoaaoiere  ae  aabaealre ,  qao  qnidem  apere  tarn  pie  et 
«alabri  et  noa  illecti  et  affecti  aoa  aiae  diligeali  proaiaione  aaaetam  apoalollcam  aedem 
Romanam  et  eiaa  beaUaalmam  patrem  et  domlnom,  domiaam  Eageaiom  papam  qaartam, 
coioa  obedientiam  aaaqaam  reliqaimna  sed  ab  iaitio  ante  et  poat  tempore  eompaetatoram 
celta  aacro  et  debita  roTerentia  baeteaaa  ▼enerati  aamaf ,  et  ad  reaereadam  etiam  ez 
eompaetatist  qae  de  eiaa  anetoritate  teaemaa  et  babemaa  obligati.  Ipaam  inqaem  pro 
eaaetia  priacapibaa  et  prelatis  Eeeleaie  patrem  precipoam  et  poatifleem  aammam  leeeg- 
noaeimaa  et  recognoaeeado  noa  reddimaa  in  obedieatia  eiaa  et  aabioetioae  reatre  maie- 
atati  per  omaia  compotea  et  eoaformea.  Datam  Präge  anno  donrfal  MoCCCCozlvJs  die  \i 
menaia  Augasti.  Sigillo  anirei  aitatia  aoatro  preaentibea  aab  appenae. 
Cod.  lat.  monae.  4016.  fol.  83. 


m.)  Propoaitio  Gregorü  eoram  Sanetiaaimo  domiao  Bageaio  papa  qaarto. 

Beaignitatia  itaqae  tae  elementia ,  qae  mibi  pre  eeterla  Collegia  meia  de  te  Botler 
estat,  patrem  beatiaaime  fretaa  ofttdam  dieendi  fidaeialiter  atiampai,  predpae  eam  et 
caaaa  de  qaa  dietoraa  aam  ea  dt  qae  aaaete  catboUce  ae  oaiTersalia  eeeleaie  pae^a 
aaioaem  et  tranqaillitatem ,  aaacteqae  aedia  apoatolice  gloriam  bonorem  et  ezaltatioaeei 
reapieere  Tideatar.  HiJ  qaoque  qaorom  iaaaa  loeutaraa  aam  aaeri  Romani  Imperii  pria- 
cipes  electorea  aaper  (qnibna)  ipanm  Romanam  Imperiom  fandatam  et  deo  prepieiaale 
perbeaniter  atabilltam  est,  eidem  Eeeleaie  Romane  tanta  annt  eoninnetione  copalati,  d 
ipaiaa  gloriam  ezaltatioaem  d  avgmentum  ailatem  esse  propriam  agnoaeant.  Te  itaqae 
aaaete  pater  ia  tbrono  dei  aedentem,  caina  nata  et  conditione  caactaram  eceleaiaram 
aeeptra  regaatar,  Voaqne  patres  ineliti ,  qaoram  pectoribna  reram  gereadanam  eeasiliom 
volat  in  eardine  volaltar  et  veraatnr  Toa  appello,  voa  iaroeo  iroa  imploro,  fkaete  adeste 
et  qae  aiaeero  eorde  afferaalar  pia  qaeao  mente  aaacipite. 

Nene  ad  eaaaam  per^^eaa  rem  ipaam  ab  iaitio  aaaamam,  ande  omais  bec  eaaaa  da- 
dtar.  Orto  aamqae  diasldio  iater  beatitadinem  vedram  et  Coaclliam  Baailleaee  Romano 
aatem  Imperio  tane  obita  Sigismnadi  ▼acaate  priaeipea  eiaadom  Imperii  Electorea,  ad 
f^aoa  taae  reram  aamma  deaenerat ,  per  Tarioa  proeeaana  veatre  Saaetitatia  et  ipslaa 
eoaeilii  maUlpleiter  requiaiti  et  ezagitati  graoitate  eaaaa  penaala»  ae  qaadam  aaimorem 
aaapensione  eontinaerant ,  traetatibas  operam  datari ,  sl  quo  paeto  diaddiam  tolli  et 
oinnia  boaui  pacta  eomponi  posseat.  Qooqddem  aeateatia  dine  memorie  Alberto  Roma- 
uorum  Regi  mox  rieeto  plaenit.  8ed  et  Sereaiaaimaa  Frideriras  Romanoram  Rez  eidrm 
Aln^rto    vita  l'uncto   aacccdcas    eam    saauaifl  semper  laadlbas    extoUebat.    Aeeesafpal 
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ffaptercA  qnamplorimi  princ!pes  et    pifeUti  eeeleiUettel  el  BecnUres  eandem  ■eBCentiam 
inplcTaü.    Variifl  iUque  tractatibu  habiiii,  ^bas  pptentissimi  qvoqve  reget  et  prin- 
dpeiB.aaDaBqaamiiiteraenerant,  illa  pleramqne  preoaloit  fententla,  qaod  dissidinm  hnina* 
■•di  eammodosiiu  et  aplius  tolli  non  poiset,    quam   anetoritate  vnirerialis  Coneilii   In 
leee  aeeomodo  eelebraadi.    Camqae  de  loei  oportooltate   traetaretnr  ▼isom  est,  nedam 
Renaaerom  princtpi  sed  et  alHs  regibaa  et  prineipibag   rebiu  gerendie  aptiorem  loenm 
reperiri  aoa  poue »  quam  in  Alamania,  inb  ipeiv«  Imperii  Romani  tvtela  et  proteeflone« 
preaertim  in   altere  leeeram  ndelieet  Coaalaatia»  Argentiaa  Wormatia  Magvntina  nel 
TrcaeriJ.    Sanetilatem  itaque  veetram  prtlkti  prineipes  bomillime  depreeantnr,    qvateno« 
■ere  pU  patria  et  paateria  iUionim  gregiaque  aalvti  et  eecleaie  Cbriati  aponae,  qne  V.  8. 
regeada  eommiaaa  eat  paei  et  tranqalllitati  eonanlende ,  generale  Coneilinm  in  aliqaem 
leeeniBa  predietenun  eonnoeare  dignetnr  intra  corapetena    apation  temperia  initiandam. 
hk  qao  canaa  diaaidil  hainamedi  declarari  poaait,   ae  fine  legittimo  terminari.    Deinde 
qeeniaai  noanulle  litere  apoatoliee  aub  titnlo   S.  V.   eonaeripte  ipaia  prineipibu  allate 
loat  qne  deereto:    »Frequena"  aliiaqne  Conatantienaia  Coneilii  deeretia  aaper  anetoritate 
boaere  «i  eminentia  aacromm  generaliom   conciiionun  promalgaiia  et  in  Cenellio  Baai». 
Ueaai  etiam  tane   enm  indabitatnm   eonelliom  per  totum  orbem  Cbriaiianam  repntabatnr 
ianenatia  obniare  Tidenlor,  qnaa  qoidem  literaaprefati  prlncipea  Eleeterea  de  mente  8.  Y.  mi- 
aine  proeeaaiaae  arbitrantar.  Novit  qaippe  8.  V.  quam  perienloaam  eecleaie  dei  foret,  ai 
ileoreta  baivamodi  qaontodolibet  iofinnentar.    Ideoqne  nt  liquide  eonprebendi  poaait  enm 
aainram  8.  Veatre  non  eaae,  nt  aaeromm  generaliam    Ceneiliornm  anetorilaa  opprimatarf 
prefati  prineipea  RIeetorea  a  8;  V.  aupplieiter  expeacunt,   qvatenna  e  8.  V.  aactoritatem 
benorem  poteatatem  et  ^minentlam    aacrorom  generaliam   eonciliomm  prout  in  deeretia 
baiaankodi  deelarata  eat  proflteri  dignetnr,   qnatenna   8.  V.  aineeritaa  toti  mundo  inno- 
teacat.     QvitL  rero  natlo  Germanica  per  Romanaro  cnriam  de  preterito  mnltiplieiter  gra- 
aata  et  tandem  per  decreta  Coneilii  Baailienaia  magna  in  parte  relenata  eat,  bninamodi 
aatem  decreta  etiam  uaque  modo  per  omnla  non  obaemantur,  qoinymo  gravamina  vetera 
iaferantnr  perinde  ae  ai  decreta  baioamodi  minime  promalgata  fuisaent,  quemadmodam 
et  aaterioribua  Tieibna,  apnt  8.  V.  peroratam  eat.    Et  qaia  decreta  bninamodi  per  felieia 
memorie  Albertom  Romanorum  Regem  alioaqne  ealbolicoa  prineipea  aeceptata  sunt.  Ideo 
exorant  prefati   prineipea   Eleeterea   8.  V.  quatenna  grauamina  bninamodi  tollere  et  na- 
tionl  Oermanice  ioxta    formam   deereiomm   aeceptatornm   pro  neceaaiiate   conditione  et 
qealitate  nationea  ipaiaa  prouidere  dignemini.    Cetemm  qnia  dnrante  proteatatione  pro. 
dicta  qnam  Romanoram  Rex  et  prineipea  Eleeterea  aaprad:cti  cum  plnrimia   allia    prinei* 
piboa  et  prelatia  ecclesiaaticia  et  aecnlaribns  pnra  mente,  alncero  eorde  et  mnltia  optimia 
reapeetibna  obaeraaoerint ,  attemptafa  aont  in   Curia  8.  V.   et*precipae  per  prinationea 
deminomm    noalromm  Jacob!  Trenerenaia   et    Tbeodrici    Colonienaia    arcbiepiacopomm 
aliaqne  plora  attempta  annt  contra  prefatoa  domiaoa  noatroa  earnmqne  eccleaiaa  prind- 
pataa  aabditoa  et  dominia  dicta  proteatatione  dnrante.    Et  qnia  prefati  dominl  noatri  tum 
iater  ae,  tum  etiam  enm  aliia  prineipibna  et  prelatia  eccleaiaatieia  et   aecularibua  taliter 
eonfederati  annt,   nt  nee  diaiungi  nee  altemtrim  aeae  deaerere  poaannt,  aed  altenitmm 
mutna  preaidia  et  auffragia  conferre  teneantnr ,  itaque  pro  bono   pacia  tranquillitalia  et 
ceaeerdie  conaequrndo  8.  Y.  aupplieiter  depreeantur,  quatenna   attemptata  buiuamodl  et 
nominatim  prinattonea  predietaa  et  quecumque  ipaorum  occaa)one  procesaerint,  tollere  at- 
qne  aannllare  dignetnr.    Literaa  proceaaoa  et  mandata  oportuna   dceernendo  cum  Exe- 
cntomm    datione  contra  omnea   qni  se  premiaaomm   oecaiione   contra  prefatoa  dominoa 
Treaereaaera  et  Coloniensem  ingerere  eonarentnr  in  forma  mvliori   publicando.     Inanper 
literaa  annallationia  baiuamodi  in  omnibna  loeia,  ubi  litere  contra  eoa  emanate  pnllieate 
faemnt ,   aen   neeeaaitaa  exigerit ,  aed  et   omnem  dimembrationem  Eecleaie  Colonienaia, 
donatieaem  inanper  aen  eommiaaionem  de  eadem    eccleaia   nel  Jnribva  eina  duci   Cli- 
aeaai  «el  eina  filio  Duci  Gelrie,  aioe  Rudolfe  Trajeetenai  ant  eorom   beredibna  nel  ane- 
ceaaeribaa   faetaai  in  prcindicium   domin»  noatri  Arcbiepiacopi  aut  eeeleaie    Colonienaia 
qnoqnomodo  rergentem.    8ed  et  ai  qua  in  preindieium  domini   arcblepiaeopi  Trenerenala 
ant  eceleeie  Treuerenaia  nel  aubditomm  einadem  actum  eaaet^  rcnoeare   dl'^netar  et  an- 
■allare.    Idem  et  de  Monaaterienai  et  Metenai,  de  qnibua  etiam  fama  naque  ad  dominoa 
aeatroa  rolanerat  aliquid  innouaturo  taae.    Et  aliia  quoa  dicta  jproteatatione  dnrante  quid- 
qnid  lanovatnm   eaaet  nt  ea  rrnoearentur    et  in  prialinnm   redocantur  in  meliori  forma 

Sitzb.  d.  philos.-hiat.  Cl.  Jahrg  1850.  II.  Rd.  IV.  ITofl.  38 
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predieti  prlndpct  hoadliier  norant  Ut  fl^tiir  S.  V.  prelktoituii  pria«ip«B  electvrvm 
uaeerftm  mentem  Ji^i*  eonprebendat,  eMem  S.  V.  mb  parte  ii«tiieamai,  qa«4  prefkti 
domini  nostri  dien  Sillempnem  eonftitiieniiit  ^J.  kalendas  Septenbrb  proxim«  TeBtari 
•d  oppidam  Fnnekfordeitfe.  Mogualiiie  dioeetia.  niieo  pentmaliter  aaBweate  de«  con- 
paratnri  miuionem  qao^e  aea  literaa  prediciaa  ai  eaa  8.  V.  eoaeedere  difaabifor  ex- 
peetatnri.  Ita  videlicet  at  pro  ainguUt  priaeipibaa  liter«  prediete  confldaatvr  atqoe  tra* 
dantur.  Quo  facto  prefati  prineipea  evm  omniboa  qni  proteatationi  aua  fareat,  adhareat 
nel  asaeallant,  ao  pro  8.  V*  aollempnitor  deelarabvat»  ae  cidem  at  Baaiaao  aamaM»  Poa- 
tifiel  obedient  et  eam  reaerebimtiir  Slliqae  parebant. 

Sie  itaqne  pater  Beatlaaine  pax  eccleaie  eatbolieer  aalaa  popali  ekriatiaBi,  caneta- 
ram  ecelesiaraju  tran«[iiUlitaa ,  et  uai^  eanetonuu  Cbriati  fidelioa  Ja  potcatate  tna  eon- 
aiatit,  a  tua  rolantato  dopandet.  Tn  rerbo  laagaorea  eeeleaie  aaaare  potea ,  naa  ait 
diflieUe  vel  aeerbam  ex  qao  tot  nameroaia  popalia  aalns  coaiparatar  taatafae  redaadat 
tranquillitatii  auanitaa*  Si  caaeta  flieroat  pericala  raeeipifada,  eola  Wf  redaetioBia  6re- 
corum  profecto  noa  aant  ftig^eada  remedia  qaibaa  ea  aemaatar  aaf eatar  atqae  eoncelf- 
brantar,  q[ae  tanta'aoat  parta  labore«  Param  eniai  prodest  de  b^a  qa«  foria  avat  aolll* 
attom  eise»  aiai  ea  qae  doad  aant  taeaatar  et  coaaeraeatar.  Tibi  4eaa  eecleaiaai  apoa- 
aam  f uam  aoUdam  anilaai  et  iatefram.  Tibi  Cbriatoa  paator  eteraaa  grege»  aaaaa  eom- 
mrnJauit.  HvBo  varia  Oreeonua  atqae  ArmeBomm  eeteronutqae  exteroraa  Boaa  prole 
fecandatam,  sed  et  solida  anio&e  irautam  et  atabilitam  poaaia  offiafo  iBaetaa  et  eaiea- 
dare  «aaetinime  et  beatiaaine  pater.** 

C.  1*  Monaa.  Nr.  4016.  p.  85.  86. 

n.)  Die  Bede  «aaerer  berren  dea  Roniacbea  KanffaaadderKarlftralaB  widaatwert 
BBaera  beiligen  ratera  dea  Babat 

Die  erate  Bede 
Daa  onaer  beiliger  vater  eia  gemeja  Coaeiliooi  in  einer  bequeroea  ayt  an  sa  beben 
an  einer  etat  ander  der  laniT  genanten  gemeb  aa   beruffen. 

Antamrt 

Ünaer  beiliger  Täter  der  Babet  wil  ein  gemeyn  Coneiliam  die  gerne jnlicbe  cbr>- 
atcnliebe  Kireben  bedeutent  in  einer  bequemer  ajt  anaabeben  an  eiaer  der  ftuiTgeBaotfr 
ateet  gern  bernffen.  Und  waaa  aa  fride  and  eynigkeit  der  helligen  kireben  ander  Criaten 
konge  ond  fureten  genemikeit  nacb  gelegenbeit  der  ytsigen  Zeit  vaat  notdarflig  geacbt 
wirdt,  ao  erbatet  sein  beiligkeit  aicb  an  eynen  mitaampt  dem  allerdorcUaebtigatea  fmr- 
atoB  aad  berrn  dem  Romjflcben  Kang  and  sinen  karfliriten  an  lendea  aolicbe  genemikeit 
au  erlangen.  Sine  beiligkeit  erbadet  aicb  aaeb  in  allen  anderen  wegen  die  den  egenanten 
berren  dem  konig  ond  aynen  karftraten  aolieb  genemikeit  aa  erlangen  Botdorllig  bedaa- 
kcB  werdeB. 

Die  Baader  Bede 

Daa  onaer  heiliger  rater  wolle  bekennen  die  gewallaam,  ere»  macbt  nnd  obeikeit 
dea  beiligeif  gemeyoen  Öoncily,  ala  in  dem  Decret  Frequena  and  anndem  Deereten  dea 
Coneilii  aa  Coatnita  ,  au  Baael  vemewet  die  ayt  da  ea  noch  darek  die  Criatenbeit  ein  ge- 
meyn  Concilj  geaebtet  nnd  gehalten  iat,  b'egriffea  atet. 

Antwort. 
Vnaer  beiliger  Taler  bekennet,  die  gewaltaam,  ere,  macht  and  oberkeit  dea  heili- 
gen gemeyn   Concily,  die   beiligen  eriatenlichen  kireben  bedatead,  ala  in    dem  Decret 
Freqaeaa  nnd  andern  Deereten  dea  Coneilii  ao  Coatenta,  Tcmawet  aa  Baael  dia  ayt  da 
ea  noch  doreh  die  eriatenheit  ein  gemeyn  Concily  geaebtet  iat  begriftn  atet. 

Dia  dritte  bede 

Daa  naaer  beiliger  vater  wolle  die  aldea  beaweraage  affheboB,  aad  der  Tatacbea 
BBcloB  noch  form  der  oiTgoBomea  decret,  aoeb  aotdarfl,  galegcaheit  aad  gaataltBaaa 
reraebcn. 

Unaer  beiliger  rater  hat  kein  beawernaaa  ia  diae  Naciea  yagefart,  aander  der  g«- 
rechtigkeid  dia  dem  Stnle  aa  Bome  gebarlicb  aain ,  in  den  groaien  aotaa  der  kirabea 
ampert,  oBd  hat  aicb  rormala  dorcb  ayna  legatea  aad  aadere  erbatea,  aldte  beaweraaaa, 
der  aiaa  beiligkeit  erkaadet  wurde  aa  aeraehaB.    Alao  erbadet  aicb  aine  beDigkeit  aocb 
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wHUg  wid  bereit  und  uitwart,  du  er  Mlieb  Tertehong  gen  Ibvn  wolle,  aaeli  notdwrft 
gelegealieit  nnd  geitaltnusz  der  nacien.  Aaeh  Dach  forme  der  uOgenomeii  Deeret ,  de« 
dy  sie  bitfeade  sin,  an  den  enden  der  naeien  da  sie  nffgenomen  «in.  Und  sine  beiügkoit 
getrawet,  das  sine  kangliehe  Maiestal»  sme  knrfarsten  und  die  wirdige  Nacien  dem  bei- 
ligea  Stol  sn  rome  an  stat  der  obgemeldten  saeben  notdorflige  erstatnng  tbun  werden/' 
Cod.  lat  monae.  Nr.  4016.  fol.  87,    it.  in  lat.  Spraobe  fol,  öl. 

1448,  2Z,  September. 
0.)  Confederatio. 

Von  gottes  gnaden.  Wir  die  bemaebgeiebriben,  Dyetrieb  des  Stnls  au  Ments  Erta« 

biscbofl;  des  beiligen  Romiscben  Riebe  in  Dentscben  Landen  Ertseantsler,  Peter  au  Angs« 

parg  nnd  Siloester  %u  Kyemssee  Biscbone ,  Jacob  Marggraae  au  Baden  und  graae  au 

Spanbeim,  Albreebt  Margrane  an  Brandemborg  nnd  Barggraff  an  Nnremberg,  Gaf par  berro 

an  Welssenkircben  Cantsler ,  Eneas  Silnias  Tbnmberr  an  Tryent ,  Meister  Härtung  von 

Cappel  lerer  beder  reebten«   des  allerdorcblacbtigen  forsten  nnd  berm  berm  Fridericb« 

RoAisclien  konigs  etc.  volmecbtig  Senndtboten  nacb  laut  des  kunglicben  macbtbriefs  darüber 

lantondf  meister  Peter  Knorr  probst  au  Wettflar   und  meister  Fridericb  Sesselman  doc* 

toren«  macbtboten  des  boebgebom  forsten  und  berrn  berm  Fridericbs  Marggranen  so 

Braadonborg,  des  belügen  Ricbs  Ertxkamerer  und  Burggraff  au  Nnremberg ,  wir  meister 

Beinricb  Lewbing  pfarrberr  au  Nnremberg ,  Jobannes  Tauwr  Doelores  des  boobwlrdigon 

farston  unsere  gnedigen  berm   berrn  Antbonies  Biscbofs   zu  Bamberg  macbtboten,   nnd 

wir  Jobanns  Harggraff  an  Brandenburg   und  Burggraff  an  Nnremberg,  für  den  wir  marg« 

graff  Albreebt  obgemelt  uns  mecbtiglicben  annemen  etc.  Bekennen  mit  disem  brieff.  Na^- 

dem  nnd  vil  mawe  und  arbeit  manigfeltiglicben  gescbeben  aindt  damit  die  Irrung  und  awi» 

treckt   In  dem  Concily  au  Basel  gebalten  wider   unser  beiigen  Tatter  Babat^Eugenium 

«fferatanden,    abgetan  und  desbalb  die  beilig  gemeyn  kristenlicb  kircb  dest  uolliger  frid 

anA  m  gewinnen  mocbt,   and  dieweil  nn  der  egemelt  unser  genedigister  Herr  der  kung 

nnd  wir  su  leste  durcb  solb  unser  mue  nnd  arbeit,  nacb  meynung  und  begreiffen  ettlicber 

bnntanSBo  und  eynonge  uff  unser  fleissige  begird   von  dem  egenanten  unserm  beiligen 

▼atter  erlaangt  babon  ein  antwnrt,  die  uns  dunket  gnuglicb  und  redlicb,  damit  die  beilig 

kirck  dest  er  furderlicber  nacb  gelegenbeit  aller  sacb   au  fVid  kumen  mag,  und  wir  aucb 

TOB  andern  kristenlicben  knngen  und  gesungen  nit  gescbeiden  werden ,   In  masaen  des 

ander  briefe  awiscben  uns  und  etlicben  andern  uberkomen  und  besigelt  clerlicber  inne« 

kalten.  Das  wir  gote  dem  almecbtlgen  an  lobe,  dem  beiligen  stnl  su  Borne  au  eeren,  und 

•ff  das  das  beilig  Rieb  destmynner  suertrennet  werde,  Dentscbelande  In  einikoit  dester 

knas  bleiben  und  awiscben  uns.  destmere  trew  lieb  und  firuntscbaft  damit  wir  sust  einan* 

der  f  ewant  sin,  besteen  und  weren  mnge  uns  vereynlgt  baben  nnd  rereynigen  nns  gegen. 

wnrtiglioh  in  kraA  disa  briefs  uff  selber  obgemrter  erber  gotlieber  meynung  beieinander 

an  kdeiben  nnd  Ton  einander  nit  au  scheiden.    Es  wer  danne ,   das  wir  durcb  ein  nn» 

aweifenlicb  gemeyn   Coneilium  eins  bessern  nnderweiat  wurden  on  alles  generde.    Und 

umb  dasa  das  den  dingen  in  den  vorgemelten  Tersigelten  gessbriflen  begriffen  dest  noUi» 

cker  nocb  notdurft  der  beiligen  Idrcben  nacbgegangen  werde  und  wir  in  der  obgemeldten 

■naers   beiligen  vatters   dea   Babsta   nnd  des  SUls  su  Rom  geborsam  In  obgescbribner 

■aasne  beleiben,  als  erlatenlicben  lursten  augehort.    Wers  dann  ob  von  yemanden  In  sol« 

kcn  anaenn  guten  willen  und  meynung  eynicb  irrnng  oder  intrsg  gescbeben  oder  au  ge- 

adkcben  underatannden  wurd  da  got  vor  sei ,   dannocb  sollen    wir  uns  roneinander  nit 

aekciden  und  ob  uns   allen  oder  ettlicben  mit  ireintscbaft   processen  oder  annderem  wie 

das  anegieage  wlderwertigkeii  begegnete,    das  sol  nns  all   glelcb  sameatlicb  antreffen 

■ad  anaerer  einer  sol  siob  ron  dem  anadern  nit  trennen  lassen,  snnder  unser  yglieber  aol 

4MB  anndem  dem  das  not  gescbeb  on  yeraug  dorinne  und  dawider  getrewlicben  beige- 

atcBdig  beraten  und  bebolfen  aein  mit  seiner  Rittersebait ,  seinen  Slosien,  Steten,  Laan- 

dea  nnd  Lewten  und  mit  seiner  gantaen  macbt  als  lang  des  not  wirdet  on  intrsg,   bin- 

dtaraisa,  widenred  nnd  ongenerde.    Über  das  alles  sol  der  obgemeldt  unser  genedigster 

lierr  der  Romiscb  kung,   aucb   die  obgemellen  berren  all  nnd  gglicb  besonder,  in  diser 

•ynigange  begriffen  und  all  und  yglich  annder,  die  ia  diso  loblieb  Tcrbuntnasa  geaogen 

aad  kwaen  wurden ,  als  ein  Romiacber  Konig  nnd  rogt  der  beiligen  kircben  gnediglicb 

aad  getrewlicben  nemlicb<'n  In  aolicben  obgemeltm  aacbep  der  beiligen  kircben  tcbnr^  • 
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schirmen,  verteidingen  banntbaben  und  ancb  hiUT  b/stannd  und  rat  mit  kanglicber  auebt 
and  craA  wenn  daa  not  geaebibt,  tbun-,  damit  aolb  irrung  und  wid«rwertigkeit  betd  f«r 
komen  and  wo  die  Torbaaiiden  waren,  gannta  abgestelt  werde,  nnd  eicb  darimie  dbeU 
nerlei  sach  irren  oder  binderen  laesen,  svnder  allee  daa   tban,   daa  so   aolieken  dingen 
notdürftig  und  ein  Romiaeber  kong  gen  den  aeinen  in  aolieber  criatenlicber   aaeb  s«  ten 
acbaldig  ist  on  intrag,  Widerrede  getrewlicb  on  alle  geuerde.    fDoeb  berinne  oaa  Marg» 
grauen  Jacoben  rorbehalten   noeb  laut  des  briefs ,   den   wir  binder  unaern   obgenclten 
berrn  and  frewnde  den  Ertsbiseboffen  von  Mentae  nidergelegt   baben  sa  getrewea  bann- 
dm  *).    Wir  vorgesebriben  berrn  all  gemeinliob  und  aanderlieb  nemen  birinnc  aneh  aass 
aolieb  eynange  buntnoaa  nnd  Bargfride,  die  wir  vor  ^ato  diaa  briefs ,  doeb  diso  der  hei« 
Eigen  kireben  sacb  nit  bemrend,  reracbriben  gelobt  und  geawom  baben,   daa   wir   den 
mögen  gnng  tbon,  nnd  ob  wir  all  oder  unser  einer  oder  mer  in  sanderbeit  dem  oder  den 
es  an  der  versebreibnng  balbe  aatbunde  gebnrlieh  were,   uns   forbaaser  wurden  Terbin- 
den,   die  oder  derselb  soltend  doeb  selb  naebgeend  buntnuas  ,  die  beilig  kirek  anmrend 
gaat«  ausnemen ,  damit  bj  nit  gekrenket ,   aunder  der  voUicIiehen  naebkomen   und  gnng 
getban  werd  on  intrag  oder  geuerde.    Aueb  so  mögen  wir  samentlieb  und  unaerr  yegli- 
eber  besonder^  all  und  yglieb  fnrsten  und  berren  an  uns  in  diso  eynung  sieben  nnd  ne- 
men,  die  dann  mit  uns  uff  solieber  guter  lawtrer  eristenlieben  meynung  rerbondoi  aein 
wollen  alles  des ,   das  rorgesebriben  steet.    Wene  aueb   unaer  ygliebcr  darine  bringet 
daa  sol  er  alle  mal  fnrderlieb  uns  den  andern  rericunden,  uns  wissen  damaeb  an  riehtm. 
Soleba  allea  Test   nnd  stet  an   balten  baben   wir  Ertsbiseboff  Dietrieb  für  una ,   vad  die 
obgenanten  nnsers  allergnedigsten  Herrn   des    kungs  Tolmechtig  Senndtboten   ftir   naa 
Dnsern  Herrn  den  kung ,  nnd  wir   die  obgemeldtea  Peter  Bisehoue  sn  Augsburg  ,  Marg- 
graf Jacob  nnd  Marggraf  Albrecbt  auch  für  uns  selbs  und  wir  obgemelten  meiater  Peter 
nnd  meister  Friderich  tot  unsem  gnedigen  Herrn  Marggrafen  Friderieb  und  wir  meister 
Heinrxb  Lewbing  nnd  Jobannea  Tauwr  für  unsem  gnedigen  berrn  von  Bamberg  nnd  wir 
Marggraf  Albrecbt  für  una   und  unaern   obgemelten  lieben  bruder  Marggrafen  Jobansen 
disen  brief  au  urfcnnd  nnd  pesser  sieberheit  rers igelt   und   einander   mit  bantgebenden 
trewen  geredt  rersproeben   nnd  gelobt  on  arge   nnd  geuerd  ,   und  wir  obgemeldt  nnsers 
gnedigsten  berrn  des  Romiseben  kungs  auch  Margraff  Friderieben   und  dea  von  Bamberg 
maebtboten  und  wir  Marggraf  Albrecbt  für  nnafm  bmder  Marggrafea  Jobansen ,  avllen 
dis«r  bontnusa  bekreffhuig  ander  naaerer  obgemelten  berren  nnd  Bruders  eigen    Insigel 
noch  notdurften  bestellen  nnd  anarieb  tan ,    dem   cgenanten  unaerm  berrn   von  Ments  sn 
antwnrten  ao  furderlicbiat  daa  geaeiii  mag»    Geben  in  Fraakford  anno  Domtni  M»CCCC* 
xlvj«».  an  eant  Maurieieatagr 
a  1.  m.  ^16.  foU  ^, 

1M6.  3.  Oktober. 

p).  Hieaaeb  ist  vermcrcktstukweise  die  meynung,  M  wir  nnsen  gnedigaten  berren 
des  Römischen  kunigs  maebtbotten  unsere  berren  die  knrffirsten  aabraebt  baben  an 
Montag  vor  Sant  Franciseentag  anno  domini  Mo  CCCC»  xlvjfA. 

Zum  ersten  das  unser  berren  die  kurfursten  on  aweifel  sein  sollen  daa  aieb  naser 
berr  der  kunig  allenthalben  ernstlichen  gefleisset  hat,  damit  das  reich  nnd  unaer  natiea, 
sunder  sein  gnad  nnd  sein  knrfarsten  ungeteilt  bleiben  mochten ,  wann  wer  daa  aeiaer 
gnad  begird  nit  gewesen,  sein  gnad  bett  sich  langest  mit  gutem  Aige  wol  erlderea  w- 
gen,  auf  wege,  dorinne  gameynglieb  anderer  Cristen  kurig  und  fnrsten  seind. 

Item  als  unser  berrn  die  kurfursten  ir  bottschaft  aum  neehsten  bei  sein«^«  gnaden 
gehabt  und  begert  baben,  aein  botsehaft  mit  Iren  Senndboten  su  sennden  gen  Rome«  das 
bat  sein  gnad  gern  getan ,  wie  wol  dieselben  Senndboten  seiner  gnaden  niebta  nnd  erriebt 
noeb  dheln  scbrift  gegeben  baben,  was  sie  in  den  saebea  bei  dem  Bapat  anfavnemca 
oder  Bu  lassen  betten.** 

Als  nu  unseres  heiligen  vatfers  des  Bapsts  S«*nndhotten  auf  die  aabriagnag  s« 
Rom  bescheben  albie  geaatwurt  haben.  Bedankt  uns  kunglieh  maebtbotten  und  vil .  aan- 
derer treffenlieher  Inte,  wenn  die  begerd  und  antwurt  geinelnander  gewogen  werden 
daa  aia  wol  gemess  sein,  so  man  die  gütlich  verateen  wil. 


I)  Zn  d*iQ  RlnfehUniiawten  is«  )i*aierkt :  „Vaett. 
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W«an  Ton  dei  Concilii  wegen  ist  irer  begenmg  glicb  geantwnrt  worden ,  und  ist 
darion  nli  brachi,  dann  allein,  das  die  seit  in  der  antwnrt  nit  mit  namen  gesetst  iat, 
•la  anch  ir  begerong  der  nit  inn  bellet,  ond  da«  sein  beiligkeit  die  genemikeit  der  knng 
daran  notdorftig  su  sein  meynt  ond  erpewt  sieb  mit  an  sein,  die  an  erwerben  aacb  in 
aaader  wege  als  die  anntwurt  das  innenbeltet. 

Uff  das  annder  von  der  profession  wegen  ist  von  wort  an  wort  gnngsamiklieb  nach 
laat  der  begerang  geantwnrt  worden. 

Uff  das  dritt  die  beswemng  antreffend  lautet  die  antwnrt,  das  der  Bapat  gern  ver- 
sergnnsa  tbnn  woU  yglicbem  des  begerenden,  naeb  gelegenbeit  vnd  gestalt  an  den  enn- 
dem,  da  dis  deeret  uffgeoomen  sind  etc.  alsdann  solicb  aotwort  innbelt,  bediinkt  uns 
aacb  gnagsaniciieb  geantwnrt. 

Uff  das  vierd  von  der  aweier  berren  wegen,  die  newigkeit  antreffend,  baben  sich 
die  Bepstlicben  Senndbotten  erpoten  za  sagen,  so  die  obgemelten  stvek  abgeredt  wercn. 
Ob  aa  yemand  solieber  antwurt  nit  Ibr  gnagsam  versteen  weit,  als  wir  dann  eltwas 
daaen  reden  boren,  so  ist  uns  ye  von  unserm  gnedigsten  berrn  d«m  konig  bsaolben 
gaatsen  ernsten  fleis  an  tan,  das  man  in  den  sacben  gantxe  eyntreebtigkeit  suebe  au 
fride  der  kircben  and  des  Riebs,  aacb  unserer  Naeion,  seiner  gnaden  und  seiner  kar- 
ftrsten,  das  wir  aueb  au  tbun  willig  sein,  als  verr  wir  mögen. 

Und  dammb  so  baben  wir  knnglieben  Hacbtbotten  aaf  ein  mittel  gedacbt,  bei  den 
Bebstlieben  Bette  i  albie  oder  ob  sie  ▼illeiebt  d«s  nit  gewalt  betten  bei  dem  Babst  selbst 
sa  Sueben  oder  aa  erwerben. 

Zum  ersten  von  des  Concily  wegen  ete.  Das  sein  beiligkeit  an  einer  aus  den  fumff 
Steten  im  benant,  in  exeben  mooden  naeb  der  erklemng  aeiner  beiligkeit  getan  ,  ein 
geaeyn  Coneilium  au  frid  und  einikeit  und  anndem  notdurften  der  belügen  Kireben ,  in 
acbtseben  monden,  die  vorgemeldten  «eben  on  mittel  Tolgende  anaubeben  beruffe  und  an 
erlangen,  ed  daran  ander  Nation  kung  und  forsten  genemikeit  sollen  die  egemelten  ese- 
ben  monde  vorgeen.  Ob  aber  solicb  genemkeit  nit  moebt  erlangt  werden,  dass  dannoeb 
sein  beiligkeit  in  den  aeben  monden  naeb  dem  tag  der  erclerong  an  einer  anndem  etat, 
also  das  die  constitationes  und  gesetae  in  dem  concily  an  Coatenta  darüber  gemacbt 
gebalden  werden,  ein  gemeyn  Coneilium  aucb  in  xrüj  monden  naeb  den  X  monden  ala 
obgemeldt  ist  anaubeben  beraffe.  In  demselben  Concilio  dann  alles,  das  das  wesen,  frid 
und  einikeit  der  kircben  beraret,  mit  ordenung  die  der  beilig  geist  geben  wirdt  gebän- 
delt werde,  und  das  sein  beiligkeit  seinen  kaniglicben  gnaden  und  siuen  kurfürslen  niit- 
darftig  brief  darüber  gebe. 

Bedeucbt  uns  das  mittel  wer  rast  bequem,  wann  dadureb  ein  rolkumen  Coneilium 
entsprftsae  und  die  seit  wer  nicbts  aa  bewegen,  das  man  nwr  fcome  au  einem  gemeynen 
Concily,  und  in  die  gewer  der  Concily,  doraus  man  nu  tII  jar  ala  wol  wissentlich  ist 
komen  ist,  widerkome. 

Item  aum  andern.  Sinddemmal  die  Bebsllicben  Betten  in  samnnaa  der  forsten  auff 
disem  tag  albie  au  Frankford  anstat  seiner  beiligkeit  verleben  baben  die  gewaltsam  Eer 
macbt  und  emments  der  gemeyn  heiligen  Concili ,  als  die  in  dem  deerett  Frequens  und 
anndem  des  Coneilii  au  Coatenta  Decreten  au  Basel  in  der  seit  do  es  noch  ein  unawei- 
fellieb  Coneilium  darch  die  werlt  geachtet  ist  vemewet  worden  sind,  begriffen  ateen, 
daz  dann  aein  beiligkeit  aolich  veriebung  mit  seinen  notdürftigen  briefen  approbir  und 
bekromg. 

Item  aum  dritten,  von  der  beawerung  wegen  der  Nation  etc.  Das  alle  die  Deorel 
su  Basel  gemnebt,  und  durch  kung  Albreeht  loblicher  gedechtnasa  und  sein  kurfftrsten 
aafgenomen  sind,  mit  iren  modifleation  der  frei  und  möglich  gebraucht  baben  und  binfuc 
gebrauchen  mögen,  die  auch  aein  beiligkeit  dabei  hantbaben  und  achirmen  solle,,  und  den 
widerwertigen  dorinne  nit  gehelen,  bis  solicbs  in  dem  gemeynen  Concilio,  des.  man  he-, 
gert  anders  furgeseben  werde,  und  daa  daa  auch  mit  notturfUgen  bullen  versorgt  werd« 
Von  der  aweier  berren  wegen  ist  pillieh  und  unsere  berrn  des  kuniga  gamtae  mey- 
nung  das  die  restituirt  werden  nach  notturft  irer  Stiffte ,  wann  einen  gnaden  aolieh 
newikeitgetrewlicb  leyd  gewesen  und  noch  ist.  Sein  gnad  wil  auch  ernstlich  daran  aein, 
das  daa  geaeheb,  ala  verr  die  berren  daa  uffnemen  und  aleb  für  den  Babat  erklerea 
wollm,  aU  ir  Senndbotten  sieh  dea  au  Rom  erpoten  haben.  Durch  aolich  gnuglich  und 
■aariehtig  wegen,  wurden  alle  aluk    volliglieh  Yollaogen,  dadurck  die  hellig  klr«heA| 
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dM  Rieh,  Deiiisclie  getug  nuer  lierr  der  kuBg-  «Ad  m!ii  kttrftnteii  in  ga&tcer  «iaiLWt 
pliben.  Um  knni^lleb  maelitboHeB  bedankt  »«eh ,  dtf  die  itek  mit  nickte  «ad  «Afilliek 
nber  «oliek  erber  «ad  gnvgHch  wege  stoM  babe«  sott,  waan  w«  aalick  abgemalt  redlieh 
Wege  ia  der  werlt  fnrqaemea,  «ad  dae  maa  die  saeh  damber  belt  «eretoneli  lawen 
mocbt  seinen  k«aigliehen  gnaden  «nd  leinen  karfbraten  bei  menielick  grosseft  «ngÜBpff 
bringen. 

Item  solicb  obgemelt  mittel  s«  erwerben  wer  feil  gesckeen  in  xwen  wag «  «am 
Ersten  aa  dea  Bepstlicben  bettea  die  alUe  leia  «ad  aa  dem  Toa  Bonani,  der  Tan  dem 
Babit  k«met  «nd  ale  ntan  engt  nahend  ist,  oder  ob  sie  des  nit  maeht  betten ,  das  maft 
die  saeb  bei  dem  Bapst  selber  sachte  «nd  au  Im  sendte  doch  nit  mit  nottela  saader  in 
artikels  wise,  das  die  ifl  form  seins  bofes  ansgericht  wardea,  doch  die  sabstaata  narrer- 
kert,  dorian  iein  königlich  gnkde  mitsampt  in  gern  fliss  than  wolt. 

Uad  waan  nn  der  tag  her  goacht  ist  aasa  der  aeatralltat  sa  geea,  and  der  caade 
«a  gebea  «nd  «ns  Ton  wegen  seiner  gnaden  and  ril  annder  weiser  «ad  gelcrter  leat  be- 
d«akt  das  maa  nit  erlicher  beqnemlicber  «nd  forderlicher  doraasa  fcoaten  möge  ,  daaa 
darch  die  obgemeltea  aiittel)  die  aaa  gotUch  and  redlich  bedanken. 

Daramb  Bitten  wir  nnier  herren  die  knrfUrtten ,  von  seiner  kanigli^en  gnadea 
wegea  mit  gntlicher  ermannng,  sie  wollen  die  saeb  eigentlich  betrachten  solieh  erborg 
wog  fhr  sich  nomen  and  ansehen  rat  «ad  anrate  der  doraas  wachsen  mag  and  aich  Toa 
dem  Stal  aa  Home  seinen  gnaden  als  irem^baapt  aad  anderea  aatioa  «ad  menig  der 
Cristenheit  aad  kaaig,  als  gestern  clerlieher  oraelt  ist  ait  scheiden.  Doraaa  geet  vi! 
gvtes.  Wo  aber  ein  annderer  wog  mit  den  Ton  Basel  fargenomen  ward,  daa  war  eia 
aandrttng  die  dem  ganfsen  Rieh  schadea  moohte.  Das  scisma  ward  dadareh  geaterkt, 
«nsor  natioa  gewaaae  auch  dadurch  oa  sweifel  gross  acrtreaaang  «nd  smeUich  aach- 
redo,  die  hart  aa  aberwinden  wnrde,  «nd  a«  dem  moeht  dorch  den  Bapst  ein  aewigkdt 
in  das  Rieh  gesogen  werden,  solt  man  das  gen  annderen  Nacioa  mit  dem  swert  wende«, 
es  macht  aasogiicher  «nrat  daraas  ensteen,  als  das  alles  gestern  a«ch  clerlieher  er- 
csolt  ist,  das  doch  on  seiner  gaad  sobald  geschehe  «nd  im  getreolich  leyt  were. 

Also  bitten  wir  aber  das  aasor  herren  die  karflirsten  ansehea  sunoraaa  |^t,  seia 
heilig  kurchen,  das  Reich  «nd  «nser  Nation,  die  säst  leider  rast  beladea  ist ,  aach  seia 
kaaglich  gnad,  di«  saeb  gern  g«t  sehe,  aach  sioh  selbe ,  «ad  sich  ia  den  saehea  als 
gatlicben  beweisen.  Als  sie  des  der  Idrchen,  dem  8tal  sa  Romo  «nd  dem  Reich  aehaldig 
aeia.  Damit  maa  loblieh  «nd  «nserer  Nation  s«  troit  «nd  einigkeit  Ton  disem  tag  scheide, 
doran  verdieoea  sie  loao  ron  got,  lob  Ton  der  weit,  sein  königlich  gnad  wirdt  das 
gen  fr  ygliehem  gnedlglich  erkennen,  wir  wollen  das  hoch  ftir  ans  selbs  gar  willicUch 
am  sie  Ferdienen. 

Das  i«tXeilul7»i^A^ii^  tags  Toa  dea  kaaiglichea  machtbottea  auch  «bergebea  wor- 
den, and  ist  aebst  angeaerlicb  aasstoea  bellben. 

Und  wann  in  der  aeit  als  die  Neatralitat  gewert  bat ,  ril  wale  «nd  fvrsehvag 
darch  macht  der  ordiaar^J  geschehen  sind  in  bischoflichen  aad  anndem  ä'irdikeiten  oad 
aach  beaeflciea,  ist  seiner  konglicben  gnaden  meynnng,  das  das  steet  nad  blOiblKA  sei 
«nd  das  forgeseben  werde,  das  die  besitser  in  solichen  wirdigkeiten  aad  gerwet  blei- 
bea  «ad  hiatar  durch  einidierlei  gewalt  nit  geleidigt  werden. 

Des  glich  sol  versehen  werden,  das  alle  «nd  yglich  die  von  dem  SInl  a«  Rome, 
oder  von  den  die  a«  Basel  in  namen  eias  gemeinen  Condlj  beliben  sind,  fargesehea 
worden  sindt,  und  gantae  oder  den  meisten  teil  der  bositsong  der  Bistaaua  oder  aaa* 
derer  Idrchen  erlangt  «nd  ynne  haben,  ob  es  aach  Ertsbistum  weren  und  ander  beae» 
ficiea  dapei  aach  bemebet  bleibea  und  binfur  mit  dbeinerlei  macht,  es  sei  ia  dem  hofe 
sa  Rom  oder  aasserthalb  ait  sollen  geleidigt  werden  and  daa  voa  seiaer  heiligfceit  aot- 
dnrfUg  briefe  daraber  gegeben  werden  .  .  Doch  sind  ettlieh  Blstthnm  die  d«reh  groos 
«rsaeh  willen  nach  irer  gelegenheit  in  dem  stogk  einer  soadrong  bedorifea.  Item  das 
dispensationes  aach  in  den  saehea  dem  stal  s«  Rom  Torgebaltea,  auch  iaduli  die  ge- 
wissen der  sei  berttren,  von  welchem  gewalt  die  erworbea  siadt,  mit  allem  daa  \Uniach 
geuolgt  hat,  stet  «nd  krofUg  bleiben  sol,  als  ob  sy  an  dem  tag  irer  gilt  von  demN^apet 
wereB  erworben  worden,  and  das  versehen  werd,  das  alle  die,  dia  anit  seinen  koalg* 
Hohen  gnadea  aad  seiaen  knrfilaten  in  der  Neatralitat  gea*esea  sein,  la  inn  Bcaedeiea 
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fateni  eere  unä  gtimpff  so  tiniekea  s«itoii  won  der  egenanten  NentcAlltet  oder  bdlegung 
denclbea  nymmcr  mer  eollen  bctrobt  werd^iit  a«eh  in  gepwlleher  form. 


Am  dlneUf  nach  DyoHieil   1M6    am  obend   auf  dem  Ratfans  au  Frankford  bat 
von  Ast  in   meynang  diaer  werf  bemaebgeacbriben  geredt  gein  den 
kugliebea  maebtbotteB. 

Gnedigen  Herren  anaer  kerren  der  karfllraten  Beete  bie  gegenwerdg  alle  ge. 
neiBgliek  bitten  Ten  unserer  berren  wegen  ower  gnade,  anatat  unaera  gnedigsten  berm 
des  knnigs  daa  aein  königlich  gnade  die  vier  atake ,  die  unser  berren  an  Babst  Eage- 
aiuB  begemd  sind  and  die  man  nikeieben  wirt  in  artikels  wise  bei  seiner  beiligkeit 
Heiasiglicben  arbeite  damit  die  erworben  werden,  and  worden  die  also  erworben,  das 
daan  die  auf  den  tag^  Letare  gein  Noremberg.  braebt  werden.  Ob  aber  die  nit  erworben 
worden,  das  dann  der  weg,  den  sein  gnad  erworben  bett,  dabin  gen  Noremberg  braebt 
werde,  so  rat  su  werden,  was  forter  forsonemen  sei. 

Darnnf  bat  Harggraff  Albreebt  von  der  kongiseben  wegen  also  geantwrt  Lieben 
fmad  ond  gnnner.  Als  ir  nns  yetsond  dorcb  meister  Ludwigen  bab^  ercselen  lassen  ond 
gebeten  ete.  als  obgesebriben  steet.  No  habt  Ir  gestern  und  bewt  wol  remomen  den 
weg  den  wir  von  seiner  konigliebea  gnaden  wegen,  und  die  die  Im  soliebs  mit  sein 
forgeaomen  baben,  dem  wir  aoeb  nacbangeen  meynen.  Doch  dabei  slagen  wir  nit  ab, 
sia  koaglieh  gnade  wirdet  dureb  die ,  die  er  gen  Rem  sekiket ,  solicb  ewr  sebrift  ond 
Artikel  gern  so  sieb  nemen  ond  die  vier  stock  fleissielicb  erbeyten  und  emstlieb.  Und 
wir  bitten  das  Ir  die  so  gemesa  machet,  das  die  dester  bas  ao  begemde  ond  so  er» 
werben  sin  mögen,  ond  aueh  das  unser  berren  die.  korfllrsten  ir  Senndbotten  mit  sebi« 
d^en  doreb  forderong  wegen  der  saeb ,  die  aoeb  dorinn  sehen  onsers  berren  des  kongs 
Hisa  ond  ernst,  ond  was  dorinn  erworben  wirdt.  Oder  ob  der  Bapat  dea  nit  toa  wurde, 
was  denn  auf  den  weg  den  sein  kuniglieb  gnade  und  die  aandem  berren  Air  sich  ge- 
nemen  baben  erworben  oder  was  da  gebanndelt  wirdt ,  daa  wil  sein  gnade  auch  auf 
dea  tag  gen  Nurenberg  bringen  lassen  da  au  rat  aa  werden  waa  domaeb  fttraunemen  aeL 

Cod.  lat.  moaae.  4019.  fol.  91,  b.  92,  93. 


10.  Codex  laiinas  monacenais  215.  in  folio,  chartac   (foH.  3.  pergam.   in- 
dex 2  et  ultimum)  füll.  346. 

Liber  Historiaram  Doctoris  Uartmanni  Scbedel  de  Naremberga. 
fol.  1.  Historie. 

I  endet  mit  der  Krönung  Maximi- 
lians 1466.    Bis  1486  die  Kaiser 
n.  Konige  mit  späteren  Zus&Uen, 
bis  1513  die  Pibste. 
Historia  Troiana  Goidonis  de  Colompna. 
Historia  Alexandri  Magni. 

Historia  Gottoram  Ler.nardi  Aretini  de  belle  italieo  (fol.  284  —  390). 
fol.  1.  b.  et  fol.  2.  (Index)  Jesus  Christos. 

8nm  pius  eneas  fama  super  ethera  notus  —  Doee  rirtnte,  Comite  fbrtuna. 
(r.)  Opera  Enee  Siloij  poete  laureati  Pil  pape  seeundi  seripta  in  hoe  libro.   (ride 
tres  epistalaa  eins  apostolicas  iaferins  noa  aignatas  post  s6riptasinfoUis253et2531ege). 
Ante  papatam. 
Determiaatio  triam  propleuasatum  in  qnatlibeto  Wienenai. 
Priaü  ntrum  pmdentia  sit  idem  babitos  com  scientia  morali  tradita  in  libro  politi- 

eorom  leonomicorom  et  in  libris  canonom  et  legora. 
Seeundi  cor  poete  nostris  lemporibos  sint  adeo  panei,  eam  videantor  moltom  etiles 

et  necessarii. 
Tertü  cur  uilea  cutes  eadauerum  et  autique  eamlsie  eam  cera  in  caneellariia  too- 

duntur  pru  optima  minera.    Solutiones  lege  Ot  folio.. 
Kpistola  eUu  Suigneo  remane  eeeleaia  sancte  Prisoe  Candiaali  ac  Pontifici  Craco- 
«icasi  ia  qua  causam  et  tempns  sue  Laareatieais  et  diuinis  laodibus    poetas  extollere  et 
eos  dafeadere  nititor.  —  (fol.)  «06.  (205.  b.) 
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SomniuB  eint  in  Lanenta  mandanorttm  pttleherrime  (fol.)  388. 

Sermo  eiof  devotoB  ad  mos  paroehianos ,  in  «^o  eorripii  Titia  et  landat  virtilet 
mirabili  ingenio»  at  tandem  omnes  vita  etersa  fmi  poasint  peraeta  nti  docet  kac  Tita, 
(rol.)  330. 

Epiatola  eins  ad  Leonardun  in  fketo  Eeelesie  contra  Thnreoa,  qaod  minim*  probat 
habere  bonam  exitnm  per  nosIroB  prineipei.  (fol.)  343. 

Epjstola  eioi  ad  Nieolaom  papam  qointam  de  Heretieia  Bobemieia  «t  d«  Tareii 
malt  um  pnlera.    (fol.)  344. 

In  Papatn.    Bulla  eina,  contra  Sigiimundom  (fol.  381.} 

Copie  Uteramm  quaa  misit  ad  Imperatorem  Fridericnm  com  in  Sammam  PontificeB 
faerat  eleetaa  (fol.  259). 

^Beoponaio  eina  facta  in  Hantna  legatia  regia  Franeoram,  in  qoapomtlnndeaPran* 
conun  refatat  Renatnm  et  snscipit  Femandom  AIpbonai  filiom  et  exeoaat  eoaa  qaod  natai 
extra  matrimonium  eat  et  plnra  Tide  74.  (fol.) 

Beuota  bolla  ad  mundi  principeo  ad  connentionem  faciendam  (fal.)  173.  b.  Dat 
Uomae  apnd  S.  Petram  1458.  Tereio  Idua  Oetobr.  Pontif.  n.  anno  primo. 

(Vocarlt  noa  pina  et  nlserieors  deos  .  .) 

Alia  ad  Angustenf eo  nt  aaoa  Oratorea  mittaat  ad  diotam  in  Nonn  Oinitale  paft 
conaentnm  mantnannm.  (fol.)  224. 

Proceoioa  eins  contra  Gregorlam.Heinbnrg  factum  in  Nnrombeiga  (foL)  235. 

Responaio   e|a8  data  Bobemia  \n  qua  soluit  compactata  (fol.)  237. 

Dcpoaitio  Dytberi  et  proniaio  comitia  de  Naiaan  de  eccleaia  maguntinn  «t  absola* 
tlone  fubditomm  per  plnrei  bnllao  (Fol.)  239,  242. 

Epislola  ad  Palatinum  nt  relinquat  Dytbernm  et  alia  ad  vnirersitateaft  erfordeniem 
de  eadem  cania.    (fol.)  248. 

Alina  Processus  longus  contra  Ditberum  de  eysenburg  (fol.)  250. 

Episteln  eins  ad  Nurembergenses  pro  Sebastiane  Pfiueaing  qni  ob  delletam  fait 
proacriptna  a  patria  et  per  eam  restitutns  (fol.)  257. 

,  Alia  ad  eosdem  de  mantna  ut  mittant  saos  Oratorea  ad   maatuanua  coaaentam.    Et 
certa  metra  ab  eo  edita  contra  tarcnm.    (fol.)  258. 

Epistola  eins  ad  Imperatorem  in  facto  Bohemorum.    (fol.)  264. 

Processus  eins  contra  Georginm  de  Bodebrat.    (fol.)  265. 

.Execntorialis  euisdem  contra  eundem.  (fol.)  267. 

Verba  eiua  quo  babuit  in  pratis  apnd  pontem  milninm  in  ocearaa  Capitis  Beati  Aa- 
dree  apostoli.    (fol.)  268. 

(k.)  Lege  foeliciter. 
fol.  2.    Jesus  Cbristns. 
(r.) .  Scripta  buina  Libri  snmmatUn. 

Oenologia  bominuro  in  Teten  teatamento  collecta  ex  bistoria  scolastica  ab  Ada« 
nsqne  ad  tempora  Cristi.  —  8  fol. 

Cronica  Imperatomm  et  Pontificum  usque  ad  tempora  aostra  17. 
Paasiones  dnodecim.  apostolomm  quam  breaissime.  —  39. 
De  decem  Imperatoribns  persecutoribns  ecclesie  41. 
De  Septem  sjnodis  universalibus  41.       . 

*  De  moribus  Juvennm  senumque  Diuitum  et  Nobilinm.  43.  (Mit  10  Abbildnagea. 
Kupferstiebe?).  Prescripta  de  moribus  ponit  Egidiua  de  Roma  in  libro  ano  de  regimiae 
principum  libro  primo  parte  quarta.    H.  S. 

*  De  fratemitate  et  insigniis  sancti  Antfaonü.  44  b.  (13.  Juni  1468.  H  .8.  anfgenommea). 

Dispositio  Terre  sancte  seu  promlssionis. 

^edditio  quedam  gratiarum  coram  cardinali  in  Bamberga  in  auo  reeeasa  fscta 
nomine  episcopi  et  sui  Capitali.  48.  b.  Recitata  per  Doctorem  sacre  tbeologio  lo.  de 
Ratispona.  (für  Cusa?)  Biscbof  Antboni.  fol.  50.  b.  de  Aindatioae  «niveraitatis  Upccns;«. 

Sosceptio  arengalia  regis  Ladislai  venieatia  in  Yratislaaiam.  49. 

'  Recommendaeio  Capistrani  per  Lipcaenses.  (49.  b.) 
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D«  primla  inventoribas  urtivm  liberallvm  et  meeliaiilcaniiD  50. 

*AreBga  qnedftm  fketa  in  Lipesk  in  preBentin  nairenitatis  eoram  abbale  iepato  daeia 
baiyandie  et  suis  commilitonibiu  ad  dne«m  Saxonie  in  cansa  matrimoniali  miasis 
(qvi  eapU  foernnt  aliqvarodia  in  Tharingia  et  tandem  nanu  ralida  llberati)  per  doct.  Jo. 
de  Ratispona  51.  Tide  plnra  alia. 

De  pliiloaeplkis  et  poetis  qni  nitam  solitariam  amamnt.  43.  44. 

De  Septem  miraenlia  mnndi.    Commendatio  ytalie  55* 

Arbor  eonjagninitatia  et  aflinitatia  57. 

Tractatna  eonaUi!  ^indeeim  presbiteromm  59.  (Panlna  Flandronvi). 

De  Capitolo  et  aynodo  qoindeeim  mnliemm  60. 

Metra  de  eella  Beati  Tbome  61. 

FIgnre  paleberrime  de  Tirtstibna    67. 

Hiatorie  qnedam  ex  geatia  romanomm  60. 

Hiatirria  Troiana  Ooidonia  de  Colnmpna  W. 

Htstoria  Alexandri  MagnL  176. 

Hiatoria  Antioehi  et  Apoliinaria.    194. 

Appellationea  Dueia  Sigiamundi  contra  papam  ete.  914.  (813.  b.)  1461.  16.  Bl&r^. 
Et  eat  responstan  ad  seqnentem  vide. 

Inrectiaa  Doetoria  Cbegorii  Heinbarg  in  Cardinalem  Caaa.  2!  8. 
laTectina  Cardinalia  in  Gregoriam.  294. 

Proeeaana  pape  contra  Gregoriam  Heinbarg  et  appellatio  contra  hnne  proeesaum 
prefati  Doetoria.    225. 

Acta  Diete  in  Blagnncia  per  Ambaaiatorea  prineipam  eleetorom.    229. 
Epblole  regia  Dacie  ad  Marebionem  Friderieam  etc.  231. 
Alia  eiaadem  Ad  Impferatorem  ,exoaaatoria  235. 
Ineertoa  aactor  acribit  Sigiamando  in  faetia  ecdeaie  perpalcre.  61. 
*Epiatola  palcra  Caaparia  SHck  ad  Cardinalem  sancti  Angeli.  55. 
Epiatole  plarea  in  facto   ecdeaie  de  Coneilio  celebrando.    30.  41. 
Oratio  Oratoram  Regia  Bobemie  facta  eoram  papa  pro  de  compactatis.    Et  reapon- 
lio  Pape  236.  237. 

Depoaitio  Ditberi  electi  magnntini  facta  per  papam  Pinm,  cnm  proviaioae  eiaadem 
ecclesie  Comiti  de  Naaaa«  Com  abaolatione  omninm  aobditomm  ac  inroeatione  bracbii 
■eeolaria  239. 

Conatitatio  Carolina  Conailii  Baailienaia  2M. 
I«itere  pape  ad  palatinam  et  aniTeraitatem  erfordenaem.    248. 
Proeeaana  pape  Pii  contra  Ditberam  eleelom.    250. 

Commendatio  pro  Capiatrano  ad  papam  ex  parte  anirenitatia  Liptaenaia.  253. 
De  eapioitate  prineipam  ac  nobiliam  facta  per  Palatinam.  254. 
De  conaentione  ciaitatom  nobiiiamqoe  terre  Bobemie  in  qaa  profitebatar  ae  velle 
«anere  in  aaa  aecta.    255. 

Litere  pape  Pii  Narembergenaibna  et  de  conaentione  mantaana  et  plarea  alie  epi- 
atole 258. 

Litere  dlffidationia  dacia  Ladaici  Sabaadie  Alberto  Aaatrie  Doci  miaae.  54.  b.  Dal, 
Gebennia  10.  Sept.  1445. 

Oratio  Kiliani  de  Bibra  contra  Marebionem  Albertom.    261. 

Proceaaaa  pape  Pii  contra  Georiam  de  Bodebrat  aaaertam  regem  Bobemie«  265. 

Verba  Pii  pape  quo  babait  in  pratia  apad  Pontem  Mfloiam  in  occoraa  capitia  beati 
apoatoll  Andree.    268. 

Epiatola  pape  Paali  ad  marebionem  Albertom  ne  filiam  aaam  beretico  filio  Georgii 
Bialrimonio  copalet.    247. 

Hiatoria  Getboram  edita  a  Leonardo  Aretino  284. 

Epiatola  Georgii  aaaerti  regia  bobemoram  contra  Narembergenaea.  268. 

Epiatola  pape  Paali  aecundi  ad  eond^m  Oeorgiom. 

Execaioria  aententia  Declarationia   et  priaationia  lata  per  8.  D.    Panlam   papam 

aecondum  et  plura  aororia  vide  271. 
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Exeasatio  facta  per  regem  ad  Docera  Ladoieom.    9K. 

Copta  «xeosaUonia  Regia  Bohemie  qae  emanamit  ad  regem  Ungarie  facta  per  Ore- 
gorlvm  Heinbnrg  276. 

loneetraa  aotaUlia  eeatra  tandem  ezcniatioBeai.  961. 
Lege  foelieiUr.* 


•* 


*fol«  73.  „Propoiitionea  Legatoram  Regia  Franeie  fiacte  ia  cenaentm  HanHwao 
»tceram  SanctUsimo  Domino  noairo  Pio  II.  anno  1459.** 

*fol.  73.  1».  „Reaponaio  Pii  seeundl  Legatia  3ereniaaimi  Regia  Franeoraaa  m  Man- 
,,taa  anno  1459.  —  Ineipit:  Reaponcori  Terkii  Teatria  insigliea  oratorea**  •  .  (bis  FpI.  T9 
und  die  Forte.  Fol.  89  b.  90  v.  91).** 

^  fol.  21&  „  Appellatio  Narinberge  Snterpoaita  pro  parte  principam  eleelom 
„contra  legatvm  aedia  apoatoliee.  ** 

Ineipit:  ,,Diun  dei  perfecta  aint  opera  imperfectamqae  noa  nonerit  diwaa  aapiea- 
«,tia  adeo  tpiod  ratlonalia  creatnra  ad  jmaginem*'  .  .  .  {nacb  der  Wiener  dseta.  Card. 
Bessarion). 

fol.  216.  „Appellatio  prima  interpoaita  pro  parte  doaiai  SiglamnadiDaeiaAvstrie« 
„(1460.  die  mereurU'13.  Aognati).'* 

(fol.  218.)  i,Hiiic  appellationi  adbeaemnt  Veneti  Ddz  Mediolanenaia  Res  Fraaeie 
««Arcbiepiacopl  Magnntinaa  Colonienaia  Trenerenaia  Dax  Anatrie  Albertaa  Dax  I<adiricaa 
„Baoarie  et  plvrea  alii.** 

fol.  218.     „Inneetiaa  Doetoria  Oregorii  Heinbnrg  contra  Cardinalem  Cnaa.**  (•.  Bl.) 

Inc.:  „Cancer  Cnsa  Nycolae  qvi  te  Cardinalem  Brixinenaem  rocaa,  car  aoa  pro- 
„dia  in  paleatram,  qai  te  grecom  et  latiawn  gloriaris.**  — 

Dea.:  „Datnm  in  felidbna  eastria  milHaribaa  obsidionis  Wyenne  Anatrie  apad 
yyaanctnm  BUream  qve  via  dncit  in  Vngariam  Idibva  Aogoati  anno  etc.  b^.  Hee  ait  cx- 
»«piatio  erroria  Cardinalia  Caaani.** 

fol.  224.  „Bolle  P.  Pina  H.  an  die  Stadt  Avgsborg.  Dat.  Senia  11.  JidH  IMO. 
»tQnaato  dolore  cor  noatmm  aflUgant  Diaaenaionea  germanioB  .  .  .'* 

*fol.  225.  „Procesana  pape  contra  Doctorem  Oregorivm  Heinbarg.**  An  die  Stadt 
Nflrnberg:  „Dilectia  filiia.  Salatem  et  apoatolicam  benedictionem.  Salnator  kvmaad 
„generia  in  buie  veniena  nraadaai  etc.**  (Com  additionüraa  Oregorii  Heimbarg,  mit  a. 
Randgloaaen.)' 

Dat.  Roma  apad  S.  Petmm  aab  annale  piacatoria  Xü|j.  octobria  1460L 

*fol.  226.  „Appellatio  Doetoria  Oregorii  Heinbarg  contra  proceaaaa  pape.  (V/tBl.) 
•,Via  eoaailii  expera  mole  ralt  ana.** 

Am  Ende  ron  Scbedela  Schrift  die  Bemerlcang: 

lata  appellatio  eat  interpoaita  per  Doctorem  OregoriamUeimbvrg.  De  aae&a«  laaaarii 
anno  1461. 

***fo].  228.  b.  bia  233.  a.    »,Acta  qoedam  Diete  aano  Domiai  1461.  cirea  featvn 
„PentbecAatea  in  Magoniia  per  ambaaiatorea  principam  electoraai  celebrata  (ia  diebm  a 
„aacri  flaminia.  ** 

„Qralores  aanctiasimi  domini  noatri  pape  in  die'ä  magontina  poat  eorom  prope- 
„aitionem  Aierant  reqaiaiti  per  dominum  magantinam  et  alioa  ibidem  in  dieta  exiatcBte« 
f,at  eoram  propoaitionem  et  excaaationem  in  acriptia  eis  darent,  nt  ipai  com  eeteria 
„eoram  coelectoribaa  meliaa  ainjpala  intelligere  poaaent  aingoliaqae  pronidere.  Qaod  et 
„fecerani  et  certa  acripta  qne  tarnen  aommarie  poaita  annt  eia  dedereat  aob  fon»a  fae 
„aeqaitor.*" 

yyPrimaa  ponetaa  Aiit  de  aanatia  Tacantiam  eecleaiarom,  qnaa  prdlati  dicaat  aoa 
«,eaae  debitaa  eccleaie  Romane  niai  rel  conaaetodine  ael  pieiate  qaadam  ac  bamaaitat« 
„prelatorom,  qnaa  etiam  Coaciliam  BaaÜiease  aaatalit,  easqae  deincepa  probiboity  noac 
„aatem  ploa  aolito  atqae  nimiani  et  aapra  veterea  taxaa,  et  contra  coneordata  aatioBis 
9,cam  aede  apoatolica  exigerentar  in  magnom  eceleaiarom  preiadiciam  et  graoamen.** 

„Secondua  panctaa  qaod  aaneUaalaoa  dontinaa  noster  ^er  ooaatitatieaeai  qeaaa 
,,BIantae  edidit  probibena  ne  qoia  ad  fatomm  eenciliom  andeat  appellare  nimiom  graaa- 
»»aerit  aatioaem  germanicam  eo  qaod  ait  at  ipai  aiont  contra  deercta  coaeilH  Coaataa. 
»»tienaia  et  Baailienaia,  qae  dadam  per  nationem  iatam  aeeeptata  aanl.** 


681 

»,Terei«s  le  qacreU  et  pM«eaaQ  eontr»  DoeCorem  Heinborg.v 

„Oaart«!  ie  proeei«  eontr*  Dneem  Sigifmvndam.** 

»»Qaintaff  de  Deeimic  daadii  ad  Tvreos  exterminandoa.*' 

„(Ist  ftusgeffBlirt)  ad  prinnm  de  anDtUs  aie  reependemat,  qnod  inientio  domiai 
„aeslri  pape  neu  fiiit  ant  nt  qaempian  granare  ultra  debitaou** 

fol.  S33.  k.  Sehr,  des  Könifs  ClirMtierii  tob  Dineauurk  aa  den  Koaig  6e«rg  von 
Böknen.  In  Castro  nostro  l7ottor;p|i  die  y.  mensis  Jaaaarii  anno  1468,  nostro  regali 
sab  aigiUo. 

It«  aa  Zdeneko  Ton  Stemberf  . 

It.  Vollmaebt  fttr  llarkfrafen  Friedrieb  ron  Braadeabarf . 

fei.  S34.  Sebr.  des  KOnigs  Cbristiem  von  Diaemark  aa  K6aig  Oeory  voa  BSbmen 
(Ist)  D.  !a  Castro  a.  Gotlerp  daeatas  aostri  Slewicseasis  ipsa  die  martSs  prosima  post 
festam  Andrea  apottoli  1461. 

fei.  134.  b.  Sebr.  des  K.  Cbristiem  voa  Dftaemarfc  aa  s.  Sebwager  (Braadeab.) ; 
scbickt  ShB  die  Yolmaebt   ote.  Oottorp,  Bontaf  nacb  eircomclsionis  domdnl  1468. 

fol.  285.  Sebr.  des  K.  Cbristiera  ToaD&nemark  etc.  an  K.  Friedrieb«  (Bespondet  ad 
iacitatioBeni  coatraTnrcos  se  exensaado  ob  pregaaates  eaasas  aoapesse  Imperatorio  maadato- 
parer«.  "•  (Dat.  ia  oioitate  noatra  Roaklldeasi  Domiaica  die  palmarviB.J 

fol.  235.  b.    Protestatio  procnratoris  FiseaUs  domini  Pape. 

„Ego  Aatboaias  de  cagallio  proeorator  Fisealis  Sanetlssimi  domial  aostxi  Pil  pape 
9,Becandi.  Protestor  dabliee  coram  omaibns  reaerendissimis  patribns  et  doauais  domini^ 
9, Cardinalibas  arcbiepiscopis  et  episcopis  ceterisqae  bie  presenUbas.  Qnod  sanctissinns 
», dominus  noster  predletas  compactata  Bobemis  per  coneiliom  Basiliense  coneessa  e>^ 
t)tinxit  et  deleoit  ae  commonionem  ntriusque  speeiei  de  accessitate  salatis  miaime  esse 
«.dixit  aee  obedieatiam  faetam  pro  obedieaHa  ista  repntari  ralt  doaee  Ipse  rex  regnnifv 
„Bobemie  evalsls  et  extirpatis  erroribas  nnirersis  ad  naionem  roraane  eeelesie  redaxerit« 
„Seqae  cam  regne  eeelesie  eatboliee  ia  omaibos  et  per  omaia  confomaaerit.  Et  requi« 
,,rtmnB  omnes  et  singolos  at  eonfleiatis  svper  bijs  annm  vel  plara  instrameninni  rel  in- 
„stramenta.  Acta  sont  bee  anno  domini  milesimo  qnadringentesimo  Sexsgesimo  seeando 
„Indietione  decima  Pontificatas  Sanclissimi  in  Cbristo  patris  et  domini  nostri  domini  Pfi 
,,dia!na  prooidentia  pape  secnndi  anno  eius  quarto.** 

fol.  836.    Oratio  Wolfg.  Vorcbtenaoer  eoram  papa  Pio  11.  80.  Mira  1468.  feopirt.) 

^**fol.  836.  b.  „Seqaitar  Besponsio  data  Boemis  sen  oratoribas  regia  Boemie, 
„per  Sanetissimam  ia  Cbristo  patrem  et  dominam  Domiaiun  Pinm  dinina  proaidentta 
„papa(m)  seeanden  anao  1468  —  die  Merenrii  ultima  raeasis  Mareii  aaao  sni  Poatifica- 
»,t«j  qnarto  ia  pnblieo  eoasistorio  de  coasilio  omniom  romane  eeelesie  cardiaalinm  taae 
„preseetiam.    FoeÜeiter  lege.**  (Fol.  837—838.) 

lac:    „Soperioribas  diebus  com  aadiaissemas  tos  oratores  .  .  .** 

fol.  830.     Sequilar  depositio  Dytberi  Electl  Maguntiaensis  per  Papam  flteta. 

„Pins  episcopus  seruu«  semorom  dei  ad  perpetnam  rei  memoriam.  In  apostollce 
„sedia  specula  dlTiao  coasilio  coastitutua  .  .  .  Dat.  Tybari  aaao  .  .  1461.  Daodecimo 
„kaleadas    Septembris    Pontüteatus  nostri  anno  8*.** 

fol.  841.  b.  Prouisio  de  eeelosia  Maguatina  facta  Comiti  de  Naaow.  Dat.  Ty- 
bari ctc«  kaleadis  Sept.  P.  a.  anao  3. 

fol.  848.  Abaolnit  Papa  omaes  subditoa  ab  obedlentia  Dytberi  electi  Magaatial. 
Dat.  Tybari  kal.  Sapt.  anao  tereio. 

Ibl.  MS.  b.  larocatio  bracbÜ  aecalaria  pro  Comite  de  Nasaw.  Pfua  II.  aa  Horaog 
Friedrieb  voa  Sacbsen.    Dat.  Tybari  1461.   XII.  kal.  Sept.  Ponüf.  a.  aaao  terdo. 

fol.  843.  b.  Sebr.  K.  Friedriebi  IV.  aa  Heraog  Friedrieb  to^  Saebsea.  D.  D. 
Greta  Sampstag  ror  8.  Laureat  1461.    (Soll  den  voa  Nassau  beystebea.) 

fol.  844.  Bulle  des  Baaler-Coaella  aa  die  Deeaae  voa  dea  Klrcbea  an  Halbcrstadt 
vnd  Mefssea  aad  der  Harieakircbe  au  Erfbrt.  Dat.  Baaileae  II.  aoaas  Jaaaarii  1445.  ft) 
(Eseeatioaes  Karoliae)  aaao  a  aatiritala  doaüai  nillesimo  qaadriageatesimo  quiato.  (Y) 

fol.  846.    b.  , «Oratio  Toreonua  :** 

"„Meister  wir  bitea  dieb  aa  dir  wart  lob  ia  der  bebe  dureb  alleriey  sebepffaag 
«»aad  geslecbt  Dieb  meister  meia  leb  der  da  riastar  aMcbst  aad  lacsbst  (YlacbteatY) 
9,dlr  werd  lob  ia  der  bebe.    -Wir  des  gealeohts  Zarsme  baldea  dieb  lebendiger  gel  gen 
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„üllerleige  dein  fesleeht  knien  ader  in  dkh  meUter  lege  wir  ein  lebendige»  sla«l»eB 
,»wan  du  meiater  pift  allerley  beil  viactenüss  und  licht  danimb  hevr  far  uns  in  das 
„lieht  entlich. 

Oratio  Sarracenonun  regi  Bobemie 

transmiasa  anno  mccco.  Iz«.  regi  qaidem  Oeorgio.** 

fol.  247.  Papst  Paulas  (II.)  an  Markgrafen  Albrecbt  ^on  Brandenburg.  8.  D.  fiber 
8.  Entachuldigang  wegen  Podiebrad. 

foL  SM.  Papst  Pius  II.  an  Pfalsgrafen  Friedrich.  Dat.  Rone  Vit.  kal.  Hartii. 
»,Quod  te  dilecte  ni  de  moro  fiJinin  non  vocamus  neqne  benedicimns  tibi  faciiuit 
fiOpera.    ... 

„fol.  2W.  P.  Pins  II.  an  die  Universit&t  Erfurt.  Dat.  Rome  apud  8.  PetrouB  sab 
,»annulo  piseat.  die  VlI.  Januarii  1M2.  beglaubigt  und  empfiehlt  s.  Legaten  Petr«m  Perziei 
„8.  Palatii  auditorem  et  Franeiscum  Decanum  Toletanum.** 

foL  %kS.  Sehr,  derselben  Legaten  an  die  Universit&t  tu  Erfart.  Dat.  Ex  C«n- 
fluentia  zziiy«.    Februarii  1462.    (Maiaser-Kirehe,  far  Nassau.) 

fol.  249.  b.  Processus  qaidam  pape  contra  Ditherum.  (Pius  IL)  Dat.  Rouae    mpud 
B,  Petrum  1468  sexto  ydus  Januarii  P.  n.  anno  quarto. 

*  foU  251.  b.  Sehr,  des  Papstes  Pius  IL  an  K.  Georg  von  B<!hmen.  Dal  Bbuitae 
sab  annulo  piscatoris  die  XIX.  Angustl  1459.  P.  n.  anno  primo.  Er  möge  die  rerapre- 
dienen  Gesandten  bald  schicken. 

fol.  252.  „Eifectus  predictonun.** 

«Hie  de  mandato  8.  D.  nostri  pape  requiruntur  et  monentur-  Slgismundus  C<»ni«a 
«de  Glichen.  Heinricus  Vippech  Tilo  et  Hermannas  Greuenhusen  Johannes  allablameB 
«Hinricus  Holtschier  Heinricus  Rathart  Kilianus  Ytsten.  Johannes  rumspaeh,  LadoUaa 
«de  Idwardia  cum  ipsorum  compUcibas  in  Curia  Erfurdensi  et  castris  eyfeldensibaa 
ncommorantibus  quatenus  Reverendissimo  in  Christo  pafri  et  domino  Adolfe  electo  et 
«oonfirmato  maguntino  consueta  priuilegia  ac  Jura  exhibeant  castra  opida  oSicia  ▼illaa 
nterraa  et  loca  ad  predietam  eeclesiam  maguntinam  spectantia  que  oecupata  dcÜacBt 
Moee  non  fractus  ac  prouentus  mense  sue  archiepiscopalis  restituant  et  de  eiadeoa  aibi 
«respondeant.  Et  ab  adhesione  Dytheri  de  ysenburg  abstiaeant  omnino  et  eessent  ae  alia 
»qae  hie  mandaatur  faciant  et  adimplere  studeant  sub  penis  et  censuris  inibi  designatia. 

Oratores  8.  D.  nostri  pape  infrascripta  cum  alüs  annexis  scripsenint  ad  Frits* 
lariam  Rererendissimi  donini  nostri  Adolfli.  etc.  Electi  et  confirmati 

Misimns  enim  literas  domino  de  Katsenelpogen  quibus  bortabamnr  eam  at   proai- 
sioai  amfcedicte  et  mandatis  domiai  aostri  8.  pareret  et  Dithero  non  assisteret.    Resfpoa- 
dit  nobis  nunquam  ante  hoc  contra  sedcm  apostolicam  fuisse  neque.  ia  preseati   rell« 
esse  duabns  tamen  de  eausis  asserebat  so  compulsnm  fuisse  ad  fkciendum  ea  qua   fa- 
ccret.  Prima  quia  eoniunctus  erat  sagwine  dicto  Dythero  et  altera  causa  erat   qaia  Ja* 
ramentum  Uli  prestiterat  quando  in  possessione  pacifica  Archiepiscopus  flüt  sabiaagebat 
TOlle  facere  quantnm  sibi  possibile  esset  pro  pace  et  concordia  haiusmodi  txiboIatiaBia. 
Ad  comitem  quoque  palatinom  seripsimus  qui  vobis  respondit  semper  se  fuisse  obedica*. 
lern  et  ei  aliquid  in  hac  parte  c&  (contra?)  feclt  aoa  fuisse  unquam  intentioaia  sae  Dj« 
tberum  in  causa  ecdesie  Maguntiae  defeadere  aut  sese  prouisioni  apostolico   oppaaere. 
8ed  reritasv  ne  domiaatio  restra  mnltum  contra  cum  moliretur.  Ait  enim  cum  esset  aa* 
biscum  in  tractatu  federis  ipso  inconsulto  fecistis  coacordiam  cum  Djtbero.  Qua  cz  rc 
et  multis  ex  alüs  coniecturis  fecit  quia  patemitas  vestra  BeTerendissima  adiaaetaa  cet«- 
ris  Tidais  conatura  esset  expellere  ipsum  de  patria  sua.   Addidit  etiaa  qaod  pranisia 
dosüaatioai  Tcatre  Ikda  omaibus  prindpibas  et  domiais  drcomTieinis  foret  intiaiata  et 
tamea  aeglecta  cui  tamen  per  hominem  vilem  et  abiectum  fuit  dgnificata  dicebat  tamca 
postremo  m  Teile  ad  Bacharach  suos  oratores  mittere  abi  etiam  tos  coaTeaeriaias  et  ad 
unionem  et  pacem  oflerebat  se  adiuturum.  Nee  quereret  ex  hac  gnerra  atüitatem  canuaa- 
dam  et  castra  que  in  maaibns  haberet  pro  istls  etiam  rebus  asserebat  se  ad  aaactisai- 
mum  dominum  Oratores  misisse  etc. 

fol.  252.  b.  Papst  Pias  IL  an  den  Bischof,  Klerus  und  Gemeinde  von  Brealaa.  D.  d. 
Maatae  1450.  XVill.  Angnsti.  8ic  mögen  sieh  von  Verliamdnngcn  des  K.  vaa  Böhmen 
eath  alten. 
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fol.  859.  b.  P.  Pltti  II.  an  den  Henog  toii  Hailuid  Fnuni  SforM.  E%  fibcri ,  gab 
annvlo  Piicatoru  1461.  Frevde  über  seine  Geneaiinf.  — 

foL  SSaf.  ProCapütrano  ad  papam  ex  parte  nniveriitatialilpetensig.  1488. 7.  Kai.  Sept. 

fol.  8S3.  b.  Johanne!  Heyterbacb  de  Hefdelberga. 

***fol.  855.  De  Conaoatione  Prelatorom  daitatiunqve  terre  Bobemie  qve  foit  anno 
«pte.  bqj.  in  die  oancti  Lanrentil.  Iq  qua  Rex  Bobemie  poblioe  profitebator  aa  maaera 
«relle  de  Seeta  eommonieantium  enb  ntraqne  apecie.    8  Bl. 

(Deatecber  Beriebt  an  den  Henog  von  Sacbaen.) 

fol.  856.  b.  «Anno  domini  m.  eeee.  Iz^.  die  iooia  altera  Septembrio  Fridericaa 
rMirebio  Brandenbnr^enaia  ex  Franekonia  reaersva  qoia  paeem  inter  firatrem  aoam  AI- 
•bertom  et  Lndwicnm  Dncem  Banarie  feeerat  anaalem.  Retnlit  ae  nomine  regia  recepiaaa 
Jiteraf  eontinentefl  regem  ipivra  Bobemie  nil  temere  egiaae  dam  legalam  eapS  feeerit, 
•timaiaaet  qoippe  aeditionem  vnlgi  ae  eleri  toeias  regni  qaoa  beretieoo  appellaaaet,  ab  id 
«ipaam  detinere  ae  qaid  mali  com  ipgam  dÜigat  patiatnr.*'  — • 

foL  8^7.  P.  Pias  ir.  an  die  Stadt  Nflmberg,  fir  Sobald  Pfintiini^.  Dat.  Roma  apnd 
8.  Fetram  1458.  Tereio  deeimo  Kai.  Janaaril  Poatif.  n.  anno  Primo. 

fol.  857.  b.  Antwort  der  Stadt.  10.  Febrnarii  1459. 

fol.  857.  b.  P.  Pina  11.  wieder  aa  die  Stadt  Nambery.  Dat  SUatae  f.  Jalii  14691. 
wiederbolte  Anffbrdenmg  anm  Congreea  an  aebreken.  (Oratorea  reatroa.} 

fol.  858.  b.  P.  Piaa  II.  an  K.  Friedrieb.  Dat.  Rome  19.  Aagaat  145S.  (Natifieation 
•einer  Wabl.)  (it.  ala  Privatperion). 

«Sereniaaime  Imperator  bae  bora  xiiij  ael  elrea  lacram  eoUegiam  Dominomm  Car* 
»dinalium  elegit  noa  eoneorditer  in  aammam  Pontifieem.  Hoe  aeribimaa  ad  eonaolationem 
»reatram  qoia  aclmaa  maieatatem  Testram  noa  amare.  Reeognoaeimaa  bona  bonorem  po- 
«tiosima  a  reotra  Serenitate  pott  deam  et  laeram  eollegiam  dominomm  Cardinaliam  noa 
«fora  eonaecatoa.  Deaa  nobia  gratiam  eoncedat  ut  bonitati  veetre  erga  noa  oateaae  dig- 
•aaa  proferre  gratias  raleamoa  nt  capimoa ,  nanqnam  erimns  inmemorea  pereeptomm 
^eneflcionua.  Sereaiaumam  Aagastam  derideramaa  ralere  optirae  eam  restra  manane» 
«ladina.  Da^om  Rome  ad  Sanetom  Petmm  die  XIX  Aagasti  anno  etc.  nt  lopra. 

foL  859.  Seb.  dea  «Jobannea  de  Wainrod  milea  eapltaaeoa  in  Saaben**  an  K5nig> 
Carl  Ton  Frankreieb,  der  aeinen  Spbn  Ckorina  de  Wallearod  in  aeine  Dienate  nabm  ala 
familiaria  nad  ibm  erlaobt  batte,  Jetit  aeine  Freunde  and  Verwandten  aa  beaaeben. 
<bei  aalner  Rdckkehr.)  S.  D.  („retulit  gratiam  inmenaam,  et  faaarea  aximioa  aibi  lieet 
^iamerito  per  eelaitadinom  renalem  impenaaa.  De  q[aa  benignitate  eadam  celaitadinl  re- 
^»galt  Man  aaa  qaaa  debeo  aed  qaaa  raleo  gratianun  refero  actionea,  na  com  omni  aog- 
„aatioae  met,  aeraniaaime  maieatatia  Toalre  oabidena  ditioai.**) 

fol.  859.  ibid.  Sebreiben  der  Stadt  (?)  an  daa  Kartbäaaerkloater  aaaaerbalb  Straoa- 
barg. 

toL  859.  b.  Sebreiben  einer  Stadt  nad  Unireraität  (Erfart  ?)  an  einen  p&bstU 
Legaten^  deaaen  Ankanll  eie  aebnaftebtig  erwarten. 

fol.  859.  Sebreiben  dea  Heinrieb  Leabing,  p&betl.  Protonofar,  Legnm  Doetor,  Licen» 
tiat  in  Dacretia,  Probat  ron  St.-  Peter  aaaaerbalb  Blaina  and  PIkrrar  ron  St.  Sobald  in 
NdnAerg  an  4ie  UniTeroit&t  Leipiig.  Intereeaaion  and  Zeagniaa  fttr  einen  Jangen , 
Vlrieb  Hager,  4ar  mehrere  Jahre  in  Leipsif  atadierta ,  ann  Bacaalaareaa  werden  wollte* 
aber  dareh  Intrigncn  gebindert  wird;  man  wirft  ibm  onabeliabe  Gebort  Tor,  and  doao  er 
ein«  Pribende  (bei  St.  Mariea  in  Naambarg)  rerlor  ata  einer  aebleebten  rroaehe. 
Leabiag  rechtfertigt  ihn  gegen  alle  Vorwttrfe  und  empfehlt  ihn.  Dat.  1469.  feria  qaar:a 
poat  oe«li. 

fol.  860.  Sehreiben  dea  Hermanano  g'femnt,  aa  Magister  •  Conrad  Stain  de  Jltenls 
deeretomm  doetor.  Aas  Erfart  S.  D.  and  Antwort. 

fol.  861.  Oratio  doniaL  Kylianl  de  Bihra  saerorom  ctnonam  Doetoris  eximii  contra 
Albcrlam  Marchionem  de  BrAndenbnrg,  eoram  domiao  nostro  sanetissimo  Pia  papa  se- 
cundo  recitata.'*  (fSr  Bischof  Johann  von  W&rsbarg).  1463.  (3  Bl.) 

fol.  864.  Schreiben  Papst  Pias  11.  an  K.  Friedrich  IV.  Dat.  Rome  apad  S.  Petmm  1466. 

fol.  864.  b.  Exeooatio  Regis  bobemie  ad  ducem  baaarie.  (Ladw'g).  Dat.  Prag« 
prima  Oetabria  1466. 
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M,  S65.  Proeesna  Pü  Pap«  Mondi  ernte»  Georgnm  de  Bedebrat«  euertii»  Re. 
^em  Bohemie.  1463.  quarto  (Kalendaa)  Aprilis. 

Inc.  Pias  ep.  sera««  eeraemm  dei.  Unirersia  ChriaÜ  fideUbiu  Saluten  et  apoate- 
<lieaai  .benedietioneni.  Cegit  noa  gregia.  — 

fei.  867.  Exeenterialia  Bnlla  eentra  Oeoriaai  taaertiuB  reg em  Behende  per  Pia» 
>papa*i  II.  aane  1463.  IV.  Kai.  Aprilia. 

Piaa  Epiaeopas.  Serval  seraorom  dei  YeneraMlibos  fratribaa  Cretenai  ad  regAum 
Polonie  Terraequ«  Sleaie  ae  Pmasie  noACcie  et  orateri  Sedia  apoatoliee  et  Oneanenai 
arebiepiaeopia  ... 

fol.  267.  (et  268)  b.  Sebreiben  dea  K.  Gearg  Toa  Böbmea  an  dJe  Stadt  NArnberg . 
B.  d.  Präge  die  XI  Oetobria  Regni  noatri  aaao  nono.  (Übet  den  Pabat  etc.)    . 

fei.  288.  „Verba  Pü  pape  aeenndi  qae  baboit  in  Pratia  apad  pontem  milaiam  in 
•cenran  Capitia  beati  Andree  apoateli  in  anggiatre  ad  id  pr^parate  die  12  Aprilia  1462. 
Aatante  Senata  Cardinalium  prelaterunque  magna  catcrua.** 

fei.  268.  b.  Ceneerdia  Deminoram  de  Broaaia  cnm  Rege  Pelonle  pertcripta  per 
Jo.  flott.  Acta  anno  Demini  MccccIxtJ. 

«,Ceaarea  maieataa  inatitaerat  nnae  roma»  profieiaei,  eeteram  ea  peragmfio  ad 
MOaadragcainMm  dilata  eat,  nbi  ego  nna  preficiacar  et  forte  «rpbtrem  depex«a&  reddaan. 
,,Rez  nngarie  Aratrea  illoa  lalronea  in  obaidione  claoaoa  tenet  apvt  timaw,  qaaa  cua 
vf-expagnaaerit  ftirce  et  anapendio  eandempnare  conaiituit.  Roar  Polonie  eam  ordine  ten- 
,,tonieo  paeifieatna  eat.  Vemm  Dancak,  Tborn,  Meibing  et  Mergenborg  rex  retinebit,  et 
^niagiater  ordlnia  deineepa  erit  primae  prineepa  poat  eam  in  regne  Polonie  et  adlnnabit 
„regem  aicut  ceteri  regni  principea»  tarnen  intra  XX  annoa  propter  cladem  avaceptam 
„ad  nnlla  anxilia  tenebitar,  eam  coneordiam  rex  et  magiater  in  manne  Domini  Laaeatiai 
««tenere  laranmt  et  deineepa  pratenoa  ad  ordinem  reeip  ient,  tarnen  non  vltra  Dimidiem 
„nationia  almaaiee.  Noua  marebia  ad  ordinem  reaertetur  cum  qnodam  inre  piaeandi  in 
„eeceane  et  terra  nna  eam  bellend  eat  nomen  qao  ordo  priua  non  babuit.  Rec  Ceaari  per 
f^legatnm  aeripta  eaae  eerto  aeiatia.  Stipendarioa  qniaqne  aaoa  abaolaet,  tamen  qni  ordini 
„awoieraat,  euilibet  50  renenaea  ai  eqnea,  al  aatem  pedea  eat  XXY.  reaenaea  dabaniar 
„etiam  ai  toto  belle  militane'rit,  quam  rem  ordo  patat  70.000  non  exeedere  aareenim, 
,,eam  coneordiam  Boemna  egre  fort.**  -^ 

fol.  269.  Bolle  P.  Panlaa  II.  aa  Georg  Pediebrat  —  qnl  ie  regem  Babeaüe  apellat. 

Dat.  Rome  in  medio  Januarü  aexageaimo  aexto.    (2B].> 

fol.  271.  „Exeeatorla  aententia  Declarationia  ei  prlnafioiiia  lala  per  Sanetiaaimcm 
D.  noatrumD.  Paulnm  papom  2'"ia  eoatra  Geergio»  olim  Regem  BeheBaie  fai  bereai  damp« 
nata  nnfritam  ei  pertiaacem.  Dat.  Rome  apad  S.  Petmm  anno  Ineanationia  DaaHBice 
1466.    Deeimo  kaleadaa  Janoarü  Pontificatua  noatri  anno  ierüo.**  (2  Bl.) 

fol.  273.  Exeommaaieaiionaballe  aller  H&reüker  etc.  eie.  Dat.  Laieraai  1466.  Ter- 
tia fiieaaa  Aprilia  Poatifleatna  noatri  anno  aeeando. — 

foL  274.  b.  «Copia  regele  nnper  edite  per  Saaeiiaaimam  dominom  neatrnm  papam 
einen  «aaoa  apeeialina  aedi  apoatoliee  reaematoa,  a  qoibaa  peaiieniea  abaalai  aeqaeva 
alae  apeaiali  licenüa  et  mandaio  Sanctitaüa   aae.** 

$oL  275.  Rondaebreiben  dea  «Frater  Gabriel  de  Verena  erdinia  minanua  Rererea- 
diaaioy  in  Chriato  patria  ae  donüni  domini  Radolpbi  Epiacopl  Laaantini  per  Genaaaiaw 
et  regnam  Bohemie  apoatoliee  Sedia  et  aanetiaaimi  domini  noatri  Daaüai  Paali  aeeandi 
pape  modemi  legati  ete.  ▼ieeagerena  eam  pleniiodine  faeiütatia.** 

Aa  den  iOeraa  der  Di6eeaen  Brealau ,  Meiaaea ,  OlmAta  («ae  aUaa  abiqne  eaaati- 
«tniia  qni  preaentibna  faerint  ant  alier  eornm  faerlt  reqajaiiua**)  gegen  die  Appellatioa« 
welche  Gregor  ▼.  Heymburg  fSr  K.  Georg  r.  Böhmen  auagehen  and  Torbreitea  lieaa. 

Dat.  Wratialaaie  ^pnd  Sanetom  Bernhardinam  die  VI.  Oclobria  1466.  naairi  aeb 
impreaaione  aigillju 

**fSeL  276.  jOpla  exenaationia  Regia  Bohemie  qoe  emanaait  ad  Regem  Uagarie 
et  ceteroB  prindpaa  Alnuuüe.*'  (5  Blätter). 

Ineipit !  «Sereniaaime  Prineepa  etc.  Quanio  paiientina  atqne  eqnaniaüaa  iaioriaa 
Memalorom  naatromm  perferimna  etc.  etc.** 

Datam  OlaU  die  xxri^.  menala  Jalii  anno  domini  MCCCCLXVjO.  Regni  aeafri 
lume  nono. 
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^  *^1.  280.  h.  .  Sebrift  gtgen  KSnlg  Oeorf  ron  BdÜOMii.  8.  D.  (t</,  BI.) 
Indpit ;  OlortAtnr  Oeory i«f  qui  ae  roeat  Bobenle  re^m  in   literia  q«u  ad   8«re- 
BiftiniiuB  Ref«ai  Hnn^ arie  dedii,  qaod  In  udniatl  adhve  etate  conatitstai  ad  Begovia  Bo- 
hemlt  aapiraolt.  .  . 

Deiiiüt:  mBob  poleal  amplina  apoatollee  aedi  rerba  dare,  iam   seeoria  md  radieeni 
p«fita  eat,  iam  ianoeentiam  svam  oateadat  aot  peaas  ioria  patialar  op«r<«t.** 
Lande!  deo  optimo. 


fei.  SM.  b.  Ball0  P.  Pioa  II.  —  fegen  Henof  Sigonuid  von  Oeaterreleh  (Brixcn). 
(S.  Bl.)  8.V. 

ladpit !  piM  Epiaeopnc  Serons  Saneram  Dei  naiveriia  Chrieti  fidelibaa  ad  faaa 
prtaentea  penenerint.  Salatem  et  apostolicam  beaedietionem.  Inadaaima  qvaataia  mt- 
deftia  et  bonaatiifima  annt  qnenia  apoafolice  aedia  deereta«"  .  . . 

Deaiait:  «Voa  avrea  anertite  et  vnitatem  eccleiie  tenentea  Sigismnndum  et  omnea 
•iai  canaertea  aeeleria  eaitate  ftigite,  ▼iralentiam  et  eontagionem  eornai«  et  qnaai  fei 
•Draeonui  ipaornm  ▼innm  eziatiaiate.  Atqne  deineepa  Tpa  ferite  nt  in  die  riaitationia 
«Demiai  enm  bia  mercedem  aceipiatia,  qni  annt  de  aorte  eiaa  et  indiaciaaam  in  ania  eor« 
•dibna  ebriaü  tnnicam  enatodientea»  nnnm  Denm»  nnam  fidem,  nnnm  Baptiama  et  nnnm 
•ebriati  Ticarinm  e<feleaie  eapnt  romannm  preanlem  reaereatnr  in  terria  et  eetenu** 

*fol.  aS4.    Scbrift  gegen  Heraog  Sigmnnd. 

Indpit :  „Citatna  ea  D.  Sigiamnnde.  Ex  Anatrie  Prindpibaa,  tamqnam  anapectna 
•de  bereai,  et  non  reete  aendena  de  artienlo  nnitatia  eeeleaie  ete.  etc.**  ^  (3*/%  Bl.) 

Deaiait :  «Connertere  adne,  et  ea  qne  CbriatianI  et  nobilia  Tili  annt«  ftdto,  n« 
•dintna  plaga  eorreptaa  infamia  peeeator  moriaria.**  —  (Von  Cnaa?). 

(Solnttonem  bnina  aeripti  qneraa  in  folia  218.  ibi  Cancer  Cnaa. 

aeriptam  per  Gregorinn  Heinbnrg  contra  Cnaam). 

foL  327.  b.  Sebreiben  dea  Laurentioa  BlamoMnaa  Doetor  an  N.  (I).  Bx  Inapmgic 
XL    Janvarii  anno  1M1.  (frenndaebafll.  Inbalta). 

fol.  S28.  Somniam  in  Lamcnta  Biandanomm  Enee  Silaii.  (Aeneaa  8.  Biacbof  t.  Triest 
aa  Jobann  von  Caroaial  Cardinal).    Ex  Laibaco  Xllf.  Oetobria  1449. 

(fleaebr.  ▼.  Hartaann  Scbedel  1467.  am  13.  Not.  in  NQmberg). 

foL  329—342.  JUdo  dea  Aeneaa  SilTiaa  aa  aeine  «Parocbiaaoa.** 

Indpit;  «Non  eat  apad  mo  dnblvm  dri  ac  femine  dreomatantea. 

Deaiait :  Ad  qnod  Toa  meqoo  pcrdneat  Jboaaa  Cbnaiaa  qvem  cnm  patre  et  apiriln 
aaad*  regnaatem  per  omnia  aecala  profltemnr  Am«a.  (Geaobr.  Ton  Scbedel  1467.  am  ti. 
DoctadMT  in  Nttmberg). 

*^fol.  342.  b.  —  344.  8cbr.  doa  Aeneaa  Ep.  Bob.  aa  Looabard  (N.)  Beaponitira 
anpor  porceptia. 

(T)    Dat.  ex  NoTa  dnitate  die  qninta  Jnlii  anno  etc.  M.CCCCLIIU(o. 

Indpit:  Littere  ad  bm  tao   amantiaalm«  Leonarde  daplicate    et    triplicate  per« 


Doainit:  ».Tn  Tale  et  me  vt  aolea  aaMy  et  d  anuati  parun»  amorem  ange,  qaonlam 
«ogo  to  pro  tna  Tirtnto  Tebementor  amo.*' 

*^fol.  344— 3M.  Sebreiben  dea  Aeneaa  SilTiaa  an  Papat  Nicolaoa  V.  Dat.  Ex 
Noaa  doitate  Anatrie,  Septime  kalendaa  Decombria  anno  domini  etc.  xlri\|o« 

Indpit:  «Doadno  Beatiaaimo  ac  Tiro  Sancto  Domino  Nicoiao  qdato. 

«Pontifld  maximo  Eaeaa  aacerdotom  mininna  in  Cbriato  Salntem. 

Longa  tadtnmitaa  breoi  neqniW  epiatola  compcnaari.**  ... 

Doainit:  «Valo  optime  in  Cbriato  Jbean  Domino  noatro,  et  quo  a  nobia  aadbnniar 
»ideliboa  aoraia  in  meUorom  anadpito  partem.** 

(Ooaobr.  TOB  Bcbodcl  in  NOmberg  am  22.  Deccmber  1467.) 


10.  a.)  Olorioaiadmo  priadpl  et  Innictiadmo  dominoDomino  Friderlco  Dei  gratia  Bona« 
Bornm  rogl  aompcr  Aagnato  t  Domiao  moo  metntndiaaimo.  Olorioaaaime  Princepa  et  la. 
TicUaaimo  domine  domino  motaendiaaime.   -Recoptia  bodle   com  omni  renercntia  literia 
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▼estre  Ceitree  mAlestalii ,  qnlbnt  ipM  mihi  noUfleare  dignaU  eit ,  in  Conv^ntioae  fl«ii4a 
ayat  Narenbergam  vell«  generale  coneiOom  iadieere ,  pro  eztirpando  teiemate  quo  4el 
«eelefia  iam  aeriter  vezatar ,  mandatqne  ouhi  nt  ad  Ipram  CoDciliiim  eam  indietom  Aierit 
«eo«  Oratorea  meiqae  territorii  prelaios  emittam.  Veitre  prefkte  maieotati  ronercater 
reif  ondeo,  qnod  intendens  vestigia  seetari  Illnstrinm  progeniiorna  meomm«  <|ni  continao 
«aero  fmperio  ftdelei  extitemnt,  eapiensqae  me  semper  promptnm  et  obee^aenteai  prebere 
qoibaeeaaqae  nandaÜB  veiirie  Serenitatis  Yeslre,  de«tinabo  prent  leribit  ipaa  Teatra 
maieetaa  Oratoree  ad  ipenm  generale  Conelliam,  nee  mihi  eqaidem  pro  ea  ide  denoHoae 
et  obsementia,  qna  Tesire  gablümUti  Ceaaree  dediietns  ■vm  maior  gratia  eontingi  poteat 
quam  ot  eine  iasiionibne  obteatie  obtemperem,  et  in  rebae  eine  decne  gleriam  anplitn- 
dinemqne  eoaeementibns  tereari  qneam  et  ezeqvi  poeaitt  oiagnla  qne  grata  annt  et  aecepta 
votia  nenorate  veetre  Cenroo  auiestati.  Caiai  gratle  mo  tota  nenUa  affectioBo  reddo 
eoaiaiendatan.    Datan  — 

B.  V.  8.  fidelea  Jobaanes  Jaeobva 

Harobio  MoatialenmtL 
C.  1.  m.  S15.  fol.  38.  I». 


10.  b.)  In  factis  eccleaie.  De  concilio  celebrando. 

Glorieeifsimo  et  lanietiMimo  prineipi  et  domino  domino  Friderieo  dei  gratia  Bai 
nomm  Regi  semper  Angnito  ete.  Literu  regia«  glerioeiaeimeprincepeet  domiae 
qearta  Junii  enperiorie  die  Wyenne  datae  aero  qnidem  sed  aeUta  reneratioae  acecpimaa 
quippe  (?)  et  qnes  aaeram  imperium  in  pecnliarea  semper  babait  filiea  bonoribaaqae  et 
ingentibaa  aepe  benefleiia  exoraanit.  Et  qnamqoam  exploratiaaimom  baberemna  aainam 
Teatre  anblimitatia  ad  tIc  (?)  benam  eeeleaie  maximo  alndio  et  anmma  vi  aabelare ,  Jnait 
tamea  nea  dnm  leetio  (?lcco?)  literamm  initio  boc  ipavm  etiam  eemm  teatimonio  eogao- 
niaae.  In  qno  qnidem  maiestatia  Teatre  propoaito  digae  eoUandando  qnamqnam  iinlJaa 
▼irea  anlla  bominvm  ingenia  aatia  eaae  arbitramar.  Noa  tarnen  qnantnm  datnr  iUad  laa- 
damna  predieamna  et  omni  genere  preeoniomm  extollendnm  dncimva.  Neqne  eaiaa  Tide- 
moB  quid  ait  alinade  qnod  eqne  poaait  nomen  Toatram  etetnitatia  gloria  eoasoerare,  qnam 
pro  dei  aponaa  eeciesia  eioaqne  ineremeatia  et  Teatram  tranqnillitatem  exeolleQtiam 
Teatram  nnllaa  cnraa,-  nnllaa  Tigiliaa,  nnlloa  demam  laborea  refiigiaae.  Qaed  antea  ipais 
eiadem  Hteria  maieataa  Teatra  noa  adbortatnr,  Prelatoa  legationemqae  die^atatnta  ad  eam 
nrb^m  miltere  nbi  noanm  haberi  eoaeiliam  deeretnm  faerit  dieimna  noa  non  ignorare  rem 
de  qua  agitnr  maxSmam  et  anmmam  omaiam.  eaae,  in  eaiaa  eomparatioae  onininm  morta- 
linm  aetionea  parae  tenveaqae  jodidiade  annt»  preaertim  enm  Ipaiaa  dei  eanaam  dlrecte 
aapieiat.  Cni  et  amieoram  aimplicitaa  et  reetitndo  eonailii  maxime  debetnr.  Itaqve  ae 
qaid  ex  featiaaatia  peeeemna  earabimna  quid  noa  deeeat  intellfgere,  ita  ot  eam  atatata 
diea  adneaerity  bta,  qae  dignitatem  amplitndiaem  tranqnillitatem  eeeleaie  iateeaatar»  ae« 
qoaqaam  pro  ririli  aoatro  defieiamaa.  Qu  noa  noatraqae  omnla  beaigaitati  Toatro  aoaqprr 
eommendanlmaa  et  dedimna.   'Datnm  Janne. 

Ikajeatati  veatre  deditiaaimi  Rapbael  Adamna  Dei  gratia  Jannenaia  Dax  et  eonaüiea» 
commi|UBia  Janae. 

t.  I.  m.  815.  fol.  38.  b. 


10.  c.)  De  concilio  celebrando. 
Sereniaalme  ac  glorioaisaime  prineepa  pater  et  doimine  noater  aingnlariaaime.  Pest 
bnaiilem  reeommendationem.  Aecepimna  litteraa  Imperatorie  Soblimitatia ,  ia  qoibaa  aa- 
pieatiasima  Torboram  Serie  ae  manma  rationvm  granitate  signifleatar  propositam  atqve 
fntentio  roaiestatis  Toatre  eirea  eztirpationem  dinisionia  et  aciamatia,  qnod  anper  ia  ee- 
cleaia  dei  ae  in  popalo  ebriatiano  emerait.  (^tarom  literamm  intelleeto  ienoro  aoaavia 
ae  digniaaimia  laadibna  proaeeati  anmoa  Imperatonam  maieatatem  Teatram,  qae  deaaitate 
Chriatianomm  aoUieita  eat,  ae '  omnem  protinna  deformitatem  et  labern  omaeqne  peati- 
ferom  Tima  de  eecleala  dei  remonere  featinat ,  nt  tollantar  nocitnra  et  aalaüeaatar« 
Hee  profeet*  annt  opera  optimi  afqne  aapientiaairai  prineipia.  Hoe  nomen  Toatmm  pro 
tain  lau  dabin  eara  apnt  denm  et  bominea  glorioaiaaimnm  reddetnr,  nee  eat  qaieqnaai  ia- 
dido  noatro ,    in  quo  dignina  ae  laadabilina   operari  Aagoatalla  Snblimitaa  poaait.    Qaed 
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ivtem  In  eztrcmo  literarnm  Ipnnm  mfeleataf  veitra  ut  ante  fettom  beatl  Martin  in  qno 
MDfregatio  TMtr«  nationU  apiik  Nqreqtber^m  ordinata  erisüi  declarare  nolnnraa  an  «d 
ali«d  Coneiltiini  generale  pro  küs  rebus  ordinandom  prelatos  et  oratores  nostroa  mittere 
iatcndamiii,  ad  hane  partem  per  nos  respondetnr  esse  intentionis  nostre  per  vivam  Tocem 
•ratomm  nostronun  ante  eöngregationem  Nurembergensem  prefatam  rel  in  ipsa  eongre- 
fatione  voluntatem  ac  sinceram  animonm  nostrorom  intentionem  super  bae  materia  e 
aläs  restre  eelsitndini  deelarare.    Datum,  — 

Serenitaüs  Vestre  Deuotissima  Semitores  Priores  artinm 
C.  L  ■•  tl5.  fol.  39  b.  et  Vexilifer  Jnstitie  popull  et  eommnais  Floretitini« 


10.  d.)    In  factis  Ecclesie. 

atqne  gloriosissime  et  elementissime  domlne  prifteeps  (pfJ")  et  dotaln« 
■oster  giBfälarissime.    Post  reeomaiendationem  ete.    Litere  saere  Malestatls  Vestre ,  qne 
aobis  proximia  diebos  reddito   sunt,  summo  bonore  ae  renerentia  vii  deeet  soseepimus« 
büsqae  plenins  iatelleetis  respondemns :    Nos  quibonnm  eommone  ettfeelesle  semper  opta- 
aimos  et  qnesinimns,  egro  et  molesto  animo  ferimns»   si  qua  dinisio  orta  est  illis  in  par« 
tibus  at  litere  Haiestatis  Vestre  asserunt ,  qne  uel  minimuB  seandalom  In  dei  eeelesiam 
isdvecre  ^eat.    Nam  ena  poatificem  summum  Eugeniom  quartom  babeat  eeelesia  tertlum 
dedsrasB  aannm  in  pontificio  iam  afentean,  quem  iuste  sancteqüe  eleetnm  nemo  nisi  In« 
Idclis  negat,  «t  quem  enncti  reges  prflieipes   et  popull  potissimum  felieis  recordatlonis« 
Bigismuidas  seismatis  bostis  et  Albertus  aateeessores  vestri  nsque  ad  eztremom  rite,  et 
ederi  In  ban«  usqne  diem  ut  Cbristi  Viearium  Tenerati  sunt,  quodque  tarn  pU   quam  fl« 
deliter  preeipue  novissimls  Uteris  suis  serenitas  restra  probasse  tidetnr.    Nulll  profeeto 
Cbristiaao  irirenti  pastoris  potestatemt  quo  dlulno  nonbumano  oreröboracelpit  In  dnbivm 
rtuoeare  licet,   nos   ergo  et  rei  ratione   et  tot  prindpum   dintumtf  ezemplo  dueti  seens 
agere  ant  existimare  nepbas  putamus,  quin  potlus  pene  manu  tangimns  pernleiosum  fidel 
et  eeelesie  fore,  sl  uUa  in  eongregatione  diseeptatio  ant  sermo  de  ca  re  babeatnr.   Quod 
ti  ficret  wideret  maiestas  vestra  rem  Cbrlstianonun  in  deteriorem  exitum  vergere.    Quod 
preeaventes  ab  hniusmodi  rei  culpa  penitus  abesse  intendimns,  quam  ineidere  arbitramur 
ees  qui  bane  rem  in  dublam  vertere  Toluerunt,  propterea  si  qui  aduersus  sanete  aposto« 
iee  sedls    aaetoritatem  se  engere  nituntnr  et  in  gregem  domini  perfldia  serpere  fneat 
quodam  religionls  colore  velnt  infecta  ae  putrida  membra  pnairi   gladlo   et  imperialli 
culaiials  ense  abseindendl  perdendiqne  sunt  ne  Universum  eeelesie  corpus   infldant.    Est 
ergo  regle  potestatia  vestre  apostoUcam  sedem  et  summum  ponllficem  Eogenhun  tnerl  et 
augere,  adacnantes  eoisprimere.    St  ne  sub  Concilil  aut  tertli  loci  nomine,  quod  nisl 
apostolica  fcerit  auctorltate  fuldtum  Irritom  fore  nullnsignorat,  vulnns  non  solum  ecdesle  sed 
Omnibus  qnl  Cbristo  militant  ineurablle  Infllgatur,  «ompeseere  improbas  eogitationes  illomm 
qui  s«  ab  eealcdasubtrazerunt,  quorum  opera  In  propatnlo  sunt,  boe  paeto  eeelesie  et  cuneto 
ebristiaaa  popnlo  qnloa  «ptata  dabltur,  quam  nusquam  aptlus  commodiusque  dari  posse  universi 
ezistimaat.  Cumque  asereaitate  vestra  cuacti  tutelam  eeelesie  et  ebristlane  unitatis  prestolen- 
tur,  mbil  eat  quod  illis  letide maioris  et gaudii  aiTerre  boe  tempore  posdt,  quamBugenlum  Pen« 
liicem  sunmum  magna  veneratione  Kabitum  et  indnbitatum  Cbristi  Viearium  oouere  eoler« 
et  obseraare.    Et  qnameumque  congregatlonem  in  lllum  et  eeclede  paeem   se  estollentem 
dissoluere  et  puaire.    Quo  ma&iTa  dignioraqne  opera,   cepta  ad  nomiais  Cbristi  gloriam 
ouui  molestia  defidente  pro  suo  selo  ac   fide  tutius  ae  liberius  agere  Jmplereqne  posdt* 
Veitram  antem   Beremssimam  Malestatem  bnmüiter  obsecramus,  nt  si  oratares  aostroa 
BOB  miserimus,  id  equo  patlentique  aalmo  perferat,  quoniam  nibil  dubitamua  eelsitudlnom 
▼eatram  boe  breulori  tutorique  da  sublatnram  quidquid  dedecoris  aut  malltle   aonerlt  In 
sanda  aut  sanius  extra  sanetam  eccleslam,   quod  Uli  nullatenus  obaasa  posdt,  quemad« 
■•dam  maiorea  vestd  summas   laboribus  aufferre  studnemnt,   ut  Oulle  Cbristi  aa  illini 
▼erus  pastor  et  apostolica  sedes  nti  par  est  saltem  nostris  temporibus  illlbata  et  obser* 
uata  permaneat.    Postremo  ciuilatem  nostram  einsque  eines  vestre  clementissima  Maie- 
stati caiaa  veri  fideles  sunt  enixius  quoad  possumus  eommendamos. 

8.  V.    Deuotlsslau  filii  et  semitores  priores  gubenatorea 

Communis  et  Capitaneus  popali  Ciuitatis  Senensis. 
C.  L  m.  SIS.  fol.  40.  b. 


Sitsb.  d.  phllos.-histor.  Cl.  Jahrg.  1850  II.  Bd.  IV^Hefl«         39 
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10.  e.)  De  LadiBlai  obita. 

AnAo  uilleno  qaatvdr  e  I  qnoqoe  •epUm 
In  feria  ionis  festo  Sanctl  Hicfiaelis 
Pragensis  ciuitas  iiiacepit  gaiidJo  magno 
Nobilem  theaanrnm  dignnm  regem  Ladislanm 
Hanc  tnmnJeat  die  ▼eneria  sanele  Katheriae 
Tristantur  regea  mirantar  principe!  omnes 
Theutooici  plorant  flent  aimal  atqne  bohemi  — 
Cölto  plebeyo  rex  ponitnr  tnmiüoqne 
Rogiesan  sigillam  eoi  additar  Oeorgiosqne 
Cadoat  et  fabrSeant  at  aectaa  anami|ae  servant 
Rogemua  dominnm  nt  destmat  coniiliomqne 
Ifltoram  ambomm  nt  scitar  iciamaticömoi 
Hoe  det  omnipotent  qni  omniom  eat  «na 
Hoa  verana  edidit  ^  ploriaa  regna  andJnit. 
C.  1.  m.  216.  fol.  48.  b. 

10.  f.)   Satceplio  aren^aÜs  regia  Ladialai  Tenientia  in  Vratialaaiam 

Sercniaaime  rex ,  prineepa  fnelite ,  prepoteaa  et  magnüea  ddmlne  gnMi 
▼oftre  Serenitatia  bnmilea  et  denoti  Renerenioa  in  Cbristo  pator  et  dominna  N.  hnma  in^ 
Vlite  ecclefeie  Vratislariensia  preanl  bene  digiMf  ,  et  annm  Tenorabilo  capitalua  cnai  loto 
celn  elerieali  iocondiaaimnm  Veitre  Mi^eiitatls  adnentom  longo  ian  tenifor«  «oBcnpitam 
oa  ^a  posiaat  renerentia  alaeri  mente  enm  eordis  tripndio  exolpinnt  rcnerenter  »  et  ad 
einidem  Veatre  Servnitatia  beneplacita  et  aignanter  in  apirit^alibna  obaeqniia  dcvotiaaima 
promptitndine  ae   olfemnt   indefeaaoa.    Ipsnm  regem  omninm  aeenlomm  in  nola  »rntioni» 
baa  ToUa  bnmilHmia  precalnri,   nt  ipae  in  eaina  mann  annt  omneo  poteatatea  «t  amninm 
{ura   regnonun  irreprebenaibiliter   diaponnntnr  ano  roee  (7)  gratie   Veatre   serenitatia 
maieataa  anpemo  ftilta  preiidio  valeat  regali  aeeptro  tot  iaelitaa  naUnnea  enm  pncia  tnn- 
qnillitate  inalitia  et  equitate  com  ineremento  et  aalnte  reipnbliee  long«  tempere  lidiciter 
gnbemare.    Et  qnia  alent  experientiali  conatat   enidentia   alfno  aeriptnmmm  teetimenio 
Terlaaimnm  eomprobatnr  qaod  ab  omnibos  retroaetia  aeeelia  dinina  gratia  noilnm  qnan- 
tumlibet  Tirtnoanm  in  deliciia  enntrinit,   qnia  dnbftare   poterit  veatre  aerenitntia  exiaüam 
maieatatem  a  natiuitatia  primordio  pro  aalnte  reformatione  reatanratione  ne  aalnbri  regi« 
mine  tot  regnomm ,  aftqae  innamerabiliam  nt  ita  dieam  diät  (fehlt  etwna}  eeleati  fnodam 
anapieid  mando  qtrasi  mimbilitcr  diaim«  preaematam.    Dem  eqntdem  VeOlre  Serenitatia 
tenella  et  adbne  in  enins  vagin»  infkntia  in  medio  gentia  nngarice  litinm  firngeribna  con- 
qnataate  atqne  provelloaia  disaenaionnm  motibna  fktigate  etiam  anb  eorperia  poricnlo  mio 
litaret.    £t  licet  Veatre  Serenitatia  efaa  tenera  adbne  rebna  ladieiia  pro  eonditioBc  t«m- 
poria  et  peraone  potiua  depatanda,  dioino  tarnen  band  dnbinm  metn  ad  rea  nrdnaa  rapitar 
atqne   ingena   infnogitnr  aollicitn'do  nt  regnnm  Bobemie  dineraomm  rttnnm  aaifraotibaa 
longo  iam  tempore  lacesstom,   ad  paeia  et  nnitatia  federe  rednontnr,  qved  ntifne  \e»in 
Btrenitati  preatiga    qnadam  fama  creditur  dininitna  reaerratnm.    0">^  itafne  ad  Veatre 
Serenitatia  Imperiom  tot  inclitamm  reapidant  oenli  nationnm,  tanta  para  mnndi  bnmiliter 
cblla  fleetit ,   agite  rex  elementisaime  exemplo  iilnatritaimomm  qnendam  regem  et  pria- 
eipam  qnomm  memorabilla  et  inaignin'  geata  et  regend!  maieatatinam  iadnatriam  eonaoao 
preeonio  mnndna    conoelebrat  aeilicet  Heinriei  Steffani  Karoli  Sigiamnndi  et  Albcrti  Ve- 
atre Serenitatia  felicia  memorie  genitoria    et  allomm  qnf  fnernnt  nt  eornm  geata  et  opera 
profeatantnr  denoti  ad  denm  pii   et  miaerieordea  ad  anbditoa  atronniaaimi   el  eqniaaüni 
Inatifie  xelatorea,  fhintorea  rellgionnm,   atqne  totina   eceleatinatici   atatna  adeüaaimi  de- 
fenaorea,  ai  qnoqne  reatre  aereniiati  fama  lana  et    glorla  eeramdem  memeriali  perpetao 
tna^retn^,  fama  etenim  braninm  eat  qnod  preeipne  napirant  in   boe  aecolo  prineipantett 
qood  tarnen  non  omnea  eqnaliter,  qnia  non  eqnaliter  preaident  aaaeenntnr.  Dignetar  p(T) 
Veatre  Serenitatia  pietaa  ocnlo  gratiali   clementer  inTiaere  bane  noatri  ineolataa  terrt« 
aeilieet  Sleaie  felicia  memorie  progenitori  reatro  et  anne  Veatre  Serenitatt  oemper  de«»- 
tiaaimam,  et  apecialiter  eccleaiaaticnm  atatnm  in  qno  et  per  quem  aolom  recte  colitoreeli 
et  terra  dominna,   enlna   natn  rite  noatre  momenia  decnmint  per  qnem  et  regea  regaMt 
et  legnm  conditorea  iaata  deeemant.  etc. 

Cod.  lat.  monae.  815.  fol.  49. 
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10.  g.)    Excerpta  ex  Cadice  ms.  Ut.  monac.  216. 

(Htrtai.  8afc«del.) 
Aal  Mnem  eiiifeklcbUn  Blau«  (tw.  fol.  98  xu  ST). 

«Calixtps  eleetai  est  anno  dottini  1%55.  Hie  tempere  sne  eleetlonic  aenes  Ailt  oeto- 
„fcaivani  prepe  annvm  afena:  Et  illieo  poat  anani  eerenatieAem  pro  reenperanda  Con<« 
•ataatinopoll  feeit  predieari  emeem  contm  Tbnreoa.  Moltf  ii^tnr  de  commimi  popalo 
«einitatun  alemannie  crneo  aignatl  iter  eepemnt  contra  Tarcoa  Tonemntqne  per  Hangariam 
«na^o  ad  beUagradam  ^od  allaa  Aadralba  dicitai.  Vogaria  tama^  ialdeliter  ae  contra 
»eoa  gerentilHis  cito  rediemnt  ae  in  enndo  pro  maiori  ^^arto  cmitagioao  fmadam  moi^ 
^tnteatlaa  eonun  cxnrente  mortni  aont,  ftiitqne  fama  Ungaroa  eal^em  ftrine  iauaiacaiaae 
«et  de  panibna  lade  eoolia  dietan  eoa  alad^m  Inearriaae. 

fol.  37.  »Ladialaaa  Box  Ungarie  «t  Bohemie  a«  das  Anatrie  glorioana  adoleacena 
•filiaa  poatnmna  Alberti  regia  romanomnit  evina  hareditario  ioro  ia  regnia  Hongarie  et 
3oeoue  dttcataqne  Aoalrie  aoceeaaitf  palarnaruBB  fait  ImKator  «irtotun. '  Hie  com  filiam 
•regia  Franeomm  aibi  deaponaaaaot  a^aiaaetqQe  «oleaipnea  naneoiaa  ad  tradacendam 
«aponaam  in  Pragam  nbi  atatnit  rcgalaa  avptiaa  c«}e^rare  ]ier«ISaar«m  peHtdia  et  dolo 
»Teneno  extinetaa  est.*' 

fol.  37.  b.  »Alexander  aextaa  pap a  ex  ValeMia  nrbe  Hispaalo  drtns,  Rodericoa 
«Boroa  portaenaia  epiacopna  et  Tieecaneellarias  antea  Tocatos,  lanoeentio  octaao  Ikto 
«fanetü«  boe  anno  qvl  eat  aeeandna  et  aonageslaiaa  sopra  aaUlMiaiaBi  fnadriagoteaimun 
..a  natall  ebristi  anno  Uli  aaffectaa  eat.  Vir  magni  animi.  Saneta  Jabilei  teapora  com 
«freqneatia  popoll  anno  1500  Rome  eclebraait.  S«ia  temporibaa  asagna  bolla  exorta  aont. 
sRoa^e  obiit  anno  doniai  HCCCCCIII.  d&t  iB,  angvaU  aoa  s<ii«  aaapiciOBa  reaani.*' 
Auf  einem  eingeklebten  Blatte  {awiafben  foL  37  «u  W)  i 

»De  beato  Symone  paaro." 
«Anno  dOBBini  1475.  die  24u.  mareii  qnl  tana  erat  dioa  paMaeoaaa  domlalee  paa» 
»aionia  in  dvitäte  tridentina  Jadei  infkntem  mascalnm  pnleberrimamjBin»onemaonUaedaoa 
»aanoa  etatia  et  menses  qvatnor  babentcm  snbiraetnm  parentibos  ferali  rabie  atradssimia 
Haflectom  aappliciia  perememnt.  Si  qnidem  dicto  infante  nudato '  Teatibaaf  aadarioqae 
^coUo  eiua  ne  vagitos  emitteret  ooiqpresso  seenndom  pictare  formam.  Moises  primnm 
«coltro  summom  rirge  pneri  perforauit.  Idem  postea  aliique  eireomfoai  altemo  ordine 
^forpiee  dexteram  infantia  maxiltara  dilanlantes'  frnshila  yiae  eamis  excidebant,  slmiliter 
«Tidssim  torpict  exteriorem  parfem  qae  est  inter  maxillam  et  crnris  masealnm  dextri 
^pedia  laeeraaernnt.  Postea  ad  instar  cracifixi  exteatam  a  planta  pedia  «aquo ad  verticea» 
»acatiaaimia  perforaoemnt  aealeis  dlcentes  sie  at  Hiesipn  deosB  Christiaaoram  qnl  nibil 
«est  tmeidemaa  iatam.  Demnm  mortno  in  aapplicüa  infante  gratiaa  deo  egemnt,  qnod 
»aecepta  de  Cbriatiania  Tindicta  sacrificium  pariter  obtulisseat.  Olnina  igilar  desaper 
^speetaate  insticia  tamqaam  borrendo  scelere  in  lacem  prodncto  Jodei  maneipati  earce. 
«ribns  ae  propria  eonfessione  de  erimine  Tleti  «appremo  mortia  anpplieio  addlcti  aont 
•Quomm  dno  qui  aacrnm  auseepere  baptisma  capite  plexi  soat.  Reli^  ral  Aagicli* 
«diria  at  dignam  erat  atfecti  tormentia  postreno  igne  cremati  annt,** 

Aaf  demaelben  Blatte : 

«Hiia  temporibna  (Y  1475,  a.  der  Tod  H.  Carla  von  Bargund  1476)  laieaa  qaidaa 
»tynpaniata  in  Franeonia  illasns  per  falsas  risiones  incepit  prediearo  poraecaUonem 
«eleri  et  peregrinationem  magnam  in  Nielaassbausen.  Ex  quo  malti  proaocati  foenaat 
«de  terra  Franconie  Baaarie  et  Mlsoe  ae  de  partibos  rbeni  ad  peregriaaadam  illac  donea 
..recterea  eommnnitatom  bainsmodi  prohibnerant.  Ipso  rero  paoxarlaa  pw  episcopam 
„berbipolensem  iussns  est  eapi  et  excommonicari.  Qui  tandem  ptm^ni^m  eat.  Bt  con* 
»carsns  eesaaoit  peregrinationam.  ** 

folio  38:  NMagnntia  ab  episeopo  .sno  Adolfe  de  Nassau  eo  qnod  alteri  per  papaa» 
«(dopoaHa  adbarcreat  eapta  eat  totaqne  rxpoliata  multia  ia  contK^iu  dulbasperemptia." 

Paeroram  ingeas -malti tndo  hiis  iemporibns  de  diaarsispartibaaalemaniepertormaa 
i^T9gtlMMri  eepit  ad  «aactam  Micbaelem  aapra  mare  britaalcam«  ^nonam  apirila  acci« 
AuH  jMC  dam  a  sapieatibas  diseasaam  est.'* 

,4«aodieBaia  patria  per  doeem  bargnndie  tota  expngnata  aat.  Djaaatnm  oppidom 
jid  aal  am  dedaetam  aliaram  eiaMalam  mnti  aabnersi  tarrei  delacti  et  mnaitionea    de» 
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atmet«,  omnlwB  Icnlqn«  eialom  tm%  abUta  rant  poi treao  enm  Leoüan  iteroa  reWI- 
„laret  a  daee  prefktto  totum  eecl'eüi«  denptis  intcrfeetia  ehdlmi  ankiicravm  eat.** 

„Siedtai  iUt  anno  .1473.  qvallf  non  fnit  in  lioauuivm  meaioria  tnne  ezialaiU«B. 
«»Taatos  enim  fnit  ardor  aolia  nt  maltia  locia  mazime  palndosia  eziecati«  terrm  aaeceB- 
„deratar.  Silaa  deni^e  plarea  arelkcte  aant  pivvea  eliain  anceenae  nix  poteranl  axtin-> 
ffgfd.    Flaaii  etiam  ae  fontea  in  lo^  plnrimia  ezamernnt.** 

9,Ad  nationem  ^^narorum  alme  nnSvaraitatia  Stadii  Lipceaaia  Sappoaita  de  iafra- 
,»aeriptia  Raf  ienihna  partinare  dinoaeantvr. 
Natio  prima: 

Banaria, 

Franekoniay 

Lnmbardiay 

Aoatria,* 

Karinthia, 

Caraieelay 

Sthiria, 

Atlieaia, 

VaUiaEni, 
Natio  Sa.  aat  Sazonnm  at  est  magna« 
Natio  8*.  Miaaenaiam. 

Natio  quarta  at  ultima  aat  Polanomm  et  Slaaitarnm. 

SeripAi  Hartmannna  Sehedel  de  Naremberga  Artinm  ingenaarnm  Magiater  preacripta 
naivaraitatia  lipesenaia  anno  doniini  cte.  HCCCCLXo. 


Swenia, 

Holaadia, 

Neapnlea, 

Elaatia, 

Flandria, 

Ytalia. 

Swieia, 

Oallia, 

Ranaa, 

Weatnalia, 

Haaaia, 

Wederwet 

• 

Seoeia» 

Lotringia,     . 

Aorgandia, 

Ylienia, 

Hiapaaia, 

Nationea  nltramoataaoram : 
Thaatonieoram« 
Bohamomm^ 
Polononua, 
Uagarornm, 
Proniaeialiom, 
Bnrgnndomm, 
Angliaonun, 
Kathalanorvm, 
Ultra  marinoram  aliaa  Cipriamonim. 

Nationea  eitramontanornm ; 


Bianlomm, 

Marehie  aneonltane  anm  tota  Romaadioja» 

IfambardonuDy 

Madiolanenaiamy 

Tnaeorumy 

Vanetomaif 

Marclde  Temiaaae, 

Aqnilegienaiat 

Dalmatiea» 

Ginaa  Padaani.  •;» 

C.  I.  m.  ai6.  f.  50.  b. 


De  UniTeraitate  Ingalatatenai. 
»tStgnifieahir  omnibna  at  aingalia  dominla  doctoribna  magiatria  baeealarüa  et  aeo- 
»tlaribna  alme  nnivenita^  atndü  Ingelatalenaia,  Onod  ninatriaaamoa  prineepa  atdeminea 
«»domiaaa  Lndnieaa  eomaa  palatinaa  rheni  inferioria  aoperioriaqne  Bavarie  dnxbninaalme 
9,nniTeraitatla  fnndator  et  dotator  magoiilcentiaaimaa  tendena  ad  ntilitnte«  reipnblice 
tyiam  diete  nnireraftatia  et  ad  aolemnem  erecKonem  ordinandomque  omnia  et  aiagnla  re- 
„qniaita  nniverai  euinaqae  faealtatia  propterea  literia  avia  roboratia  et  monitia  eertoa 
»»reddit  nairaraoa  et  aini^loa  in  prefeta  anlreraitaie  dogentea,  qvod  eiva  gratiailloatrifl- 
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yßlmm  w  festo  aABcti  Vit!  martirli  proxime   rebluro  tp  4ioe  nostro  «tudio  ing^elitateiif  i| 
„•mni  dilaiioae  ulteriori  poitpotita    peraonalitef  cdmparere  Intendii.    In  casu  anlem 
„fao  illutriaiima  raa  dominatJo  propria  in  penona  aliqna  caasa  fopenienlenie  Tenire 
»«neqninerit  prinelpem  illastrem  filinm  ramn  dileefom'  dominam  dncem  Oeorgiam  enm  sne 
„^•Miaafionii  illaatrittime  eontiliarii«  preeipaia  et  inngnilinfl  tai  loeo  tramitUt  ad  omnia 
„et  aingola  a^nda  et  ordlaanda,   q«e  fratia  laa  illnstristima  per  se  ipaam  ageret  ae 
„•rdinaret  ■!  prefeai  penonaliter  exifter^t.    Ordinanitqae  idem  dominua  prineeps   ex 
„aniTeraitate  Wieaeaai  trea  famosisaimoa  doetoreS''daoa  aacre  theologie  et  tertiom  me- 
v,4ieine.     Ov<>miB  alter  theologornm  ana  team  doetore  medieine  in  feato  aancti  Johaania 
««biytiaate  ad  boc  preelaram  atadiom  vealnri  aant,  aliaa  vero  theologie  doetor  circa  fe- 
„atam  Saneti  Jacobi^comparebit.     Preterea  etiam  dieto  in  feato  aancti  Jobannia  dno 
„famoai    magiatri  tffiaadem  aniveraitatia   cnm  eiadem  .iter  aaam  arripiaat  qai  aimal  eam 
»»Teaerabiii  magbtro  lo  «ekental  in  ria  modemomm  aamma  ca)n  diligentia  pro  ntilitate 
„acolariam  f&caltatia  einadea  laborabant,  ita  ni'eqnalia  numerna  collegiatornm  tarn  mo« 
„demomm  qaam  aatiqaoram  adimpleatnr.    Deniqae  notillcatar  omaibaa    et  aingnlia  da« 
Maüala  baecalarüa  et  acolaribaa  qaammeanqae  faenltatam,  gai  in  bae  alna  aaireraitat« 
„promoaeri  Intendant,  qaod  elnadem  tempora  quibaa  ante  aolenuiem  erectionem  operaai 
„lectioaibna  dedemnt  ntilia  eompatabantar,-  qaodqae  ioxta  laadabilem  conaaetadinein  alia» 
„mm  aniveraitatam  almanie  temporibos  conaaetia  ai  bene  meriti  et  digni  reperirentar 
„proaoaebontor.    Nibilo  minaa  tameA  gratioae  benfgniaaimeqae  in  boo  noatro  nodemo 
yfGjBuiaaio  acceptabontar. 

Cod.  lal.  monae.  215.  fol.  aep.  (inter  foU.  50  ei  5Q. 


10.  h.)    Ad  SigiBmandam  Cesarem  Angnstaro  Acta  ab  Illaitri   Leonello 
Eatensi    ii^.   Idas  Septembris    in  fontis  porticu  dam  Ferrariam  e 

roma  diaertisaet. 

*Cam  tni  elariaaimi  noiainia  aplend^r  et  gloria  Sereniaaime  Ceaar  banc  onnea 
neatram  ytaliam  at  et  totina  terramm  orbis  reliquam  impleai  aamnia  precibaa  ingvntiqae 
atadlo  taam  bamaniaaimam  faeiem  vereqne  regiamiataeri  eIniRieatatem  contemplari  aepe- 
namero  concnpiaimna.  Nam  qnia  te  Tiaere  pro  -^taa  ^apientia  dignitate  amplitadine  non* 
ardeai.  Quo  nnllnm  rere  ampliorem  vereque  aaguatiorem  bvmane*  gentea  babent.  Inna- 
aier^alea  aatem'  aanimo  rerum  creatori  gratiaa  aglmaa  qvi  tarn  pio  tamqae  boneatiaaimo 
▼oto  aaaa  aecomodarit  aarea.  Eece  qaod  dia  tota  mente  petimoa  liberalitate  tna  fbdle 
conaeeati  aamaa,  te  acilicet  baae  in  anlam  Illoatria  genitoria  mei  per  exignam  diaertero 
moraattqno  in  ea  trabere  minime  dedignatam  tBse  l  qaem  totns  terraram  orbia  pro  im- 
menaa  tao  celaitadinia  exiatimatione  vix  capere  poteat.  Tu  enim  pro  anioni  tai  altitadiae 
pradcntia  eqaitate  manaaetadine  noa  aolam  apat  «mnea  gentea  aed  etiam  fama  avper 
etbcra  eognitaa  et  eelebrataa  ea.  lUad  eqoidem  baie  Cinitati  mibi  Illaatriqae  geaitori 
meo  pergratiaaimam  et  ^Bt  et  fore  dam  te  non  eat  inTictiaaime  Ceaar.  Cam  tibi  bami* 
lia  domaa  tanto  bonore  abate  boaeatata  pro  tanto  benefieio  aatoram  aatoa  et  qai  naacaa- 
tar  mx.  illia  perpetao  deoinctoa  babitarna  aia.  Qaocirca  cnm  tuam  aereniaaimam  Ikdem 
maxiaaa  eam  reaereatia  inapeetemaa,  in  eiaa  profecto  contemplatione  tacita  qoidem  innaa- 
dtar  tne  maieatatia  obaemantia  et  noaa  onminm  Aagaatoram  recordatio«  0^  aaa  aa- 
pientia  «t  animomm  magaitadine  optimia  inatitatia  ac  legiboa  operibaa  magnifcentiaaime 
Inmortalibaa  rebaa  geatia  terraa  omnea  implernnt,  et  ingcnti  posteromm  admiratioao 
exomarant.  Tiroa  illaatrea  aepe  memoria  repeto  qaoa  audio  et  lego  eomm  preclara  fa- 
ciaora  In  amiaiatranda  repobliea  cum  tuia  equare,  et  interdum  postponere  aoleo.  Ale- 
xander Xfaeedo  at  regi  Peraanm  Dario  bellum  et  vastitatem  imporlaret  totam  peruagatua 
eat  Aaiam.  Tu  autem  ut  populia  paeem  et  trtnquillitatem  parca  quaa  non  adisti  terraa? 
Juliaa  Ceaar  quanto  Oallorum  Germanorumque  ac  Brittanorum  cruore  cedibuaque  Galiläa 
iacvraadt,  et  maria,  dam  libertatem  impugnat  alienam.  Tu  autem  fortiaaime  Ceaar  tot 
portaa,  tot  proaiaciaa  tot  nationea  Sliacurrja  infractaa  nt  Italicaa  sedilionea  aedare  poaaia. 
Criatiaal  populi  comodia  eonaalaa  et  inteatinaa  omaium  diacordiaa  eradicea.  Hec  igitur 
dien  ialer  Tito  noatre  feliciaaimoa  locaada  efit,  et  at  ferant  meliori  numeranda  lapillo. 
Ut  aatcn  aoBaalloa  tae  Imperatorie  Maieatatia  preaeatia  fraetua  eoUigamaa ,  magis  ma- 
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gfiqne  fftgo  et  ittppl«St  obtestori  nt  illustrem  genitoretii  menm  Aeqne  coto  unuitbsfiBii 
llratribni  Ineis  ex  müiiaiifl  tue  Angaste  maiestatis  ■eraiioribns  eommendatoa  benigne  aas- 
eipiaa.  Qnl  elariseimatn  serenitatem  tnam  diliglmaSy'amamaB,  eolimos,  reaeramiir  in- 
nottalemqae  devm  preeibtu  obseeramm,  ut  secnndis  anspieiia  romanum  Imperiain  quod 
tuia  ftaleitnr  et  quieselt  hwAeria  et  conseraei  et  amplifices,  et  quod  maximnm  eat  rem 
ehrietiaaam  tot  flaetibns  et  proeellis  agitatam  que  alteram  te  anroram  sectindiun  sue  sa- 
Ivtis  portma  ampleetitar  restitoai  dirigasqne  atqae  componai.  Et  at  prefataa  illnatria 
genitor  mens  tue  malettatis  aeniiter  bamilia  eaam  erga  imperiain  tnom  ebaemantiaai 
inbieetionem  obedieatiamqae  teatetar.  Eeee  tue  Serenltati  aon  inode  renun  ananua 
remm  efiam  eorporli  et  anittii  elanea  snpplifeiter  ofltert  et  in  manibns  eollocat  tnti.  Hixi. 
C.  I.  m.  215.  tbl,  5«.  •, 

10.  1.)  IteTerendiiiimo  Sa  CbristopatridomiaoJaliano  Cardinal!  Baactiangelia.  p.  d. 

Caapar  Slick  Caneellarina  Imperialis.    Aeeedant  noe  dietim  ex  Bada  diaersi  aaneeti,  nee 

alias  eet  qni  me   tnla  literls  eonsoletnr.    O^d  caufe  sU  neseio  eolamqve  mirari  wae  re« 

statt  interdmn  etiam  eoniectnra  utor  sepeqae  mecam   dieo.    Aat  nimie   lecnnde  aant  res 

Cardinalis,  qne  seimltoram  obliuionem  pVestant,  aat  nimls  adnerie,  qua»  scribere  naa 

vmlt  ne  me  eontristetar.    8ed  neqa«  qniesce«    Nam  enm  tnam  pradentiam  et  srnnmam 

spiritam  mente  renolno  sc!e  qnod  nee  prosperls  rebvft  iaflaris,  nee  eontrariia  saecvaBbls. 

Sed  qnemadmodvm  de  Soerate  8%o  dieere  antipaa  solebat,  in  omni  fortana  naltom  eudem 

^eris.    Nee  Taltam  dnmtaxat  nt  ille «    sed  animnm  qaoqae.    Car  ergo  aat  «nde  ait  kee 

taeitomitas  nsA  possnm  agnoseere.    U  nnneeias  qvi  modo  Palatiai  Üteras  ad  me  det«lit» 

•pistolam  meam  inqnit  ae  tue  reaerende  patemitati  reddidisse.    Posset  aliqnis  dicere 

laiere  te  enm  allqai  hae  Teniant    Id  fit  qaia  non  est  iaqnisiUo  facta»  non  admitta  expar* 

gationem  hane»  alllor  eaasa  me  quieecere  sinil,  quam  nee  eogitare  possam  nee   aomp- 

niare.    Vteamqae  preeor  ttmm  digaitatem  ne  me  des  obliirioni«  neae  me  tvis  scripiia 

prioatam  fiieias.    Capio  seire  sospitatem  tnam  Regst  Hangarie  statam ,  et  quid  adaeraos 

pOrfldam  macbomeH  seetam  paretar*    Scis  ita  inter  nos  esse  eoadictara,  at  ta  mihi  Han* 

gariea  et  ego  tibi  Tbeatonica  faeta  inaieem  signifieemos.  Inter  omnes  hominee  seraanda 

sant  pacta.    Et  bino  fides  iicitar  qaia  fit  qaod  dandom  est.    8i  non  est  apat  te  papims 

.  seribe  more  vetasto  in  eereis  tabellia  et   ab  binc  naaem  noa  papiro  tantam  sed  etiam 

pergameno  per  Hystmm  tibi  onostam  mittere  carabo.    Nonne  qaod  reprebendo  ipae  fa« 

eiam.    Signifieabo  qaid  bio  fiat.    Delatam  aaqae  in  hanc  diem  iter  ad  dietam  Narember* 

genaem.    Non  sine  magnis  et  ardais  caasis  possam  dicere  non  itam  ease.    Sed  car  noa 

Sit  itam  non  possam  dicere.    Ta  scis  regibas  qaante  aint  corc.    Non  tam  faeile  rcx  moaet 

eastra  qaam  miles  eqaom  aseendlt.    Nunc  com  samas  ad  iter  aecincti,  non  pato  me   am^ 

plias  ex  bils  locis  tae  r.  p.  scriptaraai.    Ex  Naremberga  meas  fortasoe  literaa   reeipiaa. 

Illao  seqaentar  regem  Albertas  et  Sigismandas  Aastrie  Daces ,  Ulricas  Cilaaej  (Ciliac) 

Comes  et  Dominas  de  Walsee.      Principei  Tbeatoaie  et   Oratores  Cömmonitatam    omaes 

aderattt.    Qaid  secotonun  oit  in  rebus  ecclesie  ne  dum  scribere  sed  cogiiare  diffieilimam 

est.    Sant  enim  inter  se  principes   admodam  discordes,   et  alii  bac  alit  illac  trabant. 

Jobannes  Caraayal  rir  tum  doctas  tarn  sensatas.    Et  Nicolaas  Cosanos  nostri  sanguinis 

occalatiMimas  illae  sant      Et  alterias  partis   Oratores.    lam  tonitraa  et  dioroscatioars 

inceperantf  ntinam  planiam  non  grandinem  babeamos.    Sant  nonnalli   qoi  ladicia  oaa 

plaris    faeiaat   qaam    totias  orbis  sententiam.    Volaissem    in  boc  conaenta  taam  r.  p. 

aflTaisse»  non  minos  bie  atilis  sermo  taos  faisset  quam  manas  contra  Teaeros.  Bcllomspat 

nos  Torbis  geretor.    In  qao  eertamine  scio  quantnm  Talaisses.    Preliam  eontra  infideles 

efsi  militam  exbortationes  desideret,  et   consiUa  matara,  manibus  tamen    magis   quam 

verbis  gerendam  est.    Hoc  preterea  minaS  est  utile,  unlonem  in  ciuitate  tneri  q«am  ko- 

stes  poliere.    QmA  enim  prodest  eos  qui  extra. ecclesiam  sant  compriaere,  si  ab  bUsqd 

intus  sunt  laeeramur.  Sed  dixi  iam  satis.  Ex  Italia  nihil  nouibabeo  nisi  qaod  ille  Conaca- 

tus  qui   Senis  pro  eonununi  totins  Ausonie  pace  diatias  sedit,   rebus  infectia   disaolutas 

est,  nee  animi  priaeipam  coniunctiores  sunt  quam  antea  faerant.    Tibi  forsitaa  certias 

illius  terre  noua  seribunlar,  unde  tun  origo  est.    Mihi  quia  solo  materno  genere  sam 

Ytalie  eonianetus,  non  tam  diligenter  singula  patefiant.    Tale  optima  et  me  qui  aemper 

tuus  tal  et  ero  vita  eomite  noli  toorum  scriptorum  expertem  facere.    Datum  ete. 

Cod.  lat.  monac.  215.  fol.  55.  . 
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1 0.  k^)  EneM  Silai Ol  poetft  ■.  p.  d.  AUoqnetvr  irir  boiiti«  tt  bonorMdni  ftllator  pr«- 
BcntimB  Jure  re  quftdam  et  dominJ  Sosini  seBensi«  vtriasqfne  iarii  dociorU  cxcelUntisaimi. 
Qui  libeaUr  Sn  kac  iemporU  tribolatione  ad  OermaBie  partes  le  iraniferrat  «t  Ina  Lipcsk 
leg«ret.  0*>"^  >>  rJderis  ad  eara  rem  erae  modnm  snpplieo,  at  me  inatractom  faeiaa  •! 
e^  regil  eanferam ;  mihi  enim  videtur  res  otilis,  et  anireraitati  et  pairie  et  daei.  Nun 
com  ille  sit  ex  primis  Italie  doetorUraa,  molti  remaaebant  Lipeak*,  qai  naae  padoani 
atadii  caaaa  Tel  Bano&iam  pergunt,  et  oauiei  Baaariei  Fraacoaici  Saeaici  ae  etiam  Unga- 
riei  Jona  ediaaendi  cauta  Lipcsk  peteat.  Dax  vero  In  bia  qua  iari  annt  consnlere  ipsom 
patent«  et  si  qoaado  opoa  faerit  doei  tmim  qaandocamqne  volnerit.  Ideo  si  viAes  viam 
ad  koe  patere ,  fae  me  aertiorem  et  conflde  qnia  bominem  liberalem  promouebls  non 
Hectorem  ia  jare  tolam  aed  omaia  doctrine  peritam,  eins  virtates  ex  a  prefato  plaaiaa 
pemaacea.  Me  plara  dieere  commnnM  patria  vetat  et  afniaitia,  qvia  illi  fum  conionetaa 
na  liaa  rea  preferri  videar.  'Sed  eonflde  maltoa  esse  ia  Germania  qai  rirom  nbseunt, 
qvi  eins  distlpall  fiiemat,  qni  me  suceambere  non  sinent.  Tn  quidem  baai  amator  et  bo* 
aaria  regaljs  promator  qood  bae  in  re  potes  ostendere.    Vale.  Ex  Greis. 

Cod.  lat.  moaae.  815.  fol.  66. 


10.  1.)   Ad  Reglern  Bohemie. 

Cristiemaa  dei  gratia  Begnaram  Dacie  Swecie  Norwegie  SUvoraai  Oottoramqae 
rix  Slewicensis  dnx,  Holsatie  Stormarie  in  Oldeaiburg  et  Delvianborft  Comes  Serenia- 
aino  principi  Oeorgio  regi  Bobemie.  Preaaptaüs  noalssisae  per  fi^eleqn  noatnun  familia» 
rea.  Haaso  Qweis  nobili  Zdjsncko  de  Stemberg  nastris  regallbos  diffidatoriis  in  vos  at 
reatxoa  sobditos  nniversoa  apicibaa ,  qui  ppst  earandem  reeeptionem  eidem  familiari 
Boatr«  eircamsiaate  sibi  bomiaom  eopla  namerosa  proat  famiUaris  nostri  antedieti  relata 
didiciiaas  nobis  inianxit  reTereadam,  qnod  in  quantnm  90a  ad  medietatefll  distantie  bina 
inde  ngnorom  ad  bella  ineanda  eonstitai  aadeamus  vqs  at  ille  ex  adaeraa  14  perfieien« 
diun  biiiumodi  velitis  vos  reddere  obligates,  qnamquam  intaatianii  aostre  series  ex 
naatris  tegalibns  diffidatorüa  apieibna  matttro  consilio  eampilatis  patnla  loce  re^ulgct  ia- 
taenti,  qtam  saadeatibas  nSbis  a  gentiUtatia  latebris  dinorum  Dacie  Swecie  Norwegie  etc. 
progenitoivm  nostrorun  vestigiis  com  gloriosins  foret,  rem  non  incipere  quam  a  da  libe- 
ralitata  inreptis  tarpiter  resilire,  neqnaqaam  vero  ad  notom  illnstris  et  magniflci  prin- 
cipls  domii£  Frlderici  marcbionis  Brandenbargensis  aacri  Ramani  imperii  prineipis  elee- 
torisete.  soori  nostri  earissiml  inmatare  inten  dimas.  Nicbilominaa  tarnen  ne  bee  silentio 
qne  jacnndo  «alatn  digna  recensemns  commtttere  videatnr  prefato  illostri  magaifleo  prin- 
cipi dondno  Priderieo  marcbioni  Brandenbvrgensi  Socro  nostro  cariasimo  apnt  qaem  in 
bac  parte  nosfia  residet  facaJtas  saper  lade  nostre  intentionis  seriem  vobis  nostra  pro 
parte  oömmisinufl  referendam ,  eai  in  bac  vice  nostro  nomine  in  dicendis  'et  referendis 
credentie  adbibere  possitis  plenam  et  integram  fidem.  Datam  ia  Castro  nostro  Oottorpp 
die  ij.  mensis  Jajiaarii  anno  Ixijo.  noatro  regali  sab  sigillo. 

Cod.  I.  mo&ac.  215.  fol.  233.  b. 


10.  m.)    Nobili  Zdencko  de  St^rjibergr 

Redeanta  ad  nostram  regalem  prdsentiaw  Hasaa  i^wi»  familiari  aoatra ,  qai  aobia 
▼iae  Toeis  oracalo  txposoit,  qaod  ta  post  nostraram  regaliom  düSdatoriaram  literaram 
reeeptiaaem  eidem  nobis  referandam  ia  plarimoram  preseatfa  prool  relata  familiaris 
nostri  prefatf  dididmos  inionxeris,  qaod  in  qaantnm  aas  ad  medietatem  distantie  hineinde 
regnomm  ad  bella  ineanda  coaatitai  andearoas,  Ta  ex  adaerso  sd  haiasmodi  perfleiendam 
velia  obligari.  Licet  inteationis  nostre  seriem,  qaam  persaadeotibas  nobis  a  geatiÜtatls 
eao  dlaoram  Daele  Sveeie  Norwegie  etc.  regom  progeaitoram  nostroram  Testigüs  ae- 
qnaqaam  aisi  ad  natnm  illnstris  prineipis  et  magaifiei  domiai  Friderid  marekionis  Bran- 
.denbargenns  Sacri  Ramani  Imperii  prineipis  eleetoria  etc.  iamatare  inUadiaas,  exaoatria 
ditfldatoriis  regalibos  apidbns  dariaa  coaspicere  possis,  nilominaa  ae  bea  ajleatia  qaa 
ioeaado  relata  digna  reeensemos,  cam  gloriosioa  foret,  rem  nea  iacipere,  qaam  a  de- 
Hkerata  ineeptia  tarpiter  reailira ,  eomadttara  videamar  prefato  illastfi  atqae  magnifleo 
pffaeipi  daaüaa  Friderica  marebianiBraadaabargeasi  aocra  aostro  carisiiBia  ^at  (qaem) 
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id  hoe  ne^tto  aostra  reiidet  facnlUs  nperiiid«  intentioiii«  aoitr«  ttriciii  Ühi  natira  pr# 
parte  refereadam  eommitinraa.  Cni  pro  hae  vice  eredentle  *  adBibere  posaia  plenam  et 
iategram  fidem.  Datum  in  caatro  Gottorp  die  ij.  menaia  Jaaaarü  aaao  dooiial  Izija« 
nbstro  regall  avb  aigillo.  * 

C.  I.  m.  215.  fol.  S33.  b. 


10.  n.)   Wir  Criatiem  von  ^ttet  g;nad«n  cm  Denmarcken  eto.  koni|f.  Wann  wiaaent* 
liehen  and  offenbar  ist,  naehdeni  HaBao  Queis  unser  lieber  ^trwer  diener  nad  boaegeeind 
aas  beriebt  bat  wy  im  der  Edele  Zdencico  von  ^temberg  als  der  genant  Hasse  onaer  diner 
vnser  entsage  brieffe  an  des  irlaehtea  hem   Jörgen  konig  sft  Bebmen  vnd  im  selber  bA 
iprecbene  von  anser  wegen  in  oberantwortten  entvoblen  batten  uns  In  beywescii  vil 
leate  batt  lassen  scu  sagen  das  wir  off  dy  belfft  des  wegs  awnsebea  onaem  Rejcben  and 
Bebmen  komen  solden,  da  weld  sin  berr  konig  nnd  er  ei&  ans  komen  nad  alda  mit  vnaa 
atreyten  ete.     Das  wir  salcbs    angeseben  dem  bocbgebomen  forsten  Herrn  fVidcrick 
marekgrauen   so  Brandebarg  des   Romiseben  reicbs   ereskamerer  onserm  libea  owager 
ganes  nnd  alle  volmacht  gegeben  baben    and  sotenes  vor  genant  bedatit,  dem  ebr  ge- 
nanten konige  dem  von    Stemberg  and  der   dy  mit  ym  csa  komen  von  unser  begen  off 
bemaneta  stet  nnd  eseit  nacb  gebore  and  nottorft  streytes  snaerwissen  nnd  darauf  ein 
samme  an  verborgen,  aotane  genant  vorwisserang  and  vorbarang  von  dem  gnanten  koage 
and  dem  von  Sternberg  ete.  von  unser  wegen  wider  can  fordern  und  auf  an   aeasea  «a/ 
da  pey  bider  auf  au  aemensu  beslissen  au  baadeln  an  tbon'su  lassen  glicber  wiae  mtä 
in  aller  mas  wir  selbs  in  nasefer  eygeaer  peraon  mit  samt  ansem  libea  getreoea  redta 
dar  aa  nlT  aemen  baadeln  beslissen  tbon  und  lassen  saldea  adder  mocbtea  aiebtest  n^lit 
därby  ausa  geslossen  oder  ausagesebeiden  befelben  und  meebtigen  in  also  ia  crafft  uaei 
brifes.    Und  baben  dis  an  wissalicbkeit  unser  koniglieb  seeret  laaaen  beugen  vor  disea 
brief.    Der  gegeben  ist  uf  unserm  slosa .  Oottorp  am   sanobend  nacb  dem  beüigea  neven 
Jarstage  nacb  Cbristi  gebart  vieraeben  bunder  dar  nocb  ym  awe  nnd  seebeaigaten  Jare. 

Ad  mandatum  domini  Regis  in  consilio  Daniel  Kepken  Gaaeelfturiua. 

C.  I.  m.  815.  fol.  233.  b.  234. 


10.  0>)  Qnaata  sit  sereais^imi  prinelpis  et  domini  domini  Frideripi  Romaionim  Im» 
peratoris  semper  Augusti  erga  tuam  saactitatem  fides,  ^antaqne  erga  romaaav  eeelesfam 
obseruantia  (beatissime  pater)  mnltis  ao  magnis  argumentis  sanctitati  tue  uotum  et  ex- 
ploratam  esse  non  dubito.  Adeo  quiej^uid  vai  ab  saa  sublimitate  uel  ab  eias  oratoribua 
ad  Saactitatem  tuam  deferuni  in  bonam  partem  acceptom  iri  iqre  existiiBamaa ,  q[aippe 
com  omnia  a  fldelissimo  principe  cbristiaae  religionis  et  ab  amieo  sanctitai  tue  in  om* 
aibus  deditissimo  pro^ciscaatur.  '  Nullus  enim  unq[uam  Imperator  innentus  est,  coi  pivres 
ae  maiores  extiterint  cause  cum  sed^  apostolica  et  sancta  romaaa  ecdeiia  eoaueaiende 
quam  buic  Cesari  nostro. 

A  quo  ad  8.  t.  beatissime  pater  demissns  sum ,  quem  et  publica  erga  iamwrtalem 
deum  obseruantia  et  priuata,  qua  iam  pridem  tibi  affeetns  est  erga  tuam  saactitatem 
beninolentia  imitor  atque  arger  ^t  n|l  magis  quam  fidei  katbolice  incnmeata  aaimo  me- 
ditetur?  His  igitur  priuatis  ae  publids  rationibus  duetus  ipse  sefeaissimua  domiaus 
meua  Fridencns  Ronuaorum  Imperator  dignissimua  mo  ad  tuam  beatitndinem  deatinaait. 
Non  aolum  ut  bis  clariasifflis  regis  Bobemie  oratoribua  mor^m  gereret,  verum  etiaa  u| 
ebristiane  religioai  et  romane  ecdosle  traaquiUitati  oouiibns  quibus  poteat  media  aoa^ 
anleret.  Nouit  si  qnidem  sua  imperatoria  maiestas  ab  bis  ipsis  qiiboscam  bue  aaoesd 
oratorUms,  etiam  ipsis  Uostrissimi  regis  Bobeotie  literis  oertior  fketa  est,  eoa  ad  baae 
predpue  causam  ad  Saactitatem  tnam  missos  foisse  ut  plenam  et  integram  a«  ainceram 
sedi  apostolice  et  tue  Sanctitati  obedientiam  prestent.  Et  ae  fuis  ejdstimet  bacteau 
regem  Bobemie  alleaato  faisae  aaimo  a  tua  beatitudiae,  quaai  semper  oz  aaima  coldt 
atque  veneratus  est.  Itaque  auac  aperte  intelligat  et  regiam  maaeatatem  et  maieatati  sue . 
snbieetos  populos  in  b^s  quo  fidei  ebristiane  ae  sanote  eeclesie  deeus  atque  bonorem 
eoncernant,  nullis  oamino  Cbristianorum  populis  uel  cedere  vel  eessisse.  Quamobren 
cum  in  tota  cbristiaBa  republica  neminem  prorsua  ezistiment,  cni  maior  a  Saaetitate  tua 
fL^ea  adbibeatur  quam  incliti  Imperatoris  nostri  sablimitati ,  quippe  cum  eiuc  aaimuai  aoa 
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■ii>do  erga  lanctem  matreai  eccletlam  propentam  eue  aed  Ipmim  etUm  Tenerabilis  ebri* 
•tiaiie  rclifi»iii«  qttodammodo  adaocttam.eMe  cognoiieris.  Ideireo  h^  qvoi  Ue  intueri« 
UlutrSnimi  regb  Bohemie  oratorea  apad  maJeatatem  impertioriafli  aiiieeram  fidem  nan 
mediaeriter  inatitaeraat  nt  aliqoem  ex  aaia  qvibaa  maieaUtia  nondne  fidea  adbibefi  paaait 
evBi  ipaia  ad  proonoaeiidam  et  eommendaiidimi  ioatiaaimaqi  piiaalmaoi  ae  clementiaaimaBi 
eeram  caaaani  deaÜnarel ,  non  qaidem  nt  avaaorea  et  adivtorea  apat  8.  t.  evi  vtpoie  ex 
ptiptfi  promptiaaime  avaderi  non  debet  nt  publica  boBO  et  ebriatiane  religioni  flMoreai 
preatct,  Termn  at  eaaet  qvi  deuotina  eorain  erga  S.  t.  teattmoBiaai  perbiberet.  —  Oro 
igitar  hamiliaie  b.  p.  ae  avpplieo  quibva  poaaann  preeibaa  apvt  S.  t.  bob  qaident  eonoa 
aat  regia  eerom  nomine  aed  eiva  ipd  aie  auait  ineliti  Frideriei  Romanoram  Imperatoria 
eai  rea  lata  malte  magia  qvam  ai  de  priaato  ageretar.  eomodo  eordi  eat.  Oro  fnqnam  et 
aapplieo  Iternm  nt  ipanm  regem  et  pUaaimam  regia  de  qva  tecnm  aetnri  annt  eanaam  ea 
ifatL  eetera  eonaneviati  bamanitate  ae  paterna  beninolentia  eompleetaria  ae  foneaa  atqn« 
ea  tibi  lid«  et  diligentia  eommendatam  eaae  arbitreria  ae  ai  de  ipaina  Imperatoria  domini  mai 
comodia  ageretar,  effleiaaqve  b.  p.  ai  ipanm  a  qno  bne  miaaaa  anm  imperatorem  amatf  de 
qna  qnidem  re  dnbitari  eqnnm  non  eat,  nt  idem  de  qno  ipai  oratorea  cnm  8.  t.  loqnnU 
anat  negoeinm  qnod  et  inraortalia  dei  landem  et  ampliflcationem  et  firmamentam  katbaliee 
fldei  et  venerabilia  eccleaie  bonum  aine  ulla  döbitalione  eomplectitnr  inxta  eornm  nota« 
et  nt  aancte  Romane  eecleaie  niilJlaa  exigit  nolla  omnino  nel  obatantl  nel  remoranti  di- 
lalione  expediator.  8i  qnid  aatem  eat  in  qno  posait  boe  pro  negotio  Ceaarea  maieataa 
opem  ferre,  in  eo  neqae  opertf  nee  eoaailiov  neqne  aliarnm  rernm  adinmeplo  maieatatem 
imperatoriam  nllo  modo  deeaae  antmadnertaa.  Miaiaaet  Sereniafimna  Imperator  dominna 
mena  prefktna  ad  baae  rem  a  8.  t.  impetrandam  plnribna  rebna  expertnm  et  maiorla  an- 
toritatia  virnm  qnam  ego  anm  qni  qnantnm  in  talibna  rebna  ageadia  ral^am  tnam  aaneti- 
tatem  non  lateat.  Sed  cnm  eonaideret  nibil  magia  et  aanctitatia  tne  ofHeinm  exigere  et 
nolnntatia  tne  deaiderinm  expetere ,  qnam  earnm  qnlbna  inmortalia  dei  bonor  angeatnr 
atqne  amplifleetnr  neminem  ^e  poaae,  aibi  peranaait  tam  parnnm  bomlnem  enina  apnt 
8.  t.  oratio  maximi  ponderia  ae  mementi  babitnra  non  ait.  Gnm  enim  non  prinatam  im- 
peratoria mal  nomine  aed  publicam  anaceperim  eanaam,  non  potea  eam  (uiarbitror)  bea- 
tiasime  pater  nel  refntare  nel  aapernari.  Tn  eommnnia  omninm  Cbriatianornm  pater 
merito  exiaiim.ineria,  Noa  nnina  filie  tne  boe  eat  nnina  diriatiaae  pronineie  eanaam  anaee- 
pimaa.  Si  igitnr  banc  proninciam  deaeria,  a^bnie  regt  non  fanea,  flliam  tnam  dcaeria 
filio  tno  non  lanea,  domnm  tnam  in  filiomm  tnorum  eapnt  labi  permittaa.  Diei  poaannt 
preter  bee  plorima,  qno  et  ineliti  regia  Bobemie  erga  8.  t.  denotionem  et  8ereniaaimi 
Imperatoria  noatri  enpiditati  aatipularentnr.  Sed  miebi  et  ipaiaa  rei  elaritaa  ae  augai- 
tado  et  tne  aanetitatia  lamenaa  pmdentia  ailentinm  indncnnt.  Da  deniqne  operam  qneao 
beatiaaime  pater  nt  et  ego  ad  Sereniaaimnm  dominnm  Imperatorem  menm  et  by  elariaaiau 
aratorea  ad  inelitam  regem  annm  aanctilatem  tnam  landibna  extollentea  et  Totornm  noatro- 
mm  eompotea  qaantoeina  redeamna. 

Reeitata  Sabbato  ante  reminiaeere  in  andientia  pnblica  xx  May  OIKa^Iü)  anno  Iry. 
Per  Wolfgangnm  Vorebteaawir  Sereniaainü  imperatoria  protbonotariam  aeeretnm. 
Cod.  1.  monae«  215.  fol.  238. 

10.  p.)  pioa  papa  aeenndna  cariaaimo  in  ebriato  filio  Georgio  Bobeanlao  regi  ete.  Ca« 
riaaiaao  in  Cbriato  Uli  aalntem  et  apoatoUcam  benedietionem.  Ultimaa  literaa  tae  aerenitatia 
cognommna  qnemadmodnm  tn  propter  nonnnlla  impedimoata  poraonaliter  ad  dietam  Tenir« 
non  valoaa.  Intendia  oratorea  tnoa  eam  pleno  mandato  traaamittere  qnod  nobia  taii  ad- 
modam  gratam,  non  ignoraatea  qnaato  adinmento  rebna  gareadia  tMBw  poaaia,  ai  ea  vo- 
lantato  qfua  regem  eatboUenm  daeet  Ineria  boe  opna  amplexnm.  Illam  itftqne  bartamnr 
ia  doaaiao  at  rnranm  requirimna ,  nt  aornm  adnentnm  dilferro  nlterina  aoa  Tolia  qnando 
qnidem  naa  bie  aemper  fatnri  non  anmna  et  pnbliea  ebriatianoram  eanaa  eeleritatem  (at 
rrdea)  deaiderat.  Boadom  antem  renientea  bonoriflce  aceipiemna,  nee  alitcr  oauübna  i» 
rebna  babebimna  qnam  eonanenerit  apoatoliea  aedea  regioa  oratorea  traetare.  8ebleaitaa 
autem  cnm  qnlbna  contentionem  tibi  eiae  alGrmaa,  nnmqnam  verbo  ant  litteria  ad  non 
eliediendnm  tne  aerenitati  indnximns,  neqne  bnina  rei  dietnm  ant  faetnm  nllnm  in  eon- 
trarinm  extare  eredimna,  qnoniam  ai  qnid  ad  eoa  aeripaimna  paterna  potiua  eonaotatio  in 
coram  aagnatüa  fnit,  qnam  ad  rebellionem  anasio.    Etenim  enm  in  fide   catbolica%t  de* 
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notione  apostoliee  ■•dia  eoiuitenter  cenper  perMveranuity  illos  ad  not  veaientea  atqve 
mittentes  non  tfqaiua  ertt  ineoniolatos  dimittere.  Coniinae  tarnen  optamiti  «t  «aloa  fidei 
«eritata  tvi  omnino  eaient,  et  tibi  in  eanctii  partreat.  Neqoe  rero  com  te  per  aliaa 
literaa  nostra«  lurnns  hortati  «t  a  viafa«ti  deiittena  diasensionem  hano  patereria  ceaipoiil 
J[a4>eea  inter  te  et  Uloa  noa  deelaraidaina,  aeque  alio  medo  qoam  per  eencordiam  eonci« 
liari  voa  poatalamvai  tum  etiam  In  Slealtaa  qaodcanqae  Iva  Mbea  tollere  aidlo  nodo 
iatendunna.  Maadare  antem  eiadem  nt  In  hia  qne  dominiem  tenporale  eenceraant  tae 
eelaitadlni  pareani,  offieii  eaae  aoatri  aon  dozimaa.  Ad  imptratorem  colap  nomea  ae« 
demqve  reeegnoada  totvn  hoc  pertinet  et  ab  illo  implorare  aoper  biia  remediom  petes. 
Noa  antem  qaoa  earltat^fideUma  ex  otCeio  paatorali  aatringit  paeeto  iater  coa  qomtwa 
poaaoflaaa  earare  debemaa.  Daiaia  Blantne  anb  asnalo  piaeatoria  die  XIX«  A.|isnati  1468 
Ponüfleatva  noatri  anno  pria&o. 

Cad.  laC  menac.    215.  fol.  251.  b. 


10*  q.)  Clariaalmo  viro  domino  Petro  Lader  poete  doctiaaimo  ae  Pfeeeptorl  aao 
aemper  metaendo.    Johannea  auna  S.  P.  D. 

0  reoerendiaaime  quam  ßnane  nunccinm  ae  noatre  nt  apero  patrie  aalnberrimom  nme- 
eittom.  Egregio  viro  domino  Johann!  von  albenblnmen  Boetori  etc.  nee  non  proaiaori  in 
Erfordia  Fantori  vcatro  etc.  ab  epiacopo  magnntino  Cnioa  tenoraonatinbecverba.  Primo. 

»Dietbericb  von  gotea  gnaden  Erweiter  vnd  beatedigter  an  Mejnca  etc.  nnd 
„Karfürat.** 

Eraamer  Über  getreuer  an  annderlicber  frende  mochten  wir  dir  nnverlc§ndet  nicht 
gelasen,  Daa  wir  avf  hent  mitwochen  mitt  nnaerm  freunde  dem  pfalcsgranen  aampter 
vnaer  beyder  peraoncn  und  gecsagen  mit  nnaem  feynden  troffen  nnd  geatrydent  habent 
Ala  hat  ea  got  der  almechtig  gefnget,  daa  wir.  daa  feit  behalten,  den  Marggranen  von 
Baden  Granen  Ulrich  von  Wirtemberg  und  den  biachoff  xn  Mets  aampt  ander  Granen  Er- 
bam  nnd  Knechten  gefangen  han  wol  auf  dmhnndert  nnd  mer.  Item  off  aeehahoadert 
reyaige  pferd  an  gewannen  auch  vil  graaen  nnd  erbar  erstochen  etc.  Der  namea  wir 
diaa  mala  nit  wiaaen  nnd  aint  in  oncweTnelichen  getrauen  nnaer  aachen  aint  deaterbeaser 
dadurch  worden.    Geben  an  Hejdelberg  am  mitwoch  nach  Petri  nnd  Pauli  anno  etc.  Ix^'. 

Secundo  miait  ei  literaa  in  qnibna  rfominatim  eontinentnr  nobilea  cnjuallbet  prind- 
pia  Captin!  nt!  in  regiatro.  '  Adbuo  alia  volui  nobia  etiam  acripalaae  aed  quia  hoapea 
neater  inmediate  fnit  receaannui  teqpua  non  patlebatnr  etc.  Valete  Datum  aabbato  poat 
Kiliani  anno  Ix^«. 

Johannnea  Heyterbach  de  Hejdelberga. 

Cod.  lat.  monac.  215.  fol.  253.  b. 


10.  r.)  Diaa  nachgeaehriben  Herren  aint  nydergelegen  nnd  gefhngen  off  mitwedi  var 
«naer  liben  ftranentag  nialtationia  raarie  anno  Ixij.  ala  myn  gnediger  herre  von  Meyaca 
der  Pfhleagraffe  troffen  baut  mit  yren  lynden  by  Seekenheym  ym  feld. 

Marggtaue  Karl  von  Baden 

Herre  Jörg  Biachoff  an  Meta 

Grane  Ulrich  von  Wirtenberg. 

Diaa  nachgeaehriben  aynt  yne  gefangen  nnd  damyder  gelegen. 

Primo  die  margjprafischen  edeln. 

Grane  Jörg  von  Werdenberg  Jorge  Hole 

Her  Hana  Her^e  zu  Falckenateyn  Sigmund  von  Hoenburg 

Her  Hana  Jacob  von  Bodeman  Ritter  Jacob  von  Helmaadorf 

Her  Hana  von  Landeck  Bitter  Ulrich  von  Gingingea 

Heinrich  von  Stemfela  Vyt  von  Aach 

ilberlein  von  Biachach  Friderich- Bock 

Caapar  von  Klingenberg  Heinrich  von  Schellenberg 

Ott  von  Seckendorff  Hana  von  Helmatat 

Reynhart  von  Winedeck  Wilhelm  Druchses 

Peter  Hoenardt  Wilhelm  von  Nypperg 
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Werie  Bock  von  Strocnsienbnrg  Hempt. 
Haoi  Feltbreeber  roa  Suchseii 
Wilhelm  BarUeyn 


HaDS  von  Welüngen 

Conradt  Tom  Stein 

ririeh  ruck  dnnneeko 

Conrat  PUrrer  Conrat  Ungelter 

Wilkelan  gtttntk  ron  KraeUnffon  Joronimna  Hypp  * 

BadoUr  von  Wyler  Ludwig  Sebelferlin 

Dy  metzivchen  edeln. 

Onnc  Jae«b  von  Salin  Sigemoad  von  Cloriea 

Grane  Ramm«  Ton  Lyniagoa  sv  Boxiagon.  Marx  von  Baay 


} 


bargor  n  Eoliagon. 


Her  HeiBrieb  beiger  von  bobart  litler 

Peter  von  BoMermadt 

Peter  Folleaeordt 

Jebaa  voa  Domarya 

Joban  Toa  Daebaaei    • 

Deweit  von  Jdcbaa 

CbjaiaB  von  belln 

Cella  von  Herbilklla 

Jörg  voB  Abiebrt 

Beinbart  von  Lotiger 

Leabart  goldoff 

Berabart  von  Fiacbaab 

iebaa  von  Credorb 

Jobaa  von  Dorea 

Joban  von  Silat 


Joban  von  Boraia 
Olrifer  beronü 
Paria  von  Bomfblie  • 
Jobaa  voa  Bretbany 
Wilhelm  voa  Maatraj 
Jofg  waatrat  von  Efpermandi 
Wilhelm  von  eagelacberr 
Amolt  von  Bnbiagen 
Philipps  von  Clarbeim 
Wilhelm  von  Pjsaelbem 
Amolt  vonBottingen 
Heinrich  von  Ebiaeort 
Joban  von  Andronn 
Peter  von  Greymperg 
Babaacbam  von  Symar. 

Die  wirtenbergigchen  edeln. 


WükelaBi  Uertter  voa  Hertteaaagic 

Caspar  voa  Kalteatal 

Wolf  Raeheabaaarer 

Heinrieb  von  Werdennaawe   . 

Dietber  Spete 

Haas  Syneknocb 

Coarat  Scharf  voa  Breyborg 

Wilhelm  voa  Golner 

Jeiy  vom  Stejn 

Fridcricb  OttVeek 

Fridcrich  von  Sachaea 

Mark  voa  Naweabaeaea 

Haan  voa  Stettea 

Iteiaricb  Gnet 

Jacob  Gaet 

Claua  voa  Waldeck 

Haaao  voa  Gronaeek 

Jörg  voa  Werdenaoawo 

Friederich  Beger  voa  GecoebelsdieiB 

Albreebt  ScbUliqg. 


Heinrieb  voa  Weg 
Symoa  Scheack 
HaniM  von  Gitlingen 
Ofeltfhar  von  Falckensteyn 
Wilhelm  Kacheler 
Wilhelm  von  Horekcm. 
Ladwig  Spete 
Hag  Haeae 

Ladwig  voa  BoAaooa 
Jacob  voa  Helauiteym 
Stettieb  voa  Wolmefsbi 
Hans  voa  Crisiel 
Albreebt  Koler 
Bberbart  voa  Aberiagea 
Jacob  voa  Awo 
Jost  voa  Bisoaeb 
Haaa  voa  Talheym 
Erenfrid  von  Baehea 
Allexina  von  Frodeberg 
Bemhact  von  Njppeiig. 


Deas  iint  fbnf  granen  dot  belieben  videlicet. 

Graae  Ulrich  von.Helffensteyn,  JSrge  Baegreffe,  Jörg  Graff  voaBrandias  and  awen 
welachgraaen  der  namen  wir  noch  nit  wissen. 

Und  drj  and  ftinlTesig  edel  und  knecht  sint  dott  blieben. 

Off  des  pfaltsgraaen'syten  ist  berr  Wyppreeht  von  Helmstat  dot  blieben. 

Off  meines  gnedigen  berren  von  Meynea  sitten  Ist  von  golts  genaden  niemant  nam- 
kaffligs  do!t  belieben. 

Dartsa  aint  geflmgen  von  Beysigen  knediten  iweybondert  and  acheaig  die 
man  weiss. 

Ea  kamen  all«  tag  gefkngen  mer  die  aicb  stellen,  die  wir  nit  alle  benennen  kaanea. 

Cod.  lat.  monac.  915.  toi.  t5%. 
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10.  8.)  Venerftbilibas  d«o  4eaotifl  patribut  et  domiaii  N.  Priori  et coüDenf vi  Domns 
Carthmieoaiam  extra  maroa  Argeniinenaea  dominia  et  fautoribna  noatria  preataoliaaimia. 

Venerabilea  deo  deuoti  patrea  et  domini  preataatiaaimi.  Qnoniam  nedum  momm  gra- 
nitaa  et  aeieneie  aplendor,  ▼emm  etiam  deaotionia  virtntiaqae  elaritado.quibaad.  v.  egre- 
gil  patria  dosBini  ^Nicolai  Kempf  ordinia  veatri  .olim  Prioria  in  Oemnieo  et  nuie  in  domo 
veatra  moram  faeientis  dono  altiaaimi  feliciter  irradiatar,  testimonio  egregiorvm  fide- 
^e  dignoram  vironam  apad  noa  inaonuit.  Et  qaod  idem  dominaa  Nicolana  adoaqve  in 
ipaa  domo  Teatra  ut  dldieimoa  profeaaionem  non  fecerit,  qnodqae  per  eioa  opera  rirtatam 
^omvi  ordinia  veatri  prefati  in  ipaa  eioitate  noatra  multa  protendatar  obertaa  et  ciritati 
noatre  eioa  directioni  felieior  aperetnr  aactore  domino  commoditaa  pronentara.  Qnaprop- 
ter  ardore  deaotionia  aeeenai  deaideramiia  eandem  in  domo  ipaa  apnd  noa  babere  pre* 
aenteai,  ut  eine  doctrina  et  exemplo  felioi  popolua  noster  omnipotenti  reddatnr  aeceptior 
et  Tirtatiboa  illnatretar.  P.  V.  ainceritate  qaa  pojianmaa  maiori  rogantea ,  qaatenas  eideai 
domino  Nicoiao  domom  prefati  ordinia  veatri  in  eiditate  noatra  per  P.  Y.  noatri  eonteaa- 
platione  ingrediendi  fanorabilia  licentia  detar  et  facaltaa,  precipvam  nobia  in  boe  ftworia 
«t  beneplaeiti  puritatem  grata  ofliciOmm  viciaaitadine  promerendam  oatfenaari  Datom  eCe. 

(Kaftb&naerkloater  in  Nfimberg?) 

Cod.  lat.  monac.  215.  fol.  259. 


10.  t.)  Reaerendiaaime  pater.  Affeetu  aincero  denotioneqne  pariaaima  qua  canaiila« 
fna  et  nnireraitaa  preaentia  cinitatia  gloriam  et  bonorem  aedia  apoatolice  proaeqaitar  P.  T. 
Raver endiaaimaml^elad  pacia  angelnm,  eivadem  aedia  legatum  digniaaimvm  exaltatione  pla» 
rima  dnxerant  aaaclpiendam.  Sperantea  qaod  Toatraram  magnitadinem  virtatom  et  exeel« 
lentia  pronidentie,  qaa  peraonam  veatram  ilhiatraait  altiaaimoa,  aalneratam  negolinm 
genaaniee  nationiaqnod  proeb  dolor  aob  goerrarom  diapendio  et  deteatabili  diaaenaionam 
flactaat  tempeatate  deaiderate  concordle  medelam  ampleetetar.  Et  eradieatia  tarbatioaa» 
aiaaniia  in  e>.  eineeat  aplendor  pacia  et  beatitndo  qoietaa.  Ad  ea  igitar  felida  preae- 
quenda  et  fine  optato  conanmenda  P.  V.  Rererendiaaime  gratioao  patraehüo  coaperarl 
dignetnr  gratia  pneomatia  almi  etc. 

Cod.  lat.  monac.  215.  fol.  259.  b. 

10.  U.)  Pioa  Epiacopaa  etc.  Cariaaimo  in  Cbriato  filio  Frideriee  RomanoiWB  iaipera* 
tori  aemper  Angnato  Salotem  etc.  Intelleximna  tarn  in  literia  Serenttatia  tue,  quam  per  di- 
lectam  Wolfgaagam  Vorebtenauer  taam  oratorem  maieatatem  tnam  Georgia  aaaerto  regi 
Boben^Cy  qol  tibi  in  toia  ininrioaiaaimia  atqne  alrociaainüa  oppreaaioaibaa  fldeliter  eteS« 
eaciter  aaecarrit  non  iamerito  et  aoia  afflci ,  ideoque  te  a  nobia  expetere,  at  dllectoa 
fllioa  einea  Wratialaoienaea  indncamna»  qaod  eidem  at  aao  regi  omaginm  preatent  cum 
etiam  ad  id  ex  pacto  naac  obllgentory  et  timere  non  babeant  qaod  vmqaam  eompellantor, 
fidem  atqne  ritam  commanionia  quem  tenent  inmntare.  Cariaaime  fili  non  eat  tae  aercni» 
taii  incognitam,  ipanm  Oeorgiam  nee  nobiacam  et  bac  aaneta  Romana  eccleaia,  qne  eat 
Bsater  fidei  cbriatiane ,  neqae  tecam  atqne  com  ceteria  cbriatiania  regibaa  in  fide  eatko- 
liea  et  ritn  eoncordare ,  aed  ae  ipanm  per  poblicam  declarationem  a  corpore  Cbiiati 
oüatieo  et  aaneta  eccleaia  cniaa  Criataa  capnt  exiatit  damnabiliter  qnod  cam  dolore  re- 
ferimns  aeparaaae.  Et  com  Cbriataa  dominita  noater  cit  rex  regom  et  dominva  domiBan- 
tinm  Neeeaae  exiatit  omnea  Cbriatiaaoa  regea  de  ipaiva  ■  regno  eaae^  qnod  eat  unlveraalia 
eccleaia ,  cai  noa  licet  inmeriti  nt  eiaadem  vicsriaa  preaidemoa.  Certam  profecto  com 
eaaoy  qai  ae  ipaomab  eccleaia  katbollca  aciamate  aeparaoit  iarepabliea  ebriatiaaa,  nallam 
aut  regiam  ant  aliam  poaae  tenere  dignitatem.  Noa  qaoqae  nt  fidelem  Cluriati  Tieariam 
decet  eandem  pro  etbnico  et  pablicano  atqne  abaci#o  de  corpore  Cliriati  meaüiro  aiae 
Ulla  diaaimolatione  babere  tenemar.  Ex  quo  intelligit  maiestas  toa,  noa  operiere  man. 
dare  dictia  Wratialaoiensibaa  ut  nobiacam  aentiant,  et  Oeorgiam  ipanm  regem  eB»t  aoa 
poaae»  nee  ut  regi  obedienliam  fore  ei  qai  de  corpore  Clariati  ae  ana  apoate  precidit. 
Nee  in  boe  qaecnmque  pacta  ipai  anbatare  poaaont.  Sie  enim  naturalla  pacta  preataadi 
liomagü  diaaolaiaaet,  ita  non  minaa  bee  abaciaio  a  corpore  CbriaH,  extra  qnod  Cbriatianna 
ut  Cbriatianna  non  vivit  pacta  illa  diaaolnit.  Non  enim  Wratialaoienaea  a  noatria  ora- 
toribua  indaeti  fViere,  ut  ae  obligarent  poat  triennium   et  unum  menaem  preatare  Georgie 
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« 

b«MftgIvm  at  Georgio  sed  nt  katholieo  regi.  Poitqnam  aatem  Oeorgins  Spfe  sc  deela- 
rmuit  a  kaUiolfea  et  wiiveraali  in  llde  et  ritu  aeparatura,  faeto  patefecH  ae  non  illaia  esse 
cnl  a  dictia  fidelibas  ChrUtiania  preitari  debeat  homagiam,  aed  potina  mortiraa  cenaeri» 
evi  nolloa  Cbriatianiu  etiamai  eidem  preatitit  baraagium  obedire  tenetar.  Et  niai  nobia 
all*  scripta  eelsitudinia  tae  spem  dedisaent,  quod  ipse  Oeorgina  errore  dimiaao  tva  opera 
ad  eecleaiaon  redlret,  Jam.dudam  ea  qae  contra  ipsum  officU  noatri  annt  aniuerana  Cbri- 
atianomm  orbia  andiaaet.  Hortamur  igitar  maiestatem  taam  eum  Georgiam  diligaa  adäe 
ipaum  indacere  eoneria,  nt  noatria  monitia  pareat  et  ad  onionem  eeeleaie  katbolice  redeat, 
et  qoando  aie  ae  regie  dignitatia  capacem  feeerit  Noa.  aemper  toia  deaideriia  pro  ipao 
quantam  ciun  deo  poterimoa  complacebimna.  Quod  ai  taa  aerenitaa  in  boe  poaae  profieere 
aperat  pro  tanto  bono  ae  nt  toe  eelaitvdini  anorem  geranna  a  pvbiieatione  ipaina  ad  tem- 
f  «a  aliquod  anperaedebimna,  ita  tarnen  qnod  iatorim  ipao  Georgiaa  et  au  ab  omni  in- 
featatioBe  ipaoram  Wratialaaienaian  et  aliomm  Cliriatianoram  abatineant.  De  q«o  nobia 
quaatoäva  reacribi  et  eoadem  Wratialanienaea  eertiorari  depoacimva.  Si  rero  taa  Sere- 
nitaa  non  aperarct  apad  dietam  Georgiam  in  premiaaia  poaae  profieere,  Rogmmaa  eelai- 
tadiaem  toam  et  ipaam  per  Tiaeera  miaerieordie  dei  reqoirimoa  nt  katbolicam  fidem  atqao 
Ipaoa  Wratialaoienaea  et  a\|o8  Cbriatianoa ,  nti  ex  imperiali  maieatate  plna  eeteria  obli- 
garis»  tarn  ipai  Georgio  qaam  aliia  eonctia  Haaaitia  et  Hereticia  praeferaa»  et  ioxta  poaae 
defcndaa.  Datum  Rome  apad  Sanetam  Petrom  anno  MCCCCLXIII. 
Cod.  1.  monao.  %15.  fol.  964. 

10.  V.)  Salntem  plarimam  ete.  Leoi  aasarro  literaram  taarnm  experrectaa  cogitaai, 
condolena  eat  qai  aboKtam  qaerit,  et  non  deeat  cam  antidoto  eoaaolationia  tribalato.  Qaid 
reddam  Y  nii  aatioa  qoam  Ticiaaitadinem  animi  eo  qaod  targidi  eaaeri  feri  inaidiaa  (caioa 
lAxate  babene  nee  innoeenti  pepereerant)  reprebeadia,  Oaod  to*  de  nationali  eoncilio  etad- 
aenraa  papam  eoneepto  a  principibaa  odio  aotionaa.  Illad  ai  plaeet  ionge  moronia  0«^  Ba- 
a«a  BOB  odit  amat  taa  earmina  meai.  Atqae  idem  iangat  Valpea  et  malgeat  bircoa. 
Nam  nallna  Caaanam  onqaam  (non  aie)  toIo  dieere  Ba«am  dilexit.  In  te  tarnen  magnopere 
▼itiam  ineredolitatia  deteator  qao  »inderismi  qaam  aaperiorem  partem  rationia  caae  aeimo«, 
BOB  dam  in  me  aliqoid  operaaee  reria»  com  fama  coi  nibil  velociaa  eat  certifieataa  didi- 
eiatiy  qaali  ocalo  me  Senia  intaebatar  aammaa  Pontifex,  dam  poat  maltiplieatam  aodientie 
denogationem  eareerea  pro  aplia  non  aine  atomaco  dare  eomminataa  eat,  ae  apiealia  Ca- 
aaaa  arte  eonfeetia  adeo  peraeqaerer.  Qaod  etiam  forea  boapitU  propter  aatellitea 
labere  non  patebant,  nam  vieiaaim  in  die  ae  matantea  me  eottidie  obaeraabant,  nt  qaoraam 
irem  Ignorabam.  Pedefentim  tamen  qaamaia  animo  perealaaa  diainam  namen  aeqaebar,  et 
paaalm  bominibaa  in  ciaitate  cenantibas  nalla  aarcina  gravataa,  aed  ftdelia  fretoa  aaaiaten- 
iia  aliaa  qaam  per  patalaa  portaa  domas  atqae  eiaitatia  eaaai ;  arbitraria  me  aalaam  eaae, 
aed  longo  aliter,  aeqaenti  die  me  penee  Florentiam  fkmiliarie  Cardiaalia  aancti  Petri 
aalatanit  aapeetna,  qaem  niai  atrieto  gladio  propiaa  aecf  dere  probibaiaaem  eraauiia  malti- 
plieaUa  inmatare  ritam  meam  doxiaaet  ad  inferoa;  aie  animo  eonatemataa.  eonaentaa^am 
foro  ilUeo  delil»eraaiy  qaod  aliqaot  diebaa  in  aaperia  montiam  ailoia  atqae  aliaa  daeta  ali- 
caiaa  (qa«m  fortona  atatim  preatitit)  latitarem  qaoad  reeollecto  animo  viam  proaeqaerer 
coadeadi.  Nane'qaoniam  altiaaimi  nata  featine  larea  inbabito  gratiaa  reddo  deo,  qai  mo 
id  tempora  aemaro  volait  meliora.  Non  minaa  illiaa  eonaolataa  carminia  qai  ait  o  Socii 
Boqae  fgnari  aamaa  aa.  maloram.  0.  paaai  graaiora  aamaa,  dabit  deaa  bija  qaoqae  flnem. 
Seinnu  enim  Scipionea ,  Catbonea ,  Fabricioa  atqae  alioa  viroa  inaignea  fame  gloriam 
aliter  qaam  per  adaeraitaiem  conaeqai  non  potaiaae,  ita  et  Sanetomm  premiam  (qaod  et 
ego  propterea  expeeto)  proearatar.  Tibi  itaqop  optima  Frater  non  tanta  eordia  renit 
aoaipanetio  pro  delictia,  qnia  anareo  non  gaatasti,  qooram  ergo  daleiaa  eaae  iadex  potes  T 
Ubo  eaim  et  Tano  maüerealarnm  labore  eonaamia  canoa  tuoa.  Eya  age  penitentiam,  nam 
diacoaaionia  prope  est  diea,  in  qua  aliad  qaam  illad  Jobannia  Opera  enim  illomm  aeqaantar 
all  «a  nibil  liberabit  Qaid  ta  decanaa  et  castoa  exeaaaoa  agitatia  renea.  Claadite  riooa 
aat  eat  praia  blberant.  Oroaii  etiam  atqae  RalTi  Sexti  Opera  tibi  at  mittam  flagitaa. 
Crcde  preaentea  motua  ad  tranamiaaionem  et  alia  impediitiase.  Toga  namqae  qaieaecnte 
armato  iaterfai  militie,  et  aaqae  ad  mergetbaim  Orator  cam  principiboa  Ali.  Nee  bodie 
alta  qaiea.  Veram  tamen  qaia  aortia  dilatio  aaaram  parit  aeribere  faciam  Raffam  Sextam 
et  doBO  pro  fenoro  mittam  tibi  gratam  meo  Jadieio  opvaealam.    Oroaiai  Tero  ai  maaas 
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plfteebiC  eoBfiaietor  ab  eoden.  VaI«  et  leeano  eaatodi  Lsdnieo  HentSaf  et  ieeteris  oaslre 
eoDgregationifl  eoeiia  fratribos  et  aororOraa  aalatem  dleaa  plvrimaok  Ex  laapn^k  i^  Ja» 
nuarll  anno  1401.  Laarenttaa  BlwnBeaaa  Ooctar. 

Cod.  Hfl.  laL  ■wnae.  815.  iol.  387.  b. 


Beilage  IV. 

Au  der  MetropoUtan-Capitala-Bibliothek« 
L  Heckenstaller's  Fritingensia.    256.  ^Cod.  Ma.  pap.  in  foL) 

AetenrepertorimB.    (Nr.  4036«)    Ad  bibl.  cap.  anetrop.  nenae. 

(Die  in  diesem  Bande  Teraeiehneten  Aetea  waren  tot  der  SiealacfaatloB  Cl»ei  der 
Holkammer  Y)  in  Frejiing  rorbanden.  D.) 

Ein  Band  von  1161  Seiten  mnd  4  Seiten  Index,  (eifentlieb  siebt  ao  viel»  m»  sind 
die  Zahlen  oft  ibertpmngen.)  • 

Ans  dem  Ende  dea  17.  Jahrbvnderte,  mit  Zaafttaen  aaa  dem  18.  Jahftendert. 


Darin :  S.  957  —  961.    Waidthofen.    (Ueber  230  Aetenfassikel  and  Stfieke.) 

Vb.  Nr.  1  et  8,    MComieeiona  Acta  in  puncto  religienia  nnnd  andere  Ton  15S1  bii 

»1888  alwe  aneb  absonderticb  an  Anden,  was  aieb  iwiaeben  dem  kaaaerlicbenHofvBddem 

«Hoelistift  Frejaing  in  eaaea  der  von  den  widenpenatifea  Waidtbofem  eingeboltedl  atraf 

«der  30000  Tbaler  expoet  ventiliert,  neben  noeb  anndem  aaeben«  waaa  boe  tempore  an 

nWaidbonen  gebandlet  wtMrdea. 

2»/t.    JSin  Act  die  an.  1571  in  dem  aobloaa  aa  Waidibofta  onlatMdtne  Bnuut  be- 

ntrefltad,  wodareb  fkst  did  ganie  Statt  abgebrennen.*:* 

8*/!  nBia  Aet  der  Unndertbaaen  an  iiollaatein  vertabton  anatbiriUem  and  rabelliea 

»betreirend  an.  1584.** 

8.  nWafdtboieriacbe  Cenmiaaiotta  acta  •h  an.  1500  bia  1580.  eto.** 

18Vs.  CemausaiMU  ActaEmannel  WeateratiyKD  —  Bayr.  Rbata  and  Ceauaiaearii  ia 

»die  Herraebaft  Waidbefea  de  annia  1579  et  1580,  we^en  der  Waidbeferiacben  Wideraea. 

«aigfcelt  and  anderer  atrittigkestcm,  wabef  die  Belatien  wol  aa  leaen.** 

13.  „Acta  awimsbea  dem  8Uttma«tatrat  and  Gemeiada  aa  Waidbofen  de  an.  1579, 
«nad  ^W9lm  aieb  deaawegen  am  Icaya.  Hof  ventiliert 

14,  if  in  gegen  Beriebt  von  Wigulaeo  van  Elricbiaf  Pfleger  aa  Waidbofea  do  dato 
14.  MaHii  1557  (?)  aaf  Riobter  an'd  Batb  clagv  ao  wol  an  leaen.** 

s.  968-98».   „Waidthofen  Pfarr-  annd  Kirchenaachen. 

(Von  Nr.  888.  —  854.) 

E.  B.  Nr.  288.  ^Ein  alte  acbnell  Ordnung  eine  die  et  anno.** 

233.  hEui  Fascicnl  nnderaebidlicber  Beriebt  «nd  anlangen  wegen  der  Plbrr  Waid- 
«bofen,  auch  waaa'  der  Statt  (umb  daaa  ibme  ein  nen  praeaentierter  Pfarrer  aoUe  vorge- 
natellt  werden)  praetendirt,  ancb  andere  dergleicben,  so  cvrioa  aa  leaen,  dim  ancb  we- 
»geu  der  Pfarr  Hollnatain.** 

236.  »Ein  andere  (actl) '  weisen  ^»folglaaaanip  P.  Georgü  8 Aerera  8.  J.  a«  Ter- 
«ricbtong  der  predigen  in  der  Pfkrrkttreben  an  Waidbofen  an.  1566."* 

837.  Ein  Faacical  aüerbandt  aaeben  die  reUgion  an  Waidbofen  betrcifend»  de  aaae 
»1609. 

239.  »Ein  Faadcal  in  poneto  reformatioaia  Reügionla  an  Waidbofen  von  an.  1608 
bia  1611.** 

240.  »Kayaerllebea  Inbibitoriam  de  dato  Wienn  den  8.  April  1651,  eraflt  deaaea 
»denen  freyaaingiacben  Rerracbaften  in  öaterrelcb  befoleben  worden,  an  verbtettcn,  daaa 
»ibre  Vnteribonen  in  nncatboliacbe  Örtber  nit  aaaalanf^n.*' 

248.  »Ein  Beacbreibnng  Ober  die  Pfarr  and  Benedeien  aa  Waidbofea  bricfliebcr  Vr- 
»knnden  unnd  Bflcber  de  an.  1636. 
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^  S5%.  4>le  amflitiBb  der  oiieallioliiekeii  Bftrf  er  %n  WtiAkoten  betreflend  «ad  wie  eye 
«ikren  Aydt  abgelegt.** 

8.  091  -  1000.      ^Waidthoferische  HandwerkbBsachen** 

Mekr  ale  50  AetensMcke  a.  Faecikel  >«■  dem  16»  «•  17.  Jahrbanderte. 

Besondere  reidi:  «Meeserer,  KUnfeAedinidt,  KlingenecUeifiler,  Zftreklsebnid.*' 

s.  b.  mSI.)  «Oonst  und  Bewilligonge-Brif  der  SeUeifer  von  Bieebofea  Joanne  an. 
«1452.  und  1453»  Bisebofen  Sixien  anno  1475.  BiBcbolbn  Pbilipp  an«  1409.  und  Biecbofen 
.Heinrieb  1544. 

Beaeblenfirertb  die  Tersebiedenen  Handwerka  -  Ordamngen. 

8. 100t  —  1006L    „Waidthoferiflche  Malefizsachen  onnd  andere  yble  händl" 

(90  Fascifcel  und  Aeienatfieke.) 

Z.  B.  Nr.  8.  JHiebael  Froflehniter  von  SeiienaieHen,  ao  mit  bilf  eeiner  Dlm  aein 
•eignea  Weib  mit  beiaaen  Waaaer  verbrent  ao.  1558, 

Nr.  7.  «Wolf  Roaenhaimer  Clingenaebmidt  an  Waidbofen,  so  einem  Scblafenden 
besahaffler  weise  den  Kopf  abyebauen.  af.  1517« 

Nr.  8.  »Martin  Meixner  Clingenecii^idt  an  Waidbofen,  ao  widertaoferisebea  Sect 
„halben  an.  1543. 

Nr.  9.  «Erbardt  Daliner  von  Waidbofea  in  puncto  ineestea  1556.** 

Nr.  10.  «Sebastian  Jndman  von  Hollnstain  in  pnneto  bomicidll  daa  Wolfen  Pntner 
Ja  p«ncte  fnrti  an.  1579  alwo  wegen  des  kays.  Pabarlcbtcrs  ein  and  anders  an  ftnden.** 

Nr.  14.  ^.Hieronymas  Premlsperger  falscben  Monzer,  dessen  Bestrafung  awiseben 
«dem  Pfleger  nnnd  Stattratb  strittig  gewesen,  an.  1573.'* 

Nr.  15.  „Bannsen  Weissbackber  in  puncto  eines  mmora  an.  1525.*' 

Nf .  16.  „Anna  ein  lediges  mensch  in  puncto  infanticidii  1583. 

Nr.  17.  Ein  Fsscicnl  allerbandt  Terbrecben  in  puncto  iniurianun  wider  die  Obrig- 
nkdt,  Blvtscbandt,  and  anders,  dabei  eincb  etwass  su  finden,  wie  sieb  ein  catboliscber 
Hdeataeber  Scbnlmeister  wider  die.  Waidbofer  bescbwert  in  puncto  religionis  1682. 

Nr.  65.  Tbomass  Ofenaaer  Salcaf&brer  an  Oöstling  wegen  der  bey  ibm  gefundenen 
saaberiseben  Worsen  an.  1679. 

Nr.  70,  MArtin  Dauer  Ozenbalter  in  puncto  Zanberey  an.  1679. 

Nr.  79.  Stepban  Linxinger  .Schuster ,  io  unter  dem  Aufsug  eines  Pilgrambs  viU 
Yblsa  gestifllet.  an.  1670. 

Besonders  viele  F&Ile  des  adulterii  incestns  bomicidii  infanticidii.. 

S.  1011  —  1017.  Herrschaft  UlmerfeldcA. 

Nr.  1.  ~  79  and  darfttetr. 

NIr.  1.  Bin  grosaer  Act  in  FeUo  swiacben  H.  Hannes  Georg  von  Standing  Pfii>grr 
an  ÜMetfeldcii  nnnd  Georgen  Wasseneckber  seines  gewesten  aebreiber,  dan  underscbid- 
licben  Ulmerfeldtischen  Untertbanen  wegen  Allerband  gegen  ibne  von  Standing  ange* 
braebten  besebwerdten. 

Nr.  5.  Ein  Act  wegen  der  mit  Georgen  Scbrenckben  geweiten  Pflegers  an  Ulmer» 
f^lden  gebabten  Strittigketten,  alwo  vill  wegen  dea  Sita  Haekbbnrg  und  dea  Elabaeb. 
bofea  (lu  tndan)  ab  mnne  1618  biss  1692.  (it  Nr.  17.)  (Nr.  29.) 

Nr.  6.  Bin  aetl  einen  Holsscblag  betreflSnid  in  Aicbaeb'  in  der  Haidt  und  am  Stain, 
dessen  sieb  die  Bürger  au  Ulmeifelden  bedienen  wollen,  an.  1567. 

Nr.  7.  Ein  anderes  die  uncatboliscben  Ulmerfeldiscben  Untertbanen  betrefl'end, 
an.  1599. 

Nr.  9.  Ein  Initnidion  von  Biaebofen  Pbüippea  Ar  H.  Emeraa  von  Fraunberg  an 
KSnJg  Ferdinaad  de  dato  18.  August  1549.  wegen  pers^nlieber  Eraebeinnng  In  Grain.** 

Nr.  88.  Ein  anderer  Faseicul  die  Kriegspressnrea  beider  Herrsebaften  U)merfelden 
tmd  Waldbofen  betrefcnd,  de  an.  16U,  1645  et  1646. 

Nr.  39.  Wider  einer  der  Panm  in  Oesterreicb  rebellion  an.  1597  betreffend,  wobey 
■in  Vlmerfeldtiaeben  Untertbanen  tbeila  interessirt,  aueb  der  damalige  Pflegs- Verwalter 
Katbkeua  Haekb  in  Verdacht  kommen. 

*Nr.  49.  Bin  grosser  Faactcal  nadersebidlieber  Bescbwerd'tea  der  Untertbanen  wider 
die  Beambten  und  sonsten. 
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Nr.  Ü.  Ein  Faf  eleol  OBdenchldlieKer  Ciagen  wider  BnrUioloairam  Hiring,  Pfar- 
rer an  Neahofen  in  ▼ersehidnen  Puneten,  deaahalben  er  nach  die  Pfarr  ^tim  mfti&ea, 
an.  1574.  (oud  nocli  mekrere  Fascücel.) 

Nr.  •  70.  Belationei  Marqsardt  Aoftuiga  fftrstl.  Freyaing.  Rath  de  anno  1599  h. 
Herrn  Johann  Thomaaa  von  Rorbaeh ,  Domkerm  de  an.  1560  wegen  beanektor.  Herr- 
aebafl  Vlmerfelden  a.  anderer  freyaingiseher  Herrichaflen  in  Oeaterreiclu 

8. 10S7— 1030.    Ulmerfeldische  Malefiz-Acten  und  andere  Verbrechen. 

(Veber  80  Stteke  a.  Faaeikel.) 

Nr.  IVs»  Ein  altea  Aetl  de  an..  1670  wegen  dea  vom  Sehnhneiater  ontteibten  Pliurcr 
an  Nenhofen. 

Viele  F&Ue  Ineeataa,  Adnlterii,  Fornieationia»  Infkntieidii  n.  a.  w. 

8.1035— 104%.    Herracbaft  Hoilenbnrg.    ^5  Staeke.) 

8.  1051.  — 1053.    Hof  an  Wien.  (^OSfflcke.) 

Nr.  13.  Abermakl  ein  Faaeicni  Andree  Kleail  (dea  beriembten  Cardinal  Kleaala 
Bmeder)  geweaien  Hofiaeiatera  an  Wienn  nnteraekiedliche  Berieht  betreffend ;  er  wurde 
enntliek  im  Kopf  etwaaa  nnriebtiga  nnd  kal  8i<^  bey  Nvaadorf  an  aein  Ofirtl  crkcnkL 
An.  1500.  • 

Nr.  10.    Handlonga-Aeta  anf  dem  Landtag  sn  ^en  anno  1531. 

Nr»  33.  Regimenta.  Beeret  aambt  Beylagen  de  an.  1573  an  den  Hofineiater  tmFrci- 
ainger-Hof  an  Wien  wegen  Abthnenng  der  hilaenen  Hätten  nnd  Ahatellnng  der  Leicht- 
fertigkeiten darin.  Item  den  Hof  daaelbaten  aanber  an  halten  die  Dintlereien  uid  Iciaht- 
fertigen  Peraonen  abanatellen. 

8.  1059—1007.  Herrschaffl  EntzerotorE   (Veber  Se  stocke  nnd  Faadkek) 

Nr.  1.  Alte  Viaitationa-Acta  der  Herrschaft  Enseratorf  de  an.  1509.  Dabei  iat 
aneh  an  linden ,  wie  Heraog  Albrecht  in  Bayern  an.  1500  a.  Johann  Jacob  Erahiadiof  an 
Balaborg  stark  dahin  gednngen ,  daas  daa  Hochstifl  die  Herrschaft  Enseratorff  dem  Kai- 
aer  k&nflich  flberlaasen  soll ,  dabei  findet  man  auch  lit.  A.  ein  Conavltation  ob  mthsam 
die  Herrschaft  Enserstorff  begehrtennassen  an  Terkaofen ,  dann  lit.  B.  ein  Anaehlaf^  der 
Herrschaft  Enseratorf  and  lit.  C.  ein  Anschlag  dea  Onts  UlrichsUrchen ,  ao  gegen  Bn- 
aerstorir  anssatanschen  in  Vorschlag  kosunen. 

Nr.  11.  Ein  Aetl  wegen  dea  an  Enserstorff  an.  t017  einquartierten  tflrkischen  Ge- 
sandten. 

Nr.  10.  Ein  Aetl ,  was  die  Herrschaft  Enaerstorff  bei  dem  Kriegaweaen  de  an. 
1018,  1019  et  1030  ausgestanden  nnd  aaslegen  mOssen. 

Nr.  17.  Ein  Fascicnl ,  den  Sebastian  Balthaaar  Nothaflty  goweaten  Pfleger  an  En- 
aeraiorff  nnd  Hofineiater  sn  Wien  nnd  sein  schlechtes  AmhÜeren  betreffend,  womach 
eine  atarke  Aetion  entstanden  wegen  einiger  Tom  gedachten  Nothaffl  praetendirten  6cl- 
dem.  ah  an.  1590  bis  1000. 

Nr.  30.  Eine  aathentische  Attestntion  wegen  der  minirten  Herrschaft  Enaerstorf 
de  an.  1045. 

Nr.  00.  Ein  Aet  ao  aber  gans  serstret  wegen  der  an  aeiten'dea  Hochatifta  Frey- 
aing  achaldig  gewesten  40,000  fl.  Reichs-Contribiition ,  wesshalben  man  daaa  alt  Pemiaehe 
Regiment  ihrer  aaast&adigen  Beaahlnng  halben  an  die  in  Oesterreich  liegenden  FTeysin- 
gischen  Herrschaften  gewiesen,  so  tÜI  Unheil  Temrsaehet. 

8.  1063—1103.  Herrochafft  Laackh.    (Ueber  303  stocke  nnd  Faaeikel.) 

Nr.  1.  Ein  Instmction  vom  Chnrflbrsten  Emesto  de  ao.  1580.  an  Herrn  Bartholom. 
Schotten ,  Weihbischofen ,  Johann  Christoph  HOrwarth,  Domscholaaticos  and  Johann  von 
Oaisperg  Hofmeister,  an  die  in  Steyr  nnd  Crain  liegenden  Herrachaften  Oberwel»,  Laackh 
nnd  Clingenfelas  depntirte  Conuniasarien,  mit  onterschiedlichen  Beylagen  und  Horrachafls- 
Besehreibangen. 

Nr.  3.  Ein  Fascicul ,  die  strittige  Instanz ,  Beligion  und  Bergwerk  in  der  Herr- 
schaft Lackh  betreffend,  dabei  dlo'Relation  de  dato  17  zbria  an.  1588.  ifana  aneh  das 
Decisum  per  archlducem  unterm  10.  Decembfis  ijnsdem  anni ,  in  welchem  dem  Haupt- 
mann au  Laakh  die  änderte  Instanx  aneikannt  worden.    Snb  lit.  A.  et  B. 
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Nr.  %.  Bin  Imtraetlon  von  Biicliofen  MorU  et«,  de  anno  1561  an  Herrn  Jobtnn 
Rudolf  von  Hocbeneckli  Domdeehant  ond  Veit  Mnerherm  als  nach  Lackli«  Oberwels  und 
CUsi^enfelss  abgeordneten  Commissarien  etc. 

Nr.  6.  Johann  Thomas  von  Rorbach  Domherrn  etc.  Jacoben  Sigersshaosser ,  und 
Lidwigen  Römers  Relation  von  obigen  Herrsehafien  etc.  an.  1567. 

Nr»  5.  Herrn  Joachims  von  Wembding,  Domherrn,  Ludwigen  R9taen  nad  Christo- 
pheu  Riembhofers,  SteTT-  und  crainerisehe  relation  de  anno  1573. 

Nr.  7.  Oeorgii  Lorichii  Frejsing.  Canxlers  Relation  de  an.  1581.  wegen  der  Herrn 
Riprechlen  von  Eggenberg  gegen  J&briieher  Erstattung  3000  fl.  und  Abstattang  aller 
Börden  nach  Inhalt  Refehls  de  dato  Lüttich  den  11.  Juli  1590  in  Bestand  Verlassenen  Rerr- 
ftcksft  Laekh  und  anders  mehr  in  hac  materia.  NB.  Dieser  Herr  von  Eggenberg  hat 
Ckurflirstcn  Emesto  19,000  fl.  vorgestreckt. 

Nr.  9.  Ein  Act,  woraus  au  sehen ,  was  sich  a.  1589  In  puncto  religionis ,  da  Herr 
Bartlmee  Seholl  Weihbisehof  und  Oeorgius  Lorichius  Canalery  Conunissarien  su  Laackh 
waren,  begeben  hat. 

Nr.  10.  Revers  Absehrin  de  dato  3  Februar  1588,  io  die  •«  Laackh  von  sich 
gegeben,  der  woll  sn  observieren. 

Nr.  11.    Ein  Berathschlagung  der  Defensions-Ordnnag  der  Wlndlsch-Crobatiscb 
und  H eer-Orinsen  de  an.  1575. 

Nr.  12.    Alte  Lehen-Register  der  Herrachaft  Laackh  de  un.  1451  et  15%3. 
Nr.  13.    Ein  Relation  von  Alesander  Negele  damaligen  Hofraths  Registratom  de 
an.  160S  auss  welcher  neben  annderm  au  ersehen,  wie  schlecht  es  bei  der  Herrschaft 
Laackh  gestanden,  da  Herr  Ruprecht  von  Eggenberg  selbige  in  Bestand  gehabt  etc.  etc. 

Nr.  SO.  Designation  der  ao«  1591  in  demtandeshauptmannischea  Verhör  schweben- 
den Laekherisehen  Actionen. 

Nr.  33.  Examen  oder  Besehreibung  der  Suppen  und  Unterthaaen  In  der  Herrschaft 
Laekh  de  anno  1586.  nicht  weniger  ein  Beschreibung  der  Einkommen,  gedachter  Herrschail 
cod.  anno,  dann  was  der  Zehent  ertragen,  so  von  der  damaligen  Commission  vorgenom- 
nen  worden. 

Nr.  33.  Liber  praedialis  in  Laaekea  mandato  Domini  Conradl  Episcopl  Frisingeasis 
de  an.  1333. 

Nr.  34.  Ein  altes  Nuts-  und  Rentregister  der  Herrschaft  Laakh  de  an.  1514,  alwo 
etwaa  Speciales  von  Robatrossen. 

Nr.  35.    Raltbttch  der  Herrschaft  Laekh  an.  1567. 

Nr.  37.  Ein  Aetl  wegen  der  an  Seite  des  Hauptmanns  tu  Laekh  auf  denen  krai- 
nerischen  Landtagen  praetendiert-  aber  nicht  erkannt-  oder  erhaltener  Session. 

Nr.  38.    Eine  alte  Rechnung  über  die  Herrschaft  Laackh  de  an.  1476. 

Nr.  80.  Ein  Schreiben  von  Bischof  Wigand  von  Bamberg  an  Bischof  Philipp  (von 
Freysiag)  de  dato  Bamberg  an.  iSSÜ ,  in  welchem  er  sich  beschwert,  dass  ein  Bürger 
tu  Laekh  nach  ergangenem  Urtl  su  VlUaeh  an  den  Erzherzog  an  Grits  appelliert,  da  es 
dock  immediate  vor  den  Kaiser  und  das  Reich  gehörig  gewesen  wire. 

Nr.  33.  Ein  alte  Bergordnung  vom  Grafen  Ulrich  von  CIII7  und  Ortenburg  de 
an.  1453. 

Nr.  65.  Ein  altes  Verselchniss  aller  Strittigkeiten  der  Herrschaft  Laekh  bei  der 
Landes-Obrigkeit  in  Kraln  an.  1589. 

Nr.  140.  Ein  Actl  wegen  des  von  der  Herrschaft  Laekh  aar  Grafschaft  Oorz  jihr- 
lich  begehrten  Federspiel,  oder  sweier  Habichte  und  von  Laekh  dagegen,  praetendirtea 
Wachtelhundes. 

Nr.  164  Vs.  Bin  Schreiben  von  der  Stadt  Laekh  de  dato  13.  Februar  1543,  In  wel- 
chem sie  begehrt ,  dass  die  Weihsteuer  su  Repariruag  der  Stadtmauern  und  andern  De- 
feasloBS-Mittela  möchte  applieiert  werden. 

Nr.  173.  Ein  Fascicul  die  sur  Erbaaung  des  Jesuiter-Collegiums  lu  Gr&ts  aa  die 
Praelatea  und  Praelatinnen  in  Krain  auf  4  Jahre  begehrte  Contribution  betreffend. 

Nr.  179.  StoTr-  und  Krainerische  Relation  de  an.  1585,  darin  au  finden,  wie  es 
daaaals  sowohl  la  Religions-  als  politischen  Sachen  su  Laekh  und  Oberweix  gestanden. 

Nr.  180.    Ein  grosser  Fascicul  allerhand  craiaerischer  Laadschafls-Sachen. 

Nr.  381.    Freyheiten  der  Stadt  Laekh. 

Sitzb.  d.  philoa.-bistor.  Cl.  Jahrg.  1850.  11.  Bd.  IV.  Hfl.     40 
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S.  1119—1121.  Religfonii-  mrd  Kirchen-Sachen  der  Herradiafl  Lackh. 

Nr.  S.  Ein  «iiTOllkommenei  Aetl  wegen  dei  CaBpam  Freadeatelius  Domprobatet 
la  Lsibaeh  und  Pfarrer»  sa  Lackh  liederlichen  Lehena  nnd  Wandela. 

Nr.  3.  Bin  anderer  Act  wegen  der  propter  ReUgionem  in  Yerhaft  gekomaenca  and 
bannisierten  LadEherisehen  Vnterthanen. 

Nr*  %.    CommiMionfl-Aeta  in  poncto  Religionis  ab  anno  1586b 

Nr.  5.    Bin  Religiona-ProtocoU  de  an.  1587. 

Nr.  6.  Untenohiedliche  Berichte  die  Beligion  nnd  die  In  Krain  eingeriMenc  Ket- 
serei  betreffend. 

Nr.  88.  Ein  Aetl  Lerenien  Roinoschenkh  betreffend ,  lo  denen  Jaden  eine  belüge 
Hostie  ▼erkanil ,  welchen  man  nach  Odra  Jedoch  gegen  Proteetation  liefern  inftisen. 
an.  16M. 

S.  1131—1141.  Herrschaft  Roienfels  oder  Oberwelcz.  (lieber  116  Stfleke 

and  Fancikel.) 

z.B.  Nr.  iVf  Ein  anderen  (Act!)  die  gar  a«  hoho  AnaehMg  der  Hcrraehaften  in 
Steyr  ond  Oesterreich  betreffend^  de  an.  1538. 

Nr.  IVf  ConuaiMiona-Aota  de  aH.  1588.  1590  «1  1800  BMhi«nthella  die  Beligion 
betreffend. 

Nr.  1%.    Bin  Fasolenl,  die  Baaoni  Anfhihr  betreffend  In  Steyermaric«  an.  1588. 

Nr.  18.  Aheehrifl  e.  Goaceoaion  der  Hersoge  WUhelm  nnd  Albreeht  d.  d«  Wien 
St.  Urbanstag  1387,  fSr  die  Bfirger  sn  Oberwela  nnd  St  Peter,  Vieh  nnd  andere  Kaaf- 
mannsgftter  nach  Tirol  auf  Branneckh,  Brisen,  Heran  nnd  Trient  an  fthren. 

Nr.  7%.  Bin  grosser  Act  in  Folio  die  Strittigkeiten  swisehen  den  Hoehatlft  and 
Johann  Danner  gewesenen  Pfleger  sa  Oberwela  >etrefflBnd ,  welcher  Pfleger  seines  fibicn 
Amtierens  halber  licentiert  nnd  sowohl  in  Bteyomiark  als  Baien  dem  Hochstill  Tid  Vn* 
gelegenheit  caasirt. 

Nr.  81.  AbschriH  der  Ordnung,  d.  d.  18.  Joli  1595,  wie  ca  In  Brwihlasg  der 
Ratbs-Personen  soll  gehalten  werden. 

S.  1156—1161.  Ilemchaft  Inchin^  und  andere  in  Tyroll  ligendte  Gfletter. 

(67  Nummern.) 

Nr.  18.  Ein  Handlang  awischen  Freising  nnd  Brüten,  w^gen  einer  ConspiraUon,  so 
die  gemein  NaehbarsebafI  an  Incldng  wider  des  Bischöfen  von  Briaen  Amtlento  an  Haln- 
felss  vorgehabt  an.  1513  „so  aber  gar  hart  an  lassen.** 

Nr.  88.    Landtag  in  Doblach  an.  1545. 

Nr.  31.    Ein  altes  Inehingerisches  Urbarinm  de  an.  1458. 

Nr.  87.  Abschrift  e.  Befehls  de  dato  7.  April  nnd  9.  Mal  1885.  wogen  Bol%ions- 
Sachen  In  Tjrol. 

II.  Von  Hecken8taller*g  Friaingenaia  T.  3.  (Hs.  «harC.  Infol.  907  SS.)  Nr. 

3597.  Episcopatvs  et  Dioeeesis  Frisingensis  (Ad  historica). 
Inventariom  von  Urkunden,  (wo?)  In  80  Kabriken. 
(Ist  nicht  recht  branehbar.)  (Ans  dem  18.  Jahrhondert.) 

IIL  Von  Hecken8taller*8  Frisingenoia.   141.  Anstriaoa.  QU,  ehaH»  a85  SS.) 

Ibl.  Nr.  3735.  (ad  bibL  Cap.  metrop.  monacens.) 

a)  S.  1—111  nVormerkht  mein  Gabriela  Cholbsun  die  aeit  phlege»  an  Hallenbarg 
»Innemen  der  Bendt  nnd  Nata  meines  genedigen  herm  von  Freyslag  ote.  Heirsohaft 
«HoUenbnrg  Inhallt  des  Omndpncbs  daselbs  von  den  gmndtcn  so  jta  gosehtiflt  scia, 
»angefenngt  sn  Sannd  Larentsentag  im  Izxxxüytm  nnd  aich  widenmben  endet  aa 
«Sannd  I«arentsntag  des  Ixzzzvtw.  Jars.    (1495). 

b)  S.  115—310.  JHein  Georg  Christoff  Pnechors  von  Wolckhersaich  und  Thaan  re. 
Ffirsil.  FreysiagischenRhat.Hanptmanns- Alles  Empfang-  nnd  Amsgebena  aUer  Güten, 
Renten,  Nntsen,  Geldhl,  nnd  Einkhommen  der  Herrschaft  nnd  Cassten  Ulmerfelden.** 
Becbnong  f.  ^^At» 
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S.  SOS.  Siuuna  flsrnmarom  allei  Ideaor  hesekribnen  Empfluigfl  Ordlnari«  et  Extn- 
•rdJaarie  8580  fl.  1  Selulllng  6  Pfenning.  V«  Heller. 

Anegaben : 

8.  S07.  Ausgab  mf  Lanndta  AnIngen. 

Entliehen  die  Landtstenr  Unth  0«ittnng  erlegt  775  fl.  3  Sebilling  15  Pfg.  Dann 
S.  fieptembria  16S7  anf  daa  Banaa  5  fl.  welebea  ven  599  Hansa  ihnei  nnd  lauth  Qaittvng 
erlegt,  als  2995  fl. 

Eodem  die  anf  daa  Pfiinndt  Hersngftlt  12  Schilling  laat  Qaittong  erlegt  581  fl, 
4  Sebilliiig,  19  Pfge. 

Mehr  den  18.  Janvary  1838  aof  das  Pfiuindt  Herrengtlt  2  Sebilling,  lantb  Qnittiing 
erlegen  lassen.  98  fl.  7  SeUUlng  13  Pfge. 

Eedem  die  nnf  das  Havss  2  Schilling,  so  T«an  599  Hansa  bringt ,  onnd  vermag 
Qdttang  erlegt  werden,  alss  149  fl.  8  Schilling.  — 

Den  17.  Maj  1838  Herrn  von  Stavtting  etc.  ele.  das  biessige  Herrschafts-Tats. 
geldt  als  500  fl.  nacber  Wienn  geschiekht,  so  er  mit  dem  holnborgiscben  Tatsgeldt  erle- 
gen lassen  etc.  etc. 

SoBuna  diser  Ausgaben  der  Iianndtsanlagen  thaen  5098  fl.  5  Schilling  17  Pfenning« 

(Andere  Ausgaben  aaf  Banten,  Haadwerksleute,  Besoldungen  etc.  etc.) 

Snramn  Sommarwn  aller  bieaor  beschribaer  Anssgaben  8871  fl.  5  Schilling  19  Pfen* 
bg,  ly,  Heller. 

Bleibt  er  an  Rest  schuldig  1908  fl.  3  Schilling,  15  Pfenning,  11/     Heller. 

Die  »Traidt  Raitung**  de  anno  1837. 

Empfimg  an  Waisen  3  Math,  5fiIetEen  (Ist  speciflcirl  etc.) 

Ausgab  an  Waisen  3  Math  5  Metsen. 

Verbleibt  aniin  Cassten  »nihil.** 

Empüng  an  Korn.  33  Mutb,  27  Metsen  'V^g- 

Ausgab  an  Korn  33  Math,  27  Metsen  ^^/^^^ 

▼erbleibt  im  Gasten  »nihil.'* 

Empfing  an  Habem  82  Math,  11  Metsen  2/^. 

Aasgab  an  Habem  82  Math,  11  Metsen  y^. 

Verbleibt  aufln  Casten  »nihil.** 

Empfang  an  Gersten  7  'Motzen  y^. 

Ausgab  an  Oersten  7  Metsen  V.. 

Verbleibt  aufln  Casten  »nihil.** 

Bmpfhng  an  Erbsen  1  Mutb  8  y^  Metsen. 

Ausgab  an  Erbsen  1  Math  8  y.  Metsen. 

▼erbleibt  anftn  Casten  »nihil.** 

Bnipfimg  an  Halden  3  Math,  18  Metsen  ^A» 

Ausgab  an  Halden  3  Math,  18  Motzen  4/^. 

Verbleibt  anfin  Casten  »nihil.**    (Viel  snr  Hansnothdurll.) 


c)  S.  311—383.  »Ambts  Balttung  flb«r  die  HerrsebafI  Wajiltbonen  von  St.  Oeor- 
•gentag  dess  1824  blss  widerumb  auf  OeorgU  dess  1825  isten.  Jan. 
»Aai^enoBunen  13.  MartU  Ao.  1828. 

Alennder  NOgele  m.  p. 

p.  313.  EmpCang  desa  Ordbarl  Jerliobea  Pfenning  Diensts^  288  fl.  15  Pllpo. 

p.  314.  Mehrungen  (T)  Wie  femderigos  (voriges)  Jabr  71  fl.  5  Schilling  1  P%. 

p.  815  rnodeneUedt  (t)  im  Hofl'-Ambt.  (10  Proeent.) 

1.  „Christoph  Paebner  vcrkbaufll  sein  Erb  su  Dientaching  genant  das  Priatllehen 
«Paulen  Paebnor  pro  350  fl.  tbul  die  Fuderscbiedt  35  fl. 

2.  »Martin  Raab  am  Weg  im  Teufllwflehrer  Ambt  ao  vor  disem  ein  Ebenpergeri. 
»scher  Undertbaa  gewesen  verlKbaairt  sein  Erbl  Gilgen  Fox  pro  312  fl.  dieweil  aber 
«die  swen  Ebeapergiscbe  Untertbanen  des  sebenten  Pfiindts  bofireyt  gewesen  und  selbi- 
»ges  niemablen  geben,  als  seind  sy  noch  daboy  gelassen  worden  und  haben  beede  sn 
»Ab-  und  Anfahrt  geben  1  fl. 

40* 
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3.  Stepliaqi  IlMt!{o|r«r  verkktnfll  die  Naoprann-UIIM  f  o  ReehUeheii  Stepkaa  Grefn. 
blSngern  pro  765  fl.  and  hat  der  Ktuffer  davon  SffilR  oder  Lehenreefat  erleft.  76  IL 

4.  GregorioB  Horlesperger  Wittiber  yerkavIR  sein  Erb  am  Aifen,  so  ain  Nen^elt 
vnd  ▼cnnÖg  ihrer  eonfirmirten  Freybeit  desf  sehendten  Pfondta  befreyt,  Stephan  AmaM- 
paebler  pro  510  fl.  nnd  haben  beede  Theil   sa  Ab-  and  Anfahrt  erlegt  4  Sebilljng. 

5.  Georg  am  Pflehl  nmb  das  Er  altterabalben  feinem  Erb  nit  mebr  rontehen  khön- 
den,  hat  dasselbe  seinem  Tochter  Sobn  Balthasarn  Abergeben  nnd  ist  Termfig  des«  Tat- 
tingbaeehs  der  Faderscbiedt  befVeyt  and  hat  allaxn  sn  Ab-  and  Anfahrt  yeder  geben 
1  Sehilling  18  Pfg.  ^  3  SchilUng  6  Pfg. 

6.  Aaf  Absterben  Georgen  an  der  Obern  Pechlan  seellg,  hat  sieh  sein  nachgelnsncae 
Wittib  Apolonia  verehelichet  mit  Georgen  Reissenleehner  and  ist  das  Gat  gesehltst  wor- 
den pro  560  fl.  bringt  die  Faderscbiedt  56  fl. 

7.  Veit  Kflckhinger  rerwechsslet  sein  Mühl  am  Gmainholcz  mit  Paaln  Staingmeher 
nmb  die  Allramb  Huhl  and  gibt  Staingraeber  aaf  380  fl.  bringt  die  Faederschiedt ,  38  fl. 

8.  Aaf  Absterben  Vicentsen  im  Sehlott  seel.  hat  sein  naehgelassne  Wittib  das  Erb 
Adamen  Leehner  pro  400  fl.  rerkhaoflt  and  ob  wol  biss  dato  vor  niemahlen  weder  Sterb- 
haapt  noch  Faederschiedt  begert  worden,  haben  sy  doch  an  yetso  das  gehörende  xeheate 
Pfnndt  erlegen  mOssen,  id  est  40  fl. 

0.  Andre  Graeber  fibergiebt  Seinem  Sohn  Wolfen  sein  Erb  sn  Kagia,  so  ein  Neo- 
gnett  and  dess  sehenten  Pfandts  befreyet  ist,  haben  beede  in  Ab-  nnd  Anfahrt 
geben  1  fl.  etc.  etc. 

Samma  der  Faederschiedt  (ron  14  Fällen)  etc.  im  Hoflhmbt  369  fl.  3  Sehilling 
6  Pfenning,  etc.  etc. 

p.  318.  Faderscbiedt  im  Ambt  Hollnstain  145  fl.  5  Schilling  6  Pfenning.  (Snama). 

p.  321.  Samma  der  Faderschied  im  Ambt  Göstling.  482  fl. 

p.  323.  If.  Freygeldt  in  denn  3  Ambtem.  (das  sehnte  Pfand).  Samma  66  fl.  7  Schil- 
ling 18  Pfge. 

p.  325.  Sterbheapter  in  denn  drey  Ambtem.  (anbestimmt)  far  8  Fille  80  fl.  (s.  B. 
Aaf  Absterben  Wolffen  Riglers  am  Rnmpfhagl  ist  fUr  das  Sterbhaopt  ain  Kne  geben  ani 
▼«rrkhaofft  worden  pro  9  fl.) 

*p.  327.  Straff  and  Wandl  in  den  drey  Ambtem.  (Samma)  77  fl.  6  Sehilling. 
davon  ,,gebirt  mir  (Pfleger)  der  halbe  thail.**) 

(Z.  B.)  „Stephan  sa  Undtern  Krandorf  nmb  das  er  ohne  der  Obrigkheit  vorwissen 
and  nmb  dess  Trancfchs  willen  einen  ininri  handl  verglichen ,  gewandlet  per  1  fl. 
,2  Schilling. 

„Uernachbenante  Herrschaflls  Underthonen  am)b  das  Sy  sieh  sn  ossterliehcr  Zeit 
t,mlt  beicht  and  commanion  nit  eingestelt  seind  gestrafft  worden,  yeder  per  12  Schilling. 
„Michel  am  Egg,  Andre  am  Egg,  Colman  an  der  Veichtin,  Schneggenlentner  Hanns, 
„Gmebmillner  ete.  etc.  (13  Personen)  macht  19  fl.  4  Schilling. 

„Mattheassen  am  Pergs  Sohn  Reicharden  nmb  das  er  Abrahsmb  Metsgem  an  Waydt- 
„honen  aas  seinem  Stadel  Hey  entfrembt,  dann  Wolfen  Nestls  Tahlmfilners  an  Oafleta 
„Tochter  Barbara  geschwengert,  gestrafft  per  30  fl. 

„Hannsen  Forsterpeckhen  nmb  das  er  seinen  Scbwehem  einen  Packheastreich 
,,geben  gewandlet  per  2  fl. 

„  Item  so  ist  dem  Ticentsen  im  Sehlott  nnd  seinem  Weib  als  Uneatholisehen  anf- 
^erlegt  worden,  sich  inner  6  Wochen  mit  beicht  nnnd  commanion  in  irer  PAurrkhtroken 
«catholiseh  einsnstellen ,  bey  Peenfall  10  Reichstaller  Ond  weillen  er  aber  nngehorsamb 
^gewesen,  als  ist  der  Peenfall  von  ime  abgefordert  per  15 fl.** 

^Benedict  Schönpranner  Vogf-Herberger  am  M&perg  nndter  Herrn  von  Neydtegg 
„cn  Soss  amb  das  er  seinen  Schwegern  Hannsen  am  Wdifleinslehen  Waydthofferischen 
«Herrschaffls-Undertban  in  ainem  raafhandel  mit  einem  Messer  bin  anf  denTodtdnreh- 
«stochen ,  ist  in  ansehang  seiner  arraaeth  ge wandlet  worden  per   10  fl.** 


S.  329.    Empfang  nmb  verliehene  Handtlehen  nar  5  Pfenninge  von  2  Lehen  (je  der 
hbriishe  Dienst  snm  Lehenreich) etc. 
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S.  310.  Svniaui  Sunmarnm  de«  gaasen  Empfang  864311.  4SeUUiD8r,  3P(ge* 
Vt  Heller. 

S.  341  IT.    Auefftbea;    Darunter: 

8.  353.  tJtem  vermdg  beylig eoder  Onlttong  sab  Nr.  8  Ist  die  Lanndt-  und  Prandt- 
„8tew  »der  Haasifalden  auf  das  1034.  Jar  erlegt  werden.    1497  fl.  5  Schill.  14Pffe.** 

„Dana  so  ist  aaeh  rermSf  Qaittiing  sob  Nr.  8  auf  dal  1624te  Jar  das  BAsstgcld  er« 
„legt  werden,  Ton  yedem  Haass    411.    —    8530 fl.  etc.** 

Samma  der  besaiten  Steaera     -*    504811.  4  Sehilling  6  Pfge. 

8.  355.  „SoBiaa  Sammamm  der  Aassgaben  8417 11.  4  Sebilltng  1  Pfg.  1  Heller, 
„bif  fang  nnnd  Aassgab  gegen  einander  gelegt  nnnd  anfgebebt  bleibt  für  E.  Hirstl.  Gna- 
„den  pro  ressto    —    33611. 1  %  Heller.** 

Den  13.  Febmari  Anno  1636  bat  Herr  Hauptmann  ete.  in  Abschlag  bemelten  Ressts 
dvreb  seinen  Herrn  Schwägern  Kiehaeln  Christi,  f&rsU.  Hofraths-Secretir  richtig  machen 
lassen.    131  IL    10  Krenser  3  Pfge. 

Verbleiben  also  noch    104  fl.  49  Krenser  3  Pfge.  IVe  Heller.  —  etc. 

d}  „Bationar  roa  der  herschallt  Oberbelts  von  dem  verschinen  drei  nnd  fonlkiglsien 
iilsmats  —  durch  Hannen  Ton  Sigestorff  als  Phleger  verrait  worden.*'     1553  Jar. 

(Oberwela  snr  HemchafI  Bothenfels  in  Steyerssark  gehörig.)  p.  377—535. 


IV.   yyHeckenstaller*«  Frisingensia.  265.      FreitiDgische   Herrschanen* 

(4045.)  " 

(Ad  bibX.  eap.  metrop.  monae.)    (fol.  561  Seiten.) 

Damaterp.  157.    Bnaersdorf, 

8.  159.  Jahrtag  f.  Linhart  Vorster,  Bärger  >a  Grossen  Enserstorlf  a.  Anna  s.  Haus- 
fraa.  1495.  —  Mitwoch  nach  St.  Gilgentag. 

8.  165.    PIhrrliches  Einkommen,    (e.  1609.) 

8.  175.  „Zaaermerckhen  alles  das  Einkhomen,  wie  es  der  geweste  Pfarherrllerr 
f «Johann  Sommer  seeliger  sae  grossen  Entsersdorff  iagebabt,  geneigt,  nndt  genossen  so 
„feldt  nnnd  haass,  das  den  alles  aoss  bevelch  der  CharlTirstlich  Freysingerlsehen  geist- 
„lichen  Bith,  dnreh  mich  Andreen  ron  Neadeckh  anA  Tieisigst  beschrieben ,  wie  es  in 
„die  Zeitt  meiner  Pflegs-Verwaltnag  der  Pfarrherr  Ingehabt,  nnd  noch  ist  sampt  der  ab- 
„sehriefft  eines  Grand-Bdchels,  so  bey  dem  Pfarrhoff  ist,  wie  Tolgt.  ** 

„Im  1585istea  Jar  den  letasten  September  Beschrieben  worden.**    6  Bl.  4to. 

8.  195.    HoUenbnrg. 

B.  B.  8.  397—331.  „  Jörgen  Nogelt  6sterreischen  hoUnbargerischen  Weinpropsi 
„Bechnang  anno  1567.  *' 

8.  339.  „Georgen  Khrantwadls  Hollnbargisehen  nnnd  Welssenkirchischen  Wein- 
iffprobsts  Bechanag  rem  1565.  Jar.** 

(Der  Bisehof  bleibt  ihm  noch  schuldig  19 Fl.  54Kreoser.) 

8.  396.    Hollnburgiscben  Weinprobsts-Instruetion  anno  1568. 

8.  875.    1590.  Podem  Schreiber  Begister  der  Herrschafft  Hollenburg. 

(8.  355.)    Summa  Sununarum  aller  Weindienst ,  Zechet ,  Perckhrecht ,  sambt  dem 
Dritfl  Pan  diso  OOisten  Jahres  gefeznet  nnnd  eiagepraeht  wordea  etc. 
154S  Emer  5  ichtering. 

Absug     183  Emer  5Vs  ichtering. 

Bleiben  1380  Emer. 

(Zeheat  tu  UoUnburg,  Wagramb,  Ollem  und  Freindorff.) 

8.  363.  Eine  Original-Bestallung  für  „Herrn  Johann  Frans  Dauidt  Igaata  Joseph 
9,Herm  Baroa  Ton  Pambler  auf  Stepperg,  hochftILrstliehen  Hof-  und  Camerrath,  alss 
MTerpflichtea  Uaubtman  auf  die  HerrschsJR  HoUabnrg  in  Unterdsterroich.  ** 

An  Gelt  sur  Burekhuet  60  fl. 

Zar  Haltung  eines  Hofsehreibert  30  fl. 

HoUnburger  Wein  sar  Lesensseit  30  Emer. 

,4>ca  dritten  Thaill  Treidt  Zeehent  alda  und  su  Weiaiierl  am  Tallner  Veldt. 
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Id  Strafllsii  den  ArlHeii  Thaill  („aasitr  wun  lieh  iolelie  auf  50  IL  oder  Dock  mA» 
f»rer  entreekhen,  hat  Er  Uenion  niehte,  eendern  aolclie  rftUig  aa  vemdOieB.**) 
Dann  63  Dieaatheiuien.  ' 

16  KU«. 

Dritte  TkaOl  1b  BM^Fiaekten. 
BeaiaJlvBff  Hmabetn  sweyMsth. 

In  Haoet  41  Ta^r^ereh  Wlimadt»  laabt  den  Geriekta»AceldeBtieft. 
Hoekflrsttleke  Htf  Caamer  nreyaalngen. 
Den  15.  Septcnbcr  I7tt. 
(L.  8.) 

0.  307.  Orif .  Sekreiken  dei  Bifekofk  Jokaan  Tkeoder  von  Frejaiag  C**sM^  ^' 
Begenaborg  und  Ltttieb ,  Henof  von  Baiern  «nd  Obern  Pfals  etc.)  an  das  Demcapitel 
▼on  Freyaiaf ,  d.  d.  flekloss  Seraing  80.  Jony  1745.  ~  Die  Hofkammer  sa  Fjreysiaf 
kake  0*^^  Beylaf  e)  angetragen  ein  Capital  von  10000  fl.  anfsnnekmen  rftekaiektliek  der 
Herraekafk  Hollenkarg  In  UnterSiterreieh ,  die  der  Landeehafl  In  Wien  10975  IL  au- 
ständig  ist,  weleke  man  mit  10  Prosent  verinteressiren  mfisse.  Man  wftrde  dann  die 
UUIte  der  Interessen  ersparen.    Er  erwartet  den  Consens  des  Capilels. 

Der  Ansstand  datirt  siek  (laut  e.  Beylage)  tob  den  nackgewiesenen  Riekstladea 
der  kerrsekaftlicken  Unterlkanen  seit  1700. 

8.887ft    HolloBsteia. 

*  Beneflefun  daselkst,  gestiftet  von  Heiariek  DAemayer,  Pfarrer  sa  HoüenstalB  «ad 
der  PIkrr-Oemeinde  daselbst.  (Eine  ewige  Messe  anf  dem  St«  Leonkards-Altar  in  der 
Pfarrkircke  an  St.  Nicias  in  Hollnstain  dnrek  einen  besondera  (als  Ster)  GiHplan,  der 
18  Pf.  Pfg.  bekommt  rem  PAnrer  n.  den  Tisek  ete.)  (SUflskrief.  Dat.  Sonntag  rm  Kar« 
Cini  1W5.)    (Für  die  Bmdersekaft  der  Hammersekmiede  aaek  1  Messe  wSekeBtlick.) 

S.  389—105.  «pVeneieknnss,  wass  in  diesem  1613  iakr  ist  gesamlet  worden«  amck 
•fWass  Ton  den  dreyei^  Zeketkensem  im  Sekwinn.  (7)  nad  Geringen  baidt  ist  gefeznet, 
»ysambt  dem  Staadt-Stnel-Wisen^SSinss  nnd  Interesse  so  wo!  anek  wass  aoss  dem  Kyckcn 
t,Stokk  Ist  genoBBbea  worden»  wie  in  allem  kemaek  folgt.**  ete. 

t,Samma  Snmmamm  bringt  der  gants  Empfkng  dieses  1613  Jakrs  aamkt  den  «in- 
»^gebrachten  sekalden,  Samblong,  Zehet  nnd  Wiesen-Zinss  «nd  andern  wie  rorker  vor- 
«»leiehnet  In  Allem    —    115  fl.  3  SehÜling.  29  Pfenning.** 

S.  407—409.  »»Verseiehnnss  wass  man  dem  gotskaoss  alkle  an  Bollastaln  tdmldlg 
f,!st  wioTolgt.«* 

Summa  536  fl.  4  SekllUag  £3  Pfenning. 

8.  411—413.    Anssgab  anf  dises  1613.  iakr. 
Summa  78  fl.  3  Sekilling  84  Pfenning. 
Bleibt  Insekolden  586  fl.  4  SekilL  83  P%. 
Im  parem  Geldt  357  fl. 

Item  mer  ist  anf  dises  iakr  dorck  Zecketlenik  avsageben  worden  so  anf  kktafllig« 
ralttnng  dnrek  ij  Zeeklendt  mness  verraidt  werden.    84  fl. 

1613.    Kireken-Reeknuig  von  Hollnstain. 

S.  415  ff.    Ine  klag.    (Nlckts  vollstAndiges  anfangs.) 

S.  437.  Jnra  verfluter  Ansang  ans  der  Pustertkalisehen  Waldordanng  de  anno  1659. 
«Vad  denen  nachgefolgten  allerhöchsten»  nnd  hohen  Verordnungen«  wie  solche  von  Zeit 
«in  Zelt  bey  denen  Waldordnnngsbemfen  vorgekommen»  nnd  aa  das  bestellt«  Waldaait 
Mtn  Innichen  ergangen  seynd."  (39  Artikel). 

Innsbruck  den  11.  May  1781. 

8.  4M.  ff.  Sehr,  eines  Pflegers  an  Inchiag  (Walfher)  an  dea  Firstkisekof  t.  IVsysi^ 
D.  d.  laichingen  31.  Dea.  1707.  .  (Umtriebe  gegen  Ihn  Pfleger  n.  s.  w.) 
Mbsehriften  der  Urkunden  (Aakuafts^Titel  der  Hemekaft  laekiag.    1783 
Onkerainm  verlangt)  und  Bxtracte  ete. 

8.  445.  Ausweis  d.  Binkdnfte  n.  Ausgaken  d.  Herrsckaft  Inaickea. 
Ans  d.  Amtsreekanag  voa  Martiai  1781  Uf  Martiai  1783. 
Einnakme  3056  fl.  14y^  Krenser. 
Ausgabe    1079  fl.  51  Kr. 
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▼erUeibt  Bfteh  der  OeirftldUz  de  «iiio  176S  o.  mit  HlndarnilaiMDg  der  Jibrlick 
a«f  ewiieen  AMgabea  noch  endlidier  Rest. 
1976  fl.  S3 1/^  kr. 
iBoicfcea  13.  IU7  1781. 

Joe.  Laee.  Ruber  n^. 
Pflegsoommleeariiie. 
Bl.  «61.  Ifmaaiag.  etc.  ete.    Estracle  oad  Aeteaitteke. 
BI.  ftSe.  Kopf  ab  arg.    Bloss  3  Eztraete. 


Von  Heckenstaller*6  Frieingengia.  266.  (Nr.  «OM).  in  foi.  56%  8«iteo. 

Frcyefngücbe  Herrfehtilea. 

8.  1.  Laek. 

8.  15.  Erbsteaer^FaMioB.  (r.  1761.)  —  Ertrignba  d.  Herracbaft.  S1653fl. 

also  Steaer  —  7094  fl.  7  Kreaser. 

8.  44 — 47.  ^Memorial  oder  ffedeaksettel,  aan  der  laatraetioB  geBOfea*  was  der 
•gesaat  la  ueiaem  aad  voa  wegea  aneers  gnidigea  berra  voa  Frejsiagt  bey  kajier* 
•lieber  Hat  eie.  aolldtirea  aaaaigea  aad  erlaagea  soll.*' 

(Aafrar  der  Paamaehall  la  Craia.)  —  (Intereisaat.) 

*8.  48  —  50.  roa  Hern  Ernst,  eoafina .  Ersb .  aa  Salibarg.  1550.  5,  Febrear 
Salsborg,   aa    die  Rfttbe  aa  Freysiag. 

8.  60— 84.  Erlivtemag  6ber  die  LaeUscbe  Antsroebaaag  voa  1633.  Vom  Ver- 
walter H.  Jacob  Waaseawoekb. 

8.  113.  Urbar  8.  BlartiBs  Oottsbaass  a.  PikrrUrebe  aa  OberwSIs.  (1610.) 

8.  141.  Uibarienb  «bor  8t.  Blgmaadts  Oottsbaass  aad  Bpitall  aa  Oberw51a.(1610). 
et  8.  151. 

8.  301.  BIttsebrift  aa  d.  Fftrstbiaebof.  1768.  (OsUta,  VicarUt  ▼.  Laekb.) 

8.  363.  Rotbeafelj.  laveatar.  (Sebloss-Capelle.  ote.)  (1612  —  1619.) 

8.  367.  Capelle  sa  Urfabr  bey  8.  Nicola,  (bey  ScbSaaa  aa  der  Doaaa,  bey  Ea. 
BerstoHT?)  16S3. 

8.  363.  Ulmerfeldea—  1619. 

1635. 
1740.    (Bestallang.)  Hanptmaaa. 

8.  393.  1715.  (Bestall.)  Haoptaiaaa  t.  Waidbofea. 

8.  805.  Gspadaer  aa  Wlea  aad  Waidbofea  bitten  am  den  Coasens  ad  coneio« 
aaadam  etc.  ete.  1643. 

8.  415.  Waidbofea.    1531  ff. 
1508. 

8.  455  ~  464.  BeUeülger  VeberscUag,  wass  die  Pibrr  Waldtboaea  Jirlicb  la  Ze- 
ebeat,  Getraidt,  Blast,  Zias  Toa  Grandstftckbea,  POurr-Roebtea  Marfcb  faeder  saaibt  dem 
Kaebeldleast  aaeb  Fiscbwasser  n.  Holastatten  etc.  eiasakommen  a.  aa  gemessen  aacb 
dagegen  viderambea  avissageben  bat.  —  (8.  D.  XVI.  s.) 

8.  467.  Elakomen  d.  Herrsebaft   Waidbofea  (1513  —  1513.)   (Todteabaapt,  Abfart 

Aalalt,  Wandel. 

*8.  475  —  491.  «Raittaag  was  nacb  Aassebafftang  der  Sectlscben  Fredicanten  a.  86 
Järigen  Coauslssioa  wegea  der  aagestelltea  ReUgions  ReformatioB»  aaeb  der  PCurr,  Bebael- 
«.  Kirebeaweseas  fiber  Extraordinär!  Persebooea  oad  Aassgmben  alientballieB  aafgeloifea 
bijs  aof  dea  6.  May  oder  Oaatemberpfingstea  des  88istea  Jars,  wie  solUebe  dasamal 
den  Herrea  Coouaissarlea  vermSg  beigelegter  Reaeia  aam  ersecbea  Obergebea  worden  sBlt 
A.  (1588).  (B.  feblt.) 

*8.  499  —  636.  C. 

8.  537.  (e.  1740.)  Freyslager  Hof  sa  Wiea.  Baatea. 

8.  547—553.  Jaeobea  Kbaysers  Wieaaerisebea  Weiapropoti  lastractloa.  Aaao  1565. 

8.  557.  Vld.  Copla  Indalgeatianim  Rccieslae  8.  Aadreae  la  Gottscbor  3.  Jaay  1437. 

V.  Blscbof  Martla  (Bp.  PoUnensb).  Dat.  Cralaborge, 

K.  ¥.  81.  8ept.  1338.  t.  Natalis  Ep.  Emoaeasis.  Vicar.  geaeral.  Patr.  AqaÜeg. 

it.  Ltybacb.  38.  Hey  1456. 
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T.  Heckcnataller*!  Fiisingensia,  148.  Nr.  3736.  fol.  111^9  Seiten. 

Aoftriaem. 

(ad  bibliotheeam  eapitali  meirtfp,  monacenait.) 

ftl.  13.  Verkaaffang  n.  Vertausehang  BDsentorffaa  den  Kaiser  (1560— IMS),  de.  ele. 

(Euexlrtorit  S.  13  —  98.)       Eztraete  ▼.  Urkanden  u.  Acten. 

8.  90— 176.  Hollenborff. 

8.  179  —  215.  IneUng. 

8.  217.  Laek. 

*S.  219.  Biaeliof  Johann  von  Freyiing  gibt  dem  iQenui  Ea  Lackk  e.  Freybrief  ia 
Betreff  der  Yerlasf  eneebaft  etc.  Dat.  Lackb.  29.  Juni  1454. 

8.  225  —  236.  NYermerebt  dy  raytong  der  nata  and  rSnti  der  Hertebaft  Lakeh  des 
•lnnr|  Jars"  (1476). 

8.  239.  IttTentar  von  Laek.  1510. 

*8.  243—246.  Btemorial  der  Stadt  Lackb  an  den  F&rsten  Administrator  von  Woma 
nnd  Freising,  Hersog  Heinrieb  r.  Baiern. 

8.  251.  Bescbwerden  gegen  Georg  Raspen  so  Alten-Lack  ron  Seite  des  Pllegerf 
so  Lack  (bey  dem  Verwalter  der  Landesbaoptmannschaft  in  Krain  Wolf  Grafen  ond 
Freyberm  von  Tbom  ond  som  Creos.    October  1591. 

*8.  259.  Memorial  an  den  FOrstbischof,  Ton  Baltbasar  Sigestorffer.  Lagk  Pblnc- 
tag  Tor  Letare  1528.    (Beriebt). 

8.  265.  Sehr,  an  den  Fdrstbischof  t.  Leonbart  ron  Sigesdorff,  Castner  an  Lagk. 
13.  April  1542. 

8.  273.  29»  Nov.  1545. 

8.  285  aocb  1545. 

8.  293.  Verantwortong  des  L.  Sigerstorffer  ftber  die  gegen  ihn  Torgebracbten  Be* 
schwerden.  s.  d. 

8.  307.  Sehr«  an  den  Ffirstbiscbof  von  Antboni  Freyberm  ▼.  Tbom  o.  aom  Crcots, 

Haoptminn  so  Lackb.    9.  Sept  1545. 

8.  319.  Sehr,  an  d.  Hofmeister  o.  die  ffirstl.  R&tbe  so  Freysing,  von  Lienbard  voa 
Sigessdorff  so  Grosswlnkblem,  Castner.    Dat.  Bischofflackb  15  Oet  1549. 

S.   327.  it.  TOm  28.  September  1550. 

*S.  339  —  433.  „Lackb**  MSonderbarProtocoU  so  dem  Lackberiscben  Protocol  gehörig 
«darinn  allein  einkbomeo,  was  die  fibergebnen  scbrÜRen  ond  Sopplicationen,  aocb  daranff 
«gegebne  abscbid  belanngt.    Anno  1586. 

*S.  441.  Klage  in  Laibacb  wegen  Eingriff  ins  Bergregale  des  Bischofs.  1587. 

8.  443  —  467.  Waidbofen  ,  .  Zechet  Verlasa  Aegister  aoff  das  1589ist«  Jar. 

Somma  balbwaica     7  Vi  \ 

Khom  820  Vi  ( 

.  Waits  351/,  >Metsen. 

Habem        606%) 

8.  471  —  507.   „Ambrosien  Seiseneckbers  Traidtraittong,  was  of  das  verscbiaea 

«1589iste  Jar  er  in  dem  verlassnem  Zehetgetraidt  so  so  den  Stifflen  albic  getSrlg 
„eingenommen,  onnd  entgegen  wider  aosgeben  hat  wie  volgt. 

Somma  der  Einnahme  (sammt  e.  frObem  Rest)  492  fl.  2  SchilL  UPfg«  iVsBdler. 
«         „    Aosgabe    (1589)  341  fl.   5  Schill.  23  Pf. 

Bleibt  d.  Seisenekher  schuldig  150  fl.  4  Schill.  21  Pfg.  l*/g  Heller. 

8.  511-520.   Wieder  Lackb.  1589.  (Gerichtsbarkeit— Instanz.) 

*S.  523  —  542.  „Lackherisch  Protocoll  de  anno  1596,  in  welchem  ordalicb  so  fiadea, 
«was  dorch  die  dasomahl  verordnete  fürstliche  Freisingische  R&tb  onnd  Commis- 
jiarien  Hannsen  von  Gaisberg  weltlichen  Stathaltem  und  HofmaiBtern  D.  Diai^Ia 
„Paggee  Canalem  ond  Christophen  von  Berbang  forgenommen  tractiert  ond  gebandl«t 
„worden.** 

*S.  559  —  565.  Sehr.  d.  Bischofs  v.  Laybach  an  den  Haoptmann  so  Lack.  13.  As- 
gost  1601.    (Gerichtsbarkeit  —  G6rtschaeh)  ndt  e.  Zeichnong. 

8.  567.  Sehr,  des  Forstbischofs  Ernst  an  die  Fefkammer  co  Freising.  —  ScU«s> 
Menden  26.  Aogost  1604. 
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8.  571.  161t.  Sehr,  avi  Laeli  »n  d.  HofkanuBcr. 

8.  577.  biTentar  Lack.  ▼.  1<I25. 

S.  585.  Lack.  1651. 

S.  501.  iBfomaUon  Laek  betr.  (nach  1741). 

8.  596.  HoUenJburg  ete. 
**S.  569—610.    »Infonaation  vnnd  aummariaeb«  RelattOB-WeHlchenaasaen  die  io  der 
•Hcmckafll  »Laaek  atritiga  Berfwerckaaeken  besekaffen,  waa  acta  kia  and  wider  deai* 
•kalkea  eiakkomen  nad  aoaatea  danuder  aiek  verlanffea.** 

(aaek  1560). 

8.  613.  C  Okerwela,15M. 
**8.  621  — 6M.     Relaiieii  (1612.)  Obenrela.  BiackoSlaek.  CUagtnfela.    Von  Haim» 
Oittlkkoaer,    Begistrator  ete.  (ala  CemmiBair). 

8.  645.  Rotkeafela. 
*8.  653  —  699.   Versaaek  Eine«  lactraeüaBa  Eaiwvrft  fbr  einen  seltUeken  adeUekea 
Adaünialrater  der  Beekflirstlicken  Freyainfisckea  Hemekalt  Ulmeifeld. 

Vem  Adminielrator  der  HemebaA  Ulmerfeld.    Ladwig  Freyherr  Ton  Weiden. 

C22.  Oetokcr  1777.) 

8.  607  —  720.    Waidkefen  1686.  (Amtsraithing  pro  162t.) 

8.  739.  Vegtgelt.  HoUnatain.  Ambtnralttiiag  1624. 

8.  743  —  757.  Wein.   Waidkefen  1504« 

8.  750.  Amt  G5atllng— Recknaag  1624. 

8.  765  —  781.  Waidkefen  1626. 

*8.  783  —  005.  1589,  «Raittnng  and  ▼erltaieknaaa,  waa  Ick  Ckriatopk  Maeehaner 
ele.  ete.  »Pfleger  der  Statt  nad  HenUckalll  Waidtkofen  an  der  Ybba  ete.  aelt  ao.> 
«1580  naek  akeetzong  Riekter  und  Ratha  eo  Waidtkonen  gemelt  Jar  von  der  Benefltsen 
•Zeheten,  Item  Tom  Naapdmer  Wikmer,  OroMaver  nnd  andern  Ambtem  und  8tifftenf  von 
•allerlay  gefellen  8taek  and  Dienet  eingenommen  vnd  empfangen.  D^^an  avek  wide* 
»rvmk  der  aageatelten  Refermetion  kalber  sn  unterfaaltoag  der  kkirck^n  Pfarr  «nd  8eknl- 
ftperaonen  aoaegeken»  wie  folgt.**  —    1580. 

8.  000  —  021.    „8eineeneckkeriecber  Zekentaaestanndt  vonn  anno  1580.  ete.  A. 

8.  025.  yyVeneicknoaa  deren  omb  WIenn  ligenten  weIngarden,  ao  dem  Hoekitiflt 
•Prejilag  gebdrig  aein,  und  waM  an  Ordinary  allia  Bxtraordinary  aafgangen  lat,  wie 
»Tolgt.  anno  1626.** 

*8.  043.  K.  FriedrieklV.  Terafcklet  anf  die  laadeifBntlleke  Lekeaiekalt  von  7  Holden 
aad  Ottern  sa  Knmerleiniitorll^  die  la  einer  Meea  aof  dem  St.  Katbarineifaltar  im  Aegn« 
•tIner-Kloiter  nn  Wien  geatiftet  wurden.  Lins,  Samstag  nach  8t  Jaeobetag  Im  Scknitt 
1403.  (Copia.) 

8.  045.  iL  —  052.  Zar  Raeknung  de«  Freyalnger-Hofef  in  Wien.  1558  —  1550.  ▼. 
XUian  8aner. 

8.  057.  ff.  aar  Baageeebiekte  dei  Freiainger-nofee  in  Wien.    Pl&ne. 1731. 

*S.  069  —  1027.  „InTentarinm  Aber  diejenigen  Briefflicben  Urlnmdten,  Barekbreebt- 
atackken,  „BOcker  und  Schrüfilen  ete.  ete.  (im  Freyaingerkof  an  Wien.)  1698. 

8.  1020  —  1123.  „Nein  Magietri  Benedict!  Klainaehnitt,  ala  dea  Fueratlieken  Frei- 
»aingeriaehen  Hefla  su  Wlenn  Verwaltera  Emphanng  unnd  Aoaagak,  ao  iek  tob  Oeorgy 
«dea  77  kiaa  widrumb  auff  Oeorgy  dea  78  Jara  meinem  gnedigen  FAraaten  und  Herren 
»au  Freyaaing  au  Terreeknen  acknldlg.    De  anno  1577. 


Cod.  Mb,  perg.  in  foL  oec.  XIV.  (Nr.  850.  HeckenoUUer'i  Frisingenaia.) 

Nr.  4030. 

Ad  bibl.  eap.  metrop.  monae. 
Liber  praedialia.  (eit.  a.  Meiekelbeek.  II.  a.lAO.)  161  foll. 
Ton  B.  Conrad.  1316.  Kaiendia  Jnnii  facta  eat  annofatio  ete.  ete. 
Ineipit  Liber  prediorum. 
(Von  gro8a<>m  Intercaae  fBr  Oealerreicb.  Steyennark,  Krain,  Tirol.) 


• 
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Cod.  Ms.  perg.  in  fuL  tec.  XIV.  (Nr.  251.  Heckenstaller*8  Frisingeosift.) 

Nr.  4031.     (foU.  52.)  in  S  Colamneii  jede  Seite. 
Ad  liibl.  eap.  metrop.  monaeeiisis. 

ISOS— 1315.  (JÄbw  praedialis).  Blit  Uteren  Notisen. 

(Seheint  Orundlftge  des  Torigen  sn  icin  .  .  eigenüieh  ein  Vormeildmck  aber  ««kr 
groM  und  schön  geaclirielien.) 

fol>  2.  b.  «Annofacio  omnlmn  prediomm  et  reditaum  nniTenaliter  et  partieiilarlter 
»ecclecie  firisingenaia  tarn  in  baaaria  qaam  in  dlversis  partibua  monttom  nee  non  in  An- 
«atria,  Styria,  Caristhia,  Camiola  et  Blarcbia  facta  per  reverendom  in  Christo  patrem 
«dominum  Emchonem  veneraliilem  episcopnm  einsdem  Frisingensis  eeclesie  eonscripta  per 
«Oeoriom  de  Lok  ipsins  daem  snb  anno  domini  Millesimo  CCO«  ^nto  in  domlnicn  Oeoli 
„mei  semper  ad  dominnm*'  .  .  .        (Interessant.) 


0>d.  Ms.  perg.  in  folio  maj.  sec.  XIV.  foll.  65.  and  ein  eingelegtes 

Blatt  Papier. 

NotiKonbaeh  des  Bischofs  Conrad  ron  FrcjaiVgen. 
Höchst  wichtig  Hir  Oesterreich. 


Notizen 

aas  diesem  Notisenbnehe  des  Hochstifts  Freysingen. 
Item  Preisingerio  de  Chopspereh  1.  libras  Ratisbonenses  super  Epipbaniam  (1316.) 
pro  dotalieio  fllie  Jadmaani  et  hiAet  Uteram.  (fol.  SO.  b«  eoL  3.) 

Item  CiaibBS  Frisingensibos  pro  Pbantiosa  Regia  Iiadovloi  Gentam  Mj  libras  sopor 
Dondnicam  palmamm  (1316.)  (fol.  30.  b.  col.  3.) 

Anno  Bominl  H«.  cccxv.  in  die  Galll  habita  finali  ooatpotatioae  eom  Chnehllao  Cine 
Monacensl  Dominvs  remansit  ei  debitor  in  centom  libris  Honacenaibna ,  de  qnibns  habet 
literam  renersalem. 

Item  post  hee  dedlt  Domino  PelUciom  variom  pro  toga.  Item  aota  qnod  Idcm  ex 
mntno  tenetnr  (?tn)   xxw,  Hareis  pari. 

•  In  hiis  ezpeditos  est  ioxta  assertionem  soam  Venetiis  anno  (m)  coczrj.  in  era* 
stino  Bpiphanie  in  zxyj.  libris  Yenetorom  grossorom«  pro  qaibin  taxaatnr  Crentam  et 
xtfij.  libre  Honacenses,  <iaolibet  veneto  pro  iiüi.  (4  y  )  denaxiis  monaoensibas  eompatato. 
(fol.  31.  a.  col.  3.) 

Item  anno  (m)  eoexrg.  t^btt^  Egidil,  mataaait  doadaas  Canonids-  Katbodralibas, 
apad  Welta  zzz.  mareas  pnriy  qoas  cum  aliis  x.  marcis,  expeditis  pro  eis  ad 
solaero  debent  Ofllcialibas  in  Bawaria,  in  feste  Ckorii  Tcntaro. 


Item  a  preposlto  Nene  celle  (recipiet)  ij.  Mareas  argenti»  Ixziif.  pragensibvs  pro 
marca  compotatiSy  mntaatas  sibi  de  Camera  in  Waidhofen,  drea  Blartini  Anno  1317. 


Item  de  Deeano  Sancti  Vit!  Pilgrimo  xxx.  libras  moaaeoases  et  plof .  Cfol.  31.  a.  ool.  8.) 


Anno  domini  M.  cccxrjv^o.  in  Crastino  Benedieti,  domino  C.  Episeopo  svper  asng* 
natls  Frid.  Elenp.  in  introito  offieii  sui  ex  pafte.  H.  Magistri  Camere  litere  pcnenereat 
qnod  infrascripta  in  graaarüs  et  Cellario  Frisinge  sunt  inveata. 

Primo  vini  Latin!  qaatnordedm  vasa,  qae  per  remanentias  in  aliqoibns  vasis  di« 
missas  integre  sunt  repleta. 

Annone  rero  in  Domo  Neonhonerinne  Tritid  sex  modil  chast*  planati. 

Item  sUiginis  qoinqnaginta  onos  modias  planati. 

Item  ordd  qoinqnaginta  anos  modias  planati. 

Item  avene  Dacenti,  septoaginta  tres  modü,  planati. 

In  Castro  vero  Frislngensi,  in  omnibus  graaarüs,  tritici  sex  modios,  chast*  plaaali. 

Item  Siliginls  Ooadringenti,  qoadraginia  qoinque  modii  planati. 
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tum  Ordel  c«Bt«B  049«1bU  »«dU  plAnali. 
Item  MBCcKoreas  Centun  trigiiita  Irea  modii. 
Item  ftFciie  OungeBtt  alniui  do«Mtf  modiii,  »laiiatt. 

Uee  omnlm  tont  UJiiin  meiiivrato,  qaod  tribos  fcr«  digltis   extrenlUtea  mcM ure 
necftcmnC 

Um  de  Tolleahi  Camtk  adUe,  qudrinsentf. 

Item  Bene  qoAdngiiitft  eeto»  et  aroJne  octtgiiit«  d«o. 

He«  tut  aagisimta  ad  Domvm  domini  mel  In  Monieo. 

Primo  eilitUSf  »j.  modlM. 
Ordei  vj.  medios. 

Itaa  de  Deeima  In  HtecUiigeii,  diaeril  grani  xli^.  madloa. 

Svmma  iftioB  granl  eeatam.  xxmw,  modii. 

Über  BoHtt  Friring  a.  XIV.  fei.  18.  b.  eoL  8. 

Anao  domini  M.  CCGao.  SeiEto  dedmo»  In  craftlno   Afsetla  facta  eat  aitaotatio 
relletomm  Friainge. 

Primo  in  Turri  depoaita  sant  vaaa  argentea. 

In  Tnatta  maiori.  Ciphaa  Saaeti  Thome  dapUeataa ,  Intiia  dewgentataa  e«m  pediboa. 

Item  Ciphna  de  ambra  deaaratoi. 

Item  Gipbna  magnaa  de  ioncaa  preparatui  intaa  deauratoa«  eam  ped«  deaarato. 

Item  Cratera  magna  de  Blaaeriao  intna  deaoratoa  com  pede  deaarato. 

Item  tereia  eratera  magna  deanrata  enm  pede. 

Item  qnarta  Cratera  magna  argentea  enm  pede  sine  ftotro. 

Item  ndnorea  tres  alie  eratere  argentee  com  pedibaa. 

Item  y.  eratere  de  amaerinomiaorea)  enm  pedibaa  argenteia,  qaaram  daa  babent  fotra* 

Item  alia  cratera  magna  argentea  aimplex  cam  pede  et  fotro. 

Item  dae  alle  eratere  argentee  mediocrea  cum  pedibea  et  Ibtria. 

Item  Tig.  Picaria  argentea  aaper  ono  pede,  ineioaa  fotra» 

Item  dae  Sckaie  argentee,  ad  inoieem  deuolate. 

item  :g.  alie  Scbale  argentee  intaa  deaorate. 

Item  ig*.  Picaria  argentea  eoneloaa  com  fotro. 

Item  allad  Picarlam  argeateam  aine  fotro. 

Item  alia  iga.  Picaria  argeatea  com  Clipeo  Gor  tele. 

Item  ii.  CipU  argentei  de  Blonaoo  et  Baitenbncb. 

Item  Scotella  argentea  magaa. 

Item  XT.  eocleria  argentea. 

Liber  nott.  Friaing.  a.  XIV.  fol.  19.  ool.  I. 


Kern  in  eodem  torri  in  caaiera  anperiori«       Item  fibala  ebarnea» 

Cratere  de  Maaerino  zrij.  Item  gollixiam  aerieeam  cam  argentea  claa- 


Item  eiroteee  earee  ilij. 

Item  jj.    Pogftter  com  telia.  Item  Baealoa  partaaoa. 

lem  J.  Pogfater  vaoaaa.  Item  onnm  atratiania. 

Item  ry.  aevta.  Item  eatia  eqaina  eoriaia. 

Item  Üj.  eapaelle  aagarie«.  Item  tl*  ealteUi  menaalea  In  Imta. 

Item  Üj.  Nneea  Baliatarnm.  Item  frena  TÜy.  et  Halftern. 

Item  Cbneeb,  aam  ftnibaa.  Item  Hanptatndel  eam  doaaral«  apangel. 


Item  iy.  tebter  eom  Straifleder  et  Pnatleder.  Item  (f.  Conti  ferrel— 

Item  traia  pertineaa  avper  altare.  Item  iij.  foretre  biraate. 

Item  y.  peel«  ftmom.  ItemJ.  faretra  corea,  cam  wpang«rt«1. 

Item  eapa  lignea.  Item  maniea  ferrea. 

Item  da«  Palgel.  Item  eaaaia  ferrea. 

Item,  vj*  cftpaee  corce.  Item  eoeleariam. 

Item.  ly.  ebiecben  •  coree  ad  palninaria. 

Liber  notitt.  Friaing.  a.  XIV.  fol.  19.  b.  c.  1. 
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Item  Taocrettts  de  ordln«  Jndieiario.  Item  sermeneB  Rvperti-PariBieiisis  iaelpiciite« 
Hör»  est.  Item  Excerpta  Alani.  Item  Somma  vitiomm ,  qne  indpit  vanitaa  vanitatom. 
Item  Liber  Sententiaram.  Item  qnedam  notabilia  legalia  ad  Deeretales.  locipieatia 
pone  qnedam  malier.  Item  Somma  rirtntam  et  vittomm  in  pvlero  rolamine.  Item  Ser- 
mone« Innoeentii  tertii.  Item  libelli  Egidii  cma  Sammnla.  Item  compendinm  tbeolA 
brene.  Item  Liber  moralinm  magistri  Odonis.  Item  Somma  ioris  incipiena  ezpeditis. 
Item  Scripta  soper  libmm  de  aaima.  Item  liber  aotenticorom.  Item  Glose  Paalterii  or- 
dinarie.    Item  Somma  Joria  qoe  incipit  Qoeritor.    Item  Somma  de  arte  dictaadi  et  areaffc. 

Item  Somma  de  gradibos  formarom.    Item  plores  alii  Libelli  paroi. 

Item  ordinarios  Pontiflcalia  et  qoedam  Legende.    Item  Benedietioaea  episcopalea. 

Item  traetatoa  Heretieorom  eom  diversis  aotabiliboa. 

Fol.  19.  b.  eol.  2.  et  20.  a.  col.  1. 


In  eadem  Camera^Henialia  aodoaa  aioe  ge-  Item  Baenloa  paatoralla  argeateaa. 

■triebt  xj^.  Item  in  eadem  Camera  enfes  equineiL  (iVi*) 

Item  Heaialia  aimplicia  xv\|.  Item  cotia  ceroina. 

Item  maaotergia  gestricbt  xlv.  Item  iij  cotes  lopine. 

Item  manotergia  aimplieia  zxi^.  Item  cotis  Daxi  —  Omnes  eoriato. 

Item  Sabtwebln.  xxiiy.  Item  Sella  pama  militaria. 

Item  Balaeamina  dioerai  operif  x^.  Item  fonii  molosi. 

Item  qooddam  velom  laneom.  Item  argentom  vinom  in  trlboa  ollis. 

Item  doo  Sparber  com  nolis.  Item  Conti  ferrei  vj. 

Item  dao  Linteamina  Lombardiea.  Item  eatena  pro  eane  ferrea. 

Item  z.  Paria  Caligarom  de  Sageto.  Item  iiij.  ritra  de  acria  in  ibtro. 

Item  matre#  magnom.  Item  como. 

Item  tria  ffiraoeb.  Item  iiij.  calearia. 

Item  Pilleoa  eastorinoa.  Item  alea,  ebomea  eam  citia. 

Item  Pnloinaria  aeatea  xt^.  Item  seeuris  ferrea. 

Item  Ceroicalia  aeampnorom  tria.  Item  postelom  ongoricom. 

Item  doe  seile  nngariee  com  duoboa  freaif .  Item  üy.  fotra  de  Corio. 

Item  alia  sella  PalstersateL  Item  i^.  frena. 

Item  aella  militaria  com  fireno.  Item  iij.  Sere  magno  de  Roaia. 

Item  eoriale.  Item  Legene  com  telis. 

Item  flasca  vitrea  de  afris.  Item  troie  eom  instromentis. 

Item  doo  eoclearla  de  cristallo  et  nnom  Pa-  Item  doe  Haspel. 

rill.  Item  onos  Rigelpoy. 

Item  in  qoadam  troia  Tostis  et  omatos  Pon*  Ilem  Cbommer. 

tiflcali*  com  libro  ordinarii.  Item  Cbnocber. 

Liber  notitt  Frisiag.  s.  XIT.  fol.  19.  a.  col.  2. 


In  eadem  Camera  Torria ,  in  alia  Trota »  sont  snbseripti  libri  Doe  Sosime  OcU 
frcdl  eomplete. 

Item  Liber  Medieinalis,  qai  ineipit  Onuds  lapia.    S.  (Somma  Y)  Boncompangi. 

Item  Somma  adooeationia. 

Item  Honorioa  de  Inmagine  moadi. 

Item  Liber  de  proprietatibos  rerom. 

Item  Soauna  Jobaanis  Belet  de  Eeclesiastieis  ofBcüs. 

Item  aatiqoe  Deeretalea.    Ineipientea  laste  iodicaia. 

Item  qoedam  scripta  soper  Decretalibos. 

Item  qoestiones  Dominieales  Bartbolomei  Brixiensis. 

Item  Priscianas  maior. 

Item  Liber  magnos  matotinalia  com  aota,  pars  byemalis  in  mbea  coopertoca. 

Item  doo  libri.  matotinales ,  para  estioalis  com  nota,  et  pars  biemalia  aiae  nots« 
eom  albis  coopertoris. 

Item  alios  Liber  matotinalis  eom  nota,  pars  byemalis.    Com  nigro  coopertora. 

Item  ordinarios  Pontificalis. 


I 
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*II«a  Llb«r  Camere  atttiqnvi. 

*  Item  Liber  Predialia  Comitii  5.  de  Nevnbvreh. 

^Item  Liber  predUlia  Bftwarie. 

Liber  notttt  Frising.  a.  XIV.  fol.  19.  col.  1. 


Item  (in)  Camera  domini  io  cUia  aliiori,  Primo  Deeratom. 

Item  Decretalee.    Item  Speculnm  Jadiciale.    Item  Codex«    Item  VolwneB  integrom. 
j  Item  Samma  Hostienais.    Item  aeolaatiea  Hystoria.    Item  Leetara  Inaoeentii. 

I  Item  Rationale.    Item  Biblia  tota.    Item  Samma  Atsonia.    Item  Leetara  Pareilklia. 

I  Item  Lectnra  Hofncionia  aaper  Deereto.    Item  eaaas  Decretoram. 

I  Item  easaa  Deeretaliam  et  Snmma  GoAredi  in  «ao  Tolomine. 

Item  scripta  aaper  libro  aentenciaram.  Item  Leetara  Arehid.  BonoDOnientia  —  ooper 
Deereto.    Item  Liber  Prioilegioram  et  iiber'traditionam. 

Item  Speealam  Jadieiale  qaod  fait  Epiaeopi  O. . 

Ilem  in  eadem  Ciata  panni  aerieei  integri  tü|{. 

Item  pizia  aericeoa  pro  boatila.    Item  litere  et  Seriptare  da  eleetiono  Bpiaeopall. 
,  In  oadem  Camera,  in  trnea  longiorL    Leetara  Raetini  et  Compoatellaai  atmal. 

I  Item  Leetara  Abbatia.    Item  alia  leetara  aaper  Deeretalibaa.    Item  Leetara  Com» 

poitellaai  et  (com)  maltia  areagia  ia  oao  TOlomine.    Item  Repisrtoriam  eom  aammala 
qaarti. 

Item  aliad  Repertoriam  «am  gloaia  Deeretaliam  Gregorii  Dedmi,  et  speeialiter 
Capitoli  Copientea.    Item  Liber  Inatltatioaam  gloaalaa.    Item  Deeretalea  aiao  gloaia. 

Item  eaaaa  Deeretaliam.  Item  Sammala  adaoeatloaia  qaae  iaeipit:  Saper  aetionibaa. 

Item  Samma  Jobannia  de  Deo.    Item  Paalteriadi  gloaatom.    Itom  noaam  Paalteriam 
ia  parao  rolamine.    Item  aliad  paaaionale  aoaam  boaeatiaa. 

Item  qaedam  Ezeerpta  de  libro  pontifieali.    Item  Jobannea  gloaataa. 

Item  ordo  Jodieiarioa  EgidiL    Item  ij,   libri  aermonam,    unoa  iaeipiena*  Eaütt« 
manam  —  et  aliad  ineipiena  — >  Com  eaaet  deaponaata. 

Item  Samma  Slagiatri  Remandl.    Item  Virgiliaa.    Item  ij.  Libri  parvali  aermoaam. 

Item  Samma  vitiorom.    Item  Scripta  aaper  eodiee.    Item  Liber  aermoaam  ineipieaa 
abacoaditar.    Item  gloao  aaper  Epiatolia  Paali. 

Item  Decretam  eine  gloaia.    Item  Leetara  Pareiiklia  aaper  Deereto. 

Item  Samma  Remandl.    Item  Samma  qae  iaeipit  Noae  ae  veteria  legia. 

Item  ia  eadem  Camera  ia  Almaria  Cingolaa  robeaa   deaarataa. 

Item  aliaa  eiagalaa  riridia,  deaarataa.    Item  tertiaa  dngalaa  alboa  deaarataa. 

Item  dao  Porten  aerieea  rnbea  aimplieia.    Item  mitra  fkleoaam. 

Item  iJ.  dao  fargewant  com  Baraala  alba.    Item  Barae  aerieee.  !▼. 

Item  ia  aaa  Baraa  apeei|iliter  r).  ligatare  minatioaam,  et  trea  aoae  aerieee  pro 
Pilleis  et  tria  aigna  libroram  de  aerieo.    Item  anam  aaeriam. 

Item  J.  pecia  rabei  portea.  Item  Porten  riride  pro  eingalo.  Item  qaedam  petio 
aerieee. 

Item  eapaella  aerieea.    Item  ii^.  forgewant.    Item  pixia  aerieea  pro  boatUa. 

Item  traenla  aerieea  eoatiaeaa  eorporale.  Item  alie  Uj.  pixidea  aerieee  pro  boatiia. 
Item  qoarta  pixia  aerieea  longa.  Ilem  iJ.  corporalia  com  capaia  aerieeia.  Item  ij.  ma- 
aatergia  aerieea  geatricbt  pro  altari.  Item  r.  aoae  aerieee  plaae  et  rabee  pro  Pilleia. 
Item  petia  aori  contasi.  Item  Paairia  dao  aarea  et  tereiam  de  aeadato.  Item  in  qaadam 
pixide  petia  aari  examiaati  et  porgatf.  Item  pars  Balsaml.  Item  raaealom  pro  tyriaea. 
Item  xiU.  taroaonsea  groaai.  Item  paraala  eraz  argeatea.  Item  aaeriam  aareom.  Item 
iJ.  Zi pelle.  Item  eratera  de  Maaerino  et  Oaam  Straeioaia.  Item  pixia  com  tiriaea.  Item 
ij.  alec.  Item  eipbaa  nobilia  de  Maaerino.  Item  aliaa  eipbaa  de  poxe.  Item  qaedam 
kaiena  argeatea.  Item  y.  maaatergia  aimplieia.  Item  ia  qaodam  fotro  laAila  aoaa  eom 
rirotrcia  epiaeopalibaa.  Item  in  alio  fotro  trea  iafale  eom  eiroteeia.  Item  J.  Raenaebaola 
boaam.  Ibidem  ia  qaadam  tracala  eoriata  V.  eraces  argentee  deaorate  et  aexta  argeatea 
Simplex  iarolote  ia  qaadam  Baraa.  Item  Taaealum  pro  tiriaea  deaaratam.  Item  ij.*La- 
pidfs  pretioai  eam  katena  argeatea,  iaaexl  argento.  Ifem  qaedam  flbala  argeatea  pro 
Waabaalo.    Item  aanali  maiorea  et  meliorea  aarei  vij.     Item   aaali  aorei  mediorrts  rj. 
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It  m  alil  amülaorttl  et  «ryeiilel  xvU||.  Item  traf  entere  de  maferfne.    Itea  alea-Bik«« 
Item  alea  pretlos«  eam  fetro  et  lettb.    Item  Liber  fOBnUs,  et  prepartmeata  BCmiIU 
—  ealiee. 

Liber  netitt  Frisfaff.  see.  XIV.  M,  10.  a.  eel.  1. 


In  eadem  Camera  in  trnea  eam  al|^e  EtUopvm  Catelll  eiagalarei  «j. 
Item  enltelU  Waidmeaeer  ü^jor.    item  Tisehmefier  rfiy.  paria.    Item  J.  ceaippa 
de  BcBO. 


Item  in  eadem  Camera»  in  tniea  longleri.  pro  Domino  OeUirlam. 
Item  ü^.  Graeoeeaier.    Item  ^.  Sekoss.    Item  Panalriam  DeminL 
Item  ij.  eheteahantacli&ek.    Item  ij.  Selüappsn  almplicea.    Item  Ceraieal  «am  Slap- 
pen.  Item  ij,  Fleehe.    Item  y.  Pleeh  kaatf di&ek.    Item  tria  CeraieaüA  ■^■Tlifit- 
Poatea  companmit  deminni  trea  aekosi.    Item  vnam  Slappen. 
Item  deo  Graoaeiiier.    Item  dno  Fleeh  et  eetera« 

la  eadem  CaoMra  Deeem  Toraeea.    Item  a«r  paria  Ploek  laateeliieh. 
Item  ^aftnor  Oaloo.    Item  dno  paria  aimleder.    Item  dao  paria  paiapeiff. 

Ibidem  Celeitram  boanm  eam  eapitibas  EtUopam. 

Item  qoataor  aaperpellicia  -  et  Bßtra  choralia  de  vario.  Item  I  iSang.  Item  i. 
StaUiaatwebel.    Item  eappa  robea.    Item  Ceriale  magaam. 

Item  aliad  eoriale  panram,  et  alBnm.  Item  Poleter  onom  longam  saflamfam  tut 
Zeadato  robeo.    Item  dao  polaiBarla  eam  Tirldi  Zendato, 

Item  Imeeraa  magna.    Item  dao  Polater  Sch&eb.    Matraif  ma^om. 

Item  eontaa  dominl  ferreaa.    Item  qoataor  Ki»*o^i«^t- 

Item  Waabaaia  dominiaeoa. 


Pofltea  Domiaaa  eomparaait  xvif.  Toraeea. 

Item  deoem  Paria  Plecb  haataob&eb.    Item  dao  armlote  ferrea. 


Dominica  Bxarge  De  Traea  loagiorl  data  oat  PMdUao  «aa  Sobmaa.    Item  Cblae- 
ebeloni  oaa  Schoasy  Slappo  et  Oorateal. 


Item  in  Camera  Laora-  onom  Wag  armprodat  magnom. 

Item  ▼.  alia  Balista  magna  oborebraepicb. 

Item  tria  Stegarmbroat  fraeta. 

Item  trea  Seile  aagmariorom  antiqae. 

Item  ana  Bella  militaris  eam  aigno  etfaiopam. 

Kern  trea  Petaeeb  de  Corlo. 

Item  trea  Bysenbat  antiqae. 

Item  doe  katbedre  Bpieeopalea  et  j.  poloiaare. 

Item  dao  dillia  et  pCC  Pfeil. 

Item  mille  pfeD  ejfaen. 

Item  Flaaee  dao  ferreo  aooe. 

Kem  doo  Hlmel*  de  robeo  Tiridi  et  onieoo  gaglerlo. 

Item  qaiaqae  tapeta. 

Item  doe  Palgen  noae. 

Item  dao  Belle  aaxonlee. 

Item  «J.  Pelaea  capree  et  j.  ferream. 

Item  J.  Spanbaaeb  magna. 

Item  dae  traee  eam  eigne  etbiepom. 

Item  dao  manipali  aberehra'jpiger  pfeil. 

Item  mille  et  D.  alia  tela  aatiqoa. 
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Item  t.  pcde  pfo  Btcoto  Epiieof «li« 

Item  Pannlriam  cum  obo  Vanel  4o  Sehamltt«. 

Item  v^.  Scatelle  fefree. 

Item  MtllieiiTas  com  Ziaoen. 

Item  Kpeime  magnnm,  et  doo  Fena. 

Item  PlUeve  antiqavt. 

Item  ampnlla  de  auieftleo. 

Item  eaaida  lignea  Ugata  com  etaiino. 

Item  T.  peefe  magne  ferree  et  duo  ga'ter  ferrea. 

Liber  notitt.  Frising.  a.  XIV.  fol.  80  a.  eol«  S.  a.  h,  eol.  f. 


Omaea  in  JadleSo  veatre  demtnationia  Parebrela  per  finanloa  Ooldekerii  adeo  gra* 
«itea  TiilBeribas  saaeiati  qnod  quidam  ex  Ulis  elandia  perpetao  greasibna  gradiaatart 
ceteriqne  eieatrieibac  eoldentiboa  et  herribilibva  maenlati  veatre  gratie  fldeliter  eonqae- 
mator,  qeod  ad  perpeisa  mala  avia  labseriptia  rebaa  prob  doler  anat  apoHaM,  et  aia 
malo  malnm  nimia  niminm  molt^lieato  es  zItJ  viria  aerfter  Talneratia,  aex  riri  in  diebaa 
Jz  ab  bniaa  rite  ergactnlo  emigramnt.  Snmma  apoliationla  eqaomm,  Jorneatonm  ae  pee* 
eoram  CeatoA.  L  eapita«  Item  iomeata  folbaa  in  doadbaa  anal  apollatt  prompte  pro  I. 
libria  monacensibaa  poaauit  eitimari« 

fol.  18.  a.  eol.  1. 


W0  aetat!  laat  artieaU  in  laatrameatwa  eonfirmadoaia  aaper  negotlo  ofBeialiam 
aeatroram  inter  Reaerendom  domiaam  noatram  dominam  Cbaaradam  venerabÜem  Eptaeo» 
pam  Flrini^enaem  iaaerendi. 

Primo  qaod  omnea  OfBelalea  ad  eniaaeanqne  eoUatioBem  apaetantea  aboleri  dcbent 
preter  qoataor  bie  expreaaoa,  Tideliat  Molendinatofem,  HoljpieaiUnnm ,  Piatorem ,  Oraa* 
aaeriom,  «pd  in  antiqaa  libertate  debeat  integraUter  permanere,  tamqaam  mazime  ex  aliia 
aeeeaaaril,  quomm  triam  Tidelieet  molendinatorla,  HoAgaemlini  et  Graaierii»  ad  dominam 
prepoiitom  eollaüo  pertinebit,  et  qoarti  boe  eit  PSatorla  collatto  ad  dominam  Deeannm» 
qal  pro  tempore  fuerint,  taatnmmodo  pertinebit. 

Jnra  vero  qne  ad  OlBdales  abolendoa  in  antea  speetaaenuty  eia  eedentibna  ael  de» 
eedentibaa  ad  eoUatorea  eorom  boe  modo»  eine  Prepositoa»  aiae  Deeanaa,  eine  Cellarini, 
aiae  prepoeitai  montanaa  ea  conferont  tranaferentnr. 

Deeime  Toro  et  modii  qni  dieontnr  abmntt«  ad  eollatorea  ofBeioram  apectabantar« 
ai  qoa  vero  Jera  tam  in  Cellario,  quam  in  granarüa  et  bortia  oel  areia  in  eioitate  liabent, 
Capltolo  permanebvnt,  exeeptia  agrie  maetatorla  qni  eedent  prepoeiio,  qni  pro  tempore 
fneritt  eom  predietif  deeimls  et  modiia  qoi  abmatt  dicontvr,  in  eollationia  eorandem  oiB» 
ciorom  ad  ae  epeetantinm  reeompeneam. 

Item  iadieiam  liabebit  domiaoa  prepoiitna  de  omniboa  oflfieialibaa  qoamdia  aaper* 
atitea  ftierint,  aient  prina,  laper  qaaiaor  Toro  ofBoialea  permanentea  in  aao  atatn  etiam 
lial»ebit  Jedieiam  perpetnnm  aieat  ex  anttqno. 

Item  qood  dominaa  noater  predietaa  xx.  libraa  denarioram  IHenBCBaiam  apad  Ho- 
leaborcb  depvtet  perpetaaliter  aolnendaa  aam  domo  Hobgaemliano  et  triboa  vineia  aibi 
attineatibaa ,  de  qoibaa  Tidelieet  zz.  libria ,  domo »  et  vineia  domino  prepoaito  aaqoe  ad 
mortem  Ho%aeBÜiane  annia  aingnlia  in  Frieinga  de  vino  aaatrali  cnm  illae  tradaetam  ftierit, 
vaa  carrata  aaatralis,  Tidelieet  dao  Taaa  zxx.  araaa  anatralea  eapientia  BKlniatrabantar. 
Poat  mortem  Toro  prediete  Hofgaemlinne  de  denarüa  domo  et  vineia  preaotatia  prepoaito 
aolaentar  tria  Taaa  et  Deeano  naam  in  Friainga.  81  Toro  easa  aliqao  contingente  Tinam 
aaraum  tradaei  non  poaaet  pro  rata  Toaditionia  Taeoram  in  Aoatria  predietia  domino  pre- 
foaito  et  Deeano  denarii  a  prepoeito  Tini  Terana  Aoatriam  peraolaentar. 

Item  qaod  prepoaitaa  qai  pro  tempore  fberit,  ai  qaid  de  eollatioBe  ofldoram  per» 
maneatiam  pecaaio  receperit,  medietatem  pereeptoram  aieet  ab  antiqao  Capitalo  imper- 
tiatar.  Decrealmaa  etiam ,  «t  eirea  oflieia  granatoram  ,  qae  babebant  dao  granatorea  et 
tertiam  aabeellerariaa ,  eedentibaa  Tel  deeedentibaa  illia  ia  anam  otteiam  redigaatar ,  et 
ideao  olleiam  aommaa  prepoaitBe,  qni  pro  tempore  (berit,  babet  coaferre «  ael  eoamüttere 
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Caaonieo  nel  alJ«  limpllei  Glerieo»  qui  ercditar  ad  Uem  offldam  eipfdire. 
LflMT  notitlanim  Friiing.  Epp.    fol.  17.  b.  eol.  1. 


Ulmursfelden. 

Anno  donini  Müleiimo.  eee.  sezto  deeimo,  in  feslo  BKeluJielii  eonnuMa  «tt  Ca- 
■UUanU  in  Udmanelt  Wernhurdo  de  Sebafferaeld,  et  depntA(tm)  eet  kOm  Borchmte  in- 
fraeeripU.  Siliginie  V.  modii.  areae  V.  modii  foreaaes.  Porci  trea.  Caaei  Ceaftam  aer- 
uiciL  Vini  Hoienborgensis  tria  vaaa. 

Item  jadieiom  provineiale  ibidem  com  adneeatia  in  Albartspery. 

Item  acta,  qfuod  ez  loeatioae  babet  oaam  cvriam  in  Udauunielt ,  pro  qaa  dedaeet 
ainfolis  annis  ^iliginie  J.  modinm,  aaene  J.  modinm. 

Item  Graaator  ibidem  babet  pro  Barebnta  Cariam  ^ondam  Eaaenbergcrii  et  vaam 
vaa  vini  Holeaborgenais. 

Barebata  O.  Jvdieia  in  CbWateheim  Siliginii  nj.  modii,  a^eaa  T.  modii.  Wal  ij. 
vaaa  Holabvr;.  Item  dae  Carie  avb  eaatro  et  expediet  TigÜea. 


Item  Balifterto  in  Weidbovea,  siligiais  iJ.  modioi,  areae  ^.  modioa  porci  y.  Caaei 
C.  Item  denariomm  IJ.  libre,  viai  Holnbvrg.  J.  Tae. 

Item  ipee  dat  ad  eameram  iig.  Balietaa  et  areom. 


Anno  (M)  CCCXVjo.  Martini  eommiasam  eet  granaiiom  ia  Weidbonea  Jobaan, 
Notario,  evi  pro  expensis  daatar  aüiginia  vij.  modii.  rini  Holnborg.  j.  Taa,  deaariorum 
V.  libre,  eaiei  servieii  1.  porcas  naoa. 

fol.  4.  eol.  %. 


Austriaca. 

Aano  domlai  H.  CCCXV.  Doaünica  Beminiaeere  doaiinni  Cbnnradaa  venerabilis 
Epiaeopns  Frieiagensle  eonseeratae  in  Petouia  impendit  pro  ezpenaia,  Testita  et  aliie  ad 
boe  aeceisarüe  CCC.  Mareaa  argenti  pari. 

Item  eodem  tempore  recaperanit  Opidnm  G&tenwerd,  qaod  oceapanerat  Radolfoe 
de  Seberfenbereb,  abi  diversimode  impendit  CC.  Hareaa  Aqnilegieaaea. 


Item  anno  HUlesimo  CCC  iexto  decimo  comparanit  a  domino  F.  Refe  et  firatribBi 
■oii  Dncibuf  Anstrie  ia  predüe  Prebetorf,  Aetpaeb  et  Sancto  Petro  ultra  impigaorationeai 
^am  In  eisdem  prediia  priiii  Eccieaia  babnit,  1.  librarom  redditna  et  eoadem  boauaca 
totaliter  redegit  in  potestatem  Epieeopi  pro  Oetiageatifl  UJirii  Wiennensibaa. 


?  Item  eodem  anno  abeoloit  Cariam  in  Srad,  obligatam  Safferaelderlo  pro  XXXVJ. 
libria. 

Item  comparanit  dao  feoda  aita  in  Haenraeat  pro  Xii^  libria 

Item  emit  maneom  in  Ried  pro  XV.  libria. 

Uem  emit  feodam  ia  der  Zaocb  pro  XVüit.  libria. 

Item  Cariam  in  Elapacb  pro  xl.  libiii. 

Item  recaperaoit  nnam  cariam  in  Vdmaraelt,  quam  tenait  CMaaaeiAarger  pro 
XXiiiJ.  libria. 

Item  abeoloit  Cariam  in  Priberateten  pro  X.  libria. 

c.  2.  Item  feodam  ia  Scbindacb  pro  XL.   libria. 

Item  Cariam  in  Cbrainmoa  prope  Aetpaeb  pro  Xt  librie.  (aoagestr.) 

Uem  eomparaait  tria  Prata  in  Sebintaeb  de  noao,  pro  XX3y.  libria. 

Item  Domum  decimalem  eirea  Reinspercb  pro  ut  libria. 

Item  recaperaait  dao  feoda,  anam  in  Vannaeb,  et  reliqaom  in  Viacbnaeb.  (anageitr.) 
'      Item  impignoraait  feodom  in  der  Grab  pro  Yj.  libria. 

Item  impignoraait  dao  feoda  in  Pergarea  pro  XX.  libria  (aaageatr.) 
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Item  implfnonnlt  trU  feoda  ia  Udmarnelt  de  Woia.de  Fridreiehtteien,  circa  XX  librM. 
Item  ibidem  feodam  de  Valpe  XVfJ  librie  emit. 

Item  impifooranit  feodam  in  Haosmaningeii.  De  Heyeib  pro  iiij<>r.  Jibrle  et  aacne 
vi^  modiis,  ei  Siliginis  iij.  modiis. 

Item  ibidem  alind  feodam  de  Ciroibecario  pro  ig.  libri«. 

Item  emii  dao  feoda  in  UJmaraelt  de  Prehtlino  pro  xriij.  llbris  (anagestr.) 

Item  emit  Cariam  in  Glaenzs»  cvm  molendino  ibidem  pro  L.  libris. 

M,  4.  b.  cot.  1. 


„Anno  Domini  MO  CGC.X*.in  feato  Micbaelia  taxati  amti  prooentaa  Epiaeopatna 
Priaingenaia  reeepti  eodcm  anno  per  dominvm  Emebonem  Epiaeepnm  aeeondnm  atatom 
et  comm  eiaadem  temporia  pro  daobaa  tcrmiaia  adlicet  Micbaelia  einadem  tmü  et  Georii 
aaai  Cm)  cecxj  ■>. 

*Primo  in  Bawaria  in  ofliicüa  Fritlnge,  Parebrain,  Tollna,  et  Werdenaela  in  denariia, 
anaona,  caseia,  poreia  et  redditiboa  aniveraia  DCC  -  LXXiiJ  libr.  Monaeeaaea,  de  qoib«« 
lecondam  deelarationem  aolationia  deeime  pro  colligendo  et  conaeraaado»  etiam  exelosia 
BorcbbAtia»  deddantar  eodem  aano   ce.zxji^  libre.    Bemanent  in  Deeiaut  D.  x^  libre. 

In  montibaa.  In  Iniiea  eodem  anno  et  tempore  ceiy  Marco  Veronenaea,  facientea 
ta  monaeenaibaa  eedxxviy  libraa.  De  ^baa  decidontnr  pro  collectione  et  conaematioatt 
freier  Barcb&tam  x^.  maroe  facientea  Ixit  libr.  monacenaea.  Remanent  in  dedma 
cccxTit  libre  monacenaea. 

In  Cbellert  eodem  anno  coUegit  rini  Ixx.  carrataa,  Bosanenaia  meaanre,  eonatiin- 
eaiea  C.xl.  aoarcaa  Veronenaea,  de  qnibna  pro  eolleetioae  et  eonaeraatione  impenae 
loat  xIt.  marce.    Remanent  in  decima  xcr.  maree,  facientea  C.  xliif  Ubraa  monaeaaaoa. 

Bi  aic  erit  aomma  decimaadoram  de  prodietia  locia  nulle  libre  monacenaea. 

Item  oodom  aano  in  Camiola  in  Lok  t  recepit  in  blado,  caaeia,  denariia  et  reddi- 
Üboa  naireraia  DC.  Ixxxziif  Marcaa.  xj,  denarioa  Aqnilegienaea.  De  qniboa  pro  eollec- 
Heae  ei  eonaemationo  preier  Bnreb&tam  decidontor  C.  xxx.  Marco.  Remanent  in  Dedma 
D.lxiif  Marce.  sg.  denarii. 

In  Marcbia»  G&tenwerd  et  Cblingenaela  in  vlno  ei  blado  C.  xvii|j  Marce  aqaile- 
gienaea.  Deddantnr  pro  coUecIlone  et  eonaeraatione  preter  Barcb&iam  1.  Marce.  Rema- 
nent in  decima  Ix.  yiij,  Marce  aqnilegienaea. 

In  Styria,  in  Welia  et  aancio  Peiro  in  blado,  caaeia  et  eeteria  cdüy  Marcaa  ar- 
genti  pari.  Decidantnr  ni  aopra  preter  Barcbb&tam.  xxx.  Marce.  Bemanent  ia  decima 
CCi«.  xxiiij.  Marce  argenti. 

In  Aaatria  auperiori  in  oSidia  Waidbofen,  HolnateinUdmamolt,  Planchen,  SanetiPetri 
et  Aapacb  in  onireraia  reddiübaa  recepit  cecc-xliigor.  libraa  Wiennenaea.  Deciduotur 
at  aopra  preter  Barebatam  C.  Ug.  libre.  Bemanent  in  dedma  CCGxI.  libre  Wiennenaea. 

In  inferiori  Aaatria,  in  Pergarn  et  Alam  in  denariia  ei  annona  xxxriij  Ubraa 
Wiennenaea.    Decidontor  ni  avpra  x  libre.    Bemanent  in  dedma  xxri^  libre  Wienaenaes. 

In  praedio  Holnbarcb,  in  denariia  et  annona  Ixxxxii^  libre  Wiennenaea.  De  qalbaa 
deddontnr  ni  aapra  xx  libre.    Bemanent  in  decima  lxxü||.  libre. 

ibidem  eodem  anno  Tindemiaia  aant  IxifJ.  vaaa  taxata  pro  Ixxxzix  libria.  De  bia 
pro  enltara  rinearom  et  colleeiiono  impenae  annt  xlj.  libre.  Bemanent  in  decima  IriiJ 
libre  Wiennenaea. 

In  Wacbottia  in  denariia  cenaaalibaa  V.  libre. 

Ibidem  Tindemiaia  aant  eodem  aano  xxxi^.  vaaa  taxata  pro  C.  xxxy.  libria  ^o- 
libet  Taae  pro  Uij.  libria.  Deddnator  pro  cnliara  et  collectione  Iz.  libre.  Bemanent  in 
decima  Ixxr^.  libre  Wiennenaea. 

In  Entseatorf  recepit  eodem  anno  D.xIt.-  libraa.  Decidantnr  pro  caltnria  ei  im- 
penaia  preier  Barebatam.    C«  zl.  libre.    Bemanent  in  decima  ccce.  r.  libre  Wiennenaea. 

In  Probatorf  recepit  in  onirerao  IxxxxiiJ  libraa. 

Deddnatar  pro  imponaia  ^ij.  libre.  Bemanent  in  Dedma  IxzxrJ.  libre  Wiennenaea. 

Somma  kaina  aani  decimandoram,  taxata  tam  In  denariia,  qaam  argento  Verone»- 
aibna  et  Aqdlegienaibaa    Tria  milia  cxlnt   übrc  zj.  denarii  monacenaea. 

Cnioa  Dedma  erit  cce..  znij  libre,  V  aolidi  rj  doaarU  Monacenaea. 

fol.  4.  b.  col.  I.  

Sitzb.  i.  pbilos.-biat.  Cl.  Jahrg.  1850.  II.  Bd.  IV.  Hft.  41 
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Anno  domini  IPCCC^Xl*.  Vacant*  Eecleiia  Frliingenti  iubfcripti  redditma  tafitaa. 
modo  proaenerant. 

Primo  in  Bawaria,  in  Ofiicüa  anpra  annotatia  propter  exactlonem  iaiiarnm  per 
Principem  terre  impoailammi  aterilltatero  anni  et  vacationem  Ecclesie  dednctia  impcasis 
ut  aopra»  preter  Borek&taat  ^emanaemnt  decimande  CC-Iibre   monacenscs. 

In  Hoffflarckia  Intieenai  propter  naurpationem  adoocatie  et  abnanm  raeationia  Ec- 
clesie, Cornea  H.  Oorisie  reeepit  ibidem  vn&  nun  fratre  ano  Comite  Alberto  cenavai  et 
omnea  prooeatna  et  priaaqaam  cederent  predila  et  deaiaterent  ab  ocnpatione  oportebal 
domiiiam.  G.  Epiacopvn  aveceaaorem  doanni  -  Bb  •  Epiaeopi  eiadam  Caautikaa  anperad- 
dere  D.  Mareaa  Veronenaea. 

In  predio  Chellr  propter  racalioneaa  Eeeleaia  dominaa  U.  Dnx  Kazintbie  reeepit 
censnm  et  totnm  Tinnm,  ita  qnod  Eeeleaia  non  babnit  nnam  gnttam.  Et  taanaii  pro  eoi- 
leetione  rixd  et  nt  idem  Dax  dimitteret  ezoeapata  prediftt  dominaa  O.  Epiaeopna  im- 
pendlt  nltra  ce.  Mareaa  Veronenaea. 

In  Camlola  in  Lok-predietna  Dax  Karinthie  oceaaione  predicta  reeepit  omnea 
proaentaa  illioa  pradü  et  ultra  reeepit  pro  ae  et  €onaiUo  ad  CCC.  Mareaa  Aqaiiegiea- 
aea,  aolataa  p^^stnodoni  de  alila  reddltibva  Eedeaia  annia  aeqaentiboa. 

In  Marebia  Selaaonio  eodem  anno  omnea  firactna  et  poaaeaatonea  reeepit  et  oca. 
paoit  Tiolenter  R&d.  de  Seberfenberch  et  dcpredataa  fliit  kominea  ibldea,  ad  dao  milia 
mareamm  preter  redditaa  receptoa  et  ultra  et  pro  recoperatione  eoraoMlein  prediorom  im- 
penae  aunt  CCC  Marce  Aquile^ienaea. 

In  Styria,  in  Welta  et  Saneto  Petro  eodem  anno  dadaetia  impeaaia,  preter  Bure- 
k&taa,  reeeple  aant  circa  Clzz.  Marce  argentif  decimande. 

In  Aoatria  aaperiori  in  Offieiia  Waidboae%  Holnatain,  Udmamalt»  Planckca,  Sancti 
Petri  et  Aapacb,  deduetia  impenaia,  preter  Bureb^aa,  reeepte  aant  drca  CC  Ubre  de- 
cimande.   Reaidna  occupata  Aierunt  per  violentiam  et  raeepta. 

In  inferiori  Auatria  In  OIBclia  Ptrgam  et  Alam  deduetia  impenaia  reaepte  fot 
tx  Ubre  Wiennenaea  decimande. 

In  Holnburek  de  denarüa  et^  annona  proveniebaat  dedoetia  Impenaia  libre  li. 
Wiennenaea  decimande. 

Ibidem  vindemiata  aunt  C.  9.  vaaa*  taaata  deciala  impenaia  pro  Ixxz  llbria  Wicn- 
nenaibua  decimandia. 

In  Wacbooia  de  eeaau  V.  libre  decimande. 

Ibidem  eodem  anno  vindemiata  aunt  Iz  vaaa»  taxata  deduetia  impenaia  pro  C.  libria 
Wienaenaibna  decimandia. 

In  Entseatorf  et  Probatorf  Duz  Auatrie  reeepit  omnea  proaentaa  et  ultra,  ut  dimit- 
teret exoeupatoa ,  dominua  6.  Epiacepna  anperaddidit  DC.  libraa  de  proacaübaa  asso- 
ram  acquentiiim. 

Et  bec  oomia  facta  aant  preter  Barcb&taa  et  ezpenaaa  Epiacoparun  amboruas. 

Summa  kuiua  anni  deeimandornm  redaeta  ad  Monacenaea  deaarioa  Mille  et  t.  libre 
Monacenaea. 

Summa  datarum  eodem  anno  per  daasinam  O.  Epiacopum,  nt  predieta  prrdia  ab 
occupantibua  abaoluerentur  duo  nülla  CC«1.  libra  Monacenaea,  aolate  annia  ae^entibua, 
preter  recepta  et  ocupata  per  aupradictoa. 

fol.  4.  b.  eol.   2. 


fol.  3.  „Item  anno  (m)ccexü^.  circa  Oalli  pro  requiaitione  Mortuariorum  in  Csr- 
„niola  poat  obitnm  Domini  6.  Epiaeopi ,  data  aunt  Ducl  Karintbie  zvj.  libr.  et  vj.  aolidi 
„groaaorum  Pragetaaium,  pro  qnibua  computantur  Izii^.  Marce." 

„Item  dominaa  Epiacopua  C.  pro  negotio  confirmationia  aue  reeepit  IxzxYt*  Marcas." 

„Item  eodem  tempore  pro  eeaaione  iuria  Caatri  ZuUtorf  date  aunt  keredibua  xlig. 
.„Marc«  et  j.  ferto. 

fol.  3.  b.  Aanotatio  Burcbutamm  aingulorum  Caatrorum  Bcdeaie  Friaingcnaia  laeU 
eat  anno  domini,  M.  CCC  quinto. 

fol.  4.  In  RdtenTcla  Bnrckuta  domini  de  Liektenateln  denariomm  xx.  Marc«,  ttcn 
Tritici  Uij.  frieacknBes.    licm    Siligiaia  rj.   frieaeb.  Brasil  riij  frieaeb.    aveiir   centum  mo- 
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diM,  meiuore  graiuurä.    Item  Cafeoi  centwn  majores  et  cec.  miiioreB.    Item  fenixl.  car- 
rata«.    Item  nna  H&]»a,  qiie  voeatar  hob*  Muraliiü. 

„Anno  (m<*)ecco  zx*.  Jaeobi  apoatoli  commieaa  est  Castellania  in  Preisek  Radolfo 
„de  Scharfenberch  qai  per  se  ibidem  ezf  ediet  yigilet  et  portalan  lun  Depntata  est  sibi 
,3arehata.  De  mata  in  G&tenwerd  jx.  Blaree  Aqailegienses.  Item  de  camera  domini 
„XX.  llfarce  Rqvil^.  Item  ealtora  Hubarom  ab  antiqno  pertinens  ad  Castnun.  De  grano 
„antem  et  vino  nicbil  reeipiet.  *' 

„Item  eodem  anno  et  tempore  eommissa  est  castellania  in  Chlingennela  MerebUno 
„de  Gvtenwerd,  qui  per  se  expedlet  vigiles  et  portolannm  et  babet  Barebbätam  tritici  xxx. 
„modios.  Item  arene  xx.  modios.  Item  viai  C.  vraM  miaares.  Item  easeoa  C  Item  x. 
„llarcaa  denariomm.    Item  jara  antiqna  OffScialis.** 

Inebing. 

fei.  4.  col.  1.  Anno  domini  m^.  ccc<>.  viij.  proxima  feria  sexta  post  Martini  domina« 
Eplseopoj  depntauit  Berb.  Cbolbecberio  Jadid  in  Intica  Barcbutam  infrascriptam.  Da- 
bit  enim  sibi  Centum  Scbot  frnmenti.  Item  caseos  cc.  et  ij,  m.  soperiores  pro  cas. 
pereos  ij.  et  j.  carratam  rini,  quam  Cbolbecber  reeipiet  in  Bozino  et  babebit  secom  daos 
famalos  beae  expeditos  et  daobos  vigflibns  et  J.  Portolano  ministrabit  expensas.  Sed 
Dondnua  Episcopns  providebit  de  precio  pro  vestita.  Portnlano  enim  dator  j.  Marea  et 
daobos  vigiliboa  (J.  Maree. 


(Ulmersfeld.) 

(Bnrebnta  in  Ddmaraelt.    Seeandam  assertionem  C.  de  Ried« 

Primo  tritiei  iijj.  modios,  vendibiles.  Item  Slliginis  vj.  modios,  avene  xr.  modiof , 
denariomm  xir.  libras  pro  camibas.  Item  tj.  poreos  -  caseos  cccc.  Item  vini  viij.  vasa 
de  Holenborg.  Item  j.  raa  de  Wacbonia.  Item  babet  adnocaliam  in  Albartsperg ;  tarnen 
modo  mntata  est.) 

(Ut  dorebstricben.) 


col.  S.    (Hee  Barcbata  ineipit  anno  (m)eeexrj''.  BEartini.) 

Bvrebata  in  Saneto  Petro  Lubsnekkerlo  dantar  siliginis  ij,  modii  rendibiles.  Item 
avene  ii^.  modil  forenses  et  vini  ij.  vasa.  Item  denariomm  V  libre  et  Jadieiam  qaod 
respicst  Caatnm.    Item  babet  eoltoram. 


(Entserstorff.) 

fol.  4.  col.  2.  Anno  domini  M*.  ccc  daodecimo — in  feste  beati  Martini  commissam 
est  Castram  in  Entzestorff  Reimprebto  de  Eberstorf  et  per  dominum  G.  Episeopam  de- 
pntata infrascripta  Barcbata. 

Primo  tritici  ig.  modios  forenses.    Item  siliginis  iij.  modios.    Item  arene  x  modios. 

Item  denariomm  x.  libras.  Poreos  ivf.    Item  vini  tj.  vasa. 

Item  bomines  de  predio  per  anom  annam  dare  sibi  debent  pro  paleis  eqaonun  x 
libras,  et  in  biis  nil  babet  plas  exigere  ab  eisdem. 

Item  eodem  tempore  locatom  est  sibi  Jodidom  fori,  et  Provineiale  ita,  qaod  omnla 
bomicidia ,  et  onuies  emende ,  qae  se  extendont  ad  v.  libras  et  ultra  cedere  debent  ad 
cameram ,  et  ipse  de  Ulis  nicbil  eolliget ,  sed  inferiores  emendas  de  ▼.  libris  pro  s« 
tenebit.'* 


Hie  notantarbona,  sitaaaf  demCbeaslaerwalde,  qvae  doadnos  Pflgrimns  dePacbaim 
railes  babet  in  feodom  a  domino  Cbanrado  Episcopo  Frisingensi,  et  eadem  bona  soscepit 
ab  eodem  domino  Episcopo  in  Patauia,  anno  (m)ecexiqja*. 


Primo  in  Genbli  quataor  feoda. 
Item  in  Oogring  J.  feodum. 
In  Praecb  jj.  feoda. 
In  Rjed  iij.  feoda. 
In  Retiing  iij.  feoda. 
In  AKeadorf  ij.  f«oda. 


In  Ütsingerdorf  ii^'r.  feoda. 
In  Raentzenperg  j.  feodom. 
In  Winbartstorf  ij.  feoda. 
In  Lechen  ij.  feoda. 
In  Raytzelnstorf  j.  feodam. 
In  Precbenperg  ij.  feoda. 

%1   • 
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In  BaikieBfttineeli  If*  f««^*  ^^  PraIcsdniBi  j.  fsodam. 

In  Swent  j.  feodnm.  In  PMvlstorf  J.  fcodnm. 

L«Hen  tri»  feoda.  In  Vaevkt  j.  feodnm. 

liaffnltatorf  dno  feodn.  In  Chalperg  U«  feoda. 

In  Chopflng  tria  feoda.  Hantolfod  ij.  feoda. 

Geaendorf  U.  feoda.  An  dem  Lentaenperg  ij.  feoda. 

In  Stersengr&b  y.  feoda.  In  Mitteröd  ij.  feoda. 

Wolm&tatorf  j.  feodnm.  In  Sneperg  ij.  feoda. 

Nenneliirchen  t^.  feoda.  Frejndorf  j.  feodnm. 

Ana  dem  Notisenlmclfe  dea  Hocbatifla  Freiaing.  a.  XIV.  fol.  88.  k. 

«       II  IUI  "■ 

Ungebundene  Acten  ane  der  Registratur  des  erzbischöflichen   Ordina- 
riates KU  München.    (Frisingensia.) 
I.    Faacikel.  Patronatapfarreien  in  Oealerreieh. 
a.)  Im  AUf  emeines. 
Z.  B.  in  Krain.    1.  AltenlaeUi. 
&  Sejraclw 

3.  Selsaek. 

4.  PeUandt. 

5.  Leagenfeldt. 

6w  Beneficinm  SS.  Trinitatia  In  der  Statt  Lackli. 
Haacliea  aua  dem  18.  Jahrk.  von  Intereaae. 
a.  B.  Streif  mit  Paaaan  nm  1760. 
k.)  B.  Freya.  Patronatapf.  in  Oeaterrelek. 

A» 

(Eiaaem,  Bnaoradorf,  Qoeaaling,  BoUenkarg ,  HoUenateinJ. 

Alam  (Ollem)  Matr.  t.  1S16. 

Ardacker,  Prokatey    —    — 

Bifckofllaek  in  Krain. 

Beneficinm  in  Eianem.  (1628.) 

Pfarrei  nnd  Benefidinm  in  Oroaa-Enaeradorf. 
c.)  Pfarrei  n.  Bfe.  in  Groaa-Fnaeradorf. 

1597.  »160B.  1609.  1621.  1689.  164S.  1653.  •1658.  1665.  1666.  M667.  1668.  16:0.  167S. 
1676.  1680.  1683.  M758.  1768.  1781.  1785. 
d.)  Pfarrei  Goeitliag. 

1632.  1654.  1656.  1657.  «•1659.  «1665.  *1680.  1759. 
e.)  Heranatein  Pf.  (nack  d.  Matrikel  t.  1315). 

(nickta.) 
f.)  HoUenknrg.  Pf. 

1668.  (•1668).  1688.  1683.  *1685.  1689.  1648.  1653.  M659.  1669.  1677.  1698,  16>5. 


II.  Faacikel.    Patronatapfarreiea  in  Oeaterreiek. 
a.)  Pfarrei  HoUenatein. 

«1588.  1649.  «1658.  1668.  1668.  1690. 

*1658  — 1668.    (Verlaaaenaekaft  dea  Pf.  EJiaa  Pen.)  Streit  mit  Paaaan. 
k.)  Am  Kammerakerg  Pf.  St.  Peter. 

a.  Herraekaft  Botkeafela  in  Steyermark.  (Nlekta  ) 
c.)  Pf.  Laaek. 

(Biackofalack  oder  Altenlaek  in  Krain). 

1663.  *i9ft0,  ♦•1681.  «1688.  1683.  »1633.  ♦1634.    1635.  »le«.   ♦1643.    •1644.  ••16»7. 
1050.  1651.  1652.  Ift54.  1657.  1660.  1664.  1667.  ♦168S.  1669.  1670,  1675. 

III.  Pascikel.    Patronatspfarreien  in  Oeaterreiek. 

Binckdfliek  -  Freisingiscke  Patronatipfarreien  in  Oeeterrejdi« 

B. 
Laekk.  Pf. 

^       Bfc.  Si.  Trinitatia. 
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Laekk.  Bfe.  8.  Annat. 
Lenfeiifeld.  (Moedling.) 
NeubofeB. 
Obenroeli. 
a.)  H.  Dreifaltifkeit8-Beii«fictam  in  Laackli. 

1573.  1636.  1591.  1614.  16t7.  1630.  •1951.  »1656.  «1683. 
b.)  St.  Anna-Braelioiiiin  in  Laaekb. 

1643.  •1651.  »1657.  »1650. 
6.)  Pftrrei  Lengeafeld  (in  Kraia,  snr  Herrfchall  Lack  y«k5rif ). 

1660  (2  Stfieke). 
d.)  Pfarrei  Mo«dling. 

1681  (3  Stacke), 
e.)  Pfarrei  Neabofea. 
1676.   1575.   1613.   1614.  «1646.   1645.  1643.  *1646.   1647.   1663.   »1661.  *I663.  1665. 
*1666.  1667.  1676.  1773. 
f.)  Pflurrei  Oberwels. 
1553.  1613.  1614.  *1615.  1610.  1617.  1616.  1631.  1630.  1635.  •1688.  1636.  «1687. 1647. 
1630.  1630.  «1633.  1634.  1635.  1636.  1643.  1645.  1646.  *1647.  «1648.  1640.  1650  (s« 
Laekb  1  St.).  1656.  1655.  1681. 1660. 1666. 1665. 1683.  1606.  1757. 1738. 1738.  1730. 


IV.  Faseikel.    B.  Freiainpaebe  Patronatapfarrdea  la  Oealerreiek. 

C. 

St  Pater  am  Kanunerberg.      Ulmerfelden. 
Poellant.  Waidbofen. 

Raadegf .  Wien,  Freiilagarkof. 

Selsaeb.  Zeycr. 

Seyraeb. 
1.)  Pfkrrei  St.  Peter  aaf  dem  Kammerabarg. 

*1647,  *1685    (Seandal,  U&oaerin).  1680,  1767. 
3.)  Pfarrei  Poellandt. 

1614.  1633.  «1636.  «1671.  1673.  ««1675.  1674.  •1688. 
3.)  Pf.  Probatdorf  (Nicbta).    PIkrre  aar   Herrsobaft  Oroae-Enseredorf  fehorif  mit 

d.  Patronate  nacb  der  Matrikel  von  1315. 
4.)  Pfarrei  Raadegg. 

•1656.  1661.  «1657.  «1654.  1655.  1650.  «1653.  «1660.  1650.  1683  (1750). 
5.)  Pfarrei  Selaaeb.  (Laekb?) 

1633.  1686.  1685.  1643.  •1653.  1647.  1655.  •1656.  •1657.  1668.  1698. 
6.)  Pfarrei  Seyraeb    (Krain). 

1630.  *1680.  •lOSS.   1679.  1655. 
7.)    Die  Bruderacbafl  aa  U.  L.  Fnn  ia  Ulmerfeldon. 
1645.  1667. 


V.  Faseikel.    Patroaateplarreien  ia  Oeaterreicb. 
1.)  Pfarrei  Waidbofen. 
1563.  •1583.  1665.  1685.  1635.  «1636.  «1630.  1643.  1643.  1630.  1587.  1588.  1506.  1603. 
1604.  1605.  1613.  1685.  1633.   «1644.  1643—1644  (Kapniiacr).  «1645.   1646.  1651. 
1660.  1753.  1758.  1685. 
3.)  Weiaakircben. 
Pf.  Bvm  b.  Andr.  im  Patriarebat  Aquü^a  (Niebta). 
In  d.  Matrikel  von  1315.  aU  Preis.  Patronatspfarre. 
3.)  Wels,  siebe  Obenrels. 
4.)  Die  St.  Oeorgen-Capelle  im  Freisingerbofe  in  Wien. 

1560.  1590.  1656.  1684.«  1683.  1640. 
•5.)  Pfarrei  Zeyer  (Filiale  Oosaetseb).    (Lackb.) 
•1656.  «1657.  •1658.  1655.  «1650. 
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Beilage  V« 

Cod.  Ms.  Chart,  sec.  XVI.  in  8.  minori.  Foll.  167.  (313  pp.) 

Aas  Tegtnttt ,  Jetzt  in  der  Bibliothek  des  oberbftyriselieii  hlaUr.  V«reinef  in 
MAnchen.    (Dnreli  Sebrettinger,  s.  8.  Jabreaber.  S.  65.  N.  V.) 

(Sp&terer  Titel) :  „Anaotationci  pro  rinaia  in  TyroU  ud  Flvaiam  Albcti»  aitii. 
,,!teffl,  de  Jure,  et  obligatione  noitromm  colonontm  quiboa  Tineae  ad  Atbeiin  lafaodAtae 
„sunt  eonacriptae  k  P.  Gbiysogono  Krapff  de  Inaprogg:,  Cellerario  Tegemaeenai.  ** 

Dieser  Titel  iat  niebt  erscbdpfend,  daa  Bacbleln  entbUt  weit  mebr ,  a«eh  Aker  die 
ftsterreicbiscben  Besitsnngen  sind  wichtige  Notixen  nnd  sonst  so  manche  Historiam  darin 
enthalten.  Verdient  nmstindliehe  BenGtxong. 

fol.  1.    Jhns.  1506. 

„Redditos.  in  athesi  Interlori  seüieet  in  vindeinUa  pereipiendia  annvatim  maqne  ad 
„ananm  scilieet  1506  fecit  iz  gnlden  -26  krentaer  acht  stir  habem  «der  Ar  ain  star  viij 
ifOrentBer  and  pey  siben  oder  acht  vass  wein  ain  vasa  von  16  amen.*' 

„Redditoa  rero  in  exteriori  Athesi  qoi  pereipiontor  martini  in  alraa  aanaatia  os- 
„qne  ad  annwn  anpra  aotatnm  flaeinnt  4SMarek  6Pftnd  pemer  und;  SCreatacr»  4Hfiaer, 
„%2  Star  Haben.'* 

„Inelaaia  abgeag  fkeiaat  8  Pfand  Pemer  aalpfening  ponpal  md  mSaL** 

„2  Pfand  Pemar  von  dam  pilgraim  nympt  ein  vnser  Potenlebner;  2  Crentaar  der 
spor  za  maum  nit.** 

„Ain  stir  fneter  gibt  der  Ibl  anf  der  hoehatraa  lüt.** 

„Zwey  Star  fbeter  ron  dea  Lamprecbta  gnetsaAlras  nympt  ein  der  Potenlebner.** 

t,Ain  halb  at&r  faeter  gibt  der  Marx  G&dl  anf  der  hoehatraa  nymmer ,  dicit  ac  non 
esse  obligatam  ex  «ina  lebenbrieff.**  ete. 

S.  2.  „Aber  nan  flkr  an  ab  anno  1506  ist  es  an  alraa  dea  wina  and  fnetara  halben 
darch  abt  hainrieb  änderst  veromt  in  ewigkait  and  die  lebenbrieff  and  renerabrieff  ver- 
newret  and  aoagangen ,  also  binflkran  ewigklieh  wirt  geben  flr  ain  yedc  am  wein  6 
Pfond  Perner  and  flir  ain  star  faeter  Tg  kreozer  «nd  kain  messer. 

Albeg  Zinsen  aaf  sand  Marteinatag  aeh  tag  ror  oder  nach. 

Des  Hans  MSsleins  hoff  die  vier  kamerlant  wirt  der  Jarsina  also,  Ikdt  t  sttrek 
xriij  kreaser  für  wein  and  faeter  and  away  Pfand  Pemer  Ar  die  rnaHl  «nd  xi  krtwtaer 
flos  phening. 

Vorkommende  Ortsnamen: 

8.  3.    Stainaeh  and  Maam. 

8.  4.    Tremis,  Valekencys,  LImis. 

„Das  alles  obgeschriben  gehört  in  nnsers  gotahaas  Tegemaee  potenlehea  ampt  ta 
„alraa  das  sei  er  j&rllch  einpringen  and  anaerm  amptman  trewlieh  verrayttea  aa  aandt 
„Marteinstag**  etc. 

Jhas  150«. 

*  8.  11 — 17.  „Ex  parte  fevdi  gaetsman  in  alraa  aWaamentam  per  fmtrem  Criao* 
„gonnm  Anno  domini  1504  daa  gnetaman  gaet  sa  alraa  ij  kamerlant  iat  ona  felUg  war« 
„den  mit  recht  allea  naeb  Inhalt  eina  gantzen  proceasa  der  daa  verbanden  iat  ona  dar« 
„anff  gangen  pey  C  gnlden  renlaehn  etc.  Darnach  daa  aelbig  gnet  Terliben  aaff  t  Jar  dem 
„Hana  Moal  zu  alma  amb  den  alten  Zina  and  nit  gehohert,  daa  man  nit  aprech  wir  gen 
„aller  geitigkeyt  nach.  Daranff  geben  Terleich  and  renerabrieff.  Wie  woll  daa  gaet 
«,noch  ao  Till  zina  jirlicb  wol  geben  mag. 

(Folgen  intereaaante  Notizen  Aber  daa  Verhiltniaa  dieaea  Gntea.) 

8.  19.    Jheaas  Maria  hilff  amen. 

Ir  aaw&lt  dea  gotshana  Tegemaee  dyae  nachgeachriben  artiekel  mit  fleya  leaet 
aod  mereket  and  die  in  der  gehalm  haltet  nit  Till  lewtea  daa  offenbaret,  wan  achweigea 
iat  (piet,  reden  peaaer  der  im  recht  thaet. 

Anno  domini  1502  per  ftmtrem  Criaogonom. 

OberPlanitaigim  Trientiniachen,  Pfarre  Caldern.  eaaehlchtUohe  Nalitzen. 
(8.  21—). 

1183  atarb  „eia  herr  Toa  Hohenbarg,*'  hiateriieat  2  Tiehter,  diese  thcaicn  die 
Herrschaft : 
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»«Alo  swefller  hat  ircn  U7I  geben  omb  ir  leel  bftyl  den  tewlascben  Herrn  die  noch 
„da  haben  «Ina.  *' 

„Die  ander  aweater  hat  geheyraft  an  den  Veygenatainer  die  auch  noch  vorbanden 
„nein  nnd  TÜleieht  daa  gnet  von  in  an  die  Fachs  kernen  ist. " 

«»Die  dritt  aweater  mit  namen  Agnea  von  Hohenburg  bat  iren  tayl  geben  gen  Te- 
„gemaee  nmb  ein  ewigen  löblichen  iartag  den  man  alao  noch  alle  iar  e(r)  berlich  hal- 
tetet nnd  nnariohtet.  Und  der  agnesen  tayl  den  ay  geben  hat  an  Tegemaee  ist  groaser 
„nad  peaaer  dan  die  andern  all  payd  tayl.  ** 

„Dyse  Agnes  von  Hohenborg  hat  anch  Tegemaee  geben  Egerdach  ao  Munaingen." 

„Item  ea  ist  kain  vogtey  avff  naaerm  hoff  Planits»  vor  aeyten  haben  etUich  edelewtt 
„damaeli  gevocbten  aber  ay  aein  danon  mit  dem  rechten  gedrungen,  dammb  brieff  nnd 
„sigl  vorhanden  aein.** 

S.  22.  „Item  darnach  haben  die  prelaten  in  manigerlay  weya  dysen  hoff  binlassen 
„yeta  omb  die^  dritten  am  mynder  oder  mer  und  nye  kain  rechter  fleys  damit  geschehen. 
„Darnach  als  man  aalt  t^6S  iar  abt  Caapar  bat  den  hoff  getaylt  in  vier  virtayl  nnd  ver- 
tfOrbt  vier  pawman  (4  Joch  Weingarten  in  einem  Viertel,  10  im  andern  dss  er  hat)  dem 
„Peraatick  dem  Mini  dem  Seyfrid  und  mer  dem  Pematick  nnd  bat  ir  yedem  geben 
„ein  lebenbrieff  nnd  herwider  kaben  ay  yeder  geben  ein  gegcnbrieff  oder  reueras- 
»ybrieff  etc. " 

Im  Revers  (des  Hana  Pematick  von  OberpXanita)  alnd  die  Bedingungen  enthalten : 

„Dieaelben  vier  Jauch  Weingarten  ich  benantter  Hana  Pematick  nnd  all  mein  erben 
„binHir  ewigkliek  in  gneiem  weinpaw  haben  und  halten  anUen  die  peaaera  und  nit  ergera 
„alle  iar  darin  profen  graben  nnd  alle  arbayi  tbnea  damit  die  nit  pawlos  werden  nnd 
»ykaanea  nnspawm  darinnen  kalten.  Wir  aber  daa  die  letaer  nnd  abscketaer  wurden 
„dan  ander  unser  power  und  vorlannd  unser  weingartten  ao  sallen  des  gotakana  ver- 
„weacr  die  lassen  anlayten  nackgerichta  reckt  au  Kaltem.  Welten  aber  ich  oder  mein  erben 
•fdcraelben  anlayt  nit  genneg  tkan  noch  nackkumen  ao  soll  aiek  daa  gotshaus  des  be- 
»•nantten  virtayl  holb  ledigklick  von  mir  obgenantten  pawautn  and  meinen  erben  untter- 
, »winden  and  daa  au  aeinen  banden  nemen  nnd  ick  und  mein  erken  derselben  unser  recht 
ttladigkliek  gesekaiden  und  verfallen  aein  on  alle  widerred  und  geuerdt,  doch  den  an- 
»»d«ra  dreya  tayl  dea  hoflk  iren  rechten  an  allen  aehaden.  Auck  sol  ick  und  mein  erben 
»,und  naser  mitgenossen  dea  koffa  dem  beoanten  gotabaoa  Tegernsee  an  vier  pfilrden  ain 
„atallnng  machen  und  anch  kalten  und  ain  eamer  maekea  damit  ay  eberlich  stellen  nnd 
»tgeligen  mögen  im  wynmad  nngeuerUck  nnd  wan  ick  oder  mein  erben  die  benantten 
,f Weingarten  wymmen  wellen  ao  aey  wir  gepuntten  mit  aambt  dea  mitgenossen  des  kofs 
ffdea  gotakana  verweaem  so  sy  die  aeyt  da  aind  ae  geben  eaaen  nnd  trineken  ungeuer- 
„Uek  ala  von  alter  kerkomen  ist  —  nnd  daa  gotahaaa  aol  aeiae  vaa  aelber  kabea ,  dock 
„daa  wir  die  aaaber  kaben  waachen  nnd  aafslaken  an  ir  mile  und  aerung  alao  daa  sy  die 
„piadea  laasea  wir  aber  daa  wir  ia  die  piaden  iyesaea  daa  aullen  sy  uns  widerkeren 
„waa  pillick  ist  ungeuerliek  und  wan  der  wein  aua  den  benannten  vier  Janchen  kambt 
„ia  die  torekl  da  sol  das  gotshaus  seinen  potea  pey  babea  pey  dem  torokela  und  tayln 
„und  wir  in  xj  um  weina  antwurtea  ob  ire  mfieiaire  via  wo  9  die  haben  auPlanitsuDd 
„sy  aein  mir  an  dem  wymmerlon  und  aalterlon  nicht  aohuldig  auaserichten.  Auch  sollen 
„wir  in  Ürlick  und  ewigklick  von  dea  aadera  irs  gotskana  obgeackriben  gneter  au  sandt 
„Mickelstag  oder  an  aeinem  ackten  ainaen  nnd  raicben  xxj  ereataer  ewigs  sins  memner 
„Mfiata  uad  j  atir  Aieter,  auck  xUy  creutser  von  dem  peuatlein  und  alle  aadre  vodruag 
„die  voa  alter  damaff  ligend  on  abgangkck  dea  benantten  gotshaus  dinst.  Und  dammb 
»,das  leb  obgenantter  Hana  Pemstick  ainer  um  weins  mynder  syns  dan  der  Langhaus 
,,das  bat  mir  mein  obgenantter  gnidiger  herr  und  daa  Connent  von  snnder  gnaden  wegen 
,,gretaa  das  ich  In  irem  abwesen  au  iren  guetem  trewlicb  anaecb.  Auch  mag  ich  oder 
„mein  erben  anff  den  andern  tayl  des  benantten  virtayl  koffs  auf  meinem  tayl  machen 
„oder  pawen  was  ick  will  on  all^  Irrung  der  lekeakerren  und  danon  nichts  anders  ge- 
„ben  dan  wie  oben  geachriben  atet.*' 

„Doch  das  wir  daraua  kain  stuckh  verkauffen  neck  kain  andre  taylung  tkuen  auUen 
„on  dea  benantten  gotahaaa  wissen  und  willen,  snnder  die  pey  einander  halten  nnd  be- 
„leibea  laaaea  uad  daa  gotahaus  aol  mir  uad  meinen  erben  alle  iar  ain  ernng  tbnn  mit 
„aiaem  meiaer  als  von  alter  herkamen  ist. 
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«,0b  das  w&r  das  leh  oder  mein  erben  unn^re  reebt  sq  kaincn  leylteo  rerkuBem 
„oder  TerkaulTeii  wolten  die  unllen  wir  das  goisbans  anpieten,  wollen  sy  die  kaniTen  in 
,,monats  frist  die  snllen  wir  in  XX  scbilling  n&ber  geben  d&n  andern  lewten  (1  Pfand 
„perner,  3  fierer  ist  1  scbilling**  snr  Seite).  Wolfen  sy  die  aber  nit  kaoffen  so  asvgen  wir 
,,die  verkauffen  wem  wir  wellen  ansgenomen  Idreben,  rittem  edeln  geystlicben  aigcn- 
„lewten  oder  so  getban  person  nicht,  damit  des  gofsbans  recht  genidert  oder  gehindert 
„möcht  werden,  und  albeg  an  aincr  yeden  newen  Terleihnng  dem  gotsbaos  ain  Pftind 
i^pfefTer  geben  und  annders  niehts Datum  ad  vinenla  Petri  1465  iar.** 

8.  30.  ,,Den  sehent  ans  nnserm  Hoff  bu  Planita  nympt  ein  der  edlman  Firaianer 
„und  den  vlrtentayl  nympt  ein  der  pfarrer  au  Kaltem  also  sagt  Pemstich«** 

„Also  aller  iarlieher  Zins  an  Planitx  von  nnserm  hoff  oder  ron  den  Tier  rirtaxlen 
„des  hoffs,  ist  XXXXV  um  lagrein  wein  v'Aj  Pfund  ij.Kreutser  sins  und  vier  stir  fueter.'* 

,,NB.  Item  dyser  unser  hoff  au  Planits  ist  vast  ftbel  vererbt  wan  er  gibt  nit  sncr 
„dan  ain  Um  wein  ains  von  einem  Jaueh  Weingarten.  Aber  yeta  da  selb  so  gibt  aaaa 
,,gemanigklieh  i^  oder  ii^  um  sins  von  j  Jaueh.** 

„Dammb  wir  guet  das  man  auff  sehawet  wan  man  mSeht  das  man  die  erbrecht 
,,abkauffet  wir  möchten  noch  so  nil  wein  wol  da  haben.** 

S.  81.  „Item  anno  domini  1508.  Abt  Hainrieh  hat  au  Planits  kanA  ain  weiagarCen 
,,ist  gants  frey  aygen  von  dem  anthoni  mel  nmb  hundert  gülden  reiniaeh  der  hayst  mit 
«,namen  der  maralt  Weingarten  in  nächst  enhalb  des  tals  und  gei  daran  fnnff  st&ranmen 
„und  ligt  allain  frey  nmb  und  nmb  In  einem  sann  hecken  und  rala.  Dyser  weingsucit 
,9der  maraller  Ist  gewesen  des  misters  pey  dem  pernstich  an  dem  ortt  von  desaselben 
„durch  geltsehuld  und  anlehen  Ist  er  komen  an  den  Andre  Römer  an  Botsen,  von  dem 
„Römer  an  den  Anthoni  auch  au  Untter  PlanIti  von  dem  anthoni  mel  au  dem  wirdigen 
ffgotahaus  Tegernsee  do  so!  er  mit  gotshilif  albeg  peleyben. 

Nota.  „Man  sol  den  In  kain  weyss  vererben  sonder  von  Iar  au  Iar  einem  pawaaan 
„hinlassen  nmb  halben  wein,  die  dritten  um  oder  wie  es  faeglleh  und  nnts  filr  das  gots- 
„hausseysoernun  widemmbvon  newen  auffkumbt.  Er  hat  su  seytten  tragen  ains  iarrg, 
„vilj  oder  vii^  fuederwein.  Er  mag  das  auch  noch  geben  so  er  widerumb  vemciret 
„wirdt  und  aitf  knmbt  und  ligt  gar  an  einer  gneten  stat  gegen  der  sannen.  Halt  den  als 
„ein  gülden  pfenning  so  bedarflln  nit  mer  wein  au  kauffen,  als  vor  larlicb  geschehen  ist.'* 

S.  32.  „Dyser  weingart  maralt  ligt  nit  In  dem  rigl  recht  danimb  so  mag  man  den 
„wynmen  wan  man  wUl  auch  In  kainer  salterbuet  darumb  muese  ein  salter  seinen  herm 
„von  wegen  der  huet  insuaderhalt  pitten  im  den  an  lassen  hueten.** 

,,Item  den  sehent  nympt  ein  auff  der  anewant  prastlat.  Die  aebent  um  die  ker- 
„Schaft  oder  der  kunig.  Man  gibt  allain  den  grossen  zehent  von  wein  und  trayd  sunst 
„kain  kl  ain  aebent  daraus  s  als  kraut  arbas  pisol  etc.** 

„Item  es  ist  angedingt  an  vemewen  und  pawen  Y  iar  nach  einander  nacb  laut 
„einer  spaenxetel  dem  anthoni  mell  und  sein  erben  dauon.  36  gülden  ae  Ion.** 

8.  83.  1502  hat  Abbt  Heinrich  Hans  und  Keller  au  Oberplanits  neu  herrichten  und 
bauen  lassen  in  15  Wochen.  (8.3%;    kostete  bey  dritthalb  hundert  Gulden  rh.) 

n.  awar :  40  gülden  umb  aymmerhols  laten  und  flecken. 

2Vs  gülden  umb  72  fkieder  wasser  von  j  fiieder  2  groschen. 

50  gülden  nmb  vf  tansent  sygl  hacken  und  preyss  f&r  j  taoaent  3  gnlden  und 
die  ftier. 

28  gülden  nmb  223  mutt  kalch  per  6  groseben. 

20  gülden  umb  312  fneder  sand  fuer  und  werffen. 

21  Gulden  nmb  438  fneder  stain  per  3  groschen. 
15  gnlden  pro  ferraraentls. 

73  gülden  muratoribns  flir  kost  und  Ion. 

X  gülden  carpentariis  absque  elbis  et  polibus. 

„Er  meint,  das  Haus  und  der  Keller  sollen  daa«ganae  Jahr  versperrt  aeyn,  und  ist 
,,in  rat  fanden  auss  Ursachen  das  das  selb  haws  und  heiler  nyemant  verüben  werd  darin 
„SU  hausen ,  noch  nyemant  ander  dan  allain  das  golahaas  in  den  heiler  Ire  wein  legen 
„soll  oder  ander  ding,  wan  man  gar  pald  in  selbem  nachgeben  achepfet  gerechtig- 
,,kayt  und  gewonbayt,  in  welchen  das  haua  und  keller  an  dach  atuben,  kamera  mad 
„ander  paw  mer  schaden  nympt  dan   der  ains  w&r   den  man  dauon  geben  weit  oder 
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„nSeht  ond  a«ek  darioDen  rill  nnme  vnd  slrifliehe  aAcbe  aasrichlen  mit  lanUrn 
„spria^eii  spiltn  karten  •■•en  und  tritteken  and  ander  nnstteht  treyben  ale  vor  darin 
ifbesebeken  anck  ist  in  nneerm  abweeen  und  anwisa«n  Dammb  es  pillieh  binflir  vor  solben 
fibehuet  «nd  bebaJien  von  dem  Abt  ond  Coanent  an  Teg emaee  aol  werden.**  eie.  ete. 

8.  ftl.    Atkeais. 

tfWir  kaben  unter  sine  und  gfilt  in  dem  pirg  in  x  gerickten.  (56  nuirk  2  Pfand  1 
y.froicben  faeit  den  sebenden  Pff.  XI  gülden  den  funiflen  pfening.  xx^.  golden  naek 
„bcrm  gfUt).'* 

8.  53.  Regisirun  in  valle  Eni  et  Atkesi. 

„Annodomlni  1161.  ComesOtto  de  Wolfarcskawsen  et  eins  Ullas  Heinrieus  qui  fait 
,,etiam  abbas  in  Tegemsee.  Deditad  Tegernoeo  dje  Pr&stej  in  Alraa  prop«  lasprackk 
„cum  suis  attinentüs  etc.** 

8.  55.  Boesen. 

8.  56.  Planitsig.    Lioack. 

8.  58.  Alras. 

8.  60.  8jstraf.  Igels. 

8.  62.  Hoekstraa. 

8.  64.  Igels. 

8.  66.  8tainaek.    Blaoera.    Trena. 

8.  67.  Valekeneyt.    Linns. 

8.  68.  Samma  der  gult  Martini  (in  Alras). 

26  Marek  8  Pftmd  Pemer  f&r  aeeba  faeder  aia  um  sa  5  Pfand  Perner  und  8  pacsei- 
drn  wein. 

Zeken  maikk  ij  kreuser  alaa  u«  nalpfenoing. 

%2  stir  faeter,  %  Hdner. 

8amma  alles  eins  in  valle  Eni  et  Atkesi. 

faeit  4%  Harekk  IVaif  Pfand  Pemer  6  gros  dien  VJ.  kftaer,  ete.  ete* 

*8.  66.  ,,Oai  non  vult  deeipi  In  assamendo  rationem  in  Atkeai  keo  notet  etc.  etc.*' 

8.  76.  Von  der  8tewr. 

*8.  71.  y,Von  den  s611en  au  Oesterrelek  und  Etsek.    Anff  der  Oberstrassea.** 

8.  72.  ,tNota  de  stewra  imponenda  in  Atbesi.** 

8.  73.  Freibeiten  Tom  Zoll. 

*Nota  erung  in  das  pirg  und  messer  den  paalewten. 

„fi&nff  sam  wie  von  alter  kerkomen  ist  ain  an  den  sol  su  Hall  ain  in  den  Kel- 
„lerkef  an  Meran  umb  die  solfrey  und  1  rb.  gülden  und  vj  kreuaer  dem  sckreiber. 
„Zwen  sam  swain  prandissem.** 

,»Drew  parkaatschueek  ain  par  dem  seiner  au  Boesen,  sway   par  aaff  Torent.** 
„Bey  dreyssig  messenit  vier  gen  Glanles  yegktiekem  pawnaaaiAs«  drew  gen  Un- 
,,aaeh,  7  Messer  gen  Igels,  ete.** 

8.  74.  „Von  dem  Wassergelt  sn  Boesen.**  ete* 
„Von  dem  Faeter.**  ^(versckiedene  Weingattungen). 
*8.  75,  Maaigerlay  Vn  an  Briekaen  ist  dy  gtost  urn.  et«. 
8.  77.  «Geld. 


•83.) 
8.    84.  ) 


Aekleiten. 

O«.    I 

**8.  85.  —  8.  114.  Strenberg,  Ober.Oosterreieh. 

^*8.  115—182.  „Hie  sein  vermerekt  die  Recbt  die  das  gotekanfl  Tegemsee  ond  die 

„pawleyt  in  Strenberg  gegen  einander  kaben.**— (2.Bku.  2.  Bl.) 
8.  123.  „Untter  Oesterreick  Timstain,  Jeuebiag,  Lewben.** 
*S.  125.  (Dienst  sn  Jeuebing  ete.  f  „CrOdo  (keisst  es)  su  Jeuebing.**   (8  Bl.) 
8.  141.  ,»No(a  das  gotsbaas  Tegemsee  bat  von  kerm  Bteflkn  Eytsiager  die  ker- 

ftnackgesekriben  atuek  gekanfft  sn  Tiernstain  anno  1484.**  (1  8.) 

***ß,  143.  „Nota  die  recbt  des  gotsbaas   Tcgejrnsee  aoff  dem  ayg«^n  su  Lewben 

,,nnd  der  Hausgenossen  daselbs  und  auck  des  vogts  von  Tyernstain.**  (5  Bl.)    8i*kr  in- 

t«;ressan(. 
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iS.  155.  Registram  in  Gmiudner  pfarr,  im  Holt  ete.    (3  Bl.) 

*S.  209—217.  Silbergeschirr  in  den  ferachiedenea  BesitsvAgen  and  im  Klo«t«r. 

S.  223.  etc.    Historische  Nodsea. 
B.  b.  S.  224. 
y,Nota  de  propinls  personis  dirersis*** 

S.  226.    nNota  de  propinis  in  m«naco  novo,  abbatis  etc»'* 
(Sehr  interessant.) 

S.  255.    Pririlegia  (im  Anssuge).  Sehr  interessant 

F&r  Oesferreich  insbesondere  S.  273*  (Friedrich  IJ.  Streitb.,  Ottokar,  Leopold.  K. 
Heinrich  v.  Böhmen  (H.  Friedrich  IV.). 

it.  S.  *  274  (Chanring  1299.) 

S.  275.    (St.  Florian  u.  St.  Polten  1361.    K.  Ladisl.  1455.    K.  Friedrich  IV.  IMS. 

S,  276.    *Walsee  1454. 

*S.  283.    (Qaestiones  iuris  et  consaetndines).    In  Athesi. 

*S.  287.    „Vermerckt  die  märcher  nnd  limites  ete. 

z.  B.  „Tegemsee  und  Rattenperg  und  Freuntsperg  das  Gericht  au  Swats. 

S.  28a.    Tegernsee  u.  Grafschaft  Tirol. 

S.  294—296.  (1493)  „Die  newen  Lantmarch  und  Confin  der  ron  Paym  «nd  der 
„Grafschaft  Tyrol.*'  —  Bartholomei  1493. 

S.  301.  Oder  merckh  die  lantmarch  der  Oraüiehafl  Tyrol  und  PaTnlant  aber  ait 
Tegernsee  march,  hinwerts  und  herwerts,  von  ort  su  ort  also,  und  ist  gleich  dem  aussug 
des  vertragsbrieff.'* 

S.  303.  „Hec  infra  scripta  ego  frater  Crisogonns  vaga  relatione  audiri  a  dlrers's 
incolis  in  ahen. " 

8.  311—313.  Preise  ron  Waaren  (pr.  Ellen  und  Pfand),  s.  B.  WolleBtueeh  and 
Gewiirse  etc. 

Ein  sehr  interessanter  Codex! 


Sitxang  ?om  27.  November  1850. 

Bericht  des  Freiherrn  Hammer-Purgstall  über  Pipit^^ 
„M  i  r  a  b  e  a  n/'  (Leipzig  1850.  2  Bde.  8.) 

Der  Verfasser  Herr  Dr.  Franz  Em  est  Pipitz  hat  sich  seit 
einem  Jahrzehent  durch  historische  und  politische  Flngschrifteo 
(welche  die  Note')  aufzählt)  und  besonders  als  der  deutsche  lieber- 
Setzer  und  Bearbeiter  der  Denkwürdigkeiten  der  Frau  Roland, 


*)  Die  Grafen  von  Kyburg,  Leipxig  1S89  ;  Fragmente  «os  Oeaterreich,  Mann- 
heim 1839;  Memoiren  eines  Apostaten,  Stattgart  1841;  der  Jacoblner 
in  Wien,  Zürich  und  Winterthur  1843;  zar  Kenntnias  der  GeseUichart 
Jesu,  Zürich  und  Winterthur  1643;  B&cher  und  Menschen,  Herisau  1842; 
Verfall  and  Verjangong.  Stadien  Ober  OeeterreSeh  In  den  Jahren  1838 
bis  1848  y  Zürich  1818;'  Bibliotliek  auftgewShltcr  Memoiren  des  XVIII. 
und  XIX.  Ji^hrhunderts. 
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Masson's,  Ogiaki's,  Walpole^s,  Pepe*s^)  und  noch  Tor 
sechs  Monaten  durch  einen  Aufsatz  im  Lloyd  fiber  Oesterreichs 
Memoirenliteratur  ')  als  kritischer  Forscher  und  geschickter  Bear- 
beiter historischen  Stoffes  vortheilhaft  bekannt  gemacht  und  be- 
währt die  durch  seine  früheren  Schriften  erweckte  gute  Meinung 
durch  das  vorli^ende  Werk  von  Mirabeau^s  Lebensgeschichte, 
über  welches  sich  bereits  mehrere  Tagesblätter  lobend  ausgespro- 
chen und  Auszüge  daraus  gegeben  haben'}. 

Zu  ausführlichen  solchen  ist  zwar  hier  eben  so  wenig  der  Ort 
als  zu  politischen  Erörterungen,  welche  dem  Gesichtskreise  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  ferne  liegen,  wohl  aber 
zur  Beurtheilung  des  sittlichen  und  geschichtlichen  Werthes,  wel- 
cher in  das  Gebiet  der  philosophisch-historischen  Classe  gehört* 
Diese  Beurtheilung  legte  die  Pflicht  auf^  zwanzig  Bande  französi- 
scher Memoiren,  welche  bloss  von  Mirabeau  handeln,  zu  durch- 
lesen, um  über  die  Art  und  Weise,  wie  der  Verfasser  des  deutschen 
Werkes  den  reichhaltigen  Stoff  gewältiget  und  denselben  seinem 
Zwecke  dienstbar  gemacht,  ein  gewissenhaftes  Urtheil  fiUlen  zu 
können ;  der  Berichterstatter  musste  sich  daher  die  Mühe  geben, 
die  acht  Bände  der  biographischen ,  literarischen  und  politischen 
Memoiren  Mirabeau's*),  welche  sein  natürlicher  Sohn  Mon- 
tigny  aus  den  Schriften  des  Vaters  des  Oheims  und  Mirabeau^s 
selbst  herausgegeben,  die  vier  Bände  Pouche fs  über  das  Leben 


0     !•  noUDdf  mit  Einleitang:  Die  Fraaen  in  der  ReTolation. 

II.  Masson,    mit    Einleitung:  Rassisclie    Oescliichten    im    XVIII.  und 
XIX.  Jahrhundert. 

III.  Oginski ,  mit  Einleitung:  Russisch  politische  Wahlrerwandttchaften 
▼om  Einxug  der  Polen  in  Moskau  bis  zum  Einzag  der  Russen  in 
Warschau. 

IV.  Walpoln,  mit  Einleitung:  Das  XVUI.  Jahrhundert  in  Walpoln*« 
Briefwechsel. 

V.  Pepe,  mit  Einleitung:  Uebersicht  der  italienischen  Memoiren- 
literatur. 

')  Ein  Literatorbrief  ron  F.  E.  Pipits  im  Feuilleton  rom  15.  Juni. 

')  Die  Berliner  Nationalseitung  Tom  17.  October  und  die  Beilage  sun  Morgen- 
Blatte  der  Wiener  Zeitung  Nr.  138  — 1%0. 

^)  Memoires  biographitfues ,  liiUrairet  et  poUiiquet  de  Mirabeau ,    ieriU 
par  $0H  pere,  ton  oncte  et  eon  fiU  adopiif.  Paris  ,   1881 ,  8  Binde. 
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und  die  Schriften  Mir  ab  eau'st),  die  vier  von  Manne!  heraus- 
gegebenen Bände  der  Originalbriefe  Mirabeau^s')  (worunter  die 
an  die  von  ihm  ihrem  Gemahle  entführte  Frau  von  Monnier  die 
berQchtigsten  und  anssiehendsten) ,  ein  paar  Schmähschriften'), 
und  die  Artikel  von  ein  paar  biographischen  Worteriittchem  ^)  zu 
durchlesen,  um  mit  voller  Sachkenntniss  über  das  ihm  zur  Beur- 
theilung  zugewiesene  Werk  sich  aussprechen  zu  können. 

Nach  dieser  Dorchlesung  kann  das  Zeugniss,  dass  Herr  Dr. 
Pipiizdie  vorhandenen  Quellen  gewissenhaft  benützt  und  zum 
Zwecke  seiner  Lebensbeschreibung  ebenso  verständig  als  geschickt 
geordnet  hat,  nicht  im  geringsten  beanstandet,  und  ihm  höchstens 
der  Vorwurf  gemacht  werden,  dass  er  es  ausser  Acht  gelassen,  die 
Quellen  der  Lebensgeschichte  Mirabeau^s,  aus  denen  er  ge- 
schöpft, in  seinem  Vorworte,  namentlich  wie  hier  in  der  Note  ge- 
schieht, aufzuführen;  denn  vnewohl  ein  für  die  grosse  Lesewelt 
berechnetes  lebensbeschreibendes  oder  geschichtliches  Werk  keine 
gelehrten  Citate  fordert,  ja  dieselben  nicht  einmal  verträgt^  so  hat 
der  Leser  doch  ein  Recht  darauf  die  Quellen  zu  kennen,  um,  im  Falle 
er  darnach  neugierig,  sich  selbst  darin  umsehen  zu  können.  Wenn 
Herr  Dr.  Pipitz  dieselben  in  seinem  Vorworte  nicht  namentlich 
au%effihrt|  so  liefert  sein  Buch  doch  durchaus  den  Beweis ,  dass  er 


*)  Mimoiret  sur  MirmbeoMf  et  «o»  ^poqme,  »a  oie  lUierairt  etjprivee,  «c 
eonäuite  poUHgue  h  Va$»embUe  nvtUmtile  y  ei  eee  reteHume  etoee  ie$ 
prineipaux  pergonnage»  de  §on  iempB.  In  den  üfe'motref  dee  eantem' 
poroins.   Paris    1824,  4  Bde. 

*)  Letiree  originalee  de  Miraheau ,  ieriiee  du  den  ou  de  vmeenmee ,  pen^ 
dani  lee  anneea  1777,  78,  79  e^  80,  reeueilUee  par  P.  M«iiiiel,  Ci- 
toyen fran^M.   Parle  1793 ,  4  Bde. 

')  Vie  publique  et  privee^  de  honori  —  Gabriel  Biquetti^  eomie  de  ißruheuu. 
Paris  1791.  Abrege  de  la  vie  et  de§  traeaux  de  M.  de  MhrmJbeau. 
Suivi  de  »on  Teetament,  de  §on  Oraieon  Fuuebre  et  de  eon  Epituphe. 
Par  Pithou, 

*)  Biographie  noüvelle  de$  eontemporaine,  Tom.  XV.  pag.  353.  Biographie 
universelle,  aneienne  et  moderne.  Paris  1821 ,  Tom.  XXIX,  pag.  90 — 112. 
Aasserdem  noch  Eiude  eur  Mirabeau  par  Vietor  Hugo;  Souvenir 
par  Dumont;  Souvenir  et  porfraite  par  le  Duo  de  Levie^  und 
Journal  de  la  maladie  et  de  la  mort  de  H,  G,  Riqueti  Miraheam;  par 
P.  T.  G»  Cabanis  f  als  Anbang  des  Werkes :  Du  degre  de  eertiiude  de 
medecine,  pag.  231. 
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dieselben  gekannt  nnd  aof  die  zweckmäfisigste  Weise  aasgebeutet 
bat;  erbat  sieb  es  Torzügliebzam  Gesetze  gemacbt,  dieTbatsaeben 
objeetiv  binzustellen,  ebne  sieb  subjeetiv  geben  zu  lassen  und  über- 
lässt  das  Urtbeil  dem  Leser;  indessen  nimmt  er  diesen  docb  zn 
sehr  wider  den  Vater  des  Grafen  den  Blarqnis  de  Mirabean, 
den  Verftsser  vieler  scbätzbaren  staatswirtbscbaftlieben  Werke  als 
einen  bartberzigen  Tyrannen  ein,  wäbreod  derselbe  ans  seinen  von 
Montigny  herausgegebenen  Briefen  zwar  als  geizig ,  aber  docb 
nnr  in  dem  Liebte  eines  strengen  Vaters  ersebeint,  der,  selbst  ein 
Mann  von  grossem  Talent,  das  Genie  seines  nngeratbenen  aus- 
schweifenden Sohnes  nicht  verkennend,  denselben  mittelst  wieder- 
holter dvrch  seinen  Credit  erwirkter  Haftbefehle  fnr  die  Gesell- 
schaft unschädlich  machen  und  seinem  Hause  die  demselben  durch 
die  Schulden  und  Ausschweifungen  des  Sohnes  drohende  Schande 
ersparen  wollte.  Da  der  Marquis  der  Verfasser  des  unter  dem 
Namen  F  ami  des  hommea  berühmten  Werkes,  so  steht  die 
gegen  seinen  Sohn  bewiesene  Strenge  freilich  im  grellen  Gegen- 
sätze mit  den  in  jenem  Buche  ausgesprochenen  Grundsätzen 
von  Menschenfreundlichkeit,  aber  es  wäre  genug  gewesen,  die- 
sen Gegensatz  einmal  blBrauszubeben,  statt  durch  die  ironische 
Wiederholung  desselben  den  Leser  mehr  als  es  nöthig  gegen 
den  Vater  zu  Gunsten  des  Sohnes  einzunehmen,  dessen  lüder- 
liches  Jagendleben  keine  Vertbeidigung  znlässt.  Uebrigens  sagt 
der  Verfasser  mit  Recht  am  Ende  seines  Vorworts,  welches  den 
Leser  auf  den  Gesichtspunct  stellt,  woraus  der  Verfasser  diese 
Lebensgeschichte  beurtbeilt  wünscht : 

„Man  lässt  den  Staatsmann  entgelten ,  was  der  Privatmann 
sündigte,  und  der  Privatmann  muss  büssen,  was  der  Staatsmann 
verbrach.  Auf  solche  Art  wird  sein  Leben  in  beiden  Richtungen 
missdeutet,  während  man  trachten  sollte,  eine  durch  die  andere 
zu  erklären.  Der  Biograph  hatte  demnach  die  Aufgabe,  dieses 
von  Natur  und  Geschick  mit  verschwenderischem  Reichtbume 
ausgestattete,  an  die  Spitze  der  mächtigsten  Bewegungen,  durch 
welche  die  neuere  Welt  erschüttert  worden,  gestellte  Leben  in 
seiner  ganzen  Fülle  zu  umfassen,  im  Manne  die  Zeit,  in  der 
Zeit  den  Mann  zu.  schildern,  und  ihm  den  Platz  zu  sichern,  der 
ibiu  in  der  Geschichte  gebübrt.'^ 
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Der  Verfasser  hat  die  sich  in  dem  eben  angeffthrtea  Schlasse 
seines  Vorwortes  vorgesetzte  Angabe  glficUich  gelöset,  indem  er 
das  Ton  ihm  angestellte  Bild  in  dem  Dreischeine  des  HenscheD, 
Schriftstellers  nnd  Staatsmannes  beleuchtet  und  die  diese  dreifache 
Ansicht  erhellenden  Strahlen  in  Lichtbundel  zusammenfasset) 
welche  eben  so  viele  Brennponcte  des  Geistes  sind;  er  trennt 
diese  Darstellung  nicht,  sondern  wie  im  Leben  Mirabeau^s 
der  Mensch,  der  Schriftsteller,  der  Staatsmann  und  der  Redner 
ineinandergriffen,  so  läuft  die  Darstellung  auch  hier  nebeneinander 
fort,  so,  dass  aus  ihrer  Verschmelzung  das  lebensbeschreibende 
Bild  eines  grossen  Schriftstellers,  eines  grossen  Staatsmannes, 
eines  grossen  Redners,  aber  nicht  das  eines  grossen  Mensehen  her- 
vorgeht. Das  Bild  des  Menschen  würde  zu  Ehren  der  beiden  an* 
deren  Standbilder  am  besten  verh&llet  bleiben,  wenn  es  nicht  die 
Pflicht  der  unerbittlichen  Geschichte  wäre,  auch  diesen  Schleier 
zu  IQften;  masslose  Ausschweifungen,  gränzenlose  Verschvren-- 
dung,  Verfuhrung  und  Franenraub,  politischer  Wankelmuth  nnd 
Käuflichkeit  können  eben  so  wenig  vor  den  Augen  der  Nachwelt 
als  denen  der  Mitwelt  gerechtfertiget  werden. 

Die  Verirruugen  seiner  Jugend  bfisste  Mirabeau  dureh  Ver- 
bannung und  Gefängniss,  durch  Verbannung  nach  den  Inseln  Rbe 
und  Corsica  und  der  Stadt  Manosque,  durch  Crefan^iss 
in  den  Vesten  von  Saint  Joux,  von  If  und  endlich  im  Zwinger 
von  Vincennes;  seine  literarische  Thätigkeit  begann  er  dnrch 
die  ^Strenge  seines  Vaters  und  die  von  diesem  wider  ihn  erwirk- 
ten Verhaftbefehle  aufgereizt,  mit  seinem  Essai  sur  le  despo^ 
iisme  und  dem  svr  les  letires  de  cachet 

Mit  seiner  Geliebten,  Sophie,  die  er  ihrem  Gemahle  Herrn 
von  Monnier  entfahrt,  und  mit  ihr  unter  fremdem  Namen  nach 
Holland  entflohen,  gewann  er  dort  seinen  Lebensunterhalt  als 
Uebersetzer  aus  dem  Englischen,  als  der  der  Elegien  T  i  b  u  11  s  , 
der  Kusse  des  Johannes  Secundus  uud  als  der  Verfasser  zweier 
unfiäthiger  Werke,  ma  conversion  und  erotica  hihlUm,  zu  wel-> 
chem  letzten  er  die  Bibel  nur  benutzte^  um  daraus  Gift  zu  saugen. 
Später  in  Holland  entdeckt,  aufgehoben,  nach  Vincennes  gescbaflFI 
nnd  von  seiner  Geliebten  getrennt,  begann  er  mit  dieser  den  be- 
rühmten Briefwechsel,  welchen  die  Nachsicht  des  Polizeilieutenants 
Le  Noir  gestattete  und  die  jedem  Zartgefühl  fremde  Gewissen- 
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losigkeit  des  Polizeibeamten  Manael  (erst  des  Hebels^  dann  des 
Opfers  der  französischen  Revolation)  der  Oeffentlichkeit  übergab, 
ßr  welche  derselbe  niemals  bestimmt  war.  Wiewohl  in  den  späte- 
ren Aasgaben  einige  der  ärgerlichsten  Stellen  wegblieben,  so 
athmen  doch  viele  der  darin  beibehaltenen  nnr  den  Geist. der  sinn- 
lichsten Wollnst,  während  andere  die  Ausbrüche  flammender  Lei- 
denschaft nnd  Stylmnster  der  glühendsten  Liebe.  Der  Verfasser 
der  Lebensbeschreibang  hat  einige  der  schönsten  and  in  sittlicher 
Hinsicht  ganz  anverfangliche  Stellen  aasgewählt,  eine  Blaroen- 
nnd  Frachtlesc  Ton  Rosen  and  Pfirsichen ,  an  denen  die  Ueber- 
setz^ng  (wie  dies  bei  jeder  Uebersetzang  der  Fall)  nar  den  frischen 
Glanz  and  den  von  der  Natar  angehaachten  Daft  verwischt. 

In  den  Satz- and  Process-Schriften,  welche  Mirabeaa  theils 
zar  Vertheidigang  wider  seinen  Vater,  theils  wider  die  Ankläger 
des  Gemahlinraabes  verfasste ,  übte  er  sich  zam  grossen  Redner 
ein,  als  welcher  er  später  in  der  Nationalversammlang  anftrat ; 
als  solcher,  als  eigennütziger  Geldfrass  nnd  als  Advocat,  dem  alle 
Mittel  am  seinen  Process  za  gewfhnen  gleichgiltig,  bewies  er  sich 
anch  in  dem  wider  seine  rechtmässige  Gemahlin  geführten  Rechts- 
handel, deren  Rückkehr  er  bloss  wegen  der  ihm  dadarch  zufallen-, 
den  Geldrente  begehrte,'  und  wider  die  er  zuerst  frühere  Briefe, 
die  sie  ihm  geschrieben,  als  Beweise  ihrer  Zärtlichkeit,  und  als 
er  mit  diesen  seinen  Zweck  nicht  erreichte ,  ihre  Liebesbriefe  an 
einen  ihrer  Anbeter  vorlegte,  dadarch  aber  eben  die  gerichtliche 
Scheidung  herbeiführte  und  der  gewünschten  Vermehrung  seiner 
Einkünfte  verlustig  ging.  Nach  dem  Frieden  zwischen  Frankreich 
and  Amerika  begab  er  sich  von  seinem  englischen  Freunde  Elliot 
(hernach  LordMinto),  der  ihm  eine  diplomatische  Anstellung 
hoffen  Hess,  eingeladen,  in  seinem  dreiunddreissigsten  Jahre  nach 
England,  wo  er  den  Betrachtungen  über  den  Cincinnati- 
Orden  das  erste  Mal  seinen  Namen  als  Schriftsteller  vorsetzte; 
er  genoss  des  Vortheils,  von  Franklin  empfohlen,  von  Cham- 
f ort  in  seinen  literarischen  Arbeiten  unterstützt  zu  werden.  Als 
eigentlicher  politischer  Schriftsteller  trat  er  im  selben  Jahre  mit 
dem  „Bedenken  über  die  vom  Kaiser  in  Ansprach 
genommene  Eröffnung  der  Scheide^'  auf,  in  welcher 
Schrift  er,  auf  die  Lage  der  beigischen  Provinzen  fibergehend, 
Joseph^s  II.  Reformen  angriff,  und  die  Mönche  wider  die  Soldaten, 
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die  Klöster  wider  die  Regimenter  in  Schutz  nahm.  Nach  Frank- 
reich zurückgekehrt,  nahm  er  die  Anträge  des  französischen  Fi- 
nanzministers Calonne  an,  indem  er  auf  Kosten  desselhen  eine 
Reihe  von  Schriften  wider  den  Actienschwindel  heraosgab  und 
auch  wider  die  Pariser  Wasserleitnngs-Gesellschaft  schrieb,  als 
deren  Vertheidiger  ihm  Beaumarchais  entgegentrat.  In  seinen 
Erwartungen  von  Calonne  getäuscht,  und  dessen  Rache  fürch- 
tend, begab  er  sich  Ende  des  folgenden  Jahres  (1785)  mit  seiner 
neuen  Geliebten  der  Frau  von  Nehra  nach  Berlin,  wo  von 
Friedrich  IL  wohlwollend  aufgenommen,  er  am  Tage  nach 
seiner  Audienz  ein  Schreiben  an  denselben  richtete,  in  welchem 
sein  Wunsch  vom  K5nig  angestellt  zu  w*erden  deutlich  ausgespro- 
chen ist :  „Solche  Dienste  (in  der  Verwaltung}  zu  leisten,  nicht 
aber  in  Akademien  einen  müssigen  Platz  einzunehmen,  wäre  ohne 
Zweifel  das  höchste  Ziel  meines  Ehrgeitzes  gewesen  ;^*  der  König 
antwortete  höflich»  aber  ohne  auf  seinen  Wunsch  einzugehen. 
Mirabeau  verdarb  es  mit  Friedrich  IL,  indem  er  in  einer 
Unterredung  bedauerte,  dass  der4Conig  nur  Cäsar  seines  Volkes, 
nicht  auch  zugleich  dessen  August  sein  wolle.  Der  König,  ihm 
scharf  ins  Auge  blickend,  erwiederte :  „Ihr  wisst  nicht,  was  Ihr 
sprecht,  gerade  dadurch,  dass  ich  mich  nicht  in  die  wissenschaft- 
lichen und  schriftstellerischen  Angelegenheiten  meiner  Leute 
mischte,  glaube  ich  für  sie  und  die  Aufklärung  mehr  gethan  zu 
haben,  als  wenn  ich  hätte  diese  erzwingen  wollen/^  Wir  sind  nicht 
der  Meinung  des  Verfassers  der  Lebensbeschreibung,  dass  durch 
diese  Aeusswung  des  Königs  einer  der  ihm  gemachten  Hanptvor- 
würfe,  nämlich  die  Literatur  seines  Volkes  vernachlässigt,  nnd 
ausschliesslich  die  französische  begünstiget  zu  haben ,  entkräftet 
werde.  Wissenschaften  und  schriftstellerische  Bem&hungen  gedeihen 
vorzüglich  durch  den  Schutz  der  Regierungen  und  die  Zeit  des 
schönsten  geistigen  und  kiinstlerischen  Flors  fällt  In  die  der  Vor- 
liebe der  Herrscher  fBr  Wissenschaft  und  Kunst. 

Mirabeau  suchte  zu  Berlin  nicht  nur  den  Umgang  mit 
Staatsmännern,  wie  Dohm  und  Herzberg,  sondern  auch  mit 
Menschen  aller  Classen ,  mit  Kriegern ,  Gelehrten ,  Künstlern, 
Kauflenten,  Fabrikanteki  und  Handwerkern;  er  trat,  durch  sein 
veröffentlichtes  Schreiben  über  Cagliostro  und  Lavaterin  die 
Reihen  der  Streiter  f&r  Aufklärung  auf  die  Seite  der  Männer  der 
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allgemeiaen  deutschen  Bibliothek  and  der  berÜDischea  Monats- 
Schrift)  auf  der  Rückreise  nach  Paris  lernte  er  zu  Braanschweig 
den  Schriftsteller  Maavillon  kennen,  dessen  politische  Grand- 
sätze, besonders  in  Bezug  anf  Staatsverviraltung  und  Staatswirth- 
schafl,  mit  den  seinen  übereinstimmten,  and  dem  er  vorzüglich  alle 
Kenntnisse  dankte,  die  er  sich  über  deatsche  Zustände  verschaffte. 
Zu  Paris  wurde  er  durch  den  Abbe  vonPerigord  unterstützt, 
damals  noch  sein  Freund,  der  ihm  aber  später  die  Veröffent- 
lichung der  geheimen  Correspondenz  von  Berlin  nicht  verzieh  *) ; 
aber  schon  ein  Jahr  hernach  schildert  ihn  Mirabeau  in  einem 
Schreiben  an  den  Grafen  d^Entraigues  als  einen  niederträch- 
tigen Ränkeschmied  mit  den  Worten :  „Schmutz  und  Geld  isfs, 
was  er  braucht.  Um  Geld  hat  er  seine  Ehre  und  seinen  Freund 
verkauft;  um  Geld  würde  er  seine  Seele  verkaufen,  und  mit'Recht, 
denn  er  wurde  Gold  eintauschen  für  Mist/^ 

Die  von  Herrn  Dr.  Pipitz  gelieferten  Auszüge  dieser  Denk- 
schrift, dann  die  Schilderungen  Friedrich^s  IL  und  seines.  Nach- 
folgers Friedrich  Wihelm's,  und  aus  der  diesem  am  Tage 
seiner  Thronbesteigung  übergebenen  Denkschrift,  so  wie  die  schar- 
fen Züge,  mit  denen  Mi r ab e au  die  Portraite  der  damaligen  ein- 
flussreichen  preussischen  Staatsmänner  umriss,  geboren  zu  den 
anziehendsten  des  vorliegenden  Werkes.  Die  von  Mirabeau  dem 
Konig  am  Tage  seiner  Thronbesteigung  überreichte  Denkschrift 
diente  später  der  von  Gentz  zum  Vorbild.  Der  Verfasser  der  Le- 
bensbeschreibung ergänzt  seine  Nachrichten  über  Mirabeau^s 
zweiten  Aufenthalt  in  Berlin  durch  das  in  den  Briefen  RacheFs 
gelieferte  Portrait  seiner  äusseren  Erscheinung;  zu  diesem  dient 
als  Seitenstück  das  in  den  Memoiren  von  Henriette  Herz')  ,  die 
aber  erst  in  diesem  Jahre  erschienen  und  von  denen  also  Herr  Dr. 
Pipitz  noch  keine  Kenntniss  haben  konnte. 

Henrietten  Herz  missfiel  an  Mirabeau,  „die  breiteste  Nase, 
der  grosste  Mund,  die  dicksten  und  wulstigsten  Lippen,'^  sie  ver- 
gass  aber  seiner  Pockennarben  wann  er  sprach,  und  lässt  seiner 
grossen  Eleganz  in  leidenschaftlicher  Rede  vollkommene  Gerech- 
tigkeit widerfahren.  Da  wir  hier  zweier  Frauen  ,  welche  freilich 


^)  Memoire»  de  Mirabeau  par  Moniigny  Y.  p.  273« 

*)  Memoiren  Ton  Henrieite  Hers  Ton  Ffiret.   Berlin  1850.  S.  133. 

8iUb.  d.  phil.  hiAt.  Cl.  Jahrg.  1850.  II,  B4.  IV.  Hft.  13 
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nar  das  Aeossere  Mirabean^s  beurtheilen  konnten,  erwähnet 
haben,  so  können  wir  nnmoglich  den  Namen  einer  dritten  grosse- 
ren verschweigen y  welche  mit  Mirabean  näher  bekannt,  ihn 
besser  zu  beurtheilen  im  Stande  war,  nämlich  der  Fraa  von 
Stael,  welche  aber  darch  Liebe  zu  ihrem  Vater  verblendet 
Neck  er  und  Mirabeau  als  die  Vertreter  des  guten  und  bösen 
Princips  bezeichnet,  jenen  mit  Cicero,  diesen  mit  Catilina  zu- 
samroensteilt. 

„Die  Meinung,  sagt  Frau  vonStael,  die  Meinung,  welche 
man  von  seinem  Talente  hegte,  wurde  durch  die  Furcht,  die  seine 
Unsittlichkeit  einflosste,  ausserordentlich  gesteigert,  und  doch 
war  es  eben  diese  Unsittlichkeit ,  die  den  seinen  erstaunlichen 
Fähigkeiten  gebührenden  Einfluss  verminderte.  Hatte  man  ihn  ein- 
mal erblickt,  so  konnte  man  das  Auge  kaum  mehr  von  ihm  abwen- 
den ;  sein  üppiger  Haarwuchs  zeichnete  ihn  vor  Allen  aus,  und  es 
war,  als  ob,  wie  bei  Samson,  seine  Stärke  davon  abhinge.  Seinem 
Antlitz  gab  gerade  seine  Hässlichkeit  einen  eigenthümiichen  Aus- 
druck, und  seine  ganze  Persönlichkeit  trug  das  Gepräge  einer 
regellosen  Macht,  aber  einer  Macht,  wie  man  sie  etwa  einem 
Volkstribun  zutraute.^' 

Von  dem  Werke  Mirabeau^s  über  die  preussische  Staatsver* 
Fassung,  sagt  sein  Lebensbeschreiber: 

„Eben  so  scharfblickend  wie  die  Personen  musterte  Afirabeau 
die  Ereignisse  und  deutete  sie  manchmal  in  wahrhaft  propheti- 
schem Geiste ;  ausser  den  Zuständen  Preussens,  die  trostlos  er- 
schienen, denn,  ruft  Mirabeau  aus:  „welches  Loos  steht  einem 
Lande  bevor,  das  PfaBen,  Geisterseher  und  Metzen  als  gute  Beute 
betrachten?^'  und  den  sich  immer  drohender  gestaltenden  Verwicke- 
lungen in  Holland,  waren  es  vorzuglich  die  Unternehmungen  und 
Pläne  Joseph's  II. ,  die  Mirabeau^s  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nahmen,  er  erbot  sich,  als  Kaufmann  verkleidet,  eine  Reise  nach 
Osten  zu  unternehmen.  Diesen  Berichten,  die  durch  Vermittelung 
des  Herzogs  von  Lauzun  und  des  Abhi  von  Perigord  an^s  Mini- 
sterium gelangten,  und  zuweilen  der  Königin  vorgelegt  wurden, 
fugte  er  mit  unermüdlicher  Thätigkeit  (er  beschäftigte  fortwäh- 
rend einen  Secretär  und  mehrere  Schreiber)  manche  Denkschriften 
bei,  zu  denen  er  den  Stoff  theils  selber  sammelte ,  theils  durch 
seine  Freunde  sich  zu  verschaffen  wusste ;  er  unternahm  Ausflöge 
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nach  Dresden  and  Braunschweig,  und  schrieb  einmal  an  den  in 
letzter  Stadt  befindlichen  Mauvillon :  ^Köpfen,  wie  den  unsrigen 
gewährt  nnr  Abwechslung  in  den  Studien  Erholnng^^  and  diesem 
Grundsätze  treu,  brachte  er  fast  in  jedem  Briefe  neue  Gegenstande 
oder  neue  Gesichtspuncte  zur  Besprechung.  Er  ermahnte  diesen 
seinen  Freund  in  dem  Werke  über  Deutschland,  womit  sie  sich 
gemeinschaftlich  beschäftigten,  den  Tacitus  zum  Vorbilde  zu  nehmen, 
und  die  Sitten  der  Deutschen  den  Romern  als  Spiegel  vorzuhalten. 
„Es  ist  uidiegreiflicb,  sagt  seine  damalige  Geliebte,  Fr.  v.  Nehra, 
wie  Mirabeau  die  Zeit  zu  benttzen  wusste,  oft  legte  er  sich 
erst  eine  Stunde  nach  Mittemacht  zu  Bette,  und  setzte  sich  um 
fünf  Uhr  Morgens  wieder  zur  Arbeit,  und  zwar  mitten  im  Winter 
und  noch  dazu  in  einem  so  kalten  Klima  ohne  ein  anderes  Klei- 
dungsstuck als  einen  leichten  Schlafrock  ja  sogar  ohne  seinen 
Diener  aufzuwecken,  um  sich  von  ihm  Feuer  anmachen  zu  lassen. 
Abends,  wenn  er  nicht  in  Gesellschaft  ging,  unterhielt  er  sich  wie 
ein  Kind  mit  seinen  Secretären;  und  Alle  suchten  einander  um  die 
Wette  Possen  zu  spielen.'*  Zu  Paris  las  man  seine  Berichte  (von 
denen  sich  einige  unter  Calonne^s  Papieren  uneroffnet  befunden  ha- 
ben sollen)  wegen  der  Neuigkeiten  und  Anekdoten  nicht  ungern, 
legte  denselben  aber  keine  höhere  politische  Bedeutung  bei,  und 
berücksichtigte  keineswegs  seine  wiederholten  Winke,  ihm  einen 
diplonutischen  Posten  zu  verleihen:  „Ist  es  wirklich  der  Mflhe 
werth,*'  fragte  er  den  Abbe  von  Perigord,  „dass  ich  einem  so  un- 
tergeordneten Zwecke  wie  der  Neugierde  meine  Zeit,  meine  Nei- 
gungen, meine  Kräfte  und  mein  Talent  opfere?'*  Und  nachdem  er 
sechs  Monate  in  Berlin  zugebracht,  schrieb  er  an  seine  Committenten : 
„Mein  Herz  hat  nicht  gealtert  und  ist  auch  meine  Begeisterung 
etwas  gedämpft,  so  ist  sie  doch  nicht  erloschen,  ich  betrachte 
den  Tag  als  einen  der  schönsten  meines  Lebens,  an  dem  Sie  mir 
die  Einberufung  der  Notablen  melden.**  Er  hoffte  zum  Secretär 
derselben  ernannt  zu  werden. 

Dass  der  Gedanke  zur  Berufung  der  Notablen  von  ihm  ausge- 
gangen, behauptet  er  in  mehreren  Briefen  an  Maurillon  bestimmt, 
fügt  aber  hinzu,  dass  dem  Minister  (Calonne)  das  Verdienst  des 
zur  Ausführung  nöthigen  Muthes  gebühre;  wenn  diese  Angabe 
richtig,  so  pflanzten  Mirabeau  und  Calonne  den  ersten  Keim  aus 
dem  sich  später  eine  Nationalversammlung  entwickelte.    Am  20. 
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Jänner  1787  (am  selben  Tage,  an  welchem  sechs  Jahre  hernach 
Ludwig  XVI.  das  Schaffet  bestieg)  reisete  Mirabeaa  nach  Paris  ; 
in  der  Erwartang  seiner  Anstellung  getäuscht  und  von  dem  neuen 
Minister,  dem  Erzbischof  von  Toulouse  (Brienne)  nicht  besser,  als 
später  von  dessen  Nachfolger  (Necker)  behandelt,  kehrte  er  schon 
nach  vier  Monaten  (Ende  Mai^s)  nach  Deutschland  zurück;  hier 
Tollendete  er  mit  Mauvillon  sein  berühmtes  Werk  „Ueber  die 
preussische  Monarchie  unter  Friderich  dem  Gros- 
sen,*^ in  welchem  sich  gerechte  Würdigung  deutschen  Fleisses, 
deutscher  Literatur  iind  ihrer  Heroen,  namentlich  MendelsobnV, 
Kaut's  und  Lessing^s  kund  gibt. 

Der  Glanzpunct  des  ersten  Baches  ist  die  Huldigung,  welche 
Mirabeau  dem  Genius  Friederich's  H.  darbringt.  Mirabeaa  und 
Mauvillon,  beide  Anhänger  des  physiokratischen  Systems  rügen 
die  Nachtheile  des  Systems  indirecter  Besteuerung  und  die  üppig 
wuchernde  Schmarotzerpflanze  der  Schreiberwirthschaft  als  einen 
der  Terderblichsten  Krebsschäden  Deutschlands. 

Den  Torwiegendsten  Antheil  scheint  Mirab'eau's  Feder  am  ach« 
ten  Buche  gehabt  zu  haben,  das  von  Religion,  Unterricht,  Gesetz- 
gebung und  Verwaltung  handelt.  Von  der  Religion  geht  Mirabeau 
auf  die  mit  ihr  mehr  oder  minder  in  Zusammenhang  stehenden  ge- 
heimen Gesellschaften  über,  wider  die  er  kein  wirksameres  Gegen- 
mittel als  die  freie  Presse  kennt.  Er  spricht  der  sich  selbst  be- 
schränkenden monarchischen  Verfassung  das  Wort:  „Wir  verlangen 
bloss  eine  gesetzliche  Verfassung,  eine  von  der  souverainen  Ge- 
walt ausgehende  Erklärung,  die  ausspricht:  Dies  darf  ich  und 
mehrnicht.'^  Indem  er  die  Nebenbuhlerschaft  zwischen  Oester- 
reich  und  Prenssen  bespricht^  entscheidet  er  sich  zu  Gunsten  des 
letzteren.  In  dem  Anhange  zum  Werke  über  die  preussische  Mo- 
narchie,, welcher  in  ähnlicher,  aber  bei  weitem  nicht  so  erschö- 
pfender Weise  von  Sachsen,  Baiern  und  Oesterreich  handelt,  das 
Mirabeau  aber  keineswegs  aus  Selbstansicht  kannte,  entschuldigt 
er  selbst  seine  Parteilichkeit  wider  Joseph  H. :  „ohne,  (sind  Mi- 
rabeau^s  Worte)  den  Werth  des  Fürsten  zu  verkennen,  der  unge- 
mein arbeitsam,  unterrichtet,  und  dabei  von  dem  Wunsche  beseelt 
ist,  seine  Staaten  den  aufgeklärtesten  Nationen  Europas  an  die 
Seite  zu  stellen.^' 
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Der  Ausraf  Mirabeau^s :  ^^Gehort  die  Welt  in  letzter  Instanz 
nicht  den  Gebildeten ?^^  —  ist  im  Grunde  derselbe  Gedanke,  der 
sich  in  mehreren  Versen  des  Korans  findet:  Sind  denn  gleich 
diejenigen,  die  wissen  und  die  nicht  wissen  ^)?  Nicht 
gleich  sind  der  Blinde  und  dcrSehende,  dieFinster- 
niss  und  das  Licht^}.  Der  Ausrnf  Mirabeau^s:  „ist  die 
Welt  in  letzter  Behörde  nicht  der  Gebild et en!''  auf  den 
in  unseren  Tagen  erhobenen  Streit  der  Nationalitäten  angewendet, 
kann  allein  den  geistigen  Vorrang  derselben  entscheiden.  In  Deutsch- 
land fand  das- Werk  über  die  preussische  Monarchie,  später  durch 
Mauvillon  und  Blankenb  urg  umgearbeitet  und  übersetzt, 
verdiente  Aufnahme,  indem  die  darin  Angegriffenen  (Herz her g 
nnd  de  la  Haye  de  Baunay)  wider  selbes  sprachen  und  schrieben, 
Spittler  und  Nicolai  reichlichen  Tadel  mit  sparsamen  Lobsprü- 
chen versüssten,  Posselt  und  Zimmermann  das  Buch  und 
den  Verfasser  mit  Vorwürfen  und  Schmähungen  überhäuften,  Gar  ve 
und  D  o  h  m  beide  in  Schutz  nahmen. 

Mirabeau  in  seiner  Hoffnung  einen  diplomatisch  en  Posten  zu 
erhalten,  vom  neuen  Minister  der  auswärtigen  Geschäfte,  Montmorin, 
wie  von  dessen  Vorfahrer  Vergennes  getäuscht,  trat  nun  als  Geg- 
ner des  Ministeriums  und  namentlich  des  neuen  Finanzministers 
Necker  auf  in  der  dem  Konige  selber  gewidmeten  Schrift  „Omon- 
ciation  de  t Agiotage  au  Rot  et  ä  FAssemHee  des  Notables*\ 

Wir  theilen  aus  dieser  Schrift  die  folgende  Stelle  als  einen 
merkwürdigen  Beleg  mit,  dass  selbst  in  Frankreich  (dem  wenig- 
stens durch  die  französische  Sprache  einheitlichen  Frankreich) 
die  Vereinzelung  und  Trennungsgelüste  der  einzelnen  Lander,  wo- 
durch das  schöne  Reich  später  unter  den  Girondins  zerstückelt  zu 
werden  Gefahr  lief,  schon  vor  der  Revolution  lebhaft  gefühlt,  und 
dagegen  von  Mirabeau  kein  anderes  Mittel  als  die  gemeinsame  Ver- 
einigung aller  Länder  durch  eine  geregelte  Verfassung  erkannt 
ward.  Diese  merkwördige  Stelle  lautet:  „Wir  sind  kein  Volk, 
„sondern  bloss  ein  Haufen  von  Ländern,  die  dasselbe  Oberhaupt 
haben,  einander  aber  fast  ganz  fremd,  wenn  nicht  feindlich  gegen- 
überstehen ...  So  lange  das  Reich  nicht  durch  eine  geregelte  Ver- 
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fassuDg  organisirt  ist,  werden  wir  bloss  eine  ans  versehiedenen 
schlecht  Yerknüpflen  Ständen  bestehende  Gesellschaft,  einen  fast 
aller  geselligen  Bande  entbehrenden  Volkshanfen  bilden,  dessen 
einzelne  Glieder  nur  ihren  persönlichen  Vortheil  im  Ange  haben/' 

Also  nnr  das  Band  gemeinsamer  Gesetzgebung  und  geregelter 
Verfassung,  welches  die  in  ihren  Mundarten  sich  einander  nicht 
verstehenden  Bewohner  der  Bretagne  und  der  Provence,  den 
Deutschen  im  Elsass,  wie  den  Italiener  in  Corsica  umschlingt,  sind 
die  verschiedenen  Völkerschaften  zum  grossen,  m&chtigeo,  einigen 
französischen  Reiche  vereint. 

Bis  zur  Eröffnung  der  Reichsstande  am  5.  Mai  1789  am  sel- 
ben verh&ngnissvollen  Tagej  an  welchem  zwei  und  drelss^  Jahre 
hernach  Napoleon  starb,  hatte  sich  Mirabeau  zwischen  den  Parla- 
menten und  dem  Hofe  neutral  gehalten ;  überzeugt,  dass  Frankreich 
durch  die  Geographie  zur  Monarchie  bestimmt  ist,  sprach  er  in 
einem  gewiegten  Schreiben  an  Montmorin  diese  Ueberzeugnng  mit 
der  aus,  dass  es  keine  Schwierigkeiten  gebe,  als  die  man  sich 
selbst  schafft,  oder  die  aus  der  schrecklichen  Krankheit  aller  Re- 
gierungen entspringen,  nie  aus  eigenem  Antriebe  heute 
zu  bewilligen,  was  ihnen  morgen  unfehl  bar  abgerun- 
gen wird«  Der  Zeitraum  von  nicht  vollen  zwei  Jahren  (den  er 
starb  am  2.  April  1791)  der  grössten  politischen  Thätigkeit  Hi- 
rabeau^s  und  seines  grössten  Glanzes  als  Redner  beginnt  von  sei- 
ner am  obigen  Tage  der  Eröffnung  der  Reichsstandc  gehaltenen 
Rede  und  zerfallt  in  zwei  gleiche  Hälften  (jede  fast  von  einem 
Jahre)  die  erste,  wo  er  ein  Tribun  der  Revolution  und  ein  Hebel 
derselben  die  Monarchie,  welche  nach  seiner  Ueberzeugnng  doch 
nur  allein  für  Frankreich  möglich,  als  Redner  und  Mitglied  des 
Clubbs  der  Jacobiner  untergrub,  in  der  zweiten  Hälfte  aber,  seit- 
dem er  vom  Hofe  erkauft  war,  das  Ungewitter,  das  er  grossen 
Theils  selbst  hervorgerufen,  wieder  zu  beschwören  und  das  ent- 
zügelte  wilde  Ross  der  Volksleidenschaften  wieder  in  die  gesetzliche 
Bahn  zur&ckzulenken  versuchte,  was  ihm ,  wenn  auch  nicht  zu 
früher  Tod  seine  Bestrebungen  unterbrochen  hatte,  wohl  nicht  ge- 
lungen wäre.  Mirabeau,  dessen  Scharfblick  und  Voraussicht,  wie 
Herr  Dr.  Pipitz  mit  Recht  sagt,  in  politischen  Dingen  kaum  je 
ihres  gleichen  fanden,  der  für  sein  Vaterland  eine  freie  Verfassung, 
für  sich  selber  aber  den  Besilz  der  grössten  mit  einer  solchen 
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Verfassung  vereinbaren  Gewalt,  als  Ziel  im  Aage  behielt,  sachte 
sich  Neckern  durch  Malonet  za  nähern.  ^,Ich  kannte,^'  sagt  die- 
ser, „den  Grafen  Mirabeau  nnr  durch  seinen  Ruf,  der  mir  grossen 
Widerwillen  eingeflösset  halte  und  hßgto  gegen  ihn  eben  so  viel 
Misstrauen  als  Vorurtbeil/^ Mii*abeaa  sagte  ihm:  ,,Ich  bin  nicht  der 
Mann,  mich  niederträchtiger  Weise  dem  Despotismus  zu  verkaufen^ 
ick  will  eine  freie  aber  monarchische  Verfassung.^*  —  Er  verpflich- 
tete sich,  wenn  Necker  und  Montmorin,  wiewohl  sie  weder  ihn, 
noch  er  sie  liebte,  sich  mit  ihm  verständigen  wollten,  alle  seine 
Kraft  und  seinen  Einflnss  aufzubieten,  um  dem  drohenden  Ueberflu- 
tben  der  Demokratie  zu  wehren.  • —  „Diese  Erklärung,**  erzählt 
Malouet  weiter,  machte  auf  mich  tiefen  Eindruck ;  sie  war  ver- 
ständig genug,  dass  ich  sie  für  aufrichtig  halten  konnte,  denn 
Mirabeau  besass  eine  scharfe  Urtheilskraft  und  wollte  das  Böse 
nicht  des  Bösen  wegen.**  Diese  Unterredung  führte  den  Grafen 
eben  so  wenig  zum  erwünschten  Zwecke,  als  später  eine  Annähe- 
rungen La  Fayet t e,  für  den  er  ein  eigenesMinisterium  geschaffen 
wissen  wollte,  das  er  f&r  sich  selbst  wünschte,  oder  jlie  an  den 
Herzog  von  Orleans,  dessen  Feigheit  und  Charakterlosigkeit  aber 
er  gar  bald  zu  sehr  durchschaute,  als  um  sich  demselben  mit  Ver- 
trauen anzuschliessen,  oder  an  den  verbrecherischen  Scenen  des 
fünften  und  sechsten  Octobers  Theil  zu  nehmen. 

Den  glänzendsten  Reden,  den  folgenreichsten  BeschlGssen  der 
Nationalversammlung  in  den  ersten  beiden  Jahren  der  französischen 
Revolution  ist  der  Namen  Mirabeau's  aufgeprägt,  er  brachte  fiir 
die  Glieder  derselben  den  Namen  der  Vertreter  des  fran- 
zosischen ^Volkes  in  Vorschlag,  er  ist  der  Verfasser  der 
in  der  vorliegenden  Lebensbeschreibung  ganz  aufgenommenen 
Adresse  an  den  König,  worin  derselbe  um  Entfernung  der 
Truppen,  um  die  Errichtung  von  Bürgerwehren  in  Paris  und  Ver- 
sailles gebeten  ward ;  wenige  Tage  nach  der  Erstürmung  der  Ba- 
stille ward  er  auf  dem  Platz  derselben  vom  Volke  im  Triumphe 
empfangen,  mit  Blumen  und  Gedichten  fiberhäuft  und  sein  Wagen 
mit  den  in  der  Bastille  erbeuteten  Büchern  und  Schriften  gefüllt; 
aber  er  verschmähte  es  in  der  Umsturzsitzung  des  4,.  August  an 
der  Erklärung  der  Menschenrechte  Theil  zu  nehmen,  und  nahm 
eine  durch  den  Tod  seines  Vaters  veranlasste  Familienzusammen- 
kunft  zum  Vorwand,  in  dieser  Sitzung  nicht  zu   erscheinen.  Er 
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neigte  sich  dem  Systeme  von  zwei  Kammern  zu,  trat  als  Verthei- 
diger  des  V  e  t  o  für  die  Rechte  des  Königs  auf  und  stellte,  um  dem 
Unfuge  der  Gallerien  zu  steuern,  den  Antrag,  den  Zotritt  nnr  g^en 
Eintrittskarten  zu  gestatten«  Er  missbilligte  die  Plaeate,  wodurch 
die  den  Eid  verweigernden  Geistlichen  als  Rvhestorcr  ond  Aufwieg- 
ler bezeichnet  worden. 

Dnrch  solche  politische  Mässignng  bereitete  Mirabeaa  sei- 
nen Uebergang  von  der  Partei  des  Umsturzes  zu  der  erhaltenden 
vor;  in  einem  durch  die  Vermittlung  des  Grafen  von  Provence, 
d.  i. 'Monsieur,  dem  Bruder  des  Königs,  in  dem  letzten  ab- 
geschlossenen Vertrage ,  wodurch  ihm  eine  Bothschaftersstelle 
versprochen  ward,  bis  zum  Antritte  derselben  sollte  er  monat- 
lich 50,000  Fr.  erhalten,  dagegen  verplichtete  sich  Mirabeau 
dem  Könige  in  Allem,  was  Monsieur  für  das  Beste  des  Staates 
und  des  Monarchen  zuträglich  halte,  mit  seiner  Einsicht,  Kraft 
und  Beredsamkeit  zu  unterstützen.  Dieser  Plan  scheiterte  aber 
theils  an  der  Abneigung  der  Königin  gegen  ihren  Schwager,  theils 
an  der  Furchtsamkeit  und  Gewissenhaftigkeit  des  Prinzen  selber; 
erst  auf  Zureden  des  kaiserlichen  Bothschafters ,  des  Grafen 
Mercy  d^Argenteau,  entschloss  sich  die  Königin  ihre  bis 
dahin  gegen  Mirabeau  gezeigte  Abneigung  zu  überwinden ; 
durch  die  Vermittlung  des  Grafen  Lamarck,  d.  i.  des  Prinzen 
August  von  Arenberg,  welcher  ein  vertrauter  Freund  Mira- 
beau^s,  auch  das  Vertrauen  der  Königin  besass ,  kam  der  Kauf- 
vertrag zu  Stande  vermöge  dessen  die  Schulden  des  Grafen  zu  dem 
Betrage  von  80,000  Fr.  gestählt,  ihm  ein  monatlicher  Gehalt  von 
6000  L.  zugesichert  und  ausserdem  zu  seinen  Gunsten  in  die 
Hände  eines  Dritten  vier  Verschreibungen  ,  jede  zu  250,000  L., 
also  im  Ganzen  Eine  Million  niedergelegt  wurde. 

Von  dieser  Zeit  an  bis  zu  seinem  nach  Jahresfrist  erfolgten 
Tode  trat  Mirabeau  mit  aller  Kraft  den  Wühlern,  und  beson- 
ders dem  mächtigen  Triumvirate  derselben  (Dupont,  Lameth 
und  B  a  r  n  a  V  e),  dieselben  bekämpfend,  entgegen.  Er  händigte  Ende 
December  1780  der  Königin  eine  Denkschrift  ein,  in  welcher  er 
die  Revision  der  Verfassung  beantragte,  die  wohlthätigen  Folgen 
der  Revolution  erhalten  wissen  wollte,  zugleich  aber  die  Mittel 
vorschlug,  um  die  Keime  der  Anarchie  aus  der  Verfassung  zu  ent- 
fernen u|id  stufenweise,  aber  kräftig  auf  die  Lenker  der  offentii- 
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chen  Meinung,  auf  die  Wahlkorper  und  das  Volk  einzuwirken, 
nämlich  durch  Briefwechsel,  durch  die  Presse,  durch  einen  Verein 
angesehener  und  einflassreichcr  Männer ;  er  behielt  sich  das  Mi- 
nisterium der  auswärtigen  Angelegenheiten  vor,  und  wollte  in 
dieser  Stellung  Alles,  was  sich  durch  Tüchtigkeit  auszeichnete, 
um  sich  versammeln,  „und  sich  mit  einer  Strahlenkrone  von  Ta- 
lenten^' umgeben,  die  Europa  blenden  sollten.  In  dem  erhaltenden 
Sinne  solcher  an  die  Königin  und  den  König  gerichteten  Eingaben 
sprach  er  sich  ohne  sein  Geheimniss  zu  verrathen  in  der  National- 
versammlung aus ;  er  erklärte  sich  dafilr,  dass  die  Formel  von 
Gottes  Gnaden  beibehalten,  dass  die  Civilliste  nicht  jährlich, 
sondern  für  die  ganze  Regierungsdauer  bestimmt  werden  sollte. 
Er  schrieb  an  den  Bailly:  „Gleich  Ihnen,  mein  theuerer  Oheim, 
war  ich  immer  überzeugt,  und  bin  es  jetzt  mehr  als  ehe ,  dass  das 
Konigthum  der  einzige  Rettungsanker  ist,  der  uns  vor  SchifTbruch 
bewahren  kann.  Mit  La  Fayette,  dem  er  nur  beschränkte  Fähig- 
keiten zugestand,  und  von  dem  er  zu  sagen  pflegte:  „La  Fayette 
bat  ein  Heer,  aber  mein  Kopf  ist  auch  eine  Macht  /'  und  welcher 
republikanische  Einrichtungen  nach  amerikanischem  Muster  vor- 
läufig noch  mit  monarchischer  Spitze  anstrebte,  war  er  zerfallen, 
und  noch  mehr  mit  dem  Herzog  von  Orleans,  seit  dem  Aus- 
rufe :  „Er  ist  feig  wie  ein  Lakay,  ein  Hundsfott  ist  er,  und  die 
Mühe  nicht  werth,  die  man  sich  um  ihn  gibt.^'  —  Am  Tage,  wo 
Orleans  nach  England  abreisete,  legte  Mirabeau  der  National- 
versammlung ein  Gesetz  gegen  die  Zusammenrottungen  vor.  In 
einem  vom  1.  December  datirten  Briefe  erklärte  er  sich  nicht  ab- 
geneigt als  Gesandter  nach  Konstantinopel  zu  gehen ,  zugleich 
schilderte  er  die  Lage  der  Dinge  mit  den  folgenden  sehr  merkwür- 
digen Worten,  welche  aber  weniger  auf  revolutionäre  Zustände, 
als  auf  den  Zustand  der  Dinge,  welcher  Revolutionen  herbeiführt, 
anwendbar  sind :  „Die  Monarchie  ist  viel  mehr  in  Ge- 
fahr, weil  man  nicht  regiert,  als  weil  man  con- 
spirirt. 

Die  oben  erwähnte  lange  und  herrliche  Denkschrift '),  in  wel- 
cher Mirabeau   seine  Ansichten  über  die  Verbesserung  der  Ver- 


*)  //  presenia  un  long  ei  magnift^me  Memoire^  oü  il  deoehppaii  un  plan 
de  eonduite  k  tenir  et  de  eombinaisone  a  deroulevt  pour  reeoneiruire 
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fassang  und  seinen  Plan  der  Einlenknng  zv  staaterhaltenden 
Massregeln  entwickelte,  zog  ihm  von  seinen  Gegnern  den  Vor- 
warf za,  er  beabsichtige  eine  Contrerevolution;  sein  Plan 
bezweckte,  wie  sich  selbst  La  Fayette  hierüber  äusserte  i},  nur 
eine  Contreconstitution.  Wie  dieses  Memoire  die  wichtigste 
seiner  Staatsschriften ,  so  feierte  er  seinen  Triamph  als  Redner 
durch  die  berühmte  Rede ,  womit  er  den  vergelten  Finansplan 
Necker^s  (wiewohl  er  mit  diesem  nichts  weniger  als  persönlich 
befreundet  war),  unterstützte. 

^Ich  war/'  erzahlt  die  Tochter  desselben  Frau  Yon  Stael, 
,,ganz  in  Mirabeau's  Nähe,  als  er  diese  herrliche  Rede  hielt,  und 
obschon  ich  ihm  keine  guten  Absichten  zutraute,  so  zollte  ich 
ihm  doch  zwei  Stunden  lang  meine  vollste  Bewunderung.  Nichts 
war  eindringlicher  als  seine  Stimme,  wenn  man  sich  so  ansdrficken 
darf;  und  entsprangen  auch  die  heftigen  Geberden  und  die  bittern 
Worte,  deren  er  sich  zu  bedienen  w^usste,  vielleicht  nicht  ganz  aus 
der  Seele ,  das  heisst,  aus  innerer  Aufregung,  so  fühlte  man  doch 
in  seiner  Sprache  eine  Lebenskraft,  deren  Wirkung  erstaunlich 
war/'  Von  diesem  Tage  an,  sagt  Duroont,  wurde  Mirabean  als  ein 
höheres  Wesen  betrachtet. 

Während  Mirabeau  vondenJacobinern  als  Verräther  des  Volks 
ausgeschrien  ward,  brandmarkte  ihn  die  Geistlichkeit  als  Kirchen- 
räuber, weil  er  in  der  Nationalversammlung  den  vom  Bischof  von 
Antun  vorgebrachten  Antrag  der  Einziehung  der  Kirchenguter  zur 
Deckung  der  Staatsschuld  unterstutzet  hatte ;  er  antwortete  dem 
hartnäckigsten  seiner  Gegner,  dem  Ahhi  Maury,  durch  einen  Auf- 
satz, welchen  ,  wie  Dumont  versichert,  Mirabeau's  Landsmann  und 
Mitarbeiter  Pellenc  zurecht  gemacht ;  ein  sehr  begabter  Pubilcist, 
der  später  zur  vertrautesten  Umgebung  des  Freiherrn  von  Thugut 
gehorte  *}. 


les  hases  deja  rulnees  de  la  monarehie  eontiitutionette,  MSmoires 
hiographiques  f  lit1eraire$  et  pölitigues  de  Mirabeau.  VII.  p.  20%. 

*)  Pfojei  de  reslauraÜon  que  Mirahetm  vovlait  exeeuieTf  non  |ia«,  eomme 
on  Va  ditf  par  une  €ontr.e'revoluiionp  mai«  pur  tme  eo n tr e- 
eonatiiuUon.  C^ett  Vexpres^ion  mime  par  laquelle  Lafayetie  de'fiHissait 
le  plan  de  Mirabeau.     Ebenda  VIII.  Bd.  358.  S. 

*)  In  einer  Note  der  oben  angeführten  Memoires  de  Mirabeau  ^Vill.  p.  574) 
beifft  es :    Non»  avona  eniendu  M,  PeUettc   raecnier    gue  et  mkautre 
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Von  den  lezten  Arbeiten  Mirabeaa^s  zeiebnen  sich  in  poli- 
tischer nnd  finanzieller  Hinsicht  zwei  Berichte  aus ,  der  eine  im 
Namen  des  diplomatischen  Aosschnsses  über  die  Verhältnisse  Frank- 
reichs zu  den  aaswärtigen  Mächten,  besonders  Spanien,  und  ein 
anderer ,  den  er  zu  Gunsten  der  Assignate  erstattete ,  worin  er 
den  Unterschied  derselben  vor  anderem  Papiergeld  hervorhob. 
Die  beiden  letzten  Auszeichnungen ,  die  ihm  als  Bürger  und  Mit- 
glied der  Nationalversammlung  wurden,  waren  seine  Ernennung 
zum  Bataillonschef  der  Bürgerwebre  seines  Stadtviertels  und  zum 
Präsidenten  der  Nationalversammlung ,  in  dem  an  ihn  als  Batail- 
lionschef  gerichteten  Schreiben  seiner  Wahler  nennen  sie  ihn  den 
Vater  und  den  Schöpfer  der  Bürgerwehren*}.  Als  Präsident 
der  Nationalversammlung  entwickelte  er  ganz  neue  Talente,  „er 
brachte  in  die  Versammlung  eine  Ordnung  und  Klarheit,  von  der 
man  keinen  Begriff  hatte ,  beseitigte  die  Nebensachen  und  ver- 
stand es  die  Frage  zu  erläutern  und  den  Sturm  zu  beschwichtigen, 
den  ersten  Rang  einzunehmen  und  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
auf  sich  zu  lenken,  selbst  als  er,  von  der  Rednerbühne  ausge- 
schlossen, seines  glänzenden  Vorzugs  beraubt  schien.  Seine  Fein- 
de und  Neider,  welche  ihn  gewählt  hatten ,  um  ihn  in  Schatten  zu 
stellen  und  zum  Schweigen  zu  bringen ,  sahen  zu  ihrem  Aerger, 
dass  der  Krone  seines  Ruhmes  eine  neue  Perle  eingefligt.  — ^  Seine 


^  Vemmenait  dang  iout  »e$  voyageaf  ei  que  pendani  dix  an$  il  en  a 
re^Mf  tous  le§  mafttM,  San»  exeeption,  une  teure  par  laqueUe  le  haron 
VinvUait  a  diner,  Ceite  aingulariU  ou  la  formalUie  gravite  perma' 
nique  eet  empreinie,  prouve  le  heeoin  que  reeseniaii  ie  minUtre  de 
jouir  ei  de  pro  fiter  de  la  eonvereaiion  de  Bi,  Pellene  qui^  en  effei, 
eiaii  um  dee  eauseur»  le»  plu»  hrillan»  ei  le»  plu»  »olide»  qui  fureni 
jamai»*  Hier  ist  mehr  aU  eine  Unwahrheit  au  bericbtif  en,  denn  erstens 
machte  Bn.  Thagnt  als  Minister  der  auswirtif  en  Geschifte  keine  Reisen, 
und  konnte  also  auf  solchen  Pellene  nicht  mitnehmen ;  zweitens  speisete 
Ich  In  den  Jahren  1807  — -  1809  wftchentUeh  ein-  oder  iwelmal  beim 
Bn.  Thagat,  aber  nicht  Immer  mit  Pellene,  der  wie  alle  anderen  Giate 
mündlich  durch  einen  Bedienten,  aber  nicht  schriftlich  elnseladen  ward ; 
drittens  war  Niemand  von  steifer  Förmlichkeit  und  Gescbftflspedanterle 
mehr  entfernt  als  eben  der  Freiherr  von  Thogut. 

*)  On  »e  rappelte  que  vou»  ite»  le  pere  ei  le  ereaieur  de»  %arde»  naiionale». 
Memoire»  deMiraheau^  VilL  pag.  273. 
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in  alle  Zweige  des  öffentlichen  Lebens  eingreifende  die  mannig- 
faltigtsen  Intressen  umfassende  Thätigkeit  (sagt  der  Verfasser  der 
LebensschreibuDg)^  eine  Thätigkeit  welche  die  gewöhmlichen  Be- 
dingungen menschlichen  Daseins  fast  zu  überschreiten  schien  — 
erweckte  bei  Jedem  ,  der  mit  Mirabeaa  in  näheren  Verkehr  trat, 
immer  neue  Bewunderung. 

„Können  Sie  es  vielleicht  besser  als  ich  begreifen^' ,  schrieb 
Campe  in  den  ersten  Monaten  der  Revolution  an  einen  Freand, 
„wieMirabeau  es  macht,  wenn  er,  wie  ich  Augenzeuge  davon  ^rar, 
Tag  für  Tag,  von  Morgen  bis  tief  in  die  Nacht  hinein,  in  der 
Nationalversammlung,  oder  in  einem  ihrer  Bureaus  arbeitet ^  bei 
jeder  nur  einigermassen  erheblichen  Gelegenheit  lange,  mit  höchst- 
rhetorischer Kunst  ausgearbeitete  und  sogleich  druckfahige  Reden 
hält,  dabei  in -jeder  freien  Zwischenstunde  entweder  Besucher  bei 
sich  aufnimmt  oder  selbst  Besuche  macht,  später  Nachtschmäasen 
beiwohnt  u.  s.  w.  und  bei  dem  allen  noch  obendrein  wöchentlich 
drei  Hefte  seines  Courrier  de  Provence  schreibt  und  drucken 
lässt?^'  —  Seine  letzte  merkwürdigste  Arbeit  war  die  nur  in  ei- 
nigen Pancten  abgeänderte,  dem  Könige  im  December  1790  über 
die.  Auflösung  der  Kammer  und  Revision  der  Verfassung ,  womit 
der  Minister  der  auswärtigen  Geschäfte,  Herr  von  Montmorio,  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1791  Herrn  von  Malouet  bekannt 
machte.  Nach  diesem  Plane  sollte  der  gesetzgebende  Körper  in 
zwei  Kammern  getrennt,  dem  Könige  das  Recht  sie  zu  vertagen 
und  aufzulössen,  das  absolute  Veto,  die  Oberaufsicht  über  ydie 
Dempartements-  und  Gemeindebehörden,  die  vollziehende  Gewalt 
im  ganzen  Umfange,  jedoch  mit  verantwortlichen  Ministem,  die 
Initiative  der  Gesetzgebung  gemeinschaftlich  eingeräumt  werden. 

Diese  Denkschrift  machte  auf  Malouet  den  günstigsten  Ein- 
druck. „Dieser  Mann,^^  sagte  er  zu  Montmorin,  „kann  jeden  Ton 
anstimmen  und  eignet  sich  zu  allen  Rollen.  Fenelon,  Machiavell, 
Rousseau,  der  Abb6  Maury  —  sie  alle  fanden  in  seiner  Schrift  ihre 
Grundsätze,  und  doch  herrscht  Uebereinstimmung  in  seinen  An- 
sichten.^' —  „Leider  !^'  fahrt  der  Verfasser  der  Lebensbeschrei- 
bung fort,  „leider!  Hess  sich  Mirabeau  durch  das  Misstrauen^  das 
ihm  der  Hof  einflösste,  zu  Vorsichtsmassregeln  verleiten,  die  nicht 
der  Sache,  sondern  nur  seiner  eigenen  Person  galten,  und  die  ihn 
in  den  Augen  derer,  die  mit  ihm  verkehrten,  uotbwendig  herabse- 
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tzeii  mussten.  Unfähig,  sich  in  seinen  Genüssen  zu  beschränken 
oder  mit  seinen  Hilfsqaellen  hauszuhalten  —  Hilfsquellen,  die  er 
zum  Theil  nicht  einmal  kannte,  da  er  keinen  Augenblick  übrig 
hatte^  um  den  zerrütteten  Nachlass  seines  Vaters  zu  ordnen  — 
suchtd  er  sich  für  jeden  Fall  eine  unabhängige  Zukunft  und  behag- 
lichen Wobisland  zu  sichern.  Sein  Agent  (Luchet}  unterhandelte 
mit  dem  Intendanten  der  Civilliste  (Laporte)  ohne  den  Umfang  sei- 
ner Forderungen  auszusprechen^  aber  wie  gering  dieselben  auch 
sein  mochten,  so  waren  sie  in  einem  solchen  Augenblicke,  wo  das 
Heil  des  Staates^  sein  eigener  Ruhm  und  die  Errungenschaft  seines 
ganzen  Lebens  auf  dem  Spiele  stand,.  Mirabeau^s  unwürdig,  dop- 
pelt  unwürdig,  da  er  gerade  jetzt  schmerzlicher  als  je  empfand, 
welche  Nachtheile  sein  befleckter  Ruf  ihm  selber  und  seinem  Va- 
terlande verursachte.*' 

Sein  ärztlicher  Freund  Cabanis  hörte  ihn  einmal  in  der  Ein- 
samkeit seines  Landhauses  bei  Argentenil  mit  unsäglichem  Weh 
ausrufen:  ,^0,  hätte  mich  bei  der  Revolution  ein  Ruf  umgeben 
gleich  dem  von  Malesherbes !  —  Welche  Zukunft  sicherte  ich  dann 
meinem  Vaterlande ,  welchen  Ruhm  meinem '  Namen  !*'  —  Die 
grossen  Arstrengungen  seiner  Arbeiten,  die  veränderte  Lebensart, 
indem  er  frühere  körperliche  Uebungen,  wue  Reiten,  Fechten, 
Schwimmen  (worin  er  ein  Meister)  und  längere  Fusswanderungen 
unterliess  und  keine  Bewegung  mehr  machte,  ohne  sich  deshalb  in 
seinen  Genüssen  zu  beschränken,  rieben  ihn  auf  und  führten  seinen 
frühzeitigen  Tod  herbei,  welcher  jedoch  auch  beigebrachtem  Gifte 
angeschuldiget  ward.  Die  grössten  Sympathien  aller  Parteien 
gaben  sich  während  seiner  Krankheit  kund,  denn  er  war  zugleich 
der  Mann  des  Volkes  und  der  ^lonarchie  ^).  —  Seine  Krankheits- 
geschichte ist  von  seinem  Arzte  Cabanis,  dem  er  unbeschränktes 
Vertrauen  schenkte,  beschrieben  worden,  dieser  stellt  das  berühmte 
Wort  iesselhen  f  empörte  la  monarchie  in  Abrede,  wenn  dasselbe 
auch,  wie  höchst  wahrscheinlich,  gesagt  worden,  so  war  es  zwar 
ein  eben  so  eiteles,  aber  leider !  ein  wahreres,  als  das,  womit  er 
der  Königin  für  den  ihm  von  ihr  gewährten  Handkuss  dankte:  ce 
haiser  sauve  la  monarchie. 


*)  Miraheau  eioit  Vhomme    du  peupte  ^    tnais   aus»i   eelui  de  la  M ,  eelui 
de  la  monarchie.     Memoire^  de  Miraheau»  VIII.  p.  5^5. 
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Das  gröss(e  and  schönste  Opfer,  das  er  seinen  besseren  Ge- 
sinnungen über  seine  Eitelkeit  brachte 9  war,  dass  er  seinem 
Freunde  dem  Grafen  Lamarck  endlich  die  Erlaubniss  gab,  die 
Brieftasche  welche  die  Papiere  des  Königs  enthielt,  wegzunehmen« 
Als  Lamarck  sich  damit  entfernte,  rief  ihn  der  Sterbende  noch 
einmal  zurück,  und  sagte :  ,)Nun,  du  Kenner  schöner  Todesarten, 
bist  du  zufrieden  ?^^  —  Leider  war  die  Vorsicht  des  Grafen  La- 
marck unnütz,  denn  als  im  folgenden  Jahre  (20.  November  1792) 
die  geheimen  Schriften  des  Königs  in  dem  eisernen  Schranke  der 
Tuillerien  entdeckt  und  mit  denselben  auch  die  Briefe  Mirabeau's 
Teröffentlicht  wurden,  beschloss  der  Nationalconvent ,  dass  am 
Tage  der  Beisetzung  des  Sarges  Maraf  s  im  Pantheon  ftlirabeau^s 
Sarg  aus  demselben  entfernt  werde.  Dieser  Beschluss  wurde  je- 
doch erst  zehn  Monate  später  und  selbst  noch  zwei  Monate  nach 
dem  Sturze  Robespiere^s  in  Vollzng  gesetzt  ^),  wofür  erst  drei 
Jahre  später,  am  30.  Julius  1797,  auf  den  Vorschlag  von  Lenoir, 
Baroche  und  Cabanis  in  dem  Rathe  der  Alten  und  der  Fünfhundert 
eine  Art  von  Ehrenrettung  Mirabeau^s  beschlossen  ward.  In  dem, 
von  seinem  natürlichen  Sohne  Montigny  herausgegebenen  Memoi- 
ren ist  Mirabeau^s  Privat-  und  öffentlicher  Charakter  im  schönsten 
Lichte  kindlicher  Frömmigkeit  dargestellt^  seine  grossen  Verdien- 
ste als  Redner-  und  Schriftsteller  gehörig  gewürdigt.  ,Jn  diesen 
Ruhmeskranz,^^  sagt  der  Verfasser  der  Lebensbeschreibung,  „ha- 
ben Freunde  und  Feinde,  Zeitgenossen  und  Nachkommen,  Mit- 
bürger und  Fremde  wetteifernd  Blfithen  gewunden,  Necker^s 
Tochter,  wie  Frau  Roland,  Laharpe  und  Brissot  wie  Thiers, 
Lamartine  und  Chateaubriand,  Schlabrendorf  und  Niebuhr  wie 
Dahlmann  und  Droz,  Carlyle  und  Brougham.  Unter  den  Deutschen 
aber  hat  ihm  Niemand  ein  schöneres  Denkmal  gesetzt  als  Georg 
Forster,  der  dadurch  vergütete^  was  Unverstand  und  Vorurtheii 
an  dem  ausserordentlichen  Manne  gesündigt/^  Herr  Dr.  Pipitz  hat 
zum  Schlüsse  seines  Werkes  die  Schilderung  Mirabeau's  aus  For- 
sters Erinnerungen  aufgenommen  und  wir  übersetzen  zum  Schlüsse 
dieses  Berichtes  dis  Stelle  aus  den  M^moires  iTouire^tombej  in 
welcher  der  grosse  Genius  Chateaubriand^ss  dem  grossen  Genius 


3)  Af^motre«  de  Miraheau.  VIII.  p.  522. 
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Mirabeaa^s  die  Terdiente  Haldigung  zollt,  dieser  aber  schicken  wir 
noch  eine  Selbstschilderaog  Mirabeaa^s  aus  seinen  Briefen  an 
Sophie  voraus^  von  welcher  die  vorliegende  Lebensbeschreibung 
keine  Kunde  genommen.  Wir  werden  sehen  wie  der  grosse  Redner 
Mirabeau  von  Selbstliebe  und  falscher  Bescheidenheit  geblendet, 
sich  selbst  ins  Schönere  malt,  und  wie  der  Griffel  des  Genius 
das  treuere  Ebenbild  desselben  mit  Scheidewasser  ins  Erz  ätzt. 

„Hat  man  in  mir  jemals ,^^  fragt  Mirabeau  in  einem  seiner 
Briefe  vom  1.  Julius  1779  seine  geliebte  Sophie,  „hat  man  in  mir 
jemals  den  geringsten  Reim  unerträglicher  Eitelkeit  gesehen  ? 
Ich  war  immer  der  leutseligste  der  Menschen  mit  meinen  Unter- 
gebenen, der  artigste  und  festeste  mit  meines  Gleichen,  der  stol- 
zeste mit  meinen  Oberen  ,  wenn  dieses  Hochmuth,  so  ist  es 
wenigstens  ein  edler;  aber  das  Wahre  an  der  Sache  ist,  dass  ich 
did  Menschen  nur  nach  ihrem  Inneren  und  nicht  nach  ihrer  Umge- 
bung schätze,  dass  ich  stolz  durch  das  Gefühl  meines  Muthes, 
meiner  Stärke,  meiner  Geradheit  und  erlittener  Ungerechtigkeit; 
dass  ich  wenig  gedemüthigt  durch  meine  zahllosen  Fehler  und 
Gebrechen,  weil  sie  meine  Ehre  nicht  beflecken^  dass  ich  hoch- 
mfithig  stolz  auf  meine  Geliebte,  sehr  unzufrieden  mit  meinen  Ta- 
lenten und  mit  allem  dem  was  mir  so  wichtigen  Beifall  zugezo- 
gen ,  der  vielleicht  eben  so  lügnerisch,  als  die  Wucht  von  Un- 
bilden und  Verleumdungen,  womit  man  mich  erdrucken  wolllte. 
Verlässlich  in  der  Freundschaft,  treu  und  ergeben  in  der  Liebe, 
ein  trefflicher  Staatsbürger^  wenn  man  ein  solcher  in  einem  slavi- 
schen  Bande  sein  konnte,  schätzbar  von  Seite  des  Herzeus,  aus- 
gezeichnet, von  Seite  des  Gemüthes,  von  mittelmässigem  Geiste, 
ungleichem  Charakter,  diess  ist  meine  wahre  Schilderung,  wenig- 
stens wie  ich  mich  sehe,  und  ich  glaube  mich  richtig  zu  sehen^). 

Nun  folgt  der  Anfang  und  das  Ende  des  meisterhaften  Gemäl- 
des Chateaubriand^s,  worin  der  Genius  den  Genius  schildei*t. 

„In  Mirabeau,  welcher  durch  die  Unordnungen  und  Zulalle 
seines  Lebens  an  den  grössten  Begebenheiten  und  an  dem  Dasein 
von  Sträflingen,  Entführern  und  Abenteurern  Theil  nahm,  in 
Mirabeau  dem  Volksredner  der  Aristokratie,  dem  Abgeordneten 


')  Leiires  originaln  de  Mirabeau  reeueUHti  par  P.  Manuel  T.  IV.  p«  29S. 
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der  Demokratie  athmete  ein  Hauch  von  Gracbns  und  ven  Don 
Juan,  von  Catilina  und  von  Guzman  de  Alfarache,  vom  Cardinal 
Richelieu  und  Tom  Cardinal  Reiz,  vom  Wüstling  der  Regent- 
schaft und  vom  Wilden  der  Revolution ;  ausserdem  athmete  in  ihm 
der  Geist  der  Mirabeau,  der  verbannten  florentinischen  Fanoilie, 
welche  etwas  von  den  bewaffneten  Palästen  und  den  grossen  durch 
Dante  gepriesenen  Parteiführern  an  sich  hatte ;  eine  in  Frank- 
reich eingebürgerte  Familie,  welche  den  republikanischen  Geist 
des  italienischen  Mittelalters  mit  dem  lehensherrlichen  des  un- 
srigen  in  einer  Folge  ausserordentlicher  Manner  vereinigte. 

„Die  Hässlichkeit  Mirabeau^s  auf  den  Grund  der  seiner  Race 
eigenthümlichen  Schönheit  aufgetragen,  brachte  eine  Art  gewalti- 
ger Gestalt  des  jüngsten  Gerichtes  Michael  Angelo^s  (des  Lands- 
manns Arrighetti^s)  hervor.  Die  durch  die  Pocken  dem  Gesichte 
des  Redners  eingegrabenen  Narben  hatten  vielmehr  das  Ansehen 
von  Brandmalen.  Die  Natur  schien  seinen  Kopf  für  die  Herrschaft 
oder  für  den  Galgen  gemodelt,  seiile  Arme  für  Volkszusammen- 
schnürung  oder  Frauenraub  zugeschnitten  zu  haben.  Wann  er  seine 
Mahnen  schüttelnd  das  Volk  ansah,  hielt  er  es  in  Ruhe  fest,  wann 
er  seine  Taze  aufhob  und  seine  Klauen  zeigte,  rannte  der  Pöbel 
wüthig.  Inmitten  der  entsetzlichen  Unordnung  einer  Sitzung  sah 
ich  ihn  auf  der  Rednerbühne  finster,  hässlich  und  unbeweglich ;  er 
erinnerte  an  Milton's  Chaos ,  für  keinen  Eindruck  empfanglich 
und  formenlos  im  Mittelpuncte  seiner  Verwirrung. 

Mirabeau  hatte  etwas  von  seinem  Vater  und  von  seinem  Oheim, 
die  wie  Saint  Simon  lüderlicher  Weise  (ä  la  diablej  unsterbliche 
Seiten  schrieben ,  man  lieferte  ihm  Reden  für  die  zu  denselben  be- 
stimmte Bühne :  er  nahm  davon  was  sein  Geist  mit  seinem  eigenen 
Wesen  verquicken  konnte ;  wenn  er  sie  ganz  annahm,  so  trug  er 
sie  schlecht  vor,  man  gewahrte,  dass  sie  nicht  sein  seien,  durch 
die  Worte,  die  er  denselben  aufs  Geradewohl  einmengte,  und  die 
ihn  enthüllten ;  er  nahm  die  .Springkraft  seines  Nachdrucks  von 
seinen  Lastern;  diese  entsprangen  nicht  aus  einer  kalten  Ge-^ 
blütsmischung,  sondern  aus  tiefen,  glühenden,  stürmischen  Lei- 
denschaften. Die  Unverschämtheit  der  Sitten  führt,  indem  sie 
das  sittliche  Gesetz  vernichtet,  in  die  Gesellschaft  eine  Art  von 
Barbaren  zurück;  diese  Barbaren  der  Sittigung,  welche,  wie  die 
Gothen,  zerstören,  sind  nicht  wie  diese,  mit  der  Macht  zu  grün- 
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den  begabt ;  diese  waren  die  Riesenkinder  der  Natur  im  jungfräu- 
lichen Zustande ,  jene  sind  die  Missgeburten  einer  verderbten 
Natur." 

Und  nun  der  Sehluss  dieses  Meisterstuckes  von  Beredsam- 
keit : 

^Mirabeau  hat  schon  die  Verwandlung  derer,  die  ein  bleibendes 
Andenken  zurückgelassen,  durchgemacht :  er  hat  sich  aufgerichtet, 
in  der  ganzen  Höhe  der  Zeit,  die  ihm  heute  als  Fussgestell  dient^ 
man  sieht  nicht  mehr  den  wirklichen,  sondern  den  verklärten 
Mirabeau,  den  Mirabeau,  wie  ihn  die  Maler  als  das  Symbol  oder 
den  Mythos  seiner  Zeit  dargestellt ;  so  wird  sein  gefälschtes  Ge- 
mälde um  so  mehr  wahr.  Von  so  vielen  berfthmten  Namen,  von  so 
vielen  Bogebenheiten,  von  so  vielen  Ruinen  werden  nur  drei  Män- 
ner übrig  bleiben,  deren  jeder  an  einen  der  grossen  staatsumwäl- 
zenden Zeitabschnitte  gehaftet.  Mirabeau  f&r  die  Aristokratie,  Ro- 
bespiere für  die  Demokratie,  Bonaparte  für  den  Despotismus,  die 
Monarchie  geht  leer  aus  und  Frankreich  hat  tbeuer  drei  Ruhmes- 
posaunen bezahlt,  welche  die  Tugend  nicht  anerkennen  kann  ^). 

Aus  dieser  Schilderung  und  aus  den  obigen ,  im  Fluge  be- 
rührten, vom  Verfasser  der  Lebensbeschreibung  mit  Treue  and 
Geschicklichkeit  zusammengestellten  Thatsachen  geht  hervor,  dass 
grosse  Beredsamkeit,  hochfliegender  Genius ,  weit  umfassende  po- 
litische Kenntnisse,  wenn  gebrandmarkt  durch  Unsittlichkeit,  Be- 
stechlichkeit und  öflentliche  Missachtung,  den  Beherrschten  das 
dem  Staatsmanne  zur  Erreichung  seiner  hohen  Zwecke  nothige 
Vertrauen  nicht  einflössen,  und  dass  grosse  Geschäftstfichtigkeit, 
strenge  Rechtlichkeit  und  ein  edler  und  fester  Charakter  der 
Staatslenker  weit  mehr  geeignet  sind,  zur  Sicherung  des  Völker- 
wohles in  der  Gegenwart  und  zur  Erwerbung  eines  bleibenden 
guten  Namens  in  der  Zukunft. 


2)  Memoires   d!outve''iomhe ,   par   M,  le   Vieomfe   Chateaubriand*    T.  IL 
p.  77  —  86. 


Sitzb.  d.  phil09.-hUt.  Cl.  J«hrg,  1850.  II.  Bd.  IV.  Heft.         43 
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Hr.  6.  Zappert  liest  als  Gast:  „Ueber  Antiquitäten- 
Funde  im  Mittelalter/^ 

Die  Schlacht  bei  Foram  Terebronii  (251)  ward  geschlagen, 
und  die  Barbaren  gelangten  durch  diesen  Sieg  zur  Brkenntniss, 
dass  Rom  nicht  wie  früherh'n    den    Frieden    mit  dem  Eisen  %n 
dictiren,    sondern  nur  mehr   durch   Gold  zu  erkaufen  vermog^e. 
Es  hatte  Gallus  den  Gothen  nach  der  Niederlage  des  römischen 
Heeres,  unter  der  Bedingung  friedlichen  Verhaltens,  einen  jähr- 
lichen Tribut    zugesagt.  Doch    diese   erhaltenen   Summen,   weit 
entfernt,  die  gothischen  Schaaren  der  Reichsgranze  fern  zu  halten, 
hatten  vielmehr  nur  dazu  gedient,  in  ihnen  die  Begierde  aufzu- 
stacheln, den  geweckten    Golddurst   an    der  Quelle  römischen 
Reichthumes  löschen  zu  wollen«  Sie  begannen  ihre  Z6ge  in  grossem 
Maastabe,  und  wir  haben  uns  den  dabei  betheiligten  Krieger  nicht 
bloss  mit  gewaltigen  Waffen,  sondern  auch  mit  einem  vielfassen- 
den  Sack  versehen  ^},  zu  denken ;  mit  Beute  geffiUt,  wird  dieser 
in  die  aus  tausenden  von  Fuhrwerken  gebildete  Wagenburg  ge- 
bracht*}. Desshalb  werden  in  mitteralterlichen  Epen,  als  Remini- 
scenz  dieser  Beutezfige,  Schatze  auf  Wagen  geladen')  uns  vor- 
gefQhrt,  während  Kunst-  und  Dichtmäler  des  classischen  Alter- 
thums  Kostbarkeiten  stets  als  in  Händen  getragen  zeigen.  Der  Art 
mit  Säcken  und  Packwagen  wohl  ausgerfistet,  durchstörmen  die  In- 
vasions-Heere, allenthalben  Gold- und  Silbergeräthe  und  Edelsteine 
abfordernd  ^},  in  verheerenden  Beutezügen  die  Provinzen  des  ro- 
mischen Reiches.  Endlich  störzt  Alarich  auf  die  Stadt   der  Cä- 
saren (410},  und  was  an  Kostbarkeiten  der  ewigen  Roma  diesen 
gothischen  Schaaren  entging ,  das  fällt ,  kaum  ein  halbes    Jahr» 
hundert  später  (455}, in  die  räuberische  Hand  vandalischer  Horden*}. 

Diese  PlQnderungen  der  Barbaren,  bei  denen  Einheimische 
ihnen  als  Wegweiser  bis  in  die  Gemächer  der  Reichen  dienten*}, 
und  nicht  selten  selber  mit  Zugriffen  ?),  die  Furcht  vor  diesen 
Plünderungen,  gibt  sich  als  eine  der  Hauptveranlassungen  z« 
erkennen,  durch  welche  Kostbarkeiten  unter  die  Erde  kamen. 
Damals  war  das  römische  Reich  voller  Löcher  und  Gruben,  und 
in  allen  Schlupfwinkeln  ein  Gewihimel  sich  verkriechender  Prä- 
tiosen  *}.  Nicht  wenige  ihrer  Besitzer  fielen  nnter  dem  Schwerte, 
oder  in  die  Gefangenschaft,  und  manchem  der  Ueberlebenden  mag 
in  den  wilden  Kriegsläufen  durch  Vernichtung  oder  VerrfickaB^ 
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seiner  Merkzeichen,  das  Wiederanffinden  seiner  Vergnib^isse  nn- 
mdglieh  gemacht  worden  sein.  Aber  nicht  blos  jenen^  die  ihr  bewegli-* 
ches  Habe  mit  angstlicher  Hast  verscharrten ,  auch  jenen  daoken 
wir  die  Aufbewahmog  werthvoller  Antiquitäten,  die  bei  dem  C>ber 
das  römische  Weltreich  einherbransenden  Sturme  die  bildlichen 
Gegenstande  ihrer  religiösen  Verehrung  dem  Schutze  der  Erde 
anvertraueten.  Die  Lage  der  in  Cervetri  (1840)  aufgefundenen 
Statuen  zeigt  offenbar,  dass  man  in  der  Absicht  diese  Mermoi- 
Gebilde  vor  Verstümmlung  zu  wahren,  sie  in  das  Versteck  eines 
antiken  etrurischen  Grabes  gebracht  habe ').  Beispiele  früherer  rid 
spaterer  Zeit  berechtigen  zu  der  Vermuthung,  dass  an  solchen 
Verbergnissen  sich  insonderheit  Frauen  bände  betheiligten.  Rachel, 
die  Tochter  Laban's,  verbirgt  die  Götzen  ihres  Vaters.  Theodor  a, 
Gemahlin  des  ikonoklastischen  Kaisers  Theophilus,  bewahrt  im 
Geheim  ihre  Heiligenbilder  ^®J,  und  eine  Witwe  in  einem  Holzblocke 
die  silberne  Bildsäule  Triglaw^s^').  Wir  wollen  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  eine  oder  die  andere  der  frommen  Damen  bei  einer 
solchartigen  Vergrabung,  gelegentlich  auch  ihr  Geschmeide  mit 
in  Sicherheit  brachte.  Ferner  waren  es  auch  Diebe,  die  ihren 
Raub  in  die  Erde  vergruben^*);  und  manches  Antiken-Cabinet 
durfte  in  seinen  Kimelien  die  Errungenschaft  irgend  eines  clas- 
sischen  Langfingers  bewahren.  Auch  senkte  man  bei  Legnng  von 
Grundsteinen  mit  diesen  Münzen  in  den  Boden  ^O?  ^^^  die  Sitte 
der  Völker^  ihren  Todten  reiche  Ausstattung  mit  ins  Grab  zu 
geben,  hat  gleichfalls  zahlreiche  Kleinodien  unter  die  Erde  ge- 
bracht *^).  Schliesslich  sei  noch  der  Mönche  gedacht ,  die  trotz 
geloblicher  Verzichtleistung  auf  jeglichen  Eigenbesitz ,  dennoch 
der  Anziehungskraft  edler  Metalle  nicht  zu  widerstehen  ver- 
mochten, und  in  dem  Dunkel  ihrer  Zellen  Ersparnisse  vergru- 
ben, die  mit  wachsender  Simonie  sich  zu  Summen  steigerten, 
deren  Höhe  es  ihnen  möglich  machte,  auf  feil  gehaltenen  Kir- 
chenwurden  mitbieten  zu  können  ^^).  Es  durften  daher  jene  Sagen, 
als  wären  in  altverfallenen  Klostermauern  vielfach  Schätze  zu 
heben,  nicht  ganz  allen  Grundes  entbehren  ^). 


*)  VAriamaDdl  9  Uistorlich«  Nachriebt  Ton  unterirdischen  Sch&txen,  welche 
In  alten  Kirchen,  Schlössern,  Flöslern  etc*  verborgen  gelesen.  FrankC.  7SS 
vid.  Graeese,  Bibl.  Magic,  p*  38« 

43* 
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In  den  meisten  der  hier  aafgeführten  Vergrabangen^  wurden 
sie  anch  Jahrhunderte  nach  dem  Untergange  des   römischen 
Weltreiches  voUffihrt,  bildeten  noch  immer  Werthstückea  uti- 
le r    Zeit     einen    mehr   oder    minder  beträchtlichen    Bestand- 
theil.    Denn  jene  Nationen,   anter  deren  Schwert    das  routische 
Reich  gefallen ,  waren  nicht  bloss  plünderungs-  sondern  auch  be* 
sitzsuchtig^').    Sie  bewahrten  die  durch  Kriegsglfick  oder  ge- 
schenkweise erlangten,  ihnen  werthvolldünkenden  Kostbarkeiten  mit 
wachsamer  Sorgfalt  durch  eine  lange  Reihe  von  Geschlechtem.  Schon 
die  Germanen  bewähren  sich  als  Kenner  und  Liebhaber  antiker 
Werthstücke;  sie  gaben  dem  alten  romischen  Gepräge  den  Vorzug 
▼or  neuem  *^).  —  Als  Ataulph,  der  Westgothen  König,  414  sein  Bei- 
lager mit  der  kaiserlichen  Prinzessin  Placidia  feierte,  besass  er  noch 
grosse   von    der    Plünderung   römischer  Provinzen   herrührende 
Schätze.  Ffinfzig  in  Seide  gekleidete  Jünglinge  brachten ,  jeder  in 
der  einen  Hand  ein  mit  Gold,  in  der  andern  ein  mit  Edelsteinen  ge- 
fülltes Gefäss  tragend ,   der  Neuvermählten  das  Hochzeitgeschenk 
dar^^j. — Als  507  die  Franken  bis  Toulousse  vordrangen, brachten  die 
Westgothen  unter  ihrem  König  Gesalich  die  dort  befindlichen,  noch 
aus  der  Zeit  ihrer  römischen  Invasion  datirenden  Schätze  nach  dem 
Stark  befestigten  Carcassonne  in  Sicherheit.  Hierbei  befanden  sich 
salomonische  Tempelgeräthe  und  kostbare,  mit  Edelsteinen  gezierte 
Gefässe  '*).  —  Als  König  Gelimer  in  die  Hände  Belisar's  fallt  (534), 
findet  dieser  noch  das  von  den  Rom  plQndemden  Vandalen  vor  neun 
und  siebzig  Jahren  geraubte  kaiserliche  Geschmeide  vor**). — 
Die  500  Pfund  schwere  goldene  SchQssel,  die  Aetius  dem  westgothi- 
schen  Könige  Thorismund  im  Jahre  453  zum  Geschenke  machte,  be« 
sass  seinNachkomme  Sisenand  noch  im  Jahre  sechshundert  und 
dreissig*^).  —  Im  Jahre  796  fallt  der  alte  durch  Jahrhun- 
derte von  den  Avaren-Königen  gesammelte  Schatz   in  die  Hände 
Heinrich^s,  Herzogs  von  Friaul  **).  —  Karl  der  Grosse  (|814)  verfugt 
letztwillig  über  drei  kostbare  Geräthe  antiker  Arf ).  —  Sein  Zeit- 
genosse Theodulph  (f821)  besQhreibt  ein  antikes  Gefass^  durch 
welches  man  einen  Richter  zu  bestechen  sucht  (ein  Beweis  mehr 
von  der  hohen  Schätzung,  in  der  solche  Antiquitäten  standen)  *^).— 
Im  Jahre  833  schenkt  Withlaf  dem  Kloster  Croyland  einen  Teppich 
mit  der  Darstellung  der  Zerstörung  Troja's :  „Ofiero  etiam — velnm 
„meum  aureum  quo  insuitur  excidiumTroiae  —  Offero  etiam 
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^Refcetorario  dicti  monasterii.  ad  U6um  praesidentis  quotidie  in  re- 
^fectorario,  scypham  meum  deauratam  et  per  totara  partem  ex* 
^teriorem  barbaris  vinitoribus  ad  dracones  pagnantibus 
^caelatum,  quem  crucibolam  meam  salitu^  sum  vocare,  quia  sig- 
„nam  crucis  per  tranversain  scyphi  imprimitar  interius/' 
(logulph  (f  1109)  Ilist.  ap.  Savil.  Script.  Anglic.  856.  I.  58.  ed. 
1601).  Karl  der  Einfaltige  widmet  Christo  einen  Sardonyx-Kra- 
ter,  dessen  Ilochschnitt  nns  ein  Bachasfest  verbildlicht  *).  —  908 
schenkt  Adalbert ,  Bischof  von  Augsburg,  dem  Kloster  St  Gallen 
einen  OujX'-Kelch  ^^).  —  Als  987  der  CapeUnger  Hugo  um  die 
Hand  der  Schwester  Konig  Aethelstan's  wirbt,  bringt  Adalolf  der 
Brautwerber  Hugo 's  unter  mehreren  Kostbarkeiten  dem  König 
auch  eine  Ooyx*-Vase,  mit  einer  Darstellung  von  Schnittern  und 
Wini&ern  geschmückt  ^  zum  Geschenke  ^').  —  Otto,  Herzog  von 
Sachsen,  erhält  von  der  Witwe  König  Salamo's  (f  1087)  At- 
tila's  Schwert  zum  Geschenke  *^). 

Diese  hier  aufgeführten  Stellen  geben  uns  Fug  allenthalben,  wo 
in  mittelalterlicher  Zeit  reicher  Schätze  gedacht  wird,  in  ihrem 
Inhalte  auch  antike  Kostbarkeiten  vermuthen^zu  dflrfen«  Die  Reli- 
quien dieser  Art  bildeten  vorzugsweise  Waffen*^),  Gold-  und  Silber- 
Münzen^),  gleicbstoflige  Geräthe'^),  wie  auch  Gemmen'*), 
Gemma,  mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet  die  Sprache  des  Mit- 
telalters, gleich' der  der  frühem  Zeit,  jede  Gattung  von  Edelsteinen 
geschnittener  wie  «ngeschnittener  Art^^).  Es  ist  daher  dem  Archäo- 
logen frei  gegeben,  bei  dem  häufigen  Vorkommen  der  Bezeichnung 
Gemma,  sich  den  Prachthimmel  des  Mittelalters  mit  den  funkelnd- 
sten Cameen  und  Intaglios  auszasternen.  Wie  Mfinzen  der 
untern,  so  bildeten  Gemmen  den  Schmuck  der  höhern  Stände *^'^), 

*)  Hoc  vas  Cbriflte  tibi  mebte  dieavU 

TeriiOB  in  Francoa  regimine  Karlus. 

(Felibien)  Hist.  deSt.Denyap.  545.  Sommerard.  Alb.  ser.  5. 
PI.  37.   Clarac.  Mos.  d.  aclpt.  PI.  125  n.  126|  127. 
**)  zwei  edele  Kerzestallea 

von  Idtteren  crlstallen 
Ai  waa  gefaxt  inne 
mantc  acdne  glmme. 

Lampr.  Alezd.  ▼.  5827.  hgg.  ▼.  Welamann;  a  Ann.  31. 
***)  Dives  eget  gemmia,  Cereali  manere  paoper 

Sed  com  egeant  ambo  pauper  egena  minm  eat.  Auson.  (f  391) 
\  epig.  op.  !•  149.  edt.  Lond. 
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und  trotz  des  christlich-priesterlichenEiferns  wider  irdischen  Pnmk 
und  Pracht  (s.  Anm.  32),  sehen  wir  am  römischen  wie  byzantini- 
schen Hofe  grossen  Aufwand  an  Edelsteinen  entwickeln  '*} ;  und 
man  macht  sich  eigene  Gedanken  iiher  das  sittliche  Leben  der  dania- 
ligen  Reichen,  wenn  man  liest,  dass  Kaiser  Theodosius  sich  gedrangen 
fühlte^  den  Tänzerinnen  (Pantomimen)  das  za  Schantragen  kostbaren 
Geschmeides  gesetzlich  untersagen  zn  müssen.  ,,Nolla  mima  gern- 
m  i  s,  nnlla  sigillatis  sericis,  ant  textis  ntatnr  auratis  '^  *). 

Die  Rom  überziehenden,  früher  in  naturznständlicher  Einfach- 
heit dahin  lebenden  Völker,  fanden  allmälig  Geschmack  an  dem 
Glänze  äusserer  Erscheinung,  sie  kleideten  sich  in  die  Gewänder  ge- 
fallener Römer  '*),  und  ihre  Garderobe  wurde  nach  öftem  Beute- 
zügen also  werthvoli,  dass  die  Römer  es  nicht  der  Mühe  unwerth  hiel- 
ten, gleichsam  in  Rückplüuderung,  die  gefallenen  Gothen  auszuklei- 
den^^). Ost-  w^ieWestgothen,  Vandalen  wie  Franken  zeigen  sich  nun 
als  gleich  treue  Gemmen-Liebhaber'^),  nicht  minder  Merowinger 
(Anmerkung  35),  wie  Karolinger.  Karl  der  Grosse  funkelt 
an  Fest-  und  Galla  -  Tagen  von  Gkild  und  Edelsteinen  >*),  die 
Krone  schmückt  ihm  eine  antike  Onix-Camee '^) ,  und  seine 
Töchter  rauschen  in  Gemmen-  blinkenden  Gewändern  einher  '*). 
Gleiche  Gemmen-Pracht  herrscht  unter  den  Ottonen, Heinrichen'*), 
und  durch  die  Zeit  des  ganzen  Mittelalters  hindurch.  Im  Wigalois 
ziert  die  Gewandung  der  Prinzessin  ein  Karfunkel,  der  den  Herrn 
Amor,  in  der  einen  Hand  einen  Pfeil  in  der  andern  einen  Brand  hal- 
tend, zierlich  eingeschnitten  zeigt  ^®).  Es  war  der  Werth  der  Gem- 
men in  jenen  Jahrhunderten  ein  so  allgemein  anerkannter,  dass 
ihre  Dichter  häufig  die  moralischen  wie  physischen  Eigenschaften 
ihrer  zu  Beschmeichelnden  mit  Edelsteinen  vergleichen  ^').  Auch 
bestand  bei  derartiger  Beliebtheit  wahrscheinlich  damals  schon  ein 


^)  Cod.  Tbeodos.  L.  1%.  TU.  11.  Vol.  5.  p.  423.  cnf.  s.  Cbrysoat.  op.  T.7. 153, 
T.  11.  153  und  die  andern  dort  p.  131  angeftkhrten  Stellen.  K.  JoitinUn  er- 
hob die  Mimikerin  Theodora  auerst  io  den  Patricier-Stand,  dann  au  aicb  alf 
Kaiserin  anf  den  Thron.  Procop.  hist.  arc.  op.  3.  p.  60.  1.  5  seq.  p.  63. 
1.  17  seq.  In  einem  Mossiv  zu  Ravenna  in  St.  Vitalis  erscheint  sie  In  reichem 
Perlen-  und  Edelstein-Schmucke.  Abbild,  b.  Gally  Knight  ecclest.  architec. 
of  Ital.  PI.  10.  Sommerard.  Alb.  Ser.  10.  PI.  32.  Abblldang  einer  später  sich 
bekehrenden  eraipidoiv  (S.  Pelafiae)  In  gleich  reichem  Schmucke  (Ko9fiovfuvi} 
Xi^ot;,  xai  luxpioipiTMf)  ap.  Monolog.  Basil.  1.  102.  ed.  Alhani. 
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weit  TerbreiteterGemmeii-IIandel,  denn  es  werden  Juden  als  vor- 
xfigliche  Kenner  und  Denter  der  Edelsteine  gerfihmt  ^*).  Jene  Zeit 
fand  nicht  bloss  an  Edelsteinen  als  an  Schmuckstücken  Gefallen, 
sondern  sie  schrieb  ihnen  auch  Heil-undZauberkräftesu.  In 
seinem  Geschmeide  besass  man  eine  Haus-Apotheke  voll  der  wirk- 
samsten Palliative  gegen  Krankheiten  mannigfacher  Art  ^').  Ängst- 
liche Damen^  die  glauben  mochten,  nicht  yöllig  dem  Zauber  ihrer 
Persönlichkeit  vertrauen  zu  können,  konnten  ihn  durch  lie- 
befesselnde Edelsteine  mächtig  verstärkend^).  Der  Glaube 
an  die  geheime  Kraft  der  Edelsteine  steckte  manchem  eine  Gemme 
an  den  Finger,  und  er  wähnte  vielleicht  in  dem  Amethyst^Intaglio 
seines  Siegelringes  einen  Talisman  gegen  die  Helden-  bewältigende 
Macht  des  Weines  su  besitzen  *^}.  So  sehen  wir  Kaiser,  Könige 
hochwichtige  Urkunden  mit  einem  Serapis  oder  Hadrians-Kopf, 
Bischöfe  und  Prälaten  mit  Chimären  oder  Leda  mit  dem  Schwan 
untersiegeln  ^'3* 

Solcher  Gestalt  vereinigten  sich  in  einer  Zeit,  die  vielfach 
heidnischen  Kunstwerken  Verderben  brachte,  Glanzsucht  und  Wahn- 
glaube, um  schützend  den  Gemmen  einen  obersten  Platz  unter  den 
Kimelien  des  Schatzes  zu  sichern  ^^).  Ihn  besichtigte  Theodorich 
der  Grosse  täglich  nach  beendigten  Staatsgeschäften  *},  doch  nicht, 
dess  sind  wir  gewiss,  mit  dem  Schmunzelblick  des  Nabobs  der 
selbstzufrieden  seine  Gcldtruhen  überblinzelt,  sondern  mit  dem 
stolzfnnkelnden  Auge  des  Kriegers,  der  in  seinen  Schätzen  nicht 
blos  Reichthomern  sondern  den  Trophäen  seiner  Heldenthaten  hul- 
digt, und  diese  Siegeszeichen  mit  gleichem  Hochgefühle  den  An- 
wundernden zur  Beschauung  vorweist ^3-  ^^^  Thesaurus 
wurde  als  werththeures  Erbstück^^)  ruhmreicher  Ah- 
nen durch  Jahrhunderte  sorgsam  bewahrt  ^*).   Uro  sci- 


*)  Hora  est  seeanda?  surglt  e  lolioi  aat  tbeaaaris  inipieiendia  to- 
cataraa,  aat  itabulif .  SidoD.  Apoll.  ep«t.  L.  1.  2.  ap.  Sirm.  op.  I.  168.  b. 
ed.  Venet. 

^)  Die  Sebitae  werden  hlufi;  ala  alte  beseicfanet : 

par  w«a  awylcra  fela, 

in  5am  eor5  [-scraefe], 

6r«featre6na. 

Beowlf.  ▼.  4C58.  p.   156.  s.  Anm.  55.  Foad  dci   Abbt 
LopieiAGf  aacb  Anm.  57.  •.  Ana.  tS. 
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nen  Besitz  wdrde  gerangen,  gekEmpfff*})  und  der  Versuch  seiner 
Rettung  oft  mit  dem  Leben  bezahlt.  Aripert  flfichtet  mit  seinen 
Kostbarkeiten  schwinunend  über  den  Ticino,  und  niedergesenkt 
von  der  goldenen  Last  'findet  er  den  Tod  in  den  Wellen  ^. 
Konig  Amalrioh,  der  bei  verlorner  Schlacht  nach  Spanien  zu  fluchten 
sieh  aäschickt,  hat  bereits  ein  Schiff  bestiegen^  als  ihm  beifallt^in  sei- 
nem Schatze  kostbare  Edelsteine  zurGckgelassen  zu  haben.  Er  kehrt 
um,  und  erreicht  von  den  feindlichen  Kriegern,  fallt  er  unter  den 
Streichen  ihrer  Schwerter^').  Wir  werden  hiermit  in  den  ardiio- 
logischen  Kalender  einen  kfoigliohen  Gemmen-Martjrer  roth  ein* 
zuschreiben  haben. 

Darch  hier  Vorgebrachtes  suchten  wir  des.  Nähern  zu  er- 
härten, dass  in  den  Schätzen  des  Mittelalters  sieh 
aus  classischer  Zeit  stammende  Kleinodien  erhalten 
hatten,  und  dass  daher  bei  Schatzvergrabungen  je- 
ner Periode  oder  bei  Bestattungen  von  Leichen,  denen 
man  Kostbarkeiten  beilegte,  rielfach  auch  Anti- 
quitäten  in  die  Erde  mitversenkt  wurden. 

Kehren  wir  nnn  wieder  zu  den  Zeiten  Gotbis-Vandaliseh- 
Hanischer  Invasionen  zurück.  Damals  hatte  die  Plüuderungs- 
furcht  unter  die  europäische  Erde  ein  kleines  Californien  ahge- 
lagert,  das  später  Manchem  an  der  Hand  des  Z.u  falls  den  einen 
oder  andern  seiner  Schätze  erschloss. 

Valerias,  Präfect  in  Thracien  unter  Kaiser  Constantins, 
erhält  Nachricht  von  entdeckten  Kostbarkeiten«  Er  b^ibt 
sich  dahin  und  findet  bei  weiterem  Nachgraben  drei  silberne 
Bildsäulen.  Es  scheint,  bemerkt  der  Berichter  dieses  Fundes, 
dass  diese  Statuen  gegen  die  barbarischen  Volker  eingeweihet 
gewesen  waren,  denn  nach  Entfernung  dieser  Bildsäulen  bra- 
chen die  Gothen  in  Thracien  ein  ^^). 

Ein  Hirt  bemerkt,  dass  eine  seiner  Kühe  verwundet  sei,  er 

< 

verfolgt  die  Spar  des  Blutes,  und  findet  ein  Schwert,  das  er 
als  das  des  Mars,  Attila  zum  Geschenke  bringt;  in  dessen  Be- 
sitze hält  sich  die  Geissei  Gottes  für  unbesiegbar  *'). 

Nach  Theophanes  (f  818)  Berioht  hatte  im  Jahre  499  ein 
Chemiker  aus  Antiochien,  Namens  Jobaiines,  den  Goldarbeitern 


*)  s.  Anm.   16,  70,  73,  77  etc. 
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in  Constanjtinoper  Gliedmassen  von  Statuen  und  andern  Thier- 
gestaUen ,  unter  dem  Vorgeben  sie  aasgegraben  zu  haben ,  zum 
Kaufe  angeboten  '0* 

Die  Siebenschläfer^  die  unter  dem  Christenverfoiger  Decius 
in  Schlaf  gesunken  waren ,  senden  bei  ihrem  Erwachen  unter 
Kaiser  Theodosius  einen  der  Ihren  zum  Broteinkaufe  aus.  Als 
dieser  dem  Verkäufer  eine  Decius^sche  Münze  darreicht,  erregt 
er  alsogleich  den  Verdacht,  einen  ,,schatz  der  alten  Keiser^' 
gefunden  zu  haben  ^^}. 

Dem  Konig  Guntram  träumt,  dass  er  fiber  eine  eiserne  FIuss- 
brficke  in  eisen  Berg  gegangen  sei^  in  welchem  grosse  Schätze 
ihm  entgegen  blinkten;  erwachend  lässt  er  alsogleich  an  jenem 
Orte  nachgraben  und  sieht  die  Wahrhaftigkeit  seines  Traumes  auf 
das  Glänzendste  bewährt  ^*}. 

Der  h.  Benedict  (f  543)  lässt  einen  Bronnen  graben,  man 
stosst  bei  dieser  Arbeit  auf  ein  ^hernes  Götzenbild,  das  man  in  die 
Küche  wirft "), 

Als  die  Mittel  des  h.  Abts  Lupicinus  nicht  ausreichen,  die 
grosse»  um  ihn  sich  sammelnde  Klostergemeinde  zu  erhalten,  offen- 
bart ihm  Gott  einen  Ort,  an  dem  er  einen  alten  Schatz  vergraben 
findet  *). 

Kaiser  Tiberius  (f  582)  bemerkt  im  Palast  eine  mit  einem 
Kreuz  bezeichnete  Steinplatte,  sie,  wird  aufgehoben  und  bei 
tieferem  Nachgraben  findet  »ich  ein  ansehnlicher  M&nzschatz  ^^). 

Der  b.  Rudprecht  entdeckt  auf  der  Stätte  des  vormaligen 
Juvavia's  die  zahlreichen  von  Strauch  und  Baumwerk  überwucherten 
Trümmer  seiner  ehemaligen  Bauherrlichkeit  ^'). 

Sechzehn  Jahre  (695)  nach  ihrem  Tode  soll  Aediltryd's 
Leiche  in  ein  neues  Grab  versetzt  werden.  Man  sucht  ein  Leichen- 
behältniss,  und  findet  nahe  der  verödeten  Stadt  Grantacaestir  einen 
marmornen  »Sarkophag  *^). 

Ein  Kriegsmann,  der  sein  nahe  an  der  Strasse  gelegenes 
Feld  bearbeitet  (bekanntlich  wählte  man  im  Alterthume  an  öffent- 


*)  Liplclmis  abbas  cvm  minus  baberet  «ode  Untam  lastiBeret  eongrega- 
tionem,  revelavit  ei  Deas  loomn  in  eramo,  In  qno  antiquitaa  the- 
■  aarl  raeondlU  Aterants  ad  quem  locam  aceedcns  solai,  aurum 
argencumque,  quantum  levare  poterat,  monasterio  inferebat  Qregor. 
Tur.  (t  505)  Vit.  Patr.  op.  cl.   1148.  b. 
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liehen  Wegen  gelegene  Stellen  mit  Vorliebe  za  GrabstStten),  ent- 
deckt einen  Schatz;  er  schlägt  den  Ochsen  mit  dem  er  eben  ge- 
ackert hat  nieder,  und  verbirgt  in  dessen  Cadaver  einen  Theil  des 
Fnndes  ")• 

Der  h.  Evnrtias,  Bischof  von  Orleans,  legt  beim  Ervreitenings- 
ban  der  dortigen  Kirche  selbst  mit  Handan,  kaum  hat  er  drei 
Fnss  tief  gegraben,  so  zeigt  sich  ihm  ein  verpichter  Topf;  eröffnet, 
findet  sich  ein  reicher  Inhalt  von  wohl  erhaltenen  Neronischen 
Münzen  vor  *')• 

Maurin,  Bischof  von  Anxerre,  brachte,  nm  wieder  seinen 
Bischofssitz  zn  erlangen,  Karl  dem  Grossen  eine  Geldsumme  dar, 
die,  wie  man  sagte,  Maurin  in  dem  Thurme  der  Brunhild  gefanden 
haben  soll  *'). 

Als  Ludwig  der  Fromme  (|  840)  in  Frankfurt  und  Regensburg 
neue  Kirchen  auffuhren  Hess,  trug  man,  um  Baumaterial  zu  gewin- 
nen, die  Stadtmauer  ab;  bei  dieser  Demolirung stiess  man  auf  alte 
Gräber,  in  welchen  sich  beträchtliche  Mengen  Goldes  vorfanden  **}. 

Als  Kaiser  Romanus  II.  (959  —  963}  einen  Sommerpalast 
auBfthren  lässt,  finden  die  Arbeiter  einen  marmornen  Ochsenkopf, 
sie  werfen  ihn  in  den  Kalkofen  *'}.  An  diesen  Fund,  gleich,  wie  leicht 
bemerkbar,  an  mehreren  der  früheren,  knüpfte  das  Volk  den  Faden 
seiner  Sage.  So  soll  nach  der  Calcinirung  jenes  marmornen 
Ochsenkopfes  im  römischen  Reiche  die  Rinderpest  ausgebrochen 
sein,  die  nie  w'.cder  gänzlich  erlosch*). 

Das  Grab  des  Kaisers  Maximian  wird  gefunden,  und  der 
Leichnam  (des  Christenverfolgers)  ins  Meer  geworfen**). 

Der  Abt  Edmar  (S.  X.  m.)  lässt  Baumaterial  aus  den  Trüm- 
mern des  alten  Verulam  herbeibringen,  die  dabei  Beschäftigten 
finden  bei  ihren  Nachgrabungen  wohlgeformte  Topfe  und  Urnen, 

*)  WahrscbelDlich  glaubte  man,  daas  durch  Jenen  Ol&hproceas  die  in  dem 
idoHachen  Ochsenkopfe  gebundenen  Dimone  frei  geworden  wSren. 
*^)  Cirea  igitar  hec  tempora  (1047)  apud  Maxiliam  cl vitalem  iepulchram 
eiasdem  Blaximlani,  christlanoram  ingens  persecator,  inrentaai  eat  — 
ad  Caput  —  eias  pocula  erat  auro  auriso  plena  balsami.  Ipse  Tere 
in  locello  plumbeo  quieacebat,  In  qoodam  labro  exmarmore  candi- 
d  1  a  B  i  m  o ,  cum  llteria  aurela  deauper  acriptii.  Nam  eonailio  Rainbaldi 
arcbiepiseopi  Areiatensla  et  ceteris  fidelibua  actum  eat»  ut  in  narl 
magno  cum  totia  labria  iactaretur,  Chron.  NoTal.  (c.  10%8)  ap. 
Perts.  U.  Orm.  9.  126    1.  46. 
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gefliHt  mit  Leichenasche,  dabei  GStzepbilder  and  verschiedenartige 
MSnsen  **). 

Arnulf 9  Bischof  Ton  Orleans,  fS.  X.  ext.);  findet  beim  Bau 
der  dortigen  Kirche  einen  Schatz,  den,  wie  man  glaubte,  einer 
seiner  Vorgänger,  dem  gleichfalls  ein  solcher  Fund  geworden,  aus 
Dankbarkeit  dort  hinterlegt  hatte  *^}. 

In  Apulien  stand  eine  Marmor-Statue,  deren  Haupt  ein  Reif 
mit  der  Inschrift  „Am  ersten  des  Jnnius  werde  ich  ein  goldenes 
Haupt  haben^'  ehern  umkränzte.  Ein  Araber,  der  in  Robert  Gnis- 
card^s  (|  1085}  Gefangenschaft  gerathen  war,  verstand  sich  auf  die 
Deutung  des  astronomischen  Orakelspruches.  Am  Morgen  des  be- 
zeichneten Tages  richtete  er  sein  Augenmerk  auf  den  Endpunct 
des  Schatten,  den  die  Statue  bei  Sonnen-Aufgang  warf,  grub  dort 
nach,  und  fand  einen  Schatz  durch  den  es  ihm  gelang  seine  Los- 
kaufung  aus  der  Gefangenschaft  zu  bewirken  *"}. 

Zur  Zeit  Wilhelms  von  Malmesbury  (f  p.  1143)  wurden, 
wie  dieser  berichtet,  viele  noch  in  piktischer  Invasionszeit  vergra- 
bene Schätze  wieder  aufgefunden  **). 

Graf  Robert  von  Apulien  erfährt,  dass  Abt  Johannes  de  Ma- 
thera  (f  1139)  einen  Schatz  gefunden  habe,  allsobald  überfällt 
Robert  den  Abt  mit  gewaffneter  Hand  ^®). 

Beim  Bau  eines  Oratoriums  findet  der  h.  Malachias  einen 
Schatz  7i). 

Abt  Snger  (1122— 1151)  der  lange  nach  Marmorsäulen  für 
den  Prachtbau  der  Abteikirche  von  S.  Denis  umher  spähete,  hatte 
bereits  sein  Auge  auf  den  ihm  fernen  Diocletianischen  Palast  and  die 
Bäder  Roms  geworfen ,  als  ihn  die  Gunst  des  Zufalls  auf  dem  Ter- 
ritorium von  S.  Denis  selbst  ein  antikes  Gebäude  entdecken  lässt, 
dessen  Säulenschäfte  und  Capitäler  u.  s.  f.  er  schonungslos  fär 
seinen  Zweck  benutzt^*). 

Pallas^  Grab  wird  gefunden  (1155)  und 

9ü§  ifi  stmi^tn  otji^cnlt^. 
pü  ber  k(9ftr  frQberid^ 
Jtt  Tarnt  ^tml^ti  iDart. 
It0(^  fci)ner  ttfitn  l^crsart 

(V«ldek.  Eneit.  r.  83».  p.  63.  M&H.  Saaüg.) 

Graf  Widomar  findet  einen  bedeutenden  Gold-  und  Silber- 
schatz. Kdnig  Richard  (I.)  spricht  fQr  sich,  als  Lehnsherr ,  de« 
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Besitz  des  gaozen  Fundes  an.  Als  der  Graf  sich  der  ErfSUnog 
dieser  Anmothang  weigert,  überzieht  Richard  dessen  Bai^ ,  and 
empfangt  bei  ihrer  Belagerung  eine  Wunde,  deren  Folgen  ihm  den 

Tod  bringen  (1199)70*  - 

Fulcoius  beschreibt  den  Kopf  einer  in  den  Ruinen  de9  Mars* 

Tempels   zu   Meaux  gefundenen  Statue  mit  den    bezeichnenden 

Versen  : 

Uorrendum  capot,  ^  tarnen  hoc  horrore  deooram 
Lumine  terrifico,  terror  et  ipae  decet. 

Der  regniirte  Chorherr  Ebrard  schrieb  (im  XIL  Jahrhundert) 
über  die  Alterthümer  von  Guatines  '^).  Lambert  von  Ordnes  be- 
merkt, dass  die  Glas-  und  Thongelasse  aus  rothem  Thone,  die  man 
in  der  Nähe  von  Selvesse  findet,  Producte  heidnischer  Zeit  seien  ^^). 
Guibert  hält  die  Gräber  von  Nogent,  in  welchen  antike  Geräthe 
gefunden  werden,  für  heidnische  Grabstätten  *^^\ 

Merlin  bezeichnet  dem  König  die  Stelle,  wo  der  sich  als  bettel- 
armgebärdende Pfortner  gestanden,  als  den  Ort,  an  dem  sich  ein 
Schatz  befinde.  Der  König  gräbt  nach  und  findet  freudig  die  Angabe 
des  Zauberers  bestätigt ''^}. 

Der  Teufel  versteht  sich  gleichfalls  auf  die  schwarze  Kunst 
der  Schatzgräberei ;  wie  denn  am  Ende  der  Zeiten  Antechrist  als 
Universal-Erbe  aller  nicht  gehobenen  Schätze  eintritt  f^.    Ein  sol- 


^)  Patent  enim  avulsa  murorum  fundamenta,  aedificia  partim  diruta  —  etiam 
ab  inde  per  succedentia  tempora  ad  tantam  solltndineni)  quasi  eiTitas  qvae 
davaatatar  ipaa  marmorum  frag m«iirta deyenere etc. Ebrard.  Chr.  Gaa« 
tin.  ap.  MarU  Thes.Anejcd.  3.  799.  b.  aeq. 

*<^)  Lebeuf  dissert.  in  Coli.  d.  meill.  dissert.  Vol.  15.  p.  34.  Paris  1838. 
*^*)  Circa  enim  tpsam,  et  in  ipsa  basilica  fantam  s  arco  p  hagornm  copiam 
coiitunxii  anttqnitaay  in  multam  laci. famoaitatem  tantopere  expetiti, 
cadaverum  inibi  congestorum  commcndat  infinitaa.  Quia  enim  non  in  morem 
nostrornm  ordo  disponitur  sepnlchrorum,  sed  circulatim  in  modum 
c  o  r  a  u  ]  a  e,  sepulehrum  unius  mnlta  ambinnt,  in  quibus  qaaedam  reperiun- 
tar  vasa»  quornm causam  naaclunt  Chris tiana  tempora.  Non  possumus  aliod 
credere  niai  quod  fuerunt  Omenta  am  aut  antiqnisaima  Christianorum,  sed 
facta  gentili  more.  Guibort.  Norfg.  (fim)  op.  487.  cl.  1.   edt.  1851. 

t)  Nobiles  sibi  divitiis  adscisset,  quae  sibi  maxime  affluent,  quia  omnis  pe- 
cuniaabscondita  erit  ei  manifesta.  Elncidar  ap.  S.  Anselm.  Cant.  op. 
481.  cl.  1.  d.  edt.  1721.  Ipse  vero  Antichristus  ut  pessimae  generatioai 
satisfaciat,  opea  malorum  irritamenta,  e  f  fodiet  et  exponet«  Hag.  Ete- 
rian.  (c.  S.  XII.  ext.)  d.  Anm.  regres.  ap.  B.  Patr.  Max.  Lugd.  22.  p.  19t.  b. 
cnf.  Adso  (c.  980)  d.  Antiehr.  ap.  Alcatn.  op.  2.  529.  cl.  1.  edt.  Frob. 
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eher  armer  Teufel  verspricht  einem  darch  Verschwendung  herab 
gekommenen  Ritter  wieder  zu  Glanz  und  Reichthum  zu  verhelfen, 
unter  der  Bedingung,  dass  der  Ritter  sich  in  allen  Stücken  seinen 
Befehlen  zu  fügen  Jiabe  ;  dieser  geht  den  Pact  ein*  Alsobald  zeigt 
ihm  der  Teufel  einen  Ort,  wo  er  vergrabene  Schätze  finden  werde. 
Der  Ritter  macht  sich  an  die  Arbeit,  und  die  Schätze  einmal  ge- 
hoben lebt  er  im  alten  Saus  und  Braus  75). 

Ein  Landmann  in  Deutschland  findet  beim  Mähen  eine  Gold- 
münze von  seltener  Grösse  und  Schönheit  ^). 

1290  fand  zu  Seaus  bei  der  Grundgrabung  eines  Baues  ein 
Münzfund  Statt'*). 

Nach  der  Eroberung  Krakau^s  verrichtete  Heinrich  Herzog  von 
Breslau  (fl290)  knieend  in  dem  Münster  sein  Dankgebet.  Als  er 
aufstand,  sah  er  einer.  Taube  nach. 

gtvc  taub  »05  seoUgen.  ^t^}  tftnidvib  aätß  Hv, 

auf  atnn  flmtipirgeit.  fSixi  Um  fnabei  in  hit  maux  ftüd^ 

<tb  amenpl^eiUr.  litntr  mit  Iren  fuejitn  |^er  nt^errad^. 

})tr}Oß  f)atnrtd^  her  nt^r.  parier  unt  ft ein. 

^it  g(pd)t  nam  »or.  iptx  amx  »eil  ba  erf^ein. 


Brini^  der  Endekrist  uns  schätz, 
er  vindet  kleinen  ividersatz. 
dem  gloobeo  maneger  widerseit 
durch  des  Schatzes  gitekeit. 

Freidank.  p.  172.  y.  14.  p.  173.  ▼.  2. 
Swelch  schätz  begraben  ist  in  d'erde 
D*  sol  dem  endecriste  werden, 
Swen  er  komt,  also  höre  ich  sagen. 

Hag.  ▼.  Trimb.  Renner  v.  5099.  p.  62. 

(£}  i^  9tl  »at  bai  t4  ^^^  r<>d<n 
9(U  her  enbkrifl  »nb  btt  poten  fein 
3^n  arbait  9nb  an  petn 
Vn  an  ^to}}  forgen 
^üUent  oinben  oerporgen 
^llenben  reid)tl)um9nbfd)a^ 
pt  te  onb  ie  «erporgen  loai 
$mtx  in  }t  ainetn  g0t  gtd)t 
Wa}  ber  oil  baj  befd)icd)t 
^n  filber  tmb  an  golb. 

Cod.  palal.  Vindb«  (aa.  1393)  Nr*  2885.  p.  165.  b.  «1. 2. 
Kurz,  am  Ende  der  Welt,  holt  d«r  Teufel  das  Geld. 
*)  UM    manum  ad  falcem  posuit,   ante  se  pendentem   in    surculo   gramhils 
Drachmam  mirae  et    inrisae  magnitudinis  auream  moxinTenit.  Thom. 
Cantpr.  (c.  1270)  Bonum.  univcrsl.  p.  411. 
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^U  u  ißt  iD0lt  (rnanb  er  »(u  N  log. 

I^U  mben  atit  golt  Q^üifetii  axn^xoyytn^evi. 

pt^  ^er  ab  »aj  geuallen.  tx  fprftii)  «n  ^m  »ort. 

I)er30g  Ijatnrtd)  nür  in  sUen.  gm  gebt  mir  ^(u  p^teii  proi. 

Uiieb  t$  avf  imir  fpra<^.  Ued^te^  i^Uetf  r0t. 

lieiD  taitb  ei  ^er  ah  ftü^,  ftii  ^it  an  ma}}tn  9 iL 

^etn  i^  leicht  itad)  in<^  ^>*  oi<  ^<<i<  (elben  ^U. 

nad)  atner  loiter  fatit  er  Ma>  9er  l^eoog  m^it  liejj- 

Mnts  nad^  aintn  waurer.  ju  ^^r  manr  utCt  ^ej3. 

er  »olt  eruaren  wa}  ba  »er.  VemeK  l^er  ab 

pa  ber  manr  er  wo}  d^üineic.  ^en  ^0rt  ben  im  gut  gab. 

9Nt  ba3  ^  M  gen0men.  j^ein  »i^  ain  gut  ftarKd^. 

Dien  mai)fet  in  Me  lyant  »01  fttmftitkd)  taitfent  markig, 

«nb  ba3  er  fl^liteg  in  bie  id  ant  Wo}  ftin  b0  man  t}  mad^. 

•  ^n  bem  er^n  flag.  \)o\;t$  mntU$  er  pl^lad). 

Ottoktf  Reim  Chr.  Cod.  palat  Viadob.  30%7.  el.  SM.  Pcs.  0.  R.  Autr.  3.  101  *)• 

Nahe  bei  Steyr  fanden  im  Jahre  1297  Landleute  einen  gros- 
sen Schatz,  daranter  MGnzen  mit  der  Bandschrift  FAUSTINA  AU- 
GUSTI  FILIA"). 

Um  1300  wurden  bei  einem  Neubau  in  Passau  Steinbilder  mit 
Inschriften  aufgefunden,  deren  eine  uns  der  Chronist  aufbewahrt 
hat.    SECTIUS  SECUNDINUS  VET  LEGT  etc  ")«*). 

Funde  hier  aufgeführter  Art  waren  zwar  während  des  ganzen 
Zeitraumes  des  Mittelalters  also  wenig  seltene  Vorkommnisse,  dass 
von  allen  Jenen,  deren  Lebensweise  sich  plötzlich  glänzend  gestal- 
tete, Kaiser  Nicephorus  annahm,  sie  hätten  einen  Schatz  gefun- 
den (Cedr.  bist.  T.  2.  p.  38. 1.  1).  Allein  den  Beginn  der  eigent- 
lichen Glanzperiode  solcher  Funde  werden  wir  in  die  zweite  Hälfte 
des  XL  Jahrhunderts  zu  setzen  haben,  wodurch  das  Aufblühen 
der  Städte  und  durch  den  vermehrten  Reichthum  des  Clerus  eine  Bau- 
thätigkeit  sich  kund  zu  geben  beginnt,  deren  umfassende  Erd- 
arbeiten zu  häufigen  Auffinducgen  fähren  mussten.  Es  ist  diess 
auch  die  Zeit,  wo  in  Liturgien  eigene  Gebetsformeln  für  die  Chris- 
tianisirung  antiker  in  dem  Boden  gefundener  Gefasse  aufzutreten 
beginnen.  „Oratio  super  vasa  in  loco  antiquo  reperta.  Omni- 


*)  Von  einem  fthnlichen  Funde  i.J*  1S61.  Inrenta  füit  pecania  asqae  adXI.  m. 
in  mnro  culasdam  apud liochiai,  cvm  ipiadomus  refieeretur.  Ind.  ann. 
1261.  ap.  Da  Cange  t.  thesaartts.  6.  580.  cl.  3* 
**)  Ueber  Bpfitere  Fände  8*  J.  Arneth«  Monumente  d.  k.  k.  MQoa-  und  Antikea- 
Cabin.  p.  0. 
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potena  sempiterne  deas ,  insere  ie  officiis  nostris  et  haec  (hoc) 
Tascnla  (vascnluin)  arte  fabricata  (fabricatam)  gentiliam, 
Bublimitatis  tuae  potentia  ita  emundare  dignerls,  nt,  omni  im- 
mnnditia  depulsa,  sint  (sit)  fidelibns  tiiis  tempore  pacis 
atqae  tranqaillitatis  utenda  (atendam)  per  Christam  dominum 
noatmm  etc.^   (Cod.  8.  XI.)     Le  Privot  M^m.  8.   Coli.  d.  vas. 

ant.  p.  2.*) 

Aber  nicht  alle  gaben  sich  damit  zufrieden,  Funde  der  Art 
der  Laune  des  Zu fa IIa  anheim  zu  stellen;  sie  gingen  auf  Ent- 
deckungen aus. 

Unter  dem  Einflüsse  der  Plunderungszuge  hatte  sich  aller 
Stände  ein  unlöschbarer  Golddurst  bemächtigt.  Königlichen  Schlaf 
durchziehen  Träume  gefundener  Schätze  (Anm.  56) ,  wache  Kai- 
ser suchen  sie  zu  heben  (Anm.  SS),  und  Personen  geistlichen  wie 
weltlichen  Standes  bethätigen  hierin  also  regen  Eifer,  dass  Kirchen- 
väter es  sich  nicht  versagen  können  den  Wunsch  auszusprechen, 
es  möchten  die  Menschen  eben  so  eifrig  himmlischen  Schätzen  an- 
streben, als  sie  rastlos  irdischen  nachgraben^*).  Die  Habsucht 
siegt  über  Gespensterfarcht,  und  man  durchwfihlt  durch  Jahrhun- 
derte geheiligte  Ruhestätten ;  die  Goldgier  überwindet  den  Ekel 
vor  den  mepbitischen  Verwesungsdünsten  unlängst  Beerdigter,  und 
man  steigt  in  ihre  Gruft  bo).  Einige  rufen  bei  ihren  Schatzgrabun- 
gen durch  Zauberformeln  unterweltliche  Mächte  zu  Hilfe  *^);  andere 
suchen  durch  Weihwasser  und  Litaneien  die  dem  Unternehmen 
feindlichen  Dämone  zu  bannen  ^>);  manche  vertrauen  keck  auf 
menschliche  List,  doch  jener  Gottlose,  der  im  Dunkel  der  Nacht 
daran  geht  das  Grab  des  h.  Helius  zu  berauben,  wird  bis  zum 
lichten  Morgen  ,  dem  herankommenden  Volke  zum  warnenden  Bei- 
spiele, in  schauerlicher  Umpressung  von  den  knöchernen  Armen  des 
Heiligen  festgehalten  "). 

Doch  nicht  blos  Habsucht,  Manchem  scheint  auch  religiöser 
Fanatismus  die  grab  räuberische  Axt  in  die  Hand  gedrückt  zu  haben. 
Solohe  wähnten,  nach  dem  Spruch :  „sepulchra  hostium  nobis  reli- 
giöse n  0  n  sunt  '^),''  durch  die  Grabesruhe-Störung  eines  Ungläubi- 
gen ein  Gott  gelalliges  Werk  geübt  zu  haben.  Darin  dürfte  die 
Erscheinung,  dass  in  jenen  Jahrhunderten  selbst  Personen  priester- 

*}  Dieselbe  Oratio  auf  einer  Ilindschr.  der  Pariser  Bibl.  ap.  Da  Can^e  gloi. 
T.  thesavras.  e.  580.  c.  1.  2. 
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lieben  Standes  sich  vielfach  Grabesbeschädigaiigen  erlaubten,  einen 
Schuld  mildernden  Erklärungsgrund  finden  ^^). 

Ks  reichten  sich  Habgier  und  Fanatismus  die  Hand,  um  dieser 
Art  Schatzgräberei  eme  früher  nicht  gekannte  Verbreitung  zu  geben. 
In  der  Furcht  vor  dem  Untemehmungsgeiste  dieser  Industriellen 
legt  man  die  mit  reichen  Sehätzen  ausgestattete  Leiche  Attila's 
Nachts  in  die  Erde,  und  die  Gefangenen,  welche  die  Gmbe.  bohlten, 
werden  alsofort  niedergehauen  ^*}. 

Alarich  stirbt,  der  Busento  wird  trocken  gelegt,  in  sein  Bett 
des  Königs  reich  geschmückte  Leiche  nieder  gesenkt,  und  dann  wie- 
der  darüberhin  der  Schwall  zurück  geleitet.  Durch  die  alsofortige 
Mordnng  der  dabei  beschäftigten  Sciaven  sorgt  man  dafür,  dass 
sie  diess  Geheimniss  mit  ins  Grab  nehmen  ^^). 

Narses  vergräbt  seine  Schätze,  und  übt  an  den  Verbergenden 
gleiche  Grausamkeit  ^^). 

Es  ist  Hagen^s  Wille,  Chriemhilds  Reichthfimer  jedem  Schatz- 
gräber unzugänglich  zu  machen,  und  der  grüne  Rhein  wälzt  bis 
zur  Stunde  noch  stolzverschwiegen  seine  Wogen  über  den  Hort 
der  Nibelungen  s*). 

Frühzeitig  schon  schritt  weltliche  wie  geistliche  Macht  gegen 
diese  Plünderungswuth  schätzelusiiger  Grabesschänder  ein,  und 
noch  im  XI.  Jahrhundert  weisen  die  Beichtvorschrifteu  den  Poeni- 
tentiar  an,  dem  Beichtenden  die  Frage  zu  stellen,  „hast  du  ein 
Grab  geschädigt?^  ''}.  Die  Gesetzgebung  der  ersten  christlichen 
Kaiser  verpönt  mit  Strenge ,  im  Geiste  altrömischer  Legislatur, 
jedartige  Grabesverletzung.  Späterhin  und  insonderheit  bei  aus- 
serrömischen  Völkern  werden  neben  milderem .  Strafausmasse, 
stillschweigend  die  antiken  heidnischen  Gräber,  besonders  ihrem 
Inhalte  nach  preisgegeben,  und  der  Schutz  des  Gesetzes  scheint 
sich  nur  mehr  auf  nationale  und  christliche  Gräber  erstreckt  za 
haben  *^).  Theodorich  tritt  offen  als  Schatzheber  alter  Grabes- 
kostbarkeiten auf,  und  motivirt  mit  naiver  Offenherzigkeit  sein 
Verfahren  durch  den  Ausspruch  „dass  die  Lebendigen  des  Goldes 
uöthiger  bedürfen  als  die  Verstorbenen.^'  *^). 

Ausgerüstet  mit  genauer  Kenntniss  der  OertUclikeit,  geleitet 
von  noch  nicht  verblassten  Traditionen,  haben  so  die  Nachkommen 
jener  Rom-Stürfner  grössere  Schätze  mit  der  Schaufel,  als  ihre 
Ahnen  mit  dem  Schwerte  sich  errungen. 
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Wir  fanden  bisher,  dass  darch  die  Gunst  des  Zufalls ,  und  die 
minirenden  Bemuhongen  goldsüchtiger  Schatzgräber,  von  Zeit  zu 
Zeit  Antiquitäten  zu  Tage  gefordert  wurden.  Nun  sehen  wir 
auch  (wie  es  scheint}  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke  anti- 
quarischer Entdeckung,  Kaiser  Friedrich II.  Ausgrabungen 
bei  Augustain  Sicilien  veranlassen  *'}•  Bereits  unter  seinem  Gross- 
vater Friedrich  I.  hatte  ein  Cardinal,  Namens  Orsini,  eine  Samm- 
lung alter  Kunstwerke  anzulegen  sich  beflissen  *^),  wie  wir  denn 
auch  die  Erhaltung  eines  nicht  geringen  Theiles  unserer  heutigen 
Antiquitäten  der  Kunstliebe  des  mittelalterlichen  Clerus  zu  dau- 
ken  haben. 

Die  oben  erwähnten  Siegelringe  mit  antiken  lutaglios  und  Ca- 
meen  gehören  in  fiberwiegender  Mehrzahl  Personen  geistlichen 
Standes  an  *),  und  hatte  die  putzsuchtige  Laienwelt  Edelsteine 
zur  Glanzerhöhung  profaner  Gewandung  benützt,  so  waren  Prie- 
ster nicht  minder  eifrig  bemüht,  kirchliche  Ornate,  Gerätbe**), 
sogar  Bücher  des  liturgischen  Apparats  mit  Cameen  und  lutaglios 
reich  auszuschmücken  **}.  Der  Donnerer  ziert  die  heiligen  Ur- 
kunden, der  Gott  der  Musen  die  Botschaft  der  Evangelisten. 

Ein  grosser  Act  der  Versöhnung  hat  Statt  gefunden.  Die 
Macht  des  Schönen  siegt  über  die  des  Fanatismus,  die  Götter  finden 
Schutz  bei  ihren  ehemaligen  Verfolgern.  Und  diese  Götter- 
gestaltenj  dankbar  für  das  gebotene  Asyl,  zünden  in  den  Künstlern 
des  XII.  Jahrhunderts  jenen  Funken,  der  endlich  als  Sfnne  in 
Raphael  Sanzio  hoch  aufstrahlt. 

So  waren  die  olympischen  Götter  wieder  erstanden,  zur  Ver- 
herrlichung christlicher  Kunst. 


^)  GHlebert  klagt,  dass  die  Geistlichen  selaer  SSeit  gleich  Adelichen  Aufwand 
treiben,  nnd  wie  diese  mit  Edelsteinen    besetzte  Ringe   am  Finger  tragen 
Isti  quoqae  rariis  fulgent  in  mantellis, 
Late  limbus  rntilat  rabricatae  pellls. 
Et  gemmatis  digiti  radiant  anellis. 

Gillebert  (c.  8.  XII.  ext.)  Carmin.  p.  51.  sir.  4. 


ftitzb.  d.  philos.-hist.  Cl.  Jahf  g.  1650.  II.  Bd.  IV.  Uen.  44 
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Amnerküng^en» 


1)  Sakkttfl.  Schatze  goth.  gloss.  p.  291.  cl.  1.  Jacob  Orimm  Gram.  9.  %50. 
Ve  Roma !  —  a  Saxone  rege  appreensa  foistis  (an.  966)  —  Aumm  et  ar- 
gentum  in  illorum  marsuppils  deportant.  Benedict  (c.  1001)  Chr.  ap. 
Perz.  M.  Grm.  6.  719.  1.  17.  praemissis  ante  ae  in  aarcinis  regni  insig- 
nibus  —  clam  egressus  est  de  castello  (an.  107S).  Lambrt.  (c.  1077)  Anl. 
ap.  Prs.  M.  Oerm.  7.  198.  1.  36. 

D6  iprach  Wate  der  grimme:  j^wi  aint  nA  die  knehte  mit  den   a ecken?" 

Ovdruii.  1496.  4.  edt.  Volmerf. 

2)  Prope  oppidam  Salicea :  unde  band  longo  spatio  aeparatnm  mlgna  inaesti- 
mabile  Barbarorum ,  ad  orbis  rotnndi  fignram  multitndine  digettn  p  I  a  n- 
strorum  —  otio  fruebatur  et  nbertate  praedarnm.  Amm. 
Marcel,  (f  p.  390)  L.  31.  c.  7.  p.  684  ä^a^a;  fisv  ir^ov  rcr/Maeiox^Xia; 
ZoBim.  (t  p.  425)  1.  4.  c.  25,  p.  202.  1.  10  edt.  Bonn.  AlÜs  yero  anper 
orbitas  viaram  extensia,  andibnaqne  in  terram  confizia,  planatra  deaaper 
onerata  transire  fecerant.  Greg.  Tar.  (f  595)  bist.  3.  c.  7.  cl.  111.  b. 
cnf.  cl.  311.  a.  cl.  822.  ee  Abbild,  eines  solchen  rierr&derigen  Wagens  in 
Bartoli.  Abbld.  d.  Trajanischen  Sftale. 

3)  pBt  WCS  wanden  gold 
on  Wien  hladen. 

Beowlf  V.  6263.  p.  221.  edt.  Keabl. 
Set  cenz  cameilz  e  mil  hostars  mnez^ 
D*or  e  d'argent.  HI!  cenz  mals  trosaez, 
Cinqaante  care  qae  carier  en  ferez. 

Cbani.  d.  Roland,  p.  6.  edt.  Micbel  ent  p.  2: 
Siben  handert  olbenden 
di  wilt  da  ime  senden 
mit  golde  geladen 
so  di  meist  magen  getragen 
daz  zu  uanfcich  karren. 

Raold.Lt.  p.  15.  T.  2.  edt.  W.  Griaua. 
Ynde  gewannin  zwelf  wagine 
Die  gingin  aibin  nacht  geladene 
Sie  trogin  golt  m  schaz. 

Raotr.  V.  1026.  p.  177. 
Er  aach  sd  tu  gestein  es ,  sd  wir  beeren  sagen 

hundert  Kanzwage ne  ez  beten  nibt  getragen. 

Nbiag.  93. 1. 
awaz  zwelfKanzwegene  meist  mohten  tragen. 

ebd.  1062.  t.  f. 
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ieh  hebbe  noch  felver  ende  goat, 
dat  al  es  in  miere  (hewoat| 
'  so  Tele,  dat  come  In  w  a  g  h  e  n 
te.  VII.  waerTon  sende  fhedragben. 

Beinaert.  y.  2141.  p.  188.  edt.  Jskob  Orimn. 

%)  Alarich  Tor  Rom  i.  J.  408^  400,  410.  Alarich  erkl&rt  den  Tom  römiscben 
Volke  an  ihn  mit  Friedensantrigen  Gesendeten,  dass  er  nicht  eher  die  Be- 
lagerang aufbebe,  als  bis  alles  in  der  Stadt  Torfindüche  Gold  and  S  i  1- 
ber  und  (werthroUes)  HauSger ftt h(^fri}rXoi()  ihm-  ausgeliefert  wfirde. 
Zosim.  (I  p.  425).  L.  6.  c.-  40.  p.  304.  1.  15. .  Alarioh  verlangt  nebst 
andern  Werthen  5000  Pfund  Goldes,  30,000  Pfund  Silbers,  als  Brand- 
•chataung  Ton  dem  belagerten  Rom.  Um  diese  Summe  aufzubringen, 
schmelst  man  den  Schmuck  der  Götterbilder  ein  etc.  Zosim.  (f  p.  425) 
L.  5.  €.  41.  p.  300. 1.  13.  Discurrentibus  —  per  Urbem  barbaris,  forte  unus 
Gothoru.m  —  sacram  Deo  Tiryinem  — in  quadam  eeclesiastica  domo  re- 
perit :  cumqueabeaaur um  argentumquehoneste  ezposceret  etc. 
Gros  (c.  417)  histr.  L.  7.  c,  30  p.  573.  edt.  1738.  Nach  der  Eroberung 
Carthago^s  (an.  430)  Hess  Geiserlch  alle  Kostbarkeiten  von  den  Einwoh- 
nern abfordern.  Et  inde'proposuit  decretum,  ut  unusquisque  auri,  ar- 
genti,  gemmarum,  vesUmentorumque  pretiosorum  quodcumque  hab'e- 
ret  afferret.  Victor.  Vitieens.  p.  0.  edt.  Ruinart. 

5)  Die  kaiserlichen  Sch&tse,  goldene  Stfihle,  Gescbmeide,  Gerithe,  Be- 
cher u.  8.  f.  fieleb  in  ihre  Gewalt,  und  sie  brachten  die  Beute,  bis  auf  ein 
mit  Bildslülen  beladenes  Schiff,  welches  scheiterte,  glücklich  nach  Afrika. 
Procop.  d.  bei.  Vand.  Vol.  1.  233.  1. 13.  iqv  de  Xd^f  up«  ficv  Sva  di^  inovp*ii^ 
rfl  ßct9iki(ai  avcitf^ac  t{co5cc,  3p6vot  re  XP^^^^  ^^^  ox^fMcroe,  oU  di)  ript 
paviXitag  fjvotlxa  dx^itf^at  vofto; ,  xal  x6  ayLO^  Kokbg  ix  Xl^tav  cvW- 
lACüv  ffu^xfifavo;,  ex^rojfiara  rc  xP^^^t  *^.  ^>  ^Xa  ^ufiirocvra  ioa  ^(n^v 
ßa^ikkoig  ^Qivvpt  xP^^tfA«  .<Btc.  ibd.  p.445,  1.16.  antecessores  nostri  ipsam 
Romam  Tiderunt  ab  eisdem  Vandalis  captam  et  imperialia  orna- 
menta  in  Africam  exinde  translata.  CodrJust.  I.  Tit.27  s.  Anm.20. 

0)  Quibus  aecessere  sequendarum  auri  venarum  periti  non  pauci  —  magno 
usal  Ifsdem  (GotUs)  fuere  Ignota  peragrantibus  loca,  condlüoria  fru- 
gnm  occulta  et  latebras  hominum  et  receptacula  secretlora  mon- 
strando.  Amm.  Marcel.  (tp.3e6)  L.81.  c.  6.  p.  683.  edt.  Gron.  doctl  per  p  ro- 
ditores  et  tranilf  ugas —  fortunae  principalis  Insigniäthesau- 
rosque  Valentis,  iUic  in  arduo  .munimento  conditos.  ibd.  L.  31,  c.  15. 
p.  704.  exinde  quaeque  divitiaru.m  referta:  docentibus  omnia  per- 
fugis,  etiam  domorum  nedum  urbium  interna  noscentes.  ibd.  L.  31» 
c.  16.  p.  707« 

7)  Cod.Theod.  L.  15. Tit.  II.  L.  14.  Tom.  5.  p.  472.  Lex.  Rom.  Wlssgoth.  p.  244. 
edt.  Haenel. 

8)  Solent  et  subterraneos  specus  aperire  —  receptaculum  frugibus  -r-  et  sl  quando 
h  o  s  t  i  s  adrenit,  aperta  populatur,  a  b  d  i  t  a  autem  et  d  e  f  o  s  s  a  ant  ignoran- 
turauteo  ipso  fallunt,  quod  quaerenda  sunt.  Tacit.  Germ.  c.  16.  Es  werden 
riele  des  schweren  Verbrechens  beschuldigt,  ihr  Geld  verborgen  xu  haben, 
und  iron  Geiserich  hart  bestraft.  A^rtac  <yap  aOrof^  iroXXac  ri  xal  xa^*^«^ 
irpotfi^/povro.  ira^ojv  di  ftc«  fu'yf^n}  d4  ^^xii  ilyott  ?n  XP^H^^^  ^'^ 
o^xiia  fx!^^  air^xpuirrcv.  Procop.  d.  beil.. Vandl.  op«  1.334.  1.8«  edt.  Bonn 
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In  nono  etlam  anno  poit  eversionem  Romae  a  Gothis,  reÜctl  qai  erant  in 
Britannia,  Romana  ex  g^ente,  mulUpUces  non  ferentes  gentium  minas,  ■  c  r  o- 
bibas  occultant  tbesaumm,  aliquam  aibi  futaram  existimantes  forta- 
nam,  qnod  Ulis  post  non  accidit.  Aethelred.  (f  1166)  L.  1.  an.  %18  ap.  Du 
Cange  glosB.  ▼.  thesaarna.  Inventae  annt  (c.  S.  VI.  ext.)  in  eadem  insnla 
(Amacina)  diritiae  maltae,  qua«  ibi  de  aingnlia  füerant  eiritatibas  com- 
mendatäe.  Paul.  Warnfd.  (f  c.799)  ap.  Mart.  S.  R.  Itl.  1. 4%9.  cl.  1.  b.  cnf.  p.  %54. 
cl.2.b.  Nam  theaanroa  aeccleaiarum,  qui  propter  metum  boatium  ab- 
8 c  o  nd  i  ti  ftierant  abatalit.  Anl.  Fuld.  (S.  IX  ext.) ad.  an.  882  Pn.  M.  Germ. 
1.397.  cl.  1.  1.1.  Nonnalli  tarnen  ita  in  Dominum  ingrati  ergaque  commu- 
nem  bominum  cognationem  commiaerationia  expertea  auntf  ut  non  modo 
non  benignam  manum  egentibua  praebeant,  verum  etiam  tabqaam  aolia 
quoque  radüa  tetricoa  tbesauroa  auos  aapicere  inrideant,  in  terra m 
illoa  defodiant.  Imp.  Leonia  (886 --912)  Cjnat.  51.  ap.  Corp.  Jur. 
ClTÜ.  Criatina  uxor  illiua  capitur,  et  ut  tbeaauroa  occultoa  tradat, 
diveraia  crucibua  laniatur.  Liudprd.  (f  c.  972)  Antapod.  ap.  P.  Bf.  Grm. 
6.  312.  1.  13.  König  Hugo  l&ast  nacb  dem  l^oatbaren  Scbwertgeb&nge 
aeinea  von  ibm  gefangen  gehaltenen  Brndera  Boao  lange  Tergeblieh  for- 
aehen;  endlich  entkleidet  man  aeine  Gemalin  Willa,  Serrorum  quidam  di- 
recto  obtntu,  purpoream  aecus  natiom  aperoidem  riditdependerecorrigiam, 
quam  impudenter  arripiena  foediterque  trahenai  e  aecretiori  corporia  parte 
eam  aecutua  balteua  eat  egreaaua ;  ibd.  p.  318.  l.  47.  Dicunt  autem  qaod  in 
iato  monte  Romuleo  inormem  quondam  cogregaaaet  peconlam 
predictna  Romulua  (rex)  —  ubi  n  u  1 1  u  a  qui  aponte  Telit  pergere,  a  a  e  e  n* 
dere  valet.  Clur.  Novalic.  (c.  1048)  ap. Prz. H.  Grm. 9.  85.  1. 9*  Saraceni 
vero  omne  demolierunt  monaaterium,  confringentea  omnia,  frumenta  et  le- 
gumina  in  flumine  proicientes.  Et  dum  buc  illucque  foderent  plurimum 
abaconaum  reppereruntthea  aurum,  Coronas  videlicet  ministeria aacra, 
et  quotquot  valuit  esse  ecclesiasticua  bonor.  Chr.  Casin.  (a.  X.  p.  m.)P.  M. 
Grm.  5. 229. 1. 52.  cnf.  Chron.  Caaain.  (c.  1 1 15)  ap.  P.  M.  Grm.  9. 60%.  1.  %2.  Der 
Abt  von  Lorsch  verbirgt  die  Sch&tze  des  Kloatera  (an.  1063).  Nocte  paucis 
aibi  adbibitis  inde  discedens,  in  loca  tutissima,  omnibua  praeter  admodom 
paucoa  ignoratua,  ae  recepit,  cum  et  priua  omnea  ecjcletfiae  theaauros 
clanculo  exportatoa  intutum  locasaet.  Lambrt.  (c.  1077)  Anl. ap. P.M. Grm. 
7.167.1.32.  Treberici  ergo  inito  cum  aapientloribua  conailio,  qnicquid  in 
civitate  eccleaiaatici  censoa  vel  ornatus  fuerat,  in  aubterranela  occilunt 
apecnboa  (c.  882)  ete,  Geat.  Trever.  (s.  X.  int.)  ap.  P.  H.  Grm.  10. 166. 1. 12. 

Daz  bediutet  die  belleiTargen 

die  gitichUcher  argen 

die  ir  guot  ze  aamne  babent 

und  ez  verbergent  und  vergrabent 

vor  gote  und  vor  den  liuten. 
Alid.  Beispl.  (e.  S.  XUl.  m.)  Ztsebft.  f.  D.  Altrt.  7. 376. 1. 19.  a.  Anm.  6.9. 15i  60. 

9)  Neun  Marmoratatuen  der  Angnstinlscben  Kaiaeri^mille.  Bullet,  d.  inatit.  d. 
corriap.  Arche olog.  1840.  p.5.  aeq. 

10)  Glyc.  Annl.  p.  537, 1. 8.  edt.  Bonn. 

11)  Cum  vero  ad  aummi  Dei  gloriam  idolorttm  destruerentur  imaginea ,  aaeer« 
dotea  Trigelawi  —  a  u  r  e  a  m  fügati  e  f  f  i  g  i  e  m  extra  provinciam  abdoxemnt 
et  cttidam  v  i  du  a e  —  ad  cuatodiöndnm  tradiderunt.  Qnae  mercede  condnctai 
-quaal  pupillam  ocüli  abi  profanum  illud  custodiebat  aimulacram: 
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jta'  Qt  truneo  ▼alidittimae  arboris  eaviatoy  illic  TrigeUum,  pal- 
1 1  o  obdactam,  incladeret,'  et  nee  videndi ,  na  dicam  tangendi  illam ,  cuU 
quam  copia  esset.  Vit.  s.  Otton.  (11189)  ap.  A.  S.  S.  JuK  T.  1.  437.  b.  cnf. 
forum.  s5g.  2. 108. 

12)  Cito  —  ad  nos  aurum  defer,  quod  terrae  infodisti.  Vit.  S.Lüe.  iun. 
Thanmat.  (fe.OM)  A.  SS.  Febr.  T.  2.  p.93.d. 

13)  (983)  Jecit  fandamenta  basilicae ;  fecit  autem  vallos  ubiqae  per  locum  ad 
euiccandam  bumoreniy  et  obtalit  qaatuor  aar  eos  y  qaos  posüit  sub 
singulos  ecclesiae  angulos.  Cbron.  Petershus.  ap.  Usserm.  Oerm. 
S.  T.  I.  307. 

1%)  Die  Urnen  waren  zaweilen  Ton  Stein  und  Metall,  so  von  Porpbyr.  Dio 
Cass.  LXXVI.  15.  und  ausnahmsweise  sogar  von  Gold  und  Silber.  Eutrop. 
VlII.  5.  Amm.  Marc.  XIX.  2.  Becicer  Oall.  3.  299.  2.  Ausgb.,  wo  eine  reiche 
Literatur.  Mulier— testamento  ita  scripserat  „Funerarime  arbitrio  virl  mei 
volo,  et  inferrimihi,  quaecunque  sepulturae  meae  causa  feram  ex  or- 
namentis,  lineas  duas  ex  margaritis,  et  viriolasetsmaragdis. 
Digest.  L.  3%.  T.  2. 40.  Ueber  den  in  Rom  1544  gemachten  Fund  von  Gem- 
men und  andern  Kostbarkeiten  im  Grabe  Maria^s,  Tochter  des  Kaiser  Ho- 
norius  s.  Lucius  Faunus.  d.  Ant.  d.Rome.  p.  153.  Ataulph,  König  der  West- 
gothen,  Hess  sein  frühzeitig  von  der  römischen  Prinzessin  Placidia  ihm  ge- 
borenes Kind  Theodosius,  in  einem  silbernen  Sarge  (^v  >.apyaxc  -  ip'jvfif) 
in  Barcelona  begraben.  Olympiod.  ap.  Phot.  p.  59. 1.  41.  Cuius  (Attilae)  fer- 
cula  primum  auro,  secundo  argen to,  tertio  ferri  rigore  communiunt 
significantes  taii  argumento  potentissimo  Regi  omnia  convenisse;  ferrum 
quo  gentes  edomuit:  aurum  et  argentum  quod  ornatum  Reipublicae  utrius- 
que  acceperit.  Addunt  arma  bostium  caedibus  acquisita ,  p  h  a  1  e- 
ras  vario  gemmarum  fulgore  pretiosas,  et  diversi  generis  insignia, 
quibus  colitur  aulicum  decus.  Jord.  (c.560)  d.  r.  Get.  c.  49.  ap.  Murt.  S.  R. 
Itl.  1. 216. 10.  Dem  erschlagenen  Chilperich  werden  zur  Beerdigung  bessere 
Kleider  angelegt.  Gregor  Tur.  L.6.  op.  ZitQ,  a.  194.  a.  In  Childerich's  Grab  sind 
Gemmen  und  200  SilbermQnzen  gefunden  worden ,  darunter  Nero,  Traian, 
Hadrianische  etc.  Chiflet.  Anast.  Childer.  p.  270.  Mortua  propinqua  uxoris 
eins  — in  basilica —  aepulta  est  cum  grandibus  ornamentis  et  multo 
auro.  Greg.  Tur.  (f  995)  bist.  L.  8.  c.  21.  cl.  394;  a.  Cuius  (Ariperti)  in  crasti- 
num  diem  corpus  Inventum ,  in  palatio  ornatum  —  sepultum  est.  Paul 
Warnf.  p.  501.  cl.  2.  c. 

for-leton  eorla  g-stre6n 

eordan  healdan,  * 

gold  on  greöte. 

Beowalf,  v.  <3S6.  p.  223.  eaf.  v.  0016. 
Otto  III.  (c.  1000)  UeBa  Karl  des  G.  Grab  öffnen.  Crucem  auream, 
quae  in  collo  eins pependit,  cum  vestimentorum  parte  adhuc  imputri- 
biiium  sumens  —  Thietm.  (f  1018)  Chr.  ap.  P.  M.  Grm.  5. 781.  l.  24.  Karolus  — 
sepultus  Aquis  in  basilica  Dei  genltricis.  —  Corpus  eins  aromatizatum» 
et  in  sede  aurea  sedens  positus  est  in  curvatnra  sepulchri,  ense  aureo  ac- 
cinctus,  euangeiium  aureum  tenens  in  manibus  et  genibus ,  reclinatls  bu- 
meris  in  cathedra,  et  capite  honesta  erecto,  iigato  aurea  catbena  ad  dia- 
dema.  Et  in  diademate  lignum  crucis  positum  est.  Vestitum  est  corpus 
eins  indumentis  Jmperialibus,  et  sudario  sub  diademate  facies  eins  operta 
est«  Sceptrom   aureum  et  acutum  aureum,   quod  Leo  papa  consecraverat, 
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tnt«  eümpö0iU,  et  sigllUtiim  est  sepulclinim  diu.  Ademar.  (e.  10S8)liiator. 
ap.P%M.  Orm.  6.  118.  l.Si.  Chr.  NoTalic.  (c.  1018)  ap.  P.  M.  Grm.  0.  106 
1.41.  s.Anm.  88.  Fredericas  imperator  natale  Doikdni  in  paUcio  auo  eele- 
brayit  Aquis  (ann.  116%)»  ad  caius  cariam  omnea  opÜmaUa  toclaa  regnfi, 
aive  ecclesiaatiei  aeu  aecularea,  ab  ipso  anbmoniti  conTenemni,  et  cor- 
pus domni  KaroliMag^ni  imperatoris »  qai  in  basilica  beate  Marie 
semper  vlrg^inis  qalescebat,  de  tnmalo  -marmoreo  levantea ,  in  locello  lig- 
neo  in  medio  eiusdem  basilica  reposueront.  SIgb.  cont.  Aqulnf .  ap.  P.  M. 
Orm,  8.  411.  1.  10.  s.  Anm.  89.  Lydias  lässt  das  Grab  des  anlängst  Ter- 
storbenen  Ignatius',  Patriarcb's  Ton  Constantinopel,  eröfEnen  anter  dem 
Vorgeben,  als  w&ren  grosse  Sch&tae  mit  ihm  begraben  worden.  Nlcet. 
(c.  880  Tit.  S.  Ignat.  ap.  Concü.  Lab.  23, 509.  (Lothar  f  086)  Fit  ei  lectas  refa- 
libas  insignibus  adornatas,  eorpas  bissina  veste  indaitar,  ac  desuper 
palla  parparea  g  e  m  m  1  s  ornata  aaroqae  intezta  operitur.  Richer  (c.  998) 
bist.  ap.  Prz.  M.  Orm.  5. 630. 1. 52.  (Scheint  jedoch  nicht  damit  begraben 
worden  zu  sein.)  Comitis  prefati  corpus  post  tres  annos  —  integram  unä 
cam  yestimentis  inventam  est.  Thie<m.  (f  1018)  Chr.  ap..P.  JI.  Grm. 
5.761.1.38.  Solche  Steilen  findet  man  fiberaas  h&afig  in  den  Translationen 
der  Heiligen.  Um  ffir  seine  Schwägerin  eine  Orabstätte  za  gewinnen,  öff- 
net Thletmar  das  Orab  Willigis :  et  qnod  genlibas  nefas  videbatar,  christia- 
nas  ego  in  deiectione  sepalcri  et  ossiam  confTatris  mei  operabar,  et  ca- 
licemargenteum,  quem  ibi  inveniebam,  paaperibas  ad  dJTidendam  re- 
servayi  etc.  Thietm.  p.  810. 1. 12*  Ceterum  p  e  c  a  n  i  a  m  hominis  tamnlant 
cam  eo,  armaque  et  cetera,  qaae  ipso  Tiyens  habait  c a r i o r a«  Q^od 
etiam  de  Indis  habetur  scriptum.  Quod  tradunt  ex  antiquo  rita  gentiliam 
in  quorum  mausoleis  adhuc  solent  inveniri  talia,  cum  aut  in  am- 
phoris  aut  in  aliis  v a s c u  1  i s  secum  thesauros  inCodere  iussisaenU 
M.  Adam.  (c.  1075)  Oest.  Hamb.  Schol.  ap.Prz.H.Orm.  9.382. 1. 20. 

Smide  hiz  man  gäben  wurlcen  einen  sarc 

Ton  Silber  und  Ton'golde,    michel  unde  starc, 

und  hiez  in  vaste  spengen  mit  s  t  ä  1  e  der  was  guot. 

Niblog.  979.  1.  «.  Anm.  6«,  66.  80/  83,  85,  86,  87. 

15)  Malier  qaaedam  sab  specie  religionis  racabat  jejunlis.  —  Camque  in  hoc  cö- 
lore  iustaevitae  duraret,.  immensas  opes  a  maltis  suscipiebat—  effoa^a 
müUer  hämo  in  medio  cellulae  ollam  immensam imposuit,  ibique  cum 
aliquid  datum  fuisset,  recondebat  diligenter,  etlapidesuperposito  ciaudens, 
■  ut  niulli  pateret  occultum  etc.  Oregor  Tur.  (i  595)' d.  glor.  cl.  841.a.  König 
'  Konrad  besuchte  918  das  Kloster  St.  Oallen :  infantulis  deinde  per  ordioem 
lectitanflbus  et  analogio  descentibus  aureos  in  ora  ad  se  elevatis  miait. 
quorum  onus  pussilior  cum.clamitans  aurum  exspütre-t,  iste,  in- 
qult  si  ▼izerit,  bonos  quandoque  m'o n a  ch us  «rit.  Eckeh.  IV.  Caa.  S.  Oal. 
ap.P.  H.  Orm.  2.84.  .Craft  (Misnensis  episcopus)  dum  —  post  reTeetionem 
in  e üb  I  c  u  iu m ,  ubi  t h e  s all  r  o  s  suos ,  quorum  nimius  amator  erat, 
nullo  conseio  infoderat  —  sesse  Incluslt.  Camque  lim  die  Vergepte 
in  Tosperam  praeter  modum  —  sonino  indulgere  Tideretur  —  pulsare 
ostium  coepemnt.  Sed  —  ullum  dabatar  responsum.  Tandem  effractia  fo- 
ribus  irrumpentes ,  luTenerunt  eum  (an.  1066)  fractis  eenriclbus  ,  eolore 
tetro,.  exanimem,  ipals  thesauris  suis«  miserabilem  in  modum  inoubaatem. 
Lambert,  (e.  1077)  ap.  Prz.  M«  Orm.  7. 173.  1.  .84.  In  loeum  eiua  nea  per 
eleotionif  ostium ,,  sed  per  s'imoaiacae  her^seos  cunieuliim,  preUana 
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irrapit  Ruobertas abbas Babenbergensis,  cognomento Nammalarias,  anna- 
meratia  in  aerariam  regia  mille  pondoargenUpariisimi.  Ibd.  7. 183. 1. 33. 
■eq.  p.  184.  l.  33.  Predictae   autem  caatos  eccleaiae  Elclübardus  —  cam  in 
ana  dieram  altare  magnnm    et   auream   gemmisque    opUmoque   ornatum 
eleetroy  ai  aliqaid   in  eo  deesset,  considerare  voluisset,   ex  improviso   ab 
eodem  deprimltur;  et  ex  baccollisione  tardatus,  pecuniam  suimet  diu 
congregataniy  larga  manu  distribnendam Waltberdo  commlsit  prepoaito. 
Thietm.  (f  1018)  Cbr.  ap.  P.  M.  Orm.  5. 786. 1. 28.    Circa  idem   fere  tempua, 
aacerdoa    quidam   ad    converaionem    yeniena  *tbe  aauram  ab- 
aconderat;  atque  ab  Abbate  an  aliquid  haberet,  interrogatua  —  firmiaaime 
denegat.  —  Per  triduum  igttur.  Abbaa  —  enm  —  aeoraum  monuit,  ut  tbeaauram 
quem  occttllaverat  reaeraret.  —  Ipae  vero  —  obatinatua  manait  et  —  nihil 
aliud  ae  habere  Juraret. — Abbaa  vero  eo  ad  Fratrea  dimiaao,  iuaait  alü  ut 
tali  loco,  et  aub  tali  1  ap  1  d  e  quaereret,  et  pecuniam  ibi  abaconditam  ap- 
portaret.Vit.  a.  Joan.Pulaanen  (f  1139)ap.  A.  S.  S.  Jun.  T.  %.  p.  40.  c.  Stigandua, 
der  durch  die  Macht  dea'.Geldea  aich  auf  den  erzbiachSflichen  Stuhl  t.  Can- 
terbury  geachwnngen,  wurde  1070  abgeaetzt  und  gefangen  gehalten.  Er  führte 
dort  ein  armaeligea  Leben ,  und  Tcraicherte  denen ,   die  ihm  voratellten, 
sich  doch  beaaer  zu  pflegen:    per  omne  aanctum  peirabat   non   se   ha- 
bere nummum  nee  valena.  Sed  huic  aacramento  aoliditatem  veri  abfüiaae 
probavit  ingena  via  opum  poat  mortem  eiua   aubterraneia  apecuhua 
inventarum.  Ad  quarum   indicium   ut  yeniretur,    anxilio  fuit   clavlcula 
collo  exanimati  dependena,    quae  familiaria  acrinii  eaaet  cuatoa.   Ea 
aerae  immiaaa,  manifeatavit  per  cartaa  inuentaa,  et  qualitatem  metallorum 
et  qnantitatem  pondernm.  Wilh.  Malmbr.  (f  p.  1143)  d.  geat.  pont.  p.205.  1. 13. 
edt.  1601. 

Nummua  uincit. 
Nummua  regnat, 
nummua  cunctia  imperat. 
Arcbipla  Waltbr.  (e.  8.  XII.  ext)  Z<acbf.r.D.Alterth.5.S86. 
Scharfe  RQgeatellen  wider  Käufer  und   Verk&ufer   geiatlicher  WQrden 
bei  Lambert :  Mirabatur  mundua,  unde  tantus  pecnniamm  acateret  fluriumy 
unde  Creai  et  Tantali  opea  in  privatoa  bomlnea  congeatae  fniaaent,  et  eoa 
potiaalmum  hominea,  qui  crucia  acandalnm  et  paupertatia  titnium  praefer- 
rent,  et  praeter  aimpHcem  victum,   et  reatitum  nihil  rei  famlliarls   habere 
ae  mentirentur.  p.  180. 1. 8.  cnf.  p.  166. 1.  49.  p.  171. 1. 35.  p.  176. 1. 20.  p.  183. 
1.36.  p.  184. 1. 19.  p.  189. 1. 1.  p.  220. 1.  44.    Liudprd.  (f  972)  AnUpod.  ap.  P.  M. 
Grm.  5.  362. 1. 13. 1. 22.  l.  25.  Thietmar.  (f  1018)  Chr.  ap.  P.  M.  Orm.  5. 763.  1. 
5—33.   1.40*^42.  p.  818.  1.31.  p.819.  11.  p.  865.  1.4.   cnf.  Glaber  Rodul. 
(t  p.  1047)  ap.  Bouqu.  10.  p.  19.  aeq.  Hugo  (c.  1102)  Chr.  ap.  P.  M.  Grm.  10. 
p.  420. 1. 14. 
16)  Von  den  ScandlnaTiern.  Eatapud illoa  et  opibus  honoa  Tacit.  Germ.  e. 44 — 
fvott  *fäp  ri  ßapßapov  ^tXoxpiQfAat'oy.   Herodian.hiatr.  L.  1.  e.6.  p. 
8. 1. 26.  edt.  Bekker.  roOrtfi  ^ap  fjiaXtflrra  FcpfAsvol  ffci^ovrai,  ftXap*yvpo£  rc 
^vrc;  xal n^v  f ^p^yi7v  etcl  itpdi  'Peofiatou;  XP^  ^^^^  xair>3>fuovrc;.  ibd. 6.  c.  7. 
p.  129. 1.3.  Die  yandaliachen  Könige  häuften  groaae  Schätze  auf.  Xpi^fiara  dk 
roffoOr«   r6    nX^äo^  iv  rovr^    rta  arpazoKiÜtfi    eupov    o^a  ou^cirwirorc   h 
•fi  X^P^V  ^^^  rcrux^^*^  crvai.   o(  re  7ap  Bflevdi7oi    ix  iraXaioO   nQV  'Pot>- 
IMCicdv  X^P^"*  ^)9(0AfMvoi    ffux^a  Yjp!ijyuctTa  is  Atßui^y  funQyc7X0cv  xal    r^g 
Xwpa;  «vroi;  afoi^vj^  cv  roi^  f&aXc^a  ov^vj;  xapfroi;  ri  rot;  ay«7x«uorgi- 
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roi;  ec  &*l^^  cvJh}V0V9)9C  «te.  Proeop.  d*  bell.  Vandal.  L.  2.  op.  1.23.1.'6. 
cnf.  p.  %40. 1. 1%.  Von  dem  Vandalen-Kfinig  Geiserich  (t27— %77).  Erat  — 
Inxuriae  contemptor  —  habendi  cupidus.  Jordan,  c.  53.  Bei  Theilnng 
der  Beute,  Streit ,  Hader  und  blutige  Köpfe.  Greg.  Tur.  cl.78.d.  seq.cnf. 
367.  c.  Liudpr.  (t  972).  Antapod.  ap.  P.  M.  Grm.  5.  p.  2%5. 1. 50. 263. 1. 26.  Chron. 
Salemitan.  (S.  X.  ext.)  ap. P.M.  Grm. 5. 518.  1.8.  §.  Anm.50.51.  avaritia  i. 
§oai»giridi»  Glos.  S.  X.  ap.  Haupt-Ztachf.  f.  D.  Alterth.  5. 205.  cnf.  meine  im 
Laufe  des  nächsten  Jahres  erscheinende  Schrift  ^Ueber  das  Fortleben  Vir- 
gils  im  Mittelalter.'*  Note  80* 

17)  Quamquam  prozimi  ad  usum  commerciorum  aurum  et  argentum  in  pretio 
babent formasque quasdam  nostrae  pecuniae  agnoscunt  atque elif nnt: 
interiores  simpHcius  et  ant  iqu lus  permutatione  mercinm  utuntur.  Pecaniam 
probant  yeterem  et  diu  notam,  serratos  bigatosque.  Tacit.  Germ.  c.  15. 

18)  Olympiod.  (f  p.  %25)  ap.  Phot.  Bibl.  T.  1.  p.  59.  d.  2. 1. 20. 

19)  "Ov  ^  ^v  TOig  «vcü  XP^^®'5  *A\oL  pixog  6  irpeaßuTanroj  'P  od  f& «;  v  £kusv 
tkriiff  cfxo.  h  roi^  ^v  xal' ra  XoXdfjiedvo;  rou  —  xeifJiio^ia,  a§io3cocra 
c;  a7av  ovree.  «r^paffta  ^ap  Xi^og  aurSiy  ra  iro^Xa  ixaXXwiriCev  etc. 
Procp.  bel.goth.  L.  1. 12.  T.  2.p.67.l.  12.  Sp&ter  (c.  511)  liess  Theodorich 
diese  Sch&tze  nach  Ravenna  bringen,  ibd.  p.  68.  I.  5.  um  526  kehrte  der 
Schatz  wieder  in  den  Besitz  des  WesIgolhen-KSnigs  Amalrich  zurück  ibd. 

p.  70. 1-  7. 

20)  Das  Stirnband  auf  Münzen  der  vandalischen  Könige  soll  wahrscheinlicb 
das  kaiserliche  Diadem  verbildlichen.  Abbild,  bei  Friedlind.  d.  Münz, 
d.  Vandal.  Tbl.  1. 

GemmaCy  quas  Getici  feliz  yictoria  belli 
Praebuit,  atque  favens  dominis  Ravenna  revexit 
Quasque  a  Vandalica  Belisarius attulit  aulaetc. 

Coripp.  (c.  S.  VI.  ext.)  d.  laod.  Jast.  p.  22.  edl.  1610.  s.  Ann.  5. 

21)  In  hnius  beneficii  repensionem  missorium  aureum  nobilisimum  ex 
th  e  s au r i s  Gotthorumi  quem  Thursemodus  rex  ab  Actio  patricio 
acceperaty  Dagoberte  promisit,  pensantem  auri  pondus  quingentos. 
Fredeg.  Chron.  c.  72.  cl.  6%6.  a.  d. 

22)  Heinrichus  dux  Forolulensis  —  hringum  gentis  Avarorum  —  spoliavit  — 
thesaurum  priscorum  regum  multa  saeculorum  prolixitate 
coliectum  domno  Carole  regi  ad  Aquis  palacium  misit.  Anl. Lauris.  ad. 
an.  796.  ap.  Prz.  M.  Germ.  1 .  182. 1. 3.  i.  20. 

23)  Omnem  substantiam  atque  supellectilem  suam,  quae  in  auro  et  argento 
gemmisque  et  ornatu  regio  in  illa  —  die  in  camera  eios  inveniri. 
Einhrd.  Vit.  Karl.  ap. P.M.  Grm.  2.  %61.1. 18.  Inter  caeteros  thesaoros  atque 
p  e  c  u  n  i  a  s  tres  m  e  n>s  a  s  argenteas  et  a  u  r  e  a  m  unam  praecipua  magai- 
tudinis  et  ponderis  esse  constat.  —  una  —  descriptionem  urbis  Con- 
stantinopolitanae  continet  —  altera  R o m a na e  urbis  effigie  deco- 
rata  est  —  Tertiam  —  totius  mundi  descriptionem  subtili  ac  minuta 
fignratione  complectitur.  ibd.  p.%62. 1.23.  cnf.  p.  592. 1.39.  Unter  den  Kunst- 
werken, mit  denen  Papst  Zacharias  (erwählt  7t2)  den  Lateran  aus- 
schmückte, befanden  sich  auch :  cancellos  aereos  construxit.  Ubi  et  orbis 
terrarum  descriptum  depinxit,  atque  diversis  versicuüs  omavit. 
Anast.  Vit.  Pont.  T.  1.  p.  189.  edt.  Baller.  Dieses  Ger&th  befindet  sieh  noch  813 
in  Lothars  Schatze.  Prudent  (c.860  Anl.  ad.  an.  812.  ap.P.M.Grm.  1.438. 
1.  39. 
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Z%)  Est  mihi  vai  aliqnod  signii  in«igne  vetuBtis 

Cui  pura  et  rena,  et  non  lere  pondus  inest, 
Qao  caelata  patent  scelerum  yestigia  Ca  ei, 

Tabo  et  stipitibns  ora  soluta  rlram 
Ferrati  scopuli,  variae  sea  Signa  rapinae  etc. 

Theodvlf  (t821)  Cam.  ap.  Sinnond  opr.  2.742.  1.174. 
Hie  et  crystallum  et  gemmas  promittit Eoas 
8i  faciam  alterius  ut  potiatnr  agris. 
ihd.  7tt.  1.  171. 

25)  Calicemqne  o  n  i  c  h  i  n  a  m  auro  et  g  e  m  m  i  s  eleganter  paratam  cnm  patena 
aurea  nihilominas  gemmata  altario  imposnit.  Neugrt.  Cod.  Alem.I.  549. 

26)  Vas  quoddam  ex  onichio  ita  subtili  caelatoris  arte  scalptum,  nt  vere 
flactuar-e  segetes,  vere  germinare  vites,  vere  moyeri  bominum  imagines 
viderentur,  ita  lucidam  etpolitum,  ut  vice  specnlivultas  intaentium  aema- 
laretar.  Wil.  Malmsb.  de  gest.  reg.  p.  51. 1.  23.  ap.  Savil.  S.  R.  Angl.  edt.  1601. 

27)  Notatam  autem  est,  hunc  ipsum  g  lad!  um  fuisse,  quofamosissimus  quon- 
dam  rex  Hunorum  Attila  in  necem  christianorum  —  debachatus  fuerat.' 
Hunc  siquldem  regln  aUngarorum^  mater  Salomonis  regis,  duci  Baioariorum 
Ot  t  on i  dono  dederat.  Lambert,  (e.  1077)  Anl.  ap.  Prz.  H.  Grm.  7. 165. 1. 14. 
8.  Anm.  53. 

26)  Die  Römer  führten  reiche  Waffen.  Non  enim  ves tium  nitor,  vel  auri, 
argenti,  gemmarumque  copiae,  bestes  aut  ad  reverentiam  nostram, 
aut  ad  gratiam  inclinant,  sed  solo  terrore  sublgantur  armorum.  Veget  d.  r. 
mflt.  L.l.  c.  13.p.  16.  edt.  Schweb.  Tact.  Anal.  1.  88.  Oaudent  praeeipue 
finitimarum  gentium  donis,  quae  non  modo  a  singulis,  sed  publice  mittun« 
tur,  electi  equi,  magna  arma,  phalerae  torquesque.  Jam  et  pecu- 
niam  accipere  docuimus.  Tacit.  Grm.  c.  15.  Super  sanguinem  et  spolia 
revelant  frontem  Tacit.  Grm.  c.  31.  Tune  Langobardi  patrata  victoria,  ingen- 
tem,  quam  in  castris  repererant,  inter  se  praedam  dividunt.  Tato  vero  Ro- 
dolfi  vexillum,  quodBandum  appelant,  eiusqne  galeam,  quam  in  hello 
gestare  consueverat,  abstulit.  Paul  Warnf.  (f  c.  799)  d.  gest.  Longb.  L.  1.  ap. 
Murat.  S.  R.  Itl.  1.  417.  cl.2.  c. 

he  psm  bat-wearde 

[bud]den  g  o  1  d  e 

■  wurd  ge-sealde, 

p«t  he  syd  [j^an]  wss 

on  meoda-bence 

mi^ma  py  weo[r(»]re, 

yrfe-lafe. 

Beownlf.  v.  3796.  p.  134«  enf.  v.  2914. 
p«r  W0S  heim  monig 
e  a  1  d  and  6mig, 
earm-beiga  fela. 
ibd.  V.  5521.  p.  195. 
Boso  mire  Ion  gi  tudinis  et  lati  tudinis   aureum   habuerat  b al- 
ten m,   qni  •multarnm   et   pretiosarum   splendebat   nitore    gemmarum. 
Hunc,  cum  Boso  caperetur,  super  omnes  gazas  eins  dlllgenter  rex  (Hugo) 
iussit  inquiri.  Liudprnd.  (f  c.  972)  Antapd.  ap.P.  M.Grm.  5.318,1.35.p.319. 
1.14.  Hugonem  alternm  armis  edomnit  —  (an.  944)  Coius  fibulam  auream 
regi  dono  concessam,  gemmarum  varietate  mirabilem,  videmus  in altarl 
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protomartiris   Stephan!  mtUantem.  Widakind  (i.  X.  m.)  ap,  P.  H.  Gnn.  5. 

447.  1.10. 

Publica  cuatodem  rebas  te  nempe  poteataa 

Fecerat,  idcirco  memor  haee  mea  terba  notato: 

Inprimis  galeam  re^is  tanicamque  triltcem 

Assero,  loricam  fabrorum  Inaigne  ferentem. 

Diripe  ete. 

Waltbarios.  (S.X.)  w.  S6t.  p.ll.  ap.  Jaeob  Orinm  mid 

Sebmeller.  lai.  Oedlcbt.  d.  X.  v.  XI.  Jabrb. 

Dd  gAb«]i  Bi  im  xe  miete       das  Niblunfsswert. 

NblBff.  »4.  1.  M.  t.  f.  Aab.  i%.  27.  83. 

29)  Argen  tum  quoqae  magis  quam  aurom  aeqanntar,  nalla  aifectione 

animi,  sed  quia  numerus  argenteorum  facilior  usui  est  promitcaa  ac  Tilia 

mercantibus.  Tacii.  Grm.  c.  15.  MOnzen  als  G  e  s e h  m  e i  de.  Basilicor  L.  16. 

TU.  1.  c.  28.  Supim.  ad.  T.  II.  p.  79.  Montfauc.  ant.  expl.  2, 372.  a.  Anm.  38.  i8. 

SO)  hi  on  bearm  hlod[an] 

bnnan  and  discaB. 

Bcownlf  ▼.  5546.  p.  196. 

KaroluB  vero    turpiter  fügiens,   relictiBque  theaauris   quos  aecum 

babebat  —  pene  nndus  evasit.  Hi  autem  qui  cum  HludoTico  erant,  reTersi 

ad  caesorum  Bpelia  detrabenda,  quantas  ibidem  praedas  in  auro  et  ar- 

gento  et  TCBtibuB,  etarmis   et  loricia  et   equia   variaque    suppel- 

le etile  tuliBfient,  nullus  valet  edtcerc.  Anl.  Fuld.  (c. 882)  ad. an.  876.  ap. 

P.M.  Grm.  1.990. 1.48.  K6nig  Stepban  kam  nach  dem  Tode  Heinrich'sl.  in 

Besitz  grosser  Sch&tze :  Aestimabantur  denarii,  et  ii  ezquisitissimi  ferre 

ad  centum  millia  libras;  erant  et  vasa   tam  aurea  quam  argentea  magni 

ponderis,  et inaestimabilis pretii,  et  antiquorum  regum  etHenrici  poüs- 

simum  manamitate  congesta.  Wilh.  Malmbr.  bist.  noT.  p.  179. 1.8.  s.  Anm. 

18-27. 28. 

31)  swylce  hie  »t  FinneB-ham 

findan  meabton 

8 i  g  1  a  searo- g  i  m ma, 

Beowlf.  2305.  p.  88.  s.  Anm.  47. 

32)  Constanlin  der  Grosse  soll  der  erste  gewesen  sein,  der  das  Diadem  mit 
Perlen  und  Edelsteinen  schmückte,  ^»ao'i  di  eeurdv  trp&rov  irdeyrwv  ruv 
ßaotkitav  ^ i a ^^ fA a r  i  xP'h^^^^ou  xal  fM(p<yflep(rai(  xal  oXXoi;  Xi^ots 
frc|}cep7drepoy  xotffiYj^iTvac.  Cedrc.  1.  517.  1.  7.  Stllicho  theilt  ala  Vor- 
mund die  Hinterlassenschaft  des  K.  Theodosius  (f  385)  zwischen  den  kai 
serlichen  Erben. 

Quin  et  Sindonias  cblamydes*  et  cingula  baccis 
Aspera,  gern  matas  quo  togas  viridesque  amaragdo 
Loricas,  galeasque  renidentes  hyacinthis, 
Gestatosque  patri  capulis  radiantibus  enses 
Et  vario  1  a  p  i  d  u  m  distinctas  Coronas , 
Dividis  ex  aequo  — 

CUttdian.  in  Cons.  SÜIieh.  op.tB.  685.  «dt.  Lend.  1881. 
Alta  superpositis  radiabant  Stamina  gemmia. 
Tempore  quas  prisco  Romana  potentia  cepit 
Quaa  Tirides  Nereus,  quaa  prptnlit  Indica  tellua. 

Corip.  d.  1.  Jnci.  p.  3%.  —  Coripp.  Jobaad.  L.  4.  ▼.  581 
p.  60.  —  Const.  Porphyr  1.  p.  500.  1.  16.  ete.  8.  583. 
Bonn.  —  cnf.  Beniam.  Tadel,  itiner.  p.  86.  ed(.  1633. 
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Oescilffleidereielier  Ornat  der  Kaiser  und  Kaiierinnen  auf  MQnxen.  Kai- 
serin Fanita  ap.  Bandor.  Nom.  Impr.  2.  306.  AeliaFlacilla  (1388)  p.  515.  496. 
Aelia  Budoxia  (f  40%)  p.  499.  Galla  Plaeidia  ap.  Du  Cang.  teml.  Bj%.  p.  65.  Kai- 
ser Valentianas  (f  455)  Bandor.  p.  570.  Leo  (f  474)  p.  586.  Anastasius  I.  (491  — 
514)  ap>  Sanlcy  eBB.  d.  das.  m.  Byz.  PI.  1.  nr.  1.  Jnstinian  I.  (527—566)  Fl.  3.  nr. 
3,  Tiberins  II.  (576—582)  PI.  3.  nr.  6.  Justinian  II.  (681—712)  PI.  12.  nr.  3.  etc. 
cnf.  Kfihn.  Ztschf.  f.  Hilnxkd.  1847.  Tab.  IX.  nr.  3.  p.  150.  Kaiserin  Theodors, 
OemaUnK.  Theophils  (1842)  im  reichen  Schmacl&e  ap.  Monolog.  Basil.  (8.  X. 
ext.)  2.  181«  Kaiserin  Theophana,  Gemalin  dos  K.  Leo  d.  Weisen,  ibd.  234. 
Blan  begnflgt  sich  suweilen,  gleichsam  in  numismatischer  Stenogra- 
phie, die  Gewandung  blos  durch  die  Edelstein-Garnitur  sn  bemeichnen. 
Z.  B.  Justinian  ap.  Du  Cang.  fam.  Bys.  p.  90.  Focas  (t  610).  Bandr.  2.  p.  671.  Sil- 
bermOnae  K.  Anastasius  L  (491  bis  518)  ap.  Sauicy  tBB,  d.  das.  Bj%.  PL  1. 
nr.9.  Silb.  Mftnze  K.  Heraclios  L  (610—641)  ibd.  Fi.  6.  nr.  3.  Die  umfassendste 
Uebersicht  des  Edelsteinaufirandes  rOmlscher  und  byzantinischer  Zeit  ge- 
wihren.  Digest.   33.  T.  lö  III.— XIV.  seq. 

33)  Gothi  —  habitu  iam  Romano  cadareribus  spoliatis  armatl.  Amm. 
Marcel.  L.  31.  c.  6.  p.  682.  edt.  Gron. 

34)  'E;rcl  ^2  r&y  avdpdiv  ovdh  vircXfi^Si?,  roti;  fUv  «rc^^vra^  ^ffxuXcuov. 
Zosim(tp.425)  L.  4.  c.  25.  p.  203. 1.8.  edt.  Bonn.  ITri^as  Gemalin  begibt  sich 
hoehgeschmfickt  zum  Bade,  avnj  e;  rä  ^aXaviiov  xaxyjik^k  jrore,  x^^fiou  rc 
KtpißtßXriiLhri  fcokO  n  XPW^'  ^''ocop.  d.  bell.  goth.  Vol.  2.  p.  286. 1.  1.  s. 
Anm.  35« 

35)  Ueber  den  Luxus  der  unter  der  Sonne  Afrikas  Terweichlicbten  Vandalen 
folgende  Stellen : 

Hinc  nemus,  hinc  fontes,  binc  structa  cubilia  surgunt, 

Statque  relut  propriis  ipsa  Diana  iugis, 
Clausa  sed  in  tanto  cum  sit  splendore  voloptas, 

Arttbus  ac  Tarits  atria  pulchra  micent, 
Admiranda  tuae  tamen  est  virtutis  imago, 
Frida  mal  — 

Lnzorii  «pigr.  mp.  H.  Mayer  Aatholog.   vetr.  Lat.  1.  p.  130. 
nr.  315  enf.  p.  151.  nr.  383. 
*E^|»V9o^^pouy  dl  iif  inl  frXfiffrov,  xal  Miq^ix^^v  ioB^ra  —  af&rtx<^- 
pjvoc,  cv  ff  3carpoi;  xal  iirirodpofAioi;  x«l  r^  elXkig  cuira^ciee,   xal  irdvra>v 
fixXcffr«  xuvi77t9ioi;,  ra;  diaxpißai  eirotoOvro.  Procop.  d.  bei.  Vandi.  L.  3.  op. 
1.434.1.1?.  —  Kriegsanzug  des  römischen  Vandalen  Geiserich. 
Geiserich  hunc  loxta  numerus  et  Signa  movebat. 

^^^*  ^^^M  ^mmm  HHP«  Mi^H* 

Inde  apicem  cristasque  iuba  componit  equina; 

Cingula  gemmiferis  strlnglt  fülgentia  bullis. 

Vagina  gladius  latus  exomarat  ebnrni^ 

Tone  suris  ocreas,  multo  quas  utnxerat  auro 

Parthiea  pellis,  bebet,  rubroque  includit  in  ostro, 

Dcpingens  gemmls,  et  multa  calidns  arte. 

Ceripp.  J«baad.  L.  4.  t.  489—500.  p.  68. 

Der  Ostgothen  König  Theodorich  d.  G.  erseheint  in  nicht  minder  praeht- 

▼ollem   Ornat.    Sed  nee  formae   tuae  deeus  Inter  postrema   numerandum 

est,  quando  regü  Tultus  purpura  ostrum  dignitatis  Irradiat.  Exhibete,  seres, 

Indumenta,  pretioso  murlce  quae  fücatis,  et  non  uno  aheno  bibentia  nobili- 
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tatem  tegmina  prorogatae;  discoloribus  gemmia  sertam  tezatori  et  quem 
vehementior  vipera  cusiodit,  lapis  adyeniat.  Ennodias  Panegyr.  ap. 
Manso.  Gescht.  d.  Oatgoth.  480.  (s.  Anm.  48.)  MQnse  Lindprands  (t7%4) 
mit  Diadem.  Abbild.  ap.Mart.S.R.Itl.1.%60.  —  Mfinze  Wiktericbs  ap.  Leie- 
Tel.  Nam.  d.  m.  ige.  PI.  1.  nr.  18.  — •  Theodoberta  (538)  ibd.  —  Edelsteinpracbt 
bei  Angelaacbsen. 

he  pa  frctwe  wsg 
.  eorclan  —  atanis 

Beovlf.  T.  t)15.  p.  86.  a.  Anm.  14,  18,  SO,  48. 
S6)  Aliquotiea  et  gemmato  enae  atebatur  —  In  feativitatiboa  —  calciamentia 
gemmatis  —  diademate  quoque  ex    auro  et  gemmia  ornataa  incedebat 
Einbard.  Vit.  Karol.  ap.  P.  M.  Grm.  2.  455.  1.  37.  Stabat  autem  —  Karolos 
ittxta  feneatram  lucidiaaimam,  radians  aicut  aol  in  orta  auo,    gemmia  et 
aaro  cooapicuas.  Mon.  Sangal.  Geat.  Karl.  ap.P.  M.  Grm.2. 750.  1. 31.  cnf.  Wi- 
gal.  y.  847.  p.  34.   IpBO  deaique  tempore  Imperator  qui  praeerat,  eidem  Ka- 
rolo  baiasmodi  epistola  miait.   Imperator  augnatua  patricil  Karoli   aalntes. 
Sciaa  quia  dirigo  tibi  aareoa  centum  milia;   ruraam  ai  ad  mt  reneria,  do 
tibi  mille  millla  et  totam  ex  topaciia  coronam.  Cbron.  Salert.  (S.  X.  exL) 
ap.  P.  M.  Grm.  5. 488. 1. 9. 

■ 

37)  Die  gefeaselte  Paycbe,  OnixCamee  in  der  angeblichen  Krone  Karl  d.G. 
im  Aachner  Münster.  Lersch  in  d.  Jahrb.  d.  Vrein.  f.  Alterth.  am  Rhein.  2.  HfL 
p.72.  Tbl.  5nr.  1. 

38)  lata  nitet  gemmia,  auro  illa  splendit  et  oatro 
Haec  gemma  viridi  praenitet,  illa  rubra. 

Theodaipb.  (t821)  Carm.  ap.  Sirmd.  2.  791.  y.  101. 
Aurea  fila  ligant  chlamydem,  capitiqae  byrillus 
Inaeritar  — 

Ornantur  yariia  radlantia  colla  laplllis  — 
Immixta  est  niyeia  amctystina  vitta  capillia, 
Ordinibus  yariia  gemmarum  luce  coruacana ; 
Namque  Corona  caput  preciosis  aarea  gemmia 
Implicat  — 

Ornator  yestis  yariia  acpeciosa  lapillia 
Ordine,  gemmarum  numeroaa  luce  coruscat 
Bratea,  cbrysolythis  ornantur  tegmina  gemmia  — 
Pectora,  colla,  comae  lucent  yäriata  lapillia  — 
Inseritur  capiti  nitido  gemmata  corona. 
Stringit  acus  chlamydem  gemmatis  aurea  bullia  — 
Pulchra  peregrinia  conlucent  colla  amaragdia 
PeSy  manua,  ora,  genae,  cervix,  radiata  niteacit« 

Angilbert  (y.  Helperie.)  (f  814),  y.  188, 191, 215,2M  eie. 
ap.  P.  M.  Grm.  2.  S96.  Fortanataa  Bacbgckil- 
det.  8.  Anm.  40. 
Vom  K.  Ludwig  (t840)  und  den  folgenden  Karolingern 
At  meditts  Caeaar  gemmis   auroque  refülgeua. 
Veste  licet  radlet,  plua  pietate  micat. 

Ermold.  Nigell.  ap.  P.  9I.>GnB.  2.  482.  y.  215. 
Caesar  ei  celaua  praegrandia  munera  donat  — 
Conaertam  clamidem  gemmia  aeu  murice  rubro  — 
Foemora  gemmatus  balteua  eiua  obit  etc. 
ibd.  50S.  y.  373. 
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Caroias  —  contra  K*ortmannö6  —  liostiliter  perg^it  (an.  865),  in  qoo  iti- 
nere  custodam  negligentia  trea  Coronas  optimas  et  a  r  m  i  11  a  s  nobilis- 
simaa  et  qaaeque  alia  pretiosa  perdidit ;  et  post  paucos  dies  omnia  reinvenit, 
exceptis  paucis  gern  mis.  Hincm.  (f  883)  Anl.  ap.'P.  M.  Grm.  1.469.  1.  37. 
cnf.  l.%89. 1.  7.  p.  500. 1. 2%.  Richildis  —  ad  Ludovicam  veniens —  et  spatam 
qaae  Tocatur  sancti  Petri,  sed  et  regium  vestimentum  et  coronam  ac 
fnstem  ex  auro  et  gemmis  etc.  Hincmar.  Anl.  ad.an.877.ap.P.  M.  Grm.8. 
50%.  1.28.  mane  circa  horam  nonam  venit  Imperator  (Karoius  II.)  Grae- 
cisco  more  paratus  et  coronatus.  Hincmar  (f  882)  Anl.  ad.  an.  876.  ap.  Prz. 
M.Grm.  1.500.  1.24.  cnf.  p.  499.  1.7. 

39)  König  Hugo  sendet  dem  Kaiser  Heinrich  I.  eine  bisher  nicht  gesehene  Gattung 
Hände  zam  Geschenke.  Sie  fallen  den  Kaiser  an.  Puto  enim,  qaia  dum  hanc 
(imperatorem)  Grecorum  more  teristro  opertum  habituque  insollto  vide- 
rant  indutum ,  non  hominem  sed  monstrum  aliquod  putaverunt.  Lludprd. 
(t  c.  072)  Antap.  ap.  P.  M.  Grm.  5. 307.  1.6.  UM  miro  ornatu  novoque 
apparatu  susceptus  (Otto  I.),  ab  eodem  summo  pontifice  —  unctionem  sus- 
cepit  imperit  (an.  962);  solam  propria  non  restituit,  verum  etlam  ingenti- 
bus  gemmaram,  auri  argentique  muneribus  honoravit.  Lludprd.  bist. ap. 
P.  M.  Grm.  5. 340. 1.29.  Per  salutem  vestram  —  una  restrorum  (Ottonis) 
pretiosa  vestis  procerum,  centum  hör  um  (byzantinorum)  et  eo  amplius 
pretiosior  est«  ibd.  p.  349.  1. 14.  cnf.  6.  641»  1.  37.  seq.  Imperator  a n  ti- 
quam  Romanoram  consuetudinem  —  suis  cupiens  renovare 
temporibuSy  mnlta  faciebat,  qtfaediversi  diverse  sentiebant.  Tbietm.  (f  1018) 
Chr. ap.  P.  M.  Grm. 5. 781.  1. 21.  Vom  Kaiser  Lothar.  Aarum  la  p  i de s  pre- 
closos  legati  attulerunt  Greciae,  cum  diversorum  colorum purpura,  aro- 
mala  multa  nimis  et  in  hac  terra  hactenus  incognita.  Anl.  Erphesftirdens. 
ad.  an.  1135,  ap.  P.  M.  Grm.  8.540.  1.  36.  Heinr.  IL  (f  1021)  im  KrÖnungs- 
Ornat.  Abbild,  b.  Hefner.  Trachten  1.  Tfl.  1.  Otto  IL  und  Theophania  auf  ein 
Diptychon  dargestellt.  Abbild,  b.  Sommerard.  Alb.  Ser.  5.  PI.  11. 

40)  An  ir  houbetloche  vor 
Was  der  herre  Amor 
Ergraben  meisterliche 
Rehte  dem  ge liehe 

Als  er  leben  solde 
Bin  strale  von  golde 
Het  er  in  der  zesiven  hant$ 
In  der  andern  einen  brant 
Dax  werch  was  gut  und  kleine 
Uz  einem  karfunkelsteine 
Ergraben  harto  schone 
Kleine  als  eine  hone 
Was  der  selbe  stein. 

Wlgalois.  V.  830.  8.  33.  enf.  Pars.  532.  v.  1.  673.  v.  ff. 
Tandem  ter  denos  fabricare  Jubet  d i gl  t[al es] 
Ex  auro  puro,  reperitur  non  melius  quo. 
In  quorum  quemque  jubet  includendo  locare 
Ligurium  vel  iacinctum  pulchrumvc  berillum 
Quprum  tres,  sponsae  dandi  sunt  accipiendae, 
Non  grandeSi  graciies,  quos  fere  decet  m  [u  1 1  er  e  s] 

Raodlieb.  v.  382.  ap.  Jacob  Grimm  o.  Sebmeller  latelii. 
Gedicht  d.  X.  und  XL  Jhrhndt.  p.  153. 
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Dictum  est  de  quodam  divite  in  civitat^m  eunte,  qaod  aaccalum  mille 
talentis  plenam  aecam  deferret,  et  inauper  auream  aerpentem  oculoa  ha- 
bentem  hyacinthinos  in  aaccuio  eodem.  Pet. Alfona.  (S.  XII.  int.)  diapl 
clerical.  c.  18.  p»  80.  Hoc  Tero  palliam  (imperatricia)  pnrpurea  aavana  coo- 
pertam  faiase,  ae  flbala  eina  aurea  lapidibna  Indiae  rarlaainiii 
et  pretioaiaaimia  praefulgora  cum  auia  affibulariia  de  auro mnndiaaino 
contextia  totam  basilicam  aolia  radiia  repercnaaia  luminoaam  fertur  feeiaae. 
Herzog  Ernat.  (c.  S.  XII.  ext.)  ap.  Haupt-ZUcblt  f.  D.  Altrt.  7.  247. 1. 31.  cnf. 
p.  227. 1.21.  et  p.  278. 

ia  waren  die  berren  alle 

mit  pbelle  wole  bebangen 

mit  golde  iocb  mit  berelen 

geateine  die  uile  edelen  — 

der  iaapia  unde  der  iacbant 

amaragde  die  grünen. 

topazien  die  sconen  etc. 

Raold.  Lt.  p.  56.  I.  16.  p.  118.  I.  11.  edt.  Wilb.  Griiua. 

zwelf  toaend  ainer  belede 
rieten  nacb  ir  berren 
ai  acbinen  alle  aam  die  aternen 
non  golde  unt  uon  geatalne. 
Ibd.  p.  154.  V.  4. 

Ire  mantele  waren  geateinit  bider  erden 
mit  den  b«at6n  lacbanden« 

Rvotar  ▼.  »1.  v.  866.  t.  1848.  et«. 

Zwdne  rdte  bouge  aoltuo  tragen 
wol  geateinet  unt  ergraben 

PfRAaleben  (S.  XII.)  Haupt.  Altd.  Bit.  f.  885.  t.  68S. 

die  lieben  margarfte 

mobte  man  dA  acbouwen 

awenne  aicb  die  firouwen 

der  werit  wolden  ougen 

mit  gebende  unt  mit  bougen 

unt  mit  birbanden. 

die  w&ren  mit  Joe  banden 

apaebe  geamelzet, 

oncb  wAren  drfn  gevelzet 

ander  ateine  manicvalt. 

Servatiiia.  (e.  S.  XII.  ext)  Haapi.  Ztaehfl.  f.D.iUtrtb. 
5.  81.  cor.  Paniral.  506.  2t,  588.  18,  790.  19.  etc. 

Oucb  waren  diu  taaaei  > 
Beidiu  rot  und  gel 
Ergraben  barte  kleine 
Vz  einem  edelen  ateine 
Mit  beideniscbem  liate: 
Daz  waa  ein  a  m  e  t  i  a  t  e 
Daz  ander  waa  ein  j  a cb an  t. 

Wigal.  ▼.  819.  p.  38.  Nblng.  3S5  r.  1.  ete.  eaf.  Dm  CaBg« 

Qloaa.  ▼.  cataelitoa.  eaf.  Jacob  Oriaun.  MjtboL  p.279. 

2SS.  839. 
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Aber  nieht  blo8  auf  Erden  nniAinkelt  FraaengesUlten  blinkender Edel- 
ateinoOlnnzy  aeelige  Jangfiranen  strahlen  darin  auch  im  Jenseits. 
Inseritur  capiti  radians  diadema  b  e  r  y  1 1  i  s 
Ordinibns  varüs  Smaragdus  inest 
Alligat  et  nitidos  amethystina  yitta  capillos 
Margaritato  flexilis  arte  sinn 

Sardonyche  impressuin  per  collam  monüe  corascat 
Sardia  parpur^a  luce  metalla  micant 
Dextrae  armilla  datur  Chalcedone  Jaspide  mixta 
Aat  byacinteo  sodat  honore  manus 
Bractea  gemmatam  cycladem  fila  catenant 
Sidereis  donis  arta  s  ig  i  11  a  tument 
Palchra  topaziacis  oneratur  zona  lapiUis 
Gbrysolitha  auratam  fibula  claadit  acum 
Vesie  superposita,  bis  torta  purpura  bysso 
Qoalem  nupta  Dei  ferre  puella  potest. 

V«aant.  Forionat  (cire.  (70)  opr.  1.  272.   cnf.  AmB.S8. 

41)  Cuius  band  tenemm  posslnt  aequare  decorem 

Sardonix  Pario,  Ulla  mixta  rosis. 

Paul.  Wamf.   Oetl.  Epis.  Mett.  ap.  Prs.  BI.  Grm.  S. 
2M.  1.  25.  cnf.  I.  23. 
Sardias  et  cnncli  lapides,  pariterque  smaragdus 

Te  coram  TÜent,  sicque  beryllus,  onix. 
Jaspis  carbunculusque,  topacius  ast  iacinthns 
Chris  olitus,  nee  non  teque  saphirns  amant. 

Arderic,    (c-  S.  X.  ext.)  ad  Kofrid.  CoBit  ap.  P.  M. 
Onn.  6.  M8.  1.  44.  cnf.  Palm.  118.  t.  127.  Job.  28.  r.  18. 
Dux  drzieczislaus  virtatum  colmine  Claras, 
G  e  m  m  a  Bohemoramy  Patmm  lux  clara  suoram. 

Cosm.  Prag.  Chr.  ap.  Pels.  S.  R.  Boenk.  t.  127. 
Solche  Stellen  finden  sich  hAufig ,  doch  werden  M  &  n  n  e  r  seltener  als 
Frauen  zu  Gemmen  yerglichen. 

42)  Arcanam  Jndaea  tremens  mendicat  in  aurem 
Interpres  legum  Solymarum,  et  magna  sacerdos 
Arborls,  ac  summi  fida  internuntia  caeli; 
Implet  et  illa  manumi  sed  parcius  aere  minato. 
Qualicanque  voles  Judaei  somnia  vendont. 

Ja^enal.  6.  643. 
KAnig  Salomo  schrieb  über  die  Zauberkr&fte  der  Steine:  i^v9to\6'ffiai 

9i  ZoXo|jib>y  xal  ntpl  Xt^cov,  oO/  offco;  ixpcdoJhjvocv  iidvov  4  wvcjrdTiQ- 

9ay»  aXXa  xal  Sirou  ixdcffrvj  JuvriXfc.  n)v  f^iv  ffcd^poffuvY};    üpijfff    ^uXox- 

rqptov,    xir»    ii    irpög    ra  J^cccüdig  avr^ecv   irvp9a,    hipoof    di   fir/adtutvi 

irveufiora   irovY^pa.    olWol  xal   irepl   daift^vcov  iri^  ßißXiov  auroO ,   ontag 

ri  xorra70vrai   xal  ^v  oroi;  ct^iffi  f aivovrac,  Glyc.  Annl.  p.  341«  1.  20. 

dd  sagete  man  w^rliche 

dem  börrn  Alexanderen 

Ton  einem  anderen, 

der  wdre  ein  Jude  vil  alt, 

sin  wishcit  wäre  manicfalt  etc. 

Lanpr.  Alexndr.  ▼.  8021.  p.  388.  edt.  Welsssumn.  tnt 
Jacob  Grimm.  Mythelg.p.  1142. 
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Die  dorch  Lessings  Nathan  bekannte  Erz&hlanf  TÖn  den  drei  Edelstein- 
ringen b.  Boccaccio  giom.  1.  novel.  3.  (cnf.  F.  W.  V.  Schmidt.  Die  tf&rcben  des 
Straparola.  p.  357.)  findet  sich  in  einfacherer  Fassung. ap.  Salomon  ben  Virga 
1600.  .^MID  ID^P*  Mlin*  tt^V*  Tradunt  Jndaei,  in  medio  Rattonalia  fnisse  la- 
pidem  qaendam,  magnitadine  dnorum  digitoram,  in  qno  secundum  coloris  mu- 
tationem  perpendebant,  utrum  Denm  sibi  placatnm  baberent,  an  offensom. 
Josephus  dicit  Sardonicem  etc.    Oerras.  Tilbur.    (c.  1211)  Otia  ap.  Leibn. 
S.  R.  Br.  1.  1002.  In  quadam  Haebreorum  doctonim traditione scriptnm 
legi.   ibd.  969.     Judaei  cessent  ab   usnris    et  biasphemiis ,    sortilegtis, 
Characteribus.  Ordon.  Ludor.  125%.  ap.  Da  Gang.  Glos.  t.  rharact.  mag. 
cnf.  Beniam.  Tudel.  itiner.  p.  92.  edt.  1633.  Im  Inrentar  der  Kostbmrkeiten 
Karl  V.  vom  Jahr  1379  wird  unter  anderen  auch  eines  Steines  gedacht:  la 
pierre  qui  guirist  de  ia  goute,  en  laquelle  est  entaill^  ung  Roy   et  lettres 
en  e  b  r  i  e  u  d*un    cost^  et  d'autre   etc.   Rulbf.  oer.   1.  252.  not.  3.  Juden 
waren  Goldschmiede  (an.  1042)  Vaiss.  bist.  d.  Langd.  1. 18%,  trieben  auch  das 
Glaserhandwerk.  Greg.  Tur.732.b  .n^DiarrT  »301K  DHI  ^K1W»0  |UD  1D3  naü»^ 
Beniam  Tudl.  itin.  p.  31.  cnf.  p.36.  edt.  1633.  Maimonides  (1139—120%)  trieb  ei- 
nige Zeit  Juwelenhandel  in  Fostat.  Abolfar.  histr.  Dynastiar  p.  297.  Wolf.  Bibl. 
hehr.  3.  772.  Ihre  Verbindungen  mit  dem  Orient   bef&higte   Sie  vor  andern 
zum  Betriebe  des  Juwelenhandels;  man  denke  nur  an  Isak,  den  Legations- 
secretär  Karl  des  Grossen.  Jsaac  Judaeum,   quem   imperator  ante  qos- 
driennium    ad  memoratam  regem   Persarum  cum  Lantfrido   et  Sigimundo 
legatis  suis  miserat  reyersum  cum  magnis  muneribus  nuntiaTcront.  fiinhard. 
Anl.  ad.  an.  801.  ap.  P.  M.  Grm.  1. 190.  1. 9.  cnf.  1.29.  Um  zu  dem  Prinzen  zu 
gelangen,  legt  der  Mönch  Barlaam  weltliche  Kleider  an,  gibt  sich  fttr  einen 
Kaufmann  aus,   und  zeigt  dann  seinen  kostbaren  Stein.  Kai  afut^a^rtf 
lauroO  ax^l^f  tfAaria  re   xofffjiixa  ocfA^ia^aficvo;,  xai  viq^;  inißai^,    et^t- 
xsro  il^  xoL  räiv  *Ivduy  ßaviXna ,   xoci  i yn:  o pov  usroduf  irpo^burciov  etc. 
Barlaam.  ap.  Boissonad  Anecd.  graec.  %.  p.  36.  cnf.  Rudi.  t.  Ems  (S.  XIII.  m.) 
Bari.  u.  Jos.  cl.  38.  ▼.  5  edt.  Pfeiffer,  cfn.  Rootr.  ▼.  3061.  Venditontm  etiam 
gemmariorum  tanta  de  diversis  regnis  et  nationibus  ad  nos  turba  con- 
fluebat,  ut  non  plus  emere  quaereremui,  quam  Uli  vendere  sub  amministra- 
tlone  omnium  festinarent.  —  Hinc  est  quod  pretiosarnm  margaritarum  gem- 
marumque  copiam  clrcumquaeque  per  nos  et  per  n  u  n  c  i  o  s  nostros  q  u  a  e  - 
ritantes  etc.  Sager.  de  administr.  p.  CLXXXIII.  ap.Feiib. bist.  d.S. Den. 

Ich  brenge  dir  die  tochter  din. 

Wir  mozin  auer  einln  Kiel  hauin. 

Di  maniger  bände  wondir  trage. 

Golt  unde  steine. 

Wazzer  perlin  deine 

Sver  da  coufen  wolle  etc. 

Raother.  r.  3058.  3110.  cnf.  Oadr.  251.  280. 
43)  Eine  wunderkr&flige  Perle,  ap.  Gregor.  Tur.  (f  595)  op.  cl.  737.  d.  Beq,  Der 
Edelstein  Barlaams  macht  Blinde  sehend,  Stumme  redend,  Taube  bSrend, 
die  Kranken  gesund ,  die  Narren  gescheit ,  er  Tertreibt  Teufel  etc.  ndcvraiy 
Vap  Twv  xQcXojv  aju^xpiTb)?  6;re/jex€c.  duvarai  xal  ruyXoi^,  i^  xapiia  y«f 
dcdpctff^ai  ffo^iaf,  xoA^äiy  5«  wta  «voi^eiv,  aXdXoif  r«  ^eavijv  dc^ovac ,  xat 
pwaiv  Toif  voaoOfft  irape'xetv.  rovj  aypovaj  ffo^iCei,  datftova;  diwxit, 
x«l  Tav  S  VI  xaXov  xac  ep^^iAiov  %f^6voi  X^P^*}'^  ^4*  ««xnsfuvü»  etvrov.  Bar- 
laam. ap.  Boissonad.  Aneed.  graec.  %.  p.  37#  seq.  Fluvius  iste,  de  Paradiso 
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pro^redlens,  expandit  sinus  anoa  per  aniversam  provinciam  illam  diTersis 
meatibus ;  et  ibidem  inveniuntar  naturales  lapidea  amaragdi,  carbun- 
culi,  sapbiri,  topazii,  crisoliti,  onicbini,  berilli,  ametistl 
sardinel,  et  plurea  alii  preclosi  lapides.  — Ibi  sunt  lapidea  qui  Tocantur 
m i  d  i  o  s iy  quos  freqaenter  solent  a q  ai  1  e  ad  partes  nostraa  deportare,  per 
qaos  reviviacaiit  et  lumen  reeipiuni.  Si  quis  iliam  in  digito  portaverit, 
ei  Inmen  non  deficit;  et  si  est  immatum  restituitur,  et  cum  plus  in- 
spicitur,  magis  lumen  acuitur.  Legitimo  carmine  consecratur;  reddit 
hominem  inyisibliem,  fugat  odia,  concordiam  parat,  invidiam  pellit 
Johan.  Presbyi.  epistl.  ap.  Rntbeuf.  oev.  2.  p.  446,  %%7.  edt.  Jnbinal. 
Septimus  est  Jaspis,  procula  quopellitur  hostis. 

Wido.  (e.  8.  XII.  p.  m.)  Carm.  d.  Hasting.  proel.  ap. 
Michel  Chron.  Angl.  Normd.  8.  S5.  t.  709. 

,        Mirumque  in  modum  contra  natuiram 
Lithus  in  aquis  supernatat. 

A.  8.  8.  Job.  2.  p.  221. 
(Vom  KrysUll.) 

§t  tne  brecht  ait  tntm  nxn^^ttii^n 
Jftmt  mai^  be  9r0fl  mn  fi^abe  fi|n. 

Cod.  palt.  VlAdb.  Nr.  2M0*  p.  96.  b. 
'  (Vom  Scbwalbensteine.) 
Ptmt  be  üf,^tn  bSt  »e 
S^ü  fc^al  l^e  tnt  maktn  tdti^nt 
^n  ei)tuiitt  htditn  rt^iu 
Vii  bon  bei  in  be  a^^tn  tnbel 
$0  mnitn  (e  trat  brabc  ^cL 

ibd.  p.  102.  b.  enf.  Marbod.  p.  40.  t.  270. 

Manche  dieser  Steine  entwickeln  ihre  Heilliraft  durch    Bestreichen 
de»  kraniLen  Kfirpertheiles. 
Neman  ersturue 
E  he  begrawen  wrde 
Man  solden  dar  mide  bestrich  in 
So  leueder  sicherliche. 
Niemam  inis  hals  noch  crump 
he  ne  wrde  sciere  gesunt. 

Raoter  t.  3129.  eaf.  t.  2191. 
swelhes  tages  ea  den  stein  gesiht 
die  Wochen  mac  ez  sterben  niht  — 
der  stein  ist  auch  genannt  der  §;raLl. 

PanivaL  400.  ▼.  15.  p.  220. 
Etsltcher  llrte  hdben  muot 
ae  saelde  unt  ae  eraente  guot 
was  di  manegeo  Steines  sunder  art. 

Ibd.  792.  1.  p,  372.  592.  1  and  791.  1*20  eine  Aa&U- 
lang  Toa  00  Arten  Edelsteinen. 

Sunt  qui  Tirtutem  lapidum  ad  incantatlones  magicas  po  fabu- 
losis  reputanty  quorum  incredulitatem  quotidianis  exprimentis 
arguimus,  nee  non  authenticls  sanctorum  patrum  scripturis.  Genras.  Tilber. 
(c.  1211)  Otia.  ap.  Leib.  S.  R.  Brun.  1.960.  Rudi.  v.  Ems.  (S.  XIII.  m.)  Bari. 
«.  Jos.  cL  38.  T.  10.  seq.  edt.  Pfeilfer.  cnf.  Da  Cange  Gloss.  t.  colaticuf  r.  lapif 

Sitzb.  d.  phll.  bist.  Cl.  II.  Bd.  IV.  Heft.  45 
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pbysicQB.  Dm8  diese  Jahrhandcrte  der  AUe^oriespielerei  tach  die  EdeUteine 
in  ihren  buntwirren  Kreis  xog^en,  versteht  sich  Ton  selbst.  Smarftg^di 
Tiriditas  fidem,  sapphiri  serenitas  spem,  granati  rubiconditas  chari- 
tatem,  topatii  claritas  Operationen!  significat.  Uabes  igitur  in  smaragdo 
qnod  eredas,  in  sapphiro  quod  speres,  in  granato  quod  diligas,  in  topaaio 
qaod  exerceas.  Fridr.  IL  (f  1250)  Epist.  ap.  Mart.  ampl.  col.  2.  cl.  1172.  a. 
cnf.Anm.  %6.  Der  Saphir  löst  die  Ketten  Gefangener.  Marbod.  t.  116.  Der 
Ilyacinth  yerscheucht  Traurigkeit,  ibd.  t.  222. 

Onch  was  ein  edel  rubin, 

Durch  sinen  wanneclichen  schin. 

In  den  gurtel  Tor  geleit. 

Swenne  dehein  swaches  leit 

Trabet  Ihr  gemute, 

So  benam  des  Steines  gue 

Hit  sSzzem  schlne  ir  nngemach, 

So  si  sin  varwe  rehte  ersach. 

An  siner  tugent  was  er  niht  schwach. 
Wigal.  r.  792.  p.  33. 
Der  Sardias  paralysirt  die  schSdlichen  Einwirkungen  des  Onyx.   Marb. 
T.  188.r.  18S.  Der  Glaube  an  die  geheimen  Kr&fte  der  Edelsteine  war  Inder 
vornehmen  Weltweit  verbreitet.  Vom  K5nig  Salomo.  s.Anm. 42.  Paul 
Diacon  widmet  eine  derartige  Schrift  dem  Kaiser  Konrad.  (Paul  Diaconos 
c.  1137).  De  generibus  lapidum  pretiosorum  ad  Chonradum  Impera- 
tor e  m  libruffl  exaravit.  Petr.  Chr.  Cassin.  ap.  P.  M.  Grm.  9.  705. 1. 10.  Librum 
Hevae  regis  Arabiae  de  pretiosis  lapidibus  ad  Neronem  imperatorem, 
quem Constantinus  Imperator  ante  annos  fere  octingentos  aburbeRoma 
Constantinopolim  asporiaverat,    de  Greca  In  Romanam  linguam  transtulit. 
ibid.  1. 17. 

4%)  Vom  Alectorius  etc.; 

Commodos  uxori  quae  vult  fore  grata  marito. 
Marbod.  v.  90.  p.  19.  v.  203.  v.  378. 
Vom  Smaragd: 

Fertur  lasciuos  etiam  compescere  motus. 
ibd.  V.  159.  p.  28.  cnf.  v.  128. 
Lasso,  non  ben  fatato 
L'Amor  mi  ei  ave  addutto 
Coloro  Pametisto. 

Oaid.  Ottinieell.  (1220)  ap.  Poet  d.  prim.  secL  d.  liag. 
Ital.  1.  87,  Pieren  1816. 
(Vom  Amethyst.) 

Wtid)  ttonwt  tnt  brtd)t  yme  golbe 
9e  l^et  iug  müntg  ^»Ibe. 

Cod.  palat.  Vlndob.  (S.  XV)  Nr.  2940*  p.  100.  b. 
Von  der  Aaziehungskraft  der  Mineralien :  Hie  ergo  Sacerdos ,  ioxta 
Prophetam  in  templo  Dei  lapis  est  vivus  in  aedificio  Del  appellatus,  qui 
recte,  ut  audio  adamanti  lapidi  pretioso-  comparatur,  cuius  natura 
talis  est,  ut  quidquid  adspexerit,  ipsum  etiam  ferrum  ad  se  sub- 
strahat.  Vit  S.  Walrici.  (c.  619)  ap.  A.  SS.  Aprl.  1.  p.  19.  e.  vid.  ibd. 
not.  f.  Ueber  die  Anziehungskraft  des  Magnets.  Maricourt  ap.  Libri  hisC. 
d.  s,  mathem«  2.  487«  Die  des  Bernsteines.  Du  Cang.  Glos.  v.  arpaga.  Das 
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neue  reioe  Feuer  wurde  am  Charsamstage  aua  einem  Berill  geschlagnen. 
Lapis  berilluBi  de  quo  ignis  est  producendua  sub  custodia Apocriaaril 
servatur  etc.  Märten,  d.  ant  eccl.  ritb.  %.  362.  e.  edt.  Antrvp.  Petrarcha*s 
Erz&hlung  von  dem  durch  einen  Ring  liebegebannten  Karl  dem  Grossen 
ist  allbekannt. 

15)  *Afu5u9o^  —  rou;  irivovra;  orvov  ^vXarrce  viifovrag,   Psell.(tp.  1105) 
d.  lapd.  p.  6.  edt.  1745. 

Hie  facilis  scutpi,  contrarius  ebrietati. 
Harbod  t.  251.  p.  38.  cnf.  ▼.  377. 

Hec  mensa  est  de  pretioso  smaragdo,  quam  sustinent  due  columne 
de  ametisto.  Huius  lapidis  Tirtus  neminem  permittit  inebriari. 
Johan  Presbyt.  epistol.  ap.  Rutbeuf.  oev.  2.  415.  edt.  Jublnal. 

Da  Tindet  man  den  a  m  a  n  t  i  s  t 
Der  gut  vor  die  trunkenheit  ist. 

Vom  Priest.  Job.  (Cod.  S.  XIV.)  Haupt  Altd.  Bit.  2. 
312.  V.  les. 

Einen  heiikr&ftlgen  Ring  besass  der  Bischof  Wilhelm.  Idem  Episcopua 
(Ouiilelmus  Cenomanis  1J86)  babebat  anal  um,  qui  a  nomine  cuiusdam 
Regia  OAIPERIUS  TOcatus  ab  infirmis  requirebatur.  —  Nescimus  autem 
utrum  per  gratiam  dirinam  ex  merito  personae  anulum  illum  possidentis 
an  ex  pötentia  lapidis,  an  ex  utroque  illa  curationum  gratia  provenlret. 
Act.  Pontf.Cenom.  ap.  Mabil.  Anlect.  330.  cl.  1.  Huic  autem  ecclesiae  dedit  — 
Anulos  aureos  pontificales  quatuor,  unum  cum  smaraudo,  alterum 
cum  topasio,  tertiumcum  hyacinthio,  quartumcum  sapphiro,  qui 
Gaiferius  nuncnpatur.  ibd.p.331.  cl.  1.  Wie  Schwerter,  Rosse  etc.  so  sehen 
irir  hier  auch  einen  Ring  eigenen  Namen  führen. 

^8)  Wiggers  in  Mittheilg.  d.  ThGr.  Verein.  B.  7.  Hft4.  p.l~26.  Ein  Hadrians- 
kopf  im  Siegel  Ludwig  des  Kindes  an  einer  Urkunde  v.  904  im  K.  K.  g.  H. 
H.U.  S.K.Ar.  in  Wien.  Abbd.  Köhne  Ztsch.  1846.  p.  171.  Abbildungen  sol- 
cher erzbischöflichen,  bischöflichen  und  ibtllchen  etc.  antiken  Gegensiegel 
aus  dem  letzten  Viertel  des  XII.  und  den  folgenden  Jahrhunderten.  Memoir. 
d.  1.  soc.  d.  antiq.  d.  Normand.  Vol.  7.  p.  47.  Atla.  PI.  3.  nr.  5.  etc.  ibd«  p.  418. 
PI.  4.  nr.  8.  p.  425.  PI.  5.  nr.  7.  p.  47.  PI.  7.  nr.  3.  (?)  PI.  12.  nr.  5.  10.  PI.  15. 
nr.  8.  10.  12.  etc.  Aus  dem  XIII.  Jhrhdt.  u.  folgend,  b.  Meliy.  Beitrag,  z. 
Siegelkd.  d.  M.  Alt.  l.p.  251.  Siegel  Rogers  Erzbischofs  TonYork,  eine  drei- 
köpfige Chimaere.  Abbld.  Vet.  Mon.  Rcr.Brit.  T.  1.  Tb.  58.  «  u.  6,  eine  nackte 
Figur.  T.  3.  Tbl.  28.  nr.  14.  In  quo  sigillo  erat  Cbaractcr  unius  avis 
com  una  a  1  a  desuper  extensa,  et  suLtus  pedes  dictae  avis  erat  Character 
unias  ayis  quasi  palmae.  Chart,  an.  1229.  ap.  Du  Cang.  v.  character  3. 
T.2.  169.  cl.  1.  Kaiser  Friedrich  II.  hatte  einen  Topas  in  seinem  Siegel- 
ringe gefasst.  Certissime  promiserat,  et  in  scriptis  redacta  topazio  suae 
maiestatis  signaverat.  Math.  Paris.  (11259)  bist.  Angl.  p.  610.  1.26.  cnf.  Du 
Cang.  gloss.  t.  topazius.  Ueber  Edelsteine  verbnd.  DuCange  Gloss.  v.  ala- 
bandina,  amatlxus,  balascius,  baieis,  beloculus,  buticulala,  calluca,  cerau- 
neus,  chrysoclava,  esmaraldus,  eymaraldus,  litium,  loys,  peritotetc.  Catal. 
of.  Hnscr.  in  Brit.  Mus.  V.  1.  183,  cl.  2.  1840.  Hickes  Thesaur.  p.  197. 
Ueber  Amulete  aus  Edelsteinen  und  allegorische  Deutung  etc.  Kopp,  Paleogr. 
critic.  3  p.  159.  seq.  p.  75.  cnf.  Jacob  Grimm.  Hythl.  1167«  cnf.  Diemer  Gedicht. 
d.XI.  und  XII.  Jbd.  Anmerkungen  p.  92.  8.  Anm.95. 

4ö* 
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47)  Saper  ipso  aatem  ctstello  et  in  ecclesia  prope  montem  occultias  lita  mag- 
nam  snppellectilem  aurl  et  argenti,  lapidum  ac  Teitium  ceperant, 
quam  Symon  dux  Dalmatie  ibi  collocaverat.  Anl.  Saxo.  ad.  an.  1137.  ap. 
P.  M.  Grm.  8.  773.  1.2.  Statim  autem  dux  nt  applicuit,  Wintoniam  Teniens; 
fecit  ponderare  et  in  acriptam  redigere  omnes  theaauros  patris  sni 
(Henrici  II.  f  118S).  £t  inventa  sunt  plara  quam  Dongenta  mUiia  librarnm 
in  anro  et  argento,  praeter  ntenailia  et  iocalla,  et  lapides  prutio- 
SOS.  Math.  Paris.  (11259)  histr.  Angi.  p.  127.  1.  M.  edt.  1688.  s.  Anm.  43. 
8.19.23.28.30. 

48)  Gast-  und  Ehrengeschenke  bildeten  nur  den  geringeren,  Beutestücke  den 
überwiegenden  Inhalt  des  Schatzes.  Paul  Warnf.  (f  c  799)  d.  gst,  Langb 
L.  2.  ap.  11.  S.  R.  Ital.  1.  425.  cl.  2.  b.  426.  cl.  1.  a.  ProUuS.  spolia  de- 
mortais.Pfo(lera«&.Langobrd.Wortrb.  Ztsch.f.  D.Altr.  1.557.  nr.  77.  nr.  95* 
Nobis  Rex  (Chiipericus.  an.  581.)  missorium  rnagnum  quod  ex  aaro 
gemmisque  fabricayerat  in  quinquaginta  librarum  pondere,  ostendit, 
dicens  :  Ego  haec  ad  exornandam  atque  nobili  t  an  dam  Franco- 
rum  gentem  feci.  Sed  et  plurima  adhuc«  si  Tita  comes  fuerit  faciam. 
Aureos  etiam  singularum  librarum  pondere,  quos  Imperator  misit, 
o  s  t  e  n  d  i  t,  habentes  ab  nna  parte  i  c  o  n  e  m  Imperatoris  pictam,  et  s  c ri  p- 
tum  in  circulo,  TIBERII .  CONSTANTINI .  PERPETUI .  AUGUSTI.  ab  alia 
Tero  parte  habentes  quadrigam  et  asscensorem,  continentesqua  scrip- 
tum, GLORIA . ROMANORUM.  Malta  autem  et  alia  4>rn amen ta,  quae  a 
legatis  sunt  exhibita,  ostendit.  Greg.  Tur.  (f  595.)  bist.  L.  6,  cl.  272  b.  Vo- 
lebat  enim  —  Rex  (Clotarius)  s  e  1 1  a m  urbane auro  gemmisque  fabri- 
care.  Vit  S,  Elig.  ap,  D'Acher.  spicilg.  5.  157. 

49)  Man  bewahrte  den  Schatz  im  Palast,  in  einem  Thurme,  oder  in  sonst 
einem  befestigten  Orte.  Amm.  Marcel,  (f  p.  390)  L.  31.  c.  12.  p.696.  c  15. 
p,  704.  nie  cum  eis  in  palatlum  thesauri  sul  ingressus  est.  Cumque 
in  a r c a  thesaurorum  ornamenta  requireret ,  unus  ex  eis  abstracto 
gladio  a  retro  cum  in  cervice  percuasit.  Gest.  Francor.  ap.  Bouquet.  Recl. 
d.  hist.  2.  p.  566.  cl.  1.  b.  Gazophilatium,  scazhvs.  Prag.  Glos.  (S.  XL) 
Ztschft.  f.  D.  Altrt.  3.473.  cL  1.  Juxta  cuius  absidam,  bicameratam 
domum  ad  thesaurum  ecclesiastici  ministerii  recondendum  extruxit 
Leo.  (c.  1115)  Chr.  Cassin-  ap.  P.M.  Grm.  9.  717.  1.  41.  cnf.  DuCange.  t. 
cimeliarcha.  Man  hatte  wahrscheinlich  hölzerne  Truhen,  doch  kannte  man 
auch  eiserne  Casetten.  Apud  Constantinopolim  —  Justinus  minor  regna- 
bat.  —  Cni  tanta  fuit  cupiditatis  rabies,  ut  arcas  iuberet  ferro as  fieri, 
in  quibus  ea,  quae  rapiebat  auri  talenta  congereret.  Paul  Warnf.  (je  799) 
ap.  Mur.  S.R.  ULI.  440.  cl.  1.  a.  Divites  aureis  quibus  plena  luditur  arca. 
Liudprd.  (t  793)  Legat,  ap. P.  M.  Grm.  5. 362.  L  13.  Tunc  duodecim  scrinea, 
plena  thesauris  copia,  ad  littoris  marginem  delata sunt.  Johan.  (c  1008) 
Chr.  Venet  ap.  P.  M.  Grm.  9.  27.  1. 50.  cnf.  Du  Cang.  Glos.  t.  scrinium  6.  p. 
130.  cl.  1. 

DA  vor  in  allen  wilen  gefOllet  zwelef  schrtn 

des  aller  besten  g  o  1  d  e  s     daz  inder  mohte  stn» 

NUng.  1280.  ▼«  1.  488.  2. 
her  künec ,  heizt  üf  sliezen 
ir  Silbers  volle  Kisten. 

Seifr.  Helbl.  (S.  Xltl.  ezt.)  edi.  v.  KariJ^n.  Ztsclift  f.  D. 
Altr.  4.  191.  V.  993.  p.  127.  v.  138.  p.  126.  r.  105. 
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50)  Qai  (Aripertoi)  dam  trana  flaTiam  Ticinum  fravatat  anro  natare  to« 
Iniaaet,  ibi  corrnena  auffocataa  aqaia  extinctna  est  (an.  712)  Paul  Warnf. 
p.  501.  c. 

51)  Cum  Amalaricua  naTem  deberet  aaaeendere,  ei  in  mentam  venit  mnltitadi- 
nem  se  pretioaornm  lapidum  in  sao  theaauro  reliqoiase.  Greg. 
Tnr.  hiat.  L.  4.  cl.  113.  d. 

52)  Olympiodor.  (tp.%25)  ap.  Phot  Bibl.  T.  1.  p.  W.  cl.  1.  1.23.  edt.  Bekker. 
cnf.  p.%8.  cl.  1.  1. 20.  Daaa  Scbataftinde  in  jenen  Jabrbonderten  nicbt  alUn- 
aelten  waren,  beseagt  dea  Auaoniua,  fireilicb  dem  griecbtacben  nacbgebiU 
detea  Epigramm. 

Theaauro  invento,  qai  limina  mortia  Inibat 
Liqait  ovana  laqneum,  qoo  peritnraa  erat.        ^ 

At  qui,  qaod  terrae  abdiderat,  non  reperit  aurnm 
Qaem  laquenm  invenlt  nexiut:  et  periit. 

AoaoB.  (t3M)  epig.  op.  1.  66.  cnf.  67.  edl.  Load.  1623. 

53)  Gladiua  Martia  —  Com  paator  —  quidam  gregis  nnam  bncnlam  conspiceret 
clandicantem,  nee  caasam  tantl  mlneria  Inveniret,  aollcitua  veatigia  cruoria 
inaequitur,  tandemqae  yenit  ad  gladinm,  quem  depaacena  herbaa  bacnla 
incaute  calcaverat,  eflToasnmque  protinua  ad  Attilam  defert.  Quo  ille  munere 
gratalatua,  ut  erat  magnanimua,  arbitratnr  ae  totiua  mundi  principem  con« 
atitutum,  et  per  Martia  gladlum  poteatatem  aibl conceaaam  esse  bello- 
rnm.  Jord.  (c.  560)  d.  r.  get.  c.  35.  Mnrt.  S.  R.  Ital.  1.  209.  cl.  1.  b.  a. 
Anm.  27. 

5t)  T^)    d*  avr^  erst  dve^aviq  ri;  avi^p  X^F**'^^^^  uffdpX^^»  9^ß*P^iy  'I&>dcv- 

K6iag  xal  akXet  i^tadia  Xi^ftav;  Sri  ^vjaotupdv  lupov  7^fA0vra  raOra, 
Theopban.  Chron.  1. 231. 1. 3.  edt.  Bon. 
55)  Theaanrnm,  quem  inveniati,  tradito  ut  de  eo  participemua  omnea.  Si 
autem  mihi  rcTelare  recuaaa,  carceri  te  tradam.  A.  S.  S.  a.a.  Sept.  Dorm. 
(Auct.  c.  S.  V.)  Jul.  T.  6.  p.  388.  d.  Quia  abaconditoa  antiquitua  theaauroa 
reperiati.  Gregor.  Tar.  (t595)  cl.827.  e.  Auctor  (S.XI?)  A.SS.C.  1.  p.  395. 
c.  aeq. 

aag  una  durch  dinea  libea  vrumen, 

von  wanne  bist  du  her  bekumen, 

di  du  hAat  den  achas  der  alten 

K  e  i  a  e  r ,  awA  dun  üf  hiat  behalten 

und  an  einem  horde  vunden  etc. 

zuo  ainem  unheile 
mit  einem  atarken  aeile 
bunden  ai  in  als  einen  diep 
iz  waer  im  leit  oder  liep, 
ai  zugen  in  hin  in  die  atat, 
das  Tolc  gemeinlich  zuo  trat 
und  harten  waz  dd  waere. 
achier  wart  bereit  daa  maere, 
dd  waer  ein  man  gebunden 
der  biete  aehaz  runden 
an  Til  grdsen  bor  den. 

Von  dtastben  slafaeren.  edt«  ▼.  Kari^aa.  r.  522—526.  ▼.  546—558. 
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56)  (Oantramns)  cum  Tenatum  —  in  silvam  isiet  —  ^raYissimo  Bomno  deprea« 
%vAy  Caput  in  genibua  —  fidelis  sal  reclinans,  obdormivit  —  ezperge- 
factas,  mtrificam  se  yiaionem  Tidiase  narravit.  Retulit  enim  apamlaae 
aibi  in  aomnis,  qood  fluTiam  quemdam  per  ponlem  ferrenm  tranaisael,  et 
snb  monte  quodam  introisaet  übt  mnlta  auri  pondera  aspexfaaet.  -^ 
Efossna  eat  locas  ille,  et  inaeatimabilea  tbeaanri,  qai  ibidem  antiqni- 
tna  positi  fuerant  annt  reperti.  De  quo  auro  ipae  rex  —  ciborium  fecit, 
multiaque  illud  pretloaiaaimia  g  e  m  m  i  a  decoratum  etc.  Paul  Warnf.  (f  e.799) 
d. geat.  Langb.  p.  45%.  cl.  i. b.  Sed  quoniam  multoa  e  direrao  theaauroa 
per  aomnia  conatat  inuentoa  fuisae;  mlbi  quidem  Terialmile  ridetur 
aicut  rumoribuB  aic  et  aomniia  credi  oportere ,  et  non  oporterey  locam 
communem  esse.  Girald.  Cambr.  (f  p.  1220)  Itiner.ap.  Cambd.  Angl.  p.  860. 
1.  3.  Aimon.  (f  1008)  geat.  Franc,  ap.  Bouq.  R.  d.  Hiat.  3.  66.  d.  Eine  Daratel- 
lung  des  Traumes  Ountrama  wollte  Gbiflet  in  dem  Ton  ibm  abgebildeten 
Grabmale  Warnar'a  seben.  Gbiflet  Vesont  P.  2.  p.  6%. 

57)  Tunc  in  conspectu  viri  Dei  placuit,  ut  in  eodem  loco  terram  foderent. 
Quam  dum  fodiendo  altius  penetrarent,  aernm  illuc  idolum  fratrea  in- 
Tenerunt.  Quo  ad  boram  caau  in  coquinam  proiecto,  exire  ignis  repente 
TisuB  est  etc.  Greg.  M.  (f  604)  Dial.  op.  2.  232.  d. 

58)  Qai  (Tiberius)  cum  multa  de  tbeaauria  quos  Justinus  adgregavlt  pauperi- 
buB  erogaret,  et  Augusta  illa  eum  frequentlua  increparet.  —  Deambulans 
per  palatiumi  vidit  in  pavimento  domua  tabulam  marmoream,  in  qua 
crux  Dominica  erat  sculpta.  —  Et  —  citius  iussit  eam  auferri  defoaaa- 
que  tabula  atque  erecta,  inveniunt  subter  et  aliam  hoc  aignum  habentem. 
Nuntiantesque  iussit  illam  auferre  qua  amota,  reperiunt  et  tertiam.  Qua 
ablata  inveniunt  magnum  thesaurum  habentem  supra  mille  aur 
centenaria.  Sublatumque  aurum  pauperibus  —  subministrat.  Gregor.  Tnr. 
(t  595)  bist.  1.  5.  cl.  129.  e.  Gumque  —  aenex  buius  eieemosynas  aaaidue  cer- 
neret«  —  Thesaurum,  inquit  (ad  Imperatorem)  Naraetia  reconditum 
habeoy  quod  in  extremo  Titae  positus  celare  non  poaaum.  ibd.  cl.  231.  b. 

59)  PoBtea  uero  ad  noticiam  yenit  sancto  pontifici  roudberto  aliquem  esae  locum 
iuxta  fluTium  iuuarum  antiquo  uocabulo  iuuanensem  vocatum !  ybi  anti- 
quiB  scilicet  temporibus  multa  füerunt  mirabiliter  conatructa  edi- 
ficia  et  tuncpene  dilapaa siluisque  cooperta.  Hoc  audiens  uirdomini.  pro- 
priia  cupiens  perspicere  oculls.  quid  inde  ipsius  rei  ueritaa  baberet  \  — 
cepit  theodonem  ducem  rogare.  ut  istius  loci  ei  poteatatem  tribueret.  ad 
extirpanda  et  purificanda  loca.  et  eccle  Blas ticum  — ordinäre 
officium  —  Tunc  —  cepit  renouare  loca.  primo  deo  formosam  edi- 
ticana  ecclesiam.  De  introt  S. Rudbert..  ap.  Kinder ling.  Nachr.  y.  Juya- 
yia  2.  p.  8. 

60)  luBsitque  quosdam  fratribus  quaerere  lapidem  de  quo  locellum  in  hoc  faeere 
poasentqui  aacensa  nayi,  —  yenerunt  ad  tiyitatulam  quandam  deaolatam, 
non  procul  inde  sitam,  quae  lingua  Anglorum  Grantacaeatir  yocatur;  et 
mox  inyenerunt  iuxta  muros  ciyitatis  locellum  de  marmore  albo 
pulcherrime  factum,  o p e r c u  1  o  quoque aimilis  lapidla aptissime lectnm. 
Beda.  (f  735)  bist.  eccl.  L.  4.  p.292.  1.  U.  edt.ld38. 

61)  Quidam  yir  Severus  nomine,  civea  Martanus,  militiae  gerena  officium, 
dum  operaretur  in  agro  suo,  qui  erat  iuxta  viam  Salariam  iuxta  Mar- 
tam,  occultum  thesaurum  ei  omnipotena  Dominus  palam  fecit  Qui 
illico  arrepto  gladJo,  boyem  eum  quo  arabat  in  frusta  concidens, 
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eiufl  Tentricttluin  emundato  auro  replerit  et  id  quod  BUperftterat, 
R  o  m  a  m  detulit,  saoqne  Imperator!  dedit.  Vit.  S.  Fortanati  (e.  an.  MO) 
(Aact.6.  VII.)  ap.  A.  S.  S.  Jan.  T.  1. 73.  a.  et  Febr.  T.  1.  p.  935. 

62)  Die  —  ttt  sancta  dilataretar  ecclesia,  tulit  aecandum  morem  quaramdam 
provinciaram  manibas  sais  fossoriam,  etvexillo  er acia  facto,  federe  coepit. 
Jam  pene  pedes  t  r  e  s  föderal,  et  ecce  obtalit  se  obtutibua  illiua  o  U  a 
clausa  atqae  bitaminata  — quam  cum  aperuiaset,  inrenit  theaau- 
rum  non  minimum ,  Neronia  nota  pulcherrime  figuratam.  Tunc  Tocavit 
arcbidiacoimm,  dicens:  Veni,  fratei'  accipe  boc  iorentum:  et  defer  iliud  in 
conapectu  prineipia  imperantia;  non  enimdecet  noa  hoc  celare, 
mazime  qoi  aumua  praepoaiti  plebia.  Vit.  S.  Evurt.  epis.  Aurelian.  (Auct.  c. 
S.  VI— VII).  A.  S.  S.  Sept.  T. 3.  p. 55.  d. 

63)  Eccleaiae  auae  aubstraetua,  annuente  magno  Carolo,  tunc,  Rege  poatea  Im« 
peratore,  recuperaverit.  Acceptum  namque  aar  um,  ut  fertur,  in  eadem 
cWitate  in  tnrre  Brunechildia  inventum,  atqüe,  ut  dicitur,  libratim 
diatributum  orarü  quo  utebatur  nodia  hinc  inde  coercait,  atque  collo 
auapenaum,  ante  praenominati  Regia  praesentiam  novo  ordine  detulit,  pa« 
riterque  commiaaae  aibi  Eccleaiae  paupertatem  ac  auae  tenorem  petitiohia 
Regiia  auribua  intimauit,  id  ae  praecogitaaae  aaaerena,  ut  ainguloa  Palatii 
Principea  aingulia  auri  libria  in  ani  adjutorium  concillaret.  Chron.  Antia« 
aiodr.  ap.  Labb.  Nov.  Bibl.  mnac.  1.  UO. 

64)  Oratoria  nova  ad  Franconovurt  et  Reganeaburg  admirabili  opere  conatruxit. 
Gumqae  propter  magnitudinem  fabriquae  alil  lapidea  non  aufficerent,  muroa 
urbia  deatrui  fecit.  In  quorum  cavitatibaa  tantum  auri  circa  antiquo- 
rum  oaaa  repperit,  ut  non  solum  eandem  baaillcam  eodem  adornaret, 
aet  et  llbroa  integroa  ezinde  conacriptoa  thecia  eiaadem  materiae  gros« 
aitudine  prope  digiti  cooperiret.  Sangal.  gest.  Karl.  ap.  P.  M.  Grm.  T.  2. 
75%.  1.  «0. 

65)  röre  ^ij  rtfri  xal  rö  XocfACXÖv  ^fri^eoxf  iraJ^o^,  irrctfy  re  axi^ti  xal  ^la^^cr- 
pov  rou;  ßia^,  8  Kpaßa  xarovo^^crac.  ^aol  di  ri^v  apx^^  roOro  Xoe/Seiv 
inl  ra>v  i^fAcpaiv  'PcüfAOVoO  roO  «/cpovro;.  ey/tora  ■yap  riji  Bdvou  xiVffT^pvv?; 
deva^uX^^  caur^  rrj^  3cpiv^$  ^tpy^i  ^raXariov  roO  'Pcap.flEvoO  ceya7i(pavro(, 
x«l  rdiv  J^cfteXieov  xaraßaXXofxiveov,  ßoig^aaiv  tOpeJ^^vai  fiapfiapi« 
vou  xc^aX^QV,  ^v  cOp^vri;  xal  ffuvrpijfocvre^,  tl^  ti^v  roG  rirdevou  xx|ai- 
vov  /3aXXouflriv.  ci^  ^xttvov  dk  xal  fi^pl  r&v  x^^€  xp^^^^  ^^x  ^iro^aaro 
irayroexoC  r^^  7^^,  oiroffijv  ii  rdiv  'PeofAa^cov  iripiix"  duva^rtia,  ra  ruv 
ß^fläv  liiafBilptv^OLi  7^v«9.  Glyc.  (f  1140)  Anl.  p.  566. 1.  6.  edt.  Bonn. 

66)  Et  cum  Abbaa  memoratua  (Eadmarus  S.  X.  m.)  profundiora  terrae  üb 
civitatia  Verolamü  apparuerunt  veatigia  diligenter  perscrutarentur,  et  anti- 
quos  tabulatus  l a p i d e o s  ,  cum  tegulia  et  columnia,  inveniret  qua« 
Ecclesiae  fuerunt  necessaria,  aibi  reservaret  quam  proposuit  aancto  Mar- 
terl Albano  fabricare,  invenerunt  fossores  in  f^ndamentis  veterua 
aedificiorum —  urceoa  et  amphoraa  opere  fictili  et  tornatili  decenter 
compoaitaa.  Vasa  quoque  vitria  pulverem  mortuorum  cootinentia.  — 
Inveata  aunt  insuper  fana  semirota  Altaria  sub versa  et  idola  et  numia- 
niatum  diversa  genera,  quibua  utebantur  —  Quae  omnia  ex  praeceptoAb* 
batia  sunt  comminuta.  Math.  Paris,  (f  1259)  Vit.  Abbt.  p.  995. 1. 6. 

67)  Amulfüs  —  coepit  domum  maioris  Ecclesiae  —  iugiter  a  f^ndamentia   re- 
aedificare.  Qoi  dum  acerrime  coepto  operi  cum  suis  omnibua  ijitenderet  — 
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•Tidenter  praestitam  est  Uli  divinitns  Savamen.  Contimit  i(ttar 
die,  dum caementarii  fnndamenta  Basilicae  locaturi soliditatem  perscm- 
tarentur  ipsius  telluris,  Qtreperirent  copiosa  aari  poDdera.  — 
Suscipientes  ergo  —  qai  fortuito  casu  invenerant  aumm ,  ex  integro 
Episcopo  detulerant  —  Fertar  namqae  qnod  etiam  illud  aarom  aolertia 
beati  ETurtii  antiqai  eiusdem  sedia  Praeanlis  ibidem  buios  reataarationia 
gratia  fuiaset  reconditum.  Iccirco  permaxime,  qnoniam  dum  isdem  Tir 
aanctas  qaondam  potiorem  quam  faerat  primitua,  eamdem  informarei  Ec- 
clesiam,  contigit  Uli  bulc  aimili  munua  dirinitaa  sibi  reaerratum  inibi 
reperire.  Glab.  Rodl.  (f  p.  10%7)  biator.  ap.  Bouqv.  Recl.  10.  p.  17.  c. 

88)  In  Apalia  eratquedam  atatua  marmorea,  circa capnt avnn  aerenm 
babena  circulum  in  qaoerat  scriptvm:  Calendia  MaU  Oriente  Sole  habebo 
capat  auream.  Quod  quidam  aarracenua  a  Roberto  Wiseardo,  dnce  North- 
mannorum  captua,  quid  portenderet  intelligens,  in  Kaiendia  Hau  Oriente 
Sole,  diligenter  notato  termino  nmbrae  illina  atatoae,  Infinitom  tbeanu- 
rum,  effoaaa ibidem bnmo  repperit,  quem  pro  ana  redemptione eidem  dnet 
optulil.  SigbertGembl.  (f  1112)  Chron.  ad.  an.  1039.  ap.P.M. Grm.  8.%70. 1.50. 
Folgender  Fund  dürfte  rielleicbt  aucb  antilcer  Art  geweaen  aein.  TroTeria 
quoque  —  13  corpora  aanctoram  Thebeae,  ut  pi&tnr  legionia  reperta 
sunt,  quorum  baec  nomine  intabnlia  plumbeia  conacripta,  ibidem 
reperta  sunt :  Palmatiua,  Tirana  Maxentina  etc.  Lambert,  (c.  1077}  Anl.  ap. 
P.M.  Grm.  7. 190.1.21. 

69)  Siqnidem  e  vealigio  Scotorum  et  Pictoram  incnraione  mortalea  mnlti  caeai, 
viliae  incenaae,  urbea  aubrutae,  prorana  omnia  ferro  incendioque  Taatata, 
turbati  inaulani,  qui  omnia  tutiora  putarent  quam  praelio  decemere,  par- 
tim pedibua  aalutem  quaerentea  fnga  in  montane,  partim  aepnltia  the- 
aaaria,  qaorum  plerique  in  bac  aetate  defodiuntur,  Romaa  — ire 
Intendant  Wilh.  Malmbr.  (fp.  1143)  .d.gat.  reg.  ap.  Savil.  S,  R.  Angl.  p.  8. 
1.  lt.  edt.  1601. 

70)  Hia  ita  peractia  accnsatua  est  Dei  eerFna  Roberto  Comiti,  qui  tnnc  p  r  a  e* 
erat  ilii  ProTinciae,  quod  in  praedicta  terrarum  foaaione  infini- 
tem auri  etargenti  mulUtudinem  reperiaaet.  —  Comea  —  iuaait  bo- 
minem  Dei  comprebendi,  et  res  Eccleaiae  publicari,  eumqoe 
acriter  ligari,  et  in  carcerem  detrudi.  Vit.  S.  Joan.Pnlaanena. ap.A.S.S. 
Jan.  T.  %.  p.  43.  b. 

71)  Qnia  enim  aliua  fecit,  ut  tbeaaurna  eo  loci  reponeretur,  repoaitna  non 
reperiretur  uaque  ad  iempua  et  opua  Malacbiae.  InTonit  Dei  Ikmnloa  Jn 
Dei  maraupio,  quod  defult  aao.   Vit.  S.  Malacbiae  (f  litt)  S.  Bernb.  op.  1. 

691.  f. 

72)  In  agendia  aiquidem  bujua  modi  apprime  de  convenientia  et  cobaerentia 
antiqui  et  nori  operla  aoUicitua  ande  marmoreaa  aut marmoreia  aeqoi- 
pollentea  baberemua  columnaa,  cogitando,  apeculando  InToatigando  per 
diTorsaa  partium  remotarum  regionea ,  cum  nullam  offenderemaa ,  bee 
aolum  mente  laborantibua  et  animo  aupererat,  ut  ab  arbe(Romae  enim 
in  palatio  Dioeletiani  et  alliia  tbermia  aaepe  mirabilia  conapexe- 
ramus),  ut  per  mare  mediterraneum  tuta  claaae,  exinde  per 
Anglicum,  et  per  tortaosam  flavii  Sequanae  reflexionem,  eaa  magno 
aumptu  amicorum  —  conductu  baberemua;  multia  annia  —  quaeritando 
angebamur:  cum  aubito  larga  omnipoteutia  munificentia  laboribua  noatria 
eondescendena  —  revelavit.  —  Locus  quippe  quadrariae  admirabilia  prope 
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Pontisaram  caftrum  terraram  noatrarum  eoDfinio  eolUmitans  yalleni  pro- 
fandam  non  natura  sad  Indastria  concaTam ,  molarum  caesaribui 
•  ai  qaaeatam  ab  aniiqtto  offerebat,  nlbil  eg^regium,  hactenoi 
proferen«!  exordiam  tantae  utilitatia  tanto  et  tarn  diTino  aedificio,  quasi 
primitias  D e o ,  sanctiaqne  Hartjrribus ,  ut  arbitrabamur  reaervabat. 
Qnotiea  antem  columnae  ab  imo  declivo  fünibua  innodatia  extrabeban- 
tur,  tarn  noatratea  quam  loci  affinea  bene  deyotiy  nobilea  quam  innobl- 
lea,  bracbiia,  pectoribua,  et  laeertla  funibua  adatricti  tIco  trabentium 
animalium  educebant  —  Peraclo  ai  quidem  magno  ex  parte  opere,  et  com« 
pactia  novi  et  antiqui  aedificii,  tabulatia  magnoque  depoaito,  quem  diu 
baberamua  timore  propter  illaa  patulaa  antiquarum  maceriamm  rimaa, 
magnorum  capiteliorum  et  baaium columnaa  deportantium diaruptionem 
exbilaratl,  deaptare  aollicitabamnr  etc.  Suger.  ap.  Felibien  blat.  de  S.  Denya. 
p.  CLXXXIX. 

73)  Interim  Widomarua  vicecomea  deLlmogea  Invento  magno  tbeaauro  auri 
et  argenti  in  fundo  auo  miait  inde  Ricbardo  regi  Angliae  domino 
Buo  partem  non  modicam;  aed  rex  eam  refutavit,  dicena  ae  debere  to- 
tum  iilum  tbeaaurum  babere  de  iure  donationia  auae;  Rog.  d. 
HoTd.  Annl.  ap.  Saril.  8«  R.  Brit.  p.  790.  l.  57.  Gaufrd.  Cbr.ap.  Labbe  Bibl.  nov. 
maa.  2.  312.  Bouquet.  Recl.  18.  239.  a.  761.  e.  In  Caiabrien  waren  aucb  in 
Jenem  Jabrbunderte  Funde  nicht  aelten.  Propoaiti  noatri  erat  metaa  percur- 
rere  aignacnlorum  —  aed  plerumque  occaaione  dicti  inferunt  dicenda,  et 
ex  verbia  utüibua  uüliora  perveniunt.  Sic  agricolia  fodientibua 
terram,  maaae  tbeaaurorum  occurrunt.  Joachim  Abb.  (t  1202)  Con» 
cord.  N.  et  V.  Teatam.  p.  30.  ci.  2.  edt.  1519. 

7k)  Janitor  ante  foraa  tenui  aub  veate  aedebat 

Et  veiut  eaaet  inopa,  rogitabat  praetereuntea 
Ut  largirentur  aibi  quo  veatea  emerentnr  , 

Ipaemet  interea,  aubter  ae  denariorum 
Occultoa  cumuloa  y  occultua  divea  babebat. 
Illud  ego  riai :  tu  terram  verte  aub  ipao 
N  u  m  m  o  a  inveniea  aervatoa  tempore  longo. 

Oalfrid  (T)  Vit.  MerUo.  p.  21  edt.  Mieb«l  et  Wriglit. 
(Nach  15  Z«Uta.) 

Et  rex  interea,  forium  cuatode  remoto 
Suffodit,  et  rertit  terram,  reperitque  aub  ipaa 
Tbeaaurum  poaitnm,  Tatemque  Jocoaua  adorat. 
Ibd.p.21. 

Merlin  leigt  einem  ihm  aeineNoth  klagenden  Baueramanne  einen  Ort,  an 
yrelchem  aich  ein  Schatz  befindet. 

Va  —  t*en  au  chief  de  ton  cortil 

Ou  J*al  un  grant  treaor  Bin, 

Deaoux  la  tige  d'un  a^a. 

Par  devera  aeneatre  forraa, 

Et  maintenant  tu  troveraa 

Le  grant  treaor  d'or  et  d'argent, 

Dont  tu  feraa  k  ton  talent. 

Mcrlia.  che»  Mcon  Nesr.  Recl.  de  Fahl.  2.  212. 

75)  ReTcrtere  ergo  in  domum  tuam  et  in  tali  loco  fodiena  reperiea  taatum 
auri  et  tantum  argtnti  magnam  deaignana  quantitatem  —  Revaraua 
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iUque  milefl  omnia  reperit  ut  dictum  est.  Latain.  Erclhl.  (8.  XIII.)  Haapf  • 
Altd.Blt.  2.79.  cnf.Fabric.Cod.  Apocr.V.T.l.  10i8. 

76)  Lebeuf.  dans  1.  Collect,  d.m.  Diasert.  15.  p.  37.  Er  theilt  Stellen  einea  Ge- 
dichtes aaa  der  Zeit  Ladewig  des  b.  mit. 

Lor  monnaie  de  keuvre  fa 
Dont  il  riebe  farent  tenu : 
Encore  en  terre  les  trovon 
Et  quacael  si  le  appelle  etc. 
ibd.  p.  38. 

77)  Anno  domini  M.  C.  C.  Nonagesimo  IX.  in  Dacatn  Alberti  Dueia  Aoatrie 
prope  Styram  a  quibusdam  Rusticis  illarum  partinm  mazimus  The- 
saurus maxime  in  au  reis  denarüs  in  terra  reconditus  inuenitur. 
Tandem  res  proditur  idemque  thesaurus  a  potentioribus  earumque 
partium  occupatur  et  inter  plures  di  sper  gitur.  Albertus  vero 
Dux  predictus  asserens  ad  se  de  iure  thesaurum  huiusmodl  pertinere, 
Occupatores  ipsius  impetiit  pro  eodem  et  ex  eo  parte m  modicam 
apprehendit.  Quod  antem  idem  thesaurus  ualde  retustus  et  diu  recon- 
ditus fuerit  patet  ex  eo  quod  allqui  de  dictis  au  reis,  habebant  talem 
superscriptionem  —  Faustina  AugustiPü  filia.  Chron.  Florianens. 
ap.  Rauch  R.  Aust.  Scrp.  1.  224. 

78)  Circa  annum  domini  M.  C.  C.  C.  tempore  Rudolfi  regia  —  cum  eines  eius 
ecclesiam  reformarent  —  inrente  sunt  quedam  ymagines  com 
literis  sculptis  in  lapidibus  a  parte  ecciesie orientis,  qne  ridentur 
fundatores  vel  causam  fundationis  cum  tempore  ioUaare  licet  non  ipsa- 
rum  literarum  intellectus  legentibus  pateat  manifeste,  has  tamen  non  ab 
re  hie  rolui  exarare  sicuti*  ibi  vidi.  Sectius  secundinus  vet.  legt, 
alph.  eiula.  seuerio.  cona  eius  s!  bite  Sectio  secundino 
fii  te  Mary  e  Maxi  mo  te  secu  ndo  nepotibus  suis  vivi  feee- 
rant  te  ita  obijt  anno  XXV.  Beruh.  Nor.  Chr.  ap.  Rauch  R.  Auat.  Serpt. 
2.  382.  Nach  Jacob  Grimmas  Vermuthung  w&re  ^Kriekepit**  mit  „griechen 
brunnen"  iriederzugeben.  Diese  Annahme  gewinnt  festigendere  Begrfin- 
dang  durch  Matoks  Fortsetzung  des  Reineke.  In  ihr  spricht  Reineke  von 
einem  Spiegel,  dessen  Einfassung  eine  Darstellung  des  Urtheiles  des  Paria 

,    zeigte.  Es  wlUre also Krlekepit ein  Fundort  antiker  (griechischer) Kost- 
barkeiten. 

en  bdrne  h^t  Krlekepit  — 
daer  in  leghet  min  s  c  a  t  ghehidet. 

Reiaaert.  ▼.  2582.  t.  2598.  p.  SOS.  ed(.  Jacob  Grimm  cnf.  p.  CLVII. 
Die  velde  sijn  ges  cakiert 
Van  sabel,  van  kelen  geamelgiert 
Van  synoper  ende  van  asuer, 
Ende  is  die  historie  ende  aventuer 
Hoe  Venus,  Juno,  ende  Pallas 
Een  appel,  die  fijn  gouden  was,  etc. 
Reinaeri.  t.  5509,  p.  210.  edt.  Willems. 
70)  Omnes  namque,  qui  fodiendo,  thesaurum  quaerunt,   ad  laborem 
instantius  Inardeseuntr  quia  quo  se  thesauro  abscondito  jam  jamque 
appropinquare  aestimant,   eo   in   effossione  enixlus  laborant.   Gregor.  M. 
(t604)Morl.  in  Job.  op.  1.  1%1.  e.   Qul  vero   thesauros    effodit,    ejicil 
rudus   terresire,  facit  in   altum   foveam,   sedulus    insistit  labori, 
donec  ad  thesauros,  quos  quaerit,  attingat  etc.  Beda.  (t735)  Exp.inProv. 
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op.  T.  9.  p.64.  edt.  1814«  Qui  thesaurom  effodiant  Uli  appropinquantes  in 
effoflione  enixius  laborant.  Odo.  Ciug.  (fMS)  Morl.ap.Bibl.Pat.Max.  Lagd. 
17.  p.  830.  c. 

80)  Venerunt  paeri  Bosonis  —  Guntchramni  ad  basilicam,  in  qua  mulier  erat 
aepnlta.  Ingressi ,  concluaia  super  eos  ostüs ,  detexerunt  sepulchrnm, 
tollentes  etauferentes  omnia  ornamenta  corporis  defuncti  quae 
reperire  potnerunt.  Gregor.  Tur.  (f  595)  bist.  L.  8.  cl.  80%.  b.  Huius  (Albolni) 
tumulam  nostris  in  diebus  Giselbertus  qui  dux  Veronensium  fuit  ape- 
riens,  spatbam  eius,  et  si  quid  in  ornata  fpsius  inyentum  fuerat, 
ab  8 1  Uli  t.  Paul.  Warnf.  (i  c.  799)  d.  gest.  Langb.  L.  2.  ap.  Murt.  S.  R.  Ital. 
1.  435.  cl.  3.  d.  Hie  (Rodoaldns)  cum  iuxta  basilicam  B.  Job.  Baptistae 
foisset  bumatus,  post  anliquantum  tempus  quidam  iniqua  cupiditate  succen- 
sus,  eius  sepulcbrum  noctu  aperuit,  et  quicquid  in  o r n a m  e n- 
tis  eius  corporis  reperit,  ab s tu  1  it.  ibid.  472.  cl.  1.  a.  Huius  siquidem 
ciTitatis  loca  dum  bac  illac  lustrando  pergerenty  circnm  Irent  cubiculo- 
rum  penetralia  et  aditus  ecclesiarum  ,  si  forte  tbeaanros  occultos 
invenirent,  praesertim  cum  opibus  plurimi  essent  ditati ,  tandem  ali- 
quando  reniunt  ad  locum,  ubi  episcopus  e  ricino  sepultus  iacebat;  qui 
dum  sperare  ob  fabricae  recentis  obstacula,  quod  in  praesuHs  tumulo 
aurum  argen  tumque  laterent,  c  o  nfr  angentes  inTeniunt  episcopi 
cadaver  iam  foetidum  in  monumento.  —  Cbr.  Salernit.  (S.  X.  ext.)  ap.  F. 
M.  Grm.  5.504.1.32.  Dodilo,  eiusdem  sedis  antistes  —  qui  —  tres  annos 
iacult  sepultus,  e  tumulo  eruitur,  et  i  n  t  e  g  r  o  adbuc  eius  corpore  ac 
sacerdotali  apparatu,  ab  avaris canibus  preda  tur.  Tbietm.(t  1018) 
Gbr.  ap.  Frz.  M.  Germ.  5. 764. 1.  22.  cnf.  824.  1. 15.8.  Anm.  14. 

61)  Cod.  Justin.  L.  10.  Tit.  14.  L.  1.  Cod.  Theodos.  L.  10.  Tit.  18.  L.  2. Tom.  3.  515. 

82)  Item  autem  senex  solituserat  narrare  de quodam  cupidissimo  marcbione 
nomine  Ardnino ;  qui  cum  sepius  talia  a  rusticis  audiret,  videlicet  de 
thesauro  in  eo  congregato,  accensoque  animo  protinus  mandans  cle- 
ricis,  ut  celeriter  secum  propere  illuc  ascendere  debeant.  Qui  acceptam 
crncem  et  aquam  benedictam  atque  v  e  x  i  1 1  a  regia  letaniasque  canen- 
tes,  ire  perrexerunt.  Chr.  Novalic.  (c.  1048)ap.F.  M.  Grm.  9.85.  1.  16.  Von 
einem  Missale  magicum  darin  ^missa  Gregoriana  ad  tbesauros  effodiendos*' 
s.  Serapeum  1849.  p.  127.  Ober  die  WOnschelruthe  s.  Jacob  Grimm  Mytbolg. 
p.  926.  cnf.  A.  S.  S.  Sptbr.  T.  1.  p.  216.  e.  seq. 

83)  Nocte  —  veniens  quidam  paganus,  lapidem  qui  sarcophagum  tegebat  revol- 
vit,  erectumque  contra  se  corpus  Sancti  conatur  spoliare.  At 
iile  extensis  lacertis  constricum  ad  se  bomlnem  fortiter  amplexatur,  et 
usqne  manepopulis  spectantibus  —  bracblis  detinebat.  Greg.  Tur.  (f  595)  d. 
glor.  Confes.  p.  944.  d. 

84)  Sepulcbra  hostium  reügiosa  nobis  non  sunt,  ideoque  lapides  inde 
sublatos ,  in  quemlibet  usum  conrertere  possumus,  nee  sepulchri  violati 
actio  competit.  Digest.  L.  17.  T.  12.  4.  cnf.  L.  11.  T.  7.  36. 

85)  Dadum  siqaidem  ad  no8  multomm  suggestione  pervenit,  LaurentiamPres- 
byterum  effosis  cineribus  funestas  diyitias  inter  bominum  c  a- 
davera  perscru  tatu  m.  Cassiod.Cf  575)Var.  L.  4.  Ep.  18.  Dp.  1.  p.  65. 
edt.  1679.  8.  Anm.  90.  u.  91. 

86)  Et  ut  tot,  et  tantis  d  i  ▼  i  t  i  i  s  humanae  c  u  r  i  o  s  1 1  a  s  arceretur ,  o  p  e  r 
deputatos  deiestabili  mercede  trucidarunt.  Jord.  (c.  500)  d.  r.  Get. 
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e. 49.  Mart.  S.R.Itl.  1.216. o.enf.  Hugo  (e.  1102)  Chron.  ap.  P.M.  Orm.  10. 
317.1.52. 

87)  Barentinam  amnem  — de  aWeo  buo  derivant. — Haius  ergo  in  medlo  aWeo 
coUecto  captivorum  agmine  sepuUurae  locum effodiont,  in cuias  foveae 
gremio  AUricam  cum  mnltla  opibns  obninnt,  rurausqne aqua« in sunm 
alveam  reducentea,  n  e  a  qaoquam  qaandoqae  locus  cognosceretur, 
fosflores  omnes  interemerant.  Jord.  (c..o60)  d.  r.  get.  c.  30.  Murat. 
S.R.Itl.1.206.  cl.2.b. 

88)  Narses  —  cum  in  quadam  civitate  domum  magnam  baberet,  in  Italiam  cum 
multis  tbesauris  egressus,  ad  aupra  memoratam  urbem  adrenit:  ibique 
in  domo  sua  occnlte  cisternam  magnam  fodit,  in  qua  multa  mit- 
lia  cen  tenariorum  auri  argentique  reposuit:  ibique  inter- 
fectis  conaciia,  uni  tantummodo  seni  per  juramentum  condita  commen- 
darit.  Gregor.  Tur.  (f  595)  bist.  L.  5.  c1.  230.  e.  Paul  Warnfd.  ap.  Murt.  S.  R. 
It.  1.4I0.C1.2.C. 

89)  Er  sancte  in  d&  ze  Löcbe        allen  in  den  Rin. 

Nblng.  1077.  3.  Ueber  die  Schatiwaebi  der  Draeben 
a.  Jacob  Grimm  Illytbol.  p.  931. 
Möge  aueb  die  Auffübrung  der  Vorfindnisse  im  Grabe  Karl  d.  Grossen 
(s.  Anm.  1%)  sagenbaft  verpräcbtigt  sein,  so  liegt  es,  gestützt  auf  ander- 
weitige Beispiele  (s.  Anm.  80)  über  gegründete  Zweifel  erbaben,  dass  dem 
grossen  Kaiser  Kostbarkeiten  in*s  Grab  mit  beigegeben  wurden  (cnf.  Prz. 
M.  Grm.  1.201.  Cod.  S.  XV.  Docb  vermag  diese  Stelle  als  oiTenbares  Ein- 
scbiebsel  sp&terer  Zeit  Icein  Gewicht  in  die  Schale  zu  Gunsten  dieser  An- 
nahme zu  legen).  Es  liegt  daher  die  Vermuthung  nahe,  dass  Eginhard, 
um  nicht  grabräuberis  ch  e  S  chatzheber  auf  ergiebige  Spar 
zu  leiten,  die  Beilegung  mannigfacher  Kostbarkeiten  in*s  Grab  seines 
Gefeierten   absichtlich    ver  s  chwiegen  habe. 

90)  Si  quis  sepulcrum  violaverit  (poeniteat)  VII  annos  III  in  pane  et 
aqua.  Theodor.  (fOOO)  Penitentl,  ap.  Anct.  Laws  of  Engl.  p.200.  cnf.  Re- 
gln. L.  2.  c.  268 — 270.  Burchard.  L.  11.  c.  63.  Si  quis  sepulchrum 
violaverit,  tres  annos  poeniteat  tres  in  pane  et  aqua.  Hiltgar.  (c.  835) 
Penitent.  ap.  Morin.  d.  poenit.  Apnd.  p.  8.  cl.  2.  a.  Tone  fac  cum  confiteri 
omniapeccata  sua ita dicendo — Viola  sti  sepulcrum  propter  furtum. 
Poenitentl.  (c.  S.  XI)  ap.  Morin.  d.  poent.  Apnd.  p.  23.  cl.  2.  e.  s.  Anm. 91. 

91)  Huic  autem  poenae  subiacehunt,  et  qui  corpora  sepulta,  aut  reliqaias 
contrectaverint.  Cod.  Theodos.  Lb.  9.  Tit.  18.  L.  IV.  Tom.  3.  15% 
Cod.  JusUn.  Lb.9.  Tit.  19.  L.  IV.  Diges.L.  %7.  T.  12.  Ba Silicur.  L.  60.  T.  23. 
8.  seq.  Tom.  5.  p.  6tö.  seq.  edt.  Heimbach.  Lex  Rom.  Wisigotb.  p.  Slg.  aeq. 
p.281.  edt.  Haenl.  Qui  sepulchrum  destruxit  occidatur.  Edict.  Reg. 
Ostrogot.  Theodor,  c.  llO.ap.Canc.  Leg.Barb.l.  pt  ll«.cl.  2. cnf.  Cassiodr. 
1.  p.  70.  cl.  1.  p.  101.  cl.  1.  Si  corpus  jam  sepultum  effuderit  et  expo* 
liaverit,  et  ei  fuerit  adprobatum ,  wargus  sit  usque  in  die  illa 
quam  llle  cum  parentibus  ipsius  defuncti  conyeniat,  et  ipsi 
pro  eum  rogare  debent  ut  llle  inter  homlnes  liceat  aeeedere. 
Et  qui  ei  antequam  parentibus  componat  aut  panem  dederit  aut 
bospitalitem  dederit,  seu  parentes  seu  uxor  proxima,  DC  dinarios,  qui 
faciunt  solides  XV  culpabilis  judicetur.  Ipse  rero  qui  hoc  admississe  pro- 
batur,  VIII  M  dinarios ,  qui  faciunt  solides  CC,  culpabilis  judicetur.  Lex 
Salic.  LV.  p.  31.  edt.  Pardes.  Si  quis  sepulturam  hominis  mortui  ruperit; 
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et  corpus  exspoliaTerit,  tut  forii  iactarerit,  DCCCC  solid,  sit 
cülpabilis  parentibus  defüncti.  Et  si  pareotes  proximi  non  foerint,  tnne 
gastaldias  Regia  aut  Sculdasias,  requirat  culpam  ipsam ,  et  ad  Cortam 
Regia  exigat.  Leg.  Langob.  Leg.  Rothar.  C.L  16.  ap.  Cancian.  Leg.  Barbar. 
1.  p.  65.  cl.  2.  Si  clericusin  demolien  dis  sepnlchris  fuerit 
deprehensus,  a  clericatus  ordine  pro  sacrilegio  submoventur.  Si  quis 
sepulchram  violaverit  VII  annos  poeniteat;  tresex  bis  in  pane  et  aqua. 
Ecgbert.  (1767)  Excerpt.  ap.  Anct.  Laws  of  Engld.  p.333.  Huius  nefandi 
sceleris  inter  ceteros  reos  vebementior  clericos  querela  persequitur, 
quos  portentis  talibus  immorantes  firequenter  aspexit  dies  tristior.  Ferro 
mccincti  Texant  sepultos  —  Quisquis  igitur  sepulcbra  —  effo- 
derity  quisquis  ex  biis  qnaelibet  marmora,  aut  saxa  sustulerit,  poenae 
mox  babeatur  obnoxius.  Novel.  Valent.  Tit.  5.  ap.  Cod.  Theodos.  T.  6.  P.  2. 
Apd.  p.m.  et.  Lex,  Rom.  Wisigoth.  p.  280.  K.  Leo  (fOll)  l&sst  bei  erst- 
maliger Grabes- Verletzung  dem  Gesetzübertreter  einen  Verweis,  beim  Rück- 
fall Prfigel  ertheilen.  Leon.NoTel.96. 

92)  Metallorum  quippe  ambitus  s  o  1  a  t  i  a  sunt  bominum  —  Atque  ideo  mode- 
rata  iussione  decernimus,  ut  ad  illum  locum,  in  quo  latere  plurima 
suggeruntur,  snb  publica  testificatione  conTenlas;  et  si  aurum,  ut 
dicitur,  Tel  argentum  fuerit  tua  indigatione  detectum,  compendio 
publico  fideliter  Tindicabis  —  Aurum  enim  sepulchris  iuste 
detrabitur,  ubi  don.inus  non  habetur:  imo  culpae  genus  est,  inutlliter 
abditis  relinquere  mortuorum,  unde  se  Tita  potesi  sustentare  TiTen- 
tium.  Cassiod.  (f  675)  Var.  L.  %,  £p.34.Op.T.l.p.70.cl.  1.  edt.  1679. cnf. 
p.lOl.cl.'l. 

93)  Bei  Augusta  in  S  i  c  i  1  i  e  n  liess  der  Kaiser  Friedrieb  II.  Nachgrabungen 
Teranstalten,  welche,  wie  es  scheint,  dieEntdeckung  alter  Kunst- 
werke zum  Zwecke  hatten.  Raumer  Hohenstf.  3.419.  edt.2. 

9%)  L.  Cardella  Memoirie  storiche  de' Cardinal,  d.  S.  rom.  Chies.  1.  129.  Räumer. 
Hohenst.  6. 682. 

95)  Eine  einiger  Massen  Tollständige  Sammlung  bieher  gehöriger  Belegestellen 
würde  einen  m&ssigen  Band  füllen.  Hier  nur  einige  wenige.  Der  Patriarch 
Fortunat  Ton  Grado  sendet  einen  Kelch  zur  Ueberarbeitung  nach  Frank- 
reich. Quod  ibi  luTeni  certo  fuit  unus  caliz  panrulus  et  non  bene  factus, 
per  TiTentem  insecula,  non  pensaTit  ampliusL.il4.  ad  augendum  L.  man- 
chosos  transmisi  in  F  r  a  n  c  1  a  m,  et  bonas  g  e  m  m  a  s  adamantinas  et  J  a- 
guntos  at  faceret  meliore  et  majore  si  sanu«  est  et  tItus  LudoTicus. 
Ughel.Ital.  sacr.T.  5.  cl.  1103.  a.  Abt  LeofHc  (S.  X.p.m.)  retentis  tantum- 
modo  quibusdam  Gemmls  preciosis  ad  quas  non  iUTenit  emptores  et  qul- 
bus  nobilibus  lapidibus  insculptis  quas  Camaeos  Tulgariter  appel- 
lamus.  Quorum  magna  pars  adferetrum  decorandum  cum  fabrica- 
retur  est  reserTata.  Math.  Paris,  (f  1259)  Vita  XXIII.  Abbat,  p.  995.  l.  36. 
Dedit  et  Henricus  imperator  calicem  1  aureum  premaximum  cum  gemmls 
preciosissimis  et  patena  eiusdem  metalli,  et  scutellam  1  de  berillo,  et 
pixidem  1  de  onichino.  Hugbnis  (c.  1102)  Chr.  ap.P.  M.  Grm.  10.375. 1.6. 
•  In  tabula  illa  ante  sacratissimis  corpus  ejus  —  Gemmarum  pretiosarum 
multiplicem  copiam,  iacinthorum,  rubetorum,  saphirorum, 
smagragdinum,  topaziorum,  nee  non  et  opus  discriminantium 
unionum,  quantam  nos  reperire  numquam  praesumpsimus.  Videres  Reges 
•t  Principes   multosque  Tiros   praeceisos ,  imitatione  nostra  digitos  m  a* 
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nam  suarum  exanulare,  et  analorum  aurum,  et  gemmaiy  margari- 
tas  pretiosas  ob  amorem  Banctoram  Martyram  eidem  tabalae  infigi  praeci- 
pere.  Nee  minas  etiam  Arcbiepiscopi  et  Episcopi  ipsoa  aaae  dia- 
ponaationlB  anulos  ibidem  sub  tuto  reponentea,  Deo  et  Sanctia 
ejas  deTOtiflsime  offerebant.  Sager  (1122—1151)  de  administ  p.  CLXXXIfl. 
Im  Kloster  Weingarten  befand  sieb  ein,  wabrscbeinlicb  rom  Kimmerer 
Marquard  (S.  XII.  ext.)  gestifteter  Reliquienliasten  mit  Gemmen.  Hess. 
Prodr.  Mont.  Gaelf.  p.  57    Bescbreibnng  eines  biscbCflicben  Ornates, 

ein  ligürjQS  was  gescboben 

in  daz  golt  mit  liste 

6&  b!  lac  ein  amatiste 

ein  aebAtes  zwiscben  den  zwein. 

Senratins.  (o.  S.  XII.  ext.)   Hanpt.  Ziscbll.   5.  p.  9%. 
T.  557.  V.  T.  337  s«q. 

Casuli  de  rubeo  samito  —  cui  inseruntar  4.  berylli|  et  3  circuli  aymallafi, 
et  %  lapides  sculpti.  Visitat.  Tbes.  S.  Paul. London,  an.  1295.  ap.  Da 
Cange  glos.  t.  alamandinae.    Item  unam  a  n  n  n  I  u  m  pontificium  cam  nno 
Cameo  in  medio,  in   quo  sunt  multae    imagines   albae.    Item  ud am 
annulnm  cum  nno  Cameo  nigro,   in  quo  est  nnum   Caput   cum    ano 
circulo.  MS.  tbes.  Sedis.  Apost  an.  1395.  Du  Gang.  Glos.  t.  cameas.  cnf. 
V.  camaeus.    ▼.  camabutus  seq.   s.    Anm.    46.    Wir  werden  aucb   in   dem 
bier  erw&bnten  Beryll  eine  antike  Gemme  vermutben  dürfen.  Tbesaums  — 
Iste  desiderabilis  compositus  est  In  similltudinem  insignis  monilis  —  Lapi« 
siquidem  B  e  r  y  1 1  u  s  in  medio  positus  s  c  u  I  p  t  u  m  retinet,  qualiter  io  Da- 
niele Susanna  a  senibus  iadiciboa  male  criminata  sit.  Cbron.  Valeiodorens. 
(S.XIII)  ap.  d*Acbery  Spicileg.  7.  516.  In  mitra  inter  quatuor  grossoa  la- 
pides est  Camasil  babensfaciem  bominis  respicientia  adaini- 
stram.  Invtr.  an.  1358.  Du  Gang.  v.  camasil.  Unter  den  213   Edelsteinen 
mit  denen  das,   in   der  Stadtbibllotbek  zu  Br«scia  befindlicbe  Kreuz  der 
Gaila  Plaoldia  (c.  %25)   besetzt   ist,  befinden  sieb   aucb  Gemmen  mit   der 
Darstellung   Ganymeds ,    Perseus ,   Paris    und  Helena ,  Venus ,  Hinerra, 
Spbinx  etc.  Sala  Aless.  lUustraz.  d.  mon.  anticb.  bibl.  d.  Breac.  p.  11  aeq. 
Am  Lotbarskreuz  im  Acbener  Münster   siebt  man  einen  Ametbyst  Intaglio 
mit  den  drei  Grazien.  Leracb  in  den  Jabrb.  d.  Ver.  y.  Altet.  Fr.  a.  Rhein. 
IV.  Hft.  p.  181.  Ueber  den  mit  autiicen  Gemmen   geaehmfkckten  Reliqaien- 
Bcbrein  d.  b.  d.  Könige  In  Kölin  a.  (Vogel)  Sammlung  der  pr&cbtigen  fidel- 
gesteine  etc.  Bonn  1781.  Ueber  das  gleicbfalls  mit  antiken  Gemmen  belegte 
Grab  d.  b.  Elisabetb  s.  Fr.  Creuzer   zur  Gemmenkunde  1834.  Wigger'a  in 
d.  Mittbeil.  d.    Tbfir.  Verein.  7.  B.  4  Hft.    1.   3  und  F.   Piper   Mytbol.    d. 
cbristl.  Kunst,  p.  60.  seq, 

96)  Von  Constanlio.  M.  aXX«  xal  nrv/jxi  cOa77c>.tuy  y^wül^  ^a  fiocp* 
«yapeov  xal  Xi5ei>v  xarao^xeuaffoc;.  Cedren.  1.  517.  I.  9.  Die  Deckel  der 
auf  Hfinzen  dargestellten  EvangelienbQcher  zeigen  reicben  Edelslein- 
scbmuck.  Münze  d.  K.  Basilius  (f  886)  Banduri  Num.  2.  724.  cnf.  712.  Btq. 
Nicepbor.  Botan.  (1078—1108)  Sanlcy  ess.  s.  das.  d.  m.  byz.  PI.  26.  nr.  5.  cnf. 
Du  Cange  Conpl.  cbrist.  p.  125.  p.  137.  Menolog.  Basti.  (S.  X.  ext.)  1 .  p.  56.  112. 
127.  Sub  buius  Episcopatu  (Hormisdae  f  533)  multa  Tasa  —  Tenerunt  de 
Graecia,  et  ETangelia  cum  Tabulis  aureis,  cum  gemmis  pretiosis. 
Anast.  Vit.  Pontf.  1.  92. 1.4.  edUBIancbln.  Cbildebertns  rero  inter  reliquos 
tbesauros     ministeria    ecclesiarum    pretiosissima   detulit.    Nam   sexaginta 
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calicesy  quindecem  patenag,  viginti  ETangelioramcapsas  detulit, 
omnia  ex  aura  puro,  ac  gemmis  pretiosU  ornata;  sed  non  est  passus 
ea  confringi.  Gregor  Tar.  L.d.  c.  10.  cl.  114.  a.  Von  einem  römischen 
Kaiser,  der  eine  kostbare  BOcherhQlse  für  die  Evangelien  und  Kelche  mit  Edel- 
steinen geziert  nach  Lyon  sandte.  Tunc  capsam  ad  sancta  Evangelia 
reclndenda,  patenamque  et  calicem  ex  auro  pnro  pretiosisqne 
iapidibus  praecepit  fabricari.  Greg.  Tar.  d.  glor.  Confes.  cl.  946.  a. 
Eaangelia  aurea  cum  gemmis  albis  (1.  e.  margaritis)  mirae  magnitadinis 
in  cireoitu  ornatos.  (anno.  655.)  Anast,  Vit.  Pont.  1.  131*  Addens  qaoque 
Sanctus  Rontlfex  noster  inter  alia  —  inaudttum  ante  seoulis  nostris 
qaoddam  miraculum.  Nam  quatuor  Evangelia  de  auro  p^rissimo  in  mem- 
branis  depurpuratis  coloratis,  pro  animae  suae  remedio  scri- 
berejussit;  nee  non  et  bibliothecam  librorum  eorum  de  auro  puris- 
simo  et  gemmis  pretiosissimis  fabrefactam,  inciusores  gemmarum 
praecepit.  Vit.  S.  Wilfridi.  ap.  Gall.  Scr.p.  60.  Porro  liber  memoratns  in 
hac  ecclesia  —  usque  hodie  servatur.  —  Successoris  quoque  ejusdem 
(Eadfridi)  Yenerabilis  Ethelwoldl,  qui  auro  gemmtsque  perornari 
jusserat,  sancti  etiam  Bilf  ridi  anacboritae,  qui  vota  jnbentis  mann  arti- 
fici  prosecutusi  egregium  opus  composuerat.  Erat  enim  aurificii  arte 
praecipuus.  Sim.  Dunelm.hist.ap.Twysd.  1.21. 1.3.  (Befindet  sich  in  der 
Cottonianischen  Bibliothek.)  Archeol.Brit.XI.220.  In  Basilica  —  quam  Con- 
stantinianam  vocant  obtulit  (Carol.  M.  f  814)  Evangelium  ex  auro  mun- 
dissimo,  cum  gemmis  ornatum.  Anastas,  Vit.  Pont.  1.  p.l(63.  Das  Kloster 
S.  Maximin  in  Trier  bewahrte  einen  Codex  derEvangelien,  dessenEinbanddeckel 
eine  spät-antike  Achat-Gemme  von  ansehnlieher  Grösse  zeigt.  Dielnschrift: 

Hie  liber  est  vitae,  Paradisi  quatuor  amnes 
Clara  salutiferi  pandens  miracula  Christi, 
Quae  prius  ob  nostram  voluit  fecisse  salutem 
Quem  devota  Deo  Jussit  perscribere  mater 
Ada  ancilla  Dei,  pulchrisque  ornare  metallis. 
Pro  qua  quisque  legis  versus  orare  memento. 

Abbild  bei  Eccbarb.  Frae.  Orient.  1.  5i»r. 

Abbildung  eines  Buchdeckels  mit  einer  antiken  Gemme  bei  Sommerard. 
Alb.  Ser.  10.Pl.34.  Hie  (Leo  III.  f  816)  fecit  beato  Petro  Evangelia 
aurea,  cum  gemmis  prasinis,  atque  hyacinthinis,  et  albis  mirae 
magnitudinis,  in  circuitu  ornata.  Anast.  Vit.  Pont.  1.  293.- Huiustemporibus 
(Bened.  III. f  858)  Michael  —  Imperator  misit  ad  beatum  Petrum— Evan- 
gelium de  auro  purissimo,  cum  diversis  Iapidibus  pretiosis.  Anast. 
Vit.  Pont.  1.  p.  403.  Pater  noster  Bernhardus  episcopus  factus  est  — 
Signa  grandia  et  honorabilia  et  minora  valde  bona  in  illa  basilica  suo  . 
opere  ibidem  esse  constituit.  Pontificalia  vestimenta  et  euangelium 
auro  gemmisque  paratum  —  aecclestae  suae  tribuit.  Gest.  Episc. Virdun. 
(c.  925)  op.  P.  M.  Grm.  6.  p.  45.  1.  12.  Evangelium  aureis  argenteisquo 
describi  fecit  litteris ,  aureisque  munivit  tabulis,  et  gemmis 
distinxit  pretiosis.  Flodoard.  (f  966)  bist.  Rem.  ap.  B.  Patr.  Max.  Lugd.  17. 
550.  c.  Von  der  K.  Adalheid  (i999)  Cumque  mirificis,  ut  im p er i all 
dignitati  congruebat,  valeret  corpus  decorare  indumentis  et  preciosissi- 
mls  Caput  redimire  gemmis,  talibus  nolebat  se  gravare  implicamentls ; 
sed  aut  pauperibus  largienda  decernebat ,  aut  dominicae  crucis  vexllla  et 
Christi  e  ua  n  ge  1  i a  exinde  adornari  parabat,  Odilo.(t  1049)  Epitaph.  Adalhd. 
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ap.  P.  M.Grni.6.641. 1. 87.D6dit  hie  Imperator  nobis  plurima  diWno   officio 
convenientia  scilicet  tria  plenaria,  ununii  de  anro,  et  ebnrnea  tabula 
ornatam,  quod  minimam  est;  secondum  auro,  gemmis  et  ebnrnea  ta- 
bula yariatum,  quod  pretioaiuB  est;  tertlum  auro,  electro  et  pretioais- 
simis  gemmis  artificiose  decoratum,  quod  Optimum  est.  Vit.  Ditmr.  Mersb. 
p.  273.    edt.  Wagner.  Arnolf  Bisebof  ▼.  Speyer  (unter  Heinrich  IV.)  hin- 
terliess  im  Kirchenscbatze  drei  reich  gezierte  Evangelien-Bficher.    Textos 
Evangeliorum III  auro  et  gemmis  fahre  facti,  quorumunusmigorceteris 
Schannat  Vindem.  L  10.  Textum  rero  evangelicum  auro  et  lapidi- 
bus  pulchre  insignitum  ~  aecclesiae   —  concessit.  Gest.  Bpis.  Canerac 
(c.  lOSl)   ap.  Prz.  M.  Grm.  0.  438.  1.  15.    Hie  —  Teterem  iliam   eoan- 
geliorum  eapsam   ex   electro    et  auro  purissimo  gemmis  que 
pretiosis  parari    fecit.    Anonm.  Uaserens.   (c.   8.  XI.  ext.)  ap.    Pra. 
M.  Grm.  9.  256.  I.  12.   Codicem   namque   euangeliorum  auro  et  gem- 
mis optimis  adornaTit.  Leo  (c.  1115)  Chron.  ap.  Prx.  M.  Grm.  9.602. 1.  43. 
Fecit  etiam  —  textum   euangelü  undique  contextum  argento  in  an- 
rate et  smaltis  ac  gemmis  ibd. p.630.  1.30.  obtulit  (Henricns II.)  beato 
patri  Benedicto  —  Textum    euangelü,   deforis  quidem  ex  uno   latere 
adopertum  auro  purissimo,  ac  gemmis  valde  pretiosis.  p.  656.  l.  20. 
Codicellum   euangelü    auro   gemmisque   decoratum.  p.  650.1.28. 
De Capuano  —  monasterio,  abstullt^ codicem  unum  gemmis  ornatom, 
p. 667.1. 30.    Evangelium  maiorem  auro  et  lapidibus  pretiosia   or- 
natum.  Petr.  (c.  1140)  Chr.  Casin.  L.  III.  ibd.  p.  746.  1.  45.     Huic  autem 
ecclesie  dedit.  (Guillelmus.  Episcp.  f  1186)  textum  aureum,  cui  inserti 
lapides  pretiosi  tantum  pulcritudinls  et  pretii  conferebant,  nt   licet 
quorumdam  opinione  ex  auro  maior  textus  auctoritas  proTeniret,  lapides 
tarnen  cum  auro  super  eadem  auctoritate  quasi  de  pari  contendere  Tide- 
bantur.  Act.  Pont;  Cenom  ap.  Mahl.  Anlect.  331.  cl.l. 
S^«m  an  Um  national  gefi^n^eii  wo}  Ji  in  onh  MiDa|^T(|att  alfia  fol  her  pif4< 
of  her  nemea  ee  hi  f  »09  hing  an  im  l^aben  im  l^er^en  onh  ein  l^ailherige  1er 
fol  im  hurd)  Un  munh  erhellen  onh  ha3  mag  hi  fai^e  fein  heu  in  ettlet4»B0^« 
l^emfem  hie  p  reter  an  hi  psd^ern  her  (^eiligen  evangeli  mit  golh  onh 
mit  filher  «nh  mit  ehelingeftein  gefirt  »erhent.    cod.  Paiat  viadek 

Nr.  2765.  (an.  138«)  p,  56.  h.  el.  1.  Durand.  Bational.  L.  3,  c.  10.  Nr.  14. 

Verbind.   Du  Gang.  Glos.  ▼.  Textus.  6.  572.  ei.  1.  Investttora  per  tex- 
tum.  3.  801.  eh  2.  cnf.Pez  thesi  anecdt.  T.3.  P.  S*  532. 
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Sitzongsberichte 

der 

philosophisch -historischen  C lasse* 

Sitzung  vom  4.  Dtcember  1850. 

f  reiherr  Hammer-Pargstall  theilt  folgendes  an  ihn  ge- 
richtete Schreiben  des  Hrn.  Dr.  Alois  Sprenger  (emes  ge- 
bornen  Tirolers)  mit. 

Vielleicht  ist  es  Ihnen  unbekannt  geblieben ,  dass  ich  im  Ja- 
nuar 1848  von  der  Regierang  als  Assistent-Resident  oder  Lega- 
tions«Secretär  nach  Lucknov  gesendet  wurde,  um  dort  den  Kata- 
log der  königlichen  und  anderer  Bibliotheken  zu  machen.  Zwei 
Jahre  war  ich  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt  und  kehrte  im  Januar 
d«  J.  wieder  nach  Delhi  zurück«  Ich  sah  in  Allem  ohngefahr  zehn- 
tausend Handschriften ,  darunter  waren  viele  unbedeutende  und 
Bruchstücke,  die  Anzahl  derer,  welche  ich  in  mein  Verzeichniss 
aufnahm,  ist  etwas  weniger  als  fünftausend.  Darunter  sind  wenige 
Werke  von  grossem  Interesse,  aber  mein  Katalog  wird  auf  jeden 
Fall  die  jetzt  im  Orient  studirten  Bücher  enthalten  und  eine  bessere 
Einsicht  geben  in  die  Schia- Literatur  als  wir  bisher  hatten. 

Ich  bin  im  Begfiffe  eine  Biographie  Mohammed^s  herauszu- 
geben, 141  Seiten  sind  gedruckt.  Ich  habe  vortreffliche  Mate- 
rialien, Ihn  Ishak  und  Ibn  Hischam,  zwei  Exemplare,  den  er- 
sten Band  des  Thabakat  kebir  ^)  des  Secretärs  des  Wakidi, 


*        • 
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das  die  beste  Biographie  Mohammed' s  enthält;  den  vierten  Band 
des  Originaltextes  des  Thabery,  das  Mischkat^},  das  Tay- 
fyr  ^)  das  Dschami  er-resul '),  das  Raathatol  ahbab  ^) 
das  Maaridschon  -  nnbuwwet  ^)  ,  das  Schemail  Tir- 
medi's  *),  das  B  olngol  -meram  '')  von  Ibn  Hadschr,  das  Se- 
ned  el-Ebrsari's^). 

Diese  und  andere  Hilfsmittel  und  ein  genaues  Studium  der 
Traditionen  haben  mich  in  den  Stand  gesetzt  den  Charakter  Mo- 
hammed^s  auf  eine  neue  und  feste  Basis  zu  stellen ;  es  stellt  sich 
heraus,  dass  Mohammed  lesen  und  schreiben  konnte  *),  und  dass 


*)yUJui  vermalhlich  das  |Jj«di1  ?*^^  j'  sjy^y\  j^^  H.  P. 

S)  Fehlt  unter  diesem  Titel  in  Hadschi  Cbalfa's  bibliographischem  Wörter- 
buch. U.  P«  « 

^)  v^l>^^V  iu^jj.     Das  Kweib&ndige  Werk   Abdallah   B.  Fadhlallah,  gest. 

im  J.  1000  (1501),  im  Kataloge  von  Hammer-PurgstaU's  morgenl&ndischen 
Handschriften  Nr.  210,  Ist  auf  der  Hofbibliothek  schon  xu  der  im  Ge- 
mftidesaal  gegebenen  Lebensbeschreibung  Mohammed's  benfitaU  U.  F. 

^)  ÄlÜI  p^J^  ^*  '•  ^^^  Stufen   des   Prophetenthums,   persisch  bei  FIfigel 

Nr.  12295.  H.  P. 
•)  c5-K^   J^^  *»«»  ^V^gtX  Nr.  7610.  H.  P. 

7)  .1^1  p^  bei  FIfigel  Nr.  1936.  H.  P. 

^)  c$J^^I  JuL»  fehlt  in  Hadschi  Chalfa's   bibliographischem  Wörterbuch. 

*)  DIess  ist  schon  zum  ersten  Mal  im  Gemildesaal  gesagt  worden.  „Wiewohl 
^Viele  den  Ausspruch  Mobammed's  von  sich  selbst :  ^ich  bin  einer  ans 
«dem  Volke'*  (^ena  ommyun)  mit:  «ich  bin  ein  Idiot*'  fibersetzt  und  dar- 
«aus  gefolgert,  dass  er  weder  lesen  noch  schreiben  gekonnt ,  so  erhellet 
«doch  aus  den  besten  Quellen  der  Prophetengeschichte  gerade  das  Gegen- 
«theil.  Indess  scheint  es,  dass  er  in  seiner  Jugend  weder  lesen  noch 
«sehreiben  gelernt,  sich  beides  erst  durch  seine  Studien  in  der  Grotte 
«des  Berges  Hara  angeeignet,  und  selbst  diese  zuerst  gesandten  Verse  des 
«Korans  weisen  auf  ein  fiberraschendes  Wunder  hin,  indem  ihm  Gabriel 
«zu  lesen  befiehlt  und  gleich  darauf  auf  die  Feder  übergeht,  wodurch 
«Gott  den  Menschen  gelehrt,  was  er  nicht  gewusst,  so  dass 
«die  allerersten  Worte  ron  Mobammed's  Prophetenthum  Lesen  und  SchreibeD 
«betreffen,  was  bisher  von  seinen  europSischen  Biographen  ganz  ausser 
«Acht  gelassen  worden.    Gemildesaal  I.  S.  39. 
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Ommijon  i)  abgeleitet Ton  Ommij et  2)  Gentility  bedeutet. 
Die  Stellen  (Ommij  j  im  Koran  haben  keinen  Sinn,  wenn  sie  nicht 
darch  Nicht  jaden  übersetzt  werden.  Von  den  epileptischen 
Anfallen  des  Propheten  habe  ich  die  einzelnen  Symptome,  nnd  es 
lässt  sich  mit  Gewissheit  zeigen ,  dass  Mekka  im  achten  Jahr- 
hunderte nach')  Christi  Geburt  zuerst  erbaut  wurde.  Ich  glaube, 
es  wird  mir  überall  gelingen,  das  Historische  vom  Symbolischen 
zu  scheiden  und  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  letzten 
nachzuweisen. 

Ich  habe  letzthin  das  Irschad  öl-kafsid  ila  esna  el- 
makafsidO  herausgegeben  und  gedenke  noch  drei  andere  bio- 
graphische Werke  drucken  zu  lassen,  das  Fihristeth-ThusiO? 
welches  ein  Verzeichniss  aller  Werke  der  Schiahs  ist,  das  Rid- 
fchal  en-Nedrchafchi')  und  das  Maalim-ol-Ulema  fi 
kutuberfch-fchiaije'')  das  Schateraschub  (?)  und  wenn 
mir  Gott  Leben  und  Gesundheit  schenkt,  so  werde  ich  auch  das 
Kitabol-maarif  ^)  des  Ihn  Koteibe  herausgeben.  Ich  habe 
zwei  Yortreflliche  Exemplare ;  eines  wurde  letzthin  in  Mekka  fSr 
mich  gekauft.  Ich  erfuhr  vor  drei  Jahren,  dass  sich  ein  Exemplar 
des  Thaberi  in  Medina  befinde,  einer  meiner  Freunde  wallfahr- 
tete  dahin,  und  erhielt  genaue  Nachricht  über  die  Existenz  des 
Buches,  aber  konnte  keine  Abschrift  davon  erhalten,  obschon  ich 
ihn  mit  Mitteln  zu  diesem  Zwecke  versehen  hatte.  Das  Orginal  ist 
Wakf  (als  fromme  Stiftung  einer  Moschee  gehörig)  und  ist  des- 


'^jy 


t 


)  ^u»l. 

')  Sie  t  es  mass  wohl  aber  augenscbeiDlIch  t  o  r  Christi  Gebart  beisscn ,  da 

Mekka  laoge  vor  Mohammed  bestand,  und  ehemals  B  e  k  k  a  bloss.  U.  P. 
*)  Bei  Fl&gel  Nr.  488. 


^)^\J^\  JU^j  fehlt  in  Hadsckl  Chalfa's  bibliographischem  Wörterbache. 
7)  Cm^\  ^  J  IUI)  |lUt  fehlt  ebenfalls. 
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wegen  nicht  käaflich,  auch  war  es  während  des  Hädf  ch  (Zeit  der 
Wallfahrt),  wo  die  Bibliothek  geischlossen  ist;  unterdessen  be- 
nachrichtigte er  denfranzösischen  ConsolzuDfchidda^Fresnel) 
den  er  zufällig  auf  seiner  Rückreise  traf,  dass  ein  Thaberi  sich 
zu  Medina  befinde,  welcher  sich  darüber  erstaunte  und  freute  und 
sagte,  dass  er  eine  Abschrift  davon  machen  lassen  wolle  für  die 
Bibliothique  nationale. 

Obiges  habe  ich  vor  einigen  Monaten  geschrieben  und  dann 
liegen  lassen,  seitdem  bin  ich  nach  S  i  m  1  a  c  h  mit  Urlaub  gegangen^ 
ich  liess  meine  Familie  daselbst  zurück,  und  machte  jetzt  eine 
Reise  in  dem  Himalagebirge.  Am  22.  Junius  habe  ich  die  Schnee- 
kette überstiegen,  durch  den  Burunpass,  er  ist  15000  Foss 
hoch;  —  ich  stieg  aber  viel  hoher  hinauf^  um  die  Aussieht  über  In- 
dien und  die  Tartareizu  gemessen.  Ich  bin  jetzt  zu  Kanum,  wo 
Czoma  de  Koros  tibetisch  lernte,  und  werde  in  einigen  Tagen 
bis  an  die  chinesisehe  Gränze  vordringen.  Ich  hätte  im  Sinne 
nach  Ladak  und  Kaschmir  zu  gehen,  aber  es  wird  mir  wohl  zu  be- 
schwerlich fallen.  Ich  kann  Ihnen  keinen  Begriff  geben  von  der 
Lieblichkeit  des  Klimas,  es  ist  dem  Klima  der  südlichen  Abdachung 
der  Alpen  ähnlich,  und  dieselbe  Vegetation,  schöne  Trauben,  aber 
es  regnet  weniger  und  ist  fruchtbarer;  mit  bezaubernder  Aussicht, 
kein  Theil  der  Alpen  ist  so  grossartig.  —  Sie  müssen  bedenken, 
dass  wir  hier  zwischen  Gebirgsketten  sind ,  die  zwischen  18000 
und  23000  Fuss  emporragen. 

Sie  werden  sich  freuen,  zu  hören,  dass  mir  die  seltene  Stel- 
lung übertragen  worden,  welche  Major  0  u  s  e  1  y,  ein  Bruder  des 
Sir  Gore,  bekleidete,  vielleicht  aber  bin  ich  mehr  zu  bedauern, 
als  zu  beneiden,  meine  Gesundheit  ist  schlecht  und  ich  bin  geno- 
thiget  in  Calcutta  zu  leben,  welches  mir  wie  das  Grab  vorkömmt, 
ich  würde  es  zufrieden  sein,  den  zehnten  Theil  meines  Gehaltes  zu 
beziehen  und  hier  zu  bleiben  oder  in  Simlach. 


Derselbe  erstattet  nachstehenden  Bericht : 

Die  Classe  hat  mir  den  Auftrag  gegeben,  über  das  ihr  vpm 
Hrn.  Dr.  Friedrich  Dieterici,  Docenten  an  der  Berliner  Univer- 
sität, ordentlichem  Mitgliede  der  deutschen  morgenl&ndischen  und 
der  Pariser  asiatischen  Gesellschaft,  eingesandte  erste  Heft  des  von 
ihm  herausgegebenen  Commentars  des  Ihn  Akilzur  Elfije  Ibn 
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M&IiVs,  Bericht  za  erstatten.    DieElfiji,  d.  i.  die  Tausend- 
nerinn,  weil  das  Gedicht  aus  tausend  Distichen  besteht.  (Elf  heisst 
auf  Arabisch  tausend)   ist  eines   der   Gmnd werke   arabischer 
Syntax,  welches  Freiherr  S.  de  Sacy  i.  J.  1833  anter  dem  Titel : 
r.Alfyya  ou  la  quintessence  de  la  grammaire  Arabe*^  in   arabi- 
schem Texte  ohne  Uebersetzung,   aber  mit  französischen  Erlänte- 
rangen  heransgegeben.     Erkannteden  Commentar  Ihn  AkiTs 
nor  ans  dem  bibliographischen  Wörterbache  Hadschi  Chalfa^s,  and 
fuhrt  denselben  (S.  2.)  nach  einer  unrichtigen  Handschrift  als  Ebn 
Akbel  statt  Ihn  Akil  auf.    Dass  dieser    Commentar  einer   der 
besten  and  in  Aegypten  wenigstens  einer  der  geschätztesten,  be- 
weiset die  Ausgabe  desselben,  welche  zu  Kairo  i.  J.  1252  (1836), 
also  drei  Jahre  nach  der  Pariser  Ausgabe  der  Elfij  e  Statt  fand. 
Der  Yom  Herrn  Dr.  Dieterici  herausgegebene  Text  ist  also  nur  eine 
mit  verbesserten  Lesearten  und  mit  Aafsetzung  der  Vocale  fiber  den 
Versen  Ihn  M&lik^'s  (nach  dem  Vorgange  S.  de  Sacy^s)  ausge- 
stattete zweite  Aasgabe,  welcher  die  Uebersetzung  and  Erklärang 
folgen  wird.  Da  das  vorliegende  Heft  nar  316  commentirte  Distichen 
des  Originals  enthält,  so  ist  es  beilänfig  ein  Drittel  des  Textes, 
was  auch  mit  der  Seitenzahl  der  Bulaker  Aasgabe  ziemlich  über- 
einstimmt; diese  hat  289  Seiten  Gross- Octav,  wovon  das  Drittel 
96  Seiten  gibt.     Der  von  Herrn  Dr.  Dieterici  vorliegende  Text 
hat  160  Seiten,  welche  in  der  Bulaker  Ausgabe  auf  der  120.  Seite 
endigen.    Ueber  das  ganze  Werk  wird  erst  nach  Erscheinung  des 
ganzen  Textes  and  der  Uebersetzung  Bericht  za  erstatten  Ort  and 
Zeit  sein,  indessen  kann  aber  versichert  werden,  dass  die  Stadien 
des  Herausgebers,  seine  Reisen  in  Syrien  and  Aegypten,  sein  zwei- 
jähriger Aafenthalt  za  Kairo  und  besonders  seine  vor  drei  Jahren 
za  Leipzig  herausgegebenen  Proben  aus  der  Jetimet,  d.  i.  der 
einzigen   Perle  Säälibi^s,  zu  den  schönsten  Erwartungen 
berechtigen.  Vor  der  Hand  kann  sich  der  Berichterstatter  nur  an  das 
Vorwort  des  vorliegenden  Heftes  halten;  dieses  hebt  den  verschie- 
denen Charakter  der  indogermanischen  and  semitischen  Sprachen 
heraus,  and  lässt  dem  Verdienste  S.  de   Sacy^s,  die  Aufmerksam- 
keit  europäischer  Orientalisten  von  dem  Systeme   europäischer 
Grammatiken  auf  das  der  arabischen  (worin  aberGuadagnoli  sein 
Vorgänger  war)  hingelenkt  za  haben,  volle  Gerechtigkeit  wieder 
fahren;  das  grosse  Verdienst  der  Grammatik  S.  de  Sacy^s  hat  der 
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Berichterstatter  bei  ihrer  Erscheinung  vor  vierzig  Jahren,  wahrend 
seines  Aufenthaltes  zu  Paris  i.  J.  1810 ,  der  erste  aller  Orienta- 
listen durch  eine  im  Magazin  EncyclopSdigue  erschienene  ausfuhr- 
liche Anzeige  dankbar  anerkannt,  ist  aber  der  irrigen  Aussprache 
dieses  grossen  Meisters  arabischer  Grammatik,  welcher  keines  der 
von  ihm  so  tief  in  ihrem  Wesen  ergründeten  Idiome  sprach,  ent- 
gegen getreten;  so  hat  er  bei  der  Anzeige  von  S.  de  Sacy^s  Aus- 
gabe der  Elfij^  in  den  Jahrbüchern  der  Literatur*)  bemerkt,  dass 
das  Wort  so  und  nicht  Alfije  gesprochen  werden  müsse,  indem 
tausend  auf  Arabisch  E 1  f  und  nicht  Alf  heisst,  wesshalb  der  als 
Knabe  seiner  Schönheit  willen  um  tausend  Dukaten  gekaufte  und 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  den  Mameluken  nach  England 
gesandte  Beg  Elfi  und  nicht  Alf ibeg  hiess;  so  heisst  auch  die 
Tausend  und  Eine  Nacht  Elf  leilet  we  leilet,  und  nicht 
Alf  laila  wa  laila.  Hr.  Dr.  D.  hat  zwar  die  irrige  Aus- 
sprache S.  de  Sacy^s  zur  Hälfte  verbessert,  indem  er  richtig  I  b  n 
Mälik^  und  nicht  wie  jener  irrig  Ebn-Malec  schreibt,  aber 
eben  so  hätte  er  das  irrige  Alfija  in  das  richtigere  Elfije  ver- 
bessern sollen.  Durch  ein  halbes  Jahrhundert  hat  der  Berichter- 
statter wider  die  irrige  Aussprache  französischer  und  deutscher 
Orientalisten  des  Kesr  als  J5  statt  /gepredigt,  bis  endlich  Fres- 
nel  und  Lane,  so  wie  andere  Orientalisten,  welche,  wie  Herr 
Dr.  D.  unter  Arabern  gelebt,  dasKesr  richtig  als  /auszuspre- 
chen anfingen;  ein  halbes  Jahrhundert  hat  der  Berichterstatter 
wider  den  Unsinn  gepredigt,  Hegira  statt  des  allein  richtigen 
Hidschret  zu  schreiben,  bis  endlich  Lane  in  seinem  Be- 
richte über  die  Sitten  undGe wohnheiten  derneue- 
ren  Aegypter')  das  Wort  richtig  Hidschret  oder  Hid- 
iSchra  geschrieben;  Hidschret  ist  die  bessere,  Hidschra 
die  Volksaussprache,  so  wie  die  Nacht  von  dem  Gebildeten 
Leilet,  von  dem  Ungebildeten  Leila  gesprochen  wird.  Die 
ersten  Urheber  irriger  Aussprache  sind  die  Orientalisten  selbst, 
denen  die  Laien  nur  nachbeten;  so z.  B.  nannte  selbst Erpenius 
das  berühmte  syntactische  Werk  der  hundert  regierenden  Parti- 
keln Oiarumia^  bis  es  durch  die  nachfolgenden  Herausgeber  in 


1)  Im  LXXVII.  B.  d.  Jahrb&cher  S.  172  und  1?9. 
^)  Index  p.  395, 
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Edschmmije,  von  dem  letzten  derselben  Hrn.  Vaacelle  wieder 
in  Adjroumich  verschlimmert  worden.  Herr  Vancelle  theilt  aber 
noch  den  Irrtbam  des  Erpenins,  dass  der  Verfasser  seinen  Namen 
von  einer  afrikanischen  Stadt  Adschrum  habe,  während  H  a  d  fc  h  i 
Chalfa  ansdr&cklich  sagt,  dass  das  Wort  in  der  Sprache  der 
Berberen  einen  Ssofi,  d.  i.  Mystiker,  bedeute,  was  auch  schon 
Rossi  bemerkt  hat.  ')  Hr.  Dr.  D.  schreibt  den  Titel  dieses 
Werkes  Idschrumije  nnd  es  ist  sehr  möglich,  dass  er  voll- 
kommen Recht  hat,  wenn  nämlich  in  der  Sprache  der  Berberen 
der  Mystiker  wirklich  Id schräm  heisst.  Das  einzige  bisher 
bekannte  Wörterbuch  der  Sprache  der  Berberen,  nämlich  das  im 
siebenten  Bande  der  Denkschriften  der  geographischen  Gesellschaft 
von  Paris  herausgegebene  Yen  tu  re^s,  hat  das  Wort  nicht.  Sollte 
das  Wort  bei  den  Berberen  wirklich  Idschrnm  lauten,  so  wäre 
der  Titel  jenes  syntactischen  Werkes  von  allen  Orientalisten  hin- 
furo  nur  Idschrnmije  zu  schreiben.  Längst  nnd  zu  wieder- 
holten Malen  hat  der  Berichterstatter  öffentlich  bemerkt,  dass  der 
Namen  des  sogenannten  Geographus  Nuhiensia  Idrisi  nnd  nicht 
Edrisi  lanten  müsse,  nichtsdestoweniger  hat  Hr.  Janbert  das 
Werk  desselben  unter  dem  Titel :  Geographie  dCl&drisi  statt  Idrisi 
heransgegeben.  Diese  Bemerkungen  hält  der  Berichterstatter  hier 
für  nothwendig,  nm  Herrn  Dr.  D.  in  seiner  Uebersetzung  gegen  die 
irrige  Aussprache  zu  warnen,  indem  diese  zu  befurchten  auch  der 
Titel  seines  ersten,  sonst  sehr  schätzbaren  Werkes  Anlass  gibt, 
Mutanabbi  und  Seifuddaula  aus  der  Edelperle  des 
Tsaälibi,  dies  soll  heissen:  Motenebbi  und  Seifeddewlet 
ans  der  einzigen  Perle  des  Saalibi,  das  {/ wird  nur  rich- 
tig gesprochen,  wenn  ein  Waw  vorhanden,  wie  in  Mu  efin,  Mu- 
temin,  Mumin  in  n.  s.  w.,  der  Vocal  Dhamm  ohne  Waw  muss 
richtig  immer  O lauten,  also  Mohammed,  Motenebbi  n.s. w., 
das  F  e  t  h  lautet  über  weichen  Buchstaben  E  und  nicht  i4,  der 
Prophet  heisst  N ebb i  und  nicht  Nabbi,  und  also  auch  der 
Prophet  sein  wollende  Motenebbi  und  nicht  Motanabbi, 
desshalbist  Seif,  das  Schwert,  richtig,  dennSsaif  heisst  der 
Sommer  ;  wie  wenig  folgerecht  ist  es,  im  selben  Worte  das  Feth 
in  der  ersten  Hälfte  über  dem  weichen  Buchstaben  S  i  n  richtig  als 


*)  Unter  dem  Artikel:  Sanhagi  Im  Di*ionur%o  hiiiorieo  desfii auiori arahi. 
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Ey  nnd  in  der  zweiten  Hälfte  nach  dem  ebenfalls  weichen  Buch« 
Stäben  Dal  und  Lam  als  ii  ansznsprechen,  nnd  Seifnddaala 
statt  Seiffoddewlet  oder  Seiffeddewlet  zu  schreiben; 
die  Beibehaltung  des  E  im  arabischen  Artikel  e  I  ist  der  Umlan- 
tnng  desselben  in  ol  (um  den  Nominativ  anzuzeigen}  vorzuziehen; 
endlich  ist  es  ein  ganz  unglücklicher  Gedanke,  den  arabischen 
Buchstaben  ,^j  welcher  nach  den  europäischen  Grammatikern 
wie  das  englische  ih  ausgesprochen  werden  soll,  vota  den  Ara- 
bern aber  immer  entweder  als  scharfes  s  oder  t  ausgesprochen 
wird,  mit  ts  ersetzen  zu  wollen,  indem  der  Araber  eben  so  wenig 
im  Stande  ist,  ein  ts  als  ein  z  auszusprechen.  Die  Franzosen  haben 
sehr  Recht,  ihr  z  für  den  Ausdruck  des  weichen  fzvL  wählen,  aber 
eben  so  Unrecht  haben  die  deutschen  Orientalisten,  für  das  weiche 
se  z  zu  setzen,  indem  die  arabische  Sprache  den  Z-Laut  nicht 
kennt.     Mehr  hierüber  nach  der  Erscheinung  des  ganzen  Werkes. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  liest  einen  Aufsatz:  „Eine 
Hypoth  ese^\ 

Zu  den  erfreulichen  Früchten  unseres  „Strebens"^  gehört  ohne 
Zweifel  die  sich  nach  und  nach  kundgebende  Geneigtheit,  „akade- 
mische Publicationen''  zum  Gegenstande  der  Discussion  und  kri- 
tischen Erörterung  zu  machen ;  reichlichen  Stoff  bietet  vor  vie- 
len andern  Dr.  von  Meiller's  Werk:  „Regesten  zur  Ge- 
schichte der  Markgrafen  und  Herzoge  Oesterreieh^s 
aus  dem  Hause  Babenberg^'  dar,  durch  welches  unserer  im 
Argen  liegenden  älteren  Landesgeschichte  eine  neue  Grundlage 
gegeben  w^erden  kann. 

Ich  sage  absichtlich:  kann,  denn  diese  Regesten,  deren 
Werth  und  Verdienst  die  Geschichtsforscher  gewiss  anerkennen 
werden,  sind  nur  ein  Tb  eil  jenes  Materials,  aus  dem  eben  die 
neue  Grundlage  gewonnen  werden  soll.  Wird  nun  entweder  durch 
Dr.v.  Meiller  selbst  oder,  wie  wir  wünschen  und  hoffen,  durch 
mehrere  rüstige  und  umsichtige  Geschichtsforscher  fortgefahren, 
theils  bereits  vorhandenen  Stoff  übersichtiich  zu  machen,  theils 
aber,  wo  möglich,  ganz  neuen  bisher  unbekannten  oder  unbenutzten 
herbeizuschaffen,  so  wird  diese  neue  Grundlage  unserer  Geschichte 
früher  oder  später  zu  Stande  kommet.  —  Aber  es  w^ird  dazu  die 
ernsteste  und   unermüdlichste   Thätigkeit  erfordert,    es  ist  ein 
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m&hsames  and  tüchtiges  Stück  Arbeit,  za  dem  Eifer  und  Resig- 
nation gehört. 

Unsere  Zeit  ist  solchen  Arbeiten  wenig  hold,  die  universelle 
Bildung  macht  der  speciellen  grundlichen  nicht  wenig  Eintrag,  man 
will  Resultate  aber  nicht  den  langwierigen  Weg  dazu.  — 
Und  doch  f&hrt  nur  der  dornige,  beschwerliche  und  umständ- 
liche Weg  vom  Einzelnen  zum  Allgemeinen,  vom  Detail  zu  den 
allgemeinen  Wahrheiten.  —  Jeder  andere  f&hrt  nicht  zum  Ziele. 

Zur  Lösung  der  Frage,  „wie  hat  sich  die  Landesho- 
heit in  Oesterreich  herausgebildet  und  nach  und 
nach  gestaltet,'^  gehört  ein  ungeheuer  reicher  Apparat.— 

Besonders  sind  Urkunden  als  die  gewissen  und  schlagen- 
den Beweise  zur  Beleuchtung  der  Verhältnisse  erwfinsoht  und 
unentbehrlich.  -~ 

Aber  die  Kritik  muss  ihr  Amt  walten  und  über  die 
„A  e  c  h  t  h  e  i  f  ^  der  Urkunden  ihr  strenges  unparteiliches  Ur- 
theil  fallen,  dazu  gehört  nun  die  umfassendste  Kenntniss  und  die 
unbestechlichste  Wahrheitsliebe.  — 

Prima  lex  —  veritas.  —  In  der  Geschichte  ist  Wahrheit 
das  Höchste,  ja  das  Einzige.  —  Alles  menschliche  Streben  ist 
Stockwerk,  nur  annähernd  gelangt  man  zur  objectiven  Wahrheit, 
dieselbe  aber  suchen  ist  Pflicht,  die  lässt  sich  vergessen, 
hört  aber  nicht  auf.  — 

Eine  der  wichtigsten  Urkunden,  welche  lange  Zeit  die  Quelle 
des  österreichischen  Staatsrechtes  bildete,  ist  die  unter  dem  Na- 
men :„Hausprivilegium^^  (xar^  i^o^i^v) bekannte  vom  17. Sep- 
tember 1156,  welche  in  doppelter  Gestalt  existtrt,  als  ein  Hajus 
und  als  ein  Minus.  —  Das  letztere  wird  bekanntlich  in  einigen 
Handschriften  gefunden  als  Abschrift,  von  ihm  existirt  kein 
Original;  vom  Majus  findet  sich  hingegen  ein  Original  mit  gol- 
dener Bulle  vor,  aber  es  gibt  bisher  keine  ältere  Abschrift  (aus 
dem  12.  oder  13.  Jahrhunderte).  — 

Die  neuere  Geschichtsforschung  und  historische  Kritik  hat 
nun  gegen  dieses  Original,  das  sogenannte  „Privilegium  Majus/^ 
gewichtige  Bedenken  erhoben,  ja  einer  der  geachtetsten  und  com- 
petentesten  Forscher,  J.  Friedrich  Böhmer,  hat  in  seinem  letzten 
Regestenwerke  („Die  Regesten  des  Kaiserreichs  unter  Philipp, 
Otto  IV.,  Friedrich  iL,  Heinrich  (VH.)  und  Conrad  IV.  1198— 
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1254,  Stuttgart.  J.  6.  Cotta'scher  Verlag.  1849)  S.  199  Nr. 
IO869  dieses  Diplom  ond  einige  andere  damit  zusammenhängende 
Urkunden  für  unächt  erklärt. 

Seine  Worte  sind  (bei  Gelegenheit  der  nnächten  Bestätigung 
durch  K.  Friedrich  IL  Juni  1245)  :  ^Dieses  Privilegium  ist  eine 
verunäehtung  des  vorhergehenden  (Minus),  welche  gleich  einigen 
andern  Urkunden  unter  herzog  Rudolf  IV.  von  Oestreich  im 
jähr  1358  oder  1359  (weshalb  es  denn  auch  keine  älteren  ab- 
schriften  gibt)  entstanden  ist :  in  der  äusseren  form  täuschend, 
in  der  spräche  auffallend,  im  inhalt  läppisch.  Es  war  dies  allerdings 
eine  sehr  ungehörige  weise  um  jene  Vorzüge  zu  ersetzen,  um 
welche  Oestreich  thatsächlich  seit  dem  aussterben  der  Baben- 
berger,  und  nun  auch  gesetzlich  durch  CarPs  IV,  goldne  bulle 
gekommen  war.  Näheren  aufschluss  gibt  herzog  Rudolfs  ge- 
schichte  durch  noch  andere  hiermit  verwandte  versuche.^'  — 

Also  Böhmer. 

Der  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Arcbivs-Official  Dr.  An- 
dreas von  Meiller  hat  nun  in  seineu  Babenbcrger-Regesten  die- 
ses Privilegium  Majus  einfach  angeführt,  ohne  über  seine  Aecht- 
heit  oder  Unächtheit  irgend  eine  Bemerkung  zu  machen, 
eben  so  wenig  liess  er  sich  in  eine  Erörterung  ein  über  die  Aecht- 
heit  oder  Unächtheit  der  anderen  bestrittenen  Urkunden* 

Eine  einzige  leise  Andeutung  findet  sich  in  der  Note  14, 
worin  er  eine  sehr  interessante  Thatsache  auseinander  setzt,  durch 
welche  allerdings  die  Existenz  des  Originals  (von  1156)  zur  Zeit 
einer  in  den  Jahren  1179  oder  1180  vorgenommenen  Numerimng 
von  Aussen  mehr  als  zweifelhaft  wird.  M  eil  1er  sagt  nur:  „Wenn 
die  Registrirung  dieser  eilf  Urkunden  wirklich  im  Jahre  1180  Statt 
gefunden,  so  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  dass  der  damit  beschäf- 
tigt gewesene  die  beiden  in  jene  Zeit  fallenden,  für  die  Babenber- 
ger  so  wichtigen  Urkunden  vom  4.  October  1058  und  17.  Septem- 
ber 1156  übergangen  hätte.  Und  doch  sind  diese  beiden  Urkun- 
den in  ihren  gegenwärtig  vorhandenen  Exemplaren  nicht  nume- 
rirt,  auch  keine  Radirung  auf  der  Rückseite  zu  entdecken.  Soll- 
ten etwa  diese  beiden  jetzt  vorhandenen  Urkunden 
im  Jahre  1180  gar  nicht  existirt  haben?'' 

Der  Verfasser  der  Babenberger-Regesten  vermied  es,  ich 
möchte  sagen,  aus  zu  grosser  Bescheidenheit,  über  die  Aecht- 
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heit  oder  Unachtheit  dieser  Urkunde  so  wie  mehrerer  anderer 
höchst  verdächtiger  Stücke  sein  kritisches  Urtheil  abzugeben.  — 

Die  Frage  ist  jedoch  nicht  zu  amgehen^  man  mnss  sie  in^s 
Aoge  fassen,  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  diess  bald 
geschehe^  je  eher  desto  besser. 

Unsere  ganze  ältere  Geschichte  ist  auf  eine  beklagenswerthe 
Weise  Temachlässigt^  unsere  Geschichtschreiber  eilen  über  ein 
halbes  Jahrtausend  auf  eine  Weise  hinweg,  dass  über  die 
wichtigsten  Verhältnisse,  über  die  Begründung  der  ganzen 
neueren  Gestaltung,  nicht  der  geringste  Aufschluss  gegeben 
wird.  — 

Das  soll  und  muss  anders  werden,  unsere  ältere  Geschichte 
fordert  laut  und  dringend  ihr  Recht.  —  Im  Namen  der  ganzen 
Vorzeit  bitte  ich  besonders  die  jüngere  Generation,  das  heran- 
wachsende Geschlecht  unserer  österreichischen  Geschichtsfreunde, 
um  tieferes  und  gründlicheres  Studium  der  Geschichtsquellen«  — 

Mögen  doch  unter  den  Verehrern  der  Wissenschaft  sich  welche 
finden,  die  dem  speciellen  Erforschen  der  Zeit  zwischen  K.  Carl 
dem  Grossen  und  Rudolph  I.  ihr  Leben  widmen.  Ja  Lebensauf- 
gabe ist  ein  gründliches  Studium  dieser  fünfhundert  Jahre,  in 
denen  die  österreichischen  Länder  cultivirt  und  christianisirt  wur- 
den. —  Die  staatlichen  wie  die  kirchlichen  Einrichtungen  wurden 
in  dieser  Zeit  gegründet  und  ausgebildet,  die  spätere  Zeit 
hat  ihre  Verfassung  als  Erbstück  überkommen. 

Warum  findet  sich  kein  Vertheidiger  der  Aechtheit,  warum 
bringt  man  den  Gegenstand  nicht  zur  Sprache?  Zwar  soll  ein  be- 
kannter Gelehrter,  der  seit  Jahren  f&r  österreichische  Geschichte 
eifrig  thätig  ist,  die  Vertheidigung  des  Ilansprivilegiums  nicht  fTir 
schwierig  halten;  wohlan^  möge  er  der  vaterländischen  Geschichte 
auch  diesen  Dienst  erweisen^  ich  bitte  darum.  In  derlei  Din- 
gen, wo  es  kritische  Erörterung  gilt,  ist  eine  anständige  P  o- 
1  e  m  i  k  gewiss  erwünscht ;  aus  dem  Streite  muss  sich  jeden- 
falls Gewinn  für  die  Erkenntniss  der  Wahrheit  ergeben,  wenn 
derselbe  mit  Gründen  und  Belegen  geführt  wird.  — 

Zu  gleicher  Zeit  habe  ich  aus  einem  Schreiben  aus  Berlin 
ersehen,  dass  ein  janger  Gelehrter,  der  mit  grossem  Erfolg  seit 
einigen  Jahren  die  österreichischen  Geschichtsquellen  gesammelt 
hat  und  nun  durch  den  Druck  veröfl'entlicht  (in  den  Monumentis 
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Germaniae  historicis),  durch  dessen  Bemühang  utasere  ältere  Ge- 
schichte aaf  eine  solidere  Grandlage,  als  bisher,  gebant  werden 
kann,  ebenfalls  über  dieses  Majas  ein  kritisches  Urtheil  fallen 
will ;  er  hält  es  für  unächt.  — 

Wir  hätten  also  pro  et  contra.  Ich  glaube,  unser  „Archiv 
für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen'^  ist  für  diese  Er- 
örterungen ganz  besonders  bestimmt.  —  Damit  aber  das  gelehrte 
Publikum  auf  diese  Polemik  vorbereitet  werde,  und  zur  Beseitigung 
mancher  Zweifel  und  Bedenken,  zugleich  auch  um  in  dieser  lite- 
rarischen Angelegenheit  nicht  passiv  zu  bleiben,  erlaube  ich  mir, 
hier  folgende  Bemerkungen  vorzutragen.  — 

Erstens.  Bekanntlich  hat  vor  einigen  Decennien  über  densel- 
ben Gegenstand  ein  ziemlich  bitterer  Streit  Statt  gefunden  zwi- 
schen dem  bairischen  Geschichtsforscher  Moritz  und  dem  öster- 
reichischen Gelehrten  Freiherm  von  Hormayr.  Der  letztere, 
obgleich  er  bereits  in  bäurischem  Staatsdienste  stand  und  dadurch 
nicht  wenig  beirrt  war,  hatte  damals  noch  so  viel  Anhänglich- 
keit an  das,  was  er  sein  ganzes  früheres  politisches  und  literarisches 
Leben  für  Oesterreichs  Geschichte  gefühlt  und  gestrebt,  dass  er 
lebhaft  Partei  nahm  für  die  Aechtheit  des  M^as  in  einer  im  Jahre 
1832  erschienenen  Schrift :  Das  grosse  österreichische  Hauspri- 
vilegium  von  1156  und  das  Archivs wesen  in  Baiern  (München  1832. 
Druck  und  Verlag  von  Georg  Franz.  4^  42  (resp.  30}  SS.)  — 
Moritz's  Angriff  auf  die  Aechtheit  ist  in  einer  Beilage  der  Monu- 
menta  boica  erschienen  (zum  XX VIII.  Bd.  P.  II.),  unter  dem  Titel: 
„Commentarius  diplomatico-criticus  super  duplex  Privilegium 
austriacum  Friderici  I.  et  IL  Imperatorum,  utrumque  brevius  et 
longius ;  occasione  notae,  numero  CVII.  Godicis  Pataviensis  vol. 
XXVIII.  Mon.  boic.  sect.  IL  additae,  conscriptus;  consentiente 
Academia  Scientiarum  boica  vulgatus.  Monachii  sumptibus  acade- 
micis  1831.  4*.  76  P.P."  — 

H  o  r  m  a  y  r's  Vertheidig^ng,  die,  wie  gewöhnlich,  viel  Um- 
wege macht,  bringt  allerdings  viel  Brauchbares,  besonders  zur 
Vertheidigung  Rudolph^s  IV. ,  der  nach  meiner  Ueberzeugung  das 
Majus  schon  vorfand.  —  Die  Hauptquelle,  welche  Hormayr 
zur  Beleuchtung  des  M^jus  benützte,  ist  jedoch  durch  die  neuere 
Kritik  selbst  als  eine  unterschobene  beseitigt  worden,  nämlich  der 
von  Hanthaler  in  den  „Fastis  campililiensibus"  herausgegebene 
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Pernoldas,  angeblich  Beichtvater  der  Königin  Margareth, 
Ottokar^s  Gemahlin.  — 

Es  ist  doch  auffallend,  dass  sich  mit  der  Kritik  der  Quellen 
unserer  Geschichte  Niemand  befassen  will !  — 

So  worden  die  von  dem Cistercienser  Hanthaler  veröffent- 
lichten Geschichtsquellen  Ortilo  (zur  Geschichte  der  Babenber- 
ger)  ondPernold  (zur  Geschichte  K.  Ottokar^s  IL)  schon  vor 
längerer  Zeit  von  der  strengen  Kritik  als  unterschoben  verurtheilt, 
und  doch  werden  sie  bis  zur  Stunde  als  ächte  Quellen  benutzt  und 
citirt.  Entweder  entkräfte  man  die  gerechten  Zweifel  und  bringe 
eine  stichhaltige  Vertheidigung  oder  man  vermeide  es^  von  diesen 
unterschobenen  Quellen  Gebrauch  zu  machen.  — 

Ortilo  ist  augenfällig  unterschoben,  ein  Schuler  der  Di- 
plomatik  wird  das  angebliche  Autograph  als  einen  und  zwar  plum- 
pen Betrug  erkennen;  das  ist  keine  Schrift  des  dreizehnten  son- 
dern des  achtzehnten  Jahrhunderts,  der  Verfasser  rechnete,  wie 
es  sich  zeigte,  nicht  ohne  Erfolg  auf  die  Bequemlichkeit  und  In- 
dolenz der  Leser.  —  Doch,  um  gerecht  zu  sein,  gleich  bei  seinem 
ersten  Auftreten  erkannte  man  den  Betrug,  in  den  „Actis  eru- 
ditorum^'  ward  er  Ortilo  von  Lfigenfeld  (statt  Lilienfeld)  genannt. 

Der  ausgezeichnete  Verfasser  der  „Annales  Austriae,"  der 
Jesuit  Sigismund  Ca  lies,  hat  in  der  Vorrede  zum  ersten  Theile 
(Wien  1750)  auf  eine  dem  Verständigen  hinlängliche  Weise  darge- 
than,  dass  diese  Hanthaler^schen  Entdeckungen  durchaus  verdäch- 
tig seien.  Er  sagt  daselbst:  „Hac  ratione  cum  procederent  Annales 
mei,  et  jam  pene  affecta  esset  operis  totius  series;  in  manus  venere 
Ortilonis  ex  Aloldo  Pecklariensi  Notulae,  quae  Austriacae  Historiae 
novam  pene  faciem  inducere  videb  an tur.  Mirabar,  fateor,  autho- 
rem  tam  singularem,  tam  antiquum,  et  qualem  ipse  se  praedicat, 
Marchionum  nostrorum  domesticum,  latere  tot  saeculis  po- 
tnisse,  ignotum  Ottoni  Frisingensi,  aetati  illi  proximo, 
et  ex  eadem  Familia,  cui  a  sacris  obsequiis  erat  Aloldus,  in  Austria 
nato;  ignotum  Mellicensibus,  qnornm  pene  in  oculis,  Adal- 
berti  domesticus,  commeatarium  ilie  suum  conscribere  debuisset. 
Occurrebat  deinde  qnaerere,  cum  ab  Aloldi  obitu,  ad  Coenobii  S. 
Crucis  exordia,  anni  intercesserint  facile  quinquaginta ;  ubi  loco- 
rum  Interim  Aloldi  Chronicon  latuisset?  noveritne  de  illo  aliquid 
Leopoldus,  Dux  Austriae  II. ,  qui  S.  Crucis  Coenobium,  in  quo  et 


812 

mortttus  reqaiescit,  peculiari  semper  benevolentia  complexiis  erat? 
Si  noTit;  cttr  Aloldi  sententiae  non  acqaievit?  cur  Mellicensibiis 
(quod  ex  Conrad!  Wizenbergii  constat  Chronico)  Degotiam  dedit 
6ent?s  suae  Origines  conscribendi ?  si  non  novit;  ecqaid  causae 
erat^  car  tarn  bene  meirito  Principi,  tantoque  cognoscendaefamiliae 
suae  studio  incenso,  tarn  illustre  Aloldi  monumentum  non  exhi* 
beretur?  Qui  deinde  factum,  ut  cum  duo  Aloldiani  Chronici 
exempla  Ortilonis  tempore  extarent ,  nuUus  tamen  ex  tot  Chroni- 
corum  scriptoribus,  quorum  alii  subinde  alios  in  Anstria  exeepere, 
Aloldum  (quod  solenne  passim  iis  temporibus)  vel  exscriberet,  vel 
eins  saltem  sententiam  suis  verbis  referret  ?^^ 

„Haec,  et  plura  id  genus  inter  primum  cogitationum  aestam 
occurrere;  sed  opportune  in  mentem  venit  illud  Hinutii  Felicis  in 
Octavio:  inesse  nonnnnquam  et  incredibili  verum.  Qnare 
alio  mentem  verti^  et  quid  recte,  quid  secus,  collatae  cum  ceteris 
indubitatae  fidei  Scriptoribus ,  consignarent  Ortilonis  ex  Aloldo 
Notulae,  dispicere  singlUatim  coepi.  Hunc  cnim  velut  Lydiam 
censebam  lapidcm,  ad  quem  nova  haec  iuvcnta  exploranda  vide- 
rentur.  Auxit  ea  contentio  dubium:  neque  enim  pauca 
se  offerebant,  quae  ab  Aloldo  aliter,  aliter  a  ceteris  narra- 
rentur."  — 

Und  nun  weist  der  gelehrte  Ca  lies  dem  Verfasser  des  Ortilo 
auf  vier  Folioblättern  grobe  Verstösse  nach! 

Am  Ende  sagt  er :  Haec,  et  id  genus  plura ,  quae  consnlto 
praetereo,  satis  momenti  habere  mihi  videbantur,  ut  suspenso  inte- 
rim  Aloldi  judicio,  et  erudito  orbi  in  praesens  relicto,  trita  aliomm 
Scriptorum  semita  in  Annalibus  progrederer  meis,  nee  de  coepto 
jam  operis  cnrsu  quidquam  demutarem/^  — 

Das  wäre  hinlänglich  gewesen,  für  alle  Zeit  dieses  Machwerk 
zu  beseitigen  —  und  doch  alles  vergebens.  Jetzt,  1850,  nach 
hundert  Jahren^  wird  Ortilo  und  Pernold  noch  citirt  und  man  halt 
sie  f^r  vollgültig !  —  Den  ersteren  habe  ich  selbst  geprüft 

Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass  das  angebliche  Original 
des  Pernoldus  ebenfalls  alle  Spuren  der  Unterschiebung  an  sich 
trägt,  —  doch  dasselbe  ist  nicht  zugänglich.  —  Versäumt  man 
es,  sich  durch  den  Augenschein  zu  überzeugen  bei  einer  Hand- 
schrift, welche  in  Wien  liegt,  wie  viel  weniger  fragt  man  nach 
einer  in  einem  Kloster  vergrabenen  Scartekeü  — 
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Eio  künftiger  Vertheidiger  der  Aechtbeit  des  Majas  moss  sich 
nur  an  ächte  und  reine  Quellen  halten,  er  mnss  ans  einem  reichen 
Apparate  gleichzeitiger  unverfänglicher  Quellen  nachweisen,  dass 
alle  im  Migus  vorkommenden,  auffallenden  Sätze  und  Privilegien 
durch  die  frühere  wie  durch  die  spätere  Geschichte  bestätigt 
werden. 

Er  muss  die  Einwurfe  widerlegen,  die  Zweifel  und  Be- 
denken beseitigen,  den  praktischen  Gebrauch  nachweisen, 
er  hat  eine  negative  und  positive  Aufgabe. 

Zweitens^i  Die  Polemik  über  die  Aechtbeit  oder  Unächtheit 
dieses  auffallenden  Hausprivileginms  ist  durchaus  unverfänglich, 
die  Zeit  ist  vorüber,  wo  man  darauf  das  ganze  Gebäude  des 
österreichischen  Staatsrechtes  baute.  Mit  Recht  sagt  Hormayr 
S.  2,  dass  „diese  Frage  eigentlich  niemals  ein  haarscharfes 
und  wahres  politisches  Interesse  hatte,  selbes  aber  vollends 
verlor  und  rein  historiffch  und  blosse  Antiquität  wurde, 
seit  die  pragmatische  Sanction,  seit  der  FQssner-,  Aachner-  und 
Teschnerfrieden  Baierns  und  OesterreichsVcrhältniss  auseinander- 
gesetzt haben,  als  seit  der  Auflösung  des  Reichsverbandes  von 
Oesterreichs  Pacification  mit  den  Churfürsten  und  von  seinem  Con- 
directorium  im  FQrstenrathe  keine  Rede,  seit  vollends  durch  die 
Verträge  von  Paris  und  Wien  eine  ganz  neue  Weltordnung 
eingeführt  und  befestiget  ist.^^  — 

Man  möge  «niso  die  Kritik  ungescheut  walten  lassen,  die 
Wahrheit  bringt  keinen  Schaden ;  wer  die  Unächtheit  des  Majus 
nachweist  ist  darum  nicht  staatsgefährlich  oder  u  n  p  a- 
triotisch,  wie  vielleicht  so  Mancher  zu  behaupten  nicht  ab- 
geneigt wäre. 

Ja,  im  Gegcntheile,  ich  behaupte,  die  Unächtheit  des  Majus 
nachzuweisen,  ist  sogar  patriotisch  ,  in  soferne  dann  die  Ver- 
bindung Oesterreich's  mit  dem  deutschen  Rei- 
che eine  innigere,  festere  wird.  —  Jadie  Rechts- 
frage zwischen  Rudolph  und  Ottokar  wird  klar. 

Was  beabsichtigte  das  Privilegium  Majus?  —  Den  öster- 
reichischen Landesfursten  möglichst  selbstständig  zu 
machen,  die  Verbindung  mit  dem  deutschen  Reiche  wurde  bei- 
nahe aufgehoben  y  was  er  demselben  leisten  sollte,  wurde  von 
seinem  guten  Willen  abhängig  gemacht,  der  Besuch  der Reichs- 

SiUb.  d.  pLiios.-tiiälor.  Cl.  Jahrg.  1850.  II.  Bd.  V.  lieft.        47 


814 

tage  fiel  als  Pflicht  ganz  weg,  die  Belehnung  masste  er- 
theilt  werden  und  zwar  auf  heimischem  Boden,  des  Lan- 
desfiirsten  Gesetz  galt  allein,  so  auch  seine  Herrschaft,  das 
Reich  hatte  kein  weltliches  Lehen  im  Lande  v.  s.  w. 

Das  römisch-deutsche  Reich  hatte  selbst  nach  dem  kinder« 
losen  Tode  des  letzten  Herzogs  kein  Recht  auf  das  Land,  der 
Herzog  konnte  es  verschenken!  — 

Und  so  ein  Privilegium  sollte  acht  sein? 

Drittens.  Wer  bat  also  dasselbe  gemacht?  —  Nun  die 
Hypothese  !  —  Ich  halte  das  Majus  für  ein  Machwerk  der  Kanzlei 
des  Königs  Ottokar  U.  des  Pfemysliden  c.  1274,  ja  ich  glaube 
der  Fabricator  dieser  und  mehrerer  anderer  offenbar  unter- 
schobener Urkunden  ist  der  Italiener  Henricus  de  Isernia, 
der  vor  seiner  Anstellung-  in  K.  Ottokar^s  Kanzlei  eine  diplo- 
matische Schule  in  Prag  hielt.  —  Ich  werde  die  Beg^ndung 
dieser  Hypothese  später,  wenn  die  Polemik  zu  ergiebigen  Re- 
sultaten gefuhrt  haben  wird,  durchzuführen  suchen,  für  jetzt 
genügt,  dieselbe  angekündet  zu  haben.  — 

Herzog  Rudolf  IV.  fand  es  für  gut,  diese  Urkunden,  wel- 
che sich  in  seinem  Archive  vorfanden,  wieder  hervorzuziehen 
und  davon  Gebrauch  zu  machen,  aber  die  Erfindung  ist  dem 
zuzuschreiben,  der  gewiss  war,  seinem  Herrn  durch  die  darin 
ausgesprochenen  Sätze  willkommen  zu  sein.  Was  K.  Ottokar 
durch  2  Decennien  anstrebte  und  ausübte ,  unabhängige  Herr- 
schaft in  seineu  Landen ,  das  sprach  der  schlaue  Notar  ans. 

Diese  Hypothese  möchte  so  manches  für  sich  haben ,  jeden- 
falls fallen  so  viele  Einwendungen  weg,  die  die  Veriheidiger  der 
Aechtheit  mit  Fug  und  Recht  gegen  die  Ansicht  erheben,  erst 
unter  Herzog  Rudolf  IV.  werde  davon  Gebrauch  gemacht. 

Viertens.  Böhmer^s  Haupteinwurf  gegen  die  Aechtheit  des 
Majus  ist  von  der  Stelle  hergenommen,  in  der  es  heisst:  „Si 
quibusuis  curiis  publicis  imperii  dux  Austrie  presens  fuerit  unns 
de  palatinis  archiducibus  est  censendus  et  nichilominus  in  con- 
sessu  et  incessu  ad  latus  dextrum  imperij  post  electores 
principes  obtineat  primum  locum.^' 

Die  Principes  Electores  in  der  beschränkten  Zahl  (7)  mit 
diesem  Titel  datiren  sich  von  viel  späterer  Zeit.  Unter  Frie- 
drich Barbarossa  war   diese  Beschränkung  und  dieser  officielle 
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Ausdruck  darchaus  nicht  fiblich.  Böhmer^  s  Ansicht  ist  übrigens,  wie 
er  selbst  freimuthig  gesteht,  nicht  neu.  In  K.  Theodor  Gemei- 
neres,,Berichtigungen  im  deutschen  Staatsrecht  und  in  der  Reichs- 
geschichte''(Bayreuth,  bey  J.  A.  Lübeck's  Erben,  1793,  8'M35 
SS.),  handelt  der  erste,  längste,  Aafsats  von :  „Auflösung  der  bis- 
herigen Zweifel  Aber  den  Ursprung  der  churfurstlichen  Würde/' 
Das  Resultat  seiner  Forschuog  gibt  Gemeiner  im  $.  31,  S.  106, 
mit  folgenden  Worten :  „Der  Ursprung  der  Cburfürsten  und  ihrer 
hohen  Wurde  kann  aber  nuomehr,  wenn  man  alles  das  Gesagte 
zusammen  nimmt,  nicht  länger  ungewiss  und  dunkel  seyn.  In 
den  alteaten  Zeiten  begriff  das  Furstenrecht  zugleich  das  Wahl- 
recht. Wer  ein  Fürstenamt  gehabt,  der  iiatte  auch  eine  Stimme  bei 
den  Kottigswahlen.  So  blieb  es  anverändert,  bis  bei  der  spalti- 
gen Wahl  der  Könige  Philipp  und  Otto  die  päbstliche  Curie  sich 
mehr  als  jemals  in  die  Wahl  einmischte  und,  um  eine  politische 
Absicht  durchzusetzen,  einigen  Fürsten,  die  sie  wohl  zu  brau- 
chen wusste,  vor  den  übrigen  einen  Vorzug  einräumte,  an  den 
vorher  kein  Mensch  gedacht.  Dieses  war  die  erste  Veranlassung, 
dass  in  der  Folge  einige  Fürsten  glaubten,  sie  hätten  bei  der 
Wahl  ein  W^ort  mehr,  als  andere  zu  sagen,  weil  ohne  sie  die 
Krönung  und  die  Inthronisation  nicht  vor  sich  gehen  könnte.  Bis 
diese  Fürsten  im  Ernst  diesen  Vorzug  zu  behaupten  wagten ,  und 
bis  sich  zuletzt  die  übrigen  Fürsten  von  den  Wahlen  wirklich 
ausschliessen  lies::en,  vergingen  noch  fast  hundert  Jahre.  Die 
Wahl  Rudolph  des  Habsburgers  wurde  zuerst  ausschliesslich 
durch  sie  vollzogen.  Achtzehn  Jahre  früher,  da  Alphonsus  und  Ri- 
ehard gewählt  wurden,  hatten  noch  alle  Fürsten  ein  Votum  bei 
der  Wahl.  Und  dieses  ist  der  kleine  Zeitraum,  in  welchem  der 
Cburfürsten  ausschliessliches  Wahlrecht  seinen  Anfang  nahm«'^ 

Also  Gemein  er,  einer  der  tüchtigsten  deutschen  Geschichts- 
forscher. — 

Ein  anderer  eben  so  tüchtiger  Forscher  und  Staatsrechts- 
lehrer, Thomas  IXolliner,  der  sich  um  die  österreichische 
Geschichte  durch  den  Codex  epistolaris  Primislai  Ottocari  II. 
Bohemiae  Regia,  den  er  im  Jahre  1803  aus  einer  Handschrift 
der  Wiener  Hofbibliothek  herausgab,  wesentlich  verdient  ge- 
macht ,  hatte  die  nämliche  Ansicht  von  dem  Ursprung  der  Cbur- 
fürsten. Bekanntlich  erschien  der  Codex  epistolaris  als  Gelegen- 

t 


816 

Iieitsschrift  bei  der  Doctors-Disputation  seines  Schülers  im  The* 
resianum  Johann  N.  von  Aichen.  In  den  bei  dieser  Disputation 
aufgestellten  Thesen  findet  sich  (aus  der  Reichsgeschichte,  dem 
gemeinen  und  deutschen  Lehn-Rechte,  nnd  dem  deutschen  Staats- 
Rechte)  folgende  (I):  „Die  Chur-Würden  sind  nicht  anter  K. 
Friedrich  I.,  sondern  wahrscheinlich  nuter  Otto  IV.  aufgekommen, 
und  von  Rudolph  I.  an,  fahren  sie  ein  ausschliessendes  Wahl- 
Recht  mit  sich.^^  —  Mit  dieser  These  verträgt  sich  das  Majus 
nicht.  —  Was  DöUiner  darüber  dachte,  hat  er  meines  Wissens 
nicht  öffentlich  ausgesprochen.  — 


Derselbe  liest  die  Mittbeilung  des  corresp.  Mitgl.  Hrn. 
Prof.  Dr.  Schuller  in  Hermannstadt:  „Ueber  die  letzte 
General  -  Versammlung  des  Vereins  für  siebenbür- 
giscbe  Landeskunde  in  Hermannstadt,  1850.^^ 

Die  ehrende  Theilnahme ,  welche  die  kaiserliche  Akademie 
der  Wissenschaften  den  Bestrebungen  des  Vereins  für  sieben- 
burgische  Landeskunde,  die  Vorzeit  und  Gegenwart  eines  in 
vieler  Beziehung  noch  sehr  wenig  durchforschten  Kronlandes  der 
österreichischen  Monarchie  aufzuhellen,  gewürdigt  hat,  lässt  den 
unterfertigten  Berichterstatter  Gber  die  am  18.  19.  und  20.  Sep- 
tember 1.  J.  in  Hermannstadt  abgehaltene  Generalversammlung 
desselben  mit  Recht  hoffen,  dass  auch  die  Kunde  von  der  nach  lan- 
ger und  trauriger  Unterbrechung  wieder  begonnenen  Thätigkeit 
dieses  Vereines  den  Männern,  deren  höchste  Aufgabe  die  Pflege  der 
Wissenschft  ist,  willkommen  sein  werde. 

Es  ist  sehr  erfreulich,  diesen  Bericht  mit  der  Thatsache  er- 
offnen zu  können,  dass  das  Interesse  an  dem  Vereine  in  den  Flu- 
then  eines  verheerenden  Burgerkrieges  nicLt  untergegangen  ist 
War  auch  die  diesjährige  Generalversammlung  nicht  gerade  so 
zahlreich  besucht,  als  einige  der  früheren,  so  lag  doch  die  Ursache 
davon  in  der  Ungunst  von  Wind  und  Wetter ,  der  gegenwärtigen 
Theurung  aller  Lebensbedurfnisse  in  Siebenburgen,  nicht  aber  in 
der  Gleicbgiltigkeit  gegen  den  Vereinszweck ;  vielmehr  ist  in  allen 
Theilen  Siebenbürgens  und  des  Sachsenlandes  der  Eutschluss  des 
Vereinsausschusses,  das  begonnene  Werk  rQstig  fortzusetzen,  mit 
froher  Begeisterung  vernommen  worden. 
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Man  fühlt  in  dem  Aagenblicke,  wo  Siebenbürgen  ein  orga- 
nischer Bestandtbeil  eines  einigen  Oesterreiebs  geworden,  das  Be- 
dürfniss  lebhafter  als  je,  ancb  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft 
sich  an  Oesterreich  enge  anzuschliessen  and  mit  demselben  gleich- 
massig  fortzuschreiten,  man  fühlt  dabei  auch  das  Bedürfnisse  nach- 
dem die  pergamentenen  Panzer  dessicbenbargischen  Deutschthumes 
aufhören,  und  die  auf  die  Principien  der  Gleichberechtigung  aller 
Volksst&mme  gegründete  Verfassung  vom  4.  März  1849  demselben 
das  horazische :  finfaftts  sine  corl/c<f  mahnend  zuruft,  demselben 
neue  und  kräftige  Stützen  zu  schaffen,  und  erkennt  eine  solche 
Stütze  in  dem  Vereine.  Denn  obgleich  dieser  dazu  berufen  ist, 
alle  wissenschaftlichen  Kräfte  des  Landes  zu  gemeinsamen  Bestre- 
bungen zu  verbinden,  so  wird  doch  das  Gepräge  desselben  immer 
ein  deutsches  sein,  und  er  wird  daher  mit  dem  geistigen  Leben 
zagleich  auch  das  siebenbürgische  Deutschthum  fordern  und 
kräftigen. 

Das  Vereinsvermögen  ist  in  den  Stürmen  der  Revolution  glQck- 
lich  gerettet  worden ,  und  beträgt  gegenwärig  2737  fl.  46  V4  kr. 
Conv.  Münze. 

Die  literarische  Thätigkeit  des  Vereins  war  natürlich  in  den 
Jahren  1848  und  1849  fast  ganz  ins  Stocken  gerathen.  So  ist  denn 
auch  von  allen  auf  Kosten  desselben  herausgegebenen  Druckwerken 
bloss  das  von  Joseph  Trausch  redigirte  ^Chronicon  Fuchsio- 
Lupino  -  Oltardianwn*'  mit  dem  zweiten  Bande  vollendet  und  in 
der  Generalversammlung  vorgelegt  worden.  Die  Vollendung  des 
bes:onncnen  Druckes  von  dem  vierten  Rande  des  Vereinsarchives 
und  dem  vierten  Bande  von  Baumgarten^s  siebenburgischer  Flora — 
von  letzterem  fehlt  nur  ein  Theil  des  Index  und  der  von  Fuss  aus- 

• 

gearbeitete  Nachtrag  —  steht  in  sehr  naher  Aussicht,  und  es  sind 
die  nöthigen  Einleitungen  gctrofTen  worden,  dass  künftighin  die 
Fortsetzungen  des  Vereinsarchives  rascher  als  bisher  erscheinen. 
Ausser  diesen  Arbeiten  ist  in  der  jüngsten  Zeit  eine  Geschichte  des 
Bisthums  der  griechisch  nicht  unirten  Glaubensgenossen  in  Sie- 
benbürgen von  Johann  H  i  e  n  z —  meist  nach  romanischen  Quellen 
bearbeitet — auf  Vereinskosten  gedruckt  und  der  Generalversamm- 
lung vorgelegt  worden. 

Die  Vorarbeiten  für  einen  Codex  diplomaticus  Transsävaniae 
und  die  Abschrift  einer  unter  dem  Namen  CcMftfx  ÜCe/;ito-lSCraEi«t«rntitf, 
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80  benannt  von  den  Sammlern  Kelp  and  Kr  aas,  bekannten  sehr 
werthYollen  Sammlang  siebenbargiscber  Geschichtsqaellen,  waren 
in  der  letzten  Zeit  eingestellt  worden. 

Die  Generalversammlang  hat  beschlossen  sie  wieder  aofka* 
nehmen  and  fortzasetzen ,  in  Bezng  anf  die  Aasarbeitang  eines 
siebenbürgischen  Urknndenbaches  aber  den  Vereinsaasschass  er« 
sacht,  sich  mit  der  zur  Pflege  vaterländischer  Geschichte  nieder» 
gesetzten  Commission  der  kaiserlichen  Akademie  in  Verbindung  za 
setzen  and  den  Rath  derselben  fiber  zweckmassige  Anordnung 
desselben  einzuholen. 

So  wie  die  Wiederaufnahme  der  eben  genannten  Arbeiten,  so 
wurde  auch  die  Fortsetzung  des  im  Jahre  1847  eingeleiteten  Aus- 
tausches der  Vereinsschriften  mit  ausländischen  Vereinen  beschlos- 
sen. Bereits  steht  der  Verein  mit  16  ähnlichen  Vereinen  Deutsch- 
lands und  der  Schweiz  in  Tauschverkehr,  und  es  ist  zu  erwarten, 
dass  dieser  Verkehr  sich  in  nächster  Zukunft  noch  mehr  erwei-« 
tem  werde. 

Die  der  Generalversammlang  vorgelegten  Arbeiten  von  Ver- 
einsmitgliedern haben  den  erfrealichen  Beweis  geliefert,  dass  mit 
der  Rückkehr  des  Friedens  auch  das  wissenschaftliche  Leben  wie- 
der erwacht  ist.     Sie  sind : 

1.  Die  GQter  der  Hermannstädter  Probstei  des  h.  Ladislaus, 
der  Kerzer  Abtei  und  einiger  Privaten  als  Besitztham  der  Her- 
mannstädter zum  Nutzen  ihrer  der  b.  Maria  geweihten  Pfarrkirche. 

2.  Versuch  einer  Beschreibung  des  Hermannstädter  Stahls; 
nebst  einer  Karte  des  Stahles.  Eine  Preisschrift,  von  einem  Un- 
genannten. 

3.  Die  Abendmahlstreitigkeiten  in  Siebenbai^en ,  nebst  den 
schiedsrichterlichen  Urtheilen  Melanchthon^s,  so  wie  der  vorzüg- 
lichsten Universitäten  und  Theologen  Deutschlands,  und  die  daraaf 
erfolgte  Trennung  der  evangelischen  Kirche  Siebenbürgens  in  Lu- 
theraner und  Reformirte.  Ein  Beitrag  znr  siebenbürgischen  Kir- 
chengeschichte. Von  Carl  Schwarz. 

4.  Proben  einer  Geschichte  der  Jesuiten  in  Siebenbürgen. 
Von  demselben. 

5.  General  Melas.  Eine  historische  Skizze  von  CO.  Weiss. 
Mit  einer  biographischen  Skizze  des  Verfassers. 
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6^  BogisIansMakowsky.Ein  Beitrag  zur  Kirchengeschichte  Sie- 
benborgens  im  18.  Jahrh.  Nach  J.  Seibert  bearb.  v.  C.  6.  W  e  i  s  s. 

7.  Geologisch -paläontologisches  Verbal tniss  des  siebenbür- 
gischen  Gränzgebirges  längs  der  kleinen  Walachei.  Von  M.  A  c  k  n  e  r. 

8.  Nachtrag  zu  dem  in  den  Verhandlungen  de«  siebenbür- 
gischen  Vereins  fBr  Naturwissenschaften  abgedruckten  Aufsatze : 
Der  Götzenberg,  orographisch ,  geologisch  und  paläontologisch 
skizzirt.    Von  M.  A  c  k  n  e  r. 

9.  Auszug  aus  dem  BoUettino  deir  Istituto  di  corrispon- 
denza  archeologica  per  V  anno  1850. 

10.  Die  Land-  und  S&sswassermollusken  Siebenbürgens ,  in 
systematischer  Ordnung  beschrieben  von  M.  Bielz. 

11.  Naturhistorische  Reiseberichte  über  Theile  des  nörd- 
lichen Siebenbürgens.  Von  E.  Albert  Bielz. 

12.  Bericht  über  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  den  Abla- 
gerungen Yorweltlicher  Conchylien  in  der  Gegend  von  Dobra  und 
Vayda-Hunyad.  Yon  L.  Neugeboren. 

13.  Nachträge  und  Bemerkungen  zu  Baumgarten^s  Enume" 
ratio  stirpium  tnagni  principatus  Transsilvaniae.  Von  M«  Fuss. 

14.  Kurze  Notiz  über  eine  auf  dem  bei  den  Grosscheuern  lie- 
genden Zirkelsberg  unternommene  botanische  Excursion  v.M.  Fuss. 

15.  lieber  das  Vorkommen  von  Eingeweidewürmern  in  Insec- 
ten.  Von  Carl  Fuss. 

Ausser  diesen  für  den  Druck  bestimmten  und  dem  Vereinsaus- 
schusse zur  weitern  Verhandlung  zugestellten  Ausarbeitungen 
wurden  der  Generalversammlung  von  Carl  Schwarz  auch  mehrere 
Originaldocumente  zur  Geschichte  Siebenbürgens  vorgelegt. 

Von  den  durch  die  Generalversammlungen  in  früheren  Jahren 
ausgeschriebenen  Preisaufgaben  sind  nur  sehr  wenige  gelöst  worden. 

Die  bisher  eingeschickten  Proben  einer  Geschichte  der  Sach- 
sen in  Siebenbürgen  für  das  sächsiche  Volk,  von  welcher  das 
zweite  Heft  vorlag ,  sind  von  dem  Ausschusse  als  genügend  aner- 
kannt, und  der  ungenannte  Verfasser  derselben  zur  Fortsetzung  des 
Werkes  aufgefordert  worden.  Die  Generalversammlung  beschloss, 
vor  der  Hand  keine  weiteren  Preisaufgaben  aufzustellen. 

In  einem  ausführlichen  in  der  Generalversammlung  gelese- 
nen Vortrage  erstattete  der  Unterzeichnete  Bericht  über  seine  wäh- 
rend des  letzten  Winters  in  demk.  k.Hans-,  Hof-  und  Staatsarchive 
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zu  Wien  gemachten  historischen  Fofschnngen,  und  machte  dieselbe 
durch  die  Vorlegung  bisher  ganz  unbekannter  Documente  zur  Ge- 
schichte Siebenbürgens^  von  der  Mohacser  Schlacht  bis  zum  Jahr 
1556,  auf  die  Schätze  desselben  und  dessen  Wichtigkeit  für  ein 
pragmatisches  Studium  der  siebcnburgischen  Furstengeschichte 
aufmerksam.  Der  Vortrag  wird  demnächst  im  Drucke  erscheinen; 
der  Reinertrag  desselben  ist  von  dem  Verfasser  für  einen  gemein- 
nützigen Zweck  bestimmt  worden.  Sobald  er  Müsse  hat ,  wird  er 
die  Resultate  seiner  archivarischen  Studien  in  Beiträgen  zur  Ge- 
schichte Siebenburgens  in  den  Jahren  1526 — 1556  aus  dem  kai- 
serlichen geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  niederlegen,  und 
bittet  um  die  Erlaubniss,  dieses  Werk  der  kaiserlichen  Akademie 
unterbreiten  zu  dürfen.  Die  Generalversammlung  forderte  den  Ver- 
einsausschuss  auf,  dem.Hrn.  Director  des  kaiserlichen  Archivs,  Hof- 
rath  V.  Erb,  ihren  verbindlichsten  Dank  für  die  dem  Berichterstatter 
während  seiner  Arbeiten  in  demselben  erwiesene  zuvorkommende 
Bereitwilligkeit  auszusprechen. 

In  der  auszugsweise  vorgelesenen  Biographie  des  Generals 
Melas  wird  der  Beweis  gefuhrt,  dass  dieser  in  der  Geschichte  der 
französischen  Kriege  berühmt  gewordene  österreichische  Feldherr 
laicht,  nach  der  irrigen  Angabe  ausländischer  Werke,  aus  Mähren  ge- 
bürtig, sondern  der  Sohn  des  evangelischen  Pfarrers  von  dem 
sächsischen  Dorfe  Stadeln  im  Schässburger  Bezirke  gewesen.  Da- 
für spricht,  ausser  dem  Taufmatriicel  des  Dorfes,  auch  das  Zeug- 
niss  seiner  in  Schässburg,  wo  der  Valer  später  Stadtpfarrer  gewe- 
sen, noch  vorhandenen  Verwandten  und  Erben,  und  ausser  einigen 
anderen  unzweifelhaften  Belegen  auch  ein  Schreiben  des  greisen 
Feldherrn  an  den  Schässburger  Magistrat,  in  welchem  er  seinen 
„Landsleuten"  verspricht,  er  wolle  ihnen  sein  Porträt  —  »das 
Bild  von  einem  alten  KerT*  dem  es  niemand  glauben  wollte, 
dass  er  schon  siebzig  Jahre  zähle,  —  überschicken. 

Die  eben  gerügten  und  ähnlichen  Irrthümer  des  Auslandes 
über  Siebenbürgen  bestimmten  die  Generalversammlung,  sich  über 
die  Mittel  zu  berathen,  wodurch  diesem  Uebelstande  möglichst 
vorgebeugt  werden  könne.  Der  Vereinsausschuss  wurde  beauftragt, 
sich  mit  den  Verlegern  der  Ersch-  und  Gruber^schen,  dann  auch 
der  österreichischen  Nationalencyklopädie  in  Verbindung  zu  setzen 
und  sie  in  der  Wahl  tüchtiger  Bearbeiter  der  siebenburgisdien 
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Artikel  ihrer  Werke  mit  seinem  Rathe  zu  nnterstfitzcn,  insbeson- 
dere anch  daflir  sorgen  zu  helfen,  dass  an  Benignrs  Stelle,  wel- 
cher bisher  dieselben  für  das  erstere  Werk  geliefert,  ein  geeigneter 
Mitarbeiter  jener  Encyklopädie  trete. 

Der  Antrag,  kleinere  historische  Zweigvereiue  in  ähnlicher 
Weise  zn  gründen,  wie  sich  seit  dem  Torigen  Jahre  ein  natarhisio- 
rischer  Verein  in  Hermannstadt  gebildet,  und  dieselbe  in  eine 
organische  Verbindung  und  Wechselwirkung  mit  dem  grossen 
Landesverein  zu  setzen ,  wurde  beifallig  aufgenommen.  Es  ist  mit 
Recht  zu  erwarten,  dass  durch  eine  solche  Gliederung  des  Ver- 
eines die  Thätigkeit  desselben  geregelt  und  vermehrt,  und  der 
Sinn  ffir  historische  Studien  in  weiteren  Kreisen  verbreitet  und 
belebt  werde. 

Dieses  sind  die  wichtigsten  Gegenstande  der  Verhandlung  der 
diesjährigen  Generalversammlung  des  Vereins  für  siebenbürgische 
Landeskunde  und  der  Seclionen  ,  in  welche  derselbe  zerfällt, 
gewesen.  Die  wehmuthige  und  dankbare  Erinnerung  an  drei  aus- 
gezeichnete Mitglieder,  welche  er  in  den  Stürmen  der  Revolution 
verloren,  den  Vereinssecretär  Joseph  Benign i  v.  Mildenberg, 
und  die  beiden  evangelischen  Geistlichen  Stephan  Ludwig  Roth 
und  Carl  Gross,  und  die  Ernennung  correspondirender  Mitglie- 
der bildeten  den  Schluss  derselben. 

Die  nächste  Generalversammlung  wird  Donnerstag  nach  Pfing- 
sten 1851  in  Reps  abgehalten  werden.  Dem  Wunsche,  dass  das  neu  ' 
erwachte  Leben  des  Vereines,  für  dessen  Thätigkeit  sich  in  dem 
immer  noch  wenig  bekannten  Siebenbürgen  ein  eben  so  weites  als 
lohnendes  Feld  GiTnct,  immer  mehr  erstarke,  sei  es  erlaubt,  auch 
die  bescheidene  Bitte  um  die  Fortdauer  der  Gunst  und  Gewogen- 
heit, deren  die  kaiserliche  Akademie  das  wissenschaftliche  Be- 
streben desselben  bisher  gewürdigt  hat,  beizufügen. 

Hermannstadt  am  27.  September  1850. 


Der  Secretär  legt  vor: 

L  Schreiben  des  Hrn.  v.  Kremer  aus  Cairo  vom 
10.  November  1850. 

Indem  ich  die  Ehre  habe,  der  h.  Akademie  der  Wissenschaften 
meine  im  Laufe  des  Monats  October  in  Cairo  erfolgte  Ankunft 
anzuzeigen,  lege  ich  zugleich  die  Fortsetzung  meiner  Auszuge  aus 
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des  Scheichs  Abd-ol-GhaDij  von  Nablus  Reisewerke  vor,  von  wel- 
chen ich  bereits  den  ersten  Theil,  die  Reisen  in  Syrien  enthaltend, 
von  Beirat  aas  im  Monate  September  an  die  kaiserliche  Akade- 
demie  einsandte.  Der  Scheich  folgt  in  seiner  Beschreibang  der 
merkwürdigen  Gebäade  Cairo's  meist  den  Angaben  Makrisfa,  fSgt 
aber  oft  seine  eigenen  recht  nützlichen  Bemerkangen  hinsn.  Bei 
der  grossen  Bedentang  der  architektonischen  Ueberreste  arabi- 
scher Baukunst  in  Cairo  ist  es  höchst  wichtig,  die  Geschichte  die- 
ser Monumente  za  kennen,  nnd  wahrend  man  in  Europa  grosse 
Werke,  welche  diese  Monumente  aufs  treueste  wiedergeben,  ver* 
öffentlichte,  hat  man  die  Geschichte  derselben,  die  ans  zugleich 
als  Geschichte  der  arabischen  Baukunst  dienen  kann,  fast  ganz  ver- 
nachlässigt.  Folgende  Auszüge  sind  ein  geringer  Beitrag  zor  Ge- 
schichte dieser  Monumente.  Die  Biographe  des  Omer  Ibn-el-FMdh, 
des  berühmten  Dichters  und  Begründers  der  Lehre  der  Sfftfi  in 
Aegypten,  habe  ich  in  diese  Auszüge  aufgenommen,  weil  sie  sehr 
merkwürdige  Angaben  enthält,  die  in  Iha  Tbablikin^s  grossen 
Werke  ganzlich  fehlen. 

Durch  die  Anwesenheit  des  Herrn  Fresnel,  ehemaligen  fran- 
zösischen Consularagenten  in  Dschidde,  war  ich  in  der  Lage,  über 
die  Mfiglichkeit  einer  Reise  nach  Arabien,  als  deren  Ziel  mir  die 
Akademie  die  Ruinen  von  Medün  Sßlih  vorgesetzt  hatte,  die 
genauesten  Erkundigungen  einzuziehen.  Herr  Fresnel  bestätigte 
*  meine  bereits  früher  ausgesprochene  Ansicht,  dass  der  sicherste 
and  kürzeste  Weg  dahin  über  den  Hafen  Wudschh  führe,  allein 
ich  sehe  mich  durch  die  letzten  aus  Dschidde  erhaltenen  Nachrich- 
ten leider  genothiget,  dieses  schöne  Reiseziel  aufzugeben,  da  die 
Cholera  mit  so  grosser  Heftigkeit  in  Dschidde,  Mekka  und  Medina 
aufgetreten  ist,  dass  Tausende  von  Pilgern  als  Opfer  fielen.  Meine 
Gesundheit  ist  durch  die  Fieber,  an  denen  ich  in  Damaskus  litt, 
noch  zu  sehr  angegrifTen,  als  dass  ich  der  doppelten  Gefahr  der 
Cholera  und  des  Klimans,  welchem  letzteren  der  neue  französische 
Consnlaragent  in  Dschidde,  Herr  M^t^sier,  nach  nur  einmonatlichem 
Aufenthalte  daselbst  erlegen  ist,  entgegentreten  könnte;  überdiess 
bin  ich  hier  in  Cairo  in  der  Lage  mit  einem  gelehrten  Scheich  mich 
ganz  dem  Studium  des  Altarabischen  hinzugeben,  und  hoiTe  auch 
auf  diese  Art  meine  Zeit  zur  Zufriedenheit  der  Akademie  nutzvoll 
verwenden  ziu  können. 
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II.  Fortsetsmig  von  dessen  Anssfigen  ans  den 
Reisen  des  Scheichs  Äbd-ol-Ghanij-in*Näbolst. 

Zweite  AbtheiloDg:  Reise  in  Aegypten. 

Unser  Scheich  sog  von  Ghasa  fort ,  bis  er  die  nächste  Sta- 
tion, ein  kleines  Schloss,  ChAn  JnnisO  genannt  9  erreichte.  Im 
Innern  des  ChAns  ist  eine  schone  Moschee  mit  Gebetnische  nnd 
Predigerkanse],  worauf  folgende  swei  Distichen  geschrieben  stan« 
den,  die  unser  Scheich  als  gluckliches  Anzeichen  fDr  seine 
weitere  Reise  ansah: 

In  allen  Landen  ist  daa  Glftck  za  Hanse 
Und  Hain  nnd  Aaen  schön  nnd  wunderbar; 
Doch  Überall  ist's  Tioschnni^  bloss:  nur  in 
Aegypten  ist  das  Glück  beständig,  wahr. 

Nach  dem  Abendgebete  zogen  sie  unter  Anfthrung  eines 
BawAdi-Beduinen  weiter,  dessen  Name  Hasb- Allah  war.  Der  Weg 
fahrte  durch  ebenes,  sandiges  Land  bis  zu  einem  Orte  in  der 
Wfiste,  der  ef-faka')  heisst,  wo  aber  weder  ein  Dorf  noch  sonst 
eine  menschliche  Wohnung  ist,  sondern  bloss  ein  Brunnen  mit 
brackigem  Wasser,  dabei  steht  eine  weisse  Kuppel,  unter  welcher 
der  Scheich  Soweijid*),  ein  heiliger  Mann  aus  den  BawAdi-Bedoi- 
nen, begraben  ist,  der  bei  den  Beduinen  in  so  grossem  Ansehen 
steht,  dass  sie  Gold,  Silber  und  Schmuck  und  andere  Habse- 
ligkeiten bei  seinem  Grabe  zur  Aufbewahrung  niederlegen;  das 
Thor  seines  Grabzimmers  ist  immer  offen,  doch  wagt  Niemand 
Etwas  zu  entwenden,  seine  Grabstätte  ist  ein  Zufluchtsort  ßr 
die  Bedrängten  und  die  von  der  Blutrache  Verfolgten.  Hier  ward 
etwas  Halt  gemacht  und  dann  wieder  bis  Sonnenuntergang  fort- 
geritten, wo  dann  einer  von  der  Gesellschaft  den  Ruf  zum  Gebete 
erschallen  liess  und  alle  in  Gemeinschaft  beteten,  denn  es 
ist  eine  Ueberlieferung  des  Propheten:  „Das  Gebet  in  Gemein- 
schaft ist  fünfundzwanzig  einfache  Gebete  werth,  wird  es  aber 
noch  in  der  Wüste  gebetet  und  alle  Verbeugungen   (RikA)  und 
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Niederwerfangcii  (Sadschurd)  darchgemacht,  60  ist  es  fanfzig  ein- 
fache Gebete  werth/^  Um  Mittag  folgenden  Tages  ward  el-Arisch 
erreicht,  das  der  erste  Ort  ist,  der  zu  Aegypten  gehört. 

Von  Arisch  ans  zogen  sie  nnter  Anfuhrnng  des  schon  früher 
genannten  Beduinen  weiter  bis  za  einem  Orte  in  der  Wüste  BirMe- 
said  genannt.  Von  hier  zogen  sie  weiter  and  machten  erst  Abends 
Halt  in  der  Wftste  zam  Gebete  nnd  um  etwas  zu  rasten ;  in  der 
Feme  sahen -sie  die  Feuer  der  Araber.  Von  hier  kamen  sie  durch 
liefen  Sand  an  eine  Stelle,  die  Rus-el-Edräb  heisst,  und  dann  er- 
reichten sie  den  Brunnen  Btr-el-Abd,  wo  die  Karawanen  anzu- 
halten pflegen.  Tags  darauf  um  Mittag  kamen  sie  in  dem  Dorfe 
Katha  ^}  an,  wo  derZoH  von  all  denen  erhoben  wird,  die  des  We- 
ges ziehen.  Hier  trafen  sie  die  Karawane,  die  aus  Damaskus  kam, 
rings  umher  trieben  sich  die  Beduinen  herum  wie  Schwärme  von 
Heuschrecken  und  belästigten  dieselbe  auf  alle  mSgliche  Weise. 
Nachdem  sie  hier  einen  vollen  Tag  gerastet  hatten,  zogen  sie  durch 
das  Sandgebiet,  das  Remt-  el  -  Ghuräbl  heisst,  hierauf  ward  der 
Brunnen  Btr-ed-Duweidär^)  erreicht,  dann  kamen  sie  an  dem 
Orte  Bewäwin  *)  vorbei,  es  sind  daselbst  viele  Kammern,  wie 
grosse  Wandnischen  *),  und  neben  jeder  ist  eine  Quelle  salzigen 
Wassers;  der  nächste  Anhaltsort  war  das  Dorf  Sfdlihije,  von  wel- 
chem Makrifi  in  seinem  berOhmten  Werke  über  Aegypten  folgendes 
berichtet.  Dieses  Dorf  Sfdlihije  ^}  ward  vom  Sultän-el-Melik-efs- 
Sßlih  an  der  äussersten  Grenze  der  Sandwuste,  die  sich  zwischen 
Aegypten  und  Syrien  erstreckt,  gegründet,  er  baute  daselbst 
Schlösser,  eine  Moschee  und  einen  Basar,  als  Standplatz  für  die 
Truppen,  wenn  sie  aus  der  Wüste  kamen.  Diess  geschah  im  Jahre  644. 
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Daselbst  ist  eine  grosse  vom  Sultan  Käitbid  0  erbaute  Moschee^ 
die  aber  scbon  dem  Verfalle  nabe  ist. 

Die  Bewahner  dieses  Dorfes  wobnen  in  zwei  von  einander 
streng  geschiedenen  Gassen  y  in  der  einen  sind  die  Kaist ') 
oder  Rotben,  in  der  andern  die  Jemint  oder  Weissen.  Die 
Kaist  and  Jemäni  sind  ganz  dasselbe,  was  in  Syrien  die  Dfcho- 
dim*)  und  Haräm^) ,  und  im  Gebiete  von  Hebron  die  Däri^) 
und  Modfchawer  *)  sind:  es  ist  dies  alte,  noch  aus  der  Zeit 
vor  Mohammed  herstammende  Erbfeindschaft,  die  den  Tödter  und 
Getödteten  ins  Feuer  der  Hölle  bringt.  Hier  musste  die  Karawane 
einige  Zeit  auf  Bedeckung  warten,  die  aus  Cairo  kommen  sollte, 
um  gegen  die  Anfalle  der  Araber  zu  schützen.  Endlich  kam  die 
Bedeekuog  an  und  es  ward  aufgebrochen.  Das  erste  Dorf,  durch 
das  man  zog,  war  Chatätin^),  wo  viele  Palmen,  dann  kam  man 
nach  Knrein  ^j,  wo  Nachtlager  gehalten  ward.  Folgenden  Tags 
brachen  sie  auf,  und  schon  an  der  Quelle  Seht!  Allim  kam  unserem 
Scheich  sein  Freund  und  Landsmann,  der  Hadfcb  Omer-el-Kabftkibl, 
entgegen  und  mit  ihm  mehrere  andere  angesehene  und  ausgezeich- 
nete Männer,  in  deren  Begleitung  unser  Scheicii  in  Cairo  ankam, 
wo  er  durch  das  Thor  Bib-efch-Schanje  *)  einzog.  Alsbald 
besuchte  nun  unser    Scheich    die   Grabstätte,      die  unter   dem 
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Namen  el-Karäfe^)  bekannt  ist«  Nach  Makrisfa  Angabe  so  be- 
nannt, weil  sich  daselbst  ein  Stamm,  der  Benu  Karife*}  hiess, 
niedergelassen  hatte.  Wir  lassen  den  Scheich  nun  selbst  erzählen : 
Hier  ist  die  Moschee  Dschämi-el-Ewlijä'),  eine  Anzahl  frommer 
Männer  pflegten  daselbst  die  Nacht  zuzubringen,  die  Sommernächte 
▼erbrachten  sie  in  Gesprächen  im  Vorhofe  der  Moschee,  im  Mond- 
scheine sitzend,  im  Winter  schliefen  sie  innerhalb  der  Moschee 
bei  der  Kanzel,  viele  Parasiten  pflegten  sich  diesen  Nachtgesell- 
schaften  in  dieser  und  den  anderen  Moscheen  der  Karife  anzn- 
schliessen,  wegen  der  Sfissigkeiten,  Fleischspeisen  und  anderen 
Gerichten,  die  daselbst  gewöhlich  bereitet  wurden.  Auf  der  Karife 
geht  es  stets  sehr  lustig  her,  besonders  in  den  mondhellen  Nich- 
ten, das  ist  der  schönste  Versammlungsort  der  Bewohner  Cairo^s. 
Oberhalb  der  Karife  östlich  ist  der  Berg  Dschebel-el-Mukattam  ^}, 
nicht  hoch  und  von  allem  Grfin  entblösst,  dahin  wallfahrtet  man, 
weil  daselbst  die  Gräber  der  Leute  von  Alt-  und  Neu-Cairo  sind. 
In  der  ganzen  Welt  ist  ohne  Zweifel  kein  schönerer  und  grösserer 
Begrabnissplatz  als  dieser,  nirgends  sind  herrlichere  Grabgebaude 
und  Kuppeln  zu  sehen,  das  Ganze  sieht  wie  eine  weisse  Stadt  von 
der  Ferne  aus.  In  einigen  dieser  Moscheen  wird  das  Feiertagsgebet 
abgehalten ,  wie  z.  B.  in  der  Capelle  des  Imim  Schifif,  in  der 
des  Scheichs  Omer  Ibn-el-Färidh  und  in  anderen.  Von  hier  begab 
ich  mich  in  Begleitung  mehrerer  Eingeborner  zum  Thore  Bib- 
Sewile,  das  auf  der  Seite  von  Alt-Cairo.  Sawlle  ist  der  Name 
eines  grossen  Stadtviertels  in  Cairo,  so  genannt,  weil  Dscheuher,  der 
Sclave  des  Mdifl*,  als  er  Cairo  erbaute  und  das  Gebiet  vertheilte, 
die  Leute  aus  Sewile  in  Afrika  dahin  versetzte,  nach  ihnen  ward 
der  Ort  so  benannt,  heut  zu  Tage  sprechen  die  Aegypter  dieses 
Wort  Suweile  aus;  dort  wohnen  Leute,   die  sich  mit  Alchymie 
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und  Taschenspielerkanst  beschäftigen.  Hierauf  besuchten  wir  auf 
der  Grabstätte  Karife  das  Grab  der  Sejidet-en-Nefise,  Tochter 
des  Hasan  Ibn-eF-Seid  Ibn-il-Hasan  Ben  Ali  Ibn-Ebi-Tälib.  Als 
wir  ihr  Grabzimmer  betraten,  fanden  wir  es  mit  Franen  ange- 
fallt und  eine  von  ihnen  las  mit  lauter  Stimme  ihnen  den  Koran  vor. 
Unser  Scheich  besuchte  nun  noch  yerschiedene  Gräber  be- 
rnhmter  Gelehrter,  worunter  auch  das  Grab  des  Imim^s  Schlot. 
Das  Grab  besteht  aus  einem  hohen  Dome,  der  an  Festigkeit  des 
Baues  seines  Gleichen  sucht.  Das  Grab  des  Schifii  ist  auf  der 
nordlichen  Seite.  Makrtsi  berichtet,  dass  der  Erbauer  des  Domes 
des  Schäfii  der  Sultan  Ibü'-l-Mlilli  Mohammed  Sahtr-ed-Din  0 
Ibn-es-Sult&n  Snif-ad  Din  Ebi  Bekr  Ben-EjjAb  gewesen  sei,  die 
Kosten  des  Baues  hätten  sich  auf  50,000  ägyptische  Dirheme 
belaufen.  In  demselben  Dome  ist  das  Grab  des  Sultans  el-Melik- 
el-Aßf  Ösm in  Ibn-es-Sult&n  Ssallaih-id-Din  Jusuf  Ibn-Ejjub ,  so 
wie  das  Grab  seiner  Mutter  Schemse.  Nicht  weit  von  diesem 
Grabe  ist  das  Grab  des  Scheichs  Omer  Ibn-el-Färidh.  Sein  Vater 
stammt  aus  Hamäh,  von  wo  er  sich  nach  Cairo  begab ,  daselbst 
siedelte  er  sich  an  und  vertrat  vor  Gericht  die  Erbansprfiche  der 
Frauen*}  gegen  die  Männer,  wovon  er  den  Nahmen  Färidh  erhielt. 
Ihm  ward  in  Cairo  sein  Sohn,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  ge- 
boren im  Monate  Sri-Krde  566  oder  556,  unter  der  Aufsicht 
seines  Vaters  wuchs  er  heran  in  allen  Tugenden ,  studirte,  als  er 
grosser  ward,  die  Rechtswissenschaft  nach  den  Grundsätzen  der 
Schifiiten,  erlernte  die  Ueberlieferungen  vom  Häfif  Ihn  Asäkir 
und  demHäfif-el-Mondiri'),  hierauf  ergab  er  sich  dem  zurückge- 
zogenem Leben  und  der  Lehre  der  Schüfi  und  widmete  seine 
ganze  Zeit  der  Meditation  und  Beschaulichkeit.  Zuletzt  bat  er 
seinen  Vater  um  die  Erlaubniss  zu  einer  Reise,  begab  sich  in 
den  zweiten  Gebirgsarm  des  Dbhebel-el-Mukattam,  hielt  sich  bald 
in  Höhlen ,  bald  in  den  verlassenen  Moscheen  der  Kar&fe  auf,  in 
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der  Folge  kehrte  er  ^u  seioem  Vater  zurück  und  verweilte  ei- 
nige Zeit  bei  demselben,  bald  aber  ergriff  ihn  die  Sehnsacht 
nach  dem  Derwischleben  anfs  Nene,  er  kehrte  ins  Gebirge  ^n- 
rück  und  lebte  mit  den  wilden  Thieren ,  so  dass  sich  diese  an  ihn 
gewöhnten  und  nicht  mehr  vor  ihm  flohen.  Doch  w*ard  ihm  da- 
bei das  göttliche  Geheimniss  nicht  kund  gethan ,  als  bis  ihm  der 
Scheich  el-Bakkäl  sagte  9  Gott  werde  sich  ihm  in  Mekka  offen- 
baren; er  begab  sich  allsogleich  dahin,  obgleich  es  nicht  Zeit 
zur  Pilgerfahrt  war;  die  K&be  schwebte  ihm  stets  auf  seiner 
Wanderschaft  vor.  In  einem  Thale,  das  vor  Mekka  lag,  brachte 
er  10  Nächte  zu  und  daselbst  offenbarte  sich  ihm  Gott.  In  Mekka 
blieb  er  fünfzehn  Jahre ,  hierauf  kehrte  er  nach  Aegypten  zurück 
und  hielt  sich  in  der  Predigerlialle  der  Moschee  Dschimi-el- 
Escher  auf,  die  Im&me  demiithigteu  sich  vor  ihm  und  Arm  und 
Reich  erflehten  seinen  Sq^en.  Er  starb  im  Jahre  632  und  ward 
in  der  Karäfe  begraben.  In  seinem  Grabzimmer  ist  eine  Prediger- 
kanzel und  Gebetnische.  Hier  sass  unser  Scheich  nieder  und 
las  die  Fätiha.  Viele  Menschen  waren  hier  versammelt,  die  Gebete 
und  das  Lob  des  Allerhöchsten  zum  Himmel  emporsandten,  immer 
mehr  Leute  versammelten  sich,  einzelne  erhoben  sich  und  reci- 
tirten  die  Gedichte  des  Scheichs,  dann  wiederholten  sie  das 
erste  Distichon,  während  in  das  zweite  Distichon  die  ganze  Menge 
einstimmte ,  dabei  weinten  und  wehklagten  sie  und  fielen  in  Ver- 
zückungen, so  dass  einige  von  denen,  welche  die  Gedichte  reci- 
tirten,  so  wie  auch  von  den  Zuschauem,  laut  aufschrieen,  ihre 
Kleider  abrissen  und  wie  wahnsinnig  hinausstürzten,  dabei  auf 
die  Betenden  und  Sitzenden  tretend.  Man  sagt,  dass  eine  solche 
Versammlung  alle  Freitage  daselbst  Statt  findet  und  dass  der 
Geist  des  Propheten  dabei  anwesend  sei.  Diese  Moschee,  wo  das 
Grab  des  Ibn-el-Firidh,  ist  in  der  Nähe  des  Dschebel-el-Mukatr 
tam  ^Aridh^).  JikAt  sagt  in  Moschterik:  el-'Äridh  ist  ein  hohes 
langes  Gebäude,  das  an  den  Berg  Dschebel-el-Mukattam  stösst, 
es  ist  einem  Thurme  ähnlich.  El-Halkim  Biemr-Illdh  soll  es 
erbaut  haben. 
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Unser  Scheich  hesttchte  hierauf  die  Moschee  des  Scheichs 
SchAhtn-ed-Demird&rohi,  der  im  Jahre  954  starb,  der  Sultan  erbaute 
fiber  seinem  Grabe  den  Dom  und  wies  viele  fromme  Stiftungen  zum 
Unterhalt  desselben  an.  Unser  Scheich  begab  sich  nun  zum  Grabe 
des  Ukbet  ^)  Ibn-^Amir-ifs<-Sraliäbi.  Newewi  sagt  in  sdinem 
Werke  Tehßb-el-Esmä :  U^kbet-Ibn-^Amir  wohnte  in  Damaskus« 
sein  Haus  stand  in  der  Nahe  der  Brücke  Kantaret-Sinän  am  Bib- 
TAmi,  hierauf  bewohnte  er  Cairo  und  verwaltete  Aegypten  für 
H6&wijet  Ibn  Ebi  Sofjän  im  Jahre  44.  Er  starb  und  ward  daselbst 
im  Jahre  58  begraben,  er  wohnte  der  Eroberung  von  Damaskus 
bei  und  war  der  Bote ,  der  dem  Chalifen  Omer  Ibn-el-Chattäb 
die  Nachricht  von  der  Eroberung  von  Damaskus  in  sieben  Tagen 
nach  Medtne  überbrachte.  Ueber  seinem  Grabe  ist  eine  Moschee 
erbaut,  auf  dem  Grabe  hängen  Schild  und  Schwert.  Nachdem  un- 
ser Scheich  mehrere  Tage  in  Gesellschaft  gelehrter  und  ange- 
sehener Männer  zugebracht  hatte,  begab  er  sich  nach  BuUk  und 
besichtigte  daselbst  die  Moschee  Dfchami-es-Sinänije;  daselbst 
predigte  gerade  ein  Prediger,  machte  aber  dabei  stets  Fehler  gegen 
die  richtige  Aussprache.  So  oft  er  nun  einen  solchen  Fehler  machte, 
sagt  unser  Scheich,  sah  ich  meinen  Begleiter  an  und  lächelte.  Der 
Prediger  aber  glaubte,  es  geschehe  aus  Bewunderung  seiner  Beredt- 
samkeit.  Wir  begaben  uns  von  da  fort  in  die  Derwischzelle  Sd- 
wijet-el-Kefchenije.  Siehe,  da  trat  unser  Prediger  ein,  der  noch 
immer  im  Glauben  lebte,  er  hätte  Beifall  gefunden.  Er  erzählte, 
dass  er  das  Predigeramt  mit  noch  einem  Andern  theilen  müsse,  der 
dieser  Stelle  nicht  würdig  sei ,  er  sei  natürlich  besser  dazu  geeig- 
net, so  sprach  er  fort,  bis  ihn  zuletzt  einer  der  Anwesenden  auf- 
klärte und  ihm  seine  Fehler  in  der  Predigt  und  in  dem  Gebete 
vorwarf.  Der  Prediger  entschuldigte  sich  damit,  er  sei  zerstreut 
gewesen,  da  er  früher  Hafchifch  genossen  habe.  Er  fing  nun  an 
spasshaft  zu  werden,  begann  sieh  komischer  Worte  und  trivialer 
Ausdrücke  zu  bedienen,  bis  ihn  die  Anwesenden  zuletzt  fortjagten. 
Wir  aber  wunderten  uns  ob  dieses  Ereignisses,  das  kaum  glaublich 
scheint«  Unser  Scheich  besuchte  nun  auch  die  Moschee  des  Sultan 
Hasan  Ibn  Mohammed  Ibn  Kiläün.  Makrif!  sagt:    Diese  Moschee 
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ist  Hüter  dem  Namen  Medreset  Snltäa  Hasan  bekannt  und  liegt  der 
Citadelle  gegenüber,  zwischen  dieser  and  der  Quelle  Birket-el-fil '), 
Siie  steht  auf  der  Stelle,  wo  ehemals  das  Haus  des  Emirs  Ilboghi«!- 
Jahjäwi  stand.  Der  Sultan  begann  den  Bau  im  Jahre  757,  erwei- 
terte dessen  Umkreis,  und  erbaute  sie  in  grosstem  Maasstabe.  Der 
Bau  dauerte  ununterbrochen  durch  drei  Jahre  fort  und  die  Kosten 
betrugen  jeden  Tag  20,000  Dirhem  und  tausend  Miskal  Gold.  Ma- 
krin  sagt;  Eunuch  Muldib-erch-pSchämi  erzählte  mir,  er  habe  den 
Sultan  Hasan  sagen  gehört,  für  das  Gerüst,  auf  dem  die  grosse 
Halle  erbaut  ward,  seien  100,000  Dirhem  ausgegeben  worden, 
nachdem  aber  das  Gewölbe  vollendet  war,  ward  das  ganze  Gerüste 
auf  die  Schuttstätte  geworfen.  Ich  hörte  den  Sultan  sagen :  Wäre 
es  nicht,  dass  man  sagen  würde,  der  König  Aegyptens  war  nicht  im 
Stande,  den  Bau,  den  er  anfing  zu  vollenden,  so  hätte  ich  den  Bau 
dieser  Moschee  aufgegeben  wegen  der  grossen  Kosten.  Diese 
Moschee  ist  ein  wundervoller  Bau,  die  grosse  Halle  ist  65  Ellen 
lang  und  breit.  In  Aegypten,  Syrien,  Frak,  Maghreb  und  Jemen 
findet  sich  nichts,  wie  die  grosse  Kuppel  dieser  Moschee,  die  mar- 
morne Predigerkanzef  hat  nicht  ihres  Gleichen,  eben  so  wie  das 
grosse  Portal,  dann  die  vier  Medreseen,  die  sich  in  dem  Durka'a 
der  Moschee  befinden.  Der  Sultan  wollte  vier  Minarete  aufbauen, 
von  denen  der  Ruf  zum  Gebete  ertönen  sollte,  drei  Minarete  waren 
vollendet)  da  stürtzte  am  Sonnabend  des  Monates  Rebi-el-Achir 
des  Jahres  762  der  am  Thore  stehende  Minaret  ein  und  bei  drei- 
hundert Waisen,  die  in  der  zu  wohlthätigen  Zwecken  gestifteten 
Schule  ernährt  wurden,  nebst  sechs  anderen  Kindern  verloren  da- 
bei das  Leben ;  der  Sultan  iiess  auf  dieses  den  Bau  nicht  weiter 
fortfuhren  und  nur  die  übrigen  zwei  Minarete  blieben  bis  auf  unsere 
Tage  stehen.  Dieses  Ereigniss  ward  von  den  Bewohnern  Gairo's 
als  ein  Anzeichen  des  nahen  Sturzes  der  bestehenden  Regierung 
angesehen,  der  Sultan  ward  auch  wirklich  drei  und  dreissig  Tage 
nach  dem  Sturze  des  Minaretes  getödtet,  bevor  noch  die  Marmor- 
bekleidung der  Moschee  vollendet  war.  Der  Eunuche  *)  vollendete 
dieselbe.     Die  meisten  Ländereien  aber  in  Syrien  und  Aegypten, 
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die  der  Moschee  als  SiifttiDgeii  angewiesen  waren  ,  wurden  einer 
Anzahl  von  Emiren  zum  Lehen  gegeben.  Da  diese  Moschee  ge- 
rade gegenüber  dem  Schlosse  steht,  so  stiegen  die  Emire  und  An- 
dere, sobald  Zwiespalt  mit  der  Regierung  entstand  auf  das  Dach  der- 
selben und  beschossen  von  da  aus  das  Schloss.  Der  Sultän-el-Me- 
lik-er-S&hir  ^)  Berkuk  duldete  dies  nicht,  und  Hess  die  Stiege,  die 
auf  die  Minarete  fQhrte,  und  die  Häuser,  in  denen  die  Fakihe  wohn- 
ten und  von  wo  aus  man  auf  das  Dach  gelangte,  von  dem  ge- 
schossen ward,  abbrechen.  Die  grosse  Terrasse  ')  und  die  Stiege, 
die  zu  dieser  Terrasse  vor  dem  Portale  der  Moschee  heraufführte, 
wurden  ebenfalls  niedergerissen,  so  dass  man  nicht  zur  Moschee 
hinauf  kommen  konnte.  Das  eherne  Thor  ward  verrammt  und 
eines  der  Fenster  der  Medrese  eroifnet,  durch  welches  man  ins  In- 
nere der  Moschee  gelangte.  Diese  Moschee  steht  vor  dem  Thore 
der  Citadelle,  das  Bäb-es-Silsile  heisst.  Die  Muefine  dürfen  nicht 
auf  die  Minarete  hinaufsteigen,  sondern  müssen  von  den  Stufen 
dieses  Thores  zum  Gebete  rufen.  Als  der  Sultan  el-Melik-el-Mu- 
ejjed  den  Bau  seiner  Moschee  am  Thore  B&b  Soweile  anfing,  kaufte 
er  dieses  eherne  Thor  um  500  Dinare  im  Jahre  819  und  brachte 
eazum  Portal  dorthin.  Im  Jahre  825  ward  der  Ruf  zum  Gebete  auf 
beiden  Minareten  der  Moschee  wieder  erlaubt,  die  Stiege  und  die 
Terrasse  ward  wieder  hergestellt  und  an  die  Stelle  des  alten  Tho- 
res, das  Muejjed  genommen  hatte,  ein  neues  gesetzt.  Als  wir  diese 
Moschee  betraten,  berichtet  der  Scheich,  sahen  wir  einen  grossen 
Saal,  besichtigten  dann  die  südlich  gelegene  Halle,  wo  die  Gebet- 
ntsche  und  Kanzel,  von  dieser  Halle  aus  betraten  wir  eine  grosse 
Kuppel  mit  weiten  Fenstern ,  die  auf  den  Platz  er-Romeile  die 
Ausisicht  haben.  Unter  dieser  Kuppel  liegt  Sultdn  Hasan  begraben. 
Nachdem  unser  Scheich  diese  Moschee  besichtigt  hatte,  besah  er 
sich  die  grosse  Moschee  Dfchämi-cl-Erher.  Makrifi  berichtet  Fol- 
gendes über  dieselbe :  Diese  Moschee  ist  die  erste,  die  in  Cairo  er- 
baut ward.  Der  Erbauer  derselben  ist  Dfchauher-el-Kätib-efs-Sfa- 
kali'),  derselbe,  der  Cairo  gegründet  hatte.     Vollendet  ward  diese 
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Moschee  im  Jahre  S59.  Matt  sagt  es  soll  in  dieser  Moschee  ein 
Talisman  sein,  der  die  Sperlinge  und  andere  Vögel  hindert,  da- 
selbst sich  anzubauen  und  zu  brftten.  Dieser  Talisman  besteht 
ans  den  Bildern  dreier  Vögel,  die  auf  den  Capitalem  von  drei  Säu- 
len aus  dem  Stein  gehauen  sind.  El-H&kim  biemr-UIäh  erneuerte 
diese  Moschee  und  bereicherte  sie  mit  vielen  Stiftungen.  Abermals 
ward  die  Moschee  erneuert  unter  dem  Melik-ef-Sähir  Beibers-el- 
Bondukdäri,  später^  als  im  Jahre  702  das  Erdbeben  in  den  ägypti- 
schen Landen  sich  ereignete,  stürzten  die  Moschee-el-Eflier  und 
die  Moschee  Dfchämi-el-Häkim,  so  wie  die  Moschee  Drchftmi  Mifsr 
nieder.  Da  theilten  sich  die  grossen  Emire  in  den  Wiederaufbau 
der  Moscheen,  der  Emir  Rokn-ed-Dtn  Berchir  Ben  DfchaTchn^tr 
nahm  den  Aufbau  der  Moschee  Drchämi-el-häkimi ,  der  Emir  S21ir 
den  der  Moschee-el-Ether,  der  Emir  Seif-od-dtn  Jektimftr  den  der 
Moschee  Dfchimi-efs-SnUihi  auf  sich.  Später  ward  die  Moschee 
-el-Efher  nochmals  neu  aufgebaut  vonKidhi  Neidfchm-od-dtn  Mo- 
hammed Ben  Husein  Ben  AU-el-Efch&rdi  0  9  dem  Polizeipräfecten 
von  Cairo,  im  Jahre  725.  Im  Jahre  761  ward  die  Moschee  aber- 
mals erneuert,  als  der  Verschnittene  Emtr-SaM-od-Din  Befchir-el- 
Dfchamedär-en-Nifsiri  im  Hause  des  Emirs  Fahr-od-Din  nahe  bei 
der  Moschee  wohnte.  Er  wollte  an  derselben  eine  Spur  seiner 
Frömmigkeit  zurücklassen  und  bat  den  Soltan-el-Melik-an-Na(sir, 
dessen  Gefangener  er  war,  um  die  Erlaubniss  zur  Erneuerung  der 
Moschee,  welche  ihm  auch  ertheilt  ward,  er  besserte  nun  die  Mauern 
und  Decken  aus,  so  dass  die  Moschee  wie  neu  ward,  Hess  sie 
ganz  weiss  malen  und  neu  pflastern ;  den  in  der  Moschee  woh- 
nenden armen  Studenten  Hess  erEss-Rationen  anweisen,  und  stiftete 
sehr  bedeutende  Stiftungen,  die  zum  Theile  noch  heut  zu  Tage  be- 
stehen. Makrit!  ist  sehr  weitläufig  in  Beschreibung  der  Moschee 
-el-Efher.  Unser  Scheich  erzählt:  Ich  besprach  mich  mit  den  Ge- 
lehrten, die  dort  Vorlesungen  hielten,  wohnte  ihren  Vorträgen  bei, 
sie  ersuchten  mich,  ich  sollte  ihnen  über  die  Ueberlieferungen 
oder  über  das  Werk  Scherh-el-el-lk&id ,  d.  i.  Commentar  der 
GlaubensdogmcD,  von  Sad-ei-din-it-^Teftäßnt  Vorträge  halten ,  die 
Studenten  und  Wissbegierigen  umringten  mich,  doch  ich  entschul- 
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digte  mich  damit,  dass  meioe  Zeit  zu  sehr  in  Ansprach  genommen 
sei  durch  den  Besuch  der  Wallfahrtsorte  und  der  Gräber  der  Hei- 
ligen, dass  ich  noch  fiberdiess  auf  der  Reise  nach  den  Hidfch&f  be-< 
griffen  sei.    Hierauf  verliess  ich  diese  Moschee  und  betrat  die  des 
Ahmed  IbnTAlän.  Makriß  sagt:  der  Ort,  wo  die  Moschee  steht, 
wird  Dfchebel  Jefchkur  genannt,  daselbst  soll  Gott  sich  dem  Mo- 
ses geoffenbart  haben.     Den  Bau  dieser  Moschee  begann  der  Emir 
Ebü'I-A'bbis  Ahmed  Ihn  Tdldn  im  Jahre  263  von  dem  Golde,  das 
er  auf  der  Spitze  des  Berges,  an  dem  Orte,  der  TennAr  Fir^ün  heisst, 
gefunden  hatte.     Die  Kosten  des  Baues  betrugen  120,000  Dinare. 
Man  erzahlt,  als  Ibn  TAlftn  nach  Oberägypten  reiste,  sank  eines 
der  Pferde  in  der  Wüste  mit  dem  Fuss  in  den  Sand ,  der  Sclave, 
der  darauf  ritt,  stürzte  herab  und  siehe,  da  kam  eine  Spalte  in  der 
Erde  zum  Vorschein,  in  der  man  Geld  im  Werthe  von  einer  Million 
Dinaren  fand.   Ihn  Tulün  schrieb  desshalb  nach  Irak  an  den  Cha- 
lifen  M6temidund  bat  ihn  um  die  Erlaubniss,  dieses  Geld  zu  frommen 
Zwecken  verwenden  zu  dürfen.  Davon  erbaute  er  dasSpitaP).  Auf 
dem  oberen  Berge  fand  er  noch  weitere  Schätze  und  baute  davon  die 
Moschee,  was  von  demGelde  übrig  blieb,  verwendete  er  auf  fromme 
Stiftungen.  Diese  Moschee  ward  unter  der  Herrschaft  der  Emire  er- 
neuert. Unser  Scheich  besuchte  nun  die  Moschee  Dfchämi-el-Müej- 
jedi:  diese  Moschee  ist  nahe  beim  Thore  Bäh  Suweile,  und  ward  vom 
Sultan  el-Melik-el-Muejjed  Ebü-n  Nafsr  erbaut;  diese  Moschee 
zeichnet  sich  durch  die  Festigkeit  ihrer  Bauart  besonders  aus,  der 
Bau  begann  im  Jahre  819.  Der  Sultan  wies  dieser  Moschee  eine 
Anzahl  Güter  in  Aegypten  und  Syrien  als  Stiftungen  an ;  als  man 
Marmorsäulen    und    Marmorplatten    zum    Bau    dieser   Moschee 
brauchte,  nahm  man  sie  von  den  Privathäusern  und  übrigen  Mo- 
scheen.   Das  Thor  der  Medreset  des  Sultan  Hasan  Ben  Mohammed 
Ihn  Kilädn  und  das  eherne  Rauchfass,  das  neben  dieser  Medrese  stand, 
wurden  in  diese  Moschee  gebracht,  beide  Stücke  hatte  der  Sultan 
für  500  Dinare  gekauft;  das  Hauchfassjst  dasselbe,  daß  noch  jetzt 
dort  an  der  Gebetnische  aufgehangen  ist.    Im  Jahre  821  neigte 
sich  die  Minaret  am  Thore  Bäh  Suweile  und  eine  Anzahl  Sachver-* 
ständiger  gaben  ihre  Ansicht  dahin  ab,  dass  sie  niedergerissen  wer- 
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den  musste,  der  Sultan  gab  Befehl  zum  Niederreissen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  machte  der  Scheich  el-Hifif  Schihäb-ed-din  Ahmed 
Ben  Hadfchr-iorch-Schaifi^t  folgende  Verse : 

Es  strahlet  die  Moschee  Maejj^d's  herrlich, 

Die  Minaret  ragt  hoch  dort  in  die  Laft! 

Du  sprichst:  weil  sich  der  Tharm  geneigt,  reisst  nieder  ihn! 

Dem  Schönsten  schadet  nichts  wie  bösen  Blickes  Gift» 

Gegen  die  Verse^  welche  den  Sturz  der  Minaret  der  Einwir- 
kung des  bösen  Blickes  zuschreiben,  machte  der  Scheich  Mahmftd- 
eFAini  folgende  Verse,  worin  er  dies  bestreitet : 

Die  Minaret  y  die  schön  wie  eine  Braut, 

Warf  nieder  Gottes  Will*  und  das  Geschick, 

Die  Leute  sagen,  Ursach  d*ran  ist  böser  Blick : 

Mit  nichten,  schlechter  Stein,  aus  dem  sie  aufgebaut! 

Im  Innern  dieser  Moschee  ist  der  Ort,  wo  der  Sultan  el-Mu- 
ejjed  begraben  liegt.     Von   einem  der  Professoren  der  Moschee 
Drch&mi-el-Efher  hörte  ich,  schreibt  dieser  Scheich,  dass  alle 
Prediger  Cairo^s  ohne  Erlaubniss  des  Sultans  predigen  und  es  ist 
nach  der  Rechtslehre  der  Hanafiten  bekannt,  dass  die  Erlaubniss 
des  Sultans  eine  Bedingung  ist  zur   Gesetzlichkeit  des  Freitag- 
gebetes.   Derselbe  Professor  theilte  dem  Scheich  mit,  dass  jeder 
Prediger   aber   eine  Erlaubniss  vom  Kadhr-el-Kudhät  (d.  i.  dem 
Kädhi  aller  Kädhi)  von  Cairo  hat;  hierauf  erwiederte  unser  Scheich 
dass   die  Erlaubniss  des  vom  Sultan  eingesetzten  Kädhi  die  Er- 
laubniss des  Stellvertreters  des  Sultans  sei   uud  also  mittelbarer 
Weise  eine  Erlaubniss  des  Sultans.     Unser  Scheich  besuchte  in 
der  Folge  die  Insel  Raudha  ^),  die  im  Nil  nahe  bei  Cairo  liegt,  und 
führt  in  Bezog  auf  dieselbe  folgendes  aas  Makriß^s  grossem  Werke 
an:  Den   Namen   Raudha,   d.  i«  Garten,   fuhrt  heut   zu  Tage  die 
Insel  im  Nil  bei  Cairo.    Im  Anfange  des  Islams  fahrte  sie  ganz  ein- 
fach den  Namen  Dfcheßre,  d.  i.  Insel,  oder  Dfchefiret-Mifsr,  d.  i. 
Insel  von  Aegypten,  oder  DfcheOret-el-Hifsn^  d.i.  Insel  derFestung; 
von  der  Zeit  des  Efdhal  Ibn-Emir-il-Dfchojufch  bis  heut  zu  Tage 
wird  sie  Raudha  fchlechtweg  genannt.  Diese  Insel  war  ehemals  be- 
festigt und  auf  derselben  befanden  sich  Gärten  und  Fruchte,  wie 
sonst  nirgends.    Als  Amru  Ben-el  Äfsi  Aegypten  eroberte ,  ver- 
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theidigten  sich  die  Griechen  eine  Zeit  lang  dciselbst ;  nachdem  sie 
eine  Weile  daselbst  belagert  worden  waren,  flohen  die  Griechen 
und  Amra  zerstörte  den  Tharm,  so  wie  die  Mauern  der  Insel,  wo- 
von sie  umgeben  war.  So  blieb  die  Insel,  bis  Ahmed  Ihn  TnlAn  sie 
zu  befestigen  befahl,  im  Jahre  263.  Diese  Festung  ward  aber  end- 
lich durch  den  Nil  zerstört.  Diese  Insel  wird  auch  Där-el-Mikjis, 
d.  i.  Haus  des  Nilmessers  genannt,  weil  daselbst  der  Nilmesser  ist. 
Die  Moschee  des  ÄmrA  war  einer  der  Orte,  die  zunächst  die  Auf- 
merksamkeit unseres  Scheichs  anf  sich  zogen.  Makrflt  berichtet 
von  derselben  Folgendes :  Wisse,  dass  in  Acgypten,  als  es  im  Jahre  20 
der  Hidfchre  erobert  ward  und  die  Genossen  des  Propheten 
Alt-Cairo  gründeten,  keine  andere  Moschee  da  war,  als  die  Mo- 
schee, die  in  Cairo  Dfchdmi'-el-atik,  d.  i.  die  alte  Moschee,  heisst 
und  dies  ist  die  Moschee  des  Amru  Ben-el-aäfsi ,  auch  Tädfch-el- 
Dschewami,  d.  i.  Krone  der  Moscheen  genannt ;  es  ist  die  erste 
Moschee,  die  in  Acgypten  erbaut  ward.  Ebu  Said  Selef-el-Him-» 
jari  sagt:  Die  Moschee  Amru^s  erreichte  eine  Länge  von  SO  Ellen 
und  hatte  30  Ellen  in  der  Breite,  der  Weg  führte  um  dieselbe  von 
allen  Seiten  herum,  die  Moschee  hatte  zwei  Tbore,  die  dem  Hause 
Amra^s  gegenüber  waren ,  zwei  Thore  auf  der  Seite  gegen  den  Nil 
und  zw*eiThoreaufder  westlichen  Seite;  das  Dach  war  sehr  herab- 
gebogen und  die  Moschee  hatte  keinen  Vorhof;  im  Sommer 
Sassen  die  Leute  in  dem  Räume  vor  dem  Gebäude.  Kudhi&i  sagt 
in  dem  Werke  ^) :  Amru  Ben-el-^afsi  hatte  daselbst  eine  Prediger- 
kanzel, errichtet,  doch  Omer  Ibn-el-Chatt&b  befahl  ihm ,  dieselbe 
niederzureissen.  Was  glaubst  du  ?  schrieb  er  ihm,  während  du 
stehest,  sollen  die  Gläubigen  tiefer  als  unter  deinen  Fersen  sitzen! 
reisse  (die  Predigerkanzel)  nieder.  Zur  Zeit  Amru^s  ward  an  gar' 
keinem  Orte  in  Cairo  das  Freitagsgebet  abgehalten,  als  in  dieser 
Moschee.  Der  erste,  der  diese  Moschee  vergrösserte,  ist  Meslewet- 
Ibn-Muchallid-el-Aufsiri  im  Jahre  53  der  Hidfchre,  der  damals 
M&iwije^s  Statthalter  in  Aegypten  war.  Als  nämlich  die  Moschee 
für  die  Andächtigen  zu  enge  ward,  klagte  mandiess  demMesleme, 
der  darüber  an  M64wije  schrieb ,  von  dem  der  Befehl  erging,  die 
Moschee  zu  vergrössern.    Man  vergrösserte  die  Moschee  von  der 
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Östlichen  Seite,  von  der  Seite,  wo  das  Haas  Ämni^s  stand ,  auch 
auf  der  Seite,  die  gegen  den  Nil  liegt,  nur  auf  der  südlichen  und 
ostlichen  Seite  ward  nichts  verändert ;  auf  der  nordlichen  Seite 
erhante  man  einen  Thoreingang,  auf  dem  die  Menschen  sich  zum 
Gebete  aDstellten,  er  liess  die  ganze  Moschee  mit  Kalk  weiss  ans«* 
malen  und  die  Mauern  und  Decken  mit .  Vergoldungen  verzieren« 
Man  sagt,  M6&wi|je  habe  ihm  befghlen,  die  Minarete  zum  Gebets- 
rufe zu  erbauen.  Mesleme  erbaute  vier  Minarete  in  den  vier  Ecken ; 
er  war  der  Erste,  der  den  Boden  der  Moschee  mit  Binsenmatten 
belegen  liess ,  ehedem  war  der  Boden  bloss  mit  Sand  bestreut 
So  weit  el-Rudh4^  i.  In  der  Folge  riss  Abd-ol-Äfif  Ihn  Merwan 
die  Moschee  im  Jahre  79  ganz  nieder,  als  er  Statthalter  von 
Aegypten  war^  vergrosserte  sie  nach  der  ostlichen  Seite  hin 
und  fügte  den  weiten  Platz,  der  auf  der  Seite  gegen  den  Nil  lun 
daran  stiess  zur  Moschee  hinzu,  nur  auf  der  östlichen  Seite  fand 
er  keinen  Platz,  mit  der  er  sie  hätte  erweitern  können.  Abd-ol- 
Melik,  Ihn  Merwän  befahl  während  seiner  Statthalterschaft  über 
Aegypten,  das  Dach,  das  sehr  eingebogen  *)  war,  zu  erhöhen.  Im 
Jahre  92  riss  Kurrat  Ihn  Schoreik')  el-Abit  die  Moschee  nieder  auf 
Befehl  des  Welid  Ihn  -  Abd-el-Melik,,  der  damals  Statthalter  in 
Aegypten  war.  Auch  von  der  südlichen  und  östlichen  Seite  ward 
die  Moschee  vergrössert.  Im  Jahre  379  ward  die  von  Ihn  Schoreik 
errichtete  Predigerkanzel  durch  eine  goldene  ersetzt.  Dieselbe 
brachte  man  in  der  Folge  nach  Alexandrien  in  die  Moschee,  wo  sie 
sich  hoch  jetzt  befindet.  Die  Moschee  ward  noch  erweitert  von 
Slälih  Ihn-Alilbn-Abd-Alläh  Ibn-el-Abbis,  Ebu'l-Abbäses-Seffih's 
Statthalter  über  Aegypten,  nach  diesem  vonMdsäBenlsä-l-H&fchimf, 
er-Refchtd'sStatthalter  über  Aegypten,  später  verbrannten  noch 
mehrmals  verschiedene  Theile  der  Moschee,  die  stets  wieder  herge- 
stellt und  erweitert  ward;  in  dieser  Moschee  wird  der  Koran  der  Esmi, 
Tochter  des  Ebu  Bekr-lbn  Abd-ol-Auf  Ihn  Merwän,  aufbewahrt,  den 
siefar  700  Dinare  gekauft  hatte.  Abd-ol-AIiribn  Merwän  hatte  diesen 
Koran  schreiben  lassen  und  als  die  Abschrift  vollendet  war,  versprach 
er  jedem,  dereinen  Fehler  darin  auffinden  würde  einen  abyssinischen 
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Sclaven  nnd  dreissig  Dinare.  Da  kam  ein  Mann  aus  dem  Hamri 
▼on  Kufe*),  dieser  bachstabirte  den  ganzen  Korin  durch:  Dann 
kamerza^d-oI-AIirandsagteihmy  er  habe  einen  Fehler  gefunden, 

richtig   fand  man  in  dem  Satze   i^  i^y^J^pJ! ii  j^\]j^ij\ 

das  letzte  Wort  in  a«^  verschrieben.  Der  Chalife  Hess  das  Blatt 

durch  ein  anderes  ersetzen  nnd  dem  Manne  einen  abyssinischen 
Sclaven  and  dreissig  Dinare  geben.  Als  Abd-ol-Afif  starb  ^  ward 
dieser  Koran  ans  seinem  Nachlasse. yerkanft  and  sein  Sohn  Ebu 
Bekr  erstand  ihn  f&r  tausend  Dinare.  Als  dieser  starb,  kaufte  ihn 
dessen  Tochter  Esmä.  In  der  Folge  brachte  ein  Mann  aus  Irak, 
einen  Koran,  welcher  derselbe  gewesen  sein  soll,  ans  dem  Osmän 
las  an  dem. Tage,  an  dem  er  getödtet  ward;  auf  demselben  waren 
noch  die  Spuren  des  Blutes  zu  sehen,  dieser  Koran  sollte  aus  dem 
Schatze  des  Chalifen  Moktedir  stammen;  er  ward  in  der  Moschee 
aufbewahrt  und  der  Imäm  pflegte  abwechselnd  einen  Tag  aus  dem 
Einen  und  den  folgenden  Tag  aus  dem  Andern  zu  lesen,  bis  man  den 
Koran  Osmän^s  entfernte ,  weil  ein  Streit  fiber  die  Echtheit  des- 
selben entstanden  war.  Nachdem  unser  Scheich  diese  Moschee, 
die  er  mit  der  ommeischen  von  Damaskus  vergleicht,  besichtigt 
hatte,  besuchte  er  mehrere  andere  heilige  Stellen,  worunter  vor- 
züglich das  Grab  des  Hasan  und  Husein^s,  der^öhne  Ali^s,  das  Grab 
des  letzteren  war  ehemals  in  AskaUn').  Als  aber  die  Franken  diese 
Stadt  eroberten,  brachte  man  sein  Haupt  nach  Cairo,  wo  schon 
das  Grab  Hasan^s  war,  dies  geschah  im  Jahre  545.  Hierauf  be- 
sichtigte der  Scheich  die  Moschee  DfchimP  KüfsAn  oder  KaisAn'), 
die  in  der  Strasse  ausserhalb  dem  Thore  Bäb*S&weile.  Den  Bau 
dieser  Moschee  fing  der  Emir  Küfsdn  im  Jahre  730  an.  An  der 
Stelle  stand  sein  Hans ,  er  riss  es  nieder,  Hess  einen  Baumeister 
aus  Tebrif  kommen  und  baute  die  zwei  Minarete  dieser  Moschee 
nach  dem  Vorbilde  der  Minaret,  die  Ali  Schih,  der  VeDr  des 
Sultan  Ebu  S^d  in  seiner  Moschee  in  Tebrif  hatte  bauen  lassen« 
Hierauf  besuchte  er  die  Grabstatte  des  berfihmten  Gelehrten  Dfche- 
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I6I-od-diii-is-S6jati^).  Dieser  ist  in  seiner  eigenen  Grabstätte  be- 
graben, über  seinem  Grabe  ist  ein  grünes  Kleid  ausgebreitet  und 
darüber  eine  scbone  Kuppel  gewölbt.  Hierauf  bewunderte  unser 
Scheich  im  Castell  den  tiefen  Brunnen,  der  jetzt  als  Josephs 
Brunnen  bekannt  ist,  der  aber  zu  jener  Zeit  Halesftn')  genannt 
ward ,  dieser  Brunnen  ward  vom  Sultän-el-Ghürt  mit  ungeheuren 
Kosten  gegraben.  Eine  andere  Wasserleitung  führt  auf  festen  ge- 
wölbten Bogen  der  Citadelle  das  Wasser  des  Nils  zu,  das  mit 
Wasserrädern  aus  dem  Nil  in  die  Wasserleitung  hinaufgezogen 
w^ird ;  viele  Fonds  sind  zum  Unterhalt  dieser  Wasserleitung  vom 
Sultan  el-6büri  angewiesen.  Der  Scheich  besuchte  hierauf  einen 
Ort  im  Castell,  Kafsr  Jusuf,  d.  i.  Josephs  Schloss  genannt,  wo 
das  Kleid  der  KSübe  gewebt  wird.  Die  Einschlagfaden  sind  von 
Seide,  einer  über  den  andern,  die  Leute  sitzen  auf  einem  Gerüste 
oben,  und  andere  auf  Stühlen  unten,  ist  ein  Theil  gewebt,  so  zeigt 
sich  die  Schrift;  daselbst  sah  der  Scheich  auch  ein  Modell  aus 
zugehauenen Bretern,  das  an  Grösse  der  Kabe  gleichkam,  um  über 
dasselbe  das  Kleid  der  K^be  auszubreiten.  Diese  Leute  hier  sind 
Jahr  aus  Jahr  ein  so  beschäftigt ;  daselbst  webten  sie  auch  ein 
Kleid  für  das  Grab  Abrahams,  das  innerhalb  des  Steines  Abrahams 
in  der  Nähe  der  Kabe;  ferner  weben  sie  daselbst  längliche  Tep- 
piche, die  den  gewöhnlichen  Bet-Teppichen  ähnlich  sind,  mit  vielfar- 
bigen, darauf  abgebildeten  Gebetnischen,  diese  Teppiche  hängen 
aber  zusammen  und  werden  in  der  Moschee  von  Medinn  ausge- 
breitet. Zunächst  I^esuchte  nun  unser  Scheich  die  Gräber  der 
Scheiche,  die  ihr  Leben  in  der  Moschee  Dfchämi^-el-Efher  zuge- 
bracht hatten ;  hierauf  das  Grab  des  Sultans  Kidtbäi,  ober  welchem 
eine  grosse  Kuppel.  An  dem  oberen  Theile  des  Grabes  ist  die 
Fussspur  des  Propheten  in  einem  Felsenstücke  zu  sehen,  darüber 
ist  eine  schöne  Kuppel  aus  reinem  Silber,  das  vergoldet  ist.  Diese 
Fussspur,  sagt  unser  Scheich,  küsste  ich  und  flehte  dabei  um 
Gottes  Segen.  An  der  nördlichen  Mauer  ist  das  Grab  der  Frau  des 
Sultins  Käitbäi  und  über  ihrem  Grabe  ist  ebenfalls  auf  einem  Fel- 
senstücke die  Fussspur  des  Abraham,  und  ober  diesem  Felsstücke 

»)  i>j>'. 
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ist  eine  hölzerne  Kuppel. — Hierauf  begab  ich  mich  in  die  Moschee 
des  Sultins  BerkAk,,  wo  ein  schöner  Minaret,  anf  dessen  Spitze 
eine  Ente  aas  Messing  ist,  von  der  man  behauptet,  wenn  sie  sich  in 
der  Richtung  von  Syrien  und  Anatolien  hinwende,  dann  entstehe 
Theurung  in  Aegypten ;  wenn  sie  sich  aber  in  der  Richtung  von 
Cairo  wende,  dann  herrsche  Ueberfluss.  Dann  begaben  wir  uns 
in  die  Moschee  Dfchämi-el-Jeschbekije,  so  genannt  nach  dem 
Sultan  Jefchbek  Ibn-Mehdi-ed-Dewäd&r.  Nachher  besuchten  wir 
die  Moschee  DfchUmi-el-IIdkim.  Diese  Moschee  war  ehedem  vor 
dem  Thore  Bäb-el-FutAh,  einem  der  Thore  von  Cairo,  erbaut  ward 
diese  Moschee  vomEmir^oI-Müminin-el-A'ßrBillähNirirlbn  Muifs- 
lidin-IUah,  vollendet  ward  sie  von  seinem  Sohne  el-hikim  Biemr- 
IlUh.  Als  der  Emir-el-DfchejAfch  Bedr-el-Drchemäli  Cairo  erwei- 
terte und  die  Thore  dort,  wo  sie  noch  heut  zu  Tage  stehen,  erbaute, 
kam  diese  Moschee  innerhalb  der  Stadt  zu  stehen,  jetzt  heisst 
diese  Moschee  Dfchämr-el-Häkim  oder  Dfchämi-el-Enwer.  Im 
Jahre  404  wies  el-Hakim  dieser  Moschee  das  Einkommen  einer 
Anzahl  Chane  und  Güter  an.  Diese  Moschee  ward  neu  aufgebaut 
im  Jahre  703,  als  sich  ein  Erdbeben  in  Aegypten  ereignete;  alles 
erbebte  in  Cairo  und  dessen  Umgebung,  die  Mauern  und  Strassen 
krachten  und  die  Erde  bewegte  sich  mit  allem,  was  darauf  war. 
Das  Volk  glaubte,  dass  der  Himmel  auf  die  Erde  herabstQrzen 
wolle,  dies  fluchtete  sich  und  suchte  sich  aus  den  Wohnungen  zu 
retten,  die  Weiber  liefen  angstvoll  umher,  überall  hörte  man  Ge- 
schrei und  Wehklagen,  und  jeder  suchte  sich  wo  anders  hin  zu  ret- 
ten ;  niemand  war  im  Stande  weder  ruhig  zu  bleiben  noch  zu  fliehea 
wegen  der  einstürzenden  Mauern,  fallenden  Dächer  und  Minareten. 
Das  Wasser  des  Nils  trat  aus  und  warf  die  Schifle  einen  Bogen- 
schuss  weit  vom  Ufer  weg,  dann  zog  sich  das  Wasser  zurück  und 
die  Schiffe  blieben  auf  der  Erde  sitzen,  die  Einwohner  Cairo^s 
flüchteten  sich  in  die  Wüste  und  brachten  die  Nacht  vor  den  Tho- 
ren  zu ;  die  Leute  beteten  den  Donnerstag  und  Freitag,  auch  die 
Nacht  hindurch  und  flehten  in  den  Moscheen  zu  Gott  Unter  an- 
deren Gebäuden,  die  durch  das  Erdbeben  litten,  war  auch  die  Moschee 
des  Häkim,  viele  der  Erker  ^)  dieser  Moschee  stürzten  herab,  der 
obere  Theil  der  Minarete  war  zerstört,  die  Decken  und  Mauern 
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klaften  weit.  Der  Emir  Rokn-od-Din  Beibers-el-Drcbirchegir  Hess 
zuerst  diese  Moschee  wieder  herstellen  nnd  wies  ihr  das  Einkommen 
einiger  Gründe  auf  der  Insel  (Randha)  und  in  Oberagjpten,  so  wie 
in  Alexandrien  an,  die  jedes  Jahr  ein  bedeutendes  Einkommen  ab- 
warfen. Später  ward  diese  Moschee  nochmals  erneuert  und  neu 
gepflastert  in  den  Tagen  des  Emirs  el-MeIik-en-N4rsir  Hasan  Ibn 
Mohammed  Ibn  Kiläün.  Als  ich  diese  Moschee  betrat,  schreibt 
unser  Scheich,  fand  ich  daselbst  Greise  der  Borhini,  Ahmedi,  Mu- 
tawwa^i^)  und  S&di-Derwische,  die  alle  Gott  nach  ihrer  Weise 
priesen.  Die  Medreset-el  fachrije*)  wird  auch  Medreset-el-Benit 
genannt  und  zwar  aus  Folgen  der  Ursache:  ein  Mädchen,  das  kei- 
nen Mann  finden  kann,  begibt  sich  am  Freitage  zur  Zeit  des  Ge- 
betes in  diese  Moschee  und  sizt  an  einem  besondern  Orte  dort 
nieder.  Sind  die  Andächtigen  dann  in  der  ersten  Verbeugung  der 
ersten  Rik&a  des  Gebetes  begriffen,  so  geht  sie  zwischen  den  zwei 
Reihen  der  Betenden  durch,  dann  findet  sich  alsbald  ein  Mann  für 
sie;  man  hat  dies  erprobt  Endlich  entschloss  sich  unser  Scheich 
zur  Abreise  nach  Hidfchäf,  er  kam  mit  mehreren  Beduinen 
ttbereia  unter  Einwilligung  des  Scheichs  der  Pilgerkarawane  und 
schloss  mit  den  Beduinen  einen  Vertrag  idi,  dass  sie  ihn  bis  nach 
Medine  bringen  sollten ,  di^ci  von  den  Beduinen  wurden  unserem 
Scheich  als  Begleiter  mitgegeben,  er  miethete  fSnf  Ramehle,  auch 
sollten  ihn  noch  Reiter  begleiten.  Er  traf  alle  Vorkehrungen  zur 
Abreise:  seine  Freunde  und  Bekannten,  so  wie  die  Gelehrten  und 
Scheiche  der  Moschee  Dfchämi-el-Erher  kamen,  um  von  ihm  Ab- 
schied zu  nehmen;  der  Pascha  gab  ihm  einen  Fermän  an  alle  Be- 
duinen, Dorfbewohner  und  an  die  Einwohner  vom  Jembu^  mit,  auf 
dass  sie  ihm  alle  mögliche  Unterstützung  gewähren  sollten.  So  wie 
er  Cairo  durch  das  Bib-efch-Scha^arije  betreten  hatte,  so  verliess 
er  es  durch  dasselbe  Thor.  Auf  dem  Wege  kam  man  an  den  Grä- 
bern der  tscherkessischen  und  anderen  Sultane  und  den  ewigen 
Ruhestätten  derselben  vorbei,  daselbst  betete  der  Scheich  und 
flehte  Gott  um  Segen  für  die  Weiterreise  an.  Zulezt  erreichten  sie 
das  Grab  des  Sultans  Kätlb4t,  der  unter  einer  grossen  fesfgebauten 
Kuppel  begraben  liegt.  Hier  stiegen  wir,  erzählt  unser  Scheich,  ^f 
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besuchten  die  heilige  Fassspar  des  Propheten  and  Abrahams  und  be- 
teten daselbst.  Dann  sassen  wir  in  dem  ffir  ans  aafgeschlagenen 
Zelte  nieder  and  brachten  die  Nacht  aufs  Beste  zo.  Hier  endet  die 
ägyptische  Reise  and  beginnt  die  arabische,  die  im  folgenden  Bache 
beschrieben  werden  wird. 

(Die  ForCsetBong  enthilt  die  Pilgerflüirt  nieh  Mekka  oad  Medina.) 


Noch  warden  zam  Abdracke  in  diesem  Sitzungsbericht  be- 
stimmt : 

Herrn  Dr.  J.  G.  von  Hahnes,  k.  k.  Consuls  in  Janina,  9)Be- 
merkungen  fiber  das  albanesische  Alphabet": 

$.  1.  Das  Alphabet. 


1.  w  A 

a 

19.  h  Ra 

r 

37.  3  ea 

^ 

2.  i  E 

offeu  e 

80.  /  Rra 

rp 

38.  A  Ba 

b 

3.  1  / 

• 
1 

21.  <s  Fa 

f 

39.  a  Mha 

mb 

4.  0  0 

0 

22.  V  b  Aa 

griech.  d 

40.  id  Pa 

P 

6.  6  0 

u 

23.  l  Ma 

m 

41.  V  Na 

n 

• 
6.  ^  ü 

& 

24.  :>  Ja 

deutseh  j 

42.  ^  Tseh 

tsch 

7.>?E 

stumm  e 

25.  h  Gha 

g^ 

43.  g  D<eAa 

dsch 

8.  9  Sa 

■ 

26.  K  Ngha 

ngb 

44.  f  Ndscha  ndsch  1 

9.  VC« 

? 

27.  i  Gja 

& 

45.  5  8ta 

8t 

10.  l  Tta 

U 

28.  S  NsJ 

ngj 

46.  X  £r<;Aa 

seh 

11.  7  Dsa 

da 

29.  ^  Ta 

7 

47.  J  Ja 

fr&DX.  j 

IS.  %  Nd9 

nds 

30.  1}  Pia 

P» 

48.  ;i  Sehia 

seht 

13.  e  Wa 

W 

31.  c  Ha 

h 

49.  V  r« 

te 

14.  ü  La 

I 

32.  X  Cha 

dunkel  ch 

50.  ^  Njan 

Bj 

15.  \  Lja 

Ij 

33.  3  C%;a 

belieb 

51.  VL  A< 

as 

16.  X  Kja 

kj 

34.  1  Ta 

t 

52.  (D  fi        grieeh.<k>  1 

17.  c  Ka 

k 

35.  A  Da 

d 

18.  •  Xan 

X 

36.  %  Ada 

nd 
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$.  2.  Ausseheldmigf  der  Ddppelbuehstalien. 

Eine  nähere  Prüfung  dieses  Alphabetes  verlangt  vor  allem  die 
Ansscheidang  der  darin  vorkommenden  Doppelbachstaben  von  den 
einfachen.  —  Der  Verfasser  versteht  unter  ersteren  alle  diejenigen, 
deren  Laut  durch  mehrere  Buchstaben  desselben  Alphabetes  wie- 
dergegeben werden  kann  und  in  deren  Form  die  Zusammenziehung 
jener  Buchstaben  in  ein  Zeichen  annoch  sichtbar  ist.  — 

1*  i  Ndsa  —  der  untere  Querstrich  zeigt  im  Verein  mit  dem 
damit  verbundenen  das  v  an,  welches  vor '7  Dsa  tritt. 

2.  K  Nghaj  das  dem  h  Oha  vortretende  v  wird  durch  den  an 
der  Spitze  des  Balkens  angesetzten  Strich  angedeutet. 

3.  S  Gja  aus  k  Gha  und  3  Ja  zusammengesetzt  ($.  4.  Nr.  8). 

4.  S  Ngja  aus  Nr.  2  und  3  susammengesetzt. 

5.  ij  Aa  aus  u  Pa  und  <  Sa. 

6.  %  Nda  aus  v  Na  und  a  Da. 

7.  ft  Mha  aus  l  Ma  und  f  Wa. 

8.  \  Sta  aus  ^  Ta  und  «  fifa. 

9.  J  Ja  (sprich  fraiizos.),  aus  X  Scha  und  dem  unten  ange- 
hängten 0  Ja,  welches  den  scharfen  iScA-Laut  in  den  des  französi- 
schen J  erweicht. 

10.  ;0  SchasLVLS  X  Scha  und  angehängtem  ^  Ta. 

11.  V  3V,  eine  einfache  Verbindung  des  S  Ta  mit  ^  oder 
stummem  e. 

12.  VI  iVjfatt  aus  v  Na  und  angehängtem  ^  Ja. 

13.  ^  As  aus  V  A  und  g  iS^a. 

14.  g  Dscha,  das  auf  den  Kopf  gestellte  Zeichen  lässt  sich  als 
eine  Zusammensetzung  von  v  ^  ^^^  A  «rA  betrachten.  S.  auch  hin- 
ten Nr.  34. 

15.  yNdscha^  dessen  n-Laut  durch  den  dem  vorigen  Zei- 
chen angehängten  Strich  angedeutet  wird. 

Man  könnte  endlich  wohl  auch  ^^  Kja  nni  8  Ksan  in  die  Reihe 
der  Doppelzeichen  setzen ,  weil  ersteres  aus  ^/y  d.  h.  aus  k  und  j 
bestehend  und  durch  den  Aspirationsstrich  ($  10}  getrennt,  t 
aber  aus  ^^^  d.  h.  aus  Ar,  s  und  j  bestehend  angenommen  werden 
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kann  ^).  Indessen  wurden  diese  Zeichen,  wegen  ihrer  Aehnlichkeit 
mit  entsprechenden  fremden  Bnchstaben  unter  die  einfachen  mit- 
aufgenommen. 

Nach  Abzug  der  obigen  13  Doppelzeichen  verbleiben  37  ein- 
fache Zeichen.  Von  diesen  kommen  8  auf  Vocale  und  29  auf  Con- 
sonannten. 

§.  3.  IVendang^  der  Buehstaben« 

Der  näheren  Betrachtung  Aber  die  einzelnen  Zeichen  muss 
der  Verfasser  eine  Bemerkung  über  die  Veränderung  vorausschicken, 
welche  eine  Anzahl  derselben  bei  ihrem  Uebergange  von  den  asia- 
tischen Alphabeten  in  das  albanesisohe  erleiden.  — 

Das  Umschlagen  der  Buchstaben  von  der  Rechten  zur  Linken 
und  umgekehrt,  vermöge  dessen  die  Züge,  welche  früher  auf  der 
einen  Seite  standen ,  auf  die  entgegengesetzte  versetzt  werden, 
gleichsam  als  ob  die  jüngere  Form  ein  Spiegelbild  der  älteren  wäre, 
findet  im  Albanesischen  bei  mehreren  Buchstaben  Statt.  Häufiger 
aber  verändert  der  asiatische  Buchstabe  bei  dem  Uebertritte  in  das 
albanesische  Alphabet  seine  Stellang  in  der  Art ,  dass  sich  seine 
Basis  um  ein  in  seiner  Spitze  oder  über  derselben  gelegenes  Cen- 
trum kreisförmig  zu  bewegen  anfangt  und  erst  nachdem  sie  einen 
grösseren  oder  kleineren  Kreisabschnitt  durchlaufen  hat,  von 
neuem  fixirt. 

Die  Richtung,  in  der  diese  Drehung  Statt  findet,  ist  stets  die- 
selbe, sie  geht  von  der  linken  zur  rechten  (fast  immer  von  unten 
nach  oben),  ein  Astronom  würde  sagen,  der  Buchstabe  rotire  von 
Westen  nach  Osten.  — 

Der  Verfasser  bezeichnet  die  erste  der  erwähnten  zwei  Be- 
wegungen mit  dem  Worte  Umschlag,  die  zweite  mit  dem  Worte 
Wendung  und  versteht  unter  V«,  V«,  %  Wendung  den  Kreisab- 
schnitt, weichender  Buchstabe  in  der  angegebenen  Richtung  durch- 
läuft. — 

Nun  ergibt  sich  aber  aus  der  Vergleichung  verschiedener  Al- 
phabete, dass  dieselbe  Form  vor  ihrer  Fixirung  einen  kleineren 


^)  Das  zweite  Zeichen  unterscheidet  sich  Yon  dem  ersten  nur  dadurch, 
dass  hier  der  Aspirationastrich  gewunden  statt  gerade  ist.  $.  10.  —  Die 
Manuscripte  aeigen  auch  noch  andere  in  dem  Alphabete  nicht  angeführte 
Ligaturen,  x.  B.  V  für  ju. 
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oder  grösseren  Kreisabschnitt  dorcUSofl,  sich  also  wen^er  oder 

mehr  von  der  Stellung  des  Urbildes  entfernt,  z.  B.  a. 

\  / 

•^V ./  ^ 

Ist  nun  etwa  diejenige  Form  als  die  ältere  ansnnehmen^  deren  Ab- 
stand von  dem  Urbilde  der  geringere  ist  ?  Der  Verfasser  vermag 
es  nicht,  diese  Frage  auch  nnr  annäherungsweise  zu  beantworten, 
sie  mochte  aber  wohl  die  Aufmerksamkeit  der  Manner  vom  Fache 
verdienen.  — 

Um  das  aufgestellte  Gesetz  über  die  Wendung  der  Buchstaben, 
welches  auch  auf  mehrere  Zeichen  des  griechischen  Alphabetes 
Anwendung  findet^),  im  Einzelnen  nachzuweisen,  sind  hier  vorerst 
nach  der  oben  ang^ebenen  Reihenfolge  alle  diejenige  Buchstaben 
zusammengestellt,  welche  demselben  unterliegen.  Es  folgen  hierauf 


^)  Gewendete  Bachstaben  finden  sich  im  griechischen  Alphabete  folgende: 
4    mit  Vg  Wendung  aas  dem  phdnicischen  "^^ 

A\  mit  V3  Wendang  aas  dem  phönicischen  VV  Sehin,  es  macht  sp&ter 

abermals  eine  Viertelswendang  and  wird    ^. 

A     in  y^  Wendang  aus  ^  j 

f     t/  ..r    j         JM      ^        ....  f^      /  ^S*'  erfolgt  die   Wen- 

in  %  Wendang  der  Querstriche  von  K      f 

V  V  dong  erwiesener  lUs- 
/^  (n  Vs  Wendang  aus  v  s.  Franz  Elem.  /  sen  nach  dem  Ueber- 
Epigraphices    Oraecae  S.  17  and  S.   25  letzte  V  S^nsc* 

Reihe  j 

^  in   Vj   Wendung  aus    dem    phönicischen  [^  Jod,  —  Spiter  macht  es 

abermals  eine  l^leine  Wendung  und  wird  J. 

T  oder  V  (Franx,  S.  85)  in  %  Wendang  aus  dem  phdnieiscben  7 
Vau  (das  albanesische  v  4  fiele  nach  dieser  Ableitang  zwischen  diese 
beiden  Zeichen;  s.  auch  $•  4  Nr.  2.  -^  Der  neugriechische  Laat  des  t 

ist  durchweg  f.  Nach  dieser  Ableitung  hStten  Y  nnd  T^  einerlei  Ur* 
sprang,  s.  Jedoch  Franz  S.  20.  — 

Der  Verfaf  ser  vermochte  keine  griechische  Form  aa&ufinden,  aus  wel- 
cher sich  mit  Sicherheit  aaf  eine  Bewegung  in  anderer  Riehtong  als  der 
angegebenen  schUessen  Hesse.  — 
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diejenigeo  Bachstaben ,  welche  nach  der  einen  oder  andern  Seite 
umschlagen  nnd  diesen  sind  endlich  diejenigen  angereiht,  welche 
ihre  alte  Stellung  unverändert  beibehalten.  — 

§.  4.  Gewendete  Baehstaben« 

Das  phSnicische  ^  macht  Vs  Wendung  und  der  Querstrich 
macht  im  Vergleiche  xu  dem  Grundwinkel  des  Zeichens  dieselbe 
Wendung.  Das  albanesische  Zeichen  in  Vs  Wendung  auf  den  Kopf 
gestellt  ergiebt  das  älteste  griechische  4  von  der  Rechten  zur  Linken 
geschrieben.  Die  Stellung  des  N*  der  Osken  und  Samniter  ist  zwi- 
schen dem  albanesischen  und  hetruskisch-griechischen,  der  Grund- 
winkel des  albanesischen  Zeichens  macht  eine  kleine  Wendung«  der 
Querstrich  bleibt  der  phönicische  und  ein  vierter  Strich  wird  vor- 
gesetzt. 

2.  i^ü. 

Das  phönicische  Vau  7  stellt  sich  in  halber  Wendung  auf  den 
Kopf  und  erhält  ein  Ohr.  Man  bemerke  die  Verwandtschaft  der 
albanesischen  Zeichen  «4  und  e  w.  — 

Auf  der  Athener  Bleiplatte,  bei  Franz  S.  I689  findet  sich  B  als 

V  und  in  Ther.  1.  a  H.  — 

3.  V^  franz.  f  griech.  <. 

Das  phönicische  Zade\i  s.  Franz  S.  17,  stellt  sich  in  halber 
Wendung  auf  den  Kopf.  — 

4—7.    €  A,  c  Ar,^'  3,  chj  3, 

Als  gemeinsame  Grundlage  dieser  Zeichen  liesse  sich  das  phö- 
nicische O  Gain  betrachten  (das  eingeschriebene   ^  wird  $.   10 

als  Hauchzeichen  erklärt). 

Aus  der  consequenten  Entwicklung  der  vorliegenden  Zeichen 
scheint  zu  folgen,  dass  vor  Alters  nicht  nur^  und  cA,  sondern  auch 
das  reine  h  als  dem  /r-Laute  verwandt  betrachtet  wurden.  Zahlreiche 
Spuren,  sowohl  in  den  phönicischen  als  in  den  indischen  Alphabe- 
ten deuten  hierauf  hin.  Die  vorliegenden  albanesischen  Buchstaben 

SiUb.  d.  philo«..hUtor.  Cl.  Jahrg.  1850.  11.  Bd.  V.  Uft.         %9 
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können  gewissermassen  als  die  Verbindungsglieder  der  in  den  bei- 
den letztgenannten  Alphabeten  zerstreuten  entsprechenden  Zeichen 
betrachtet  werden.  Eine  specielle  Begründung  dieser  Ansichten 
möchte  hier  zu  weit  fuhren ,  wir  beschränken  uns  daher  nur  auf 
die  Zusammenstellung  einiger  Zeichen : 

iy  h  hieroglyphisch,  -ft  h  hieratisch ; 
fi  k  und  ch  hirnjaritisch,  s.  auch  Nr.  8; 
Oy  kabylisch,  g  griechisch,  k  hetruskisch,  vir  g  lykisch ; 
O  gh  phönicisch-bebräisch,  €  ga  urindisch  (Doppelzeichen  ?), 
Q  Westgrotten  Insch.  O  A^oka  u.  s.  w. ; 
p  fr,  ^  j  hebräisch ; 

D  j,  3  ^  palmyrenisch  ; 

/tV  und  ^j  phönicisch,/7)  h  sindhisch  ; 

(b  k  und  P  k  punisch,  D  k  und  g  hetruskisch  und  c  oskisch; 

O  k  urgriechisch,  ©  gh  punisch,  Q  k  coreanisch,  8.  auch 

Nr.  20. 

8.  \xgh. 

Das  phönicische  und  demotische  ^  kaf  stellt  sich  in  halber 
Wendung  auf  den  Kopf. 

Bemerkenswerth  scheint,  dass  das  hieratische  H  ^  in  gleicher 
Wendung  genau  das  albanesische  i  gja  ergibt,  welches  wir  oben 
als  Doppelbuchstaben  erkannt  haben. 

Das  phönicische  ^  Chet  als  ch  lasst  sich  in  die  albanesiscben 
Buchstaben  h  und  3  weich  cA  auflösen.  — 

9.  V  griech.  d. 

Das  phönicische  ^  ^  Daleth  stellt  sich  in  halber  Wendung 
auf  den  Kopf  und  der  den  Winkel  des  Bauches  schliessende  Strich 
macht  ebenso  wie  in  v  eine  kleine  Wendung. 

Diess  Zeichen  wird  jedoch  auch  b  geschrieben. 

10.,  V  griech.  7  (s.  §.  8  a.) 

Das  phönicische  Gimel  j  stellt  sich  in  halber  Wendung  auf 
den  Kopf;  fiber  das  eingeschriebene  A  >•  S*  ^0- 
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11.  A  deutsch  b. 

Das  phönicische  Beth  ^  macht  eine  Viertelwendang  und  das  < 
wird  in  die  Mitte  geruckt. 

Im  griechischen  bleibt  die  Stellung  dieselbe ,  die  Bogenlinie 

streckt  sich  gerade  und  <  wird  verdoppelt  ^. 

Jedoch  in  ^  aavnX  900  hat  sich  die  alte  Form  erhalten  und 

<  vielleicht  erst  später  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Stammes  mit 
TT  geöffnet. 

12.  V  n. 

Das  phönicische  /  macht  Vs  Wendung  und  verliert  seinen 
dritten  Strich,  s.  Nr.  22. 

13.  i  griech.  S. 

Das  hebräische  r\  Ta  in  halber  Wendung  auf  den  Kopf  ge- 
stellt und  die  beiden  Striche  im  Winkel  verschlungen. 

Das  sjrrische  Ta  entspricht  der  albanesischen  Form  genau. — 
Bemerkenswerth  scheint  die  Aehnlichkeit  des  Zeichens  mit  dem 

phönicischen  Koph  ^7)  welches  in  halber  Wendung  auf  den  Kopf 
gestellt  und  ohne  den  Bindestrich  die  albanesische  Form  ergibt^). 

14.  A  deutsch  <f. 

Das  hebräische  T  Dal  macht  eine  Viertelwendung.  -— 
Der  Grieche  schliesst  den  Winkel  zum  Dreieck  s.  auch  Note 
zu  §.  3  und  II.  Nr.  4,  Note  2,  Nr.  2.  Im  kabylischen  Alphabete 
findet  sich  genau  dasselbe  Zeichen  für  denselben  Laut. 

15.  id  Tp. 

Für  dieses  Zeichen  finden  sich  sowohl  in  Form  als  Stellung 
in  den  indischen  Alphabeten  zahlreiche  Analogien.  Zur  phönici- 
schen Familie  gehörig,  erklärt  es  sich  etwa  darch  folgende  Mani- 
pulation. Das  phönicische  Pe  ^  schlägt  um,  und  wird  zu  dem 


^)  LlUerae  paocior«f  faerant  et  vi«  qnoqae  ditersa    sagt  QaintIKaD  Inatlt. 
Orat.  I.  7,  ID  Bezug  auf  das  alte  Latein. 
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ältesten  griechischen  n^  C  —  es  zieht  den  randen  Strich  in  Win- 
kel r  —  es  stellt  sich  in  halber  Wendung  auf  den  Kopf  nnd  knickt 
den  rechten  grösseren  Balken  winkelförmig  nach  innen,  — 

Das  hebräische  S  bietet  eine  analoge  Form ,  es  fBgt  sich  je- 
doch nicht  in  die  oben  aufgestellte  Regel  über  die  Wendung.  — - 

16.  l  m. 

Genau  dasselbe  Zeichen  findet  sich  im  Sanscrit  als  r,  und  Bei- 
spiele, dass  in  verschiedenen  Alphabeten  dasselbe  Zeichen  verschie- 
dene Liquida  vertritt,  sind  nicht  selten,  s.  $.  6,  Nr.  27. 

Will  man  jedoch  an  dem  m-Laute  festhalten,  so  findet  er  sich 
im  kufischen  Alphabete  als  — «  ;  dieses  muss  dann  einb  '/%  Wendung 
machen  und  seinen  Ring  öfiTnen,  um  das  albanesische  Zeichen  dar- 
aus teilen.  — 

$.  5.  llmg^esehlag^ene  Baehstaben« 

17.  e  w  neugriech.  ß. 

Das  phönicische  Phe  ^  scheint  diesem  ZeichcM  zu  Ciffunde 
zu  liegen.  -— 

Analoge  Form  \  als  ß  auf  dem  Abc-Fläschchen  von  Agylla, 
bei  Franz  S.  22. 

Wenn  man  das  griechische  Digamma  p  mit  einer  Bogenlinie 
schliesst,  so  zeigt  auch  dieses  grosse  Verwandtschaft.  <^ 

18.  ö  /: 

scheint  eine  Zusammensetzung  des  vorigen  Zeichens  mit  >^,  /r  zu 
sein,  s.  $•  10. 

Analoge  Formen  sind  O  im  oskisch-samnitischen  (nach  Sanjo) 
nnd  8  im  hetruskischen  Alphabete. 

19.  /  Doppel -r. 

^  ^  phönicisches  Reach. 

3  in  der  Ins.  Ther.  2  scheint  der  albanesischen  Form  voll- 
kommen entsprechend  und   der  fehlende  Schluss  dieses  Zeichens 

nicht  wesentlich,  wenn  man  sich  der  offenen  Formen  i  und  Q 
des  Testamentes  von  Petilia  (bei  Franz  S.  62)  und  anderer  In- 
schriften erinnert.  Daher  möchte  wohl  unter  den  von  Bockh  für 


849 

die  erwähnte  Thera-Insclirift  vorgeschlagenen  Lesearien  die  von 
4>c/9uvo^  vorzuziehen  sein. 

$.  6.  Bacbstaben  mit  mureränderter  Stellang^« 

20.  x  kj. 

Dieses  Zeichen  scheint  ans  der  phonicischen  JiCopA-Form  ^ 
hervorgegangen  zu  sein.  Es  findet  sich  im  pnnischen  Alphabete 
als  J,  im  gozuratischen  als  h  und  im  armenischen  als  reines  k.  — 
S.  Nr.  4-7. 

Dieser  Bachstabe  lässt  sich  wie  oben  bemerkt  in  C  I  D  A:, 
hauch  und  j  auflösen.  —  Wenden  wir  diese  Zerlegung  auf  die 

phonicische  CapA-Forro  >i  an,  so  ergiebt  sich  als  Unterschied  von 
der  erwähnten  JiCo/iA-Form  der  Umschlag  des  den  zweiten  Buch- 
staben anzeigenden  Striches  von  der  rechten  auf  die  linke  Seite 
des  Zeichens. 

Bemerkenswerth  ist  die  analoge  Form  des  hebräischen  Ka'ph 
p  ;  rückt  hier  der  grade  Strich  von  der  Rechten  zur  Linken  in  den 
Buchstaben  ein,  so  ergiebt  sich  hieraus  das  albanesische  Zeichen, 
Bleibt  dagegen  der  gerade  Strich  stehen  und  rflckt  der  gewundene 
nach  einer  Vs  Wendung  an  denselben  an^  so  ergiebt  sich  das  grie- 

chisch-hetrurische  K. 

Aus  diesem  Grunde  darf  man  daher  wohl  auch  die  Koppa^ 

Form  7  auf  den  Abc-Flaschchen  von  Agylla  (Franz  S.  22)  als 
analog  hierher  ziehen.  — 

21.  ^  stummes,  tf. 

Das  phonicische  ^  He  verliert  die  beiden  obem  Querstriche 
und  der  untere  ruckt  m  den  Hauptstrich  ein.  —  Analoge  Form 

zeigt  das  alt-italische  e  -^.  —  Im  späteren  griechischen  Alpha- 
bete taucht  diese  alte  Form  von  der  Linken  zur  Rechten  umgeschla- 
gen wieder  auf  (^  —  Franz  S.  244. 

22.  2  s. 

Diese  Form  findet  sich  in  der  Ins,  Ther.  10  als  8  vnd  in  der 
bekannten  elisch-heräischen  Bundestafel,  bei  Franz  S,  64,  als  ^. 
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Bemerkenswerth  ist,  dass  diese  Form  nur  in  der  ersten  Zeile  der 
Bundestafel  gefunden  wird,  in  d^n  übrigen  Zeilen  erscheint  sie 
von  der  Linken  zur  Rechten  umgeschlagen.  —  Vielleicht  erklärt 
sich  diese  Verschiedenheit  als  die  letzte  Spur  der  Gewohnheit  zur 
Erinnerung  an  das  frühere  ßov(:pofiQ$6y  die  erste  Zeile  von  der 
Rechten  zur  Linken  zu  schreiben.  —  Hiernach  wäre  die  albanesi- 
sehe  Form  als  die  ältere,  das  lateinische  fif  als  die  spätere  umge- 
schlagene Form  zu  betrachten.  — 

23.  t  /«  =s  s 

lässt  sich  als  Doppelbuchstabe  aus  dem  phonicischen  Sain  "7. 
und  dem  albanesischen  1  t  betrachten.  — 

24.  H  /. 

Der  Verfasser  glaubt  in  dieser  Form  aus  dem  Grande  einen 
Doppelbuchstaben  annehmen  zu  dfirfen,  weil  auch  die  mit  dem 
vorliegenden  Alphabete  unbekannten  Albanesen  den  Laut,  welchen 
sie  darstellt  (er  ist  seltener  als  der  folgende),  mit  eipem  doppel- 
ten X  wiederzugeben  geneigt  sind. 

Der  einfache  Buchstabe  entspricht  daher  vielleicht  dem  h  des 
ältesten  dorisch-äolischen  Alphabetes. 

Eine  zweite  Conjectur,  welche  die  obige  unterstützen  würde, 

wäre  die,  dass  die  Griechen  in  dem  Chei  Q  zur  Zeit  der  Erwei- 
chung der  alten  Aspiration  ein  Doppel-£  E  3  erblickten  und  es 
darum  für  17  annahmen. 

Das  kalybische  Alphabet  hat  für  /  die  Formen  \\  und  //,  diese 
und  die  oben  im  Nr.  14  erwähnte  Aehnlichkeit  mochten  dieses 
Alphabet  noch  näher  an  die  phönicische  Familie  heranziehen ,  als 
diess  das  bisher  bekannte  Material  erlaubte. 

25.  *l  Ij  das  franzosische  /  mouüU* 

Der  Bauch  des  punischen  /  ^  steht  hier  in  der  Hitte  des 
Balkens.  In  dem  verzierten  phonicischen  ^  ist  derselbe  der  Basis 
zur  Rechten  angehängt. 

Wäre  der  Bauch  des  albanesischen  Zeichens  auf  der  rechten 
Seite  des  Balkens,  so  könnte  man  die  t^orm  aus  \  /  und  3  j  b^' 
fiammengesetzt   ansehen,   —  Aus  :&wei  analogen  Fonieiiy  dem 
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hebräischen  Lam  P  and  der  /-Form  /)  in  Ins.  Ther.  3.  liesse  sich 
freilich  auf  ein  Umschlagen  des  Bachstabens  schliessen,  doch 
rousste  dieses  dann  aach  (was  wohl  problematischer)  bei  dem  pa- 
nischen Bachstaben  angenommen  werden« 

Bemerkeoswerth  scheint  aach  die  grosse  Aehnlichkeit  des 
albanesischen  Zeichens  mit  der  ^1  Form  in  Ins.  Ther«  1  a  and  1  c 
za  sein. 

Die  Form  findet  sich  genaa  im  hetraskischen  Alphabete  als  f, 
Ueber  deren^  Aaflösang  als  Doppelbachstabe  s.  $.  2. 

In  V4  Wendang  and  mit  Weglassang  der  schliessenden  Stri- 
che wird  siezam  carrenten  x.  — 

27«  ^  einfaches  r.  s.  Nr.  19. 

Die  Aehnlichkeit  dieses  Zeichens  mit  dem  phönicischen  Nun 
7  ist  anverkennbar  und  weit  grösser  als  mit  dem  albanesischen  v 
s.  aach  Nr.  16. 

Za  benerken  ist,  dass  das  r  der  Endungen  des  toskischen 
Dialektes  in  dem  Gegisehen  regelmässig  in  n  übergeht  und  dass 
sich  diese  'flüssigen  Buchstaben  mitunter  selbst  im  Wortstamme 
ablösen.  — 

28.  1  /. 

Das  pbönicische  Tau  ^  (bei  Franz),  wenn  die  linke  Seite 
des  Querstnches  mit  der  Spitze  des  Balkens  verbunden  wird.  Das 
verzierte  phönicische  9  9  wenn  der  Querstrich  gegen  unten  ge- 
schlossen wirA,  — 

Das  Aramäische  v  t  aber  ergiebt  ip  einer  %  Wendung 
genau  das  albanesische  Zeichen.  Auf  der  athener  Bleiplatte  bei 
Franz  S.  168,  Zeile  6,  findet  sich  als  analoge  Form  '^^ 

29.  X  scha. 

Das  althebräische  W  oder  vjl/  i)  Schin  verliert  die  beiden 

äusseren  Striche  und  der  Winkel  der  Innern  wird  verschlungen* 
Franz  S«  17  föhrt  die  erstere  Form  auch  als  phönicifich  an. 


^)  Naoi  Aoer's  Schriftzeichen  de»  gansen  Erdkreise«. 
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Unt^r  den  bisher  nnbestinunten  ')  betraskischen  Zeichen  fin* 
det  sich  ein  jl.  —  Ueber  Samech  ond  Sckin  im  nrgriecbischen 
Alphabete  s.  Franz,  S<  16.  — 

30.  J  französisch  y 

wurde  im  §.  2,  Nr.  9,  als  Doppelbuchstabe  aus  X  eck  und  ^  j  be- 
stehend aufgeführt.  Das  Zeichen  hat  genau  die  Form  des  phoni-« 
cischen  JjTo/*.  —  Lan zi  fuhrt  dasselbe  in  seinen  Vergleichungstafeln 
unter  dh  auf.  Wir  bemerken,  dass  sich  in  verschiedenen  albanesi- 
sehen  und  griechischen  Gegenden  der  ft-Laut,  ebenso  wie  im  Ita- 
lienischen, im  dsch  auflöst  und  dass  sogar  das  k  vieler  lateini- 
schen, griechischen  und  albanesischen  Wörter  im  Französischen  in 
ch  fibergeht^  s.  auch  Nr.  34. 

31.  7  ds. 

Diess  scheint  ein  aspirirtes  d  zu  sein,  dessen  Form  A  in  Nr.  9 
aus  dem  hebräischen  >  abgeleitet  wurde.  Hier  bleibt  die  Stellung 
des  hebräischen  Zeichens  unverändert ;  über  ^  s.  §.  10. 

32.  X  dunkles  eh. 

* 

Dieser  Buchstabe  ist  dem  griechischen  völlig  gleith. 

33.  df  griechisch  w. 

Wird  in  den  Manuscripten  nur  als  Ausruf  gebraucht  und 
möchte  wohl,  ebenso  wie  sein  Vorgänger^  aus  dem  (griechischen 
Alphabete  entlehnt  sein. 

34.  9  isch. 

Diess  ist  das  einzige  Zeichen  im  albanesischen  Alphabete, 
welches  unmittelbare  Verwandtschaft  mit  dem  slavischei  zeigt,  das 

entsprechende  Zeichen  ist  dort  ^. 

Bemerkenswerth  scheint,  dass  das  letztere  Zachen  dem 
phönicischen  Kof  (aus  welchem  wir  Nr.  8  das  albanesisdie  gh  ab- 
leiteten) vollkommen  gleich  ist.  Ueber  die  Erweichung  des  A-Lau- 
tes  fs.  Nr.  30. 

Im  georgischen  Alphabete  findet  sich  für  tsch  die  Form  h ; 
auf  den  Kopf  gestellt  entspricht  sie  dem  albanesischen  dsch  J, 
welches  wir  oben  ffir  einen  Doppelbuchstaben  erkannt  halen.  —  • 


^)  Nach  Auer'fl  Sduriltseichen  def  ganzen  Erdkreises. 


853 


$•  7.  ZofiMunmenfltellung^  des  alblmesisehen  mit 
dem  phonielsehen  and  g^rieehisehen 

Alphabete» 


Phönicisch. 


Albanesisch. 


Urgriechisch. 


1.  Alepb  ^ 

2.  Beth    A 

3.  Gimel  A 

4.  Dalolb  A 
6.  Hc       ^ 

6.  Vau      7 

7.  Sain 

8.  Chct    ^ 

9.  Tet     9 

10.  Jed     N 

h 

11.  Kaph    {i\  hierat.  q 
>|  punisch  % 

12.  Lamed  "7  Kabyl.  IUI 

13.  Mem    uj 

14.  Nun     ^ 


16.  Samech 
16.  Ain 


•^ 


17.  Phc     n 

18.  Zade    VV 

19.  Kopli 


V 


1.  V 

2.  ^ 

3.  Y 

4.  V 

5.  A  stamm  e 

G.  4  u 
7.  j  ds? 

B.  Nr.  9. 

8.  Nr.  20. 

8.  Nr.  31. 

9.  K  gh 

10.  i  ghj 

11.  X  */  8.  Nr.  21. 

12.  H 

8.  Nr.  35. 

13.  V 

14.  s  r 

16.  8 

16.  0 

17.  f  to 

18.  C  f 

19.  V  griech.  ( 

20.  i  griech.  d 

21.  J  frauz.is.Nr.ll 


"I 

VY  Franz  s.  25  a 
■   $.3,$.4,Nr.2. 

B 
® 


M 
1 

7_  2  «.  $.  6.  Nr.  22 

© 

/  «.  §.  6,  Nr.  17. 


9 
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Phönicisch. 

Albanesisch. 

Urgriecbisch. 

20.  Resch  A 

22.   l  rr 

A  J^  8-  S-  5.  Nr-  19- 

21.  Schin  V\^ 

23.   X  seh 

^^ 

22.  Taa   ^  *)  J 

aramäisch  v) 

24.  ^ 

T  Hn  a.  $.  6,  Np.  28. 

23.  Gain  0  panisch  <^  k) 

25.  cA 

26.  3  deutsch  j 

c 

24.  Ya?   /TV  ^          1 

27.  3  cA  hell 

28.  €  h 

h 

punisch  ^  / 

29.   ^  U 

ß's.$.  6,Nr.  85. 

kalybisch  A  d 

30.   A  d 

A 

\  phe  phSniCy  U  '»" 
disch,  U  W.  Grölten. 

31.  1  t 

32.  id  p 

1 

r 

33.   (I^ 

KJjf 

34.  X  dunkel  cA 

X 

sanserit  l  r,  kofiseh.  .p  m 

35.  l  m 

hetruskisch  8  f 

36.    8  o; 

kiryilisch    |  (seh 

37.  <| 

1 

Obige 
Doppi 
i-e  a 

Zeichen     .     .     . 
elzeichen  ohne  ^  u.  ^ 
nd  6-a  s.  §.  8  d. 

.     .     37 
§.  2.  13 
.     .      2 

Wie  oben  §.  1. 


•     • 


52. 


Aus  der  obigen  Zasammenstellung  mochte  sich  wohl  so 
viel  mit  Sicherheit  ergeben : 

1)  dass  das  albanesische  Alphabet  ebenso  wie  das  griechi- 
sche dem  phönicischen  entnommen  sei;  — 


^)  Bii  hierlier  wurden  die    pblnieiielieA  Permen    den   bei  Frau   S.  17    ange- 
fiUitrenf  von  da  an  aber  Aaer*f  Sebrif deichen  der  ganten  Erde  entlehnt. 
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2)  das8  es  sich  in  vielen  seiner  Formen  enger  an  sein  Ur- 
bild anschliesse,  als  das  griechische;  — 

3)  dass  sich  unter  den  verglichenen  griechischen  Zeichen 
mehrere  befinden,  welche  nur  aaf  den  ältesten  Monumenten  vor- 
kommen y  in  der  classischen  Zeit  aber  ausser  Gebrauch   waren. 

Es  sind  diess  4  «i   (  ßj    f-   ^  ß  /,   P  r ,   ^  «?  nI^  ar,  p  p;  — 

4)  dass  das  albanesische  Alphabet  weit  weniger  Aehnlich- 
keit  mit  dem  classischen  und  späteren  griechischen  Alphabete, 
als  mit  den  ältesten  uns  bekannten  darbiete; 

5)  dass  das  vorliegende  Alphabet  in  dem  phonicischen  und 
den  ihm  verwandten  Alphabeten  vollkommen  aufgehe,  d.  h.  dass 
unter  den  52  Buchstaben  desselben  kein  Zeichen  sei,  welches 
ausser  Beziehung  zu  jenen  Systemen  stehe,  und  daher  als  nicht 
zur  Familie  gehörig  betrachtet  werden  könne. 

Nur  diese  auffallenden  Ergebnisse  konnten  den  Verfasser 
bestimmen  ein  lebendes  Alphabet  unmittelbar  mit  den  Lapidar- 
schriften alter  Volker  zusammen  zu  stellen,  ohne  auf  die  Hand- 
schriftenlehre irgend  Rücksicht  zu  nehmen.  —  Gewiss  werden 
sich  daher  die  obigen  lückenhaften  Bemerkungen  aus  dieser 
Wissenschaft  ergänzen  und  berichtigen.  Die  unmittelbare  Ver- 
wandschaft des  albanesischen  Alphabetes  mit  den  verglichenen 
dünkt  jedoch  dem  Verfasser  zu  augenscheinlich,  als  dass  sie 
durch  den  Zwischentritt  der  Diplomatik  beseitigt  werden  konnte. 

§.  8.  SystematUiehe  SEasammenstellang^  der 

albanesischen  Zeichen« 

a)  Stumme  Laute. 


1.  hart 

k-L  ante 

p-L  ante 

t-Lante          | 

alban. 

deutsch 

frieeh. 

alhan.  deaUeb 

grieeh. 

alban. 

denUeb 

frieeh. 

c 

k 

X 

Id 

p 

IT 

1 

i 

T 

( 

h 

gh 

fehlt 

/n 

b 

fehlt 

A 

d 

fehlt 

2.  mitteK 

A1I16 

fehlt 

fehlt 

ySind 

fehlt 

fehlt 

( 
3.  weich  < 

V 

€0 

9 

■ 
J 

h 

7 
fehlt 
fehlt 

e 

to 

ß 

V 

fehlt 

d 

• 

k.  hauche 
i 

X 

hell  eh 

h 

c 

f 

9 

^ 

fehlt 

5 

^)  Ueber  j  und  h  s.  $.  4|  Nr.  4-7. 
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Ans  dieser  Tabelle  ergiebt  8ix;h,  dass  das  Albaaesische  sämmt- 
liehe  stamme  Laute  des  griechischen  und  lateinisch-deatschen 
Alphabets  in  sich  vereinige. 

Sämmtliche  Mittellante  fehlen  wenigstens  im  Nengriechi- 
fichen,  denn  bei  der  Aussprache  des  7  schlägt  der  mittlere  Theil 
der  Zange  niemals  an  den  Gannicn  an,  ein  gelindes  im  Hinter- 
gaumen gebildetes  ch  entspricht  dem  neugriechischen  Laute  so 
ziemlich  y  ausser  vor  e  und  t ,  wo  er  genau  unser  Jod  ist.  B 
und  d  sucht  der  Nengrieche  durch  fji;r  und  vr  zu  ersetzen,  was 
in  die  Orthographie  der  mit  griechischen  Lettern  geschriebenen 
albanesischen  Worte  grosse  Verwirrung  gebracht  hat.  Denn  es 
existiren  hier,  wie  oben  bemerkt ,  mb  und  nd  neben  b  und  d 
als  eigene  Laute,  deren  Zeichen  wir  als  Doppelbuchstaben  er- 
kannt haben.  Hauptlaut  ist  hier  der  stumme  z.  B.  [ibpoOty  0  ^^^^ 
bpox^u  knete,  Sauerteig,  Teig  —  ijMjot  ich  fülle,  nXfoie  voll  — 
vdpixj  ich  mache  grade ,  dpsy  grade.  —  Aucb  steht  im  Alpha- 
bete ft  und  M  unmittelbar  hinter  ^  und  a.  —  Ebenso  findet 
sich  vy  am  Anfang  von  Worten ,  ohne  dass  für  diesen  Laut  ein 
besonderes  Zeichen  existire:  vyoOXj  ich  stecke  ein,  töviOj  ich 
reisse  aus. 

Der  A-Laut  fehlt  im  Neugriechischen  und  wird  durch  x  er- 
setzt, c  Jod  fehlt  im  neugriechischen  Alphabete,  aber  nicht 
in  der  Sprache.  Der  Neugrieche  deutet  es  in  der  Poesie  durch 
einen  kleinen  gekrümmten  Querstrich  an,  durch  welchen  das  c 
mit  dem  folgenden  Vocale  verbanden   wird ,    Trachea   —  sprich 

V  griechisch  $  und  l  griechisch  3  fehlen  im  Deutschen  und 
Lateinischen.  Bemerkenswerth  ist  die  Feinheit  in  der  Unterschei- 
dung der  Verschiedepen  ^-Laute,  indem  das  Albanesische  für  jede 
denkbare  Nuance  ein  besonderes  Zeichen  aufstellt.  —  Alle  diese 
Nuancen  finden  sich  auch  in  den  deutschen  Dialekten  zerstreut,  sie 
werden  jedoch  sämmtlich  durch  das  ^-Zeichen  vertreten.  —  Das 
Vorwort  gegen  z.  B.  lautet  in  den  verschiedenen  G^enden 
Deutsthlands  gheghen,  ghechen,  ghgeu}  gejcn  und  jejen. 


^)  Sparen  des  mh  im  Lateinischen  liefert  die  Schreibart  Decebrifl 
Popejas  etc. 
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Von  den  beiden  cA^Laaten  entspricht  der  erstere  dem  in  ^^icb/' 
der  zweite  dem  in  „ach/'  Grnppiren  wir  die  anfgestellten  Classen 
nach  ihren  Formen,  so  erhalten  wir  für  die  p-Laate 

/^  6 


to 


Die  Winkelform  des  p  rund  gedacht,  s.  %.  10,  und  mit  f  ver« 
bauden  ergibt  o  f.  — 

'  Die  verschiedenen  X:-Zeichen  lassen  sich  nur  theilweise  unt^r 
eine  Grundform  bringen ,  indem  dieser  ^  h  und  x  widerstreben. 
Die  übrigen  stellen  sich  folgender  Massen  zusammen. 

A  €  -  c  fc  - i  D  -  €  cÄ  und  ^.    y.  Icj. 

Die  Entwicklung  der  r-Laute  versucht  der  Verfasser  auf  fol- 
gende Weise: 

Grundlant  .  •  •  «  ^  •  .  A  <f 
den  einen  Strich  in  einen  spitzen  Winkel  gebrochen  v  ^ 
in  einen  stumpfen  ^  ,,  ^  l  1  I 

beide  Striche  bei  ihrer  Vereinigung  verschlungen         i  ^ 

bj  Flüssige  Laute. 

1.  rein  [J  /»  1.  m,  v  n,  »  r,  /  rr. 

2.  fet  ^  IJ  ~  ^  aj. 

Das  fette  /  ist  das  /  mouill^  der  Franzosen ,  es  findet  sich 
häufiger  als  das  reine. 

VL  wurde  oben  für  einen  Doppelbuchstaben  aus  v  und  c  j  er- 
kannt. J  verbindet  sich  auch,  wiewohl  seltener  mit  m  und  r,  z.  B. 
IJjipyoifXs  Wolke,  pßS  ich  furchte  »  aber  das  Alphabet  kennt  für 
diese  Verbindung  kein  besonderes  Zeichen. 

Die  Gegen  haben  ein  drittes  v,  welches  genau  dem  Laute  des 
franzosischen  (und  südhessischen  End-)  n  entspricht,  wie  ftkaiZe 
sprich  felan^e  Rebhuhn.  —  Sie  betrachten  diesen  Laut  (gewiss 
mit  Unrecht)  als  eine  Nuance  des  vorstehenden  Vocales  und  spre- 
chen, von  einem  pelzichten  a,  e  etc.  —  Vielleicht  erklärt  sich  aus 
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diesem  n  die  Behauptung  von  Gellins,  dass  in  gewissen  lateini- 
schen Wörtern  das  n  kein  Bachstabe  sei  und  die  alte  Schreibart 
totiens,  thensaants,  n^fans,  Cesol  Cssor  etc.  ^}. 

c)  S  Laute. 

1.  Reines  s  e. 

2.  Zisch  8  —  hart  X  8ch  —  weich  J  franzosisch  j. 

Aus  dem  Verschlage  des  i  Lautes  ergiebt  sich : 

1.  $«  V  griechisch  ^  >),  beiläufig  franzosisch  z. 

2.  ds  y  fehlt  im  griechischen  und  deutschen. 

3.  is  Ij  deutsch  s,  fehlt  im  griechischen. 

4.  dsch  fehlt  überall 

5.  dsch  a. 

6.  isch  tj ,  fiber  die  beiden  letzten  Laute  s.  §.  6.  Nr.  80  und  34. 

d)  Vocale. 

Die  7  Vocale  des  albanesischen  Alphabetes  entsprechen  den 
deutschen  vollkommen.  Die  Formen  i  für  offen  e  und  6  für  u 
möchten  vielleicht  die  Hand  eines  albanesischen  Simonides  ver* 
rathen,  welcher  diese  früher  unter  einem  andern  Zeichen  mitbegrif- 
fenen Laute  ')  auf  solche  Weise  trennte.  —  So  unterscheidet  die 
deutsche  Sprache  strenge  zwischen  dem  offenen  und  gedeckten  «; 
begreift  aber  gleichwohl  beide  Laute  unter  einem  Zeichen. 

Durch  die  Trennung  des  offenen  und  gedeckten  e  sind  jedoch 
die  Nuancen  der  albanesischen  e  Laute  noch  nicht  erschöpft,  denn 
das  lange  gedeckte  e  lautet  besonders  in  einsylbigen  Wörtern  des 
toskischen  Dialektes  etwa  wie  unser  o^  —  ^e  Sache,  sprich  gfo — 
(ppe  Vaum  sprich  frö.  — 

Auch  von  unserm  Umlaute  ä  sind  Spuren  vorhanden  —  vdie 
Nacht  hat  in  der  Mehrzahl  vite  Nächte  und  so  viele  andere  Haupt- 


^)  Der  Albanese  sagt  xou^ouXe  für  Consal  and  diene  Form  mSchte  höcbet  wahr- 
scheinlich eine  neagebildete  sein. 

*)  Ob  die  alte  Theorie,  welche  (  auB  ad  ableitet,  nicht  eher  eine  Aasnahme. 
▼on  der  allgemeinen  natürlichen  Regel  enthalten  möchte  ?  — Der  Untenchied 
awifchen  (  und  a  lernt  sich  am  besten,  wenn  man  TOn  d<  oder  hs  ausgeht 
and  den  Verschlag  allm&lig  wegllsst. 

')  O  aliqaot  Italiae  eivitates  teste  Plinlo  non  habebant,  sed  loco  ejoa  pone* 
bant  V  et  maxime  Umbri  et  Thasci^Prisc.  pag.  55S  bei  Lanxi  safgto  dl 
lingaa  Etrasea  I.  S.  162. 
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Wörter,  doch  lässt  sich  der  Ton  dieses  e  nicht  wohl  als  ein  beson- 
derer Laut  ausscheiden  *). 

Das  albanesische  a,  wird  nur  als  Ausruf  gebraucht  und  ist 
vielleicht  aus  dem  Griechischen  herübergekommen. 

An  Doppellautem  ist  die  albanesische  Sprache  eben  so  arm 
als  die  hetruskische  *).  Bisher  gelang  es  dem  Verfasser  ausser 
dem  eigenthumlichen  ua,  welches  in  o  zusammen  gezogen  wird, 
nur  zwei  ai  und  ei  aufzufinden,  wie  ßoci^e  Mädchen,  dpstrs  recht. 
In  der  Regel  sind  aber  auch  diese  Vocale,  wenn  sie  neben  einan- 
der stehen,  in  verschiedene  Sylben  zu  trennen,  wie  ai  er  ßsjsiy 
ich  tauge.  — 

§.  9.  Ordnang^  und  IVamen  der  Baehstaben. 

Es  heisst,  dass  die  Ordnung  des  albanesischen  Alphabetes 
nicht  feststehe  und  dass  andere  die  Zeichen  in  abweichender 
Reihenfolge  aufzählen.  Diese  Abweichungen  sind  dem  Verfasser 
noch  nicht  bekannt. 

Die  Ordnung,  in  welcher  das  vorliegende  Alphabet  die  Laute 
auf  einander  folgen  lässt  ist  folgende : 


5  äf- Laute 

3  p 

w 

n 

i  l 

6  Zischlaute  und  in  deren 

3  k 

Mitte  st 

2  r 

f 

3  Doppelbuchstaben 

Berücksichtigen  wir  nur  die  grösseren  Gruppen,  so  finden  wir : 

Vocale. 

I-Laute. 

fif-Laute. 

p-Laute. 

Flüssige  und  Ar-Laute 

ver- 

Zischlaute 

mischt. 

^)  In  latiorare  bedos,  quod  In  Qrbe,  ot  in  multU  A  addito  haedos.   Varro 

bei  Lanxi  II.  631. 
')  Qaeata  ünfaa    acarreglö    di  dittongbl   e   diriae    vocali    come    gU  Eoü, 

Lanzl  I.  S.  180. 
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Diese  grappenweise  Stellang  verwandter  Laute  weist  jede 
Vergleichang  mit  der  phönicischen  Ordnung  zurück,  bietet  dafür 
aber  grosse  Aehnlicbkeit  mit  den  indischen  Alphabeten ,  in  wel- 
chen gleichfalls  die  Vocale  voranstehen  und  der  /-Laut  dem  p-Laut 
voj^eht.  —  Wenn  im  albanesischen  Alphabete  die  Reihe  der  Con- 
sonanten  mit  den  «-Lauten  beginnt,  während  diese  in  den  indischen 
meist  zu  Ende  stehen,  so  erklärt  sich  diess  vielleicht  aus  der  Noth- 
wendigkeit,  die  Gruppe  der  «-Laute  von  der  der  Zischlaute  zu 
trennen,  weil  sonst  12  Zeichen  desselben  Grundcharakters  neben 
einander  gestanden  haben  wQrden. 

Die  Namen  sämmtlicher  Buchstaben  des^  albanesischen  Alpha- 
betes sind  einsylbig  und  alle  Consonanten  endigen,  mit  Ausnahme 
von  xan  und  vjan ,  auf  a.  —  Auch  in  dieser  Hinsicht  stimmt 
also  das  albanesische  Alphabet  mit  dem  indischen  überein.  Ein- 
zelne VergleichuDgspuncte  mit  demselben  wurden  oben  §.  4,  Nr,  4 
bis  7,  15  und  16  berührt. 

S.  10.  Heber  das  eingeschriebene  SEeichen  A* 

Dieses  Zeichen  findet  sich  bei  folgenden  Buchstaben  t>  dsa^ 
^  ga^  €  Aa,  ^  chja,  <»  ba.  Wir  begegnen  in  demselben  Alphabete 
den  Zeichen  c  ka  und  oja,  welche  diesen  Zusatz  nicht  haben,  und 
vermuthen  aas  der  durch  deo  Zutritt  des  >  entstehenden  Laut- 
veränderung, dass  dasselbe  ein  Aspirationszeichen  sei.  Diese  Ver- 
muthung  wird  auch  durch  den  Laut  des  y  bestätigt ,  welcher  nach 
§•  8  a  dem  eines  Hauches  oder  gelinden  ch  gleichkommt. 

In  s>  haben  wir  oben  das  hebräische  dall  erkannt.  Aus  der 
Lautveränderung,  welche  durch  den  Zutritt  des  <  entsteht,  müssen 
wir  dless  aber  nicht  für  A,  sondern  für  8  erklären,  also  auch  hier 
Verwandtschaft  dieser  beiden  Hauche  (in  der  Sprache  selbst  konnte 
sie  der  Verfasser  bis  jetzt  nicht  nachweisen). 

Die  Aspiration  des  t^,  b  weiss  der  Verfasser  nicht  zu  erklären, 
dagegen  lassen  vielleicht  auch  die  Formen  v  Oj  \  da  und  f  rra  die- 
selbe vermuthen,  denn  der  Laut  des  d  schliesst  einen  leichten  Hauch 
ein.  Aleph  der  Vater  des  albanesischen  a  wird  ursprünglich  als 
Hauchzeichen  angenommen  und  f  gibt  der  Griecbe  mit  p/5,  der 
Deutsche  aber  mit  rh.  —  Dem  zu  Folge  Hesse  sich  die  Form  c  f 
etwa  auch  als  ein  aspirates  p  w  erklären.    Die  §.  4,  Nr.  15,  ver- 
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sachCe  ErklSmog  dieses  Zeichens  ab  einer  Znsammensetzang  aas 
f  w  nnd  u  p  stände  dem  nicht  geradezu  entgegen,  da  das  erstere 
Zeichen  ans  dem  phSnicischen  f^  hervorgegangen  zn  sein  scheint 
und  daher  schon  eine  Aspiration  in  sich  tragt.  — 

Diese  Conjectar  fBhrt  zu  einer  andern ,  nach  welcher  der  in 
mehreren  griechischen  Bnchstalien  vorkommende  senkrechte  Strich 
dasselbe  Aspirationszeichen  wäre,  nnd  die  verschiedeneForm  der  bei- 
den Zeichen  in  dem  griechischen  V  und  albanesischen  u  eine  Ana- 
logie fände,  da  ja  im  letzteren  nach  der  Wendnng  der  lange  Balken 
in  einen  Winkel  eingeknickt  wird. 

Die  Form  /  als  selbstständiges  s  findet  sich  in  verschiedenen 

dorischen  Inschriften,  Franz  8.  44,  und  nachdem  U  nta  geworden, 

wird  y  das  Zeichen  für  den  Spiritus  asper.  Franz  S.  43.  Wenden 
wir  diese  Conjectur  anf  einige  alte  Zeichen  an,  y^  und  Y  ="  ^ 
8.  Franz  S.  25  und  45;  erstere  Form  findet  sich  auch  im  hetraski- 
sehen  Alphabete,  liier  nehmen  wir  V  ^^r  eine  alte  liegende  c  oder 
Xr-Form  und  der  Mittelstrich  für  h.  KH  =  X ,  Y  «  ^  s.  Franz 
S.  22.  Hier  scheint  V  der  Grundlaut  p  der  Strich  aber  wie  in 
>  der  «-Hauch  zu  sein  ns  =i  ^.  In  ^  dagegen  vertritt  der  Strich 
höchst  wahrscheinlich  die  Stelle  des  h.  — 

$.11.  Ist  das  libanesische  Alphabet  alt  oder  nea? 

Diese  Frage  bildet  ohne  Zweifel  den  interessantesten  Punct 
unserer  Untersuchung ,  der  Verfasser  ist  daher  vor  allem  bemüht 
gewesen^  die  GrQnde  aufzusuchen ,  welche  ihm  sowohl  fBr  die  eine 
als  die  andere  Annahme  zu  sprechen  schienen.  — 

FOr  die,  an  sich  wohl  naturlichere  Annahme ,  dass  diess  Al- 
phabet in  neuerer  Zeit  von  einem  albanesischen  Gelehrten  f&r  seine 
Muttersprache  componirt  worden  sei,  hat  er  demnach  folgende 
Grfinde  aufgefunden.  — 

1.  Der  Umstand,  dass  dieser  Compositionsversuch  vor  einigen 
Jahren  von  einem  Albanesen  Namens  Hundekukje  (zu  deutsch 
Rothnase)  wirklich  gemacht  worden  ist,  welcher,  wie  es  scheint, 
von  der  Existenz  des  vorliegenden  Alphabetes  keine  Ahnung  hatte« 
Derselbe  erfand  f&r  die  von  ihm  in  seiner  Sprache  aufgefundene 
Lautreihe  eine  Anzahl  willkQrlicher  Zeichen  und  Hess  seine  Arbeit 
lithographiren.  Sie  ist  in  Auer^s  vergleichende  Tafeln  aufgenommen 
worden.  — 

8iUb.  d.  pbilofl.-libt.  CI«  Jabrff  1850.  II.  Bd.  V.  Heft.  50 
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2.  Die  alte  Gewohnheit  der  Albanesen  in  Chiffern  zu  corre- 
spondiren. 

3.  Die  UQwahrscheinlichkeit ,  dass  eine  solche  Reibe  Yon 
Schriftzeicheu  während  eines  traditions weisen  Uebergaags 
von  wenigstens  3000  Jahren,  also  von  wenigstens  90  Generationen, 
ihre  Formen  in  solcher  Reinheit  erhalten  habe ,  dass  ans  denselben 
noch  heut  zu  Tage  ihre  Urbilder  mit  Leichtigkeit  erkannt  werden 
können. 

4.  Die  vollkommene  Zweckmässigkeit  desselben  für  den  h  e  n- 
tigen  Gebrauch,  indem  dasselbe  nicht  den  geringsten  Archaismus 
und  weder  ein  Zeichen  zu  viel  noch  zu  wenig  aufweist,  als  zur 
Schrift  der  albanesischen  Sprache,  wie  sie  gegenwärtig  gesprochen 
wird,  nothwendig  ist.  —  Der  Verfasser  beschäftigt  sich  mit  der 
Abfassung  eines  albanesischen  Wörterbuches  und  musste  daher  der 
Lautlehre  dieser  Sprache  grosse  Aufmerksamkeit  zuwenden  ;  das 
von  ihm,  vor  seiner  Bekanntschaft  mit  dem  vorliegenden,  aufge- 
stellte Alphabet ,  welches  in  mehrerer  Hinsicht  von  dem  sein^  Vor- 
gänger abweicht,  stimmt  aber  mit  dem  ersteren ,  die  doppelten  ch 
abgerechnet,  durchweg  überein.  — 

5.  Die  §.  8  a  angedeutete,  consequente,  fast  organische  Ent- 
wickelung  der  Zeichen  für  verwandte  muta  aus  einem  Grundge- 
danken. — 

Prüfen  wir  aber  das  Verfahren,  Welches  ein  neuerer  Ver- 
fasser dieses  Alphabetes,  bei  dessen' Composition  hätte  einhalten 
müssen,  so  erheben  sich  die  triftigsten  Zweifel  gegen  die  vorlie- 
gende Annahme.  Denn  sein  Gang  wäre  etwa  folgender  gewesen.  — 

1.  Er  verschmäht  alle  ihm  benachbarte  Alphabete  und  greift 
nach  dem  altpbönicischen,  welches  an  Handsamkeit  den  im  Mittel- 
alter gebräuchlichen  Schriften  weit  nachsteht.  — 

2.  Es  gelingt  ihm,  dessen  Formen  in  der  Reinheit  herzustellen 
wie  sie  durch  die  neuesten  Forschungen  der  Wissenschaft  bestimmt 
worden  sind.  — 

3.  Dann  verändert  er  nach  einer  bestimmten  Regel  die  Basis 
eines  Theils  der  Musterzeichen,  andere  schlägt  er  um  und  nur  ei- 
nige lässt  er  in  der  Stellung  des  Originals. 

4.  Im  Ganzen  hält  er  sich  ausserdem  ziemlich  treu  an  sein  Urbild 
und  nur  ausnahmsweise  zieht  er  hebräische  oder  syrische  Formen 
vor,  oder  stellt  er  den  phonicischen  Formen  andere  Laote  unter.  — 
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'5.  Nachdem  er  auf  diese  Weise  den  phSnicischea  Zeichen* 
schätz  verarbeitet  hat,  findet  er ,  dass  derselbe  für  den  Lantreich- 
thum  seiner  Sprache  nicht  ausreiche.  Nan  erst  greift  er  zur  Aas- 
fulivng  der  Lücken  nach  dem  griecliischen  Alphabet ,  aber  er  ver- 
schmäht die  schonen  classischen  Formen  desselben,  er  wendet  sich 
dem  griechischen  Uralphabete  zn  und  ebtlehnt  von  demselben  For- 
men^  welche  uns  —  wenigstens  als  lapidarische  —  erst  in  neueste^ 
Zeit  bekannt  geworden  sind  ^}. 

6.  Gewisse  Formen  des  phönicischen  und  nrgriechischen  Al- 
phabets finden  indessen  kein  Gefallen  vor  seinen  Augen ,  er  ver- 
schmäht sie  gänzlich  und  holt  z.  B.  sein  m  und  p  aus  Indien  und  d 
und  /  sogar  aus  Mittelamerika. 

7.  Endlich  aber  verwirft  er  bei  der  Gruppirung  seiner  Zei- 
chen das  phönicische  System ,  aus  dem  er  doch  die  grosse  Mehr- 
zahl seiner  Formen  gezogen  und  befolgt,  indem  er  das  Gleichartige 
gruppenweise  zusammenstellt,  den  Grundgedanken  des  indischen, 
welchem  er  noch  oben  drein  die  Benennung  seiner  Buchstaben 
entlehnt.  — 

Wenn  es  nun  auch  möglich,  ja  wahrscheinlich  ist,  dass  die 
Handschriftenlehre  für  einige  der  hier  einschlägigen  Formen  das 
Datum  bedeutend  heruntersetzen  werde ,  so  hält  sich  dennoch  der 
Verfasser  zu  der  Frage  berechtigt,  ob  der  beschriebene  Gang,  ganz 
abgesehen  von  seinen  baroken  Seiten,  einem  Gelehrten  des.  Mittel- 
alters oder  selbst  deS  vorigen  Jahrhunderts  überhaupt  nur  möglich 
gewesen  wäre  ?  '). 

Wer  nun  diese  Frage  verneint,  der  wird  wohl  gezwungen 
sein,  in  dem  albanesischen  Alphabet  eine  ältere  Tochter  des  phö- 
nicischen und  eine  Schwester  des  urgriechischen  anzuerkennen ;  — 


^)  So  wurden  bekanntlich  die  oft  erw&hnten  Inschriften  Ton  Thera  erst  Im 
Jahre  1835  von  Herrn  Baron  Ton  Prokesch,  damals  k.  k.  Gesandten 
In  Griechenland,  entdeckt.  Franx  S.  51. 

*)  Im  Laufe  seiner  Untersochang  war  der  Verfasser  sogar  f eaölhlgt,  seine 
Torgefasste  Ansicht  Yon  der  Thitigkeit  eines  etwaigen  Simonides  mehr 
and  mehr  au  beschränken^  indem  die  Zahi  der  Zeichen  9  an  welchen  er 
dessen  Hai^d  au  erkennen  glaubte,  durch  die  Auffindung  alter  Analogien 
stets  kleiner  wurde ;  1  —  e,  0  —  Uf  x  dunkel  eh  und  w  —  u>  sind  viel- 
leicht durch  einen  solchen  Verbesserer  gebildet  oder  aufgenommen  wor- 
den —  aber  wann? 

50* 
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der  wird  es  wahrscheiDÜeh  fioden,  dass  einstmals  sowohl  in  Alba- 
nien als  in  Griechenland  dasselbe  Alphabet  gebraueht  wurde ,  dass 
aber  hier  die  alten  Zeichen  die  Basis  sa  einem  neuen  Bildungs- 
cyklns  abgaben,  wahrend  sie  dort  nach  einigen  schwachen  AnlSnfen 
2a  weiterer  Umbildung  versteinerten. 

Er  wird  aber  dieses  Alphabet  nicht  bloss  wegen  des  hohen 
Alters,  das  aus  dieser  Annahme  folgt,  sondern  auch  desswegen  be- 
achtenswerth  finden,  weil  es  mehrfache  Verbindungen  swischen 
dem  phonicischen  und  den  indischen  Alphabeten  anknfipft  und  das 
kabylische  näher  als  bisher  an  die  phSnicische  Familie  heranzieht, 
und  er  wird  daher  der  Consequenz  seiner  Formbildung  um 
so  grösseres  Gewicht  beilegen« 

Ueber  das  niUiere  VerhSltniss  des  albanesischen  Alphabetes  zu 
dem  hetruskischen  und  den  fibrigen  italiotischen  vermochte  der 
Verfasser  sich  keine  Ansicht  zu  bilden ,  weil  ihm  die  neueren 
Forschungen  über  dieselben  nicht  zugänglich  waren,  — 

Was  endlich  die  nordischen  Alphabete  betrifil,  so  scheint, 
nach  den  von  Auer's  mitgetheilten  Formen  zu  schliessen ,  das  vor- 
liegende Alphabet,  trotz  der  Verwandtschaft  des  albanesischen  mit 
dem  germanischen  und  keltischen ,  keinen  unmittelbaren  Einfluss 
auf  ihre  Bildung  gehabt  zuhaben,  und  möchte  daher  durch  dasselbe 
in  ihrer  Stellung  zu  dem  phonicischen  Alphabete  nichts  geändert 
werden. 

Indessen  könnten  die  dort  mitgetheilten  Jodformen  des  gothi- 
sehen  und  keltischen  und  die  h  und  ^-Formen  des  letzteren  und 
des  angelsächsischen  Alphabetes  zur  Bestätigung  der,  $.4,  Nr.  4 — 7, 
über  den  Umfang  des  X:-Lautes  ausgesprochenen  Ansicht  benutzt 
werden.  — 

$.  12.  Heimath  des  Alphnbetto« 

Dieses  Alphabet  möchte  (zu  Folge  derdem  Verfasser  bis  jetzt 
gewordenen  Nachweisungen)  nur  in  der  Stadt  Elbassan  heimisch 
sein.  In  Durazzo  und  Scodra  ist  dasselbe  ebenso  unbekannt,  als  in 
der  ganzen  Toskerei  (Epirns) ;  nur  in  der  südlichen  Nachbarstadt 
Berat  soll  es  hie  und  da  verstanden  und  benfitzt  werden.  Wie  es 
in  dieser  Hinsicht  mit  Kroia  und  den  östlichen  Landschaften  der 
Gegerei  stehe,  konnte  der  Verfasser  noch  nicht  erfahren.  — » 
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In  filbassan  beschrSnkt  sich  fibrigens  der  Gebranch  dieses 
Alphabetes  nicht  bloss  auf  kirchliche  Zwecke,  es  wird  dort  aach 
von  Kaufleoten  zar  Correspondenz  mit  abwesenden  Landslenten 
benfitzt,  sie  führen  sogar  ihre  Bficher  in  dieser  Schrift. 

Die  Tradition  knüpft  dasselbe  an  einen  Lehrer  der  dortigen 
griechischen  Schule*}  Namens  Theodor,  welcher  zugleich 
Stadtprediger  nnd  ein  sehr  gelehrter  Mann  war.  Doch  weiss  man 
nicht  zu.  sagen,  ob  er  das  Alphabet  zuerst  nach  Elbassan  ge- 
bracht  habe. 

Der  Mann  soll  nicht  nur  das  neue,  sondern  auch  das  alte 
Testament  (nach  der  Septuaginta,  denn  hebräisch  verstand  er  nicht) 
ins  Albanesische  fibersetzt  und  sich  fiberhaupt  mit  Bildung  einer 
den  weit  auseinander  laufenden  albanesischen  Dialekten  gemein- 
samen Schriftsprache  beschäftigt  haben*  Leider  wurden  alle  seine 
Schriften  nach  einer  stark€6  Pestepidemie  von  den  Verwandten  aus 
Furcht  vor  neuer  Ansteckung  verbrannt. 

Er  mag,  nach  dem  Alter  seiner  lebenden  Verwandten  zu 
schliessen,  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrh.  gestorben  sein.  Er  hatte 
in  Moschopolis,  10  Stunden  östlich  von  Berat,  studirt.  Diess  war 
bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  weit  ausgebildetste 
Stadt  in  ganz  Albanien,  sie  besass  von  den  Zeiten  des  Mittelalters 
her  eine  berühmte  Schule  und  sogar  eine  Druckerei.  Die  Schule 
4bll  ihre  Bluthe  namentlich  mehreren  ausgezeichneten  Konstanti- 
nopolitaner  Gelehrten  verdankt  haben,  welche  nach  dem  Falle 
ihrer  Vaterstadt  dorthin  flfichteten. 

Die  betriebsamen  Bewohner  von  Moschopolis  wanderten  nach 
allen  Handelsplätzen  der  Welt  und  diejenigen,  welche  in  der 
Fremde  ihr  Glfick  gemacht  hatten,  vergassen  in  ihrem  Testamente 

')  Diese  cbrUUiche  Schale  besiebt  neben  der  ElemenUrscbale  seit  unvor- 
denklicben  Zelten.  Sie  wird  aas  frommen  Stiftuofen  erhalten  and  hat 
gegenw&rtig  S  Lehrer  and  50  bis  SO  SchQier.  Lelirffegenst&nde  sind: 
griechische  Spreche,  Geschichte,  Geofi*aphie  and  Geometrie.  In  Berat, 
Ochrida,  Argyrokastron  bestehen  ähnliche  Anstalten.  Das  Gymnasiam  in 
Zannina  mit  7  Lelirern  und  30  Sch&lern,  von  denen  Ober  die  UilAe  Aas- 
wSrtige,  wird  aas  bedeutenden  in  der  russischen  Bank  hinterlegten  Ver* 
michtnissen  erhalten.  Im  Norden  des  Landes  steht  der  Unterricht  unter 
der  Leitung  der  katholischen  Geistlichkeit.  TQrkische  Unterrichtsanstalten 
befinden  alch  gleichfalls  In  den  grSsseren  Alldten  des  Landes,  sie  be« 
scbrinkeo  ilch  aof  den  Unterricht  In  den  orientalischen  Sprachen. 
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wohl  selten  der  Schule  in  der  Heimath.  Als  aher  nm  die  envlhnte 
Zeit  in  Folge  der  Fortschritte ,  welche  damals  der  Islam  in  der 
Umgegend  machte,  die  Bedr&ckangen  gegen  die  reiche  christliche 
Stadt  anei;|traglich  wurden,  da  fassten  alle  Wohlhabenden  den 
gemeinsamen  Beschlnss ,  den  Ort  zu  verlassen  und  ihre  Familien 
welche  nach  Landessitte  stets  in  der  Heimath  zurnckblieben,  an 
sich  zu  ziehen.  So  zerstreute  sich  diese  Gemeinde  nach  allen 
Himmelsgegenden  und  der  Ort  verfieL  Die  Sage  stattet  ihn  zur 
Zeit  seiner  Bl&the  mit  nicht  weniger  als  12000  Häusern  aus ,  der 
heutige  Ort  soll  deren  8  — 300  zählen. 

Diesen  freilich  sehr  lückenhaften  Daten  zu  Folge,  wäre  es 
nicht  undenkbar,  dass  sich  unser  Alphabet  traditionsweise  in  den 
gelehrten  Anstalten  von  Moschopolis  erhalten  habe  und  dass 
irgend  eines  der  dort  gedruckten  Werke  eine  Notiz  hierüber 
enthalte. 

Ueberhaupt  wäre  aber  wohl  jedwede  Angabe  über  die  Exi- 
stenz eines  nationalen  albanesischen  Alphabetes  sehr  beacbtens- 
werth.  Dem  Verfasser  ist  bis  jetzt  nur  eine  einzige  bekannt«  Sie 
betrifft  ein  Alphabet,  welches  sich  wie  es  scheint  bei  den  in  den 
neapolitanischen  Staaten  ansässigen  Gemeinden  erhalten  hat.  6iu- 
Seppe  Crispi,  der  Director  dieser  Gemeinden,  äussert  sich  über 
dasselbe,  leider  ohne  Beigabe  der  Zeichen,  in  seiner  Memoria 
sulla  lingua  albanese  (Opuacoli  di  liiteratura  e  di  archeologia) 
folgendermassen :  Note  zu  S.  126.  Esiste  anche  un  alfabeto  eccle^ 
siastico  composto  di  irenia  lettere,  le  guali  sano  assai  rasso^ 
miglianti  ai  caratieri  feniciy  ebraicij  armeni  epalmireni,  alcune 
aUa  scrittura  gerogUfica  jeratica,  poche  ai  caratieri  bulgari  e 
mesogetici^  ma  vi  manca  cid  che  la  nostra  curiositd  vi  cerche* 
rebbe  di  preferenza,  cioe  la  rassomiglianza  dl  carattere  pelasgo 
ed  etrusco  e  runnico. —  La  scrittura  non  e  giä  astiformej  mavi 
predomina  la  linea  reita,  come  ne'*  manuacritti  greciy  percio  not 
crediamo  che  nella  forma  attuale  eeea  8ia  P  opera  dei  preii  cri- 
stiani  0  nel  aecondo  secolo  aW  occasione  deUa  introduzione  del 
cristianesimo^  o  nel  nono  guando  la  Missa  crieiiana  d'  Albania 
fu  definitivamente  congiunta  atta  Missa  romana.  Questo  alpha" 
beto  perö  contiene  alcuni  elementi  di  alphabeti  infinitamente  piü 
antichi  usaii  in  Illiria,  in  Macedonia  ed  in  Epiro.  —  Malte- 
Brun  Geographia  universale  iomo  J  pag.  25.  sq.  MUano  1828. 
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Zum  Schtasse  möge  hier  ein  anderes  Alphabet  ans  Sud-AI-- 
banien Platz  finden,  welches  der  Verfasser  einem  der  angesehensten 
H&nptlinge  von  Argjro,  Vrastron  Veso  Bei,  ans  der  Familie  der 
Alisot  Pascha] idee,  verdankt. —  Dieser  lernte  dasselbe  in  seiner  Ju- 
gend Ton  seinem  Hofmeister  (Hodscha)  der  gleichfalls  ein  Alba- 
nese  war,  als  eine  in  seiner  Familie  erbliche  Geheimschrift  und  be- 
dient sich  desselben  noch  bei  vorkommenden  Fällen  zur  Correspon- 
denz  mit  seinen  Verwandten.  Dasselbe  trägt  nun  zwar  in  einigen 
seiner  Zeichen  die  Sparen  hohen  Alters  und  einer  gewissen  Ver- 
wandtschaft mit  dem  oben  betrachteten;  da  aber,  wie  oben  er- 
wähnt, der  Gebrauch  willkürlicher  Chiffern  in  Albanien  keines- 
wegs unbekannt  ist,  so  möchten  diese  Zeichen  erst  dann  nähere 
Beachtung  verdienen,  wenn  der  Beweis  ihres  hohen  Alters  ander- 
weitig geliefert  werden  kann. 

Der  Verfasser  enthält  sich  daher  vor  der  Hand  jeder  Bemer- 
kung über  dieselben» 

HS    f    i>    S   ^  ^  P  i  ^   c^ 


(^A     2/oo-^ax:TO^     ^ 

fx         y         ^       0       n         p        a      r      f       y^        ^ 

Die  eingelegte  Schriftprobe  ist  ein  Blatt  aus  einer  gegischen 
Uebersetzung  des  griechischen  llorologion,  einer  Art  Brevier, 
welche  der  Verfasser  neben  mehreren  Alphabeten  zur  Feststellung 
der  mitgetheilten  Zeichen  benützt  hat.  Der  Mann,  welcher  dieselbe 
in  seiner  Jugend  abgeschrieben  hat^  soll  noch  leben,  sie  wäre  da- 
her nicht  über  50  Jahre  alt.  Der  Verfasser  glaubt  jedoch  in  dieser 
Uebersetzung  zwei  verschiedene  Handschriften  unterscheiden  zu 
können,  von  denen  ihm  die  vorliegende  Probe  die  älter  zu  sein 
scheint.  — 


Sitximg  TOm  U.  December  1850. 

Die  Classe  beschliesst  bei  der  Gesammt-Akademie  auf  Unter- 
stützungen anzutragen  für: 

1)  ihr  correspond.  Mitglied  Herrn  Prof.  Dr.  Goldenthal 
zur  Herausgabe  von  RietTs  „]IIikda9ch  meaf^  einer  fürdie  Poesie, 
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» 

Philosophie  and  Literaturgeschichte  der  Hebräer  wichtigen  Nach- 
ahmaDg  der  Divina  Cammedia  j  eines  fast  nur  dem  Namen  nach 
bekannten  ebenfalls  in  Terzinen  etwa  ein  Jahrhundert  nach  Dante 
abgefassten  Gedichtes^  das  der  Heransgeber  in  zwei  Handschriften 
(in  einer  der  k.  k.  Hofbibliothek  und  in  einer  im  Besitze  eines 
Privaten  in  Lemberg)  vollständig  wieder  aufgefunden  und  druck- 
fertig gemacht  liat.  Es  sollen  ihm  zur  Drucklegung  desselben  in 
einer  Auflage  von  wenigstens  500  Exemplaren,  die  Eigenthum  der 
Akademie  wird,  350  fi.  C«  M.  bewilliget  werden* 

2.)  Ffir  Herrn  Tkalec,  zur  Fortsetzung  der  von  ihm  begon- 
nenen Untersuchung  der  Grabhügel  bei  Radoboj  in  Croatien,  auf 
einen  Beitrag  von  30  fl.  C.  M. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  liest  einen  von  dem  wirklichen 
Mitgliede  Herrn  Prof.  Albert  JSger  eingesandten  Aufsatz,  den 
er  mit  folgenden  Worten  einleitet : 

Unser  verehrtes  Mitglied  Prof.  Albert  Jäger,  der  durch  seine 
jetzige  Stellung  (als  Director  des  Gymnasiums  in  Meran)  leider 
der  vaterländischen  Geschichtsforschung  so  gut  als  entzogen  ist, 
indem  er  weder  die  nöthige  Müsse  noch  die  wünsch enswerthen 
Hilfs mittel  zur  Ausarbeitung  grösserer  Aufsätze geniesst,  kann 
nur  aus  den  früher  gesammelten  Vorrathe  geschichtlicher  Mate- 
rialien Einzelnes  zu  Tage  fordern,  da  man  doch  mit  Recht  hätte 
erwarten  können,  dass  eine  der  wfinschenswerthesten  Monographien, 
nämlich:  „Geschichte  Erzherzog  Sigmunds,  Landes- 
fürsten von  Tirol,^^  durch  ihn,  der  vor  allen  Andern  dazu  be- 
rufen wäre,  geliefert  würde. 

Das  halbe  Jahrhundert  dieses  Regiments  gehört  zu  den  wich- 
tigsten und  verwMckeltsten  Zeiten  des  Mittelalters^  zu  seiner  klaren 
unparteiischen  Schilderung  gehören  die  grundlichsten  und  zu- 
gleich umfassendsten  Kenntoisse  der  Landes- Verfassung,  des  Civil- 
und  Kirchenrechts. 

Wie  ernstlich  Herr  Jäger  seine  Arbeit  angegriffen,  was  er 
für  Studien  und  Forschungen  in  Tirol,  wie  in  Wien  (im  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchiv)  über  diese  Zeit  gemacht,  ist  den  Freunden  der 
vaterländischen  Geschichte  bekannt. 

Insbesondere  hat  eine  der  vnchtigsten  Episoden  dieser  R^ie- 
rung,  Erzherzog  Sigmunds  Verhältniss  zu  dem  Bischof  von  Brixen, 


869 

CardiDal  Nicolaas  von  Casa,  seine  besondere  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gezogen. 

Ich  würde  es  (ar  einen  grossen  Gewinn  halten,  wenn  Herr 
Jäger  wenigstens  diese  Episode  vollendet  beleuchten  und  dar- 
stellen würde.  Nicolaus  von  Cnsa  hat  in  der  neuesten  Zeit,  in 
welcher  das  Verhältniss  des  Staats  zur  Kirche  zur  lebhaftesten 
Er5rtemng  kommen  wird  (erst  zum  T heile  gekommen  ist),  die 
besondere  Aufmerksamkeit  der  Geschichtsforscher  wie  der  Theo- 
logen auf  sich  gezogen,  er  ist  Gegenstand  mehrfacher  Darstellung 
geworden.     Bisher  jedoch  nur  sehr  oberflächlich. 

Welche  umfassende  und  gründliche  Forschung  zu  einer  wahr- 
haft unparteiischen  Geschichte  dieses  berühmten  Bischofes  und 
Gelehrten  gebore,  ist  aus  nachfolgendem  Aufsatze  Jag  er 's  zu 
ersehen. 

Man  möge  daraus  entnehmen,  was  noch  zu  thun  sei  in  un« 
8 er  er  Geschichte. 


lieber  die  den  Cardinal  und  Bischof  von  Brixen, 
Nicolaus  von  Cusa,  betreffenden  Geschichtsquellen 
in  den  Tiroler  Archiven.     Von  Albert  Jäger. 

Der  Cardinal  Nicolaus  von  Cusa  (geboren  1401  zu  Cnes, 
einem  Dorfe  am  linken  Moselufer  unterhalb  Trier,  gestorben  1464 
zu  Todi  in  der  päpstlichen  Delegation  Spoleto)  gehört  unstreitig 
zu  den  grössten  Männern  des  15*  Jahrhunderts.  Trat  er  auch 
nicht  als  Hauptperson  in  den  Vordergrund  des  welthistorischen 
Drama's  seiner  ereignissreichen  Zeit,  so  war  doch  sein  tiefer 
Geist,  gleich  bewandert  im  Gebiete  der  philosophischen  und  theo- 
logischen Speculatiouen ,  wie  auf  dem  Markte  des  vielbewegten 
Geschäftslebens,  die  nie  versiegende  Quelle  von  Rath  und  Hilfe  in 
den  vielfachen  Verlegenheiten  der  Conciiien  und  Päpste  damaliger 
Zeit.  Diess  erkannten  auch  schon  seine  Zeitgenossen.  Aeneas 
Sylvias  gibt  ihm  hierüber  in  seinen  Commentaren  de  gesiis  Basä* 
concilü  das  unzweideutigste  Zeugniss :  Confluxerunt  tarnen  Wuc 
plurimi  fautores  Eugenii^  tarn  ex  concilio  quam  ex  Floreniia 
hcisgue  aliis.  Fueruni  in  sancia  sgnodo  quam  pluree  alii  viri 
incarporaiijuratique,  quorum  eemperanimua  a  rebus  Baaileae 
geetis  Visus  est  alienusj  quique  licet  laboraturos  pro  honore  et 
statu  sacri  cancUiijurejurando  se  astrinxissentj  hi  nihilominus 
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in  omni  negotio  Eugenio  magia  quam  aacro  concHiö  faeebani^ 
quorum  postea  sectam  Wilhelmus  ConHantiensiis  juriaconsuUuM 
Griseam  appelbwit.  Hercules  tarnen  omnium  Eugeniü' 
norum  Nicolaus  Cusanus  exisiimatus  eatj  homo  ei 
priscarum  litter arum  er udiiissimus,  et  multarum 
rerum  perdoctus^  cujusgue  dolendum  sit  tarn  no* 
bile  ingenium  ad  illa  schismatis  studia  diver^ 
tisse;  omne  Studium  suutn  omnemgue  conatum  in 
defensione  Eugenii  collocaverat,  atque  ut  est 
versuti  et  callidi  consilii  nunc  una  nunc  .a/tatm« 
pedimenta  texebatJ*^ 

AU  Aeneas  Sylvias  später  selbst  aaf  die  Seite  Eagea's  über- 
getreten und  Cardinal  geworden  war,  wünschte  er  den  talent- 
vollen Mann  an  seiner  Seite  in  Rom  zu  haben,  und  lad.  ihn  zn 
wiederholten  Malen  ein,  dahm  zu  kommen.  nEgo  tarnen  te  in 
hac  curia  praeseniem  potius  esse  vellemy  quamüis  parum  est^ 
guod  cardinaies  reipublicae  cansulere  possint.  Veni  igitur^ 
schreibt  er  ihm  weiteir,  obsecro  veni.  Negue  enim  tua  virtus 
est,  guae  intet  nives  et  umbrosas  clausa  valles  languescere  de* 
beat.  Scio  camplures  esse,  gui  te  videre,  audire  et  segui  ctc« 
piuntj  inter  guos  me  semper  audüorem  discipulumgueinveniesJ* 
Goldast  t.  II.  p.  1638. 

Mit  besonderer  Vorliebe  aber  wendeten  sich  Gelehrte  der 
neueren  Zeit  dem  Studium  der  Schriften  und  Zeitgeschichte  des 
Cardinais  Cusanus  zu,  um  die  Grösse  seines  Geistes  und  Wir- 
kens zu  erfassen  und  in  gut  gezeichnetem  Bilde  darzustellen.  Im 
Jahre  1831  machte  die  katholisch -theologische  Facultat  in  Tü- 
bingen das  Leben  und  Wirken  des  Nicolaus  von  Cusa  zum  G^en- 
.  Stande  einer  Preisfrage.  Franz  Anton  Scharpff,  Professor  in 
Rotweil,  lieferte  im  Jahrgange  1837  der  Tübing.  Theolog.  Quar- 
talschrift eine  gelungene  Abhandlung,  der  er  aber,  unbefriedigt 
durch  seinen  ersten  Versuch ,  im  Jahre  1843  ein  grosseres  Werk 
unter  dem  Titel :  „Der  Cardinal  und  Bischof  Nicolaas  von  Cusa. 
Erster  Theil:  Das  kirchliche  Wirken.  Mabz  1843,^^  nachfolgen 
Hess.  Ein  zweiter  Theil  ist  seither  nicht  erschienen.  —  Im  daraof 
folgenden  Jahre  1844  gab  Dr.  Clemens  in  der  von  Dr.  Dieringer 
redigirten  katholischen  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Kunst 
(erster  Jahrgang,  erster  Band,  Köln  1844}  eine  Abhandlung  her^ 
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ans  über  den  ^ZasamnieuhaDg  der  Philosophie  des  Giordano  Bruno 
mit  den  Lehren  des  Cardinais  Nicolans  von  Cosa,  als  einen  Bei- 
trag znr  Geschichte  der  Philosophie.'^  Endlich  im  Jahr  1847  Hess 
Dr.  Johann  Martin  DüXy  Regens  des  bischöflichen  Clerical-Sem- 
minars  zu  Warzbnrg,  den  ersten  Band  eines  gediegenen  Werkes 
erscheinen,  welches  den  Titel  fuhrt:  „Der  deutsche  Cardinal  Ni- 
colaus Ton  Cusa  und  die  Kirche  seiner  Zeit.  Zugleich  eine  Wür- 
digung der  grossen  Concilien  des  15.  Jahrhunderts.  Regensburg 
1847.^'  Auch  Dttx  Hess  seither  keinen  zweiten  Theil  seinem  ersten 
nachfolgen  ^}. 

Was  an  allen  diesen  Schriften,  in  soferne  sie  das  bischöf- 
liche Wirken  des  Cardinais  zum  Gegenstande  ihrer  Darstellungen 
gemacht  haben,  als  Mangel  bezeichnet  werden  muss,  ist  die  spar^ 
same  Benützung  tirolischer  Quellen ;  und  doch  hätten  diese  vor 
allem  aufgesucht  und  berücksichtigt  werden  sollen,  da  die  ganze 
bischöfliche  Wirksamkeit  des  Cusanus  in  Tirol,  in  dem  Bisthume 
Brixen,  Statt  fand.  Dr.  S  charpf  f  kam  zwar  im  Herbste  des  Jahres 
1848  nach  Brixen,  fand  aber  in  dem  Bischofssitze  des  Cardinais 
wenig  ihm  neues  und  wichtiges ,  und  beschränkte  sich  daher  be- 
züglich tirolischer  Quellen  fast  nur  auf  die  Benützung  von  Sinna- 
eher^s  Beiträgen  zur  Geschichte  von  Sähen  und  Brixen,  die  aller- 
dings viele  brauchbare  Materialien  liefern,  aber  nicht  hinreichen, 
um  den  Geschichtschreiber  in  die  Lage  zu  setzen,  ein  treues  Bild 
des  bischöflichen  Wirkens  und  des  Verhältnisses  des  Cardinals 
zum  Lande  Tirol  zu  entwerfen.  Ändere  Quellen  wurden  dem 
Herrn  Dr.  Scharpff  in  Tirol  nicht  bekannt.  Daher  erklärt  sich 
aber  auch  die  apologetische  Darstellung  seiner  Geschichte  des 
Cardinals  Cusanus,  die  eher  ein  Panegyrikus  als  eine  treue  Schil- 
derung seines  W^irkens  in  Tirol  genannt  werden  muss.  Scharpff 
benützte  nämlich,  ausser  den  Beiträgen  Sinnacher^s,  als  Haupt- 
quelle jene  zwei  Mannscripte,  welche  in  dem  vom  Cardinal  gestif- 
teten Hospitale  zu  Cnes  hinterlegt  sind,  und  von  denen  das  eine 
eine  Sammlung  Abschriften  päpstlicher  Bullen,  Relationen,  und  eine 
sehr  grosse  Correspondenz,  sämmtlich  über  die  Streitsache  mit 
Herzog  Sigmund  von  Tirol,  jedoch  nur  aus  den  Jahren  1460  bis 


*)  Der    s\TeIte   Band   def   auf  3  BAode    berechneten  Werkes   von  DQx  bt 
allerdings  1847  erscUenen«  Ch. 
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1464  enthilt.  Er  versichert  £war,  dass  ihm  diese  Urkraden  einen 
allseitigen  Einblick  in  die  Beziehungen  des  Cardinais  sam  Herzoge 
Sigmund  und  zum  Lande  Tirol  gewShrt  and  ihn  auf  den  Stand- 
pnnct  gestellt  haben ,  nnparteiiseh  nach  beiden  Seiten  hin  die 
Ereignisse  zu  fiberschanen,  und  die  in  der  Mitte  liegende  Wahrheit 
ans  Licht  zu  fordern. 

Allein  wenn  Scharpffs  Darstellang  der  bischöflichen  Wirk* 
samkeit  des  Casanns  in  Tirol  das  Ergebniss  dieser  nnparteiisehen 
Forschung  sein  soll,  so  hat  er,  ohne  es  zn  wollen,  den  Beweis  ge- 
liefert, dass  die  von  ihm  benutzte  Sammlung  eine  blosse  Aaswahl 
deijenigen  Actenstficke  ist,  welche  nur  für  Casa  sprechen,  and  ich 
finde  meine  Vermuthung  bestätigt,  dass  der  Cardinal  darch  die 
Hinterlegung  der  genannten  Urkunden  in  seinem  Geburtsorte  Cues 
kaum  etwas  anderes  beabsichtigen  konnte  und  wollte,  als  Doeu- 
mente  der  Nachwelt  zu  nberliefern,  welche  der  Geschichte  Zeug« 
niss  geben  sollten,  wie  er  sie  angesehen  und  aufgefasst  wissen 
wollte.  Cusanus  ging  in  den  ganzen  Streithandel  mit  Herzog 
Sigmund  von  zu  schroffen  und  leidenschaftlichen  Grundsätzen  aus, 
als  dass  die  Ansichten  seiner  Gegner  in  seinen  Augen  eine  Wür- 
digung und  daher  in  seiner  Sammlung  ein  Platzchen  gefanden 
hätten.  Ich  erwähne  hier  Beispielshalber  nur  der  eben  so  origi- 
nellen als  unhistorischen  Behauptung  des  Cardinais,  auf  die  er  vom 
Jahre  1457  an  im  Streite  mit  dem  Herzoge  als  auf  den  Mittelpanet 
aller  seiner  Rechtsanspr&che  immer  wieder  zur&ckkam,  dass  Her« 
sog  Sigmund  als  Graf  von  Tirol  nur  Lehenmann  der  Kirche  zu 
Brixen,  hingegen  der  Bischof  von  Brixen  in  geistlichen  und  welt- 
lichen Dingen  Herr  des  ganzen  Umfange  der  Diöcese  Brixen  sei, 
daher  auch  gerechte  Anspräche  habe  auf  alle  Lehen,  Salze  und 
Erze  in  demselben  Umfange,  eine  Behauptung,  deren  DorchfSh- 
rung  Herr  Schar pff  S.  263  mit  durchschossenen  Lettern  „eine 
sorgfältig  ausgearbeitete  historische  Begr&ndung 
der  Ansprüche  des  Bischofssitzes  auf  färstliche 
Gewalt^"  nennt. 

Ware  die  in  Cues  hinterlegte  Urkunden«  Sammlung  eine 
unparteiische  Quelle,  so  hätte  Herr  Scharpff  auch  die  Durchfüh- 
rung der  entgegengesetzten  Ansicht  in  derselben  finden  mfissen. 

Die  Beschreibung  der  Vorfalle  bei  Wüten,  wo  1447  dem 
Cardinal  von  Seite  des  Herzogs  Sigmund  nach  dem  Leben  getrach« 
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Worden  sein  soll^  fand  Herr  Scharpff  in  dem  zn  Caes  aufbe- 
wahrten Mannscripte  A,  nnd  erbliokt  schon  in  den  vielen  ange» 
fBhrten  BinKelnheiten,  welche  genau  mit  dem  Charakter  des  Car« 
dinals  and  Herzogs  übereinstimmen^  so  wie  am  Mangel  an  innerem 
und  Süsserem  Wrderspruche  die  Treue  der  Erzählung; 
S.255.  Ich  wiederhole,  dass,  wenn  die  von  Cusanus  oder  von  wem 
immer  angelegte  Urkunden  *  Sammlung  zu  Cues  eine  unparteiische 
Quelle  wäre,  in  derselben  auch  der  äussere  Widerspruch 
enthalten  sein  mfisste,  welchen  der  Herzog  Sigmund  gegen  eine 
solche  seine  Ehre  hochverletzende  Beschuldigung  sogleich  und 
später  auf  dem  Ffirstentage  zu  Mantua  erhob,  und  wofBr  er  Einmal 
hunderttausend  Ducaten  Injurien-Entschädigung  forderte.  Wäre 
die  Sammlung  eine  unparteiische,  sie  m&sste  auch  die  verlegene 
Antwort  des  Cardinais  enthalten ,  als  dieser  auf  den  vor  den  ver- 
sammelten Ftirsten  und  dem  Papste  selbst  vorgewiesenen  Brief, 
^orin  er  den  Herzog  des  Mordanschlages  beschuldigte,  erwiederte: 
j^  Verum  esse^  exhibiiam  liieram  esse  de  manu  «iia,  eed  in  ea 
Dom.  Ducem  (se)  non  nominasse'\ 

Seite  252  versichert  Herr  Scharpff,  er  habe  nirgends  ge- 
funden, dass  das  Volk  in  Tirol  die  Partei  des  schlechten  Klo- 
sters (Sonnenburg)  ergriffen  habe,  oder  überhaupt  mit  der  durch- 
greifenden Strenge  seines  Bischofs  unzufrieden  war:  vielmehr 
dürfen  wir,  wenn  wir  gleich  keine  speciellen  Beweise 
haben,  mit  Sicherheit  annehmen  (so  schreibt  man  doch 
nicht  Geschichte!),  dass  der  sonst  sanfte  Mann  (der  den  abge- 
setzten Bischof  von  Köln  in  den  Rhein  versenken  Hess,  eine  Sanft- 
muth,  die  doch  auch  Herr  Scharpff  nicht  anerkennen  konnte! 
S.  211)  wie  in  Deutschland  und  Holland,  so  noch  weit  mehr  in 
seinem  Bisthume  den  gesunden  und  wohlgesinnten  Theil  des  Volke« 
für  sich  werde  gewonuen  haben.  Es  könne  daher  nur  als  verein- 
zelter trauriger  Beweis  von  Bosheit  und  Brutalität  erscheinen, 
wenn  erzählt  wird,  dass  einmal  ein  Haufen  Bauern,  Lehenbauem 
des  Klosters  Sonnenburg,  durch  die  rachsüchtigen  Nonnen  auf- 
gereitzt,  mit  Waffen  und  Wehr  sich  ungestüm  um  das  Klosterge- 
bäude schaarten,  bis  von  den  Bewaffneiten  des  Cardinab  mehrere,- 
nach  einigen  Angaben  sogar  50  getödtet,  die  übrigen  verjagt 
wurden.  Nach  der  That  habe  der  Cardinal  seinem  Hauptmanne, 
Gabriel  Prack,  der  die  Leute  erschlagen  Hess,  aus  einem  silbernen 
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Poeale  sQgetmiakeOy  und  ihm  denselben  dann  sum  Gesidienke  ge« 
macht;  —  wenn  es  wirklich  so  war,  allerdings  etwas  Hartes,  znmal 
von  einem  Bischöfe,  aber  nicht  ohne  Entschuldigung  durch  das  Ge- 
bieterische der  Umstände,  welche  Anerkennung  einer  dem  Cardinal 
ganz  ergebenen  Gesinnung  verlangten.  Gewalt  rief  Gewalt  hervor." 

Ich  bedaure,  dass  Herr  Schar pff  aus  Mangel  an  tirolischen 
Qoellen  eine  solche  Ansicht  von  dem  Vorfalle  bekommen  musste, 
noch  mehr  aber,  dass  er  sich  zu  einer  solchen  Entschuldigung 
herbeiliess;  denn  h&tte  er  zuverlässigere  Quellen  vor  sich  gehabt^ 
er  hätte  finden  müssen,  dass  die  Sanftmuth  des  Cardiaals  in  Tirol 
Niemand  gewann,  dass  im  Gegentheile  der  gesammte  Clwus  der 
DiScese  gegen  seine  Härte  proteslirte,  dass  das  Volk,  welches 
unschuldig  unter  den  Folgen  des  Interdictes  litt,  nahe  daran  war, 
über  den  gesammten  geistlichen  Stand  herzufallen,  nicht  aus  Liebe 
zum  Cardinal,  sondern  weil  es  geschlagen  wurde  für  Fehler,  die 
es  nicht  begangen;  —  Herr  Scharpff  würde  gefunden  haben,  dass 
nicht  „die  Lehenbauern  des  Klosters  Sonnenbui^,  von  den  rach«- 
,)Sfichtigen  Nonnen  aufgereitzt,  mit  Waffen  und  Wehr  sich  un- 
„gestfim  um  das*  Klostergebäude  schaarten,  und  der  Cardinal  Ge- 
„walt  mit  Gewalt  vertreiben  musste ,"  sondern  dass  sein  Haupt- 
mann Gabriel  Prack,  die  unbewaffnet  mit  den  schuldigen  Zinsen 
dem  Kloster  zuziehenden  Enneberger  Bauern  überfiel,  und  scho- 
nungslos niedermetzelte,  ein  achtes  Seitenstnck  zur  Versenkuag 
des  Kölner  Bischofs!  —  Herr  Scharpff  würde  endlich  nicht 
genöthigt  gewesen  sein,  eine  That  in  Schutz  zu  nehmeU)  welche 
noch  im  Munde  des  Volkes  als  Greuelthat  fortlebt. 

Wären  femer  die  im  Städtchen  Cnes  hinterlegten  Actenstficke 
nicht  ausschliesslich  im  Sinne  des  Cardbals  gesammelt  worden, 
so  hätte  Herr  Scharpff,  S.  314^  den  Cusanischen  Brief  an  den 
Papst  vom  23.  April  1460  wohl  nicht  als  einen  Beweis  ansehen 
können,  „wie  wenig  grobe  Misshandlnngen  Erbitterung  in  dem 
„zwar  reizbaren  aber  auch  versöhnlichen  Herzen  des  Bischofs  zu- 
,,rückgela8sen  hatten,^'  er  hätte  sonst  auch  die  Handlangen  und 
Briefe  des  Cardinais  vom  27.  April ,  wo  er  seiner  Haft  entlassen 
wurde ,'  bis  zum  26.  Mai  in  derselben  Sammlung  verzeichnet 
finden  müssen,  worin  er  im  Widerspruche  mit  seinem  oben  er- 
wähnten Schreiben  seiner  bittem  Stimmung  gegen  Clerus  und  Volk 
freien  Lauf  Hess. 
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Offenbar  bat  also  Herr  S  cbarpf  f,  wenn  seine  DarsteUung 
des  biscbö  fliehen  Wirkens  des  Cusanns  das  Ergebniss  seines 
Forsebensin  den  Actenstneken  Ton  Cnes  war,  keine  anparteiische 
Qneile,  sondern  eine  Sammlang  vor  sich  gehabt,  die  eine  blosse 
Auswahl  derjenigen  Urkunden  enthält,  welche  nur  für  Cusa  spre- 
chen, und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  ihm  die  den  Cardinal  be- 
treffenden Urkunden-Sammlungen,  welche  in  Tiroler  Archiven  auf- 
bewahrt werden,  unbekannt  blieben.  Auffallen  muss,  dass  man  in 
Brixen  auf  die  Aufbewahrungsorte  dieser  Urkunden  nicht  aufmerk- 
sam machen  konnte,. da  den  dortigen  Archivaren  schon  aus  dem 
literarischen  Nachlasse  des  seligen  Resch  und  Sinnaoher  bekannt 
sein  musste,  welche  reichen  Schatze  diese  Gelehrten  Ober  Cusanus 
einmal  vor  sich  gehabt  hatten,  und  die  Vermuthung,  in  welche  Ar- 
chive dieOrginalien  übertragen  worden  sein  dürften,  sehr  nahe  lag. 

Diess  gibt  nun  mir  Veranlassung,  Ober  die  den  Cardinal  und 
Bischof  Nicolaus  von  Cusa  betreffenden,  und  ausser  dem  bischöf- 
lieben Archive  zu  Brixen  in  Tirol  vorhandenen  Geschichtsquellen 
einige  Nachrichten  mitzutheilen,,  und  ihren  Inhalt  in  Regesten  der 
literarischen  Welt  bekannt  zu  geben,  bis  etwa  in  nicht  gar  zu  langer 
Frist  eine  weitläufigere  Arbeit  nachfolgen  wird. 

Als  die  beiden  bischöflichen  Forstenthflmer  Trient  und  Brixen 
im  Anfange  dieses  Jahrhundert^  sacularisirt  wurden,  wanderten  die 
ehemals  forstlichen  Archive  in  die  Gubemial-Registratur  nach 
Innsbruck ,  wo  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  hinterlegt  sind.  Ein 
Theil  der  ActenstOcke  wurde  etwas  später  durch  den  Archivar 
Gassler  nach  Wien  gebracht  und  den  Schätzen  des  k.  k.  geb. 
Archives  einverleibt.  Unter  den  in  Innsbruck  zurückgebliebenen 
Brixner  Urkunden  bewahrt  das  Gnbemial- Archiv,  ausser  sehr  vielen 
einzelnen  den  Cardinal  Cusanus  betreffenden  Orginal- Urkunden 
und  Abschriften  von  Oi^inalien,  vorzüglich  vier  grössere  Samm- 
lungen, welche  Documente  Ober  das  bischöfliche  Wirken  demselben 
enthalten.    Sie  führen  die  Aufschriften  : 

1.  R^estum  Cusanum,  i.  e  Domini  Nicolai  de  Cusa  Cardi- 
nalis et  Episcopi  Brixin.  Processus  et  acta  cum  epistolis  ab  anno 
1451  usque  1464.  Item  instrumenta  anteriora  ad  ecclessiam  Brixin. 
pertinentia  ab  anno  1225  usque  1450. 

2.  Acta  concordiae  inter  Dominum  Cardinalem  Nicolaum  de 
Cnsa  et  Dom.  Ducem  Sigismundum,  seu :  Pars  I.  continet  acta  pri- 
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mae  et  secnndae  discordiae  inter  d.  Nicolantn  Cardinalem  et  Epis- 
copamBrixiD.  et  Sigismiindiiiii  dnceni  Austriae  anno  1451  et  1457. 
Beide  Titel  worden  von  Resch  verfaast,  der  anch  die  Samm- 
longen,  welche  theils  aus  Oripnal-Urknnden  theila  aus  gleichsei- 
tigen Abschriften  bestehen,  veranstaltete. 

3.  Handlang  zwischen  Cardinal  Niciansen  von  Gnsa;  Bischof 
zu  Brixen  und  Herzog  Sigmund  zu  Oesterreich.  Bin  Foliohand 
von  528  Blättern. 

4.  Missiv-Buech  (des  Klosters  Sonnenbarg}  was  sich  mit 
dem  Cardinal  Nicolai  Cusan  und  der  Äbtissin  Verena  von  Sta« 
ben  zuegetragen.    482  Seiten  in  Kleinfolio. 

Diese  inhaltreichen  Urkundensammlungen  blieben  den  neuem 
Forschern  fiber  Nicolaus  von  Cusa  gänzlich  unbekannt,  und  den-* 
noch  wird  Jedermann  auf  den  ersten  Blick  ersehen,  dass  ohne 
Kenntniss  dieser  Quellen  über  das  Wirken  des  Cardinais  in  Tirol 
nicht  viel  Gedeihliches  gesagt  werden  könne,  in  die  Tiroler  Ver- 
hältnisse lassen  nur  sie  hereinschauen. 

Die  erste  Sammlung,  das  Regesium  Cusannm^  enthält  auf  94 
Folioseiten  Originalconccpte  und  Urkunden,  welche  vorzugsweise 
Aufklärung  geben  über  die  Verhältnisse  des  Hochstiftes  Brixeo 
vom  Jahre  1225  bis  1450,  also  über  die  Zeit  von  der  Wahl  des 
Grafen  Albrechts  von  Tirol  zuit  Schirmvogte  des  Stiftes  und 
von  der  grossen  Schenkung  Hugo's  von  T  a  u  f  e  r  s  bis  zum  Bisthums* 
Antritte  des  CardinaFs  Cusanus,  in  welche  Zeit  die  Ausbildung 
der  Territorialherrschaft  der  Grafen  von  Tirol,  so  wie  die  Aus- 
bildung der  Beziehungen  der  Bischöfe  von  Brixen  zu  den  neuen 
Landesfürsten  hineinfallt.  Die  übrigen  Actenstucke,  welche  den 
Streithandel  zwischen  dem  Cardinal  und  dem  Herzoge  betreffen, 
kommen  mit  wenigen  Ausnahmen  in  den  folgenden  Sammlungen 
wieder  vor. 

Die  zweite  Sammlung:  Acta  concordiae  liefert  auf  236  Fo- 
liose^ten  nebst  vielen  Urkunden  Über  die  Beilegung  der  ersten 
Cusanischen  Streitigkeiten,  welche  1451  über  die  Ernennung  des 
Cardinals  zum  Bischöfe  von  Brixen  entstanden  waren,  and  über 
die  Verwickelungen,  die  aus  den  Nachstellungen  hervorgingen,  von 
denen  Cusanus  1457  sein  Leben  bedroht  glaubte,  hauptsächlich 
Actenstucke,  welche  die  Stellung  des  Brixner  Domcapitels  zum 
Cardinale  beleuchten.    Wir  finden  darin  die  Correspondenz  zwi« 
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sehen  Bischof  ani  Capifrel,  die  Berichte  des  Petrus  Es kl^nasi 
Secretirs  des  Nicolaus  von  Cusa,  und  die  verschiedenen  Briefe 
des  Magisters  Simon  vooWelen,  Neffen  nnd  Rentmeisters  des 
Cardinais ,  die  er  sowohl  an  das  Capitel  als  auch  an  andere  Per- 
sonen, namentlich  in  Geldangelegenheiten  sohrieh.  Alle  diese  Upv 
knnden  gewihren  einen  tiefen  Einblick  in  den  Charakter  des  Car- 
dinals^  nnd  ganz  vorssilglidi  in  seine  Ansichten  fiher  das  Stifts- 
vermögen, 

Weithinans  die  reichhaltigste  Quelle  bleibt  aber  die  dritte 
Sammlung:  ^Handlung  zwischen  Cardinal  Niclausen  von  Gusa, 
Bischof  zu  Brixen  und  Herzog  Sigmund  zu  Oeßterreich/'  Der  52^ 
Blätter  starke  Folioband  enthält  in  gleichzeit^en  Abschriften  eine 
Menge  der  wichtigsten  Urkunden,  die  zwar  ohne  strenge  chrono- 
logische Ordnung,  doch  durch  die  Angabe  sehr  vieler  historischer 
Daten  zu  einer  Art  von  zusammenhängender  Geschichte  verbunden 
sind.  Die  spater  folgenden  Regesten  weisen  den  Reichthum  dieser 
Quelle  nach.  Ihre  Unparteilichkeit  geht  daraus  hervor,  dass  sie 
die  beiderseitigen  Ansprüche  und  Ansichten  neben  einander  stellt, 
nnd  die  Thatsachen  einfach  mit  Angabe  des  Ortes  und  der  Zeit 
ohne  Vorlid)e  und  Abneigung  anfuhrt.  In  ihr  finden  wir  das  hellste 
Lieht  (bor  die  wichtigsten  Momente  der  Cusaoisqhen  Wirksamkeit 
in  Tirol;  ich  deute  nur  einige  an,  als:  aber  die  Lebensgefahr 
des  Cardinais  in  Wilten  mit  allen  ihren  Folgen,  über  die  Grund- 
sätze, welche  Cusanns  zur  Begründung  der  fürstlichen  Rechte 
des  Bischofs  von  Brixen  aufstellte,  Herzog  Sigmund  aber  be- 
kämpfte ;  über  die  Ausgangspunote  des  ganzen  Streites,  die  eben 
in  den  Forderungen  des  Cardinais  ihre  Quelle  hatten,  z.  B.  in  der 
plötzlichen  Zurüekforderung  aller  Schlösser  des  Inn-und  Nori- 
tbales,  als  Eigenthum  des  Bisthums  Brixen,  wodurch  der  gesammte 
Adel  Tirols  in  Harnisch  gejagt  wurde,  über  die  Stellung  des  Cle« 
ms  der  Brixner  Diöcese  zum  Cardinal  und  zum  Herzoge,  über  die 
Verhandlungen  auf  dem  Fürstentage  zu  Mantoa;  über  die  Ge- 
schichte des  Ueberfalls  zu  Bruneck,  über  alle  Folgen  dieses  Ereig- 
nisses, über  den  daraus  entstandenen  Principienkampf,  über  den 
Antheil  des  Erzbischofes  von  Salzbuif  am  Streite  über  die  Ver- 
handlungen anf  mehreren  Reichstagen ,  über  die  Vermittelungs- 
Versache ,  welche  die  Republik  Venedig  fibernahm,  und  endlich 
.über  den  Ausgang  des  Streites,  der  vorzuglich  durch  den  Tod  des 

Sitzb.  d.  phUoa.  bist.  Cl.  Jabrg.  1850.  II.  Bd.  V.  Heft.  61 
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Papstes  aDd  Cardinais  herbeigeführt  warde.  Erst  aas  dieser  Qaelle 
wird  klar,  waram  alle  Rfigen  des  Papstes,  alle  Drohungen,  Stra-» 
fen,  Interdicte  and  Exconmunicationen  am  Volke  von  Tirol  sowohl 
als  am  Herzoge  Sigmund  erfolglos  blieben.  In  Scharpff^s  aus 
der  zu  Caes  hinterlegten  Urkunden-Sammlong  geschSpften  Dar* 
Stellung  steht  diese  Erseheinnng  unmotivirt  und  unerklärt  da* 

Die  vierte  Urkundensammlung :  Das  Missiv-Buech  (des  Klo- 
sters Sonnenburg)  oder:  ,,wa8  sich  mit  dem  Cardinal  Nicolai  Cu* 
San  und  der  Äbtissin  Verena  von  Stuben  zuegetragen'^  ist 
eine  Art  von  Chronik,  ja  beinahe  ein  Tagebuch  zu  nennen,  Aber  alle 
Händel  des  Klosters  Sonnenburg  mit  dem  Cardinal^  eigenhändig 
geschrieben  von  den  Nonnen,  sehr  wahrscheinlich  von  den  Äb- 
tissinnen selbst.  Es  liefert  auf  482  Kleinfolio-Seiten  über  SOO 
theils  Abschriften  von  Urkunden,  theils  andere  historische  Daten 
in  ziemlich  gut  eingehaltener  chronologischer  Ordnung.  Das 
Wirken  des  Cardinais  Cusanus  in  Tirol  kann  ohne  Kenntniss 
dieser  Quelle  nie  nach  allen  Seiten  hin  richtig  beurthalt  werden. 
Um  was  es  sich  im  Streite  zwischen  der  vom  Herzog  Sigmund 
repräsentirten  weltlichen,  und  der  durch  Nicolaus  von  Cusa  ver- 
tretenen kirchlichen  Macht  eigentlich  handelte,  zeigt  nur  diese 
Quelle,  und  lässt  sich  einfach  auf  die  von  beiden  Theilen  oft  wie- 
derholten Sätze  zurückfuhren :  ^Die  Nonnen  von  Sonnenbarg  sollen 
in  allen  weltlichen  wie  geistlichen  Angelegenheiten  nicht  vor  dem 
Herzoge  Sigmund,  sondern  vor  dem  Cardinal,  als  vor  ihrem  obersten 
Vogt  und  obersten  Richter  Recht  nehmen,  wie  ihnen  dies  als  geist- 
lichen Personen  des  BisthumsBrixen  zustehe.^*  Das  Kloster  Sonnen- 
burg hingegen  berief  sich  auf  seine  durch  kaiserliche  und  päpstliche 
Privilegien  bestätigte  freie  Gerichtsbarkeit,  die  dem  Bischöfe  von 
Brixen  über  die  Gotteshausleute  von  Sonnenburg  nichts  zu  gebie- 
ten und  keinerlei  Gerechtigkeit  einräumen.  Herzog  Sigmund 
erklärte,  dass  er  nicht  gesonnen  sei,  seine  Herrlichkeit  und  Vogtei 
über  das  Stift  sich  entziehen  zu  lassen,  der  Cardinal  möge  sich 
in  die  Weltlichkeit  des  Stiftes  nicht  mischen,  da  diese  dem  Herzog 
ials   „Landesfürsten^^   zustehe. 

Das  war  der  Ausgangspunct  des  Streites  wegen  Sonnenbarg, 
die  Reformations-Frage  des  Klosters  kam  erst  später  hinzu. 

Der  Codex  zerfällt  seinem  Inhalte  nach  in  mehrere  Abschnitte. 
Der  erste  umfasst  die  Urkunden  über  den  Ursprung  der  Gerichts- 
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herrlichkeit  des  Stiftes  fiber  die  3  Thäler  Abtei,  Wengen  and  En- 
neberg,  fiber  die  scbon  fr&h  wegen  dieser  Gericbtsherrlicbkeit 
entstandenen  Streitigkeiten  mit  den  Biscbofen  ?on  Brixen,  welche 
Ton  ihrem  Gerichtssitse  Pachenstein  ans  ihren  Stab  auch  über  die 
Gotteshansleute  der  3  genannten  Sonnenbnrgischen  ThSler  aas» 
dehnen  wollten,  nnd  fiber  die  Beilegung  dieses  Streites  dnrch  den 
Vertrag  zu  Bösen  am  St.  Clemenstag  1447.  —  Der  zweite  Ab- 
schnitt zeigt,  wie  wegen  eines  im  Jahre  1451  nenentstandenen 
Streites  zwischen  den  Thallenten  ?on  Ennebei^  nnd  dem  Stifte 
Sonnenbni^  über  das  Benntznugsrecht  der  Hochalpe  6rfinwald| 
nach  mancher  Gewaltthat  and  nach  vielen  vergeblichen  Aosglei* 
ehangs-Versuchen  von  Seite  des  Herzogs  Sigmund,  der  Cardinal 
C  a  s  a  n  n  8  sich  in  den  Streit  ^n  mischen  anfing  nnd  den  ganzen 
Handel  im  Jahre  1452  an  sich  ziehen  wollte;  wie  die  Nonnen  von 
Sonnenbarg  zum  Schatz  ihrer  Rechte  ihre  Zaflacht  za  Herzog 
Sigmund  nahmen,  und  wie  es  hierüber  zu  Reibungen  zwischen 
dem  Cardinal  und  dem  Herzoge  kam. 

Der  dritte  Abschnitt  liefert  die  Urkunden,  welche  nach«* 
weisen,  wie  auf  einmal  der  Cardinal  nnter  Androhung  des  Bannes 
mit  der  Forderung  auftrat,  das  Frauen-Münster  Sonnenbarg  soll 
strengere  Clausor  beobachten,  and  wie  er  Mahn-  und  Drohbriefe 
dieser  Art  an  der  Domkirche  zu  Brixen  anschlagen  liess,  wenn 
nicht  alle  Klöster  seiner  Diöcese  zumal  die  Frauen-Klüster  bis  zum 
nächsten  Frohnleichnamsfeste,  8«  Juni  1452,  die  zu  Salzburg  be- 
schlossene Reform  annahmen.  Er  weiset  ferner  nach,  wie  die 
Nonnen  von  Sonnenburg  ihre  Zaflacht  wieder  beim  Herzoge  nah- 
men mit  der  Bitte,  die  Reformen  nur  mit  seinem  Wissen  vornehmen 
zu  lassen,  damit  das  Stift  in  seinen  Rechten  nicht  beeinträchtigt 
werde ,  da  es  dem  Cardinal  wohl  um  etwas  Anderes  zu  thun  sein 
dürfte,  als  um  Clansur  und  Reform  des  Klosters;  wie  sich  nun 
die  Dinge  verwickelten,  indem  auch  die  Enneberger  Angelegenheit 
wieder  hereingezogen  wurde,  und  die  Nonnen,  um  Schatz  gegen 
den  Cardinal  za  finden,  dnrch  Ansstellong  von  Urkunden  den  Her- 
zog Sigmund  zum  Schirmvogte  ihres  Gotteshauses  wfihlten.  Von 
S.  118—148  wird  der  Verlauf  der  Verhandlungen  dargestellt,  die 
endlich  zur  Reform  desKlosters  führten,  worüber  am  28.  November 
1453  die  Visitations-  und  Reformations-Artikel  auigefertiget  vrar* 
den,  welche  der  Äbtissin  alle  weltlichen  Rechte  entzogen,  and  sie 
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dem  Bischöfe  zuwendeten.  Der  vierte  Abschnitt  von  Seite  152 
—  £70  berichtet)  wie  die  Äbtissin  gebeugt  darch  die  Eingriffe  des 
Cardinais  resignireti  will^  wie  dieser  die  Reformen  mit  Strenge 
darchf&hrt,  die  Nonnen  mit  dem  Interdict  belegt  nnd  die  allein  ihn 
ergebene  Dechant in,  Afra  von  V eiseck,  mit  Waffengewalt  ans 
dem  Kloster  wegfiihren  nnd  sie  als  Verweserin  des  Stiftes  auf- 
stellen l&sst.  Seite  176  folgt  die  erste  Appellation  der  Nonnen 
nach  Rom*  Seite  181  die  zweite  Appellation.  Seite  188  pipst- 
liehe  Bolle  an  den  Cardinal  mit  der  Ermächtigvng  aach  zum  streng- 
sten Vorgange  gegen  Sonnenbarg.  Dann  folgt  die  Schildemng, 
wie  Herzog  Sigmund  die  Sache  dahin  vermittelt,  dass  vier  Bene- 
dictiner^Aebte  die  Reformpnncte  für  das  Franen-MGnster  bestimmen 
sollen,  wie  die  Nonnen,  nnn  einmal  misstrauisch,  ihre  Unterwer- 
fung unter  die  Reformation  verweigern  ,  der  Cardinal  endlich  1455 
30.  April  die  Excommunication  und  das  Absetzungs-Urtheil  über 
die  Äbtissin  Verena  von  Stuben  ausspricht.  Seite  270. 

Im  fünften  Abschnitte  werden  die  Versohnungs  -  Bemi- 
hungen  der  Herzogin  E 1  e  o  n  o  r  a  geschildert,  die  aber  säaubtiich 
ohne  Erfolg  blieben ,  und  wie  endlich  der  Cardinal  am  4.  Sep« 
tembör  1455  Bann  und  Interdict  über  das  gesammte  Frauen-Mfln- 
ster  Sonnenburg  feierlioh  verhängte,  Seite  289.  Verbote  des 
Cardtnals,  den  gebannten  Frauen  Zinse,  Zehente  oder  andere 
Gaben  zuzufUhren;  aUes  sollte  zu  Händen  der  Verweserin  Afra 
von  Velseok  gestellt  werden.  Befehle  des  Ilenogs  Sigmund 
an  Balthasar  von  Wels  borg,  Cyprian  Lamberger  undaadie 
Enneberger,  die  Nonnen  von  Sonnedburg  au  schirmen,  und 
ihnen  Nahrung,  Zinse  und  Renten  zu  liefern,  Seite  328.  Der 
Cardinal  läset  das  Saorament  aus  der  Stiftskirche  entfernen.  Neue 
vermittelnde  Unterfaandlnngen  zwischen  der  Herzogin  Eleonora 
und  dem  Cardiaale.  Gewaltthaten,  welche  gegen  das  Frauenkloster 
beginnen ,  Seite  360.  Aufforderung  des  Cardinais  an  alle  Pfarrer, 
£e  Zinsleute  von  Sonnenburg  unter  Androhung  der  grossten 
Strafen  zu  zwingen^  dem  Stifte  keine  Renten  zu  Mefern,  S.  384« 
Erster  blutiger  Zusammenstoss,  Seite  889«  Die  Sonnenburger 
Zinsbauern  werden  von  den  bisch<tichen  Amtmanne  Gabriel 
Prack  erschlagen,  Seite  300.  Kampf  vor  Sonnenburg,  awischeii 
den  herzoglichen  Soldaten  und  den  Leuten  des  Bischofs,  Seite  393« 
Flucht  und  Verfolgung  der  Nonnen.  Berichte  des  Herzogs  nad^ 
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Rom«  Wiedereinsetzang  der  Nonnen  in  Sonnenbnrg  durch  Herzog 
Sigmund. 

Der  sechste  Abschnitt  beschreibt  die  Verhandlungen  auf 
der  grossen  Zusammenkunft  in  Brixen^  24.  August  1458)  zur  Bei- 
legung des  ganzen  Streites;  die  weiteren  Verhandlungen  über 
Absolution  der  Nonnen,  Pensionirung  der  abgesetzten  Äbtissin 
Verena,  und  über  die  Wahl  einer  neuen  Vorsteherin. 

Das  ist  der  Inhalt,  der  vier  in  dem  Gub.  Archive  zu  Innsbruck 
aufbewahrten,  den  Cardinal  Nicolaus  von  Cusa  betreffenden  Ur- 
kunden-Sammlungen. Ihre  Wichtigkeit  liegt  am  Tage :  die  später 
folgenden  Regesten,  grösstentheils  aus  ihnen  gezogen,  führen  noch 
tiefer  in  die  Kenntniss  ihres  reichen  historischen  Materials  ein, 
und  mögen  als  keine  überflüssige  Mittheilung  erscheinen,  da  das 
Verhältniss  des  Cardinais  Cusanus  zu  dem  Herzoge  Sigmund, 
der  Streit  der  beiden  Gewalten,  der  weltlichen  wie  der  geistlichen, 
im  15.  Jahrhunderte  welthistorische  Bedeutung  erlangte.  So  Gott 
will,  soll  in  Kürze  eine  ausführliche  Geschichte  dieses  Streites 
der  Verölfentlichung  der  Regesten  nachfolgen. 
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